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1. 

OBIOBTB  BBS  ALTBBTBOIIS  VON  EdUABD  MbTBB. 
BABD:  OBSOBIOBTB  DB8  0BIBMT8  BI8  ZUB  BBOBObDOMO  BBS 

PBBBBBBBI0H8.  Stttttgart,  verlug  der  J.  6.  CotUiöheii  biicUiand- 
liug.  1884.  ZX  Q.  847  s.  gr.  8. 

'        MDunckers  treffliches  werk  hat  im  bereiche  der  alten  geschichte 
des  Orients  lange  zeit  eine  unbestrittene  herschaft  ausgeübt,  die 
groszen  fortschritte ,  welche  die  entzifferung  der  hieroglyphen  und 
l  der  keiltexte  in  den  letzten  Jahrzehnten  gemacht  haben,  sind  mit 
^  gewissenbafligkeit  und  vorsichtigem  takte  dem  leser  vorgeführt  wor- 
den und  haben  das  Interesse  für  die  ältesten  brennpunkte  mensch- 
Udler  eoltor  in  weiten  kreisen  zu  wecken  Terstanden.  die  neuem 
^rwQrocbeB  Temcbe  reidien  aa'das  Dmickereche  werk  in  keiner 
Miiie  kena.  wShrend  nun  aber  Dnneker  tut  ansecblieailich  aof 
r  die  BBiDvfaniBg  tecondBrer  quellen  angewiesen  war,  ist  ee  ein  nn* 
BbuBlreitbarer  Torsng  des  neuen  bnehes,  daez  der  Tf.  ab  selbeilndiger 
fc—ahwr  aaf  ftgjptoloj^aohem  wie  aemitisebem  gtlneie  au^etreteB 
md  ttuf  beiden  bereits  tine  reibe  leistnngen  anftnweiaen  bat.  so 
fhomtiB  er  filr  den  grOsten  teil  seines  geecbiobtswerkes  aus  den 
^  jiriniSrqnellen  selbst  schöpfen,  wenn  der  vf.  auch  versichert  keines* 
iregs  die  neuere  litteratnr  inbibliographisober  Vollständigkeit  geben 
wollen ,  80  sieht  man  doch  bald ,  dasz  er  mit  derselben  überall 
^ohl  vertraut  ist;  anoh  nngedmoktes  materiai,  namentlicb  dnrcb 
^Delitzschs  Termittlung,  zu  verwerten  war  ibm  vergönnt. 

In  der  einleitung  behandelt  der  vf.  die  elemente  der  antbropo« 
logie,  Ursprung  des  Staates,  der  religion,  des  grundbesitzes  usw. 
iman  wird  in  diesen  abschnitten  viel  richtiges  und  noch  mehr  dispu- 
bles  finden;  es  bleibt  alles  mehr  oder  minder  geistreiche  con- 
atraction.  Von  den  Griechen  der  Homerischen  zeit  zu  den  Indo- 
gcrmanen  führt  keine  brücke,  und  diese  selbst  gehören  nicht  in  den 
bereich  der  geschieht«'  sagt  der  vf.  selbst,  hat  da  nicht  vielleicht 
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Dnncker  den  richtigem  weg  eingeechlageii,  welcher  uns  ohne  a&ihro- 

pologieobe  und  präUtorisehe  vorbetrachtnngen  gleich  mit  der  ttgyp* 
tischen  geschichte  auf  den  boden  der  thateachen  stellt?  gut  sind 
die  nachfolgenden  abschnitte  über  die  äuszem  bedingungen  der  ge* 
schichte  und  den  allgemeinen  charaktcr  der  geschiehtsehreibnng. 
der  rapide  weltgeschichtliohe  überblick  wird  Übrigens  weder  den 
diadochen  noch  den  eminenten  kaisem  des  dritten  nnd  vierten  jh. 
gerecht;  doch  dies  iw  TTap^pyou  pilpei. 

Die  eigentliche  gescbicbtser/ählnnEf  teilt  der  vf.  in  sechs  ab- 
schnitte: I  geschichto  Aegyptens  bis  /.um  ende  der  Hyksoszeit; 
IT  altbabylonische  geschichte;  III  die  Semiten  geschichte  Vorder- 
asiens im  Zeitalter  der  ägyptisclien  eroberungen  ;  IV  vom  ende  des 
zw/ilften  bis  zur  mitte  düs  neunten  jh.;  V  die  /eitcn  der  assyrischen 
groszmacbt;  VI  die  iranischen  stämme,  die  restaurationszeit  und 
die  begründung  des  Perserreichs,  in  den  nachfolgenden  bemerk ungen 
folgen  wir  absichtlich  nicht  dem  wohldurchdachten  gange  des  bucbes, 
sondern  bringen  dieiselben  der  bequemiichkeit  haibtjr  nach  den  ein- 
zelnen ländem  und  reichen. 

Die  ägyptische  geschichte  ist  reich  an  neuen  und  überraschenden 
anfstellangen.  man  merkt  dasa  der  vt,  hier  flberaU  aus  dem  vollen 
scfadpft*  Yortrefflicfa  sind  namentlich  die  enitnr*  nnd  religionsge- 
sehiäitlichen  partien«  im  einselnen  scheint  nna  Ptolemaioa  von 
Mendee  nicht  ganz  passend  unter  die  gelehrten  Griechen  eingereiht  | 
er  wflrde  wohl  richtiger  neben  Manetbos  genannt  worden  sein,  un- 
bedingt tceffend  muss  das  genannt  werden ,  was  der  yf.  Uber  den 
relativen  historischen  wert  der  Maaethonischen  kOnigsdynastien 
8«  36  sagt,  nicht  ganz  klar  dagegen  ist,  wie  sich  der  yf.  zu  Era- 
tostbenes'  königaliste  stellt,  er  leitet  sie  aas  einer  kISnigstafel  wie 
die  von  Eamak  her  und  bemerkt  in  6inem  atemzngc,  dass  über  ihre 
echtbeit  viel  gestritten  werde ,  ohne  seine  persönliche  ansieht  aber 
echtheit  oder  unechtheit  deutlich  auszusprechen,  mit  vollem  recht 
nennt  er  den  namen  der  Kuschiten  einen  der  unheilvollsten  auf  dem 
gebiete  der  alten  ethnograpbie  und  weist  die  weitgehenden  folge- 
rungen  von  Lepsios  Uber  Puna,  Poeni  und  £eia,  Ki]q>euc  ohne 
weiteres  zurück. 

Bei  den  anfänp^en  dey  [igyptischen  Staates  sind  die  guten  be- 
merkuügen  über  dio  Standesherren  und  ihre  latifundien  zu  beachten, 
mit  recht  wird  Kralls  versuch  die  ältesten  Manethonischen  königs- 
namen  als  unhistorisch  hinzustellen  brevi  manu  zurückgewiesen, 
einen  der  glanzpunkte  des  Werkes  bilden  die  mythologischen  partien. 
die  grundzü^a-  der  mythologie  sind  anszerordentlich  verständig 
skizziert,  hier  führen  zum  teil  eigne  füracliungen  dos  vf.  zu  ebenbo 
klaren  wie  einleuchtenden  resultaten.  sorgfältig  werden  die  ältesten 
texte  Ton  denen  der  spätem  geheimlehre  und  vollends  von  denen 
der  PtolemSeneit  unterschieden,  su  bedauern  ist  nur,  dass  diese 
daratellung  durch  den  paragraphenschemaiismus  in  drei  getrennte 
partien  auseinandergerissen  wird« 
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Aus  der  spätem  Sgyptisehan  geschiebte  ist  namentlich  gegen- 
flber  frühem  sebiefen  «nsobaaiuigeii  die  treffende  beorteilnng  der 
monotheistischen  reform  Oboen -atens  hervorzuheben,  daes  diese 
bocfabedenteeme  bewegnag  icblieexliob  scheiterte ,  ist  kein  grund  sie 
ibeehfttxig  zu  beurteilen,  nnr  ist  mir  niebt  recht  verständlich,  wie 
der  t£.  damit  'die  späte  sonst  völlig  entstellte  Überlieferung  bei 
Manetho'  über  Osarsiph  cotabinieren  will,  dort  vollzieht  der  legi- 
time ägyptische  könig  an  der  spitze  und  im  verein  mit  seinen  granden 
die  reformatiun.  bei  ManuLhos  ist  der  refufm;itor  ein  lui^siitziger 
priester,  welcher  in  feindseligem  gegensatz  zum  könii^  steht  und  mit 
dem  landesfeind  in  Verbindung  tritt,  der  einzige  beriihrungspunkt 
iit,  da^z  Manethüss^  götterrichauender  könig  Amenophis  heiszt,  und 
denselben  namen  führt  ursjirLlnglich  der  königliche  reformator.  im 
übrigen  kann  man  sich  kaum  weiter  aus  einander  gehende  berichte 
denken  als  Manethob  erziihlung  von  den  aussätzigen  und  dem  Solymer- 
e  ntail  und  die  nachrichU'n  der  moiiumente  Uber  die  einführung  dtjr 
vcrtiirung  dea  sonnendiscus. 

Die  seit  de  Boug6  viel  ventilierte  frage  über  die  herkunft  der 
Hilter  Memeptab  und  Bemsee  m  einfallenden  fremden  vdlker  wird 
mit  tnraekludtung,  aber  im  ganzen  in  de  Boug^s  einne  beantwortet* 
Vit  reebt  bemerkt  der  Tf.:  'im  voUeten  widerepraob  tu  den  angaben 
dtf  Aegjpter  steht  aneb  die  geograpbieob  nnmtlgliobe  ansiebt,  daes 
fieselben  libjrsobe  stimme  srien kommen  doob  naeb  den  insobrif ten 
diese  stimme  von  den  inseln  nnd  kttsten  im  norden  des  Mittelmeers, 
in  den  Torasa  siebt  er  die  Xyrsener  der  altgriechischen  flberliefe- 
nof,  in  den  Dananna  die  JDawMr;  mebr  sweifehid  steht  er  der  glei« 

dnmg  Sardana  Sarden  gegenüber,  er  findet  es  wenig  glanblidt, 
diss  die  nnoiTilisierten  Saiden  die  weite  seeftdurt  unternabmen,  um 
Asgypten  ansngreifen  oder  in  Igyptiscbe  dienste  sn  treten»  nnd 
denkt  sn  pbSnikisobe  ▼ermittlnng.  m8glieb|  indessen  ist  das  be- 
denken von  wenig  belang,  die  weiten  see&lurten  der  Odysseiscben 
Qrissben|  der  Gothen  des  Dexippos,  der  Bussen  des  neunten  jh.  usw. 
zeigen  uns ,  dasz  vOlker  auf  niederer  culturstufe  gerade  weite  see- 
&lvten  kühn  unternehmen,  während  bei  fortgesebrittener  eivilisation 
diese  Seetüchtigkeit  sich  häufig  verliert,  dagegen  bei  den  im  ge- 
dichte  Pentaurs  erwähnten  Dardeni,  Pidasa  und  Aruna  tritt  er  der 
identificierung  mit  westkleinasiatiecben  Stämmen  entgegen,  und 
allerdings  lassen  sich  dagegen  nicht  anerbebliebe  geographische  wie 
kistoriscbe  bedenken  vorbringen. 

In  der  geschieh te  der  XXII  dynaötie  werden  wir  glücklich  von 
dem  groszkönig  der  As^yrer  wie  den  Satrapen  wieder  befreit j  auch 
die  annähme  assyrischer  herkunft  für  die  königsnamen  wird  zurück- 
gewiesen, mit  recht  wird  der  ansieht  entgegengetreten,  aU  hätte 
der  erst©  könig  der  XXii  dynastie  seinen  raubzug  nach  Palästina 
in  Jerobeams  interesse  unternommen,  die  lange  liste  der  eroberten 
Städte  zeigt,  dasz  in  gleicher  weise  auch  das  nordreich  heimgesucht 
Wörde  (mün  hai  früher  einmal  hm  den  lu  der  erober ungsliste  ver- 
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asciclnietMi  ftldten  das  xdmitimmereielis  an  loj&le,  dem  DaTidiscfaea 
bsnte  ergebene  Levitenstädte  gvdaehtl).  dar  ban^  fibar  dia  itfiio* 
pisefae  epoeha  igt  in  die  darstellnng  YcmAsiTriaBagrosiiiiacbtetaUiiag 
varwoban.  auf  fäll  ig  ist  dasz  der  vi  Ton  der  gawis  nicht  autoritit* 
laien  angäbe  des  Regio«  fibar  Taharqas  aufkommen  keine  notiz  nimt. 

Was  die  babyloniteh-atagTriseba  gaachichte  betrifft,  so  bekennt 
ftich  der  vf.  voll  und  ganz  zu  den  resnltaten  der  keilschriftentziffe- 
riJn;'.  e«  if*t  flies  um  ko  wicbtipfer,  da  er  ?elbst  in  der  läge  ist  ein 
auf  kenntnin  der  originaltexU^  ba  lertes  urteil  [ibzugcben.  mit  recht 
hr-}i\  f'T  (hm  aus  der  regf^lmäizigfu  Schreibung  der  vocale  resultieren- 
den Vorzug  gröbzen.-r  Sicherheit  der  lesuno-  bei  den  keiltexten  zb, 
gugenliber  den  westsemiiiächen  inschriften  hervor,  'die  besonnenen 
kritibchen  arbeiten  des  letzten  Jahrzehnts  haben  eine  so  feste  grund- 
lage  der  forschung  geschaffen,  dasz  in  dieser  beziebang  die  Assyno- 
logie  hinter  der  Aegyptologie  nir^'-ends  zurücksteht.'  Hale?ys  assy- 
rische geheimschrift  wird  als  völlig  verfehlt  beseitig^,  ttber  die 
cntziüerung  der  perbibchen  keiUcbrifl  wird  s.  145  bemerkt,  dasz 
Grotefend  durch  eine  geniale  combination  den  weg  gezeigt  habe, 
solche  enmmaritche  kOraa  ist  nur  dam  wissenden  Terstftndlich;  Ar 
d«D  balebmiig  fncbaadtii  bleibt  eia  ftnfgmatiseli.  das  urteil  daa  tL 
ttbar  Beroiios  ist  im  gaosen  gOnsti^er  als  das  fibar  Ifaoatbos.  ob* 
schon  er  aaarkannt  Sut  latstarer  ffir  dia  antaiffBrang  der  biero* 
glyphanteite  Ton  grossem  warte  gawaaen,  sehrsibt  er  ihm  erat  in 
der  darstellong  das  dritten  tomoa  volle  bistorisehe  snTerllaaigkait 
an,  nnd  allerdinga  eine  gagenfiberstellung  der  aus  den  monomenten 
eruierten  Tbntmosen  nnd  Bamesaiden  mit  Manetbos'  kdnigsliaten 
spricht  eben  nicht  zu  gunsten  des  ägyptischen  priesten  trotz  der 
heroischen  mittel,  mit  denen  im  'königsbuch'  die  concordanz  her- 
gestellt ist.  bei  Berossos  ist  eine  ins  einzelne  gehende  prfifimg  nicht 
möglich,  weil  wir  eben  nur  des  Eusebios  dttrre  zahlenexcerpte  be- 
aitzen.  anders  wird  die  sache  mit  dem  achten  jb.;  aber  in  dieser 
spätem  epoche  ist  ja  auch  Manctbos  zuverlässiger,  wo  m^n  bis  jetzt 
in  vorftssyrischer  '/eit  Berossos  vmd  die  monumente  zu  combmieren 
Teräuoht  hat,  hielit  die  sache  übel  aus.  die  Elamiten  will  man  in  den 
Medem  des  Boiospriesters  wiedererkennen  —  so  auch  der  vf.  s.  165  — 
und  die  KossHer  gibt  Berossos  'irrtümlich'  durch  "Apaßec  wieder 
(s.  171).  das  lautet  wenig  vertrauenerweckend;  mir  scheinen  über- 
haupt die  combinationen  der  erst  so  fragmentarisch  eruierten  keil- 
schriftlichen  königsliston  der  Babylonier  mit  Berossos  vorläufig  noch 
verfrüht,  bei  den  Medern  halte  übrigenb  die  zahl  130  ß.  151  als 
Variante  nicht  angeführt  worden  sollen,  da  sie  dem  Polyhistor  des 
Tanodoros  entstammt,  also  autoritätlos  ist  die  Ton  Synkelloa  in 
sein  System  aufgenommenen  aaUen  dagegen  taxiert  der  Tf.  aaeb 
ibiem  wert  merkwttrdig  ist  dass  in  der  sonst  trellUeben  dantellung 
der  altbabjloaiaohen  gesöhiebte  —  der  prieaterliehe  eharakter  dea 
kOnigtnma  wird  mit  recdit  betont  —  nndi  a»  167  *ein  biatoriaciier 
kern*  der  Iidnbarlegende  figuriert,  wihtend  a.  186  der  kam  m jtfaiaeh 
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ist.  kSnig  Kandalana  (s.  551  anm.)  ist  inzwischen  von  Schräder 

für  keil^'cbriftforscbung  I  s.  222  ff.)  als  identisch  mit  Kineladaa- 
iksarbaiupal  nachgewiesen  wordon. 

Die  cbarakteristik  der  StMuUen  ist  durch  RenanB  geistreiche 
p&rado:^a  mehr  als  billig  bt  eiutlu^zt.  'wer  von  der  pbanUsie  der 
SemiLeQ  redet,  legt  diesem  wort  einen  bef^^rifl' unter,  den  es  sonst 
nie  hat'  und  doch  werden  8.  372  die  erziibluDgen  von  Salomuns 
Weisheit  and  ecbriften  (I  reg.  3.  5.  10)  erwähnt,  welche  wahrschein- 
lich 'reine  phantasien'  sind,  nun,  diese  erzählungen  nüchterner 
pha]3tAsillo^(  r  Semiten  haben  durch  Jahrtausende  daä  entzücken 
phanta^iuvoller  lüdogcrmaiic'G  gebildet. 

Iii  bezug  auf  Syrien  und  Phönikien  hebe  ich  nur  die  lichtvollen 
abschnitte  ttber  das  eindringen  ägyptischer  und  babjrlonisch-assj- 
riseh^  ealtnxeleBMnte  herTor«  sehr  gut  ist  die  cbarakteristik  dee 
TvmPbteikeni  gefertigten  psendoägyptischan  arbeiten.  >  MoTers  wird, 
Venn  aoeh  nicbt  nngereoht,  doch  sehr  kart  beorteilt;  seine  philo- 
Icgiicbe  kritik  ist  üreilieh  oft  genng  insserst  mangelhaft;  indessen 
darf  man  nicbt  Tergessen  dass  derselbe  vielfacfa  babnbrecber  anf 
Tellig  nnangebanten  gebieten  gewesen  ist.  nickt  reckt  Terstlndlick 
ist  mir,  wie  die  grieekiseke  tradition  dasn  kommen  soll  das  mircben 
?on  Qadmi,  dem  ostmannei  bq  berichten;  sie  mUste  denn  aus  conr- 
toisie  gegen  die  fremden  sieb  semitischer  spräche  bedient  haben. 

Wae  die  hebräische  ges(^ichte  betrifft,  so  steht  der  vf.  im  ganzen 
auf  dem  boden  der  Reuss-Graf-Wellhausenscben  bypothese,  in  der 
hauptsache  gewis  mit  recht,  dass  das  Deuteronomium  erst  der  Josias- 
zeit  angehöre,  der  priestercodex  nachezechielisch  und  die  gesamt- 
redaction  des  pentateuchs  nacbexilisch  sei,  wird  von  den  kundigen 
groszenteils  anerkannt,  schwierigt'r  wird  die  sacbe,  wenn  wir  nng 
ein  bild  von  den  vordeuteronnraiscben  litteraturrebten  und  ihrer  zu- 
sammenarbeitung machen  wollen,  da  erfahren  wir  von  einem  bundea- 
büch,  dessen  Honderexistonz  neuerdings  wieder  bestritten  wird,  um 
850  bat  ein  judäischer  behntt^tellt'r  f  Jabwist)  die  sagengeschichte  des 
Volkes  wahrscheinlich  bis  zur  k  riigszeit  erzUblt.  etwa  hundert  jähre 
später  wird  derselbe  stotf  nochmals  von  dem  Elohisten  bearbeitet, 
der  Verfasser  ist  ein  dem  pnesterstande  angehöriger  Ephraimit.  sein 
material  schöpiL  er  au^>  dem  Vorgänger,  bringt  aber  tiucli  heimische 
iiaditionen;  die  erzählungen  des  Vorgängers  werden  Uberarbeitet  und 
verschleohtert,  die  lücken  durch  misverstandene  lieder  und  will- 
kflrliebe  eonstmctionen  aosgefttllt.  er  znerst  wost  dem  priestertnm 
tiBd  dem  stamm  Levi  ibre  dominierende  stellnng  in  der  Toigesobicbte 
m.  der  leser  wird  das  gegenüber  I  reg.  12,  31  bei  einem  Ephrai« 
nuten  wenigstens  auffallend  finden,  der  vf.  wttrde  dies  bedenken 
dntk  den  kiiiwsis  anf  den  segen  Moses  oder  dnrck  eine  sobildemng 
^  nordisraelitiscben  priestwtams  im  sinne  ?on  Benss  oder  Well- 
kansen  wobl  sn  entkrftften  wissen,  immerkin  kaben  wir  eine  solche 
erlSaterade  oder  rechtfertigende  andeutong  in  seiner  darstellung 
Tsimissi  beide  qaeUenwerke  sind  dann  mit  snstttsen  aller  art  Ter* 
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sehen  und  wahrscheinlich  schon  vor  der  abfassung  des  deuteronomi- 
Bchen  geschichtswerkes  in  ziemiich  mechaniscber  weise  in  einander 
verarbeitet  worden,  dazu  kommen  weitere  nachtrlige  und  retoacben, 
und  endlich  wird  alles  in  die  deiUeronomischegeschichte  aufgenommen, 
es  ist  begreiflich,  dasz  bei  dieaen  äuszert  compliciei ten  queilenver- 
bältDissen  ^im  einzelnen  noeh  viel  zu  thun  ist*,  ganz  ähnlich  zeigt 
die  kurze  nacbweisung  (s.  201)  der  vielen  bftnde,  welche  bei  der 
büarbeitung  des  Jetzigen  Richterbiichs  thtttig  waren,  auf  wie  un- 
sicberm  gebiete  wu  uns  hier  bewegen,  der  vf.  bat  vielleicht  für 
ein  handbucb  doch  in  zu  reichem  masze  die  notwendig  oft  subjecti? 
gefBrbten  und  nicht  immer  sicher  begründeten  resnltate  neuester 
quellenkritik  recipiert 

Ausnehmend  gelehrt  sind  auch  diese  spftten  Hebräer,  aehoa 
der  ephndmitische  priesier  siert  die  JoeephgeschichtemitIgTptiscfaea 
brocken.  In  viel  spSterer  zeit  wird  die  aus  Babjlonien  stammende 
sintflatsgesohtchte  den  alten  berichten  eingewoben,  der  triumph 
gelehrter  arbeit  ist  aber  Genesis  14.  dast  man  ürflher  diesen  erra- 
tischen block  mit  palästinensischen  fflrsten  and  vBlkeni,  die  sonst 
nirgends  erwähnt  werden ,  und  mit  seinen  noch  rfttselhaftem  baby- 
lonischen königen  einfach  über  bord  warf^  war  ganz  in  der  Ordnung, 
allein  inzwischen  haben  die  keUtexte  die  vorherschaft  der  Elamiten 
in  der  babylonischen  tiefebene,  die  berschaft  der  Kuduriden  Aber 
das  westland  und  die  existenz  des  gottes  Lagamaru  erhärtet,  wie 
setzt  sieb  nun  damit  der  vf.  aus  einander?  es  bleibt  dabei,  dasz  die 
städte  Uiid  Völker  des  palä?tineosi«?cben  kriegsschauplat/es  niemals 
existiert  haben  und  die  agierenden  palästinensischen  niünuer  keine 
historischen  Persönlichkeiten  sind,  aber  ein  gelehrter  Jude  hat  sich 
in  Babylon  kenntnis  der  dortigen  Urgeschichte  %^erschafft  und  aus 
uns  unbekannten  motiven  dieses  gelehrte  material  mit  der  von  ihm 
ausgemalten  Abrahamsgeschichte  verflochten,  die  assyrischen  be- 
richte also  von  der  flut  und  der  eroberung  des  westlandes  durch  die 
Elamiten,  weit  entfernt  parallelen  jüdischen  Überlieferungen  zur 
btüUe  zu  dienen,  beweiaen  eben  nur  —  die  doctrma  recondita  der 
exilierten  Judäer.  man  wird  schwerlich  diese  neueste  lösung  der 
schwierigen  frage  als  eine  abschliessende  betrachten  können. 

Ana  dem  letiten  abscbaitte  des  bndies  hebe  ieb  Tor  allem  die 
ebenso  neoen  wie  scharfsinnigen  ausllihrangen  Aber  das  alter  der 
uns  Tortiegenden  redaetion  des  Avesta  hervor,  der  yf.  bringt  eine 
reihe  gewichtiger  instansen  bei,  wonach  unser  Avesta  im  grossen 
und  ganzen  Sasssnidiscfaen  Ursprungs  ist.  ausdrUcUlch  beMiehnet 
er  aber  einzelne  bestandteile,  so  namentlich  die  G&tb&s,  als  Kiter« 
flbrigenshat  der  yf.  noch  gans  besonders  (s.  YII)  darauf  hingewiesen, 
dasz  er,  weil  er  sich  mit  dem  Zand  nie  nfther  beschäftigt  habe,  hier 
seine  resultate  nur  mit  einer  gewissen  Zurückhaltung  ausspreche« 
gewis  richtig  wird  des  Kambyses  fanatisches  gebahren  in  Aegypten, 
wie  uns  dasselbe  Herodotos  nach  der  yolkstradition  berichtet,  als 
^übertrieben,  aber  dem  kern  nach  nicht  yerzeiohnet'  charakterisiert 
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dieses  treffende  urteil  sticht  wohlthuend  gegen  die  versuche  ab,  mit 
hilfe  einer  prieaierlieh«!!  adulationsurkiinde  Herodots  ganzen  behobt 

XQ  beseitigen. 

Bei  dem  auszerordentlicheii  reichtum  des  anreihenden  bucbes 
musz  es  sich  ref.  versagen  eine  reibe  anderer  frat:(en  zur  spracb© 
zu  bringen,  mit  Spannung  sehen  wir  der  fortsetzung  des  werkes 
entgegen. 

Jena.   Ebinbich  Gelzek. 


2. 

ÜB£E  DIE  ATTAf^rH  IM  ATTISCHEN  GERICHTS- 

VEKFAHREN. 


Die  dfiaTurrr)  war  in  enter  Uaie  gegen  KOKoOpTOt  anwendbar, 
«n  denen  diebe,  xiaber  und  IbnHebe  yerbreclier  gehörten,  eie  beetand 
darin  daei  der  verbreolier  von  dem  gesdAdigtni  YOr  die  sntttndige 
behOrde,  bei  den  KOncoOirrot  die  MaOOmw^  geführt  wnrde.  du 
diranf  besflgliche  geeets  hiees  vö^oc  KttKoOpTUiv.  ee  entsprioht  dem 
ursprfinglicben  Charakter  dee  Terfahrens,  dan  der  Verbrecher  auf 
der  that  ertappt  werden  muste,  und  der  dafllr  gebranchte  anedruck 
(in*  auToq>a)pqj)  deutet  daranf  hin,  dasz  die  &nocfvrff\  besonders 
bei  diebstihlen  nnd  ähnlichen  verbrechen  in  anwendung  kam.  wie 
aber  die  gesetzgebung  bei  den  Athenern  einer  fast  fortwährenden 
Veränderung  unterworfen  war,  so  ist  dies  eingestandenermaszen 
auch  bei  der  aTraTUTfri  der  fall  gewesen ,  indem  wohl  die  meisten 
zugeben ,  dasz  die  formel  in'  aÜToqpLbpuj  wenigstens  zeitweise  in 
^^egtaii  kam.  die  frage  ist  nur,  ob,  nachdem  man  einmal  von  dem 
ITT*  auTO<paipip  abgesehen  hatte,  es  jemals  wieder  in  aufnähme  go- 
komnien  ist.  ich  meine  dies  verneinen  zu  müssen,  denn  wenn  der 
thäter  leugnete,  muBte  ein  process  instruiert  werden,  bei  welchem 
die  elfmänner,  die  im  andern  falle  sofort  die  hinrichtung  des  an- 
geklagten angeordnet  hätten,  den  vorsitz  führten,  der  sehritt  hier- 
von zur  anwendung  der  duxa'fiu^i]  auch  m  solchen  fällen,  wo  der 
Verbrecher  nicht  in '  auToqpojpu;  ertappt  war,  also  der  beweis  seiner 
schuld  auf  jeden  fall  erst  erbracht  werden  muete,  ist  nicht  weit, 
lobald  einmal  die  elfinänner  überhaupt  die  leitung  eines  gerichte» 
verfikbrene  ttbenonunsn  hatten,  nnd  so  wird  ee  bei  der  iweok- 
mäszigkeit  nnd  bequemen  anwendung  des  Terfahrens  geblieben  sdn. 
denn  die  behauptung,  dass  snr  leit  der  lehn  redner  jene  formel  in 
geltnng  geweeen  sei,  irt  an!  eehr  nnsichere  grandlage  gesttttit»  von 
dsm  Agmatoqwoeees  mnas  hier  gans  abgesehen  werden,  wo  aller» 
dinga  der  beweis  fOr  das  in'  aÖTO^dipili  gefordert  wurde  |  hier 
haben  wir  es  mit  keinem  verbreehen  zu  thnn,  Uber  welohes  naefa 
dem  v6|ioc  KOKO^Ttw  gerichtet  wnrde,  sondern  mit  einem  reinen  * 
Mordproeees«  worfiber  wir  nnten  noch  sprechen  werden*  dagegen 
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isfc  der  mörder  des  Herodes  nach  dem  vöfioc  KaKoOpyiuv  belangt, 
und  doch  kann  dort  von  einem  £Tr*  auTOcpiupUJ  gar  nicht  die  redö 
sein,  ferner  sind  die  stellen  Isaios  4,  28  o\jtoc  .  .  TipiJuTov  )iev 
€ic  TO  beqiWTTipiov  düc  KX^irrnc  u)v  eir*  auToqpuupiu  dTirixön,  töt€ 
hk  asw.  nnd  DÜnofithenes  45,  81  KaiTOi  Trp6c  OeuiVi  ei  i^^irriiv  C6 
AnflTOV  il>c  in*  0^090194)  elXtKpdic  asw.  nidit  beweisend  fOr  die 
noiwendigkeit  des  dir*  aikoq>uipuj,  Bondern  in  beiden  fifllen  ist 
der  volle  »oedniek  anf  das  patbos  des  redaers  sotflckznfttbren.  an 
anderen  analogen  stellen«  wo  wir  jene  fonnel  dock  ebenüdls  erwar-  . 
ten  konnten ,  wird  sie  nickt  erwlttint»  von  wicktigkeit  dagegen  ist, 
was  wir  bei  Aiscbines  g.  Tim.  90 f.  lesen:  b^iKTtti  qpavepd  6b6c 
bi*  fic  Ol  Tct  ^e'TiCTO  KOKOUpTouvTec  (iTro<p€uHovTai.  Tic  fap  fj  "növ 
XlüTrobuTUJv  fi  Tuiv  flOlxiSiv  fi  vSiV  dv6poq>övuiv  f\  tuiv  Td  ^^tiCTa 
^^v  dbiKOÜVTUJV,  XdOpa  bk  toCto  npaTTÖVTUiv  btucet  biKtiv;  koX 
Tdp  toOtwv  ot  ^ev  in*  auToqiubpui  dXövreCi  &v  }xi\  öjLioXotiiuci^ 
itOjpaxpft^a  OavdTip  Z^rmioCvTai,  01  bk  XaOövTCC  xai  iHapvot  T€v6- 
|i€VOi  KpwovTat  TOic  biKacTTipioic.  diese  stelle  Iftszt  keine  andere 
interprett^tion  zu  als  das?,  zwei  fSlle  bei  der  diraYUJTn  unterscbieden 
wurden:  1;  01  uev  err'  aÜTOcpuLipiu  dXöviec  usw.:  wenn  der  ililiter 
auf  der  that  ertappt  und  geständig  war,  erfolgte  sofortige  liinrich- 
tung;  2)  Ol  be  \a9övT€C  usw.:  wenn  der  thSter  unentdeckt  blieb 
oder,  obschon  ertappt,  doch  leugnete,  erfolgte  gerichtliebe  Ver- 
handlung gegen  den  mutmaszlich  schuldigen,  oi  XaBuviec  steht 
hier  in  entschiedenem  gegensatz  zu  01  ^tt'  auTO<pu)pu)  dXövTCC,  nnd 
nian  kann  darunter  nur  die  vermeintlichen  schuldigen  verstehen, 
danach  wurde  also  das  vcrtabren  der  dTrayiufT]  auch  dann  ange- 
wandt, wenn  der  Verbrecher  nicht  tn'  aüiocpuLipuj  ertappt  war,  wie 
in  dem  process  den  die  fünfte  rede  bei  Antiphon  behandelt,  die 
ansieht,  dasz  nur  die  aof  der  that  ertappten  xaKoOptoi  durch  dira» 
tujtn  belangt  werden  konnten  *  hat  neoerdings  HMenss  *de  diroxw- 
t4c  actione  apad  Atbenienses'  (Breslaa  1884)  ausser  dnrek  Lysiaa 
13, 86  nnd  die  oben  angefübrten  stellen  bei  Isaios  und  Demosthenea 
nock  dnrck  folgende  allgemeine  erw{igung  sn  beweisen  versnobt* 
er  fttbrt  s*  13  ans»  wie  im  gefilngnis  nnx  die  gehalten  wurden,  die 
Artfiot  oder  dureh  elcoTYC^^  belangt  waren,  nnd  sohlieszlick  die 
KOKoOpTOU  diese  letzteren  wurden,  wenn  sie  ihr  verbreoben  ein- 
gestanden, sofort  mit  dem  tode  bestraft,  wenn  sie  leugneten,  aber 
In*  at^ocptupqj  ertappt  waren,  wurden  sie  gefangen  gehalten,  bis 
der  process  entsekieden  war.  'contra  si  non  flagranti  malefido 
deprebenduntar,  non  apparet  utrum  sontes  sint  necne;  itaqne  ne  da 
poena  quidem  oonstat;  nuUa  igitur  oansa  est,  cur  in  yincla  conician- 
tur,  quoniam  periculum  non  ita  magnum  ab  bis  rei  publicae  immi- 
net,'  daher,  meint  ^leuss,  sei  die  arraTauTn  gegen  KaKoOp'foi  nur 
dann  in  anwendung  gekommen,  wenn  dieselben  nuf  der  that  ertappt 
waren,  es  ist  aber  dieser  schlusz  doch  sehr  unsicher,  denn  weshalb 
hätten  die  durch  eicaTT^Xia  belangten  unter  allen  umständen,  die 
KaKOupTOi  nur,  wenn  das  Terbrecken  erwie&eu  war,  im  gefäugnis  ge- 
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halten  werdea  sollen,  sobald  einmal  auch  ihre  gemeingefährlicbkeifc 
zugegeben  war?  mich  haben  die  von  Meuss  vorgebracbtea  gründe 
und  erwägungen  nicht  zu  überzeugen  und  von  meiner  ersten  ansieht 
ftbznbringen  vermocht,  dasz,  wenn  auch  ursprünglich  das  ^tt'  auTO- 

cpyjpuj  notwendiges  erfordernis  war,  man  doch  bald  duvon  absah, 
ohne  je  wieder  dazu  zuriickzukehreü,  dii.  bei  der  eigeiitixchen  dna- 

Ferner  hat  wm  Menis  in  teinar  dias.  den  naohweis  m  führen 
nnseht,  dasz  es  überhaupt  anr  zwei  arten  ¥<m  dirotuitai  gegeben 
habe»  xOr^  xoKoupTuiv  und  Tii^v  MpokxVt  nnd  den  grund  davon,  dass  , 
man  bisher  noch  andere  arten  dieses  ver&brens  annahm,  darin  ge- 
(uiden,  .dasa  man  bei  dem  worte  dirdtciv  immer  an  eine  wurkliehe 
dirofunVj  dachte,  während  es  doch  oft  nur  die  einfoehe  bedeutnng 
utaerea  *abfthiens'  habe  (a<K  s.  2d  £).  dagegen  ist  merst  zu  be« 
merken,  dasz  das  charaktwistische  der  dirOYuinrt  nnfprünglich  *  die 
Bofertige  ablühmng  des  Verbrechers  ist^  nnd  sich  von  vom  herein 
die  mCglichkeit  nicht  abweisen  läszt,  dass  jedes  gerichtliehe  verfah- 
NU,  weiches  in  diese  form  gekleidet  war,  mochte  nun  das  verbrechen 
oder  die  anständige  behörde  sein  welche  sie  wollte,  eine  dicOTUlttfi 
genannt  werden  konnte,  der  einwand,  dasz  verbrechen  wie  mord, 
ehebnich  ua.  mit  den  eigentlichen  KttKOUpfTiHCtTa  (diebstahl ,  raub) 
nichts  verTvandtes  haben  nnd  wir  deshalb  eine  d.TTajw^^r]  bei  jenen 
nicbt  annehmen  dürfen,  kann  nicht  ins  gewicht  fallen  gegenüber  der 
erwägung,  dasz,  wenn  einmal  das  verfahren  der  dnafuiTri  sieh  be- 
wSbrt  hatte,  dasselbe  auch  auf  solche  fälle  ausgedehnt  werden  konnte, 
die  zwar  unter  diebstahl  und  raub  nicht  zu  begreifen  waren,  wohl 
aber  vermöge  ihres  Charakters  ein  so  strenges  verfahren  wie  die 
dTTüfuifr)  verdienten,  nicht  die  besondere  art  des  Verbrechens,  son- 
dern die  zweckiiiäszigkeit  des  Verfahrens  berechti/?te  die  anwendung 
der  arcrfujfr).  ehe  wir  aber  unter::<iiclien,  m  welchen  fällen  dieselbe 
mla^aig  war,  wollen  wir  einige  stelleu  prUfen,  an  denen  nach  Meuss* 
ansieht  an  eine  wirkliche  dTraTUJTr)  gar  nicht  gedacht  werden  kann, 
dahin  gehört  zuerst  Aischines  g.  Ktes.  150,  wo  der  ledner  raiDemo- 
tthenes  sagt:  6u6mvuto  Tf|v  *AGtivdv  • .  fi  M^v  cY  Tic  ipet  d>c  xp^ 
icp6c  0iXtfiitov  elpnvTiv  TroincacOat  dirdSciv  cic  t6  beciAuiryiptov 
imXopöiicvoc  TdKv  TpixuüV.  hier  kann  natürlich  von  einer  wirklichen 
dncrrurrti  die  Demosthenee  ansgelührt  wissen  wollte,  nicht  die  rede 
sein,  aber  doch  immer  von  einer  diroTuit^  Demosthenes  soll  gesagt 
haben ,  wer  zum  friedm  rtt,  der  verdient  wahrlich  in  das  geiingnis 
abgeführt  zn  werden ;  das  heiszt  doch  immer,  er  ist  so  mcblos,  dasz 
er  onier  diejenigen  gebüri,  gegen  welche  dnOYüJTn  angewandt  wird, 
dasz  Demosthenes  hier  gerade  mit  der  dimtUiTil  droht,  weil  sie  ein 
besonders  strenges  veriUiren  gegen  die  gemeinsten  Verbrecher  ist, 
liegt  auf  der  hand;  es  ist  diiese  androhong  nur  ein  rhetorisches 

<  dasz  anch  hierbei  spSter  io  der  präzis  eins  verlademng  einge- 
ttitao  war  md  die  klage  erst  nach  geraamer  seit  eiDgebraebt  zu  wer- 
dea  Vraeehte,  efhelli  ans  Dem,  54,  1. 
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mittel,  nm  die  al  sclieulichkeit  jener  Zumutung  zu  charakterisieren, 
■und  ebenso  verhält  sich  mit  den  bei  Meuss  anin.  76  angetührten 
stallen  Dem.  19,  279  aXAct  juriv  UTiep  Tou  biupa  tiXr|<p^vai,  ei  m€V 
tipvüüvTO,  ^EeXe^X^iv  Xomöv  av  ^v,  e7T€ibf|  h*  öfioXo-foOciv^  dTid- 
T€iv  br)TTOu  TTpocf^KCV,  und  Dem.  24. 208  cl  be  br]  Tic  emoi  TtapeXOibv 
ibc  6  TOÜTouc  aqpiek  tcTiV  outoci,  ovhe  Xö'fou  tuxüjv  euBuc  av 
UTraxÖtk  Üavdiuj  2ÜT]|LilU)6€ir).  an  eibtertii  steile  wird  sogar  noch  das 
der  dTiaxuirj  eigentümliche  verfahren  weiter  ausgeführt,  dasz,  wenn 
die  thlitor  leugneten,  ein  gerichtshof  zur  entscheidung  eingesetzt, 
•  im  andern  üslle  die  stnfe  eofort  voüstreekt  wurde,  mit  der  stelle 
bei  ArietopliBaee  Aob»  56  ilivbpcc  irptrrdvetc,  dbiKfitre  Tfjv  incXfi- 
dov  Tdv  dvbp'  dirdrovTCC  YerliBlt  es  sidi  Tielleielit  etwas  «ndets» 
obwohl  aneh  bler  an  eine  &mrfwrfi\  in  das  gefüngnis  gedadit  wer- 
den kann,  anch  bei  dem,  was  Sokrates  bei  Piaton  apol.  s.  32^  tou 
sich  erzfthlt:  töt*  tfOj  fidvoc  ti^v  iTpuTdv€U)v  i)vavTii60r|v  ufiiv  \ir\' 
b4v  TTOiciv  TTapd  TO^  vöfiouc  kqi  ^vavria  di|ir]qpicd^iiv.  mi  lioi- 
jyittiv  6vTuiv  ^vbetKVÜvm  ii€  m\  drrdTeiv  tuuv  ^r|T6pujv  koi  Omuiv 

K€Xeu6vTU)V  KOl  ßOlliVTUIV;  (Ll€Td  TüO  \  Ö^OU  KOI  TOO  blKOlOU  4*^^ 

fioXXöv  fie  öclv  biaKtvbu€u€iv,  f\  peG'  ufitifv  t€V^c6ai|ifi  biKOto  ßou- 
Xeuo^^vurv  qK>ßn^^VTa  becfidv  fi  Odvorov,  nniss  man  zuerst  an  ein 
wenn  auch  ungesetzlich  angewandtes  gerichtliches  verfahren  denken, 
wie  es  spfiter  Tinter  den  dreiszig  öfter  beliebt  wurde:  Sokrates  sollte 
eingeschüchi ert  werden,  als  beispielc  gesetzlicher  dTTaTtuYn  kann 
man  die  eben  angefülutun  allerdings  nicht  bezeiclmen;  wohl  aber 
ist  in  diesen  füllen  nn  die  wirkliche  (^TrayiUTTl  gedacht,  welche  die 
betreifenden,  denen  sie  [ingedrobL  wird,  als  ein  strenges  verfahren 
wegen  ihrer  aufführung  eigentlich  verdienten. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  concreten  beispielen  der  diKüTuu  fn,  so 
können  wir  dus  verfahren  gegen  die  eigentlichen  KQKOÖpTOi ,  wozu 
KXeTTTQi,  XujTTobuxai,  Toixujpuxoi?  ßaXXavTtCTÖfjoi ,  dvbpanobicTai 
gehören,  übergehen,  da  m  be/,ug  auf  diese  kein  zweifei  obwaltet, 
wir  wollen  daher  sofort  zu  der  dTraxuJTn,  insofern  sie  gegen  mörder 
angewandt  wurde,  übergehen.  Mensa  meint  eine  solcbe  als  nach 
attisohem  redit  bestehend  ttberfaanpt  leugnen  an  mttssen,  indem  er 
einwendet  dass  die  mflrder  des  Herodes  (Antiphon  5)  nnd  Agoratos 
(Ljsias  18)  nnr  deshalb  dnreh  dirorurfri  belangt  seien,  weil  sie 
keine  bOfger  waren,  nnn  ist  es  ja  riebtig  dass  fremde  |  gegen  die 
ein  geriehüidhes  verfahren  eingeleitet  worde,  geftnglieh  eingesogen, 
in  der  regel  aber  gegen  Stellung  dreier  bflrgen  wieder  freigelassen 
wurden,  damit  ist  aber  noch  lange  nicht  geragt,  dass  aueh  ein  an» 
deres  proeessverfahren  gegen  sie  üblich  war  als  gegen  bllrger,  dass 
sie  vor  anderen  gerichtshöfen  als  diese  abgeurteilt  wurden«  gegen 
die  allgemeine  gültigkeit  dieser  annähme  spricht  schon  der  umstand, 
dasz  nach  Aischines  g.  Tim.  168  dirafWTn  eines  fremden  wegen 
KdKUiCic  öpcpavwv  vor  den  archon  stattfand,  doch  gewis  die  zustän- 
dige beh^)rde  ,  vor  die  auch  ein  bOrger  gebracht  worden  wäre,  den 
gründen  aber,  welche  Meuss  anführt,  weshalb  mohtbürgcr,  die  wegen 
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nordes  belangt  waren,  nicht  vom  Areopag,  sondern  unter  vonitz  der 
eirmSnner  abgeurteilt  worden  seien,  kann  ich  keine  beweiskraft, 
nicht  einmal  wabrecbeinlicbkeit  zusprechen,  er  ftlhrt  zuerst  an,  dasz 
die  processe  vor  dem  Areoparr  zu  langwierig  waren  und  die  daher 
Dotwendige  lanc^e  <^efängnishatt  des  fremden,  bzw.  sein  aufenthalt 
in  der  st;idt  nicht  im  interesse  des  Staates  liegen  konnte,  gegen  die 
dsTOn  betroffenen  selbst  aber  ein  zu  sticni^'t's  verfahren  war.  der 
erste  gruud  ist  nicht  recht  klar,  denn  wenn  der  staat  etwas  von 
einem  solchen  gemeinen  Verbrecher  besorgen  zu  müssen  meinte,  so 
wir  dies  doch  dadurch  abgeschnitten,  dasz  derselbe  im  geföngnis 
gehalten  wui  de,  aus  dem  die  behörde  ihn  einfach  nicht  gegen  bürgen 
freizulaissen  brauchte^  und  war  auf  der  andern  beiie  die  dna^iXJ'fY] 
nicht  auf  jeden  fall  ein  viel  strengeres  verfahren  als  der  gewöhnliche 
»  proceas  Tor  dem  Areopag?  dann  aber  soll  dieser  für  fremde  zu  gut 
gewesen  eeiii,  ein  grund  der  gewis  nicht  beweiskriftig  ist.  aneli  die 
stelle  ras  dem  ^eteat  der  Athener'  1,16,  welehe  HensB  snr  etQtsnng 
Bein«  eneiciit  herbeiiieht,  besagt  in  ihrer  allgemeinheit  gar  niehte* 
Meeae  iehlieext  nun,  ee  bleibe  nach  analogie  des  Verfahrens  gegen 
KOKodpTOt  nnr  der  nnter  dem  ▼orsits  der  elfmlnner  als  gefkngnis- 
aoMier  berufene  heliastisehe  gerichtshof,  nnd  deshalb  habe  sich 
süch  der  angeklagte  bei  Antiphon  6,9  als  KOncoGpTOc  ^vb€b€tTM^voc 
boetefanen  kdnnea,  weil  gegen  ihn  dasselbe  verfahren  stattfinde  wie 
gegen  jene,  dasz  aber  der  angeklagte  sich  als  KOQCOÖpTOC  beteichnet 
habe,  wenn  er  wirklieb  nicht  als  solcher  belangt  worden  war,  wird 
ichwerlieh  jemand  zugeben. 

Kann  schon  diese  begrOndung  von  Menss'  ansieht  nicht  befrie- 
digen,  so  ergeben  sich  aus  derselben  noch  weitere  schwieriprkeiten. 
in  dem  process  gegen  Agoratos  finden  wir  die  formel  In  auTO- 
(piupui  als  notwendirr  von  den  elfmännern  verlangt,  dies  erklärt 
lleussso,  dasz  die  forme!,  welche  bei  dTrafuJTr|  gegen  KaKoupfOl 
notwendig  gewesen  sei,  alimählich  aiicb  bei  mordprocessen  geilen 
nichtbürger  eingedFun^en  sei.  dasz  aber  bei  Antiphon  5  nichts  von 
dieser  formel  verlautet,  führt  er  darauf  zurück,  dasz  dieselbe  zu  jener 
zeit  überhaupt  in  Vergessenheit  geraten  sei  und  erst  bei  der  revision 
der  gesetze  403  im  vöjLioc  KaKOUp  f  uiV  (nicht  in  einem  gesetz  über 
aHafujff]  cpövou^  welches  es  nie  gegeben  habe)  wieder  erneuert 
worden  sei.  es  müdte  also  in  der  zeit  zwischea  403  und  dem  Ago- 
ratosprocess  jene  für  die  xaKoOp  f  oi  als  notwendig  beiundene  formel 
aooh  bei  den  mordprocessen  gegen  fremde  eingedrungen  sein,  aber 
disse  geeetalieh  nicht  geregelte  Übertragung  von  dem  einen  verfshren 
aaf  daa  andere  sdieint  mir  wenig  wahrscheinlich  va  sein,  und  ich 
kenn  mir  nicht  «ridlran «  dass  bei  dem  Agoratosprocess  die  elf- 
Bdnner,  die  doch  gewfe  dem  angeklagten  nicht  hold  waren,  die  nn- 
hsdhigte  hinmftigung  der  formel  verlangten ,  wenn  sie  nicht  einmal 
geeetsen  entsprach,  dass  sich  das  rechtsbewnstsein  in  der  doch 
gewis  nicht  sehr  langen  seit  xwisöhen  403  und  dem  prooess  so  sehr 
vsrdonkelthabe,  iSszt  sich  schwer  denken,  aber  dies  ist  nicht  die 
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einziffe  Schwierigkeit,  nehmen  wir  nernlich  an  das?  niehtüürger 
wegen  rüord*-a  wirklich  durch  aTiafUjfT]  gelangt  wurueD,  so  ist  die 
hinzuflignng  der  formel  tn  auTorpiOpiu  iiberiiüssig,  ja  unerklärlich, 
die  elfmanner  woilton  die  klagts  gegen  Agoratos  nur  annehmen,  wenn, 
das  ^71*  auT0q)i6pi|i  iiüchgewiesen  werden  konnte,  war  das  aber 
nicht  mSglicbi  welcher  gencbtshof  sollte  dann  über  die  mordklage 
tuUchüiden ?  die^e  fragt;  erwartet  und  verlaugt  doch  gewis  eine 
antwort.  ein  gericbtihof ,  vor  dem  bürger  wegen  desbelbeu  verbre- 
ebens  gerichtet  worden,  der  Areopag,  sollte  es  nicht  sein,  welcher 
ftber  denn?  di«  munlSglichlceit  diese  frage  zu  beantworten  erweist 
doeh  sicfaerlieb  die  imrichtigkeii  jener  aimalime ;  und  f&r  uns  ergibt 
rieb  dae  reraltat,  dasa  kein  nnterschied  In  der  wabl  des  gerii^ts- 
bofee  bestand,  moebte  nun  der  angeklagte  bflrger  sein  oder  nicht} 
und  weiter:  die  inccfwxfi  wegen  mordes  kann  nieht  allein  gegen  . 
fremde  anwendbar  gewesen  sein,  ferner  aber  ist  nicht  einmal  die 
annähme  berechtigt,  dass  Agoratos  als  nichtbOrger  Tor  das  forum 
der  elimlnner  gestellt  wurde:  denn  mochte  er  nun  ein  ttoXitiic  bri- 
^OTToiiiTOC  sein  oder  nicht,  er  galt  allgemein  als  bürger  und 
hatte  c!ir  rechte  eines  solchen  ungestraft  ausgeübt  (vgl.  Lysias  13«  . 
73).  In  §  76  fordert  der  redner  die  richter  auf  den  Agoratos,  wenn 
er  sagen  sollte,  er  habe  den  Pbrynichos  nicht  getötet,  zu  fragen, 
weshalb  er  denn  zum  bürger  gemacht  zu  sein  behaupte,  und  fährt 
fort:  €dv  he  ^t]  exr)  änohdtai,  if^iujpeTcÖe  auiov  öt!  kqi  ih'iKale 
KoX  T^KKXi^ciü^e  Ka\  ^cuKocpdvTei  ttoXXouc  uüc  'A0r)vaioc  louvopa 
^TTiTpacpö^evoc.  hieraus  geht  doch  deutlich  hervor  dasz  Agoratos 
bi^iicr  als  bürger  galt  und  als  bürger  durch  cxTTaYOJTn  belangt  wnr. 
wäre  dies  nicht  der  fall  gewesen^  so  wäre  der  ganze  umsiündluhe 
beweis,  dasz  Agoratoö  unbefugterweise  bllrgerrechte  ausübe  (§  70 
— 76),  unnötig  gewesen  und  kitte  vielmehr  in  einer  einrede  vor  dem 
eigentlichen  process,  in  welcher  Ubur  das  bOrgertum  des  angeklagten 
eiitbchiedeu  wordun  wäre,  hL-inuii  platz  gehabt,  der  rednur  könnte 
sonst  auch  nicht  die  richter  dazu  auffordern  dennkgoratos  jetzt  des- 
halb  zu  bestrafen,  die  ganze  art  also,  wie  der  redner  das  bOrgertam 
des  Agoratos  angreift « iSsat  deutlieh  erkennen  dass  bisher  emstlich 
niemand  daran  gesweifelt  batj  diese  auslassnngen  des  klttgers  dienen 
nicht  dazu,  die  sageh5rigkeit  des  prooesses  yor  die  elfiaUlnner*sn  he* 
weisen,  sondern  nnr  gans  allgemein  dasa,  den  Charakter  des  Ago- 
ratos  in  den  engen  der  richter  herabtosetsen.  es  ist  daher  dieser 
ganze  passos  ähnlich  ansnsehen  wie  die  behanptnng  in  §  64  boOXoc 
KOl  in  öouXujv  icrW,  wovon  ersteres  zn  begründen  gar  nicht  einmal 
Tersooht  wird. 

Wenn  wir  es  aber  bei  dem  process  des  Agoratos  mit  einer 
wirklichen  dTraturriP)  q)övou  zu  thun  haben,  die  gegen  ihn  als  bürger 
eingeleitet  i!:<t,  und  es  keinen  unterschied  macht,  ob  der  des  mordes 
beklagte  bürger  sei  oder  nicht,  so  sehe  ich  zur  erklärung  der  zwi- 
schen dorn  process  gegen  den  m^rder  des  Herodcs  und  dem  gegen 
Agoratos  bestehenden  Verschiedenheiten  keinen  andern  ausweg  als 
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den  «nf  wetdien  Heier  hingewieseii  iMt,  und  dem  ich  Bdion  frQlier 
in  dieeer  teitechrift  188S  e.  105  ff.  n&her  belenobtet  habe,  daes  wir 
es  semHcli  dort  mit  keinem  reinen  mordproeeee,  sondern  mit  einem 
nnbnordprocesB  zn  thnn  haben,  der  eich,  da  die  anklage  auf  raab 
wegen  maagebider  beweise  fiülen  gelassen  wnden  mnste  (vgl. 
f  9. 85)  I  in  einen  reinen  mordproeess  Terwandelto.  als  solcher  ge- 
hörte er  dann  allerdings  nicht  vor  die  elfinftnner,  nnd  der  angeklagte 
konnte  mit  recht  sagen  (§  9):  outu)c  €fc  xaOrnv  tf|v  dilOtaiT^ 
(in  hinsieht  auf  diese  anklageschrift)  yoiSlpim&Tr{\/  Kai  bucoiordTilV 
itcnoinKaciv  u^iv  Tf)v  dnoiiii'iqptciv  jiiou.  erst  .seit  403  war  es  ge- 
MtaUch  gestattet  reinen  mord  durch  diraTUiT^  sa  ahnden,  aber  nur 
unter  der  bedingnng  dasz  das  in*  aOrocpuipqi  nachgewiesen  werden 
konnte,  dasz  wir  sonst  von  einer  wirk  lieb  ün  dtiraYUJTf)  (pövou  nichts 
be?timmte53  hören,  läszt  sich  leicht  aus  der  Schwierigkeit  erklSren, 
der  forderang  das  ^tt'  auTOqpu'jpuj  zu  beweisen  nachzukommen, 
wie  mir  jedoch  i^ebeint,  sieht  Rauchenstein  (l-hilol.  V  s.  ÖIÖ  anm.) 
mit  recht  eineu  solchen  fall  in  dem  §  56  der  Agoratosrede  erwähn- 
ten proeess  gegen  Menestratos:  xi^ÜC  TroXXw  xP^vuj  ücTtpov 
Xaßöviec  tv  biKacinpfuj  übe  dvbpo<pövov  övta  Bdvaiov  öiKmvüC 
KOTaij/riqpicd^evoi  tu)  bi^j^auj  Tiap^bOTe,  Kttl  dTTCTUMTravicSri.  Mene« 
Stratos  aber  war  hihger  und  dem  demos  Amphitrope  angehörig. 

An  dieser  stelle  sei  es  mir  noch  vergcmnt  auf  eine  üchwierig- 
keiL  in  dem  proccss  gegen  den  mörJer  des  Herodeä  zurückzukommen, 
während  nemlich  sonst  die  quellen  nur  von  der  todesstrafe  des  als 
KaKoupYOC  Überfahrten  zn  berichten  wissen,  sagt  der  redner  bei 
Antiphon  von  seinen  gegnem  §  10:  imira  Ti^nciv  jiiot  ^olncov 
dvnmoOoivcW  ToO  vö^ou  Kctfi^vou  TÖv  dNromivavTCu  diese  worte 
«id  mit  m  pnssQS  der  ansfttbnmgen  dee  rsdners^  dass  er  hfttte  tot 
dsm  Areopag  belangt  werden  müssen,  wo  dar  mord  mit  dem  tode 
gssOhnt  wetdOb  also  die  anUiger  haben  die  klage  sohfttsbar  ge« 
msoiit;  konnten  sie  das  thmi,  weil  sie  das  Terfkhren  der  dnoruiir^ 
(wegsB  ranbmordes)  gewählt  hatten,  oder  war  es  wülkOrlicfa?  ans 
{ 59  scheint  herrorzugehen  dasz  die  Schätzung  nicht  beanstandet 
werden  konnte:  dXXd  co\  MfiXXov  if\h  Tf|v  Trpd^aciv  Tonihnv  ixoi|i* 
&v  ebcöTuic  ^€Td  xf^c  6X^Bdac  dva6€ivai,  6ti  xpnM^truiv  Cv€Ka  Ir^ 
nie  i^i  diroKT€ivai,  ^dXXov  f\  cb  dgol  ^kcTvov.  nach  dissw  stelle 
in  rerbindung  mit  der  erstem  musz  man  doch  annehmen ,  dasz  mit 
der  todesstrafe  zugleich  für  die  klftger  die  mGglichkeit  verbunden 
war  sich  an  dem  vermf)gen  des  Verbrechers  schadlos  zu  halten  und 
ihren  Verlust  abzuschätzen,   vielleicht  ISszt  sich  diese  Schwierigkeit 
auf  folgende  weise  lösen,   ursprünglich  war  die  dircpTurfr)  gegen 
KUKoOpfOi  (diebe,  räuber)  nur  gestattet»  wenn  der  thäter  dir*  auio- 
(puuptu  ertappt  wurde,  dann  konnte  man  sich  des  entwendeten  sofort 
wieder  bemächtigen,  und  der  Verbrecher  wurde  mit  dem  tode  be- 
straft,  auf  diese  ursprünglichste  form  der  dTiafu/tn  ist  albo  die 
todesstrafe  als  alleinige  gesetzlich  geregelte  sühne  zurückzuführen, 
sie  blieb  es  auch,  als  später  die  diraxiiUTn  nicht  mehr  an  die  bedin- 
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gong  des  in*  aurocpoipiu  geknüpft  war.  dann  aber  war  es  nngerechi» 
wenn  die  äjxa^vjfY]  nicht  schätzbar  war,  weil  die  Übrigen  klagen 
K'XoTrfic  es  waren,  und  es  mocbte  sich  dabcr  in  der  praxis  die  ge- 
wohnheit  eingebürgert  haben,  zugleich  auf  entschädiguiig  zu  klagen, 
oft  ist  das  gewis  nicht  ge?=chühen,  weil  der  dieb  gewöhnlich  nichts 
besasz,  und  de.-balb  berichten  die  qnellen  davon  nichts*;  das  ge- 
wöhnliche blieb  eben  todesstrafe  allein,  in  der  regel  mochte  man 
auch,  wenn  aussieht  auf  entschädigung  vorhanden  war,  eine  andere 
klageform  gewählt  haben ;  aber  die  diTraTUiTH  empfahl  sich  wegen 
ihrer  einfachheit,  und  in  einzelnen  föllen  mögen  dann  die  richter 
die  abbchÜL;dung  zugelassen  haben,  der  angebliche  mörder  des  Me- 
rodes war  vielleicht  ein  vermögender  mann,  und  die  ankUiger  woll- 
ten etwas  profitieren,  indem  sie  die  diraTUJTr)  wählten,  auf  raubmord 
klagten  und  dabei  die  wenn  anoh  ni^t  oft  ausgeübte  praxis  der  ab- 
eehätBung  in  «nwenduag  brachten,  wir  hätten  dann  eben  in  nnserem 
process  ein  beiepiel  ittr  den  seltenen  &11»  dass  bei  der  dnoruitn  za-* 
gleich  entsohSdignng  gefordert  wnrde.  denn  wenn  dieee  abschStinng 
so  gans  unmöglich  and  ohne  Yorgang  gewesen  wftret  hätte  der  an- 
geklagte sich  gewis  gans  anders  anch  dagegen  gesträabt.  sein  Vor- 
wurf gegen  die  ank%er  in  §  10  geht  aber  nnr  darauf;  dass  er  nicht 
vor  dem  Areopag  angeklagt  istt  wo  eine  abschätsung  unmöglich  ge* 
Wesen  wBre:  denn  er  sagt  nicht  dvTairo9avefv  ToO  vö^ou  KCifi^vou 
rdv  KaKoOpTOV«  sondern  töv  dTTOKTcivavTCu 

Kann  nun,  wie  ich  oben  zu  begründen  versucht  habe,  ein  unter- 
schied in  bezug  auf  das  Ter£ahren  gegen  bütger  und  nicbtbttiger 
nicht  angenommen  werden,  und  haben  wir  es  bei  dem  Agoratos- 
process  mit  einer  wirklichen  dTraYUJTi^  qpovou  zu  thun,  so  ist  die 
Scheidung  der  ctna  f lu  fai  in  die  tujv  KttKoOpfiuv  und  dTi|ua)V  unhalt- 
bar, ganz  abgesehen  von  unserer  obigen  erwägung,  welche  uns  die 
ausdehnung  der  anwendbarkeit  der  dtTraTUiXi)  aucli  auf  andere  Ver- 
brecher alh  die  eigentlichen  KttKoOpTOi  wohl  annehmbar  erscheinen 
liesz.  deshalb  werden  wir  auch  nicht  anstand  nehmen,  mit  Meier 
und  Lipöius  (att.  ]  l  ocess^  b.  b7  u,  275)  von  einer  ditaTiüKTi  von  See- 
räubern zu  reden ,  und  aus  der  schon  oben  angeführten  stelle  aus 
Aiachmeü  g.  Tim.  91  auf  eine  dTTaTuuTr)  gegen  jjoixoi  zu  schlieszen, 
obwohl  wir  sonst  nichts  davon  wiijsen.  denn  dabz  diü  jioixoi  ao.  mit 
dieben  und  mördern  zusammen  in  eine  kategorie  gestellt  werden,  ist 
doch  gewis  wesentlioh,  nachdem  wir  auch  die  existenz  der  dTraTuJTn 
<p6vou  erwieaen  haben,  ebenso  wenig  dürfen  wir  eine  dTTOTuri^ 
tOfiTCioc  geradesn  für  anmOgltoh  halten  (vgl.  att  process^  ebd.). 
die  zttständiga  behürde  waren  in  diesen  ftUen,  wohl  mit  aUeinig«: 


*  TgL  Meier-8eh0maBa-Lipiios  att  prooess  s.  884  f.  der  oMmo  Teiw 

mntung  widersprechen  die  qaellen  aber  «aeh  nicht»  da  in  denseTben  aaf 
die  gesetzliche  bestiromnng-  bezug  genommen  sein  kann,  eine  ab- 
BtufuDg  der  strafe  (vgl.  Isokrates  20,  6.  Ljkurgos  g.  Leokr.  66)  anch 
intofern  nicht  Torbanaca  war,  «Is  der  tod. allen  KaKoOprroi  za  teil 
wurde. 


Digitized  by  Google 


MSorof:  über  die  diratuitn  ^  attiiohen  gerichtoverfidiren.  15 

ausoahme  der  dirCTfiuTri  gegen  seeräaber,  gewis  die  elfinänner.  die 
dnoTiuTn  dagegen  wegen  icdKUicic  6pq>avuiv,  di«  wir  schon  oben 
berflhrt  bnben,  fand  zu  dem  arobon  statt,  anders  ▼erhlüt  es  sieh 
neiUmcht  mit  dem  ▼o&  Aischines  g.  l?im.  43  (bunrctXricaji^vou  bl 
ToG  MiCTÖXo  Kod  ToO  «Mbpou  Toic  Sdvotc  kcU  kcXcuövtuiv  fibn 
dKoXouOetv  cic  t6  becMuir^ptov»  dn  ficipdiaov  4Xe^pov  bi^^pOet- 
pov,  9opi|0dvi€C  ol  Uvoi  4»xovTO  KOTaXiirömc  Tdirapcoceuocii^) 
erw&hnten  fall,  wo  woU  nur  eine  drohong  ▼(Hrliegt,  die  an  gar  keine 
gesetzliche  bestimmang  anknüpfte  \  es  wird  dort  vom  rediier  auch 
mtht  einmal  der  ausdruck  dnOTCtv  gebraucht,  ohne  zweifei  hin- 
gegen bestand  die  dTTatuiT^  ^CTOiKiuv  zn  recht  (vgl.  att  prooese* 
s.  279.  Menaa  s.  24  f.  aam.  83),  nnd  zwar  in  dem  falle,  wenn  der 
metöke  sich  «war  einen  prostates  erwfthlt  hatte,  aber  das  schytzgeld 
zu  erlegen  6in  oder  mehrere  male  versäumt  hatte,  es  fand  die  diia- 
XUirn  dann  zu  den  poleten  statt,  von  denen  festgestellt  wurde,  ob 
er  das  ^€TOikiov  gezahlt  hatte  oder  nicht;  in  letzterm  falle  wurde 
er  als  sklave  verkauft,  es  war  dies  also  die  einfachste  art  der  dTia- 
tuJpl,  indem  kein  processverfahren  nötig  war:  denn  leugnen  war 
unmöglich,  wenn  die  listen  die  richtigkeit  der  anschuldigung  er- 
wiesen, anders  war  die  Sachlage  bei  einer  Ypaqpf]  ärrpocTaciGU  (vgl. 
att.  process*  s.  389  f.);  diese  war  möglich,  wenn  jemand,  der  ein- 
gestandenermaszen  metöke  war,  keinen  prostates  erwählt  und  es 
versäumt  hatte  sich  in  die  liste  der  metöken  eintragen  zu  lassen, 
also  überhaupt  kein  schutzgeld  zahlte,  bei  den  grammatikeru 
ist  dieser  unterschied  verwischt ;  Saidas*  bemerkang(u.  dTTpoCTaciou : 
drm  odv  Tic  boxdfv  cTvai  MeToiKoc  irpocraniv  |if|  Ix^  f\  bip  tö 
fieTOiKiov  dcrdc  ctvat  q)dcKr|  TrapcTT^TpaMM^voc  €ic  Tf|v  icoXi- 
tfiov,  6  ßouXöficvoc  biicnv  dcä^ei  irpöc  aöröv,  f^Tic  X^t^^  dirpo- 
CTodou)  ist  unklar  und  entbAlt  entsdueden  ftüsehes:  hier  sind  alle 
Uagen  gegen  metSken  als  sokbe  zusammengeworfen  und  als  TP<x<P^ 
dirpocracTou  beseiohnet;  der  suletst  angefahrte  fall,  wenn  em  me- 
USk»  seine  bflrgersebaf t  behauptet,  wurde  weder  durdi  die  diroTuiirfi 
|i€Toucu)V  noch  durch  Tpoup^  dfrpocTOCiou,  sondern  durch  Tpo<P^ 
Seviuc  geahndet  diese  ungenauen  angaben  der  granunatiker  haben 
g^enüber  den  Zeugnissen  bei  Demosthenes  kein  gewicht,  am  ur- 
qirrfiiigUchsten  ist  nodi  die  bemerkong  bei  Pollux  III  56  Kaxa  b^ 
Täiv  oO  T€XouvTiuv  TÖ  MCTofxtov  irpocTdn)V  v€fi6vTujv  dirpo- 
craciou  bixT]:  hier  fallen  beide  angaben  zusammen,  da  diejenigen, 
welche  keinen  prostates  hatten,  auch  Oberhaupt  kein  schutzgeld 
zahlten. 

Von  der  dTTttTUJTn  KOKOUpfUiV  und  den  sich  an  diese  an- 
schlieszenden  arten  dieses  Verfahrens  abgesondert  zu  behandeln  ist 
die  dnattuTT]  drifiujv ,  über  die  im  att.  process'  8.  280  ff.  nnd  bei 
Heoss  s.  16  ff.  gesprochen  ist. 

An  dieser  stelle  sei  nur  noch  einmal  (vgl.  jahrb.  1883  s.  Ulf.) 
hervorgehoben,  dasz  die  ÖLTrafUJ^r]  von  mördern,  welche  Demosth. 
23,  80  berührt  wird,  nicht  mit  den  übrigen  diratuJT^^i  dii^ujv  oder 
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d(vbpoq>6vuiv  tasammentiiwerfeii  ut,  eondeni  fttr  sich  besteht  als 
folge  der  verletcnng  einer  saoral  recht!  i  oben  bestimmiuig,  welcbe 
dem  mOrder  das  betreten  geweihter  orte  yerbietet.  der  sich  daran  an« 
scbUeszende  prooees  wurde  ebne  zwei  fei  vor  des  elfmSnnem  verhan- 
delt, denn  dasz  er  vor  keines  derflbrigen  blnigericbte  gehörte,  erhellt 
daraus  dasz  dies  verfahren  von  Bemosthenes  nach  demselben,  erst  in 
sechster  linie,  behandelt  wird,  da  aber  die  mOrder,  weklie  sich  das 
übertreten  jener  sacralrecbtlichen  besUmmong  hatten  tn  Sebalden 
kommen  lassen ,  in  das  gef^ngnis ,  das  unter  aufsiebt  der  elfm&nner 
^^tand,  geführt  wurden,  so  ist  es  gewis  dasz  diese  auch  bei  dem  fol- 
genden procüss  den  vorßitz  führten,  so  dasz  das  verfuhren  vollständig 
mit  dem  bei  einer  diraTUJffi  KttKOupTuuv  Ubereinstimmte;  denn  eine 
mildere  bebandlung,  als  sie  vor  dem  Areoj^ag  üblich  war,  hatte  der 
mörder  sich  durch  das  betreten  heiliger  orte  verscherzt,  auf  ähn- 
liche weise  ist  es  nach  meiner  anficht  zu  erklären,  wenn  es  bei  Anti- 
phon ö,  10  beiszt:  q)aci  5e  aüiö  T€  to  dTTOKTeiveiv  ^lefa  KaKOup* 
YTi^a  eivai,  Kai  ifw  bno\ojw  fi^T»CTÖv  fe,  Kai  tö  lepocuXeiv 
Kai  TO  Tipobibövai  Tf)v  TTÖXiv  dXXa  x^p'^c  ^^pi  üutujv  ^koctou 
Ol  vöpoi  KeiViai.  die  tempelräubür  btehen,  waa  gerieb Llicheb  ver- 
fahren und  strafe  anbetrifft,  auf  derselben  stufe  wie  die  gewöhnlichen 
diebe  und  rttuber,  nnd  werden  deshalb  Öfter  mit  diesen  snsammen* 
gestellt  (vgl.  Isokratea  30,  6«  Dem.  22,  69.  24, 119.  Lyk.  g.  Leokr* 
I  65  n.  90.  Piatons  rep.  s.  622^.  aber  es  bestehen  fOr  jede 

Yon  beiden  classen  besondere  gesetse,  da  das  sacrale  recht  bei  den 
Atlmem  eine  Sonderstellung  einnahm. 

Bei  den  bisher  angeflihrten  arten  der  dir<XTuni|  sollte  die  sohnld 
erst  ftel^tellt  werden,  davon  Tsrsehieden  sind  fUle«  in  denen 
solche,  die  wegen  mordes  oder  hodiTerrats  yerbannt  worden,  aber 
nnbefugter  weise  snrttckgekehrt  waren,  durch  dTTorriUTil  belangt 
worden,  hier  handelte  es  sich  um  keine  richterliche  entscheidung 
mehr ,  sondern  nnr  noch  um  ToUstreekung  des  Urteils,  diese  dira- 
tUJTil  —  denn  so  kann  man  das  verfahren  mit  recht  bezeichnen, 
weil  das  charakteristische  derselben,  die  sofortige  abfübrung,  auch 
hier  zutrifft  —  fand  zu  den  Ihesmotheten  statt,  die  also  hier  eine  art 
von  aufsichtsbehörde  bilden,  dio  darauf  bezüglichen  stellen  ünden 
sich  bei  Demosth.  23,  31*  Lyk.  g.  Leokr.  121  und  JOeinarchos  g.  De- 
mosth.  44. 

Welches  die  behürde  gewesen  sei,  zu  der  die  eigenüiche  dira- 
f\ufi\  dTipuJV  stattfand,  läszt  sich  nicht  mit  bestimmtheit  sagen ;  in- 
dessen gibt  es  keinen  triftigen  grund  die  annähme  abzuweisen,  dasz 
auch  hier  wie  bei  der  äTraTUiTH  KaKoOpTuiv  die  elfmünner  dieselbe 
gebildet  haben. 

Berlik.  Martin  Souof. 
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3. 

FOBTHTBII    aUABSTIOmiK   aOXBBIOABVM   AD    ILUDBM  PBRTIHBir- 
Tlim   BBLIQOIAS    OOLLBGIT  OlfiPOSUIT    EDIDIT  HeruäNNUS 

S  c  1!  R  A  D  E  B.  PASCI0ULÜ8  II.  Lipsiae  in  aedibos  B,  G.  Teabneti 
MDCCCLXXXIL  B.  181—486.  iez.  8. 

Was  der  unterzeichnete  recensent  bei  bespiechung  des  ersten 
bandea  von  Sehraders  Porph/rios  (jabrb.  1881  s.  1 — 16)  am  scbluöse 
dmelbea  als  bereebtigies  «nrarUn  »nstUBpreofaen  sioh  erlaubte,  dasz 
wir  nomliGb  von  dm  eifer  ood  dem  taleote  S.8  eine  glückliche  Ufeung 
Ton  manchen  lohwierigen  dert  angeregten  fragen  eu  hoffen  haben, 
dae  igt  in  dem  sweiten  bände  des  werkee  nnd  swar  besondere  in  den 
anaftlhrliehen  prolegomena  oder  besser  gesagt  epüegomena  in  reiehem 
masze  eingetreten,  neben  der  gewissenhaftagkeitf  mit  welcher  die 
Tsrachiedenen  aus  einander  gerissenen  und  an  verschiedenen  stellen 
sentrenten  Scholien  mit  durchweg  richtigem  takt  an  den  ihnen  sa* 
kommenden  steilen  Ubersichtlich  vereint ,  und  neben  der  genauig- 
keit,  womit  dieselben  in  ihren  verschiedenen  oft  sehr  TOn  einander 
abweichenden  fassnngen  durch  S.s  mühsamen  bienenfleisz  zum  ab- 
druck  gekommen  sind,  haben  diese  volle  135  Seiten  umfassenden 
prolegomena,  auszerdem  dasz  manche  hier  ein.^chlagende,  wenn 
auch  abgelegene  litierarhistorische  fragen  entweder  nur  flüchtig  be- 
rührt oder  eingehend  gewürdigt  werden,  das  eine  i^^ro-^ze  imd  baupt- 
verdienst,  die  an  torschalt  des  Porphyrioö  für  eine  ganze  reihe  von 
Scholien  unzweilelliiift  nachgewiesen  zu  haben,  die  man  bisher  ent- 
weder gar  nicht  oder  nicht  mit  der  nötigen  Sicherheit  dem  Por- 
phyrios  zuschreiben  konnte,  in  Zusammenhang  damit  hat  S.  den 
nicht  unwichtigen  nnd  auszerordentlich  schwierigen  nachweis  zu 
tilhrun  gesucht,  dasz  wir  unsere  ganzu  ktuntnis  von  dem  höchst  un- 
erquicklichen treiben,  das  schon  früh  begonnen  und  leider  nicht 
smn  Yorteil  der  Homererklärung  lange  genug  gedauert  hat,  ganz 
aasechliessfieh  und  allein  dem  werke  des  Porphjrios  verdank«, 
nach  meinem  dafürhalten  bitte  dieser  leiste  punkt  abgetrennt  und 
Ar  sich  allein  behandelt  werden  mttssen;  die  prol^mena  wflr* 
den  an  IlbeiBichtHehkeit  wie  an  bequemer  benntsnng  für  den  leser 
bedentend  gewonnen  haben,  wenn  nicht  der  gang  einer  jeden  so  Ter« 
dienstlichen  einselontersnohmig  immer  wieder  nnd  wieder  störend 
durch  den  hinweis  onterbrooben  würde,  dass  wir  dem  Porphyrios 
allein  die  kenntnis  dieser  oder  jener  interessanten  frage  verdanken, 
nnd  das  'ut  Porphyrinm  paalisper  mittamns*,  das  sich  8.  einmal 
lelbst  zuruft,  wäre  da  manchmal  am  platze  gewesen. 

£8  kann  nicht  meine  aufgäbe  sein  und  ich  würde  auch  die  einer 
recensioD  gesteckten  grenzen  weit  überschreiten,  wollte  ich  den 
reichen  inhalt  der  prolegomena  auch  nur  annähernd  hier  skizzieren; 
auf  eine  blosze  Inhaltsangabe  verzichte  ich  deswegen,  weil  sie  ja  vom 
vf.  selbst  ,iTe^eben  ist;  dagegen  sollen  hier  einige  bedenken,  wie 
sie  bei  der  durcharbeitung  des  bacbes  in  mir  aufstiegen,     zur  ge- 
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neigten  erwägung  und  eventuellen  Würdigung  oder  Widerlegung 
vorgetragen  werden. 

Betrachten  wir  albu  zunächst  die  praefatio  des  Porpbyrios  vor 
den  excerpta  Vaticana  s.  281,  die  uns  auch  am  schlusz  unserer  recen- 
sion  nochmals  beschäftigen  dürfte.  S.  hat  b.  312  ff.  die  ansieht 
früherer  geltliittr,  welche  die  echtbeit  derselben  in  zweüel  zogen, 
zu  widerlegen  gesucht,  sowie  auch  seine  eignen  früheren  bedenken 
gegen  dieselben  fallen  gelassen  —  die  vormals  von  ihm  gehegten 
spraehliclian  sweifel  sind  sehr  gat  s.  345  eriedigt  —  und  es  soll 
anch  gar  nicht  geleugnet  werden,  dass  das  scfaOne  nnd  wichtige  wort 
die  oSt6c  m^v  Ioutöv  tA  iroXXö  *0|inpoc  dEtiTcitat  in  dem  werke 
selbst  getreniich  eingehalten  wird:  m.  vgl.  sb.  s.  227,  17  ^wuSvn 
coi  KOT*  a^Td  T&  £irt|i  oder  s.  268, 10  tdc  buv^eic  odroO  toO 
iroti)TOu  ^£iTri)ca|yi^vou,  s.  285,  8  die  odtöc  äiiT^caTo  elrruiv, 
oder  wenn  wir  den  gmndsatz  befolgt  sehen  s.  284,  7  €lx€ 
Tiva  XoTOV  f|  Ür\fr\c\c,  el  dtivojCKCv  *Omi)POC  t6  toioötov  elboc 
Tf)C  bi]|iffropiac.  aber  6in  bedenken  kann  ich  doch  nicht  unter- 
drücken nnd  ich  bin  dasselbe  anch  bei  der  wiederholten  leetQre  nicht 
losgeworden:  die  spräche,  wie  wir  sie  in  dieser  praefatio  lesen,  klingt 
mir  zu  hart,  zu  schwerföllig,  ich  möchte  sagen  zu  gezwungen,  natür- 
lich ist  das  ein  höchst  subjectives  gefühl  und  leider  ist  eine  nhjnctivc; 
prtiftjug  der  sache,  wie  es  srheint.  sehr  schwierig,  wenn  nicht  ganz 
unmöglich:  denn  um  zu  einem  .sidiern  entscheid  nach  dieser  rieh- 
tung  zu  kommtii,  müssen  wir  dorli  ilie  spräche  der  praefatio  an  den 
ausdrücken,  phrasen,  der  gan^.en  -thi  eibweise  des  Porpbynos  pi  lifen. 
ja  aber  wo  tritt  uns  denn  der  mann  und  der  schriftsieller  Porphynos 
in  dem  dicken  zweibändigen  werke  entgegen?  bewegen  wir  uns 
denn  hier  nicht  immer  in  auiziigeii  au>  fremden  werken,  in  aus- 
zUgen  aus  aus^UgenV  in  dem  breiten  skome,  der  hier  aus  fremden 
werken  zusammenflieszt,  scheint  also  die  eigne  selbständige  nnd  be< 
scheidene  leistung  des  Porphyrios  ganz  untergegangen  sn  sein,  aber 
vielleicht  doch  nicht  so  ganz,  nnd  da  meine  ich  eben,  wenn  man 
Scholien  liest  wie  das  au  C  509  s.  228  ff.  nnd  dieselben  prüft  anf 
die  eignen  Wendungen  des  Porphyrios  wie  s.  228,  6  ff.  oder  ebd. 
14  ff.  s.  229,  16  ff.,  oder  wenn  man  so  gewandt  stilisierten  Wen- 
dungen begegnet  wie  s.  234,  7  nnd  Öfters,  so  kann  man  denn  dodi 
seine  bedenken  gegen  die  Steifheit  und  nnbeholfenhelt  der  praefatio 
nicht  unterdrflcken* 

Aber  bevor  wir  noch  ein  sweites  gewichtigeres  bedenken  gegen 
dieselbe  erheben,  mflssen  wir  uns  einmal  genauer  den  letzten  satz 
derselben  ansehen,  er  lautet  bei  8.:  fj  fäp  TOurä  Yvouc  fmäc 
X^TOViac  ßeßai'av  rfjv  Ttepl  tuuv  vor)9^vTUJV  ?E€i  Kpkiv  f|  cqpaXXö- 
^€VOC  fieiaßnceiai  f||iäc  xe  övr|Cft  riXaviu^evouc  biop9u>cac.  ich 
weisz  nicht,  wie  S.  die  letzten  warte  r||.iuc  le  övf]C€l  TTXavuJUe'vouC 
blOpBuücac  verstanden  hüt  mir  sind  <w  UDver.-tandlieh.  der  Ver- 
fasser wird  dofb  nacdi  dein  /u.-;nnmenhang  kaum  etwas  anderes  sagen 
können  als  ^er  wird  von  seinem  irrtum  bekehrt  unserer  ansieht  bei- 
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treten  oder  wenn  er  besseres  weisz  (f\  djicivova  Tvouc)  f|)ictc  öv^cci 
irXavuififevouc  öiopOaicac.  doch  möchte  ich  diese  conjectur  nicht 
WBgeo  aas  dem  einzigen  gründe,  weil  mir  Forphyrios  doch  nicht  so 
fibttnnftszig  bescheiden  zu  sein  scheint,  wenn  ihm  nemlich  die  worte 
gehAren,  die  wir  s.  263,  4  lesen:  oö  b€t  &ucx€paiv€iv,  €l  Tdhf  vCv 
iiai6€UTii)v  Toöc  iroXXoOc  XavOdcvei  Ttvd  Tidv  *0|L(npiKuiv>  6irou  xal 
t6v  ÖOKofhna  cTvai  dKpiß^craTOv  kqI  iroXuTpäMMOtTOv  KaXXi^axov 
AoOev  ii  biaqK>p&  Tf|c  dpjytarpoxiac,  fiv  ixei  irpoc  Tf)v  xwpic  toö 
p  X€TO|i^vi|V  dMOTpoxiav.  ieh  wttitte  also  nichts  wie  der  stelle  zu 
helfen  sei«  als  etwa  dnrch  die  lesung  nnd  ftnderung:  f\  €<paXXö|Lt€VOC 
pieroßriccTat  fipific  t€  aiv^cci  nXavwjiicvov  biop6t(icovTac« 

Anch  gegen  die  damit  im  Zusammenhang  stehende  ansieht  der- 
selbeD  gelehrten,  dasz  wir  in  den  lr[Tf\iuna  '0|ll|piKd  des  cod.  Vatic. 
sieht  das  eigne  werk  des  Porpbyrios  zu  erkennen  hfttten ,  sondern 
dssi  diese  excerpta  TOn  irgend  einem  anonjmns  ans  Homerscholien 
«uaromengeschrieben  und  zusammenredigiert  worden  seien,  hat  sich 
8.  mit  folgendem  grund  ansgesprochen  s.  314:  'coniparanti  autem 
quaestionum  quae  hic  et  illic  occurrant  formam  fncile  pcrspicitur, 
in  iis  scholiis ,  quae  unis  Homeri  codiribns  debeantur,  nusquani  fero 
hominem,  ut  ita  du  Lun,  Porphyrium  cum  altere  homine  ageiitrm 
apparere,  quod  irjTTmaia  Vuticano  Anatoiio  mscripta  in  tanta  bre- 
vitafe  baud  rare  produnt.*  6inmal  ist  aber  die  von  S.  s.  345  ania. 
oÜTu;  Xuceic  aus  Homerscholien  angeführte  stelle  nicht  die  einzige, 
und  ich  kann  ihm  da  auch  nicht  beistimmen^  wenn  er  derselben  einen 
andern  yinn  unterlegen  will  'sensu  latiore  accipi  potest,  ut  noD  certo 
cuidam  homini  dictum  sit*.   lesen  wird  doch  auch  in  dem  von 
8. 1. 249  anm.  mitgeteilten  scholion :  bid  toütou  bk  X  0  c  €  i  c.  ausser- 
dem ist  es  doch  anch  nickt  undenkbar,  dasz  einer,  der  tnm  zwecke  der 
Belehrung  eines  zweiten  diese  schollen  sosammenschrieb,  diesen  sich 
immer  gegenwärtig  hielt  nnd  nnn  de  sno  die  zweite  oder  erste  per- 
len gegeben  hat.  wenig  gewicht  kann  allerdings  d6m  umstände  bei* 
gel^  werden,  dasz  einige  dieser  excerpta  einen  reinen  schollen- 
shsimkter  haben,  wie  n.  19.  20.  21  und  anch  22  nnd  23,  da  sich  hier 
die  ssche  mit  8.s  annähme  s.  347  leicht  nnd  natürlich  erledigt 

Für  vollständig  gelungen  halten  wir  dagegen  S.s  nachweis,  dasz 
die  nicht  im  cod.  Yatic. ,  sondern  im  cod.  Leid,  und  seiner  sippe 
stehenden  nnd  in  den  letztern  hss.  selten  mit  dem  namen  des  Por- 
phjrrios  venehenen  schollen  ebenfalls  demselben  zugeschrieben  wer- 
den mOssen.  wir  stimmen  mit  demselben  vollständig  auch  darin 
überein,  wenn  er  auszer  den  Scholien  des  cod.  Vatic.  die  des  cod. 
Ven.  ß  von  zweiter  band  zur  grundlage  seiner  ausgäbe  gemacht  hat. 
speciell  ist  aber  rec  dem  hg.  dankhnr,  dasz  in  betreff  des  gröszern 
scholions,  de«sen  kritische  analyse  in  diesen  jahrb.  1881  s.  6  ver- 
sucht wurde,  ein  probabler  aosweg  gezeigt  wurde,  der  es  uns  er- 
möglicht an  der  antorität  des  Porpbyrios  für  das  ganze  scholion 
fedtzuhalten  s.447  ff.  etwas  entteuscbt  war  ich  da^je^en  bei  cap.  III : 
anch  nach  Lehrs  hätte  ich  in  einem  werk  über  Porpbyrios  eine  voU- 
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stitndigei  mit  allen  uns  zngSoglicben  belegen  der  Mofae  ansgeetattete 
dar&tellung  dieaer  art  der  Homererkllrang  erwartet,  und  ieh  bin 
ancli  Oberzengt  dam  kein  anderer  als  Schräder  nns  dieselbe  in  der 
gewUoBchten  weise  bfttte  liefern  kOnnen.  wSre  8.  etwas  mehr,  als 
es  geschehen  isti  in  das  materielle  der  sache  eingetreten,  dann  h&ttea 
wir  vielleicht  die  verschiedenen  phasen  and  entwioklnngen  dieser 
art  der  erklSmng  kennen  gelernt,  über  ihre  anftnge,  die  weiter» 
entwicklong  und  ancfa  das  glttcklicbe  ende  derselben  nns  etwas  mehr 
unterrichten  können :  denn  das  dürfen  und  können  wir  doch  wohl 
von  vorn  herein  als  selbstverstttndlich  annehmen,  dasz  auch  hier 
Aristoteles  seinen  vorgSngem  gegenftber  einen  entscbiedenen  fort- 
schritt  wird  gemacht  haben.  8.  hat  uns  auch  s.  414  mit  demselben 
bekannt  gemacht,  aber  der  fortsj'lirilt  mag  wohl  nicht  einzig  und 
allein  darin  bestanden  haben,  da^z  Aristoteles  zuerst  methode  in  dio 
Sache  brachte;  wie  viele  ir|Tr||aaTa  seiner  Vorgänger  mag  der  grosze 
weise  von  ötageii  aaU  itbsurd  fallen  gelassen  oder  etwa  vermöge  seiner 
bessern  kenntnis«  der  Horn,  spräche  einer  weitern  bööprechung  gar 
nicht  mehr  gewüi*digt  haben,  Uhnlich  wie  .-päter  die  Alexandriner, 
vor  allen  dingen  aber  Äristarch ,  in  dieser  beziehung  einen  gunz  un- 
geheuren für tsch ritt  den  früheren  gegenüber  bedeuten,  in  meiner 
abh.  'die  Hcmercitate  und  die  llomeri^cLeii  Irageu  Jes  Aristoteles* 
(sitzungöber.  der  M Unebener  akad.  der  wiss.  1884  s.  264)  konnte 
ich  der  suche  nicht  weiter  nachgehen  und  habe  sie  darnm  s.  298  nur 
ganz  kurz  bertthrt,  und  von  manehem  dieser  vorgKngcr  des  Aristo- 
teles mag  das  wort  gelten ,  das  Bnstathios  einmdi  von  den  XOovTCC 
überhaupt  gebraucht  hat:  B.  s.  239,  14  Ka\  ofirui  XotiuirdTr) 
f|  diropia,  o\  hk  Xüovtcc  X^touciv  &  O^Xouci*  ja  S.  selbst 
sieht  sieh  an  einer  stelle  genötigt  einen  solchen  unterschied  swiseben 
der  methode  der  früheren  und  spKteren  Xuovrcc  aniunebmen  s.  249, 3 
*neque  Porphyrio«  sed  posteriori  aetati  tribuerim  miram  illam  Xuctv» 
quam  ad  v.  156  scbol.  Vict.  f«  391^  commemorat*.  aber  wie  ist  es 
möglich  hier  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  wenn  wir  auch  nicht  ein- 
mal annähernd  einen  begriff  hüben  von  der  methode,  wie  sie  im  an- 
fange, oder  mitten  in  ihrem  entwicklungsgange,  oder  in  spttter  und 
spätester  zeit  geübt  wurde? 

Das  ist  uns  also,  wie  mir  scheint,  S.  schuldig  geblieben,  aber 
nii:  zpfdem  noch  eine  viel  erquicklichere  und  lohnendere  arbeit,  die 
^vil■  von  ihm  urn\  von  ihm  allein  in  nn^Tifif  ^Tnommen  sehen  möchten, 
die  autgabe  nemlicb,  uii>  ti*  n  i^orphynos,  um  den  sich  S.  durch  bam- 
Iniig  und  herausgäbe  ^eiIler  fragmente  ein  so  schönes  verdienst  er- 
würben hat,  nun  auch  in  seiner  ganzen  eigenart,  in  seiner  bestimmlen 
wibsen^chal'tlicheu  individualiiat,  in  seinem  ganzen  wissen  und  können 
herauszuheben  und  darzustellen:  denn  wenn  wir  auch  die  methode 
ganz  oder  teilweise  verurteilen  mögen  und  mit  Lohrs  glauben,  da^z 
mit  dem  tage  der  autaug  der  philologischen  Wissenschaft  zu  datieren 
sei,  an  dem  man  in  Alexandreia  dieser  art  dci  forschung  principiell 
entgegentrat,  so  kann  doch  ein  mann  wie  Porphyrios  auf  un^ei  mter- 
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esse  und  auch  auf  unsere  anerkennung  anapvuch  machen,  wenn  nna 
gezeigt,  wird  das?  er  mit  sehr  gaten  und  tüchtigen  kenntnissen  aus- 
geiüateL,  mit  gesundem  verstände  begabt,  fast  überall  ein  gutt^  und 
richtiges  urteil  verriiL.  S.  hat  sich  in  dieser  beziebung  s.  444  über 
die  Sache  selbst  dahin  geäuszert:  'ieiuna  quam  piunma  sunt,  multa 
Tulgaria,  nonnulla  prava',  und  wer  die  beiden  bände  etwas  genauer 
durchsieht,  der  wird  ihm  gewis  ans  vollem  her/en  beistimmen;  ganz 
richtig  iöt  aber  auch  die  gelehrsamkeit  des  i'orphyrios  iin  mehreren 
stellen  der  prolegomena  hervorgehobon  worden,  in  erster  linie  wird 
man  da  natflrlich  den  cod.  Yat  beranziehai  müssen ,  der  aber  auch 
ioeh  in  einer  gans  andern  riebtung  Ton  anaeoblaggebender  bedea- 
tmg  lllr  des  ganie  werk  des  FmrpbyriQe  und  Ar  die  ert  and  weiie 
ist,  wie  ckwaelbe  hente  Torliegt.  da  lob  nun  bierin,  worauf  schon 
eben  baigewiesen  wurde,  eine  Ton  8.8  meinung  total  »bweicbende 
auiofai  bi^  und  dieselbe  bier  encb  entwIcMn  und  Tertreten  möcbie, 
io  kann  ich  es  nicht  nnterhwsen  sSmtliohe  exeerpta  TaticanA  bier 
in  ansrag  mitsnimlen  nnd  so  karz  wie  mOglich  sn  charakterisieren 
snd  für  Porpbyrios  va  ▼erwerten. 

Fragment  1  enthält  eine  erkllning  von  ^^TTOpoc  und  dnif|- 
ßoXoc,  und  zwar  ist  das  erste  wort  gans  richtig  erlftatert,  und  be- 
acbtenswert  ist  auch  der  dort  rar  anwendung  gekommene  grundsats; 
mb  KOid  Tf|v  ciiVTj8€iav  T^Tarrot  irap'  'O^^pqj*  auch  die  erklärung 
TOB  ^mfißoXoc  musz  teilweise  als  richtig  bezeichnet  werden,nind  über- 
raschend ist  die  gelehrsamkeit  die  uns  hier  s.  283,  16  ff.  entgegen- 
tritt. —  Fr.  2  gibt  eine  erklSrung  von  K  416  ff.,  die  auch  von  ver- 
schiedenen hgg.  der  Ilia<i  schon  acceptiert  worden  ist.  —  Fr.  3  enthält 
eine  erkl&mng  von  aiöXoc.  mag  auch  die  etymologie  s.  285,  1  ff. 
mfehlt  sein,  die  erklärung  des  wertes  ist  für  die  dort  angezogenen 
Italien  durchaus  richtig,  und  der  Verfasser  derselben  stellt  sich  in 
entschiedene  Opposition  gegen  anderu  grammatiker  gleich  im  anfang 
des  fragments  ouK  oi5*  öGev  lav  YpapfiaiiKLuv  nvec  ^tti  tou  ttoi- 
KiXou  nap'  *0^npu;  cxkoOciv  d£ioGci.  überrascht  sind  wir  bei  dtm 
oben  schon  teilweise  ausgezogenen  fr.  4,  dui  gegen  den  eingebildeten 
Kalhraacbüö  ii:eric])tet  ist  und  ihm  einen  groben  verstosz  in  betreff 
der  Worte  dp^UTpoxiot  und  dfiiaTpoxioi  nachzuweisen  yersncbt,  gegen 
walefaen  Torwurf  aber  den  Eallimaehos  OSchneider  ua.  verteidigt 
bsben:  ^gl.  8.  s.  264, 14.  —  Geben  wir  nun  Aber  zu  fir.  6,  mit  wel- 
efaem  8.  fr*  39  verbunden  bat,  so  erhalten  wir  bier  eine  längere  aus- 
ttBsndenetKung  über  die  Homerische  iropaßoXVi,  die  manches  gute 
beibringt,  stellenweise  sogar  ganz  Tortrefflicb  ist,  wie  s.  129, 19  ffl, 
nnd  an  Aristoteles  rhetm  4, 1406^  20  erinnert.  —  Am  instructivsten 
iit  aber  in  dieser  bexiehong  fr.  7,  welches  die  erklärung  von  C  509  ff, 
gibt,  s.'226  ff.  nachdem  die  verschiedenen  mögliobkeiten  der  auf- 
&$snng  3. 227, 11  ff.  gegeben,  wird  auerst  die  erklärung  des  Aleian- 
dros  Kotiaeus  mitgeteilt  man  sehe  nun,  wie  gut  s.  228  diese  in  t  orprc  - 
tation  durch  Porphyrios  abgewiesen  wird,  auch  eine  andere  s.  229, 1 1 
luigfleilte  ist  aufgegeben  mit  den  beseicbnenden  werten  TCTapaKtai 
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bk  Kttl  f]  TOiaUTTl  dKbOXn,  UJC  ^TTIOVTI  COl  KttT*  ttUTOl  xd  llXI]  ^CTttl 

bfjXov,  UJCT€  X]  beuie'pa  dirobocic  ^x^i  Tct  rflc  'O^nP^'^nc  biavoiac. 
und  wenn  nun  Porphyrios  diese  beuT^pa  dTTÖbociC  s.  228,  19  fif.  aus 
den  andern  als  die  allein  richtige  herauszufinden  und  als  solche  zu 
begründen  vermochte  dadurch  dasz  er  die  andern  mit  schlagenden 
gründen  widerlegte,  so  dürfen  wir  demnach  von  seinem  verstand 
und  seinem  urteil  nicht  gar  zu  gering  denken.  —  Nicht  minder 
günstig  mu8z  sich  das  urteil  gestalten,  wenn  wir  fr.  8  etwas  näher 
betrachten  8.  286  £f.  mag  auch  in  der  langatmigen  erklftrung  das 
gegen  PhUemon  8.  S88,  22  ff.  bemerkte  nicht  gerade  auf  hesonden 
loateafilSMii stehen:  die  daaelbsts.  289, 10  gegen  Aristophaaes  von 
Bytanz  vorgetragene  Widerlegung  ist  ganz  ansgeseichneti  und  wir 
können  und  mOssen  sie  wort  für  wort  unterschreiben.  Aneilich 
kSnnen  wir  nieht  behaupten,  dasz  sie  aus  dem  köpfe  des  Porphyrios 
entsprungen;  allein  wenn  er  unter  den  Tersehiedenen  richtigen  und 
unrichtigen  ihm  Torliegenden  erklSmngen  mit  sieherem  urteil  die 
allein  mOgliche  erkannte,  so  hat  er  auch  so  ein  recht  auf  unsere  an- 
erkennnng,  und  er  verdient  nur  lob,  wenn  er  sich  an  die  richtigen 
quellen  gehalten  hat,  wie  s.  293,  3  OUTUIC  i^ryfr\caYtO  xai  oi  *Apt* 
CTdpX^lOI.  —  In  fr.  9  bekommen  wir  verschiedenes  zu  hören  dar- 
llber,  in  welcher  manigfaltigkeit  der  dichter  die  ausdrücke  von  'licht, 
sehen'  variiert  und  anwendet.  Uberraschend  ist  hier  der  ausdruck: 
T^Eiouv  fmäc  TcapairipoOvTac  ttiv  toO  ttoititgö  iv  näci  Xeirtoup- 
f\a\  ixvevj€iv  kqi  Trjv  dv  xoic  övc/naci  TTpöc  auiöv  ö)io- 
XoTiav.  —  Aus  fr.  10,  das  über  die  lesart  KViccr)  und  KVlCCnV 
0  3G2  handelt,  läszt  sich,  wie  dasselbe  heute  vorliegt,  nichts  für 
Porphyrios  ermitteln.  —  Von  bedeutung  sind  dagegen  wieder  fr.  11 
und  12,  die  sich  ausführlich  über  die  epexegese  bei  Homer  verbrei- 
ten, ich  stimme  hier  mit  Kammer  überein,  der  300,  8  bis  301,  14 
als  ungehörig  und  den  Zusammenhang  störend  eingeschlosben  hat, 
mit  dem  daselbst  am  Schlüsse  vorgetragenen  satze  kann  und  musz 
man  sich  aber  durchaus  einverstanden  erklären :  toutu)V  irapa- 
KCtMCvac  dxövTUJV  Tdc  ^HTiTTiccic  bei  TraparnpeTcOai  Kttl  iy  bia- 
(pöpoic  iif\  Tf\Q  auTTic  biavofoc  irapoXoMßavöfACva  €ic  isyjTnctv 
dcaq)€CT^puiv.  —  Wenn  wir  in  fr.  13  und  14  die  von  TnXiJT€TOC 
gegebene  erklSrung  «ich  nicht  untersehreiben  wollen,  so  werden  wir 
dodi  dem  Porphyrios  nieht  gram  sein,  wenn  wir  uns  erinnern  dasz  wir 
Uber  dieses  wort  sehon  viel  verkehrtere  erkllrungen  gelesen  haben; 
aber  ganz  probat  ist  für  unsere  unfehlbaren  neueren  etymologen  das 
wort  das  wir  da  am  Schlüsse  bei  Porphyrios  lesen :  raOra  toCvuv 
Km  Td  TOUTOic  ö^oia,  d)c  tö  d^q>ißoXov  ^x^VTa,  dvöoid2IovTa 
bei  ^iiT€ic6ai.  —  Fr.  15  bewegt  sich  höchst  gelehrt,  aber  nicht 
immer  klar  und  verständig,  in  philosophischen  regionen,  und  es  ist 
nur  das  6ine  bemerkenswert,  dasz  die  priorität  feiner  und  richtiger 
psychologischer  beobachtung  dem  Homer  gewahrt  wird  s.  'i05,  22 
'Ojunpou  TTpoTCpov  TOUTi  cuv€ujpaKÖTOC  KQI  TTXdxujva  6ibd£avTOC, 
gerade  wie  oben  s.  297,  5  Kod  ouxl  (piXdcoq>oi  irpuiTOi  t6  Xeuicdv 
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dipuiptcavTO.  —  Am  schwächsten  ist  die  in  fr.  16  Torgelragene  er^ 
UlniBg.  —  Mandleft  intereftsaate  bietet  h,  17,  das  sich  ttber  die  be- 
dentimg  der  eine  rede  vorbereitend«!  worte  des  dichtere  anefttbrlicb, 
kider  nnr  an  anafBbrfich  Terbreitet.  kann  man  aoeh  mit  den  dedao- 
tionen  im  einxelnen  nieht  ein?eratanden  sein,  so  ist  der  grondsatx 
>.  315»  4  bs,  TOUTUiv  bl  itoXXa  Ivccn  Xiktv  tuiv  iropcwpa^^uiv 
TOlc  TPQf<M<i^olc  tnr  arledigmig  mancher  dort  angefttbrten  stellen 
liebtig  ond  eeUagend.  —  Fr.  18  bewegt  sich  in  erkltmng  Tcn  Z  252 
kdyouca,  wobei  in  der  banptsache  Aristarch  vorangegangen.  — 
Die  fr.  19.  20.  21  hat  S.  verbunden  bei  C  100  ediert:  sie  beschäf- 
tigen sich  znnicbst  mit  der  deutung  von  d^aicioc  sowie  mit  der 
inteipretation  von  C  100  nnd  T  182.  183  und  sind  insofern  von 
allen  andern  fragmenten,  wenn  wir  etwa  fr.  23  noch  ausnehmen, 
vtTichieden,  als  sie  den  p'ewöbnlichen  umfang  der  scbolien  nicht 
überschn  iten.  —  Fr.  22  enthält  eine  lexicaliäche  bemerkung  über 
das  wort  df^üv  bei  Horner,  das  in  seinen  verschiedenen  bedoutungen 
aufgewiesen  wird,  wobei  Porpbyrios  sich  in  einzelnen  punkten  mit 
Aristarch  in  Übereinstimmung  befindet,  wie  die*--  von  S.  in  dt  ii  noten 
bemerkt  ist.  —  Fr.  23  handelt  von  der  erklärung  von  e  182  und 
n&bert  sich  mit  aufnähme  eines  noch  später  zu  besprechenden  frag- 
meotes  der  gewöhnlichen  form  der  quaestiones.  —  Fr.  24  gibt  eine 
kaum  Iii  billigende;  erkläruiig  von  T  21.  —  Zu  argen  Sonderbar- 
keiten hat  sich  auch  Porphyrios  in  fr.  25  veriitiegen,  aber  inter- 
eesent  und  lehrreich  ist  das  fr.  doch ,  weil  es  nns  wieder  ein  urteil 
Aber  die  methode  nnd  die  beAhigung  dee  Porphjrrioe  ermöglicht  so 
die  Worte  e.  834,  7  cf b  *  Av  tivo  Xdtov  fi  ^&jifrnctc,  €i  dxivuKKev 
'OpHPOC  toioCtov  eftoc  Tf)c  biDiHTopiac,  die  bereite  oben  en- 
gefllbrt  wurden,  mit  dem  eehwer  verstftndlicben  tnests:  Xtfm  hk  t6 
ü  dvaTVttKCttic  Ktt)  TR<^p4c  ÖKOpaXXö^cvov,  nnd  ebenfiüle  mit 
einem  Uaren  hinweie  enf  die  rbetorik  s.  286,  20  iroXXd  b^  TOiaOra 
txA  irapd  Toic  ^Trropci  irpooiMia  dmtpdipeTat  irpdc  touc  dopüßouc, 
wobei  ich  kurz  auf  die  proömien  des  Demosthenes  hinweisen  will 
n.4.  5.  '20.  26.  53.  56.  ich  verknüpfe  damit  andere  ähnliche  hin- 
weise auf  die  rbetorik  wie  s.  188,  19  f^riT^ov  odv,  Ö%1  irdvu  ^nropt* 
»Sic  nnd  209,  8,  vgl.  auch  8.s  proleg.  s.  349  anm.  doch  kommen  wir 
Züin  Schlüsse,  fr.  26  gibt  eine  sehr  umständliche  und  nicht  gerade 
geschickte  erklärung  von  B  88  v^ov  dpxo^evdujv.  nicht  glücklicher 
h\  fr,  57,  welches  0  233  behandelt;  fr.  28  gibt  eine  deutung  von 
aiuXov.  fr.  30  handelt  teilweise  ganz  vernUnftig  über  öiiTreTr)C.  fr.  31 
gibt  eine  sprachliche  erlauteniiiLT  "^  ^^^  ^  404,  wÄlirend  das  let?to  fr.  32 
des  cod.  Vat.  eine  allgenicincre  frage  behandelt  und  tlen  dichter  in 
Schutz  nirat  gegen  die  üöuvajiMav  'O^iripou  KarnTOpouVTac. 

Fassen  wir  nun  einmal  die  bisher  aufgezählten  fragmente  unter 
allgemeineren  gesichtspunkten  zusaiumen,  so  bewegt  sich  ein  teil  in 
rein  lexicalischcn  ttUüliihruugeu  und  worterklaruiigen ,  ein  anderer 
bespricht  wieder  schwieiigore  stellen,  ttber  die  auch  htaie  uoch  die 
meinnngen  auseinandergehen,  während  ein  dritter  teil  sich  mit  all- 
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gememmii  fragen  vie  Aber  gkiobnisse,  eiegeae  und  epexegese  iqs- 
fObrlich  befasit.  soweit  man  im  einzelnen  der  indiTidndUUt  dea 
Poipbjrios  naohgelien  kann,  so  mnis  doeb  wenigstens  bei  ttnigen 
bemerkmigen,  einwürfini  nnd  erkUningen  ein  gesundes  und  ricb- 
tiges  nrteil  bei  demselben  eonstatiert  werden. 

Das  wäre  demnaek  in  knreen  nmrissen  der  Inhalt  von  TTopq^u- 
piou  ToC  (piXocöqpou  'O^Tifiiiairv  ^If^nmdTWV  pißX{ov  a'.  ^dignissima 
igiinr  Iryri^^a  Yatieana  sunt,  de  qnomm  fide  et  anotoritate  dili« 
gentlssime  qnaeratnr,  qnippe  qoae  fundamentam  qnsai  sint,  quo 
baec  nova  quaeBtionum  reliquiarum  editio  superstrueta  sit*  ftoszert 
sich  S.  8.  340  über  dieselben ,  und  nun  ersuche  ich  meine  geneigten 
leser  einmal  S.s  werk  anfz^ischbgen  und  mit  mir  —  ich  will  nicht 
eine  zu  starke  Zumutung  an  ihre  geduld  stellen  —  nur  das  erste 
buch  der  Ilias  mit  den  bttrefTunden  fragmenten  durchzumustern, 
wie  nun?  was  ist  das?  welche  ^r^Truiaia  lesen  wir  hier?  warum 
hat  Homer  mit  dem  ende  angefangen?  warum  mit  einem  so  schlim- 
men worte  wie  ^fjvic?  warum  hat  er  sein  werk  nicht  *AxiXXtia,  wie 
'Obucceia,  betitelt?  und  dann  die  interessanten  fragen  über  diu 
dirpeTifi  wie  A  31.  42.  113.  211  oder  das  dvavTiov  A  52  uöw.  und 
nun  gar  erst  die  köstlichen  spccialfragen :  A  312  hm  li  KaOapOUC 
diCIT^fiiTCi ;  oder  warum  ist  denn  Thetis  nicht  &o  geächeit  und  gebt 
gleidi  zn  den  Aithiopen  A  420?  oder  warum  braucht  Hermes  einen 
ganxen  tag,  um  vom  Oljrmpos  tnr  erde  an  kommen?  weleh  schfine 
interessante  dinge!  grammatis^  lezioalisoke  bemerkungen  oder 
episdi  stilistisoke  ezeurse  finden  wir  nur  zu  A  184,  449.  486.  von 
dien  den  snerst  berflbrten  'interessanten'  fragen,  die  die  weitana 
Überwiegende  aakl  in  S.s  werk  ni  den  fragmenten  stellen,  TOn  allen 
diesen  fragen  findet  siob  in  den  81  fragmenten  des  ood.  Yat.  anoh 
nicht  eine  spur,  nicht  die  leiseste  spur,  wie?  sollte  Porphjrios  wirk« 
lieh  den  guten  wein  seinen  gasten  zuletzt  vorgesetst  haben?  hält  man 
nun  an  der  autorität  des  cod.  Vat.  fest  und  erwägt  daneben  diesen 
capitalen  unterschied,  so  ist  der  erste  gedenke«  der  sich  folgerichtig 
logisch  entwickelt,  der,  dasz  man  an  der  autorschaft  des  Porphjrios 
für  diese  'interessanten'  lYyii\piaTa  vollständig  irre  wird,  allein 
diesen  rubra  dürfen,  wollen  und  können  wir  ihm  nicht  rauben: 
seine  Vaterschaft  ist  ja  anderwcitipf  genugsam  beglaubigt,  aber  das 
musz  Ö.  gegenüber  entschieden  festgehalten  werden: 

1)  diese  ^TiTri^aia  Vaticana  geben  von  dtin  werke 
des  Porphy  rios  als  ganzem  den  allerunrichtigs ten  und 
schlechtesten  begriff. 

2)  sie  sind  nicht  das  werk  des  Porphjrios  in  dem 
sinne,  dasz  er  (Porphy rios)  so  und  nicht  anders  sein 
erstes  buch  coubtituierthabe,  sondern  das  werk  eines 
excerptors  und,  wie  mir  scheinen  will,  eines  ganz  ver* 
nttnftigen  ezcerptors,  der  von  ganz  gutem  und  rieb* 
tigem  takt  nnd  acbtbarem  gesebmaok  geleitet  den 
^interessanten'  fragen  den  zutritt  wehrte. 
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3)  die  praefatio  ist  ebenfalls  das  werk  des  exccrp- 
tora,  mag  er  sie  nun  rein  fingiert  oder,  was  mir  wahr- 
scheinlicher ist,  aus  dem  gröäzern  werke  des  Porphy- 
rio6  8peeiell  für  seinen  zweck  gekürzt  und  zugestutzt 
haben. 

Dam,  ua  mit  dm  letiten  pmikie  zu  beginnen,  entiMlIeB  demi 
mm  «xceipta  Vaticaiift  etwas  nudir  oder  elwai  andern  alt  womnf 
dieie  Tonrede  hinwoet  mit  den  werten  ok  dtvoilTat  |ilv  iroXXd 
1ÄV  Karä  T^v  <ppdciv?  denn  ans  dem  kanderwelaeh  des  folgen- 
dn  satna  Xav6dv€t  bie  irpoc^x^vrac  ist  aaoh  mit  dem  einsetaen 
Ton  6  voOc  naeh  XovBdvci,  was  Gildersleeve  vonefalog,  abaolnt  kein 
nn  zn  eruierai«  hmar  aber  sollte  Porphjrios  zu  einem  werke  ¥on 
so  riesigem  umfang;  zn  dessen  bearbeitnug  ihm  daa  oorpus  der 
£i|TifyAcna  des  Aristoteles  oder  der  peripatetiker,  das  corpus  der 
Alexandriner  nnd  aodeier  Torlag,  wirklieb  eine  vorrede  gescbriebeit 
haben,  die  seinen  jungen  freund  Anatolios  auch  nicht  mit  einem 
Worte  auf  diese  manier  der  dnopiai  und  XuC€lC  und  auf  die  im  laufe 
derzeit  sich  herausbildenden  verschiedenen  methoden  hinwies?  das 
scheint  mir  rein  undenkbar:  denn  nach  der  dnrchmnsterun^,^  von  S.h 
samlnng'  musz  nmn  ja  annehmen,  dasz  gerade  diejt.'nigen  fragen,  die 
bo  ziemiich  allgemein  von  der  biutigeD  philo! ogie  verurteilt  sind, 
den  grundstock  de.s  werkes  gebildet  haben;  die.-^e  aber  können  doch 
unmöglich  mit  unter  dem  ausdruck  xd  noXXd  kutu  TfjV  qppdciv  in- 
begriffen werden,  die  ausdrücke  tvavTia,  dTipCTTfi,  SKofa  und  wie 
sie  alle  heiszen  mögen,  waren  zu  unzertrennlich  mit  diesem  stoflFo 
verbunden,  al&  dasz  man  sie  hUtte  in  einer  voi  rede  vermeiden  können. 

Wir  vermögen  also  nicht  weder  in  der  vorrede  noch  in  dem 
«nteil  bndie  der  InTr^iara  Yaticana  das  eigne  werk  des  Porphjrios 
oder  aneb  nur  das  gelreoeste  abbUd  dessellMn  su  erblioken,  sondern 
wir  kalten  mit  frflbeien  gelebrtsn  die  praefrtio  derselben  insofern 
ftr  raeeht,  ab  der  eseerptor  Yatieanns,  wenn  der  die  wirUieho 
pmhäo  dea  Porphyrios  aaoh  Tor  sieb  hatte,  dieselbe  seinem  oben 
dttgdsgten  zweite  entspreehend  abttnderte  und  TerkOrate,  die 
excerpta  Vatieaaa  salbet  aber  in  ihrsr  heutigen  snsammensetaung 
Är  den  naeh  einem  ganz  gesnnden  und  vernünftigen  princip  her« 
gefüllten  auszug  ans  dem  grossen  werke  des  Porphjrios,  der  gana 
nittkOrlidi  als  ßipXiov  a  von  dem  excerptor  oonsÜtniert  wurde,  zu 
dieser  annähme,  die  sich  gans  natttrliob  ans  einer  vergleichung  der 
b^f^iiunu  Yaticana  mit  den  Fragmenten  aus  dem  Yen.  und  anderen 
hss.  ergibt,  wird  man  aber  auch  geführt  durch  eine  genauere  nnd 
eingehendere  betrachtung  von  fr.  5  dieses  codex,  welches  S.  s.  125 
i\m  abdruck  gebracht  hat.  von  allen  den  teilweise  langatmigen 
fngmenten  des  cod.  Vat.  ist  dies  das  einzige,  welches  eine  von  dea 
?0g,  interessanten  fragen,  wie  ich  sie  eben  ans  dem  ersten  buch  der 
Ilms  kurz  berührt  und  charakterisiert  habe,  eingehender  bespricht, 
fast  möchte  ich  glauben  dasz  dies  rein  aus  versehen  geschehen  sei: 
dean  mit  zeile  29  s.  126  bewegen  wir  uns  soiort  wieder  auf  dem 
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bevorzugten  gebiete  unseres  eioerptors  — •  der  reio  sprschlieb  lexi* 
caUschen  erklSnmg  s«  126, 19  bis  127, 16.  es  ist  ein  glück  sn  nennen, 
dass  zu  diesem  fhigment  ein  scholion  ans  dem  Yen.  fi*  erhalten  ist. 
dasselbe  stimmt  nun,  wie  man  ans  der  gegenttberstellang  bei  8. 
sehen  kann,  fast  ToUstindig  mit  dem  fr,  Yat.  flberein;  aber,  and  das 
ist  die  hanptsache  die  von  entscheidender  bedeutung  ist,  da  lesen 
wir  nach  den  schloszwortcn  im  Yen.  B*  nooh  folgendes :  dvicröpf)- 
Tov  bi  <paav  eivai  tö  touc  d)Li90T^ouc,  ^fovv  t6v  Bop^iiv  xal 
TÖv  Z^(pupov,  irv^ctv  Ik  ttic  6pdKT|C'  oO  t^P  ttv^ouci  dfiq>ÖTepot 
Ii  a\nf\c.  Xuerm  hk  Ik  t^c  X^HeuJC  ipöiriii  cuWiitttikoi  •  tö  yäp 
eai^ptu  cu;aßeßr|K6c  In'  d^cpoiv  t^9€ik€V.  Icti  hk.  m\  Irepwc' 
biiwvviiwc  yctp  Tot  TTveu^aia  Kai  o\  TipoecTUJTec  aum)v  Seoi  X€- 
TovTQi  -  TOUC  bi  c(U|biaTiK(jjc  GpcjiKg  KOTOiKOuvroc  yiTOTideiai  6 
ironiTf|c. 

Also  eine  zweite  interessfinte  frage  nnd  zwei  i:iocb  interessantere 
XuC€lC:  sie  sind  gewis  und  sicher  dem  werke  des  Porpbyrios  ent- 
nommen, warum  ist  nun  dieses  zweite  lY\Tr]^a  im  cod.  Vat.  aus- 
gefallen? ich  denke,  das  ist  doch  klar  und  einleuchtend:  einfach 
weil  der  excerptor  derartige  fragen  aus  seinem  opusculum  ausschlosz 
und  wöbl  schon  an  der  ersten  und  deren  losung  genug  hatte,  ich 
lege  dabei  auch  auf  d6n  umstand  gewicht ,  dasz  im  Vat.  an  dieses 
fragment  n.  6  sich  angeschlossen  hat,  welches  mit  den  Worten  be- 
ginnt: lircl  hk  TrapaßoXfic  ^^vncOnjuiCv,  cKi^>a\  rf\y  toO  itoiT)ToO 
lvTaC6a  xpi\cty :  denn  diese  worte  haben  nur  dann  noch  ihren  guten 
nnd  richtigen  sinn,  wenn  noch  mehr,  als  wir  heute  im  cod.  Vat  lesen, 
zwischen  dem  erwähnten  gleicfanisse  nnd  dem  neuen  fragmente  da- 
zwischen lag* 

Li  eine  nach  dieser  riohtung  unternommene  prOfiing  des  ein- 
aelnen  konnte  ich  mich  nicht  einlassen;  die  hauptsache  war,  dasz 
das  princip  eruiert  werden  muste,  nach  welchem  die  21r)Tr)jLiaTa  Vati- 
cana  excerpiert  nnd  zusammengesetit  wurden,  ich  habe  meines 
Wissens  zum  ersten  male  den  versuch  gemacht  und  stelle  denselben 
Schräder  nnd  den  wenigen  fachgenossen,  die  sich  für  Porphyrioa 
interessieren  dürften,  zur  geneigten  beurteilung  anbeim. 

Wenn  wir  uns  hiermit  nun  zu  einzelnem  wenden,  so  verdient 
lobend  hervorgehoben  zu  werden,  dasz  8.  im  zweiten  bände  mehr 
als  im  ersten  den  Victorianus  (Townleianus)  herangezogen  hat.  gewis 
nur  zum  vorteile  der  einzelnen  fragmente,  sowohl  was  umfang  und 
text  derselben  anbelangt,  wie  zb.  s.  202,  17—19.  205,  15  ff.  209, 
1.  2.  213,  15.  215,  15.  231,  13--16,  als  auch  zur  Vermehrung  der 
fragmente  überhaupt,  worüber  wir  gleich  des  nähern  sprechen  wer- 
den, so  dürfte  doch  wohl  allein  richtig  nach  dem  Vict.  s.  Ibö,  17 
Tlic  Kivr]C€UJc  oux  Ojioiac  ^KüTtpiii  Yivojuevric  statt  des  ^KCiepuJV 
der  andern  hss.  geschrieben  werden,  so  kann  auch  unmöglich  mit 
B  6. 186, 10  dv6pumoeibuic  gelesen  werden:  denn  von  einem  gegen 
das  etboc  TOrgebrachten  bedenken  ist  ja  hier  nicht  die  rede;  viel* 
mehr  Ähren  die  folgenden  worte  dSavad^  ydp  biaq>^povT6C  ji6yov 


Digitized  by  Google 


ABAmet :  aaz.  t.  Porpb jiii  quaest.  Homöticae  ed.  H.  Scbrader.  faao.  IL  27 

üv6piL)TTUJV  ToTc  auToic  ^ve'xoviai  TrdÖeci  auf  dasrichti^n^  welches 
hier  witjder  V  hüt:  (ivBpiuTroTraOeic  ^qpicxavTai,  und  für  iqpicTavTai 
würde  man  ara  ende  passender  TraplCiavTai  schreiben.  —  Eine  gute 
Variante  scheint  mir  L  zu  s.  188,  9  zu  bieten:  för  KQl  OUK  eu6u 
1rT^^r]coucl  npöc  Tipäfiv  bietet  er  kqi  ovk  €uGuc  TfiibricavTac  npoc 
Tipü££ic.  schreibt  man  nemlich  TH]Öj]CüVTac ,  dann  ist  ♦'in  bessserer 
fortgang  der  rede  erzielt  zu  dem  vorausgebenden  npoc  cüxppovac.  — 
In  dem  sehr  lehrreichen  und  gut  geschriebenen  schoUon  ^  200 
9. 189  ff.  kaaii  ieh  dorehaiis  nicht  finden,  was  8*  iNnerkt  a.  191, 91  ff, : 
*n  initio  seholii  nonnoUn  male  hie  repetita  videntnr.'  ieh  meine  Tiel* 
nähr  so:  naebdam  im  voran^gehendon  teilweise  im  allgemeinen,  wie 
Iwmders  der  anfang  zeigt,  die  bedentongen  des  dircl^V  nnd  Airei- 
p^cioc  aofgecngt  worden  Bind,  wird  jetst  die  anwendnng  gemaeht  aaf 
den  in  frage  kommenden  aasdmek  direlpuiv  oder  Homerisoh  ge- 
sprochen dnreipuuv  foia  (a  97.  98),  yala  dneipcciri  (Y  68)  g^en* 
Uber  dem  andern  iretporra  TttblC:  in  enter  linie  wird  unter  ab- 
misODg  der  gleich  anfangs  gegebenen  erklämng  s.  189, 12  und  unter 
•psdeUer  beziehung  aaf  190,  1  ff.  die  möglichkeit  und  richtigkeit 
einer  solchen  ansdrucksweise  betont:  .  •  ilti  b^  TOÖ  ItcpiqiepoOc  otÖV 
T€  8.  192,  14 — 27 ;  daneben  wird  aber  auch  noch  eine  weitere  er- 
klftruDg  nh  zulässig  nnerkannt  s.  102,  '28  €l  Kai  arreip^ciOC 
uic  \i4.'^ac  ctKOUGiTO  Kai  dTTepiXr]TiToc  eic  yviiiciv  fmetepav,  die  oben 
8.  189,  17  ff.  nur  bei  (5v6()LLtTTOi  und  diioiva  gegeben  und  gerecht- 
fertigt worden  war;  ja  auch  die  zulassiefkeit  einer  dritten  erklürung 
des  ausdrucks  wird  s.  193,  4  ff.  aufiecht  erhallen  in  überein>tiui- 
mung  mit  der  früher  gegebenen  erläuterung  s.  189,  23  ff.  demnach 
wird  man  Rchweriich  S.s  annähme  gerechtfertigt  finden,  sondern 
neh  Tielmehr  die  sacbe  in  der  angegebenen  weise  zurecht  legen 
mQssen.  —  8. 193,29  dai  i  man  sich  billig  wundern,  warum  S.  6  yüp 
XÖTOC  (?)  ^CTi  TOilC  geschrieben  und  nicht  vielmehr  unbeUiiiklich 
Xöxoc:  denn  wenn  es  auch  nicht  klar  und  deutlich  s.  191,  19  zu 
lesen  w8re,  die  folgenden  worte  im\  m\  Xoxaröc  würden  ja  sofort 
dsianf  ftthrim.  —  Beeht  hat  8.  gethan  b.  306, 1 9  der  annähme  Hillers, 
wonadi  Micotipoc  fiv  als  glosse  zu  tilgen  wkre,  nieht  sn  folgen  nnd 
vielmehr  eine  llleke  angenommen:  viel  kann  da  gewis  nieht  aoa- 
gefülen  sein,  wie  man  klar  nnd  dentlieh  ans  dem  gedankengange  er- 
sehen  kann:  Kleitoe  war  ein  ^Tolpoc  des  Polydamae«  Pnljrdamas  war 
aber  kein  Troer,  sondern  ein  Bardaner;  also  war  Kleitos  als  ^TttlpOC 
des  Pulydamas  ein  Dardan  also  ein  ditiKOUpOC  da  erwartet  man 
aber  im  folgenden  Ka6'  "O^ripov  Totp  ToGv.  was  aber  mit  den 
werten  in  demselben  scholion  z.  12  ol  *ApiCTdpxou anzufangen,  ist 
schwer  sn  sagen;  mit  o\  'ApiCTdpx^^^  3-  vermutet,  ist  nichts 
anzufangen  ohne  qxKiv.  beachtenswert  ist,  dasz  in  den  andern  hss. 
dieser  zusatz  nicht  gelesen  wird ;  aber  auch  so  ist  der  sinn  schwer 
zn  ermitteln,  wenn  er  nicht  etwn  ro  j.u  fassen:  das  bedenken  i^p^en 
die  nXriTH  wäre  allerdings  irehoben,  wenn  man  der  spätem  annuhme 
Aristarcha,  wonach  dnccTpaMM^vouc  civat  touc  bicppouc,  folgen 
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könnte;  allein  diese  annähme  wird  sogleich  als  unbrauchbar  und 
dtOTTüV  verworfen,  aber  daez  S.  hier  bei  der  redaction  des  ganzen 
scholioDS  nur  allein  V  gefolgt  ist,  ist  nur  zu  billigen;  alle  imdem 
bs8.  geben  hier  falsches:  denn  dio  auch  in  den  andern  bss.  erhaltenö 
Widerlegung  s.  206,  2  ttwc  5fc  ouk  eiKÖc  dTTOiveTv  auTÖv  rflc  Trpo- 
Ou^iac,  ÖTTOu  ^övoc  dirißaiviuv  Tijf  bicppqj  bixa  napaißdiou  tioXeiiei^ 
ujc  AOroiUbuiv  (P  459)  besiefat  sich  doch  auf  den  nnr  m  Y  miU 
geteUien  wts  205,  15  irokt  t€  . .  Td^  iroXc|i(iuv;  wo  man  meineii 
aoltta,  nach  der  Widerlegung  tu  aohlieflson  $m  auch  dort  ta  leaen 
icoia  T6  xp€ia  toOtov  ^tratvctcOai  irovoOficvcv  irep)  todc  usw.  — 
Nicht  einverstanden  kann  ich  mich  dagegen  erhttren  mit  der  hemer* 
knng  8.S  m  0  610 — 614  s.  807  anm.  'inclosi  ultima  eoholii  verba 
ut  alionde  illata,  quoniam  antea  iam  (1  22 --30)  de  hacfigura  agitar.' 
S.  meint  nemlich  die  irpöXtmnc,  von  der  aber  doch,  soweit  ich  sehe, 
in  den  vorausgegangenen  werten  nicht  die  rede  ist:  denn  die  worie 
tiv4c  hk  TÖv  T^P  ^vtI  toO  ti,  die  usw.  bilden  die  antwort  auf  den 
cinwurf      fap  bid  t6  ÖXitoxpöviov  iri^a  auröv.  erklärt  man 
nemlich  v.  612  in  fiivuvGdbioc  f^p  ^M^XXcv  das  f&Q  »  b^,  so  ist 
nach  dieser  scholiastenweisheit  der  gerögte  anstosz  auf  die  leichteste 
weide  entfernt}  ich  kann  demnach  hier  nichts  von  einer  7Tp6Xr]i|Jic 
finden;  ebensowenig  aber  auch  im  folgenden  :  Kai  dvdx€Taif|  (ppdcic 
elc  TO  TOiauTU,  e.s  folgen  zwei  citate,  von  denen  das  zweite  mir  un- 
verständlich ibt:  die  worte  sind  aber  sicher  antwort  auf  das  vorher 
gerügte  xai  öid  toö  |iaivojbievoio  voctroi  "GKTOpoc,  und  der  ge- 
danke  ist  doch  klar  der  folgende:  wie  in  der  citierten  stelle  X  328 
das  327  begegnende  wort  dKUJKil  im  folgenden  wiederaufgenommen 
wird  durch  fieXii^,  so  hier  das  jiaivojjevoio  durch  "£KTOpoc:  al^o 
auch  hier  keine  spur  von  der  TTpöXrmiic.  dasz  aber  die  von  S.  ein- 
geschlossenen worte  dem  Porphjrios  gehOren ,  möchte  auch  ich  be* 
zweifeln,  obwohl  es  nicht  undenkbar  ist,  äust  derselbe  adt  der  fignm 
des  irpoXriTTTiKdc  tpöiroc  (i  S29)  fttr  die  eobtheit  der  Terse  einge» 
treten  ist.  —  Eine  interessante  frage  ist  0  668  s.  207  anm.  berlihrt 
In  dem  sebolion  aas  Y,  welches  8.  nicht  wagt  in  seinen  text  anf- 
snnehmen :  icd6€V  61  Kai  f)  *A6i|VÖ  dcpvai  vOv  napc^dvri,  cimcoOn- 
}dvf\  TOic  öXXoic  660 IC ;  darauf  ist  in  V  nnd  da  allein  die  antwort 
gsgeben :  ei  fi^  X^TOic,  üjc  X€(tt€i  dXXo  iroiriMaTa,  bi*  iLv  dbeÖ^XttiTO 
TO^a.  fttr  ans  moderne ,  die  wir  aus  der  Homerischen  ingd  nicht 
mehr  hinauskommen,  hat  diese  lö«ung  allerdings  etwas  geradezu 
frappierrades;  dennoch  dürfen  wir  dieselbe  nicht  so  knner  band 
abweisen,  wie  es  S.  gethan  hat:  denn  seine  annähme  «apparet  enim 
cxn^a  ^XXeiTTTiKÖv  detortum  esse  in  dXXa  irot/iMaTa  XefTiovTa»  hat 
wenigstens  beim  cod.  Vict.  auch  nicht  eine  spur  von  wahrscheinlich« 
keit;  es  ist  ']n  doch  bekannt  genug  dasz  gerade  dieser  codex  htw. 
der  Townieianuö  unter  allen  Rcboliencodices  ganz  eigne  sachen  ent- 
hält, von  denen  wir  sonst  auch  nicht  irgend  eine  andeutung  lesen: 
grund  genug  für  un<,  seine  abweichenden  oder  einzig  dastehenden  mit- 
teilungen  einer  gewissenhaften  prüfung  zu  unterwerfen,  ich  mOchte 
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darum  hier  gegen  S.  hioweisen  auf  die  vielen  Fseudohonierica,  die 
alkin  im  Townleianus  (Vict.)  entbaiten  sind;  ferner  wird  in  den 
folgenden  Worten  des  schoHons,  wie  S.  selbst  richtig  argumentiert 
bat,  doch  mit  dorn  CXA^OL  tXXeiniiKÖv  argumentiert:  'nihilo  tarnen 
minus  in  fine  ad  cxilMO  illud  (ex  alio  sine  dubio  fönte  petiLumV?) 
recDrritur.'  und  iint  dem  noirijiaTa  tXXfemovTa  müssen  wir  doch 
auch  rechnen ,  wenn  wir  Über  Porphyrios  bei  Servius  lesen  in  S.8 
proleg.  8. 352  £f.  secmdum  phüoso]^  Elysmm  est  kmhe  forhmatae^ 
quas  aü  SaUuriim  imiUtae  «f«  Hommi  eamiktibu$t  tfuoniM  deser^ 
imm  ^wpkffrim  eommentator  dkU  tue  suhlatam^  aber  welche 
ifeBllt  8.  aUerdiags  854  eine  gaDs  andere  meinimg  yorgetragen 
bat  ^  8o  ist  man  ebenfalls  nicht  wenig  ttberrascht  ?on  der  weis- 
Imt  desselben  sciioliasten  TT  36  aam.:  Kai  6ß€Xi2:oua  Touc  crixouc 
ivolcquiav  6  N^CTiup  toOtov  b*  dXXov  ^Tüj  v^ov  fiTarov 
TroX€>oio  iuj  dnö  vcupnc  ßcßXn^^vov  (A  668.  664),  ärt 
olbcv  ÖTi  ou  6ia  Mox^ova  ini\x^^.  S.  bat  diese  worte  dem  Por- 
pbjrios  abgesproeben^  und  richtig  ist  es  dasz  von  allen  mißlichen 
Qid  mmfigUdMi  lOsangen  die  dnrob  den  obelos  bei  diesen  unter- 
sacbongsn  die  sdimsie  ist;  allein  einen  richtigen  logischen  gedanken 
kaan  man  wenigstens  diesen  worten  nicht  absprechen :  wenn  sie  nem- 
lich  constatieren  wollten :  \xr\  Tcipijucöai  Maxaova,  bi '  luv  ou  9epa- 
1T€U€Tai  (A  622.  so  schlugen  doch  die  citierleii  worte  des 

Nestor  ihrer  willkürlichen  annähme  so  selir  ins  ^'esichti  dasz  sie 
sich  auf  irgend  eine  weise  mit  denselben  abtinden  mnsten,  und  ist 
€8  denn  da  so  unmöglich,  dasz  sie  zum  ohelcs  t^t  itten  r*  allerdings  die 
Bchluszworte  scheinen  anfangs  ein  unlösbares  rätsei  zu  sein;  verstehe 
ich  sie  recht,  so  enthalten  sie  den  ungeheuerlichen  gedanken:  Nestor 
iit  sich  vollständig  klar  darüber,  da^iz  I'ätroklos  nicht  wegen  des 
Machaon  gtbchickt  wurde,  sondern  wegen  des  bchickbals  des  ganzen 
heeres,  und  dasz  Patroklos  in  der  gestellten  frage  und  deren  sofor- 
tiger beantwortung  durch  ihn  selbst  das  interesse  seines  herrn  an 
dni  schidwato  des  gesamten  ?olkes  verhOUt.  —  In  dem  a^olion 
Y67C  hat  8.  s«  242, 1  die  worte  TTottibidv  |tiy  , .  T&  iäka  als  nn- 
sebt  in  klammem  gesetzt,  and  man  wurd  ihm  nnr  beistimmen  können, 
wenn  er  in  der  note  bemerkt  'neqne  inventis  earent,  qnae  recte 
fstilia  dixeris'.  aber  wie  Tide  Scholien«  die  in  der  samlang  stehen, 
•md  mit  diesem  afgiimente  verurteilt  I  non  weisen  aber  doch  die 
Worte  bd  10  umä  t6v  «puctxdv  Xdfov  dentlieh  darauf  hin,  daes 
ein  anderer  lösongsTersueh  voransgegangen  sein  mnsz:  denn  nn- 
mitielbsT  nach  der  gestellten  frage  das  Scholien  etwa  beginnen  an 
Issssn  Kftrd  tov  q>iictK^  Xötov  geht  doch  nicht  an.  was  voraus- 
gegangen, ist  unschwer  zu  finden,  nemlich  eine  lOsung  KdTÄ  TÖV 
)i06ov.  also  der  gegensatz  Kard  fi^v  TÖv  MOdov«  Kard  hk  töv  q»uci- 
KÖv  Xofov.  eine  solche  mythologische  dentung  scheint  mir  auch 
hier  von  ememi  Xutiköc  versucht,  wenn  auch,  wie  der  schlusz  der 
eingeklammerten  worte  zfii^t,  nicht  recht  durchgeführt  worden  zu 
sein.  —  Gerade  diese  seite  der  tbfttigkeit  des  hg.,  die  soheidung  von 
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echtem  und  unechtem,  war  durch  den  vieifach  total  von  einander 
abweichenden  Wortlaut  und  mhalt  der  verschiedenen  Scholien  die 
allerscbvvierigste.  ich  will  daher  noch  zum  Schlüsse  dieses  an  einem 
beispiele  zu  erweisen  suchen.  <t>  140  s.  249  lesen  wir  im  Vi  et,  zu 
der  dort  angefühlten  quaeslio  die  worte  Kai  oi  ^6V  uiiOTdccouci 
cTixov  iw  Tiö  Tiöv  TToiöviDV  KOTttXÖTiw  Quidp  TTupaiXMI«^  <^T€ 
TTaiovac  äTKuXoTÖ£ouc  TTiiXeTÖvoc  6*  y\öcir€ptb^Hioc 
'AcTcpoirafoc,  dv  koI  iroXXofc  iflcIXtdboc  q>€p€c6ou  &  wagt 
niobt  diese  Worte  Ittr  eoht  tn  halten,  und  es  emgtaUerdinge  beden* 
kea,  wenn  man  hier  abbilfe  geecbaffea  siebt  dorob  einen  nntergeaeho- 
benen  vers,  nnd  sie  schlagend  ftr  den  Porpbyrios  zu  erweisen  dürfte 
aneh  sehwerlieh  gelingen,  aber  wenn  man  sieht  wie  bei  den  XOc€ic 
der  diropkit  manchmal  zu  coigecturen  gegriffen  wird,  wie  s.  245, 14  ff., 
oder  gar  zu  athetesen,  wie  wir  oben  gesehen  haben  für  TT  25  s.  249  aam., 
so  ist  doch  wahrhaftig  kein  weiter  schritt  mehr  zur  Interpolation,  wie 
wir  sie  hier  lesen  und  die  in  Y  als  der  erste  Tersucb  dar  XOctc  sieb 
darstellt,  es  folgt  dann  OauMOCTÖv,  wo  man  hi  schwer  Termissen 
kann,  als  zweiter,  auszerdem  soll  noch  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dasz  «ine  reiVie  pseudohomerischer  verse  sowohl  im  Vict. 
wie  bei  Eustathios  Itcgegnet,  von  denen  einige  ganz  gewis  einer  ^^ol 
eben  quaestio  ihr  dasein  verdanken,  wann  und  durch  wen  aber 
solche  küline  lüsungsversiiche  aufgekommen  sind,  das  ist  allerdings 
eine  schwierige  und  dunkle  frage,  deren  endgültige  löbung  bei  der 
mangelhaftigkeit  des  uns  zu  diesem  zwecke  za  geböte  stehenden 
materials  schwerlich  gelingen  wird. 

4. 


H  819  ff.  beistt  es,  nachdem  Agamemnon  ein  fün^fthriges  rind 
bat  scblaobten  lassen  nnd  das  fleisch  gebraten  ist: 

aördp  4iT€l  iraucovTO  irövou  t€t0xovt6  tc  baira, 
baivuvT*,  oOb^  Ti  6um6c  4beikT0  bouiöc  4icr|C. 
V(£iTOiciv  b*  Atavra  hir|V€K^€CCt  T^paipev 
rjpLuc  *ATp€(biic,  ei^^Kpeiuiv  'Atqiü^mvuiv, 
nnd  £  437  f.  wird  in  ähnlicher  weise  yon  Eanuüos  ersttblt: 
vdvTOiciv  b*  *Obucf)a  ötriveK^ecci  T^paipev 
dpTtobövToc  uöc,  Kuboive     Gu^öv  dvaKTOc. 
an  diesen  beiden  stellen  hat  man  bisher  völlif^  verkannt,  was  unter 
den  f\ls  ehrenportion  vorgesetzten  vüJta  öir|V€K^a  zu  verstehen  ist. 
um  zunächst  die  bedeutung  des  entscheidenden  wertes  zu  vergpgpn- 
wfirtigen,  wird  es  zweckmäszig  sein  die  übrigen  stellt  n.  im  welchen 
biT]vtKr|C  bei  Homer  vorkommt,  vorzuführen,  die  grundbedeutung 
dea  Wortes  ist  der  etymolocrie  zufolge  die,  dasz  durch  dasselbe 
eine  continuierliche  ausdehnung  von  öinem  ende  einer 
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Sache  bis  zum  anderD  bezeichnet  wird',  und  die  ünUprecbendsie 
iltutscbe  Übersetzung  dürfte  deshalb  ^durchlaufend'  sein,  c  375, 
wo  wir  lesen:  el  tDXKa  birivtK^a  TTpOTanoCM^v,  handelt  ea  sich  darum, 
geQbtfaeit  und  gescbicklicbkeii  im  püUgen  dadurch  zu  beweisen,  dasz 
man  über  ein  vier  morgen  groszesfeld  eine  durchlaufende  furche 
zieht,  dh.  da^z  man  Ober  das  panze  feld  bin  pflügt  ohne  iniiu  zu  bal- 
ti'ii;  anö  /iidc  op^f^c  erklärcu  treilend  die  bcLuiit-ii.  M  297  werden 
(Üe  rindshäute,  aus  denen  ein  schild  gefertigt  wird,  mit  ^dßboici 
bir]V€x^€cci  susammengenftht:  ^VTOcOev  hk  ßoeiac  (^d^i€  Oa^cidc 
XpucciQC  ^dßboia  binvcK^tv*  bi«r  sind  dnrchgebende  stifte  ge< 
iMmt,  welche  naob  beiden  eeiten  vorttobend  dem  festeii  Tendeten 
faune  Behwierigkeiten  entgegenseteen.  wftbrend  an  diesen  beiden 
BteUen  der  begriff  ?on  bid  noch  deutlich  hervortritt,  ist  das  wort  en 
iwei  uidem  stellen,  an  denen  es  sieh  anaserdem  bei  Homer  findet, 
n  der  bedentnng  des  'langbin  sieh  erstreckens*  abgescbwtoht,  eine 
weadnng  die  sieb  durch  den  jeweiligen  tnsammenhang  sehr  einfaob 
sns  der  ursprünglich  mit  dem  worte  sich  verbindenden  anscbannng 
0l]gab.  die  beiden  stellen  sind  M  IM  bpuec  ^ICnov  firrt&Xqa  bll)- 
VQo^ccc*  dpofHiiai  und  V  195  dTpantTol  btf|V€K€€C.  *dae  erste  mal 
werden  wir  zu  übersetzen  haben  'mächtige  weitansgreifende 
wurzeln'  und  das  zweite  mal  *weit  sich  hinziehende  wege*. 
was  bedeutet  nun  aber  vwia  bir|veKea?  man  erklärt  den  ausdrnck  in 
doppelter  weise;  allein  die  eine  auffassung  ist,  wie  sich  zeif^cn  wird, 
sachlich  bedenklif  b  ,  während  die  andere,  indem  ^^ie  diesem  anstosz 
aus  dem  wcge  gehen  will,  dem  begriffe  von  binvCKi^c  nicht  gerecht 
werd»  n  kann. 

NujTa  kann  man  entweder  mit  'rücken'  tibersetzen  oder  mit 
'rückensttlcke*.  wählt  man  die  erstere  wendung,  so  kann  öinvfcKeecci 
nichts  anderes  bezeichnen  als  den  durchlaufenden,  dh.  den  ganzen 
rücken,  demgemäsz  übersetzt  Voss  H  437  'den  unzerschnittcnun 
rücken',  Stolberg  H  318  'den  unendlichen  rücken',  Jacob  'den  ge- 
waitigen  rücken'.  Hentze  bemerkt  in  der  7n  aufl.  des  comm.  von 
ioieia  sn  E  437  'einem  ganzen  rackenstHek",  nnd  sehr  drastiseb 
sigt  Bnehbols  (Hom.  reellen  II  8  s.  172)  mit  besag  auf  H  821  *sa 
dirt  Agamemnon  beim  opfersebmause  den  Aias,  der  nach  Aobilleus 
rficktritt  unbestritten  Air  den  matador  des  Acfaaierbeeres  gilt,  dorob 
vwmbgabe  eines  langen  mSchiigen  rindsrttekens.'  sprachlich  iSsst 
neb  gegen  diese  anffassnng  allerdings  nichts  einwoiden,  aber  maü 
itelle  sich  einmal  eine  solche  ehrenportion  in  ihrer  gansen  nnge- 
kaerlichen  grösze  vor.  es  nimt  sich  gar  zu  seltsam  ans,  dasz  ein 
ganzer  schweins-  oder  rindsrücken  vor  dem  ehrengast  auf  den  tiscb 
gelegt  worden  sein  sollte,  die  könige  von  8parta,  auf  deren  ebren-^ 
Portion  man  gelsgentlicb  verweist,  waren  im  veigleicbe  dain  sehr 

'  Ygl.  zb.  Strabon  III  137  öpoc  fäp  öinyeKk  ärtö  vötou  Tipuc  ßoppdv 
miM^vov  öplSn  Tf^v  KeXttiri^v  diro  Tf)c  Ißtiptac  '  Ameia  bette  in 
der  2n  auflege,  die  mir  vorliegt,  sa  6if)V€K^€Ca  bemerkt  'mit  voU-*^ 
•tiadigea,  langitreifigen*. 
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besebeideii:  sie  begnttgten  sieh  bokBiuitlieh  mit  einer  doppelportiott 
(Berod.  VI  57). '  dann  spricht  aber  aiioh  der  stuemmeiüiang  sehr  be^ 
stimmt  gegen  diese  erklftrung.  sehen  wir  ans  beispielsweise  H  313  ff. 
näher  an.  nachdem  das  rind  geschlachtet  ist,  wird  dasselbe  erst  in 
gröszere  und  darauf  in  kunstgerechter  weise  in  kleine  siflcke  zer* 
legt  (fiiCTuXXov  dTTiCTaji^viuc).  als  dann  diese  eben  genannten  kleinen 
sttteke  gebraten  sind  und  alles  zur  mahlieit  bereit  ist,  erh&lt  jeder 
anwesende  seine  gebührende  portion,  V((rrotciv  b'  Aiavra  bi?)V€K^€CCt 
T^poipCV  f^pUJC  *ATp€l6r|C.  mit  diesen  Worten  kann  dem  zusammen- 
hange zufolge  nicbts  anderes  gemeint  sein  als  die  fleischportion,  die 
dem  Aias  zur  ehrung  vorgesetzt  wird;  aber  wir  erwarten  nach  dem 
vorhergehenden  gewis  nichts  weniger  als  dasz  ein  riesenstück  in  gö- 
stalt  eines  'müclitigen  langiii  rindsrtickens'  vor  Aias  auf  dem  tische 
erscheint,  ein  bokhes  stUck  am  spiesze  zu  braten  ist  überdies  sicher- 
lich nicht  gerade  bequem,  auch  lesen  wir  ja  kurz  zuvor,  dasz  alles 
fleisch  zum  zwecke  des  bratens  in  kleine  stücke  zerschnitten  wurde, 
wttö  auch  schon  deshalb  nötig  ist,  damit  da^  fielst  L  rascher  gar  wird.* 
Das  unzuträgliche  obiger  aulTassung  führte  dazu  dasz  andere 
VUiTa  mit  'rUckenstücke'  übersetzten ,  wie  das  wort  zb.  b  65  gefalzt 
werden  musz,  wo  von  Menelaos  erdttilt  wird:  iccu  c<piv  vurra  ßodc 
itapÄ  iriova  Of|K€V  |  im*  dv  x^PcW  ^i&v,  Td  fiä  o\  ^fipa  irdpOecov 
.aÖTifk.  aber  was  hat  man  sich  denn  für  rttekenstttcke  vcrsaetelleiiy 
dasB  das  wort  btr|V6K^ecci  dem  gesetst  werden  konnte,  das»  wie  wir 
eben  sahen,  so  bestimmt  auf  eine  bedeutende  linge  hin- 
weist? das  ac|jeetivttm  an  und  fOr  sieh  konnte  man  sunSehst  natflr- 
lieh  nicht  anders  als  durch  'lang'  oder  fihnlich  erklären;  aber  daoii 
gewöhnliches  der  natur  der  Sache  nach  quer  abgetrennt  su  denken» 
des  rückenstück  schon  bei  mäsziger  länge  ziemlich  ansehnlich  ist, 
so  genierte  die  Übersetzung  'lang%  und  man  findet  deshalb  entweder 
'gross'  kurser  band  neben  andern  Wendungen  als  bedeutung  ron 
blTiV€tci)c  gestellt,  wie  in  dem  lexikon  von  Seiler,  wo  als  gleichwertige 
bedeutungen  des  wertes  gegeben  sind:  'weithin  reichend,  lang, 
gros/'^,  oder  man  suchte  durch  eine  beigefügte  erklSrung  den  be- 
griti  'lang'  etwas  zu  verschleiern,  wie  La  Koche,  der,  ehe  er  zu  H  321 
die  Übersetzungen  'ausgestreckt,  lang'  gibt,  vorher  erläuternd  be- 
merkt; 'Aias  bekommt  als  held  des  tages  zur  aoszeichnnng  ein 

*  dasz  sie  im  kriege  von  je'lem  opfer  Td  b^p^ara  kqI  rd  vdrra  zu, 

nehmen  ber»'<-btip^t  waren  (Her.  VI  56\  hnnu  iiiclit  mit  vora!>reiciiung 
einer  ehreDportion  ia  parallele  gesteilt  werüeti,  wie  dies  Anicis  that. 
*  wKre  die  ebrenportion  fleisch  wirklich  eo  ungewöhnlich  groaz  gewesen, 
so  dOrfte  man  wohl  erwarten  dasz  derselben  die  quantität  des  ehren» 
trunkes  fbenlalls  entsprochen  bUtte,  da  rlio  lit'lden  hrkanntlich  peehrt 
wurden  Cöprj  T6  Kp^aciv  re  Ih^  irXcioic  öeTidecciv  (0  162.  M  311).  allein 
A  259  ff.  ertahren  wir  dasz  zur  ehruug  nur  reichlicher  eiogcgosäcu  wurde. 
Aframemnon  tagt  an  dieser  stelle  sa  Idomenens,  er  ehre  ihn  beim  mahl« 
ÖT£  Tilp  T€  T€poöciov  aTBoTTü  oTvov  j  *ApY€(ujv  ol  öpicToi  ^vi  KpriTflpi 
K^pujvTOi.  I  €t  TTcp  tdp  t'  dKXoi  Kdpri  Kouöwvrec  'Axaiol  I  öaixpdv 
irivuiciv,  cOv  bi  nXelov  biuac  alel  i  ^crtix'  ü>c  ircp  £^o(,  mi^w  öre  dufidc 
dviOirr|.     *  fo  Bchon  Heiychioi:  ott|V€i3ct:  ^mrop^fotc,  |ü€t<Uoic. 
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grSszeres  und  besseres  stück,  eine  ebrenportion.'  als  iü€kenbüszer 
iBr  *gro82'  bat  aber  Homer  das  wort,  das  die  längenentwicklung 
einer  saebe  so  entschieden  betont,  sieber  nicht  gebraucht,  was 
unter  vuiTO  biT^veK^a  zu  verstehen  sei,  ist  demnach  noch  eine  offene 
frage;  sicher  ist  nur  so  viel,  dasz  man  an  lange  schmale  st&cke  zu 
denken  hat. 

Als  Luther  das  alte  testament  zu  übersetzen  hatte,  griff  er  für 
da?  Terständnis  gewisser  tecbniscbcr  ausdrücke  des  opfercultii-  zn 
dem  sehr  einfachen  mittel,  dasz  er  zur  Orientierung  beim  zerlegen 
geschlachteter  tiere  zusah,  und  auch  wir  werden,  um  zu  einer  sichern 
erklärung  zu  gelangen,  die  rausculatur  eines  rückens  uns  uaiaut  bin 
ansehen  müssen,  ob  t>ich  an  demselben  nicht  fleischpartien  finden, 
auf  welche  das  seiner  bedeutung  naili  nicht  miüZuvLiatehende  wort 
fciilYtKiic  ohne  zwang  angewendet  werden  kann,  wir  werden  sehen, 
dasz  sich  auf  diesem  wege  uns  alsbald  eine  erklftning  geradezu  auf- 
dringt, bei  der  weder  spraeblieh  nocb  ^acblich  ein  bedenken  bleibt. 

Etwas  hinter  der  mitte  der  wirbelseale  nemlieii  entspringt  unten 
sn  beiden  selten  des  rückgrates  ein  maskel,  der  sich  als  eine  ejlin- 
drisehe  masse  in  ansehnlicher  stftrke  Iftngs  dieses  hintern  teiles  des 
rftekens  nach  den  sehenkelknochen  hinabsieht,  derselbe  erreicht  bei 
nicht  nnbetrttchtlicher  dicke  bei  einem  rinde  eine  iSnge  TOn  oft  mehr 
sls  drei  fasz  nnd  ein  gewicht  von  je  6 — 8  nnd  mehr  pfand  nnd  bei 
einem  scbweine  die  ISnge  von  reichlich  6inem  fosz  bei  einem  gewicht 
von  mindestens  1 — IV2  pf^d.  auffallen  moste  dieser  maskel  beim 
zerlegen  eines  tieres  besonders  dadurch,  dasz  er  den  übrigen  rücken 
entlttig,  der  durch  die  wirbelknocben  und  deren  fortsUtze  in  seiner 
ganzen  ISnge  eine  qnerteilung  in  kurze  stücke  bedingt,  in 
ununterbrochener  ISngsrichtung  verläuft,  und  dies  um  so 
mehr,  da  er  sich  ohn^  die  (Geringste  Schwierigkeit  isoliert  heraus- 
lösen läszt.  muste  nicht  eine  solche  völlig  knochenlose,  lang- 
gestreckte fleischpartie  beim  kunstp^erechton  zerlegen  eines  tieres 
notwendig  die  aufinerksamkeit  auf  sich  lenken,  und  konnte  es  für 
diese,  im  gegensatz  zu  der  sn  stark  markierten  querteilung  des 
eigentlichen  rückens  in  ununterbrociiLiif  r  längsrichtung  an  dem- 
selben hinlaufenden  stücke  eine  passendere  bezeichnung  geben  als 
eben  vujTa  birivEKta  dh.  durchlaufende  rückenstücke?  man  ver- 
gleiche damit,  da^z  bei  Hesychios  das  e  253  beim  floszbau  vorkom- 
mende wort  d7rnTK€Vib€C  unter  anderm  erklärt  wird  als  id  bi:]veKfl 
Tfjc  CXCbiac  £üXa,  dh.  der  länge  nach  durchlaufende  hulzbLückü 
im  gegensati  zu  den  in  verticaler  richtung  emporstehenden  rippen 
(vgl  die  abbildnng  in  Autenrietbs  Homer.  wOrterbucb).  eine  tref- 
faidere  parallele  llBzt  sich  kaum  wünschen,  dasz  man  aber  gerade 
fiese  ileisehparti«  zn  ehrenportionen  wählte,  hat  seinen  guten  grund. 
jener  muskel  stellt  nemlieh  nichts  anderes  dar  als  die  ztften  sidEtigen 
itflc^  fleiMh,  die  wir  beim  rtnd  als  lendenbraten  oder  als  beefsteak 
verspttsen,  und  heim  Schweina  gelten  in  fthnücher  weise  die  sog. 
'sdiweinslendchen'  fUr  ein  besonders  wohlschmeckendes  stfick.  ihrer 
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qualität  nach  eigneten  sich  mithin  diese  stilckü  ganz  besonders  zu 
ehrenportionen,  and  die  vorgeschlagene  dentnng,  nach  welcher  wir 
in  den  firagliehen  werten  einen  sehr  beieiehnend  gewSbliea  terminiifl 
technioQS  der  Homerischen  tafel  Tor  uns  haben,  empfiehlt  sieb  sonüt 
spraehlicb  wie  saehlich  anfs  beste,  die  sadilich  entsprechendste  Aber- 
tragong  wlre  wohl  Uendenst1lcke*$  will  man  wörtlicher  über* 
setsen«  so  könnte  etwa  *huige  rttekenstOcke*  als  Sqnivalent  ein- 
treten, nnr  freilich  in  gans  anderm  sinne  als  man  bisher  *lang*  in 
diesem  zusammenhange  iastte.  dasz  bei  dieser  aufftssnng  nieht 
mehr  die  quantität,  sondern  lediglich  die  qualität  der  Terabreiehten 
ehrenporüon  beseiohnet  ist,  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden. 

Wenn  an  anderen  stellen  nnr  einfach  ¥on  rttckenatttcken  (vufra) 
als  ehrenportionen  {fipa)  die  rede  ist,  so  alteriert  das  selbstver- 
stftndlicb  die  deutung  unserer  beiden  stellen  nicht  im  mindesten; 
dasz  mch  gewöhnliche  rückenstUcke  zu  diesem  zwecke  verwendet 
werden,  wie  dies  zb.  b  f35  der  fall  zu  sein  sebcint,  kann  nicht  auf- 
fallen, da  diese  tieiehpartien  eben  zu  den  besseren  gehören;  aber 
dies  scblieszt  nicht  nus  das7.  gelegentlich  die  oben  charakterisierten 
'durchlaufenden*  rückenstücke  als  die  besten  teile  cier  überhaupt 
bevorzugten  rück<  npartie  als  ebrenportion  verabreicht  wurden,  aus- 
geschlossen ist  übrigens  nicht,  dasz  man  bei  rückenstücken,  sofern 
dieselben  zur  ehrung  vorgesetzt  wurden,  überhaupt  an  vurra  biq- 
V€Kea  dachte. 

In  den  Scholien  findet  sich  zu  keiner  der  beiden  btellen  eine 
beachtenswerte  erklärung.  cuvex^ci  vu>Tiaioic  Kpcaci  zu  H  437  ist 
nnr  eine  omschreibang  des  begriffes  von  bu)veicrjC|  das  sachlielie 
▼erstlndnis  der  stelle  wird  dadurch  nicht  gefiJrdert  dagegen  wird 
Tielfaeh  auf  Vergilios  Jm.  Till  182  f.  vuähtr  Arnims  skmd  H  Tro- 
kma  imeHhts  perpetui  tergo  bovis  ä  UatnMuaextistAa  paiallel- 
stelle  Terwiesen.  dieselbe  belehrt  uns  allerdings,  dass  der  rOmisehe 
dichter  bei  viCrroia  bif)veK^€CCi  ebenfBlls  an  einen  gansen  rinda- 
rücken  dachte,  aber  die  naehahmung  entspricht  sohlecht  dem  vor- 
bilde, bei  Yergilius  ist  ja  nicht  m^  yon  einer  ebrenportion  die 
rede,  ein  umstand  der  bei  Homer  den  zusats  btf|V€ic^€€a  veranlaastey 
wftbrend  hier  Aeneas  nnd  seine  gef&hrten  zusammen  einen  ganaen 
rindsrücken  Terspeisen,  was  kein  besonders  bemerkenswertes  yor- 
komnis  ist.  immerbin  aber  vermied  Verg.  durch  diese  nichtssagende 
art  der  herübemabme  des  Homerischen  ausdrucke  die  unsutrfiglich- 
keit  die  jene  auffassung  für  Homer  ergibt. 

Bemerkt  zu  werden  verdient  noch  dasz  bei  Bekkcr  ein  pcbo- 
lion  D  zu  I  207  ff.  lautet  vlütov:  vjiöav  vujTiaTov  Kp^ac.  nun  hieszen 
im  altertum  gewöhnlich  die  beiden  oben  charakterisierten  lenden- 
niuskeln  \^6a\  Qeiit  musculus  psoas),  an  der  genannten  Iliasstelle 
ist  aber  nur  davon  die  rede,  dasz  der  ganze  rücken  je  eines  schafes, 
einer  ziege  und  eines  fcichweines  zerschnitten  und  gebraten  wird, 
ein  ßcholion,  welches  vujtov  mit  i^^oa  =  nendenmuskel'  erlSutert, 
hat  also  ft)r  diese  stelle  keinen  sinn,  vortrefflich  dagegen  würde 
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eine  eolche  benjt  rkuDg  zu  H  321  oder  £  437  pasben,  und  jenes  sciio- 
lion  wiiu  wohl  uräprün^Iicb  aucli  iUr  letztere  stellen  berechnet  ge* 
we«en  sein,  wenn  d«m  so  war,  so  ist  unsere  erkläning  nicht  neu, 
loadaim  wurde  nur  naeh  langer  seit  wieder  entdeckt« 


xiMAiPA  —  Airec 


Im  letzten  hefte  der  archäologischen  zeitung  von  1883  (sp.  323 
anm.  28)  halle  ich  mich  bei  beschreibung-  eines"  griechischen  intaglio 
archaischen  stils  gegen  die  aus  sprachlichen  gründen  aufgestellte 
hjpothese  ausgesprochen,  dasz  die  feuerspeiende  Chimuira  eine 
—  Wintergottheit  sei.  die  teilweise ziegengestalt  des  imgcbeuers 
nnd  den  namen  erklärte  ich  mir  so,  dasz  sie  die  btürmiächc  Schnellig- 
keit (Hesiodos  theog.  320  nennt  die  Chimaira  TTobuJK^a)  und  den 
anfenthalt  des  berg bewohnenden  Ungeheuers  bezeichneten,  auch  jetzt 
noch  halu;  ich  diese  deutung  nicht  für  unmöglich^  man  wird  wenig- 
gitjiii  zngeben  mästen ,  dasz  jene  gründe  die  vorzubringende  erklü- 
rung^  unterstützen  i  doch  den  eigentlichen  kern  der  :iache  treffen  bie 
nicht. 

Ans  deD  meteorologika  des  Aristotales  1  4  (s.  341^  Bk,)  g^t 
berror  dass  die  am  nSohtiiehen  himmel  plötzlich  anffcretendea  fener- 
moheiBiiDgeii  (unsere  sternsebnuppen)  die  namen  qpXÖTCC,  bta- 
06o>VTec  dfTKpec  und  aXjtc  fthrtes.  weiter  nnten  gibt  Ar.  die  untere 
sduede  dieeer  arten  an  nnd  sagt  epeeiell  TOn  den  afrcc:  töv  jii^v 
irX^v  t6  öir^KKttufia  f  xorrd  tö  iifiicoc  t)  t6  irXdroc»  drov  m^v  ofov 
dlcocmv6iipf£q  A|ia  xatÖMCVOv  . .  cft  icaXetroi.  wir  haben  es  mit 
mem  namen  zu  tbun,  welchen  die  gewöhnliche,  volkstümliche  rede- 
weise  —  absichtlich  gebraucht  Aristoteles  an  allen  drei  stellen  (s,  3. 
S7.  31)  das  verbum  KaXetcBat  —  der  natnrerscheinung  gab.  es  lag 
sicher  noch  näher  ein  plötzlich  am  nftohÜichon  borizont  erscheinen« 
des  nnd  denselben  in  raschem  laofe  durcheilendes  licht  sieh  unter 
dem  bilde  einer  in  raschem,  routwilligem  laufe  davoneilenden  ziege 
vorzustellen,  als  das  bekannte  bocksgestim  (aiH  und  ^piq)Oi  bei 
Aratos  157  f.)  so  zu  benennen,  zumal  der  vergleich  des  himmels 
und  seiner  gestime  mit  einer  auf  weiter  tritt  weidenden  hcrde  den 
mythologischen  vürstelliingen  vieler  Völker  geläufig  ist.  den  namen 
hüidi  trug  das  phänomen  nach  Seneca  {nai,  quaest.  I  1.  2)  auch  bei 
den  Eömem,  wenn  dieser  nicht  mit  haedi^  was  seine  worte  nicht 
sicher  erkennen  lassen,  das  entsprechende  wort  seiner  griechii^chen 
quelle  übersetzt  hat. '  nun  sagt  Aristoteles  aber  auch,  dasz  die  aifcc 

I  die*«  ist  keineswegs )  wie  seit  Muret  angenommen  wird,  allein 

Aristoteles,  ja  vielleicht  iüt  ilieBcr  nicht  einmal  unmittelbar  benutzt. 
Seneca  selbst  nennt  1 5, 13  auch  Fosidonius,  und  gerade  an  der  im  text 
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funken  öpriihten,  und  dies  10t,  bei  d^r  gleichen  bedeuLung  der  worte 
eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  der  Chimaira.  in  den  ältesten 
stellen,  welche  die  litteratnr  Über  sie  bietet,  bei  Homar  oad  Heeiod^ 
wird  gerade  die  eigenBchftft  des  feuenpeieiis  als  das  haaptmerkmal 
ütrer  forchtbarkait  hervorgehoben.  Terblndet  man  hiermii  Steaboas 
nachricht  (XIV  665  G.)i  durch  welche  wir  you  einer  seUoohi  Chi- 
maira unterhalb  des  noch  heute  als  Tulcanisch  zu  erkennenden  höhen- 
zuges  Kragos'  in  Lykien  wissen,  so  wird  man  kaum  an  der  richtigkeit 
der  so  nahe  liegenden,  schon  im  alter  tum  aufgestellten  Tennutang 
zweifbin  kdnnen,  dasz  der  sage  eben  jene  vulcanische  beschaffenheit 
der  gegend  zu  grundo  lag.  noch  günstiger  ist  dieser  erklärung  eine 
zweite  notiz  bei  Plinius  {not,  hist.  H  236.  V  10).  er  sagt  dasz  ein 
gleichfalls  in  Ljkien  im  gebiet  der  Fhaseliten  gelegener  borg,  Chi- 
maira, bei  tag  and  nacht"  flammenersoheinungen  zeige,  wir  haben 
also  wieder  ein  aufleuchten  am  nächtlichen  himmel  wie  die  Stern- 
schnuppen, die  auffallende  thatsache  also,  dasz  die  personification 
eines  feuerspeienden  ber^es  in  den  mythologischen  vor^tellungea 
des  Volkes  zu  eiuer  ziege  wird  und  diese  wieder  durch  die  furchtbar- 
keit  der  mit  jenen  it  uercrscheinungen  verbundenen  elemontnren  or- 
■  eignisse  zu  einem  niigeheiier,  erklärt  sich  ohne  schwierigkeiL  da- 
durch ,  dasz  feueiöprülu'iide  oder  feurige  himmelskörper  mit  ziegen 
oder  bocken  verglichen  wurden  und  so  deren  namen  erhielten,  denn 
abgesehen  von  andern  noch  weniger  begründeten  Ableitungen  des 
namens  kann  die  von  Sickler*  aufgestellte  und  von  H AFischer  ao. 
8. 93  gebilligte  ableitung  von  der  liubräischen  wui/cl  iizn  {=  bi  AUäou, 
aufzahlen,  anbtiiweUen)  kaum  gegenüber  der  bekannten  bedentung 

erwftbaten  Btelle  zeigt  die  polemik  gegen  eine  untereucbiiBf ,  warum 

die  erscfaeinuDg  jenen  namen  trage,  dentlioh,  dasz  seine  qnelh^  eine 
solche  gahy  die  sich  aber  bßi  AriRtoteles  nicht  findet,  so  bestechend 
übrigens  die  Vermutung  Madvigs  ist  quo d  seit  iUum  rcspondcre  non  poitse 
(adv.  II  4SS),  so  berechtigt  ist  Haopts  schon  gegen  Haase  femaeliter 
einwand  (optisc.  II  331),  dasz  rexpondere  aliquid  im  siime  TOD  *eine  am- 
-wort  anf  etwriR  ^cbcn'  nichl  UteiniAcb  sei  einfacher  wMre:  quom  Mcit 
iüum  rcspondere  non  pa*»e, 

*  vgl  Fellowg  Lycia  8.111.  118.  182  cittert  von  HAFiieher  «B«lleio- 
phon^  (Leipzig  1851)  0.94.  Gargaru^  L  I.szi  das  gebirge  bei  Sergius  lur 
A^^n.  Vr  288  =  mylh.  Vat.  T  72.  II  131.  III  M.  5;  nber  f^ieser  b.-r^'  Hegt 
in  Mysien,  wahrend  er  doch  hier  ausdrücklich  nach  Lykicn  verlegt  wird, 
doch  hat  eine  änderung  bei  dieöen  späten  Schriftstellern,  deren  nacb- 
richften  dnreh  so  viele  hiode  giengen,  ihre  bedenken.  '  »n  der  ersten 
■teile  hoiszt  es  diebtis  ac  noctibus^  an  der  zweiten  nur  noic/tÄia.  aufnilltg 
ist  dasz  keine  der  groszen  anzahl  der  ]yki sehen  münzen  eine  Chimaira 
sseigt.  vielleicht  ist  der  oft  auf  ihnen  sich  findende  geflügelte  löwe  mit 
den  hörnern  einer  wilden  siege  (Fellowt  oolni  of  Lycia  pl.  ZI  1.  XIV 
1  und  2)  als  eine  von  dem  griechischen  tjrpna  abweichende  dnntellimi^ 
zu  bezeichnen,  dap^e^en  kommt  ein  flügelros«  um  so  häufiger  vor.  «nn- 
mal  (XVI  1)  mit  einem  zIegenkopf  aoter  den  fUszen.  die  darsteüaug 
des  kunpfes  des  Belleropbon  aaf  einem  in  den  fels  gehraenen  reliof 
von  Hos  (Fellows  Lycia  s.  136)  ist  spät.  ^  Kadnns  s.  54.  Sieklers 
bnch  ist  mir  hier  niohi  sngibiglieh}  ich  kenne  es  nur  nos  Fischen  na* 
fUhmngen. 
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des  keine  fremdartigen  spuren  zeigenden  wertes  in  betrachi  tommen, 
zumal  da  da?  semitiRche  verbam  hanptsUcblich  vom  gähren  des  Sauer- 
teigs gebraucht  ^vird  und  mit  einem  gühren  ein  feuerscbein  keines- 
wegs notwendig  verbunden  ist.  zudem  liegt  das  unmethodische  dfer 
art  zu  etymologisieren  klar  vor  äugen,  welche  zufällige  anklänge 
aus  weiter  fremde  herholt,  obgleich  der  zu  deutende  name  gut  grie- 
chisch ist,  und  bevor  die  niögücb keilen  einer  erklärung  desselben 
erschöpft  sind. 

Rom.    Otto  Bossbaoh. 


ZU  Al^TiPHON. 


Wenn  dpxo^^vou  ^prou  irpdcumov  XP4  O^ficv  TnXaur^c,  so 
gonemt  es  sich  nicht  dasi  gsntde  der  anfang  des  Antipbon  noch  in 
einer  gestalt  snflritt»  wekslw  unmöglich  gut  geheiszen  werden  kann, 
in  der  rede  ipap^CDCcCac  xaid  Tf)c  fiiiTpuiäc  lautet  auch  in  der 
wackem  ausgäbe  Ton  Victor  Jemstedt  (Petersburg  1880)  der  erste 
§  noch  wie  folgt :  v^oc  yiiv  mi  dTT€tpoc  öikuiv  i'^mfe  in ,  b€ivuüC 
hk  KCl  dtTÖpmc  Ix^i  pLOi  Ttepl  toO  irpaTMCtTOC,  uu  iSvbpec,  toöto  )i^v 
et  ^TTiCKrivpavToc  Toö  TTOipi^c  liTiliXOeiv  TOic  ^auToO  qpovcOci  Llf| 
direieiMi,  toOto  ei  eire^iovTi  avafKaiujc  lx€i  olc  tiKicia  txpnv 
biocpoptt  KciTacTTivai,  (^bcXcpoic  öjHOTtaTpi'oic  xai  )LiT}Tpi  döcXcpujv. 

f]   JClp  TUXn    KÜl    aUTOl    OUT  Ol    T^vdTKQCaV    i^0\   TTpÖC  TOUTOUC 

auToOc  Tov  dTUJva  Katacirivcu,  ouc  eiKoc  f^v  tuj  ^i^v  T€0veuüTi 
Ti^jupouc  ftve'cöai,  tuj  b'dne^iövii  ßoriGouc  vöv  bi  tout«juv  idvav- 
T\a  i£f€vriTai  usw.  der  einzige,  welcher  .sich  mit  dieser  fasaung 
nicht  einverstanden  erklärte,  war  Hirschig;  aber  weder  d|ie  für 
^^01  noch  eic  d^iijva  fttr  töv  druuva  traf  das  rechte.  Jernstedts 
eigne  Vermutung  i^Qi  .  .  tov  üYtuva  KüifeCKCuacav  mit  Streichung 
"¥on  rjVufKücav  kann,  als  zu  verwegen,  kaum  in  betracbt  kommen, 
ich  lese:  dvorncatuic  Ix^^  <^^MOtX  olc  t^KicTa  ^XP^v  iy  biaqpopql 
Kfrtocrfivai,  dbeX(poic  öfioirarpioic  xal  mI'^P'i  d6iEX9UJv.  el  tdp 
<^  TU xn  KcA  aAtol  oSrot  <m^)  i^vdTKOccrv  npöc  xothouc  ainoöc 
Iv  äfiuvt  KCrracri)vai  nsir«  die  verlndeningen  sind  gering,  cl 
tdp  . .  Mf)  ist  natOrlieli  als  uHnammm  fassen,  vgl«  de  oaede  Herod. 
1 1  ipouXÖMnv  . .  vOv  b^. 

ebd.  §  27  8.  10,  15  (Jemstedt)  heisst  es:  Kttl  dicncp  Ixetvcv 
o&r€  6€oik  oö6*  l^pujoc  oöt'  dv6pi6irouc  okxuvOetca  otfhk 
beicac'  airiuXecev,  oOrui  Kai  aM\  vq>*  v^wy  mX  toC  bixaiou  dito* 
XoM^f  xod  TuxoCca  alboOc  ^i^i'  dX^oii  ^kiif  aicx<Wl)C 
^n^^Mt^c  irap'  t^fiorv,  tflc  biKaiordnic  dv  tOxoi  iiMiupCac.  sehr 
richtig  bftt  SdifiU  i\iov  beanstandet :  es  wird  gestrichen  wer- 
den müssen,  aber  auch  o^k  beicoc'  halte  ich  für  verderbt  und 
machte  es  in  o^*  alöccOek'  Tenrnideln,  wonach  okxuv^ico  otJb' 
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dlbecBeic'  den  worten  s.  10,  17  pt]t'  al6o0c  ycryi'  alcxuvi)C  eni- 
sprftcben. 

Em  unbedeuLender  wortausfall  hat  wobl  ä.  6,  12  stattgefunden, 
wo  vOv  b*,  ifu)  j&p  elm  TOÖTO  p^v  6  O^ujv  auxoc  ßacavicTr)c  y€- 
v^c^i  za  verlangen  scheint,  dam  aneli  uit  TOÖTO  bl  (ty  toutouc 
oOtoOc  KcXeiJUiv  ßocavicat  fbrtgeMren  w«rde.  ausserdem  wttnschte 
ieh  in  dieser  rede  noch  s.  4,  14  TC6V€drn  Air  TeOvt|iCÖTi;  4,  10  ffii\ 
iv^  adTo<pu[ip(|i  XT)(peekav  Mvotov  t6v  kcCvou  ^rixcivui|i^vnv 
(vgl.  5,  18);  8,  9 f.  ciroul»f|v  ^TX^ouca  und  d»  dvbp€C  ftfia^Wx^t 
i6  «pdpiuncov ;  endlieb  8, 16  tUgang  des  cOO^uic,  da  ja  iiopctxp'f)|ia, 
was  aneh  in  der  bjpotb«ns  steht,  gewöfanlich  durch  cMuic  erkltrt 
va  werden  pflegt:  auch  79, 14  steht  nieht  €ÖO^uic  sondern  eöOOc, 
entsprechend  dem  irapaxpniiia  s.  80,  6. 

lt€pl  TOÜ  xop€UTOÖ  §  18  f.  s.  78,  18  bat  schon  Dobree  mit 
recht  die  werte  ^tti  OavdTiu  ßouXeuB^VTa  gestrichen,  welche  nicht 
nur  die  concinnitftt  der  Satzglieder  stören,  sondern  auch  das  all« 
gemeine  nngebtthrlioh  specialisieren.  damit  allein  reichen  wir  aber 
nicht  aus.  auch  §  19  sind  noch  zwei  embleme  zu  entfernen:  TTpOEiTOV 
^^v  und  [ii]  Ik  TTpovoiac,  )ir|b'  TtapacKeufic  f^vecOai  töv  Gdvarov 
T1Q  iraiö^  ^neiia.  dann  erst  tritt  die  antitbese  scharf  hervor,  ühri- 
gens  ist  auch,  wie  Keiske  fühlte,  der  satz  wirklich  unvollstHndig, 
nur  dasz  die  apodosis  nicht  fehlt,  Hondern  durch  eini^^'c  hinter  t£ 
ÄiVTTCp  aubgtifallene  werte  verdunkelt  ist,  der  redner  sagte:  'über 
alles  derartige,  was  heimlich  gethan  wird  und  woför  es  an  zeugen 
fehlt,  ist  man  genOtigt  die  entscheidung  zu  treffen  aus  der  darstel- 
lung  des  anklägers  und  des  verklagten  un<]  rausz  sich  wie  ein  Jäger 
durch  das  gesprochene  etwaä  auf  die  .spur  helfen  lassen,  und  mehr 
nach  vermulung  als  aub  bicherem  wiääen  über  die  thatsacheu  urteilen; 
WO  aber  die  klfiger  selbst  einrSumen ,  dasz  das  gethane  alles  oöen- 
hnndig  gethan  wnrde,  nnd  angesichts  vieler  laogen,  so  erwachsener 
wie  jüngerer  lente,  so  freier  wie  s1da?en,  aus  dwen  **i™<Amni^  ^  ^ 
dflrite  sich  sowohl  mit  sidiefheit  ergeben,  ob  irgend  wer  ein  ttnreoht 
hat,  als  auch  oonstatieren  lassen,  ob  jemand  einen  sohold« 
losen  anklagt.*  wur lesen  also:  öffdca  filv  Tdp  X6ßpq,  TTpdmTOt  koI 
drv  fi^  eia  fidpruficc,  Mcva\  ircpl  tiftv  xoiotihufv  ^  aördhF 
Vdrwv  Tiikv  tc  toO  xoniTÖpou  kqi  toO  diroKpivojui^vou  Tfjv  htdrviu- 
civ  TTOuTcOat  Kol  Onpcueiv  koI  im  qitKp^  ditovocfv  Tot  Xetdiieva» 
Koi  eiicdZovTac  iiäXXov  f\  cd(pa  elhdroic  i|;Ti<piIcceat  ircpl  vSjv  irpor* 
fidnuv.  Sttou  bk  oÖToi  ol  KOTTiTopoi  6^oXoToOct  xd  trpaxOivTa 
q)av€puic  Siravta  irpaxOnvai  xal  ^vavrfov  papTupiüv  TroXXtäv,  ical 
dvbpuiv  kqI  iTodhuiv,  ksA  4X€u6^ptuv  kqI  öouXujv,  iB  divircp  . .  Kol 
et  Tic  Ti  i^biioiKe,  (pavepubTcrroc  &v  Kai  ci  Ttc  |i4  dbiKoCvra 
«ItiiIito,  ^dXiCT*  <öv>  ÖeX^YXO^TO. 

§  52  dieser  rede  s.  79,  8  kann  unmöglich  an  richtiger  stelle 
stehen,  denn  wenn  derselbe  worte  des  cborcgen  enthalten  soll, 
welche  derselbe  vor  den  heiiasten  sprach,  müstc  es  elvai  T^P  loOc 
ciroubaCouc  noXXouc  usw.  heiszen  und,  wie  Mätsnor  wollte,  ^ni- 
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CTttivTO,  was  JeniBtedt  aafbahm.  die  nominative  wären  höchstens 
sohtUen,  wenn  maa  cTev  t^P  o\  in  cTiiov  tap  5ti  o\  verwandeln 
«dlte,  was  doeh  reeht  imgeeidnokt  klliigo.  meiiifla  «raotons  ge- 
Ukn  die  worto  m  §  38  awuMdMH  Ikoctov  und  toi^uc,  woM 
d  tv  N,  d  .  •  oonr«  cid  A  m.  pr.,  in  ficctv  sa  ladern  ist,  aber  *Vfrf- 
CREVTO  «nYeribidert  Ueibt  ebenso  gehören  s.  62, 17  §  26  die  werte 
«ddyia  tph  ^ircb^MOuv  doch  wohl  hinter  s.  Ii  6t€  liv  &<pavf|c  6 
M». 

8.  77»  1  §  13  nimt  man  gew6hnlicb  an,  der  name  des  dritten 
nibiUtaten  des  choregen  sei  ansge&llen  oder  berge  sich  unter  Ctepov. 
ich  mOchte  eher  glanbea,  der  name  des  Tierten  sei  vom  chorsgen 
selbst  niebt  genannt  worden,  da  ihm  ein  nnwesentlicherer  auftrag 
gew<»rden  war,  der  des  dritten  aber  ans  der  Kekropischen  phyle  sei 
0iXtinroc  gewesen*  • 

JnHA,    MoBia  Schmidt. 

7. 

ZU  PLUTABOHOS. 


1.  Im  leben  deö  Numa  c.  9  heiszt  es:  wenn  das  heilige  Vesta- 
feuer  durch  zufall  oder  die  l&ssigkeit  der  jungfranen  erloschen  war, 
*ü  durfte  es  nicht  an  einer  durch  das  leben  und  die  bedürfnisse  der 
mt^Dbchen  entweihten  flamme  wieder  entzündet  werden»  sondern  war 
einer  natorhraft  absaringen,  am  besten  durch  das  reine  nnd  unbe- 
fleckte sonnenlieht  «i  emeueni*  maa  entzOndete  es  meistens  an  mnd 
tsrtieftett  bedraa,  welohe  so  bereitet  worden,  daas  maa  sie  mit  der 
i6He  eiaes  gleidissbeaUigea  rechtwiaUigeii  dreiecks  ansböhlte,  so 
dsis  die  hChloag  Toa  der  peripherie  nach  6inem  mittelpoakte  hia 
«otf ergierte,  der  grieoh.  tezi,  wie  iha  Siatsais  gibt,  sebeiat  mir 
liehtig,  aar  ist  CKOipcfotC  aotweadig  ia  ocCupSotc  sn  mbessera,  da 
CRCHpefov  seiaer  eadaag  aaeh  aar  eia  weiineng  snm  grabeai  wie 
IfpO^pdiOV  zum  zeichnen  and  sehreiben  bezeichnen  kann,  wihread 
COMpfov  als  deminotiv  von  cxd(pT)  ein  hohlgefliss  bedentet,  also: 
ft&imiK:t  hk  fidXiCTa  toTc  CKa<ploiC|  &  KOTOCKCudZeToi  |i4v  &n6 
aXeupdc  IcockcXcOc  dp6oTU(viou  iptTiCivou  KOtXatvöfieva,  cuv- 
VCta  ö'  cic  Iv  dx  Tf)c  iKpiqiCpciac  K^pov.  loh  denke  mir  dea 
Vorgang  nun  folgendermaszen :  eine  metallmasse  wird  durch  ein 
rechtwinkliges  dreieck  etwa  von  hartem  stahl  ausgebohrt;  wenn 
man  ein  solches  dreieck  um  eine  kathete  als  axe  drehend  binein- 
bohrt,  so  bildet  sich  die  Unterseite  des  mantels  eines  geraden  kegels: 
w  ist  also  TiXeupd  die  bypotenuse  des  dreiecks.  das  übripe  ist  klar« 
M  entsteht  nemlich,  wenn  man  dßs  nutall  der  sonne  entgegenhttlt, 
durch  die  reflexion  —  au^dc  dvaKOTiTOM^vac,  dvWpeicic  —  und 
Vereinigung  —  d6poi2€C6ai,  cu^TT\eK€c6ai  —  der  Sonnenstrahlen 
eine  brenniinie  nach  der  spitze  zu  —  npöc  TO  lUvipov  besser  als 
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jt€p\  t6  KevTpov  — .  da  man  aber  erfaliniikgsiDSBzig  durch  eine 
bzennlinie  nicht  im  stände  ist  sa  entzflnden,  sondern  ein  brenn- 
pnnkt  gesucht  werden  mnsz,  so  hat  man  sich  jene  irXcupd  nicht 
als  gerade  linie  zu  denken,  sondern  als  curref  so  dasz  die  aushöhlung 
parabolisch  wird:  der  ausdruck  Tptxuivov  bleibt,  natürlich  richtig, 
bedenklich  ist  nur  fiXioc  biaxpivci  TÖv  d^pa  XcTrruvö^evov,  irO 
da-z  ich  nicht  nmbin  kann  auf  die  geschickte  emendation  Reiskes 
hui/Aiwci?cn :  öiaKaiei  'perurit,  excalfacit':  dasz  die  luft  durch  er- 
hitzung  virdüimt  wird,  ist  ja  bekannt,  am  Schlüsse  dur  periode  be- 
deutet cüujia  die  körperlichkeit  der  zum  funken  verdichteten  Sonnen- 
strahlen als  coucretum,  und  rrXritTi  TrupLÜöric  ist  der  feurige  zündende 
schlag  derselben»  gewissermabkit  n  blit^schlog. 

2.  In  derselben  vita  c.  18  berichtet  Plut.  über  die  bei  verschie- 
denen Völkern  verschiedene  einteilung  des  jahres  in  monate,  so  dasi 
der  begriff  'monat'  ein  sehr  relativer  gewesen  ist,  da  das  jahr  bei 
einigen  barbareu  drei,  unter  den  Hellenen  bei  den  Arkadern  vier, 
bei  den  Akarnanen  sechs  monate  LatLc.  AifUTiiioic  be,  fährt  er  fort, 
MT^vtatoc  fiv  ö  dviauTÖc,  eha  leipd/invoc,  ujc  q)OCi.  biö  xal 
V€uitdTf)v  %d)pay  oIkoCvtcc  dpxaiöTaTOi  boKoCctv  dvm.  man 
ersehrickt  heinahe»  wenn  man  Aegypten  das  j  Ängste  land  genannt 
findet,  ein  lend  dessen  gedenken  bis  an  die  Soszersten  marksteine 
der  menscUiehen  geschickte  reicht*  einsig  mOglich  aber  ist  die  recht- 
fertigang  des  ansdmcks  durch  rttcloicht  auf  die  geologie.  wenn 
nemUch  Herodotos  das  land  ein  geschenk  des  Nil  nennt  —  öiiipov 
ToO  iTOTafioG  (n  5)  —  so  meint  er  damit  dasz  es  als  allQviaUand  — > 
npöxvctc  Tf)c  Tf)c  —  durch  diesinkstoffe  des  riesigen  aus  tiefem  sftden 
spornenden  flusses  gebildet  worden  ist,  was  anf  das  Delta  wenig- 
stens entschieden  passt.  es  ist  also  sicher  spXter  entstanden  als  die 
griechischen  gebirgsländer  der  auTÖxBovcc  und  il]Y€V€lc,  und  kann 
wohl  mit  rücksiebt  darauf  vcyurdTT)  X^P^  genannt  werden,  dies  hat 
nun  dem  Schriftsteller  zu  einem  flui>igen  oxymoron  gelegenheit  ge- 
geben mit  bonutzung  wohl  der  worte  des  Herodotos  o\  Alf^iTTioi 

IvOMirOV  luJUTOUC  TTpUUTOUC  fevicBdX  TrdvTUiV  dvöpUJTTUJV  (II  2). 

da  nemlich  die  jabre  der  Aegjpter  nur  monate  waren,  so  haben  sie 
bei  der  anfertigung  Ihrer  geschlechtsregister  eine  unglaubliche  an- 
zahl  von  jähren  angeben  können  —  TiAfiÖoc  dprixüvov  ctujv  dm 
ToTc  TcvcaXofiaic  xaTaqp^pouciv,  otT€  bi\  touc  ^nvac  eic  eiuiv 
dpiGfiöv  Ti8^M€V0i  —  gelten  also  für  die  ältesten  menschen. 

?).  Im  leben  des  Marius  c.  41  sind  unter  den  Worten  tuj  bk 
oiKTUj  cu^MtuiKTO  Tü  oiKfciov  Tr)c  öi|J€UJC  auToO  ttX^ov  TO  (poß€p6v 
offenbar  falsch  tiXcov  TÖ.  wab  iiüiskc  will:  ou  ttX^ov  16  (poßepöv 
'cuius  potissimum  erat  terribile',  wird  schwerlich  annehmbar  sein, 
mir  scheinen  die  buchstaben  ovto  aif  den  genitiv  eines  aetiTen 
partieipinms  zn  deuten  im  sinne  etwa  von  drovoKToOvTOC:  vieUeielit 
gelingt  es  jemand  anf  diese  weise  das  riehtige  sa  finden. 

KönosBEEG  IN  Prbdszbh.     FmiDBioa  Lbohbabd  Lbktb* 
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8. 

ZU  D£S  QUINTU8  SMYRNAEUS  POSTfiOMERIQA. 

KCchly  bat  in  einer  besondem  abhiindlung  und  danach  in  beiner 
gr'öizem  ausgäbe  des  Quintus  Srayrnaeus  teils  nach  dem  Vorgang 
anderer  gelehrten,  teils  durch  eignen  scharf^mn  an  IGT  stellen 
grGszere  oder  kleinere  lUcken  im  texte  nachzuweisen  gesucht,  bald 
war  es  eis  mehr  oder  weniger  fühlbarer  rnangel  im  gedankenzusam- 
BWühenge ,  woher  er  Mine  gillnde  enfciuihmf  bald  glaabte  er  in  den 
nrienten  einiger  haadschriften'  spuren  verlorener  verse  au  sehen, 
bild  sah  er,  wo  er  an  der  glttokliehen  emendation  einer  verdorbenen 
stelle  TSraweifelte,  in  der  annahm^  einer  lOcke  den  einzigen  answeg 
und  seriiieb  so  gleichsam  den  knoten,  dessen  lOsung  ihm  unmSglioli 
sehien«  wenn  nnn  anch  das  Vorhandensein  sahkächer  Ittcken  im 
Quintus  nach  den  dafllr  vorgebrachten  gründen  ttber  allen  swälel 
orbaben  ist,  so  ist  es  doch  nicht  zu  verwundern,  daez  eine  solche 
methode  zu  erneuter  prüfung  einzelner  stellen  aufforderte  insbeson- 
dere kann  ich  mich  grundsätzlich  nicht  dazu  verstehen,  in  Varianten 
einzelner  oder  aocsh  in  offenbar  verdorbenen  Wörtern  sämtlicher  hss* 
trotz  gelungener  emendation  noch  reste  eines  verlorenen  verses  an 
suchen  oder  einen  allzu  ergibigen  gebrauch  von  der  annähme  zu 
machen,  dasz  ein  äbnlicher  versanfang  oder  versschlusz  den  r^^isfall 
eines  verses  bewirkt  habe,  ich  bin  daher  der  meinunc'  dasz  Kochly, 
unbeschadet  seiner  sonstigen ,  unleugbaren  Verdienste  um  die  text- 
kritik,  im  aufspüren  von  lücken  entschieden  zu  weit  gegangen  jst, 
nnd  diese  ansieht  kann  auch  durch  Trens  coUation  des  Parrhasischen 
codex  nicht  entkräftet  werden,  an  14  stellen  sind  nemlich  in  dem- 
selben i?anze  verse  erhalten,  welche  sich  in  den  übrigen  hss.  nicht 
nnden.  von  diesen  stehen  neun  an  stellen,  wo  KQchlj  keine  lUcken 
angemerkt  hat,  nemlich 

nach  ö,  429  dXXü  Sfcoic,  oi  vüuiv  öXtÖpia  ^r]TiöujvTai 
„    6,  86  c^ci  Trapaiqpacii^ci  XiXaion^voiciv  dpujTÖc  — 
„    6,  262  dpToX^nc  ö  6*  dp'  fiev  dciKAtöv  n  ir^Xuipov  — 
„    9, 7    Zikw  ^nofi^vouc  ^pticu^^a  TTnXciuiva  — 
„    9, 456  Ipvcctv  cöOaX^ccci,  (p^pouct     \ixy  ßap^oucav  * 
„  10,  333  oTmov  ic  ^cxaTtrjv,  oOt  ^xiv  /Liöpoc  olvdc  tfrcm  — 
„  10, 386      Tdp  bf)  TCK^ttiv  ircpi  ndvniiv  xU  ^dXicia  — 
„  10^  488  CfIXov  in'  dXXy|Xaaciv  en  crovöcvra  m^pouccu  — 
„  13, 662  irdvni  dvd  irroXfeOpov*  ''Cptc  b'     ircipora  xdpiitic — 

'  die  ältesteo  und  besten  hss.  sind  der  M(onacen8i8)  uud  i^(arrha« 
tienas),  Iettt«rer  tob  KSehly  N(eApo1ltann«)  genannt  und  in  der  grStsevn 

Ül^abe  nv  nach  geringen  und  unzuverlässigen  notizen  Schows,  in  4er 
kleinem  nar-b  GWolffa  collation  bis  3,  424  benutzt,  seitdem  aber  von 
MTrea  (im  Hermes  IX  s.  365  ff.)  von  neuem  collationiert.  beide  hss. 
•owie  der  TereeboUeDe  H(7dniotinnB) ,  aus  dem  alle  Übrigen,  minder- 
wertigen hss.  geflossen  sind,  darunter  die  vorläge  snr  A(Idina),  •^iud  auf 
dieselbe  quelle  X  zurückzuführen,  vgl,  KöoUy*  proleg.  C  f •  KÖ0I1I7' 
pracf.  f.  XXVI.  Treu  ao.  8.  368  f. 
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und  nur  fünf  ftHlen  die  bereits  entdeckten  Itlcken  ans,  nemlicli 

nach  ö,  58   aTvuTO  \r\\o\  auov  £<pecn6^evoi  b*  ^cav  öXXoi  — 
„     6,  126  dficpi  bt  ^iv  CTO|iaT€CCi  TicpiCTüöov  lüloviec  — 
„  11,  242  ev6'  6  ^€v  ap  Tpubujv  TioXeac  KTdvev '  öc  5*  dp' 

*Axaiwv  — 

in     13,432  t^orpoM^oVTO  ^' &Tvia(* 

iofln€TO     Aivcioo  bÖMOC  — 

nach  14,  386  X^P^^^'^  dnqptiöovTO  bucd^^opoi,  ai  dpaiCKva — * 
möchte  es  also  hiernach  so  scheinen ,  als  ob  Köchlj  in  der  annähme 
von  Iflcken  noch  zu  surttckhaltend  gewesen  sei,  so  ist  anderseits  ni 
beachten,  dMi  die  zeibl  der  neu  anfgeftmdcaien  verse  gegenüber  der 
grossen  sabl  der  Itlcken  Tcrsdiwindend  klein  let,  nnd  daas  nur  an 
^ner  stelle  (10,  386),  höchstens  noch  10,  488,  Eöcblys  ilieorie  tos 
den  Sbnücben  ▼eraanüngen  ond  •schlllsaen  bestfttigt  wird,  man 
wird  daher  gnt  tbnn  mit  diesem  grtinde  nieht  su  ▼erscbwenderisch 
nmsngehen.  gmndsafs  mnsz  Tielmehr  bleiben,  die  heilung  ver- 
dorbener stellen,  wenn  irgend  möglich,  dnroh  emendation  tu  yw- 
suchen  nnd  das  so  ersetste  wort  niofat  ohne  zwingenden  grund  all 
rast  eines  verlorenen  Terses  anzusehen,  danach  habe  icb  eine  anzaU 
TOn  stellen  zu  heilen  gesucht,  teils  solche  bei  denen  KOchlj  IflcksB 
annimt,  teils  solche  die  anderweitig  entstellt  sind.  mOgen  diese  ver- 
snehe  wohlwollende  benrteiler  finden  1 

1,  9  ff.  nach  Hektora  tode  wagen  die  Troer  aus  farcht  vor  dem 
Peleiden  nicht  die  stadt  an  Terlassen, 

fiViicä|i€voi  irpoT^puiv,  6tt6cuiv  dird  8Myi6v  Icnpev,  9 
öimdre  hi\  xä  npO^a  q>^p€  TpiUttiv  ^€6pov  u 

*  •    •   «  «  *  öiröcuiv  dTT^TOMve  K^f|vci  9 
Ouuüv  'Ibaioto  ircpl  irpoxoijct  CxoiAdvbpou,  10 
1^6*  Öccouc  96ÜT0VTac  utt6  \xi^a  tcTxoc  ^Xeccev, 
*'€KTOpd  0*  die  dba^acce  Kai  dMq)€ipucc€  rroXrii, 
dXXuiv  9*,  ouc  iödi£€  öi'  dKOiuhoio  daXäccf)C 

TtJüV  0Tt€  flVTlCÖ^VTeC  dvd  7TT0XU6p0V  ^^IMVOV.  1» 

in  V.  9  ist  önöcuiv  dir^Tafive  Kopnva  die  leaart  in  A  und  aUgemein 

in  den  ausgaben ,  während  MP  ÖTTÖCtuv  dtrö  Ou^öv  tat(i€V  bieten. 
Köchly  sucht  beides  durch  annähme  einer  iQcke  zu  halten,  mir 
bcheint  aber  hier  wie  anderwärts  die  lesart  MP  die  urs{:!rünglicbe 
zu  sein,  und  so  schreibt  man  auch  ^eit  Rhodoman  allgtuiein  mit 
recht  Y.  12  (Köchly '  t.  X3)  dfupiipucu  tiöXt|1,  wie  MP  seitdem  be- 

'  ortbog raphtsc he  abweichungeu  in  P:  £>,  423'  vuiiv.  6,  d  6* dp. 
ieh  tehreibe  hier  wie  ilbendl  die  foraieB  des  artlkel«  4  ^  ot  ttt  aoeh  ia 
demonstrativer  bedeutang  ohne  accent.  10,  332*  ^cxaTifjv  Ö6i  |ilv  rg!. 
unten.  10,  488«  i«a\Xf|Xoictv.  13,  662*  ivdvTl|.  5, 68«  aiwroA^lov.  6,  IM« 
dij>2ovTCC.  13,  432  dTUUXl.  14,  386*  al. 
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«tätigt  haben  (vgl.  auch  1,112.  14,  133);  Kochiy  aber  stellt  zugleich 
die  lesart  der  geringeren  hss.  Kai  t'jjiap  Ipuccf.  ttoX^ojv  AC»  Kai  n/iap 
^Xuce  TT.  VN  (?)  als  reste  verloren  gegangener  vir^e  hin.  Rhodoman 
halt  übrigens  Kai  i^aupuJC£  TTÖAiiac  für  möglich^  Daubque  will  rjpap 
^pucc€  TToXrjUüV  von  der  Zerstörung  der  städte  durch  Achilleus  (vgl. 

I  328.  Qu.  4,  145.  14,  128)  verstanden  wissen;  Pauw  schreibt  K.  i). 
fyvcu  TTÖXnoc  nad  ben«lit  «6  anf  H^ldo»  tod;  Scaliger  Tetvndit 
wä  eOiap  ^pucce  iroVrjwv,  und  so  oder  dVicap  L  nöXt^oc  H^jda  :  alles 
msslilftge  die  beveils  dnrob  triftige  gründe,  am  meisten  aber  doroli 
die  bss.  MP  surfld^wieeea  sbd»  aueh  KOeliljr  bstte  sieb  mit  deren 
ksart  suMeden  geben  sollen.  Job  denke  mir  nemlicb  die  genesis 
dsr  Verderbnisse  in  t.  12  so^  daes  Kid  d}iip€{pucc€  v6Xt\i  im  Hydrun« 
tinns,  deesen  scbreiber  äpap  las»  sn  ^iinap  l|ni€ce  itoXi/|iiiv  and  dies 

II  andern  hss.  zn  fj.  ^uce  «•  wurde,  die  lesart  öiröcujv  dir^Tajuve 
id|>i)va  dagegen  in  d-rnnsz  neben  Öitöcujv  dnö  Oufidv  iai|i€V  be- 
reits in  der  gemeinsamen  quelle  X  von  MPÜ  Torbmiden  gewesen 
sein,  aber  nicht  als  schlusz  eines  yerses  9*  —  denn  es  ist  nicht  ai^- 
sniefamen  dass  M  wie  P  denselben  vers  aasgelassen  hätten  —  son- 
dern als  Variante,  die  freilich  in  der  quelle  von  X  den  schlusz  eines 
Verses  gebildet  haben  mag,  aber  auch  als  glosse  aufgefaszt  werden 
kann,  wenigstens  ist  die  erwähnung  der  von  Achilleus  zerstörten 
Städte,  die  Küchly  den  auagefallenen  versen  zuweist,  in  gröszerer 
ansfübrlicbkeit,  etwa  wie  4,  145  und  14,  128  nicht  vm  erwarten,  da 
die  Troer  aich  mit  entsetzen  aller  der  menseben  erinnern,  die  von 
des  Achilleus  band  gefallen  sind,  sei  es  vor  Ilion  (v.  9 — 12),  sei  es 
in  den  inselstädten  (  v.  13  bi*  äm}i&ro\o  9a\dccTic  wie  Kaid  ttXöov 
4,  150.  dvä  TtXöov  7,  379.  Kaid  ttövtov  14,  128.  ftlr  den  eigen- 
ttimlichen  gebranch  von  bid  führt  Köchly  als  parallelstellö  Nonnos 
28,  245  an:  bucM€V^ac  viKTicev  dxovTocpöpou  5id  TTovTou).  denn 
io,  nicht  als  hiudeuiung  auf  die  erate  ächlachi  nach  der  landung, 
wieKöchlj  mit  Umstellung  des  v.  14  hinter  9  verlangt,  ist  trotz 
seines  hinweises  anf  A  164  ff.  und  t  108  ff.  der  sinn  von  v.  14  anf« 
«rfsssen;  das  beweist  t)nintas  U,  912,  wo  Aebillens,  seinem  sobne 
im  tarn  ereebmend,  in  derselben  reibenfblge  erwihnt  (kc* 
Vl»  ffcpl  1Tpid|ioio  iröXvia,  i)ö'  (ka  Xfiicd^nV}  ^pW  Tp<6iov  odbac 
\Kkdm.  vgL  dasn  14,  855.  ich  behalte  also  die  ftberiieftirte  stel* 
kig  der  veno  bm  and  finde  auch  hninengrand  v.  18  dXXouc  6*  ofkr 
wie  hse.  nnd  ansgaben  bieten,  mit  E0ehly  in  äkkm  0',  oOc  sn 
lüdsn. 

1,  225  f.  Itcpoc  h*  Mpoxt  xpöa  xalho^  tOtitov  dTniUr^uJC 
dm^Xerlwc,  wie  an  dieser  stelle  die  has.  und  ausgaben  haben,  mnss 
sogesichts  der  andern  stellen,  an  denen  in  gleicher  bedeutung  dvT]- 
Xer^ujc  gelesen  wird  (2,  414.  5,  168.  7, 24.  9,  346.  1 1,  252.  13,  79. 
tdj.  dvf)X€T^  woX^fAOio  2 ,  75  und  irrtttmlieh  dv.  IT.  14,  39d) 
liiäsein  weichen,  vgl.  Köohlj  proleg.  II  2,  7  s.  LIX. 

1,  637  f.  schiffbrüchige  leute  entrinnen  dem  verderben,  nahe 
h^  endlich  vor  ihnen  land  und  stadt: 
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l£  dX6c  diccouci  otw. 
zur  ■imaliin^  eiaer  Ifleke  fidfalt  sich  Kikihly  bewogen  teils  wegen  der 

a  » 

überlielieniiig  oli|ia  ir<üvT€C  AC2f  alijia  bl  ndvrec  M,  ali|ia  tP  ndv* 

Tee  C 1 ,  wozu  jetzt  noch  ali|ia  mit  der  abbreviainr  fttr  b^  P  kommti 
teilt  wdl  er  die  bemerkimg  vermint»  daef  die  eehifier  neeh  Terlnst 
ibres  scbifliBe  Bebwimmend  imd  siebt  etwa  im  kabne  dem  yerderben 
entronnen  und  ans  nfer  gelangt  sind«  wenn  der  diebter  dies  aneb 
beionderB  bätte  anedrfleken  können,  notwendig  war  es  naeh  einem 
^brcxfrpocpiHttiav  dXeOpovy.  ((84  and  icoXXd  khiiövtcc  di2Iupf|c  dXöc 
cTctti  685  ni<^t  mebr.  KSoUybStte  daber,  naobdem  Daosqne  alvia 
in  di|i€a,  Spitzner  irdvTec  richtig  in  irdvTO  geändert  batle  (Lehre 
hat  noch  ndVTCc),  niebt  mehr  den  ausliill  eines  venes  mit  dem 
seblnsee  alt|ia  b^  irdvT€C  annehmen  sollen. 

1, 690ff.  €l  ptVi  M^v  Zebc  ixinöc  dir'  OöXOfiiroio  qidßnce 

cM€pbaX^r)c  crepoirQct  Ka\  dpT<iX€otci  Kcpauvotc, 

oY  0\  7Tp6c6€  TTOblSiV  6ap^€C  TTOT^OVTO  bi*  Q{6|n|c 

bcivöv  dicat6öfi€Vor  6  b'  dp'  oew. 

divaieöMevot  in  693  bat  M(P)VCl,  dneid.  £1,  dircO.  C  2,  dirai- 
6o|i^voio  A,  -otc  Soal.,  »iic  Bbod,  mir  seheint  das  compositum  selbst, 
das  Oberhaupt  nnr  hier  vorkommt,  Terdächtig;  ich  glaube  Tielmebr 

daez  Quintus  entsprechend  seinem  KaTaidopai  (1,  17.  8,  435.  10, 
193.  282.  13,  31G.  433.  14,  96)  hier  dvai6ö)ii€V0l  geschrieben  bat 
(ygl.  Eur.  Kykl.  330.  Mosobos  1^  33.  Opp.  kjneg.  2,  187);  dvai- 
60>I^V11C  wollte  schon  Pauw. 

1,  757  f.  Achilleus  bat  den  frechen  lästerer  Tbersites  su  boden 
geschlagen  und  ruft  dem  toten  nach: 

KcTcö  vuv     KOviQCi  XcXaqi^voc  dq>poci;vdu)v- 
oO  top  d^civovi  qmnrl  xfi^th  laxKöv  dvri*  4pU:€iv. 

dVTiqpcpiZeiv  haben  sämtliche  hss.  und  ansgaben;  nnrKOöhljr  ttndert 
*qaia  iUud  Torbum  non  dicitur  nist  de  eo  qoi  in  aHqna  re  tamquam 

aequalis  eum  altere  contendit.*  musz  aber  diese  erklSrung,  sehon 
veigliolisn  mit£it  M.  112,  13  tö  dvavnouMai  f\  t6  ^icoO^oi,  zn 
eng  erscheinen ,  so  dOrfte  sie  auf  Thersites ,  der  seiner  niedern  Stel- 
lung nneingedenk  den  Achilleus  mit  vermessenen  werten  anllbrt» 

doch  mindesteni)  ebensowohl  anwenching  finden  kOnnen  wie  bei 
Hes.  tKT].  'i08  (210)  atif  die  schüchterne  taube,  die  der  babicbt  in 
den  krallen  hlilt.  ich  behalte  daher  ciVTiq)€pi£€iv  bei. 

2,  230  ff.  der  Peltide  ru  litet  ein  entjetzliches  blatbad  an: 

^vTt    *    ueXciüpoiciv  uTToxÖovinv    *  ♦ 
tairjC  dTTOpoücri 
Xdßpoc,  öcpap  bi  t€  irdvia  Kaid  xöovöc  ü^(pixtr|Tai 

OcMCüXujv  ^dXa  ^dp  ()a  7T€piTpo|i€€i  ßa6u  t^ia ' 
Oüc  otx '     Kovir^ci  Kainpinov  usw. 
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in  V.  230  ist  die  einstimmige  Überlieferung  sämtlicher  hss.  (auch 
HP)  €ÖT€  yairic  ^.  u.  i.  ohne  das  zeichen  einer  lücke,  nur  hat  A 
UTTOxBoviOK.  da  Quintus  in  einem  ähnlichen  falle  3,  G3 — 65  eben- 
faliö  ein  erdbeben  zum  vergleiche  LeranzieliL,  düa  durch  die  gcvvalt 
^  eines  unterirdischen  stnrmes  erregt  wird,  so  schrieb  Bhodoman  €UT* 
'  dvcfioc  ßdOpoiciv  uiTOxOoviotc  diropoucr) ,  und  dies  billigt  Spitzner 
obs*  8.  52.  Panm  Tonehlag  cOt*  d^p  M^Xddpotctv  uiTox66vtoc 
iitopoOCQ  eombinierte  Tychm  mit  dem  von  Bhodoman  und  erhielt 
cdr*  dvejiioc  peXdOpoictv  öiroxOdvioc  inopoOqi,  und  dies  behslt 
aaeh  Lehrs  bei  trote  des  metriacben  verstoaaea  in  der  ietsten  silbe 
TOB  «öiroxS^vioc*  ESchij  gelangt  nach  Tenofaiedenen  yeranchen, 
die  oder  weniger  von  der  ttberliefenmg  Abweichen,  rar  an- 
nähme einer  lüohe  awiaohen  t(k€  und  T^ffc  oder  (in  der  kleinem 
ausgäbe)  wie  oben  angegeben,  die  etwa  auszufdUen  wttre 

€{rr€  <9o6c>  M^XdOpoiciv  uttoxöoviiiv  <CTpo<i>dXtTTa> 
yatiic  <^iiaXXoHivr|c  öve^oc  kXov^ujv>  ^nopoi^qi 
(a.  VI')) und  dieser  annähme  scheint aidi  auch  Spitzner  angeschlossen 
zu  haben  (Köchlj*  praef.  s.  IX).  mir  scheint  aber  YOi(ilC  aus  ait'tC 
Terdorben  zu  sein  (Umstellung  von  buchstaben  und  spur  des  itacis- 
mm>,  wie  oft  in  unbern  hss.\  welches  hier  in  seiner  grundbedeutung 
'stnrm'  gebraucht  ist  wie  Aiscb.  Ch.  585  KaiaiTic  und  diKac 

Ap.  Rh.  4,  820.  Luhrs  Ärist.  s.  192.  Fnedi-indüi-  Ariston.  a.  279. 
Ebeling  Lex.  Horn.  u.  aiTic).  unter  den  M^^aBpa  ferner  könnte  man 
die  häuser  verstehen  und,  um  zwei  eoordimerte  attribute  zu  aiyic  zu 
vermeiden,  entweder  €\jt*  aiYic  |ieXd8poiciv  urroxÖoviri  tnopoucr)  | 
Xdßpov  oder  eui'  ai^k  neXdBpoiciv  dirixOoviujv  enopoOcri  |  Xdßpoc 
schreiben ,  wobei  wir  der  ebenfalls  in  den  hss.  häufigen  Verwechse- 
lung von  im  mit  und  begegueu  würden  (£Tiix9oviuuv  subbUnüvisch 
wie  2,  560.  3,  645.  12,  156.  14,  347).  diese  auffassung  von  jueXa- 
6pa  indes  scheint  durch  y.  232  ausgeschlossen,  wie  KOchljr  richtig 
bemerkt  man  wird  daher  an  nntenrdiaobe  schlachten  denken 
mfiasen.  dieae  bedentong  hst  aber  ^Xadpa  schwerlich ;  dasa  kommt, 
wie  Sintsner  betont,  dass  die  aweite  silbe  dieses  wertes  von  Quintas 
uft  knn  gebfaoeht  ist  sollte  nun  auch  dieser  sweite  grund  bei  der 
Mheit,  mit  welcher  Qnintas  sich  der  attischen  verkflrznng  bedient, 
nicht  stichhaltig  seheineni  so  mnsz  doch  das  zusammentreffen  beider 
dasn  Itthnn,  daaz  man  sieh  nach  andern  wOrtem  umsteht,  da  findet 
man  denn  soaierBhodomana  ßdOpoiav  mehrere  Tenuche  von  Köchly: 
|lET<ipoiciv,  ppaqioTciv ,  xacpiotav,  ftvrpoiciv.  mir  will  aber 

nach  derfioa  drohung  2,612  dXXd  KaraxOoviuuv  dcbOcojMU  oivdi 
P^Opa,  wo  A  ^^Xadpa,  alle  has.  ß^p€6pa  haben,  unser  vers  am 
richtigsten  in  folgender  fassung  eracheinen:  eiiT*  altic  ßep^6potav 
^oxdov(uiv  ^iTopoucri  |  Xdßpoc  usw. 

2,  610  ff.  Kos  klagt  Uber  den  tod  ihres  sohnes  Memnon  und 
Ührtfort: 

ijW  h  '  OU  C€10  bap€VTOC  610 

TX/tco^ai  ddavdTOiav  inoupavioici  (paciveiVi 


Digitized  by  Google 


46       AZimmenDaim:  su  des  Qnintot  Smyrnaeus  PoBthomexiciL 

dXXd  «aTaxOovittiv  IcMcopim  oivd  ßepeOpa, 
^vxii  dirou  c^o  vöc<piv  dbrocpOiM^voio  norfiroit 

ndvT*  imicibvaii^vou        ^  dcuc^  ^H^^viic, 

fopa  Ti  xal  KpovUMo  iccpl  ipp^vcK  dXtoc  Inim*      6i&  ^ 

00      dit|ioTdpi|  NqpiiCboc,    Aide  oöroO 

wdvT'  dmbepKOM^vTi ,  TidvT*  de  t^Xoc  fixP^c  ötowco* 
|Mn|itbiui€*  oO  Totp  KCi't  dpöv  9doc  üjTricaTO  Zeöc' 
Toövex'  uiTÖ  2:690V  €l^i'  Bitiv  b*  4c  '0)Uf|iirav  kfiedm 
^  dXöc ,  öq>pa  OeoTci  xal  dvOpuiTTOici  (padVQ.  620 
dasz  y.  613  Köcbly  sich  mit  recht  für  dTr(Kp6iM€voio  iroTdrat  «tatt 
-ou  irenÖTTiTai  entschieden  hat,  ist  seitdem  durch  die  leeart  von  P 
-ou  TTOTr]Tai  noch  wahrscheinlicher  gemacht  worden,  den  aosfaU 
eines  verses  nimtKöchlj  an,  weil  v.  614  sich  niebt  glatt  anschliesze, 
und  aus  demselben  gründe  hatte  Hermann  vorgeschlagen  v.  614  vor 
613  zu  stellen,  so  dasz  er  die  unterirdische  finstemis  bezeichne,  dasz 
letzteres  nicht  richtig  ist,  ergibt  der  Zusammenhang;  aber  aach 
Köchlys  annähme  ist  nicht  notwendig,  vielmehr  halte  ich  mit  Bho- 
doman,  Tjchsen  und  Lehrs  den  anschlusz  der  participialconstmction 
mit  der  bedeutung  'ut  cbaos  per  omnia  cum  taetra  caligine  diffun- 
datur'  für  möglich  als  begleitenden  umstand  (und  zugleich  fol^) 
von  dcbüco^al.  v.  616  haben  alle  hss.  f\  Aiöc  auToO.  Köchly  und 
Hermann  schlagen  dafür  Ai6c  vor,  und  so  lesen  wir  bei  Lehrs 
und  KOcblj.  in  der  meinung  über  die  bedeutung  aber  gehen  alle 
did  ans  emander.  Hamiaan  nemlieh  erUSrt:  'non  ego  minore  som 
BipoA  lovem  honore  quam  Nefeia';  K9chly :  *wm  ago  minoia  som 
bonore,  quippe  quae  ipnns  loTu  Tolnntata  omnia  coUnatran' ;  Lohra ; 
'non  enim  indignior  snm  Neraida,  ex  love  ipao,  omnia  qnaa  edlnatro' 
(parallalatallan  Ar  alle  drei  badantongen  laaaan  aieh  ana  Qnintoa 
beibiingan).  EUchly  waiat  tnglaidb  dia  coigaetar  fj  Ai6c  ciöroO 
wagen  der  nnmOgliohan  Terbindong  daa  artikels  mit  dem  partioipiiiai 
znrttok.  dabei  wandert  es  mieb  nar,  daas  alle  Aber  die  unertrftglicbe 
aUipse  der  copnla  binweggehen,  dasz  insonderheit  Köchly  nicht  den 
aasfall  eines  yersea  annimt,  wie  0^  ydp  dri^OT^ii  Ntipriiboc  f\  Aiöc 
ouToO  I  ^ddavdTOic  ^cncdpecci  xai  dvOpunrom  q>a€tviu,>  |  Trdvr* 
inibcpKOM^vii  (nach  2,  423)  oder,  da  die  ganz  fthnlich  laatenden 
▼arse  611  und  620  zu  nahe  stehen,  etwa  ^dOavdroic  ^axdpecci 
q>6wc  (pcpov  ^bl  ßpoTOici^  nach  A  1  unde  1.  denn  ein  praeteritam 
würde  ich  hier  ganz  an  seiner  stelle  finden :  Eos  klagt  eben,  dasz  es 
mit  ihrer  bisherigen  ehre  trotz  ihrer  groszen  Verdienste  so  gar  aus 
sei.  daher  habe  ich  mich ,  nachdem  ich  den  versuch  ou  fdp  dripo* 
T^pT^  NT)pn»boc  fjv  Aiöc  dvxa  'nicht  geringere  ehre  genosz  ich  vor 
Zeus  als  die  Nereide'  wegen  der  bei  epikem  ungebräuchlichen  form 
fjv  habe  fallen  lassen,  für  die  fassung  ou  Tdp  dii^OTepr)  Nripr^iboc 
f)  AiOC  ^CKOV  entschieden ,  eingedenk  des  Köchlyschen  grundsatzes 
'apud  hoH  poetas  non  tarn  litterarum  apices  quam  dicendi  morem 
gequeudum  esse'  (anm.  zu  1,  191).    so  schlieszt  sich  y.  617  aufs 


Digitized  by  Google 


AZimmymann ;  zu  des  Quintue  Soiyrnaeu»  Fosthazuehca.  47 


beste  an.  in  v.  618  ist  ouT*  dp  k6v  die  lesart  aller  hss,,  onicaiTO  A, 

ohne  ZeuG),  ÖtticQTO 

Zivc  M  und  gewis  anch  P.  aus  der  lesart  M  hat  mit  recht  scbou 
Tjcliaen,  and  so  Lehrs  und  Köchly,  dnncOTO  Zeuc  gemacht,  und 
dinit  Mim  Bbodomuis,  Ftows,  HeynM  und  HenBaans  orklinings- 
ud  liMMnuigiTmaclie  der  Ttt]g»ta  In  Bich  xiwunmfln  (über  die 
ndm  grfiiide,  die  dagegen  spreoben,  s.  EOcMj).  schwierig  Bind 
ib«r  die  werter  oöt'  dp  kcv,  die  Spitxner  stehen  Usst,  obgläoh  er 
Uisaftgfc  ^propoeito  minos  videntor  respondcra*.  Lehis,  der  aoch 
in  der  erstell  anegebe  od  y&p  kcv  geaehrieben  hatte,  was  dem  fiiine 
4m«hsiii8  nicht  entspricht,  enteehied  si^  in  der  zweiten  fttrKOchljB 
TOnddag  ou  Tap  KOtl  *neqne  enim  et  me  Inppiter  honorarit  (itaque 
oe  ego  quidem  iam  amplius  eins  imperium  corabo,  aed  relicto  caelo 
ad  inüeros  deacendam)/  das  Kai  liesze  sich  aber  so  doch  nnr  sehr 
genningeu  erUfiren,  Lehre  Ittszt  es  in  seiner  lateinischen  erUlroag 
ganz  fort,   dem  sinne  nach  richtiger  würde  gewis  Köchlys  anderer 
Vorschlag  ovbky  tdp  i^ÖV  <pdoc  di.  Z.  sein,  ich  möchte  aber  nach 
den  von  hobcm  stohe  zeugenden  worf  er  des  v.  617  folgende  fort- 
setzDDg  für  möglich  halten:  ^al|;l^^Luc     aÖTapK€C  ^^6v  (pdoc  uitti- 
CQTO  Zeuc  db.  'bedaclitlos  jedoch  (in  den  taq  bmum,  ohne  darauf  zu 
achten,  dasz  ihm  dies  auch  die  verptiichtimg  des  Schutzes  auferlege) 
ehrte  Zeus  mein  durch  sich  selbst  mächtige?  licht.' 
3,  436  ff.  Aias  kläc.t  ühvr  des  Peleidcn  fall: 
KÜrOavec  dv  Tpoirj  d>6ir|C  imc  eupuneboio, 
^KTTüGev  (i7Tpo(pdTOio  Xu  fptjj  ßeßXrmcvoc  iuj, 
TÖv  pa  ttotI  kXüvov  dv^pec  dvdXKibec  iGuvouciv* 
ou  ftip      nicuvöc     CüKOC  )i£fa  vajjancacöai, 
libi  TTCpi  KpOTocpoiciv  imcTa^i\ujc  ic  "Apna  440 
eO  6^6ai  nfiXiiKa ,  koI     TraXd^iJ  böpu  iTf)Xai 
Kol  xoMy  bijfmci  ircpl  cr^pvoici  btßBn 
loldv  t'  drrdveudcv  ^neccvu^vouc  — 
—  —   —   —   «.  kc^MCVOciroXcMiilciv* 
ei      ceu  xttT^rovio  t6t'  fiXuOcv,  8c  c*  ^ßoX^v  irep, 
otihc  ftv  dvouniTi  T6  tcoO  ^Otcv  Itx^oc  6pm4v*  446 
in  ?.  443  bieten  mehrere  hss.  httcosidymc  iroX€fii£€tv  und  die  ans- 
gaben  bis  auf  Lehrs  dTreccuM^vuic  noXeiiiiZct  ohne  Ittcke,  andere  hss. 
Iber,  darantor  MP,  haben  d7T€CCUM€V0C,  dessen  Verbindung  mit  dird» 
vcuOev  Pauw  für  möglich  hält;  beides  ist  mit  recht  tob  Bonits 
nrückgewieaen,  der  direccu^^voic  (wie  Glasewald)  und  direccii^vip 
voneblSgt.  ersteres  finden  wir  daher  in  Lehrs'  enter  ausgäbe,  letz- 
teres billigt  Hermann ;  beide  widerlegt  Spitzner.   Köchly  endlich 
schlug  zuerst  dcpiCTd^evoc  vor,  welches  Lehrs  in  seine  zweite  ans 
gäbe  aufnahm,  zog  dann  aber  in  seinen  ausgaben  die  annähme  einer 
gröszem  Ulcke  vor,  hervorgL-rufen  durch  die  Ähnlichkeit  von  dTrecCü- 
M€V0uc  und  dccupevoc.  den  inf.  TToXepiZ^eiv  geben  nemlich  die  hss., 
imd  ähnliche  Verbindungen  wie  ^CCUfiCVOC  iroXe^iJciV  finden  sich 
Meh  sonst  bei  üomer  und  Quintus  (1,  268.  576).   daraus  folgt 
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aber  doch  nicht  dasz  hier  nicht  der  indicativ  für  sich  stehen  solle 
(wie  N  123.  P  101  ebenfalls  am  versschlussc;  den  von  Hermatin 
vorgeschlagenen  Optativ  mit  k  ^tatt  t  weist  Küchly  mit  recht  zu- 
rück), ein  zweiter  gruud  ibt  iür  Köchly  «die  bei  einem  epikei  un- 
ei  hörte  redensart  loic  7ioXe^i2[€tV » :  dasz  aber  so  nicht  nur  ein 
Pindaros  (töSi^j  Ol.  9,  34),  sondern  auch  epiker  sagen  konnten,  da- 
ftr  bietet  wohl  \i6xopLai  mit  dem  ditiT  mffe  genflgeiule  aawlogie 
(vgl.  0  711.  Y  267.  Qu.  14, 377).  ich  eohnibe  daher  toldv  T*diid- 
V€u06v  diT€ccOfi€voc  iroXc^tilet  mit  derselben  bedentnng  *emtnite* 
▼on  dir€Cc6fi€voc,  wie  »ie  KöMy  richtig  2, 6S1  findet:  Xdoc  |  ßdXXov 
dircccOpcvot,  wo  ebenfalls  bes.  nnd  ausgaben  ^ireccOfievoi  aufweisen, 
freilieb  sehliesat  sieb  nan  der  in  444  mit  angeknflpfte  ge- 
denke nidit  gttt  an:  dafür  moss,  wie  an  vielen  andern  stellen,  b' 
dp  geschrieben  werden,  so  gibt  es  keine  Itlcke  in  dem  gedanken: 
*Aohilleii8,  du  starbst  von  einem  pfeile  getroffen»  den  im  kämpfe  nur 
feiglinge  entsenden,  denn  wer  schild  und  lanze  und  seh  wert  zu  band« 
haben  weisz,  kämpft  nicht  aus  der  ferne  mit  pfeilen.  wenn  er  aber, 
der  dich  traf,  vorhin  dir  offen  entgegengetreten  wäre,  ftlrwabr  nicbt 
wundlos  wfire  er  deiner  lanze  wucht  entronnen.' 
3,  45ü  tT.  Aias  fShrt  in  der  klappe  fort: 

LÜ  TTÖTToi.  ujc  ctpo  TiaYXU  T^'p^JV  tv  bu'juaci  TTqXcuc  460 
öxBn^fi  ut'fö  TrevBoc  ÖTep-na  fripai  Kupcac 

auTri  cvv  9r|pr)  fiw  uTioppakei  xdxcx  Suuov* 
wb€  bt  Ol  Kai  öutivov,  üiLuoc  aiqja  XaBecBai* 
el  b€  K€v  üu  (puicri  i  Katd\  irepi  vÜoc  öcca, 
ä  5£tX6c  XöXeTTOic  ^vi  tt^vGcci  Tnp«c  iaijJti,  465 
alky  In*  ^cxap6q>iv  ßioiov  Kaiebujv  obuvrici  usw. 
in  V.  452  hat  M(i')  auin  cuv  qjri)iri  und  alle  h^a.  |it  fa  statt  xuxci. 
Bhodoman  will  daher  auTiJ  cuv  (pH^r)  M^v  dTioppaicci  p€TOi  Ou^öv 
schreiben  und  übersetst:  ^statim  boo  aecepto  nuntio  vitae  iacturam 
^et*,  mit  einer  bedentung  yon  drroppaiuj ,  die  sonst  nicbt  naeh- 
zuweisen  ist»  Panw  interpungiert  naöb  öxOrjcei  und  fiUirt  fort: 
fi^TCi  n^vOoc  drcpir^i  ti\pa:i  KOpcav  |  oOtQ  cOv  diroppai* 
C€i  iieriiSu^GV,  wo  das  aajmdeton  ebenso  nnerträglicb  ist  wie  irdvOoc 
KÜpcorv  und  ^er^iOuiiiov  (letzteres  bat  nach  Dausque  auch  Tjeheen). 
Bonits  bemerkt  richtig,  dasz  diroppaicet  ein  snbjeet,  ein  persönliches 
und  ein  sachliches  object  verlange,  letzteres  entweder  im  acc.  wie 
a  404.  IC  428  oder  im  gen.  wie  Hes.  theog.  393.  er  achreibt  daher 
auTri  K€V  (pT\^r\  fiiv  dnoppakei  xdxa  Öu^öv,  und  so  auch  LehrsV 
Spitsner  billigt  Tdxa,  weist  aber  k^v  mit  recht  zurOck  und  will  aun^ 
cOv  (p4fiq  retten^  obgleich  'ilmliche  Wendungen  von  der  zeit  nirgends 
gebraucht  sind  (vgl.  6,  248.  270.  300.  14,  8.  625);  eine  heilung 
der  stelle  weisz  er  nicbt  zu  ßnden.  Hermann  tchiebt  hinter  aurfl 
ein  ö  ein  auf  ttcvögc  bc?üglich,  und  so  schreibt  aiK-h  T;pbvs*  fdnch 
mit  den  abscheulichen  druckfehlern  aini]  ö  cuv  cpniJT"];.  Kü  lily 
endlich,  der  ursprünglich  mit  Hermann  einverstanden  war,  dann 
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aber  die  bozlchung  von  o  auf  ttcvBoc  zu  hart  fand,  weil  T^ipot^* 
zwischen  ütuht,  auch  deu  ioimelbaften  anfang  uicht  zerdtören  wölke, 
hilft  sich  mit  annähme  einer  lücke.  die  notwendigkeit  derselben 
loiftst  er  BOB  y«  451  her:  *iiam  eom  eenectus,  in  ^uam  illnpsonia  ait 
Pel«iM,  propterea  tantiim  drepTTtic  dicatnr ,  qnod  eun  in  gamMäaQ 
•repti  fiUi  maciortt  sit  taetoms,  patet  eandem  cditttnmom»  maero- 
lom  Bon  poMe  dka  «statim  ntmtio  aoeepto»  mortem  Peleo  afferre.* 
freadlos  kaim  aber  des  Peleus  alter  doeh  aaoli  eehon  wegen  der 
laagen  abimenhett  seines  sobaes  genaimt  werden,  und  nun  tnlBPt 
ibn  noeb  dasu  die  knnde  von  deesen  tode.  ich  empfinde  keine  lUoke 
im  sinne,  wenn  manfortftbrt:  'auf  der  stelle  wird  wohl  diese  konde 
äun  das  leben  raoben  —  nnd  so  ist  es  ftlr  ihn  auch  am  besten,  des 
Jammers  schnell  sa  Tergessen  — ;  t5tet  ihn  aber  nicht  die  traurige 
nachrieht  vom  söhne,  aob  bigammemswert  wird  er  mit  sebwerem 
knmmer  sein  alter  martern  nnd  fortwährend  mit  klagen  am  herde 
sein  leben  verzehren.'  da  ist  ja  an  rechter  stelle  ein  ähnlicher  ge* 
danke  wie  der,  welcher  nach  Köchlys  ansiebt  hinter  v,  451  aus- 
gefallen sein  soll,  'acerbi^ssima  Pelei  senis  decrepiti  condicio,  siqui- 
dem  dolore  obrutus  et  contumeliiä  affectus  diutius  sit  victuriis',  der 
ab»?r  dort  geradezu  störend  wäre,  ich  schreibe  daber  ohne  unmihme 
einer  iücko  v,  452  auriKa  u€V  (pr\^r]  jiiv  dTioppaicfei  Taxa  6ü|iüV. 

4,  25  f.  die  Troer  ermnem  sich  mit  schaudern  an  das  wUten 
des  Achilleus: 

aici  Tcip  (ppec'iv  iiciv  t^iiötTO    *    ^  * 
üiti      iv  X^pciv  Ol  tuaiv€Tü  Xoitiov  exXöC 
XuOpoi  ijtt'  (t\yiuXt[jj  TitTiuXü-fMtvüv. 
die  hss.  haben  v.      aiei  bi  oi  q^peciv  ficiv  t^aiveio  Xoifiov  e'fXOC 
A,  dkl  toip  o\  q)peciv  £10  2,  aUv  Toip  9P*  ^  1*  Rhodoman  strich 
bi,  Panw  wollte  aiei  b*  o\  zulassen  uad  entweder  (ppeciv  ^civ  mit 
Itxoc  verbinden  oder  x^ipecav  sehieiben.  mit  recht  weist  KSehlj 
nibht  nur  Tyehsens  oici  t^P  ol  X^P^^v  (so  aiieh  Lehrs),  sondern  au<& 
folgeide  versnobe  anrilek:  ahi  ol  x^^cciv  wegen  des  asyndeton, 
T^P  XCf>clv  ol  wegen  des  ungewöbnliohen  yerstones  in  x^pcW, 
dkl  xcpclv  ^iv  wegen  des  aaffallenden  gebranohes  Ton  d^civ  ohiks 
besiehnng  auf  das  snbjeot  (nnd,  fttge  ich  hinsn,  ebenfalls  wogen  des 
uyn^eton),  aUl  h*  iv  x^tpccctv  wegen  der  Unklarheit  im  ansdruck, 
die  durch  weglassnng  von  o\  entsteht,  endlich  auch  Hermanub  con- 
jectur  aiei  top  <pp€dv  ^Civ  ^Ma(v€TO  XoiTioV  ifHOC  \  XuGpip  (jn ' 
dptoX^  TreTToXaTM^VOC,  weil  der  acc.  des  bezuges  bei  7raXdcC€C6ai 
nur  von  körperteilen  Üblich  ist.   Köchly  kommt  daher  zu  der  an- 
nähme, dasz  ein  ähnlich  laatender  TOrs  aasgefallen  und  dabei  q)pec\v 
^av  in  diesen  vers  übergegangen  sei.  er  reconstruiert  also:  aki  tcip 
q>p€civ  r|civ  <€ur|5eTo  TpuiCiv  ÖXeGpov.)  |  <alva>  bi  o\  <x6ip€cciv> 
^iveio  Xoifiov  €*fXOC  usw.    in  der  kleinern  ausgäbe  aber  setzt  er 
als  anfang  des  zweiten  verses  aiei  b'  iv  X^pciv  oi,  wie  er  schon  in 
der  praef.  der  gröszem  ausgäbe  s.  XI  vorgeschlagen  hatte,  also  sei- 
nem ausgesprochenen  bedenken  zum  trotz^  dasz  in  x^P^iv  die  zweite 
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sUbe  betont  sei.  warum  «r  dabei  die  TortreffHdie  coi^ectnr  cdvdt 
fallen  liest  ^  weiss  ick  nicht  icb  nehme  sie  aof  nnd  sdMbe  olme 
annähme  einer  Ifioke  aiv&  bi  o\  iv  x^pciv  iyaAyf€to  XdiROV  ^tx^C 
(KOehly  vergleiöht  böpu  bsw.  ^TXOC  ftoivcTai  noXdfiriciv  8  III. 
TT  75),  ans  konnte  leicht  dnrch  nnaekteamkeit  einen  ab« 

schreiben  <pp€cVv  werden;  da  nnn  das  metrum  geetSrt  war»  saelito 
ein  anderer  es  wiederhermstellen,  indem  er  mit  anslaBSMig  toh  ^ 
die  geläufige  wendnng  q)p€clv  $C1V  setste.  die  anknüpfung  mit  x^p 
ist  aber  bier  nicht  SO  notwendig,  dass  man  ans  dem  Mlen  derselben 
auf  den  ansfiftll  eines  Terses  schliessen  mllste, 

4,  66  f.  oö  fäp  VT|bOoc  ^crlv  äirttic^fi6vat  iiCMOuiiic 
Xtfidv  drapnipöv* 

man  schreibe  oö  t^p  vribitoc  ^CTtv  osw. 

4,  259.  ßaXujv  h*  iittö  yr\b\)a  x^ipa  usw. 

mit  P  ist  X€ipcic  zu  schreiben. 

4,  343  f.  dfAqjuj  x^ip«<^       7T€ipi£»|i€voi ,  cT-rrep  ^aciv 

WC  ttot'  ^UTpöxaXoi,  ^rib'  ex  TioXe^iOu  ßapuOoiev. 
V.  344  ist  ujc  TTpiv,  K  m  Livs  frühere  conjcctur,  durch  P  bestäti^^ 
muBz  daher  an  stelle  der  vul^ala  gesetzt  werden. 

5,  35  tl.  uater  den  biUiwerken,  die  den  schild  des  Achilleus 
schmücken,  befindet  sich  auch  eine  schlacht,  in  der  £ri8  und  die 
Erinjen,  die  Keren  und  Tbanatos  sich  tummeln: 

djiqpi  b  *  dp '  auTijj 
*YcMivai  iv^K€tVTO  bucnx^cc,  div  irepi  it&vxn 
lic  iicX^uiv  cic  odbac  dnl^ppcev  al^a  Kai  ibpdic. 
T.  36  schreibe  ich  nach  P  ircpl  irdcvTuiV;  mit  |i€X^uiv  sn  ▼erbinden» 
weil  hierdurch  das  graasige  des  büdes  wesentlich  gesteigert  wird. 
5,  110.  weiter  heiszt  es  bei  beschrdbnng  der  bildwerke 
ärfxi  hk  Oii»pf|KOC  tOaXov  irapcK^icXtTO  koXöv  nsw. 
mit  unreckt  hat  KOdily,  der  schon  in  der  praef.  zur  grOssem  nue> 
gäbe  8.  Xn  schreibt  'fortasse  dtX^  pro  d|lipl  legendum',  diese  iade- 
rung  in  die  kleinere  ausgäbe  aufgenommen,  ich  bleibe  bei  der  lesart 
der  hss.  dficpi  (vgl.  6,  264.  12,486;  femer  6, 17.  6,  227.  246. 
266.  269). 

7,  235.  Neoptolemos  stellt  seiner  mutier  DeKdameia  den  Odjs- 

sens  und  Diomedes  vor: 

Xpeiuj  b\  nvTiv'  iK-avov,  dn^Kpinpe  ^^XP^c  i^u». 

mit  P  ist  dTTCKpuqje  zu  scLnibcn. 

7,  443  f.  Odjsseus  verteilt  nach  der  rUckkehr  von  Skjros  eiligst 

die  Waffen  *. 

5ajK€  bk  Tubeiör]  Aio^ribei  KdXXi^a  TeOxn 
K€iva,  td  br\  CuuKOio  ßirjv  eipucce  TrdpoiGev. 
die  hsl.  Überlieferung  in  v.  444  ßiriv  eipuce  änderte  Pauw  m  ßirj 
eipuce,  Tychsen  in  ßir]  dTTe'pucC€,  Heyne  in  ßiriv  üneöuce;  Köchly 
versuchte  ßiriv  tvüpiEt ,  kehrte  aber  zu  ßir|V  tipucc€  zurUck.  sollte 
nicht  ßinv  iKÖuce  vorzuziehen  sein? 
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7,  533  ff.  wie  kiuder  beim  gewitter  sieb  ängstlich  an  die  kmee 
des  Taters  schmieg-en , 

uic  upa  TpLÜioi  uTcc  tv  üvöpuci  Knieioiciv 
djicpi  fifcTöv  ßaciXfja  MtvenToXe^ov    *  ♦ 

1^   NcoTiTÖXcMOV  9oß^ovTO 

icdv  6  Tt  x^pc'iv  ^HKCV. 
ieh  mag  Kffebly  niobt  folgen,  der,  um  dM  hsl.  Mev€irr6X€fiov  in 
ntten,  me  Iflcke  aanimt.  die  Terbindnng  d)iq)i  ^iyav  ßaciXf)a 
fOp^ovro  findet  poralleliteUeii  2, 498. 3, 600. 6, 497.  7, 864. 10, 864. 
Kfleliljs  oonjeetur  NcoirroX^MOu  «poß^ovro  |  irdv  uaw.,  welche  Lefars 
n^vDOmmen  bat,  ist  you  KOebly  aelbst  ala  der  redewmae  imd  meferik 
im  Quintoa  widerstreitend  znrflokgewiesen  worden,  aber  aneb  die 
uinabme  einer  zweiten  Ifloke  nach  9oßeovTO  acbeint  mir  entbebr« 
Uch:  sa  dem  objecto  N€0Trr6X€|A0V  iat  der  aats  itfiv  6  ti  X^PCW 
lipccv  epexegetiscb  binzQgefiigt. 

i^,i94ff.  NeoptolemoaiindEurypylnq  n'n  gen  in  beiaaem  kämpfe: 

oU'dTi  'OXÜMirou 

oi  jn€v  T«P  Kubaivov  'AxiXXe'oc  6ßpijkiov  ula, 

Ol  b'  qüt'  EupuTTuXov  0€OGihea. 
die  lücke,  die  hier  nrsabweislich  und  in  den  hss.  zum  t*  ü  auch  ange- 
deutet ist,  meint  Khodoman  etwa  tok'endt'rmaszen  ausfüllen  zu 
V  nnen:  dSdvaToi  0T-|euvTO  bixöqppova  öuuöv  ^xovtec.  Spitzner 
ohs.  S5.  189  stimmt  betiefVs  der  beiden  ersten  Wörter  bei,  weist  aber 
den  schlusz  des  verses  zurück,  weil  das  wort  bixöcppujv  bei  Quintus 
sonst  nicht  vorkommt,  er  setzt  daher  dödvaioi  OrieuvTO  öixa  (ppeciv 
ÖppmvovT€C.  ist  es  aoch  eine  mislicbe  sache,  ohne  hsl.  grundlage 
einen  verlorenen  vers  wiederherzustellen,  so  möchte  ich  doch  auf  die 
ganz  analoge  aielle  3,  'J3  ü.  hinweisen,  wo  die  gutter  wie  hier  vom 
Oljmpos  auf  den  kampfplatz  bemiederscbauen ,  und  wo  es  heiszt : 
Ol  liiv  Tdp  Tpuiecci  ^icvoivcov  euxoc  öpüai,  |  oi  5*  dpa  xai 
Anvooic,  bid  6*  ävbtxa  fifj^i^^^J^cc  |  bipxovTo  KTcivovrac  dvd 
fidOov  dXXu^^vouc  tc  danaeh  (vgl.  anob  10,  48)  wttrde  icb  ver- 
muten,  daaa  der  Terlorene  Tera  gelautet  babe:  dOdvorot  b^pKOVTO 
bidvbixa  ^nrndurvTec. 

8, 895  ff.  TpiÜNEC  5'  od  X^OoVTO  M^tK        iT€p  b€bi<ikT€C, 
dXXd  Kol  Sic  TnipTOictv  ^ctodrcc  irov^ovTO 
VuiXcM^uJC*  aicl  bk  9€0bM^tujv  dird  TCiX^ttiv 
«   «   lol  bk  iroXuKfiiliTtuv  dTT6  x^ip^i^v 
Opdpcicov  öiuSk  Xd€cct  xal  aiTav^ria  Oorjci  usw. 
die  hsl.  Überlieferung  von  y.  397  ist  vujXcfi^iüC  *  oifö '  aiei  TToXiiKfirj- 
toiv  dicd  X^UMIIV  mit  den  Varianten  al^v  El,  dird  TCix^v  YEl. 
da  der  Zusammenhang  ergibt  dasz  von  pfeüen  die  rede  ist,  ao 
besserte  Bbodoman  vujXcm^ujc  '  lot  bk  ttoX.  d.  X*  i  wohl  indem  ihm 
aUi  wie  oTb*  aus  lol  bfe,  TCiX^uv  aus  x^ip^'V  verdorben  schien. 
Tycbaen  und  Lebrs  nahmen  des  erateie  an,  fanden  aber  7roXux|tii- 
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TUiv  dtrö  x^ipuiiv  mit  recht  bedenUieh:  denn  ttoXük^titoc  bedeutet  ge- 
wOhnltdi  nur  (rgl.  ApolL  lex.  133, 11.  Hesych.  II  99Ö)  passivisch  *wa8 
mit  mühe  bearbeitet  oder  hecge$tellt  ist*  (daher  bei  Hm.  oft  dbnpoc, 
b  718  6dXafioc)  oder  'was  viel  mflhe  maeht'  (als  attribat  in  ir6X€|ioc 
Qq.  7, 424.  Nonnos  D.  40, 281.  Trypb.  1),  bei  Quintne  freüioh  anch 
von  Personen  *wer  Yiel  mühe  hat'  (iroXÜKiuiTOt  dXif|€C  9, 173,  wo 
allerdings  die  Änderung  jüidX*  AicdMOTOi  d.  nahe  liegt),  daher  acoep- 
tierten  jene  gern  die  lesart  VE  1  iroXuK^nTiuv  mtö  TCtxtlin^.  das- 
selbe bedenhni  teilte  Hermann ,  besserte  aber  tcix^ujv  und  sachte 
der  Tulgata  treuer  zu  bleiben,  indem  er  schrieb:  vu>X6fi^c*  \o\  b* 
oUv  duKfiTiTUiv  dit6  TCix^ujv.  Köohly  endlich  nimt  Terschmelsang 
zweier  yerse  an  und  scbreibt,  wie  oben  angegeben,  im  zweiten  verse 
etwa  mit  der  ergänzung  <^pdXXov  dbl)V^.  mir  scheint  die  lesart 
T€ixu^v  als  unglücklieber  besserungsversuch  eines  abschreibers  auf- 
zufassen zu  sein ,  der  an  dem  epitheton  7ToXuK)üir|TUJV  zu  x^iptüv  an- 
stosz  nahm;  in  eben  diesem  worte  suche  ich  daher  die  eiorentliche  Ver- 
derbnis, indem  ich  hinter  v.  ^9i]  interpungiuro  und  weiter  schreibe: 
\uj\efieuL)c  h'  ahx  ßeXe'  cxKa^dnuv  änö  x^ipiuv  |  BpiJUCKOV,  mit 
demselben  epitheton  von  x^ip  wie  1,  678.  2,  296.  4,  449,  7,  99. 
9,  397.  12,  195.  14,  446.  481.  Hes.  th.  519.  747. 

9,  11^-5  ff.  die  Troer  waffnen  sieb  zu  neuem  kämpfe: 
evG'  dpa  tljli  yCev  aKomc  \JTroTpo>.itüuca  Kuboi^öv 
evxe'  dTToixo^Evuj  Trapevrjfee  öaKpuxtouca* 
Tuj     dpa  vr|TTioi  ui€C  ^TreixöjLievoi  ntpi  naipi 
T€Oxta  TToivTa  (ptpecKOV. 
Ebodomans  conjectur  dTTOixofi^vuj  in  v.  114  fUr  dTTOixo^^vui  mus2 
dem  Vorschlag  von  Brodsens  ^ireiTO)idvi|i  weichen,  der  durch  P  als 
richtig  erwiesen  ist.  denn  die  wiederholnng  von  4ir€iTÖ)Lievot  im 
folgenden  verse  kann  bei  Qnintas  nicht  auffollen  (vgl.  6,  443  f. 
12,  427  ff.  US.)« 

9,  261  £  Keoptolemos  ruft,  unwilHg  darüber  dast  Apolloni 
den  D«ttphobos  mit  einer  wölke  bededct  und  dem  kämpfe  entzogen 
hat,  ans: 

il»  Kuov,  ^Xu£ac  €^6v  ^^voc'  oub^  coi  dXKf) 
\€iU\vj  TE€p  SXqXkc,  6€uiv  be  Tic,  öc  c*  ^icdXu^/e 
vÖKta  ßaXüiv  Ka9öirep0€,  ical    KaKdniToc  4piiccac 

in  V.  261  finde  ich  keinen  grund  die  lesart  der  hss.  nnd  früheren 
ausgaben  ovhi  coi  mit  Köchly  zu  ändern,  sur  annähme  der  lücke 
wird  Köchly  dadurch  bewogen,  dasz  die  hss.  dpuEac  A£  1  Cl2  und 
IpuSev  Ml  bieten,  zugleich  nimt  er  aber  Rhodomans  emendation 
^puccac  an.  hier  findet  freilich  Köchly  für  seine  annähme  darin 
eine  scheinbare  .stüt/e,  dasz  auch  der  folgende  vers  264  von  allen 
aus  dem  Hydninlinus  freflossenen  hss.  ausgelassen  und  nur  von 
P(N)  erbulicn  iöl.  aber  cIjlh-ü  wohl  kann  man  aus  diesem  um- 
stände Lliozen,  dabz  P  die  sti  lle  vollständig  bewahrt  habe,  aller- 
dings dar!  epu^ac  nicht ,  wie  es  von  Tychseu  und  Lohrs  geschieht, 
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beibehalten  werden  (Spitzner  vergleicht  8,  284.  385.  6,  448.  494. 
8,  482),  sondern  Kbodomans  änderung  ^puccoc,  und  es  liegt  nioht 
«iomal  ein  zwang  vor,  ^pucc€V  7.u  scbreiben. 

10,  161  if.  den  Ökjiakeus,  der  allein  von  Troja  in  seine  beimat 
zurückkehrt,  steinigen  die  lykiscben  weiber: 

xai  Ol  ßeXtujv  öXo6c  rrepi  Tuußoc  eiuxön« 
TUJ  evi,  KübaMpr^c  Ttiriviboc  dYxööi  Trexpric,  163 
Träp  T^MCVOC  Kai  cf\^a  Kpaiaioü  BeXXepocpöviou.  162 
Töi  £vi  übersetzt  man  'in  quo  situs  est',  wie  Pauw  hinzufügt  'no 
scilicet  videretnr  cenotaphium'.  weil  sieb  aber  idj)  Ivi  so  nnzweck- 
mftszig  mitten  iwisehen  die  ortebaBtimiDungen  einschiebt,  so  hat 
KOcblj  in  der  kleinern  aasgab«  die  nmateUung  der  yerae  162  und 
168  Torgenommen;  aber  aneh  eo  noch  loheint  ihm  wie  Heyne  Td^ 
hl  mdichtig:  er  würde  lieber  a{rr66i  oder  dgL  sehen,  ich  schreibe 
inf  das  Tonoigehende  of  besttgHeh  tX^iiovi  und  behalte  die  flber^ 
heforte  steUnng  der  mse  bei  unter  der  iaibaX(|iT|C  TiTf|vChoc 
il^rini  ist  Übrigens  das  TOigebirge  Chimaira  in  Lykien  sn  Tentohen, 
didies  ungeheuer  sowohl  yäterlicberseits  (aufsteigend  durch  Typhaon 
und  Tjpboeus)  als  auch  mütterlicherseits  (dnreb  Eohidna,  Chrysa(Or, 
Medusa,  Phorky^ ,  Pontos  aufsteigend)  TOn  Gaia  abstammt. 

10,  332  ff.  der  todwunde  Paris  muss  das  haus  seiner  frUbem 
gattin  Oinone,  die  sich  durch  keine  bitten  erweichen  lässt  ihn  xa 
WileUi  hoffnungslos  verlassen : 

TÖv  b*  öp*  dTi€CCUM€Vov  Xaclric  uir^p  ('«Kpiac  *'lbTic 
Xufpöv  ^TTiCKdrovia  koi  «xvtj^evov  utT«  öumji 
"Hpn  t'  eicevÖTice  kqI  u^ßpoTov  f^Top  idv6n. 
hier  musz  v.  332  Köchlys  conjectur  äTreccu^evov  der  lesart  der  hss. 
und  ausgaben  ^treccUMCVOV  ^veichen,  nicht  nur  weil  es  nicht  richtig' 
ist,  dasz  letzteres  nur  von  feindlichem  angriffe  j^ebraucht  werde 
(v|7l.  1,  398.  2,  351.  5,  347.  6,  106.  7,  251.  9,  66.  13,  249  und 
lahlreiche  Homerische  beiöpiele),  sondern  weil  in  P  nach  v.  332  ein 
Ters  erhalten  ist,  der  Köchly  unbekannt  war,  nemlieh  oijLiOV  ic 
kxaiirjv,  Ö0i  /aiv  inöpcc  aivdc  öt€ck€.  vielleicht  ist  m  demselben 
kn*  dcxOTlT^V  zu  schreiben  wie  Y  328,  b  517.  oi  150. 

11,  240  ff.  Neoptolemos  trifft  im  kämpfe  nicht  mit  Aineias  zu- 
Hunmen, 

iir€\  G^Ttc  dtXo^ireitXoc 
dZo^^v1l  Ku6^p€tav  dir^Tpcmev  uituvolto 
6u^6v  Kai  M^TQ  KdpToc,  in*  dXXuiv  h*  {6vea  Xadkv 

bdjüVOTO  iivpia  <pOXa 
ds  in  P  der  Teis  Iv6*  6  }iky  ftp  TpiiHUV  iroX^ac  icnKv€V ,  6c  b*  äp* 
'AxttUlkv  erhalten  ist,  so  Ist  ebenfalls  nach  P  das  komma  hinter 
xdpTOC  nad  das  b'  zu  streichen,  ^tt*  öXXu)v  ^Bvca  XchSiv  also  mit 
diT^Tpanev  an  yerbinden.  damit  ist  also  auch  Rbodomans  änderang 
in*  dXXuiv  h*  ^6v€Ci  Xai&v  beseitigt,  die  Tychsen  and  Lehrs  an- 
Bshmen. 
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11,  431  ff.  im  scblachtgetümmel  ertönen  beiderseits  rufe: 
Aiveiac  ^ev  Tpwci  q)tXo7rToX^^oici  KcXeOuiv 
^dpvac6*  djLi(pi  ttöXhoc  it&v   *   «  • 

T€K^CÜV  T€  xal  OÖTI&V 

durdi  die  Imaxi  äpxpi  irdXnoc  if^  ^6%wv  re  ical  aOtii^  in  P  iit 
sowohl  die  Tolgata  mit  ihrer  uam^Uchen  alellimg  des  T€  (schoft 
Hemiaiui  schlug  deshalb  iQc  Tor,  welches  Lehis  aofiiahiii)  als  aiieh 
Eöohlys  annähme  dner  Ifloke  beselligt. 

13, 122  ff.  nach  erobenmg  der  stadt  ridhteii  die  GriecbsB  ein 
entsetzliches  bluifaad  ui;  selbst  frauen  stünen  sieh  in  den  kamp^ 
um  ihren  männem  oder  kindem  beiiosteben : 

oifittirfl     draXdcppovac  IxßaXcv  üttvou 
VTimdxouCy  Tt&v  oöirui  ^iricraro  icribea  6ufiöc' 

dXXot  b*  dficp'  dXXotciv  dn^irveov*  — 

—    —    —    —    —    —    —    olö'  dlC^XUVTO 

irÖTfiOV  öfiufc  öpöiuvTec  övei'pctciv. 
V.  124  hat  A  (TT€7Tveov,  doch  untnveov  El,  und  so  wird  nach  Üro- 
daeus  uihI  Rhodoman  allgemein  gelesen;  Hermanns  versuche  Itixo- 
TTVeioviec  ex^vio  und  dTTOlltvuov  sind  unnötig,  wenn  man  aber 
mit  Tycbs»en  und  Lehrs  Bhodomans  Verbesserung  £k€xüvto  annimt, 
so  ist  di«  stelle  auch  ohne  annähme  einer  lücke  ganz  wohl  zu  ver- 
stehen: diejenigen  nemlicii,  welche  ctXXoi  dM<p'  öXXoiCiv  dTT^nvtov, 
sind  eben  die  aus  dem  schlaf  aufgeschrfcktru  kiuder,  und  in  dTT^* 
7TVC0V  ist  daa  öchiuksal ,  da^  dm  Griechcii  ilineD  bürciten,  genügend 
angedeutet;  die  mit  Ol  bezeichneten  aber  sind  nicht  mänuer,  die 
in  schwerem  rausche  trftumend  getötet  werden,  wie  Köcblj  versteht, 
sondern  andere  Idnder,  welche  eben  nicht  aufgeschreckt  sind,  son- 
dern noeh  in  sfissem  schlnmmer  liegen. 

18, 192  f*  der  greise  lUonens  fleht  den  Diomedes  am  Scho- 
nung an: 

o!b€Cai  dfUpl  T^pOVTOC        m    iit    m    *  * 
«  «   4^   *   *   »     T€dc  x^c,  dpToX^ou  T€ 

die  flberliefornng  ist:  albccc  d^cpl  T^POVTOC  tedc  dpraX^ov 
T€  I  Xnte  x<^^ov  A,  aibccai  djiqpl  T^povTi  rede  xlpac,  dfiraX^oii 
T€  I  Xftt€  %6kov  YK  ua.,  und  so  schreibt  mit  Bbodomaa  noch 
Tychsen  in  grammatisch  unsulftssiger  weise.  Pauws  und  Bonitz' 
conjecturen  olbccai  dfUptY^povTOC  oder  dvTißoXoövTOC  (Bonits 
djicpl  T^pOVTOc  oder  briMOT^POVTOC)  ^ndc  X^PO^C  hat  Spitzner  zu- 
rückgewiesen; doch  scheint  auch  sein  eigner  Vorschlag  (mit  Heyne) 
atbecai  dfKpi  T^povioc*  ^dc  x^poc  dpTaX^ov  xe  |  Xfite  xoXov  un- 
zulässig nicht  sowohl  wegen  des  gebrauchs  von  d^cpi  als  vielmehr 
wegen  de^  asyndeton  und  der  construction  XriTUJ  m.  acc,  die  Quintus 
nicht  l^innt.  um  nichts  besser  sind  Lehrs'  Vorschläge  cibecai  ävxa 
t^povTOC  ix^iy  X^poc  oder  dnqpi  t^povTOC  ^dc  X^P^^  ('parce  contra 
senem  manibus  tuis').   Köchly  endlich  billigt,  nachdem  er  seine  « 
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früheren  Vorschläge  a.\be  \  ex*  ct^cpi  T^povTOC  ^dc  X^pct^  oderatbe*, 
duKXi  \,ödor  uibecai,  icxe)  f.  l.  %•  aufgibt,  Hermann-  annehme 
eiaer  lücke.  um  die^e  zu  vermuidcu,  ichreibe  ich,  mdein  ich  mich 
mehr  an  VN  anicliliebüe ,  die  an  dieser  ganzen  üLclle  weniger  fuhler 
anfweisen:  aitecai  d^<pi  x^povii  leic  (oder  TiOeic?)  X^P^c,  vgl. 
XCipac  d^cpi^vcu  A  667.  a  254.  v  376.  u  29.  89.  386.  \^  37.  für 
i^Kpi  TgL  13,  54.  856  ua. 

13,  551  iL  Bions  faU  Bcliiiimt  Elektra  in  tia&ter  aeele: 

f|c  ctveicd  «poct  Kol  aÖTf|v 
*HXtopnv  ßoOüiteitXov  ^5v  b^M^c  dfyiq>tiaiX^^i 
dxXOt  Kai  V€qi^ecctv  diciiX€M^vi)v  «  «  ♦  * 
v4>«)f«*4'«4'  XOP^V  dXXufV 
rrXi|iä5ttfV,  a1  li\  o\  d6€Xq)€tal  TCT^aciv. 
dia|X€|i^vi|V  passt  ^reilioh  y.  558  sehr  gut  in  d«n  aoaanmienhang, 
aber  um  der  annähme  einer  Ifioke  an  entgehen,  tollte  man  doch  lieber 
Eöchljs  conjeciur  dTTOixo^^vnv  xopoO  aa&ehmen,  die  er  seibat  auf- 
gibt weniger  wahrscheinlich  aind  seine  versuche  dcpiCTafi^vnv  und 
(biicxoM^vr)v  XOpoC,  Bhodomans  dXeua^eviiv^  Tychsens  dTTaiboji^- 
VT]V,  das  sonst  gar  nicht,  und  dn€X0Ofievr|V,  das  in  activer  bedeutung 
weder  bti  Quintus  noch  sonst  vorkommt;  denn  TT  114  ist  doch  wohl 
mit  DUntser  zu  lasen:  oOu  li  j^ioi  nac  bf^jAOC  dn^xQoyiiv^t  x^X^- 
noivei. 

14,  28  f.  bejammernswert  ist  vor  allen  iiekal»L^  loas; 
mi  ()a  p^Tci  cTovdxiicv,  öt'  dfi(j)€X€  bouXiov  hm^P 
nä^i  deKO^Ojievnv. 

so  liest  man  an  stelle  der  Überlieferung  CTc  vax^^ti '  ap(pi  i  boüXeiov 
afeii  Khodoinan,  der  aber  auch  ct.  öt'  u^q>i  i  versuchte.  Köchly 
meint  irt-iliLU,  da^z  bei  annalimu  dieser  letztern  besser  un^'  der  aus- 
eines  verses  statuiert  werUeu  müsse,  ich  glaube  abur  mim  iuioh- 
tere  beilang  zu  finden,  wenn  ich  schreibe  öt'  d^qpi  i  boüXiov  ^M^P  I 
MdpHi*  deKoZIofieviiv.  vgl.  3,  614.  12,  276,  ferner  3,  384.  6,  635. 
1, 193.  8,  152. 

14,63£  liic  5*  5t'  düiuiOM^votci  bt*  dKOfidroio  6aXdccf|c 
irttTpk  ii\  fi€T&  bitpdv  ditoixoM^voict  qN&V€ifi  usw. 
htL  leaark  toeuxo^^VOia  kann  die  bedentang  'ezoptantibus',  wie 
noeb  Lohra  wUl|  mcht  haben,  vor  EÖehlja  Tonehlag  aber  verdient 
8pitnieia  emendation  dir€tTO|i^voi€i  den  vorsog,  weil  ^CTCt  öiipöv 
akht  wie  bnpöv  uS.  mit  dnoixo^i^voici  verbunden  werden  dacf,  son« 
4en  tu  (paveiTi  zu  ziehen  ist ;  für  flieh  aber  ist  dTToixo^^voici  mUszig, 
wihraad  ^tt€ito>i^voici,  wie  Spitzner  ob«,  s.319  richtig  bemerkt^  den 
6ifer  der  schifier  treffend  hervorhebt 

14,  594  f.  auf  der  heimfahrt  werden  die  Gheohen  von  einem 
Mbwar^  atnrme  ttberftllen«  viele  sehiffe  kentern; 

iLv  hi  TTOU  \CTO\ 

K€pdujv  edfncav  dmcTT^pxovToc  dnietu. 
KepdiLuv,  wie  die  hss.  und  ausgaben  vor  Köchly  bieten,  pro- 
iodisch  onmögUch  ist,  hat  schon  Bpitzner  bemerkt,  doch  auch  sein 
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▼orscblag  Kcpduiv,  den  Köclily  angenommeii  bat,  kann  iiielit  richtig 
Bein:  man  wflrde  dooli  erwarten  dasi  die  rahen  Ton  den  mästen,  nielit 
umgekehrt  die  mästen  Ton  den  rahen  gerissen  seien,  richtiger  denkt 
man  vielmehr  an  die  taue«  mit  welchen  der  mast,  in  der  kroir^lMi 
stehend,  am  bng  befestigt  worde,  Qnintas  soheini  dabei  }i  409  f.  im 
ange  gehabt  zn  haben :  tcToO  irpOTÖvouc  IppnS*  M}JiOU>  6Ö€XXa  f 
d^tpOT^pouc*  tcTÖc  b'  drrkui  ir^cev.  die  irporövouc  ersetzte  er  dabei 
durch  TT^paTa  (Pauws  emendation;  vgl.  nepdrujv  2,  208.  8,  2. 
28.  9,  2),  wie  TTCtpaTa  }i  51.  162.  179  gebraucht  ist  (vgl.  auch  hy.  a. 
Ap.  129);  das  verbum  dOrfte  er  beibehalten  haben:  denn  ipdrncov 
läszt  sich  durch  4pdirro|i€V  n  379.  ^pii|i€V  hy.  a.  Hermes  79  und 
die  häufigen  formen  yon  {>41{U  mit  einfachem  p  nach  dem  augmente 
stdtzen,  dctTncav^aber,  wie  Köchly  nach  Spitzner  schreibt«  würde 
sich  mit     TrepoTUiV  schwer  verbinden  lassen. 

14,  620  ff.  während  ein  teil  der  Griechen  auf  hoher  see  von  den 
gewaltig  sich  erbebenden  Unten  verschlungen  wird,  fallen  andere 
der  räche  des  Nauplios  anheim  :  denn  dieser  tiebt,  seines  unglück- 
lichen Böhnes  Palamedes  gedenkend,  seinen  vater  Poseidon  an,  sie 
zu  verderben. 

TOÖ     noceiödujv  pdXa  m^v  KXuev    —  — 

—    —    —    —    —    —    —    &X\a  TTÖVTOu 

ai8o|i€vriv  ctvdeipe*  böXuj  b*  ^rreXaccev  'AxotioiJC, 
^Xirojaevouc  cuop^ov  e^oc  Xi^tvojv  dqpiKecÖai* 
alvtuc  TCip  iT^Tpr]ci  irepi  ciucpeX^ci  bäfit)cav  usw. 
die  hsft.  enthalten  620  in  folgender  fiming:  TOÜcbe  ITocctbduiv 
fiev^KXovoc*  dXXa  irövrov  A,  nnd  toOc  hi  TToc€ibdiuv  tc  m^v^* 
xXovoCt  dXXo  bl  irdvTOC  El,  daan  IxXucv]  IkXovoc  V.  Bhodonuia 
änderung  toO  hk  TToceibduiv  xd  |a^v  {xXuev,  dXXo  hk  irdvrou  usw. 
*cmns  preces  Neptnnns  pertim  ezandiebat,  partim  maria  retro  acer 
flnctus  ferebat',  welehe  Tychsen  nnd  Lehra  annahmen,  ist  swar  geiat> 
reich,  aber,  wie  EOchly  nachweist,  unwahrscheinlich,  auch  seinra 
eignen  Irflhem  Torschlag  To(k  hk  TToceibdwvoc  IXe  kXövoc,  oI«|ia 
bk  TTÖVTOU  USW.  gibt  er  anf  und  folgt  teilweise  Hermanns  conjeetnr 
ToO  54  Tlocctbduiv  MdXa  iittv  KXOev,  dfXXo  b'  ^ir*  dXXo  usw.;  für 
den  schluss  wBre  er  eher  geneigt  cuxojiievoto  zu  setzen,  dodi  sieht 
er  die  annähme  einer  Ittcke  yor.  ich  glaube  aber  dasz  man  ohne 
dieselbe  auskommen  kann,  wenn  man  schreibt:  toO  hk  rToccibduiV 
jLifcv  ^tt€kXu€v,  äXXo  bk  TTÖVTOU  |  fiij/  |Li^Xav  olbpa  qp^pecKGV.  mit 
^TreKXuev  (7,  30.  344.  13,  34)  bleibe  ich  den  zUgen  der  hss.  nfiber 
als  Hermann,  die  folgenden  \Yorte  aber  übersetze  ich:  'und  wieder 
wälzte  er  emen  andern  schwarzen  wogenscbwall  des  raeeres  daher' 
mit  beziebung  auf  v.  607  f.,  wo  es  heiszt:  TToccibctLuv  t^^P  üvr-jXea 
TiüVTOv  öpivev  I  fipa  KaciTvriTOio  (pe'piuv  ^piKubei  Koupr)  (vgl.  612), 
wo  ja  auch  so  viele  ihren  tod  finden.  —  Mit  seiner  conjectur  di(iö- 
^A6V0C  xepi  (  oder  TTUpi)  entfernt  Köcbly  sich  ziemlich  weit  von  der 
Überlieferung  ob*  dva^evqv  X^^P^      1  2,  6  b  auo^i^vrjv  x^p'i  V  3, 
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6  b'  auO^tVTiv  rrepi  VNE  1,  zieht  sie  aber  RhodomriTis  vorscblsg 
uuoA^riv ,  den  Tjclisen  und  Lehrs  annahmen,  und  Bentleys  aivo-  . 
jiavei  vor.  dagegen  glaube  ich  dasz  mit  leichter  Sndening  die  leaart 
N(P)  auo^£V^v  iiupi  beizubehalten  ist.  denn  mit  feuer  gedörrt  ist 
das  fichtenbolz,  das  als  fackel  dient:  das  geht  aus  einer  andern  stelle 
iMTfor,  welche  mit  der  misern  sich  gegenseitig  ätutzt:  Philoktetes 
taUeppk  lieh  mflhMmi  auf  OdTssens  imd  Diom^des  sich  lehnend, 

ailim(9,458ff.): 

(i)uT€)  irbva  ircOici|V 
TvT9dv  HB'  <CTnulav,  5cov  Xfirc  bpurÖMOC  M\p 
rtpifx^v  t&iroTM/rruiv  Xiiropdv,  hAoc  6<ppa  ir^Xi^Tai 
iricca  mipl  bpinMca       *       itt  *  ^  465 
*  m   *   ^    *   *   KOT*  oöpca,  -rflY  6*  dXcTBvdic 
dx60M^viiv  dve^öc  tc  m\  i^iimif\  iroTticXfvif) 
Ipvcciv  €u6aX^€Cci,  q>€pouci  bi  Miv  ßap^oucav*  456* 
Äc  dp*  utt'  drXifiTqj  ßcßaprm^vov  dXtcl  <pd^a 
OapcaX^ot  ftptuec  ^TmcXivd^vra  (p^pecKOV  usw. 
T.  456  ^  ist  nur  in  P  erhalten  nnd  enthält  die  tob  Penw  yermiszte 
bestimmnng  'cui  acclmet  picea'  nnd  das  von  Stmve  verlangte  tertium 
eomparationis.  wenn  man  v.  455  mit  Köchly  unt«r  TTicca  die  'festuca 
resinosa'  versteht  und  hier  wie  14 ,  621  annimt  dnsz  die  hftr7irfnr 
Splitter  vor^ibrem  L'L'braucb  als  fackeln  von  den  külilern  im  i^'eliirge 
mit  feuer  gedörrt  wurden,  so  ist  man  der  annähme  einer  lücke  auch 
hier  überhoben.  —  Ich  kehre  zu  unserer  stelle  5m  14n  buche  zurück. 
V.  622  venlient  Köchlys  emendation  (tTteXaccev)  der  ühn lieferung 
b  ctTTeiXTicev  'Axaioic  |  ^Xttom^voic  A,  b*  i^trciXei  Axaioic  C  1, 
dntXncev  'Axaiouc  VE  1  durchaus  den  vorzug  vor  Khodomans 
TorschlSgen  ÖTrchricev  'Axaiouc  ^XiroMtvouc  (so  Tychsen  und  Lehrs), 
üaüqpiCK€V  oder  dTidqpr|G£v,  vor  Sjiitzners  b'  dp'  ^BcXftv  und  Syp- 
kena'  anoXeccev  (die  formen  von  äiroXXu^i  zeigen  in  den  hss.  des 
Qnintos  nie  eine  Verderbnis ;  die  viersilbigen  formen  dieses  verbums 
itehan  16d»1  am  Terwehlnss,  dmal  vor  der  olsnr,  nie  an  anderer 
rtdle).  nnr  ist  dann     624  bBsser  sn  sohrelben  aiviS>c  V  dp  nl- 
ifiQCl  nsw. 

14,  640C  Poseidon  wSlrt,  wie  sehon  H  461  ff.  M  16  ff.  an- 
gsdeatei  wird,  nach  der  abfahrt  der  Griechen,  nm  ihre  yersehsa- 
tagen  tn  senrtOren,  das  meer  anls  gestade,  Zeos  sendet  strömenden 
ngSBf  nnd  Apollon  fuhrt  die  flösse  des  Ida  herab. 

CGKdcpToc)  itdXa  irdvra  ^^€8pa 
ek  Iva  x^Stpov  dtcocc,  kot^kXucc  b'  Iptov  *Axoti&rv' 

Kfd  töccq  b^  ddXacca  Kai  eic^Ti    *  4t  «  «  « 

XclMappoi  t'  dXeT€iv6v  deSö^cvoi  Atoc  djiißpuj  usw. 
Khodoman  wollte  entweder  KupTiOÖTi  bt  OdXacca  Koi  eic^Oeov  oder 
ebne  interpunction  nach  'AxaiuJV  weiter  KilTUiecca  GdXacca  koi 
^iOi  xeXdbovTCC  schreiben,  nach  Pauw  heben  auch  Tychsen  und 
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Lebrs  die  interpiuietloii  nach  ^AxauShf  auf,  setsen  cIc^ti  ol  KcXdbov- 
.  T€c  I  %%v^appoi  dXeT^ivöv  usw.,  lassen  aber  in  v.  642  das  ÜBhler- 
hafte  bi  stehen.  Köehly  zieht,  wie  oben  angedeutet,  die  amalniM 
zweier  lOoken  vor*  ich  kann  niioh  dasu  nicht  entechlieBMiif  sondem 
schreibe: 

KaTCKXuc€  b'  ipfov  'Axaituv 
KGi  TÖccri  je  OdXacccc  xai  uextoi  KeXdboviec 
X€ifiappoi  t'  dXertivöv  deSöjLievoi  Aiöc  ö/ißpiu, 
in  gleicher  reihenfolge,  wie  diese  zerstörenden  krUfte  v.  635  tf.  ge- 
nannt sind,  und  zwar  TÖccr]      wie  B  528.  E  396,  mit  nachdrück- 
licher be/aehung  auf  v.  636  ödXaccav,  j  öccr]  dir*  GuHeivoio  Kaiepxc- 
xai  '€XXtiC7tovtov,  und  ueiioi  KeXdboviec  ähnlich  wie  u^nov  uöujp 
Plut.  qu.  nat.  2,  vÖTOC  ep.  ad.  384  (IX  131),  dTpairöc  Antip.  Sid. 
107  (VII  398),  dvepoc  Theophr.  de  ventis  s.  403. 

Danach  spaltet  Poseidon  die -erde,  welche  die  verschanzungen 
verächlingt;  v.  652  S, 

i^d)iaöoc  b '  eji  (paivtio  jiouvii 
XaccajLi^vou  ttövtoio  ,  kok  Ik  Oivdiv  dpibourrujv 

vöaptv  dir'  alxtaXolo  KcrreKTddn« 
die  ttberUefianing  ist  668  Ka\  ^  8.  LYElC  (NT 3),  Kttl  &  ba- 
vauiv  L  AC  1 2;  t.  654  in*  airioX.  El,  xar'  licroei  aUgemeia. 
Bhodoman  beaaert  658  iK  noTOjyi<Spv  ^bouvuiv,  was  w«it  eliar 
möglich  ist  als  Paaws  tcal  dcvduiv  ^piboihnuv.  Tychsen,  Lahrs  und 
EOchly  nehmen  dx  6iv<&v  anf ,  letzterer  mit  annähme  einer  Iftoke^ 
H^ne  will  ^pibouirou  mit  aiTioXoto  yerbinden.  ich  wage  anzu- 
nehmen dasz  Qnintus  einem  dn^K,  Trap^K  und  utt^k  ein  NOti^  nach- 
gebildet habe,  und  schreibe  kqt^k  OtvtJV  ^piboihruiV.  in  v.  654 
schwankt  Tjchsen,  ob  in*  aitiaXoio  aufzunehmen  sei,  Lahrs  und 
Köchly  bleiben  bei  dn'  altioXoio,  Lehrs,  indem  er  mit  Tjchsen  das 
ganz  unverständliche  KQT*  Ikto6i  beibehält,  so  ungewöhnlich  diese 
Verbindung  ist  (denn  in  diro  b'  ^ktgöi  TTeicpaT'  ^ör]cav  |  ^lövujv 
12,  347  ist  doch  besser  tmcsis  von  dtTTobea)  anzunehmen);  Köchly, 
indem  er  Tychscns  vorschlaLr  KaieKidOi]  ucceptiert,  obgleich  dies 
verbum  sonst  nirgends  vorkommt,  ich  .L^laubL^  aus  kqt'  IktoÖi  viel- 
mehr KaTauTÖOl  wiedtrb  erst  eilen  ZU  sollen,  äo  wie  dies  wort  3,  376 
gebraucht  ist,  wo  von  dem  ausgebreitet  daliegenden  gemähten  g©- 
treide  die  rede  ist.  so  würde  denn  diese  stelle  ohne  lUcke  iaut«a: 

i|id)ua0oc  b*  ^Ti  q)aiveTo  ^iouvt] 

Xacca^evou  ttövtoio  küt^k  Oiviuv  epiöoüiTUüV 

vöcq}iv  ein '  aifiaXoiü  KaiaüiüÖi. 

WlLB£LMÖÜAY£..N.  AlBEBT  ZIMMERMANN. 
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9. 

MEMMIUS  IM  GEDICHTE  DES  LUCEETIUS. 

In  einem  aufäatz  in  dicsea  jabrb.  1882  s.  833 — 837  habe  ich 
den  nacbweis  zu  führen  gesucht,  dasz  im  fünften  buche  des  Lnore- 
ti&B  der  name  Memmios  stets  nur  in  soloben  partiell  Torkommii 
weldie  spSler  dem  eannen  contioaiim  lumugefagt  sind  und  die 
MSKrhelb  des  Tom  diobter  aelbat  in  dem  Torwort  sum  mnfteii  baoh 
ingegebenen  planes  stehen,  am  schlnsz  jener  arbeit  kam  ieh  an  depn 
nsottat,  dass  ein  wobl  ausgearbeiteter  nnd  wahraeheittlioli  bereits 
dnekfertiger  kern  des  fibiffeen  bndbes  bereits  bestand,  als  Luoretius 
>idi  daidi  die  rOoksieht  auf  Memmins  inr  Umarbeitung  nnd  erwei* 
ienmg  desselben  bestimmen  liees.  neuerdings  bat  nun  IBruns  in 
seinen  Lnorez-studien  (Freibttxgl884)  die  frage  naob  dem  Verhältnis 
des  Lucr.  zu  Memmius  und  zum  gröszern  publicum  eingebend  er* 
(ktsrt,  ohne  indes  auf  die  von  Bookemüller  und  mir  hierüber  vor- 
getrsgenen  ansiebten  einzugehen,  seine  ansieht  läszt  sich  etwa  dabin 
znsammeniassen :  allerdings  ist  das  ganse  gedieht  für  Memmius  ge- 
schrieben; aber  nur  im  ersten  buche  wird  besondere  rticksicht  auf 
ihn  genommen;  im  weitem  verlauf  der  dnrstellnn^  tritt  er  mehr 
zurück;  wird  er  auch  gelegentlich  noch  einmal  mit  namen  angeredet, 
so  hat  der  dichter  doch  stillschweio-end  an  seiner  stelle  einen  gröszern 
leaerkreis  substituiert ,  den  ur  iu  die  lehren  doa  Epikuros  einweiben 
will,  die  fra^e  nun»  ob  die  verscbiedeniieit  der  darstellung  dem 
Memmiuä  gegenüber  nicht  vielleiehi  darauf  zurückzuführen  ist,  dasz 
Lucr.  im  verlaufe  seiner  arbeit  mit  vollem  bewustsein  sein  publicum 
wechbeltti,  indem  er  ursprünglich  für  ein  gröözeres  publicum  schrieb 
und  erst  später  den  entschlus?.  fübzte  das  ganze  wurk  liir  bcineu 
fieund  Memmius  umzuarbeiten  —  diese  frage  hat  Bruns  überhaupt 
nicht  autgeworfen,  dasz  nun  die  sache  in  der  that  so  liegt,  hoffe  ich 
m  folgenden  zu  beweisen,  indem  ich  in  gleicher  weise  wie  frttber 
für  das  fünfte  bndi  nun  aueh  fUr  das  erste  nnd  sweite  den  nachweis 
ftbre,  dass  der  name  dee  Memmius  oder  eine  direefee  beaiehung  auf 
ibn  nirgends  in  einem  hauptstOok  des  Werkes  vorkommt,  dass  viel- 
mshr  idk  partien,  in  denen  entweder  der  name  dee  Memmius  oder 
«Be  gstts  dirscte  beziehnng  auf  ihn  sich  findet,  entweder  dem  car- 
awn  eonüsnum  sieh  Uberhaupt  nicht  einreihen  oder  sidi  leicht  los* 
iQsen  und  als  spfttere  snsitse  erkennen  lassen. 

Beginnen  wir  unsere  Untersuchung  am  ende  des  zweiten  buches, 
um  so  rückwärts  zuletzt  zu  dem  schwierigsten  teil  unserer  aufgäbe, 
tm.  prooemium  des  ersten  bucbes  sn  gelangen,  zuerst  finden  wir 
den  oamen  des  Menunius  in  mehreren  ausgaben  in  II  1080;  er  be- 
ruht hier  aber  auf  einer  conjectur,  die  jetzt  wohl  allgemein  verworfen 
wird  (vgl.  PoUe  artis  voc.  s.  28  und  im  Pbilol.  XXVI  s.  327.  Tobte 
jahrb.  1878  127.  Brieger  in  Bursians  jahrcsber.  1879  II  s.  196). 
weiter  begegnen  wir  dem  namen  des  Memmius  II  182,  in  einem 
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spSter  hinzngefilgteo  absclmiit  (165 — 183).  acbon  Laehmaim  hat 
diese  paiüe  eiogeUaamiert;  HOncbelmann  (obserr.  erit  in  Lw. 
Hb.  n  8.  16)  wollte  sie  hmter  t.  142  steilen,  tind  Brieger  (jahrk 
1S7Ö  8.  614)  gesiebt  za,  dw  aie  dort  beseer  stehe,  bemerkt  sbv, 
dasB  die  Uammem  sneli  dort  imeiitbebriieh  seien«  selir  besehtens- 
wert  ist  mm  der  nmstsad  dsss  177 — 181  mit  Y 195—199  flbereia* 
stimmen,  wo  dam  der  hier  im  zweiten  bocb  angekUndigte  beweit 
geliefert  wird,  diese  giase  pariie  des  fflnften  buch  es  (110--284)  ist 
aber  ihrerseits  bereits  ein  einscbiebsel,  des  bei  der  nmarbeittmg  fttr 
Meromins  (Memmi  164)  hinzugefügt  wurde  (vgl.  jebrb.  1882  s.  834). 
die  genesis  des  abschnittes  II  165 — 183  ist  demnach  völlig  klar:  bei 
der  nmarbeitung  des  fünften  bnches  fiel  dem  Lucr.  an,  dasaein  hin- 
weis  aof  den  V  195  ff.  gegebenen  beweis  bereits  im  zweiten  bnch 
am  platze  sei;  dieser  hinweis  wurde  7iin8c!i^t  fitlcbtig  bingeworlei 
nnd  sollte  «-pSter  Vipcspr  in  das  zweite  Imch  verarbeitet  werden. 

Wenn  nicht  mit  gleicher  siclierheit,  so  läszt  sich  doch  mit 
groszer  vvahrscbeinlichkeii  auch  iür  den  unmittelbar  vorautgehenden 
abBchnitt  (142 — 164),  in  welchem  Memmius  ebenfalls  angeredet 
wird  (14?i),  die  «jtLitere  entstehung  behaupten,  dieser  abschnitt,  wel- 
cher von  der  schntjliigkeit  der  atom©  bandelt,  hat  manche  ähnlich- 
keit  mit  dem  von  der  Schnelligkeit  der  simtducra  handelnden  ab- 
schnitt IV  175—214.  die  verseil  163 f.  stimmen  sogar  fast  \v5rtlich 
mit  IV  205  f.  überein.  diui^e  thatsachö  hat  bibber  zwei  verschiedene 
erklärungün  gefunden:  Gneisse  (de  versibus  in  Lucr.  caimme  repet. 
s.  70)  hält  die  verse  im  zweiten  buche  fttr  interpoliert,  während 
Brieger  (Borsians  jahreeber.  1879  II  s.  207)  sie  fttr  eine  zweite  re- 
eensioB  tob  162  betreobten  wilL  allein  eboi  der  von  Gneisse  wohl 
beachtete  omstand,  dass  II  164  boUs  ftUgura  gesagt  ist  statt 
soHa  hmkia  (IV  206)  nnd  zwar  mit  rfldnioht  anf  das  bereite  vor- 
angehende scUs  Umina  in  y«  162«  beweist  nieht  nur  gegen 
Gneisse,  dass  die  Terse  anoh  im  sweiten  bnohe  von  Loor.  selbst  her* 
rühren,  sondern  anoh  gegen  Brieger,  dass  Locr«  sie  neben  162  stehen 
lassen  wollte:  denn  wozu  bitte  er  sonst  die  Bndemng  von  in 
fulgura  vorgenommen?  damit  ist  nnn  erwiesen,  dass  II  162 — 164 
jttnger  sind  als  die  entsprechenden  verse  im  vierten  buch ;  und  es 
ist  sehr  wahrsoheuilicb,  dass  sie  spiter  gearbeitet  sind  als  die  hanpt> 
abschnitte  des  sweiten  bnohes. 

Gehen  wir  nna  Über  mm  ersten  hoch,  so  finden  wir  den  Mem* 
mius  in  y.  1052  angeredet,  am  anfang  eines  excurses,  der  die  lehre 
der  Stoiker  von  dem  streben  der  materie  nach  der  mitte  zu  wider- 
legen sucht,  dieser  excurs  war  in  einem  für  ein  grösseres  laienpiibli- 
cum  bestimmten  buche  entbelii  lich,  während  er  in  einem  werk(*  nicht 
fehlen  durfte,  welches  einem  der  griechischen  litteratur  kundigen 
gewidmet  war. 

Der  einzige  längere  alisebnitt  innerhalb  des  ersten  buche«,  wel- 
cher diriM  t  dem  Memmius  gewidmet  it  t,  ist  B98 — 417.  diese  partie 
dient  zwar  lediglich  dem  Übergang,  und  es  ständen  deshalb  der  an- 
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liiiiimü  ihrea  spül  ein  Ursprungs  von  vom  herein  keine  besonderen 
ächwierigkeiteii  euLgegen;  alleiu  wir  haben  für  dicie  aunabine  nucU 
einen  beeondem  beweis  in  der  verikssung  der  vorhergehenden  par- 
tuo.  Bchon  früher  (de  Laer,  versibiui  transp.  s.  12)  habe  ich  eine 
»tellung  von  S70— 83,  entweder  Idnter  345  oder  hinter 397,  Ter- 
langt,  wogegen  Brieger  (Bnrsiane  jihreeber.  1879  II  b.  199)  be- 
merkte»  dass  bei  Mden  nmeteUnngen  nehlidi  fnsanunengehörige 
Partien  TOn  einander  getrennt  blieboi;  die  beste  Ordnung  (370 — 97 
hinter  345)  sei  aoe  fomuden  grflnden  nnmOgUeh.  den  hauptgnind 
iber,  den  fOr  eine  verlnderte  Ordnung  dieser  pertien  «nftlhrte, 
barOhrt  Brieger  überhaupt  nicht,  die  beobaehtong  nemlich,  daes 
Lncr.  \m  einer  Ungern  reihe  von  argumenten  entweder  nur  demgue 
oder  fostremo  anwendet  oder  das  vorletzte  glied  durch  demqm  und 
daä  letzte  durch  pastremo  einleitet,  dieser  regel  stand  damals  noch 
VI  400.  417  entgegen,  und  die  hier  von  Bockemüller  und  Ton  mir 
Terlangte  Umstellung  von  400 — 403  hinter  416  hielt  Brieger  da- 
mals (ao.  8.  201)  für  unnötig;  nachdem  aber  auch  Gneisse  (Jahrb. 
1881  s.  493)  diese  Umstellung  befürwortet  und  Brieger  selbst  (in 
Burbians  jahresber.  1880^ 81  s.  165)  sie  ebenfalls  gebilligt  hat, 
jscheint  es  mir  auch  an  unserer  stelle  unerlliszlich  384 — 97  hinter 

zu  stellen  oder  aber  anzunehmen  ,  dasz  Lucr.  nach  hinzufügung 
von  384 — 97  in  v.  358  das  deniqne  iiabe  üiulem  wollen,  was  aber 
aüch  das  richtige  sein  raag,  für  unsern  zweck  ergibt  sich  immer  das 
gleiche  resultat,  das^  entweder  370 — 83  oder  384 — 97  oder  auch 
beide  partiun  späterer  Zusatz  sind,  aber  erst  nachdem  beide  par- 
utu  vurbanden  waren,  wurden  3Ub  ü.  überhaupt  möglich,  da  die 
Worte  quaj^ropter  quamvls  caiisando  multa  ttwreris  das  voraufgehen 
nah  rerer  eiü wände  vüra.u&oL*tzen.  unter  uliea  umbländen  ergibt 
■ich  also,  dasz  die  dem  Memmius  gewidmete  partie  I  398 — 417 
später  hinzugefügt  ist. 

Wir  kommen  nunmehr  su  den  Yielbesproehenen  versen  1 136 
— >146.  mit  alleiniger  ausnähme  von  Vehlen  stimmen  alle,  welche 
tea  stelle  behandelt  haben,  darin  überein,  dass  diese  verse  an 
ikum  jetsigen  platae  den  susammsnhang  stGren.  dasz  sie  hier  in 
ttatiger  weise  den  faden  der  darstellung  unterbreehan,  gesteht  auch 
Ssisittihl  (de  earminis  Lucr.  prooemio  usw.,  GrsifswaUl  1884,  s.  IX) 
m,  der  sie  zuletzt  behandelt  hat.  er  fürohtet  aber,  dass  das  übel 
Mch  grosser  werde,  wenn  man  sie  hier  entferne:  denn,  meint  er, 
wenn  man  auf  135  unmittelbar  146^148  folgen  lasse,  so  künnen 
die  letzteren  Wix  aliter  intellegi  nisi  ita,  ut  Terror,  de  quo  sermo  est 
y>146,  plane  idem  sit  atque  ille  verbo  pnoxime  prnecedente  ierrificet 
(v.  133)  expresdusj  et  hoc  quidem  absurdum  est'  indessen  scheint 
luir  diese  falsche  auffassung  von  ierrorem  animi  aus  d6m  gründe 
oitht  so  nahe  zu  liegen,  weil  ja  das  folgende  tenebrasqiie  eng  damit 
2U  verbinden  ist;  ähnliche  härten  der  darstellung  sind  aber  bei  Lucr. 
^kanntlich  s>»/hr  häutig;  mui  :iii(  b  wenn  die  verse  13(1» — 145  da- 
zwischen stehen,  so  würden  die  Schwierigkeiten  doch  su  ziemlich  die- 
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ytjjm.  bkiben,  dm  146 — 4S  dem  gfrtmkfn  nack  doch  immer  wieder 
w  136  Mck  aaicUiflBHB  wMmn^  «t  tcheiHt  mir  ^nmach  M  dfln 
^Brk8ir(PfcapLmna.t5$  US)  gtliqJmrg  ( Act»  soe. 
ffcOoL  Xifm.  0    373  ff.)  gegen  d»  jettig«  «Idlng  ^VM  136—45 

lRfliaigM«n«che  bctrift,  sn  iii  die  Sfloppe  (qvsHt  Lner«,  Odi- 
tia0H  18M)^s.  11)  od  GMMe(ao.  t.  63C)  tentngte  sMehti^ 
▼OB  146^48  nd  d»  wir  (ao, «.  8)  giiMiitte  wwMag  di^ 
7<er?«  hinter  135  s«  itelk«  im  Brie^  (Bamant  jahmber.  1879 
n  s.  198;  wid«kgt  aaeh  Aüüche  rersii^  da  vcnen  136—45 
eiaen  boiMm  j^tSa,  a  wm^iAb  hB^en  t«üs  gT?^lere  teils  geringere 
bcde^kcB  gegen  sich;  man  wM  «ahiscfa einlieh  sich  bei  der  aamht 
8f  KMbwy i  dm  tio  'otn  cvminis  conünniUteB'  stehen,  be- 
rakagea  mUesen.  ftr  ymmxm  moek  ah«  Umbl  es  «eh  gleich ,  ob 
sie  umgestellt  oder  eingeklammert  werdea  hAmb;  a  bsideii  ftUm 
SBMi  sie  als  »pit^rer  znsatz  in  betrachtei). 

Zieben  wir  nun  ans  den  früher  Aber  d&s  fCLnfie  bacb  und  den 
jetzt  5b€r  da?  er^e  und  zweite  buch  gel'iihnen  nnterrochugen  die 
snmme.  so  ii>t  der  nega^lTe  beweis,  dasx  beiiebungen  zu  M emmins  in 
keinem  baoptabschnitt  des  Lucpeäschen  werkes  sich  findrn,  voll- 
itSndig  erbracht;  es  kooBle  sogar  positiv  für  fast  sämtliche  atellen, 
an  denen  »olche  bed^itng^  nnTerkennbar  sind,  der  nachweis  ge- 
liefen  werden,  dasz  sie  >p5iem  urspruCiTs  sind  als  das  Carmen  con- 
tinuom.  gehen  wir  jetzt  zu  den  verseii  1  1 — 50  über,  so  kann  die 
beorteilaug  iütcs  Terhähnisses  zu  den  folgenden  ccLoq  Dicht  toehr 
zweifelhaft  sein,  schon  an  einer  andern  stelle  (,ao.  s.  9  f.)  habt:  ich 
dien  Terse  eingehend  behandelt;  was  ich  dort  aasgefahii,  hat  teil- 
iraiM  sariEMMde  sostünnm^  tob  SanriU  (ao.  VHIf.)  gefim- 
da;  M  adar  akb  deraelba  frana,  «a  a  aMbr  anai  iah  ba- 
daoacD  gerada  m  dar  haupt4^ache  jetit  aena  Mbora  aalebt  niolii 
aelur  ai^Brtalit  ariialta  a  IdtaMD. 

I»  dabdni^tiiBg,  das  30—61,  warn  dar  aaaa  da  Maoratia 
a  T.  51  bargastaUt  iat,  ia  baeta  tnannabaig  aüi  dam  Toriiaw 
gahflsda  std»,  stiaaito  icb  aad  rtnaa  kb  Bodi  jetst  mit  Yaldan 
nnd  Quainihl  flbaaiB«  wenn  auch  maara  asaiehta  ttbar  den  g»- 
daokaogaBg  dieser  Tena  im  einahMB  etwa  tob  einander  abweieliaii. 
was  ich  am.  a.  9  kurz  aagadatat  baba.  Biag  bter  eiw^  weiter  ans- 
gef&hri  werden,  die  gadaBka,  wakba  Lvar.  bis  t.  61  atwkkelt, 
gaha  8&mtlich  yon  dem  woosche  aa.  dia  arbeit,  die  ar  tmtemintt, 
mSge  den  beifall  des  Memmins  finden  und  diesen  Itir  die  lehre  Epikors 
gewinnen,  die  erfüll ong  dieses  wnnsches  hingt  von  drei  factoren  ab : 
1)  Tom  dichter  und  von  der  beschaffenheit  ?pines  wertes,  2)  von 
der  günstigen  gestAitimg  der  äuszeren  verhaiiuisse,  3)  von  Memmius 
selbst,  fllr  das  erste  nnd  zweite  nift  er  die  hilff  der  Venus  ftn :  sie 
soll  dem  dichter  I  risit  lu'Ti  ein  formvollendetem  werk  zu  schaffen,  das 
des  Memmius  würaig  uud  ihn  fessele,  an  diesem  werk  aber  kann 
der  dichter  nicht  mit  lost  und  liebe  arbeiten,  und  Memmius  kann  es 
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Bidit  mit  erfolg  lesen,  wenn  die  politischen  yerbüllnisse  ihre  thätig- 
Isit  in  ansprach  nelnnon.  sind  nun  diese  beiden  vorbedin^ngen  er- 
füllt, so  bleibt  in  der  that  nichts  weiter  übrig  —  und  das  quod 
supfsest  in  v.  51  ist  volUtändig  am  platze  —  als  dasz  Memmius  selber 
mit  ernstem  willen  und  ohne  vorurteiL  an  die  lectUre  herantritt ;  dann 
ist  der  erfolg  neber:  denn  nach  der  tIberEeugang  des  Lnor.  kann  die 
wiMeit  der  lehren  Epiknn,  wenn  aie  onmal  Terstanden  sind,  ihren 
«ndrack  nioht  yerfehlen.  Sneemihl  (ao.  8«  Vm  anm.  27)  bemerkt 
nm  ni  dieeer  anÜMeiing  des  gedankensnsammenbangs:  *at  hoe  si 
Loeretias  Tolnissst,  band  dnbie  alteram  preoationis  partem  (99—43) 
m  eine  nllo  Tmcolo  adiedaeet  priori  (1—38):  non  eff^  29 
iflri|aieeet,  sed  effiee  praeterea  vel  simile  qnid.'  aUein  hier  in  der 
Widmung  darf  man  niebt  dieselbe  strenge  form  der  gedanken- 
Terbindung  erwarten  wie  in  philosophischen  beweisen,  welche  Laer« 
dmeh  eine  tbese  einleitet  nnd  dnrch  eine  clausel  besehlieszt ;  zur  ver- 
bindnng  des  ersten  und  zweiten  teiles  reicht  ja  aber  auch  das  «fi^erea 
TSUig  aus,  dessen  sinn  ist :  'während  ich  (der  dichter)  an  dem  werk 
arbeite  u-nd  während  Memmius  dasselbe  liest.' 

Betrachtet  man  also  v.  1 — 61  lediglich  für  sieb,  so  ist  alles  in 
l>e?ter  Ordnung;  Schwierigkeiten  entstphen  erst  dann,  wenn  man 
nach  der  Verbindung  dieses  teils  mit  den  fülf.'cnrlpn  fragt,  denken 
wir  uns  aber  zunächst  eininfil  die  an  Memmius  direct  gerichteten 
pariien  des  ganzen  prooenuums  (1 — 61.  136 — 145)  fort,  so  würde 
man  in  einem  für  ein  allgemeineres  publicum  geschriebenen  buche 
ttberbaupt  gar  nichts  vermissen:  denn  es  wäre  ein  angemessenes 
prooemium  (62 — 135)  mit  einer  ausführlichen  propositio  thematis 
(127 — 35)  nnd  einem  passenden  Übergang  zur  darstellung  des 
sjstems  (146 — 48)  vorhanden,  während  umgekehrt  bei  der  anslas- 
snng  von  62 — 148  weder  einu  genauere  propositio  des  ganzen  the- 
Bas  noch  ein  angemessener  Übergang  (vgl.  Susemihl  ao.  s.  VI)  vor- 
kttdea  wäre.'  die  Yoraassetsnng  nun ,  von  der  fast  alle  bisherigen 
vrtsisoehnngen  fiber  das  prooemiom  ausgegangen  sind,  dass  1--48 
iiMi  und  demselben  arbeitsplan  des  Laer,  entsprossen  nnd  sn 
«asm  gansen  sn  Terbinden  s^en,  fahrt  xa  Schwierigkeiten,  Ktr 
wdcbe  sine  befriedigende  lOsnng  bisher  nicht  geftmden  ist  und 
ichwerlich  wird  geihnden  werden,  andi  die  aanahmei  dass  nor  62— > 
1B6  das  onprUngliche  nnd  fttr  ein  aOgememes  pablienm  bestimmte 
iroosminm  seien,  iSstt  swar  eine  rollslindige  lOsnng  aller  vorhan- 
den sebwisffigkeiten  nicht  sa;  sie  verlangt  sogar,  dsss  man  bis  sn 
«nem  gewissen  giade  daraof  verzichte,  die  swei  ganz  verschiedenen 
arbeiisplinen  entsprossenen  partien  zu  einem  einheitlichen  and  gans 
^derspmchslosen  ganzen  zu  verbinden;  aber  sie  hat  den  Vorzug 
wenigstens  fiber  die  entstehung  der  Torhandenen  Schwierigkeiten 
kkrbeit     schaffon:  mit  ihrer  bilfe  wissen  wir,  wie  es  sogeht  dass 

1)  Ifnoro  hat  frfiher  schon  einmal  die  Termatunff  ansgesproehen, 
•l&sz  das  orsprüngliche  prooemlnm  nur  62<— 185  enthalten  habe,  nnd 
iui  apäter  t.  1—61  hiasagefögt  seien« 
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mit  ▼.62  Laer,  gtoiehaam  von  neuem  aahebt,  wissen  wir,  wie  es  sa* 
geht  dasB  der  leser  des  Laer,  ^inoial  ein  mit  ollen  Torsfigen  des 
geistes  ausgestatteter  mann  ist  (t.  27)  und  gleich  darauf  ein  in 
wüstem  abeiglanben  be&ngener  (v.  102  ff.)*  ^  ^^^^  richtig  dass 
1 — 61  jttngern  Ursprungs  sind  als  62—135,  so  kann  die  frflber  ron 
mir  ausgesprochene  und  von  8usemibl  gebilligte  Vermutung,  dasz 
Laer.  64 — 61  habe  entfernen  wollen ,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten 
werden,  da  es  auf  der  andern  seite  sehr  wenig  wahrscheinlich  ist, 
dasz  Lucr.  die  in  127 — 135  enthaltene  propositio  thematis  habe  ent- 
fernen und  durch  die  als  propositio  thematis  des  ganzen  bucbes 
wenig  geeigneten  verse  54 — 61  (vgl.  SnsemihI  ao.  s.  X)  habe  er- 
setzen wollen,  so  bleibt  für  die  auftaasung  des  Verhältnisses  von 
1 — 61  zum  folgenden  nur  em  möglicher  weg  übrig,  diesen  weg  hat 
Bockemülltr  betreten,  indem  er  1 — 43  als  besonderes  für  ^Femmius 
bei  Übersendung  des  ersten  bucbess  bej^limmtes  begleitbchieiben  von 
dem  sachlichen  prooemium  trennte  (nur  iiätte  Bockemüiler  51 — 61 
nicht  vom  vorhergehenden  losreis^en  sollen),  für  diese  autiassung 
sprechen  auszer  dem  von  BockemUUer  hervorgehobenen  umstände, 
dübz  Jaö  e;>to  buuh  ein  besonderem  bchlus/.woiL  LaL,  aucb  die  ver&e 
2d  (ifUercu)  und  -ii — 43 :  denn  hiernbcb  luusz  man  voransseUen  dasz 
Memmius  einzelne  teile  des  gedicbtes  bereits  lesen  soll,  während  der 
dichter  noch  an  andern  arbeitet,  sind  nun  64 — 61  aonikihst  nur  pro- 
pceitio  tbematie  fttr  das  erste  buch,  so  erhAlt  die  in  ihnen  enthaltene 
aaafllhrliche  terminologie  der  atome  ihre  berechtigung;  nnr  die 
werte  de  gmima  eaeU  ratione  deumgue  diaserere  meipiam  machen 
noch  Hchwierigkeiten.  Sasemihl  beatreitet  mir,  dasx  diese  werte  nor 
eine  gans  allgemeine  heseiohnang  dee  Systems  enthalten;  er  meint» 
das  erstere  solle  sich  auf  V 110— 770  and  Tielleicht  anf  VI95— 534, 
das  letatere  auf  den  von  Lucr.  überhaupt  noch  nicht  ausgearbeiteten 
schlusz  des  ganzen  Werkes  beliehen,  allein  wenn  wirklich  der  schlust 
eingehender  von  den  gOttern  handeln  sollte,  so  sollte  er  doch  nor 
die  summe  des  ganzen  Werkes  ziehen;  das  ganze  werk  ist,  wenn  man 
den  begriff  cadi  nicht  zu  eng  faszt,  eine  ro^to  cadi  deumgue  ^  oder 
ist  nicht  etwa  schon  der  erste  satz  ntdlam  rem  e  nüo  giffiu  divini' 
tue  umquam  ein  teil  einer  solchen  ratio  deum? 

Zum  schlusz  seien  mir  noch  folgende  be merkungen  gestattet, 
die  vorliegende  unter^iuohung  ist  durch  die  in  der  ausgäbe  Bocke- 
müllers und  in  dessen  lo^en  bliitteru'  über  die  Stellung  des  Mem- 
mius im  werke  des  Lucr.  enthaltenen  bemerkungen  veranlaszt.  das 
bauptergebnis  biimmt  mit  dem  von  B.  gt.  luiiJenen  überein,  dasz  nem- 
lich  Lucr.  sein  werk  speciell  für  Memmius  umgearbeitet  habe,  wo  ich 
im  einzelnen  bei  einer  conbervativem  behandlung  des  Lucr.  von  B. 
abweiche ,  glaubte  ich  das  nicht  jedesmal  besonders  hervorheben  zu 
Süllen;  die  dann  weiter  von  B.  über  die  abtassungszeit  der  einzelneu 
bücher  aufgestellten  auiiciiLcn  halte  ich  mit  ünegur  iur  unbeweisbar. 

LüNKBUHG.  Adolf  Kannlngi£S8er. 
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10. 

zu  T£&£NTIÜS. 


Eun.  70ö  ff.  tarn  saiis  ciedis  sobriam  css;e  me  it  nü  meniitäm  tibi? 

idm  satts  certunisi  virgimm  vUiälam  esse?   »T  a^e 

nunCt  hSlua^ 

erddis  hmc  quod  dkat?  I  quid  itH  crddamf  res^psa 

t  edneede  ithte  paMum:  amämf  äkm  paUMAm: 

8(U  est, 

m  leisten  vene»  d«r  so  bei  Fleekeieen  und  ümpfenbaeh  steht,*  bieten 
die  bfls.  in  ToUer  flbereinstiininnng  eNam  mmc  paMum^  es  ist  - 
nidit  eniditlieii,  waram  man  an  dem  ihm«  anstoss  nehmen  sollte, 
ich  behalte  es  bei  und  schreibe  mit  einer  geringen  änderung  anstatt 
des  ersten  allerdings  bsl.  überlieferten  paululum  vielmehr jNiu^umf 
nicht  wie  Bentley  anstatt  des  zweiten:  cöncedeistuepatUum:  amdm9 
etiäm  nuncpauhdüm :  sat  est,  durch  diese  Änderung  gewinnt  die  ganze 
•teUe  an  klarheit  Phaedria  sagt  zu  dem  eunuchen  Doros:  'tritt  dort- 
bin  ein  wenig  zurück;  hörst  du?  noch  ein  klein  wenig;  so  isVs 
recht.'  eine  ähnliche  Zusammenstellung  von  patdum  mit  paululum 
findet  sich  bei  Plautus  Cure  12,^  Vnrn!^,  äe  pnifh  paululum  hoc  dabo 
tibi  haud  luhetUtr.  paulum  und  pauhdum  wird  öfter  in  den  hss, 
Yerwechseit,  sieh  die  Uberlieferung  zu  Eun.  281.  072.  685.  bö6. 
Ich  schliesze  an  diese  verso  die  imEunucbuä  ioigeniien  an:  707  ff. 
die  dum  hoc  rursum,  Clia6rea  tuam  v6stem  detraxit  tibi? 
f  fdcUm,  l  et  east  indidus?  T  faätm,  jf  et  prö  te  huc  de- 

duciüst?  r  ita. 

IT  luppüer  mugnCf  6  scekslum  aique  auäacem  hominem,  f  va4 

mihi : 

etiam  non  credis  indignis  nös  esse  inrisds  modis? 
«fissi  «ofi  onsto  lesen  wir  bei  Umpfenbaoh ,  welcher  Bothe  folgt, 
wthrand  Fleokeiaen  credaa  schreibt  beide  oonjectoren  sind  äugen- 
Kheinlieh  ebenso  wie  Bentlejr«  lesart  efiom  mm  endes  darans  her* 
Totg^angen ,  daes  man  nach  einer  Iftnge  flir  die  kwxe  letzte  silbe 
des  ftberlieferten  areäii»  snohte.  dagegen  ist  erstens  zu  bemerken, 
dssi  sngensebeinlich  mit  absieht  das  von  Pythias  in  t.  703  ge* 
Innehte  credia  erst  von  Phaedria  t.  705 ,  dann  wieder  7.  710  yon 
fythias,  T.  711  von  Phaedria  aufgenommen  wird|  sodann  liegt, 
wenn  wir  der  übereinstimmenden  Überlieferang)  der  anch  die  lesart 
Donats  sn  gründe  liegt,  folgen,  kein  gnmd  sn  dieser  toderung  vor. 
die  hss.  ttberliefem  nemlioh  etMum  nunc  non  eredis*  ich  schreibe 
daher  mit  beibehaltung  des  mme  nnd  weglassnng  des  esse^  das  leicht 
dorch  abscbreiber  in  eine  der  bss.  gelangen  konnte:  ^iam  mme  MOM 
oredis  i^idignis  nos  iiurisäs  modis  f 

flbd,  966  ff.  <ju  fd  iffitur  faridm  miser? 

guddtfe  indpiam?  ecce  aütem  vidco  rüre  redeunt4m 

senem: 

ItbtMdMr  ISr  cUu.  phllol.  im  htu  1.  6 
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ilkaim  hiäe  an  non  (dicam}?   äieam  herde:  4tH 

ndhi  moffti^m  mäkm 

sc(o  paratum,  ^ 
dfts  eine  äieam  in  der  mitte  des  veneB  968  ist  darcfa  Bentley  eon- 
jieiert.  iob  nehme  an  dieser  ergSnrong  anstoss,  da  sonst  immer  bei 
Ter.  mit  ausnähme  von  Enn.  646  das  mit  a»  non  angeknüpfte  zweite 
firageglied  ohne  verbam  finitom  sieb  findet:  Ygl.  Hant.  405.  596. 
Hec  509.  558.  Andr.  166.  201.  763. 807.  aneh  in  dem  angefmbrten 
verse  Enn.  546 

quisnam  hinc  ab  Thaide  exU? 
•    is  M  an  non  est?  ijpws        quid  hoc  höminia?  qm  hk 

amäiust? 

scheinen  mir  die  worte  an  non  est?  nicht  die  richtigen  zu  sein,  wenn 
auch  die  hss,  so  tiberliefern,  die  le?art  der  Calliopisrhen  hss.  quid 
hoc  homiuis  est?  (vgl.  auch  Donatus)  scheinen  darauf  zu  deuten, 
dasz  hier  das  est  zu  setzen  sei:  is  est  an  non?  est  q^stis.  quid  hoc  est 
hörniiiis?  qui  hic  omdtust?  jedenfalls  rrlauln-  ich  nicht,  daä^  man 
berechtigt  ist  auf  gnmd  dieser  zweit t  Uiat tun  sl*  Ue  im  Eun.f>68  dicatn 
hinzuzufügen,  ich  schlage  vor:  dicamne  huic  an  nön^  dicam  herde; 
etsiniilii  mniniinn  m/ilum. 

Haut.  Jt^ü  ü.  quid  tu?  tcguid  de  ülö  quod  äudum  i<'ru)H  cgi  cgisti^ 

Syre,  uul 

rep2)cristif  tibi  quod placcat  an  noni^  J  de  faUacia 
dicis?  est:  inveni  nuper  guändam. 
so  lesen  wir  bei  ümpfenbacb ,  der  sidi  an  das  hsl.  überlieferte  an 
nondum  etiam  niebt  kehrt  nnd  Guyet  folgt.  Fleckeisen  sohreibt: 
quid  iu?  tcquid  de  ülö  quod  dndum  Uemi  cgi  cgistd^  Sifre?  \  aüi  ^eefy 
tän  quod  pldceai  <m'nondum  4Ham?  t  de  fcMdeia  usw.  auch  er 
weicht  von  den  bss.  ab,  da  er  rt^pperisH  fortltsst  nnd  est  hininfllgt. 
ich  folge  den  bss.  nnd  sebreibe  mit  ändemng  des  plaesat  in  plaeät 
reperisH  tibi  qtM  placet  an  nondum  itiam?  t  de  faMdeia  nsw.  die 
spuren  davon,  dasz  die  erste  silbe  von  reperisti  (ohne  geminattOB 
des  p)  kurz  ea  lesen  ist,  finden  sich  noch  im  cod.  G  erhalten;  femer 
finden  wir  in  D  quid  placeat  mit  übergeschriebenem  ptaeet»  das 
quid  erklärt  leicht,  wodurch  placeat  in  die  hss.  kam. 

Ph.  attü  mihi  contra  nunc  videre  fdrtunatus,  Pha^dria^ 

cui  de  intcgro  estpot6stas  etiam  cönsulendi^  quid  velis: 
retinäre  an  vero  amütere:  ego  in  cum  inddi  i/nfeU» 

locum , 

uf  m'ijue  mi  ins  sit  dmiffef^di  nec  retinendi  ojpto. 
V.  175  haben  alle  hss.  retinere  amare  amittcre.  die  ohi^je  lesari  geht 
auf  Eugraphius  zurück,  dessen  worte  .  .  constiUaitoncm  uiriim  velit 
*mitterean  vero  retinere^  zeigen,  dai>z  er  eine  Umschreibung  des  sinnes 
gibt,  auszerdem  ist  ein  an  vero  bei  Ter.  überhaupt  unerhört ,  ge- 
schweige denn  in  der  doppelfrage.  Fleckeisen  schreibt  mit  Bothe 
und  Schmieder:  retiner«'  amoreman  mdtere,  Bentley:  retinere^  amare, 
an  mUlere.    beide  coujectureu  werden  dadurch  hinfällig,  dasz  in 
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V.  176  IL  507  rctinere  und  amitterc,  nicht  das  euifdche  tnitfere,  ebenso 
gegtiiübergealellL  weidtin,  auch  mnittere  in  demsel])en  sinne  v.  918. 
920  gebraucht  wird,  wie  schon  Dziatzko  bemerkt  dieser  schreibt 
•benfalls  ohne  grund,  wie  mir  scheint:  reiinere  eam  anm  amUtere. 
lOe  has.  bieteo,  wie  oben  gesagt :  rettnere  amare  amUterei  auch  Dona- 
tus IniiBt  nur  diese  lesart,  erklftrt  aber  anricbtig:  an  comunde  Ugen- 
inm  9st  *^[itad  pdis  räinen^f  ut  duo-  shU  ^aimare  amüUrc*^  gma  d 
mfira  iuo  feddÜ  *W  negue  mihi  aii  amiUendi  neqve  rdmenäi  copia* 
(?•  176);  denn  so  rdinare  ist  als  object  eam  zu  ergänzen,  ich  folge 
den  hss.  und  eebreibe  wie  diese:  rdMre^  amam  —  amüfere  usw. 
ond  erklSre:  'du  glücklicher,  der  du  noch  wählen  kannst,  was  da 
willst l  sie  behalten  (und)  lieben  —  (oder)  aufgebend  dieumgangs- 
spraebe  rerstattete  dergleichen  freiere  redeweisen,  da  durch  be- 
wegnogen  logische  Verknüpfungen  verdeutlicht  werden  konnten. 
Hee.  428  ff.  sed  FämphUum  ipsum  Video  stare  ante  ösHum: 

ite  intro:  ego  htmc  adibo^  siquid  velU. 

ere,  äiam  <u  hie  stasf    i  ^quidem  te  exspedö, 

f  quid  est? 

Fleckei:i!en  sowohl  wie  Umpfenbach  schreiben  eliam  tu  hic  slas'^  mit 
Gayet  und  Bentley,  die  hss.  aber  bieten  etiam  nunc  tu,  was  einen 
guten  sinn  gibt.  Parnieno  hat  den  Pamphilus  in  dessen  auftrag  ver- 
lassen;  er  zurückkoiiimt,  wundert  er  sich  ihn  iinmer  noch  an 
derselben  &  teile  zu  iinilfn.  vgl.  dazu  Eun.  286  riifun  nunc  in  hic 
sta$,  Parmeno?  auch  Andr.  644,  Ph.  931.  deshalb  behalte  ich  nunc 
bei  und  schreibe  mit  leichter  Versetzung  von  tc:  ere,  Stiam  nunc  tu 
hic  stds?  IT  te  equidem  exspectö.  J  quid  est  'f  hat  tc  an  dieser  stelle 
ürüprünglich  gestanden,  dann  erklart  sich  auch  die  discrepanz  zwi- 
Beben  unsem.  hss.,  die  et  quidem  zeigen  ^  und  Donatus»  der  die  stelle 
zweimal  mit  equidim  citiert. 

ebd.  664  f.  vomü  vidde  iäm,  Laehea  d  iu  FdmphUe, 
remissan  opus  vöbis  redduddn  domum, 
■0  schreiben  die  neueren  bgg.  mit  fientley;  aber  Einmal  bieten  Dona^ 
tos  and  die  hss.  ausser  der  minderwertigen  £  an  vor  reddudan; 
aodano  findet  sich  bei  den  Siteren  dichtem,  sicher  bei  Terentius, 
Biemals  ne  —  «e  in  der  abhttngigen  doppeÜrage«  so  erseheint  an 
hisr  am  platze,  freilich  nicht  im  verein  mit  dem  erst  einem  folgen- 
den Worte  angehängten  ne.  es  findet  sich  so  nur  awne  unmittel- 
bar verbunden  bei  Ter.:  vgl.  Eun.  566  sanus  sim  anne  insaniam. 
Eec.  122.  redductan  ist  demnach  jedenfalls  fehlerhaft  überliefert, 
was  durch  Donatus  bestätigt  wird,  welcher  sagt:  remissam  opus  sit 
volns  an  r^dudam  domumi  in  f  rcris  codicihus  sie  est  f  Wemissan  an 
rfduda\  ut  sif  Wcmissane  an  rcducia\  das  aber  erscheint  sicher, 
daäi  an  beizuVirbalten  ist.  Donatus  hat  opus  est  mit  dem  accusativ 
verbunden,  v,io  auch  in  A  bei  redductan  ein  m  von  jüngerer  band 
fibergebchrit'ben  ist  und  in  P  remissan  aus  remissam  corrigiert  ist. 
da  aber  von  Lachmann  zu  Lncr.  II  815  und  andern  (s.  Speiigel  zu 
Truc.  I  1,  71)  bestritten  wird,  daäz  opus  est  je  mit  dem  accusativ 
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wbimtei  wortai  sei,  wo  bleibt  niebte  andern  flbrig  als  an  wumwt 
stelle  zu  sebreiben:  remfsia  €^  sU  vM$  an  reääwid  dammm. 

In  der  snlettt  besprocbenen  stelle  baben  wir  TOigesoblagen 
remtSM  su  lesen,  ebne  dess  der  erste  fragesatx  dorcb  m  eingeloitet 
würde,  fie  wird  so  b&nfiger  im  ersten  fragegliede  weggdaasen:  Tgl. 
Andr.  27.  763.  796.  922.  Eon.  646.  656.  fiant  347.  486.  (696.) 
Pb.  147.  Ad.  195. 

Ebenao  ist  auf  grund  der  bs.  A  und  des  Eogmpbiua,  wean 
aaeb  gegen  Donatus,  ne  zu  streichen: 

Pb.  273  ff.  sed  siquis  forte  tndlüia  fräüs  stta 
inaidias  nostrae  fecU  adulescMiae 
ac  vicüf  nostra  culpa  east  an  tudtcum? 
(fast  sämtlicbe  bgg.  noitsron^  Donatus  fiosirsfie),  und  mit  den  haa. 
und  Donatus: 

Eon.  1044  f.,  wo  Bentley,  Flcckeisen  und  Umpfonbach  schreiben  : 
quid  cofnmemorem  primum  aut  laudem  mdxume  ? 
t0iMf»ne  SMi  mihi  dedÜ  consiUum  %U  fdcerem ,  an  me  qui  id 

aüsm  sim  usw. 

A  hat  hier  allerdings  illurnne,  das  ne  stammt  aber  erst  von  einer 
Jüngern  hund,  die  bicb  auch  erlaubt  hat  id  in  demselben  verse  zu 
tilgen;  alle  andern  h^^.  bieten  ühim.  ü  hat,  hier  die  richtige  lefiun^ 
bewahrt:  iUüm  qui  C07isüium  mihi  dcdU  tU  fdcerem  uuvt. 
leh  knüpfe  hieran  an  Ph.  736  f. : 

meai  imtricm  gndiaeMeo.  J  nSqueiOeinBesiigöiur,  IT  g^mid 

ago? 

\  qm  ist  §m9 paUf.  T  ddeo,  inaiieo,  Aiiii  Aa^  ^Moe  logiitiMr 

Fleckeisen,  Umpfenbaoh,  Dziatsko  baben  odeo,  numeo^  die  CaUiopi* 
sehen  bss.  dagegen  adeon  an  fnaneOt  welche  lesart  nicht  in  den  rmn 
passt.  auch  A  zeigt  adeon  ^  aber  das  n  ist  wahrsobeinlicb  (ümpfen- 
bach:  'ut  videtur')  von  einem  jüngem  corrector  übergesebrieben. 
Oft  ist  jedenfalls  sicher  bezeugt,  nnd  dämm  ist  mit  Bentley  sn  scbrei- 
ben:  ddeo  an  mamOt  dum  hade  osw. 

Bbblul  TnnoDOE  Bbauhb. 


11. 

ZU  TACITÜS. 


Ann.  III  58  cur  Dialihus  id  vdüum,  hierzu  fehlte  ea  bis  jetat 
an  parallelstellen,  also  vgl.  Oy.  met,  V  273  vdihm  est  adeo  sceleri 
um.  XL  AU  nU  m  ffetUum  est. 

AuniOH.  AnrON  Avgust  DnAnoBR. 
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12. 

DIE  TfiAQ£&  J)£S  KAMENS  HEBlfAOOBAS. 


Tob  der  gesamttn  ip&tiim  iMaA  d«s  alteiiams  bertlekBieb- 
tigt,  ja  mit  modifiealioiMa  someist  aagenomnieii  war  die  ttotoalalur» 
d«  Hermagoras,  aber  die  penen  dieses  rhetorikers  schwebt  fttr 
OOS  in  einem  mystischen  dnnkeL  denn  es  gab  mehrere  berühmte 
Mgsr  des  namens,  speciell  auch  in  der  rhetorik  ansgeteiehnet,  tmd 
ia  mseren  (gelinde  gesagt)  seoondlren  quellen  ist  die  confiisioB 
grosi.  die  neuere  kritik  und  litteratnigeschichte  nimt  ans  zwingen- 
den grfinden  an,  dieser  Hermagoras ,  dessen  verdienst  die  feinste 
aosbüdung  der  statnslebre  war,  habe  in  der  zweiten  hUlfte  des  zwei- 
ten vorcbristlicben  jb.  gelebt,  aber  Uber  seine  beimat  scbon  sind 
die  (orscher  uneins:  Blaas  geecb.  der  grieoh.  beredsamkoit  seit 
Alexan<!pr  s.  79  nennt  Temnos;  Piderit  de  Hermagora  rbetore  (Hers- 
feld  1839)  8.  9  weist  jedoch  diese  Soliacbe  stadt  nach  Suidas  dem 
jüngem  Hermagorng  ?n.  sonst  ist  nichts  tlber  ihn  tibnrliefcrt;  von 
einzelnen  Schriften  der  anderen  träger  des  namens  werden  uns  nur 
die  titel  genannt. 

Ich  <^telle  die  Überlieferungen  der  alten  über  die  verschiedenen 
Damensvettem  zusamraen. 

1)  Quintilianus  LH  6,  14.  es  ist  die  rede  von  den  universalis 
quaestiones'y  einige  erachten  sie  als  inutües  für  den  redner.  [dies  tbat 
Hermagoras]  sunt  tarnen  inscripti  nmnine  Uctmagorae  libri^  qui 
confirmani  lUam  opunonem,  sive  falsus  est  titulns  sive  alius  hic 
Hermafforas  fuit.  die  iUa  opinia  bezieht  bich  auf  §  12  und  13; 
dort  ist  bemerkt,  es  sei  nicht  immer  leicht  für  den  redner  solchen 
pmaHones  umimrsälea  za  begegnen,  wie  es  bei  denen  war,  die  Qnint. 
meist  angefahrt  hatte:  Htm  inrtus  fimüs;  regatwm  prcMeviUa 
SMndMt.  den»  es  gebe  aneb  solche  allgememe  fragen  mit  p  ers Un- 
lieber besiehong*  bei  denen,  nm  snm  speeiellen  ni  gelangen,  das 
sUgMMine  gar  nicht  so  nmgehoi  sei.  ja  sogar  onter  dem  namsn  des 
Hemsgoraa  laufen  bOoher  um,  die  selche  allgemeine  fragen  behan« 
(leb.  nnn  folgt  der  beweie,  die  in  rede  stehenden  bttcher  konnten 
doch  nicht  von  demselben  Hermagoras  sein,  der  ja  doch  die  gesamt- 
aeterie  der  rhetorik  in  ihesis  und  eama  schied  und  die  thesis  (« 
fMoeiMo  unwersaiis  oder  infinüd)  dem  philosopben  zospracb.  dies 
(die  generalscbeidung  in  thesis  und  caiLSa)  tadele  Cicero  {de  inv,  1 6) 
und  weise  ebenfalls  die  thesis  dem  philosopben  zu.  in  §  15  will 
Quint,  dies  nicht  zugeben  und  meint,  Cicero  habe  selbst  in  reiferen 
jähren  und  besonders  in  de  oratore,  im  Orator  und  den  Topica  diese 
Terlassen.  für  uns  genügt  das  obige,  sicher  spricht  Quint,  von 
dem  hprühmten,  alten  rhetor;  wir  lernen  seine  Scheidung  des  ge- 
samitn  oratorischen  Stoffes  in  6^Cic,  quaestio  (iwirerftalis ,  mßnita) 
und  unödecic  {cau9a^  qtnaestio  finita)  kennen  und  erfahren,  dasz  er 
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die  Beet  IC  dem  rednor  ab-  und  dem  pbilosophen  zusprach,  der  um- 
stand dasz  es  rhetorische  bücher  gab,  die  unter  dem  namen  des 
Hermagoras  8^C€tc  behandelteti,  gibt  dmxk  Quint,  anlass  zo  cl«r  lie- 
merkung,  dasi  es  mehrere*  rhetoriker  des  namens  gegeben  habe, 
dies  letztere  wird  dentlich  bestfttigt  durch: 

2)  Masimus  Planudes  cxoX.  eic  erde,  bei  Walz  rhet.  gr.  V  a.  337 
*EpfxaTÖpac  ö  vetüTcpoc.  er  kennt  also  mehrere  des  namens,  wie  es 
scheint,  zwei  rhetoren. 

3)  Siiidan:  '€p|iaTÖpac.  'A^cpinoXiii^c,  cpiXöcoqpoc,  )iaüi]Tiic 
TTepcaiüu.  öidXofoi  auiou  micokuoiv  a  [Eudokia  s.  193:  f\]  nepi 
6.r\}xnh^ÖLTi)j\ ,  ^KXuTov,  eil  bi  [Uiibk]  diocKOTTia,  Tiepi  coq)iCT€iac 
TTpöc  Touc  'AKabriM^iKOuc.  also  ein  stoischer  philosoph;  von  ihm 
fehlt  uns  sonst  jegliche  kenntnis.  Piderit  ao.  s,  2  sohlieszt 
schon  ans  dem  umstand  dass  er  philosoph  sei,  er  könne  mit  dem 
rhetor  nichts  za  than  haben »  wie  ja  auch  die  titel  seiner  Schriften 
nichts  Ton  rhetorik  enthalten. 

4)  Suidas:  *€pMaTÖpac  Thmvou  Tf)c  AioXiöoc,  6  ^mxXiiOelc  Ka* 
piu)v,  ^nTujp,  T^xvac  (SriTopiK&c  4v  ßtßXtotc  ^*  irepl  ^cpTCidac,  nepl 
irp^irovTOCy  irepi  (ppdceuDC,  Ttepl  cxrmoiTUiv.  dita(b€uc€  bl  oütoc 
|ieT&  KatKiXiou  'Ptu^r)  in\  Kaicapoc  AOtoOctou  koI  tcXciit^ 
iröppui  Tf]C  fjXiKtoc.  die  hier  angeführten  sohriften  haben  mit  der 
statuslehre  nichts  zu  thun,  sie  beziehen  sich  also  nicht  auf  den  altem 
Hermagoras,  dagegen  passen  sie  sehr  gut  zu  dem  Zeitalter  des  Caed* 
litts  Ton  Kaiakte,  hier  also  ist  der  jüngere  rbetoriker'  gemeint,  von 
dem  berühmten  rbetoriker,  der  die  lehre Ton  den  crdcciC aus- 
bildete und  lange  vor  Cicero  gelebt  haben  mosz,  berichtet  nns 
also  Buidas  nichts. 

5)  dieser  jflngere  Hermagoras  ist  uns  auch  sonst  noch  gut  be- 
zeugt; der  ftltere  Seneca  spricht  an  mehreren  stellen  Ton  ihm,  stets 
wie  von  einem  seitgenossen. 

6)  Strabon  XIII 621  Tok  hk  vOv  AloXtKak  irdXcciv  ^Tt  txA  Tdc 
AIt&c  npocXrim^ov  koI  rfjv  Tftfivov,  60ev  fjv  *€p|yiaT6pac  6  rdc 
^OpiXÄc  T^xvoc  orr({i&^az,  dies  T^xvac  ßn^opiKdc  kann  auf 
den  ältern  Hermagoras  bezogen  werden,  da  aber  der  aasdruck  mit 
dem  bei  Suidas  stimmt,  auch  das  Tf\C  AioXibOC  bei  Suidas  mit  den 
*aiolischen  stftdten'  des  Strabon  auf  enge  Verwandtschaft  hinweist, 
werden  wir  diese  notiz  auf  den  jungem  Hermagoras  beziehen  müssen, 
er  war  also  ans  dem  aiolischen  Temnos,  lebte  unter  Augustns  und 

'  alias  IJermagoruH  kauu  heiszen  ^eio  antierer'  H.,  abor  auch  ^der 
andere',  denn  aiter  steht  wohl  nar  bei  ausdrücklicher  scbeidnagr  and 
erwähuung.  '  sein  beiname  Kap(u)v  entzieht  sich  der  erklärnng. 
mit  der  landschnft  Karlen  wird  er  nichts  zu  than  haben;  in  Stcphanns* 
Thesauros  udw.  ündet  sich:  flchol.  Fiat.  p.  93  TOUC  ^iKpOUC  CTpa- 
TtibTac  Kap(«iivuc  itpocoTopeOoud  Ttvcc.  er  kommt  aueh  als  aklaveu- 
name  vor.  sollte  vielleiebt  dieser  beiname  des  Jüngern  rhetors  beang 
haben  auf  '^n  äUcrn,  er  etwa  'Hermrif'orns  pusillns*  genannt  worden 
8eiO|  der  'kleine'  kampfhahn  gegenüber  dem  ^grossen'? 
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Tiberins,  ein  zuiigenossu  des  Caecilius,  Dionysioa  von  Halikarnas,  des 
jütern  Seneca  und  schrieb  de  figuris,  de  decoro  nsv.  ihn  kennt  auoh: 

7)  Quintilianus  III  1, 18  [ttbw  Apollodoreer,  scbttler  des  Apol- 
kden»  von  Pergamon^  lehrere  des  A  vgnetns,  und  Theodoreer,  eehttler 
d^  TheodoroB  von  GAdm]  plura  ßcr^^  Tkeoäarus,  cuiu8  audi* 
iorem  Rermagoran  $unt  qui  vidtrinU  dagegen  meint  et* 
offenbar  den  Sltem: 

8)  (Quint.)  III  1 , 15  f.  altqm  Une  (seit  Aristoteles  und  Theo- 
pkrast)  «el  «NiiNostitf  jMoMpAI  qmm  rhetores  praecipueqme  $toieO' 
rumaeperipMieonrnprimipes.  (IQ)  fecU  deinde  velulprcpriam 
Hermagoras  viam^  qmm  plurimi  sunt  secuH^  em  maximepar  atgue 
omülus  v^idetur  Athei^nnts  fuisse,  einem  Athenaeos  stellt  ihn  noch 
gegenüber  Quint.  III  5,  ö  und 

9)  Sext<»  Empeirikos  adv.  math.  II  62  (s.  301)  Ka\  *€pnaTÖpac 
TcXe'iou  ^rjTopoc  fptov  cTvai  ^XfT^  t6  reOev  ttoXitikov  lr\v[\yia 
fciOTiBecÖai  Kaid  tö  dvbexöiaevov  tt€ictikuic.  A  ii]vaioc  bi  Xötujv 
bOvauiv  7Tpoca*fop€uci  ttiv  pr]TopiKf|V  CTOXLt^outvriv  i^c  tijuv  dKOU- 
övTujv  Titlüuuc,  Ktti  'koKpaiiic  «pijd  iin^ev  dXXo  duiTnötueiv  touc 
Wropac,  f]  ^TTicirmTiv  neiBouc. 

Wir  kennen  also  bis  jetzt  zwei  rhetoren  des  namens  Herraa- 
gora.;.  Linen  ältern  und  einen  jungem,  und  oinen  philosopben. 

10)  Plutarch  v.  Pomp.  c.  42  TTocetou'jvioc  5^  xai  iriv  uKpüaciv 
dv€Tpavpev»  f\y  fcx€V  in*  auxou  ynoMuriiuij)  irpöc  '^puayopav 
TÖv  pi]Topa,  Trepi  Tf|C  KaO'  öXou  Z!riTr|C£ujc  avTiiaxu^tvüC.  dies 
bezieht  sich  aut  da^  jähr  02  vor  Ch.;  die  übrigen  stellen  über  Posei- 
donios  8.  bei  Clinton  faöti  hell.  III  180.  also  kann  es  weder  der 
IHere  noch  der  jüngere  aein.  anf  dan  ftltem  oder  seine  lehre  weist 
dasthema  der  diapntation  (ircpl  Tf)c  KO0'  6Xou  2ItiTi)c€ttiC  quaesUo 
umersaUs)  hin. 

Danach  bitten  wir  also  Tier  trSger  des  namens  ansanehmen; 
der  iltere  rbetoriker,  Ton  dem  wir  nichts  wissen,  dessen  STstem  uns 
aber  echaltMi  ist;  der  aweite,  der  im  rahmen  dieses  sjratems  mit 
Poseidonios  vor  Pompejas  in  Rhodos  disputierte ;  der  dritte  unter 
Aognstns  nad  Tiberius;  und  dann  noch  den  stoischen  philosopben, 
fon  dem  uns  nur  Suidas  etwas  berichtet,  der  sogen  ist  etwas  reich- 
hth.  Cicero,  die  älteste  quelle  für  uns ,  kennt  nur  6inen,  Quintilian 
swei  (oder  mehr)  rhetoriker;  Snidas  kennt  einen  philosophen  und 
•faran  rhetor,  Plutarch  nennt  einen  rhetor,  und  das  resultat  für  uns 
scheint  zu  sein:  drei  rhetoriker  und  6in  philofioph.  den  von  Plutarch 
erwähnten  rhetor  eliminierte  bereits  Piderit  (s.  13)  mit  vollem  recht. 
€s  wäre  docb  ganz  undenkbar,  wenn  von  einetn  rhodischen  riietor 
des  namens  der  Zeitgenosse  Cicero  niphts  melden  solltö.  er  ist  der 
ansieht,  dasz  bei  Plutarch  von  einer  ansieht  des  Hermagoras 
<iie  rede  öei,  über  die  l'oseidonios  vor  Pompejua  disputiert  habe, 
aber  de^  Wortlautes  wegen  [töv  prjTopa  und]  dviiTa^aMCVOc  zweifelt 
fcr  üü  dieser  erklfirung.  ich  meine,  die  Schwierigkeit  löst  sich  über- 
raschend einfach  durch  eine  unglaublich  leichte  änderung:  Plutai'ch 
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selirieb  Dtcbi  iTp6c  *6p|;iaT6pav  t6v  (Sr|Topa,  aondem  trpöc  '€pgo- 
t  ö  p  €  1 0  V  ^rjTopOL  80  kommt  alias  au  aemer  geltung.  iah  glanbe, 
wir  kfinnea  uns  mit  gutem  gawiaaen  von  diaaem  Harmagoraa  eman- 
dpiaratt.  ob  dia  angäbe  an  aiah  ganan  iat,  und  ob  Plntardb  odar 
seine  quelle  nicht  das  epitbeton  *Hermagoraiach'  einfacb  binzuaatate» 
um  aeine  nachricht  bestimmter  und  den  anadmok  ^TOpa  den  Zeit- 
genossen recht  lebendig  au  machen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden; 
leb  gestehe  in  dieser  ganzen  Uberlieferang  weiter  nicbta  saben  su 
können  als  eine  der  damals  üblichen  sftnkereien  oder,  wenn  wir 
lieber  wollen,  Öffentlichen  disputationen ,  zwischen  phüosophen  nnd 
rhetoren;  ein  Schauspiel  bei  dem  die  römischen  granden  ihre  liebe 
ZU  den  wissen?chal'ten  zu  /eigen  und  popularitSt  zu  erwerben  liebten. 

Somit  haben  wir  noch  zwei  rhetoren  und  Milien  phliosophen  des 
namens,  es  wird  nun  nötig  sein  das  ajatem  das  äitem  Hemagoraa 
etwas  näher  zu  betrachten. 

Bei  Yolkmann  rhetorik  s.  30  findet  sich  ein  schema  der  Herma- 
goreischen  statuslehre,  das  mit  einigen  (tieilich  verwirrenden) 
kürzungen  Adler  in  die  fünfte  aufläge  der  Pideritschen  ausgäbe  von 
Cicero  de  or.  (einl.  .s.  53)  aufgenommen  hat.  HermagofLis  also  teilte 
den  gesamten  der  beredsamkeit  zu  gründe  hügenden  stotf  m  Öeceic 
und  uTiüOeceic;  specieil  die  au^ben  des  redners  bezeichnete  er  als 
Iryxriyiaia  noXiTiKd.  der  ansdniek  iat  durchaus  dem  Sprachgebrauch 
der  8 1  oia  oh  an  pbiloaophie  entlebnt:  &|TV)fiti(TO  icoXmxd  sind  firagen 
die  ein  jeder  ohne  besonderes  atudiim  TersUtndlieb  und  lösbar  finde t^ 
fragen  zu  deren  Toratftndnis  und  beorteilnng  der  gewObnlidbe,  ge« 
annde  menscbenToratand  auareiobt,  weil  ibre  beantwortmig  in  den 
ideen-  und  yoratellangskreis  eines  jeden  ataatabfirgera  ftUt 
(ygL  Yolkmann  a.  6).  ea  liegt  auf  der  band,  daas  allein  aobon  dieaa 
aufstellung  einen  gegensats,  eine  andere  art  von  2!nTi/iM^o  erlorderti 
nemlich  solche  zu  deren  Verständnis  und  beurteilung  das  gemein« 
bewustsein  des  gebildeten,  die  KOiW|  ^WOIO,  nicht  ausreiobt.  dies 
iat  selbatredend  der  logiscb  riditige  gegensatz  zu  2:r)TnjMl  HoXitiköv  ; 
den  namen  desselben  wissen  wir  nicht,  er  wird  aber  unzweifelhaft 
2!f)TTma  qptXöcoqpov  gewesen  sein,  dieser  gegensatz  nun  geht  offen- 
bar genau  parallel  mit  dem  uns  von  Hermagoras  überlieferten 
zwischen  Gecic  und  uTTÖGeciC.  die  G^ceic,  so  sahen  wir,  sprach  Herma- 
goras dem  forum  des  redners  ab  und  dem  des  pfailc-sophen  zu;  der 
gegensatz  zu  ö^cic  ist,  OnöOeciC ;  TToXiiiKOt  lr[Tr\^aTa  anderseits  sind 
fragen,  mit  denen  der  philosoph  nolorisch  nichts  zu  thun  hat;  bchon 
der  ausdruck  tiüXitiküc  weist  uns  auf  den  gegensatz  <pi\öco<poc  hin, 
die  Überlieferung  läszt  eben  den  Hermagoras  nur  von  politischen 
fragen  als  der  tbütigkeit  des  redners  unterstehend  bandeln,  somit 
erkennen  wir  ganz  deutlich,  da^z  Hermagoras  den  unterschied  zwi- 
schen 6^c£ic  und  ^oO^ceic  nur  fortsetzte  durch  die  genau 
entapreebende  parallele  [lT\ir)^a  9iXöcoqpov]  und  J^nTti^a 
iraXtTtKdv.  dass  unaere  rbetoriscb  gefirbte  überliefirang  von  diesen 
guaedhnes  phäoeog^  sisbwiegy  ist  sebr  natfirlicb;  die  rbetorik  bat 
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Bich  mit  der  pbilosopbie  niemals  recht  vertragen  kötmen,  and  speciell 
eine  solche  schmftlerong  ihres  gebietes  sah  sie  als  eingriff  in  ihre 
reciite  au  —  die  polemik  darüber  ist  bei  Cicero  besonders  oft  recht 
ergetzlich  in  lesen,  dasz  anderseitä  die  von  Hermagoras  überlieferte 
Scheidung  in  6^C€ic  und  uTiod^ceic  (die  im  gewöhnlichen  rheto- 
ntAn  ma»  woU  sebon  yor  Hermagoras  ozuUerte)  nicht  noch 
Utt«  ui  dam  von  jenem  gemeinten  nnne  berferienehtet,  liegt 
Ml  denn,  da&z  ja  aneh  d«  2:riTTma  iroXltlKÖv  dee  Hermagoras  6i^c€lC 
and  OitoO^cetc  in  dem  ainne,  wie  aie  dae  landläufige  rhete- 
riaehe  allgemeinbewnatsetn  erkannt  nnd  anfgefaast 
hatte,  enthielt  denn  die  Oicuc  des  Ariatoteliaehen  t^voc  Ctljyi- 
pOuXcumöv  und  ^mbcncnicdv  sahen  ja  aneh  von  bestimmten,  eng 
higrsnaten  fftllen  nnd  genau  bezeichneten  and  in  frage  kommenden 
Personen  ab,  oder  konnten  diee  doch  than  und  waren  ganz  gewis 
jsdecieit  gut  unter  das  Hermagoreische  £il|T?|Mtt  iroXrriNÖv  zu  sub- 
BomiHen.  wenn  also  Bnbner  im  philol.  anzeiger  X  s.  102  sagt: 
'flermagoras  verstand  ohne  zweifei  unter  dem  JlrjTima  ttoAitikÖV 
nicht  blosz  hypolheaen,  sondern  auch  thesen*,  so  ist  dies  im  engem 
sinne  ganz  ricbtig;  es  wäre  absolut  unansto^-zif^ ,  wenn  er  gesagt 
hstte:  ohne  zweifei  subsumierte  Hermagortis  unter  sein  2!r|TrmO! 
iroXiTiKÖv  die  Ö^ciC  und  uuöBccic  der  gewöhnlichen,  vulgären 
aaffassnng-sweise  der  rhetoriker.  alles  das  ISszt  uns,  wie 
gesagt^  die  polemik  bei  Cicero  (s.  weiter  unten  und  yumtüian  oben 
9.  69)  ganz  deutlich  erkennen,  so  ergibt  sich  auch  die  richtige  auf- 
fassung  v  on  dem  was  Volkmann  sagt  {n.o.  s.  11  u.  21):  'Hermagoras 
teilte  die  TToXiTiKa  ^niri^iaTa  in  Oeceic  und  ÜTToO^ceic'  —  sein  schema 
gibt  ja  auch  ö.  30  ganz  natürlich  nichts  von  dieser  weitem  diätinc- 
tisn—wir  müssen  eben  nur  sagen:  sein  2^rjTT))Lia  noXiTiKÖv  um- 
6nb  die  O^ctc  und  i^nödecic,  w  i  e  s  i  e  die  landläufigen  rhetoriker 
iifaufaaaen  pflegten. 

Wir  babsn  benuta  oben  (s.  69)  ges^en,  dass  Hermagoras  die 
Uac  und  ihre  bebandlung  dem  redner  entaog  und  dem  Philosophen 
mvies;  ieh  glaube  eben  bewiesen  an  haben »  dass  bei  ihm  der  be- 
griff 6kic  mit  Ciinma  (ptXöcoq»ov  gleichwertig  ist.  es  kann  diee 
filidi  sein,  ohne  daai  die  riehtigkeit  des  naohf olgenden  iigsnd  be- 
«Mtefatigt  wird. 

üm  aber  die  petson  unseres  grossen  unbekannten  etwas  näheres 
a  srforsehen,  w«den  wir  uns  nunmehr  die  geeigneten  ttberlieCB- 
rsegen  etwas  genauer  ansehen  mOssen. 

Quintilian  III  1,  8  fF.  (vgl.  oben  ur.  8  nnd  7)  gibt  eine  chrono* 
logische  entwickelung  der  rhetorischen  theorie  von  Kornx  \ind  Tisias 
an  bis  auf  seine  zeit,  in  §  15  nach  erwähnuog  de?  Aristoteles  und 
Theophrast  betont  er  ^^anz  ausdrücklich  die  nach  ihrem  beispiel  aut- 
twichenden  wettbemÜhungen  der  philosophen  und  r betören, 
insbesondere  der  stoiker  und  peripatetiker.  kann  mm  nach 
'lieser  ausdrücklichen  betonung  ein  autor  darüber  ohne  weiteres 
iÜQweggehen,  oder  musz  er  nicht  vielmehr  ein  beispiel  für  diese  er- 
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scheinung  bringen?  nun  folgt  im  iexi:  §  16  fecit  deimle  vdui  pro- 
priam  Hermagoras  viam,  quam  pUirimi  stmt  seciUit  cui  maxime 
par  atque  aemtdus  mdäur  Äthenaeus  fui$8e,  Qaintiltaii  kftiu&to 
wohl  eiDen  peripatetiker  Athcnaeiu,  den  anoh  Strabon  XIY  &  (»70 
als  freund  dM  Morena  und  der  teilnähme  an  deasen  ▼enehwOnmg 
gegen  Augusina  verdlühtig  erwKhnt.  wer  dies  im  Mnna  hilt|  kaiu 
leicht  darauf  kommen,  in  dem  daneben  erwähnten  Hermagoras 
einen  stoiker  zu  sehen,  leider  aber  scheint  mit  den  Tereohiedemen 
Athenaei  auch  ein  recht  schwieriger  yerkefar  wa  sein,  und  somit  wer» 
den  wir  auf  eine  so  unsichere  angäbe  wie  hier  bei  Quint,  nichts 
geben  dOrfen. 

Dagegen  bietet  die  für  uns  in  besng  auf  Hermagoras  ttlteete 
quelle,  der  junge  Cicero,  höchst  interessante  angaben,  in  de  «fie. 
I  6,  8  u.  9  und  9,  12  ist  die  polemik  des  jugendlichen  heiszspomes 
recht  scharf,  nam  Hermagoras  quidem  ncc  quid  dicat  attendere  ntc 
quid  jyoUiceatur  intcllegerc  viddur  .  .  'natürlich'  (facile  omnes  in- 
telJrgerr  ex'istimamus)  'übcrlfi-zt  man  die  bebandlung  ethischer,  er- 
kenEtni^theoretiscber  und  naturphilosophischer  probleme  ^  der  pliilo- 
sophie.  dergleichen  schwierige  prohleme  wie  kleinigkeit^n  dem 
redner  zuweisen  zu  wollen  wäre  ja  heller  Wahnsinn!'  dann  wird 
Cicero  gar  aggressiv:  quodsi  muri)} am  in  his  Hermagoras  halnttsset 
facultat^  studio  et  discijAina  coinjxn  aiam,  videretur  frcii^  sua  seien- 
iia  falsum  quiddam  coHstUuisse  de  oraions  tirtificio  et  non  quid  ar>\ 
sed  quid  ipse  possci,  exposuisse.  ^wäre  des  iiermügoras  erfahrung 
(leistungsffthigkeit)  in  solchen  fragen  wirklich  grosz  [wie  sie  es  de 
faßto  nicht  ist],  bo  bfitte  er  tlber  die  kunstgeschickUohkeit  des  redners 
etwas  falsches  bestimmt  und  gezeigt  nicht  was  theoretische  Unter- 
weisung, sondern  was  er  selbst  sa  ersielen  vermochte  (non  guid  an, 
aed  quid  ipse  possei),  also  er  hatte  eine  recht  kümmerliche  wfahrung 
in  diesen  dingen  —  doch  aber  einige?  frefm  ma  aektttia?  —  mmc 
vero  eavUtttin  homim^  ei  imifto  rMerieam  eHn»  gwis  odeMerif 
quam  phäaaophiam  coneeaaerU  • .  nun  aber  hat  der  mann  doch  eine 
solche  bedentuttg  [eine  so  bedeutsame  tbätigkeit  entwickelt] ,  dasz 
man  ihm  eher  die  rhetorik  nehmen*  als  die  Philosophie 
ansprechen  kann*'  —  Ja,  aber  wie  käme  man  denn  dato?  kann 
man  tiberhaupt  einem  rhetoriker  gegenILber  auf  die  idee  komnMA 
ihn  auch  fOr  einen  pbilosophen  zu  ftstimieren,  oder  thnt  man  einem 
solchen  besondere  ehre  oder  Unehre  an,  wenn  man  ihn  aus  dieser 
ehrenwerten  zunft  ausschlieszt?  wie  kommt  hier  auf  einmal  die 
Philosophie  mit  ins  spiel?  wie  kann,  das  alles  gesagt  sein,  wenn 

*  ea  sind  sehr  bezeichnend  nur  heisplele  aus  der  lehre  der  stoiker 

entnommen:  ecquid  sit  bonum  praeter  hunestntem.  die  honrntn^  ^alt  den 
Btoikcrn  als  das  einzige  gut;  auch  die  anderen  fran-en  verinc  sini  sensm, 

Suae  ail  tnundi  format  quae  sU  solis  magniludo  oiud  wolii  aucii  aU  gegeusäUe 
er  Btoisehen  gtgen  Epikureische  lehre  aufsufassen,  vgl.  des  Victoriaus 
commentar  zdst.  bei  Halm  rhetores  lat.  minores  8.  176.  *  vgl.  Yicto- 
rinus  ao.  bei  Halm  s.  17G,  39  fffinde  nihil.  iUum  potmue  eonfirmatf  simut- 
que  ilH  et  rhetoricam  et  phiiosophxcum  tollit» 
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nicht  Hermagotab  zugleich  philosopii  war?  war  er  aber  das,  wie 
wuchtig  miute  ihn  der  Vorwurf  treffen ,  dasz  er  ebenso  wenig  ein 
rechter  philosoph  wie  rhetoriker  gewesen!  das  kann  nur  dem 
gesagt  wer  den ,  der  beides  w  ar  oder  sein  wollte. 

Wendüu  wir  uhü  nun  uoth  einmal  zu  Suida^.  bei  iiim  erscheint 
(s.  oben  nr.  3)  ein  stoischer  philosoph,  schUler  des  Persaios.  von 
iiiinii  dialogen  war  der  Micokuidv  offenbar  gegen  die  kjniker  ge- 
lidiiet,  das  *€kxutov  niid  [oder  V]  die  "QiocKOifla  stimmen  ebenfUls 
fs  daoi  Torsehnngsglanben  und  den  ansiehfem  der  stoiker  Uber  die 
dimatiOB,  die  ja  oft  gelegenheit  snm  kämpf  mit  den  Epikareem 
algsben.  es  wird  nOiig  sein  fiber  die  seit  seines  lebens  einiges  an 
ensüteln.  Persaios  war  in  Athen  aindiengenosse*  des  Aratos;  später 
tisf  er  wieder  mit  ihm  an  dem  hofe  des  Antigonos  Gonatas  ansam- 
mea.  in  welcher  periode  der  unruhigen  regierung  dieses  makedoni- 
schen kOnigs,  ist  nicht  ausdrücklich  überliefert;  schwerlich  berief 
ibn  Antigonos,  ehe  sich  seine  berschaft  dauernd  gefestigt  hatte,  also 
wohl  erst  nach  seinen  kämpfen  mit  Pyrrhos  und  Athen,  Sparta  and 
Aegypten,  dazu  stimmt  vortrefflich  des  Laertios  Diogenes  angäbe 
vn  6  TTcpcaioc  f\K}iaZe  Kaiä  Tf|v  TpiOKOcrfiv  Kai  ^KaTOCTTjv  6Xu)i- 
mdba,  f\br\  yipoyroc  6vtoc  Zrjvujvoc,  also  260  vor  Ch.  zwischen 
260  und  250  wird  ihn  Anti;::ono^  nach  Makedonien  gviof^vn  haben, 
im  j.  243  war  er  naih  Vluturch  Arntos  23  unglücklicher  com- 
mandant  des  von  Anii^'onos  eingenommenen  Akroknrinth,  das  er 
wieder  an  den  befreier  Korintbs,  Aratos,  vtiior  (^die  sLelitn  s.  bei 
Clinton  fasti  bell.  III  s.  25).  selbst  wenn  sich  Antigonos  mit  dieser 
commaudo Verleihung  an  den  'stoischen'  militär  eine  art  scherz  hatte 
erlauben  wollen,  was  durchaus  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  bleibt 
üuch  so  viel  ganz  sicher,  dasz  Tersaios  um  243  noch  nichL  um  hilf- 
loser gitio  geweaiii  sein  kann,  danach  wird  er  blwa  um  290  ge- 
boren sein,  der  Hermagoras  also,  von  dem  Suidas  spricht,  kann  ihn 
Mbr  wohl  nm  380,  ja  noch  nachher  gehört  haben,  dass  Persaios, 
abgesehen  von  jener  onglllokliohen  affkre  in  Korinth ,  Makedonien 
seit  seiner  bemfang  verlassen  habe,  ist  nicht  flberliefert;  sein  gOnner 
AntlgOTos  starb  239 ;  jedoch  die  angäbe  der  vita  Ar.  I  (Clinton  III 
i.  7)  . .  Td  Xoiirdv  TOd  x^vou  bi^Tptiirev  toicc  liast  kaum  dann 
svsilsin,  dass  aaeh  Persaios  bis  an  sein  lebensende  dort  geblieben. 
Vttcr  Philosoph,  der  stoiker  Hermagoras,  ist  nun  aus  Amphipolis  — 
wis  wahrschsinlich  also,  dasz  Persaios  der  erste  lehrer  des  Herma- 
goras gewesen!  sonach  wird  Hermagoras  um  oder  nach  240  vor  Ob. 
geboren  sein;  seine  äiqa{  etwa  nm  160  vor  Ch.  antosetaen  ist  somit 
dorehans  angemessen. 

Endlich  kehren  wir  zu  dem  rhetor  zurück,  der  die  lehre  von 
'^en  ptfitus  ausbildete,  von  ihm  steht  fest,  dasz  er  eine  ziemliche  zeit 
vor  Cicero  und  nach  den  häuptem  der  stoiker  und  pehpatetiker 

^  M»  etwa  ist  offenbar  das  cxoXdcac  TTepcadti  rtp  <piXocö<pqi  *A6^VT)Ct 
itr  vita  Ar.  t.  I  zu  verstellen,  vietleloht  hat  Persaiot  bei  Zenon  da* 
Kala  «iae  art  famalaaroUc  gespielt. 
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seine  T^X^H  vtrfaszte.  wir  künnen  also  seine  (jiK)ii]  ganz  beliebig 
iDnerbalb  der  grenzen  von  150  bis  200  oder  220  vor  Ch.  annehmen. 

Sein  rhetorisches  sjstem  war,  wie  wir  oben  gesellen  haben, 
dnrchans  anf  stoiaelier  gnmdlage  biaert  Ton  Cioero  (oiid  aeiaer 
quelle)  watä  er  liemfieh  dentlkh  als  pliilotqpli  beieiehiiei,  Mlkli 
nioht  lllr  toU  angeeobeB,  aber  ancb  nicbl  ala  TollblnMietoriker  — 
mnsa  man  da  nieht  annebmen,  der  bertlbmie  rb6tor,ven 
dem  wir  nnr  daa  (atoisehe)  syatem  kennen»  nnd  der  (atoisebe) 
pbilosopb)  Tum  dem  wir  nnr  bei  Saidas  ein  paar  dllrltige  notiaen 
und  bfioherütel  erfabren ,  seien  eine  und  dieselbe  peraon? 

Man  könnte  daa  mericwtlrdige  zusammentreffen  des  namens,  der 
zeit  nnd  dee  Systems  fttr  snfiUlig  nnd  diese  ganze  dednotion  fOr  falsch 
halten,  wenn  nicht  so  angeheuer  einfach  und  klar  auf  der  band  llge^ 
wie  die  gaaae  oonfnsion*  bis  auf  Saidas  sich  entwickelt  hat. 

Mit  dem  namen  Hermagoras  verband  das  ganze  altertum  den 
begriff  des  rhetorilters.  das  rhetorische  System  war  das  bleibende, 
dies  machte  den  namcn  unsterblich,  das  bewustsein ,  die  kenntnis 
der  philosopbi^cben  thiitigkeit  des  mannes ,  ja  sogar  des  Damens 
schwand  völlig,  unser  ältester  zeuge,  Cicero,  nennt  nur  6men  Herma- 
goras, es  gab  ja  vor  ihm  auch  nur  einen,  aber  dieser  war  (stoischer) 
philosoph  und  (. stoischer)  rbetor.  Cicero  nennt  ihn  und  beschäftigt 
sich  mit  ihm  nur  ala  rhetonker,  aber  das  bewustsein,  dasz  er  auch 
philosoph  war,  ist  bei  ihm  noch  keineswegs  geschwunden.  Qumtiliaa 
kennt  zwei  rbetoren;  tlasz  auch  er  des  ältern  philu^opbische  Wirk- 
samkeit nicht  mehr  kannte  (sicher  hat  er  sie  nicht  deutlicli  erwähnij, 
wftre  nur  natürlich,  endlich  Suidas  kennt  auch  nur  zwei  trtlger  des 
namens,  einen  phüosophen,  den  die  seit  vor  ihm  Yetgeaaen  hatte, 
nnd  einen  rbetor.  wie  ea  endlieli  kam,  dasz  er  d«i  andern  iweig  der 
ibfttigfceit  dea  philoaopben,  die  rbetorik,  gana  üborgieng,  kmn  auf 
gana  waluraelieinliche  weiae  veraefaieden  erklirt  werden,  aeine  qneUe 
war«  wie  ee  acbeint,  gnt;  die  rbetoriacfae  ihlKUgkeit  dea  atoikera  Uber- 
bflpfte  er  vieUeicfat  ans  flttebtigkeii  —  etwa  neil  bemaeb  noeb  genqg 
Ton  rbetorib  die  rede  war,  mlleicht  auch  ttbenah  er  sie  in  dem  be- 
atreben  seine  Torlage  an  kfinen,  vielleiebt  ancb  bot  bereita  leins 
qnelle  ähnliches. 

Sicher  aber  hat  Suidaa  daa  yerdienst  uns  die  richtige  künde 
hinterlassen  zu  haben ,  dasz  es  nor  awei  wirklieb  berühmte  träger 
des  namens  gegeben  hat;  er  allein  nennt  uns  den  philosophen;  dasz 
er  übersah  dasz  dieser  philosoph  zugleich  auch  rhetorisober  achola* 
stiker  war,  ist  ihm  TieUeiobt  nioht  sehr  au  verttbeln. 

*  Blass  ao.  s.  78  ff.  meint,  Suidaa  habe  in  seinem  hericht  über  den 
rbetoriker  die  beiden  rhetoreo,  den  ältem  (dem  BIrns  auch  die  valer* 
Stadt  Tenuioa  saapricht)  and  den  Jüngern  unter  Auguütus  cootundiert. 
beide  artikel  des  Saidas  find  aber  onrebaas  glall  and  nnanstSsalf ; 
was  TOB  dem  rhetorischen,  das  der  zweite  artikel  brtnf^,  dem  ftltern 
HemiH^orHS  Kuwcis^ar  sei,  Rehe  ich  nicht,  und  der  phUosoph  bleibt 
nach  wie  vor  bei  dieser  auffassung  unerklärt. 

Berlik.  Otto  HARNfio&sB. 
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IS. 

DIB  SAGEN  VON  BEB  GEBÜKT  D£B  ATHENE 

UND  APHBODITE. 


Bei  Homeros  ist  Zeus  der  vater  der  Athene  ^^A  515  usw.),  eine 
matter  derselben  wird  nicht  genannt,  dasz  'Zeus  sie  selbst  geboren' 
Mm,  wie  Preller  (gr.  myth.  I'  s.  164)  meint,  folgt  ans  €  875  und 
880  ininmeniielirJ  dem  ntiTeii  leitalter  Homen  oder  gar  eiiiw 
noch  weiter  snrOekUegendeiL  seit  iet  die  erfindimg  einer  ao  nnnatllr« 
üdien  gebnrtsgeflehiebte,  welehe  in  jedem  einielnen  sage  die  sparen 
fon  reflexion  und  pbflosopliiscber  Uflgelet  verrSt,  nnd  der  glaabe 
dtrtt  aneh  anmSglich  snsatnaen**  die  belleniioben  gOtter  sind  naob 
dm  bflde  des  menseben  gescbsffen «  nnd  wie  dieser  mfissen  sie  Ton 
mann  und  weib  erzeugt  sein,  ist  doch  auch  Hephaistos  in  der  Ilias 
dn  80hn  des  Zeas  nnd  der  Here  (A  671.  577),  nicht  der  Here  allein, 
wie  die  spätere  sage  berichtet,  am  ein  gegenstück  zu  der  matterloeen 
gebort  der  Athene  sa  haben,  es  bleibt  die  thatsache:  in  nnserer 
lltesten  Überlieferung  ist  Athene  die  tochter  des  Zeus;  wer  ihre 
matter  ist,  das  ist  bereits  vergessen;  von  den  in  Homerischer  zeit 
verehrten  gSttinnen  ist  es  keine,  will  man  nach  derselben  forschen, 
wird  man  immer  wieder  anf  den  beinamen  TpiTOf^veia  zurückgreifen 
müssen,  den  schon  die  alten  sich  vergebens  zu  erklären  bemühten. 

i«t  schon  oft  bemerkt  (vgl.  Preller  ao.  I'  8.  152),  das?  der  erste  be- 
standteii  tpixo  sich  auf  wasser  und  wasaergottheiten  Ijeziehin  musz, 
wie  zb.  Triton  und  Amphitrite  zeigen,  liegt  es  da  nicht  nahe,  TplTO- 
TEveia  zu  erklären  'von  einer  meeresgöttin  (Tritaia,  Tritonis  oder 
iiLniich)  gel)üren'?  die  sage  müste  demnach  dann  etwa  erzählt  haben, 
ii^z  die  gütim  in  ihrem  kiyätaiipalast  aui  dem  gründe  des  meüie:i 

*  Vfl.  darttber  naaieiitlidi  TbBergk  ^die  (gebort  der  Athene'  jahrb. 

1860  8.  289  ff.t  der  nach  einer  sehr  sorgfältigen  untersachung  zu  dem 
resnltate  kommt:  'jener  mytbos  von  der  geburt  der  Athene  nus  ihres 
Vaters  haapt  ist  erst  eine  Terbältnismäszig  junge  Umbildung  der  ältern 
tnditioB*  (a.  S98)  und  (s.  294) :  'bei  Homeiee  findet  sieb  keine  beatimmte 
udeutnng  Sber  die  geburt  der  Athene.*  ebenso  nrteilt  KLehrs  Arist.' 
I.  178.  vgl.  anm.  2.  *  Robert  Schneider  Cdie  geburt  der  Athena* 
Wien  1S80,  ä.  2)  sagt:  'das  biid,  welches  die  Homerischen  gedichte  von 
ier  gSUin  geben,  und  die  unverkennbaren  hinweise  anf  deren  aratter* 
lote  gebwt  eeheiDen  von  eelbsl  auf  den  mytbos  zu  fttbrea  nnd  bwten 
behaupten,  dasz  er  nnturgemUs?!  auf  iliesem  bo^en  erwachsen  muste, 
vas  ja  bereits  die  alten  grammatiker  (schol.  zu  €  880)  auf  ihre  weise 
tusgesprochen  haben.'  auf  den  widersprach,  der  in  diesen  Worten  Hegt, 
kit  beraita  BPeteraen  (jahrb.  1881  481  anm.)  airfmerksam  gemaebt; 
abgesehen  aber  Ton  allem  andern  —  ich  finde  namentlich  keine  'un- 
verkennbaren hinweise*  bei  Homeros.  da  ain6c  in  €  880  pewia  iiiclit 
wie  0  99  'allein*  bedeutet,  und  der  ton  &ut  diÖr]Xov  wie  77ö  auf  d(ppova 
n  legen  sein  wird  —  eoheint  mir  die  ▼ermotang,  data  ein  nierefitlad- 
Iiis  der  HooBkentelle  die  spätem  dichter  zu  dem  ansbau  des  mytbos,  wie 
b»i  ihnen  vorliegt,  mit  veranlaaat  hat»  dnrehaoa  aieht  ohaa  weiterea 
abgewiesen  werden  xu  dürfen. 
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das  kind  geboren  und  erzogen  nnd  dann  die  reife  jQik^[frfta  dam 
olympiscbeo  vater  gesandt  habe,  fthnlioh  wie  Here  (IL  ^  201  ff*)  ! 
und  Hephustos  (C  397  ff.)  dort  unten  einen  teil  ihrer  Idndheit  | 
bringen,  nm  dann  wieder  mit  den  andern  gOttem  auf  dem  Olympos 
zu  wohnen,  etwas  anderes  wftre  nieht  gut  denkbar:  das  kind  und  : 
heranwaehsende  mSdchen  bleibt  eben  am  natfirliehsten  bei  der  matter,  | 
zumal  hier,  wo  doch  wohl  der  zom  und  haaz  der  eifersttchtigen  ge-  ] 
mahlin  dea  Zeus  für  dasselbe  zu  befOrehten  war.  erst  die  erwachsene  ; 
göttin  entsteigt  furchtlos  und  siegesgewis  in  aller  vollkonmieiiheit  | 
den  fluten,  die  sie  bis  dahin  geborgen.  i 

Spuren  eines  solchen  mythos  dürften  unschwer  in  der  spätem  | 
sage  wiederzufinden  sein.  Meüs,  welche  bereits  üesiodos  als  matter  | 
der  Athene  kennt,  ist  ursprünglich  sicher  blosz  appellativum,  wie  | 
bei  Homeros,  und  erst  später  zur  person  und  zu  Athenes  mutier  ge- 
macht worden,  weil  die  weise  tochter  des  firiTieia  Zeuc,  welche  die- 
sem selbst  an  klugheit  gleich  ist  (Hes.  th.  öüu  usw.),  die  personi- 
ficicrte  Weisheit  zur  mutter  haben  sollte,  die  eitern  der  Metis  aber 
sind  Okeunos  und  Tethys  (Hesiodos  fragm.  bei  Galenoe  Hippocraiis  j 
et  Piatonis  dogm.  III  8  bei  IwMiiller  III  ^.  350  f.),  und  als  meeres-  | 
göttin  verrät  sie  sich  auch  durch  ihre  fiihigkeit  sich  in  vielerlei  ge-  | 
stalten  zu  verwandeln  (Apollod.  lubl.  I  3,  6).  wie  wir  hierin  eine  j 
reminiscenz  au  die  älteste  bugti,  nach  welcher  Atheue  von  einer 
meercsgöttin  geboren  war,  zu  erkennen  berechtigt  sind,  so  dürfte 
sich  auch  eine  erinnerung  an  das  auftauchen  der  herlich  erwachsenen 
Jungfrau  aus  dem  flutenschosze  in  der  spätern  sage  erhalten  haben: 
denn  Athene  entspringt  in  vollkommener  reife  dem  hanpte  des 
Taters.  das  ist  nicht  ohne  bedeutnng  oder  gar  selbstverstftndlicb;  | 
Dionysos  wird  auf  ganz  tthnliche  weise  geboren,  aber  als  kind  ans  | 
dem  Schenkel  des  gottes  geschnitten.*  dasz  dieser  mythos,  wie  wir  : 
ihn  reconstruieren  wollten,  schon  zu  Homers  zeit  verschollen gs-  •■ 
wesen  und  nur  noch  der  beiname  der  g5ttin  als  letzte  erinnenmg 
daran  übrig  geblieben ,  hätte  ja  nichts  auffallendes. 

Wie  Terbält  es  sich  nun  mit  der  andern  göttin,  welche  nmgs-  ' 
kehrt,  als  wir  es  für  Athene  annehmen  wollten,  gerade  erst  bei  den 
nachhomeriscben  diobtern  aus  dem  meere  geboren  wird? 

•  übrigens  glaubt  KOMüUer  (in  Ersoh  n.  Grabers  enc.  III  10  s.  113  ff. 
M  kl.  deutsche  sehr.  II  ■•226  ff.)  in  ▼erschiedentn  localsagen  aachoodi 

andere  deutliche  spuren  von  einem  Äusnmmenhang  Atlienoe  mit  wasser- 
göttern  nachweisen  zu  können  und  gelaugt  von  völlif^  Htulern  vornns- 
setzungen  als  ich  zu  der  annähme,  dasz  '^Athene,  ohne  darum  weuigt^r 
äthergottin  sa  sein,  doch  von  den  wassergoltheiten  gleiehsaio  |r«* 
pflegt  und  erzogen  wird*  (s.  114  =  227)  [die  pesj)errt  fjedrnckten 
Worte  sin»!  auch  bei  Müller  hervorgehoben],  iihnlich  auszert  sich  JAHnr« 
tung  gr.  mvih.  III  8.  138.  bemerken  will  ich  nouh,  dasz  Herodotos  IV 
180  (b.  aueb  Pani.  I  14«  5)  eine  sage  eioea  libyseh^a  8Uinm«a  enrftbBi, 
nach  der  Athene  eine  tochter  des  Poseidon  iicwesen  sein  soll,  aber 
da  nicht  anzunehmen  ist,  dasz  die  fr^ttin  jenes  volks,  in  welcher  er  die 
griechische  Atheue  wiedererkennt,  mit  dieser  wirklich  etwas  zu  tboo 
hat,  ist  darauf  niehto  zu  geben. 
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Aphrodite  ist  bei  Homeros  tochter  des  Zeus  (Y  107.  €  428)  und 
dcrDione  (€  370.  381).  dasz  dieser  name  das  femiDinum  za  Zeus 
ist  (s.  Preller  ao.  I'  a«  99  amn.  3} ,  liegt  anf  der  band.  Dione  mosz 
also  in  ilteater  zeit  gemahlm  desaelben  geweaen  sein/  in  Home- 
mciier  aeit  weiaa  man  noch  Ibren  nameni  bewahrt  eine  erinnerang 
a&  ihr  yerhSUnia  an  Zeoa,  kanni  ihre  toebter,  ja  wir  finden  aie 
flioma)  84)gar  noch  im  Oljmpoa  unter  den  andern  gittern,  doch  iat 
ihr  hild  adhon  Torblaazt,  aie  mnez  ina  dunkel  znrDcktreten,  denn  ihre 
lidle  iat  bereitB  von  Hera  eingenommen. 

Waa  wir  vorher  fOr  möglicherweiae  in  ▼orhomerisober  aeit  vor- 
gegangen erklärten ,  dasa  einatmals  die  sage  von  onar  oljmpiaoben 
gätin,  die  dem  schosz  dea  meerea  entatiegen  sei,  gewust  habe,  dasa 
ai»  einst  anch  deren  motter  gekannt  and  genannt  habe^  daaa  dieae 
dann  aber  gänzlich  vergessen  worden  sei,  das  sehen  wir  hier  in  einer 
zeit,  aus  welcher  schon  eine  littoratur  existiert,  sich  Yollziohen. 
Homeros  weisz  noch,  wer  Dione  f^ewesen,  und  seine  autorität  be- 
wirkt auch  da^z  spatere  dichter  (Eur.  Hei.  1098.  Theokr.  17,  36 
usw.)  noch  mit  dem  namen  spielen,  sie  niii  andern  £!()ttinnen  iden- 
tificieren  (Enr.  Ant.  fr.  177\  auch  mit  Here  oder  Aphrodite  selbst 
gleichsetzen  (vcrl.  Preller  ao.  i  ^  s.  99.  274),  aber  die  sagen  von  Dione 
sind  verschülieu,  auch  ihr  name  wäre  es,  hätte  nicht  eben  Homeros 
ihn  gerettet,  dessen  gedicbie  bestehen  blieben.  —  Hesiodos  bereits 
bringt  eine  andere  sage  (theog.  188  ff.),  welche  sieb  behauptet: 
Aphrodite  entsteht  aus  dem  schäum  des  meeres  (dqppu  ftvi^c,  üuv€k' 
d(ppip  9p^q)6T)).  es  kann  kaum  ein  zweifei  sein,  dasz  die  etymo- 
logische erklftmng  dea  nnTentftndliehen  aq)po  in  dem  namen  der 
g9ttin  die  Teranlasanng  an  dieaer  aage  geweaen  iet^  wie  ja  die  aagen, 
welche  in  der  erklftrung  unverständlicher  worte ihren  Ursprung  haben, 
d»  sog.  etymologiacfaen  mjthen,  so  auBserordentliob  sablreioh  sind, 
vidleicht  iat  hier  aber  noch  em  anderea  moment  hinzugekommen, 
wann  ea  wirklich  eine  alte  ans  nicht  mehr  ttberlieferte  aage  gab, 
ateh  der  Athene  TpiTOT^V€ia  ana  dem  meere  erstanden  war,  und 
^am  mm  anfgegebrä  werden  muste,  da  eine  andere  geschichte  ihrer 
gebart  allgemeine  geltnng  gefunden  hatte,  ist  es  da  undenkbar,  dasa 
die  alte  fabel  von  der  gebort  der  Athene  auf  Aphrodite  übertragen 
wnrde,  von  deren  mutter  die  sage  so  gut  wie  nichts  mehr  wnate, 
und  von  deren  entstehung  die  tbeogonie  doch  auch  berichten  muste, 
wie  Ton  der  aller  andern  götter?  auch  von  Äphrodites  kindheit  und 
allmählichem  heranwachsen  verkündet  kein  mj-thos  etwas:  in  voll- 
kommener schöne  taucht  die  reife  Jungfrau  aus  den  fluten  des  meeres, 
und  alle  götter  staunen  das  wuuderhild  an.  kommt  hinzu  dasz 
im  allgemeinen  die  genealogien  döi'  götter  wenig  le^tälanden;  selbst 

*  Mtilia  hat  wohl  niemals  allgemeiu  als  legitime  gemahlin  des  ZeuB 
gvffollea.  aoeh  nach  dem  erwfthotea  fragment  bei  Galenos  und  nach 

d^m  hvitiiios  wird  Athene  im  ehebruch  erzeuf^t.  man  wird  sich  das  vor- 
häitciM  des  Zens  zu  Motis  ebenso  gedacht  haben  wie  das  zu  Leto  (D. 
A  9)  und  lu  Demeter  (=  itlö). 
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bei  den  bekanniesten  war  man  üb«r  die  aUem  nicht  einig»  wie  em 
besten  des  merkwürdige  beiqnel  bei  Aisebylos  eeigt,  welcher  (nach 
Herodotoe  II  166)  die  Artemis  sn  einer  tochter  der  Demeter  meolit. 
so  btanditen  anob  die  sagen  ^  wie  man  sieh  ▼erstellen  Iwnn,  nicht 
notwendig  an  dem  nfsjurOngtichcn  triger  für  alle  Seiten  so  heften^ 
sondern  konnten  reeht  wohl  —  wenn  nOttg,  in  passender  weise  Ter* 
Sndert  —  aof  einen  andern  übertragen  werden,  statt  des  imaser 
mehr  sorttcktrctenden  Helios  lenkt  sfAter  Apollon  den  aonnenwagen 
und  Pba&ihon  wird  smn  söhn ,  er  verdrängt  den  Paicon  und  wird 
vater  des  Asklepios,  nnd  schon  bei  Aiscbylos  sind  sagen  und  ge- 
stalten  der  Artemis  (KOapnfifni  ^dTOto),  Hekate  tmd  Selene  keam 
noch  zu  scheiden. 

Ich  verheble  mir  nicht  dasz  meine  ausfübrungen  nur  den  wert 
einer  hypothese  hRben  und  st^ts  eine  solche  bleiben  werden,  doch 
was  ist  auf  diesem  gebiete  sicher?  wagen  wir  uns  über  Homero- 
hinaus,  so  sind  all  unsere  scblüsse  hypothesen,  und  meine  Vermutung 
ßcbeint  mir  zum  mindesten  doch  sehr  viel  mehr  wahrscheirilichkeit 
zu  haben  als  alle  jene  so  zuversichtlich  auftretenden  erklärungen, 
wonach  Athene  entweder  morgenröte  oder  blitz,  quellgeist  oder 
schallgeist,  reiner  blauer  himmel  oder  wolkendunst  und  noch  man- 
ches andere  bedeutet,  und  worin  dann  die  geltsame  geschieht  ihrer 
geburt  die  mumung  dta  verfasserä  regeimäazig  muäz  beweisen  hclfcu. 

Berlin.  Paul  Stengel. 


14. 

NOCH  EINMAL  DI£  AIGIS  BEI  HOMEBOS. 


In  dieeen  jahrb.  1882  s.  618  if.  habe  ieh  so  seigen  Tersnebt, 
dass  unter  der  aigis  bei  Homeros  ein  schild  und  keineswegs  eine  Uer- 
baut  SU  yerstehsn  sei,  wie  dies  Bader  jabrb.  1878  s.  577  ff.  behauptet 
hatte,  da  trotz  meiner  ausftlhrungen  doch  noch  an  der  Baderschen 
erkl&rong  festgehalten  worden  ist  —  von  Hoseber  in  seinem  rnTthoL 
le3dk<m  I  sp.  149  f.  und  Engelmann  an  der  ss.  f.  d.  gw.  1884  s.46  — 
sei  es  mir  gestattet  hier  noch  eine  von  mir  damals  ich  weiss  nieht 
mehr  ob  übersehene  oder  im  vertrauen  auf  das  gewicht  meiner  an- 
dern gründe  absichtlich  nicht  benutzte  stelle  anzuführen,  welche  auch 
die  unhaitbarkeit  der  Baderscben  ansiebt  zu  beweisen  sreeinfnet  ist: 
II.  A  32  fif.  wird  der  schild  des  Agamemnon  beschrieben:  dciriba 
0oOpiv  I  .  .  irj  b'  im  |iev  fopTuu  ß\ocupujTTic  ecTeqpdvujTO  |  beivov 
bcpKO^tvri,  irepi  be  Aeijuöc  t€  Oößoc  te,  und  €  738  ff  iR-iszt  l  ^  von 
Athene:  dficplb'  öp*  uipoiciv  ßuXet* alxiba Guccavt eccav  |  öeivr|v, 
f^v  TT^pi  fi^v  TrdvTTi  Oößoc  fCTe(pdvuiTO»  1  iy  b*  *'€pu,  iv  b*  'AXkti, 
iv  hi  Kpuötcca  iujKi],  i  iv  hi  xe  ropTcir)  xctpaXr)  bewoio  TreXujpou. 
danach  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dabz  der  dich  Lei'  sich  auch  die 
aVfic  als  eine  dciric  gedacht  bat. 

BnBLW.  Paol  STwroiL. 
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NAUTISCHES  ZU  HOMEBüS. 

1.  nOP0YP€IN  UND  nOP<l>YP€OC. 

I  AU  iöli  rar  see  giengi  moste  ich  alle  meine  babBeligkeiten  in 

i  Biise  Behifbldste  bergen  und  konnte  an  bflehem  amer  einigen  fach- 
^  werken  nur  noch  die  bibel  und  den  Homer  mitnehmen,  glüeklicher- 
weise  besasz  ich  vom  letstem  ein  ezemplar  der  Oxforder  ausgäbe  von 
1780  mit  den  kleinen  Scholien  unter  dem  texte ,  und  weil  in  ihnen 
«Ue  seltener  vorkommenden  auedrücke  erklärt  werden ,  glaubte  ich 
eines  griechischen  Wörterbuches,  für  das  kein  platz  war,  entbehren 
%n  können,  ich  ficng  mit  der  Odyssee  an,  deren  erste  bücher  wir 
auf  der  schule  nicht  gelesen  hatten,  und  war  an  einem  sonntag  nach- 
mittag, denn  die  anderen  tage  hatte  ich  zum  lesen  keine  zeit,  bis 
sam  ende  des  zweiten  buches  an  die  verse  gekommen: 
?7TpTic€v  b*  öve^oc  M^CGV  IcTiov,  d^cpi  bi  KvyLa 
cieipri  TTopcpupeov  /aeToX*  Taxe  vrjöc  loucric. 
es  war  im  nordostpassate,  ich  könnte  aus  meinem  tagebuche  die 
breite  und  länge  des  ortes  im  atlantischen  ocean  hersetzen,  der  wind 
fiel  voll  in  die  segel  und  das  schiff  lief  rasche  fahrt,  ich  lag  auf  der 
back ,  dh.  dem  erhöhten  vordeck  und  hörte  vor  dem  bug  die  welle 
schftwmend  anfranschen ;  Xeuicfl  KaxXd2IovT0C  dv^imie  Kuiiaroc  ^xvil* 
Ith  telbst  erlebte,  was  in  den  bdden  Tersen  der  Odjssee  gesdifldert 
«IM.  aber  es  bfttte  dieses  unstaades  nicht  bednrftj  nm  mir  die  be- 
iiwliing'  jedes  einseinen  wertes  ra  erkttren: 

Itcbwellender  wind  fiel  yoll  in  des  segeis  miitef  es  rauschte 
«of  vor  dem  bage  des  eilenden  sehiflii  die  sohSnnieBde  woge. 
Man  braucht  nicht  auf  see  gewesen  zu  sein,  um  einzusehen  dasz, 
wenn  das  wasser  vor  dem  eilenden  schiffe  zu  beiden  seiten  der  CT€ipr| 
anfirauscben  soll,  diese  cieipn  gar  nichts  anderes  als  der  vom  am 
schifie  aufrecht  stehende  balken,  der  Vorsteven  sein  kann,  wenn  das 
wort  auch  nor  an  dieser  einzigen  stelle  stände,  es  kOnnte  ttber  seine 
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bedentimg  k«i&  xweifel  beBtehon.  da  es  mir  aber  noch  nicihi  vor- 
gekonunen  war,  so  sah  icli  nach  dem  sebolion  imd  war  mm  nidii 
wenig  ttbenrasoht,  als  ieh  crefpq  doroh  Tpdnibi  erUSrt  fsotd* 
▼on  diesem  angenblick  an  war  mein  yertraiien  zu  der  sachhenntnia 
der  alten  ausleger  dabin,  und  ich  habe  später  nur  bedauern  können, 
dass  unsere  fibersetser  ihnen  gefolgt  sind  und  CTcCpn  ebenfalls  diurob 
'kier  wiedergegeben  haben,  wie  ist  es  doch  nur  mOglich  gewesen^ 
dasz  man  dem  Homer,  diesem  scharfen  beobachter  und  treuen  schil- 
derer der  naturcrsdieinungen ,  diesem  grttndlicben  kenner  des  See- 
wesens hat  zutrauen  können,  die  see  am  kiele,  dem  unsichtbaren, 
tief  unter  der  Oberfläche  des  wassere  befindlichen  balken,  der  von 
den  wellen  so  zu  sagen  gar  nichts  erfahrt,  aufrausctien  zu  lassen? 
nur  zu  beiden  seittm  des  Vorstevens  oder,  wie  wir  uns  ausdrücken» 
vor  dem  buge  schäumt  die  welle  auf. 

Vom  Worte  iTopqpupeov  wüste  ich,  dasz  wir  es  mit  'purpurn* 
dh.  'iiuri^urrot'  übersetzt  nnd  uns  derzeit  mit  dieser  bedeutung  ab- 
gefunden hatten,    aber  von  der  schueewcisz  schüumenden  welle 
konnte  das  doch  nicht  gesagt  werden,  ich  sah  also  auch  dafUr  das 
Scholien  nach  und  wollte  meinen  äugen  nicht  trauen,  als  ich  es  durch 
ll^ov  erklirt  ted.  das  Uess  ja  den  lichten  Sonnenschein  dunkel 
nennen.  wSre  mir  damals  bereits  der  Zusammenhang  von  iropq>0- 
p€OC  mit  irop<pup€tv  klar  und  wSren  mir  die  stellen  h  437  iroXXd 
hi  jiiot  Kpabin  tröpcpupc  Ktövn  und  £  16  die  b'  ötc  iropq)upg  TiÄa- 
YOC  petfa  vApum  Kuiqxp  gegenwärtig  gewesen,  so  wttrde  ich  mieb 
mit  der  bedeutung  *auf wallend*  begnügt  haben:  denn  X  243  irop- 
q>6p€0V  b'  dpa  icOfia  ircpicrdOn,  o(ipei  icov  hat  das  wort  sicher  nur 
den  sinn,  dasz  die  woge  sich  ringsum  aufwallend  wie  eine  felswand 
erhob  und  das  liebespaar  den  blicken  entzog,  auch  die  &Xc  icop* 
ipup6l  n  391  braucht  nichts  anderes  zu  bedeuten  als  die  iTOpq>ü- 
pouca  Kd  Kvpatvouca  OdXacca  Artem.  Oneir.  II  23,  die  wallende, 
wogende,  brausende  see.  fest  aber  stand  für  mich,  dasz  TTopqpupeoc, 
wenn  es  zugleich  eine  färbung  bezeichnen  sollte,  weder  ein  dunkles 
schwarz  noch  ein  dunkles  rot,  sondern  nur  ein  leuchtendes  weisz  be- 
deuten konnte;  und  ich  habe  dies  lllr  alle  Verbindungen,  in  denen 
das  wort  in  der  Odyssee  vorkommt,  bestätigt  gefunden,  es  steht  als 
adjectiv  bei  biTrXaE  t  242 ;  bei  ^ntca  b  298.  rj  337.  K  353 ;  bei 
ccpaipa  9  373;  bei  Tdnr)T€C  v  151;  bei  (pdpoc  9  84;  bei  xka\\fa 
b  115  und  154.  t  225.   die  blosze  Zusammenstellung  dieser  worta 
gentigt  den  beweis  zu  liefern,  dasz  trotz  der  allerdings  auch,  zb. 
1  500  vorkommenden  xXmva  cpoiviKÖecca  die  wcisze  färbe  die  ein- 
zige ist,  die  allen  diesen  aus  wolle  verfurtigten  gegenstünden  gemein- 
schaftlich sein  kann,  wie  kann  man  sich  nur  denken,  dasz  sie  sämt- 
lich rot  oder  dasz  zb.  die  bettpfUhle  und  bettdecken  schwarz  gewesen 
sein  sollten?  vom  9äpoc  der  Ealypso  und  der  Kirko  steht  es  jm 
auch  nach  €  280  und  k  648  fsst^  dass  es  ein  dpTU(p€OV,  ein  leuditand 
weisses  gewand  war.  andenfarbig  durfte  es  ja  auch  sidion  deshalb 
nicht  sein,  weil  im  altartnm  die  kleidung  der  hohem  sttnda,  nameni* 
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lieh  bei  den  frauen  weist  war  und  nur  handwerker  und  arbeitor 
dunkle  stoffe  trugen,  darum  heiszt  es  T  234  vom  x^TiOv*  Xa|LtTTp6c 
h*  fjv  f^^ioc  &c.  und  damit  ist  denn  auch  fUr  die  dXmöpqpupa  cpdpca 
V  108  und  die  dXmöpcpupa  T^XdiKOta  l  53  und  306  die  erklärung 
gegeben,  die  gewSnder  und  wollfäden  sind  leuchtend  weisz  wie  die 
schftumende  see,  die  äXc  Tropqpup^n*  ^  einem  fUrstenhause  kann  ja 
nur  die  edelste  wolle  versponnen  werden,  und  das  ist  eben  die  weisze. 
das  wort  'meerpurpum',  womit  man  aXmöpq)upoc  tibersetzt  hat, 
ist  kein  glücklich  gewähltes,  ich  darf  mir  das  zeugnis  geben,  dasz 
ich  die  farbenerscheinungen  des  meeres  unter  allen  umständen  der 
bewegung  und  beleuchtung  aufmerksam  verfolgt  habe,  aber  mit 
'meerpurpum'  weisz  ich  nichts  anzufangen,  nachdem  man  einmal 
den  misgriff  gemacht  hat,  den  vieldeutigen  begriff  des  lateinischen 
purpureus  aof  das  Homerische  TTOpq>upeoc  zu  übertragen,  sucht  man 
Bim  nach  allerhand  gezwungenen  erl^bningen.  da  aollen  einzelne 
maenBweUen  beim  morgen-  oder  abendrot  eine  Mbrote  ftrbnng 
•Hialleii.  ich  habe  Ton  einer  soldiien  nie  etwas  bemerkti  es  sei  denn 
dasi  sieh  das  rot  des  himmels  aof  der  oberflSohe  des  wassers  spiegelte ; 
Iber  dann  war  dooh  nioht  die  see,  sondern  der  hxnmiel  pnrpnni.  ieh 
hebe  aneh  wohl  in  seltenen  ftllen  beobaohtet,  dass  ein  wellenkamm 
bei  niedrigem  stände  der  sonne,  also  morgens  oder  abends  das  lioht 
piinnatisch  brach  und  spectralfarben  sehen  liesz.  aber  so  etwas  sieht 
Bor  der  der  danach  smditi  und  wer  möchte  deshalb  dem  seewasser 
eine  purpurne  färbung  snsohreiben?  woher  Voss  zu  Verg.  gearg,  IV 
373  die  nachricht  haben  mag,  dasz  gerade  im  mittelländischen  meere 
die  wellen  ins  rOtliche  oder  brttnnliche  dunkeln,  ist  mir  rätselhaft, 
von  einem  dort  bekannten  seemanne  gewis  nicht-  ich  kann  hier 
allerdings  nicht  aus  eigner  erfabrung  sprechen,  da  ich  dieses  meer 
nicht  befahren  habe;  aber  alle  seeUmte,  die  ich  darum  befragte,  und 
zwar  solche  denen  ich  vollständiges  vertrauen  schenken  musz,  haben 
mir  einstimmig  versichert,  dasz  diese  schon  an  und  für  sich  ganz 
unglaubwürdige  behauptung  rein  aus  der  luft  gegriffen  ist.  ich  kann 
sie  mir  nur  dadurch  erklären ,  dasz  Voss  von  seinem  aufenthalt  im 
lande  Hadeln  eine  dunkle  erinnerung  an  das  moorwasser  der  be- 
nachbarten landseen  vorgeschwebt  hat. 

Nicht  so  einfach  wie  in  der  Odyssee  liegt  die  sache  in  der  Ilias, 
da  hier  Verbindungen  vorkommen  wie  zb.  TTopqpOpeov  aljiia,  wo  die 
Meotong  ^leuchtend  weisz'  unmöglich  ist.  aber  man  braucht  auch 
Uir  nnr  Msnhalten,  dass  Tropcpupeov  die  farbenerscheinung  ist, 
^das  meer  beum  nopcpupetv  zeigt,  und  die  erkUnmg  des  wort» 
ibnes  ergibt  sieh  ungezwungen,  man  hat  seine  verwondening 
terttber  an^gesprodien,  dass  sieh  in  der  litteratnr  des  sltertnms  das 
l^ibiseBde  sehaospiel  des  seelenehtens  aneh  nieht  mit  einem  einzigen 
voite  erwttmt  findet  aber  wenn  man  die  zeisebeMhreibangen 
vmnt  natorforscber  wie  Forster,  Humboldt,  Ohanusso  na.  ans- 
simt  —  nnd  solche  gab  es  im  altertum  nicht,  denn  den  geistlosen 
compilator  Flinins  d.  fL  wird  niemand  im  ernste  dasn  reoluien 
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wollen  —  so  möchte  dieselbe  bemerkung  mch  fUr  unsere  schrift- 
steUer  mit  ausnähme  von  Goethe  gelten,  man  wird  sich  bei  Lieesing, 
Schiller  usw.  vergebens  nach  einer  Schilderung  des  seeleuchtens  um- 
sehen; es  fehlte  ihnen  wie  den  alten  BchrifUtcllcm  die  veräiilaäbung 
dazu,  nur  bei  Homer,  der  fUr  alle  naturerscheinungen  und  nament- 
lich die  des  meeree  ein  so  offenes  auge  hat,  w&re  die  verwandonuig 
gereiditlartigt;  aber  es  gilt  Ar  uääk  als  MflgonuM^ty  den  bei  ibm 
das  wort  irop9up€OC  alle  liohterBohdnungen  der  nopqMÜpouca  M- 
Xocco,  also  aiicb  die  des  seeleuefatens  nmfasst.  nur  wolle  man  imter 
diesem  nieht  dasTsrsteheiLi  was  an  der  Nordsee  so  genaimt  wird  und 
was  ttoh  zn  dem  wirUiefaen  sedeocbten  TerhUt  wie  das  licht  einer 
Sternschnuppe  zu  dem  der  sonne,  erst  in  wärmeren  gegenden,  im 
mitteUftndisehen  meere,  wo  Goethe  es  bewunderte,  und  vor  allem 
swiscben  den  Wendekreisen  zeigt  sich  die  erseheinnng  in  ihrer  yoUen 
pracht.  ich  selbst  verzichte  auf  eine  Schilderung,  die  doch  nicht  der 
Wirklichkeit  genügen  würde,  aber  ich  habe  Forster  und  Humboldt 
genannt,  und  so  will  ich  deren  worte  hier  anfuhren.  Forster  ges. 
sehr,  I  8.  60  sagt  darüber:  'kaum  wars  nacht  worden,  als  die  see 
rund  um  uns  her  einen  groszen  bewunderungswürdigen  anbiick  dar- 
bot, fco  weit  wir  sehen  konnten,  schien  der  ganze  ocean  in  feuer  zu 
sein,  jede  brechende  weile  war  an  der  spitze  von  einem  hellen  glänze 
erleuchtet,  der  dem  lichte  des  pbosphor  glich,  und  längs  den  Seiten 
des  Schiffes  verursachte  das  anschlagen  der  wellen  eine  feuerhelle 
linie.*  Huml>üldt  beschreibt  es  in  den  ansichten  der  natur  II'  s.  66  ff. : 
*dab  leuchten  daa  oceans  gehört  zu  den  prachtvollen  naturerschei- 
nungen, die  bewunderung  erregen ,  wenn  naan  sie  auch  monate  lang 
mit  jeder  nacht  wiederkehren  sieht  nnter  allen  zonen  phosphoresciert 
das  meer;  wer  aber  das  ph&nomoi  nidit  nnter  den  Wendekreisen, 
hesonders  in  der  Sttdsee,  gesehen,  der  hat  nnr  eine  nnToUkomniene 
Torstellmig  von  der  nuyeetftt  dieses  grossen  sehanspieb.  wenn  ein 
schiff  ha  frischem  winde  die  schftnmende  flat  durohsehneidet,  so 
kann  man  sich  an  dem  anblicke  nicht  sftttigen,  welchen  der  nahe 
Wellenschlag  bietet,  so  oft  die  Seite  des  scbiffes  sich  umlegt,  scheinea 
blittliche  oder  rötliche  flammen  blitafthnlicb  vom  kiele  anfwirts  m 
schieszen.  überall ,  wo  die  welle  an  einen  harten  körper  anschl&gt 
nnd  sich  schäumend  bricht,  überall  wo  das  wasser  erschüttert  wird, 
glimmt  ein  blitzähnliches  licht  auf.'  man  sollte  glauben,  Humboldt 
habe  in  dem  letzten  satze  den  ^osammenhantr  zwi?ohen  tTOp<pup€tV 
und  7Top(pijp£oc  darlegen  w ollen i  jenes  ist  die  mechanische  orsache^ 
diesem  die  optische  wirkung. 

üm  es  kurz  auszudrücken,  das  seeleuchten  ist  ein  farbiger, 
feuriger  lichtglanz,  und  genau  diese  bedeutung  hat  nopcpupcoc  P  547 
i^üie  nopcpup^nv  Tpiv  6vr)Toia  lavuccT) 
Zcuc     oupavüBev,  lepac  tV^evai  f\  TToXtfioio 
fj  Ktti  xeiM^voc  t)uc9aX7T^oc,  öc  pd  tpfuuv 
dvGpujTiouc  dv€Trauc€V  inX  xöovi,  pf^Xa  be  nnbei, 
£ic  f\  7Top<pup^9  vecpeXr)  mnäcaca  I  ai^v  usw. 
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dasz  es  für  den  regcnbogen  mit  seinem  farbenglanze  kein  geeigneteres 
beiwort  geben  kann  als  Tiop<püpeoc  m  dem  eben  erklärten  wortsinne, 
bedarf  keiner  anseinandersetzung  und  wird  selbst  vom  scboliasten 
anerkannt,  dessen  anmerkiing  lautet:  vuv  ttoikCXtiv.  gerade  dieselbe 
bedeutung  mubz  dann  aber  auch  das  wort  lu  bemer  Verbindung  mit 
V€(p^r)  haben,  allerdiuga  bat  Homer  ein  ^eXav  v^<poc  und  eine 
V€<p^Xti  ^^atva  j  aber  gibt  es  denn  nicht  bei  nns  im  sommer  ausser 
den  dQ^Un  wölken  aadi  die  HehtgUtamden,  ailbeigerttiderten 
wetMen  haafenwolken«  wie  ee  neben  dem  tcOiia  fi^XaVt  der  dunkel* 
bltoen  woge,  anch  das  icO^a  iropq>0p€ov,  die  weiasBohftamende  woge 
gibt?  wenn  ee  nieht  wa  abgeeehmaekt  wlre,  so  kOnnte  ich  naeh  art 
dm,  die  dem  iropq»^pC0Cv  wie  es  ihnen  eben  passt,  die  Tersebie« 
deaste  bedentung,  bald  rot,  bald  blan,  bald  sehwan  nateranlegea 
verstehen,  den  beweis  hiskatn,  dasz  es  gerade  in  der  vorliegenden 
Terbindnng  mit  der  wölke  nur  Veisz'  wie  in  der  Odyssee  bezeichnen 
kSnne,  da  ja  alle,  aueh  die  schwärzesten  wölken  ans  nebelblftsohen 
bestehen,  der  nebel  aber  in  der  nähe  weiss  aussieht,  nnd  auch  sprach- 
lich V€q)^Xii  nnd  'nebel'  dasselbe  wort  ist.  der  einwand,  dasz  TruK<&- 
cacaals  xaXuipaca  aufznfassen  nnd  deshalb  eine  dunkle  hülle  voraus- 
rosetzen  sei,  ist  hintcillig.  um  sich  den  blicken  zu  entziehen,  konnte 
Athene  sich  eben  gut  iu  eine  lichtgiänzende,  die  äugen  blendende 
wölke  einhttllon  wie  in  eine  dunkle,  unbehagliche,  naazkaite  regen- 
wolke,  und  ich  meine,  jene  steht  der  göttin  und  dem  dichter  besser 
w  als  diese. 

Wie  aber  wenn  das  benvort  gar  nicht  zu  vtq)e\g  gehörte  und 
zuschreiben  wäre  ujc  f]  Tropqpup^r|,  vecpeXri  iruKdcaca  t  auTf|v 
üiw.  das  gleichnis  fordert  doch  den  gedanken;  'wie  die  farben- 
strahlende rpic,  80  stand  auch  diü  licbtstrahlende  göttm  in  einer 
widke.'  das  strahlende  licht  ist  eben  ein  attribut  der  Athene,  wenn 
^  aof  die  efde  hernieder  steigt,  wir  haben  A  76  ff.  eine  parallel- 
atiUe,  die  der  oasrigen  abgesehen  Ton  der  wölke  bis  aoft  bsar 
^eifllit.  beidemal  wird  Athene  als  glänsendes  meteor  unter  die 
rnnsehen  gesandt,  das  eine  mal  als  funkensprOhende  feoerkngel, 
des  andere  mal  als  lichtstrahlende  Tpic,  nnd  beidemal  Terwandelt  sie 
sieh  ohne  erkannt  zn  sein,  dort  In  dük  Laodokos,  hier  in  den  Phoiniz. 
Milte  die  göttoi  aber  als  regenbogen  erscheinen,  so  durfte  auch  um 
der  treue  des  bildes  willen  die  wölke  nicht  fehlen,  ohne  die  ein 
ngenbogen  thatsächlich  unmöglich  ist;  A  27  tpicciv  doiKdrcc,  de 
IC  Kpoviujv  dv  v^<p€i  CTiipiSc  Täpac  ^epÖTTouv  dvBpuittiJuv.  aber 
Trop(pup^i)  kann  wie  die  Iptc  nur  die  göttin  selbst  und  nicht  die 
wölke  sein,  nnd  das  nuKdcaca  'umhüllend'  ist  eben  kein  KaXOt|/aca 
'verhüllend*,  der  einwand,  dasz  Trop(pupeoc  sonst  nur  von  sachen 
gebraucht  wird,  wiegt  für  mich  nicht  schwer  genug,  um  Homer 
einen  unklaren  gedanken ,  ein  falsches  bild  zuzuschreiben,  aber  ich 
möchte  in  dieser,  vielleicht  bis  ins  altertum  zurückreichenden,  irr- 
tCLmlichen  Verbindung  TTopqpupei;]  vcqpeXr)  die  quelle  des  misverstönd- 
nisses  suchen ,  wonach  Trop9up€OC  als  jm^Xac  erklärt  wurde,  man 
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war  mit  den  lichtersohemtiDgen  der  see  beim  TTopcpüpeiv  nidht  bo- 
k»BBi»  wnste  aber  wohl,  daas  der  regenbogen  nur  in  emer  der  soniio 
gegenftbexetelienden,  also  schwanen  regenwolke  eradieint,  und  ksm 
80  auf  den  unglflckliehen  gedanken  der  aira  nndes,  in  die  eich  Athene 
httUte*  ihm  yerdanken  wir  wahnKdteinlich  aueh  die  &Uohe  lesart 
fMbo  in  Yerg.  Am,  II  616  arc»  JPäOaa  imeäU  Umbo  effiUgem^ 
nebenbei  mCehte  ioh  bemerken,  daaz  der  xcijyithv  hucOoXiriic,  der 
bOewarme  wind ,  der  sciroooo  zu  sein  scheint,  der  die  hier  beschrie- 
benen eigenschafben  hat.  nach  Qnintiia  Smyrnaena  XI 166  ist  die 
anal^ung  *  frostig'  nicht  zulttsaig. 

Wenn  die  see  leuchtet,  so  sagt  der  deutsche  seemann,  sie  'feuert*: 
denn  der  liohtschein  ist  nicht  wie  bei  der  sdiftumenden  welle  am  tage 
ein  silbernes  weisz,  sondern  ein  brennendes  rot;  der  ganze  ocean 
scheint,  wie  Porster  sagt^  in  feuer  zu  sein,  es  ist  ein  hochrotes  glut- 
meer,  in  dem  einzelne  bläiilicbc  tiammen  aufblitzen,  damit  ist  denn 
auch  das  iTopq)up60v  aijaa  erklärt,  es  ist  das  aus  der  wunde  hervor- 
quellende hochrotü  blut,  nicht  das  geronnene  dunkelrote;  es  ist  das 
q)oiviov  al^a  c  97.  dasz  TTOpqpüpeov  und  (poiviov  von  Homer  in 
gleichem  sinne  gebraucht  werden,  veranlaszt  mich  auch  Soph.  Aias 
35li  in  dem  KO|aa  cpoiviac  utto  2dXr|C  d)i<pibpoMOV  eine  anspielung 
auf  das  seeleuchten  zu  sehen;  es  ist  die  ui  der  feurigen  brundung 
auf-  und  abrollende  woge,  die  dtn.  schiUbrtlchigün  auf  den  rettenden 
Strand  wirft  und  dann  wieder  in  die  see  zurücksdüeudert.  bei  Suidae 
wird  £dXn  dnroh  jLietdXn  äXc  erkUrt,  und  es  ist  kun  glttcklicher  ge- 
denke, daftlr  dcXXa  setten  an  wollmt  dass  auf  das  feoem  der  eee 
auch  der  otvo«|i  irövroc,  der  rot  wie  der  oTvoc  dpuOpöc  1 163  fenkelti 
zu  beliehen  ist,  kann  kaum  einem  sweifel  unterliegen,  wober  in 
aller  weit  sollte  sonst  woU  diese  benennong  rflbren?  an  der  stelle 
e  182  mochte  ich  bemerken,  dass  die  see  gerade  im  gewitter  am 
stärksten  fenert. 

Der  TiopcpOpeoc  Odvaroc  kommt  dreimal  vor.  da  6  83  al|ia- 
T6tcca,  TT  334  and  Y  477  al^OTt  mmiittelbar  Torhergeht,  so  ist  ee 
ein  naheliegender  gedanke,  ffOpipupCOC  auf  die  Ursache  des  todee» 
den  blutverlust  zu  bezieben,  es  beiszt  deshalb  auch  bei  Artemidor 
Oneir.  II  3  fi  TTopcpupoßaqpfic  (dc9f|c)  ok  fi^v  rpaufjaia,  oIc  bk 
TTuptTÖv  ^TTiqpepei,  und  1  77  oi  be  tüüv  iujv  TtTt^voxec  (cieq^avoi) 
Katct  Tr)v  i'upctv  dfaBoi,  trapd  be  rriv  dipav  \JioxQr\Qoi,  xai  toü- 
Tujv  Ol  juev  iK  Tiliv  XeuKUJV  lujv  qmvepd  td  bOcxpricia  Kai  eiricrma 
cimaivouciv,  o\  bi  iK  tujv  kpokCuiv  dcHMdiepa,  oi  tK  tujv  irop- 
q>upuiv  Kai  0dvaTov  CT^^iaivouciv  ^x^x  Tdp  nva  tö  nopqpupoGv 
Xpuipa  cupirdSeiav  Kai  Trpöc  töv  Oavaiov.  man  hat  sich  auch  hier, 
wie  bei  dem  kü^q  rropcpupeuv  durch  kOho  fitXav,  so  durch  p^avoc 
GavdToio  verleiten  lassen,  den  Tiopq>up€üC  Ödvaioc  als  ^eXac  9dva- 
TOC  aufiuiabsen,  aber  der  begriff 'schwarz'  oder  'dunkel'  für  nop- 
q>upeoc  ist  ein  fOr  allemal  abniwelsMi. 

Ans  den  gllnsenden  liehterscheinnngen  beim  Tropq>üp€iv  der 
see  sind  die  yersehiedenen  bedeotungen  Ton  woptpupeoc  herror- 
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gegangen,  zunächst  ein  leuchtendes  weisz  oder  ein  brennendes  rofc 
ist  es  Yerallgemeinert  die  hellstriihlende  färbe  gegenüber  der  matten. 
«8  ist  die  frische  färbe  im  gegensatzo  gegen  die  verblichene,  welke, 
so  daaz  Pindar  Nem.  11,  36  sogar  von  frischem  laube  als  von  Tiop- 
<|>up^0ic  Ipvtciv  sprechen  kann,  dagegen  bedeutet  Pyth.  4,  203 
CTtapTÖVOiC  TTOpqpupeoic  'in  weiszen  windeln' :  vgl.  Artem,  Oneir. 
Ii  3  üvbpi  5€  vocoüvTL  XeuKd  ^x^^v  i^uiia  ödvaiov  npQaxop6U€i 
bio  TO  Touc  dnoOavövTac  ev  XeuKok  ^KqptpecOai. 

Keben  den  drei  verbiiidimgen  iropq>up€ii  Ipic,  iropqnjpcov  alfia 
md  irofMpi&peoc  Odvcnoc  traten  m  d«r  IUm  aneb  diejenigen  wieder 
wSy  die  nae  bereits  ans  der  Odjaiee  bekannt  eind.  iäi  veretdie 
aidit,  wesbalb  man  es  anffallend  findet,  dass  die  mbindnng  isop« 
fipcov  icO^a  0  896  aneb  ?on  einem  flösse  gebiaseht  wird,  bnar 
itobt  ja  ifOfMpöpcov  in  seiner  nrspriinglieben  bedevtnng  'anfwallend*, 
gsride  wie  es  die  nmstSnde  fordern;  man  wolle  es  nur  nicbt  mit 
*piijpQm'  übersetien«  und  was  die  gewebe  betrifft,  die  als  iTOpq)0« 
p€a  bezeichnet  werden,  so  liegt  kein  grund  Tor  dieselben  anders 
als  glänzend  weisz  anzunehmen  selbst  die  binXciS  1tOp<pVp^i)  f  126 
aad  X  441  tmg  die  bunten  stiokereien  auf  weiszem  gründe. 

Es  ist  wohl  der  erwftbnung  wert,  dasz  ein  ttbnlicher  Torgang 
wie  im  griechischen  bei  TT0pq)up60C,  wo  der  ursprüngliche  beg-riflT 
der  bewegung  und  des  bewegtseins  gegen  den  des  leiichtens  zurück- 
getreten ist,  auch  im  deutschen  bei  dem  worte  ^brechen',  aber  im 
entgegengesetzten  sinne  stattgefunden  hat.  nichtseeleute  beziehen 
das  branden  und  brechen  der  wogen  lediglich  auf  die  gewalt  und 
das  getöse  der  bewegung;  der  seemann  hat  aber  von  haue  aus  etwas 
ganz  anderes  darnnter  versiaaden,  dasz  das  wort  'brandung*  mit 
^brennen'  zusammenhängt,  ist  allgemein  anerkannt,  und  wo  bran- 
dang  steht,  da  sagt  der  deutsche  seemann  noch  heute  Mort  brennt 
es*,  unbekannt  aber  ist  ea,  da^z  das  wort  'brechen',  wenn  es  von 
saseren  seelenten  auf  die  wellen  bezogen  wird,  keineswegs  wie  zb. 
dss  ftaazflfiiscbe  rompre  oder  das  spanische  romper  den  sinn  von 
fnngere^  sondern  vielniebr  den  Ton  Uhteeecere  bat  es  ist  mir  auf- 
gefallen, dass  JGrimm  im  DW,  die  ansdrflcke  *der  tsg,  der  morgen 
Iviebt  an'  mit  einem  dem  sonnenanfgange  Torhergehen  sollenden 
bewegen  nnd  ranseben  der  Inftteileben  in  verbindnng  bringt,  wBb* 
cnd  es  doch  wobl  keinem  swetfid  onterliegt,  das«  'brechen'  hier 
nichts  anderes  als  das  alte  seemlnnisobe  ^brechen'  dh.  anflenchten 
bedeutet,  esistdasahd.  prehany  das  mhd.  &re^n*strahlen.  leuch* 
ten'.  der  seemann  spricht  deshalb  auch  nicht  nur  ?on  brechenden 
wellen,  sondern  auch  von  brechenden  felsen.  in  dem  alten  nieder- 
Untschen  'seebneh'  (Bremen  1876)  heiszt  es  von  einer  klippe,  die 
nur  eben  TOm  wasser  bedeckt  ist,  so  dasz  die  wellen  darüber  auf- 
BcfaSumen  nnd  aufleuchten:  sc  Ugt  under  loaters,  mar  se  breki  altoos^ 
*sie  liegt  unter  wasser,  aber  sie  bricht  fortwährend',  wo  natürlich  der 
l^griff  zerbrechen  ganz  ausgeschlossen  ist.  dasz  man  auszerhalb  der 
seeminniscbea kreise  unter  'brechen'  nur  fraftgere  versteht,  hat  dazu 
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geführt,  ätm  ima  es  sogir  reflexiv  gebrmuditi  wae  der  aeemum  nie 
äot.  nieli  ScbiUeri  Vorgänge:  *e8  bricht  neb  die  welle  mit  maelilf 
aagt  anefa  Hnmboldi  in  der  oben  angeftbrtMi  stelle:  *wo  die  weile 
siäi  briohf ,  wShzend  Forster  seemlnniscb  richtiger  *die  bredieiiile 
welle^  hetk  weh  das  Ton  'breehen*  eb^eleitote  wort  *pnMsht%  wdehes 
historisdi  richtig  ^hmtW  wa  sofareiben  wttre^  hat  die  bedeutiing  'flUk 
TOn ^anz'  behalten,  und  wSre  nns  nnr  diese  gnmdbedeiitong  bei 
dem  werte  'priHchiig'  noch  leUiaft  gegenwtrtig,  so  kOnnte  es  lltar 
iTOp90p€Oc  keine  wörtlichere  flberaetanng  geben,  wer  wie  Heina 
oder  Ghamisso  oder  Goethe  das  meer  sns  eigner  anscbaatrng  haoBt 
und  es  mit  dem  auge  des  dicbters  angesehen  hat,  dem  kann  es  gar 
nicht  einfallen  das  TropqpOpeiv  anders  zu  schildern  als  im  silber- 
glanzc  der  wellen  bei  tage  oder  im  rotgoldeaen  leuditen  des  wogen- 
schiages  bei  nacht. 

Weithin  roHen  die  donner 

und  8{)rin^'efi  die  weiszen  weilenrosse 

die  Boreaa  selber  gezeu^.  (Heine.) 

Noch  gehüllt  in  tiefes  dunkel  lag 

▼or  mir  der  osten;  leuchtend  nur  entrollte 

an  »einen  fttssen  fleh  der  wogenschlag,  (ChaniMo*) 

Da  entanneet  aad  seiget  mir  das  meer,  es  aefa«laet  sa  bremieii. 
wie  bewegt  sieh  die  üni  flammend  ums  nftcbtliehe  schiff. 

(Goethe*) 

Nor  dem  scholiasten,  desssn  sinn  sn  und  deesen  bsix  tot  itt^ 
dem  selbst  das  liebe  bimmelBlieht  trttb  dnreh  gemalte  seheiben  *bri  Atf« 
nur  dem  ist  es  mOgUeh  das  Tropq>üp€OV  KOfl€^  die  'leuehtende  woge* 
Homers  sehwars  odsr  dnnkel  oder  trtlbrot  oder  dnnkelrot  sn  nenan. 

Ein  ihnUohes  misTerstSndnis  wie  bei  itopcpupcoc  und  dXmö^ 
cpupoc  Uegt  Tor  bei  dem  werte  ioctbitc,  welches  eben  so  wie  dfia 
beiden  andern  vom  bewegten  meere  gebraucht  und  bald  ^ violette 
bald  ^dunkel'  übersetzt  wird,  wfihrend  es  doch  bei  Homer  nkhte 
anderes  als  'weiss'  bedeuten  kann,  bei  Artemidor  in  der  oben  a&» 
geführten  stelle  hatten  wir  ein  tov  Xcuköv,  ein  KpÖKiov  und  ein  nop» 
q»jp€OV*  das  lov  ji^Xav  ist  wohl  nur  deshalb  nicht  genannt,  weil 
man  zn  krSnzen  keine  dunklen  blumen  zu  nehmen  pflegt,  unter 
diesen  vier  färben  müssen  wir  uns  für  eine  bostiromte  entscheiden, 
da  doch  nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  d^^sz  lOv  in  der  einen 
bindunft  wie  locibi^ic  die  eine,  in  der  andern  wie  icbve^Vic  eine 
andere  bedeutung  ])abe.  Dun  kommt  das  letztere  wort  mit  eTpoc  bl3o 
beim  wollspinnen  vor.  hat  man  schon  damals  in  der  wolle  färben 
können,  so  kann  auch  der  wecken  jede  färbe  gehabt  haben,  aber 
t  53  und  306  hciszt  es  riXaKaia  CTpinqpuJC'  dXiTTÖpqpupa,  so  dasz  hier 
Wenigatens  die  wolle  am  rocken  weisz  ist.  und  durchschlagend  ist  die 
stelle  i  426,  wo  das  vlie^z  auf  dem  icibe  der  ^vidcier  lobve<p^C  cTpOC 
genannt  wird,  da  es  weder  saffrangelbe  noch  rote  schafe  gibt,  so 
Idlen  diese  fiurben  des  tov  von  selbst  weg,  und  man  bttte  deiÄen 
Bolle&i  dasi  man  toh  den  beiden  noch  flbrigen,  Xcinedv  nnd  gcXav, 
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die  erstere  gewählt  haben  würde,  da'weisz'  für  ein  schaf  das  natür- 
liche beiwort  ist.  es  kommen  zwar  einzelne  schwarze  schafe,  so  gut 
wie  bei  uns,  auch  bei  Homer  vor,  aber  dann  haben  sie  eine  symbo- 
lische bedeutang^  sei  es  bei  gelfibden,  sei  es  bei  totenoptera.  wo 
?on  «cbafherden  die  rede  ist,  da  sind  sie  weisz  wie  bei  nns,  so  f  198 
6\m  |i€Ta  TTuju  üpT€vvd(juv,  C  526  -TKJÜeaxaXd  dtpTtvv^ujv  6(ijdv,  k85 
dpyucpa  ,uf|\a  vojitucuv,  p  472  dpTtvvrjc  d(€CClV  uü.  aber  entüchei- 
dend  ist  ioigcndes.  man  bat  von  baus  aus  einen  fehler  begangen,  in- 
dm  man  e  72  Tov  durch  *veUolien'  und  danach  loeibi^c  und  iobV€(pif|C 
dweli  ^Teikhenfiurbig'  ttt»moUte.  nir  denken  bei  ▼eilohen  stete 
iB  mifler  dmilrelblaiieB  mlnTeilohen,  «her  das  kmn  ja  H<»ier  g«r 
mebt  im  ange  gehabt  haben,  weil  ee  eiöh  in  Grieebentead  und  Klein- 
aiun  nur  gaas  sriten  findet.  Homer  kann  doeh  unmöglich,  am  eine 
fiobe  aDgemein  veniSndliob  an  beMicfanen,  eine  eeinen  snhOreni  so 
nt  wie  unbekannte  ]»flanze  gewfthlt  haben,  was  eigentlich  unter 
Tov  zu  verstehen  ist^  wird  schwerlich  mit  Sicherheit  festzustellen  sein. 
Wüm  aber  lobv€q>yic  als  farbenbezeichnung  für  das  vliesz  edler  schafe 
dienen  soll,  so  kann  kein  zweifei  bestehen,  dasa  das  lov  XeuKÖv,  das 
kuKÖlov  und  aieht  das  lov  ^iXfiv  gemeint  ist  wenn  ioövcipnc,  wie 
ieh  annehmen  mOcbte,  aus  Tov  und  v^<poc  zusammengesetzt  ist,  so 
sind  damit  die  feinen  weiszen  flockenwolken  gemeint,  die  wir  in  Über- 
einstimmung mit  der  Homerischen  anschannnt^  'schfifchen'  nennen, 
and  iobve9^c  erpoc  ist  das  'weis/flockige  vliesz'.  wie  man  auf 
veilchenblaue  schafe  hat  verfallen  können,  das  begreife  wers  kann, 
aber  auch  das  wort  'dunkel*,  welches  hei  den  farbenbezeicbnungen 
im  Homer  stets  zur  band  ist,  wo  eigentlich  nur  die  eignen  begriffe 
dunkel  sind,  hätte  von  Voss  nicht  gebraucht  werden  sollen,  es  gibt 
allerdings  bei  uns  Schafherden  mit  dunkler  wolle,  aber  sollten  H  orners 
äUitliche  Widder  wirklich  KaXoi  T€  MCTö^oi  T6  haidschnucken  gewesen 
sein?  der  hochverdiente  Voss  ist  doch  nach  Wolfgang  Menü-els  aua- 
ipruch  mitunter  recht  hanebüchen,  auch  die  schaumgeborene  Aphro- 
diie,  dio  Horn,  hj,  5, 18  iocT€q>avo€  genannt  wird ,  kann  nur  einen 
taina  Ton  weissen  und  nidit  yoo  dunklen  blumen  gehabt  haben,  es 
viterlisgt  wobl  k^nem  sweUbl,  dass  der  iocib^jc  wovroc  das  ^weisi» 
idAnmende  meer*  ist. 

Zum  seUosse  mtehte  ich  noch  mit  einioen  werten  der  beseioh- 
Magen  gedenken,  die  niebt  mit  dem  icofMpvpciv  sosammenbSngen« 
wenn  bei  mbigem,  sebliebtem  wasser,  wie  es  die  Xeuirf|  Ttt^^vn  K  94 
idiailt,  die  lichtstrahlen  tob  ihm  wie  von  einer  gesebliffenen  marmor- 
llatte  zurückgeworfen  werden  und  keine  wölke  darttber  liinsiebti 
ÄXd  ^öX*  aiOpii  ir^ffTcrrat  dv^<p€Xoc,  XcuKfj  ö*  dnib^bpoiLicv  aTfXn, 
so  bildet  die  see  einen  glänzenden  blanken  spiegri  und  heiszt  äXc 
Mopfiap^n  E  273  oder  &Xc  XeuKiri  Horn.  hj.  33,  15.  es  kommt  diese 
^genschaft  des  blinkens  an  der  Oberfläche  aber  nicht  etwa  der  see 
oder  dem  wasser  allein  zu,  sondern  jedem  glatten  körper,  mag  er 
durchsichtig  oder  undurchsichtig  sein,  mag  er  sich  in  tropfbar  tlügsi- 

8«m  oder  in  starrem  zostande  befinden,  dagegen  sind  die  bezeich- 
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nungen  jiiXac  und  r)£poeiÖT]C  an  die  grosze  durchsichtigkeit  dea 
seewabserö  gebunden,   es  versteht  sich  ja  ?on  selbst,  dasz  dieses 
nicht  in  dem  sinne  sohwars  genannt  werden  kann,  wie  zb.  mildi 
weisz  und  wein  rot  iafc.  muk  deshalb  kaiui  Homer  das  waaser  ala 
aolohea  niöhil  dimkal  imiiieii,  weil  ea  yerfinatart  wird,  wann  dar 
aohatten  einer  wölke  daiaaf  ftllt.  wie  oft  habe  ich  aaf  aee  an  die 
herUehen  stellen  H  64  und  A  277,  |i  406  and  C  804  denken  mflaeaB, 
wenn  ein  aohaner,  eine  höh  wie  die  aeeleate  sagen,  heranzog,  dar 
Tor  ihr  her  g^eode  wind  erst  das  waaser  krftasäte,  und  dann  der 
dunkle  schatten  sich  anf  die  See  legte  McXdvrepoc  i)ut€  iriccal  aber 
mit  der  bewegung,  wie  man^gesagt  hat,  mit  der  qppiE,  dem  kzinaeln 
des  wassersi  hat  diese  erscheinnng  trotz  5  402  nichts  zu  tbun;  ohne 
sie  wUcde  auch,  wie  auf  der  im  aonnensohein  lachenden  flur,  die  rar* 
finstemng  eintreten,  das  wasser*  an  nnd  fQr  sich  wird  deshalb  von 
Homer  dunkel,  ^Aac,  genannt,  weil  und  soweit  es  klar,  hell  und 
durchsichtig  ist.  die  Grammatiker  der  Scholien  haben  für  die  scharfe 
und  treue  naturbeobachtung  Homers  doch  eigentlich  gar  kein  Ver- 
ständnis gehabt,  und  leider  schenken  ihnen  die  neueren  ausleger  noch 
immer  viel  zu  viel  vertrauen,  wenn  der  baumeister  genötigt  ml  an  der 
auszenseitti  Giuas  gebäudes  um  der  gleich määzigkeit  willen  ein  blindes 
fenster  anzubringen,  so  iäszt  er,  um  die  teuschung  60  voilbLändig 
wie  möglich  zu  machen,  die  felder,  welche  die  glasscheiben  vertreten, 
schwarz  btreichen;  und  mögen  die  häuschen  in  einem  kästen  mit  Nürn- 
berger spielzuug  weibz,  gelb  oder  rot  sein,  die  fensterächeibeti  sind 
stetä  schwarz  gemalt,  eben  weil  das  glas  dem  lichte  den  dnrchgang  ge« 
stattet  und  den  dransaenstehenden  am  so  dunkler  erscheint,  je  reiner 
nnd  dnrehsichtiger  ee  ist  aof  demaelben  gründe  beraht  es,  dasa  daa 
reine  wasser,  sobald  man  nnr  nicht  anf  den  boden  aehen  kann,  ein 
dunkles  aussehen  hat  nicht  daa  schmatsigei  nndnrchsicfatige,  sondern 
nnr  das  klare,  dorohsichtige  waaser,  in  das  die  lichtstnhlen  so  tief 
eindringen  kOnnen,  dasa  sie  ▼erschlnckt  werden,  kann  dunkel  heiaaan» 
nnd  da  nur  das  reine  wasser  sidi  sum  labetmnk  oder  cum  spttlen 
der  Wäsche  eignet,  so  ist  B  825  das  flnszwasser  und  21  91  das  aus 
der  tiefe  henrorsprudelade  qoellwasser  ein  jyi^ov  ü6iDp  oder  Fl  d 
ein  bvo(p€p6v  öbuip,  dessen  durchsichtige  im  wasseHall  zersprObenda 
tropfen  den  hellen  thränen  gleichen :  bdxpuo  Ocpiia  x^^v  lüc  T€ 
Kprjvn  fieXdvubpoc,  f\  t€  kot'  aiTiXmoc  ir^Tpiic  bvoq>€p6v  x^^i  übuip. 
es  ist  eine  irrige  auffassung,  wenn  man  das  XeuKÖv  übwp  e  70  und 
das  pcXav  ubiup  h  S51>  als  n^egensatz  betrachtet.  Jenes  XeUKÖV  *blank' 
bezieht  sich  auf  die  an  der  oberhäche  gespiegelten,  dies^  ^^av 
'dunker  auf  die  in  das  durchsichtige  innere  eindringenden  licht- 
strahlen.    darum  ist  die  see  mit  ihrem  kr\ siallkiarcn  wasser  ein 
MAoc  ttÖVTOC  und  die  meereswoge  ein  ji^av  Ku;ia.  wie  ibt  t£»  mög- 
lich in  dem  letztern  eine  art  tinte  zu  sehen?  wenn  äich  e  353  die 
göttin  in  das  ^e\av  KÖfia  verbirgt,  so  heiszt  das  nichts  anderes  als 
dasz  sie  sich  in  die  bodenlose,  dunkle  tiefe  senkt,  wie  b  510  töv 
e({>öpei  KaTu  novTOV  dncipova  Ku^aivovia.  äelbätvefätändlicii 
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wird  von  dieser  erklSrung  des  dunkelseins  in  folg©  der  dorchsichtig- 
keit,  die  auch  für  das  der  sonne  gegenüberstehende  |iAav  v^<poc 
zalriilt)  die  vu£  ^^Xaiva  usw.  nicht  berührt,  die  vr|Oc  ^cXaiva  hat 
Dur  beiworfe  entweder  Tom  schwarzen  anstrich  mit  teer,  der  nach 
0  35,  wo  dM  aobUF  lehoii  adiwan  ist«  eh»  ee  %u  wasser  gelassen  ist, 
wobl  MhoB  in  Honifln  leiten  ablioh  gewesen  eein  nuun,  oder  daher 
dm  anf  dem  bkokeni  gllnienden  meerasspiegel  dn  $äuS  atete  ala 
«B  dmiklar  gegenatand  encbeini.  doroh  U^gen  im  waaaer  wird  em 
Mhif  nie  aohwars,  wie  man  gesagt  bat»  mlmehr  wird  ein  schwartea 
dadurch  graiu 

Wie  ii^Xoc  so  besieht  sich  aoeh  ^Cpoeibnc  auf  die  dnrchsichtig- 
kät  dea  seewassers«  wo  die  sobftomende  welle  am  atiande  durch 
dM  anlwOhlen  der  erdigen  teile  ihr  blendendes  weiss  verliert  und 
eis  sehmotaig  granes  aossehen  bekommt,  da  ist  die  see  eine  &Xc 
nokvi{»  wo  dann  in  einiger  entfernang  vom  lande  das  wasser  klarer 
wird,  aber  noch  so  flach  ist,  dasz  der  sandgrund  durchscheint,  da 
nimt  es  einen  gelblichen  ton  an.  ist  der  grund  nicht  mehr  sichtbar, 
die  tiefe  aber  nocli  keine  oceanische,  so  erscheiüL  daü  wasser  grlin, 
wie  in  der  Nord-  und  ü:itsee.  Heine  gibt  von  der  farbenwirkong 
dieser  gewfisser  ein  wahrheitsgetreues  bild  in  den  Yersen: 

wie  eebwangTÜiie  toBae  mit  silbemea  mihnen 
■praaBtn  die  weffSgekrauMlten  wellen. 

überall  in  der  nahe  der  untiefen  küste  ist  das  wasser  grün  und  heiszt 
iittabaib  bei  Ovidius  ars  am.  1 402. 11  92  viridis  aqua  und  bei  Plutarch 
mor.  s.  767  x^uupöv  ubujp.  es  ist  ja  für  den  seemann  ein  warnungs- 
zachen vor  nntiefen,  wenn  die  ftrbong  des  wassers  eine  hellere  wird, 
aaf  ÜefiMen  meeien  aber,  wie  dem  mittdUndisehen  nnd  den  ooeanen, 
(ibt  mit  der  «ntfetnnng  Tom  lande  nnd  dem  snnebmen  der  tidB» 
du  grfln  aUmShlieh  in  blan  Uber,  und  je  tiefer  daa  wasser  wird, 
deite  ^tiefer*  wird  anoh  das  blaa.  es  ist  mir  onTergesslieh,  wie  mir 
f om  stsoermanne  snm  ersten  male  iqgleieh  die  dnrebaiehtigkeit  und 
die  blane  färbe  des  seewassers  dadnreh  Teransohanlieht  wnrde,  daai 
«rdie  vom  mittagsmabl  fibergebliebenen  weiszen  knochen  ttber  bord 
warf,  lange  noch  konnte  ich  sie  im  untersinken  verfolgen ,  und  je 
tiefer  sie  sanken,  desto  mehr  gieng  ihr  weisz  in  ein  blau  ttber.  ich 
bebe  das  schöne  Schauspiel  dann  oft  aelbst  wiederholt;  es  ist  in  der 
ihat  so  fiberrasefaend  schön,  dasz  es  jedem  schiffi^nngeiii  jedem  neu-^ 
ling  anf  see  gezeigt  zu  werden  pflegt,  auch  in -seinen  späten  jähren 
noch  erinnert  sich  der  alte  Nettelbeck  mit  entzüicken  an  den  blick  in 
die  tiefe,  es  heiszt  in  seinem  leben  2e  aufl.  s.  216:  'wenn  man  sich 
von  der  kttste  entfernt,  ändert  sich  das  seewasser,  es  wird  klarer, 
blwer,  durchsichtiger,  gibt  es  nun  zugleich  eine  vollkonun-ene 
njeeresstille  und  ebnet  sich  dann  die  flut,  so  ^\ht  es  einen  unbe- 
schreiblich wunderbaren  anblick  in  das  kryotailklare  gewässer,  wie 
in  einen  dichtem  himmei  unter  sich  zu  schauen.'  das  ist  der  r^epoei- 

Öqt  TIOVTOC. 
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Wenn  man  in  die  tiefe  des  meeres  blickt,  so  hat  man  den  ein- 

druck,  als  ob  man  in  den  klaren,  blauen  bimmel  sieht  und  nicht 

etwa  nur  in  den  sich  im  wasser  spiegelnden,  von  dem  es  heiszt: 

Lockt  dich  der  tiefe  himmel  nicht, 
das  fanohtmklXTto  Mau? 

Homer  bat  der  Me  alle  ihre  geheimnisBe  abgelavsehl  ihr  waaeer  ist 
in  dttmieii  sohiehten  so  durdisicfatlgi  wie  es  nur  die  Inll  sein  kann. 
ah«r  wie  diese  anf  weite  entfernmigeii  die  gegeastSiide  blau  fkrbli 
weQ  sie  selbst  blau  ist,  so  anoh  das  seewasser  in  tiete  schidiiaB* 
und  wenn  die  Hchtstrahlen  wieder  ans  der  tiefe  hervortanchen  und 
anf  einen  felsen  fallen ,  80  geben  sie  diesem  einen  blSolidien  scheinf 
gerade  wie  die  luft  die  fernen  berge  blant;  es  iet  das  die  i|epoeiIrf^ 
ir^fNl  M  brauche  ieh  den  leser  an  die  blaue  grotle  von  Capri 
zu  erinnern ,  die  dieser  eigenschaft  der  aus  der  tiefe  hervordringen- 
den lichtstrahlen  ihre  zauberhafte  beleuchtung  verdankt?  das  ist 
das  cTT^oc  i^€po€ib^c  }i  80  und  v  366;  das  ^vipov  nepoeib^c  v  103 
und  347.  welchen  misgriff  hat  man  gemacht,  als  man  in  dem  wunder- 
vollen bilde  6  770  das  r|€pO€ib^c  mit  'dunstig,  dämmerig,  nebel- 
grau* Ubersetzt  hat!  es  ist  gerade  das  gegenteil;  es  ist  fitherblau 
von  so  ungetrübter  klarheit,  wie  es  nur  je  der  schöne  hinunei 
Griechenlands  gekannt  hat: 

öccov     TiepO€ib^c  dvrip  »bf.v  öcp9aX^0lClV 
fiuevoc  iy  CKoniij,  XeOcciuv  erri  oivoiia  ttÖVTOVi 

TOCCOV  ^TTl  9pUJCK0UCl  0€LUV  Ül^TlXtCC  YlTTTOI. 

^soweit  das  augo  den  manncb,  der  von  hoher  warte  aus  über  das 
ftmkelnde  meer  hin  schaut,  in  den  blauen  äther  eindringt,  so  weit 
aetsten  im  spmnge  die  wiehernden  rosse  der  gOttinnen/  das  dnnsfeigei 
dflmmerige,  nebelgraue  engt  ja  den  gesiehtskrsis  ein,  nnd  das  sottte 
Homer  gemeint  haben,  wo  er  die  nnennsssliehe  ferne  MhQdem  wolUe? 

8.  ICTOI  UND  cneiPAi. 

Wenn  ich  mir  fOr  den  vorbeigehenden  anftatc  die  sostimmwag 

auch  anderer  als  der  seemännischen  kreise  Terspreehe,  so  darf  ieh 
dieselbe  hoffhung  für  den  hier  folgenden  kaum  hegen,  man  rnuss 
schon  ein  stück  von  einem  seemanne  sein,  nm  £  271  an  der  Ina- 
berigen  auslegung  der  \cToi  anstOBt  sn  nehmen  und  von  der  angeb* 

liehen  frende  der  Phaiaken  an  mästen  befremdet  zu  werden,  wäre 

es  nicht  Homer  gewesen»  der  ja  bis  ins  kleinste  hinein  mit  nautischen 

dingen  vertraut  ist/ ich  bStte  beim  lesen  dieser  stelle  herzlich  ge- 
lacht, es  widersteht  geradezu  der  seemännischen  anschauung,  dasz 
man  an  mästen  seine  freude  haben  soll,  schon  der  Sprachgebrauch 
verrSt  das?;  sich  ein  solches  gefühl  stets  nur  entweder  auf  das  be- 
wegende oder  auf  das  bewugte  bezieht,  mau  kann  seine  freude  an 
rudern,  segeln  und  schiffen  haben,  denn  man  rudert,  segelt,  schifft, 
und  so  sagt  Euripides  Iph.  Aul.  1326  Xaicpeci  x^ipciv;  man  kann 
auch  seine  freude  an  pferden  und  wagen  haben,  denn  man  reitet  und 
iÜkTi.  aber  Ifidierlich  viäiQ  e^,  wenn  jemand  sagen  wollte,  er  hnde 
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an  Wagendeichseln  sein  vergnügen,  und  eben  so  lächerücii  ist  os  für 
einen  seemann,  wenn  man  von  ihm  sagt,  er  habe  an  schifismasten 
Mine  frmd«.  der  mast  ist  wie  di«  deichfiel  ein  totes  holz,  und  man 
aaltet  eben  eo  wenig,  wie  man  deichselt,  ieh  dachte  Boeh  nicht  an 
eine  andere  anelegQng,  aber  mir  haftete  beim  weiterleeen  das  be- 
endende w«rt  so  ÜBSt  im  gedKehtnis,  dasa  ich  sofort  daran  erinnert 
worde,  als  ich  im  folgenden  bnoiie  an  die  verse  kam: 

dccov  <l>aiiiK6c  TT€pl  TrdvTuiv  Ibpuc  dvbpdCiv 
Ooi^v  iv\  irövTtp  dXauv^icv»     b4  Tuvaixcc 

kxöv  T€xvficcau  (ij  108  S,) 
wie  ?  dachte  ich,  sollten  es  nicht  diese  Icrof  sein,  die  Nausikaa  dem 
OdjBsexiB  genannt  hatte?  es  war  ja  so  natürlich  bei  einer  Jungfrau, 
dasz  sie  i&er  eignen  beschäftignng  nicht  vergass:  Vir  sind  kein 
'  kriegerisches  volk,  wir  betreiben  friedliche  gewerbe,  die  frauen 
Weberei  nnd  die  männer  Schiffahrt.*  und  doch  machte  mich  wieder 
die  nebeneinariderstellung  dXX'  kroi  Kai  ^ peilet  veutv  bedenklich, 
erst  allmählich  setzte  sich  bei  mir  die  Überzeugimg  fest,  dasz  trotz- 
dem die  IcToi  sich  nicht  auf  V€Üljv  beziehen  können,  schon  bei  den 
namen  der  Phaiaken  ö  III  ff.  fiel  qb  mir  wieder  auf,  dadz  wohl  ein 
*6XaTp€0c  und  ein  *6peTfi6uc  vorkommt,  aber  trotz  der  angeblichen 
freudü  an  mästen  kein  OiXiCTOC. 

Entscheidend  aber  war  für  mich  die  thatsacho,  dasz  die  schiffe 
der  Phaiaken  keine  bcgei-  bondurn  ruderfahrzeuge  waren ,  da^z  sie 
weder  segel  noch  mästen  hatten  oder  auch  nur  haben  konnten,  wo 
immer  nur  Alkinoos  seine  Phaiaken  als  seelente  rühmt,  da  spricht 
etTon  ihrer  tttchtii^it  im  rudern,  so  q  319  nnd  898;  sie  heiscen 
9i]ül)peT|i0t  €  886  und  boXixAp€Tfioi  6  191;  yon  der  eigentlichen 
kimst  dea  seemanns,  ein  segdsohiff  su  lenken,  ist  niigends  die  rede, 
denn  in  der  aus  b  780—783  herllbergenommenen  stelle  6  61  ff.  ist 
nicbt  nnr  Yers  54,  wie  schon  die  alten  grammatiker  erkannten,  son- 
dern anch  62  sn  tilgen,  der  schon  deehalb  nicht  su  8  34—38  passt, 
weil  Alkinoos  nur  ein  mdersohiff  im  auge  hat  ux^d  weder  mast  noch 
segel  erwfthnt.  es  konnte  ja  auch  gende  in  diesem  falle  das  schiff 
kdine  segel  gebrauchen,  weil  Alkinoos  t\  319  ausdrücklich  sagt,  dasz 
Odagsens  bei  wind-  und  meeresstille  heimgebracht  worden  solle« 
denn  mag  man  Y^iXiiVTi  auf  das  eine  oder  das  andere  bezieben ,  es 
nmfaszt  beides,  meeresstille  ist  nur  bei  windstille  denkbar,  und  ist 
diese  da,  so  folgt  jene  von  selbst,  wozu  also  den  mast  aufrichten? 
sodann  hatten  die  schiffe  ja  auch  nach  9  557  kein  s^teuerrudcr.  t  inos 
solchen  kann  aber  nur  ein  ruderschiü'  entbehren  ,  nie  ein  äogülschiü, 
und  mag  es  auch  ein  zauberschiff  sein,  weiches  seinen  weg  von  bclbst 
findet,  es  ist  da^  für  einen  seemann  undenkbar,  was  aber  die  haupt- 
sache  ist,  die  phaiakischen  schiffe  durften  überhaupt  keine  segel 
führen,  dasz  die  letzteren  bei  windstille  und  gegenvund  nicht  zu 
gebrauchen  waren,  verfiteht  sich  von  selbbt.  aber  auch  bei  günstigem 
winde  waren  bic  nur  ein  hmdernis  gewesen,  da  die  zaubüiijchjÜ'ü 
QBch  f)  36  schneller  als  der  Aug  des  vogels  und  der  gedanke  des 
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menschen  waren:  Hßv  V^ec  dÜKCiai  Obc  ci  TTTCpöv  i^k  vörjjua.  bei 
einer  solchen  geschwindigkeit  wäre  das  schiä  selbst  einem  von  Innten 
in  das  segel  fallenden  orkane  vorausgeeilt  und  hatte  luftdruck  von 
vom  bekommen,  man  wird  Homer  doch  wohl  eben  so  viel  einsiebt 
zatraaen  wie  dem  einf&ltigsten  8chi£bjangen. 

flitten  die  sohilTe  maaten  und  nlieii  gehabt^  denn  obne  ^Beo» 
kOnoen  segel  ja  niebt  geftbrt  wetdeii,  so  wire  es  auch  anffiilleBd, 
dass  in  den  ▼erven  2!  26S  f*>  wo  es  yon  dar  icfop^  der  Phaiaken  bsiart : 
Ma  vniArv  Unkoi  iieXoiv^nuv  dX^ouav,  nciciNtra  Kcd  cicdpac^ 
Kol  diro&k)uciv  4p€Tfid,  niobti  von  ibaen  erwiluit  wifd,  da  aio 
doob  eben  so  gnt  nt  den  ^Xa  gebSran  wie  die  rader.  ee  ist  keina 
Terbessemiig  gewesen ,  dasz  man  die  alte  Issart  crreipac,  die  audi 
Tom  scboliasten  bssengt  wird,  in  Cir^pa  gelndert  hat.  ganz  nb-  ^ 
gesehen  von  dem,  was  im  TOibsigebenden  ausgeführt  ist,  hBtte  man 
sieh  wohl  sagen  können ,  dasz  ein  segelmaoher  nicht  auf  der  strasadi 
sondern  stets  unter  dach  auf  dem  segelboden  arbeitet,  weil  ja  das 
segel  vom  liegen  an  der  erde  beschmutzt  werden  würde ,  dasz  aber 
gerade  der  seiner  oder,  wie  wir  sngen,  der  recpschlJiger  seine  bahn 
unter  freiem  himmel  aufschlägt,  weil  die  laue  von  solcher  länge 
sind,  dasz  ein  geschlossener  räum  dafür  nicht  ausreicht,  sowohl 
TTcfcpara  als  cncipai  sind  Bolche  lange  taue,  jene  die  kabel  für  die 
senksteine  (eüvai)  oder  dio  landfesten  (irpu/ivricia),  diese  die  trossen, 
wie  wir  die  mittelschweren  taue  nennen,  die  der  länge  nach  um  das 
schiff  gelegt  wurden,  um  es  daran  auf  das  land  zu  ziehen,  der  scholiast 
erklärt  in  diesem  falle  ganz  richtig  CTTCipac  Touc  fjeydXouc  KdXaiac, 
hl  iLv  ai  vr|€C  cXkoviui.  üs  smd  die  kXujctoü  vadc  d^cpißoXa  Xiva 
bei  Euripides  Tro.  538. 

Hag  immerfain  der  niobtseemaan  m^e  ansieht  in  beeng  «vf 
die  ICTOi  für  paradox  erUiren,  man  sollte  wenigstens  niebt  wie  Voss 
in  ssiner  übersetsnug  die  segstberflbmten  Pbaiaken  mit  dem  ssgtl 
das  meer  dnrobfliogen  lassen. 

S.  TO  '€4>0AKAI0N. 

Als  Odysseus  nach  seiner  rQokkehr  bei  dem  ersten  sosammen- 
treflfon  mit  Eumaios  diesem  seine  sehieksalc  erzählt,  wie  er,  Ton 
thesprotischen  schiffem  seiner  habe  beraubt  und  im  schiflfo  angi^ 
fesselt,  sich  seiner  bände  entledigi  und  auf  das  land  geflflchtet  babe^ 
beisst  es  £  349  ff. 

KecpaXrj     Kaid  pdKOC  dfiqpixaXtjijjac, 
IccTÖv  ^qpöXKQiov  KQTaßac  ^TiAacca  GaXdccrj 
CTfj6oc,  €TT€tTa  64  x^pci  birjpccc'  äfiqpOT^pQav 
vnx^^M^voc  usw. 
Eine  richtige  erklftrung  dieses  Vorganges  in  seinen  einzelheiten 
ist  bis  jetzt,  so  viel  ich  weisz,  nicht  gegeben,  es  hat  das  wohl  zu- 
nächst darin  seinen  grund,  dasz  man  die  sachliche  bedeutung  des 
Wortes  ^(pöXKaiov,  nach  dem  hier  zutreffenden  Scholien  soviel  wie 
TTiibdXiov,  nicht  verstanden  hat.  es  scheint  nicht  bekannt  za  sein, 
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dasz  die  schiffe  des  altertums  sowohl  wie  die  des  mittelalterb  uiobt 
wie  die  uDsrigen  ein  festes  Steuerruder  hatten,  welches  erst  im  drei- 
uikmim  Jk.  «aflnai  ««dem  durah  raneB  gtitonert  wiirdiB*  iidi 
warn  hier  nebeobei  bemerken,  dan  der  denteehe  seemAnn  unter 
*nidflr*  stete  nur  das  etenemider  Tentebt,  diejenigen  mder  aber, 
«aksfce  iitr  fertbewegung  dee  aobiflee  dienen,  remen  nennt,  ein  wort 
wMm  wabrMheinlich  Mbon  rar  aeit  nnaerer  kriege  mit  den  BOmem 
m  unsere  spraehe  eingedrungen  ist  der  niederdeutaehe  aeemann  bat 
noch  die  riditige  form  *remen*  beibebdten;  leider  aber  lat  unaera 
leemamiBgprache  und  zwar  erst  recht  seit  dem  ende  des  vorigen 
jakriinttderte  dnroh  leute,  denen  die  nOtige  apraobkenntnis  fehlte,  au 
einem  reinen  messingech  geworden,  so  bat  man,  weil  der  lederne 
nemen  im  niederdeutschen 'remen' heigzt,  geglaubt  das  niederdeutsche 
*remen*  fQr  'rüder'  nun  umgekehrt  hochdeutsch  mit  'riemen'  wieder- 
geben zu  müssen,  trotzdem  das  wort  als  solches  durch  Vn\}\  Flem- 
ming  bereits  das  btirgerrecht  in  der  deutechen  Schriftsprache  eriangt 
hatte|  aonette  II  45: 

greift  frisch  den  remen  an,  bringt  alle  legel  bei 

ich  möchte  auf  diesen  punkt,  gerade  um  der  richtigen  deutschen 
Übersetzung  der  nautischen  ausdrücke  bei  Homer  willen,  gern  näher 
eingehen  und  zb.  bitten  das  \cTia  cXkciV  durch  'segel  heiszen*  und 
üicht  durch  'hissen'  wiederzugeben,  trotzdem  hr.  Aiidresen,  dem 
bierflber  kein  urteil  zusteht,  in  seinem  buch^i  Uber  'äpracbgebrauch 
and  Sprachrichtigkeit  im  deutschen'  s.  60  sich  fQr  das  letatere  aus- 
q^d^  daa  niederdeotaohe  ^bisaen'  ist  das  hochdeotacbe  ^hetaen', 
lad  bundOi  aber  ni(dit  segel  werden  gebiaat;  die  richtige  nieder- 
tetaebe  fonn  ist  *beiaMn'.  aber  dieae  apraeblieben  erOrteningen 
worden  mich  bier  su  weit  ftthran,  und  ich  finde  aebon  eine  andere 
gdqgenheit,  um  darauf  aurflekankommen.  genug  daaa  die  fobiffe  im 
iMertum  durch  remen  geateuert  wuiden,  die  aieb  nur  durob  ihre 
jiBaura  llnge  Ton  den  andern  untefaofaieden.  bei  kleinem  schilTen, 
wie  es  die  Homeriachen  waren,  genügte  ein  einziger,  der  in  einem 
fliaiehnitte  mitten  auf  dem  hinterbord,  dem  heckbord  wie  wir  sageui 
ilso  auf  oder  am  hintersteven  lag,  woher  auch  sein  name  ^(pöXKaiOV 
rtlhrt,  denn  nach  Apoll.  Rh.  1 1314  und  IV  1609  ist  das  griechische 
wort  fOr  'bintersteven'  tö  öXKfjtov  oder  öXxatov,  und  das  wort  ifpöX- 
KOiov  ist  gebildet  wie  dqpJTTTriov.  um  die  Verwechselung  mit  unserem 
jetzigen  steuemider  zu  verhüten ,  thiit  man  besser  das  wort  ^stouer- 
remen'  zu  gebrauchen,  diesen  nun  nimt  Odypsetis,  stellt  ihn  auf  den 
gnind  des  Walsers,  lehnt  ihn  schräg  an  das  schiff  und  lUszt  sich  so 
gerfiuscblos  wie  möglich  daran  hinab,  über  bord  durfte  er  ja  nicht 
springen,  weil  durch  das  platschen  die  schiöer  aufmerksam  gemacht 
worden  wären,  aber  noch  einen  andern  wichtigen  grund  hatte  er 
:ür  dieö  verfahren,  es  ist  merkwürdig  auf  was  ftir  sonderbare  er- 
Idänmgen  bonst  scharfsinnige  und  klarsehende  mSnncr  koLamen 
kOsnen,  wenn  es  sich  um  einen  ganz  einfachen  Vorgang  bandelt. 
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Odysaeas  hat  mn»  plttaim  —  inaa  T«neüi0  mir  diMen  treffEelwA 
niederdeatschen  aqadrack  für  kl«id6fffeti6ii  oder  swlompio  Ueider  — 
um  d«n  koi^  gewoaden,  80  dasz  sie  den  naeken  binimter  faSngeii, 
denn  vorn  durften  sie  das  ja  nicht  thun,  weil  er  sonst  nicht  hStte 
sehen  können,  KcqxxX^  hi  xaid  pdKOC  d|Li<piKaXui|iac.  dazu  bemerkt 
nun  DtLntzer:  ^er  verhüllte  sich  das  haupt,  wie  bei  den  alten  die- 
jenigen ihaten,  die  dem  tode  entgegen  giengen.'  das  fiel  ja  nun  aber 
Odysseus  gar  nicht  ein ,  er  wollte  dem  leben  und  nicht  dem  tode 
entgegen  gehen,  und  nach  Heine  sind  selbst  die  unsterblichen  götter 
keine  freunde  vom  schnupfen,  warum  sollte  es  Od3'sscus  sein?  wer 
einmal  während  der  nacht  mobreru  stunden  lang  triefend  nasse  klei- 
der  auf  dem  leibe  gehabt  hat,  und  wenn  es  auch  innerhalb  der  Wende- 
kreise war,  der  kann  es  dem  Odysseus  lebhaft  nachfühlen,  wetbalb 
er  das  zu  vermeiden  wünschte,  die  Jahreszeit  war  schon  so  unfreund- 
lich, dasz  er  sich  in  der  n&chsten  nacht  durch  list  von  Eumaios  noch 
einen  mantel  verschaffte,  er  wollte  seine  kleider  trocken  halten,  und 
darum  band  er  sie  um  den  koijf,  darum  Iwsz  er  sich  so  vorsichtig 
am  steuerremen  ins  wasser,  darum  schwamm  er  nicht  auf  dem  rücken, 
was  ja  sonst  bequemer  ist,  sondern  auf  der  brüst,  das  alles  mag 
nicht  sehr  eifaabai  aela,  aber  es  war  höchst  zweckmSssig. 

4  APYOXOl. 

Bin  vielbesprochener  abschnitt  in  der  Odyssee,  über  den  die 
aasichten  noch  weit  auseinandergehen»  ist  das  bogensebiessea  des 
Odysseus  im  wettkampfe  mit  den  Aceiem.  Penelopeia  Terkttndet  dem 
wiedergekehrten  aber  nicht  erkannten  gatten  t  572  ff.: 

vOv  T^P  Kora^cw  äeOXov, 
toäc  n€K^K€ac,  touc  K€tvoc  M  ^erdpoiciv  4o!av 
TcTttcx*  ^Heinc,  bpuöxouc  tSjc,  öuibeKa  irdvTac* 
CTäc  6*  6  T€  TToXXöv  dveude  öiappiTriacKev  öictöv. 

Ich  habe  in  der  philologischen  rundschau  II  s.  1460  gelegent- 
lich der  anzeig^e  von  Cartaults  'la  triöre  Athßnienne*  nachgewiesen 
und  werde  es  in  der  ^nautik  der  alten',  die  im  laufe  dieses  Jahres 
erscheinen  wird,  wiederholen,  dasz  die  erklärung  der  Wörterbücher, 
wonach  die  bpuoxoi  diejenigen  bölzer  sind,  die  bei  den  ^eeieuten 
'spanten'  und  in  der  bücbersprache  'rippen*  heiszen,  die  einzig  zu- 
lässige ist.  es  ist  mir  unverständlich,  weshalb  man  geglaubt  hat 
davon  abgehen  zu  mUsson.  da  lese  ich,  dasz  Grashoff  in  seinem  Pro- 
gramme Mas  scliitT  bei  Homer  und  Hesiod'  diese  erklärung  mit  guten 
grtlnden  bekämpft  baheu  soll,  und  alb  ich  mir  daysclbe  verschaffe, 
finde  ich  darin  auch  nicht  den  schatten  emcö  grundes.  er  spricht 
von  sägeboekartigen  kielhaltem  und  Göbel  später  von  krücken> 
förmigen,  aber  soläie  dinge  bat  es  nie  gegeben  und  nie  geben  können* 
der  kiel  ist  ein  vierkantiger,  onten  flacher  balken  und  verlangt  dea* 
halb,  wenn  er  festliegen  soll,  eine  flache  unterläge,  eine  soldie  bieten 
die  von  den  Griechen  rpoirdbia  genannten  vierkantigen  hoUklÖtas^ 
die  bei  nns  'stapelbl({cke'  heissen.  man  wflrde  aber  aueh  deren  sweck 
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nicht  richtig  auffaßsen,  wenn  man  sie  als  'kielbalter'  bezeichnen 
wollte,  um  das  schifi'  festzuhalten,  und  darauf  kann  ey  docli  allein 
ankommen ,  weiden  ruud  um  dasselbe  stützen  (ep^aia)  aufgestellt, 
die  bei  uns  'schüren'  heiszen.  die  stapelblöcke  aber  dienen  dazu  dem 
)dA  eine  geneigte  läge  zu  geben  und  dadurch  beim  ablanfen  sein 
gleitan  tu  erleiohteni.  auf  andere  erklftniogen,  namentlich  anf  die 
GtiMiB,  der  oiigeaiir  allee  und  jedes,  was  er  von  den  eegelachiffen 
der  elten  la  enihlen  weiss ,  ans  der  Inffc  gegriffen  hat »  gehe  toh  gar 
Bieht  weiter  ein;  genug  daes  in  der  behanptong  Brlegen:  *dass  die 
rippen  nicht  tp6oxfii  geheisien  haben,  ist  gewis*  das  'nicht*  sn 
iMehen  is^  die  spa&ten  sind  die  einzigen  scfailbhtflser»  die  nach 
ihrer  gestalt  und  anordnimg  den  stielUtchem  der  in  einer  reihe  Tor 
«inander  aufgestellten  Sxte  gleichen. 

Wo  wie  in  Flandern  der  wettkampf  im  bogenscbiessen  noch 
ietst  eine  allgemeine  Tolksbelnstignng  ist,  da  schieszt  man  nicht 
nach  der  seheibe,  sondern  wie  im  altertum  durch  eine  0ffiinng.  man 
aiebt  dort,  wenn  man  durch  die  dörfer  fährt,  auf  stangen  oder  auf  den 
pfosten  der  gartenthüren  einen  am  ende  in  eine  ringf^Jrmige  Öffnung 
umgebogenen  starken  eisendraht,  und  diese  Öffnung  bildet  das  ziel 
des  schützen,  man  schieszt  eben  nicht  nacli  der  .-cheibo,  weil  beim 
treffen  derselben  jedenfalls  die  pfeilspitze,  oft  yenu(j  aber  auch  der 
pfci]  suibst  beschädigt  werden  würde,  im  altertum  brauchte  man 
als  öänung  das  stielloch  einer  zimmeraxt,  und  der  meisterschusz  be- 
stand darin,  dasz  man  durch  mehrere  vor  einander  gestellte  äxte 
den  pfeil  gerade  biadurch  schieszen  konnte,  es  wurden  deshalb  auch 
solche  iixte  als  ohrenpreise  beim  wettkampfe  verteilt^  vgl.  V  851. 
da  sie  nicht  zum  ernstkampfe  (rroXtjau;),  sondern  zum  kainpfspiele 
(d^OXij;)  dienten,  so  waren  es  keine  dSTvai ,  doppelschneidige  streit- 
ixte, sondern  iteX^KCic,  einschneidige  zimmeräztie.  man  hat  sonder- 
bster  weise  anch  diese  letateren  fttr  doppeUkxte  gehalten,  irre  geftthrt 
dnoh  den  nälCKUV  d^q)0T^pi]i6ev  dKOX^^vov  €  886 «  den  Kalypso 
jdem  Odjsseos  gibt.  Homer  aber  nennt  diesen  ansdrflcklick  einen 
4p|i€V0V  iv  iiaXdjLii}civ,  nnd  da  bitte  man  doch  nnr  den  ersten  bestsn 
klshadnr  oder  simmermann  sn  fragen  brancfaen,  nm  zu  erfahren 
den  eine  doppelazt  so  schlecht  in  der  band  liegt,  dasz  sie  zar  arbeit 
gtr  nicbt  sn  gebrauchen  ist,  abgesehen  davon  dasz  jede  bolzaxt  einen 
fischen  nacken  haben  musz,  um  nötigenfalls  als  hammer  beim  ein- 
treiben Ton  keilen  udgl,  sn  dienen,  wie  denn  ja  andi  Odjsseus  sie 
bei  dieser  gelegenheit  zum  einschlagen  der  ydiiupoi  benutzt  haben 
wird,  das  d^cpoT^puiOev  dKax^^vov  kann  nur  bedenten,  dasz  die 
axt  an  der  achneide  von  beiden  Seiten  angeschliffen ,  geschärft  war. 
neben  der  eigentlichen  holzaxt  erhält  Odysseus  auch  ein  CK^Trapvov, 
ein  breitbeil,  wie  es  bei  unseren  ximmerleuten  heiszt,  und  nicht  ein 
schlichtbeil,  wie  die  Übersetzer  os  nennen,  obgleich  sein  zweck  ganz 
richtig  durch  dieses  wort  angegeben  wird,  das  ist  ja  nun  aber  gerade 
der  unterschied  zwischen  dem  TTtXexuc  und  dem  CKeirapvov,  dasz 
jener  von  beiden  Seiten  angeschliffen  ist,  dieses  aber  nur  von  6iner 
Jahrbacher  fir  cUm.  phiiol.  im      S.  7 
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Seite  angeschliffen  sein  darf,  weil  die  andere  seite  eine  glatte,  gans 
«b«M  fliolie  bilden  musz.  zum  bogensehieszen  kami  du  CK^nopVOV 
aber  eboi  so  gut  dienen  wie  der  irAocuc,  und  da  man  des  breitbeU 
seiner  gestalt  naoh  als  eine  in  der  niite  dnrcbgescbnitteDe,  als  eine 
balbe  bolwxt  aofEsssea  kann,  so  mOdite  ich  glaaben  dass  die  f||ii- 
iliXcKKa  V  851  niebis  sndeies  als  CK^irapva  sind. 

GObel  glaobt  seine  ansicbt^  dass  doppelscbneidige  streittxte  be- 
nutzt wordon  seien,  dadurch  sÜlteen  sn  kOnnen,  dasz  er  dem  werte 
CTeiXcifj  eine  andere  bedentung  unterlegt  als  die  bisher  allgenittD 
angenommene,  alle  grammatiker  sind  darttber  einig,  dass  es  das 
stielloch  bezeichnet;  und  wie  vordohtig  man  anoh  19  nantiscbea 
dingen,  die  ja  eine  ganz  besondere,  nur  eigentlichen  fachleuten  bei- 
wohnende Sachkenntnis  erfordern,  ihre  erklSrungen  aufnehmen  musz, 
eine  bekannt scbaft  mit  gegenständen,  die  im  tSgliclien  leben,  in 
jedem  liaushalt  in  gebrauch  sind,  darf  man  ihnen  wohl  zutrriuen. 
der  scboliast  zu  q)  422  faszt  cieiXeiri  als  öirri  auf.  Hesycbios  hat  ii. 
miXeir}'  tou  tt€X^kuoc  f]  örrri,  eic  iiv  ^vriGeiai  tö  £uXov.  Göbel 
aber  niait  das  femininum  cieiXen]  L,'leichbedeutend  mit  dem  e  236 
vorkommenden  cxeiXeiov '  fi  Xaßn  toü  ireXtKeu/c,  wenn  er  mit  der 
spräche  der  band  werker  vertraut  wäre,  so  würde  er  schwerlich  auf 
diesen  gedanken  gekommen  sein,  zu  den  Ursachen ,  die  den  gebil- 
deten kreisen  im  altertum  eine  abneigung  gegen  das  banausentum 
einflöszten  und  diesem  den  nebenbegrifif  gemeiner  gesinnung  gaben, 
gehört  sicher  auch  die  gelinde  gesagt  unschöne  anschauungs-  and 
ausdnnsksweise,  wonach  sb.  die  öftiung,  in  die  ein  sapfen  oder  dgl. 
hineingesteckt  wnrde,  eine  weibliche  beseicfannng  erhielt*  eo  ist  das 
bei  nns  nicht  anders  als  bei  den  Griechen:  ich  erinnere  nnr  an  worte^ 
wie  *ni8nch  nnd  nonne,  scbraobennintter*  nsw.  nnd  kOonte  nament* 
Heb  ans  der  spräche  der  seelente  nicht  etwa  scbersbafte,  sondern 
recht  eigentlicÄi  technische  bezeichnnngen  anführen,  die  noch  viel 
derber  lanten.  man  wird  mir  aber  gern  erlassen  diesen  pnnkt  hier 
weiter  za  erOrtem.  ^ 

Als  am  folgenden  tage  die  freier  versammelt  sind ,  tritt  Pene- 
lopeia  mit  dem  bogen  und  dem  köcher  des  Odjsseus  in  den  saal^ 
wSbrend  ihre  dienerinnen  die  Inde  tragen,  in  der  sich  das  eisengerftt 
befindet,  das  hierbei  und  nur  hier  vorkommende  wort  ^yxriov  soll 
nach  PoUux,  der  davon  aber  wohl  nicht  mehr  gewußt  h^t  als  wir 
auch,  einen  korb,  ein  CKCOoc  hXcktöv  bedeuten,  ich  möchte  das 
doch  bezweifeln,  dasz  eisen  vor  dem  rosten  geschützt  wird ,  wenn 
man  die  luft  abhält,  war  schon  zu  Homers  Zeiten  bekannt,  eine  un- 
geeignetere aufbe Wahrung  von  eisengerät  als  in  einem  korbe  kann 
es  nicht  geben,  es  wird  eine  mit  einem  deckel  versehene  kiste  ge- 
wesen sein,  die  wegen  ihres  gewichtes  nötigenfalls  von  zwei  leuten 
getragen  werden,  also  an  jedem  ende  mit  einem  handgriä,  einem 
bttgel  oder  haken  (ötkoc)  versehen  sein  mnste. 

Man  hat  den  rers  <p  66  dpupiiroXoc  b'  dpa  o\  KCbvfj  ^KdrcpOe 
irop^CTTi  als  nnecht  anssdieiden  wollen,  weil  nur  von  iwei  dienerinnen 
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die  rede  sei,  diese  aber  die  eisenlade  trügen,  also  der  herscheri n  nicht 
nur  Seite  treten  könnten,  ich  möchte  ihn  aber  ungern  entbehren, 
warn  mtn  aach  zogibt  dass  hier  nur  yon  zwei  dienerinnen  und  zwar 
TM  AÖToyöf)  und  'biirobd|i€ia  c  182  die  rede  nt,  obgleich  das  nicht 
Madrteklieh  gesagt  ist|  so  sehe  ich  darin  dooh  Mae  aehwierigkeit. 
kk  bobnadite  es  lüs  selbetTentliidUoh,  daei  awir  Penelopeia  den 
Inditan  bogen  in  der  band  nnd  den  aoch  niehi  aehweren  lÄoher  inn 
am  behllt,  daas  aber  die  dienerinnen  erat  ihre  tohwere  laat  an  den 
boden  aalaen  nnd  dann  in  beiden  aeiteo  der  heiaeherin  treten,  wie 
«1  die  höfische  sitte  erforderte,  eine  limmeraxt  mittler  grtfsae  wiegt 
etwa  4  pfund,  das  dntiend  also  rund  50  pfund.  Homer  hat  nna  daa 
HBSohöne  bild  ersparen  woUeni  daas  zwei  jungfrauen  ganz  «nnCtiger 
«rise  Iftngere  zeit  in  der  geswnngenen  haltnng  stehen,  die  durch 
Iss  gewicht  der  schweren  eisenlade  hervorgerufen  werden  muste. 
bogen  und  köcher  empfitngt  Eumaios  aus  der  band  der  Penelopein 
und  legt  pic  den  freiem  auf  den  tisch «  die  lade  aber  hebt  er  Tom 
boden  auf,  um  sie  in  den  saal  zu  tragen. 

Bann  stellt  Telemachos  die  äxte  auf  q>  120  fT.  t 

Trpdrrov  }ilv  TieXeKcac  crficcv,  bid  tdqppov  öpu^ac 
näci  Miav  jjaKprjV,  xai  ^tti  CTdGjuriv  iöuvcv, 
dpcpl  foiav  ^va£€"  idqpoc  b'  eXe  irdviac  ibövxac, 
uüc  €ük6cmuljc  cirice*  irdpoc  5'  oö  m(i  itot'  önuiiici. 
cif\  b'  öp*  ^tt'  ouböv  lü(jv. 
hier  nun  aber  sehe  ich  eine  Schwierigkeit,  die  anderen,  so  viel  ich 
wtiaz,,  nicht  aufgefallen  ist.  allgemein  nimt  man  an  dasz  Telemachos 
die  furche  für  die  äxte  in  den  fuszboden  des  saales  eingegraben  habe, 
ich  kann  mir  das  nicht  denken,  es  wird  ((i  46  ausdrücklich  angegeben, 
dan  dieaer  ein  KpaTadccbov  odbac,  ein  eatridi  irgend  wcSaber  art 
geneaen  sei.  mit  dem  späten  oder  der  sohanfel  lätte  Telemaohoa 
ilao  die  Inrohe  nicht  graben  kOnnan,  er  hAtte  aie  mit  der  est  herans- 
btaen  mflsaen.  nnd  das  sollte  er  gethan,  er  sollte  den  fossboden  in 
•oldier  weiae  Teranataltet  haben?  nnd  wie  viel  mtthe  nnd  seit  hfttte 
diese  arbeit  gekostet,  wihrend  onmittelbar  Yor  der  thttr  fenchio  nnd 
«siehe  erde  mr  band  war  and  eine  karre  oder  ein  horb  toH  davon 
fnflgte,  nm  auf  dem  boden  einen  kleinen  dämm  aufzuscbtltteiii  in 
dsn  er  die  furche  zum  aufstellen  der  Szte  sog.  ich  kann  mich  nun 
einmal  nicht  überreden,  dasz  Telemachos  so  unverständig  gehandelt 
baben  sollte  den  »strich  anfzuhanen  und  den  fuszboden  gründlich  an 
verderben,  es  steht  diese  frage  in  allerengster  Verbindung  mit  der 
Mdem,  ob  die  TT€X^K€tc  einschneidige  zimmerHxte  ohne  stiel  oder 
gestielte  zweischneidige  streitfixte  bedeuten,  mml  man  an  dasz  jene 
in  anwendung  kamen  und  das/  die  furche  dafür  in  den  estricb  ge- 
lifiüen  wurde,  so  konnten  sicli  allerdings  die  stiellücher  nur  so  wenig 
^t^er  dem  boden  erbeben,  dasz  Göbels  bedenken  dagegen  im  ersten 
äugenblick  nicht  ungtrechtfertigt  erscheinen,  eben  deshalb  unt- 
äcbeidet  er  sich  auch  für  stielÄxte.  ich  glaube  aber  dasz  man  damit 
^  die  eine  Schwierigkeit  nur  eine  andere  eintauscht,  ich  sehe  ab 
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▼on  dem  gewichte,  welches  ftlr  ein  datsend  etroitfixto  mit  stielen 
immerhin  einen  zmtner  betragen  mochte^  so  daez  es  von  den  diene» 
rinnen  eehwerlieh  hüte  bewiütigt  werdoi  können,  rodn  bedenken 
ist  des  folgende,  wird  eine  doppelazt  anfreeht  anf  den  stiel  geeleUt, 
so  ttbt  das  gewteht  des  eisens  eine  bedentende  hebelkraft  ans;  die 
aztist  so  kopfschwer,  dasz  os  einer  starken  widerlage  gegen  den 
runden  stiel  bedarf,  um  die  Stabilität  an  erhalten,  die  furche  hfttte 
also  um  80  tiefer  in  den  estrioh  gehauen  werden  müssen;  was  an 
höhe  doreh  den  stiel  gewonnen  wird,  geht  durch  die  tiefe  der  fnrche 
stt  einem  grossen  teile  wieder  verloren,  nimt  man  dagegen  an,  dass 
eisen  von  simmeräxten  benutzt  wurden,  so  genügte  os  dasz  man 
einen  winzigen  damra  aufschüttete  und  darin  die  furche  zog.  da  die 
schneiden  der  äxtc  ihrer  länge  nach  darin  aufgestellt  wurden  .  so 
übten  sie  bei  der  geringen  höhe  mit  ihrer  breiten  Üäche  einen  so 
geringen  seitendnick  aus,  dasz  es  eine  nicht  allzuschwierigo  auffi^abe 
war,  die  stiellöcbür  im  CTd9^r|V  zu  richten  und  sie  in  dieser  iage  zu 
erhalten,  dor  er.^le  beste  versuch  wiid  den  bc  ^vois  liefern,  wie  gering 
die  schwiengkeii  des  aufstellens  in  dem  oinon  tiille  und  wie  grosz 
sie  in  dem  andern  ist.  (iübel  meint,  die  öffiiimgün  der  auf  die  schneide 
güötüliton  äxtc  müileu  so  niedrig  ^'ewcbcn  sein,  dasz  Odyäbuui  öicL 
hätte  auf  den  bauch  legen  mü:säeu,  um  iundurchachioszen  zu  können, 
nun,  wenn  man  Odjsseus  seinen  stand  beim  schiesaen  im  saale 
nehmen  Iftszt,  so  machte  ^das  aneh  ittr  die  ttielftxte  gelten,  keinen- 
falls  hfttte  der  bogen,  wie  ee  sonst  beim  schiessen  der  fall  ist,  aiif* 
reeht,  sondern  er  hMte  wagerecht  gehalten  werden  mOssen.  nun 
maeht  sich  aber  wohl  nicht  die  richtige  TOrstellnng,  wenn  man  skli 
das  sielen  beim  bogensohiessen  eben  so  denkt  wie  bei  mer  armbnut 
oder  einer  bOehse  mit  visieren,  wer  das  bogeosebiessen  kennt,  weint 
daat  das  sielen  dabei  ein  gans  Ihnliches  ist  wie  beim  billaidspiele. 
auch  dabei  wird  gesielt,  aber  ebenso  sehr  mit  dem  arme  und  der 
band  wie  mit  dem  auge.  man  mag  sich  also  die  äxte  mit  oder  ohne 
stiel  denken,  ein  zielen  mit  dem  auge  in  gleicher  höhe  mit  den  stiel- 
Idcbern  findet  nicht  statt {  und  muste  einmal  der  bogen  wagereclit 
gehalten  werden,. so  war  eine  notwendigkeit,  dasz  sich  Odjsseus 
dabei  auf  den  bauch  legte,  gar  nicht  vorhanden. 

Die  frage  aber,  die  mir  für  die  richtige  auffassnng  des  bogen- 
schieszecB  die  allorwichtigste  crtchoint,  und  in  deren  beani« 
wortung  ich  wubl  von  den  sämtlichen  auslegem  abweiche,  betrifft 
den  -tandort^  von  dem  aus  Üdysseus  durch  die  axtlöcher  geschossen 
hat.  er  sasz  bi&  dahin  (vgl.  u  258)  im  saal  neben  der  thtir  auf  einem 
Schemel  vor  einem  niedrigen  tische,  nun  ist  es  mir  rein  unbegreif- 
lich, wie  man  die  worte  q)  420  auTÖ9€V  £K  öitppoiü  KüÖnMevoc  so 
hat  auslegen  kümu'n  ,  als  ob  Odysseus  von  seinem  sitze  aus  durcii 
die  äxle  geschossen  habe,  sowohl  von  Telemachob  als  von  Leiodes,  die 
vor  ihm  den  bogen  zu  spannen  versuchton,  heiszt  es:  cif\  b*  dp*  in* 
oubdv  iuiv.  die  CTdO/iir)  oder  die  schuszlinie  lief  also  von  der  mitte 
der  tbilr  ans  dnreh  den  saal.  es  ist  ja  auch  von  bans  ans  gans  nn* 
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wahrscheinlich,  dasz  Tele0iacboä  äste  in  der  richttmg  auf  Ody^beus 
Zü  scbrfig  durch  den  saal  bin  aufgestellt  haben  sollte;  wie  hätten  die 
freier  dies  auffallende  verfahren  wohl  aufgenommen?  wenn  aUo 
Odysseuä  auf  meinem  schemel  sitzen  blieb,  so  war  er  par  nicht  in  der 
hcfatnng  der  auch  nicht  den  gericgsten  spieiraum  biutundün  <chu8z- 
fime.  will  man  denn  bei  Homer  die  erste  aller  MUncbbau^iaden 
Man,  dasz  Odjsseus  mit  seinem  bogen  hat  um  die  ecke  sobieszen 
kOBBon?  er  mnate  akh  eiii^btii,  um  äna  tiTUocöficvoc,  wie  an»- 
drOeUidi  bhurageaetat  wird,  dnreh  die  txte  so  aebieasen,  die  om- 
it&ida  awingen  JOB  geraden ,  die  werte  ix  bt(ppoio  koO^cvoc  so 
aafroluaeii,  daaa  OdyaaeiiB  aieh  Ton  seinem  aohemel  erhoben  nnd 
dum  dir*  odbdv  Uiv  liich  auf  das  knie  niedei^laasen  bat.  daea  diese 
ntleginig  andb  spraehlieb  anllaslg  iai,  wird  durah  die  stelle  dea 
Herodotoa  III  83  ix  loO  ^^cou  Ka0f|cTO  erwiesen,  das  auTÖdev  aber 
besagt,  dasz  Odyssena  nioht  erst  wie  die  andern  dnreh  den  saal  zu 
«^iten  brauchte,  sondern  von  seinem  aita  ans  unmittelbar  in* 
oOböv  treten  konnte,  so  viel  ich  sehe,  hat  man  aich  durch  die  wort* 
folge  in  der  stelle  uj  176  ff.  zu  der  irrigen  aufftaamig  verleiten  lassen, 
aber  ein  misverständnis  des  Verfassers  der  spftter  eingeschobenen 
v^Kum  bcirr^pa  kann  hier  um  so  weniger  maszgebend  sein,  als  er 
nur  gcdaukenlos  einige  formelhafte  vcrse  wiederholt. 

Ein  voll.-^tändiges  bild  von  dem  bergange  gewinnt  man  aber 
erst  durch  aufgeben  der  beschränkten  auffaassng  des  wertes  ouboc, 
wonach  dasselbe  mit  'schwelle'  übersetzt  wird,  also  nur  den  die  thtir- 
pfosten  verbindenden  grundbalken  bedeuten  soll,  es  ist  ihm  ühnlieh 
erg-angen  wie  dem  worte  cxtbir].  wie  bei  diesem  das  lateinische  wort 
rates,  so  hat  bei  jenem  das  lateinische  limcn  die  ausleger  irre  geföhrt. 
die  cx€Öin  ist  kein  tlosz  und  der  ouböc  keine  Bchwelle.  der  scholiabt 
iD  a  10-1  bat  ouöoü*  ßaÖ^oO  db.  tritt,  stiege,  mag  sie  nun  t-ine  oder 
mehrere  stufen  haben.  He^ychios  hat  mit  bezug  auf  diese  stelle: 
«piuTijci  öupijciv*  itt*  äKpov  TOö  oiiboö,  was  zu  einer  schwelle  nicht 
piMt,  und  ouböc  ßa6MÖc,  ßaOf)p  ö  7Tp6  Tf)c  8upQC,  sagt  also  ana* 
drOekKebi  dasi  o^c  nicht  eine  adiwelle  innerhalb  der  tbarpfbeten, 
Nttdeni  ein  stnfenaufgang,  eine  stiege  vor  der  tbflr  iai  damit  atimmt 
denn  aneb  c  38  f. 

dbc  <A  |ilv  irpondf)ot6e  Oupduiv  öipn^^nnv 

oOboO  im  ScCToO  irovOufiaMv  ÖKpiötuvro. 
fBlegnlHcb  einea  geaprtebea^  daa  idi  mit  hm.  prof.  Bulle  über  diese 
meine  ansiebt  hatte,  maebte  mich  deraelbe  anf  die  atelle  Sopb.  OK. 
1690 f.  aufmerksam,  die  mir  nicht  gegenwSrtig  war: 

IttcI  b*  dcplKTO  TÖv  Karappdxniv  6bdv 

Xo^Kolc  ßAepoici  Tflöcv  ippilw\iiyoy. 
nimt  man  dazu  das  scholion  zu  Y  856 ,  wonach  die  bogenschützen 
<be  Site  im  nva  ßaOfiöv,  also  jedenfalls  auf  einer  erhöhung  auf- 
ZQätellen  pflegten,  so  ist  wohl  kaum  ein  zweifei,  dasz  in  dem  aus- 
drock  CTTi  äp'  in'  OUÖÖV  iiuv,  der  qp  124  von  Telemacbos  und 
9  i-id  von  Leiodes  gebraucht  wird,  das  in\  die  bedeutung  'über  — 
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hin'  und  da^  ganze  den  binti  bat,  da^z  der  schüUe,  Uber  die  stiege 
hin  gehend ,  sich  vor  der  thttr  auf  einen  niedrigem  Standpunkt  auf- 
stellte |  um  mit  dem  aufirechten  bogen  ditreh  die  Bzte  2a  sohiesien. 
da  es  weder  dem  einen  noch  dem  andern  gelingen  wollte  den  bogen 
in  spannen  I  so  kernen  sie  niefafc  som  nsederkaieen,  wie  das  beim 
sohiessen  branek  wer.  anders  Odysseos  bitppoto  ica9r)pevoc.  nnd 
als  dieser  dann  den  sefanss  getban,  da  betsit  es  Ton  ihm  x  3 :  Skto 
b*  in\  M^TOV  oOböv,  da  springt  er  die  hohe  stiege  binanf  nnd  atabt 
nim  wirkUoh  aaf  der  tbfirscbwelle. 

Ich  bin  mir  bewust  dast  teb  nur  anegelegt  nnd  niobts  unter* 
gelegt  habe. 

BnniinN.  AaTBun  Bebobihg. 


HOMERISCHES. 


I.  lepniov  finden  wir  in  wörterbücheru  und  sonst  mit  'opfer- 
tier'  Ubersetzt,  nur  beiläuüg  wird  bie  und  da  bemerkt  dasz  es  zu- 
weilen blosz  'Schlachtvieh'  bcdeale.  aber  ^as  letzte  allein  ist  richtig, 
das  wort  tindet  sich  in  den  Homeriichcn  ge dichten  nur  fünfmal, 
dreimal  X  159.  S  94.  p  6U0  iät  es  unmöglich  mit 'opfertier'  zu  über- 
setzen ;  auch  H  250 ,  wo  Odysseus  von  seinen  geftbrien ,  die  ihn  auf 
dem  raubsng  naeh  Aegypten  begleiten  sollten,  ersihlt  d^n^ap  .  . 
bafvuvT*,  aÖTop  dtdiv  lepnia  iroXXd itapeixov  |  Ocoldv  t€  ^^etv 
at(kofci  t€  bolra  ir^vecOat  ist  angenscbeiiilieb  die  flbersetxiuig 
*scb1aobtTleb'  Tortosiehen.  allein  X  28  IvO*  iepi^ia  fi^v  TTcpifAi^bnc 
EOpOXoxöc  te  I  Ccxov»  iifib  6'  dop  usw.  scheint  ?on  opfertiersn  die 
rede  sn  sein,  idi  k($nnto  mieb  mit  dem  binweis  begnügen,  daea 
diese  stelle  enerkanntennasxen  sehr  viel  jünger  als  der  haaptbestaad* 
teil  der  Homerischen  gedichte  ist,  verweise  jüdoch  auf  meine  aus* 
fübnmgen  hierüber  in  diesen  jahrb.  1883  s.  374,  wo  ich  zu  zeigen 
versucht  habe,  dasz  es  sich  hier  nicht  eigentlich  um  ein  opfer  handle« 
der  beweis  aber  fttr  die  richtigkeit  meiner  behauptnng  ist,  dasz 
pil^iw  oder  ^pbciv,  das  einzige  wort  welches  bei  Homeros  'opfern' 
bedeutet,  niemals  mit  Upr|ia  sondern  stets  mit  Upd  verbunden  wird, 
auch  ein  zeugnis  dasz  das  lepnia  t  250  zeugmalisch  gesetzt  und  nur 
mit  dem  zweiten  teil  von  251  zu  verbinden,  für  den  ersten  aber  ein 
\tpd  daraus  zu  ergänzen  ist.  Upd  ^€^€iv  oder  ^pbeiv  findet  Mch  im 
ganzen  neunmal,  daneben  sehr  oft  kpäc  eKttTÖ/ißac  oder  ßoOv  peZ!civ, 
\epd  UTTicxveicGai ,  aiöö^eva  tepd  usw.  auch  bei  kptueiv  kommen 
wir  tiberall  mit  der  bedeutung  ^schlachten*  aus.  zwar  nteht  mehr- 
mals der  name  des  gottes,  dem  das  tier  geweiht  wird,  dabei,  doch 
beiszt  es  ebenso  gut  auch  t  411  äitB'  uiliv  TÖv  dpiciov,  iva  He  iviü 
lep€UCUJ.  in  der  mehrzahl  der  stellen,  au  denen  da^  wort  sich 
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findet,  i&t  die  Übersetzung  'opfern'  unmöglicli:  Z  174.  Q  125.  ß  56 
und  p  535.  H  28.  74.  94.  414.  u  391.  p  180  und  u  250.  6  59.  tt  454. 
T  IdS.  u  3.  ui  214. 

n.  TcXnecca  licaTÖ|ißt|.  dis  beliebt»  ttbereeiiong  *voUr 
iKommene  beketombe'  ist  unklar  und  tungeht  nnr  die  eehwierigkeit. 
*Tellilhlig*  dh.  wirklich  ans  hundert  tieren  beatehend  (t  59  vgl.  7  fL 
besteht  &  hekatombe  ans  81  stieren)  kann  TcXif^cca  nicht  bedeuten, 
^KUTÖ^ßTi  heiszt  bereits  bei  Homeros  nichts  anderes  als  *gro8zes 
«pfer*  (Tgl.  KFHermann  gottesd.  alt'  §  36  anm.  16).  auch  'tadel- 
los' kann  es  nicht  bedeuten;  denn  dasz  die  Opfertiere  keine  fehler 
und  gebrechen  haben  durften ,  versieht  sich  Ton  selbst  die  richtige 
flbersetzang  wird  sein  ^ausgewachsen'  (dh.  ans  aosgewacbsenen  tieren 
bestehend),  wie  wir  später  in  zahlreichen  inschriften  die  T^Xeia 
Up€ia  den  TaXa6r|vd  gegenübergestellt  finden,  so  denke  ich  wird 
eben  bei  Homeros  der  gegen ^aU  die  T€Xr|€Cca  ^KaTÖ/ißr)  und  die 
^KüTÖMßri  TTpuuioxövuiV  (ganz  junger  tiere,  ij.  jahrb.  1882  a.  246  f.) 
sein,  leider  äind,  so  oft  auch  in  den  gedicbten  vou  einer  hekatombe 
die  rede  ißt,  so  selten  die  dazu  gehörigen  opfertiere  f?enannt,  was 
sich  eben  daraus  erklärt,  dasz  das  uiassen Opfer  für  gewöhnlich  aus 
tieren  der  verschiedensten  art  und  des  verschiedensten  alters  zu- 
eammengesetzt  gewesen  sein  wird,  aber  die  angaben  fehlen  doch 
nicht  vollständig.  A  316  bringen  die  Griechen  Ai)ollon  xeXrifcCCac 
^KatÖpßac  laupuiV  r\b'  aixiüv,  wa^  um  so  bemerkenswürter  ist,  als 
A€6  davon  die  rede  war  den  erztLmten  gott  durch  ein  opfer  dp- 
vAv  • .  aVfwy  T€  reXciuiv  (ausgewachsener)  zn  versöhnen*  an  die 
stelle  der  dpvec  sind  die  ToOpoi  getreteUi  ich  denke  nicht  bloss 
weil  sie  kostbarer  smd ;  iSrnmer  sind  eben  noch  nicht  ausgewachsene 
tiefe,  nmgekslirt  finden  wir  A 130  und  Y87d  eine  kXcit^  toiTÖ^ßn 
dpvdlpv  irpufTordviuv» 

III.  T^MV€iv,  insofern  es  vom  Opfertier  gesagt  wird,  wird 
nicht  sowohl  falsch  als  vielmehr  gar  niäit  erklärt,  es  ist  identisch 
mit  dem  spStem  ^vt^mvciv,  das  wir  zuerst  bei  Ilerodotos  finden, 
der  aasdsuck  hat  eine  technische  bedeutung,  die  ich  zs.  f.  d.  gw.  1880 
8.  737  ff.  klar  su  legen  versucht  habe,  und  wird  von  toten-,  sühn- 
und  eidopfem  gebraucht,  da  Homeros  die  ersten  beiden  noch  nicht 
kennt,  finden  wir  bei  ihm  x^^veiv  ausschlieszlich  von  eidopfern  ge- 
bagl. '  es  heiszt  nicht  'zerschneiden':  denn  Homeros  kennt  den 
spätem  brauch,  dasz  man  die  opfertiere  zerstückelt  imd  die  fleisch- 
teüe  beim  schwur  berührt,  noch  nicht:  der  eher,  den  Agamemnon 
geschlachtet,  wird  T  267  von  Taltbybios  ganz  in  das  meer  gewor- 
fen, die  lämmer  f  310  ebenso  von  Friamos  in  den  wagen  gelegt  und 
zur  Stadt  mitgenommen,   es  bezieht  sich  der  ausdruck  nur  auf  die 


1  bemerkenswert  ist  dasa  aoob  »päter  t6yAa  nur  von  diesen  ge* 
tagt  wird. 
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art  des  scbliwliteiis.  abweiebeiid  von  der  soastigeit  art  dM  opfetns 
werden  die  tiere  darch  abecfaneideii  der  kehle  getötet  (f  292.  T  366). 
später  kann  man  bekanntlich  aneh  crrovbdc  T^jüivctv  (eK  Enr.  HeL 
1234)  sagen;  bei  Homeros  ist  der  gebxmneh  von  T^V€iv  dorchans 
aoeh  nicht  meiaphorisofa.  öpKia  heisien  aiefat  bloss  die  eide,  son- 
dern auch  die  ba  der  eldleiatnng  geopferten  tiere  f  245  f.  Ki^puiccc 
dvd  dcTU  0€ijjv  q)^pov  öpKia  iricrd,  |  dpve  büuj  xal  oTvov  dOippovcu 
268  f.  dToip  Ki^puKCc  drauoi  |  öpKia  mcTd  Oeuiv  cuvarov»  Kpi)Tf)pi 
oTvov  I  jiiiciroVt  nnd  mit  T^^VCIV  verbunden  wird  man  es  biai 
nnsenn  dichter  immer  mit  'eidopfer  schlachten'  sn  nbersetien  habeiu 

iv.Od.vl89ff:: 

rrepi  fap  0eöc  r]ipa.  xeOev 
TTaXXdc  'Aörivain,  Koupn  ^löc,  öqppa  |iiv  aüröv 
d^viucTOv  TeuHeiev  ^Kccid  t€  ^uSncoiTo, 
pri  ^iv  nplv  äXoxoc  tvoir)  dcToi  le  qpiXoi  t€. 
kann  hier  äyvujctoc  'unkenntlich'  heiszen?  wird  jemanil  dadurch 
dasz  er  in  dichten  nebel  gehüllt  wird  unkenntlich?  wenn  Odysseus 
hier  schon  verwandelt  wird,  warnm  verwandelt  ihn  Athene  (397) 
noch  einmal;  dXX*  &y€  c  dfvuJCTOV  tcOHuj  irdviecci  ßpoioiciv ? 
vielleicht  lääk:t  bich  der  widersprach,  den  ich  in  den  anmerkungen 
unserer  hgg.  zwar  bemerkt  aber  nirgend  befriedigend  gelöst  finde  *, 
durch  eine  erklSrong  beseitigen.  Athene  will  Od/sseus  nicht  nur 
nicht  erkannt«  sondern  gar  nicht  bemerkt  wissen,  so  lange  sie  ihn 
nicht  gesprochen  und  so  lange  seine  schStie  nicht  verboigai  sind 
(304),  zugleich  aber  will  sie  ihm  das  land  nnkenntlidb  machen 
(194  ff.)',  nnd  beides  erreicht  sie  sehr  wohl,  indem  sie  ihn  mit  dich- 
tem nebel  nmf^t,  der  Jede  fernsieht  hindert;  keines  Ton  beidem 
aber  wOrde  sie  durch  eine  Verwandlung  des  beiden  bewirken«  den- 
wegen  CK^bac*  t^^pa,  etcoTO  64  X^V  (352),  als  Odjsseus  von  ihr 
instruiert  ist  (306  ff.) ;  deswegen  verwandelt  sie  ihn  nachher  (429  S, 
▼gl.  397),  als  sie  ihn  zu  Eumaios  schickt  dTVU)CTOC  wird  hier  also 
anr  heiszen  *  unbemerkbar'«  und  fvoiii 'bemerke*  nnd  damit 
zugleich  natürlich  auch  erkenne,  so  heisst  sb.  €  444  llfWlCxetV 
anch  nichts  anderes  als  'bemerken'* 


*  Ameis-Heotze-'  sastt  ea  heisse  'unerkennbar'  und  CTvoir]  (192) 
weise  auf  eine  verwandlang,  während  der  Zusammenhang  'ansichtbar' 
fordern  würde»;  Faesi'  'unkenntlich',  worauf  dann  Odyssens  '897  ff, 

neuerdings  unkenntlich  gemacht  wird^  wrs  dem  dichter  nnch  hier  schon 
Torznschwehen  scheint',  eine  bomerkuny^  ilit-  in  der  neuesten  autl.  (der 
siebenten,  von  Kayser  besorgt)  i'ehlt,  oliue  dasz  eine  andere  an  ibre  stelle 
getreten  wSre;  ee  wird  hier  nur  'die  gedankeaverbindang  (▼.  189 — 198) 
[als]  srdtsam  unrl  unklar'  bezeichnet.  '  das  f\hr\  6f|v  dncüiv  ist  also 
nicht  causa!  sa  faMen,  sondern  als  einfacher  relativsatE  anfEutösen. 

BsBLin.  Paul  Stsngbl. 
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16. 

ZU  CICEBOS  BEÜTÜS  UND  OBATOB. 

Unter  den  banclsebrifteiifandeiii  welehe  im  anfange  des  fonf- 
nhnten  jb.  die  tead«  dar  italilnltdieii  brnnanisten  erregten,  nimt 
liae  berrorregende  stelle  ein  die  entdecknng  jener  Gicero»ba,  sa 
Lodi  im  j.  1432»  weldie  ansier  den  beiden  rhetoriken,  der  des  Oomi- 
fdos  und  den  bflebem  de  inTentione,  die  im  engem  einae  Toa  Cieero 
so  gwiannten  fllnf  omtoriacben  bflofaer:  de  oratore»  Bmtne,  Orator 
foUstladig  enthielt,  von  den  letiteren  batte  man  snvor  nur  die 
bflfiber  de  oratore  und  den  Orator,  und  auch  diese  nur  verstttnunelt 
bMatsen,  vom  Brutus  aber  wnate  man  bis  dahin  überhaaptnlebttf; 
und  während  für  den  Orator  unsere  heutige  textgestaltnng  neben 
jenem  Laudensia  auch  nocb  aaf  einen  wichtigen  mutilus,  fttr  die 
bOeher  de  oratore  sogar  auf  mehrere  dergleichen  zurückgeht)  sind 
wir  für  den  Brutus  auch  jetzt  noch  ausschlieszlich  auf  die  Überliefe- 
rung des  Laudenaia»  bzw.  anf  die  uns  daraus  erhaltenen  abecbriften 
angewiesen. 

Die  hanptnachricht  übei-  jenen  fund  verdanken  wir  Flavio 
Biondo  in  der  italia  illnstrata  el  Basil.  s.  348.  obwohl  diese  stello 
bekannt  genug  und  fast  bis  zum  überdrusz  wiedcrbolt  ist,  setze  ich  bio 
doch  noch  einmal  in  ihrer  ganzen  ausdehnung  biorher,  da  icb  vcrun- 
lassuüg  habe  an  den  schluszsatz  derselben  anzuknüpfen,  es  ist  dort 
die  rede  von  Ga^panno  da  Barzizza,  dem  bekannten  Ciceronianer, 
von  dem  wir  ua.  wissen  (]a,sz  er  die  verstümmelten  bücher  de  oratora 
aua  eignem  kopiu  zu  ergänzen  diü  abbicbt  hatte j  von  ihm  heiszt 
es:  'Philippus  f  Mediolanensis  dux  tertius,  Gasparinum  a  Bergomo 
sabditnm  bominem  inuitum  Hediolanensibua  edocendia  Padua  et 
Yesetia  euocanit  nbi  id  maadme  adinmenti  stndiis  eleqnentiae  at^ 
tolit,  qnod  repertoe  Landae  a  anmmo  niro  Qerardo  Landriano,  tune 
ibi  episeopo,  mnltia  maadmiaqQe  in  radeiibna  codex  Oieeronis  per- 
mtnitns  et  eoüu  litteras  netoatioree  paoGiMimi  aoirent  legere  ad 
«oa  pemeniene  manne  interitam  emurit.  continebat  ia  codex,  praeter 
ihetniGomm  nonoa  et  oeterea  qni  habebantor,  tree  quoqne  de  ora* 
tore  integerrimos,  Brutum  de  oratoribns  daria  et  Oratorem  ad 
Brutum  M.  TuUii  Giceronia:  nnde  liberatnaeet  bonua  ipae  nir  Gaspa> 
rinua  ingenti  qnem  assumpserat  labore  supplendi,  quoad  poterat, 
Ubronun  de  oratore  defeetna«  aicut  diu  antea  in  Quintiliani  Institu- 
tienibna  molto  labore  suppleuerat.  et  cum  nuUus  Mediolani  esaet 
rqwrtoa,  qui  eins  uetusti  codicis  litteram  sciret  legere,  Cosmns  qtii- 
dam  egregii  ingenii  Cremonensig  tres  de  oratore  libros  primus  tran- 
Bcripsit,  multiplicataque  inde  exempla  omnem  Italiam  desideratis- 
simo  codic€  repleuerunt.  nos  nero,  cum  publicis  patriae  tractandis 
aegocüa'  adolescentea  Mediolanum  adissemus,  Brutum  de  claris 

'  es  ist  also  unrichtig,  wenn  TbStangl  in  der  wochenschr.  f.  class. 
phitol.  1884  «p.  1209  behauptet,  eine  transcription  des  Bnitns  sei  zuerst 
«nü  vor  allen  andern  in  Lodi  gefertigt  worden  von  Flavius  Blondas, 
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Oratoribus  primi  omnium  mirabili  ardore  ac  celeritate  transcripsi- 
XDU8,  ez  quo  primum  Veronam  Ouarino,  poat  Leonardo  lustiniano 
Teaeliaa  mino  onmli  Italia  ezemplis  pariter  est  npleto,' 

Es  kann  iiiobt  geniig  bedauert  werden,  dasi  uns  Jene  bs.  yom 
Lodi  unwiedarbringlicb ,  wie  es  eebeint,  Terloren  ist.  am  die  flber- 
liefenmg  des  firutna  wiederbersastellen,  bleibt  ms  nur  ^in  mttittl, 
nemlicb  eine  ansaU  oopien  —  som  mindesten  drei  —  anefindig  vbl 
machen,  von  welchen  sieh  der  naehweis  fahren  llstt,  dasa  sie  direet 
vnd  ohne  jedes  Zwischenglied  aus  dem  Laudensis  selbst  abetammeiii 
und  mit  diesen  eine  restitution  des  archetypus  zu  unternehmen, 
wäre  es  insbesondere  möglich,  jene  erste  authentische  Brutas^^ 
Schrift,  von  welcher  Flavias  Blondus  sagt  dasz  er  sie  al»  der  erste 
von  allen  'mirabili  ardore  ac  celeritate'  gefertigt  habe,  als  noch  heute 
vorhanden  nncbzuweisen,  so  wäre  dies  unstreitig  nach  mehr  als  6iner 
Seite  bin  ein  höchst  schätzbarer  gewinn,  diese  abschrift  be- 
sitzen wir  nun  in  der  that.  da  sie  den  neueren  berausgebem 
und  kriLikern,  Ellendt  mit  inbugritfin,  nicht  bekannt  zu  sein  scheint, 
geschweige  denn  bisher  in  ihrer  grundlegenden  bedeutung  anerkannt 
wurde,  so  soll  hier  eine  eingehendere  mitteilung  darüber  stattfinden. 

Ottobonianus  1592  ist  eine  pai)ierhändscbriit  des  fünfzehn- 
ten jb.  in  quart  von  sehr  unscheinbaretn  äuszern,  in  etwas  flüchtiger 
aber  deutlicher  cursive  geschrieben,  ihr  inhult  iat  im  index  der 
vaticanischen  bibliothek  unrichtig  als  Orator  angegeben  ^  in  Wahr- 
heit entbftlt  sie  den  Brutus,  und  zwar  nur  diesen,  keine  weitere 
Cieeronische  sobrift.  dagegen  gehen  demselben  drei  enden  kleinere 
stttcke  voraus;  deronter  des  nmftngliohste  1  1—11  mit  der  ttbei^ 
BßhxjSiiL,AftthHI)eMimm.  AddanmmmmBenMimJlbU^ 
Fhnniimm^  nnd  mit  der  untersebrift:  LeonwrdiiB  Ardinms  etUcKI 
FlarerUie  X  Till  KL  lamarU  \  MCCOOXXI  Hgo  iierv  MrqMi  JMi^ 
lani  Nonis  OetobrOm  MOto  |  OOCfOXXIL  Qitar.  swk  |  B.  Ftaitms 
A,  f,  dieser  kleinen  eehiift  ist  voraasgescbickt  und  angehSngt  ja 
eines  Jener  elogia,  worttber  CIL.  I  s.  275  ff.  gehandelt  i  ^t :  das  erste 
auf  der  rtickseite  des  vorsetsblattes  mit  der  Uberschrift:  Aretii  in 
hasi  statuae  G,  Mür%i\  des  zweite  f.  13  mit  der  Überschrift:  In  hati 
Statue  Faha  Maximi  quae  Aretii  competia  est;  es  sind  die  nemlichen, 
welche  CIL.  T  b.  290  (n.  XXXIII)  und  s.  288  (n.  XXIX)  abgedruckt 
sind;  das  blatt  12  ist  leer,  der  iirutus  selbst,  f.  11 — 58,  führt 
folgende  subbcription :  Non  erat  umpUns  in  eremplari.  aquo  abseissc 
sunt  Charte  |  due:  quamquam  ut  mihi  uidctur  ncdum  chutic.  sed 
pauca  I  admodum  uerba  deßciunt.  |  Scrijpsi  hunc  brutum  Me- 
lder zu  eben  diesem  zweck  von  der  ropublik  Venedig  an  den 
bischöflieben  auffinder  dea  archetypns,  Gerardus  Landrianns,  f^esandt 
war',  es  war  vielmehr  der  reine  safali,  data  FiaTios  Bioodaa  in  j>oli> 
iiaehen  gesdittften  gerade  damals  in  MaOand  anwetend  war,  all  Qaapa- 
ffiaas  von  Landriani  den  neu  entdeckten  Laudenais  sugesandt  erhielt; 
er  vorfertigte  kIso  seine  erste  abschrift  uiclit  in  Lodi,  sondern  in  Hai- 
land; und  endlich  hiesz  seine  Vaterstadt  (patria),  Ton  der  er  gasaadt 
war,  auch  nicht  Venedig,  sondern  Forli. 
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diolani  a  nonis  ad  ydu$  Octohres.  1422.  \  Ad  exemplar 
uctustissimum  repertum  nuper:  laude;*  In  quo  \  quidem 
codire  sunt:  lUteioricarum  [so!];  ad  herennium  rheiorica :  De&raiore, 
Orator  ad  bruium.  et  brutus  de  oratoribus  ckiris.  M.  \  T.  Ciceroms; 
dies  alles  von  der  nemlicliea  haiid  wiu  diu  hs.  selbst,  am  Schlüsse 
endlich  bteht,  an  die  Unterschrift  in  geringem  abstand  ansehlieszend, 
mit  anderer  ünte  und  von  anderer  band  —  wahrscheinlich  der  dea 
QtittuiBS  —  nooh  folgende  kune  epistel: 

Qnat,  fUmo  mm»  mH. 

QnÜas  H  quidem  iitgmHa  iOd  flanU  hiaeque  perß^rimäkmihäbeo^ 
fHando  Jmma  oecatkme  H  tm  k^pnmi»  MMria  faäüm  eat^  ut  m- 
tmenmpartam  f€mato9  orM  tnuhta  ütodti^iar  adeo  ähtersii  iMrfo» 
ieAMMf  oralom  «wer«  jmIm^^  Qm  in  ferne  ^fiioäprüpriiim  est 
midtiae^  m  imurum  uduptatum  partem  uocatre  deUgisH^  ut  ^eteris 
imäiluHem  prouerbü^  tmv  ^püitov  xoivd  faeeres,  Baque  et  eSbeem 
paeeem  et  lon^hnqjitm  propinquu»  fitu 

Ans  der  be.  eelbst  ist  ffrner  su  erwähnen  eine  reihe  von  rand- 
bemerkungea  von  erster  band,  von  welchen  ich  hier  die  wichtigaten 
hervorhebe,  vor  §  49  ist  vom  Schreiber  mit  den  worten  M  Graecie 
ein  neuer  absatz  gemacht  und  aai  rande  dazu  bemerkt:  In  ueteri 
continuat  testus  ubiqtte  sine  capituio  uel  tcsticulo.  mruni  unde  hec 
(f:  in  mi  Guar,  intcllcgis.  sodann  sind  auf  den  ersten  blättern  am 
rande  folgende  ausdrückliche  bemcikungen  über  die  lesartöu  der 
Torlage  gemacht  mit  be^ug  auf  diu  Änderungen,  welche  der  abschrei- 
ber  damit  im  texte  selbst  vornahm  : 

§  5  angimür:  dazu  am  rande  ^  in  L  tur 

mm  •  • 

§  9  maxme:  dazu  am  rande  itm 
g  11  amkisei^i  dm  am  rande  r  au 
%  13  tfnmiesäiiaBi  dazu  am  lande  ttfä 
§  16  ^üo:  dasn  am  nmcle  1 1 

§  16  dazu  am  rande  i  ^  (juam 

.   §  21  cptimii  dazu  am  rande  i  t,  tu^ 

Wer  war  nun  der  Schreiber  dieser  hs.  ?  offenbar  Flavius  Blondus 
selbst,  unzweifelhaft  iat  zunächst,  dasz  die  hs.  eine  directe  copie  ist 
mio  dem  archetypus:  dies  geht  hervor  aub  den  mitgeteilten  rand- 
noten  sowie  der  ausdrücklichen  Versicherung  der  Unterschrift: 
Ad  exempiar  uetustissimum  repertum  nuper  laude,  dasz  aber  der 
eopast  Flavius  Blondos  war,  dafür  spricht  die  art,  in  weleher  in  beiden 

*  das  hier  gesperrt  gedmokte  Ist  in  der  hs»  mit  cHpitalecbrift  ^e* 
Khrieben.       *  elae  gans  abnliebe  bemeri^aag  steht  ausserdem  auch 

bfi  5  1  zu  den  Worten  ei  inauguratum :  statt  dessen  schrieb  nemlich  der 
•cbreiber  zuerst  et  mihi  auffttratum  und  machte  dazu  die  randnote:  intettu 
ti  M,  tiricb  dann  aber  diese  randnote  wieder  aus  and  nahm  in  der 
seile  laN^  di«  ocmreetar  toq  mihi  sn  in  vor.  die  eile,  womit  die  ganae 
geschrieben  i^t,  map^  den  schreiber  gehindert  haben  von  (21  an 
4ie»«  randnoten  fortsusetzen« 
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Unterschriften  sein  name  in  Verbindung  mil  dem  des  Gaarinus  ge- 
nannt wird :  denn  dieser  war  es  ja,  wie  Blondus  in  der  Italia  ill.  an- 
gibt ,  welchem  er  zuerst  diese  seine  eigne  absebrifl  {ex  quo  primim 
Vuronam  ChaHno  mliso)  dmIi  Yerona  sosaiidte;  daftr  spriebt  endttoh 
aueh  das  datnm,  welches  in  der  nntersclirift  des  Brotos  Torkommt: 
a  MONIS  aä  yäiu  (ktobres  14Mx  denn  im  sommer  des  j.  1422  irar 
der  Landensis  allem  ansebein  naeli^  geAmden  worden;  er  war  dann 
▼on  Lodi  nadi  Hailand  gekommen,  nnd  es  hatte  dort  —  wieder  naoh 
Blondns'  eigner  verslolwnmg  —  ein  Igewisser  Cosmns  Gremonensis 
zum  ersten  male  die  drei  bttcher  de  oratore  abgeschrieben,  woran  sich 
alsdann  des  Blondus  copie  des  Bratos  anschlosz.  so  stimmt  alles 
vortrefllieh;  der  brief  aber,  den  wir  von  der  band  des  Guarinus  am 
Bchlusz  unserer  hs.  finden,  ist  nichts  anderes  als  das  begleitende 
dankschreiben,  mit  welchem  Gaarinus  seinem  fiwonde  die  Yon  ihm 
geliehene  bs.  znrückscbickt.* 

Dasz  nun  aus  dieser  ersten  originalabschrift  (=  B)  sofort  eine 
reibe  weiterer  abscbriften  genommen  trurde,  wird  von  Blondus  be- 
zeugt und  iSszt  sieb  auch  heute  nocb  nachweisen,  ich  kann  nicbt 
unterlassen  wenigstens  auf  zwei  dieser  abschnften  hier  im  vorbei- 
gehen hinzuweisen,  um  so  mehr  als  mein  mitarbeit«r  auf  diesem  ge- 
biete, ThStfingl,  denselben  vor  kurzem  einen  wert  beigelegt  hat, 
welchen  sie  scblechtertlings  nicht  haben  und  welchen  ihnen  Stangl 
auch  nur  aus  dem  gründe  hat  beilegen  könnun,  weil  ihm  die  urab- 
Bcbrift  des  Blondus,  die  quelle  jener  beiden,  entgangen  ist.  jene 
beiden  oopien  unserer  Originalabschrift  sind  der  Neapolitanns  IV 
B  86  und  der  Mntinensis  VI  D  6. 

NeapoHtanns  IV  B  36  N)  ist  eine  paiuerhs.  des  fanfzehnten 
jh»  und  mthBlt  von  antiken  Schriftwerken  1)  einen  teil  der  briefe 
Ciceros,  2)  den  Brntua,  3)  die  briefe  des  Plinins;  anszerdem  einigo 
hnmanlstenbiiefo.  im  Bmtns  findet  sich  eine  blattTersetzung,  tw- 
mOge  deren  die  §§  Id5(;at45  eadem) — 287  (neque  poisim)  neh  swi- 
schen  §  72  naius  est  und  Ennhtspoit  eingeschoben  haben,  die  Unter- 
schrift des  Brutus  lautet:  Non  erat  AmpUua  m  ExemgUari  a  quo 
abseiMe  sim^  olorte  |  dne»  |  Liber  isteltrutußr^^erHiaesinuperkmde» 

*  vgl.  darüber  den  noch  öfter  zu  erwähnenden  verdien«tvoHen  Vor- 
trag DDetlefsena  ^über  die  mittel&lierlicbea  bibliotheken  NorditAlieus' 
In  den  TerhaDdlnogeii  dar  pbilolofftBTen.  lu  Kiel  1860  f .  97 IF.  *  4er 
wuoBoh  Detlefsens  (ao.  s.  100),  den  zeitponkt  ca  wissen,  in  welchem 
Blondus  seine  absehrift  gefertigt  habe,  ist  also  durch  obiges  dntnm  er* 
mit.  eine  bestätifaog  erhält  ferner,  was  derselbe  gelehrte  ebd.  s.  9S 
über  die  matiiiassliehe  reiheefolg«  der  Anf  oratorlsoheii  bfifher  im 
Laudenser  archetjpas  bemerkt:  'aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  der 
Brutus  den  schlusx  fler  bs.  g'childct  haben:  denn  no  erklHrt  es  siclt, 
dass  er  am  ende  verstümmelt  ist,  gewis  weil  der  codex  selbst  au  ditser 
stelle  defeet  war.'  unsere  Unterschrift  nennt  mm  den  Bmtos  In  der 
that  znletxt;  ea  mag  also  wohl  nur  eine  kleine  oaehlllttigfcell  des 
Blondus  sein,  wenn  er  in  der  Italia  ill,,  wo  er  den  archetypns  nicht 
icelir  vor  äugen  hatte,  aus  dem  gedächtnis  den  Brutus  Tor  dem  Oxator 
auffülirt. 
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in  qm  quidem  Codice  |  suvii  lichtoricorum.  ad  heremum.  RJictorica 
ife  »atore.  orator  ]  ad  hndum,  ei  Bnüus  de  oratorihus  daris.  M,  T. 
CSeeroiijt;  wer  erkemit  niebt  m  dieser  untenebrift  eine  Tereinfacbte 
nid  eb^ekUnte  wiedergäbe  jener  nnterBehrift  in  B?  verkttnt  iet  der 
ente  nti;  das  datom  ist  selbstrerslindlicb  weggelassen,  desgleleben 
die  noittt  dasz  die  absohxift  ad  emipZar  ^uäkamim  gemaobt  sei; 
sUsB  abrige  aber  stimmt  mit  dem  Wortlaut  in  B  ttberein;  ee  kann 
abo  nur  N  aus  B,  nicbt  aber  B  aus  N  geflossen  sein,  dasu  kommt  die 
oben  angeführte  randnoiiz  des  B  zu  §  49;  dieselbe  findet  sich  fast 
rAUig  gleichlautend  wieder  auch  in  N ,  nur  mit  dem  charakteriäti- 
adien  untmohiedef  dasz  sie  hier  mit  in  die  zeile  gesetzt  ist  (Übri- 
gens folgt  auch  hier  ein  neuer  absata):  In  ueUri  cotUmuat  tesiuB 
ubique  sine  Ckipütdo  uel  iesiicuh,  verum  rnnde  hoc  cap.  tu  mi  Guar, 
Intelligis.  hierzu  tritt  schlieszlich  noch  eine  reihe  charakteristischer 
iejiirtcn,  welche  dem  B  eigentümlich  sind  gegenüber  den  andern 
originaiab^thnfU'n  des  Laudensis  an  stellen,  wo  letzterer  offenbar 
besonders  schwierig  zu  lesen  war,  und  welche  sieb  ganz  ebenso  auch 
in  N  wiederfinden;  zb.  59  suad€U  meduüa  (für  A^uadae  meduUa)] 
hi  u  hibd  io  (für  Viriathi  hello);  85  Tstiuas  iia  (verderbt  aus  in 
süua  Sila)  udgl.  nach  allen  diesen  auzeichen  ist  es  somit  zweifellos, 
dasz  N  aus  B  herstammt,  N  neben  B  also  zur  feststellung  der  über- 
litierung  des  arohetypus  für  uns  nicbt  den  mindesten  selbständigen 
wert  hat.* 

Nicht  anders  steht  es  mit  der  zweiten  jener  abgeleiteten  ab* 
sohriften ,  dem  Mutinensis  VI  D  6  M).  diese  hs.  hat  snerst  be* 
sprechen  Detlefsen  in  seinem  angefahrten  vortrage  s.  101.  106.  107; 
xnleUt  (für  den  Orator)  Btangl  in  DLZ.  ao.,  ohne  jedodi  Detlefsen 
so  erwähnen;  anoh  in  meiner  Orator-au^be  s.  XXTI  habe  ich  sie 
m  der  aulslhlnng  der  für  die  flberliefening  entbehrlichen  bereits 
gsasnnt.  ihrem  ttnsaeni  nach  ist  die  hs.  eine  pergamenths.  des  f  unf- 
sehnten  jh.  und  enthält  an  erster  stelle  den  Brutus,  dann  die  beiden 
wohlbekannten  elogia  des  Marius  und  Fabius  Maximus,  soletzt  den 
Orator.  der  Brutus  hat  keine  belangreiche  Unterschrift;  wohl  aber 
findet  sieb  eine  solche  hinter  dem  Orator,  welche  ich  zur  bestätigung 
der  Detlefsenschen  mitteilung  (s.  101)  hier  nochmals  wiedergebe: 
Orator  ad  M,  Bruium  ffUdter  eapUcU  transcriptits  perfeäu3que  et 
ab  €0  exemplari  emcndaius:  quod  a  uetusto  iüo  codice  primum  trän- 
scriptum  oorredumque  fuerat:  pridie  idus  Se^Jtemb^  14J^^  MatUuae, 


*  dasz  H  ttus  des  Blondat  urabscbrtft  goflossen  sei,  ist  auch  die 
imicht  SGangls  in  der  woekensobr.  f.  dass.  philol.  1884  sp.  1S09  und 
DLZ.  1884  sp.  1828»  die  dort  mitgeteilten  angaben  am  den  in  N  ent- 

bsltenei}  brieten  des  Gaarinus  erhalten  durch  die  hs.  selbst  ihre  vollste 
kestättgung.  tveun  übrigens  nach  lilondus'  obiger  uotiz  feststeht,  dasz 
der  Brutus  im  Laudensis  keine  absätsie  hatte,  so  fragt  es  sich  doch,  ob 
wir  berechtigt  sind  das  gleiche  ohne  weiteres  aneb  ▼om  Orator  aostt* 

nehmen,  die  Übereinstimmung  der  in  den  abschriften  P  und  O  gemacliten 
absätse,  woraiif  Stangl  mit  recht  hinweist,  laezt  beim  Orator  wenigstens 
snf  das  Forhaudensein  solcher  schon  im  Laudensis  scblieszen.      ^  auch 
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JP.  C.  bleiben  wir  zunächst  beim  Orator,  so  lehrt  eine  vergleicbnng 
aeiner  cbmkterisiiscben  lesarten  mit  denen  des  Vaticanus  Palfttiiiiii 
1469  («ai  P),  dan  U  m  diesem  teile  ans  P  abgesehrieben  ist*; 
was  aber  den  Bnitus  betriflfci  so  kann  bier  P  sobon  ans  dkm  graade 
Hiebt  die  vorläge  yon  H  sein,  weil  P  von  den  Anf  oratoriseheii 
bflebem  lediglteb  die  drei  bflcber  de  oratore  and  den  Orator,  ttiohi 
aber  aaeb  den  Bratas  enthilt  fOr  den  Brutus  ist  vielmefar  wiederom 
B  die  quelle  des  M ;  ob  freilidi  lumittelbar  oder  erst  noeh  dnreb  ein 
weiteres  swischenglied ,  musz  bier  nnentscbieden  bleiben,  znm  be- 
weise genfigt,  dass  wir  hier  jene  nemlieben  charakteristischen  les- 
arten wiederfinden,  welche  wir  oben  bereits  für  die  herknnft  des  N 
d^m  B  kennen  gelernt  beben:  59  suadat  {t  durchstrichen)  meciiiQa; 
84  a  Jiihä  to]  85  istiuas  ita  nsw«  anob  hier  also  haben  wir  es  weder 
im  Orator  noch  im  Brutus  mit  einer  originalabschrift  des  Laudensis, 
sondern  mit  einer  aus  einer  solchen  erst  abgeleiteten,  secundären  ab- 
Schrift  zu  thun,  und  eine  bedeutung  ftir  die  restitution  der  Überliefe- 
rung kann  f?omit  dem  M  um  so  weniger  in  irgend  einer  beziehung 
zukommen,  als  wir  sowohl  für  den  Orator  als  fUr  den  Brutus  seine 
vorläge  selbst  noch  haben.  — 

Auszer  B  kommt  es  nun  aber  darauf  an  noch  mindestens  zwei 
weittre  Bmtub-bss.  ausfindig  zumachen,  welche  jener  unserer  ein- 
gangs aufgestellten  forderung  zu  entsprechen  im  stände  sind ,  direct 
aus  dem  Laudensis  selbst  abzustammen,  als  solche  bezeichnen  wir 
Ottob<aiiann8  2057  nnd  Florentinns  J  1, 14. 

Ottobonianns  2057  (»0)|  dessen  ToUstSndige  besebrei* 
bnng  ieb  suletxt  in  meiner  Orator-au^gabe  s.  XYI  ff.  gegeben  habe, 
ist  eine  schOne  pergamenths.  des  fnnfaebnten  jb.  in  restanrierfeer 
minnskel  nnd  entb&lt  stmtlicbe  fttnf  oratorisefaen  bllober,  damnter 
an  letzter  stelle  den  Brotos;  die  reibenfolge  stimmt  also  mit  der  in 
der  Unterschrift  des  B  angegebenen  überein.  unter  dem  Brutus  befin- 
den sich  swei  nnterschriften :  die  eine  von  der  band  des  sebreiben 
mit  der  angäbe  des  datoms:  MCCCCXXIl  die  pmuUimo  nouemitr. 
in  sero  finit.  Am.  —  wozu  man  jetzt  die  obige  auseinandersetzung 
über  die  Zeitfolge  der  entdeckung  nnd  der  ersten  abschriftnahme  des 
Laudensis  vergleiclien  wolle  —  ;  die  andere  längere  von  der  band 
des  correctors,  wofür  ich  auf  meine  wiedergäbe  derselben  ao.  ver- 
weisen darf ;  für  unsem  zweck  genügt  es  hier  nur  den  letzten  sais 


Stangl  ao.  in  DLZ.  hat  auf  diese  Unterschrift  hingewiesen  ebenso  wie 
wocheoscbr.  1884  sp.  1210  n.  1470;  nn  letztem  stellen  ist  jedoch  die  jahrea- 
■abl  von  ihm  nnriehtig  wiedergegeben  als  1424:  In  der  hs.  stebi  149^ 
db.  1425,  wie  Dctiefscn  VdnrrHi  richtig  gelesen  hat;  i.  Wattenbaebs  aa- 
leiUing  ZVLT  lat.  palaographie^  s.  88. 

*  auch  die  Unterschrift  des  M  verrät  sich  durcbgehends  als  nacli» 
ahmang  derjenigen  des  P;  ich  setze  die  letstere,  wen  mmn  meine  ava» 
gäbe  des  Orator  s.  XV  f.  verpleichen  möge,  znr  controle  hierher:  Ex 
ufitistissimo  Codice.  Libri  tres  dp  Oratore  ad  Q.  fratrem.  Item  orntor  ad. 
M,  Bruttim  iranscripti  perfectique  empHeiunt.  et  ad  escemplar  emendati,  dto 
gritttai; 
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der?elbcii  aüszuschreibeii.  es  ist  neralich  dort  die  rede  von  dem  da- 
maligen bcsitzer  der  hs.^  dem  bischof  Franciscus  Büssius  von  Como, 
der  dieselbe  hatte  anfertigen  lassen,  und  nachdem  zuvor  das  lob  des 
Liadii»ni  als  des  entdeckers  des  Laudensis  gesungen  war,  heiszt  es 
von  Boniiit:  Seä  4dm  Ommmus,  aut  pariB  est  gloriae^  ud  non 
«MMf»  fäkäa^:  pr^pterea  quod  primum  ueterem  d  m^periorem 
üoücmt  non  md  a  pierisgue  kffibüem^  ob  (mtiquarum  UUmsnm 
^K^ta,  Mim  meognUum^  tu  Jaimaa  et  easpiieatas  bene  UUeraSt 
MSm  (we  imterpundaa^  summa  däiffmHa  remouauU,  wir  sriniieni 
ans  nun  aus  der  im  eJngaiige  disses  atifsatses  mitgotoilten  stelle  aus 
der  Italia  ill.,  dasz  dort  ein  gewisser  Cosmiis  Cremonensis  als  erster 
abiehreiber  der  bUcher  de  oratore  genannt  war;  da  hier  ausdrücklich 
von  Bossins  als  'erstem  emeaerer'  {primum  remmauU)  des  Lau- 
densis gesprocben  wird,  so  läge  es  nahe  jenen  uns  sonst  unbekannten 
handscbriftenkenner  fttr  identisch  sn  halten  mit  dem  Schreiber  dieses 
unseres  0.  allein  verschiedene  gevvichtige  umstllnde  sprechen  da- 
gegen, vor  allem  der  umstand  dasz  Blond no.  dem  Cosmus  nur 
eine  abschrift  der  drei  bücher  de  oratore  {trrs  de  oratore  lihros  pri' 
MUS  iranscripsit )  zuschreibt,  wogegen  er  sellK^t  zuerst  den  Brutus 
abgeschrieben  habe;  er  kann  daroit  also  unmöglich  eine  solche  ab- 
schritt meinen,  welche  wie  0  sämtliche  fünt  oratürische  bücher 
enthielt  zweitens  ist  gewis,  dasz  die  abschrift  des  Co^mus  vor  die- 
jenige des  Blondus  fallen  musz;  nun  wissen  wir  aber  aus  des  Blondus 
eigner  Unterschrift,  dasz  seine  Brutus-abschrift  vollendet  wurde  an 
den  ideu  des  october  1122;  aus  0  aber  erfahren  wir  von  erster 
band,  dasz  dieser  codex  voliundet  wurde  am  vorletzten  noveniber 
dflsselben  jahres;  eine  identificierung  des  0  mit  der  abschrift  des 
Omwis  hik  alsa  auch  nach  dieser  seite  hin  gar  keine  wahrschein- 
Kebkeü.  ist  über  die  leiifolge  der  originalabsehrlfteiit  welche  ans 
dsm  Laudensis  genommen  wnrden,  eine  yermntnng  ttberhaupi  ge- 
ilsttet»  so  denke  ich  mir  dieselbe  vielmehr  in  folgender  weise,  wir 
afiaseii  anigehen  von  dem  schon  oben  genanntca  Vaiicsnns  Pala- 
tiaas 1469  (-»  P),  welcher  den  Bnitns  nicht  enihSlt.  an  dieser 
b*  flllt  aaf »  dass  die  nntersohrift  dee  Orator,  welche  wir  oben  mit- 
teilten, Ton  anderer  band  geschrieben  ist  als  der  teit  selbst:  den 
Schriftzügen  nach  stammt  diese  Unterschrift  von  Gasparinus.  ans 
der  nacbricht  des  Blondus  erfahren  wir  aber  dasz,  als  der  Lan- 
densis  nach  Mailand  sn  G^parinus  gelangte,  daselbst  niemand  — 
also  auch  Gasparinus  nicht  ~  die  schrift  des  codex  sn  lesen  ver* 
stand  und  dasz  daher  erst  jener  Cosmus  zu  diesem  zwecke  herbei- 
geholt werden  muste:  was  ist  nun  wahrscheinlicher  als  dasz  wir 
in  P  diese  abschi-ift  des  Cosmns  vor  uns  haben  und  dasz 
Gasparinus  unter  dieselbe,  nachdem  die  arbeit  gethan  war,  nur  stjme 
Unterschrift  setzte  als  eine  art  von  beglaubigung?  wenn  Blondus 
in  der  Italia  ill.  als  inhalt  der  von  Cosmus  gefertigten  abschrift  nur 
die  drei  bücber  de  oratore  nennt  und  nicht  auch  den  in  F  stehenden 
Orator,  so  mag  dies  von  ihm  eine  nngenauigkeit  sein  gleich  jener, 
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vermöpfe  deren  er  an  derselben  stelle,  wie  wir  oben  sahen,  die  reihen- 
iülgü  der  fünf  oratoribchtjn  bücher  im  Laudensis  anders  angibl  als 
in  seiner  eignen  Unterschrift  in  6;  eine  scbrift  von  so  mäszigem  um- 
fange wie  der  Oraior  konnte  neben  den  bttcbom  de  oratore  aus  ver- 
seben wohl  nngenaimi  bleiben,  naeb  alledem  glaube  lob  daax  wir 
jenee  primm  remmoMÜ  m  der  sw^ten  untersolirift  dee  0  luoht  ver- 
sieben  dttrfen  von  der  erstmaligen ,  der  seit  nach  yor  B  liegenden 
abscbjnft  der  bttober  de  oratore  (und  des  Orator)  dnreli  Cosmoa,  son- 
dern yielmebr  von  d6r  abscbrilt,  welche  der  biscfaof  FrsnciBeiis 
Bossius  von  Como  snm  ersten  male  von  sämtlichen  fttnf  oratori- 
sehen  büchem  aus  dem  Laudensis  nahm,  naehdem  Torber  Cosmos 
und  Blondus  sich  beiderseits  begnügt  hatten  nur  je  einen  teil  dos 
letstem  fttr  ihre  zwecke  zu  copieren.  — 

Indessen  diese  prioritätsfrage  thnt  für  den  eigentlichen  swecki 
welchen  wir  hier  im  auge  haben,  wenig  oder  nichts  zur  sacbe.  genagt 
wenn  nur  feststeht  dasz  niicb  0  eine  jener  ab^cbriften  ersten  rang'es 
ist,  welcbe  mit  vollem  rechte  neben  B  zur  restituierung  des  L;in- 
densis  verwendet  werden  darf,  es  ^\hi  aber  schlieszlich  auch  noch 
eine  dritte  maszgebende  originalabschrift  dieser  art:  diese  ist 

Florentinus  J  1,  14  (s=s  F).  auch  über  diese  hs.  habe  ich 
in  meiner  Orator-ausgabe  bereits  alles  nötige  bemerkt*:  es  ist  eine 
in  cursiv  geschriebene  papierhs.  des  fünfzehnten  jb.  und  enthält  an 
erster  stelle  den  Üiator,  an  zweiter  den  Biutu«;  eine  Unterschrift 
,  von  belang  enthält  sie  nicht,  aus  inuern  gründen  habe  ich  aber  ge- 
zeigt, dasz  F  identisch  ist  mit  Jener  originalabscbrift  des  Orator  und 
des  Brutus,  welche  nach  Yespasianos  Überlieferung  von  Mailand  aus 
an  Kiooolo  Nioooli  nach  Florens  gesandt  ward;  als  beweis  daftlr 
dient  namentlich  eine  reihe  von  irrungen  und  selbstcorrecturen  doe 
abschteibers»  welche  eine  vorlsge  ohne  durchgeführte  worttrenntuig 
voranssetseni  wie  dies  eben  der  Landensis  allem  aaschein  nadi  war. 
ans  dem  Brutus  dienen  folgende  beispiele  aar  bestitignng:  44  een»- 
dem  mnäimm  uim  dieend%\  330  testimoniwm  ^o¥mm  meorum  na. 

So  ergeben  sich  ans  diese  drei  abschriften  B  0  F  als  dordi* 
aus  selbständige  unmittelbare  zeugen  der  Überlieferung  des  Lan- 
densis. der  kritische  apparat  zu  einer  neaen  recension  des  Brotns 
ist  damit  gegeben;  alle  weiteren  abschriften  zweiten  und  dritten 
ranges,  wie  N  und  M,  können  daneben  höchstens  als  quelle  t»H>hr 
oder  minder  gelungener  emendationsverbucho  itmliöniscber  huma> 
nisten,  nicht  aber  als  grundlagen  unserer  Überlieferung  selbst  in  be- 
tracht  kommen. 


*  ich  benutze  dieäe  {j^eiogonheit  z\ki  berichügung  zweier  störendar 
draekfeUor,  welche  sich  trots  aller  auf  die  eorreetnr  Terwendetea  aorg^ 
falt  in  den  dortigen  apparut  ein^escliHchen  haben:  s.  S8  z.  2  vu.  statt 
'ooram>  lies  *eonun%  und  «.  45  s.  11  vu.  statt  'modo  0«.      lies  «modo 

A  om.  L*, 
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17. 

Zü  QUINTILIANUa. 


Zwanzig  stellen  aus  den  ersten  fünf  büchern  Quintilians,  welche 
mir  einer  verbesäernng  zu  bedürfen  scheinen,  sollen  im  folgenden 
feiner  besprecbung  unterzogen  werden,  sie  sind  geordnet  nicht  nach 
der  reihenfolge  der  bücher  und  capitel,  in  denen  bie  vorkommen, 
sondern  nach  der  art  der  fehler,  welche  mir  vorzuliegen  scheinen, 
iflh  beginne  mit  der  behandlnng  von  sieben  stellen,  die  alle,  wi«  idi 
glaube,  durah  dS«  liiwmfQgnng,  beaeitigung  oder  wlndenrng  dnes 
rang«!  bsfibsUben  Terbeowt  werden  kffnnen. 

1«  in  6,  Ii  MNtf  iamm  inaeripH  nmmm  Semagwm  UbH^  gut 

wMOiier  mtUa  eomposuU^  mm  • .  maUriam  rMoHoe»  tu  Aesie  et 
caum  diuiserU?  naoh  §  5  dieeee  osp.  zerf&llt  der  gessmie  stoff  der 
ledikonei  in  swei  teile,  in  quacstiones  kifimkie  nnd  qniauHonea  fim- 
tae,  die  ereteren  werden  nach  §  9  von  anderen  generaleB  geniiinti 
§  12  bezeichnet  sie  Quint  selbst  als  uniuersäles,  diese  nun  be- 
trachteten nach  §  12  manche  als  unnütz  für  den  redner,  sie  lieszen 
nur  die  quaestiones  finüae  als  brauchbaren  stoff  gelten,  mit  dieser 
iDeinung  ist  Quint,  nicht  einverstanden,  nachdem  er  sie  zu  wider- 
legen versucbt  bat,  führt  er  in  §  14  fort:  'es  gibt  jedoch  schriften 
unter  dem  namen  des  Hermagoras,  welche  jene  meinuiig  bestätigen.' 
der  folgende  mit  yiain  beginnende  satz  will  nun  oöenbar  den  beweis 
liefern,  dasz  diese  scbriften  unmöglich  von  Hermagoras  verfaszt  sein 
können,  weil  eine  Vertretung  dieser  meinong  nicht  in  das  sjstem 
des  Hermagoras  pa^be. 

Was  ist  nun  in  diesem  satze  unter  hac  arte  zu  verstehen?  die 
commentare  schweigen  alle  hierüber;  Baur  übersetzt  'welcher  zum 
verwundern  vieles  über  dieso  kunat  verfaszt  hat.'  die  urs  orandiy 
die  rhetorik,  an  welche  man  zunächst  denkt,  kann  nicht  gemeint 
lein:  denn  wenn  Hermagoras  anch  noch  so  viel  über  die  rhetorik 
geschrieben  bStte,  so  kdmite  man  doeb  bierm  siebt  einen  beweis 
difllr  sehen,  dast  er  die  bebiadlnng  der  gwittÜMieB  tmkumäM  eis 
Mklieb  für  den  redner  angeeeben  babe.  nor  wenn  er  Uber  diese 
isliteni  in  einer  rbetorik  viel  gesehrieben  bat,  dann  iet  bewiesen 
dssr  er  dieeelben  als  einen  teil  dee  redneriecben  stoffss  betraehtet 
bat  da  non  aber  dareb  hac  orte  niebt  die  guaesHoneB  umktenaka  im 
gegensata  sn  den  ^nM^jones  fitiäae  beseiebnet  sein  kflnnen,  so  gkobe 
ich,  dass  Quint,  geschrieben  hat  de  hac  parier  um  so  mehr  da  er 
in  dem  mit  cum  folgenden  satze  von  einer  teilnng  in  swei  teile, 
in  theses  (quaestiones  generales)  nnd  eamae  {quauHones  spedaka) 
ipiieht.  oben  (§  11)  bat  er  das  wort  por?  in  dem  nemlichen  sinne 
gebraucht:  hi  a  causa  sie  distingunt,  %U  tUa  sü  Sfpeäatime 
jwfüs,  haw  admae.  die  Wörter  an  nnd  pars  werden,  wie  natOrlicbt 
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in  den  hss.  öfterö  verwechselt,  so  lesen  wir  II  16,  18  in  Ab  ariCy 
in  Bn  und  Bg'  aber  parte;  1  12,  14  in  BnBg'M  artibuSf  in  A8b 
partibus\  VI  3,  14  in  AG  arte,  in  SM  parte\  XII  2,  9  gibt  b  partem 
statt  artem;  XII  11,  16  geben  alle  hss.  partibus  statt  artibus. 

2.  IV  1,  56  nec  minus  düigenicr^  ne  suspcdi  simus  iUa  parte,, 
Uitatulum  cs^,  propter  quod  minime  ostentari  (khä  in  principiis  curOy 
guia  uiäekir  am  omms  dicentis  contra  iudicem  adhiberi,  üla  parte 
findet  flioh  in  gar  keiner  Iis.,  sondern  slle  geben  übereinstinunead 
Ulla  parte,  nur  flMejer  und  Bonnell  haben  die  bsL  lesart  bei* 
bebalten.  der  yerteidigungaTersiiofa  des  erstem  ist  aber  Terfdili} 
wer  wird  an  einselne  teile  dee  proSmioms  denken?  alle  anderen 
bgg.  nahmen  die  coijeetiir  von  Begins  auf:  Uta  parte  dh«  mi  pneoeam* 

Mir  seheint  eine  andere  ebenso  leiobte  Indening  noefa  nSber  an 
liegen:  ioh  mache  uUa  arte  aus  dem  hsl.  «Ba  jMris.  darauf  weist 
ars omnis  ganz  deutlich  hin.  Quint,  sagt:  ^ebenso  sorgftltig  ist  6B 
sn  vermttden,  dasz  wir  nicht  duroh  irgend  eine  kunst  Terdaebt  er- 
regen . .  weil  jede  kanst  dee  redners  gegen  den  richter  angewendet 
zu  werden  scheint.'  gegen  diesen  Vorschlag  läszt  sich,  glaube  ich, 
gar  nichts  einwenden,  während  die  bisher  aufgenommene  conjectur 
von  Regius  eine  angreifbare  Seite  hat.  in  dem  unmittelbar  sich  an- 
schlieszeoden  relativsatz  steht  in  principUs;  pr'mclpium  ist  aber  nut 
prooemium  gdäi7.  gloichbüdeutend  (TV  1,  1  q^lod  principinm  laiine 
uel  c  xurdium  diciiur,  maiore  quadam  ralione  Gracci  uidcntiir  rcQooC- 
(iiov  nomifiiisse).  man  würde  also  in  unsertir  btelle  doch  eher  er« 
arten:  ne  suspedi  simus  principiis  .  .  propter  quod  .  .  in  iUa  parte 
usw.,  statt  dasz,  wie  im  bisherigen  texte,  zuerst  der  unbestimiute 
ausdruck  (  iUa  parte)  und  dann  der  bestimmte  {in  principiis)  ge- 
braucht wäre.  vgl.  noch  die  stelle  V  14,  32  ut  Ca  nasci  et  ipsa  pro- 
uenire  natura,  non  manu  facta  et  arte  suspccta  mayishum  faitii 
ubique  uideantur  ;  ausserdem  IV  2,  126  f.  IX  3,  102.  XII  9,  5. 

3'  IV  1,  33  faciurU  famrem  et  lOapaene  eommunia,  non  tamem 
emittenäaf  ud  ideo  ne  eocupentvr:  optare^  a^nminari,  rogare,  sM» 
eünm  agere:  quia  ptmmque  attentimimäkem  facü,  si  res  agi  utdetmr 
«OHO,  magnatOirox^pertmeneadexemphmfpraeeipu^ 
out  em  uiee  and  rei  pMicae  eommtmetur^  ewms  animus  spe,  metn^ 
admomthne^  precUme^  uanUate  deniquCf  si  id  pn^fidurum  enämm^ 
agitandue  ed.  nach  §  5  hat  das  proömium  eine  dreifache  anfgabe  an 
erfüllen:  es  soll  den xiebter  1)  wohlwollend,  2)  aufmerksam 
und  3)  der  belehrang  zugängl  i  ch  machen,  die  §§6 — 33  han- 
deln über  die  erste  aufgäbe,  in  §  33  wird  nun  aber  auch  sogleich 
der  Übergang  zur  sweiten  aufgäbe  gemacht,  aber  nach  meiner  mei- 
nong  in  recht  unpassender  weise. 

Dasz  der  erste  teil  {faciunt  .  .  agcre)  des  satzes  noch  auf  die 
erste  aufgäbe  sich  bezieht,  zeigen  die  worte  faciunt  favorem  et 
iüa  ganz  deutlich  (vgl.  famr  §  9,  fanorahilis  §  21 ,  fauorabiLia  §  23 
u.  26).  die  behandlung  der  ersten  auigabe  wird  also  nb^eschlossen 
mit  den  Worten:  'gunät  erwecken  auch  jene  fast  gewöhnlichen  wen- 
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doxkgen  .  .  wenn  nian  etwas  lit^rbeiwüiiriciit ,  hinwügwüüöcht,  bittet, 
dca  bekümmerten  spielt.*  warum  bollen  nun  aber  diese  Wendungen 
gmul  erwecken?  nach  onserem  texte:  'deshalb,  weil  es  den  richter 
malfltfliis  attfinerksan  maeht,  wenn  ea  sich  om  eine  mene,  bedentflode, 
acfarw^olie  iiaw.  saobe  an  bandeln  aeheint»'  ist  denn  ab«r  die  er-«r 
wecknng  der  aufinerkaamkeit  dea  ricfateora  wirklich  immer  gnnat 
crweokMid?  kann  denn  nicht  gerade  hierdnroh  auch  mandmud  die 
nlg^geageaetste  wirkang  hervorgerufen  werden? 

WoUlen  wir  aber  aocli  davon  abaehen,  daai  der  mit  qnm  be> 
ginnende  aals  nicht  wohl  das  vorhergehende  begrflnden  kann,  so  er- 
hebt aich  noch  ein  anderes  bedenken,  offenbar  bezieht  sich  der 
iweite  teil  (^ifia  .  •  figiii/mäm  ttt)  dea  aatzes  auf  die  aweite  auf^^abe 
dea  prodminms.  kann  man  denn  aber  in  d6r  weise  zur  behandlmig 
der  zweiten  aufgäbe  tibergeben,  dasz  man  den  anfang  dieser  darlegnng 
als  einen  causalsatz  an  die  behandlung  der  ersten  anhängt?  in  ganz 
passender  weise  ist  §  34  die  zweite  und  dritte  aufgäbe  mit  einander 
in  Verbindung  gebracht;  dort  lesen  wir:  Mer  belehrung  zugänglich 
niacliL  zweifellos  auch  schon  diese  autmurk  amkeit  '  so  könnte  auch 
die  erste  und  zweite  auigabe  mit  einander  verbunden  sein  etwa  durch 
den  gedaniteu:  'hat  man  sich  so  die  gunst  des  richterg  erworl)en,  so 
hat  man  damit  auch  schon  seine  aufmerksamkeil  erweckt.'  eine  Ver- 
bindung aber,  wie  sie  unser  text  gibt,  halte  ich  für  uiuuläs&ig. 

Noch  ein  drittes  bedenken  habe  ich.  mir  scheint  nemlich  auch 
der  üiit  cuius  beginnende  relativsatz  in  unpabsendei  weise  an  das 
vorhergehende  augehiingt  v.u  sein,  denn  diuccr  uachhmkt'ude  relativ- 
latc  enthält  nicht  etwa  etwas  nebensächliches,  sondern  gerade  die 
haaptBache,  die  wichtigste  Vorschrift,  die  Quint,  in  hinsieht  auf  die 
«rweckong  der  aafiaerioamkeit  gibL  d«r  darauf  folgende  aatz  (§  34) 
»mi  ä  tBa  . .  etßisHmefU  enthftlt  eine  zweite  hierauf  beaflglidie  vor* 
aehxift  ton  geringerer  Wichtigkeit. 

Alle  dieae  bedenken  aind  durch  die  Inderong  einea  einügen 
bnchaiahen  au  beaeitigen.  wür  brauchen  nemlich  nur  huiuB  atatt 
cuius  zu  achreiben,  dann  iat  ea  mOglich  mit  gtna  einen  neuen  aata 
m  beginnen,  desaen  hanptaatz  die  worte  hums  .  .  agUandus  est 
bilden*  wir  erhalten  ao  den  gedanken:  'woi\  es  den  lichter  meiatena 
aufmerksam  macht,  wenn  .  .,  besonders  jedoch,  wenn  er  entweder 
i&r  sich  oder  für  den  Staat  in  unmhe  gerftt,  ao  muas  dieser  durch 
die  erweokung  von  hoffhung  (auf  etwaa  neuea,  groszes),  von  furcht 
(vor  etwas  schrecklichem)  usw.  angeregt  werden.'  selbstverständlich 
werden  wir  dann  nicht  mit  dem  anfang  des  §  3.'i,  wie  Halm,  sondern 
milden  worten  quiaplerumque  einen  neuen  abychnitt  beginnen. 

4.  IV  2,  69  ucrum  in  his  qnoqu€  confrssicnibus  est  dliquid^  quod 
de  inuidia^  quam  expositio  aduersaru  fccii  ,  detrahi  possit  ^  cum  etiam 
serui  msiri  de  peccatis  suis  mollkis  loqaantur.  wtlbrend  früher  in 
allen  ausgaben  quod  ex  inuidia  stand,  hat  Halm  untt^r  hinweis  auf 
V  13,  17  quod  de  inuidia  geschrieben,  damit  ist  er  zwar  dem  rich- 
tigen n&her  gekommen,  aber  das  richtige  selbst  hat  er  meines  er- 
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achtens  noeh  nicht  getrolfen.  ich  ghnbc  dacs  ()oini  aieht  geaehiieban 
hat:  *aber  auch  bei  «Ueaan  gertHniinvwim  gibt  es  etwas,  was  Tondsr 
misgunst,  welche  die  enlUiuig  des  gegners  faerrittgernleii  hat,  ab* 
gesogen  werdm  kam*»  sondern  *  wodurch  etwas  Ten  der  mSagmi 
abgesogen  werden  kairn*,  db.  wodurdi  die  mlsgmist  yerminderti  ab- 
gescbwftobt  werden  kann  (in  demselben  sniBe  wie  V  13 ,  40  dewwe 
inmdkm  gebraucbt  ist),  därahen  d$  äUquafe  wird  ja  mit  und  ohne 
aUquid  hftnfig  in  diesem  sinne  gebrauebt.  dasa  anob  Quint,  das  ver- 
bum  80  eonstmierte,  zeigt  eben  die  von  Hahn  citierte  stelle  V  13»  17 
ohicUur  OppiOf  guad  de  müUum  cibariis  ddraxeiit  (dem  Oppins  wird 
vorgeworfen ,  dasz  er  die  kost  der  Soldaten  gescbmälert  habe),  ich 
glaube  also  dasz  zu  schreiben  ist:  qtto  de.  inuidia.  der  einzige  unter- 
schied /'wischen  unserer  stelle  und  der  eben  citierten  ist  dann 
der,  dasz  in  unserer  die  passive,  dort  die  active  constracüon  an- 
gewendet ist  * 

Mein  verschlag  dürfte  um  so  mehr  beaclitung  verdienen ,  weil 
er  der  hsl.  iiberiieterung  sogar  näher  kommt  als  die  von  Halm  auf- 
genommene conjectur.  denn  Bn  und  Bg  geben  quod  inuidia.  man 
braucht  also  nur  d  vorn  relativum  abzutrennen  und  den  buchstaben 
c  hinzuzufügen,  so  liat  man  quo  de»  A  gibt  quod  ex  inuidia.  aber 
ex  ist  von  zweiter  hand  auf  tiue  rasur  geschrieben,  was  stand  nun 
wohl  nrsprttnglicb  in  A?  wäre  es  die  präp.  de  gewesen,  so  könnte 
man  oidit  einseben,  warom  die  sweiie  band  daraus  htttte  e»  machen 
sollen,  wahrsdieiiilieher  ist|  dass  der  coneetor  fuod  e  Torfoiid  mä 
dann,  weil  e  tot  dem  mit  einem  tocbI  aoüttigeadeii  mmidim  nicht 
stehen  darf,  e  in  es;  Terbeeserte.  wollte  maa  gegen  diese  »nnahsie 
einwenden,  dass  in  "diesem  falle  keine  fasmr  nötig  gewesen  wiM^ 
weil^maa  ja  das  nur  hfttte  hinaamfllgeB  brauchen,  so  ist  dsgegea 
SU  sagen,  dass  die  x^nr  Tielleicht  deäalb  gemacht  werden  musta^ 
um  räum  für  einen  zweiten  buchstaben  sn  schaffim»  stand  aber  wirfc- 
lidi  in  A  von  erster  band  quod  e,  so  branchtaan  ja  nur  d  vom  rela- 
tivnm  loszutrennen  nnd  mit  e  au  verbinden,  so  hat  maa  das  von  nur 
vorgeschlagene.  * 

5.  I  5,  54  Tiadenus  de  soloecismo:  negue  enim  artem  gramma- 
ticam  componere  adgressi  summf  sed  cum  in  ordinem  ificu/nreretj  ia- 
honorcUam  franmre  nohnmus.  es  enthalten  diese  worte  eine  ab- 
scblieszende  bemerkung  zu  der  orörterung  Quintilians  über  dan 
solScismus.  was  ist  nun  das  subjoct  des  satzes  cum  in  ordinem  tn- 
curreret?  bisher  scheint  man  allgemein  ars  grammatica  als  solobea 
angeeeben  zu  haben,  kann  dann  aber  Quint,  hier  sagen ,  dasz  die 


'  XII  9,  1  ist  deirahere  in  dieser  bedeutung  mit  dem  dativ  con- 
struiert  statt  mit  de  und  abl.:  tamqwm  detraUmrm  tii  opiniüni  mitm 
UbtraH»  atolsHis. 

*  unmittelbar  vor  dem  drock  erfahre  ich  durch  die  ftfite  des  hin. 

prof.  Twan  MüHer,  dasz  dieser  Vorschlag  schon  von  Gcrtr  (emend. 
<4uiatii-  s.  96}  gemacht  worden  ist.  doch  dürfte  meine  motivieraag 
nahen  der  seinigen  nicht  gans  überflüssig  sein. 
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grairin  atik  an  die  reihe  gekommen  bei?  ist  er  denn  erst  bei  der  b©- 
sprecliung  des  solöcismus  auf  sie  gekommen?  er  spricht  ja  schon 
voai  Mifang  des  4n  cap  an  fortwährend  von  der  grammatik ,  und 
auch  im  folgenden  hin  zum  ün  cap.  handelt  er  aubscbliebzlich  von 
ihr.  wie  hier  in  ardinem  aufzufassen  ist,  zeigen  die  worto  in  §  55 
hoe  amplius,  ut  imiitutum  ordinem  seguor,  uerba  aut  latina  aut 
peregrimi  «miiI.  die  nibenfolge,  die  er  hier  einliilteB  tu  woUen  er^ 
Ulli»  bat  er  aufgestellt  I  6,  2  f.,  wo  er  nierst  sagte:  Aoee  (sc.  emen- 
dflfe  Io^minK  regvla)  exigUur  mrbi$  mU  ainff¥K$  atUptmibusi  daim 
(§  3)  ti^igvia  9im$  aut  nosira  aut  pengrim  usw.  iiMhdem  er  elso 
inersi ^OA  §  3  bis  88  Ton  den  ▼orzflgen  und  fehlem,  die  einzelne 
wQrter  «D  siolt  haben  k(huieii,  gehendelt  hat,  kommeii  mit  §  34  die- 
jMUgea  fehler  an  die  reihe,  welohe  sieh  in  der  Verbindung  meh- 
rerer wMer  finden,  worunter  als  der  wichtigste  besonders  der 
soldeismus  hervoigehoben  wird,  dann  geht  er  der  oben  ange- 
gsbenen  reihenfeige  gemSsz  {ut  instüut%m  ordinem  MgjiMr)  mit  §  56 
zu  einer  be^neohung  der  einheimischen  und  der  fremden  Wörter 
Ober  usw.  daraus  dürfte  klar  hervorgehen,  was  als  subjeot  zn  ii»- 
mnrerd  anzusehen  ist,  nemlich  soloecismus. 

Dann  aber  wird  mrin  schon  von  selbst  darauf  hingewiesen,  es 
auch  als  object  zu  transire  7ioInhnus  zu  nuhmen.  es  spreciien  aber 
auch  noch  besondere  gründe  dafür,  wollte  man  nemlich,  wozu  der 
bisherige  te"st  freilich  nötigt,  ariem  grammaticam  als  object  ansehen, 
so  müste  man  bierunter  doch  wohl  die  grammatik  als  disciplin 
verstehen,  das  bedentet  aber  der  ausdruck  hier  gewis  nicht,  wo 
Quint,  von  der  grammatik  als  disciplin  spricht,  gebraucht  er  ganz 
conseqaent  die  griechische  form  grafnmcUice  (ohne  are):  so  I  4,  4, 
I  lü,  i7.  II  1,  4.  II  H,  3  grammaticej  I  4,  6.  I  5,  1.  I  8,  12.  II  1,  8 
grammutHces;  II  1,  6  grammaticen,  in  unserer  stelle  ist  offenbar 
unter  miem  grammaticam  zu  verstehen  ein  grammatisches  lehr- 
buch  im  gegensats  zu  einem  rhetorischen,  dass  an  sich  bei 
Qomt»  sonst  in  dieser  bedentuug  nicht  findet,  sondern  sonst  immer 
ein rhetoiisdies  lehrbuch  bedeutet,  erhttrt  sich  einfach  daraus,  dass 
er  eben  sonst  nirgends  von  einem  grammatischen  lehrbuch  spricht, 
dsss  aber  der  ansdmcfc  der  eigentliche  terminus  technicus  auch  ffir 
dsmtige  lehrbfioher  ist,  leigen  ja  zur  genttge  die  titel  der  auf  uns 
gekommenen  granunatisdhen  sehrilteu.  zu  dieser  bedeutung  passt 
aoeh  das  verbum  componere  gaos  gut:  denn  das  ist  gerade  das  wort, 
welcbss  Quint  von  der  abfessong  litterariseher  erzeugnisse  jeder  art 
snsMrordentlich  hiufig  gebraucht  (vgl.  Bonneils  lei.  Quint.),  in 
dieser  bedeutung  nun  aber  Itstt  sich  airtm  fframmatioam  nicht  eis 
ohjeet  zu  transire  noluimus  nehmen. 

Ein  anderer  grund,  der  gegen  die  annähme  dieses  objects  spricht, 
ist  der,  dnsz  eine  solche  bemerkung  über  die  grammatik  besser  am 
ende  des  ganzen  grammatischen  teils,  also  etwa  am  anfange  des  lOn 
CÄp.  stehen  würde,  als  am  ende  ei ne^  einzelnen  abschnitts  aus  Uer 
grammatik,  wie  de^enigen  über  den  solücismus. 
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Vollkoramon  pa^cscnd  ist  die  bemerkung  an  Linderer  stelle,  wcna 
wir  aus  einem  a  ein  u  machen,  also  inhonorcUum  schreiben,  dann 
sagt  Quint. :  'doch  genug  von  dem  fiolöcismus.  wir  haben  ja  nidtt 
dieabfoasnng  eines  grammatiseben  lahrbnebs  m  angriff  gSDom- 
meii,  abar  da  er  an  die raihe Imn,  wollten  wirnicht an  ilun  Torllbei^ 
geben ,  ohne  ibm  die  ebva  einer  eingehenderen  bespreohnng  tn  er- 
weisen/ e&  ist  dies  eine  entacbnldigung,  daes  er  den  eolOejamna  in 
einem  rbetorieehen  lehrbnch  so  onYerhSltniamBsxig  anafftbrlieh 
bebandelt  hat,  äbnliohe  abacfalieesende  bemerkangen  am  ende  Ton 
einzelnen  abschnitten  finden  sich  1 4,  17.  I  5,  17.  I  6|  27. 1  7,  29. 
1 12,  19. 

Bedenken  konnte  allenfalls  erregen  das  fehlen  eines  pronomens 
als  objeet  vor  transirey  und  es  hätte  ja  aacb  leicht  eumnaeb  der 
Silbe  tum  ansfiülen  können,  ich  halte  jedoch  die  einsetznng  einea 
solchen  pronomens  nicht  fOr  notwendig.  Qnint.  geht  in  der  ans- 
lassung  solcher  leicht  hinzuziidenkcnr^er  pronomina  ziemlich  weit: 
vgl,  XT  1,  11  uti  ea  noluit^  cum  bonam  quidcm^  sedparum  sibi  cortue- 
mcntnn  nidicauisset  (erst  spStc  hss  wie  M  geben  hier  eam  vor  bonam), 
XI  3,  82  adfixum  pedon  rnrnfum  mintis  daram  et  quasi  latiorem 
presso  gutture  facit  (hier  ist  renn  hinzuzudenken).  XT  3,  168  cum 
enim  uierquc  alten  obiciatfpalam  est  lUrumquc  fedssc  (sc.  indinationcs 
uocis\  albo  eas  hinzuzudenken).  III  8,  23  deniqm  non  fecerufU  6a- 
guntini  (sc.  dtditioncm ;  aiao  eam  hinzuzudenken). 

6.  1 1  -'0,  5  qiwd 2)hilosophi  gtiidem  multis  d  acutis  condusionibtts 
coUigunf ,  mihi  uero  etiam  planiorc  hac  proprieque  nosfra  prohaiione 
uidetur  esse  pcrspicuum,  'dies  (nemlich  dasz  die  redekunst  eine  uirtus 

*  ist)  beweisen  die  pbilosophen  dnrcb  viele  scharfsinnige  schlQssef»  mir 
aber  sdieint  es  durch  folgende  noch  klarere  nnd  nnserm  eignen  ge- 
biet entnommene  beweisfbhmng  ersiehtUch  sn  sein.'  liest  man  hac 
.  .jproMtofie,  so  erwartefr  man  dasz  nns'Qaint.  in  dem  nnBehat 
folgenden  abschnitte  seinen  beweis  Torftlhre.  nim  beginnt  aber 
der  nitohste  abschnitt  mit  den  Worten  ab  iOis  hüte  dkmtUTt  nad 
wir  werden  nun  snerst  in  den  g§  6 — 7  mit  den  soblllssen  der  philo- 
sophen  bekaant  gemacht,  erst  in  §  8  geht  er  mit  den  werten  3$d 
pMm  hoc  idem  atque  apertius  inttieri  m  ^psts  operidt»  iiolo  sn 
seinem  eignen  beweise  Uber,  ich  glaube  daher  dass  hoc  statt  hac 
zu  schreiben  ist.  unterstützt  wird  diese  Vermutung  dadulxb,  daea 
in  dem  die  beweisfahrung  QnintilianB  einleitenden  satse  (§  8)  hoc 
gerade  so  zwischen  ifi/enius  und  apertius  gestellt  ist,  wie  es  hier 
zwischen  planiere  und  propric  nostra  stände. 

7.  V  proocra.  4  nam  neqne  proof^nii  neque  narrafionis  est  alius 
usus  quam  ul  huic  mdicem  jiracparent^  et  Status  nosse  atquc  ea ,  de 
quihus  supra  scripsimus,  intueri  superuamum  ford^  nisi  ad  hatte  per- 
ueniremus.  Schwierigkeit  machen  Hio  pronomina  hiiw  und  hnnc, 
Halm  bemerkt  zu  der  btelle:  'uideiur  parti  {oratictnia)  ad  huic  sup- 
plendum  esse  (cf.  §  2).'  Meister  nimt  an  (quaest.  Quint.  IT  s.  6), 
dasz  Quint,  das  fünfte  buch  betitelt  habe  de  probatione^  und  das« 
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M  lud  lianc  snf  diese  abefschrifl  eicli  beiSgen.  gegen  die  erkUl- 
niQg  Halma  lai  za  bemerken,  dass  ia  §  2  mit  ÜU9  • .  j^vUlms  das 
«4£ttV  nnd  MMfor»  gemeint  ist  im  gegensata  anm  docere.  unter 
iBkpartibus  sind  also  nicht  teile  der  rede  zu  verstellen«  sondern 
pars  ist  glaieb bedeutend  mit  officium  (§1)  gebraneht  nach  Halm 
mOste  also  parti  zu  huie  ia  einer  andern  bedeutong  ergftnzt  werden 
als  das  wort  in  §  2  hat.  gegen  Meisters  annabme  aber  spricht,  dasa 
Quint,  sich  sonst  niigends  auf  eine  fiberscbrift  bezieht  und  dass 
dieee  beziehung  hier  noch  obendrein  sehr  undeutlich  wäre. 

Es  gibt  aber  einen  noch  gewichtigern  grund,  der  mir  diese 
beiden  erklärungün  unannelimbar  erscheinen  läszt.  §  Ö  lesen  wir: 
^  quinqu€y  qutis  iudicinUs  muteriac  fccitnus  ^  payiibtts.  diese  fünf 
teile  sind  ^171  9,  1):  prooemiunii  narratio^  prohaiio,  rrfufath ,  per- 
oratio»  nun  wird  im  fünften  buch  nicht  blosz  von  der  probat  in  son- 
dern auch  von  der  refutatio  gehandelt;  das  13e  cap.  handelt  von  der 
refutaiio'j  13,  56  lesen  wir  dann:  in  his  fwohamli  refutandiquc  ratio 
est,  also  nicht  ^in  t«il  der  rede,  sondern  z  wei  bilden  den  inhalt  des 
fünften  bucbes.  so  steben  denn  aiieh  in  §  3  diu  plurale/ifl^c  sola  und 
quihiiSy  welche  sich  auf  diu  woi  te  ma  con/innare  {dh.  probat lo)  und 
fuae  ex  aduerso  proponerentur  refutare  (dh.  refutatio)  beziehen, 
dsram  hfttte  Quint,  wenn  er  überhaupt  die  einzelnen  bflcher  mit 
flbeiseliitflen  wisImk  bat,  gewis  das  ittnfte  betüslt:  äeproMkme 
ä  nfiMiiom^  nm  so  mehr  da  er  III  9,  5  ansdrfleklieli  bemerkt  bat, 
disi  er  denen  aioht  beistimmen  k5nne,  welche  die  re^Mio  nieht 
als  eiaea  eigaea  teil  geltea  lassea,  soi^era  sie  der  jproMia  oater» 
ordnen«  mag  er  ana  aber  dem  bnehe  eiae  tibers^rift  gegeben  babea 
eder  aieht,  jedenfalls  mllstea  ia  dem  dea  satt  jut^i»  . .  mu^nmt  be> 
gründenden  §  4  die  pronomina  im  plnral  stehen,  da  in  §  4  so  gnt 
wie  in  §  S  an  z  w  e  i  teile  der  rede,  aa  die  prtMio  nad  aa  die  rUfih 
JsMo  an  denken  ist» 

Aus  diesem  gmade  ist  auch  der  Vorschlag  von  Spalding  nicht 
annehmbar,  der,  weil  er  liuic  in  seinen  hss.  nioht  las,  wegen  dea 
folgenden  hone  vor  oder  nach  praeparevU  das  wort  prohationi  ein- 
setzen wollte,  denn  das  prooetnium  und  die  narratio  sollen  den  rich- 
ter  nicht  blosz  für  die  prnbatin,  sondern  ancb  für  die  refutatio 
Torbereiten.  dasz  in  §  5  die  prohatio  allein  erwähnt  wird,  bat  seinen 
guten  grund:  denn  was  in  diesem  §  gesagt  wird,  pfilt  nur  von  ihr, 
nicht  micb  von  der  refutatio  (es  läszt  sich  ja  recht  wohl  eine  gericbts- 
rede  ohne  refutatio,  aber  nicht  eine  ohne pro6a/io  denken),  der  in- 
halt  von  §  3  f.  aber  bezieht  sich  au  f  beide  teile  zugleich. 

Was  ist  nun  mit  den  pronomina  huic  und  hanc  zu  machen? 
zunächst  ist  darauf  hinzuweisen,  dasz  das  erst  von  Bonnell  und  Halm 
ao^enommene  huic  sich  nur  m  A  und  in  den  von  ihm  abgescbrio- 
benen  hss.  findet,  während  das  wort  in  Bn  und  seiner  gruppe  (auch 
in  N)  fehlt,  die  Yermutnng  liegt  also  nahe,  dasz  huic  vor  iudic-  in 
A  dnreh  ditiographie  entstmiden  ist  ^  solohes  pronomea  ist  anoh 
in  diesem  satse  aicht  aotwendig.  weaa  wir  lesen:  ^diesea  aufgaben 
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dient  allerdings  aneb  das  was  Uber  die  geridiUiohen  Alle  berate 
geeagt  ist:  denn  weder  das  prooemkm  noch  die  nanatio  hst  emm 
andere  bestimmung  ala  die»  den  richter  vorzubereiten',  ao  vemiaaeii 
wir  keinen  beisatz  zn  pmeparmt,  statt  hanc  aber  ist  haeew»  eebrei*' 
ben,  welches  sich  dann,  wie  haee  sola  und  quibuSf  auf  mta  eonfirmam 
und  gifoe  •  •  refukire  bezieht  wir  brauchen  also  an  der  flberliefena^ 
von  Bn  nur  einen  einzigen  bnohstaben  zu  Indem,  nad  alle  sdiwieri^» 
keiten  sind  bepeitifi^t. 

Erwähnt  mag  noch  werden,  daFz  A  prcjmrentis  Status  g\ht  statt 
praepareni  et  status.  Meister  ao.  hat  deshalb  daran  gedacht,  dasz 
Quint,  vielleicht  geschrieben  habe :  praepareni  iis,  ich  würde  eher  an 
his  denken,  nun  sind  aber  die  bnchstaben  is  S  von  zweiter  band 
auf  eine  rasur  geschrieben,  is  ist  also  offenbar  an  die  stelle  von  ei 
getreten,  da  die  cox^'unction  et  aber  hier  nicht  entbehrlich  ist,  wohl 
aber  ein  pronomen,  so  wird  dieser  änderung  von  zweiter  band  nicht 
folge  zu  göben  sein. 

Die  folgende  stelle  macht  die  hinzufltgung  zweier  buchstaben 
zn  dem  bielierigen  texte  notwendig. 

atque  uHlUatiß  hoe,  iamqwm  Semper  eapeüai  anä  diiam  «eossse  sity 
purntty  eoque  sumpku  €96  m  parUbus,  gumm  tfUm  eni  loeii»,  Mi* 
UvUm  ifi  ham  cangfenmt^  ui  phmma  anA  Utnm  äkenda  stuf  mtf, 

äUmio  hoa  Üda  smri^  dM  auo  um  potsmk  Quint,  spridit  t» 
diesem  cap.  von  dem  mnssus  oder  der  egressio^  welche  manch» 
(m  9,  1)  als  einen  eignen  teil  der  geriebtlicben  rede  betraditeien. 
er  verwirft  sie  nicht  für  alle  fülle,  aber  er  spricht  sich  gegen  die» 
jenigen  aus,  welche  meinten,  man  müsse  in  j  e  d  e  r  rede  i  m  mer  nach 
der  narratio  eine  solche  anbringen«  §  3  gibt  einen  der  nachteile 
an,  welche  diese  forderung  nach  seiner  meinung  mit  sich  bringt, 
obwohl  noch  niemand  an  diesem  §  anstosa  genommen  hat,  sosobeant 
mir  doch  ein  fehler  darin  zu  stecken. 

Zu  in  hanc  vor  congerunt  ht  pariem  hinzuzudenken,  und  es  ist 
hiermit  eben  die  egressio  bezeichnet,  wie  §  12  mit  hanc  pari rm,  es 
sind  also  die  worte  ex  iis  partibtis  und  in  hanc  (partctn)  ei u ander 
entgegengesetzt,  wir  werden  also  gewis  nicht  daran  denken  mit 
Burinan,  Gesner  und  auch  Bonnell  nach  der  zweiten  band  von  A 
und  Bg  cj:  Iiis  partihus  zu  schreiben,  denn  wenn  die  teile  ira  gegen- 
satz  zu  einander  stehen,  so  werden  sie  nicht  beide  durch  das  pro- 
nomen  hic  bezeichnet  sein,  aber  auch  wenn  wir  ex  iis  partihus  lesen, 
müssen  wir  das  relativum  ^t^ri^m  auf  i>är^i^i/^  beziehen,  diese 
beziehung  ist  aber  ganz  unmöglich  wegen  des  imperfectums  eraU* 
denn  man  mttste  dann  annehmen,  dasz  die  teile,  wenn  sie  etnea 
andern  plats  hatten ,  dnroh  das  yon  Quint,  getadelte  verlaliraB 


'  Baur  übersetzt  'die  ihre  stelle  anderswo  haben*,  ohne  das  imper- 
Isotnai  an  berfioksiebLigca. 
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«MB  andern  plals  aB|[«wie8eii  erbielten.  die  teile  wechseln  ja  aber 
imrdvrck  ilirai  pUnts  gar  nieht,  soiideni  nur  die  gedank en.  guanm 
htm  neb  alio  mar  auf  setdmiku  beddmi.  die  etelloiig  des  relatiT* 
Hille  bat  auch  so  iiicbts  aitf lallendes;  denn  es  ist  ja  ganz  gewKhn- 
liob,  dass  ein  soleber  swischen  das  snbstantiTiim  (hier  miimtiaB) 
aad  «in  TonngesteUteB  attribot  (hier  rnrnipkut)  eingeseboben  wird. 
BstfltUeb  kann  nun  aber  ex  Ha  pariUm  niebt  nnverindert  bleiben^ 
Modeni  es  mnsz  geBchrieben  werden  ex  aUi$  porÜhtiB*,  so  dass 
wir  mm  den  gedaaken  baben:  *mid  deshalb  tragen  sie  aus  a n d  e  r  e  n 
tiUin  genommene  gedaaken,  die  lltr  einen  andern  plata  bestimmt 
wiren,  in  diesen  zusammen.' 

Quint,  dachte  sich  die  sache  so :  der  redner  sammelt  (wie  er 
selbst  es  ni  9,  8  anrSt)  zuerst  den  stoff  und  weist  dann  denselben 
den  verscbiedcnei!  teilen  zu.  um  nun  aber  ancb  gcf^anken  ftlr  eine 
egressw  zu  bekommen,  siebt  ersieh  in  ermangeiung  eines  eignen 
Stoffes  geiif5tigt  gedanken  aus  anderen  teilen  zu  hilfe  zu  nehmen, 
die  folge  davon  ist,  dasz  er  dieselben  entweder  in  diesen  teilen 
wiederholt  vorbringen  oder  sie,  wenn  er  eine  wiederholuQg  vermei- 
den will,  in  den  teilen,  in  welche  sie  eigentlich  gehören  und  für 
weiche  sie  anfänglich  bestimmt  waren,  weglassen  musz. 

Ich  wende  mich  nun  zu  sieben  stellen,  welche  alle  wieder,  wie 
ich  glaube,  die  auwendung  6ineä  und  desselben  mittela  erfordern^ 
oemhch  die  einsetzuug  eines  wertes,  es  ist  dieses  mittel  schon  bis- 
bsr  Tiellsek  angewendet  worden ;  in  der  ausgäbe  Ton  Halm  finden 
sidi  112  einzelne  wQrter  in  den  text  eingesetrt. 

9«  U  Iii  Qquipktrkmmuidenhirhäberefa^^ 
i&mm  läbarm  smm,  eed  tu  heo$  kdmdnMd  aigue  tu  iis  ntm  oorpori 
prvtpkhuU^  sed  ü^rugia  qunedam^  trf  firte  ad  mamm  imere^  micu- 
Mmt.  Qninl  sinrkbt  in  diessm  eap.  von  solehen,  die  jede  tbeorie 
der  beredsamkeit  als  flberflflssig  ▼erwerfen  und  ohne  irgend  eine 
wissenscbaftliche  methode  ans  werk  geben,  in  den  §§  8^5  schil- 
dert er  uns  nicht  ohne  bnmor  iwe!  arten  von  solehen  empirikem 
nebt  anschaulich. 

Weniger  klar  scheint  mir  §  6  zu  sein*  man  könnte  iimMchst 
die  frage  aufwerfen,  ob  unter  den  in  diesem  §  besprochenen  nicht 
etwa  noch  diejenigen  zu  verstehen  seien ,  von  denen  in  §  5  die  rede 
war:  denn  qui  könnte  ja  am  anfange  des  satzes  auch  statt  eines 
deTDonstrativums  stehen,  diese  frage  wird  jedoch  verneint  werden 
müssen,  denn  von  solchen,  welche  ^icb,  bevor  sie  noch  einen  ge- 
danken gefunden  haben,  gewisse  eingiinge  feststellen  in  der  hoff. 
Bnng  dasz  sieh  an  diese  ein  stück  beredsamkeit  anachlieszen  werde, 
dann  aber,  wenn  sie  sich  nach  langem  besinnen  in  dieser  bofifnung 
getauscht  sehen ,  diese  wieder  fallen  lassen  und  hierauf  zu  andern 


'  80  ^eben  V  14,  8  alle  bs«.  iam»  Halm  hat  nach  Cicero  aliam  in 
den  tezt  gesetst. 
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und  dum  wieder  zu  andern  ebenso  aUgemeiiMii  nad  bekannten  «tu» 
gSngen  sieb  wenden,  Itat  sieb  gewis  nicht  sagen  daez  sie  phtHmmm 
ratiioms  zn  beben  sobeinen  oder  glauben,  nocb  weniger  aber  paeet 

der  weitere  inbslt  des  satzes  auf  diese. 

Es  bleibt  also  nichts  anderes  ttbrig  als  den  mit  gut  beginnenden 

satz  für  einen  relativsatz  anzaseben.  so  hat  ihn  auch  Banr  auf- 
gefaazt,  wenn  er  übersetzt  :  'dicjenig-en,  welche  noch  am  vernünftic^- 
sten  verfahren,  richten  ihre  tbiitigkeit  nicht  auf  ganze  Verhand- 
lungen.' daran  ist  aber  er8tenj3  zu  beanstanden  die  Ubersetzung  von 
plurimum  radonis.  denn  unter  ratio  ist  hier  offenbar  wie  §  4  zu 
verstehen  der  plan»  die  theorie,  die  nn  thode.  dann  aber  dürfen  wir 
plurimum  nicht  durch  den  smierlativ  w  iedergeben:  denn  die  zuvor 
geschilderten  haben  ja  tlberhaupt  gar  keine  methode  (§  4  nuUa 
ratione  adJiibita),  sie  begnügen  sich  mit  einem  mdgaris  fnodus  (§  1). 
wir  werdeu  ulao  jAurimum  rationis  zu  überbetieu  babeu  'aehr  viel 
methode'.  ferner  aber  bat  Baur  tarnen  ganz  weggelassen,  wohl  weil 
«r  das  gefllbl  hatte  dass  es  nicht  zu  sßinem  Vordersatz  passe,  auch 
wenn  wir  in  nnaerer  weise  flberMtm:  'diejenigen,  welebe  reelit  viel 
methode  an  haben  glauben  (oder  eeheinen)',  kOnnen  wir  nicht  fort- 
fahren: ^verwenden  dennooh  (oder  doch)'  naw.  dieee  partiknl 
vertrigt  eich  mit  dem  Tordersatt  dnrehans  nidit.^  noch  ein  anderer 
grund  Teranlaaet  mich  den  ttberlieferten  text  nicht  Ar  richtig  sn 
halten,  kann  man  denn  von  demjenigen,  welche  redht  viel  meihodn 
an  haben  glanben  (oder  scheinen),  im  allgemeinen  aagen,  dan  sie 
ihre  bemObung  nicht  aof  die  fölle  richten?  von  manchen  magdiaa 
gelten,  aber  doch  nicht  yon  allen. 

Der  snsammenhang  scheint  mir  folgenden  gedenken  au  fordern: 
^manche  machen  es  zwar  nioht  wie  die  zwei  zuerst  geaehildericA 
arten,  welche  jede  methodisch  geregelte  meditation  verwerfen,  sie 
glauben  (oder  schoinen^  sogar  sehr  viel  methode  zu  haben,  sie  rich- 
ten jedoch  ihre  bemüh ang  nicht'  usw.  diesen  gedanken  erhalten  wir 
durch  eine  leicht©  Änderung,  znnficbst  dachte  ich  daran,  da  die 
zweite  art  mit  nonnuUi  (§  5)  ein^'eführi  wird,  quidam  statt  qui  vor- 
zuschlagen, es  tindet  sieb  b  ei  sc  loben  aufzählungen  quidam  in  der 
bedeutung  '^raanche'  sehr  häufig  bei  Quint.,  und  die  silbe  -dam  ist 
bei  diesem  worte  öfters  in  den  hss.  abgefallen:  so  schlägt  Halm 
XII  10,  57  quidam  statt  qui  vor  (s.  addenda);  III  7,  24  gibt  Bn  und 
Bg  quibiis  statt  quibusduin^  III  7,  9  gibt  b  q^äbns  .  .  quihus  statt 
quib%isdam  .  .  quibusdam.  noch  leichter  abei  kouule  uach  deua-lunt 
das  wörtchen  sunt  ausfallen,  auch  sunt  qui  hat  Quint,  sehr  häufig 
gebrandit  nnd  awar  nioht  bloet»  was  allerdings  das  häufigere  ist, 
mit  dem  coigonctiv,  eondem  anch  mit  dem  in^cativ,  so  IX  4,  33. 
XI 3,  55.  auch  HI  6,  48  ichreiht  Halm  nach  Azmm^qtU..  mmU- 
Mffil»  ehensoIV  1^40  mmiqmhm  määmt  (naoh  Ab;  imBn  ietttb« 


*  dies  ist  wohl  auch  der  grund,  warum  sehlechtere  hss.  und  ältere 
ansgahan  (aneh  Bermaa)  imttm  gebea  statt  tmmtn. 
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€  ein  a  geschrieben;  an  letzterer  stelle  ist  in  A  auch  sunt  aus- 
gelasctn,  ebenso  fehlt  XI  2 ,  2  1  in  allen  hss.  ein  in -ftUe  ausg^iben 
aufgenommenes  sunt),  est  qui  mit  indicativ  findet  sich  VIII  3,  55 
und  Vm  5,  12. 

10.  n  16,  SS  f.  fitidam  eatiim  {fMarUm)  pkilosophiam 
(«NONf)»  fuormm  tti  laotmks.  JmSe  «to  mibakuUkie  nuaeiim  cath 
mMfinUiOf  rheioricen  esse  hene  dieendi  eeiemiiaw^  nam 
U  0riflliMM  mmmee  mrMee  $emd  compMUnr  etproHme  etkm  mores 
misrißtOimhsmdieiniiHmpmUnisiUmUs.  idem  uaUt  Chrysippi 
ßds  Ofe  dmim  a  CkoMsj  seientim  rede  dieendi  A  gibt  sed 
Isocratis  Aule  sUtt  ^Moniiii  est  IsoeraUs^  knie  — .  dasz  dieae  lesart 
falsch  ist,  unterliegt  keinem  iweifel:  dtan  oben  (§  4)  bet  ans  Quint, 
je  aohon  eine  definition  von  Isokretes  angegeben ,  welche  mit  der 
Uer  gsgebenen  in  widerspmob  stände,  wir  haben  hier  ofifenbar  eine 
der  zahlreichen  interpolationen,  durch  welche  eine  zweite  band  den 
eod.  A  verschlechtert  hat.  es  sind  ja  auch  die  buchstaben  sedi  und 
die  bnchstaben  ii  der  leteten  eilbe  des  namens  von  sweiter  band  auf 
eme  rasur  geschrieben. 

So  verfehlt  nun  aber  auch  dieser  verbesserimg?vpiv,ucli  des 
interpolators  ist,  so  scheint  mir  demselben  doch  ein  richtiger  ge- 
dsnke  zu  gründe  zu  liefen,  denn  das  ist  auch  meine  meinuDg,  dasz 
der  nam e  desjenigen  notwendig  angegeben  sein  musz,  der  diejenige 
definition  des  begriffs  rhetorik  aufgestellt  hat,  für  welche  sich  Quint. 
CBtscbeidet.  dasz  die  definition  nicht  etwa  von  diesem  selbst  her- 
rührt, beweisün  die  w<3rte  §  37  f. :  rnnnis  quklem  {fhirs)  perscqui 
neque  aitinct  neque  possum,  cum  prauum  quoddamy  ut  arbUror,  stu- 
äum  circa  script&res  artkm  exiiierU ,  nihil  isdem  uerbis ,  quac  pi  ior 
a%iitf  wxupasset^  finimäiy  quae  ambitio  procul  (ibtrit  a  me.  dicam 
esim  mm  gm  immisre  t  sed  quae  ptaeAimi^  skxU  hoe  rheio- 
rieem  esse  hene  dieendi  seientiam^  cim  reperto  quod  est  epti» 
mm^  qui  quaerü  eHimd,  peius  udU.  wenn  er  nun  aber,  wie  bierans 
bnrorgelit,  diese  definition  wttrttieb  obne  jede  ftndemng  einem 
sideni  entiebnt  bat,  so  wftre  es  doeb  böcbst  sonderbar,  wenn  er 
«BS  gende  den  munen  deijenigsa  Tsrseb wiege,  dessen  definition  er 
.  mimt|  wlltfend  er  nne  gewissenhaft  im  vorbergebenden  und  naeb- 
ibigenden  sechzehn  namen  von  solchen  angibt,  deren  definitionen 
er  gans  oder  teilweise  verwirft,  ieb  glaube  also  daes  jener  nnme  in 
den  hss.  ausgefallen  ist. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  sich  noch  feststellen  lässt,  wer  diese 
defini^n  inerst  aufgestellt  hat.  Öpalding  schrieb  sie  in  seinem  com- 
mentar,  auf  eine  angäbe  des  Curius  Fortunatianus  sich  stützend,  dem 
Hermagoras  zu.  er  hat  dies  aber  in  der  vorrede  zurückgenommen, 
weil  er  selbst  bemerkte  dasz  diese  annähme  im  Widerspruch  steht 
mit  §  14.  denn  danach  hat  Hermagoras  als  den  zweck  der  rhetorik 
hingestellt  jperÄKö^öi^t/tr  dlcerc,  was  von  Quint,  verworfen  wird  und 
mit  der  hier  oregebenen  definition  nicht  in  einklang  zu  i)ringen  ist. 
wollte  man  aber  hier  an  einen  andern  Hermagoras  denken  als  an  den 
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§  14  genannten  (vgl.  IH  5,  14),  so  ist  zu  entgegnen  datz  Quint, 
gewis  in  §  14  die  Persönlichkeit  näher  bestimmt  hätte,  wenn  ein 
mann  gleiches  namens  die  von  ihm  gebilligte  definition  aufgestellt 
hätte,  mir  scheint  der  erste  satz  von  §  35  den  erwünschten  ittf* 
schlasz  zu  geben,  dort  IcMii  wir:  'dasselbe  bedeutet  jene  ddiiütioB 
von  ChrysippoB,  die  vmi  OleenHiis  bergenomiBen  ist:  toimtia  f0eie 
iicmidL*  die  worte  «MM  a  Cleanffie  Mnnen  nidit  eo  tnigdmaA 
werden,  als  ob  die  definition  des  Kleenthes  gsns  geana  andi  im 
wortlant  mit  der  des  Chiysippos  flbereingeBtinunt  bitte,  denn  sonai 
wlre  niebt  einanaeben,  waram  QDint.  diese  definition  ttberiutopt  dem 
diijBiiiiios  zugeschrieben  bSIte  nnd  nidit  vielniebr  ibiem  wirklicben 
vater,  dem  Kleanthee.  die  werte  werden  ▼iehnehr  ebenso  anfza&saoB 
asin  wie  oben  (§  4)  haec  opinio  originem  ab  iBoer&te  dmiL  unter 
haec  opmio  ist  dort  die  definition  fheioricm  esse  utm  pertmadenäi 
(§  3)  SU  verstehen«  diese  definition  httlt  sich  aber  nicht  genau  an 
den  Wortlaut  der  von  Isokrates  aufgestellten ,  sie  gibt  nur  den  sinn 
wieder,  denn  Isokrates  hat  die  rhetorik  definiert  als  ttciOouc  brmi- 
OüpTÖV  (persuaclcndi  opifrcem  übersetzt  es  Quint.),  ebenso  wird  auch 
Chrysippos  eine  kleine  ändening  an  der  definition  seines  lehrers 
Klei^ntbes  vorgenommen  haben  ganz  nach  der  im  §  37  gerügten 
mjinser,  nichts:  mit  dt^n  nemlicben  werten  in  definieren,  dit?  ein 
anderer  gebraucht  hat,  sondern  immer  eine  kleine  änderung-  an- 
zubringen, um  auch  selbst  etwa^  geleistet  zu  haben,  warum  hStte 
nun  aber  Quint,  unterlassen  sollen,  uns  die  definition  des  Klean- 
^es.  dem  er  doch  das  verdienst  das  richtige  gefnnden  zu  haben 
du: eh  die  worte  diittu^  n  CleüfUhe  in  erster  Unie  zuschreibt,  nach 
ihreui  Wortlaute  anzugeben?  was  li^  also  n&ber  als  dasz  die  de> 
finition  dea  Klanntbes  in  §  3$  angegeben  ist^  dast  diMer  definieTte: 
ImcT^ii)  ToO  cS  Xtfm  dbem  ÜssmK)  and  Cbrysippoe  diea  abfinderta 
in  intcnfiiin  toO  öpfidk  Hfm  (f«ls  ücenJQ?  ieb  veranta  also 
daaailoint  geesbrieben  bat:  lUiic  itfm  snbiftwiüag  Cl€amikis  maaim 
csimsiilaf  /iwitfs.  dieae  aldln^  dea  wortsa  aeheittt  mir  niebt  nur  aa 
aieb  gana  antspseebend  an  asin,  weil  der  nane  als  beConi  sadh  tov<* 
diS&gti  sondern  sie  erldirt  aneb  einigenBsaasn)  warum  der  nnsia  in 
ds»  bas.  fehlt:  naeb  mMmmtim^  kosnita  dsM^bta  laisbt  anaAÜaB.. 

11.  m  4»  S  üiMi  hm  Mtor  eif  fiifllaiwii,  ews  «paMl 
Vffwaoaf  ^pfoaanai  nmi  apiMi  xiKtronim  in  nori»  oe  efnssfVi  c»  fwiic 
flMisnK)  iewiparmm  wsaiieiiii  tmdore  jrejw  m^pmigmmy  wl  «oü  Mdi 
jpitiro  haee  ftnem .  s€d  paene  mmtmerabüm  mdeamhir,  am  weblosia 
des  Torbergehenden  cap  nimt  Qu^nt  drei  arten  von  ooMSoean:  loti- 
d€ftiuae.  d^Ub^atwo^,  tndicidJfs.  im  an^chlusi  hieran  bemerkt  er  nm 
anfang  unseres  cap.  *man  i^t  jedoch  darüber  verschiedener  ansieht, 
ob  es  nur  drvi  oder  mehr  arten  gibt,  fa^t  alle  Schriftsteller  der  alten 
seü  stsd  D&ch  dem  vorga&ge  von  Aristoteles  mii  dieser  einteüung 
i'm  drei  arten"»  rufriedeo  gewesen,  aber  die»  hat  s-chon  damals  leichte 
angndfe  erfahren,  in  unserer  reit  aber  ist  ^  fas;  ^riani  u-rc^estosiea 
wüTiien  ^neuLucii        einiti>ta  m  drei  Mtenj.*   der  sich  nun  an* 


Digitized  by  Google 


MKiderlin:  sa  Quintüianus. 


1% 


schlifäzende  folgen  atz  erregt  mir  bedenken,  wenn  Baur  übersetzt: 
'öo  daaz  t.-5  nicht  bloiz  mehrere  gattungen,  bondern  fast  unzählige 
za  geben  scheint'i  eo  hat  auch  hierbei  wieder  wie  II  11 ,  6  em 
ttfiUqaeiiiefi  wort  weggelassen,  nemliob  haec*  wie  ist  dieses  pro> 
BMMi  tafknCMsen?  «ollen  wir  übemteMi  'so  d«s  m  nklit  bloss 
disae  BMteereQ  gattoogen  gibt'?  dAim  mflsU  pkira  gteicli  Mi  go- 
wmm&a  werden,  wurum  ab«r  sollte  Quint,  pkira  statt  Mi  teilen? 
dkN  aanabnio  lei  deelialb  gana  munOgUoh,  weil  im  ecaten  aaise  des 
Up»  liek  Mm  «id  plmra  gut4un  entgegengesetat  sind,  oder  sollen 
lir  Obetaetaen  'so  dass  diese  arten  mabr  an  sein  sobeinan  (als 
dni)'?  das  prononen  wire  so  nicbt  nur  tIbeifltlBsig,  sondern 
fnadesB  nnertrSglioh.  oder  etwa  'so  dass  m  aoleber  arten  nicbt 
nur  mehr  zu  geben  sobeint'?  diese  Ubersetaung  witrde  am  besten 
klingen,  aber  ancb  so  wttre  die  hinzufilgnng  das  pronomena  atwaa  . 
ftberflfissiigeB.  dann  aber  aobainl  mir  der  sosammenbang  eine  andere 
aofTaMung  dee  pronomens  haec  sa  erfordern,  offenbar  ist  haec  gerade 
so  aufzufassen  wie  hac  vor  parHiione.  unter  haec  genera  sind  zu 
Terstchen  die  von  den  alten  fast  al]gemeiii  angenommenen  und  auch 
voa  Quint,  festgehaltenen  drei  arten,  wie  unter  hac  parlitione  die 
bisher  übliche  einteiiung  in  laudcUiuaef  deliberal iuae.,  iudivialc.^.  wir 
brauchen  nun  blosz  nach  plt^ra  das  wörteben  quam  einzusetzen; 
dann  höben  wir  den  gedanken:  ^80  dasz  es  nicht  nur  mehr  als  diese 
üondem  fast  unzählige  zu  sein  scheinen.'  {quam  ist  auch  boust 
ausgelassen  worden,  zb  in  A  III  6,  57j  in  Bn  und  Bg'  IV  2,  27. 
XII 11,  14  fehlt  quam  in  allen  hss.) 

12.  III  11,  9  ovvlyov  autem^  quod,  ut  dm,  coritinens  aliiy  fmna- 
iWfUtim  alü  puiatii^  Ctccro  firmiss  uuain  argumentationetn 
itfensoris  et  adpositissimam  ad  iudicationem^  quüntsdam 
Hiiidekar  ewe, post  guod  mhü  quaerUurt  quibusdam td^ guodadiudh 
wdwMai  fkwMtmm  oißrkHr.  das  wbom  pitkuU  iHsst  erwarten, 

m  dsm  an  cuv^x^v  sieb  ansebliessenden  relatifsatse  einer  er- 
Uiraag  dea  begiiffee  cuv^xov  enibaltan  iat,  nnd  awar  ntllate  man 
«■a  drailbebe  annebman  (oNi . .  oitt . .  CHoeiv).  nnn  gibt  ja  aber 
nitfwsiii  imd  /Crmomeiiliim  kmne  erkllniiigt  sondern  das  aratare  iat 
üfais  Bis  ctna  '^trn'n*''*  flbenetaiing  des  griecbiseben  Wortes,  /?rma- 
9mim  aber  nnr  ein  anderer  nama  fitar  &  i^eha  ssebe.  §  1  lesen 
vir:  eontinemi^  ud  vi  alü  mcmUt  firmamentuwL  wenn  der 
iMfiato  aber  keine  orkUrnng  enthalt,  aondecn  nur  andere 
aanen  angibt,  so  ist  das  verbum  putarU  anpassend« 

Es  erhebt  sich  aber  noch  ein  zweites  bedenken,  anders  verhält 
^  mh  nemlich  mit  dem  dritten  gliede  des  relativsatzes.  Cicero  gibt 
dem  cuv^xov  nicht  etwa  den  namen  ßrmissima  argumcnfatio  de- 
fmsoris  et  adpositissima  ad  iudicationcm  (es  wärt^  dies  ja  aueh  ein 
sehr  umständlicher  name),  sondern  er  nennt  C6  ßrmamenturn]  de 
inu.l  14,  19  schreibt  er:  finnamentum  est  ßrmissima  argumcnlatio 
Qäw.  das  dritte  glied  des  relativsataes  gibt  also  eine  erklärung. 
M  ist  nun  doch  nicht  anzunehmen,  daaz  Quint,  die  erklärung  von 
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Cicerü  angehängt  hiittu  au  die  aiigabe  der  verschiedenen  nauieu, 
womit  der  begriff  cuvEX^v  von  den  lateinischeii  rhetoren  bezeichnet 
worde^  statt  sie  mit  d«ii  twei  aiidweB  «fidlniagtta  »t  verbiiideii, 
welche  in  dem  nemliaben  aatie  gegeben  und  duroli  des  mtputatre 
gletchbedentende  uidäim  em  erngdhUirt  aind, 

Eb  scheint  »lir  daher  die  annäime  wMhweiefaer,  daat  daa  verlmm 
des  zelativaataea  anagefidlen  ist  nnd  in  folge  deaaen  pukd  in  pmkmt 
Tertndedi  wurde,  schreiben  wir  uoeant ,  pHtal«  ao  iat  alles  in  ord- 
BDog:  *daa  cuWxov,  welches,  wie  gesagt,  die  «nen  wUmens^  öm 
anderen  fimamaiiim  nennen,  hilt  Cicero  ftr  . manchen  sobemi 
es  dasjenige  zu  sein  was  •  • ,  manchen  daa  waa «  /  ob  das  mii»> 
gefiiUene  yerbum  gerade  wccmt  iat  ^  auch  naminare  nnd  appeüare 
wiren  zulässig;  uocare  aber  gebraucht  Quint,  am  häufigsten  in 
solchen  fällen  — ,  und  ob  es  gerade  an  dieser  stelle  stand,  läszt  sich 
natürlich  mit  bestimmtheit  nicht  entscheiden.  V  10,  76  hat  Halm 
nach  8palding  auch  ein  in  allen  h^s.  fehlendes  uocare  in  den  t«xi 
gesetzt. 

13.  III  6,  26  tempus  iteruni^  qnod  Katgov  appeüant:  hanc  auicm 
uideri  uolunt  speciem  illius  temiwris,  ut  ac^iatcm  uel  hiemem,  huic 
mhicitur  ille  in pestil^ia  comisalor.  uaclideru  Quint,  in  §  23  f.  die 
von  Aristoteles  aufgestellten  zehn  fienienia  angegeben  hat,  IlLhrt  er 
§  20  fort;  alii  nouem  elemetüa  posucrunt.  diese  neun  werden  dann 
in  §  2.')  — 27  aufgezählt;  es  sind  folgendu:  \)  persona^  2  i  tcfnpvts 
(Xpüvoc),  3)  loctiSj  4)  tempus  (Kaipöc),  5)  aäusy  G)  numerus^  1)  causa, 
8)  TpÖTTOC,  9)  occasio  factorum,  bedenken  erregt  nur  der  beibatz, 
wehiber  bei  der  angäbe  der  vierten  kategorie  gemacht  ist:  hanc 
mdem  uUteri  volimi  speciem  iBm$  iemparis,  wir  mOsaen  doch  als 
anbjeet  dieses  setaes  anaehen,  was  noch  sabjeet  so  ueemU  (§  96), 
an  appelUmi  und  fefisnmt  (§  26),  satMOOfi^  (§  27)  und  putant  (§  28)  I 
ist:  nemlioh  diejenigen  welehe  neun  elemente  nu^^stelli  hmben 
(§  S6).  so  Msh  Baar,  wenn  er  flbersetst:  Miese  absr,  behnoptca 
sie,  seheine  eine  art  jener  zeit  zu  sein.'  wenn  nun  aber  diese  dm 
begriff  xaipöc  fttr  eine  species  des  an  zweiter  stelle  an%efdhrteii  be* 
giiffes  XPÖVOC  angesehen  hätten,  f^o  hätten  sie  ja  im  ganzen  ni<At 
nenn,  sondern  nur  acht  ekmenia  aufgestellt:  denn  sie  konnten  dann 
doch  unmöglich  den  begriff  KOipöc  als  eine  eigne,  selbstindig  neben 
Xpövoc  stehende  kategorie  an  vierter  stelle  aufführen,  nach  g  26 
aber  thaten  sie  dies ,  sie  führten  sogar  die  beiden  zeitbegriffe  nicht 
einmal  unmittelbar  neben  einander  auf,  sondern  sie  schoben  den  an 
fünfter  stelle  erwähnten  begriti"  locus  dazwischen  hinein,  unser  text 
enthält  also  einen  unir.sbaren  wider«priich.  von  den  ncmlicheu  per- 
sonen  wird  unvereinbares  ansgesagt,  die  nemlichen  sollen  den  Kttipoc  ' 
selbstiindi;^^  neben  xpovoc  gestellt,  zu-rlcich  aber  auohjenen  für  eino  j 
Unterabteilung  von  diesem  gehalten  haben. 

Und  dieser  Widerspruch  liiszL  öioh  nicht  etwa  düdurch  basei-  ' 
tigen,  dasz  man  ein  anderes  subject  zu  uolunt  annimt,  etwa  das  I 
allgemeinste  mdelmilum  'miiii\    deim  allgemein  war  eben  diese 
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sübicht  nicht;  gerade  unsere  stelle  zeigt  dasz  andere  den  Kaipoc  als 
e  ne  eigne  kategorie  aufstellten,  nur  manche  also  sahen  in  dem 
icaipöc  eine  species  von  xpövoc. 

Dieses  veriiäitnib  kommt  aber  nur  dann  zun\  anödrucke,  wenn 
wir  in  dem  s&tie  hanc  autem  .  .  Mius  temporis  da«  pronomeu  3«*- 
dam  einsetzen;  dann  erst  sieht  man  dasz  in  dem  beisatze  vcn 
anderen  die  rede  int  als  vurkcr  und  nachher,  wir  bekommen  so  fol- 
genden gedanken:  'noch  einmal  die  zeit,  welche  sie  Kaipoc  nennen; 
diaie  aber  wollen  manche  als  eine  species  von  jener  zeit  angesehen 

Quint  geVr»iielit  quiitm  seiir  faftnfig,  wenn  er  Ton  der  gew0lm* 
htkn  KBüwhmt  aUwddieiide  aDriehten  anführt  bo  gleich  §  28 
fimkm  äeMmmt  äuoB  porlw;  ebenso  III  8,  4.  S>  5.  3, 10.  8«  15. 
6,  8.  6, 11.  5,  18.  6, 18.  6,  78.  9, 1.  lY  2,  61  naw.  am  leiobteaten 
kennte  quidam  TOr  uideri  naafallen.  die  gans  Ibnliohe  stelle  V 
10,  78  quae  prqprii  gmutfis  nideri  quidam  uoluni  legt  es  aber 
mhe^  qmäam  auch  hier  naoh  uHden  eintnseiien, 

14*  IV  2,  70  qumdem  enim  quasi  non  narrcMtes  mUigabimus: 

qmdem,  tU  (iduersarius  dieü,  eoneümm  furti  in  iempltsm  attuM 
nec  ^  captm^  eius  m  tmnpus,  sed  occasione  et  absHdia  custodtm 
fxrmiptus  et  peeunia ,  ^lae  nimium  in'animis  ?uminum  potestj  uidua 
€si,  sed  qnid  refcrt?  peccauü  et  für  est:  nihü  attinet  id  defendere^ 
cuius  poenam  non  rcm^'^amus.*  manche  waren  der  ansieht  (§  66), 
dasz  der  Sachwalter  die  yiarratio  am  besten  ganz  unterlasse,  wenn 
der  Sachverhalt  für  seine  partei  ungünstig  sei.  diese  ansieht  verwirft 
Quint,  entechiedtn  ,  da  luan  auf  diese  art  die  Sache  von  vorn  herein 
Yerioren  gebe,  auch  in  Bolchen  fällen,  sagt  er  (§  6!^  1,  m  denen  der 
Verteidiger  dio  that,  deren  sein  dient  beschuldigt  bei,  zugestehe, 
künne  er  doch  durch  eine  mildernde  darstellung  des  hergan^s  den 
liUen  eindrnck,  den  die  erzfthlnng  des  gegners  pemachL  hübe,  ab- 
KhwKehen.  von  §  70  an  werden  nun  die  kunstgriÜe  augegeben, 
welche  man  zu  diesem  zwecke  anwenden  kann. 

'Manches'  sagt  er  nach  unserm  texte  *  werden  wir  mildem  in 
öcr  weise,  als  ob  wir  niobt  erzShlten.*  diese  metbode  soll  nun  dureh 
ftlgwdes  beispiel  Uar  gemacbt  werden:  *der  Verteidiger  eines  men- 
Nbn^  der  bssefanldigt  ist  in  einem  tempel  einen  diebetabl  begangen 
tt  haben,  sprieht:  cer  bat  swsr  nicht »  wie  der  gegner  behauptet» 
^  absiebt  dss  diebetabls  in  den  tempel  mitgebfscbt  nnd  nioht  lange 
saf  einen  günstigen  angenbliek  lOr  diese  tbat  gelanert ,  sondern  die 
gilegenbeit  nnd  die  abwesenbttt  der  wftcbter  bat  ihn  TerfUfart  und 
dem  gelde,  das  allzuviel  vermag  Aber  die  menschlichen  herzen«  ist 
er  erlegen,  doch  was  kommt  daraof  an?  er  bat  gefehlt  und  ist  ein 
dieb :  es  hilft  nichts  das  zu  verteidigen,  gegen  dessen  bestrafung  wir 
keinen  mmqpmch  than».'  ein  redner,  der  so  spricht,  zielt  offenbar 
dor^  seine  darstellung  des  bergangs  daranf  bin,  den  richter  zur  an- 
nähme mildernder  umstände  zu  bewegen,  das  ist  ganz  klar,  aber 
aieht  einauaehen  ist  ee,  in  wiefern  derselbe  sich  den  ansohein  gibt. 
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als  erzählt)  er  nicht,  es  liegt  uns  biei  doch  offenbar  die  kurze 
akimerung  einer  narratio  vor  (wie  in  §  13  und  in  §  74  ^stümUatos  .  • 
iioIm«^')*  Quint,  in  dieien  wortmi  «ine  norro^td  sieht,  setgen 
die  worto  deimfe  ei^iONi  (§  71).  ^xpomre  ist  ja  gleidibedMitMid  mit 
futrrare.  der  redmr  sucht  aueli  gisr  niobt  so  mbeigen  daas  ar  «r* 
sKhlt,  er  bricht  anch  nicht  etwa  in  der  enlhiong  ab,  er  sagt  iiieki: 
*doch  was  hilft  ee  den  hergang  weiter  m  enAhlea?%  aendeni  er 
fthit  die  ersftUiuig  tn  ende,  ich  glaube  daher  dass  Qaint.  Jieoea 
beiaittel  nicht  einfahren  konnte  durch  die  werte  gwosi  nom  «a«r* 
raniea  miHgaJmim. 

Was  der  redner  vorgibt,  zeigen  deutlich  die  worte  mM  aUinei 
id  äßfmä/ort*  er  sucht  durch  seine  darstelluag  des  hergangs  den  fall 
in  einem  gQnstigem  liebte  erscheinen  zu  lassen,  gibt  üch  aber  d»bes 
den  anschein»  als  ob  ihm  die  absieht  ganz  f»rn  liege  die  that  zu  tot* 
teidigen.  ich  vermute  daher  dasz  Quint,  geschrieben  hat:  flUMdiiM 
entfli  quim  non  defendatnus  narrantes  miiigahimus. 

Dafür  spricht  auch  dasz  er  §  71  fortfahrt :  interim  quasi  ipsi 
damnemits.  zu  diesen  worten  ist  aus  §  70  hinzuzudenken :  narrantes 
mitigahimus.  denn  aucli  in  den  worten  uis  te  dicam  uiyio  inpulsum? 
cnorc  lapsum?  noctc  deceptum?  uera  sunt  ista  foriasse  haben  wir 
die  kurze  skizzierung  einer  auf  mildernde  umstände  plädierenden 
narratio  zu  sehen.  vgL  Julius  Victor  (s.  426  Halm):  interim  prodesi 
ita  n  a  rr  a  r  c ,  qumi  damnemus  ipsi  susceptos :  tHs  te  dicam  uino  uöw. 
vergleichen  wir  diese  beiden  fiarrationcs  (von  §  70  und  §  71)  mit 
einander,  so  werden  wir  leicht  eiübehen  da^z  nicht  dio  erste  mit  den 
Worten  qtmsi  non  narrantes^  die  zweite  mit  den  worten  quasi  damnc" 
mua  ipsi  (so.  nanratUes  mUigäbimus)  eingeführt  werden  kann,  da  der 
redner  in  dem  erstem  ikUe  ebenso  wenig  wie  in  dem  sweiten  aich 
den  anscfaein  gibt,  als  wolle  er  nicht  ersBUen.  wenn  wir  aber  §  70 
guoH  tum  äefßndamus  schreiben,  dann  haben  wir  in  §  71  ein« 
gana  passende  Steigerung,  wfthrend  im  ersten  falle  der  redner  nur 
sich  den  ansoheln  gibt,  ids  yerteidige  er  nicht,  stelll  er  sieh  im 
sweitenfoUesogarso,  als  spreche  er  selbst  das  verdammeade 
urteil  aus. 

Basz  ich  gerade  das  Tcrbam  dcfmdere  einsslse,  hat  seinen  gnusi 
darin ,  dasz  eben  dieses  wort  anch  am  Schlüsse  des  §  gebraucht  ist» 
man  k(Snnte  auch  daran  denken  quoii  non  ä/efm^dmdm  in  sahrsibeii« 

ich  ziehe  jedoch  den  conjunctiv  defmäamus  vor,  erstens  weil  wir 
unten  §  71  auch  den  conjunctiv  (danmmns)  hab«i,  nnd  dann  weil 
es  mir  weniger  wahrscheinlich  ist,  dasz  Quint,  zwei  partisqna 
fendenies  narrantes)  so  neben  einander  gestellt  babe. 

t5.  1 12,  7  cur  ipsi  ali<piid  forcnsihus  negoUis^  aliquid  d^sideriis 
amicorum,  aliquid  rafionihus  do-mcsficis^  aliquid  curae  corporis,  nof» 
nihil  uoluptaXibus  cotidte  damus?  quarum  nos  una  res  quaeUbet  nihü 
intertnUtentis  fatigaret:  adeo  fadlius  est  multa  facere  quam  diu,  Iwan 
Müller  hat  (jahresber.  II  s.  277}  dea  von  Andresen  (rh.  mus-  XXX 
8.  518}  gemachten  Vorschlag  muiium  zu  schreiben  statt  eUu  mit  recht 
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Earückge wiesen  und  richtig  bemerkt,  das?  die  vorausgehende  er- 
örttrjDg  nur  abschlieszeu  körine  mit  dem  gedanken  facUius  estmulta 
(acerCy  quam  diu  sc.  unam  rem.  die  Übersetzung  von  Baur  gibfc  schon 
diesen  richtigen  gedanken  mit  den  worten:  'um  so  viel  leichter  ist 
«vielerlei  zu  thun  als  einerlei  lange  zeit.*  oben  (§  i)  lesen  wir: 
atm  .  .  Sit  äliqunnio  difßcüms  m  läbore  uno  perseuerare. 

Aber  ist  denn  die  bertibernahme  von  ufmm  rem  aus  dem  vorher- 
gehenden satze  hier  zulftssig  ?  kann  denn  gerade  der  gegensatz  za 
Mftta  fehlen?  \m  einer  Tergleiohiuig  kasm  zwar  ein  glied  ganz  weg- 
griamn  werdtii,  w«m  der  leeer  sieh  deaaribe  ena  dem  nuammeii- 
bng  leldit  biniadenken  kann,  eo  kOimte  ancb  hier,  ohne  daaz  der 
godukke  undeoilieh  würde,  bloss  atehen:  adeo  faeUhis  est  Mufta  fa- 
mi,  aber  wenn  eiomaL  daa  andere  gKed  mit  qmm  beigeftigt  wird, 
•0  kann  doeh  nieht  get»de  dte*  begriff  fehlen,  mit  dem  TergUchen 
«M  nnd  anf  dem  deäalb  aneh  der  na«dkdniek  liegt  naeh  uuerm 
teils  wlirde  der  nachdruck  auf  diu  fetten,  aber  nicht  die  lange 
daaar  der  arbeit  iatea  ja,  welche  Quint,  vermieden  wissen  will;  nach 
ifliBer  meinung  können  die  krftfte  des  knabon  recht  wohl  anch  ein 
knge  fortgesetztes  arbeiten  anahalten  (§  8  u,  10),  wenn  nur  &kt 
abwechselang  in  den  nnterrichtsgegenständen  gesorgt  wird. 

Ich  halte  es  daher  für  durchaus  notwendig  in  dem  zweiten 
güede  ein  wort  einzusetzen,  das  dem  mulfa  entf^e^rengesetzt  ist.  am 
leichtesten  konnte  Kniim  nach  7(am  ansfiillen.  noch  leichter  frrilich 
wäre  der  ausfall  von  unam  nach  yam  zu  erklären,  da  alier  dann  das 
anverdSchtigü  muUa  in  multas  f^^-iindert  werden  müsto  und  so  zwei 
ünderungen  nötig  wären,  so  bleil'e  ich  bei  unnm.  vgl.  XI  3,  44  nrs 
yjrro  uarinndi  .  .  dicentcm  ipsa  luboris  mtitationc  reßcit^  iit  !ita>uli, 
mrtbiilnfidi,  sedendi^  lacendi  uices  atmi,  nihiique  eorum ^ati  unum 
diu  possumus. 

Hier  möge  sich  gleich  eine  BtüUt!  anschliüazün,  bei  welcher  gerade 
das  entgegengesetzte  mittel  anzuwenden  ist.  in  dieselbe  ist  nemlich 
von  aUen  bgg.  mit  ausnähme  dea  einzigen  Bonnell  (warum  derselbe 
WM  aosnahme  maehte,  hat  er  meinea  wiaaena  nirgenda  erörtert)  ein 
U.  rnebt  beglanbigtea  wort  aufgenommen  worden,  welchea  nieht 
mr  etaea  nnriehtigüa  gedenken  in  den  tezt  gebracht,  aondem  aneh 
die  gadmikenentwiokefaing  etnea  gansen  abachnitto  yerwirrt  hat« 

H  kdieaikmem  ^iäm"^  esae  udkmri^  etmOmmiB  mitemid  em^  quo 
fuUah Ue  etee  non  poegit.  nach  dieaem  tezte  wflrde  Qniat  aagen: 
*«Bhrer  also  und  ktlrzer  diejenigen ,  welche  annahmen  daaz  Status^ 
tmi/lmens  nnd  iudicatio  daa  nemliche  seien.'  gegen  diesen  gedanken 

spricht  aber  gleich  der  awmte  teil  des  sateea«  denn  wenn  er  gesagt 
lÄtte,  daea  jene  dieae  drei  begriffe  ftlr  das  nemliche  gehalten  haben,  * 
10  konnte  er  etwa  fortfahren  mit  hoc  autem  oder  quod,  aber  nicht 
niit  continens  mäem.    aus  der  anwendung  dieses  wortes  geht 
iiMTvor,  daea  anoh  jene  daa  ofHi^inan«  ala  etwaa  besonderea,  von  dem 

Jftmcb«  lar  cbM.  phtloU  ISBft  hft.  t.  9 
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Status  und  der  iudicatio  zu  unterscheidendes  ansahen,  einen  weiten 
Widerspruch  gegen  jenen  gedenken  enthalten  die  wofts  des  §  90 
idm  MkaHomm  4t  Mmm  €ommiHm  iempm'  mkttmanmi.  tai 
w«Ba  sie  angenommeii  hfttieBt  dafis  die  Mtadio  und  dar  «Mut  die 
nemlicli»  sei,  so  braaebte  doch  von  ihnen  nicht  mitgeteilt  n  wevdiD, 
dass  sie  glaubten  dasi  die  intäiMio  und  der  itakiß  immer  rassminsn 
stimmten»  um  diese  widerq^rttehs  «rtiifl^ieh  sn  nuMShsn,  erkilrt 
Spalding :  *oum  idem  esse  pfonatttiant«  magis  eodem  redixo  altenm» 
qua  pro  altero  ueurpari  poeae  significant,  quam  omnem  ncBnasm 
differentiam  tollunt.'  also  sollen  sie  dm  nemUeba  sein  und  dosh  au- 
gleicb  auch  wieder  etwas  versohiedenea? 

Und  dieser  verzweifelte  eridHrungsversach  ist  notwendig,  im 
ein  hsl.  nicht  beglaubigtes  wort  su  retten,  denn  in  allen  unseren 
hss.  fehlt  jenes  idem;  Regius  hat  es  zuerst  conjiciert  undBadins  hat 
es  in  den  text  anfgeTiommen,  nnch  Spaldingaus  einem  cod.  Vallensis. 

Streichen  wir  das  eingedrungene  wort,  so  ist  alles  in  bester 
Ordnung.  Quint,  hat  oben  (§  1)  mitgeteilt  dasz  Hermagoras  fünf 
begnffe  unteiüchied :  Status  (dasz  er  auch  Status  und  qiMesfio  nnter- 
schied,  zeigen  die  worte  his  imwntis)^  quaestio^  ratw^  tudicaiw^  ooft- 
tinens.  miiiiche  schieden  noch  obendrein  die  ratio  in  amov  und 
'  aiiia,  so  dasz  sie  also  sechs  verschiedene  begriüö  aufetellten.  §  20 
fahrt  er  nun  fort:  'wahrer  und  kürzer  diujeni^'en,  welche  annahmen 
dasz  es  nur  einen  Status ^  ein  cotUine^iS  und  eine  iudicatio  gebe**, 
welche  e^Iso  mit  einer  dreifachen  teilung  öich  begnügten,  stat^  eine 
fUnf-  oder  sechsfache  vorzunehmen,  warum  sie  auf  die  ratio  Ter- 
ziehten  konnten,  sowohl  auf  das  ainov  als  auf  die  odria,  geht  au 
ihrer  definitian  des  «tmfifieiis  herror,  weleho  der  sweite  teil  dos  sstM 
angibt,  das  ist  nbsr  nooh  nieht  dor  Standpunkt  v«n  Quint  salbst 
denn  er  Ohrt  §  21  fort :  iienwi  haee  iulfe(ia(a9iMiiki$  ekfm  mmim 
ftnm  am^ntiate  läborai  usw.  dass  dieser  aats  an  dieser  stelle  steht 
und  nidit  dem  satso  Merinf  ^ßiir  e<  Umm  usw.,  bewmst  äUein 
schon  dass  idm  vorkehrt  ist.  haec  bezishi  sieh  otebar  «nsh  snf 
die  dreiÜMho  untsfsoheidung ,  nicht  blosz  auf  die  Anf-  und  octfhn 
&ohe.  die  an^tamung,  die  Quint,  in  §  19  anaqpikht,  ist  also  nar 
eine  relative  im  Tergläeh  su  Hennagoras.  ihm  selbst  ist  an^  eile 
dreifache  teilung  noch  zu  gesucht;  seine  eigne  tp^Swmy  gibt  er  in 
§  24  su  erkennen :  ihm  ist  das  coniinemf  &  fßanHa  (pSut  sMü) 
und  die  fudMotio  alles  ein  und  dasselbe. 

Hierauf  gehe  ich  Uber  zu  drei  stellen,  in  denen  mir  mehr  aU 
^  wort  ausgefallen  zu  sein  scheint. 

17.  II  21,  7  f.  hanc  auteni,  quam  ms  mairriam  uncamus,  est 
ressuhkdaSy  quidam  modo  infinitam,  imdo  non  proj^rKun  rhciorioes 
€ssc  dixerufjf ,  eamquc  artem  c ircumcurrent em  uocaucrufif ,  quod 
in  (mim  maicria  dioerei,   iß)  cum  gwints  mün  mmtma  puffna  est: 


»  ähnlich  drückt  sicü  Quint,  aus  III  6, 32.  IV  g,  2.  V  10,  76.  IX  4, 137. 
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mm  de  omni  materia  äicere  eam  fatentur^  proj^riam  habere  maicnamy 
q*iia  mnUiplicem  imheat^  neganf,  sed  neque  infinit a  cM,  etiamsi  est 
midiiplex,  d  .  .  (10)  neque  ptotinus  non  est.  materia  rhetorices,  si 
m  tüdetH  uersatur  ei  cUius.  es  ist  bekannt ,  wie  häufig  dnrch  das 
wiederholte  vorkommen  eines  wertes  das  ausfallen  einer  klemem 
oder  gröszern  anzahl  von  wartern  in  den  hss.  herbeigeführt  wurde, 
indem  das  auge  des  abschreibers  von  dem  an  erster  stelle  stehenden 
uf  das  an  zweiter  stelle  siehende  gleiche  wort  abin  te  und  ao  die 
Jiwwioben  befindlichen  übersah,  dieser  fall  findet  sich  sehr  hKufig 
iMdi  in  dm  hag.  des  Qnilil  und  swar  in  allen  mehr  oder  weniger. 
iDoB  im  nreiten  and  dritten  Imohe  kimimt  ee  SOimal  tot,  deet  m» 
diteem  gründe  in  der  einen  oder  andem  ba.  wSrter  «nsgviUlen  sind. 
Uofig  aber  fthlt  ana  dem  gleidben  gmnde  eine  anialil  Ton  würtem 
ia  aUan  nnaeran  haa.  sugleich.  ao  aind  in  der  Halmaoben  aaagabe 
aUniebe  denrtige  Ifloken  anageftUt»  im  Ittnften  boeli  6|  im  aeohaten 
2,  im  aiebenlen  8,  im  achten  4,  im  nennten  9,  im  eilten  S  nnd  im 
xwSlftan  2.  auch  in  der  oben  citierten  stelle,  die  bisher  von  niemand 
Iwüiatandet  worde,  scheint  mir  ein  ana  der  nemlichen  nraaehe  ent* 
ilandener  grSszerer  defect  ▼orsnliegen. 

Quint  bat  in  §  4. unseres  cap.  als  atoff  der  redeknnat  beieiebnet 
omms  ,  quammque  ei  ad  dicendum  8t*bi0CUie  enmt,  von  diesem 
Stoffe  nun  behaupteten  manche  (§  7)  bald,  er  sei  anbestimmt,  bald, 
er  sei  kein  eigentum  der  redekunst.  mit  ihnen  setzt  er  sich  nun  in 
den  folgenden  auseinander,  bevor  er  sich  aber  an  die  Wider- 
legung macht,  stellt  er  sunUchst  ihren  Standpunkt  fest  in  dem  satze 
(§  nam  .  .  mgant.  sie  gestehen  zu,  sagt  er,  dasz  sie  über  jeden 
stofi  spreche  (dieses  Zugeständnis  machen  sie  dadurch,  dnsz  sie  die- 
selbe 'eine  herumstreichende  kunst'  lieimen,  weil  sie  über  jeden 
Stoff  spreche),  ihr  negierender  Standpunkt  aber  würde  in  §  8,  wo 
es  sieh  doch  um  dessen  feststellung  handelt,  unvollständig  angegeben; 
äie  behaupten  ja  nach  §  7  auch  blosz,  ciasz  dieser  slofFder  redekunst 
nicht  eigen lümlich,  sondern  auch  dasz  er  unbestimmt  bui. 

Dasz  aber  Quint,  bei  der  feststellung  letztem  einwand  nicht 
Ib^gangen  hat,  geht  schon  daraus  bervor,  dasz  er  ihn  im  folgenden 
(•fld  «agiie  .  •  em^pMitm)  widerlegt,  ein  onwiderleglicber  beweia 
•bar  däir»  daaz  die  worte  IQokenbaft  ttberliefort  aind,  liegt  darin 
daai  in  der  fiiienmg  ihnen  eine  gana  andere  motiriernng  nnter- 
gBiefaoben  wSre,  ab  aie  (naob  §  10)  in  wirUiehkeit  Yorbraebten. 
ttab  §  8  aoUen  aie  behaiq^ten,  die  radekiinat  bebe  keinen  eigentOim- 
Heben  atoff^  weil  aie  einen  vielftltigenbabe.  ea  wSre  dna  «ne  aonder- 
baie  motiTierung.  kann  denn  ein  vielfältiger  stoff  nicht  auch  eigen- 
trun  sein?  aus  der  Widerlegung  (§  10)  aber  erfahren  wir,  dasz  sie  in 
Wirklichkeit  eine  viel  vemünfligere  motivierang  fllr  dieaen  einwand 
vorhrachten ,  nemliob  die,  dasz  auch  andere  sich  mit  dem  nemlichen 
Stoff  beschäftigten,  mit  der  Vielfältigkeit  des  Stoffes  snobten  aie,  wie 
wir  aus  dem  zweiten  satae  Ton  §  8  sehen,  ihren  ersten  einwand  zu 
^gründen,  daas  dieaar  atoff  ein  onbeatimmter  aei,  niebt  den  zweiten 
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{non  propriam).  es  ist  also  in  unserm  texte  der  zweiio  einwand  und 
die  motivierung  des  ersten  in  verkehrter  weise  coolundiert. 

Wir  haben  also  offenbar  nach  qiiia  eine  lücke  anzunehmen,  die 
motivicrung  des  zwüiten  einwands  (vnn  propriam)  und  die  fixierung 
dta  erbten  [infinUant)  ist  auBgefallcn.  auch  dor  wortlaut  läszt  i»icb, 
wie  mir  scheint,  noch  feststellen,  denn  da  Quint,  auch  sonst  in  der 
fixiemog  und  in  der  Widerlegung  die  gleichen  werte  gebrandit»  »o 
iSsst  8idii  dies  mit  aller  walurachdiiliclilDnt  snch  fbr  das  ausgehillfliia 
annehmen,  ich  glaube  also  class  sn  schreiben  ist:  propriam  kabme^ 
quia  in  eadem  ueraeiur  et  alius^  finitom,  quia  muUipliem 
kabeatf  negant,  das  wiederholt  stehende  qma  h«t  den  ansfoll  der 
dazwischen  beBndlichen  Worte  verschnldet  der  letstere  einwand 
(fimtam)  wird  dann  toerst  widerlegt  (von  9eä  mque  an),  der  erstes 
(propriam)  von  §  10  an.  dasz  wiederholt  die  rähenfolge  geSndeft 
wird  (§  7  mfmiiam  —  non  propriam^  §  8  propriam  —  finiiaa^ 
%  8 — 10  neque  infinUa  —  neque  non  est  materia)  hat  an  sich  schon 
gar  nichts  auffallendes^  Quint,  aber  liebt  sogar  eine  solche  chiastiaehe 
ordnnng. 

18.  III  6,  12  ncc  in  causa  Müonis  drca  primas  quaesHones 

[quac  sunt  ante  prooemmm  positac]  iudienho  confliTi^sc  ca}<sam,  sed 
ubi  totis  uirihts  insidiafor  Clodius  ideoquc  iure  intcrfcdn^  ost^  nditur. 
von  §  7  nn  wird  nachgewiesen,  dasz  dirjenigen  in  einem  groben 
irrtum  befangen  >iüd,  welche  annehmen  dasz  der  s^af????  immer  aus 
der  erbt*  n  trage,  die  in  einem  proceas  aufgeatellt  wird,  entnommen 
werden  könne,  denn  es  würden  oft  schon  vor  der  aufstellung  des 
hauptpunktes  nebenfragen  behandelt ,  welche  als  Vorbereitung  der 
hauptfrage  nur  eine  snbhidiiire  bedeutung  hätten,  dies  wird  nun  in 
§12  uucU  durch  einen  hinweis  auf  die  rede  Ciceros  pro  Mtione  nach- 
gewiesen. 

Dasz  die  von  Halm  eingeklammerten  werte  nicht  so  von  Quint 
geschrieben  sein  kOnnen,  durfte  wohl  von  niemand  mehr  betweifelt 
werden,  die  etklSmngsversnche  der  werte  a/nU  prooemnm  to& 
Gemhard  und  HMeyer  mttssen  als  Terfehlt  beseiehnet  werden;  der 
letstere  hat  übrigens  seine  erklSmng  selbst  nuHckgenommen  anf 
eine  belehrang  von  GHermann  hin.  die  annähme,  dasa  Qoint.  hier 
prooemium  in  einer  andern  bedentong  gebraneht  habe  als  sonst 
ttberall,  ist  ganz  unmöglich. 

Von  den  sahireichen  verbesseningsvorschlSgen  hat  keiner  sn* 
nähme  gefunden,  sie  gehen  zum  teil  so  weit  von  den  hss«  ab.  so 
die  vorschUge  iuxia  (oder  pott)  prooemimn  von  Begius,  a  prooemio 
{a  «=  post)  von  8palding,  tarnquatn  prooemium  von  Lünemann,  die 
anderen  Vorschläge  vermeiden  zwar  diesen  fehler,  wie  ante  in  prooe- 
mttim  (dh.  ut  faciant  j^roorjuinm)  von  Badius,  dvTl  TTpooipiou  von 
Buttmann,  ante  2^risf  jyrooemium  (idiIc  i\h  adverb)  von  Wolff,  ante 
pro  yn-nonnh  von  TUaden.  abpr  gegen  den  ersten  ist  einzuwenden, 
dasz  die  bedeutuiii^  von  in  proooHUfm  wenigstens  imdt  utUch  wSre; 
gegen  den  zweiten,  dabz  sich  nicht  einsehen  lässt,  warum  Quint  sich 
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dar  grieehiachn  spnidie  bedient  bftben  soUie;  gegen  den  dritten, 
diBx  nnd  post  nicht  wobl  so  neben  einander  stehen  kdnnen,  ohne 
diB  «in  sabsi  mit  amU  yerbnnden  ist.  am  meisten  wtirde  sieb  noch 
der  Istete  vorsehlng  empfehlen,  denn  dass  Quint,  einen  derartigen 
gtri^klang  {pro  proaemio)  nicht  Termieden  hat,  seigen  die  Ton 
Bonnell  gesammelte  beispiele  (lez.  Quint  s.  LXÜIY).  jedoch  der 
TonMhleg  ?on  Baden,  wie  auch  die  von  Badins,  Battmann  und  T.ane 
Bsui,  beniht  auf  einer  unrichtigen  auffassnng  der  steile  IV  2,  26 
«99  kae  gifogiie  gyMtHami  uimprooemii  ohtmebant,  cum  omnes  iudi- 
tm  pnupararent.  uitn  obiinere  ist  ja  nicht  gleichbedeutend  mit 
hem  oUinere  (VII  4, 12.  XII  4,  2)  oder  ukem  oUinere  (XI  3 ,  87) 
oder  uice  fungi  (IV  1,  75  und  IV  3,  11),  sondern  es  bedeutet  'die 
Wirkung  halben',  wie  IV  4,  9  Juibei  interim  uim  propo^iiionis  oder 
V  10,  91  aut  certe  t<tw  fi'tmiJem  ohtment.  diese  frtigea  nehmen  ja 
nicht  die  stelle  des  proomium.s  cm:  denn  e^^  geht  m  der  Miloniana 
ein  proömium  der  bebandiung  der  drei  fragen  voraus,  aber  auch 
d:tse  fragen,  sagt  Quint.,  hatten  die  wiikung  eines  proömiums,  indem 
w«  alle,  wie  das  prüOiiiiuni  -elbst,  den  richter  vorbereiteten. 

Haim  hat  den  relativsatz  ala  eine  Interpolation  ein tre klammert, 
aber  auch  diese  annahm©  bcbeint  mir  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit 
fflr  sich  zu  haben,  wie  hätte  auch  ein  interpolator  dazu  kommen 
soHen,  diese  tragen  als  vor  dem  proümium  stehend  zu  bezeichnen V 
zudem  I&szt  sich  nicht  leugnen ,  dasz  eine  nftbere  bezeichnung  der 
fragen  durch  einen  relativsatz  gar  nichta  fiberfiflssiges  ist.  « 

leh  glaahe  dasz  in  dieser  stelle  iwei  werter  ansgefsllen  sind, 
dMi  Qoint  gesehriehen  hat:  qwte  aimi  a$Ae  propo$iHonem  post 
pmemum  potitae  ( Velohe  tot  der  «oftteUmig  der  hanfvCfirage  naeh 
dem  proSminm  stdien').  das  wiedetholte  pro  erklärt  den  aos&ll; 
dss  enge  des  nheohreibm  irrte  Yon  dem  ersten  auf  das  aweite  pro  ah. 

iSn  hliek  anf  die  Miloniana  seigt  die  hereehtignng  dieses  vor* 
sdilags.  §  1—6  enthält  das  proOminm,  §  7 — 22  die  drei  Vorfragen« 
also  stehen  dieselben  po»t  prooeimim*  man  wird  aber  vielleicht  an 
der  hereehtignng  der  worte  ante  prcpoaüumm  sweifeln,  da  ja  die 
propositio  in  der  regel  erst  hinter  der  narratio  an  der  spitze  derpro- 
hatio  steht,  das  ist  nnn  aher  gerade  in  dieser  rede  nicht  der  fall. 
§  23  lesen  wir,  nnmitielbar  nachdem  die  drei  Vorfragen  bebandelt 
nnd:  quam  oh  rem,  iudiceSt  ut  aliquando  ad  causam  crimenque  ntnia- 
mus  .  .  rcliquum  est ,  iudiceSy  ut  nihil  tarn  quaerere  aliud  debealis  nisi 
Hier  utri  insidias  fecerit.  dasz  aber  gerade  in  dieser  frage  Quint, 
den  haui>tpuokt  der  rede  sah,  zeigen  ja  die  worte  unserer  stelle:  sed 
uhi  iotis  uinbns  irisidiator  Clodkis  ideoquc  iure  interfectus  osten- 
dä^fr.  also  stehen  die  drei  fragen  auch  ante  proposifionem.  dasz 
aber  ante  proposUUmem  vor  post  prooemium  iiteht,  ist  ganz  in  der 
Ordnung:  denn  das  soll  ja  in  diesem  abschnitt  nachgewiesen  werden, 
dasz  öfters  nebenfragen  aufgeworfen  werden,  bevor  die  hauptfrage 
gestellt  Wild,  dasz  es  also  verkehrt  ist  aus  der  ersten  frage  immer 
den  tiüiuii  ableiten  zu  wollen. 
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19«  I  6, 5  comparaHa  in  momMIm  mit  ffem»  deprmiU  md 

JkMiiiii  *kac  domu*  äkendm^  aU  oi»  *hae  damc^^  et  *d€mmm*  m 
*ämanm*t  iMUa  shU  Idomue]  *aim$8  mami^,  ans  leiebt  iMgraf- 
liehen  granden  liafc  das  m  aUen  bas.  ror  amtB  mamta  stehende  weft 
äomus  aastosz  erregt.  Buttmaaa  wünschte  an  seiner  stelle  humm 
Sil  sehen,  und  Spalding  stimmt  ihm  bei.  Ständer  schlag  dotmU  YOr 
statt  äomus,  in  der  Halmsohen  ausgäbe  ist  das  wort  nach  dem  tocw 
gange  von  HMeyer  als  anecht  eingeklammert,  meine  bedenlna 
gegen  diese  stelle  werden  jedoch  doxch  eine  beseitigfilig  des  wortM 
niäit  gehoben. 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dasz  in  §  4 — 11  grammatiscbe  an- 
weisungen  gegeben  werden,  mit  welchen  Quint,  seibat  vollständig 
einverstanden  ist.  erst  später  kommt  er  auf  solche  Vorschriften  von 
graramatikeru  zu  sprechen,  die  er  als  pedantisch  und  willkürlich 
verwirft,  wenn  er  nun  zur  entscheidung  der  frage,  ob  domu  oder 
domo,  domti/um  oder  domonun  zu  schreiben  sei,  ak  aualoga  von  dotmis 
die  Wörter  anus  'yncmus  anführt«,  so  würde  er  sich  hiermit  gegen  den 
zu  seiner  zeit  hcrscbenden  Sprachgebrauch  für  dofnn  domuum  ent- 
bcheiden.  ist  dies  aber  anzunehmen  von  Quint.,  der  unmittelbar 
vorher  (I  6,  3)  den  grundsatz  aufgestellt  hat:  cons%tduda  ucro  ocr- 
tissima  loquendi  magisfra  ukndumque  pkme  sermone  ut  nummo^  cm 
pMiea  fmma  (vgl.  anab  I  7,  SO),  der  Mi  in  §  16^19  nad 
§  2t^23  mit  grosser  geringsdifttinng  über  die  nenemngen  der 
pedanten  nnsspridit,  weldie  im  widerqiradb  mit  der  mfmLdmh 
ansschliesslich  der  onafo^  folgend  die  spraohe  Terbessem  sa  Mmen 
wähnten? 

Sehen  wir  su,  was  (ttr  endnngen  in  diesen  easns  er  selbst  ge* 
braneht  hat ,  so  erhalten  wir  swar  über  den  gen.  plor.  keinen  auf- 
echlasz,  da  derselbe  bei  ihm  gar  nicht  vorkommt ,  derabLjedooh 
findet  sich  sehr  hSnfig,  immer  aber  domo  (and  swar  ia  allen 
hss.,  80  daes  es  niemand  einge&Uen  ist  etwa  wegen  anserer  stelle 
eine  Sndernng  vorzasehlagen) ,  niemals  donm.  Faber  bat  dies  schon 
bemerkt  in  seinem  programm  von  Aschaffenbarg  1875;  er  hat  aber 
über  diesen  auffallenden  Widerspruch  zwischen  theorie  and  prasie 
hinwegzukommen  versucLit  durch  die  annähme  r  diccyidum  sit  sei  hier 
gleich  'melius  oder  rectius  dicatur*,  so  daaz  der  sinn  wäre:  'wenn 
man  darüber  zweitel  hegen  sollte,  ob  man  (streng  genommen)  hoc 
domu  oder  hac  domo  nsw.  zn  sagen  hätte,  so  dürfte  die  analogie  von 
anus  manus  aufschlusz  geben.'  diese  crklärung  wird  aber  wolil 
niemand  befriedigen:  denn  dieses  'melius  oder  rectius*,  dieses  'streng 
genommen',  auf  dem  ja  hier  der  ntwjhdruck  läge,  müste  eben  doch 
in  irgend  einer  weiöe  ausgedrückt  sein. 

Eb  bind  aber  noch  andere  gewichtigere  gründe,  welche  mich  £U 
der  Überzeugung  brachten,  da«B  die  stelle  fehlerhaft  Uberliefert  ist. 
worin  sind  sich  denn  iomm  und  tum  rnamu  Umlish  ?  in  der  endeag 
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•US  und  im  gescblecht  nun  gibt  es  aber  eiue  miadesteüä  ebcnäQ 
groBze  anaahl  yon  femininen  auf  -us,  welche  im  ftbl.  -o  und  im  gen. 
•onai  bibrn»  man  denke  an  ahtus  oolms  malus  myrtua  pirus  pomm 
«ÜMM»  ngw,  ist  aicfat  «Udnroh  «Ue  bewnskroft  von  «n»  «MWNtf  fttr 
db  deeUnatkm  von  <tomnj  vaUsttedig  «mgitlomii? 

AMh  ani  daa  «iMmnuahange,  in  dm  die  stoUe  steht,  eingibt 
«ch  dm  die  beispiele  am$  mmitt  nicht  pmend  eind.  Quint  hrt 
«bn  gmft  (§  4):  üMNfNwoiioiie  ainifliiiw  m  ««<r«mi«  mumm  tj^ 
kbi$  (te.  jewitf  4i  dedwigtoncw  ifapiigmiiwmg).  was  er  unter  den 
hUim  Silben  v«niM|  seigt  gtekh  das  erste  bei^piel,  das  Uar  nuushen 
loQ,  wie  man  wm  der  Mrten  silbe  das  geeehleoht  ericennen  hmu 
tk  ktote  silbe  von  fimis  panis  ist  nicht  48  ansnsehen  (denn  -ia  würde 

Mif  dae  gm»  femininm  hinweisen) ,  sondern  -«Iis,  nnd  die 
Wörter,  welohe  auf  -nie  endigen,  sind  ja  wirkliehe  masoolina.  also  er- 
fordert  schon  der  znsanunenhang,  dasz  bei  dem  zweiten  beispiele,  das 
klar  machen  soll ,  wie  man  aus  der  letzten  silbe  aiif  die  declination 
schlies;'en  könne,  nemlicb  bei  domns^  nicht  -as  als  letzte  Silbe  an- 
gesehen wird,  bondcrn  -7mi$.*  dann  müssen  aber  auch  die  als  masz- 
gebend  ftir  diu  decimation  ?on  donm8  angeführten  analoga  Wörter 
i&it  der  end silbe  -jnns  sein. 

Es  läßzt  sich  nun  aucb  ein  grund  denken,  warum  die  grainma- 
tiker  auf  die  nieinung  kommen  konnten,  dabz  mein  aus  der  endsilbe 
-mis  auf  die  declinatioa  eines  wort-es  schlieszen  könne,  es  gibt  nem- 
lith  eine  ganze  reihe  von  würteru  auf  -muSy  welche  im  abl.  -o  und 
Hngea.  -orutn  haben,  wie  animus  calamus  dumus  /imus  fumus  grumus 
fcswKj  humus  Umm  nummus  paimus  pomus  ramus  ulmus^  wtth- 
lud  aiidi  nicht  ein  einziges  auf  -mus  findet,  welches  im 
ebL  nnd  im  gen.  -ti«m  hei.  spricht  dim  beobeehtnng  nicht 
«of  des  enteehiedmrte  dalllr,  dm  Quint,  eis  smeloge  von  doimm 
vIMer  anf  hnm  sngeflihrt  hat? 

Wir  lind,  |^be  ieh,  lofiüKg  soger  in  dar  lege  die  beiden  Wörter 
loch  heetlmmen  sn  können,  denn  QnintL  hei  gewim  feminine  ele 
snalogft  flr  domm  engeflihrt,  weü  er  sonei  den  einwand  hfttte 
filrchten  mflem:  die  beispiele  sind  nidit  zutreffend ,  weil  sie  im  ge- 
■flUsshte  domus  unähnlich  eind,  wie  unten  §  IS  bei  ^dpiif  hipuB  ein- 
flmndei  wird ,  dasz  das  erstere  ein  dniiUMVOv  sei»  des  sweite  ein 
nascoHnunu  fominine  eind  aber  von  denen  enf  -uhi«  nur  humm 
posHtf  iilewiS.  de  nun  auch  humua  kein  peesendes  beispiel  wSre, 
weil  der  gen.  plur.,  auf  den  es  doch  gerade  mit  ankommt,  von  die- 
sem Worte  nicht  gebildet  wird  (Phocas  führt  es  ausdrücklich  unter 
dtn  ^ingularia  tantum  an  GLK.  V  s.  427),  so  bleiben  nur  übrig 
pornus  ulmui;,  ich  glaube  also  da^z  Quint,  geschrieben  hat:  smilia 
SM%t  pomus  ulmu$t  non  amu  manm  in  dem  sinne:  'für  die  ent- 

*  aan  wende  nieht  ein  dass  |  IS  ^tr  ead  tmf«i»,  §  95  tiitgß  nnd 
/wo  saMmmengestellt  find,  denn  diese  Wörter  werden  nicht  einge fährt 
•h  nmiHa  extremii  tyllabia^  sondern  nur  (|  IS)  alt  aMMa  p^titioM^ 
(S  25)  aU  tiaUie»  potUionet. 
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sobeidung  der  frage,  ob  dorn»  oder  domo  obw.  sa  BobreibeE  Mi,  suid 
nuuzgebttid  pomua  fdmm  (weil  sie  anf  -mm  endigen),  niebt  ami^ 
fNOfMM  (die  auf  -ms  endigen)/  in  Ibniicber  weiae  fiüuri  er  den  be- 
weis in  den  nftchaten  §8  7  f.»  wo  es  neb  danun  bandelt,  ob  feruihrt 
oder  fernere  zu  aprecben  sei.  denn  kois  ittsammengefasat  iat  der 
beweis  für  fmOre  folgender:  siimüia  mtnt  pramä»  pütidea  qwmfeo, 
nan  lego  dico  curro. 

Es  lässt  sich  auch  nicht  aobwer  erklftran,  wie  die  fehlerhafte 
ttberlieferang  entstanden  ist,  zumal  da  jenes  zweite  domus  in  allen 
bs8.  steht,  dasz  aus  pomus  leicht  domus  werden  konnte,  verätebt 
sich  von  selbst  das  ausfallen  von  tUmus  nach  pomus  erklärt  sich 
durch  den  gleichen  ausgang;  das  äuge  irrte  vom  ersten  w?^s  auf  das 
zweite  ab.  dtrartige  auslassungen  kommen,  wie  in  allen  bss.,  so 
auch  in  denen  von  Quint,  häufig  vor.'  hatte  man  aber  einmal  domus 
statt  2^omu8  lilmuSf  so  erschien  die  beseitigang  von  nan  aU  not- 
wendig. 

Wollte  man  gegen  die  vorgeschlagene  ändciung  einwenden, 
daäz  domus  sich  ja  nur  in  drei  casus  nach  der  analogic  von  pomus 
ulmus  richtet,  so  gibt  Quint,  selbst  hierauf  die  antwort  (§  12): 
mervkincrimus  non  per  omnia  duci  analogiae  pos^t  rationem^  cum  et 
6ihi  ipsa  phinmis  m  lovis  repugtiel.  hier  kommt  ub  nur  auf  die  frage 
an,  ob  domu  oder  domOt  domuAnn  oder  domorutn  zu  schreiben  sei,  und 
diese  frage  entscheidet  er  dahin,  dasz  domo  und  domonm  niebt  niir 
niebt  an  beanstanden,  sondern  da«  sie  sogar  naob  der  analogie 
die  regelmSssigen  formen  seien  und  ancb  deshalb  den  vonog  Ter» 
dienten. 

Den  sebioss  möge  Ulden  eine  vieinmsirittsne  sielle,  In  weldie 
ioh  dnrob  das  leiebtestelbittel,  eine  interpnnctionslademttg,  Uarbstt 
an  bringen  boffe. 

20«  1 5, 81  ert  mdom  m  omni  «oes  uUque  oento,  aed  tmmqmm 
jpUts  vma  fiee  umqyam  uÜNnmi,  ideoque  im  diojßlabiB  pHar,  praätm 
mmiqmm  m  eadem  fima  ä  aoHto,  ^noniom  est  m  ftesoa  et  aeiäa:  Oto- 
gne neutra  dudet  uoem  UMmun.  der  abschnitt  §  2S— 31,  in  wel* 
ebem  Quint,  anknüpfend  an  die  barbarismen,  die  in  der  betonong 
der  Wörter  begangen  werden  können,  sich  Aber  die  lateinische 
aooentlebre  ausspricht,  bietet  des  sehwierigen  und  zweifelhaften 
viel,  die  erklftrer  haben  daher  auch  tum  teil  zum  letzten  mittel 
ihre  zuAucbt  genommen  und  kleinere  oder  grössere  sttteke  als  an- 


'  80  ist  II  14,  8  in  A  nach  litieratrix  aasgelassen  quemadmodum 
oratrix.  II  16,  18  in  A'  nach  ^vndendi  —  non  dorendi.  II  15,  38 
in  nach  summum  —  ei  uitimutn,  II  17,  10  nach  caatutur  —  m  «oi- 
tatur,  II  Sl,  6  in  nach  iraeiata  —  agitaia,  III  8,  15  naeh  is- 
uentionem et  dispimitionem  in  A.  III  6,  20  in  Bn  nach  inten lione  ^ 
ei  depultione,  III  6,  81  In  U^'  deUber atiua  nach  demom^tr aiiua.  V! 
,  2,  24  in  B  docüior  nach  cmcUiaiior,  IV  2,  26  nach  gratiam  —  iuäi- 
dum  et  (am  in  Bn. 
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echt  bezeichnet,  ich  glaube  in  meinen  *beiti*ägen  zur  kritik  und  er- 
klftrung  von  Quintilian"  (Augsburg  1877)  nachgewiesen  zu  haben, 
dasz  die  worte  haec  de  acccntibus  tradda  (§  25),  dann  diti  worto 
^ia  pJura  —  rtdmn  es^  (§  29),  ebenso  die  worte  ne  sit  aliqua  uox 
lim  oaUa  (§  31)  mit  imxeelit  Twdiehtigt  worden  sind,  gleichzeitig 
mit  mir  bat  Bötfaur  *de  Qaintitiaiio  gnuwiitttifio.  pari.  V  (Halle 
1877)  fibar  diMsn  abaobmtt  gehuidelt.  er  kommt  sn  dem  resoliat, 
diai  aliet  Ton  den  worteft  tmm  porro  (§  30)  an  bis  xam  ende  des 
S  31  eingeschoben  sei.  diese  annabme  ist  sebon  deshalb  yOUig  nn- 
a^l^oh,  weil  sieh  Qoint  dann  j»  nnr  Aber  die  betonnng  der  drei- 
nnd  mehr  als  dreisilbigen  Wörter  «naspreehen  wfirde,  wShrcoid  er 
doch  die  betonong  der  zweisilbigen  wttrter  sobon  wegen  §  23 — 26 
notwendig  auch  berticksiahUgen  musz.  was  BOttner  als  hauptbeweis 
für  asine  ansieht  anführt,  es  sei  nioht  wohl  anzunehmen,  dasz  Quint, 
in  einras  absehniti  über  die  accentlehre  den  ausdruck  actäus  wieder- 
holt in  einem  verschiedenen  sinne  gebraucht  habe,  ist  nicht  stioh* 
haltig.  allerdings  wird  er  hierdurch  undeutlich;  aber  er  bat  auoh 
ionst  diesen  fehler  nicht  vermieden.  TT!  10,  4  zb.  gebrauchte  er  in 
emem  abachoitt,  in  dum  es  sich  sogar  um  die  un  tcrscbei  du  ng 
der  verschiedenen  arten  von  rechtsfällen  handelt,  peiUio  in  einem 
gan2  verschiedenen  sinne;  III  11,  7  f.  entsteht  eine  undeutliohkeit, 
weil  er  da^  würt  causa  in  verschiedener  bedeutung  gebraucht  (vgl« 
aach  Bonnell  lex.  Quint,  s.  LXXXIII). 

Eine  stelle  jedoch  glaubte  ich  ausscheiden  zu  müssen,  wie  schon 
früher  aus  andern  gründen  Langen,  nemlich  die  vf orte  praderea  — 
lüUnaiH  31).  nach  dem  bisherigen  texte  sind  dieselben  auch  un- 
laöglich.  denn  wenn  acuta  im  erateii  buUe  von  §  31  die  betonte 
ulbe  überhaupt  bezeichnet  (was  notwendig  angenommen  werden 
aosB),  so  ist  ja  in  den  wortien  'in  jedem  worte  ist  jedenfalls  6ine 
betonte  sübe,  aber  niemals  mehr  als  6ine^  aneh  schon  enthalten^  dass 
mesuds  in  dism  nemliehen  worte  angleieh  eine  mit  dem  aent  nnd 
dne  mit  dem  ciicnmflex  vsvsehene  sUbe  sein  kann,  also  kann  nn* 
laOglieb  daa  letatere  als  ein  nensr,  in  dem  vorhergehenden  nooh 
hhnnkommender  sats  angefilhrt  werdsn,  was  dooh  dnreh  die  an* 
knf^fiang  mit  praeUna  gesofaBhe« 

Aber  eine  interpon&onsSnderang  bsseitigt  anch  diesen  anstoss. 
Mtmn  wir  vor  praäena  ein  komme  statt  des  ponetom^  dann  ist 
fls  mSglich  den  mit  praderea  beginnenden  sats  su  eoordinieren  mit 
ikoque  t»  (iM|fflo2w  jpricMr.  Qnint»  folgert  dann  ans  dem  ersten  satie 
ttt  auUm  .  .  uUima  ganz  richtig  sweierlei:  1)  in  zweisilbigen  Wör- 
tern ist  die  erste  silbe  betont;  2)  niemals  enthält  das nemliche  wori 
eine  mit  einem  acut  und  eine  mit  einem  circumflex  versehene  silbe 
zugleich,  an  diese  folgerungen  scblieszt  sieb  dann  ganz  passend  an: 
'daher  wird  weder  eine  acuierte  noch  eme  circnmüectierte  silbe 
{neutra)  ein  lateinisches  wort  schlieszen',  (jued  erat  demonstrandum, 
denn  darauf  kam  es  ja  Quint,  nach  meiner  auffassung  vor  allem  an, 
iiachiuweiaen  dasz  die  noue  mode  die  endsübe  von  manchen  latei- 
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ttiidwp  wMm  n  belcmeii  gegen  die  litaiaiifiie  looeilngd  irer- 

Et  iriid  alio  ia  dem  giain  «Walnritte  aiehts  •Mwnchwdm 
im  ab  dM  worüi  gwmiam  l»  /lea»  Mta.  aii  flmeii  Im!  m  ja 
MMh  «Im  gau  beioBdM  bewaadtata.  daoa  1)  md  aia  aiigiBda  ao 

tliarliaCnri  Ba  aad  teiae  abadirift  Bg  gebta  fßUmmäm  flexa  et 
acuta,  dia  worta  aOiiaa  alaa  mekr&ch  gaiadtti  ««idaat  damit  ais 

ttberhaapt  einen  tiaa  gabaa;  3)  sind  sia  aar  in  Bs  and  Bg  eat- 
balten ;  nie  aXlein  sind  in  A  aadi  nicht  von  zweiter  band  nsehgetrar 
gaa$  3)  liagl  bai  ibaaa  der  fwrdaalii  aiaar  dittognpbia  aahr  aaka 
wagaa  der  voraaggahiadaB  worte.  woUta  aian  dagegen  einwenden, 
daax  gerade  dies  der  gmnd  sein  könne,  warum  sie  von  dem  schreiber 
von  A  übersehen  wurden,  so  ist  dem  gegenüber  von  entscljeMendem 
gewicht,  dftsz  sie  4)  auch  im  Nostradamensis  fehlen,  welcher  der 
gleichen  familie  wie  Bn  angehört,  aber  selbständig  neben  ihm  steht. 
CM  ist  nun  jedenfalls  wahrscheinlicher,  dasz  ein  schreiber  (der  VOB 
IJn)  <?twa8  zweimal  geschrieijen  hat,  als  dasz  zwei  schreiber  von  hss- 
vcTrcbiedener  familien ,  wie  A  und  N,  gerade  an  der  gleichen  stelle 
die  nemlichuu  werte  ausgelassen  haben,  eine  begrUndung  des  satzes 
iijt  ja  auch  durch  unsere  interpunctionsänderung  ganz  überflüssig 
geworden;  den  f^'rund  gibt  schon  der  erst«  satz  est  antem  .  .  ultiimi 
an :  er  liegt  darm  dktöi  m  keinem  wort«  mehr  als  eme  betonte  silbe 
enthalten  ist. 

I9ÜRNBBKQ.    MOBIZ  KiDBBI.IIf, 


18. 

zü  Livms. 


In  den  wortaa  des  Li?in8 1  91,  4  {qm  quia  se  persaepe  2ftmm 
$im  m¥M$  mhd  ad  eongremm  dm  iafmbaif  Camems  eum  lucmm 
9acrnmi^  qmd  etmm  Hh  concilia  cum  oomuge  sua  Egeria  essetU^^  €f 
soU  Füici  aoüemne  instUuU  gibt  soli  kaiaaa  tian  nnd  ist  bereits  voa 
Justus  Uyoquius  getilgt  worden;  die  versuche  es  durch  interpretation 
oder  gelinderte  interpunction  (Harant)  zu  halten  haben  zu  keinem 
glaubhaften  resultate  geführt,  wenn  man  das  wort  einfach  entfernt, 
so  erhebt  sich  zunfichst  die  fracfp,  wie  es  in  den  text  gekommen  sei. 
man  hat  ankM>nommen  dasz  in  der  urhandschnü  der  antang  des  hinter 
i'UcNi  tolc«  luh  u  soilemnc  irrtümlicherweise  anticipiert  gei  und  dasz 
der  sohrwibor  des  codex  ?war  sein  Tersehan  erkannt ,  aber  die  buch- 
stahen  tu  tilgim  vergi^^eti  habe.  :iber  wenn  sich  anch  die  entstebang 
von  soli  auf  diese  weise  erklären  lüstt  (dergleichen  findet  sich  ja 
jiu.  h  son!^t^,  so  folgt  daraus  noch  nicht  dasi  die  siache  sich  so  ver- 
h«iU<>u  hiUuMi  müsse;  vielmehr  liegt  es  nSher  zu  vermuten,  da^z  in 
den  hucb^ubl'U  soli  oder  ft  .<Wt  emo  c  orriiptal  vorliege,  bsw.  m  den- 
aelhaa  der  mst  einas  passenden  wortoa  erhalten  seL   ich  bin  der 
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meinang,  dasz  uns  der  Zusammenhang  allerdings  auf  ein  solches 
wort  hinweiist.  da  in  §  3  von  dem  bame  gesprochen  iät,  welchen 
Numa  den  Camenen  geweiht  hat,  so  wäre  es,  dünkt  mich,  nicht  an- 
gemessen, wenn  der  Schriftsteller  in  unmittelbarem  anschlusz  daran 
TOB  dm  viohtagBii  die&tte  dflor  Fite  apiloliei  olm  msageben  dass 
diaitr  dmst  an  eiiMr  nteB  atdk  stotlgefaiideii  ha^  auialersioh 
ibar  diflaom  onltaa  mii  aiaigar  anaftüoiidihiit^artwitet.  Btmbafuid 
wA  daa  faBNiiiiiA  gaatillafca  hMÜgtum  dar  Fidaa  auf  dam  €apitoliiii% 
nd  ao  ^nba  iob  aa  tttaavar  ataUa  in  dan  buohatabaii  ET80LI 
dia  taata  to»  INOA.]PITOXJ[0  erkanaaii  m  dttrta;  anr  form  daa 
iudmoka  vgl.  1 6,  S  dam  Auäkm  mmtm  ajpfeOakmt  M  Eum- 
drani .  .  soUemne  . .  mtiUuiese. 

Lücken  dieser  art  finden  sich  auch  sonat  in  dm  baa. ;  sieht  man 
ab  tan  den  zahlreichen^  laicbi  arklärlichen  auslassongen  kleinem 
wQrter  wie  et  in  t  a  #e  va. ,  so  sind  aus  den  vier  ersten  büchern 
folgende  stellen  zu  erwfthnen:  I  19,  6.  II  7,  12.  9,  6.  13,  8.  30, 
B4,  10.  38,  2.  III  47,  4.  55,  8.  64,  10.  IV  9,  4.  besonders  beach- 
tungswert erscheinen  ferner  solche  ftllle,  in  denen  der  ausfall  eiii- 
lelner  buchstaben  andere  W(3rter  hervorgebracht  bat,  wie  II  27,  3 
praecepercU  aus  praecepis)  erat ;  II  33,  5  mucaviitcm  oder  mmcamUem 
an>  [Vo)lu3cam  ü€m\  III  17,  3  urdisg.  aus  urhm  Q{uirües)\  III  55,  8 
id  aus  Io{ui)\  III  67,  11  qmdem  aus  uidim{%is)  geworden  ist.  die 
zahl  liesze  sieb  erheblich  vermehren,  wenn  man  auch  die  iCLcken  an- 
fiüiren  wollte,  die  allein  durch  den  cod.  V  ausgefüllt  sind. 

Hierher  möchte  ich  auch  die  vielbesprochene  stelle  I  14,  7 
rccbiien:  ibi  modico  praesidio  rcUdo  cgrcssus  onDiihua  copiis partetn 
wMum  locis  circa  dema  ohsiia  viryuUa  obscuns  subsidcre  in  insidiis 
iussU,  wo  HJMüller  obsÜa  'incerta  coniectura'  getilgt,  hat.  soUta 
aWa  abi  aoaaU  sein,  so  mttste  er  auf  raauniaodif  aii'XX£64^  Ir  oder 
JULVUl  3, 1  bamban.  ami  seigt  abaif  am  flberbKek  flbar  dia  aonati- 
gm.  inaitaa  ia  dar  tfbaiiklBniag  dar  aratan  dakada^  daaa  diata  lo* 
iMWy  aofem  aia  niolit  tm  äoaaarliabni  amattadaii  Ibr  daaain  var* 
tekaa,  auf  daa  baatrabaa  mrückgeben,  daa  nnmittalhara  Taiatiliid* 
ab  dar  nmatabeadcn  wMer  ta  arlaiabtam,  oft  in  tbUriöbtar  wataa 
«ad  aiaf  koateB  dar  aoaatmatio&im  gaiBMiK  TgL  1 99, 8. 48, 11.  55, 9« 
n  17,  3.  18,  4.  30,  1.  31,  2.  32,  10.  34,  3.  46,  16.  48,  5.  58, 6. 
ni  2,  1.  6,  8.  23,  10.  89,  4.  63,  6.  IV  8,  1.  13,  8.  21,  6.  37,  9.  so 
glaube  ich  daaa  dia  yargleichung  von  XXI  54,  1  und  XXVIU  2, 1 
cber  'anf  die  annähme  einer  lücke  als  einer  Interpolation  führt,  and 
iD5cbte  schreiben  lods  circa  densis  olsUiß  vkguUis  ^atque  Ud}  obscuris. 
es  lag  nahe  virgulta  von  drca  abhängig  zn  denken  und  dann  die 
endungen  von  densis  und  dbsitis  in  äassarlicber  weise  au  ändern, 
obscbon  obsüis  natürlicb  zn  loois  gehört. 

BaBLia.  FoAMz  Habdbb. 
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19. 

DIB  SIfiBEKTE  ODE  IM  VIERTEN  BUCHE  DES  HOKATIüS. 

In  d«r  fliiil«üiiiig  ni  meiaer  aUiaadlung  über  Hör.  oom.  1 37, 
die  iog»  *KlaopalnH>d«*  (progmnm  des  gynin.  n  Ebm  1871)  habe 
ich  mich  der  'oirigiiMleii  hjrperkritik'  gegenUber  über  dcfl  dichter 
Hmtini  in  fügender  weise  Mflgeepiooheii:  'nun  wird  vor  alta 
dingen  in  den  Homiachen  oden  einen  nntersehied  machen  mllaaen: 
Klr  einen  teil  derselben  gibt  und  der  bescheidene  nnd  eben  in  sdner 
bescheidenheit  so  liebenswürdige  dichter  aelbat  den  maüatab  in  die 
band  in  dem  •Qhwnag'voUen  gedichte ,  worin  er  einen  Tergleich  mit 
einem  Pindaros  nnd  sich  selbst  ziebt,  worin  er  jenen  DirciiaehMi 
achwan  in  erhabenem  finge  im  reiche  der  hochgehenden  wölken  seine 
kreise  beschreiben  sieht,  während  er  einer  Matinischen  biene  gleich, 
die  am  boden  in  geBchüftiger  arbeit  in  busch  und  hain  und  am 
feuchten  ufer  von  Tibur  ihren  honig  gammelt,  c bescheiden  mühe- 
yoUe  gedichte  bildet»,  für  eine  andere  und  nicht  unbedeutende  zahl 
seiner  « iieder»  nehme  ich  aber  iiir  Hör.  den  vollen  niimen  eines 
dichters  in  ansprach,  den  er  selbst  in  der  an  (geführten  äteile  für  ^ich 
ablehnt ;  es  sind  dies  meist  kleinere  gedichte,  kmder  de8  augenbiieks, 
«gelegenheitögedichte»  in  dem  bekannten  GoelhoBchen  sinne,  darunter 
wahre  cabinetsfctücke  und  poetische  perlen,'  und  zu  diesen  rechne  ich 
nicht  blübz.  jene  Kleopatra-ode ,  sondern  auch  die  siebente  ode  im 
vierten  buche:  auch  hier  haben  wir  ein  gedieht  ^auö  einem  gubz, 
mit  wärme  und  harmonie  der  färben  geschs^eu'  (Bemhardj  grund- 
risz  der  rOnu  ütU^  s.  659). 

Es  ist  ein  stimmungsvolles  frtthlingslicd,  wie  1 4^  das  man 
glflcUich  ^frUhlingsmahnong*  flberschriobiBii  hal;  nor  mtlascn  wir 
nns  TOn  dem  be^prüB»  losrnnchen,  den  wir,  den  luuwro  dichter  mit 
dem  Worte  'MhUngslied*  verbinden«  von  jener  frttblingsseUgkei^ 
die  nns  bei  dem  erwachen  der  natnr  ans  dem  fiBeselnden  wintersdilafe 
ergreift  nnd  alle  posen  dnndidxüigt,  die  keiBe  dfietem  enist«i  ge- 
denken in  uns  aufkommen  l&szt,  sondern  nur  lichte  Ireadigkeit  in 
nnser  herz  gieezt,  die  in  ihrem  holden  sanber  nlle  nnaere  sinne  ge- 
iutgßoi  nimt  und  in  stisten  Schlummer  am  busen  der  natur  verseakli 
Ton  jenem  unbefangenen  *frflblingsglauben',  von  jener  hoffhungs- 
vollen  Stimmung die  nns  weit  hinweg  heben  über  alle  ^ird'scbe 
qual'  —  dnvon  finden-  wir  bei  dem  römischen  dichter  keine  spar/ 

*  bei  lior.  1  4  da»  gerade  gegeuteil:  vilae  summa  brevis  spem  not 
petat  ineakm  hngam.  *  ich  kann  mir  nicht  versagen  aar  verglelchevf 
mit  der  unten  folgenden  übersetzuog  nnserer  ode  das  sehOnste  alter 
fxfihUagftUtder  von  Uhland  herzusetzen • 

Die  linden  lüfte  eind  erwacht, 

sie  tinsela  and  weben  tag  und  Dacht, 

«ie  schaffen  an  allen  enden. 

o  frischer  (bift,  o  neiu-r  klnnp' 

nun,  armes  herze,  sei  nicht  bang! 

UOA  miux  sich  alles,  alles  wenden. 
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nnd  so  bat  Rosenberg  in  seiner  *lyrik  des  Horaz'  s.  114  recbt,  wenn 
er  von  den  früblingsbildern  in  unserer  ode  sagt,  sie  'erregen  keine 
rechte  frühlingsbtimraung*,  db.  keine  früblingsbtimraung  in  nnserem, 
im  modernen  sinne,  eo  überwiegt  nicht  der  geclanke  den  Wechsel 
der  jahreszeiten*,  nein  sogar  der  geclanke  au  den  tod.  denn  das  ist 
der  mittelpunkt  des  gedichtes  sowohl  in  I  4  wie  in  IV  7;  nur  dasz 
dieser  gedanke  in  dem  erstem  p^anz  nnvermittelt  eintritt  mit  dem 
paUida  mors  aeqm  puUat  i^ede  vaupfruyyi,  falcrms  regumque  turres^ 
dem  hörer,  dem  leser  die  Verbindung  mit  d«m  vorhergehenden  zu 
finden  und  herzustellen  überlassen  bleibt ,  in  dem  letztern  aber  der 
gegensatz  zwischen  der  in  jedem  jähr  zu  neuem  leben  erwachenden 
fifttnr  nnd  dem  zu  ewiger  Vernichtung  verurteilten  menschen 
MÜrfer  ausgediHidtt  wM  nnd  ptestlMiierfaerTeitritt: 

damM  iamm  eetem  n^ant  eaelesiiit  Imae: 

quo  pOter  AmetUi  quo  <Km9  ZWHw  et  Anems^ 

pvHnris  et  umbra  emme, 

dioNT gedniike  freilieb,  die  ewigkeii  der  natnr,  die  yernieh- 

tung  des  m  en  sehe    kann  die  rechte  frOhllngSBÜmmung,  wie  wir 

110 verstehen,  wie  wir  sie  empfinden,  wie  nneere  dichter  sie  eohil- 

dm,  in  Horatius  nicht  aufkommen  lassen,  sie  veruilaszt  ihn  nur  in 

1 4  an  den  heattu  Sestius,  in  lY  7  an  den  Torquatus  die  zwischen 

te  seilen  zu  lesende  mahnung  des  carpe  diem  zu  richten,  eine  mah- 

nnng  dto  allerdings  an  den  bekannten  frivolen  spruch  erinnert  1  Kor. 

15,  32  'laszt  uns  essen  und  trinken:  denn  morgen  sind  wir  totl* 

Für  Horatius  gilt  eben  nicht  unseree  Schillers  woH: 

denn  befchlioczt  er  im  graVf»  »Ipti  miHon  1anf| 
noch  am  grabe  pflanzt  er  die  hotVnuiip;  iuif, 

für  ihn  und  seinen  ganzen  freundeskreis  beginnt  nut  dem  abschied 
vom  leben  die  ewige  nacht: 

tarn  ie  premet  nox  fahidueqm  Manes 

et  domns  eauiZt«  Plutonia  (I  4) 
uad       in  fern  is  neque  ^ /am  tenehris  Diana  pudicum 

liherat  Uippulyfum  (IV  7), 
sach  ihm  'fallen  die  menschen  jähr  lang  ins  Ungewisse  hinab*,  fCtr 
Sni  gibt  es  keinen  gott,  zu  dem  er  beten  könnte:  *der  dn  die  men» 
«dum  Ussest  sterben  und  sprichst:  kommt  wieder,  menseben- 
ktnderl'  wie  nun  Hör.  den  gegensais  zwischen  dem  ewigen  leben 
der  natnr  nnd  dem  ewigen  tode  des  mens  eben,  der  ihm  gerade 
mit  dem  frflblings wehen  anf  die  seele  fiel,  ansgedrflokt  bat  —  dort 
(1 4)  die  mit  der  lOsung  der  nator  ans  den  fesseln  des  winters  ein- 


dle  weit  wird  sehüner  mit  jedem  teg, 

man  wni'^z  nicht,  was  noch  werden  mag, 
das  Ijliihen  will  nicht  enr^en. 
es  blüht  das  fernste,  tiufäie  thal: 
non,  armes  her«,  vergUi  der  qual! 
Bim  mati  sich  alles,  alles  wenden. 
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tretende  rührige  geacbüftigkeit  am  flnszufur  und  meeresstrande,  in 
den  boten  der  das  vieh  auf  die  grünende  trift  treibenden  landleute, 
•die  milden  mondscheinnfichte  mit  aufleuchtenden  blitzen  am  fernes 
horizont  mid  dann  das  dunkel  des  grabcs  und  die  öde  der  wohnang 
te  befaandiats  der  imierweLti  Mar  (IV  7)  die  ia  fireniidlichem  weck* 
sei  sich  ewig  erBenende  aator  imd  die  in  stmb  und  aeohe  hjnsisks»* 
den,  in  leera  schatteal^er  (vexiiuiv  d|icvi|vd  Kdpf)va)  sieh  w> 
flOAtlgeBdeB  meHgchen  —  das  w«ter  aosnifttlirea  wiid  kaun  iiiStig 
seiii.  man  kSimte  beiden  gedickten  die  flbenokrift  geben:  leben 
und  tod  —  wie  beieichnend  Ittr  die  aniekaonng  der  alten»  wikmd 
es  uns  geläufiger  ist  so  sagen:  tod  und  leben!  das  leben  in  der  von 
Winterschlaf  erwachenden  nator  schildern  die  drei  ersten  strophea 
in  I  4,  dem  leben  dort  gegenüber  folgt  die  hindeutung  auf  das  loos 
der  beiXol  ßporoi  mit  päUida  mora  usw.  in  lY  7  beginnt  Hör.  eben« 
falls  mit  der  Schilderung  des  irühlings,  aber  gleich  in  die  erste  freuda 
SB  dem  unter  der  zerstiebenden  Schneedecke  auftauchenden  grün  der 
fluren  und  nm  schmucke  der  bäume,  an  der  wechselnden  gestalt  der 
erde,  an  den  mit  dem  sinkenden  wasser  in  ihr  bett  zurückkehrenden 
strömen,  an  den  milden  nachten  mit  ihren  'elfeiireigen',  wie  w  i  r  sagen 
würden,  mischt  sich  schon  eine  trübe  Vorstellung,  i  mmorialia  M 
speres  usw.  auch  diese  frühlingspracht  —  und  man  vergegenwärtige 
sich  die  ganz  anders  als  in  unseren  nordischen  himmelöbtricben  in 
ihren  färben  leuchtende  Vegetation  des  Südens  —  verglüht  in  dem 
günnonbrande  des  sommers,  der  sie  'niedertritt'  und  so  'ver- 
nichtet'\  ^selbst  dem  untergange  geweiht  (intcritura) ,  sobald  der 
herbst  das  füllhorn  seiner  fruchte  geleert  hat,  und  dann  kehrt  bald 
wieder  die  hruma  iners.*  nun  der  Übergang: 

damna  iamm  eeleres  rqpararU  caelestia  lunae: 

no8     decidimus  . . 

puhis  ä  umbra  mumis, 
dass  dämmt  eadestia  sieb  bier  «nf  den  inbalt  der  vorbergebendea 
Strophe  beeieben  mass^  dass  der  riohtige  gedenkenaoseininenbaiig 
diese  beiiebang  gebietenscb  yerlaogt,  dass  der  dnrdi  tamm  so 
wirkungsvoll  bezeicknete  gegensati,  in  dem  daa  ganae  gedidit  sieb 
bewegt  (s.  oben),  nur  dann  berrortritt,  wenn  £e8e  besiebnng  in 
damma  cadetäa  li^gt,  haben  manobe  erklttrer  gefühlt,  angedentei 

*  die  erklärung  proterit  »  'pellit,  iugat,  dräogt  zurück*  bei  OrelU 
na.  oder  'treibt  ▼orwSrts,  fort'  (f.  die  lexike  «dw»)  ist  efaie  um  dieser 

Stolle  willen  crfnndene:  prolerere  hat  das  nie  bedeutet  und  kann  das 
nicht  bedeuten,  es  heiszt  vielmehr  wie  überall 'niedertreten,  zertreten, 
zermahnen,  vernichten' :  vgl,  Ov.  tnet.  II  791  quacumque  ingreäUur^  floren- 
Ha  proterit  aroa  exuritgue  herboB  et  emma  eaeumina  earpU,  Llv.  M,  8§ 
viride  (frumentum)  protritutn.  Tac.  hUt.  II  70  protriti»  arbaribu*  ae 
frrigihits  dira  vnstitns.  ^  die  Jahreszeiten  erpcheinen  hier  r.nva  tfil  nis 
halbe  personiücationen  {proterit  aeitaM)^  auch  den  autumnus  haben  wir 
uns  so  SQ  denken,  wie  er  epod.  2,  17  auftritt:  vel  cum  decorum  mitibui 
pomis  Caput  autumnu»  agrU  emtulit^  nur  dass  er  dort  als  Kavi|<p6poc  den 
fruchtkorh  nnf  dem  köpfe  trägt»  hier  mit  dem  IfiUkora  geaehmftekt 
ist  [effuderit  fruge$). 
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hat  es  Peerlkamp:  'dicnint  irterpretes:  iufme  reducxmt  anni  temporay 
quae  perierunt.  sed  tum  Horatiuö  scripsisset  terrestria  damnUy  hoo 
est,  damQ<i  quae  terra  fert:  nam  caelesiia  dod  sunt  quam  quae  ipsa 
lana  fert.'  was  er  weiter  hinzusetzt,  können  wir  Ubergehen,  ebenso 
wie  die  unglückliche  cocjeclur  dumna  etiamy  welche  den  ganzen  bau 
des  gedichtes  sehr  zum  nachteil  des  dichters  umälürzl  und  keiner 
widdrlegung  bedarf.*  wir  eignen  uns  hier  blosz  die  damna  terrestria 
m  Wik  bflAhmig  auf  di«  Torbergvlmda  ttrophe;  dass  diese  whw 
sü  leeht  cßditikt  hmsM,  werden  wir  wtea  eehen*  deas  die  ge- 
wShnliGlie  ftberaeinuig  Wediiste  am  binunel,  wliiate  des  hitnwela, 
wlotie  dea  Iiiiiiiiiel8filfper8%  wodoreb  die  abnähme  dee  mondea»  die 
niondpbeaen  beieiobnet  aeien,  und  waa  aiob  von  erkUtrongen  daran 
anaoUieeat  oder  Tiefanebr  gewaliaaai «ngefttgfc  wird*,  nicht  genllgt, 
kam  wohl  aaeh  dem  biäer  entwiekeltait  aiobt  aweifrihaft  sein« 
was  aoU  hier  ein  gedanke  wie  'doch  die  Tcrluate  am  bimmel  (!)  er- 
MWD  aofanell  weobaelnde  monde',  wo  ist  denn  im  Torbergehenden 
Ton  aolehen  schäden  und  yerlusten  die  rede  gewesen?  nein,  die 
dämm  caeUstia  sind  recht  eigentlich  danrna  tmtstriOy  wie  sie  in  der 
forhergehenden  strophe  aufgeführt  sind,  es  sind  die  Verluste,  die 
Schäden,  welche  die  erde  erleidet  durch  den  Untergang  des  frühlings, 
de?  sommers,  wenn  der  herbst  seine  frücbte  gespendet  hat,  durch  die 
unfruchtLarkeit  des  winters ;  alles  das  aber  ement  «ich  im  Wechsel  der 
monde  {lunae  =  menses  wie  im  deutschen,  s.  die  Icxika),  alles  das  kehrt 
wieder,  der  prangende  Mbling,  der  die  fruchte  des  feldes  reifende 

^  EmGeibcl  ist  Peerlkamp  gefolgt  in  seinem  'cUsiiachen  Iieder> 

buch'  8.179:  'wohl  am  himm»-1  ernftit  sich  dr.r  monr^  stete,  wfinn  er  dahin- 
ichwand.'  *  HSchütz  sagt  su  unserer  stelle  s.  238:  ''damna  caelesiia^ 
sie  am  himmel  stattünden  dergestalt  dasi,  was  durch  den  lauf  und 
weditel  4er  jahreazeiten  ▼erloren  geht,  durch  denselben  Wechsel  wieder 
ber£<;estcllt  wird:  denn  der  mnnd  kehrt  beim  durchlaufen  seiner  pliusen 
iiDiaer  wieder  zu  titraselbea  bilde  zurück,  lunne  im  plnral  sind  selber 
die  maoigfachea  luuuiiphasen,  die  gewissermaszeu  aus  uiaem  mehrere 
machea'  (?).  Nanek  aiebt  in  dmma  eaeUtHa  tegar  die  hSrner  des  mondee, 
die  am  himmel  abnehmen,  die  decreMcentia  caelo  comua  (!).  Lucian  Müller 
in  seiner  ausgäbe  mit  nnmerkunf^en  (Gieszen  1882)  s.  170  erkennt  zwar 
die  Schwierigkeit  in  äwnna  caeiestia  und  dass  die  abnähme  des  moudes 
iiidkt  gemeint  sein  könne,  weil  in  diesem  falle  eaelestia  gaas  überflüssig 
sei,  indessen  aaoh  er  erklärt:  'es  sind  gemeint  die  verloste  de«  himmels« 
korpers  (?),  wie  sie  durch  den  Wechsel  der  himmli-tchen  er Meinungen, 
den  täglichen  Untergang  der  sonne,  den  Untergang  der  gestirne,  die  nur 
n  bestimmten  jabresseiteti  leuchten,  die  abnähme  des  mondes  und  fthn- 
fiches  bedingt  werden.'  man  sieht  wie  deb  alle  erklürer,  freilich  ver- 
feblich  bem5ihcn  in  das  damna  cacfr^ttn  einen  sinn  Ijlneinzulepen,  der  in 
den  au»ammenhang  p.istst,  diesr-n  Zusammenhang^  hat  teilweise  richtij^ 
•rfasst  Schütz,  wenn  er  den  Uor.  sagen  läszt:  ^wenu  auch  alle  dinge 
sm  himmel  and  anf  der  erde  einem  ewigen  weehsel  onterwerfea  sind, 
80  besteht  doch  in  dieser  beweglichkeit  derselben  ein  ewiges  unwandel- 
bares ebenma?'z.  «?o  dasz  alles  in  bestimmten  zeitläufcn  wieder  in  seinen 
trühem  zustand  zurückkehrt;  das  menschliche  leben  aber,  einmal  dahin- 
gegangen, kehrt  nie  wieder';  die  erklHrnng  aber,  wie  dieser  sinn  in 
damna  eaelettia  liegen  kBnne,  ist  er  uns  ebenfalls  idkaldig  geblieben, 
begafigt  sieh  TiefaBMhr  mit  der  gewöbnliehen  deutong. 
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20. 

DIB  PSTCHOLOaiE  DES  iLTEBN  OfilECHIBCHEN  BPOB.*» 


EINLEITUNG. 

§  1.  Die  frage,  wie  «oh  die  vorsteUangon  der  G^riechen  über 
dis  wmm  und  wirken  der  menschlichen  seele  nnd  Uber  ihr  verhält- 
nis  zur  sinnenweit  entwickelt  haben,  begegnet  von  vom  berein  det 
Schwierigkeit,  dasz  hierbei  von  einem  festen  und  allgemein  aner- 
kannten begriffe  der  seele  oder  auch  des  ^'eistes  nicht  ausgegangen 
werden  kann,  denn  ein  solcher  hat  unter  den  Griechen  weder  an- 
fancfs  noch  später  bestanden;  selbst  andere  und  für  die  hier  beab- 
sichtig-te  Untersuchung  unentbehrliche  grund-  und  mittel  begriffe,  wie 
der  des  zwecks,  haben  sich  bekaüütlich  erst  allmählich  und  mit  wach- 
bender  schärfe  gebildet,  nicht  anders  freilich  auch  bei  uns  nnd  in 
dem  gesamten  verl^f  der  philosophie.  abgesehen  von  materialisti- 
schtn  Auffassungen,  welche  sich  zwar  in  erkennbaren  gfrenzen  halten, 
aber  gar  bald  ali  au^gangö-  und  ziellos  erweisen ,  tritt  uns  bis  zur 
gegenwart  weder  das  wesen  und  die  gliederung  des  geistes  noch  sein 
▼erbftltiiis  zur  seole  noch  auch  das  verhalten  beider  zum  körper  in 
festen  und  achledithin  zugestandeneiibegrifFeii  entgegen :  gans  natflr- 
lieh,  weil  wir  weder  in  der  eniwicUimg  dea  geistea  noeh  in  unserer 
erteniitai»  deeaelben  am  siele  stehen,  es  lisst  sieh  eben  nach  Lotses 
wort  (gnindxflge  der  psych.  §  59)  nicht  alles  auf  Einmal  sagen;  be- 
gnügen wir  uns  also  vorlttnfig  mit  der  nnbestimmtem  faasnng  unserer 
anfgabe,  die  yorstellnngen  der  Griechen  ttber  da^enige  wesen,  wel* 
ciiee  den  menschen  eiiiheit,  Selbständigkeit  und  riätung  ihres  innem 
lebena  tu  yerleihen  scheint,  in  ihrer  geschichtlichen  entwicklung  zu 

*  der  nachstehende  aufsatz  biMet  flen  anfang  eiurr  <tpit  lrin*,'em  ror- 
berti&eteo  geschickte  der  griechischea  psychologic.  inwieteru  sich  diese 
TOD  dem  verdienciUehen  werke  Siebecks  nnterscheiden  wird,  ergibt  sieh 
ans  der  einleitnng  und  wird  beim  ersebelsen  des  gansen  boefaes  niher 
dargelegt  werden, 

IsaiMdMt  Ar  dssi.ph«ol.  J0S»hftS.  10 
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yerfolgen.  je  freier  wir  uns  hierbei  von  vorgefaszten  oder  erst  später 
gefundenen  begriffen  halten,  um  so  klarer  werden  eich  die  ergebnisse 
miafrer  luttmabbimg  an  dnander  i«üieB,  um  so  dimdui^tigarwlrd 
das  wachstam  des  griechisohen  geiates  heraustretaiL 

Za  ToUatftndiger  lösnng  dieser  aufgäbe  sind  aber  nieht  nur  die 
pbiloBophen  an  fragen,  weläe  ja  nicbt  allein  die  geistige  entwiek* 
Inng  eines  Yolkes  darstelleiL  und  noob  weniger  sehafien*  Tielmebr 
bauen  sie  nur  6in  gebiet  des  gesamten  geisteelebens  an,  allecdings 
dasjenige,  welches  vomebmUeh  den  geistigen  er w erb  des  TolkeSt 
nicht  nur  den  gedanklichen,  sondern  aueb  die  frnobt  der  anscbauung, 
des  gefühld,  des  willens  in  bewuster  weise  zusammenzufassen  und  in 
begrifiUeher  form  auszusprechen  bestimmt  ist.  denn  es  ist  selbst^ 
teuschung  eines  der  bedeutendsten  idealistisoben  Systeme,  wenn  dss- 
selbe  sich  nur  in  begrifflicher  selbstenthüllung  des  denkens  zu  be- 
wegen vermeint:  die  stufen,  auf  denen  He^el  im  reiche  der  gedanken 
ßufwfirti;  klimmt,  verdanken  ihre  masse  den  abbildern  der  gesamten 
innem  Vorgänge,  und  selbst  ihre  form  tragt  trotz  allen  dialektischen 
bemübens  fast  eben  so  oft  die  Bpuren  der  anschauung  wie  der  be* 
grifflieben  auflösun^  und  abgrenzung. 

Der  aussondernden  und  zusammenfassenden  gedankenarbeit  der 
pbilobophen  musz  sieb  also  das  gemttts-  und  verstandesleben  der 
ttbrigen  Schriftsteller,  vor  allen  der  dfchter,  zugesellen;  aber  auch 
die  vülkösitte,  die  btaatlichen  und  religiösen  einrichtungen,  die  kunst 
sind  zu  rate  zuziehen:  freilich  mit  vorsichtiger  bebchränkuag ,  um 
nicht  flüchtige  Vorgänge  zu  notwendigen  entwicklungsstufen  zu  er- 
beben, sigentlidi  sollten  nueh  die  laadsebaftlicben  und  die  Stammes- 
untersebiede  fllr  unsere  untersnebung  verwertet  werden ;  biecflbr  wer- 
den sieb  aber  der  saebem  kennzeiebwi  nur  wenige  bieten*  den  banpt- 
stoflF  liefern  immer  die  sebriftlioben  denkmfler,  weil  die  spraobe  tot 
allem  bestrebt  und  befittiigt  ist  das  Seelenleben  A  klaran  und  aefaarf 
begrenstem  ausdmok  wiedersugeben. 

Zeitliob  wird  ansare  nntmuebung  bis  sur  berflbmng  der  grie* 
obiseben  geistesweit  mit  den  ebristlichen  heilslebren  berabtnftbren 
sein ;  wenigstens  in  allgemeinen  umrissen  ist  darzustellen ,  wie  auch 
die  ttberzeugtesten  griechischen  philosopben  sich  der  umschaffenden 
kraft  des  Christentums  nicht  zu  entziehen  vermoebten*  hierbei  liegt 
die  Versuchung  nahe,  auch  nach  den  einwirkungen  su  firagen,  weloh» 
sich  aus  dem  Griechentum  in  die  christliche  glaubens-  und  gedenken- 
weit  fortgesetzt  haben  :  die  antwort  hierauf  fällt  indes  in  der  baupt- 
Sache  Uber  den  rahmen  unserer  au%abe  hinaus« 

ERSTES  KAPITEL:  HOMEROS. 
§  2,  Vor  dnrstellung  der  HomeribcbeD  seoknlebre,  welche  übri- 
gens wiederholt  gegenständ  der  Untersuchung  gewesen  ist^  scheint 
die  frage  nacb  dem  Ursprung  und  der  geschichtlichen  gestaltung  der 

'  Nägelehach  Homerische  theo1op:ic,  *2e  anfl.  von  Aatenrieth  1861, 
bes.  s. 356— 416;  WSTeuffel  Studien  und  Charakteristiken  sur  griech. 


Digiiized  by  Google 


WSehxader:  die  psjciiologie  de«  aitero  griechiscben  epos.  147 

beiden  groszen  heldengedichte,  welche  unter  dem  namen  Homers 
überliefert  sind,  sowie  däü  verhLiltuis  beider  zu  einander  erörtert 
werden  zu  müssen,  das  gewicht  dieser  erwägung  mindert  sich  in- 
des für  uühere  Untersuchung'  erheblich,  wenn  wir  uns  der  wohl- 
begründeten ansieht  anscbheszen ,  dabz,  wie  m&u  auch  jene  g&dicbte 
in  einzehiea  entstanden  denke,  ihr  sachlicher  und  gedanklicher  in- 
Indt  mä  ftifc  mtlir  nooh  Hur  spraehlicher  ansdrnok  tcbon  ^or  dem 
nitalAer  d«r  dkskenaateii  «n  «Mr  WMntUeli  gkieliartigea  nasM 
fmebmidMB  vad  eistest  sei.'  diese  eiHisfame  sehlisstt  fnsUidi  die 
BBgiiebksü  MiSy  di%  eBtsncUongsstnfins  derBomswsehen  gedenken- 
«dt  vor  jsMBi  aliseUiss  so  uaterseheideA:  ua  so  gewisser  lisiwii 
wir  Usr  wie  in  aller  Tolksdidituig  die  eiigsbmsse  des  nabewnst 
•ebsffeaden  vnd  nmbüdenden  Tdlksgeistes  und  den  gesohiobtliQlisn 
liedenslileg  der  Yolkstllmliclieii  gedankmi  and  em^Mdimgen  eos 
einem  Itegem  zeiftranme  Tor  nns,  nnd  um  so  kenntlicher  trftgt  dieser 
niedersoUsg  dos  geprige  einer  aUgemsinen  und  notwendigen  ent* 
wicklong. 

Wenn  wir  indes  aaeh  Ton  der  finsgs  nnoli  der  -entelehQng  dsr 
Homenscben  gedichte  und  n^oh  der  Tersehmelzung  verscbiedener 

dichtnng.'^m&ssen  in  ihnen ,  im  allgemeinen  auch  von  der  aussonde- 

fjüg  späterer  einscbiebsel  absehen,  so  darf  doch  der  offenbare  unter- 
schied zwischen  der  IJiuy  und  Odyssee  nicht  auszer  betracht  bleiben, 
di^er  unterschied  zeigt  sich  wie  in  der  spräche  und  dem  sagen^cbalt 
80  besonders  in  der  tiefem  einkuhr  in  das  menschliche  herz  und  dem- 
gemäsz  in  der  reichem  gedanken-  und  empfiiiduügbwelt,  welche  .sich 
nnter  anderm  auch  in  den  entwickelteren  religiösen  Vorstellungen 
und  gewohnheiien  ausspricht^  und  die  Odyssee  einem  jüngem  Zeit- 
alter zuweist,  und  wenn  wir  auch  die  einschiebsel  nicht  im  ein- 
zelntn  aulsuchen',  80  haben  wir  duoh  das  iiiühero  und  all^mein 
Koge^tandene  Yurkonrniä  tipUterur  anlUgungen,  wie  U.  XXiV,  Od. 


röm.  litteraturgeschichte ,  1876,  8.  3-— 44  (Homerische  iheologie  and 
escbatologie) ;  Lehrs  Vorstellungen  der  Griechen  nher  das  fortleben 
Aach  dem  tode,  in  den  Dopalären  aafsttUen  aus  dem  aitertum,  2e  aufl, 
187S,  f.  80t— AOS;  Ydleker  fiter  die  bedeQlQDg  todi)iux^  und  clftttiXov, 
Gieszen  18S5;  BelHnger  ^quae  Homeri  de  Drei  natura  et  animarum 
pott  mortem  condieiouc  fuerit  sententia',  prog^r.  von  Hatbimar  1817; 
Grot  emeyer  Homers  gnindaasicbt  von  der  seele,  progr.  t.  Waren* 
4orf  1864;  MHoch  'quaestiones  lexilogicae  ad  Homemm  pertinentes', 
pngr.  T.  Mflnetereifel  1874  (behandelt  mit  amaieht  di«  Wörter  4pp^v, 
v6oc  aa.).  wertvolle  beitrage  bringt  AFulfla  nntersuchungen  über  die 
•prache  der  Homerischen  gedichte  I:  der  {>!•  onastiBche  g-ebrauch  von 
6u)i6c,  (fpr^v  ua.,  Duisburg  iäöö.  vgl.  auch  die  auziehendu  abhandlung 
vea  Kftebenineistdr  'ttber  d«e  im  Homer  in  betreff  der  veriebiedMieii 
arten  der  wunden  niedergelegte  physiologisch- me^Hc  inisc ho  material'  la 
^üasburgs  zeitschr.  für  klinische  medicin  1856  s.  31 — 57.  *  so  im 
wssentlichen  Schömaan  in  diesen  jahrb.  bd.  69  (ltt&4j  s.  S— 31,  bes. 
^  S8  «.  80.  *  Bttobsemobttts  träum  ind  tranmdeatang  im  ellerlsm 
(1818)  8.  «;  Bergk  grieeb.  litt,  geieb.  I  736.  *  wodurefa  Fulda  d«f 
«rgebiiiie  seiner  •cbXtsbma  «nterraebiuigeia  5llerg  unsicher  maobt. 
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und  einheitlidieii  site  der  seele  nicU  Immt,  weder  in  derbmei^ 
noch  im  köpfe'*  noch,  wie  allerdiDgs  spStere  voretdlimg  tii,  in  dtax 
•ingeweiden:  yielmehr  wird  wiedetfaolt  gesagt,  daee  die  eoele  «ib 
dem  mnnde,  mm  der  wunde  oder  «iie  den  gliedern  entfliehe* " 

Eine  andere  frege  iet  aber,  ob  Homer  die  gesamte  geiateiifaltigr* 
keit,  welche  wir  also  in  der  ^^uxA  vereint  annehmen,  im  begrifi  ei»* 
beitlich  gedacht  oder  wenigstens  ▼or^estsltt,  ob  er  also  die  einselnen 
geisteskr&fte  in  kenntlicher  i^ederung  unterschieden  und  zugleich 
einhettliflli  anf  einander  becogen  habe,  auch  diese  Inge  ist  an  sol- 
cher strenge  cu  verneinen,  woneben  jedoch  ein  viUliges  aaseiaander- 
fallen  der  seelischen  thfttigkeiten  bei  ihm  noch  weniger  anzutreffen 
ist.  sie  spielen  vielmehr  manigfach,  hier  und  da  so  weit  in  einander 
über,  dasz  für  feine  und  dieselbe  geistige  kraft  und  thätigkeii  ver- 
schiedene ausdrücke  als  ziemlich  gleichbedeutend  auftreten,  indes 
zwei  seelische  kräile  als  hauptbestandteile  lassen  äich,  wenn  auch 
nicht  in  voller  schärfe  und  nicht  ohne  scheinbar  sich  gegenseitig  zu 
vertreten,  doch  künntlich  genug  unterscheiden,  die  (ppevec  und 
der  OyjLiöc,  welche  weder  unterschiedslos  gebraucht  werden  noch 
auch  beide  als  organe  auf  gleiche  linie  zu  stellen  sind.'^  letzteres 
"Würde  schon  deshalb  irrig  sein,  weil  9u,uöc  nur  quull  und  ausdruck 
geistiger  thätigkeiL  ist,  q)ptV€C  aber  auch  und  zwur  zunächst  als 
körperliches  organ  auftritL  als  solches  kommt  es  bei  Homer  nur 
oder  fast  nmr  im  plural  vor'®  und  bezeichnet,  gleichbedeatend  mit 
irponriöec  (XI  579;  Xm  413  ifUxK*  fjirap  teö  irpaidtov^)  da« 
awerobfeU,  welches  die  bmsthöhle  von  der  banehhllUe'^  vokd  soviifc 
die  oberbidb  gelegenen  organe,  faera  nnd  lunge,  von  den  nntsre«» 
magen,  leber  nnd  eingeweiden  scheidef  dieas  kOrperlifike  bodan» 

wie  Grotemeyer  ao.  vom  0u|j6c  als  lebensprincip  meint ;  wieweit 
indes  diese  annähme  grnnd  hat,  wird  sich  bei  betrachtnng  des  CTf)6oc 
ergeben.  nur  scheinbar  kann  hierher  XtX  98  'Ati\  yc  Kafr*  dvtpdhp 
Kpoora  ßaivci  gt^zogen  werden,  d«  sie  TOffker  ^epo9otTic  genanat  wivd 


IX  409:  XIV  B18  Kar'  ouraM^v  tbT€iXf|v.  XVI  506;  4k  ^eO^uiv  XVI 
Ba6,  XXII  6d.  362.  so  Mägel»bacb  &o.  8.389  *m  geht  im  Ou^öc  das 

amlidie  Yor,  wa«  in  den  «pp^vcc  ▼ergeht,  und  insofern  ist  Onpöc 
als  d»B  nnkörperliche  prineip  der  gelstirrrn  thätigkeiten  flen  k orpor- 
licbf'n   (pp^vec   7,n   pRrallelisieren.'  dona   XV  627  Tpo^^ouci 

T€  9p^va  vatirai  öeiöiöxec  ist  doch  kurperiich  zu  verateben,  vielleicht 
aneb  XIX  196  äxoc  umrii  fffdya  töh)€  ßadetav,  wodarak  die  watt  ri«k> 
tige  bemerknnp:  von  Ameis  ss.  f.  d.  aw.  1856  s.  340  eingescbrinkt  wird. 

anch  XXII  43  alvöv  diro  iTpair(6u)v  dxoc  fXeoi  sind  die  irpatribcc 
wesentlich  als  örtlicbes  organ  zu  verstehen;  ebenso  XXiV  614,  wena 
nicht  dieser  vers  mit  redil  sehen  Tom  den  alleB  rerwerflstt  wlre,  vgl. 
•e^ol.  A  und  V  an  dieser  stelle,  Bekket  s.  644  «  47.  ^  mshol  ▲  D 
ru  XI  579  Bk.  s.  322'»  11.  den  <pp^€C  gegrnHber  liegt  das  Merdtppfvov 
IT  267;  V  40.  6G;  X  29;  XXIi  283.  9,  3Ul  rtpU  CTfj^c,  Ö8i  qjpivcc 

i]iTUp  ^x*^^^^*^-  diese  richtige  anschaaung  findel  sieb  also  schon  bei 
Hoflier.  in  aaetomieeber  keelehiisg  vgl.  Riidiiiger  to^ogrsiikisch-chiriir* 
giscbe  anatomie  des  menschen  (187:1  78;  I  s.  34  *d,i  das  z^rerchfell  *Jer 
wichtigste  respirationsmuskel  ist,  weicher  f^icli  rhytlimiHch  zasammen- 
zieht  und  erschlafft,  so  wird  sein  höhenstand  zur  brutttliöhle  je  nach 
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iosg  erbellt  aas  XYI  481  IßoX*  ^vG'  dpa  T€  <pp^vec  ^pxarai  dfiq»' 
4&iv6v  idip.  ebd.  504  U  xpoöc  IXice  böpu,  irporl     (pp^vec  atyr^^ 

8o  aekÜMMB  also  di«  ipp^c  ia  niclisier  bedentnng  du  CTf)- 
Oec  «mfuMend  g»gi&  di«  T>cW|p  «b.  das  ctf)6oc  kt  mw  MU<di 
Bielit  geradetii  aiU  der  ^iixVi,  aber  es  enthilt  das  icflp  XIV 189  der 
ipaMii  (Z  94  Kpabb)  b^  moi  Ilm  CfifNiaiv  4icOpi(KJ(iL  4,  648;  letx- 
tsres  in  den  ord^VO  XIH  989)  und  ist  iasofcm  «noh  die  behaasimg  fOr 
mancherlei  genfttaragangen,  als  deren  qeell  das  Kf)p  oder  die  Kpabiq 
giUw'*  awiachen  dieaen  beiden  ausdrfleken  ist  bei  Honaer  keeitt  ein 
Qsteracbied.  wann  daa  id)p  aieb  im  CTf|9oc  be9ndet|  ao  masz  ea 
aatflrlieb  eneh  ton  den  dieses  abgrenzenden  qpp^vec  umschlossen 
werden  XVI  481.  18,  344  (dXXa  bi  o\  idip  i&pMaive  9p6cW  fjctv); 
geistig  wird  es  in  den  Su^öc  verlegt  (VI  523  TO  b*  dpöv  Kflp  äx^^TOi 
€V  9umjj)  und  ist  vielleicht  überhaupt  um  eine  leise  Schattierung 
geistiger  oder  doch  um  einzelne  gemütbrep'angen  reicher  als  die 
Kpabir].  letztere  ist  ort  des  fiTOp  XX  169,  ihr  körperliches  erbeben 
findet  sich  XXII  461 ,  vgl.  Aischylos  Prom.  H^O  Kpaöia  b£  q)ößip 
<pptva  AaKTi^eu  sonst  ist  sie  sitz  der  kraft  bis  zur  b&rte    der  furcbt 

4w  tla-  md  aasatmno^  eie  Tariabler  seia  mtMeii.  eonstant  seigt  sieb, 
dui  die  kuppel  de»  Zwerchfelles  in  der  rechten  hälft«  des  thorax  höher 

st^ht  a!«  links,  dh.  die  voluminöse  leber  ISs^t  da»  zwercbfell  und  8o- 
Bui  auch  die  iunge  rechts  nicht  so  weit  herabsleigsn  alt  linkerseits.' 
Twakm  Mbrbaob  der  ph^siologie,  Se  maSL  1890«  I  Sf5.  Aeby  der  bae 
de«  me  DSC  blieb«!  körpers,  Leipzig  1871,  i.  488  *dw  besitz  eines  airereh- 
fells  iflt  das  ftvi*«»cMies^liche  erbtcil  des  menschen  und  der  sÄugetiere* ; 
von  tieren  gebraucht  es  Homer  IV  246;  XVI  167;  XVU  III.  irrig  be- 
hauptet daher  Qrotemeyer  ao.  •.  10,  daes  das  »werobfeU  eilt  dem  atmen 
flickt  in  wbiadniig  stehe. 

•*  vgl.  EU  letzterer  stelle  sehe).  BL  Bk.  h.  159' 50  räc  cui^ariKdc 
<pp4vac,  ebd.  Bchol.  D  dcl  6  iroir)Ti?]C  cpp^vac  nakti  t6  f)ifi<ppaf ^a. 
auch  achol.  A  zu  XVi  481  Bk.  s.  4öti^  2ö.  vgl.  ferner  X  10;  die  9pivec 
dUfipaMV«!  1108;  XTII88.49e.818;  aoeb  TID 124  «Mv  dvec  iciicecc 
^pivQC;  8,  541  5xoc  9p^voc  d^q>iß^ßr)K6v,  vielleicht  Ruch  XI  89  dxov 
T€  "fXuKfpolo  ncpl  cpplvac  Vpepoc  alpct,  yer^Wchon  mit  9,  36"?  rrcpl  rpp^- 
vac  i)JLiKkv  oivoc,  gebort  hierher.  "  auch  CTr)^oc  ist  hauptsächlich 
kdrpefUeb  nn  Terttehen  II  bU;  m  a87;  X  il.  18t;  XI 19;  aber  et  bat 
doch  nach  obigem  nübeve  beaielrangfla  stun  gemfttsleben,  welche  bei  dem 
rein  körperlichen  CT^pVOV,  dem  ailsdnick  für  die  Hri^izrre  brustwölhiing, 
wegfaiien:  IV  106  6v  öit6  CTipvoto  xuxncac  ßcßXnKei  irpöc  cxf^eoc.  ebd. 
410.  628;  II  479;  UI  194  cöp<>Tcpoc  ö'  diMOtav  Ibi  CT^pvotciv.  VII  224; 
XI  843;  XIII  290;  XV  642;  XVI  842;  XX  163;  XXH  818(  XXIU  866; 
6,  846  n.  373,  von  ticrcn  9,  443,  sonst  in  der  Odyssee  nicht.  braucht, 
erst  bei  den  tragikern  tritt  cT^pvov  als  sitz  de»  gcniüts  aut.  vgl.  über  den 
unterschied  von  ctt^öoc  Döderleins  glossarium  iU  ur.  2B62.  II  461 

iv  bk  ceivoc  dipccv  tedCTtp  Kapbf^.  XI 12;  XIY  t«>;  tiU  Odpcec  XXI 847 
▼gl.  epacuKdpbioc  X  41;  XIII  348;  ^cvc&y|toc  und  fiaxi^tMUJV  XII  247 :  1,  353 
^TTiToXuaTu;  icp(i6(i)  xal  Ou^6c  dKoOciv.  nlfi  hSrte  III  &o  Kpa{){T^  tr^XcKuc 
U2C  tcTiv  dTCipnc  vergliehen  dort  68  mit  vöoc  didpßn'i^oc ,  4,  293  Kpa6ir| 
oliipciT),  23.  108  CT^tet^pt)  kieoio.  I  226  tcpdMnv  8*  ttd^oio, 

XIII  282;  IX  688  KpuMr]  kqI  Bu^öc  ipirrOerai,  XXI  681  «oXXA  Ii  Ol 
«"Pabir]  TTÖp^epc,  4,  487.  672;  10,  809;  TgU  6,  889  KpoUt)  «ponöcccT* 

6X€Öp0V. 
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oft  in  Terbindung  mit  Ou^iöc",  des  eduneneB*',  der  fttode**  und  der 
empfindang  im  allgememeD»"  auch  wo  xpoMt]  eehei&bar  mit  dem 
denken  Terbimdea  wird,  beieiehnet  sie  nicht  sowohl  den  qnell  der 
Überlegung  selbst  als  die  neignngf  darch  wolohe  die  Überlegong  be- 
einftnsst  wird,  so  XVI  435  bix6d  |ioi  icpabin  |i^ve  ^pccW 
6pno(vovTi.** 

Dies  letztere  gilt  auch  TOn  dem  Kf|pt  so  I  569  ^TriTvdpH/aca 
9iXov  Kf)p  (vgl.  n  14  diT^TVOMMiev  TOp  StravTac  *'Hpii);  XIV  208 
7TapaiTT€7n6ouca  q)(Xov  Kfjp,  vgl.  mit  XV  62  fieracTp^Hicie  vöov 

^exa  cöv  xai  ^jiöv  Kfip,  7,  82,  wo  überall  ein  gemisch  von  denken- 
der erwägung  und  leidenschaftlitber  ncigfung  auftritt,  sonst  ist  (Us 
KTlp,  welche»  kaum  Irgundwü  eigentlich  körperliche  beziehuDgea 
hat",  sitz  des  mutes  und  de^  wülens'*,  des  zoraes",  des  hasse^*^ 
des  Schmerzes'",  der  freude^^  der  Uebe  und  ehrforoht'^»  ja  in  der 
Odjrssee  des  lebens  selbst.'^ 


»  XIH  784  Kpabif]  6um6c  t€  KcXedci,  8,         16,  389.  .395;  16,  Sl: 

21,  198.  342;  Uhnlich  X  220  örpüvet  KpaMr)  KCl  Gumöc.  18,  61 ;  X  244 
Trpncppuuv  npobir]  koI  Qvßöc  fiTr^vujp.  *^  II  171  &xoc  xpabiriv  xai  Bu^iöv 
Uav£v,  ebeoBO  18,  274;  VIII  U7  und  XV  208;  XVI  62,  äbolich  XVI  266. 
875;  XXiai7$  X9  crevoxlCccem  Ik  KpaMnc  XXIV  189  c^v£(«ri4M- 
Mtiv  (vgL  VI  802  Kax^biuv  6v  euju6v);  18,  348,  ähnlich  80,  286;  17,  489 
4v  Kpa6(l3  M^T«  itivQoz  äelev.  20,  17.  ISj  TX  646  olbävfra!  Kpa?>fri  XÖX«|I« 
vgl.  XXIV  584        ^  M^v  dxvuM^VT]  Kpabiij  xöXov  oOic  ^pücaiTO. 

i  995  ^ct  d^vT^cac  Kpabit^v  Aiöc.   4,  648  Kpofttr)  xai  8v^6c  IdvOn. 

80,  887.  20, 18  xpabir]  bi  ol  Cvbov  iik&KTeu   ebd.  17.  18  T^JUlOlÖAf 
XpaMT],  ebd.  23;  ähnlich  XIX  '220  und  XXIII  59 1  tuj  toi  ^mr\r]TU)  xpahii).  , 

vgl.  XXI  441  und  4,  '260  Kpaöirj  T^Tpairxo,  auch  dio  ähnliche 
wetiUuBg  bei  Euripides  Iph.  Taur.  655  Iti  fäp  d^cpiXota  Möu^a  fxefie^ 
ippf)v,  I  ci  irdpoc  fi  €*  dvocTCvdEii»  tdoic.  *^  etwa  naeh  aeiaer  la|;e 
im  cTf^Ooc  XIV  139;  1,  341;  7,  309;  16,  275;  iu  den  cppdvec  XVI  481; 
18,  344;  mit  anklang  an  den  körperlichfn  sinn  XIX  319  i^iov  Kf|p 
ÖK^n^ov  Tlöcioc  Kol  döijTuoc,  XV  10  6  ö  (ipTaXcip  ix^T'  dc6>iaTi  «np 
dmvocciuv,  vielleieht  l£,  454  dXI  646fiiYTO  qiÖov  Kl)p*  data  das  icfjp 
VI  523  in  den  Ou^öc  verlegt  wifd,  kann  nicht  als  körperlich,  nicht  ein- 
mal örtlich  atifi^efasEt  werden.  ^*  U  851  Xdciov  Ki^p,  vgl.  (  189  h 
CT/i6ecciv  XacioKi.  XVI  664,  ebd.  481  döivdv  K^p,  ähnlich  XIII  718  Mtpve 
«piXov  Kf)p  von  der  etandhaftlgkeit;  4,  870  *05uccf)0€  ToXadcppovoc  K^p. 

81,  247  KUbdXiMOV  Kf)p.  Öpiveiv  and  öp^aivEiv  17,  216;  23,  85;  Krip  nOcXc 
12,  192.  und  als  gegensatz  ÖKripioc  XI  392;  VI  812  u.  817$  VII  lOU; 
XIII  224;  XXI  466  96ivüeouav  dKi^piou  12,  98:  23,  328.  I  44; 
IX  ö6ü;  XIU  206;  XVI  586;  XXI  186.  542;  XXIII  37;  6,  284;  7,  309; 
9,  480;  12,  876;  17,  468;  18,  887;  22,  224;  vgl.  23,  187  Nf^p  dT4pO)ivov. 

IV  53;  XI  744;  XIII  119.  I  491  q)eivO0£CK€,  vgl.  mit  10,495; 

V  399;  V[  523;  VIT  427  ff.;  XVH  539;  XIX  57;  XXIV  773;  ^CT€V€ 
KUÖdXiMOV  Kfip.  X  16;  XII  46;  XVIII  33;  4,  34i  Tcipci.  9,  460  Krip 
Xui{p/)C€i€  kokAv.  mit  dxoc  10,  847;  11,  806;  dxvOMevot  Kf)p  12,  850; 
88, 188;  24,  420;  TCTXdrui  16,  276;  20,  23;  besonders  bezeichnend  19,  516 
truKwal . .  dM<P*  dbivöv  Kf\p  6U\a\  pcXcfeurvcc  .  .  ip^9ouciv.  »«  XIV,  139; 
TTieöcuvoc  Ktip  IV  272.  326;  XVIII  557;  XXII  504;  1,  310;  4,  259;  17,514; 

22,  58.  ^  Kfjpi,  irepl  Kf)pi  (piXilv  IX  117;  XUI  480;  XXIV  61.  778; 
15,  245.  370;  tUckcto  nepl  Kf^pi  IV  48;  5,  86  xindv;  7,  69;  19,  280; 
'28,  389.  4,  510  o<)hi  vu  ^oi  Knp  f^GeX*  ?ti  Z\h£\y.  ebenso  10,  497,  ob- 
schon  dieser  ausdruck  auch  in  die  soue  de«  willens  oder  des  schmenet 
eingereiht  werden  kann. 
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§  4.  Diese  organe  der  empfindung  befinden  sich  also  im  CTr|9oc, 
somit,  wie  vorbemerkL,  auch  iniierhalb  der  q)p^V£C,  welche  nicht 
nur  eine  gleichsam  unbeteiligte  Scheidewand  zwischen  brüst  und 
bmeh  Inlden ,  sondern  yermOge  ihrer  körpeiüoiien  beetimmimg  als 
wichtigster  respinttommvikel  doib  ni  der  oberiialb  gelegenen  bmst 
in  nÜMrer  bedislinng  stehen  ab  m  den  Organen  der  baadiliOhle.  ee 
irt  eoneek  selir  erkUirUch ,  daei  die  (pp^vcc  nnd  noch  mehr  in  ein* 
hfliäieher  iiwaminenfteBPng  der  eingnlar  q)pr|v  sehr  bald  ttber^ 
wiigeod  inr  bedentong  deijenigen  geiatigen  Toiginge  gelangt  sind, 
weäie  in  den  TOn  den  <ppiv€C  amsehloeeenen  (nganen  ifann  sita 
haben,  aber  einerseits  bezeichnen  die  9P^V€C  nie  in  dem  Tollen 
sinne  das  leben  wie  8u^6c,  f|Top,  vj/ux^i«  luid  anderseits  haben  fdeh 
die  q>plv€C  in  weiterer  begrifTsbildung  entachieden  mehr  dem  ge* 
biete  des  Verstandes  als  dem  des  geftthls  zugewendet,  wie  sich  ans 
aiherer  betrachtung  ihres  Homerischen  gebrauchn  er^^cben  wird. 

Zunächst  ist  hier  zu  wiederholen,  dasz  die  körperliche  bedeo- 
tung  de3  Wortes  sich  fast  nur  mit  dem  plural  verbindet'^,  die  geistige 
dageiren  durch  beide  numeri ,  wenn  auch  im  singular  mit  einer 
eigentümlichen  färbung,  aus^gedrückt  wird,  dieser  örtliche  siiui 
gilt  auch  von  allen  stellen,  in  denen  der  Ou^öc  als  in  den  qppevec 
befindlich  bezeichnet  wird*",  woge^ren  in  dem  dreimaligen  q)peva 
6u^6c  dt^pÖTi*'  doch  diu  geistige  budeutimg  (die  lebeuskraft  sam- 
melte sich  bis  zum  bewustsein)  überwiegt,  ebenso  gehört  Lierher 
9pev€C  als  sitz  des  fjTop  VIII  413.  XVII  III.  XIX  169  j  weniger 
vielleicht  als  sitz  des  voüc  XVIII  419.** 

Der  geistigen  bedeutuiig  dienen  also  beide  numeri,  und  ivvar 
gehört  der  plural  in  der  weit  überwiegenden  zahl  der  stellen 
dem  gebiete  des  Verstandes,  so  sind  die  <pp^vec  quell  und  mittel 
der  ei^enntnis  und  des  Wissens^,  der  besinnung  und  besonnen- 

die  hewtlMtellen  in  §  3,  besonders  anm.  18.  21.  2S.      ^  VIII 
II4II  «md  tbcnM  XIU        X  S32;  xni487;  XIX  178;  XXn867  und 

Itt  172  (an  diesen  drei  stellen  sehr  beseichnend  daa  willensmainuit 

ionerhalb  dies  geistes);   16,  73.    vgl.  Ooebel  lexilogas  I  8,  66ö. 

XXII  47&;  ö,  468  and  24,  349,  wenngleich  die  letzte  stelle  min  »spätere 
wiederbolang  nicht  ins  gewicht  fallen  mag;  vgl.  ^vl  (ppccl  Bvixöc  IdvOi) 
XII V  321  nnd  16, 166.  XVIII  419  rf^  }Abf  v6o€  £ctI  mctä  cppcciv. 
liier  n€Td  (pprciv  vpl  die  stellen  bei  La  Koche  zu  IV  215.  ob  IV  246 
fifra  cpp€c}v  dXKT]  auch  örtlich  zu  verstehen  sei,  vvio  nameiitiich  XVII 
dXKi)c  Kai  cb^veoc  nXr^TO  (pp^vac  dp<pi^€\aivac  neben  XX  381  9p£civ 
0|i^voc  oXv^v  ead  XVI 167  ircpi  qipcclv  dcmroc  dXxf)  ansndeutea  acheint, 
mag  im  hinblick  aaf  III  46  oök  icTX  ^ir\  qppcclv  o()h4  Tic  dXKi^  iweifel- 
haft  erscheinen;  jedenfnlls  werden  die  q>p^V€C  d|i<pi|i^Xaivai  {§  3  nnm. 
gern  in  engster  Terbindung  mit  mnt  und  lorn  gedacht:  I  103t  XV II  573, 
ifaigMdiob«B  4,  601.  4S  X  gSS.  ebenio  YHI 44«;  XXH  S96;  XXIY  668; 
I  107  (MOVTClieceaO;  II  213.  301 ;  V  326;  VIII  3C>G;  IX  600  (V06lv),  ebenso 
XV  81;  XVI  530;  XXII  236.  296;  XVII  325;  XXI  61;  yy/vjvax  nnd  etö^^t 
1,  420;  4,  632;  6,  206;  7,  827;  13,  417;  22,  ÖOl;  23,  14;  voeiv  1,  822; 
8,  26;  16,  S26;  hiba€  8.  448;  cOvOcto  1,  328;  öcc6m€V0C  1,  115;  20,  298 
«ivuTf^  ^ivac  Vk€i.  22,  847  6c6c  M  fioi  (pp€clv  ol^ac  iravroiac 
iW<pucev.  Uhnlich  XVII  260  Tic  f]C\  tppfclv  ouvu^iar'  cttroi  (Doderlein 
'ittopte  ingenio^)  und  XXIV  197  Ti  Tot  9peclv  clöcTai  €tvai.   dem  bei- 
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heit^,  der  überl«§pug  «ad  kluglieii^*,  nod  In  Tsrbiadmig  Uermit 
des  bebenlgeiu  xmd  erwSgene«^ 

Viel  seltener  findet  äofa  in  dieaem  sinne  dar  singuUur  nnd  swar 
fast  anssohliesdieb  mit  koi^«  sei  es  allein  (II  8  |icp^^pi£e  wmA 
ipp^va»  T  406  olhc  Korä  q^p^va«  In  der  Dolenie  Z  607  dbpMOive 
Kard  (pp^va)  oder  in  dem  zur  formel  gewordenen  KOrd  ^ppiva  KOd 
KOTd  Ou^6v/^  denn  die  beiden  stellen  6,  65  rd  d^^  cppevi  iravTCI 
Md^r)X€V  und  X  45  f.  Aiöc  dipditCTO  q>pr)V.  '€lCTOpdoic  dpa  laaXXov 
in\  q>p^va  6f)x'  ^cpoictv  (letztere  freilich  aus  der  spätem  IMonie) 
soiieinen  insofern  eine  anders  gefärbte  bedeutung  zu  babsn»  als  eie 
den  erwägenden  geisi  in  s^nner  einheit  gegenüber  den  einselnen  rw 

zuzählen  ist  von  dem  sioniich  gleicbbedeuteodeu  npaniöec  die  nur  von 
HepbalaiM  grebranehta  formel  ttufijo  irpoirCftcca  1 608;  XYIII 860.  48S; 

XX  12;  7,  92. 

IV  104  Töb  bä  qpp^vac  äcppovi  Treiöcv,  ebenso  XVI  842;  1,  42;  U,  2^. 
VI  284  (ppivac  iUUjo  Z€uc,  desgl.  1X  377;  XVII  470;  XVIU  äll; 
XIX  187;  6coi  <pp^vac  d^Xccav  VII  S60;  XU  284;  ßAdvTCiv  <pp^  XV 
724;  14,  178  (vgl.  X\'I  660  ßXdnTeiv  i^Top);  TrapairciOciv  VII  120;  XIII 
788;  riTrepOweÖClV  13,  15,  421;   dprpiKaXÜTrretv  III  442;  XV  *294 : 

iruKdZ:€tv  VIII  124.  316;  XVII  S3  (der  schmerz  verdüsterfc  die  Über- 
legung), die  stellen  mit  Tp^iretv  VI  61  (der  singuUr  io  der  Dolonie 
X  46),  XV  203  cTpcirral  fUv  tc  9p^vcc  keXdkv  (TgL  XIII  116  dicecTaC 
TOt  <ppdvec  £c6Xuiv)  weisen  mehr  aaf  die  allgemeine  gemütsstimmang 
bin.    v^rl.  ferner  (pp^vac         XV  128;  2,  242;  XVI  403  ^cro  dXck'  öc 

tdp  tiAriYi]  cpp^vac  mit  iö,  327  <pp€vac  ^KneiraTaYM^'^*^*^  u<^^  '^'<^» 
T<av  hä  9p^vK  IvToinOcv.  nmgekehrt  betdobaaii  die  9p4vcc  l)i«ebei 
die  volle  nnd  kräftige  hpsinnung  VI  352;  10,  493;  18,  215  oOk^ti  toi 
q)p^V€C  ^(irreöoi  oub^  vör^Ma  (ähnlich  10,  240  vöoc  ^pneboc),  und  dem 
erwachenden  Nestor  X  löd  ii€pl  9p^vac  fjXud'  (uin:  ähnlich  XIV  164 
Owvov  .  .  %t{nj  4iri  ß\€(pdpot€tv  I&4  qipecl  iccunoX^ciy.  so  trifft  dia 
dTT|  die  9p^vac  XVI  805,  vgl.  IX  119;  XIX  137;  21,  301  (ppcclv  i|av 
dac6^{c,  freilich  XT  340  auch  den  6u)Ll6c.  hierher  gehört  auch  rHc  'etwa 
mit  aasiiahme  des  oivoßapi^c  I  225)  nur  in  der  Odyssee,  hier  aber  auch 
nehrfooh  berührt«  SinwifKiiiig  des  weins  auf  iBe  q>p4vcct  3,  ISO;  9, 
irepl  qfpivac  i^Xu6€V  olvoc.  ebd.  454  ba^accd^cvoc  q)pevac  otvi|i,  18^  881 
^  (iä  ce  oTvoc  ^x^\  tpp^vac,  ehenso  ebd.  391;  19,  122  ßcßaprjöra  m6  (ppl- 
vac  olvip  (ohne  hiureichenden  grund  von  Fulda  ao.  s.  130  als  uaeeiit 
bezeichnet);  21,  297  (pp^vac  dacev  o!v4i.  aus  j^ahlreieben  stellen 

nnr  einige  botelebnande  I  115;  XVII  171  «Cpl  «pp^voc  ^cvoi  iXXmv, 
ebenso  XIII  681;  ebd.  481  ^K^caCTO  (ppcdv,  auch  XX  35;  «pp^ec  oöh' 
rißoiai  XIV  141;  21,  288;  ähnlich  4,  264;  UBXai  '2,  117;  7,111;  11.367; 
ivaicifioi  XXIV  40;  IS,  220;  {icpjAripi^civ  Kutd  (pp^va  11  3;  1,  427;  ßoM- 
Xc6civ  1,  444;  14,  837;  Mf|Ö€c6tti  8,  188  TgL  mit  XVH  886;  XZI  19; 
XXIV  674;  19,  364;  23,  14  wplv  bi  9p^vac  atciVn  AcQa.  ßdXXecOai 
dvl  q)p€dv  I  279;  IV  39;  V  259;  XVI  83;  XXI  93;  16,  299;  17,  548; 
19,  236.  496.  670;  19,  10  (11,  454  und  16,  282  eingeschoben);  ^cxä 
Iflpidv  IX  484;  Ttdlvoi  I  65;  VUI  818;  XIX  Iii;  5,  427;  11,  146;  14, 
m;  16,  888.  881;  18,  158;  81,  1;  6kOon  XIII  121;  4,  788;  notciv  4v 
<pp6c{v  XIII  56;  fiCVOlvav  MCTd  (ppec(v  XIV  26.'),  ^vl  q[>p€dv  21,  167, 
qpptciv  1,  34;  15,  III;  17,  356;  K^pöoc  vw^dv  ^vi  cppcdv  18,  216;  i%€w 
cppeciv  II  33.  70  wohl  wie  eupÜ€c6ai  16,  459  —  'bei  sich  bewabren». 
daan  die  aahlrelehen  Verbindungen  mit  pUXct  XVIII  488  TOi  ToOf« 
lAfTd  9p€cl  cflci  M€XövTU»v.  XIX  29  o.  343;  XXIV  152;  1,  151 ;  7,  807  na. 

^€p^^P^2€lv  VIII 169;  4,  117;  10,  151  na.;  (ppdZ€cem  XV  163;  1.294; 
öp^aivciv  I  193;  X  4.  607;  XI  411;  XVIi  106;  4,  120  ua.  Fulda  ao.a.  105. 
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standesoperationen  ausdrttcken  soUen.  ^  und  auch  in  jener  formel 
«brückt  sich  doch  weeentUch  die  gesamtheit  des  geistes  nach  seinen 
liäden  gliedern,  vented  wuk  gernttt ,  aus,  so  dMs  in  te8«lb«tt  diw 
|lnal  (pp^vic  ndbm  dem  siati  aar  im  angiikr  «radbeineBdeB  8i)yMk 
Uien  plats  hstteu 

ikaeh  die  regungen  des  gemfttB  siad  dem  begriffakrdtB  nasefes 
vorti  mcki  fremd;  aUdii  e»  wbüidet  aich  mit  ifa«#B  weit  saltMier 
ud  findet  ndh  kier  mehr  im  eingqler  als  dort*  sirar  der  lelil  der 
fltalba  aagli  überwiegt  auch  hier  der  plnral;  werden  von  denselben 
aber  die  eehr  zaUreieken  formelhaften  und  als  plural  leicht  ver- 
stSndliebeBTerhindoageaqipCCii  M  9p€cl,  juCTOt  (ppcd abgerechnet^*, 
so  darf  man  wobl  auch  bi«r  den  aingelar  als  den  ausdruck  der  ein* 
heitlicben  geistesverfaasvmg  ansehen ,  so  dasz  hierdurch  die  wesent- 
liche, wenngleich  nicht  ausschlieszliche  gebietsabgrenzung  von  (pp^vec 
fBr  die  th&tigkeit  des  Verstandes  nicht  aufgehoben  wird,  besonders 
geTi  steht  der  singular  bei  ausdrücken  der  freude*^",  gelegentlich 
auch  der  furcht.'"  der  plural  wird  mehr  für  das  verlangen,  den  /om, 
die  anstrengung  und  den  mut,  aber  auch  tür  die  trauer^*  verwendet. 

"VViiiin  nun  den  toten  der  volle  gebrauch  der  (ppfvec  abgeht**, 
wogegen  ihnen,  wie  öich  später  ergeben  wird,  fortlebendes  gefühl  # 
heigemessen  wird,  so  erhellt  auch  hieraus,  dasz  die  geistige  bedeu- 
Tung  von  cppr\v  und  qppev€C  sjch  wesentlich  in  dem  kreise  des  Ver- 
standes und  de^  klaren  bewustseins  bewegt;  und  dasnelltü  gilt  i\ibt 
noch  strenger  von  seinen  ableituugen.  zunächst  von  {ppov^üJ,  wel- 
ches XXII  59  ^Ti  qppov^ovTi  bchlechthin  das  vermögen  zu  denken, 

doch  obiiie  d»sz  (PPHV  sich  nach  Fulda  so.  s.  286  gerade  mit  dem 
begriffe  von  einn  and  gemfit  deokte;  vielmehr  tritt  in  der  forinel  KQTd 
S>piva  Kol  N«fd  6v|idv  der  ▼erstand,  <pp^v,  gerade  im  gtfeosati  snm 

^I4i6c  und  7Ai  flein<?r  er^Knznnp  auf.  die  gesamte  stnncsfirt  iat  mich 
^  266  cppcci  TÖp  X^XP^"^'  ä'ffJ^^^^cw  mit  d'  m  pliirnl  o^enieint.  cppeci 
1  106;  Ii  24ä;  X  238;  XiU  büä;  Xli  l^.  1J4;  XXIV  171;  6,  74;  ii,  löo; 
18t  9H;  19,  8i7|  S4,  S88;  tA  <pp€d  X  «88;  ZYI  60;  XVin  88}  XXI 
101.  583  ;  7.  218;  8,  154.  368  ;  9,  10;  14,  82;  24.  423.  465;  ^ctä  cppcd 
IV  'M5  u€Tä  (ppccl  fijv^iai  dAic^  (vielleicht  Örtlich  in  praecordiis,  viel- 
leicht auch  stärke  mit  beeonoenheit);  X  533;  17,  470;  24,  435. 
**  1474  6  ^  9p4va  T^pirrro.  IX  186;  XX  88  (aaeh  La  Roeb«  sdsl  aeo. 
4er  beziehang,  wodurch  in  der  bedeutung  sich  nicbtß  ändert,  vgl.  übri- 
fent  IX  189  das  activ  mit  eufiöv);  4,  102;  5,  74;  8,  131.  308;  17,  174; 
TI  285  qwiiTv  k€  cpp^v*  dTt'pnou  öi^Croc  4KXeXa6^c0ai.  x^^^P^^v  VI  481 ; 
ytftfia  Vlil  569;  X  683;  6,  106;  XIII  493  T<l^vuTat:  wogegen  der  plaral 
19, 471  T^v  b*  Ulla  x<^PMO  Kol  dXtoc  ik€  4p|l4wic  24,  882  cO  hi  k€  qpp^vac 
ivöov  \&\Qr\C,  ^'  I  555;  IX  244;  wog:ctrpn  X  10  Tpo^^ovTO  5^  ol 
9P^v€C  ^VTÖc  körperlich  zu  verstehen  ist,  vgl.  §  3  anm,  18,  und  XIII  121 
Tteilttiebt  örtlich  4v  9ptci  Ö^cÖt  aiöüj  Kai  v^^t^^^v.  ''Iii  442  £pu)C 
fpivoc  dm»iKdXvi|^.  XI  88  irepi  cpp^voc  iMCpoc  vielleicht  körperlich; 
wni  I.  342;  VIII  360;  XIX  127;  XXIV  114  (überall  kr  lo  ali?);  V  493 
bditc  hi  q)p^vac  *f  Kxopt  iLtOGoc,  wogBCc^n  6, 147  (üi^  x^^ujcaiTo  qppiva  Kovpri 
<ier  «ing.;  mut  I  lü3  vgl.  mit  XVlI  499  n.  573;  III  46;  XVI  157  iiepi 
9pCcC  «od  mit  Mvm  p^voc,  Odpcoc  £v  qppcd  XXI 145;  1,  89 ;  3, 76 ;  6, 140 ; 
mit  növoc  VI  355;  neben  den  in  anm.49  angegebeoen  fKllen  mitlT^vOoC 
I  362;  XVIII  73.  88.  xXIII  103  drdp  cpp^v€C  oÖK  fvi  TTd^irav,  der 
ieher  Teireeiafl  wird  10,  493  ausdrücklich  als  aufnähme  bezeichnet. 
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•twa  leben  und  Bumen  8eui%  beieiehiei;  aodsiiii  *bed«ikeii  imd 
erwSgen*^;  ferner  ^meinen'  m  98;  VII 84,  kMg  mit  adrerbinlflii 
beBtimmnngen*,  niebt  ohne  gemllttiehcn  anklang  in  M  OufMf),  ^id 
OupiJ),  dvd  6um4v,  wtnä  Oum^**,  aueh  in  mianuMuetnuigen''«  wo- 
gegen edqipovctv  nnd  €Ö(ppoiv€iv  gleiebftllB  nicht  ohne  heteiWgong 
des  gemllta  bleibt."*  daa  Torwiegen  dea  Teratandea  echellt  noch  in 
den  anbaiantiyen  und  den  nhlreidien  a^jectiyen  gleichen  stammaa'*, 
etwa  mit  ausnähme  von  dem  schon  feraer  stehenden  p€Xiq)pujv  (vom 
schlaf  II  34,  sonst  vom  wein  und  der  speiaa  VI  264 ;  VIII 606. 646; 
XXIV  284;  7,  182;  13,  52  n.  eonst)  und  zum  teil  von  n^6tpgm¥, 
welehea  in  der  Odyssee  immer  pridieativ  Torkommt  nnd  swir  wsuk 


überwiegend  in  der  jÜQgeru  Odjssee  1,  118;  6,  89.  474  ;  6,  145; 
7,  81S;  mit  filTVifpacctv  10,  186;  17,  198.  Ml;  q>povtovTi  tedccaro  K#p. 
6iov  cTvai  XIV  23;  10,  163;  16,  204;  18,  93;  22,  338.  "  mit  tGuc 
XII  124;  XIII  135;  KpuirrdbiO  I  642;  M^a  VIII  553;  XI  296;  €Ö  7,  74. 
158;  24,  53  u.  468  -=  wohlgesinnt;  draed  VI  162;  XXIII  806;  1,  -iS: 
oiXa  IV  219;  V  116  (IX  266  <piXoq>pocuvTi);  Koxd  «ad  tcoxtfkc  VII  70; 
XVI  373;  10,  317;  17,  596;  18.  168.  232;  20,  6;  öXod  XVI  701;  ^«pftfi^pia 
21,  83;  dXXa  22,  61.  VUI  340;  X  491,  vgl.  Fulda  ao.  s.  282. 

dXXo9pov€lv  'Verwirrtsein'  XXIII  698;  öno<ppov€tv  9,466;  ^inq)povetv 
a  'sinnig  nachdenken*  19,  386;  ebd.  22  ^tncppocuvac  dveX^cOoi.  öoXo9povetv 

III  406;  10,  839;  18.  6t;  xokl^povctv  83,  18.  dippcKvov  II  US;  VII  10» 
(ebd.  110  ä(ppocuvTi);  20,  860.  "  €Ö(ppov€tv  173.  263;  II  28.S;  IX  96, 
vjfl.  III  246  otvov  ^uqppova.  2,  160  qppov^u/v  =•  'wohlbedächtig» ; 
eÜ9po<:üvri  6,  166,  vgl.  20,  8  yikw  xe  kqI  eucppocijviiv  icap^oucai.  €Oq>pai- 
vctv  mUv  V  688  cöqypavtov  dM»xov,  ebenio  XVH  98;  YD  994.  197; 
XXIV  109;  18,  44;  »ed.  9,  811.  **  die  abstracten  substantiva,  mit 
einziger  ausnähme  von  dcppocOvri  VII  110  (vgl.  16,  278;  24,  457)  und 
öoXoq)pocuvn  XIX  97.  112,  nur  in  der  Odvdsee:  d€Ciq)pocuvr)  15,  470; 
ImcppocOvr)  'aohtiamkeit*  6^  487;  19,  99;  coq>poc&vii  6,  156;  9,  96;  mit 
Oum6c  10,  466,  mit  fjTOp  98,  69;  ÖMO<ppocOvr)  6,  181 ;  16,  198;  cao<ppoc&vf| 
2H,  13.  30;  (ppövic  =  'kenntnig,  einsiebt'  3,  244;  =  'künde'  4,  258; 
XaXiq)pocuvai  16,  310.  zu  den  zahlreichen  adjectiven  mögen  nar  einig« 
belegstellea  angeführt  werden:  dravöcppuiv  XX  467.  dedqipuiv  21.  809 
dtdippovi  OuMtpi  das  epütere  dprl^pttiv  94,  901;  AroJUM^puiv  VI  400; 
dcppojv  V761  6c  oö  Tiva  oTbc  G^picra.  III  220;  XXIII  157  oöt'  d<ppuuv 
oöt'  dXiTriiiiJuv.  6,  187;  8,  209;  17,  586  usw.;  ^nfqppujv  ßouXnv  16,  242 
von  Odysseus,  mit  fif^Tic  19,  826;  öatqppuiv  mit  verschiedener  bedeutnng 
für  Iliae  uad  Odyitee,  was  eich  dodi  sae  der  veisehMwtheit  dea  ia 
jedem  gedieht  vorwiegenden  gedankenkreises  erkllrt,  ohne  das*  bmui 
mit  Bergk  gr.  litt.  I  731  anm.  6  zwei  verschiedene  Stämme  niid  zwar 
für  'verständig'  &aci9puiv  öaeci(ppu)v  ansanehmen  hätte;  ix^q>pujv 
IX  431;  4,  III  and  toDet  «ehr  hWoag  von  Peaelope;  IS,  889  dyxivooc 
kqI  ix^(ppwv  von  Odysseus;  KCpbaXcd^plüv  I  149;  IV  339;  KpaTCpö^pOlV 
XIV  324;  4,  83;  17,  124;  ÖXoöqppuJV  nacb  La  Koches  richtiger  bemcr- 
kung  zu  II  723  in  der  Ilias  liur  von  tieren  (vgl.  XV  630;  XVII  26;,  in  der 
Odyssee  (1,  62;  10,  187;  11,  322)  nur  von  mt  nschen  gebraacbt;  ö^d^ppuiv 
nur  XXII  968  (der  gegensats  ebd.  264  dXXd  KOKd  <ppevtouo  btapircpte 
dXXnXoictv);  TTCpC^puJv  stellendes  beiwort  der  Penelope,  auch  wohl  der 
Eurykleia  19,  357;  20,  134;  21,  381;  von  der  königin  Arete  11,  345, 
überhaupt  nur  vou  frauen,  in  der  Iliaa  nur  V  412;  iioXÜ9puiv  XXI,  367 ; 
von  Odyseeos  1,  88;  14,  494;  90,  39.  899;  vott  Bsphaistee  8,  i97{  aB. 
gemein  14,  464;  ca6<ppufv  XXI  462;  4,  158;  ToXodippuiv  IV  491;  1,  87; 
3,  84  und  sonst;  xaXippuiv  4,  471;  19,  630,  mit  XOAiqipOO&Vl|  uad  %ßJür 
«ppovuv  nur  in  der  Odyssee. 
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die  bedeutuDg  ^ernstlich  erwägeud,  aufrichtig*,  häufiger  aber  voa 
'iiiüdvoll,  -rern'  iiat/° 

§  5.  In  den  bezirk  der  q)pev£C  gehört  demgemÄsz  vöoc, 
YÖfiMCt,  voeiv,  ersterer  mit  dem  sitz  crrieecciv  III  63;  XIII 
732;  2,  124;  20,  366;  21,  361  und  somit  auch  cpped  XVm  419, 
irgL  XV  90  (als  eimelnemimg  dv  Gujliuj  14, 490),  mweilen  als  allge- 
muBB  mrstSndige  siimesweuo  mit  dm  beiwdrtem  &0Xdc»  dm)vi)c, 
6fOiibnc,  wtlclw  sieh  snioh  WBodels  kaan*',  viel  mdu  $3bw  als  bssin- 
UBg  md  bewnslsaiii**,  als  flbarlegung  uid  Ua^^t**  und  als  siaaal- 
Bsr  tat  und  plan**,  wobin  auch  Znv6c  vdoc  (XVI 108) ,  Ai6c  vdoc 
(?ni  143;  XV  m  468;  6, 108. 187;  14,  810;  34,  474)  gehOFsa 
nag;  mir  bisr  mid  da  mit  dem  aaflug  einer  neigniig.^  dem  verwandt 
ilt  VÖflMOi  als  einzelgedanke  oder  als  l  er^onderes  yorhaben.'*  und 
ibaaao  fallen  in  das  reich  des  Verstandes  die  yerschiedenen  bedeu- 
toDgen  Ton  vociv  als  'erlwnnen*«  beeonders  'merken'  und  'gewahr 
Verden'*',  dann  auch  'einseben,  überlegen,  erdenken,  bebecugen'** 
den  sageliOrigen  ac^eotiTen  vo^Miiv  und  dtxivooc** 


^  Ameis  zu  2,  230;  erstere  bedeutunp  XXIV  140;  14,  406;  vielleicht 
«pcxppov^ujc  V810.  816;  letztere  I  77.  J50.  543;  VIII  40;  5,  143;  8,  498; 
9,  366  und  sonat.  icQXöc  7,  73;  dirnvnc  XVI  86;  XXm  484;  18, 

381 ;  d€0u6^  6,  121;  8,  576;  9, 176;  13,  202;  vii|i€ptf|C  21,  20S;  wandelbar 
.\VII546  ^TpdrrfTO,  jedoch  in  einf!:eschobener  stelle;  3,  147;  7,  263;  19,479, 
wo^Tfiren  (irdpßriTOC  vöoc  ==»  ^utandhaftigkeit'  1116;^.  (v^"!.  fhd.  60  Kpabir) 
^apijc).  vgi.  sonat  IX  514;  XV  699;  1,  3;  toutov  2,  124;  toioc  18,  136; 
teioOtec  ebd.  3tt.  SM.      »  XI 818;  10,  MO;  Tgl.  XXIV  868  v6oc  xuto. 

**  so  sehr  häufig,  vgl.  1,  66  ircpi  v6ov.  19,  326  dXXdvuv  7Tep^et^t 
v6ov  Kai  ^Tn'rppova  |U^tiv.  6,  320  vöip  'mit  nachdenken';  XVII  176  Aide 
yooQ  Kp€iccuiv.  13,  2ÖÖ  tioAuKepöric  vgl.  kX^tctciv  v<5ov  XIV  217  mit 
*I  188;  e^TClv  XII  885,  und  umgekehrt  dcppabir)  vdou  XI  121.  168; 
Mn(Oppa(pii)Ci  vöoio  2,  326;  di&pe{r]Ct  v6oio  11,  272;  iToXui5pc{r]Cl  VÖOlO 
«3,  77.       ^  II  IX  104  f.;  XV  242;  XXIII  149  vöov  ouk  ^T^X€CCac 

Tgl.  mit  22,  316;  XXIV  367  tic  äv  ön  toi  vöoc  ein,  ö.  78.  "  XX  25; 
XXII  186.  X  104;  XVI  103;  XVII  409;  XVIII  296;  p^ümittöv 

XXIV  41;  als  klogheit  XIX  218;  sehr  häufig  in  derOdysMe,  ab.  8,  181; 
^,  m:  7,  292  öfj  Ti  vof\txanoC  fjjißpOT€V  4ceiXoO.    8,  548;  20,  346  TTap4- 
Tilarrev  vör|^a  Athene;  20,  82;  23,  30;  als  vorsichti^^er  sinn  IS,  330; 
«ckceliigkeit  des  vör]fia  7,  36  vgl.  mit  XV^  80,  ivi  cpp&civ  15,  326; 
cri(8fcctv  17,  408.  nach  IHdda  ao.  e.  108  übexbaupt  ISOmal  bei 

Romer  und  82mal  vom  gesiohtssinn,  wogegen  der  Ubergang  cn  'ein- 
s«ben»  durch  den  boisatz  (ppivic  vermittelt  «ei  IX  600;  XXII  285.  vcr]. 
xb.16^2.  643.  649  (der  gegensats  y|Twii)C€Vl6d7);  'reoht  deutlich  erkennen* 
XI  888  t4v  Ibdiv  ivöticc,  und  DÖderieiD  sdtt.  ebeiwo  III  896  OcAc 
b«pfiv  XXIV 337;  6,  67;  7,  290  und  sonst;  'bemerken'  17,  278;  19,  7321».; 
*(iwahr  werden'  1,  5«  K«Trv6v  vofjcm.  4,  116.  148;  6,  263;  16,  69  usw. 

*^  X  247  4iT€i  neploiöc  voricai.  I  343  ovbi  ix  olbc  vorjcai  d^a  irpöccu) 
«d  ftvlcoe.  I  577  Kol  aCrh)  irep  voeoOci}.  I  649;  VIII  368;  5,  170  (pip- 
Tcpoi  vordem,  'überlegen'  7,  299;  16,  170  mit  ficp^ripiEc.  'eineeben' 
21,  257  vgl.  mit  8,  228  OunCJi  vo^ui  Kttl  ol6a.  mit  dem  Infinitiv  'beab- 
iichtigen'  (FTocIi  uo  22)  XXII  335;  XXIV  560;  ähnlich  6,  188;  'für 
rieh  hehaltexi'  1^,  42  ciju  nai  Kuxd  cdv  voov  icxavc.  Einmal  in  der 
IWottle  X  601  im  medinm.  die  TenehiedeneB  bedeutungen  eind  aebr 
pt  geschieden  und  geordnet  von  Hoch  ao.  u.  20flf.;  ebd.  s.  26  werden 
^  Homerischen  ableitangea  von  TtTvd>CK£iv  erörtert.  vofuLHiiv 
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Als  erzeugnisse  der  q)p£V€G  und  des  vooc  treten  hierzu  ßouXfi 
und  ^^TlC  mit  ihren  sippen,  jenes,  abgesehen  von  der  metonymi- 
schen bedeutung  als  ratsversamluög,  dh.  versamlung  der  Fürsten  (II 
63.  84.  202;  X  19ü.  :iU2^  XII  213;  3,  127;  6,55),  zuerst  allgemem 
alä  die  fähiskeii  zum  raten  dh.  als  klugheit'",  in  der  Odyssee  viel- 
faah  in  Verbindung  mit  vöoc^',  dann  als  ratschlosz,  bMonders  der 
gotChiii^t  tlMT  Mick  als  ntseblag  und  plan  dar  manafifaaB*',  aa^ 
dftlckUdi  mit  beriebung  auf  <pp^v€C  14  ,  937;  deM  antapteibaiid 
anoh  das  wbom  ßouXcf&civ  und  die  wenigen  stamm wwandtan  ad« 
jedlTa.*« 

Die  bedentang  des  klugen  ntee  bat  anob  fif)Tic>  welcbe  gleieb- 
fslls  in  den  qip^vcc  entspringt  (IX  428;  4,  739)  mid  mit  vöoc  ler- 
bnnden  wird  X  226;  XXIII  690,  mnlebst  allgemein  als  beOOngang 
bienUf  von  Athene  X  497;  13,  299,  dann  besonders  von  Zeus,  wel- 
eber  deshalb  in  der  Ilias  jiiiiTieTa^,  Einmal  auch  boXo^r|TTlC  I  540 
(so  auch  in  der  Nekyia  Klytaimneetra  11 ,  422;  desgl.  3,  198.  308. 
4,  626  Aigisthos)  beiszt ,  wogegen  das  beiwort  drKuXo^rjTTic  dem 
Eronos,  auch  zumeist  in  der  Ilias  and  fast  immer  in  derselben  formd 
zukommt.^  jene  f&higkeit  klagen  rates  wird  im  vergleich  mit  Zeus 
auch  dem  Odysseus"  und  zweimal  dem  Hektor  (VIT  47;  XI  200), 
sonst  in  allgemeiner  weise  den  menseben  ziig'cscbriebc'n."  sodann 
steht  es  in  beiden  gedichten  von  einzelnem  rat^*,  ebenso  wie  die 
verba  ^n^^<^       ^d  med.,  cu^^i)Tido>iai  und  fiifno^iau*'  hierher 

Anl  bfMCUec)  8,  382;  3,  133;  13,  309;  dvo^flttiv  2,  279,  2T6;  17,  S7S; 
«fX^vooc  (kqI  ixiqypiijy}  13,  332;  alle  drei  nur  in  der  Odjtaee. 

I  258;  IV  323;  IX  64;  XI  627  ßouX^  dpiCT€ij€CK€V  dtrdvTUJV  von 
Nestor  (^vieiieicht  auch  örtlich  in  der  ratovertamlung) i  13«  2^8,  ebenso 
16,  420  von  Odysiens;  und  in  dem  späten  getang  24,  62  von  Nestor.  * 

7'  11,  177;  12,  211;  18,  806;  16,  S74.  von  Zm«  I  5;  XU  2S&. 

241;  XIII  624.  627;  XXT  2'i4;  8,  85;  11,  297;  10,  ^97;  von  Athene  XV 
71;  VüTi  Hermes  1,  86;  ö,  30;  von  1  licti«  Vill370;  von  dpu  f?öltern  über- 
haupt XiV  464;  16,  402.  sehr  häufig,  sb.  I  273;  Ii  5,  143.  tld.  ^44 
(dcreK<p^a  ßouXf|v);  11,  470;  hixa  ffvbavc  fkw^  S,  ISO;  rpixa  8,  MS; 
KOicf)  q)p€clv  4^v6ov£  ßouXfi  14  ,  887,  vgl.  10,  46;  iir(q)povi  ßouXQ  3,  128; 
mit  a>M(pp<icc€ceai  T  f>37.  640;  IX  374;  4,  462;  4iri<pp<kccc6at  II  282. 
840}  XIII  741;  icQki)v  9p<U:€ceai  t^ouXnv  XVIU  818;  Tgl.  dfi(pi  MdXa 
^ppdZccee  XVIU  254;  dpT^vcceoi  II  65;  XS08;  mit  v6ec  t,  <81;  8,  128; 
4,  267 ;  iv  CTnOccciv  XVII  470.  ^*  ßouX&c  ßouX€i3av  X  8>T.  416 ;  XXIV 
652;  6,61;  ßouXi^iv  ßouX€\!(€iv  1X76  und  La  Rot  he  7:dst. ;  rr^ma  Kaicov  ßouXdi- 
Civ  10,  300;  (pu£iv  nur  in  der  Dolonie  X  311.  3t»ä. 447;  —  ßouXnqpöpoc  I 
144;  II  24;  9, 112  tind  Sfter;  iroXOßouXoc  V  260;  16,  282,  beidemal  von 
Athene.  I  176.  608;  II  297;  VI  198;  VII  478  und  «onat;  in  der 
Odv^see  nur  14,  243,  da  16.  298  athetif  rt  ist.  Kp6vou  iratc  dyKuXo- 
^f]TeLU  ir20r).  319;  TX  37;  XII  4öO  (atheliertj;  XVIII  293;  in  der  Odys- 
see nur  21,  416.  der  uoniiaativ  IV  69.  ^  II  169  Ali  fifjTtv  dTdXttV- 
Toc,  «bcnto  II  407.  686;  X  187;  dann  obne  Tergleieb  mit  Zeus  9,  Mf 
MfiTiC  'OblKCfioc,  20,  20;  23,  126.  ^  VIT  446;  (ppdrccOai  Mr^Tiv  M 
(ppcciv  IX  4J3,  v^'I.  mit  XVII  634  712;  4,  739;  öqpdvciv  VII  324;  IX 
98;  9,  422;  13,  303.  386;  TeKTaivtcOai  X  19;  kcuBciv  CT^Bccciv  3,  18; 
iMPdXX€C6at  euMip  XXIII  SIS,  €6p(cKeiv  19,  I6S;  Ton  Penelope  19,  M 
aüt  ¥dOC;  rom  berufsgeschick  XXIII 316— 318.  9,  414;  10,  193  mmA 
tomt.         »tnndul  VlI  44;  XV  S7;  XVUI  812;  1,  284;  8,  9;  dat 
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gehört  auch  das  stammverwandte  fiTif)tc6ai  von  göttern  wie  von 
meßöciieii  gebraucht,  in  der  Odjjssee  11,  4-45.  474  mit  q>p€V£C  ver- 
banden, selten  von  guten,  meistens  von  bösen  ratschlftgen*';  auch 
iirtMnöeceai  (böXov  4,  437)  und  fi^b€c6ai  (lY  21.  418;  icaicd  Ym 
468);  desgleidm  die  tabatentiva  )Aif|bcamid  ^ificTU)p%  endlich  in 
im  Odjwee  die  e^jectiva  ironoXo^nTTic  (13,  298;  28, 116. 202. 281), 
folüptync'',  iruKi^n^nc  1,  438  und  |itii'n<^ic  (4,  227  (pdpponca 
MmiöiVTa). 

§  $.  Köeh  reichKohere  yerwendimg  ik  «pp^vec  findet  der  ans« 
dnek  0v|t6€  bei  Homer,  welolier,  wie  sehen  bemerkt,  nur  in  geisti- 
gem sinne  vorkommt,  dlaas  q>p^V€C  nnd  0(i|iöc  etnander  ergttmen 

and  die  gesamte  geistesthStigkeit  umfassen  sollen,  seheint  schon  aus 
dsr  oben  erklärten  formel  xaTOt  (pp^va  kqI  Koro  Ou^öv  her? onu- 
gshei.  wie  aber  die  q>p^vcc  sieh  flberwiegend  als  sitz  und  mittel 
dar Tentandesthfttigkeit  ansfewiesen  haben,  so  nmschlieszt  in  fthn* 
lieber  ausdehnung  md  abgrenzung  Oufiöc  das  menschliche  gefllhls- 
tind  willensleben,  als  ort  des  Ou^iöc  wird  das  crflGoc  bezeichnet'*, 
uad  da  dieses  nach  unten  dureb  die  qppevec  im  körperlichen  sinne 
abgeschlos&en  wird,  so  läszL  sich  auch  sagen,  d&sz  der  Ou^oc  m  den 
9pcvec  (niemals  in  der  <ppr|v)  sich  befinde.**  in  den  steiien  XII  386 
(Xin€  5'  6cT^a  eu^öc,  ebenso  XX  406 )  und  VTI 131  (du^öv  oltxö  ^e- 
Um  bCivai  bu^üv  "Aiboc  €icu))  bedeutet  öujaöc  schlechthin 'leben*, 
obne  jenen  leiblichen  organen  Örtlich  zugewiesen  zu  werden." 

tei  III  17;  XXII 174  mit  ^iNftSccOoi.  cufifniTidoiim  in  der  DaUwIe  X 
37;  miTlo^ai  III  416;  »i^p^€pa  X  48;  edvatov  XY  M9;  XXIII  811;  9, 

iU  von  Zeus;  18,  27  Kaxd. 

von  guten  eigentlich  nur  JI  360  vgl.  mit  11,  445  cu  9peci  ^qbea 
•ibev,  and  Tlelleicht  8, 160  and  M,  187;  nur  'aoidniieo*  8, 189;  11,  474 

ind  in  dem  späten  gesange  24,  486.  444.   von  bösen  sehr  bttufig,  so  von 

Z€Qa  II  38;  VII  478  nnd  phen^o  14,  243  xanä  ^fibCTO  pHTlCTa.  S,  166 
und  12,  295  Kaxd  fir)6€T0  bai^tuv.  sonst  mit  KOKd  XXI  413;  öXeOpov  S, 
IM;  9,  92;  10,  116  und  von  Zeus  24,  96;  dctie^  CptoXXll,  395;  XXIII 
M;  m:t  ßipiupa  WUT  in  der  Dolonie  X  289  y^\.  mit  48;  uucpßociac  23,  168. 

öeü/v  dtro  }ir\b€a  eibdjc  6,  1^;  finbea  dvbpOjv  mit  ßouXat  II  310; 
acnwM^va  2,  38;  Tiuxivd  II  202.  208.  -112;  19.  353;  ä<peiTa  XXIV,  82 
fOD  Zeos;  dvbpa  Oeoic  ivoXiipcta  \ir\bt  ijio^na  U,  89;  TÖca  eibiüc 
10»  46.  als  eingebunden  der  götter  zeigen  sich  die  |ir|b€a  aueii  XVIH  868 
ßcitep  0vtit6c  t'  dcTl  xal  ou  röca  ^/)bea  olbcv  an  l;  ^ricruip  eigent- 
Üeh  imir  als  prädic.it  <\ct  pötter:  XVII  339  Zcuc  ÜHOTOC  /jir|CTuip:  durfte 
17  und  La  iiociie  zdat.  Xlil  QU,  479;  vergleichsweise  Ali  ^rjCTUip 
MUvroc  Xyn477  (XIV  818  ist  atlietiert);  3, 110.  409,  und  ttbertragen 
fößoto  von  Diomedes  VI  97  und  von  Hektor  XU  39,  vgl.  mit  XVI  759  bOui 
MT)CTujp€C  ä\nf\c  (Patrokios  und  Hektor);  ebf^iso  Merionos  und  Antiloch«! 
liU  93  und  4i9,  und  V  272  ^CTUipc  96jiou>  sogar  von  pferden. 
"  10  XXI  886  Hdphaittos,  sonst  in  Iliat  and  O^itee  an  lahlrciehen 
•telleo  nur  Odys^eue.  IV  289.  309.  313.  360;  VI  61;  IX  587.  637; 

UV  »8;  XIX  271.  328;  5,  222;  16,  20;  20,  62.  217,  23,  337;  <ipivav  II 
142}  IV  208  ;  21,  87;  kxeiv  IX  265;  dT^Mßciv  2,  90;  öaEeiai  IX  8; 
1^629;  ßXcfieaivei  XVII  22;  ToXji^  ebd.  68;  bapdw  XIV  816;  XVIII  113. 

VIII  L02;  IX  463  «pV|TÖeT*  «V  9ped,  abaaso  XIII  880;  X  232; 
IIX178;  XXII  367,  ebenso  L'??,  172;  XXIY  321,  ebenso  15,  165;  16,  73. 

ähnlich  XVI 606  liixex'  dnd  fi^^iuiv,  ebenso  XIU  671;  XXUI  880. 
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Hiermit  stimmt,  dasz  du/ioc  sehr  hftufig  den  gesamtaosdrock 
für  das  peradnliche  leben  überhaupt  abgibt  (in  der  eben  angeführten 
stelle  yn  131  sogar  gleiebbedetttand  mit  der  in  den  Hades  gelisii* 
den  seele  des  toten) ,  viiUsicbt  ans  der  riehtigen  aber  dukän  but 
sehaaung  heraus,  daas  durch  den  wülen  und  das  gefühl  gerade  das 
individuelle  leben  bedingt  und  g^ildet  werde>  weit  mehr  als  daroh 
den  auf  das  ^Igemeine  geiiehteten  verstand»  weshalb  auch,  wie  in 
%  4  bemerkt,  <pp^V6C  nie  das  volle  leben  beseicbnen.  jene  gleich- 
Stellung  von  Gufiöc  und  leben  findet  sich  an  zahlreichen  stellen*', 
auch  bei  tieren^\  imd  hieraus  erklären  sich  auch  die  aci^eetiva  6u|IO* 
paictnc  nnd  Oufioßöpoc,  vielleicht  auch  6u^oq>6öpoc.^ 

Genauer  bestimmt  sich  nun  in  derselben  ricbtung  du^öc  als 
lebenskraft^,  wohin  auch  der  ausdruck  5v  6ufi6v  KttT^buJV  (VI  202, 
vgl.  mit  XXIV  128  TCO  (Ji^xP^c  öbupö/nevcc  Kai  dxeuujv  cfjv  Ibeai 
Kpabir|v;  9, 75  und  10,  \  A'A  Ö)lioO  Kapdriu  T€  Kai  öXtcci  0u)jöv  eöovrec 
und  10,  379  öupov  e^uuv)  gehören  mag  und  woraus  auch  das  oben 
§  4  erwähnte      qpp^va  Uu^öc  d^epOri  ein  helleres  licht  gewinnt. 

Dem  verwandt  ist  der  bee^riff  der  alli^em einen  gemüts-  und  Sin- 
nesart", mit  der  nebenbedeutung  des  umeriichen,  verschwiegenea 

Ik  mcX^uiv  Ou^öc  irrdto  "von  einem  vogel;  11,  201  kicX^uiv  ^HUtro  Ou- 

p6v.  X(ire  h*  bccia  Qv^öc  3,  456,  ebenso  11,  '221;  Laertes  fleht  15,  853 
immer  zn  Zens ,  6u^6v  dirö  peX^uiv  qpGiceoi.  etu  HS  zn  sinnlieh  nimt 
Grotemej^er  ao.  8.  6  au,  dasz  der  6ufidc  sich  von  der  brüst  durch  dea 
körper  und  die  glieder  verbreite. 

I  205  xdx'  dv  troT€  BuMÖv  6X^ccCit,  ähnlich  VIII  90.  270.  358;  XI 
342.  423  und  sonst  f^ehr  Läutig,  in  der  Odyssee  12,  350;  6u|iöv  dirr)upa 
VI  17;  X  496;  XVI  828;  XVII  236;  XX  290;  XXI  296;  11,  203;  Hai- 
VUTO  eu^öv  IV  581;  V  165.  848;  ^X^cBai  V  817.  346.  673.  691.  862  und 
sonst  sehr  häutig,  in  der  Od.  14,  405;  17,  286;  20,  62;  22,462;  acX^cOai 
11,  201;  22,  388;  dir^TTTaxo  X\  I  4r,9;  lo,  Iü3;  19,  454;  dTTorrveioiv  JV 
524;  XIII  054;  KCKobeiv  XJ  334  niu  H^uxric  eben.M»  21,  152.  17ü;  dno- 
(pOlviieouci  XVI  64Üi  dicöuuv  Ou^iöv  XVI  4Ö8;  XX  403;  Xin€iv  XU  386;  IV 
470;  8,  466;  11,  821;  1«,  414.  •«  III  894;  XYI  468;  XXIII  880;  8, 
455;  10,  163;  19,  454.  vgl.  GdvaTOC  eu^opaiCTfic  XIII  544;  XVI 

414,  580;  ebd.  5'Jl  hr^iwv  xjtxo  6u^opmCT^U)v ,  ebenso  XVIII  22U;  0u^o- 
jiöpoc  iüXQ  Vli  aui  i  XVI  476;  XIX  58;  Öu^oqpOöpoc  iu  der  berühm- 
ten stelle  YI  169  Tp(i^H^ac  Iv  irfvam  ictuict«|i  6u)yio<peöpa  noXXd  «  'tod- 
hringend",  was  aus  dem  fol^^enden  6<pp'  diröXotTO  erhellt;  ebenso  <pdp- 
fiOKa  0uLioq>e6pa  i:6rpp*  i*m^ac  irdvrac  ÖX^ccr^^  2,  329  vjrK  mit  1,  261 
9dp^aK0v  (jivöpo<pövov.  Döderlein  irrt  also,  wenn  er  0uuor|>t^6pa  au 
ersterer  stelle  'qaae  soeeri  animnm  eormmperent  ad  suspiciuuem'  nnd 
an  zweiter  'vesaniam  afft-rentia*  erklärt,  eher  ist  dxoc  Ot^MMpAdpov 
4,  716  und  xd^axoc  OujiOfpOöpoc  10,  363  im  iibrrtrn^rcnen  sinne  nl.^  'rf^- 
roütaufreibend'  zu  verütehen.  "®  I  228  t^tAfikoc  Uuuuj  V  670  TXr]^ova 
Oujidv  €x€*v.  XXIV  149  tX»it6v  eujidv  ^ioipai  Oicav  uvbpujTiüiav.  XXll 
848  Ou^iöc  dieipCTO  ti^vOci.  ebd.  746  Kamurrcp  Kai  löpCp,  vgl.  mit  10,  78 
T€(peTO  6u)j6c  Ott*  €(pec{r)C,  und  ebd.  363  xdMQToc  Ou^oipOdpoc  und 
463  dcKcX^cc  xal  SOtiliot.  19,263  Ou^öv  TriKCiv,  V  r.98  und  5,  468  K€Ka- 
(pr^ibc  Oupöv,  auch  XiV  43U  ß^Xoc  Oujkidv  ^öd^va  bin  zar  besinaungs- 
losigkeit,  und  XV  880  irapat  «ocl  Kdinrcce  Oufidc.  umgekehrt  ZV  840 
und  XXI  417  ica^eiptTO  Oufiöv  und  10,  461  aöric  Oufiöv  Xdßf)T€. 
!»•  IV  289  Toloc  OUMÖv,  noch  mehr  ebd.  309  TÖvöc  vöov  xal  6u|iiöv  iv\ 
CTf|6£CCiv  «xovT€C,  €va  eujiöv  ^xovTtc  XIII  487;  XV  710;  XVI 219;  XVII 
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(XXJII  769  €ux€TO  6v  Kaid  Gujuöv  —  tacito  ore;  ebenso  5,  444, 
vielleicht  18, 406  KcuOeie  eujutp,  und  XVII  200  TTpoxl  6v  ^uGncaTO 
9uu6v  vgl.  mit  5,  285.  355.  376.  461)  mit  dem  adjectiv  €Ö9u|U0C 
i  nur  14,  63),  dem  adverbium  TravBujiaböv  (nur  18,  33)  und  den 
Verbindungen  mit  öjnöqppujv  (XXII  263)  und  zum  teil  auch  rrpo- 
cppujv  (VIII 39  oö  vu  Ti  Oujitp  TTpÖcppovi  |iu9^o/iai  —  'ich  rede  nicht 
in  vollem  ernsi*;  XXIV  140  =  'crnbtlicb ,  aus  vollom  bergen',  vgl. 
IX  ÖdÖ  €i2ac  iL  OupiLU  und  ebd.  645  KttTd  Gujaöv). 

Ans  diesem  gesamtbegrifi*  des  Oufioc  entwickelt  sich  nun  in 
näherer  gliederung  seine  bedeutung  als  kraft  des  willens  und  als 
vermögen  der  empfindung.  jene  bedeutung  zeigt  bicli  m  zahlreichen 
Verbindungen,  wozu  auch  die  mildern  Willensregungen  wie  IXnecÖai, 
dv^dveiv,  t^cpoc  und  ähnliche  treten.**  als  sitz  der  empfindung 
▼erbindet  sich  6ufiöc  hftnfig  mit  öpfv€iv  und  Terwaiidt«ii  aua- 
drfleken.** 

G«h«i  wir  hiervon  m  den  einzelnen  ttaaserongen  des  willens 
und  des  geftthls  Über,  so  findet  sich  Oufiöc  als  qnell  des  nrotes  nnd 
der  thatkrafti  hauptsächlich  mit  fi^voc  und  fjTOp  Yerbonden,  und  um- 

267;  S,  128  fva  Oupöv  ^xovtc  v6uj  koI  ^rrfcppovi  ßouXf]  Tcov  Ou^^v  XIII 
704;  XVII  720;  16,  20  oloc  üumöc  ivi  CTnOecci  tuvoiköc.  16,  HO'j  ^^öv 
6u>i6v  Tvuiceai.  19,  364  Ö£ouö?^c  6umÖC.  IteiOeiv  Qv^6v  sehr  häufig  in 
dw  OdTitee,  7«  268;  9,  SS.  600;  10,  406  usw.;  6uMdc  iiccrpdirero  9, 
IS;  d|ltixav(n  ix€  eu|Li6v  9,  295. 

•»  aifcemeirj  XIII  775  ^nd  TOI  0uu6c  dva(Tiov  alrwicacOai.  XX  349. 
euM^c  ävuüxev  VI  444;  Vi!  74;  VUI  322;  IX  101  usw.;  ebenso  io  der 
Od.  6,  89;  8,  70;  11,  206  usw.;  mit  M^voc  XXIV  198;  dvf^KCV  II  976; 
VI  25G;  VII  26.  152;  X  389;  XII  807;  XXI  895;  XXII  252,  sc  nur  in 
der  IH;is;  e^Fiv  Ou^Cp  (vgl.  Fulda  ao.  s.  233)  XVI  266;  XVII  488.  702; 
XXI  65  und  XXIV  236  nepi  6'  ffOeXc  Oumhi.  XXIII  894;  3,  342  öcov 
yjOcAe  Ou^ip  vgl.  18,  145  fpSov  öiruic  (SOActc  Kai  toi  qiiXov  ^uXcto  Ou^if). 
14,  445  ÖTTi  KCV  ib  Oujaip  iQiXt)  usw.;  der  nominativ  IX  177;  13,  40; 
pouXeceai  XII  174;  XV  596;  KeXeueiv  V!I  68.  349.  369;  VIII  6;  7, 
1^1  Üijuöc  ^vl  CTf]6€cci  KeXeuci,  cbr-nso  8,  27;  9,278;  18,352;  ir^^viJCi  ft* 
önnn  ce  KuaöU)  bujuöc  te  K^Atuti  iö,  339;  16,  81;  17,  469  vgl.  mit  8,45 
^hnng  6um6c  «ir4>TpOvT)Ctv,  iUuilleb  9, 189;  k^Xctqi  X  584;  XII  800;  XIX 
187;  4,  140;  ^ipLaa  III  9;  V  135;  VU2;  XIII  337  vgl.  mit  X  401  Oumöc 
öiOpwv  itr€^a(€TO.  iiT^ccuTai  I  173;  VI  361;  IX  42.  398;  iccuxai  10, 
484;  ^(popMckrat  Xlli  73;  1,  275;  4,  713;  Uto  II  589;  VIII  6.  301.  310; 
XIII  886  Y^l.  XXIII 870  irdrocce  OufiÄc  Mctou  v(ki]C  Ic^^vuiv.  Öp- 
paivetvKQTd  qppdva  kqI  Karä  Ou^öv  mit  Überlegung  and  antrieb,  sb.  I 
193;  IX  459;  dvd  Ounöv  XXIV  680,  v«l.  mit  XIX  164  ufvotvöv.  ^pri- 
TUiiv  I  192;  XIlI280i  9,  302;  11,  106  vgl.  mit  IV  43  d^Kovxi  te  6u)ii|i 
Bod  Döderleln  tdst;  IXirccOai  (vgl.  Fulda  ao.  8.905)  X  355;  XII  407; 
XIII  813;  XIV  67;  XV  288.  701;  XVII  234  und  öfter;  3,  275.  319;  20, 
3eR;  21,  95.  125.  317;  23,  315;  24,  313;  UXbexm  15,66;  18,  161;  Äv6d- 
veiv  I  24.  378  vgl.  mit  i^pa  (p^peiv  ^u^^J  XIV  132;  qpiX^civ  Kr)6oiT6  tc 
eu^iV  8,  223;  cpiXov  firXcTo  ÖUMip  VII  31;  XIV  337;  13,  146;  ahnlich 
Oum4»  cfEac  IX  109  nnd  La  Roche  zdst.;  ebenso  IX  598;  XXIV  42;  5, 
r>G;  fficpov  ^MßuXc  Q\)Hf3j  III  139;  endlich  auch  Ouuöc  ifteOexo  5aiTdc 
^i'cric  I  468.  602;  II  431  'und  öfter.  mit  öpiveiv  II  142;  III  395; 

IV  2ü8;  V  29;  VI  61  und  öfter,  in  der  Odyssee  4,  366  und  14,  361  vom 
■aitlaid;  8»  178  Yom  sorn;  81,  87  vom  tcbmors  usw.;  6pUipeTai  Ou|iöc 
19,  877.  694;  iiciAiV€tTat  90,  916;  CVTX^      ^^^^         ^^11  ^^M^C 
Jahftnehcr  Ar  elut.  philot.  18»  hn.  8.  tt 
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gekehrt  <ler  furcht,  der  scheu  und  ehrfurcht"',  nh  ausdruck  für  hef- 
tigkeit  nud  zorn  ^  ,  als  sitz  des  Schmerzes  und  dann  natttrlich  auch 
der  freude  and  der  Hobe.** 


Indracccv  Vn  «16;  XXIII  «70;  IZnOrcTO  IX  8;  dr|TO  XXI  886;  «cCMdc- 
CCtTO  6u|i6v  XVII  664;  XX  425;  ßuUeceat  4v  euM^»  XIV  60;  XV  666 
aod  La  Roche  zdat.  6u)io6aKfic  8,  185. 

•*  mut  IV  152.  313  ivl  ctneecciv  d^ipQi].  V  470.  792  und  VI  72 
OtiTpuve  M^voc  Kai  6u)iöv  vgl.  mit  XXIV  288;  d^EcTai  i^fboQi  Qu\i6c  2» 
816  Vfl^.  mit  XVII  226:  drpo^oc  XVI162;  iw  Oumu)  Bf^KC  |i<voc  Mai  Bdp- 
coc  1,  321  v^].  mit  XVI  629;  X^ip^^n^  ^Mß<i^^€iv  XIII  82.  verwandt  ct 
ydip  u|.i)]\iKir]  ft  y£vo{^€0a  rCpb'  ln\  Hu^uj  XIII  485  vgl.  mit  IG,  99;  24, 
611,  und  r|Ci  npotiu^ifjci  ii€iTOiÖii>c  II  688.  Ueagl.  die  sablreichen  stamin- 
vsrwaodten  adjeotiv«:  fiCTdOuiioc  I  128;  IV  464.  479;  V  «7;  VI  146; 
XIX  76;  7,  16.  02;  8,  520  von  Athene;  16,  2  von  Odyaseus  usw.  vgl. 
M^ac  Qv^6c  VII  25,  UTT^peu|ioc  sehr  häufig  IV  865;  V'881;  4,  784  usw. » 
vgl.  15,  212  eu^öc  On^p^ioc  des  Nestor;  KapT€p6euM0C  V  277;  XIII  350; 
3uV  612  Tgl.  mit  V  806,  in  der  Od.  nnr  21.  26  (vgl.  librigeos  Kparepd- 
tppUlV  XIV  324  ua.);  euMOX^ttlv  V  639;  VII  228;  4,  724.  814;  11,  267. 
▼gl.  noch  das  verbum  6ufif)T€p^UJ  7,  288,  die  Verbindung  tctXtiöti  8ufAi|» 
4,  459;  23,  100;  24.  163,  cibr)peoc  5,  191;  23,  172  und  ToXfilfl€ic  17.284. 
furcht  KaKÖc  Oufiöc  V  643;  dvaXKic  XVI  855.  656;  bcbUvat  ev\i^i  VII 
188;  Xm  163.  624;  16,  306  nsw.;  TOpßctv  XXI  575;  7,  50;  18,  330.  39<); 
TpOficTv  X  492;  vaT^ifpctv  16,  342;  Gu^öc  ^ppiT^i  23,  215;  uTfiEt  Ou^öv 

XIV  40;  (putiv  ^fißuAXeiv  Ouhuj  X  447.  v^].  14,  2ly  oü  ttot^  ^oi  ödvaTov 
irpoTi6cc€TO  6u^6c,  dasu  18,  154.  scheu  und  ehr  für  cht:  ceßdccaro 
euiKU  VI  167.  417;  dßac  Ou^öv  {k^cOui  XVIH  178;  aibd»  64c8*  Ivl  6u|i4» 

XV  561;  OauMdrciv  8,  265;  ennCOTO  Qvn<^  6,  76;  7,  134;  15,  132;  24,  90; 
eaMß€iv  1,  822;  4,  638;  T^BriTTa  6,  166;  23,  105.  •*  Döderleinp  finsiclit  zu 
II  194  und  IX  109  'nee  usquatu  tiu^6c  per  se  iram  vel  dfpiöv  6uju6v  signi- 
fieai'  liUst  sieh  gegenttbar  floldtan  atellen  wie  IX  266.  496  und  beaon* 
der«  IX  687  dXiL*  o66'  ^  toO  Bumöv  ivl  ctriGecciv  fTreiOov,  was  vom  er- 
zürnten Meleagros  g-esagt  wird,  XXII  78.  91;  1.3,  1  iS  ai€l  cöv  Bihiov 
öirUlo^ai  nicht  anirrcht  erhalten  vgl.  femer  xöXoc  MCfoXr^Topa 
OuiAÖv.  24,  248  x<^Xov  fvOco  8umh>.  I  192  xdXöv  «aOciv  ipnTuetv  te 
OUMdv.  V€M€dr€cOai  Qvuw  II  223;  XVI  544;  XVII  254;  1,  119;  2,  138; 
KOT^OMOi  XIV  191;  XXI  450;  9,  501;  19,  71;  22,  417  vgl.  Kötov  ^vBcto 
Ou^ip  11,  102;  13,  142;  dXuccovrcc  Ti€pl  6uMt|i  XXII  70;  dcxdXXetv  iv 
OuMi4i  2,  192;  direiX€W  BumO)  XV  212;  dTdccaxo  Gu^öc  4,  668.  vgl.  daaa 
BuMÖc  dnrivfic  XV  94;  XVI  828;  XXIIl  611;  23,  97;  cntf^päc  XIV  168; 
dXXriKTÖc  Kai  kqk^c  IX  vT]Xnc  XIX  229;  9  272.  287.  368.  be^icrdo 
im  alltrenipinen  mag  OUK  ^xtOu^oc  8,  320  hfzeichnen.  Guuöc  sjtK 
des  dxoc  11  171;  III  412;  VlU  117.  147;  XXIV  91;  4,  716  usw.;  Gu^öv 
dx€t(kuv  V  869  ;  21,  318  mw.;  AxWTtti  VI  528;  XIV  88;  14,  170;  dKaxf- 
ZccBai  VI  486;  XII  139;  öXo(piJp€C6ai  VIII  202;  11,  418;  13,  370; 
pccBoi  8,  577;  CxevaxCZccBai  VII  95;  dnuccciv  Gu^öv  I  243;  dvidleiv  XXI 
270;  22,  87  vgl.  mit  19,  323.  mit  dXroc  ^ahlreidi  Iii  97;  XI  772;  I  4; 
6,  88  usw.;  dntu  6uMaXTnc  IX  260.  887  ;  8,  272;  18,  847  usw.;  mit  öbOvai 
XV  24;  2,  70;  4,  813;  19,  117;  mit  yöoc  und  KXalciv  10,  248;  20,  59; 
iXcctv  11,  87.  395;  19,  210.  dam  TroXuircvGfic  Gumöc  23,  15;  TaXancvOric 
6,  222  (veonevOric  11,  39  ist  atbetiertj;  TcnndTi  6umh»  XI  555;  XV  Ii  6ö9; 
XXIV  288  (daas  T€TtY|d»c  nie  allein,  sondern  nur  mit  Ou^öc  vorkomme» 
dürfte  man  mit  Fnida  ao.  s.  271  nur  annehmen,  wenn  man  mit  Ihm  daa 
neunte  buch  der  Ilias.  vgl.  das.  13.  30.  695,  nl«?  spfttern  7.n^:\\7.  ans- 
sclilieszen  wollte,  wozu  do<  li  kein  anlasz  vorliegt);  t^tXt]öti  öu^iuj  4, 
447.  459;  9,  435;  11,  181  usw.,  und  einzelne  Verbindungen  wie  Kf)^  54 
euflöv  V  400;  XI 468;  14,  146  vgl.  mit  Kfjbc«  (KOKd)  BuH(^XVIII8.  68; 
8,  149;  14,  147;  ditvoc  Mwyt  jicXchfuiOTa  OumoO  XXIIl  62;  ebenso  20» 
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Als  die  ia  und  aus  dem  Ou)aöc  sich  entwickelnden  TiaOriuaTa 
treten  neben  den  schon  erwähnten  besonders  hervor  aTn^opirj  «=» 
'übt  1  mut'  IX  700  (vgl.  das  adjectiv  ebd.  699  und  al^  bekunntea  bei- 
worr  (k*r  freier  in  der  Odjysee),  im  j?nten  sinne  Xü  4G  (vgl.  mit 
nvopei]  XI  9;  XVII  329),  ^eAbujp  I  41.  455.  601;  edpcoc  VI  126; 
Kfjboc  und  KrjöecGai  (I  445  Oavaioc  kü!  Krjbea.  IV  270;  XXIV  526 
Krjbea  ireccciv.  I  586  ;  II  27  und  XI  mit  ^Xccnpei)^,  jLifjvic  nnd 
x6Xüc%  öpfif)  (IV  166;  II  590),  TTeveoc'\  üßpic  i  ÜTiepßaciq 
III  107,  UTreponXin  I  205.  es  i^t  nach  der  verschiedenen  richtimg 
beider  gedichte  nicht  anffallend ,  dasa  die  heftige leu  leidenschaften 
and  empfindungen  sieb  weit  hftufiger  in  der  IUm  als  in  der  Odyssee 
finden,  bexeiehnend  fftr  die  nrsprttiigUdie  frieohe  und  lebendigkeit 
der  volksdichtfing  ist  hierbei,  daas  sam  ansdrnek  derartiger  empfin- 
dnngen  und  gerntttsrastünde  bei  Homer  weit  hlufiger  oonorete  ad* 
jeeÜYa  nnd  verba  als  abstraote  snbstantifa  dienen* 

In  niehster  besiebong  sunt  6ufiöc  steht  neben  den  in  §  8  erOr^ 
terten  Kpabiri  und  Kf)p  auch  das  fj Top«  welches  örtlich  woU  in  den 
(pp^vcc  (VIII  413 ;  XVU  1 1 1 ;  XIX 169),  folgerecht  anch  im  ct^Ooc 
(XXII  452;  17,  46;  20,  22)  und  selbst,  wie  schon  angegeben,  in  der 
Kpabtfi  (XX 169)  gedacht  wird,  dasz  i'jTop  nie  körperliche  bedentnng 
habe ,  wie  Döderlein  su  XVI  660  ansflihrt,  vertrftgt  sieb  selbst  mit 

66;  83,  343;  und  4,  650  £xu>v  McXsft/mara  Q\)ix\\t.  ebenso  zHlj)reieh  sind 
die  stellen,  in  denen  ÖUfiüC  als  sitz  h  r  fronrie,  des  pcfallons,  der 
liebe  auftritt:  po  mit  xö^pfiv  VII  101  ;vt;l.  den  von  Fuldn  an pfc führten 
Eustalkioa  zdät.  lu  vi  x^^^^  dvii  tüO  Ik  \^vxf]C  Kai  uu  Kaxu  Tl 

ivtirdAaiov  xal  «|iocico(f|Tev);  ZiV  166;  XV  98  and  La  Boche  sdat; 
1,  311;  8,  395.  48.3  nsw.;  imÖctv  VIII  189;  XIII  41G.  494;  T6piT€iv  IX 
189;  XIX  313;  XXI  46;  1,  107;  IG,  25;  21,  105;  laiveiv  XXIII  597.  600; 
XXIV  119.  147.  196.  321;  4,  458;  6,  156;  iö,  165;  23,  47;  r)pa  <p^p€iv 
XIV  ISi;  6v/ic€T0i  6u|i6v  VII  173;  dpCOVTCC  JMtä  Oumöv  I  186;  v^pape 
Ov^dv  £&iju5^  14,  III  vgl.  mit  19,198.  daia  die  wcndangen  tpiXov  firXcTO 
Qvuw  VII  31;  X  631;  8,  571  hhw.;  K€xaptcp^v€  Oi'M'^'  V  513;  XI  608; 
XIX  287;  4,  71;  6,  23.  opiAciv  euHOÜ  IX  ;U3.  4ä6  und  HiiAiaTe  eu^til 
XXIV  748.  762;  I  196  dii^tt»  dütlic  611^14»  9tX<ouca.  ebeaso  «bd.  209, 
entgegengesetzt  OufioO  irccetv  XXIII  595  und  drrö  OupoO  etvai  I  568; 
nnd  von  den  adjecfivt  n  Oi'fjapnc  IX  366  und  23,  232  von  der  dXoxoc. 
ocriTTTpov  17,  199;  6u^)lp£C  K£pdicaca  10,  362;  ^nir^pavoc  19,  343;  Ou^q* 
6r)C  16,  389;  t^UKOOuMoc  XX  467;  M€Xtii6/|C  XVU  17,  entgegengesetzt 
dwoOOpua  Ifibciv  XIY  262;  wogegen  die  bedeutung  von  KOToMlilOC  XVIU 
201,  X  383  und  22,  899  nicht  hier  hinein  lUIt.  Tgl.  Lehn  de  AriBtorehi 
•tediis  Horn.  s.  146. 

*7  XXIV  526  heibseu  auch  die  götter  dKr)Ö€6C,  was  freilich  trotz 
ihrer  Mmetigcn  Seligkeit  nicht  intrilFt.  bade  nach  Lehr«  Arist. 
••137  unterschiedslos  gebraucht,  wogegen  La  Roche  mit  bezog  auf  I  1 
Ttnfi  181  pfjvic  als  den  dauernden  groll  von  dem  vorü hergehenden  x^Xoc 
unteracheiden  will,  dasz  nach  Fulda  ao.  s.  208  x^^^o^  keinen  zusammen- 
hing mit  xoXr)  habe,  vertragt  sich  kauat  mit  XVI  908  x6Xi\t  dpo  C*  ^p€<p€ 
pi^t^  übrigens  vj^l.  ül>er  ^f^vic  I  1.  75;  V  178;  ^in^iw  I  422.  4S8 ; 
^/|VlMa  XXII  :?58;  11,  73;  über  x^Xoc,  dessen  sitz  im  cti^Boc  IV  24;  IX 
553,  iu  der  Kpaöiri  IX  646,  im  i^Top  X  107,  in  den  (pp^vec  II  241,  im 
du^öc  IX  675  angegeben  wird,  I  81.  83;  VIII  461;  TcXelv  IV  198;  ^eO- 
^Ivot  I  888;  icaiictv  1 192  (mit  ipitrOciv  6u|i6v).  888.  387;  IV  618. 
dieser  affect  wird  freilich  gern  in  die  «ppivsc  verlegt  (§  4  enm.  49 
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dem  binne  dieser  stelle  uicht,  noch  weniger  mit  XXII  451  be  poi 
auTiQ  CTr)6eci  TrdXXeiai  r|Top  dvd  CTÖ^a.  auch  XIII  84  ctv€V|/uxov 
qpiXov  riTOp  ist  es  zunächst  körperlich  gemeint,  an  anderen  stellen, 
wo  es  gleich  6ü^öc  schlechthin  *leben'  bedeutet,  ist  es  seines  körper- 
lichen Sinnes  schon  völlig  entkleidet.**'"  dann  aber  tritt  es  gleich  den 
früher  behandelten  KTip  und  Kpaöiri  in  unmittelbarer  Verwandtschaft 
mit  0UUÖC  als  sitz  der  empfindungen,  meistens  der  heftigen^  auf,  so 
des  muteb  und  der  ausdauer,  üUo  auch  entgegungäbützt  der  furcht 
des  Schmerzes  und  umgekehrt  der  freude^"^  und  der  leidenschaft 
schlechtbiiL*^  wo  seine  bedeutimg  an  die  der  flberlegung  streift,  bat 
diiae  dodi  bodelnuig  wa  unmittolbarer  ihai'**  allgmeine  hertens- 
gefliimiing)  hoeUierrigkeit  drllekt  nobin  dem  Mli^^^^^  M^ToXfiTUip 
ans,  wdicbm  sidi  in  beiden  gediebten,  anch  in  verbindnng  mit  Od^öc, 
hXtaAg  findet.^ 

Keben  dieser  amgedebntenyerwendong  Ulr  die  gesamte  gemfits- 
welt  findet  sieb  6u|i6c  allerdings  aacb  mit  den  ftnsseniiigen  des 
denkens  verbunden,  jedodi  weit  spSrliober  und  auch  hier  meistens 
unter  deatlichem  anklang  an  die  regungen  des  gefühls  und  des  wiV 
lens*  am  meisten  bewegt  es  sich  hier  innerhalb  der  gedankenweit 
in  wendimgenmiteib^valy  diricrac6ai,  o(€c6oi,  qMiivecdai,  ^avreik- 


nnd  52),  was  ja  die  mitwirkung  dos  tob  den  qip^cc  nmeebloeseiien 
9up6c  nicht  abweist. 

«o»  mit  diiaupav  XXI  201;  XXIV  50,  von  ticren  XI  116;  öX^ccoi  V 
950;  dieiv  XV  262;  vgl.  16,  428  töv  ^*  IdeKov  (p6lcai  Kai  diroppalcai  9iXov 
^TOp.  XXI 114  XOto  foOvaTa  Kai  <piXov  firop  hier  vom  tode,  sonst  von 
bestürzun^  tin  l  olmmacht,  so  XXI  426  und  bttufig  in  der  Od.:  4,  703; 
5,  297.  406;  22,  6«.  147;  28,  205;  24,  346.  «®*  V  529  ^Xki^ov  rirop, 
80  XVI  264;  XVll  Hl  Oy  <pp€civ),  XXI  671;  SaptaAtüv  XiX  Itii*; 
XdVK€(yv  n  490;  ciöfipctov  XXU  857;  XXIV  S05.  591;  In  der  Delonie  X  98 
ohne  beisats  für  standhaftigkeit,  so  welcher  vielleicht  anch  19,  22  ge- 
liört  ;  furcht  hei  der  nur  in  der  Od.  vorkommenden  Verbindung  xarc- 
KXdcen  qpiXov  ntop  S,  481.  638;  9,  266;  10,  198.  496.  666f  12»  277;  »iivu- 
Oet  4,  874. 467;  vgl.  23,  93  Tdqxic  M  ol  i^Top  tKOvev.  mit  dKdxncOai 

V  864,  besonder»  in  der  Od.  9,  62.  106.  666;  10,  77.  133.  318;  15,  481; 
20,  84  ;  äxti  ßeßoXnii^vov  IX  9  vgl.  mit  XIX  366  firop  bOv'  dxoc  mit 
T€TitiM^voc  VIII  437;  XI  666;  häufiger  in  der  Od.  1,  114.  316;  2,  298; 
8,  804;  7,  281;  18,  163  vgl.  Fulda  M>.  e.  971;  6Xoq)0p€Tai  XXII  169.  452; 
teCcTai  1,  48;  KaTabdiTTerai  16,  92;  iittTaTf|KO^ai  fjTOp  19,  136.  sits  der 
frfnde  mit  xa(p€iv  XIII  647;  laivciv  4,  480;  ftXäv  XXI  389;  9,  413; 
tnOeiv  7,  269;  Tcrapirönevoi  rjTop  IX  705;  XIX  .W;  mit  ^uqppocüvri  23,  52. 

V  670  Munce-  VIII  413  ^a^v€Tal.  öplveiv  XVI  509;  XXiV'58oi 
17,  46;  KdTifi  dTarat  XIV  III.  anch  XVII  636  würde  hierher  sKhles, 
wenn  man  mit  Heyne  und  DÖderlein  öe^aifli^voi  t^xop  lesen  will;  die 
zweifelhafte  stelle  13,  320  bleibt  besser  ausser  betracht.  vcrl  noch 
vr)X^ec  IX  497;  d^^iXixov  ebd.  572.  auch  für  die  phaat&aie  wurde  T)Top 
na^h  19,  994  dk  |yH»i  IvMXXcTOt  i^Top  thätig  sein,  wenn  die  überlieferte 
lesart  richtig  ist.  I  188  bidvöixa  MCp^i^pi£€v,  ähnlich  XV  166  OÖK 

ÖOctai  qpiXov  ^TOp,  ebd.  644  ^VTp^neraU  l,  60;  noch  deutlicher  1,  1S6  ÖTTl 

HCl  öoOvui  q)(Xov  f^Top  dvttiTq.  U  547.  ti41;  V  4t>ö.  674.  785; 

▼I  983;  6,  81.  149;  6,  14;  7,  68  usw.;  mit  eufidc  IX  109.  955;  9,  299 
^öXtuca  Kard  iieroXfiTopa  6u)ui6v  ebd.  500;  besonders  in  der  foimel 
€tire  irpdc  6v  MClI^^Topa  Ouiaöv  XI  40ai  XVU  90;  6,  298.  865. 
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cOou  und  llmltclien.***  dentlioher  triU  die  beanebiiDg  so  dem  willen 
eehon  in  jicppTiP^^civ,  M€VOivdv,  jiiribecSai,  bioX^ccOai,  9pdZ€c6ai, 
noeh  JDBhr  in  6p^vov  nnd  cppovclv*'',  nt  dem  geftthle  inO^XTCiv, 
^iX^  IX€tv  nnd  iy  OujüUp  pdXXecOai  berTor.'"* 

§  7.  Wenn  denma«^  aneh  eine  scbarf  anraoblieeiende  begriflb- 
nbgrensmig  zwischen  (pp^vcc  und  6u)liöc  bei  Homer  nicbt  vorhanden 
ist«  80  gebt  doch  aus  den  bisherigen  abwSgnngen  deutlich  hervor, 
dasz  jenes  überwiegend  die  thtttigkeit  des  Tentandes  und  dieses  noch 
'  TOlliger  die  gemüts-  und  wiUenewelt  in  sich  begreift,  wfthrend  jedes 
Ton  beiden  gelegentiicb,  wenn  auch  viel  seltener  und  nicht  ohne  an- 
klang  an  die  grundbedeutung  in  das  gebiet  des  andern  hinüberspielt; 
dasz  aber  beide  zusammen  das  leben  des  meneehlichen  geietes  um- 
spann cn  und  gliedern.*^ 

Hierbei  verdient  wohl  beachtet  zu  werden,  da^z  neben  den  all- 
gfemeinen  qppoveiv,  vocTv  und  cib^vai  klare  und  scharfe  ausdrücke 
ftlr  die  einzelstufen  der  denkthiitigkeit ,  also  für  Vorstellung,  an- 
gcbauungi  einbildung  und  einbüdungskraft,  gedächtnis'"^,  begriff  sich 
bei  Homer  nicht  finden,  während  die  ausdrücke  fUr  die  verschiedenen 

mit  tihivm  IV  163;  ebd.  890  6^v€a  oT6€.  XII  228  eeoirpöiröc, 
de  cdq)a  6u|iip  clbcir)  rcpduiv.  II  409  nicht  oline  gemütliidH-  beimischong; 
2,  in  13.  :i39;  mit  TVUÖvai  XVI  119;  21,  18;  22,  372;  ^TiicTacem  4,  730; 
oi€C0ai  19,  312  dvd  0unöv.  ähnlich  ebd.  390  kotü  Gu^iöv  und  9,  M- 
caxo  6u^6c.  q)aivec8ai  X.  17  f)6c . .  Korä  6u|iöv  upicxt]  q>aiv€To  j[^ouA,n,  äuhua 
ndt  besiehoiig  tnr  tbak;  MOVT6dec0ai  15,  172;  Mv^cttcem  1,  81,  mit  er- 
regonp  4,  1R7;  ddcaTO  Gunip  XI  340;  kokA  ÖCCCTO  euM*Ii  10,374;  18,  154. 

>o'  mit  uepuiipi'rnv  V  671;  XVIITir>9;  10,  50.  151;  16,  73.  237;  20, 
10.  38;  jicvoiväv  Xli  164;  2,  248;  Mni>€ceai  VI  167;  XIV  2Ö3;  ßou\€ü€iV 
19,  66:  ^laX^TCcOot  mit  gemütlieher  enrecun^  nnd  ontieherhtit  XI  407; 
XVII  97;  XX  562;  XXII  122.  386;  q|»pdZeceai  BuM^»  XYI  646;  15.  202;  ' 
17,  59r);  19,  486;  24,  891,  nnch  in  clor  formel  KOTÄ  ippiva  KOi  kqtA  Bu- 
^6v  XV  163;  1,  294;  ebenao  6p^aiv€iv  I  193;  XVIII  16;  2,  166;  dvd 
eufidv  XXI 187  nnd  XXIV  680;  kotA  OuMdv  XIV  20;  qppovctv  dvd  Ouiidv 
II  36  (d^*  od  TcX^ecOai  «^cXXov),  ähnlich  XVIII  4;  mit  ^vi  6uMt;i  Vitt 
430;  7,  75  (6,  813  ist  atbcticrt).  e^^T^^v  XV  322;  Oeol  ft{xa  euM^V 

^XOVT€C  XX  32,  doch  auch  mit  der  absieht  der  bethätigang.  hierher 
gehören  anch  die  sahireichen  ansdrticke  für  'behersigen'  und  'ans  herz 
welche  freilich  meistens  auch  auf  tbXtigk^t  abzweoken;  lo 
TiO^vm  eupiu  IX  450;  ivrOeceai  VI  326;  1,  361;  21,  355;  23,  223;  cuv- 
Tieccyai  15,  27,  ßouXnv  VIT  44;  ^f\Tiv  XXIII  313;  besonders  ßdXXecOai 
Qvn^t  XIV  60;  XV  566;  12.  217;  ^Mß<^XXeceai  eufidi  X  447;  XXIII 
818;  etwas  ▼•»eMed<tt  XX  196  nnd  La  Roehe  sdst.  Mltener  findet  sieb 
diese  Verbindung  in  der  Odyssee,  12,  217;  23,  260  und  In  dem  schon  er- 
wähnten 15,  172  ^avTcuco^iai  idc  ivl  Q\}^f^  dOdivaroi  ßdXXouciv.  das 
sctiTum  doch  mit  anderer  bedeutuog  (einsenken)  III  139;  XVI  629;  die 
•t«Deii  19,  488  nnd  t8,  MO,  fai  denen  lieb  dieie  forme!  mit  q»pdlcc6at 
verbindet,  gehören  eigentlich  in  den  besirk  dee  wUlena«  schon 
bei  Hompr  6ndct  sich  also  die  zweiteilige  pHedernng,  welche  Aristoteles 
poiitik  VII  7  8.  1327^  30  Bk.  von  den  Qriechen  klar  ausspricht:  t6 
Tiöv  'CXXfjvuiv  T^voc  . .  Kai  ^vöuilicv  koI  ftiavoirriKÄv  Icnv.  vom  9avTa- 
CTiKÖv  findet  sich,  etwa  das  nnm.  103  erwähnte  ivbdXXccdai  ausgenommen, 
bei  Homer  keine  spur;  seine  stelle  bei  Aristoteles  wird  später  ermittelt 
werden.  denn  ^vr^fiociivt]  VIII  181   nnd  ^vt^uiuv  8,  163;  21,  96 

mit  ihrer  concreten  bedeutaug  haben  hiermit  nichts  thun. 
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reguDgen  des  geftthls  und^des  willens  weit  reieUicher  und  in  leben- 
diger manigfaltigkeit  anftteten.  sehr  erkSlirliob,  da  das  in  unmittelbarer 
nattlrlidikelt  befangene  mensobenleben  sonKchet  und  starker  durch 
das  erregte  gefühl  bestimmt  wird  und  erst  allmiblich  dem  verallge» 
meinemden  denken  räum  und  einflusz  gestattet,  wenn  also  auch  der 
Wille  einer  scharf  begrlHlichen  bezeichnung  bei  Homer  entbehrt»  so 
findet  sich  derselbe  doch  vielfach  und  nach  verschiedenen  richtungen 
dnrch  ^^voc  ausgedrückt  und  vertreten,  dasselbe,  örtlich  dv  Cn/j- 
eecci  (VI  125.  513;  XIX  202),  iv  (ppcci  (I  103;  XXI  145),  allge- 
meiner dv  TO^vecci  XVTT  451  (sÄmtliche  ortsbezeichnungen  nnr  in 
der  IHas),  goisti^^  im  euuoc  (XXIT  H12;  XXTTT  4(18;  1,  321  und  mit 
den  YoOvaia  zusammen  in  der  eben  erwähnten  stelle)  gedacht,  be* 
zeichnet  m  allgemeinster  wei.'-e  die  lebenskraft dann  die  kraft  und 
besonders  in  der  Odyssee  die  kräftige  Persönlichkeit den  mut ''^  und 
schlioszlich  den  zorn  und  die  kraft  des  trotzes  und  der  leidenschaft.*** 
zu  seinen  ableiiungtn  gehören  die  schon  erwähnten  verba  pevoiväv 
und  litveaivtiv  ""'^  und  die  adjectiva  eO^eveirjC,  bucjievnc,  uTT€pM£vr|C, 
fAevociKr^c  und  a/a^vi]v6c    ,  diu  meisten  von  ihnuu  m  beiden  gedichteu, 

m  9H  6UM0O  6ctN>»i6wuc'  dfcö  ^Ap  m^voc  cUm  xuXköc  Y  296 

XOen  Vuxn  T€  M^voc  T€,  ebenso  VIlI  1*23.  316;  mit  XOnv  ferner  XVI  332 
XOce  \xivoc  nX'iSac  liq>€i  aux^va  KiuuricvTi.  XVH  29,  298;  VI  27  Tiliv 
tiiT^Xuce  M^voc  Kai  q)o{6tfia  f^ia.  mit  dXKn  VI  266  diroTuuOcQc, 
|ilv60C  b*  dXtcfjc  TC  XdOwMm.  IX  706  cCfou  iciil  oTvoio*  t6  top  ^cH 
Kai  dXicfi,  ebenso  XIX  IGl,  Uhnlich  VI  261;  VIII  .S58  Kol  Xdiv  outöc  T€ 
fiivor  eufiöv  T*  öX^ceie.  XI  -268  660vai  bOvov  |u^vor  *ATp€(öao.  V  606 

liivoc  x^ipfSiv.  ähnlich  VI  502  irpoqpuTÖvTa  m^voc  koI  .X^POC  *Axa»»öv 
und  VII  457 ;  V  524  m^voc  Bop^ao  xat  dXXuuv  Za%p€\<Sn/  dv^fiuiv,  bo  irupöc 
M4voc  VI  182  und  XXIII  177;  VI  101.  261;  VII  88;  VHI  178;  XVII  461 
von  den  pferden  des  Achilleiin  cq)ujiv  h'  toÖV€CCI  ßaXw  u^voc  t*!^*  ^vl 
Oujaip.  VI  127  und  XXI  151  bucTnvuuv  bi  T€  iratbcc  ^MUJ  uf  vn  dvTiöiuci. 
dann  als  bezeichauug  kraitvoUer  perHonlichkeit  XIV  410;  XXIII  837 
und  hia6|r  in  der  Od.,  eo  7,  167  Up6v  pibßoc  'AXxtvöotO,  ebenso  8.  4; 
13,  20.  24.  50.  64  11  >w.  *"  sehr  häufig  ifixpuvc  m^voc  kqI  Bu)liöv  ^Kdcrqi 
XI  291;  XUl  165;  XV  667;  8,  16  usw.;  ferner  M^vca  nvciovTec  II  536; 
III  8;  XI  605;  22,  203;  ^^Trv6tv  X  481;  24,  620;  M^veoc  i^nXncaTO  Ou^öv 
XXII 812;  Ivl  6u|t4»  OffKe  1,  321  vgl.  13,  888;  »livoc  eXXoße  etiM^v  XXIII 
468;  M^voc  koI  Odpcoc  V  2  »  mut,  der  ans  dem  geffihle  der  kraft  eai- 
eprinpt;  dnher  \.ilvoc  troXueapc^c,  fixpofiov,  letzteres  auch  V  125;  jn^voc 
Ifinebov  oüö'  ^tti€ikt6v  19,  498,  ähnlich  21,  426;  22,  226;  VI  407  9Ük€i 
C€  t6  cöv  m^voc  ntw.  Y  892  ddcxciTov,  oök  ^meiKTÖv.  XIII  634 

drdcGoXov.  XXn  96  dcßeCTOv.  m^^oc  Acxctc  17,  406  :  20,  19;  Oßp€t  cl^av- 
T€C,  imcirÖMCvo!  uivf'i  ccpA  14,  262,  vpl.  24,  183;  naucaca  t6  cöv  yiivoc 
I  103.  207.  282,  ähnlich  II  387  und  XIII  424;  bis  zur  wut  XXII 

346  mit  6u^6c.  vielleicht  gehört  hierher  auch  VII  309  AtavTOC  tipo<pu- 
Tdvra  \xi)mc  Kftt  t^lpoic  dArrrouc,  vgl,  mit  11,  608;  jedenfftlls  6«Moßöpoo 
fptboc  ji^V€l  VII  210  und  XVI  476.  als  starker  nffect  der  riihrnng:  in 
dem  späten  gesanpro  24,  318  dvä  ^tvac  bi  ol  r\br]  öpuuj  ji^voc  TTpouTu^^/e. 

ti&  jicvotv&v  X  101;  Xlil  79.  214;  h&nfig  mit  tppeci  oder  fxeTd  (ppeci 
XIY  981.  964;  2,  34;  6,  180  Mw.;  mit  Ou^ip  XIX  164;  ^evcorfvctv  «be* 
pipripr  erHtreben'  öfter  mit  dcTrcpx^C  XXII  10;  17,  17.  86;  auch  'zürnen» 
XV  104,  ^iriZaipcXiXic  6,  330;  mit  dem  datlv  XIX  367;  1,  20.  c'm£- 
\iTr\c  nur  6,  186  i.e\j^€vr)C  nirgends);  bucfACV^C,  bäuüg  mit  ftvöpcc  XIX 
62;  XXIV  888  miw.;  3,  90;  4,  246.  819  ntw.;  0«€p|l€vf^  hanptilteliliQh 
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wibrend  fi^voc  viel  binfiger  in  der  leidouebaftlidi  bewegten  Ilias 

verwendet  wird. 

§  8.  Kehren  wir  nunmebr  nach  betreebtung  der  einzelnen  see- 
lischen vermögen  nnd  ftnszerungen  zur  ipuxn  mit  der  sehen  oben 
eingeleiteten  frage  rartick,  wie  sieb  dieselbe  zu  den  verschiedenen 
formen  der  geistigen  thätigkeit  verhalte,  sie  hat  zunächst  keinen 
örtlich  beschränkten  sitz;  sie  schwindet  nicht,  sondern  sie  ent- 
achwindet  nach  tödlicher  Verwundung,  und  /war  nns  dem  mimde, 
den  gliedern  oder  aus  der  wunde.'"  sie  stellt  ferner  nicht  den  zu- 
sammenflusz  aller  empßnduntrs-  und  willensregungen,  gleichsam  als 
das  mittel  zu  ihrem  harmonischen  ausgleich  und  zu  einem  dem  ent- 
sprechenden wirken  dar,  und  noch  weniger  ist  siü  da»  bubject  und 
d&r  quell,  aus  welchem  jene  regungen  äieszen.  soweit  ist  bei  Homer 
die  klarheit  der  Vorstellung  von  einer  einheitlichen  s-eele  nicht  ge- 
diehen, aber  sie  bildet  die  möglicbkeil  und  die  bcdmgung  des  inno- 
ren  Icbens,  jades  iebens  überhaupt,  00  daüz  I^UXH  oit genug  lur 'leben* 
bcblechthin  gebraucht  wird  und  in  eben  diesem  sinne  tritt  HiUXH 
in  Verbindung  mit  ahdv  XVI  453;  9,  523. 

Die  i|juxr|  selbst  ist  aber  ein  nnaerBtOrbares  weaen denn  Jeder 
einielne  menscb  bestebt  in  ibr  naeb  dem  lelblicben  tode,  und  einen 


vou  Zeus  und  io  dieser  verbiuduug  uur  iu  der  iii«»:  iX  HC.  3ö0.  403; 
VII  815.  481;  VIII  470;  IX  88;  XI 787;  XIV  68;  von  den  kSaagen  VHI 
888;  13,  205;  20,  222;  von  dun  bnndesgenossen  XVII  362;  ^cvoClKttc 
«wohlthuend,  befriedigend'  oft  von  der  speise  IX  90.  270;  XXIII  29, 
Dmlicb  XIX  U4;  ö.  166.  467  i  6,  76;  20,  3^1,  ähnlich  16,  429;  vom  wild 
9,  168,  vom  hoU  XXIII  189;  Ton  der  bente  13,  278.  409;  allgemein  — 
'zusagend*  XXIU  650;  14»  888.  ob  d|MVl)v6c  von  ^^voc,  von  fi^vu)  (nach 
Döderlein)  o'lar  von  einer  andern  wur»el  (Goebel  lexilogus  II  232) 
stamme,  ui&g  uogewis  Min;  seine  bedeutong  (V  887  und  als  häuügcs 
beiwori  der  toten)  wSrde  aaf  das  erste  hinweisen,  wofür  sieh  auch 
liObeek  path.  gr.  proleg.  s.  145  erklärt. 

8.  §  8  amn.  16.        i'^  V  C96;   VTII  XIII  763;   XXIV  168; 

1,  6;  14,  34;  18,  9i  usw.,  d^cX^cGai  vt/uxnv  XXII  257;  XXIV  754;  22, 
444;  besonders  XXII  324  (paiveio  b'  (nemlich  yißdjc)  ^  KXqiöcc  du* 
diriMiiv  aOx^v*  Cxouciv,  i  XatiKOvCiiv,  Yva  t6  ^\rxfic  UtiKicroc  5Xc0poc.  81, 
158.  170  iroXXouc  töÖ€  t6Eov  K€KaL)f[C€i  |  eu^oO  Kai  Hfuxfjc.  um.s  leben 
XXII  161;  22,  246;  auf.s  spiel  srl/en  1X32*2;  .3,  74;  9,  255.  sehr  ^^nU 
lieh  XXI  569  iv  bi  \a  H>uxn,  6v»]tuv  ä  (pac  dvOpwiroi,  wh8  denn  auch 
in  XXII  467  (*Air5pOM4lxn)  ^piitc  6*  ttontcui,  dird  hä  vpux^iv  tedirucccv 
(■obot.  B  (inepßoXiKiIic  dvrl  toO  iE^nveucev)  und  24,  348  (airoHnjxovra) 
^  tflerklinfj^t ;  vg"!.  Sopl»  Ai.  1031  dTT^HwEcv  ßfov.  die^  ist  ein  völlig 

sich  res  ergcbiiis.  dio  aascheinend  entgegengesetzte  bebauptung  von 
Lebrü  ipopnllCre  mCk*  9.804)  Mna«  bei  dem  »Mgel  an  nnsterbliehkeits- 
flanben  eine  reUfloa  niebi  notwondig  loh  Sit  sein  brauche,  kann  man 
sich  ebenso  wohl  ans  eigrien  erwfiffnnjjfen  sagen  hIs  niis  ein  liistDrischer 
bele^  dafür  in  der  religion  der  Homeriacben  Qriocheu  gegeben  ist:  einer 
religiou  die  niemand  roh  nennen  darf  und  der  man  eben  so  wenig  den 
glauben  an  nnsterbliobkelt,  an  bewustes  fortleben  mit  lohn  und  strafb 
aofdrinpfeD  darf  mnn;  rlcn  nachdruck  auf  das  leugnen  des  bewuaten 
fortlebens  mit  lohn  und  strafe  legen,  findet  nber  aucb  in  diesem  be- 
«chriinktea  sinne  keineswegs  eine  geniigende  begrüudung  im  Homer,  die 
Nfowa  gwK  antter  betraeht  gelasaen. 
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andern  kennt  Homer  nicliif  aU  eine  beBondere  seelisebe  persOnlieb* 
keit  fort,  welobe  Mliöh  die  klarbeit  des  bewustseins  und  fQr  die 
wicbÜgstcn  geisteaTermögen  auch  die  wirkangefftbigkeit  eingebflasi 
bat  nnd  beides  nur  durch  verleib) icbuDg  mittels  des  blutg^naaes 
zeitweilig  wieder  erhält."^  hierbei  fehlt  es  nicht  an  Schwankungen 
und  Unklarheiten  der  Homerischen  vorstellungsweise  welche  indes 
meistens  aus  der  verschiedenariigkeit  und  der  sptttem  anfCIgung 
einzelner  gedicbtateüe,  insbeBondere  von  Od.  11  nnd  24  zu  erklä- 
ren sind. 

§  9.  Als  selbständige  wesen  gehen  also  die  ijiUXGi  nach  dem 
leiblichen  todü'^'  in  die  unterweit,  den  AlbllC,  das  haus  dey  ''AibT]C, 
in  den  "^tptßoc  oder  in  die  weit  des  dunkels'",  wo  ihrer  allerding» 
eine  Vergeltung  für  begangene  frevel  harrt.'**  dort  finden  sie  die 
ihnen  gebührende  wohnstätte,  falls  ihr  körper  die  ehre  der  besiat- 
tung  genossen  hat'**;  andernfalls  schwirren  sie  umlier  dem  rauch  ver- 
gleichbar (XXIII  lüü).  nach  späteren  gedichtsteilen  weilen  die  v|»uxGti 
dort  auf  der  Ajsphodeloswiese  neben  der  schar  der  trfiunie  (24,  12 ff. 
vgl.  11,539))  auch  ihrerseits  in  groszen  mengen  (10,526,  wiederholt 
11,  84.  682),  aber  kraftlos  als  dfievrivd  KÖipnva  (10,  621.  686,  vgl. 

i«o  Od,  10,  537;  11,  96.  148.  zh   wird  dem  Ains  IJ,  51H  anrh 

obne  blnt[:;(-uiisz  ein  bestimmtes  pcdcTtkeii  zugeschrieben,  was  freilich 
nicht  bis  zur  dvüfxvr)cic  steigt,  und  die  seele  des  AgamemuoD  euipfiudet 
scboo  Tor  dem  blntgeniiBi  (dxvup^vn  11,  87,  Tgl.  84,  81)  und  erkenot 
24,  102  sofort  die  aeele  des  getöteten  freiers  Ampbinomos.  auch  die 
bekannte  äaszerang  des  Achilleus  11.  489  ff.  würde  wenigstens  ein 
Schlummerildes  bewnstsein  um  die  frühere  lebensweise  Terraten,  wenn 
man  aieht  etwa  ancb  bei  ihm  ▼oransgegaogene  belebang  dareh  blafe- 
geants  annehmen  mosz.  vgl.  Teiiffel  ao.  s.  85  ff*  fibrigena  halte  icb 
mich  überzeng-t,  daez  ein  teil  der  Nekyin  Her  vortitelhinprsmasse  dea 
uraprÜDglichen  iiomerischen  saj^en-  und  bangeskreises  augehört. 

welchem  niemand  entgebt  (VI  488  Motpov  6*  eO  Tivd  (priMi  ir€q)UTM^voy 
llificvoi  dvbpi&v,  I  oö  KaKÖv,  otb^  p^v  kOXdv,  M|v  tA  npOiia  t^virrai) 
mit  aasnahme  der  götter,  welche  die  {)t\a  2[h'jovt€c  (V  340;  Vi  1S8;  4, 
806;  6,  122)  sind  im  gegeusatz  zu  den  oi<^upol  dv6puJTroi  XIII  569;  4, 
197.  den  tod  verfügt  die  poipa  (V  629;  VII  62;  XII  116;  XV  117; 
XVI  S84,  besonders  XIII  «08  töv  h'  dyc  MOipo  kok^i  eavdToto  T^ocbc» 
ferner  2,  100  potpa  GavdTOiO,  3,  128  usw.),  welche  sich  als  gchwnrzc 
todesgöttin  in  den  Kfipec  personificiert  (IV  11  und  Döderloin  ?/ht.;  XII 
113.  326;  3,  242;  17,  ^47  usw.},  welcher  ausdrnck  freilich  auch  uuucr> 
s»nlieh  als  todesloos  gebraneht  wird  YIII  70;  XXII  810.  Ober  die  drei- 
fache Vetleutung  von  jiclpa  vgl.  das  aasfübrliche  schol.  B  zu  VI  488 
(Bk.  198'  44)  XOcxai  bi  toöto  toö  b€{Kv\tc0oi  öti  Tpix^*^'*"  A  Moipa  iropd 
Till  iroir)TQ  X^T^TOi,  i\  cipappcvr),  ^  pcpic  kqI  t6  xa^Kov  usw. 
>**  Bellinger  de  Orci  natora  s.  7;  ans  vielen  stellen  I  8;  V  IHO.  654; 
bans  des  ITades  III  822;  10,  176;  £rebo8  XVI  327  (nicht  in  den  Tar- 
taros Ylll  13);  die  weit  des  dunkel«  ^»Trö  Zötpov  XXIII  50.  uttö  KCijOeci 
Tairic  XXll  482;  XVI  191.  ***  III  278  oi  Onivepee  Kapövrac  dv^pOi- 
irouc  Tivuceov.  XIX  269  at  6*  önö  fatav  dvdptOirouc  xfvuvrai,  vgl. 
Hitzsch  zu  Od.  11,  84.  VII  79  ff.;  XXIII  78.  676  vgl.  mit  XVI  467 

(t6  fdp  fipac  icil  GavövTLUv)  und  dem  späten,  aber  den  alten  brauch 
wiederpehenden  24,  190.  11,83.  Kuatathios  zu  Od.  11,  51  s.  1672.  40 

ÖTi  böla  fjv  Tük  'CAAfjci  Täc  twv  dOdirnuv  njuxäc  ^i)  dvopiTvuc6m 
Tülle  Xomillc  nsw. 
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11,  99*  49,  dem  «ntapreohend  es  dort  898 
od  ol  Ii'  I|v  tc  ^^ircboc  n  idicvc),  nur  die  abbilder  der 
■itthebelMleBOii  meneebeii  (elbuiXa  kom^vtiuv  XXIII  72,  104;  11, 
476)  md  mit  der  oben  enge^rten  enniahme  des  Teireeiae  (10^493. 
496;  PnHor  gr.  myth.  IT  s.  478)  dee  kUwen  bewntteeiDS  (w^vcc) 
ermangelnd,  didier  dcppaMcc  (11,  476)  oiid  bciXof  (Y  674  und 
D0derlein  zdst;  XXIII  66),  weläie  wie  ecbatten  einberstllnaeii 
(10,  495).'« 

Selbst  als  cTöuiXa  bleiben  aber  die  i|iuX(li  in  der  unter  weit  die 
bilder  bestimmter  menschen ,  welche  das  anseben  der  lebenden  and 
deren  eigentttmlicbkeit  bewahren  (XXIII  65) ,  als  solche  dem  leben- 
den erscheinen  un<5  deshalb  auch  anrtifbar  sind  (ebd.  221),  was  nxir 
sinn  hat  bei  dem  glauben  an  eine  perpßnl^cbe  fortdnufT.  rin  vSlIip'es 
auslöschen  der  jjeröönlichkeit  würde  auch  nur  einer  abstractioTi  des 
denkens  faszlicb  sein,  welche  erst  in  weit  spftterem  Zeitalter  mög- 
lich war. 

Die  gegliederte  ausbildung  dieser  Vorstellungen  mag  dem  ur- 
sprünglichen volksbe wustsein  fremd  gewesen  nnd  erst  später  voll- 
zogen sein;  sie  ist  freilich  nicht  frei  von  retlexion,  welche  sich 
namentlich  in  der  Odyssee  bemerkbar  macht,  auch  abgesehen  von 
dem  späten  und  lehrhaften  zusatz  11,  218 — 224.  ebenso  tritt  die 
mtntik  nach  Bergks  (gr.  litt.  I  s.  736)  zutreffender  bemerkung  sieht- 
btver  nnd  ausgebildeter  in  der  Odyssee  hervor  obschon  es  an  der 
lUiVTOC^hni  und  der  dcoirpoirla''*  sowie  an  iranmbildem  (116)  aneh 
in  der  Iliaa  nicht  fehlt'*"  ob  nber  jene  ansgebildetem  TOTgteUiingen 


in  dem  fpSten  Hede  9t4,  109  erkennt,  wie  tehoo  $  8  anm.  18t 

bemerkt,  die  seele  des  Agamemnon  sofort  nnd  ohne  blatgennss  den 
toten  Ampbinorao«;  man  könnte  hieratiB  schließzen,  dasz  die  toten  zwar 
eiuADder  erkennen,  aber,  um  lebende  menschen  zu  erkennen,  der  ver- 
leibliebnag  dareb  blntgeniiSB  bedQrfen.  aoeh  die  aeale  des  anbestatte- 
tea  Klpenor  erkennt  11,  60  ohne  weiteres  den  Odyssens.   Tgl.  fibricens 

d|p  merk wMrdig-p  hf^trnchtang  in  We'(tprmnnnf«  mytbo^^r.  dvU)Vl3|iOU  €7T(- 
Topoc  öintncic  ctc  Toc  Ka0*  "OnTipov  nXdvac  toi)  Üöucduic  c  6  «.836: 
ilr\c  oiihiy  dXXo  ^avTCikTai  Än  irpöc  "Aibiiv  l^vai  Tf|v  iravrcXf)  toO 
mÄoO  Te  xal  cuMtp^povroc  dTvoictv,  Iv6a  novnpd  nva  ctoujXa  Kai  CKOtot 
Ttvcc  xal  ÖTpjoi  öa(fiovfc  KaxotKoOciv  vrp'  r]c  xal  xard  LUKp(*)v  i'iTTay^- 
ji€voc  ,  .  €!c  avrd  q>6äv£i  Tf^c  dTiiuXfiac  Tr^paTO'  fvOa  xui  6u€i  rrpätiv 
xai  XÖTov  Kai  öiavdq^a  xal  irdvxa  tü  xr^c  vux»\c  KaTOxapictxai  ^xipr]' 
II  diiv  KOTc(fta»Xoc  TivcTCR  Kai  ß^ßnXoc  Kot  dfoctoc,  tdkv  alvrm  OpiOK  kqI 
irapd  q)Oc€i  KcfMCvcv  (xwy  t6  oOvacOai  toO  cxötouc  ^EavabOvai. 
'•^  wofür  das  gesieht  des  Theoklymenos  20,  351.  357  einen  ergreifenden 
beweis  liefert.  ^VTOcOvri  I  70.  72;  11  832;  GcoirpOTria  1  85.  87. 

S86;  VI  488;  XI  701  et  hi  Tivo  (ppeclv  Qci  Ocoirpondiv  dXedvei,  ebeaso 
.  XYI  86;  Ocowpöiroc  XII  228  Ml  x*  6iiOKp(voiTO  6€Oirpdiro€,  6c  cd<pa 
^u^4' !  clbciT]  Tfpdufv  xni  lo  ee oTTpAtroc  olwvtCTfic.  6v€tpoiT6Xoc  1 62. 
***  sonttchst  sind  dte  ovetpoi  einzelgebilde,  meist  too  den  göttern  aus- 
gebend  (II  6;  4,  795;  5.  11.  48),  wUieiid  die  Odjteee  die  triame  aadi 
all  ein  elgaes  massenhaft  voricoflnaendes  geschlecht  kennt  (vgl.  Bnchsen- 
fchütz  Ro.  s.  f5) ,  von  denen  nnr  <!er  kleinere  teil  al^  inhaltsvoll  tind 
»falirlieitbedeutend  pilt;  vgl.  19.  660  6v£ipoi  dfirixovoi  dxptTÖpuGoi,  wo- 
gegen 4,  S41  (bc  oi  ivapyic  öv€ipov  in^cctrro  vuxrdc  d^oXt^i.  den 
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sich  BUS  den  asiatiseben  colonien  in  den  heitein  hellenischen  glauben 
eingedrängt  haben,  wie  Bergk  (ao.  I  s.  20. 687  und  anm.  79. 8021.) 
nachdrücklich  ausführt,  scheint  doch  sehr  zweifelhaft,  da  die  ipuue 
fabel  der  Ilias,  insbesondere  die  häufig  wiederkehrende  klage  über 

das  frühe  abscbeiden  des  Achilleus  und  die  vorgfinj^e  nach  dem  tode 
des  Patrokloä  die  gruudansohauuDg  Ton  der  eiendea  läge  der  toten 
deatliob  erkennen  lassen. 

ZWEITKS  KAPITEL;  DIE  HOMERISCHEN  HYMNEN, 
DIE  KTKLIKER,  HBSIODOS. 

§  10.  Die  Vorstellungen,  welche  in  den  Homorischen  helden- 
gedichten  Über  das  geistige  leben  des  men sehen  ausgeprägt  sind, 
haben  uut  l:inge  zeit  und. weithin  die  denkwciiü  der  Griechen  be- 
hei'bcht,  voruehmlich  in  den  landschaften ,  welche  unter  der  einwir- 
kung  des  ionischen  Stammes  standen.'^  dies  erhellt  auch  au«  den 
Homerisehen  liymnen,  welche  nngeaebtet  ihrer  Tendnedenm,  warn 
teil  späten  abfasanngflsttt  die  sittlidien  und  psychologischen  ansohan- 
ungen  der  Homeriaäen  weit  kanm  irgendwie  bereichem,  wenngleich 
sie  dem  religiösen  sagensohaiie  manohes  neue  hinsafttgen.  sie  mtfgen 
deshalb  mit  den  epigrammen  inagesamt  gleich  hier  eingereiht  wer^ 
den»  sumal  die  gesonderte  betraehtnng  der  einselnett  lieder  je  naeh 
ihrer  mutmasilidhen  abfassongsielt  kaum  ausführbar  ist  dass  dw 
jetzt  in  dem  ersten  hymnos  7.usammengefügten  beiden  prooimien  an 
ApoUon  unter  sich  verschieden  sind  und  dasz  auch  der  vierte  hym- 
nos an  Demeter  abweicbungen  des  inhalts,  nicht  nnr  der  spräche 
zeigt,  ist  an  sich  richtig,  aber  für  unsere  Untersuchung  unerheblich. 

Die  \|iuxr|  selbst  wird  selten  genannt,  meistens  als  ausdruck  des 
lebens  schlechthin'^;  mehr  treten  auch  hier  die  sippen  der  <pp^V€C 
und  des  Gufioc  mit  ihrer  sprachlichen  Verwandtschaft  hervor,  hei 
dem  einseitigen  k^wecke  der  hymnen  sehr  erklärlich  in  weit  ärm- 

uoterschied  swiaohen  6vop  and  Oirop  (19,  636.  547;  20,  90  vgU  Bficbsen- 
•eh&ta  ao.  e.  36)  kennt  die  IUm  niebtt  denn  die  flelle  I  63  ical  tdp  t* 
6vop  Ik  Aiöc  kriv  hat  nicht  den  gegeasats  sn  Omp,  aondera  aa  den 

wahrseichen  der  Upcia  im  äuge. 

IM  Bergk  gr.  litt.  I  8.877:  'anberechenbar  ist  die  Wirkung  Homers 
auf  das  reUgids  sittliehe  bewnsteeia  der  nation,  obwohl  aiebt  ea  ver- 
kennen ist,  da»z  gerade  in  der  Homerischen  poesle  eloh  mehrfach  ein 

Abfall  vom  althellenischen  glauben  dHrstellt.  .  .  weil  die  griechiKcho 
iclii^äon  nicht  wie  andere  ein  festgeschlosBenes  syütein  der  glaubeos^ 
und  Sittenlehre  besitzt,  so  füllt  eben  Homer  diese  Iticke  aus.'  tther 
die  abfastangsaeit  vgl.  Banmoister  hjmaS  Horn.  lOS  ff.  und  Bergk  ao. 
s.  761  f.,  welcher  in  dem  zweiten  hymnos  auf  Apollon  I  179  ff.  die 
HeniodiBche  Bcliule  erkeunt.  die  beiden  in  dein  ersteu  liyiuiioa  vereinten 
lieder  sollen  im  folgenden  mit  lA  und  Iii  bezeichnet  werden,  beach- 
tong  Tetdienty  daae  IV  816  Irie  noeh  ale  boUn  dee  Zene  anltriti.  die 
Batracbonyomaohie  darf  bei  unserer  Untersuchung  ausser  he tracbt  blei- 
ben, hy.  IB  276  Xr)iCTi^p€c  .  .  njux<^<^  napS^MCVOi,  vp^l.  Od.  8,  74; 
hy.  III  27ä  TU)v  bi  Q'  önoü  v^uxn  AeiTi€i  .9doc  /|€Moio,  wogegen  VII  l& 
jcal  H>uxf)c  diraTt|X6v  6iroTvdfA\H(i>  9P€dv  öpMi^v  die  ale  eils  der 
begierde  auftritt. 
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lichmr.ent&lioiig,  aber  im  ganzen  doch  mit  derselben  begriflbbe* 
etimmPTig  wie  in  den  beiden  groeien  gediehten.  eine  leise  Inderong 
liest  steh  Yielleioht  insofern  bemerken,  als  die  körperliche  bedentang 
der  9P^v€C  sich  nirgoids  findet  (denn  III  79  i\  h*  dpöuica  |i€Td 
9p€cl  T^piTCTO  Oufiöv  läszt  sich  kaum  so  verstehen)  und  ab  dieselben 
erkenntnJs  ond  empfindung  in  stärkerer  mischung  als  vordem  in  sich 
begreifen,  während  dem  Ou^löc  auch  hier  aber  wiegend  die  weit  des 
geftlhls  und  des  willens  sugewiesen  ist.  so  enthalten  also  die  (pp^vcc 
die  ffthigkeit  des  ttberlegens  nnd  der  selbstbeherschung aber  ebenso 
reichlich  der  empfindung,  der  frcude,  des  Verlangens,  der  furcht  und 
des  Schmerzes.*'^  von  den  nbg Gleiteten  v erben  finflet  sieh  nur  (ppov^UJ, 
von  den  bubätBniiven  öoXocppocuVT]  uiul  tucppocuvri,  von  den  udjec- 
tiven  dagegen  eine  groi^ze  zahl,  darunter  als  neu  II  413  von  Hermes 
icX€\piq)puuv.'^'  in  das  wirkungs^eblet  der  cpp^vec  schlieszen  wir  auch 
hier  ßouXn'^,  ^nnc"^  ondvöoc  '^^em,  letitere  beide  verhältniömää^ig 


überlep^unp:  IB  197  lyvut  i^ClV  ^vl  fpp€c(v,  II  02  (pp€cl  laevoi- 
väv.  ebd.  66  öp^aivujv  66Xov  4vl  cppfdv.  vM,  164  traOpa  uftä  qjpeclv 
okuXa  olöcv.  lU  277  ^exd  <ppcci  irävTa  öieAOetv.  III  (pp^vac  ^Eaira- 
«foOca.  ftbnlicb  ebd.  244  miKivdc  <pp^c  djKptKoÄt&irrct.  I B  79  fnoc 
5>peci  e^cu),  ebenso  IB  356  uud  epigr.  XI  1;  äbniicli  TH  83  und  366. 
selbstbelierschnng:  IH  97  u^ttiSc  (ppdvac,  ebenso  III  7  iiüd  33;  vgl. 
IV  330  oö  TIC  tretcm  ÖOvoto  (pp^vac  r\bi  y6r\na  6u^u;  x^ofi^vnc. 

der  freade  IB  95  (pp^vac  d^cpiTernO^c,  ahnlieh  III  217  ycTnOct  H 
^pivac  Mov.  II  481;  III  72;  XXIK  9;  viermal  nnd,  mit  ausnähme  der 
tormfl  xarä  (pp^va  Kai  KCxi  6um6v  IA  70,  nur  in  dieser  heloutun;^'  im 
Singular  IV  176  und  232,  XVIII  24  und  47;  des  vertan  treni}  in  233; 
III  57;  der  furcht  JA  70;  III  194;  des  Schmerzes  III  2üb  und  244. 

<•*  ^pov^ui  IB  SO  nod  109;  ebd.  104  icaicd  q}pov€tv.  IV  24  droXd 
fppovnv.  feoXoqppo  C1J  vr)  II  361,  vß:l.  <]&zn  boXoq)p(i6nc  II  282,  kcko- 
rppaöiai  IV  -J??,  d'ppaöiai  IV  "211.  -»59,  t»f»i'„'r.  IV  11,  dcppdb^iuiv  IV  2fi7 
und  d(ppacTa  ipja  Li  öu.  euqppocuvr]  X.VX.  1^.  itdjectivAt  eö(ppujv 
IB  19,  XXX  14  c9<ppovi  9um4**  McXitppuiv  von  der  speie«  IB  981,  lY 
129,  vom  reiclitnm  epigr.  VII  1;  ö|Lt6qppuiv  II  195;  ebd.  391  ö^dcppova 
OUfAÖv  «xciv.  IV  434;  irpö<ppujv  IV  188.  140  2ir>.  491;  'woblcreginnt» 
XXX  18;  XXXI  17;  XXXII  18;  epigr.  U  2  (eu^öci;  ii€pi9pu;v  (TTepce- 
^6vcia}  IVSfl;  hai^pmr  IT  99.  889  und  von  TTcpcecpövcia  IT  960;  ca^ 
^jpttiv  (9lffi5c)  VI  51.  ßouXf)  in  diesen  pr(K>iroieD  erklärlicher 

«eise  nnr  von  Rottcm  T  A  132  nnd  IB  74.  Iii  mit  VT^cpTnc;  mit  iruKt- 
vöc  IB  168,  was  Baumeister  fCir  eingeschoben  hält,  uud  IV  414;  ddavd- 
Tuiv  ßouXai  IB  74  und  XXVII  20;  auch  sonst.  MfjTic  II  348; 

III  260;  IV  414;  Mi^TiccOou  IV  346  in  einer  verdorbenen  stelle;  Mn^ccBai 
IB  144;  II  45;  IV  352;  ^nbca  III  43  v^l.  IV  322;  IV  463;  biiufig  die 
adjectiva  »ArjTieTa  III  203;  XXVI  16;  XXVIII  4.  16;  Ml^löctC  IB  344; 
XXIII  6;  dYKuXoMnTrjC  auch  hier  Krouos  III  22.  42;  KXuTÖMVtT^C  ilephai- 
stos  XIX  1 :  nsnentlieb  wird  Hannes  mit  yielen  gleichsinnigen  beiwdr- 
fern  bedacht:  II  18  al|iuXoM/)TT]C ,  135  iTOiKiXo|jif)Tiic  (so  IB  144  auch  Zeus), 
319  itoXi}f4i)Tic  («o  XXVIII  2  auch  Athene),  389  KOKopn^i^c,  405  boXo- 
^f|TT)C.  vöoc  häufig:  IB  201  ^£aica9etv,  ähnlich  epigr.  VI  7  i^it£- 

poireöciv  Tgl.  epigr.  Y  8  oMv  dq>pacT6TCpov  v^u  dvOpUiivotov.  ^4c 
v6oc  H  10,  nAcb  Baumeister  zrl.st.  sonst  eine  Hcsiodische  fonnel;  II 
996  usw.;  f\U  bH%  der  freude  XVIII  41;  XXVIJ  12;  vo^U)  'erkennen' 
n  87.  208  usw.,  'bedenken*  III  224;  v6i]pa,  des-^en  Schnelligkeit  IB 
8.  270;  II  48. 
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in  reicberm  gebrauch  als  Mber,  so  dass  die  eigentlidie  gedaalm* 
weit  in  den  bjmnen  ausgebildeter  oder  wenigstmis  lebendiger  als  in 
den  beldengedicbten  efscbebit«  was  freilicb  nur  der  stetig  wachsen- 
den neigang  des  menschlichen  geistes  znr  verinnerlichnng  nnd  ver- 
allgemeinenmg  der  eindrücke  entspricht. 

Innerhalb  des  begriffskreises  des  6up6c  und  der  inb  altlich  sn* 
gehörigen  Kf)p ,  xpabiTi  und  ^TOp  ist  eine  bemerkenswerte  ftndening 
nicht  eingetreten das  fi^voc  und  die  iiaOrjMaTa  haben  keinen  ranm 
in  diesen  prooimien ;  CTTjOoc  wird  einigemal  örtlich  erwShnt.'*" 

In  dem  linst erblichfceitsglaubrn  und  in,  den  vorstcUnngen  von 
dem  leben  nach  dem  tode  lS«7t  sich  ein  bedeutender  fortschntt  nicht 
nachweisen,  obscbon  der  hjmnos  an  Demeter  hierzu  anlasz  genug 
geboten  hätte.'^'  es  ist  allerdings  richtig,  dasz  derselbe  hmdeutungen 
auf  das  Schicksal  der  toten  enthält,  allein  eine  ausgebildetere  un- 
sterblicbkeits-  und  vergeltungslehre  findet  sich  in  demselben  nicht, 
dagegen  kündigt  sich  schon  das  erlöschen  des  unbefangenen  und 
zweifelsfreien  götterglanbens  an,  zunSchst  freilich  nur  in  dem  stre- 
ben unter  verüchiedenen  Überlieferungen  die  des  guttes  würdige  zu 
wtthlen ,  was  sich  später  in  und  seit  Pindaros  noch  deutlicher  aus- 
drttckt*« 

Noch  magerer  Isit  die  ansbente  ans  den  ttberrssten  der  Kyhli- 
ker.  nnlengbar  ist  in  dem  seitalter  derselben,  welches  Aber  die 


»9  eu^6c  in  den  (pp^c  III  73,  als  sitz  der  empfindanp^  II  434,  d«r 
frende  TA  15:^;  TB  26  usw.,  Kpabi'riv  Kai  Gu^öv  laCvciv  IV  65.  435;  iXaov 
cx€iv  euH6v  IV  204,  Tgl.  Besiodos  Iki^.  338;  ßioTOC  6u^npnc  4d4i  XXX 
18;  des  sehmenes  IB  864;  IV  66.  90.  486;  vgl  ^uc6ufla(vetv  IV  363; 
tpigr.  IV  14  TCTXr)ÖTi  9uM<4i.  der  furcht  lA  70;  der  leidenschalt  and  des 
lorns  Iii  :)40;  IV  247.  256.  330,  vgl.  ößpijiöeuMOC  VII  2  nnd  Xeovröeunoc 
XIV  überschr.;  des  willens  II  315.  391.  423.  475,  epigr.  IV  16  usw.,  de» 
Verlangens  III  45.  50.  144.  dagegen  seltener  in  berührung  mit  dem 
denken,  wenngleich  mit  gemüUieher  beteiiignng  lA  13  Oum^  C«€l6ev, 
▼gl.  II  132  nrul  IV  825;  (cppAccaro  Q\)^<h  IV  314,  Uhnlich  IH  210  kqtA 
0V)Li6v  icppaltTo.  III  Kaiä  9L'f.töv  dpicrrj  qpaivCTO  ßouXn.  Kr]pIA  138 
cpiArjce  Kiip66i.  Iii  163  x^oficvq  Kf)p.  Kpaödl  sits  dos  zorus  LH  78, 
des  sebnsrses  IV  40,  der  freude  IV  66.  486.  flrop  slts  der  frende  lA 
146;  VI  10,  de^  schmerzes  T€Tiimdvii  f|TOp  IV  98.  181,  ohne  f|TOp  IV  18«; 
cOflfv^c  XXI  7;  dXKiMOV  XXVII  9;  (iu^^'^^iXOV  XXVIU  2.  m^voc 
IV  862  f^niov  iy  CTifiOccci  |i€voc  Kai  Ov^öv  £xouca.  ebd.  369  t^ov  ^^voc 
(zorn)  UdCNOvrai.  VII  14  OuMoO  KttTiCX€tv.   TOB  dea  «ae/iMcrni 

werden  t^€poc  III  78,  %6Xoc  und  }Af\v\c  IV  340.  866.  410  erw&hnt;  in 
IV  205  wird  öpfdc  besser  mit  Voss  r^nrch  ^OpTatc  ersetzt.  CTf^öOC  be- 
haosung  des  Ou^öc  IB  346,  des  Odpcoc  IB  284;  eip^entUmiich  IB  341 
Iv  cnfiOiECCiv  COr|K€  6€d  McXitflpw  dotöi^iv.  ***  BeraihsrdTS  behauptnng 
gr.  litt«  II  1  s.  826  'in  diesem  hymnos  fiodst  titdi,  wenn  auch  mit  kar- 
ren werten,  zum  ersten  male  die  lehre  von  tier  Unsterblichkeit, 
heiszt  von  der  künftigen  selipr^eit  tks  'lurcli  mysterteii»gelHiit(  rt<  n  men- 
schen verkündet'  legt  doch  einen  zu  reichen  »iim  in  die  verse  36Ö — 370: 
tAv  h*  dbtKTfcdvTunr  t(cic  lcc£Tai  f^iuna  irdvra, )  oI  kcv  Oticteta  tc6v 
|i6roc  IXdcKovTai,  I  €ÖaT^u)c  lp6ovT€c,  ^va(ci|iia  ÖOüpa  TeXoOvT€c. 

dieser  wandel  spricht  «ich  in  hj.  XXVI  5 — 7  aus:  dWoi  b*  dv  Grißa!- 
civ,  äva£,  ci  X^ouci  t^v^c6ai  ]  4f€u6öpevoi.  ö'  Ctiktc  irdriip  dvöpuiv 
T€  Ocd^  Tc  ]  «oXXöv  dir*  dvOpuliraiv,  xpOimitv  XcumliXivov  'tipiiv. 
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fünfzigste  Olympiade  herabsteigt,  einerseits  eine  nitionalistischo  klä- 
rang  und  prüfung  des  alten  götterglaubens anderseits  eine  Ver- 
tiefung des  sittlichreligiösen  bewustsoins  und  gewissermaszen  als 
ergämung  eine  Verstärkung  der  mantik  und  der  mystischen  weihen 
eingetreten,  allein  in  den  Fragmenten  der  Kyklikcr  ibi  hiervon  wenig, 
von  einer  bereicherung  der  psychologie  abur  nichts  enthalten.'** 

§  11.  Kicht  viel  andere  steht  es  miL  Hesiodos,  ungeachtet 
seine  gedankenweit  von  der  Homerischen  sehr  abweicht  und  sichtlich 
auf  einen  andern  volksstamm  und  ein  anderes  Zeitalter  hinweist,  der 
fcin^lifth  stttraidioh^  glsabe  an  die  götter  und  an  ihre  swsr  Aber- 
mensohliebab  aber  naeh  menachlioher  weise  aieh  entfidtende  eigenart 
isi  dahin,  ebenao  die  aonnige  heiterkeit  des  lebena,  welche  dnnsh  die 
ab  imd  in  durchbreebende  klage  Aber  die  hinfljligkeit  dee  menaohen 
nnd  über  eein  trAbeeligea  looa  naoh  dem  tode  niehta  von  ihrer  ge- 
aamtfarbe  Terlor.  Tielmefar  hat  aioh  der  innere  abatand  zwiaohen  den 
gAitem  und  den  menachen  trotz  der  in  der  tbeogonie  flberlieferten 
abstammung  der  heroen  nnendlieh  erweitert:  hieraus  erklärt  sieh 
einerseits  der  versuch  die  gdtterwelt  nach  urspmng  und  ausbreitung 
als  ein  in  Bich  geschlossenes  ganze  darzustellen,  und  anderseits  das 
bedürfnis  jene  ikaii  swischen  gott  und  mensch  durch  das  zwischen- 
reich  der  dämonen  auszufüllen  und  durch  mystik  und  eine  ansgebil- 
detere  mantik  zu  überbrücken.'**  dem  widerspricht  nicht,  dasz  der 
dichter  t^ich  zugleich  einer  besonnenen  erwägung  der  sittlichen 
lebensÄufgaben  zuwendet;  vielmehr  bildet  zu  jenen  bestrebungeii 
die  in  allem  Griechentum  vorwaltende  othik  die  notwendige  ergän- 
rung.  denn  auch  jene  mjstorien  verfolgen  nicht  spcculative  soiiderji 
kathartiache  zwecke,  mit  anderen  worten:  nicht  das  war  der  sinn 
dieser  mystik,  über  die  gebeimnisse  deb  göttlichen  wesens  und  der 
persönlichen  Unsterblichkeit  aufschlusz  zu  erhalten,  sondern  sit  li  von 
der  angst  und  schuld  des  lebens  zu  befreien,  und  us  kam  ierner  da- 
rauf an,  dieses  leben,  welches  aus  dem  knegszustande  mehr  und  mehr 
in  ein  friedliches  gemein wesen  übergieng,  sittlich  zu  ordnen  und 
hierbei  auch  das  tagewerk  auf  religiöser  grundlage  an&nbaaen. 

Ist  hiermit  die  gedankenbewegung  der  Hesiodischen  dichtnng 

wie  dies  schon  die  seUllftEforinel  bei  Eustotkios  an  II.  II  360 
an-^cntet:  vOv  hij  Oeo!  udKOpCC,  tOjv  IcQkwv  d(p6ovot  ^CT^  nni\  Xf»no- 
pharii  s  mit  vollem  uachdtuck  ausspricht:  ek  6eöc  xe  üeolci  Kai  dv- 
üpuitioici  fi^T^CTOC  usw.  bei  Mallach  fragmenta  phüos.  s.  101.  vgl. 
Bergk  gr.  litt.  II  8.  17.  ^  sa  erwähnen  allenfalls  ans  den  Kypria 
fr.  1  (Didot)  Zcuc  iruKivatc  irpaTrf&ecciv  cuvGeTo,  vpl.  Nostoi  v.  *i 
i&uir]ci  TTpairiöccci  (der  aiisdrack  nparrffcec  konimt  in  misereu  Lymneu 
überhaupt  nicht  vor);  6u^öc  Theb.  7;  Kyi>r.  ili  7  kaj^üv  b'  ^XiXaitiü 
0u»A4f.  9p^c  Kjpr.  III  6  iTctpCTO  Tdp  q>p^C  olftot,  und  etwa  Aber 
erkenntnia  IJ.  pers.  II  5  xCD  6*  dp*  dKptß^a  irdvra  ivl  cxi'ieccciv  ferjKev 
5cKOTT(i  T€  fvi}yai  nnd  ebd.  v.  7  öc  xai  AlavToc  TipujToc  fid9e  x^O- 
fiivo40  öfifAUTÜ  t'  dcTpoTiTovra  ßopuvö^icvöv  T€  vömxa.  da«  übrige 
wenige  ift  toh  keiner  bedentmif .  ttber  die  dlmonen  Tgl.  Miia^» 

Itl  theog.  991;  über  die  mentik  fr.  174  und  177  (G$ttllng)  nnd  die 
ganie  riehtong  der  MeUmpodie. 
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zutreffend  bezeichnet,  so  bleibt  zuerst  kein  grund  die  theogonie  aus 
diesem  kreise  zu  verweisen,  wie  >ehr  dieselbe  auch  durch  eiiiscbiebsel 
entstellt  oder  nach  anderer  ansieht  zasamm engestückt  sein  mag.'* 
vielmehr  glaube  ich  die  annähme  Bergks  noch  dahin  erweitern  zu 
dürfen,  dasz  zu  den  werken  und  tagen,  der  theogonie  und  dem  frauen- 
katalog  auch  die  Melampodie  als  echte  schöpfunc,^  sei  es  des  Uesiodos 
oder  doch  der  Hesiodischen  ilichtergru|jpe  zu  rechnen  bei.  der  Schild 
des  Herakles  trägt  allerdings  das  gepräge  einer  nachdichtung  nach 
abscblusz  der  ältem  beroenlieder  und  wird  schwerlich  Tor  beginn 
der  olympiade&rediBTDaig  entstuiden  sein ;  ganz  abgeeehen  tob  der 
eigentliehen  be«}hreibnng  des  Schildes  ▼.  141 — 817,  welche  offenbar 
aus  sehr  sp&ter  seit  stsmiDt  und  deshalb  hier  Tellig  aaszer  betraeht 
bleibt."' 

Und  fetner  erklSrt  sich  hieraus ,  dasz  Hesiodos  bei  seiner  sitt- 
lichreligiOsen  geseaitricfatiiag  fttr  die  vertiefiiiig  der  psychologischen 
erkenntnis  keine  besondere  teilnähme  besasz,  scmdera  sieb  bierin  mit 
den  kategorien  der  Homerischen  gedichte  begnOgte.  so  finden  sich 
bei  ihm  fttr  die  tbfttigkeit  der  seele  nicht  nur  dieselben  begriffe  wie 
bei  Homer,  sondern  diese  begriffe  haben  auch  weder  eine  Teriiefung 
noch  eine  erweitemng  erfahren ;  höchstens  dasz  geringe  f&rbnngen 
des  gebraucbs  mehr  auf  eine  entwicklung  der  spräche  und  der  pban- 
tasie  als  einer  verstandesmHszigen  aiiffassiint,'  hindeuten,  so  ist,  um 
die  beiden  haiiptkrSfte  hervorzuheben,  der  Öufiüc,  weicher  auch  hier 
seinen  sitz  in  den  qpptvec  und  somit  im  CTrjüoc  hat'^",  mehrnoch  als 
hei  Homer  auf  den  umkreis  des  gefühls  und  des  willens  beschränkt, 
ohne  in  das  gebiet  des  Verstandes  abzuschwellen     wfthrend  die  (pp^* 

die  letztere  ansieht  vertritt  ächümaou  upuso.  II  s.  508  'haue 
theogoniam  non  ab  nno  poeta  ano  taoqaam  fetn  ingeaü  editam,  ted  • 

variis  variorum  poet.irum  carminihus  aut  carminum  partibus  ab  aliqno 
compositore  i-oncinnatam  esse*,  ira  unschluBZ  an  die  meinung  Hejues. 
Bergk  gr.  litt.  1  s.  988  'die  besonoene  und  massvolle  kritik  der  Alezan- 
driaer  erkassfea  dem  Bealod  drei  gedickte,  die  werke  und  tage,  die 
theogouie  und  den  katalog  der  fraaen  an  —  und  wir  koanen  dieses  ur- 
teil als  ein  wohlbeg^rUndetes  nn-^ohen,  auch  da  wir  es  nicht  selbst 
prüfen  köouen*;  vgl.  ebd.  s.  anders  freilich  Bernhard/,  wel- 

cher gr.  litt,  n*  1  s.  977  and  801  die  werke  nnd  die  theogonie  gänzlich 
Twaohiedenen  dlehtern  zuschreibt.  CHIttliBg  proleg.*  a.  LVHI.  ffir 
(1pn  Kj>Hton  Ursprung  jenes  einschie^sels  Tienpt  die  niiffcchirlcto  und 
ungeordnete  häofang  der  auf  dem  schilde  dargestellten  vorj^iin^e,  die 
venetsende  unsiAtfnheit  eioaelner  stellen,  zb.  261—270,  der  gebrauch 
einiger  uonst  erst  «pftt  vorkoniaieDdeD  Wörter,  fo  141  Tiravoc,  tS4  icfßt* 
CIC  (auch  oÖTi  qpaT€i6c  144.  161  scheint  eine  grobe  nachabmnng  ans 
theog.  310),  endlich  die  nnspielung  H'if  den  rnngnet  217,  falls  fJöttlings 
erkläruug  hierzu  richtig  ist.  bu|iöc  4vi  «ppedv  theog.  2^^.  549. 

(€Kif|.  S81  wabrseheialieh  uaeeht);  CTi^Oecav  tbeog.  61.  641.  646.  crifh^ 
vov  ist  bei  Hesiodos  nur  in  den  zusammeBtetzungen  bacOcT€pvoc  ^Ki^. 
614  und  €up\jcT€pvoc  theog.  117  vertreten.  IktV       dir'  ^OTOU  9ii- 

)a6v  ^piiKCiv,  404  ^tti  £pT4i  t^upöv  ('x€iv.  theog.  665  noX^^ou  h*  iXikaitxo 
euM^C  aehildas?  «ppovdct  6umuj  uax^cacOat.  Ikt/).  118. 170  dfCffb^a  BupiAv 
|X41V  ygl.  theog.  61;  £k^.  58.  358  T^pnecOai  xarä  6u^6v.  schild  116 
eu|i^  TT)Oi)coc         899  6u|iöv  dxeOuiv.  theog.  868  6uh«|i  dicaxtirv.  ebd. 
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V€C,  welche  Übrigens  bei  Hesiodos  nur  im  ploral  vorkommen,  anter* 
schiedsloser  als  vordem  die  thätigkeit  beider  seelenkräfte  zusammen- 
fassen.'*^ in  den  sipp^^n  und  ableitnngen  beider  Wörter  läszt  sich  eine 
gebrauchglinderniig  nicht  Itemerken;  6u|iÖC  ■verbindet  sich  cngor  mit 
Kpabiri*"'',  in  gleichem  sinne  findet  sich  fjTOp'**,  wogegen  Kf|p  nur  im 
scbild  des  Herakles  erwähnt  wird,'**  verliSUnisniäs/ifr  ausgibiger  als 
früher  wird  VÖOC  verwendet,  vielleiolit  mit  einer  sturkern  hinneigung 
zum  ethischen'",  sonst  wohl  in  verbmdung  mit  den  TTpaTTibec,  welche 
übrigens  nur  in  der  tbeogonie  vorkommen.'"  die  ßouXrj  findet  sich 
reichlicher  in  der  theogonie  als  in  den  andern  gedichten,  aber  ohne 
äiitierung  der  bedeutung;  über  jifiTic  mit  seiner  Verwandtschaft,  über 
^evoc  und  die  TTaöiijaaxa,  welche  begreiflicher  weise  in  den  ruhige- 
ren Hesiodischen  dichtungen  weniger  als  bei  Homer  erregt  werden, 
ist  nichts  neues  ta  sagen.  gegenstSndlicher  tritt  der  Odvcrroc  auf, 
Bi^t  nur  dnreh  seine  sosammenstellung  mit  dicvoc  sondern  auch  in 
mstiger  verbindong.*^  die  h^ux^  selbst  wird  nnr  einmal  in  den  Ixf). 


98  n^vöoc  txuiv  v€Okiiö^i  öü|it^,  567  Mk€  vciööi  Sumöv,  611  dvdiv 
9uM<Pt  vgl-  OufAOXTfic  irdvoc  639  ond  pidxn  635;  ebd.  617  ibbOccdro  Ou^tjü. 

661  KQKd  ö'  ÖCC6T0  6u(au).  nnrh  das  ivl  OufiLU  KOTGÖ^cGai  fKrj.  17,  ßd\- 
UcBm  ebd.  *297,  fpuXdTTtcÖai  491.  797,  ^llxvölxa  eujaöv  Ix^w  13,  KCKOt 
upocXtrtcöai  Öu^^i  4yi)  triüt  nur  das  geinüt.    vgl.  noch  €ki^.  366  nr\yLa 

«M>  besonders  bezeichnend  hierfür  theog.  644  x^CQ'^o  qpp^vac, 
iurp]  hl  mv  x6\oc  YiCfTo  fti«u6v.  pbH.  17.')  T7^©ricev  qppeci.  obd.  688  cpp^v€C 
iiX)]VTo  fA^vcoc.  iKit\.  47  Zcuc  x^AuJca^cvoc  (f)p€clv  i^civ.  sonst  fnr  die 
fhltigkeit  des  verstände«  Cki^.  55  «ppivac  /iTtepoircucac,  ebd.  247' fierd 
9p€ci  ßdXXecOat,  theog.  488  oW  £vör|C€  ^exd  cppedv,  vgl.  aus  dem  schild 
28  nfjuv  (jqpaivctv  pcxd  tppfcl  nn  l  149  v6ov  re  kqI  qpp<^vac  atvuTO 
qHUTUJV.  dazu  tbeog.  102  öuc9(K>velv,  660  6oXo<ppoveiv,  989  üxaXd  <ppo* 
vciv,  461  iä  qppovduiv  und  Kbnliches.  im  ganxen  ist  auch  bei  Hesiodos 

Srtliehe  bedeutung  von  (pp4vec  nicht  zu  verkennen.  Ikt].  310 

iXaov  Kpab{Tiv  xal  Ou^öv  lx€\v ,  theop.  612  Qv^xw  xal  KpabCr),  rl)  I.  m  €l 
Xdp  TIC  Kui  TT^vOoc  Ixwy  vpoKr|^^t  9u)aiu  &Zr]rai  Kpaöir|v  dKaxi^M^voc. 
Kpaöi})  aliein  ^Kii'  451  Kpaöinv  b  ibaK  dvöpoc,  iiieog.  623  Kpa6(r)  ^Ufü 
mMoc  ix^iVy  sehild  41  Toloc  Kpa5(fiv  ir68oc  oIvuto.  ''»^  lKf[.  360 
lirdxvmcev  <pi\ov  fixop,  vgl.  II.  XVII  112;  theop.  39.  898  uir^pßiov. 
7ft4  x«Xk€OV  Kul  vtiXck.  163  fp(Xov  T€T)T]u^vri  T^Top.  Ö68  ^x<^XuJCt  bi  pav 
(piXov  fjTop.  Schild  429  im^veoc  KCXatvöv  uifiTiXaiai  r\TOp,  **'  scliild  86 
.tlov  Knpödi,  436  dxvOjiievoc  lef^.  so  lKif\  67  icOvcdv  TS  vdov  Kol 

'iiriicXoTTOv  i^eoc,  vgl.  ebd.  78  Hi€<ibed  0*  ai^uX(ouc  T€  \6touc  kqI  itii 
kXoitov  fieoc.  Ol  '1  260  dvepdjTTiuv  6h\Koc  v6oc.  714  r4  hi  ti  vöov 
KaT€X£fx^Tui  €iöoc.  sonst  wie  früher  Iki^.  106  Aide  vöov  ^gaX^acOat, 
m.  373  vdov  iiavaräv,  685  dibpeiija  vöoio,  theog.  587  4Eaira<pCcK€tv, 
613  vdov  xUi|fOt  Kai  iropsXeslv,  611  dMapxivooc  von  Epimeibeus.  schild 
220  ißc  T6  vÖT^fia  TTOTaro,  an  Homer  ankling*'n(!  fvgl.  §  5  anm.66),  wie 
60  viele»  in  die^;*  ui  gedieht,  im  vollen  sinne  als  sitz  .iller  einsieht, 
auch  der  kratt  der  weissagubg  ateht  voöc  fr.  222  (Göttling)  dXxfjV  |idv 
Tdp  CboiKcv  *OXÖMirtoc  Aiaidteia.  |  voOv  6'  'AMaeuovftatc  (so  Uöttling 

statt  *A^aOaov(baic).  das  fragment  gehört  mrinps  rr.\r!itrns  auch  der 
Mplampodie  an.  theog.  65B  t^u€v  oioi  tkih  utv  rrpaniöCC,  ItCpl  b* 

Uli  \6r\^a.  sonst  noch  ebd.  608  aKoiTic  dprjpuia  npunibecci.  theog. 
758.  758  NuKTÖc  italbcc  Tuvoc  Kol  edvaxoc  Uti.  116  Ovr^CKov  b*  die 
<htv(|}  &c6(ii|f»^t*  ^r.  169,  8  G.  ans  der  Helstopodie  KdXxov  8'  Oirvoc 
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und  zwar  in  ao  auffüllig  bildlichem  sinne  erwähnt,  dasz  dieser  dem 
Hesiodiscben  zeitalti^r  fremdartige  vergleioh  mir  wenigstens  den  gan- 
zen vers  verdächtig  machtJ** 

eavdroio  ledXuMie.  tontt  so  vergleichen  €ki^.  IM  Sdvoroc  pAkac  und 
sohilU  181  das  äira£  €t|>ii|idvov  Xa6(q)0oYTOC  hierher  gehört  such  die 

Kf)P,  Über  welche  die  Vorstellungen  bei  Hesiodos,  vielleicht  in  eink!;i!i<r 
mit  dem  bei  ihm  mehr  hervortretenden  reich  der  dämoaen^  etwHs  aus- 
gebildeter sind:  eo  £ia^.  9S  voöoiiv  al  t'  Av&paci  K?)pac  Ibuncov  {vgl. 
ebd.  418  KcqpaXi^  KvipiTp€<p4uiv  dv6pUimttlv).  theog.  211  ^Äatva  tochter  der 
nacht,  ähnlich  Schild  249  xf]pfc  KudvCfUt  freilich  in  der  onechtea  eteiie, 
auch  mit  weiterer  unschöner  i^ciiilderun^. 

^Ki\.  686  xPHMOTa  ^äp  ^>vxi\  ir^AcTai  betXolci  ßpoTotci.  in  dem 
eebilde  des  Herakles  finden  sich  die  ^f\)xai  einmal  in  der .  bedentimg 
'leben'  (v,  llo  d-rroupdiievoi  ipuxdc),  zweimal  als  selbständige  in  die  unter- 
weit  fachen«!*'  wesen:  151  TÜJv  Kai  ij^uxai  ji^v  xööva  ?)uvoiic* 'Aiboc  cfcui  1 
aÜTLUv.  öcT^a  bi  cq>i  ircpl  ^ivolo  caireknc  <  .  iruBeTai,  und  254  v|;uxtl  h 
"Aibocbc  Kcrr^cv  Tdprapov  KpuÖ€v6*.  allein  alle  dieee  stellen  sind 
nach  anm.  147  späten  Ursprungs  und  hier  nicht  zu  verwenden,  so  dasz 
auch  dem  hier  auftretenden  gegensatz  zwischen  i|/uxr|  und  5cT€a  kein 
gewicht  beizumessen  ist.  freilich  QutUings  bemerkuog  zu  v.  162  'ce- 
temm  jktvdc  femininom  apud  reeeotlores  epieos'  ist  insofern  niebt  gans 
sutreffend,  als  sieh  ^ivöc  aneb  Od«  93,  SM  als  femininmn  findet. 
Halls.  Wilhblu  Sobbadbb. 


21. 

ZU  ABTEHIDOBOS. 


Oneinokr.  II  c.  IG  liest  Herüber:  Sripiov  GaXäcciov  GaXaccr] 
ibeiv  oubevi  cupqpe'pei  TrXriv  beXqpivoc*  outoc  fä^  SaXaccr)  öptij- 
/ievüc  dTa96c,  Kai  oöev  ^nepxeiai,  ^KeiGev  TTveucöjacvov  dvefiov 
criiiaivei.  die  hss.  haben  jedoch  keineswegs  öOev,  sondern  vielmehr 
Ötioü.  nauli  Herchers  ic^uiig  würde  aibO  der  deipbin  gewöbuüch  in 
der  richtung  duo  kommenden  windes  schwimmen,  so  dasz  beispiclä> 
weise,  wenn  der  delphin  von  osten  her  auf  das  schiff  zu  schwimmt, 
der  sdiiffiBr  übeneogt  wttre  dasx  der  wind  d«iiiiiBch8t  von  osten  blasen 
werde,  dies  Ist  aber  gans  verkehrt.  Tielmehr  herscht  noch  jetst  bei 
doi  griechischen  Schiffern  gerade  der  ent^t^LDgesetste  glaube  (vgl. 
Erhard  ^fanna  der  CjUaden*  s.  27):  wenn  der  delphin  von  osten 
her  schwimnit,  ist  wind  oder  stnrm  Ton  westen  her  sn  erwarten,  dem* 
nach  ist  die  Snderung  des  Überlieferten  dirou  in  (I6€V  su  verwerfen 
.nnd  vielmehr  öirot  zn  setzen,  öttou  und  6noi  werden  ja  unztthlige- 
mal  in  den  hss.  verwechselt,  zb.  Xen.  hipp.  4,  1  wo  adle  hss.  AltOl 
statt  dnoU|  kjneg.  9,  18  wo  sie  alle  dirou  statt  öiroi  bieten. 

Prag.  Otto  Kbllbb. 
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22. 

PAU8ANIAS  WD  8TEAB0N. 


'Eine  vor  jähren  (1877)  begonnene  siimlung  von  collectaneen 
tüT  griüchisclicn  loculiuythplogie  niuitt;  auf  Seiten  der  litterarischen 
'(Iberlieferung  Pausanias  und  Strabon  zur  grundlage  nehmen,  aU  den 
Settel  IB  welehen  die  übrigen  moiiumente  und  notizen  einzusohlagen 
inunii.  sokh«  Tonnsieliung  d«B  FMmaitt  im  «rbeiteplaii  war  ge- 
bolMi  dtHfeh  dMi  cbardctw  fluaea  bnelies  als  «iner  dantallimg  der 
looalaotiqaititeii  in  periegetiaelier  form;  er  iat  sagleioh  die  uro- 
iHMndete  nnd  ToUsttndigste,  vielfoek  aneh  die  einzige  qoeUe  Dneeves 
kcalmjriliolfgieelieii  wiseene»  mag  er  «uob  im  einieluni  oft  genng 
gegvii  SHere  and  beeaere  qnetlen  twNlektreAen  mtteien,  in  donen  ja 
•nä  bfttifig  seine  eignen  aYiginalqaellen  erkannt  werden. 

Bei  aolcber  samlung  und  Ordnung  der  litterarisch  ttberliefertan 
notiaan  nach  stofiniohem  gesichtspunkt  dviflgteneidi  wahmelKnnngan 
Aber  verwandtficbaftaverhältnisse  zwischen  den  veraobiedenen  qudlen 
angesucht  auf,  deren  eine,  hier  mitgeteilt,  gegenwirtig,  da  die  frage 
naeb  den  litterarischen  quellen  des  Pauaaaiaa  neu  und  iMt  8obar£em 
aceeiit  angeregt  ist,  dopfielt  willkommen  sein  wird. 

Es  betrifft  das  verhUltnis  zwischen  Pan^anias  nnd  Strabon.  es 
zeigt  sich  ein  eigentümlicher  parallelisnius  in  den  localm ythologischüii 
aug-aben  der  beiden  schriftsteiler,  ein  befreundeter  und  autorität 
genieszender  Strabonforscher,  welchem  ich  die  Wahrnehmung  münd- 
lich mitteilte,  meinte  die  erscheinung  ak  zuflillig,  als  in  der  natur 
des  gegcn-.landeb  begründet  auttassen  zu  können:  beide  autoren 
hätten  eben  den  localmythologißchen  befand  registriert,  wie  er  sich 
beiden,  und  beiden  gleich,  darbot,  und  itllerdings,  wer  die  Schrift- 
steller im  ganzen  liest,  iijag  in  dou  fiaglichen  stellen  nichts  auf- 
£allend6ö  Enden,  aber  wer  die  betreffenden  angaben  aus  dem  contezt 
berau£g^M}ben  nach  stofflichem  gesicbtspunkt  neben  einander  stellte, 
mnate  aintalg  werden«  and  diea  um  so  mehr,  ala  die  wabm^mung 
bei  ^jatematiaeb  dnrebgeftbrter  beobacbtnng  sieb  bestätigte,  und  als 
sie  «dlends  nicdit  blaas  in  der  answabl«  sondern  ancb  in  der  anord- 
amig  4es  stoffes  bertorinii*  • 

Yorstebendes  wer  vor  jabr  und  tag  niedergesdirieben  als  vor- 
beriebt  «n  einer  Toriftafigen  mitteüasig.  iob  batte  die  periegesen 
?en  Hellas  bei  Pausanias  and  bei  Strabon  gegenseitig  verglioben. 
anf  seilen  des  Strabon  begann  die  oollotion  bei  VIII  B37  und  ward 
dar^  die  bttcher  Vlil — X  verfolgti  in  dieser  art. 


^Strabon: 

337  Icn  bi  TIC  ÄKpa  iflc 
'HXeiac  irpocßoppoc  dtrö  Ör|- 
KOvia  AüuT]c  *AxaiKfjc  rröXeuJC 
"ApaEojL  lauTnv  ^ev  ouv  dp- 


Pausanias: 

VI  26,  10  Kttl  *HXei'oK  öpoi 
Ttpöc  *Axaioi>c  xfic  x^pac  ö  iro- 
Tauöc  ecTiv  eq)'  f^^üjv  6  Aa pi- 
co c*  td  54  In  dpxaiOTepa  dxpa 


Jikri»B«b«r  f^,  d«»«.  phtM.  XUS,  hü»  9.  12 
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ISO 

*  Strabon: 


Nach  einem  satz  über  die  Am- 
phiktyonic  iolgt  ein  pa^sus  über 
das  aayl  und  Demostheneb  undü; 
Ktti  MoKebövec  buvacTeuovtec 
IjfUtl  piixpi  b€Üpo  ^qpOXaTTÖv 

iruic  xfiv  icuXiav  • .  6itov 

'  c€V*ApxCac  ^idcacOai  crpa- 
Tiorrac  Qcuov,  ^  irpocerlmicTo 
öird  *AvTtiT&Tpou  2:uhfTa  ät«- 
T€iv  KdK€ivov  Kai  tOuv  dXXwv 

^tlTÖpuiv  6v  dv  e^pQ  tuiv 
iy  xaic  alTfatc  dvTiuv  tüTc 
iTOpoirXi)cioic  .  .  dXX'  I(p6n 
cpap^dKuj  TtapaXvcac  ^ou- 
Töv  ToO  2fiv. 

378  f.  Tfiv  bi  TOTToeeciav  iflc 
TTÖXeujc,  uiv  '!ep^^^vu^öc  Te 
cTpHKe  Kai  £vbotoc  Kai  dXXoi 
Ka\  auToi  h£  tiöofjtv  .  .  6  *AKpo- 
KÖpivÖoc  .  .  f\  Mtv  ouv  KOpüq[)f| 
vaiöiov  ex^x  AqppobiTTic, 
ittib  hk  Tfl  K0puq>ri(8ic)  ifiv  TTe  i- 
pn vri V  fcivüi  cu^ßaivei  kpt]vt]v 
.  .  (paci  KQi  iv^ivhe.  kui  il 
dXXüüV  U7T0  vü/ia>  V  tivüliv 
(pXeßiuiv  cuvOXißecGai  rfiv 
irpoc        ßiCij  ToO  öpovc 

Kpl^VnV  iKp^OUCIXV  €lC  xf^V 

fröXiv,  dicO'  IkoviSi'C  dir'tiö* 

ippedruiv  ediropC«  Kaxd  Tf|v 
irdXiV  — 

380  f|  l>k  KpO|x^udiv  Icn 
KÜbpn  1^^^  Koptvdlac . .  i[) 
juuOcOouct  Td  ir€pl  Tf|v 
KpoMfiuwviav  fjy  Mnr^pa 
Tou  KaXubuuviou  Kdtrpou  (päd* 
Ka\  Tuiv  8iic^u)c  d6Xtüv  Iva 
TOÖTov  TTapabtböaci  ifjv  Tf|c  ööc 
TOUTiic  ^aipectv.  vgl.  Steph. 


Pausanias : 

Xaupeia  hi  kpd  dcTi  flocetbijü- 
voc,  ÜJC  qpnn  ÖiXocT^cpavoc. 
fjv  TTpoiepov  M^v  'AttoXXuü- 
voc,  f\  nu9cu  TToctibLuvoc,  Kai 
dvin^ei^iav  oiovei  KarnXXaEav. 

Folgt  dag  ^vfjfia  des  Demosthe- 
neb und  gesehicbtliches  dazu,  wel- 
chüä  Strabon  nicht  bat.  die  paial- 
lelätellü  zu  diesem  hat  Paus.  I  8,  3 
AtijLioc6^vr|c  .  .  TTidiv  (pdp- 
^axov  lTeX€dTr|C€v*  qpurdbo 
hk  *^XT)va  fidvov  toOtov 
'AvTtirdTpui  Kai  M«R€biSciv 
odK  dv^TOTCv  'Apxiac  •  , 
öcoi  MaK€böctv  ^irpaSav 
dvavTia  .  .  toOtouc  fiT€V 
^Apxiftc  'Avnitdipqi  biikovroc 

blKIIV. 


115,  1  dveX9üüci  he  ic  t6v 
'AKpOKÖpivOo  V  vaöc  dcxiv 
*A<ppoMTr|c..  TTiv  be  irriTTIv, 

^CTiv  onic6£V  TOU  vaoO  (sie) 
.  .  rjKüuca  be  i\hr]  i  i]  v  TTe  ipr|  - 
VTiv  q)ajievujv  eivai  lauTi^v,  Kai 

Xd  Öbuip  aOxö0€V  ÖTTOpp€lV 

t6  x4  n6X€t.  II  8,  5  Kpfl- 
vai  hk  JtoWuX  fi^v  d vdk  r^v 
iröXiv  ircirofnvxot  ntoiv,  fkt€ 
d<p9difOu  pio^i6c  cqpictv 
Maxoc  — 

U  1,  3  xfic  bi  Kopivelac 
^cxi  T^c  Kat  6  KaXou|yievoC  Kpo- 
jii  u  dl  V  dird  xoC  Kpdfio«  xoO  Ho* 
cetbidvoc  dvxaOOa  xpa^fj- 
va(  <paci  (lacke?)  koI  ti&v 
XeroM^vufV  9i|c^u)c  xard  x6 
inrjy  ♦  ♦  *  xaOxf^v  kxiv  £pxov. 
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BMbon: 
Bjs.  KpCfi^idv,  Kä)\ir\  Kopiv- 

6bov.  ö  iro^inic  K|)(|I|üu(£ivio& 

Tj^v  KpcfiMUUiviav  Ov^  f^v 
|ii|T^pa  ToO  KaXutoviou 
xdirpou  qpacl  Kai  rCiy  6f)« 

civjc  öGXujv  <^va>»  — 

Kai  f|  T€V^a  b'  ^CTl  Ki6^TJ  Tfjc 

KopivOtac»  iv  Tou  TcvcdTou 
*Ak6XXujvoc  \cp6v  . .  boKcT  bi 
m\  cuTf^veid  Tic  cTvai  Teve- 

blOl  C  TTpÖC  TOUTOIJC  ^TTÖ  Tc'vVOU 

ToG  KuKvou,  KoOdTrep  eipr^KCV 

*AplCT0T6XT]C*  KCl  ^  TOIJ  'AtTüX- 

XuJVOC  Ö€  Tipf]  nap'  äiiqpo- 
T^poic  öpoia  ouca  bibujciv 
ou  ^iKpct  cri^eict. 

382  Ti^iäTai  b'  tv  0XiouvTi  Kai 
CiKuujvi  TO  TT^c  Afac  (sie)  l€pÖV 
KaXouci  bk  oÜTUJ  jfyv  "Hß^v. 

Tnnv  5€  CiKumva  TTpoiepov 
MrjKLuvrjv  ^KdXouv,  In  bl  np6- 
T€pov  AlTiaXeic  dvi}iKiC£  b* 
aM^v  dsö  daXdmic  öcov  cTkoci 
craUotc  (o\  bk  bt6b€Kd  qmctv]  ini 
X69OV  Ipupvdv  Ai)fir|TptO€* 
t6  bi  naXaidv  Kticiia  ini- 
vcidv  dcTtv  ^xov  X^i^vo  •  . 
iTupavvVjOTi  bl  TiXeicTov 
Xpdvov,  dXX'  äei  Touc  Tupdv* 
vouc  i^TTiciKCic  dvbpoc  Iqc^V» 
"ApaTovbUniqpav^CTOTOV, 

6c    Kai   T^lV  TTÖXlV  1^€U0^PUJC€; 

xarAxaiuivfipSc  itap'dKOV- 
Tu»v  Xaßilv  Tf|v  iHouciav, 

wAtO  CllCTf)^a  T)ÖHT|C€  TTpOC 

Koi  IOC  dXXac  soX^ic  idc 


Pansaniai: 


n  6,  4  ^ErjKOvxa  bk.  änix^i 
pdXicra  crdbta  f|  KaXou|i^vn 
T€V€a.  o\  b€  Sv0jpuitro!  (pactv 
o\  Taurr)  Tpai€c  cTvai,  olxMdXui- 
TOI  hk  (mö  ^CXX/jviüv  Tev^- 
bou  T€v6u€V0i  4vTaö6a  'Aya- 
ju^jjvovoc  60VTOC  oiKficö!  •  xa\ 
biet  toOto  GeOuv  fidXicTa 
'AiröXXiuva  Tijiuüciv. 

II  13,  3  Tf|v  bi  6€üv  nc  ecTi  t6 
Updv  o\  ixkv  dpxaiÖTttTOi  OXia- 
dujv  ravufiTiöav  (sie),  o\  bk  ucxe- 
pov  *'Hßnv  6vo)iärouciv- 

II  7,  1  CiKuuüvioi  ..  Tr)V  b^ 
TOU  AiTiaX^tuc  dv  to»  ircbiiu 
TTÖX  tv  AimrjTpioc  KaOeXibv  ö 
'Avntövou  t4  irdXai  noT^  d  k  p  o  • 
itöXct  irpocdiKic€  Tfjv  vOv 
irdXiv.  n  1  olicCa  norl  l{v 
KXdttivoc  Tupdvvou*  KXctcOc- 
vif)c  |i^v  tdp  IxdvTuiv  ^Tl  Tf|V 
KdTui  irdXiv  CiKuujvliwv  ^tu- 
pdvvt)C€»  KX^iuv  b€  dv  T^  vCv 
TTÖXei.    Trpö  TauTT|C  tflc  oixioc 

npujÖV  dcTIV  'ApdTOU  M^TICTO 

'€XXr|vujv  dpTacajl^vou 
tOüv  dq)'  auToO  .  .  (2)  |i€Td 
KX^ujva  Movapx»^cavTa  dvd- 

Trec€  TÜjv  dv  rl\€\  ttoXXoTc  dfri- 
Supia  Tupavviboc  oOicu  br\ 

Tl  ÜtKOtGCKTOC,  tt)C  KQl  dvbpUC  6uO 

€u8u6nMOV  «al  Ti^iOKXeiöav  o^oO 
Tupavvfjcai  .  .  Ixeci  bt  ücie- 
pov  ou  TToXXoic  dxupdvvriccv 
'AßavTibac  .  .  Tupawoc 
aMKa  dT€TÖV€i  6  AßavTibou 
naTf)p  TTacdac*  (8)  NikokXhc  bk 
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Strabon: 

önonfiTTOV  T^vcTai  xuipiov.  ^o- 
bl^CTtti  bi  TÖ  irXcIcTOV  ToO  dha- 
Toc  6  "AviTPoc  faßitc  xat 

ÖJTTIOC    U»V    UJCT€  XipvdtClV. 

OlVlObT^C  b'  UJV  6  TÖTTOC  H  ClKOCl 

CTabiuuv  ßapeiav  öcfifiv  nap- 
ix^i  Kai  Touc  ix^üc  dßpw- 

TOUC  TTÜiei. 

(dazn  aus  347  dTT€\  OÖV  f\  T€ 
i)7TTiÖTr|CToO'AviTpou  Kai 
a\  dvaKOTial  Tfjc  8aXdTTr|C 
fiovnv  MdXXov  f\  (Süciv 
Trap^Xouci  toIc  <^baci,  ♦  Mi- 
vutfjidv  qpaciv  cipf^cOai  iTpÖT€- 
pov  — ) 


^uöeOouci  b'  Ol  )Liev  öltiö 

TOÖ  TllrV  T€TpUj;if  VIUV  Kcv- 

Tuupüuv  TiväctvTaOG'ctTio- 
vii^acBat  töv  iKTfJcnfbpac 
I6v,  ol  dirö  ToO  McXd^- 
iToba  Tolc  Obaci  toi^Touc 
xaOapciotc  xp^cacdat 
np6c  t6v  tuiv  TTpottiöuuv 
K0i8apMÖv. 


347  fiX<pouc  b^  Kai  X€UKdc 
Kai  X€ixf)vac  i&Tat  t6  ImO* 
bcv  Xo  uTp6 V.  (pocl  Kttl  t6v 
*AXq>ei6v  4iirö  tf|c  Tdkv  dX<pu>v 
Ocpotncloc  oGtuic  dfvo^dcGai. 


PanBantu: 

Kic  dvclptouctv  ol  dv€^ol 
ßiaioi  7rv4bvT€C*  q)opoOv- 
TCCTdp  KaT*auT6vTf|v8iva 

^KToO  TieXatouc  dTT^xo^ci 

TOO  TTpOCm  TÖ  ubUJp.  67TÖT€ 

ouv  .  .  f)  iiid^MOC  .  .  bidßpoxoc 
T^voiTO  .  .  KaiabOvai  Kivbuvöc 
dcTiv  ic  auiriv.  (8j  ö  be  "AviTpoc 
ouTOC  II  'ApKabiKoO  M^v  Kdieiciv 
opouc  Aaniüou,  nape'xeTai  hk 
eOeOc  dTTO  TUiV  TinTwv  übujp 

CpOVbClVÜ^C  irpW  b^  KOTd- 

biSocOot  Tdv  "AMtbonrm  miXo^kc- 
vov  bf(Xöc  ^cnv  oöbi  liEpx^  ip4- 
qwtfv  ixdGc '  MCTd  b^  toOtov  kßa- 
XövTQ  öcotTäkv  1x61«  UU  V  ö^oO 
iibOTi  aiiTOÖ  KOTiaciv  ic  töv  "Aw- 
TPOV,  OU  cqpdc  ^Tl  ^bltfblfiOUC 
^Xowciv  01  SvSpcjüTTOi  .  .  (9)  5ti 
be  Tuj  'AKibavTi  6voua  Idpbavoc 
fjv  TO  dpxaiov  .  äKoücac  bedv- 
bpöc  *€qp€Ciou  X^fuj  TÖV  XÖTOV. 

TUJ  'AviYpuj  TÖ  aiüTTOv  ei- 
vcn  Tf\c  6c^f\c  dTTÖ  tt]C  jf\c  nei- 
öojitti  bi*  fjc  dveici  TO  üboip  .  . 
(10)  mnvwv  be  ot  M^v  Xei- 
pttiva,  oi  hk  dXXov  K^vTau- 
pov  fTuXrivopa  ToSeuO^vra 
*HptticXjknfc  xal  qHitÖvta 
Tpau|üiaT(av  (paclv  £v  t<P 
öbaTi  drroXoücai  TouTip  td 
^Xkoc,  Ktti  diTÖ  Tiic  "Ybpac 
TOÖ  ioO  T€v^c8ai  bucxcpf)  t^i 
*AvItp*V  ÖCMfjv.  0^  bi  ic 
MeXd^noba  töv  'A^uOdo- 
voc  Ka\  de  Tüüv  TTpoiTou  9u- 
"faT€puJV  Td  Kaödpcia  t|i- 
ßXnÖfevxa  evTaOöa  dvdTouci, 
Tf]v  aiTiav  TOÖ  im  tiJ»  noiafUfi 

(U)  lcT\  hk  iv  Tif»  CaniKif» 
cnfiXatov  ot&K  diruiOev  toö  tto- 
TajiGö,  KaXoujüievov  *A  v  i  t  p  i  boi  v 
vuM<pi&v.  bc  b*  &v  lx«vv  dX- 
(pöv    XcOkiiv  ci  om  <c£k69 
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Pausanias : 

,  .  €Öfac9ai .  .  «TTocMiixei  rd  vo- 
couvia  .  .  öiavi]£d^evoc  .  • 
uxirjc  — . 

Diesttm  efidenteii  parslleUsmas  gegenüber  kann  kein  sweifel 
bettehen. 

Andere  arbeiten  verbinderten  micb  der  beantwortimg  der  so- 
mit gestellton  qnellenkritiscben  frage  näher  zu  treten ,  verbinderten 
auch  jene  zeitweilig  gewollte  vor]ftnfif?c  mitteilung  der  beobachtung 
allein,  ich  bedaure  Hie  Unterlassung  um  so  mehr,  als  ich  in  der 
läge  gewesen  wSre,  durch  rechtzeitiges  hervortreten  der  ganzen  de- 
batte  Ober  Pausanias  bei  zeiten  eine  andere  wendung  zu  geben. 

Inzwischen  ist  Alexander  En  mann  von  ganz  anderem  aus- 
gangspankte  aus  zu  der  gleichen  beobachtuug  gelangt  und  hat  gio 
kflnlich  in  diesen  jahrb.  1884  ».  497—520  yerCffentlicbi.  von  den 
ventehend  aiiBgehobeneii  stellen  hat  er  die  das  Samikon  und  den 
Anigros  bekandelnde  besprochen  nnd  hat  de  aneh  in  seinem  ge- 
dankengang  als  hanptatelle  verwertet  eine  specielle  untersnehnng 
der  periegese  Lakoniens  stellt  Enmann  in  anaddit. 

-  Dennocb  hielt  icb  es  nicht  ftir  Oberflttssig  diese  mitteilung  der 
TOtt  mir  unabhängig  nnd  übereinstimmend  gewonnenen  beobacbtung 
20  TeröffentUcben.  durch  zweier  sengen  mnnd  wird  die  Wahrheit 
knnd. 

Knmann  ist  von  Seiten  der  quellenkritik  zn  der  beobncbtung" 
^'elsDgt  und  bat,  nuf  diesem  wege  einmal  befindlich,  nicht  ermangelt 
zur  erklärnng  der  interessanten  pi  srheinung  eine  hypotbese  zn  wagen, 
im  anschlüjiz  an  Nieses  nachweis  des  Apollodoi  i>clien  commentars 
zum  schiffskatalogf  als  einer  quelle  Strabons  (  rh( m.  mns.  XXXII 
b.  267  II.)  setzt  Lnmunn  dvu  Ai  temidoros  von  Epbesos  als  quelle 
des  Pftflsanias  an  und  erklärt  die  Übereinstimmungen  zwischen  Fan- 
saniaa  mid  Stmbon  ans  der  abhBngigkeit  ihrer  vorlagen,  des  Artomi- 
doros  und  Apollodoaos,  von  6iner  oberonellei  dem  Bratosthenes«  es 
fdilt  nicht  an  competenten  forschem,  denen  es  obliegen  wird  diese 
hypotheee  an  prillbn* 

Enmann  hat  anch  die  tmvermeidlichen  eonseqaenzen  fQr  die 
Paosaniaskritik  gesogen,  in  einem  gerechten  geiste,  ohne  Uber  das 
ziel  hinauszuscbieszen  nnd  obn^  Pansanias  wegen  seiner  benutznng 
der  altern  litteratur  jede  autopsie  abzusprechen,  er  betont  auch  mit 
recht,  das/,  der  nachweis  eines  böbern  alters  der  durch  Pausanias 
ftberlieferteu  nachriohten  den  wert  derselben  nur  erhöben  kann. 

Ma&buso.  Ludwig  vom  bvBGL. 


Digiii^cü  by  Google 


188 


CStegmann:  m  Plutecdios. 


Brutus  43  ae.  tii^|>0€ipav  iv  X^POiv  rpia x&fimtii iat  d«r  dual 
gans  niitiilftBi^,  su  schreiba»  ist  £v  X^P^^-  von  ^iaer  pelsoB  ge> 

braucht  Phtt.  wohl  den  dual  tuj  X€ip€  (Artax.  5,  20.  Ant.  77,  2& 
Mor.  200,  12),  aber  aueh  liier  sebr  oft  den  plural,  sb.  Brut.  52  ae* 
Täte  xuicXv  appoT^paic.  Demostb.  26^  28  dvareCvac  idc  x^ipac. 
27,  3.  31,  14.  Brutus  17,  17.  Ant.  77,  16.  Artax.  16,  1  usw.  stets 
aber  steht  der  plural  in  Wendungen  wie  cuViiTCiv  eic  x^ipctc  Popl. 
9,  1.  cuvctH/ai  eic  X€»pcic  Per.  22,  9.  Phil.  18,  10  und  öhnlicben 
(vgl.  Fab.  3,  16.  Alk.  39,  2.  Tim.  27,  4.  Artax.  7,  26.  Py.7,  1  ua.); 
terner  in  den  Wendungen  X^pciv  eivai  oder  xevecöm:  vgl.  Held 
zu  Aem.  Paul.  s.  211,  weshalb  auch  Sintenis  Py.  7,  6  x^poTv 
Y€V^^€VOl  ohne  bedenken  das  von  ihm  vermutete  X^pcl  in  den  text 
aufnehmen  konnte;  endlich  Caesar  15  ae.  steht  das  genau  ent^pre- 
ohende  iv  xcpd  bia(p6eip€tv. 

Artazerxes  2Z,  8  liXoc  odv  y§ipm  Tfjv  KÖp^v  ivau  «  . 
xoipciv  idcavTa  böte  *€XXi^vujv  Kai  vöfiouc,  TTipcaic  tik  v<6|iov 
aÖTÖv  (mö  TOO  dcoO  .  .  dnobcbciTM^ov  ist  «a  sobreibeii  v^^ouc, 
übe  TT^pcaic  vö^ov  auT6v  usw.  denn  die  participia  ^avrtt  und 
diTobcbetYiuiivov  sind  einander  nicht  coordiniert,  wie  schon  das  ver- 
schiedene tempos «andeutet,  sondern  dvobebciTM^vov  gibt  eine  be- 
grttndung  im  sinne  der  Parysatis;  nach  dem  überlieferten  texte 
würde  es  unrichti<T  noch  als  zi>l  und  mhalt  des  f7T€iC€V  erscheinen, 
djc  konnte  nach  vümoüc  leiebt  au  stallen»  das  unpassende  5e  wurde 
dann  später  zur  Verbindung  eingefügt. 

Aratos  22,  3  f]  ceXiivri  .  .  biocT^XXouca  id  veqpn  xal  Oiro- 
Xaßoöca  ist  daa  letEte  part.  anstöszig.  auffallend  ist  einmal  der 
Wechsel  der  tempora  in  den  beiden  participien;  sodacn  kuan  uTto- 
Xoßeiv  höchstens  heiazen  'plötzlich  eintreten',  aber  dann  ist  es 
SnsacKst  «att,  besonders  wenn  btqcT^Xlouca  sdioa  ymasgegangen 
ist  sn  sobreiben  ist  mit  Isiobter  flnderang  diroXdfiicouca  *dar* 
unter  benroriettcbtend%  jgh  mw,  8i4,  80  öicoXdjiirEt  xä  d|ii|«na 
KaO€l3bov«DC  (so.  TOÜ  XiovTOc),  sowie  die  wendnng*  (MXc^€V 
fi^pa  Araioa  8,  dw  Ant,  49  aa. 

An  ein  paar  steUsB.sind  pronominalformen  oorrumpiert,  sine 
ja  auch  sonst  häufige  Verderbnis.  Artaxerxes  11,  9  KCpöC  .  • 
ffXauvev  elc  auröv  ßociX^a  koi  aitiöc  de  ^kcTvov,  d^9ÖT€pot 
ciUJTTij  ist  offenbar  Kai  otJTOC  zu  schreiben:  nur  so  tritt  die  be- 
Ziehung  auf  ßaciXea  im  (^'egensatz  zu  KOpoe  klar  hervor,  ebd  18,  7 
TTttpaKaXeiv  auröv  Kai  biödcxeiv  ist  autfiv  notwendig:  denn  als 
subject  der  iniiiiitive  kann  nach  dem  zusammenhaog  der  ganzen  stelle 
nur  Pary^atib  geiaszt  werden;  die  crgänzung  desselben  ist  aber  nicht 
nur  unbequem,  sondern  bei  dem  nachher  im  scharfen  gegensatze  fol- 
genden aurdc  bk  |jf|  ^6eAr]cai  kaum  zulässig,  dagegen  ktuin  daö 
durch  auTÖv  ausgedrflckte  object  der  infinitiye  sehr  wohl  aus  dem 
susammenbang  entnommen  werden,  endlieb  Ljkurgos-Knma 
8  aa.  oö  KOTd  irfiv  €lc  toOto  cuvnv^x^ncav  ist  offenbar  raiiTÄ  au 
sebreibsa:  das  toOto  konnte  nur  auf  das  voiausgebende  d^i^toGv» 
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T€C  bezogen  werden,  aber  in  dieser  beziehung  waren  die  gesetz- 
geber  doch  6iner  meinung,  nur  hatten  sie  trotzdem  nicht  in  allem 
ganz  dieselbe  ansiebt. 

Die  mterpmolimi  kl  tu  Undern  Otho  9,  99:  in  diu  wovImi 
d»c  de  vxM  cuveXSdv*  ical  fi^Xicra  iiiv  usw.  iit  du  kolon  ganz 
10  tilgen ,  d*  4m  Mgeade  4XiG9ai  und  d(p€?vai  aoch  von  die  ab- 
Mngig  ist ,  ivilHmid  matt  es  M  aatnuig  daa  kolon  tob  dem  ^T^puiv 
{jv  dxoOav  aMtagig  machen  wOida. 

Auch  von  interpolaticnan  fiind  die  biographien  nicht  frei, 
ieli  fahre  snattohai  einige  stellen  an ,  in  denen  irrtümlich  hin  ikler 
mehrere  werte  aas  dem  vorhergehenden  wiederholt  und  so  an  ver- 
kehrter stelle  in  den  t«xt  eingedrungen  sind,  solche  zusfitze  sind 
schon  richtig  erkannt  zb.  Marius  15,  14  (rrpöc  Tf|v  BdXaccav  vgl. 
2.  23)  von  Madvig,  Fabius  17,  24  vor  ^7T€c6ai)  von  Sintenia, 
Cato  min.  16,  1  {Ix^'^  fi^TiCTOv)  von  Korais.  ich  füge  hinzu 
Cato  minor  64,  24  tCuv  ärrö  qpiXocoq)(ac  [diKOueiv]  XcTOfieviuv. 
wie  hier  das  oiKOueiV  construiert  werden  soll ,  ist  mir  bis  jetzt  abso- 
lut unerfindlich  gehlieben ,  der  sonst  klare  satz  wird  dadurch  ganz 
gestört;  es  ist  eben  ans  dam  loik,  crponilrrac  dxcMkiv  der  vorigen 
teile  herllbergesprungen.  So  Ion  19  aa.  atelian  die  norte  Um  6 
8cc|idc  4<pdvti  öbc:  dieaelben  alehen  aber  aohon  1. 10  am  aeUnaz 
dea  Betoniseban  geaelses«  m  dieaem  tind  sie  dnndume  am  {datse,  an 
der  apfttom  stelle  Ist  der  snaala IdMifinsaig  und  störend;  man  weiss 
nicht  wozu  er  eigentlich  gezogen  werden  aoU.  anstflarig  ist  hier 
fomer  das  öbe ,  wofür  Plot.  in  diesem  zusammenhange  wohl  ouroc 
gesagt  haben  wttrde,  endlich  der  hiatus  ^q>dvT}  ÖÖ€,  der  anderseits 
in  dem  citat  ohne  bedenken  ist.  die  betr.  worte  sind  an  der  zweiten 
stelle  zu  streichen.  —  Kimon  8,  10  sind  die  worte  clc  Tf|V  auTOp 
irrtümliche  Wiederholung  aus  dem  kurz  vorhergehenden  eic  xfiv 
auTOU  Tpirjprj.  wie  sie  da  stehen,  läszt  sich  kaum  ein  vernünftiger 
sinn  hineinbringen;  sollte  das  ziel  angegeben  werden,  so  würde 
doch  wohl  ein  eic  ifiv  'ATTiKrjV  oder  elc  t6  dcTU  (vgl.  Phok.  27  aa.) 
stehen  mttssen;  indes  ist  das  KaTrjyaTC  auch  ohne  einen  derartigen 
znsatz,  besonders  naeh  dem  dvaicoiiüleiv  €ic  ^kru  s.  6,  vollkommen 
'vefBiaiidMk  —  8nlla  11  ae.  steht  dirl)Äii«vc  faa.  Bpdmoc  CdOp- 
pac),  Kafir€p  onhi^  tAv  npat\x6my  iXiriboc  irepo  TrpoxuipoOvfuiv 
Md  Tf|c  *€XXdboc  <^(uic  ixotof.  ntw..;  mm  finden  aieh  fiut  die- 
sdben  worte  im  antaga  dea  aap.  Rohicp  oMjt  tdre  Tdhf  irpOTlüid- 
tlUV  ^irlbOC  nipa  TrpOXUlpOUVTtDV.  ^se  wörtliche  Wiederholung 
in  so  kurzem  swiaebeoranm  izt  schon  an  eich  anffiidleBd;  daaa  sind 
die  betr.  worte  an  der  ersten  stelle  zwar  dorchans  passend  nnd 
wegen  des  folgenden  aötdc  p^v  ydp  usw.  sogar  notwendig;  an  der 
zweiten  stelle  sind  sie  zwar  erträglich,  aber  überflüssig  und  matt, 
da  sie  nur  sagen ,  was  sich  aus  der  vorausgehenden  daratellung  von 
selbst  ergibt;  ob  sie  auszerdem  für  die  erfolge  dos  Brettius  ganz 
passen,  dürfte  auch  noch  zweifelhaft  sein,  daher  sind  hier  die  worte 
[auTiji .  .  npoxwpouvTUJV]  als  dittographie  zu  streichen.  —  Marius 


i_.vju,^uo  Ly  Google 


190 


CBtegmaim:  m  flntaxehot» 


22,  23  ff.  dvoXaßdiv  T^jv  ir€ptnöp9upov  xal  [Xo^ubv]  ^iöa  xatOft€- 
vt)V  [xai]  hi*  diu^ifnüv  tS^  xmp&fv  dvacx<i^  smd  die  emg«kliim- 
merten  worto  aas  der  nachbanchaft  wiederholt,  zwei  handlangen 
sind  angegeben  and  diese  werden  durch  dvaXaßubv  and  dvocxt(iv 
vollkommen  beieidinet;  dazwischen  drängt  eich  das  Xaßuiv  durchaoe 
nichtssagend  ein.  —  Caesar  57  ae.  ä^ia  KOI  Katd  TÖV  auTÖv  XPÖVOV 
kann  das  öpa  nur  dasselbe  bedeuten  wie  die  folfrende  Zeitbestim- 
mung, dann  ist  es  aber  llberflHssifr;  die  worfe  ü|aa  Kai  sind  Wieder- 
holung aus  z.  11  KdXAicTOv  ü|ja  mi  ßfeßaiÖTatov.  —  Lyknrgos 
1  ae.  [^k]  TOUTOU  he  Guvomov  ist  die  präp.  aus  dem  folgenden  tK 
TTpOT^pac  T^vaiKÖc  oder  tK  Aiujvdccric  eingedi  un^'en;  bei  den  vor- 
hergehenden entsprei  bell  den  genitiven  TTpOKXtouc,  Cöou,  toutou 
fehlt  sie  durchweg,  ebenso  gleich  darauf  bei  €uVÖfAOU.  —  Fabius 
6, 1  tmkp  riäot  [^Xuiv]  dxpuiv  ist  das  gans  beddrangdoee  fiXXuiy 
aas  dem  voriiergehenden  t6v  dXXov  CTpotföv  entstanden,  wenn 
man  nicht  lieber  eine  dittographie  des  dxpuiv  darin  sehen  will.  — 
Sndlich  Antonias  7,  82  |i€TaßoXö|yKVOC  [dnö  tI|c  jf^c]  sind  die 
'  eingeklammerten  worte  aas  der  yorhergehenden  seile  wiederholt; 
hier  sind  sie  notwendig,  dort  ttberflüssig. 

An  andern  stellen  sind  erklärende  tosÜse  oder  randbemerkun- 
gen  eines  lesers  in  den  text  gedrungen,  zb.  Agesilaos-Pom* 
pejus  4  aa-  ou  /.lev  r\v  ^XdiTUJv,  bi€(puTe  ßXaßfjvai,  KaGö  6e 
KpeiTTUJV  fjv,  T^vÜTKactv  dxujvicdjievov  [tiu  irctml  ircpi  tx&vtwv 
cqpaXfjvai  ist  tuj  ireZiuj  ein  erklärender  zusatz  zu  kqGö  be  KpeiTiuiV 
fiv;  aber  der  zusatz  ist  nicht  nur  ühertliissig,  wie  ja  auch  im  ersten 
gliede  ein  entsprechendes  Ttu  vauiiKu;  fehlt,  sondtin  üogiw  störend, 
teils  lür  diu  scbürlo  der  antithese,  teils  für  die  constructiüu ,  die 
doch  in  folgender  weise  zu  ergänzen  ist:  Kadö  bt  KpeiTTUJV  ^v, 
TOÜTip  i^voTJCiiCiV  nsw.  —  Kleomenes  26  ae.  piP|  jliövov  dOncrov 
ttCKpuMtTTOvra  T^jv  AAkuivikiiv,  dXXÄ  xal  x^pov  ntmoSk,  irotoGvra 
Tf|V  liccivttiv  ist  ein  klarer  gegensaAt  vorhanden  einmal  ai^isohen 
^iKTOV  biOHpuXdnovTa  nnd  mucdk  irotouvw,  denn  iwiiehen  x^kv 
Aainuviicriv  und  ifjv  teCvuiv:  dieser  gegensals  wird  aber  dorch  das 
nachdrfleUieh  Torangeiftellte  X^P^  völlig  verdunkelt  ohne  firege 
ist  xtitfpQv  nur  erklärender  saaatz  eines  lesers  zu  Tf)V  dKeivuiv:  denn 
eine  derartige  ellipse  findet  sich  bei  Plut.  nicht  nur  in  Wendungen 
wie  f\  E^vr),  f]  napaXia,  f\  oIkou^^vt),  f|  KcXtikti  (Caesar  3'2,  1), 
r|  IpHpoc  (Alex.  27,  15),  r\  ivTÖc  loO  €u<ppdTOU  (Alex.  31  aa.), 
gondern  er  gebraucht  auch  Tf]V  KopivÖiiuv  Ages.  22  aa. ,  Tf\c  Cr]- 
Kouavüjv  Caesar  26,  13  uam.  —  Alkibiudes  39,24  sind  die  worte 
iy  TOic  ünvoic  als  erklärende  interpolaLion  lu.  ibeiv  zu  streichen, 
denn  die  worte  sind  überflünsig,  da  die  bedeutung  des  löeiv  hier 
nach  dem  Küid  louc  unvouc  tlb^  z.  19  ganz  auszer  zweifei  ist^  soll- 
ten sie  aber  stehen^  so  mttsten  sie  eben  aach  tu  ibeiv  treten,  nicht 
stArend  die  beiden  objeete  trennen,  anerwähnt  mag  aoeh  nicht  blei- 
ben, dass  Fiat  in  diesem  sinne  meist  sagt  imä  toi^  ^vouCi  sb. 
Ages.  6,  31.  Pomp.  23,  16.  68,  20.  78,  9.  Alei.  24,  2,  8. 14  (viel« 
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leicht  auch  hier  interpoliert?).  ÖÖ,  22.  Per.  3,  1.  Pelop.  20,  8.  mor. 
99, 6.  812,  30.  326,  43  usw.,  seltner  koO*  utivov  Alex.  41, 16.  Caes. 
42y  24.  Citt.  44,  4;  dv  ^voicPomp.  32,  28.  Gor.  88,  17;  lv  Qitvi|i 
mor.  102»  11 ;  dagegen  ist  mir  dio  Terbiiidii^g  4v  TOic  önvoic  BOiut 
Hiebt  an^^itoiwii«  —  Goriol«DiiB  1,  20  ^SiHicpiiicai  tfjv  qHJCtv 
öird  X&fov  xai  Traibcku:,  -np  X6ti|i  beSoM^vnv  tö  fi^rpiov  usw.  sind 
die  worto  Tf{r  Xö^iu  nur  matte  Wiederholung  des  Ono  XÖTOU. ,  hfttte  . 
Plot.  oinen  derartigen  zusatz  bei  b^^^JLivqv  für  nötig  gehalten,  so 
mäste  er  doch  schreiben  Tui  \6f\JJ  kqi  T^.Ttaiöciqi:  abor  or  ist 
mOszijr,  da  das  uTiö  Xöyou  kqi  Traibeiac  dem  sinne  nach  eben  so  gut 
zu  <be£apevr]v  wie  zu  ^Hr]^epujcai  gehört.  —  Marcellus  3  ae.  sind 
die  Worte  'EXXrici  kqi  faXdiaic  interpoliert:  denn  dasz  das  voraus- 
gehende relativ  olc  sowohl  auf  buo  "EAXrivac  wie  auf  buo  TaXarac 
sich  bezieht,  unterliegt  auch  ohne  jenen  auszerdem  durch  seine  Stel- 
lung auffallenden  /iisatz  keinem  zweifel.  —  Derne  tri  os  27,  24  tujv 
K.tL>piKÜL>v  TiC  ou  (püuXuic  Ti]v  Aüjiiüv  'QtnoXiv  üXqÖÜJc  npoctiTie  lüi 
das  dXr)6ujc  eine  neben  dem  gleichbedeutenden  ou  9auXwc  geradezu 
imerbrlgliofao  land^OMe  emos  enttllckten  lesm.  —  Coriolanns 
11,  3  ^  waX  fidXtcTO  tl|X6v  toiv,  ön  tdiv  6vo|Mhuiv  fbtov  f|v  6 
rÄoc,  t6  bctopov  olidac  x^ouc  leoivdv  6  tA&fnaoc,  Ttfi  Tpirip 
(so  Sintenis  richtig  fttr  bk  TpiTlfi)  ficTCpOV  dxpÄcoVTO  Vpdk&bc 
Tivoc  f\  ToxHC  ti>^ac  f\  dp€Tf)c  (TTid^Tip  HSV.  zeigt  das  dritte 
glied  (Tii)  TpiTiu  usw.)  dentlidi,  dass  Plut.  hier  gsns  allgemem  von 
der  art  der  römischen  namengebnag  redet,  wie  denn  anch  weiterbin 
der  gan7e  rest  des  cap.  von  einer  allgemeinen  auseinanderselzung 
ausgefüllt  wird,  dazu  stimmen  aber  nicht  die  ersten  beiden  glieder, 
welche  sich  speciell  auf  Coriolanus  beziehen;  alles  stimmt  aber  nach 
ausscbeidung  der  namen  6  fdioc  und  6  MdpKioc,  welche  ein  leger 
aL>  passende  beiapiele  hinzufügen  zu  müssen  glaubte,  nur  wird  man 
an  stelle  des  6  rdioc  em  t6  TrpüJTOV  (entsprechend  dem  TO  be  beu- 
T<p0V  und  TU)  TpiTip  hl)  einfügen  müssen;  vielleicht  ist  durch  dessen 
Ausfall  die  ganze  interpolation  erst  veranlaszt.  dasz  die  stelle  fehler- 
haft fiberliefert  ist,  bat  aneb  schon  Schftfer  eingesehen,  wenn  er  statt 
iXpT\<aYio  nsw.  schreiben  wollte  dxp^covro  iiri8^Tqi,  KoOdicep  *€XXt]- 
vcc  4T(0evTO  iTpdSetibc  Ttvoc  . .  f\  dperfic  ^iriiivufioV;  7Tpd£€U»c  |i^v 
tdv  OmfIpcL  aber  abgeeeben  Ton  der  xiemlicb  gewaltsamen  amstel* 
long  wird  dann  das  dritte  glied  sa  einer  gans  nichtssagenden  wieder- 
boinng  des  TOiber  erzählten.  —  Lysandros-Sulla  2,  17  djcnfp 
ydp  Kirvrttdc  ^  lr\Tf.\  tö  kuvöc,  dXXd  lo&vo,  wA  ImriKÖc  ^ttov, 
OU  t6  htnoi}'  [ji  totp«  dv  ^  imrou  fpiiovoc  T^ifrai;]  outiuc  6 
troXiTiKÖc  usw.  enthalten  die  eingeklammerten  werte  eine  geradezu 
puerile  randplosse.  an  einen  fi|iiovoc  hat  Plut,  bei  den  worlen  td 
ii  illTlOV  gewis  nicht  gedacht;  was  «ollte  dann  etwa  bei  TÖ  kuvÖC 
gedacht  werden?  für  die  Streichung  der  betr.  worte  spricht  auszer- 
dem  der  unstatthafte  hiatus  innou  f]piovoc.  ttbrigeiia  zeigt  der  an- 
fang  desselben  cap.  noch  eine  weitere  corruptel.  zu  dem  satze  ireiöoi 
tdp  usw.  fehlt  das  verbum  ünitum  j  auf  der  andern  seile  sucht  man 
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vergebHcfa  nach  einem  regiefendVn  verbiim  für  idv  iE  dplouiv 
fipiCTOV  dpx^v:  beide  mlBgel  werden  gehoben,  wenn  man  hinter 
T&v  ßaciX^iiv  t,  14  ein  f^iuKCV  einaetit.  eoUte  nidht  endlich  statt 
a^Tfiv  Tfiv  KordcTaciv  zu  lesen  sein  \x6yi\y  Tfjv  KordcToav? 
jedenfalls  tritt  so  erst  der  gegensata  dieses  begriffiM  in  irdvTtt  cuk- 
Xrjßbr|V  deutlich  hervor. 

Wie  in  der  letzten  stelle,  so  sind  auch  fronst  einzelne  worte 
irriger  wci^e  ausgefallen,  d&az  ein  tiusgefailen  ist  Demetrios 
1  aa.  6|uoiuuc  <^v)  tuj  ^KOT^pip  T^vei  und  Artaxerxee  19,  8 
Öfiujc  (^vN  TUJ  bcöifevai,  bedarf  wohl  nur  der  erinuerungi  ebenso 
musz  bolon  29,  20  geschrieben  werden  ^xi  <C6e)>  MäXXov  yi\QOL 
usw.,  da  erot  durch  dua  bi  die  nöüge  bei^iübung  der  paiücipia  üjv 
und  irapaTT^MTiUJV  hergestellt  wird.  —  C.  Gracchus  14,  23  ist 
notwendig  Tf|v  b4  TrXeCcTf)V  cMorv  . .  <auT6c>  aCm|i  itopacxütiv  ta 
sehreibeii,  da  nnf  dem  aMc  der  eigentKebe  gegeiisata  beruht.  — 
Anton  ins  19  an.  'Avnbviov  b4  irpovKaX^  (se.  Kalttp)  buk  t€iv 
qnXttiv  ek  btcdiOceic  ical  cuvcX6dvi€C  ol  Tpetc  nsw.  ist  die  zahl  rpetc 
nach  dem  gesagten  unverständlieb;  hinter  'Avnürviov  bk  wird  wak 
Aämbdv  an^ge&Uon  sein ,  da  ja  aneh  Lepidus  weiterhin  geradem 
als  anwesend  erwfthnt  wird.  ^Brntas24t6  cipaTiiTÖv  ^mirXelv 
ävbpa  xapi€VTa  xai  yvidpiMOV  wird  man  den  namen  des  feldherm 
kaum  entl3ehren  können,  c.  25  aa.  wird  derselbe  genannt ,  danach 
ist  hier  hinter  TVUJpiMOV  wohl  TÖV  'AviiCTlOV  aubgefaUen. 

QjBSSTSMÜnDB,  •  CaBX.  8TMlUNai. 

Der  weg,  welchen  ich  zur  emendation  von  Plutarchs  ]!ilarius 
c.  41  üben  s.  40  angcduuleL  habe,  scheint  mir  zum  ziele  geführt  zu 
haben:  einer  meiner  coUegeu^  dr. Cholevius,  schlägt  vor  lilr  itX^ov 
t6  ta  lesen  ßX^novTOC,  was  ich  filr  eatsobieden  richtig  halte. 

KtaoaBBso.  FBan»Bi€B  LnoniABD  Lmn. 


Zü  THEOKBIT06. 

Im  ön  eidyllion  hat  Ahrens  wegen  des  scholions  im  Vat.  913 

die  verse  136—140  dem  Morson  gegeben.  CHartung  (Sprottauer 
Programm  von  1hh4)  meint,  es  sei  dies  deshalb  geschehen ,  damit 
Morien  gerade  die  liiilftL'  vou  den  schluszverseti  dc8  Komatas  rede 
und  auf  diese  weise  ein  «^awisbe^  Verhältnis  der  teile  entätehe.  der 
Urbinab  140,  den  ich,  der  Gaibfordiscbcn  vert^leichung  nicht  trauend, 
während  meines  letzten  aufenthaltes  ju  lioui  vollständig  vt  igHchen 
habe,  weist  die  fUnf  verse  gleichfalls  dem  Morson  zu.  ich  linde  dies 
.  nirgends  bemerkt.  —  Denelbe  codex  hat  in  cid.  1  als  nbersebrift 
Hiebt  M^vokoc  olicöXoc,  me  bei  Abreos  eteht,  ecmdm  gsns  dent- 
lieb  ]U€vdXKOC  (oc  comp.)  alirdlUic. 

StUTTOABT.   .  ChUBTOBB  ZiMIA. 
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24. 

ZU  PLAÜTUS. 


Mostellaria  48  sine  me  dUohm  fimgi  fortunas  meas,  äUahm 
ist  alte,  jetst  fsst  allgemein  angenommene  coi^'ectnr,  flberliefert  ist 
äkaiOf  nur  von  üssing  (äUiato)  beibehalten,  axieb  mir  scheint  aliiato 
als  abl.  instr.  Terständlicb  and  passend:  'lasz  mich  mit  knoblanch- 
gewürztem  mein  geschick  bestehen,  ertragen',  denn  äliatum  ist  das 
mit  knoblaoch  angemachte;  als  gewürz  (conditnentum)  erscheint 
aUum  auch  Pseud.  814,  der  singalar  steht  wie  zb.  Aul.  430  iUrum 
ego  crudnmne  r/n  c  ort  um  edim.  dagngcn  halte  ich  die  annähme, 
alrafvs  könne  auch  den  ^knoblauchesder'  bedeuten,  iUr  sehr  be* 
deuklich. 

Most.  74  molcstus  nc  sis:  nuftciam  i  rtis,  te  amove,  so  die  hss. 
Bitscbl  tilgte  i  und  verband  nunciam  rus  ff  amove  ohne  sichtlichen 
grund:  denn  die  elibion  von  iam  ist  so  hiLutii^^  wie  die  asyndetische 
anfiigung  eines  zweiten  iraperativs  an  i  in  manigfacher  Variation, 
TgL  nur  Asin.  469  te  auf  er  dcTmum,  absctdß  'hinc\  dagegen  tritt  zu 
flwtfpere  aKgfMm  (st)  nirgends  eine  bestimmang  des  wohin,  son* 
dem  nur  des  woher,  so  dass  die  solAssigkeit  der  Yerbindnng  ncs 
iit  emove  ttberhaupt  firagUch  ersdieinen  kann,  jedenfaUs  aber  die  con- 
jeeinr  der  nntadellichen  flberliefemng  gegenflber  snrtlcktreten  mass. 

Most.  186  eg!mäim  pol  mkror  i£n  eatam,  tarn  döeUm  et  hene  te 

edAetam 

nunc  stüUam  atuUe-facere  te, 
so  haben  Ritsehl  und  Fleckeisen  den  schlusz  von  v.  186  corrigiert, 
während  in  den  hss.  überliefert  ist:  tarn  dodam  tc  et  hene  dodam. 
mir  will  der  ausdruck  hene  educta  hier  nicht  am  rechten  platze  er- 
scheinen, wenn  ich  den  sonstigen  gebrauch  vergleiche:  Cure.  518 
hr:7\€  ego  istam  cdurj  mme  domi  et  pudice.  Cain.  ;f22  hem  puäicet^uc 
tducatiist  usqne  ad  adukscentmm.  Cist.  I  3,  2  i  1.  caf/uc  educavit  eam 
sibi  pro  ßui  hene  ac  pudice;  ebenso  bcne  et  pudice  eductxis  Ter. 
Andr.  274.  Heant  226 ,  und  £un.  748  educta  Ua  uH  teque  iüaque 
di^mmst,  wo  ttberall  fOA  ehrbarer  ersiehung  freigeborener,  aber  in 
frfiher  jngend  in  ein  dienstbares  Terhttltnis  geratener  personen  die 
rede  ist,  wttbrend  es  sieh  in  der  ICostellaria  um  eine  meretriz  haa* 
delt  OSejrffert  Philol.  XXV  II  453  wird  wohl  recht  haben,  wenn  er 
meint,  der  fehler  kOnne  aach  in  dem  ersten  dodam  stecken ;  nur  das 
TOtt  ihm  vermutete  coäam  war  verfehlt,  s«  MdUer  prots.  s.  387.  ich 
ergSnze  ala  zweites  glied  tam  eautanty  so  dasz  der  schlusz  der  tlber- 
lieferung  te  et  hene  dodam  unverändert  bleibt:  denn  da  es  hier  die 
Verhütung  eines  schweren  Übels  galt,  so  konnte  cautam  kaum  fehlen, 
wie  anderseits  der  ausfall  desselben  nach  caiam  leicht  erklärlich  ist) 
vgl.  auch  unten  zu  Most.  235. 

Auch  Most. 645  f.  ist  durch  richtige  ergänzung  zu  heilen;  über- 
liefert ist: 

Jahrb&cher  für  cIam.  pbUol.  I66i  hft.  S.  IS 
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nihü  ist  miserius  qmm  animu$  hominis  consentSj 
skiä  fne  habet,  verum  uUU  res  seae  habet\ 
pergam  turhare  usw. 
-weder  gibt  statt  me  habet  irgend  welchen  einn  noch  ist  Stent  mi 

halet^  wie  Ritsehl  mit  Bothe  schrieb,  zu  gebrauchen;  auch  metr!«ch 
leblt  eine  silbe,  weshalb  Kitsehl  (wieder  nach  Bothe)  umbtellte  uMi 
sese  res  hahet^  g^^g^n  den  Sprachgebrauch,  da  in  den  formein  ut  (sie) 
res  est ,  id  (hoc)  res  est ,  ea  res  est ,  lU  {Ua)  res  sese  habet  uä.  res  steta 
vor  est  oder  habet  und  vor  se  (sese)  steht,  daher  auch  Peeud.  1038 
Loreiiz  irrtümlich  nich  an  Ritsehl  angesehlobsen  hat,  ich  ergänze 
sicut  me  (maley  habet,  vgl.  709.  Men.  569.  Trin.  268.  Asin.  844  ea 
res  wte  male  Mtet^  und  bin  geneigt  diea«  leichte  allltteration  auch 
Bad.  198  henastellen :  sei  erüe  seelHS  me  sSOkUat:  eim  (mjgktas  mis 
mäle  hdbett  wo  in  den  bttobeni  me  inpietas  steht,  dagegen  wird  auch 
jetzt  noch  bei  Lorenz*  in  dem  lückenhaft  ttberlieferten  vene  Moet. 
232  der  scblnaz  mit  bischer  ergänzung  gelesen  hene  merenti^  wo 
Qroters  lesung  rem  ferenti  sich  durch  die  hierauf  bezug  nehmende 
entgegnnng  der  Scapha  v.  235  iam  dbsumpta  ista  quidem  res  erU 
als  unbedingt  notwendig  herausstellt,  während  bei  bene  merenti  die 
bezieh ung  yon  ista  res  gänzlich  in  der  luft  hängen  bleibt,  unrichtig 
ergänzt  scheint  mir  auch  v.  204  suo  (aere^  UberavUj  wo  ich  vor 
langen  jähren  siw  <^snmptuy  schrii  b,  und  dieselbe  Vermutung  bat, 
wie  jetzt  bekannt  wird,  schon  Bentley  gemacht,  dagegen  ist  v.  626 
die  Heilung  nicht  durch  ausfüllung  einer  vermeintlichen  lücke,  son- 
dern durch  richtige  deutung  der  tlberliefei  un^^  zu  bewirken,  in  B 
steht :^  quod  ülud  argenium  est?  Tr,  est  huic  dtbet  Fhüolaches  \  paw- 
Jim»,  und  CD  weichen  nur  darin  ab,  dass  in  ihnen  statt  Tr.  leerer 
ranm  gelassen  ist.  liest  man  das  sweite  est^  was  die  hgg.  bisher  an- 
berllcksichtigt  gelassen  haben,  als  oes,  so  ist  sinn  nnd  xnetram  In 
schfinster  ordnang,  and  wir  können  sowohl  von  der  nnplantiniseben 
form  huice,  die  Bitsehl  einsetzte,  als  aach  von  dem  einschiebsei 
Müllers  huic  <^quod^  pros.  a.  469  anm.«  Ton  dem  Lorenz*  gebraneh 
macht,  absehen.  ^ 

Most.  213  habe  ich  als  versschlusz  im  Hirschberger  programm 
1854  vetida  Jena  für  nitilena  B,  VfdJena  C  vorgeschlagen,  was  den 
beifall  von  Götz  in  den  Acta  8oc.  pliil.  Lips.  VI  ?.  '250  gefunden  hat, 
jüngst  auch  von  Scbenkl  als  neue  conjectnr  vorgetragen  worden  ist. 
ich  möchte  jetzt  fast  vorziehen  vifii  plcna^  so  dasz  der  sprechende 
meint,  im  weinrausch  wisse  Scapha  nicht  was  sie  spreche;  auch  sonst 
wird  die  linoknlia  der  afwiüae  getadelt  (vgl.  Pseud,  183.  221  f.)j^ 


^  wie  hier  der  letzte  fuss  durch  ie  habet  gebildet  ist  (ebenou  durch 
ehi  elidiertes  le  mit  habet  545.  Aul.  47.  Cmpt  S84.  ßaceh.  1063.  Trio. 
749)»  10  i«t  wohl  anidl  Most.  310  an  dm  amica  sua?  ü  est  als  verweh lusz 
kein  nnstost  nn  nehmen,  die  hss.  setzen  t»  egt  an  den  niitfin«?  von  31f 
und  scldieszen  310  mit  ctm  amica  suä\  Fleokeiseti  f»t«llt  am  «vbtusz 
▼on  810  am  ooii  9um  mmAttif  ImM,  womit  bis  auf  die  eiitbehrU«fa«  am- 
Btellnng  der  verssehluti  richtig  angesetst  itt,  vgl.  Baceh,  755. 
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pkna  bttfcte  sohcm  Spengel  TlanW  8. 15  geiianden.  die  sache  hAtte 
flbrigeufl  keine  aonderHohe  bedeutung,  wenn  208 --323  ala  '?0n 
nngeaebiekter  hand  angefertigte»  taatdogiaolie  dittograpbie*  ana- 
geacihieden  werden  mflste.  wie  aber  aoboo  Ladewig  und  Göti  an- 
erkennen mcusten,  daas  die  angezweifelte  stelle,  welche  der  jttngste 
bg.  sogar  aus  dem  text  in  den  kritischen  anbang  verwiesen  hat,  an 
akb  des  dichters  keineawega  unwürdig  sei  und  dorobaos  keine  un- 
geschickte band  verrate ,  so  zeigt  eine  onbefangene  betrachtnng  dea 
ganzen  gesprUchs  nicht  nur  keine  wiederaufnähme  früherer  anläufst 
sondern  eine  stetig  fortse breitende  folge  von  zasammenhän- 
genden  gedanken:  im  tMnzelncn  ist  vor  207  von  Philematiarn  hor- 
vorgeboben,  wiö  dankbar  sie  dem  FhilolacliLH  für  ihre  Ireikaufimg 
sein  müsse,  dagegen  führt  Scapha  unmittelbar  nach  207  widerlegend 
aub:  'du  haat  damit  dein  ziel  erreicht  und  albu  nicht  nötig  für  die 
fortdaaer  seiner  liebe  bemüht  zu  »einj  du  bist  nun  frei,  liebt  er 
diqh  nieht  abna  dein  inthun,  so  bat  er  die  fflr  deine  befireiong  auf- 
gewendete aunme  ?«rlaren.'  in  gleieher  weiae  liegt  in  dem  gansen 
dialog  ftbenll  ein  gedaakliober  fortaobriit  an  tage,  und  jede  atiei* 
ebnBg  iat  ein  acbnitt  in  daa  geannde  fleiach  und  in  die  logiaebe  fttb- 
mng  des  gesprftcbs,  ja  selbst  247  iat  eckt  und  obarakteristisch 
fBr  die  Zähigkeit,  mit  welcher  Scapha  an  ifarer  meinung  festhält.* 

Mosi.  235.  ein  in  den  baa.  irrtümlicb  zweimal  geschriebenes 
wort  soll  in  der  regel  an  zweiter  stelle  gelten ,  zb.  Capt.  565  male 
mihi  loqui  mihi  in  B  bedeutet  male  loqui  mihi-  Pseud.  C52  steht  in 
BC  D  dato  erffo  istum  simholum  ergo,  dagegen  richtig  m  A  dato  isiunc 
sumbolum  ergo;  Most.  529  ut  {()ibi  Jiodic  nt  det  (so  BCD)  ist  in  FZ 
richtig  tibi  hodic  ut  det  gedeut(  i ;  P<  ou.  33i  et  secunda  tu  insccundo 
salve  in  präio  (so  AB  CD)  geben  Kitschl-Götz  richtig  et  seciinda  tu 
secundo  salve  in  präio  (Studemund  hat  m  an  der  ersten  stelle),  vgl. 
ebd.  288,  wo  ich  lieber  mit  Buthe-Acidalius  als  mit  den  neusten  bgg. 
gebe ;  aaob  Most.  186  iat  das  doppelt  gesetzte  docUm  wabraoheinlioli 
an  aweiter  atelle  gültig,  a  oben,  demnach  aoheint  235  iam  Mi  gut* 
de»  lAiHtnpta  quiäem  r€ßerU{9o  BCD)  nieht,  wie  Bitaehl  naoh 
dem  Torgaage  der  ed.  pr«  angenommen  hai  auf  iam  tsfo  0iidm  ab* 
mmpia  res  erU,  sondern  anf  iam  isto  äbBumpta  quidem  res  erü  zu 
führen ;  da  dies  aber  nnmetriscb  ist,  so  wird  ii»  lesbarkeit  durch  die 
leichte  umateUung  der  nachbarworte  berzuatellen  sein :  iam  ahstmpta 
iäa  quidem  rm  arü,  wobei  zugleich  der  grund  für  die  anderweite 
amstellung  von  Kiessling  anal.  Plaut,  s.  10  fortfallt,  übrigens  hege 
ich  starken  verdacht,  dnsz  die  überlieferte  doppelsfellung  von  Quidem 
in  diesem  falle  mit  der  gleichfalls  fehlerhaften  Überlieferung  von 
V.  233  im  zusammenhange  stellt,  dort  wird  jetzt  gelesen:  utindm 
mcus  nunc  möriuos  pater  äd  mc  nuntiitur  und  zwar  mew>  nufw  auf 
grund  von  Ba,  während  Bb  nunc  meus  (mit  CD)  corrigiert,  so  dasz 


*  auch  die  teilweise  Wiederholung  von  10^3  in  lOSo  ist  pfljrcUologi«ctL 
wohl  begründet. 
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mens  mit  dem  folgonden  wurte  muMrhios  eine  l«icliie  alUttmti<m  er- 
gibt, w«iiii  man  uündm  quidm  fmmememmdrku»  Imit  und uHnam 
qmdem  steht  Terbimdeii  bei  Ter«  Ad.  518. 

Mosi  862  94ä  ^  mmm  üiß  inftK»,  gm  non  cmro  etmrMo 

domum?  so  die  bss.  man  pflegt  das  metrisch  unbequeme  iUe  ein- 
fadi  zu  streichen;  aber  es  scheint  hier  doch  recht  beseiobnend  ta 
stoben:  *biQ  ich  nicht  der  thor  wie  immer ,  der  ewige  anglttcks« 
mensch,  dasz  ich  nicht .  .?'  vgl.  Persa  595  ego  ille  docius  Imo  paene 
in  forcam  dccidi  'ich  der  sonst  so  kluge  leno'.  Cnpt  787.  dnnn  ist 
ego  stimm  gün/  ungewöhnlich  gesteilt  statt  5Mmn€  cgOj  s.  Bacch.  623. 
Mgl.  1346.  iMen.  852.  Pseud.  908.  Persa  76.  Rud.  1184.  Gas.  II 
4,  24,  vgl.  auch  das  häutige  videon  ego  .  ich  schreibe  also:  sed 
summ  ego  ille  infelix  . 

Most.  37  7  ist  üLerlietert:  iüht  abu  e  rursum.  quid  Uli  redUto  ctiam 
huc  fuUf  um  den  doppelten  blatos  nach' tute  and  diam  mu  beseiÜgen, 
settt  Bitadil  tum  vor  Mre  ein  and  stellt  Mus  dkm  mit  Camerariaa 
am.  aber  der  snbjectsaecniBatiF  des  Ton  Me  abhiagigen  infinitiTs 
bleibt,  wo  er  wie  hier  (fma  vetiä  paUrf  gebt  annuttelbar  Torber) 
selbstverstSndlich  ist,  regelmlssig  weg:  Mgl.  182.  981  f.  1034. 
1268.  1278.  Kud.  1096.  Aain.  786.  Men.  825  B.  Cist.  II  3,  48. 
Persa  790  (wo  Spengel  reformv.  s.  46  das  von  Ritsehl  eingeeetsto 
eim  richtig  wieder  getilgt  bat),  so  auch  Most.  426  iübe  venire 
mmciam.  wir  können  beide  ändemngt'n  entbehren,  wenn  wir  an- 
nehmen, das?  der  trunkene  Callidaniat(;s  mit  stammelniler  zwinge  so 
*  lallend  spricht :  iuhc  ah  abire  nirsum.  quid  iüi  rcdüio  et-eiiam  hüc 
fuit?  und  in  C  steht  wirklich  et  diam  hw^  sicherlich  nicht  zufällig, 
sondern  echte  Überlieferung,  mit  lallender  spräche  führt  der  dichter 
den  Callidamateb  auch  sonst  in  dieser  scene  vor:  319.  326.  331. 

Most.  385  Fhil.  perdis  rem:  tace  atnabo,  ahripUe  hunc  ifUro 
aeMum  itUer  manus,  die  ersten  vier  werte  bat  B^yHmt  stadin 
Flaat«  s«  1  riefatig  der  Delpbiam  gegeben,  das  ttbrige  dem  Pbilo- 
laefaes  belsasen;  ee  mnss  aber  ohne  tweifel  dem  Tranio  sngeteUt 
wetden.  Pbiloladiee  ist  in  saner  glntlieben  ratlosigkeit  vollkom- 
men onfftbig  einen  plan  zu  fassen  und  danach  seine  maszregeln  tn 
treffen:  in  allem  was  sa  tbun  ist  wendet  er  sich  an  Tranio  and  tot- 
ISszt  sich  nor  auf  diesen.  Tranio  dagegen  bat  vom  ersten  aagen'- 
blick  an  seinen  plan  gefaszt,  und  mit  diesem  stehen  seine  Weisungen 
schon  von  871  an  {iube  kaee  hime  omma  amoUrier)  in  ttbweinstim* 
mung.^ 

Mo8t.  407  ff.  liegt  in  der  hsl.  überlieterung  weder  eine  Ittcke 
noch  eine  Interpolation  noch ,  unbedeutende  kleinigkeiten  abgerech- 
net, irgendwelche  Verderbnis  vor,  es  bedarf  nur  der  richtigen  inter- 
punction : 


^  Truc.  G30,  wo  liherHefert  ist  sed  ego  cesso  me  hinc  tmaliri^  möchte 
ich  lieber  tid  cesto  ego  me  fdnc  ämoUri  amatelleti  fiia  fid  ego  ce»$o  hinc 
me  dmoliri  .  .f 
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plAma  haud  interest ,  palronus  dn  duens  propior  sid 
*  honiinif  quoi  nulki  m  pectoresf  audu^ui. 

fKUH  quoivis  hominis  vel  optumo  vel  pessumo^ 
,  iiuumiis  dcsuhito  fdcile  facerest  f^^uüer: 
verum  id  vidmdumst  usw. 
der  godankengang  ist:  'keine  flftnmfeder  an  gewicht  liegt  daswiMhen 
(dh.  es  ist  völlig  gleichgfllüg) ,  ob  der  ▼omehme  ]>atroiiu8  oder  der 
niedere  dient  einem  manne,  dem  wie  dem  Pkilolaelies  alle  kflhnheit 
abgeht,  ntther  als  ich»  der  sUaTe,  steht  im  fiille  der  not,  wenn  er, 
wie  ein  Tor  gerieht  geladener,  vor  die  frage  gestellt  ist,  welchen  von 
beiden  er  sich  zum  advocatus  nelimen  soll:  keinem  yon  beiden  Ter* 
traut  er  sieb  und  sein  gescbick  an :  denn  jedermann  zwar,  gleichviel 
ob  der  höchste  oder  der  nip'lrigste ,  vermag  leicht  jeden  augenblick 
einen  tollen  htrcicb  auszuführön;  aber  das  ist  die  aufgäbe  des  klugen 
kopfes  und  darauf  musz  er  sehen,  das?,  was  er  für  un fug  angerichtet 
hat,  alles  ruhig  und  ohne  schlimme  folgen  abläuft,  damit  er  nichts 
erleide,  was  ihm  das  leben  verleidet:  so  werde  ich  jetzt  allen  Wirr- 
warr, den  wir  angestiftet  haben,  so  ins  klare  bringen,  dasz  alles 
ohne  atorung  vorüber  geht  und  uns  keine  ungelegenheit  daraus  er- 
wächst.' V.  407  bildet  den  Termittelnden  ttbergaqg  von  der  melo- 
drarnfttischen  scene  som  diverbinm,  ihnlich  wie  Amph.  1005: 
tau»  ^fttp^tlriMiiMi  «fewii^  «afii^Mc<ieliiMiriW^, 

si  fMtm  vos  vMb  omtcfiükmd»  cpenm  clorv, 
wo  anf  einen  iambischen  oetonar  senare  folgen,  bei  der  Seltenheit 
dieses  metrumswechseb  in  Verbindung  mit  scenenwechsel  (denn  eine 
nene  scene  hat  Spengel  ^scenentiteP  s.  296  f.  286  fttr  diesen  knrten 
monolog  wohl  mit  recht  nach  anleitung  der  hss.  in  ansprach  genom- 
men) that  Spengel  TIautus'  s.  28  nicht  wohl,  hier  die  grammatisch 
eno^e  verbindunfr  f^lg  grund  für  eine  Verderbnis  anzusehen,  klar  ist 
dasz  V.  407  an  (nicht  ac)  und  propior  (nirhf  prohior  cider  prohrior) 
stet  gelesen  werdt  n  musz;  was  es  heiszt,  einem  ratbedürftigen  />rö- 
pior  und  proxumus  zu  sein,  das  zeigt  recht  anschaulich  der  anfang 
des  gesprfichs  zwischen  bruder  und  Schwester  Anl.  II  1.  v.  409  ist 
muUa  statt  nuüa  eine  ganz  verfehlte  Vermutung,  v.  410  ist  absolut 
notwendig  und  an  Interpolation  nicht  zu  denken,  auch  414  ist  wohl 
richtig  ttberiiefert:  trcmquOk  ctmcta  et  ut  proemiaM  9kie  mäh: 
hieese  ee  sl  Hme  nuäo pravmUmit  so  nKhme  niemand  anftoss;  da 
aber  das  Tersmass  den  schlasz  provmkml  äm  mdo  Terlangt,  so  sott 
das  vesbnm  nicht  snm  sweiten  adverbtalgliede  treten  dürfen. 

Most  368  ^pää  ego  ago?  IT  nam  quid  tu  wuäum  me  rögUas,  gmid 
Q0a»f  deentes.  so  hat  Bitscbl  nach  Dousas  Vorgang  geschrieben,  es 
ist  schon  von  anderer  seite  bemerkt  worden  ^  dass  dies  die  einsige 
stelle  ist,  wo  einer  mit  quid  nuüum  eingeleiteten  frage  ein  nam  vor- 
ausgeht; in  den  hss.  aber  steht  nicht  nam  quid^  sondern  nnm  qiddi 
dies  num  ist  aber  nicht  ans  nam  verderbt,  sondern  [\ua  nunc  und 
gehört  zur  vorhergehenden  frage,  denn  quid  ego  ago  nunc?  will  im 
ganzen  nichts  anderes  sagen  als  v.  371  gmd  ego  nun%  facum?  in 
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beiden  Wendungen  liegt  gerade  dae  bauptgewicbt  auf  nunc  d}^  cum 
pater  adrrnü. 

Wobt.  42Ö  steht  in  den  hss.: 

davim  cedo  atque  abi  Mnc  intro  atgue  ocdude  o^ium^ 

et  ego  Mnc  occludam  usw. 

wo  Eitücbl  da8  zweite  atque  streicht  und  zu  den  letzten  sechs  wort*?u 
von  425  bemerkt  Hibri  ut  supra  post  v.  411'  (dort  sieht  dieser  vers 
verfrüht  m  den  hs8.),  diese  bemerkung  ist  gerade  in  dem  fiir  die 
richtige  lesung  dieser  stelle  entscheidenden  punkte  nicht  ganz  genau, 
denn  in  BG  D  steht  nach  v.  411 ,  abgesehen  von  offenbaren  Schreib- 
fehlern: davem  cedo  atque  M  Mro  atque  oedude  ostium,  dh.  vor 
intro  steht  kern  kme^  di&er  ea  sdioii  Guyet  425  ganz  richtig  tilgte 
(die  swie&ehe  Terbindong  mit  atque  aber  unangetastet  Hess),  denn 
80  wesentlich  Mne  in  426  ist,  so  ttberflflssig  wfire  es  hieri  wo 
SphKrio  nnr  auf  einen  augenblick  vor  die  thttr  getreten  isi 

Most  4d7       ego  hoäie  vivo  praesenti  Ate  sem 

faeiam:  quod  endo  nwfuo  mmguam  fore, 
für  M  haben  Pius  und  BentLey  an  Ter,  Ad.  V  7, 17  Arne  verlangt, 
waa  ieti  trots  des  allgemeinen  beifaUs,  den  diese  yermutung  geüni- 
den  hat,  für  unaulttäsig  und  hic  fftr  einug  richtig  halte,  denn  der 
sinn  ist:  'hier  vor  dem  hause  werde  ich  den  alten  aum  narren 
haben'  *,  huic  setui  ist  darum  anstössigf  weil  der  alte  nicht  anwesend 
ist  und  die  bühne  noch  gar  nicht  betreten  hat,  sondern  erst  in  der 
folgenden  scene  auftritt,  entscheidend  iat  Amph.  1005  iem  Ute  hie 
deiudtfur  iwohe. ,  vgl.  auch  Bacch.  241. 

Als  Tianio  in  Moat.  11  2  setine  erzäblung  von  dem  spuk,  der  im 
hause  herache  und  den  Philolaches  zum  auszug  und  zum  ankanf 
eines  andern  liauses  bestimmt  habe,  beendigt  hat  und  nach  v.  505 
quac  htc  mofistra  /iunt^  anno  vix  possum  eloqm  uch  eben  anschickt 
dem  Theopropides  einige  grause  Spukgeschichten  aufzubindeSf  macht 
die  leohgeeellsohaft  in  dem  angeblieh  seit  sieben  monaten  von  seinen 
bewobneni  Teriasaenen  hause  einen  siechen  Urm,  dass  Tiranio  in  be» 
soigais,  der  alte  konnte  dadurch  auf  dia  spur  der  Wahrheit  geiUirt 
der  aache  auf  dm  grund  gehen  nnd  die  teuschung  entdecken,  nach 
dem  hause  su  stiUe  gebietend  si  $t  ruft,  der  alte  hat  aber  nichts  ge- 
hört, sondern  noch  unter  dem  eindruck  des  gr&uels  stehend  fragt  er 
507  quid  ohsecro  henk  factumtt?  'was  ftlr  spuk  hat  sich  denn  ge- 
zeigt?' worauf  Tranio,  von  der  erzäblung  der  mofM^ra  absehend,  nur 
um  zunächst  von  der  rerhfen  spur  abzuleiten,  vorgibt,  das  gerSusch 
rühre  vom  knnrren  der  (hür  her  (ronfrep^df  foris^ ,  was  sich  zwar 
schon  darum  fils  lilofxe  ausri'de  horaus^iellt,  weil  die  von  auszrn  ver- 
s(  blos;;i'ne  thtlr  sii^h  nicht  öflnen  konnte,  aber  in  dem  altt^n  die  uit  e 
bei  vorrufen  muste,  nur  der  allein  noch  im  innem  hausende  polter- 
geist  könne  an  der  ihiir  gfrüttvlt  liab.  u.  d;uMit  folgen  50Ö  f.: 

hfcirw  yrrrussif?  f  puttam  haud  habro  san^ims: 
vu$tn  mc  arc€ssufd  ad  AcJwruntem  tnortui. 
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in  hicine  pern<S9if^  'hat  dieser  geklopft  ?*  verstehen  die  h^^f^.  unter 
hwine  den  tüten,  den  geist  und  legen  diese  fragt  entweder  wio 
Buggo  mit  Spengel  Philol.  XXV  s.  171  dem  Tbeopropides  oder  mit 
den  hss.  dem  Tranio  in  den  mund:  beides  kaum  möglich,  am  wenipr- 
ßten  für  Tranio,  der  den  tüten  büwohl  vorher  v.  490  und  v.  492  mit 
iZfe  mortuos  bezeichnet  hatte  als  auch  noch  nachher  ebenso  bezeich- 
Qot.  finde  als  einzig  möglich  mir  die  annabme,  dass  diese  frage 
wie  der  soraf  heus,  TÜmio  615  Yon  dem  hinter  der  thilr  im  innem 
des  banaes  stehenden  und  anf  den  verkad  der  Sache  hOohst  gespann- 
ten Phfloladies  ausgieng,  dem,  nachdem  er  das 'starke  klopfen  ge- 
hört  hatte,  daran  gelegen  war  zu  erfahren,  wer  von  den  beiden 
dranszen  stehenden  ins  haos  gewoUt  habe,  so  erkl&rt  sich  die  ge- 
waltige Wirkung  dieser  nach  der  änweismig  wohl  mit  dumpfer 
grabesstimme  gesprochenen  frage  nach  zwei  Seiten  hin:  auf  den 
alten,  dessen  durch  Tranios  bericht  ohnehin  schon  erregte  phantasie 
die  stimme  des  geistes  zu  vernehmen  und  der  so  selbst  einen  spuk 
zu  erleben  glaubte,  während  er  nur  auf  die  entgegennähme  der  er- 
zShlnng  eines  solchen  vorbereitet  war;  auf  Tranio  (510  f.),  der  durch 
das  seinen  Weisungen  (400  ff.)  zuwiderlaufende  verhalten  des  Philo- 
lachea  in  die  höchste  besorgnis  versetzt  ward,  der  altu  könne  derb 
zugreifend  seine  techinae  auf  frischer  that  enthüllen,  trotzdem  be- 
antwortet er  die  frage  hicine  perei»$»U9  (die  also  mitiiiAis  als  person- 
beaeiehnnng  sn  versehen  ist»  wie  auch  615  Bitsehl  gegen  die  hss. 
▼erfahr)  ▼.  616  so  deutlich ,  als  die  gegenwart  des  alten  gestattete, 

Most.  680  Da.  reddäume  igUur  faenus?  3V.  reddäur:  mute  ätd» 
dies  die  Überlieferung ,  deren  Überladenen  Tersschluss  Bitsobl  in  der 
ausgäbe  mit  der  ftnderong  ndddür  Hbi  beseitigte,  während  er  firflher 
redddAr:  tarn  äH  schrieb,  was  Mfliler  pros.  s.  49  billigte  und  Bugge 
annahm,  keine  von  beidem  hat  irgend  welche  Wahrscheinlichkeit, 
ich  vermote:  reddet:  nunc  abi  und  nehme  an  dass  Tranio^  dem  darum 
sa  tbun  war  den  geldverleiber  so  bald  wie  möglich  los  zu  werden, 
das  reddctur  der  frage  mit  dem  bestimmtem  reddet  (ac.  Phihlaches) 
beantwortet,  um  ihn  durch  diese  aussieht  willfähriger  zu  machen, 
wie  er  denn  überhaupt  bald  in  seinem,  bald  in  dos  Philolaehes  namen 
spricht  und  verspricht,  vgl.  583  aU  hic  tibi  <^sortcm  scsc  actutum 
rcddcrt/  (denn  >ö  oder  ähnlich  wird  dieser  versaufang  zu  ergänzen 
sein)  und  5ü5  non  dal ,  mn  dehet. 

Most.  925  fragt  Tranio  den  Theopropides,  ob  er  ibn  jemals  in 

irgend  einer  sacbe  betrogen  habe,  darauf  erwidert  dieser  nach  B : 

e 

Th.  JBgo  tnim  cavi  rede  Eam  dehis  gratiam  atque  animo  meo.  CD 
dafür  rede  eam  dehis.  Bitsehl  fährte  den  leeren  ranm  in  B  zwischen 
rede  und  Eam  richtig  auf  die  ausgelassene  personbezeichnung  zu- 
röck  und  glaubte  zu  finden,  dasz  die  unverständlichen  worte  Eam 
bis  mro  nur  unter  annähme  fines  versausfalles  z^tischen  rede  und 
Eam  einen  befnerJiprendcu  gedanken  ergeben  könnten.  Bugge  ver- 
warf die  iücke  und  gab  die  worte  Eam  bis  meo  mit  willkttrlicher 
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änderung  von  atqtte  in  hercle  dem  Tranio;  debes  aus  Bb  nahmen 
beide  in  den  text.  üssings  Schreibung  ist  nicht  der  mitteilung  wert; 
Lorenz  *  bat  sich  begnüj^t  die  fiberliefeniiig  in  B  mit  beseiohnang  der  * 
Biteoblschen  Ifleke  abdrucken  za  lassen,  ich  halte  dt^  in  Ba  fllr 
einen  eingehen  Schreibfehler  statt  Mis  (C  D) «  dehis  aber  steht,  wie 
der  kritische  apparat  zu  t.  563  unsweifelhaft  ergibt,  statt  dm  oder 
dis^  wie  ja  sowohl  das  fürwort  is  als  auch  is  von  ire  in  den  bss.  oft 
als  his  erscheint  (tb,  in  ▼«547  ist  ftberliefert  undekia  statt  tHide  isP)» 
so  haben  wir  zu  dis  graHoM  iOgue  ammo  meo  nur  das  ausgefallene 
yerbum  (ausgefallen ,  weil  man  es  in  dehes  zu  haben  glaubte)  zu  er- 
gfinzen,  um  ohne  lücke  folgenden  vers  zu  gewinnen:  Th.  4go  enim 
cavi  rede.  Tr,  eam  (Jiahe)  dis  gratiam  atque  animo  meo.  der  fol- 
gende vers  lautet:  Th.  sät  sapio,  si  abs  te  modo  uno  caveo.  Tr.  tecum 
sentio.  Zusammenhang:  'Tb.  ja,  ich  habe  mich  auch  gehörig  (rede) 
in  acht  genommen:  Tr.  dafUr  (eam)y  dasz  du  es  mit  erfolg  (rede) 
gethan,  kannst  du  den  göttem  und  meiner  ehrlicbkeit  dank  wisbeu, 
nicht  deiner  klugen  vorsiebt.  Tb.  o  doch,  ich  bin  klug  genug,  wenn 
ich  mich  ror  dir  allein  in  adit  nehme.  Tr.  da  hast  da  nna  recht' 
(scheinbar  trenherzig ,  aber  mit  an  das  «I  eoveo  geknflpner  starker 
reservatio  mentalis). 

Bttd.  138  ff.  lesen  wir  bei  Heckeisen  im  wesentlichen  überem- 
stimmend  mit  Pareus*  und  vnlg.: 

FL  iU  iferba  praehihes ,  me  perim  praedicas. 
Dae.  mea  quidem  Herde  causa  sälvos  sie  licet. 
Sc.  heus  tu ,  qui  fana  vetUris  causa  ctrcumie^  140 

iubere  meUnst  prandium  ornari  dmni. 

fortasse  tu  huc  vocatus  e^  ad  prandium: 

iUe  qui  vocavit  nuUus  venit?  PL  admodum. 
Sc.  fmllumst  peridum  te  liinc  ire  rnpransum  äomum, 

Cererem  te  meliust  quam  Vener ctn  sedarUr:  146 

amori  haec  curat  ^  tritico  curat  Geres. 
P2.  dehidificauU  me  üle  hämo  indignis  modis. 
dast  die  llberlieferung  dieser  stelle  verworren  ist,  wird  dem  ersten  blick 
klar,  wie  kann,  um  von  ▼.  141  vorlSufig  absasehen,  Soepamio  144  f, 
in  6inem  atem  sagen:  *es  ist  keine  gefishr,  dass  dn  ohne  Mhstttck 
von  hier  gehsV  tind :  *es  wftre  besser,  da  hieltest  dich  an  Ceres  als  an 
Venus',  db.  du  tbätest  besser  wegen  eines  frttbstücks  bei  dem  tempel 
der  Ceres  als  bei  dem  der  Venus  anzuklopfen?  diesen  widerspraeh 
hat  Kiessling  rhein.  museum  XXIV  s.  678  durch  die  evidente  emen* 
dation  nimiumsi  statt  nuUumst  gehoben,  richtig  sah  auch  Dziatzko 
ebd.,  dasz  142  f.  nach  139  zu  stellen  und  dem  Dämones  zuzuteilen 
sind,  während  er  v.  144  mit  unrecht  ebendemselben  zuwies:  denn 
offenbar  gehören  die  freundlicben  wortc  in  139.  142  dem  wohlwollen- 
den Dämones,  die  spitzen  und  bosbatten  reden  1 10  f.  144  f.  146  dem 
bttrbeiszigen  und  giftigen  Sceparnio ,  der  den  adulescens  für  einen 
hungerleidigen  parasiten  (ßuuuoXoxoc)  halt;  v.  147  steht  auszer  allem 
zusammenhange  und  musz  bmtti  143  folgen,  so  dasz  die  vorher  aus- 
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gesprocbene  Vermutung  des  DSmones  bejaht  und  durch  deludißcavit 
usw.  däa  HuUus  venU  als  ein  empörendes  biDterüUchtfübrea  bezeichnet 
wird,  danach  worden  die  wecbselreden  so  in  einander  greifen: 


PL  Mt  perhapraehibei^  me  pensse  praedkas.  138 

^ae,  mea  guidem  kereU  eauaa  saivoß  sie  Ueri.  109 

f&riamkthitevoeaiuBtB  adpmndmHf  142 

ilk  sfiri  vociwU  nidhu  vmU9  PL  admodim:  148 

ddud^ieaint  me  iOe  homo  indigma  modis.  147 

8c.  heus  iu,  fui  fana  ventrig  COMa  ärcumis^  140 

[iubere  mdiust  prandkm  omori  dorn.]  141 

Cererem  te  meliust  quam  Venerem  sedarier:  145 

nimmmsf  peridum  te  hinc  ire  inpransum  äomwm,  144 

[atnori  hace  curat y  tritico  curat  Cere^t.]  146 


in  den  letzten  versen  (140  ff.)  kann  der  sklave  nur  sagen:  'höre, 
treund ,  der  do  bei  den  tempelu  die  runde  machst  um  dich  mit  zu 
essen,  du  thätest  besser  bei  dem  tempul  der  Ceres  vorzusprechen  als 
bei  dem  der  Venus,  denn  von  hier  wirst  du  ohne  fr ühbtück  abziehen 
müssen.'  schon  das  betont  vorangestellte  fana  zeigt,  dasz  hier  von 
onem  gegenflati  swiaohen  fllaeDoi  im  Yennstempel  «inxunehmendea 
imd  emem  sn  hause  zu  rUstenden  MhatltolE  nicht  die  rede  ist,  dasx 
^jeiinehr  das  frOhstflcfc  der  Ceres  und  das  der  Venns  den  gegensats 
bilden;  daher  ist  t.  141  ohne  weiteres  anssnscheiden,  dessen  nrheber 
den  Zusammenhang  nicht  recht  gefaszt  hatte,  wie  es  ja  auch  Yon 
Toni  herein  unwahrscheinlich  war,  dasz  der  dichter  die  wendong  mit 
wtdiust  zweimal  hintereinander  gebraucht  haben  sollte ;  ebenso  wenig 
mOchte  ich  die  triviale  grammatikemote  (die  wohl  denselben  Ver- 
fasser hat  wie  v.  161)  amori  liaec  curat,  iritico  curat  Ceres  146  (übri- 
gens steht  narb  Pareus'  in  R  amorem  .  .  friticum)  im  texte  lassen; 
>  Ute  der  vers  dennoch  echt  sein  ,  so  raüste  er  nach  145  ötehen  und 
würde  an  dieser  stelle  ziemlich  schleppend  wirken,  so  ist  die  rede  des 
Scepamio  aui  drei  verse  reduciert  (drei  verüc  hatte  auch  Dämunes 
vorher  gedprochen)  uud  bat  an  tjcblagender  schärfe  gewonnen ,  was 
si«  an  umfang  verlieren  muste. 

Aas  dem  caaticmn  der  folgenden  scene  will  ich  nur  4ine  stelle 
T.  187  if.  behandeln«  die  mit  einiger  sicheriieit  so  hennsteilen  ist: 

hodne  die  tii  conpldeUum 

mied  höc  armdu  orfidUm 

incMas  in  regidms 

timdam  4käam?  hanäne  ego  dd  rem 

natäm  miseram  memordbo? 

handne  ego  partem  cdpio 

ob  pietatetn  praecipiiam  ? 
es  ist  eine  kleine  reibe  forthiufender  katalektischer  anapästischer 
üimeter,  wie  Stieb.  313  ff.  Pseud.  916  ff.  Cist.  II  1,  8  langst  her- 
gestellt sind  und  jüngst  Spengel  reform v.  Bacch.  626.  Cas.  III  6,  1 5 
eingeführt  hat.  im  ersten  verse  ist  überliefert  /;oc  deo  conplacüumi>tj 
sicher  mehrfach  iehlerhaft.  die  dreigliedrige  frage  kann  nicht  mit 
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hoc  —  hancine  —  hancine  gebildet  werden :  denn  die  anapher  ver- 
langt auch  für  das  erste  glied  die  form  hod/ne  wie  in  der  gleich- 
gegliederten stelle  Most.  25  fif.  ferner  deo  unmöglich,  wo  nicht 
Yon  einer  bestiminteii  gotUieit  die  rede  ist  oder  wenn  nicht  wie 
Aal.  737  deus  inpulMr  mihi  fitU  die  elnsahl  im  sinne  von  tö  ScIov 
Btehti  wie  man  stete  H  dis  plaeä  sagte  und  wie  t.  191  nnd  198  di, 
nicbt  deu8  gebraui^t  Ist,  so  mnss  es  hier  heissen  dis  e«^  eoftplacUum^ 
Tgl.  Ampb.  635  ita  dis  est  pktc&um  (cofnplacittm?)^  ans  welcher 
stelle  auch  die  omstellung  des  est  hierher  sn  flbertragen  ist.  sonst 
habe  ieh  nichts  geändert  als  fttr  M  incertas  regiones  die  nmstellnng 
der  prSposition  vorgenommen:  vgl.  Most.  135,  wo  das  gestörte 
metrum  ebenfalls  die  richtige  Wortfolge  ingenium  (n  me^tm  statt  der 
überlieferten  in  ingenhim  meum  an  die  band  gab.  im  vorletzten 
vers  igt  die  iBrnblsche  messung  von  ego  durch  Poen.  1185  (g-leicb* 
taiis  im  anaptistischen  metrum)  gerechtfertigt,  dasselbe  veramasz 
liegt  auch  in  Cas.  V  3,  1  (welche  stelle  Spengel  in  der  zusammen* 
Stellung  der  cantica  übergangen  hal)  klar  yor: 

maxumo  ego  ardeo  flagÜio: 

nee  guM  agam  mä»  tibüB  sde 

covUra  öeuüs:  Ua  di$p4HL 
Bad.  831 

Am»  inxliUego:  hanc  gmt  prÖmmuut  ^tne^  vülam  Vemmis  flkio 
pulstire  inusisti  usw. 
Beil  ergänzte  proxuma  ^hicy  est  vOBa,  aber  Ate  ist  nach  hanc  müszig 
und  v^m  haben  die  hss.;  dagegen  gewinnen  wir  durch  die  ein* 

Setzung  von  me  (dien  schon  Weise,  aber  hinter  fiUam  mit  Störung 
der  allitteration)  ein  beibpiel  der  so  häufigen,  echtplautinischen 
traiectio  verboruTD,  worin  Veneris  fano  /.n  proatima^/ geli öd g  zwi- 
schen die  construction  des  acc.  c.  inf.  nachträglich  eingeschoben  ist. 
80  1134  ihi  ego  dlcam  qutdquid  inerit  mit  vorgeschobenem  ihi  filr 
ego  dl  cu  m  quidq^^utd  tbi  inerit.  Pseud.  797  nam  hic  solus  Ulis 
coquere  quod  place at  polest  und  besonders  ebd.  800  sed  qttor  sedebas 
in  foro  si  eras  eoquos  \  tu  stUm  ptraOet  äüoaf  wo  fM  solus  cn  ffi  foro, 
dagegen  praäer  vMm  tu  eoquoa  nachgebracht  wird ,  während  797 
üüs  mit  pUueat  an  yerbinden  ist;  TgL  noch  Asin.  983.  456  f.  Ampb. 
309  (wo  jprofeeto  zu  pvffnos  edd  gebOrt).  daher  ist  andi  Cist  IV 
2,  82  eloquere,  unde  haec  sunt  <j6t,  eitOy  erepundia  diese  Ter-. 
schrSnkung  einfach  anzuerkennen  nnd  nicht  mit  8tndemund  bei 
Becker  Stadien  I  s.  133  anm.  eUo  in  loci  zu  ändern,  ja  selbst  Mgl. 
991  iam  est  ante  aedis  circus  uhi  sunt  ludi  faciendi  mihi  bin  ich  wie- 
der zweifelhaft  geworden,  ob  ich  recht  gethan  iam,  was  A  m  bieten 
Bcheint,  zu  ändern,  vielleicht  ibt  es  doch  mit  ludi  sunt  facicncU  zu 
verbinden,  es  ist  für  uns  bedächtige  nordländer  oft  eine  recht 
schwere  aufgäbe,  die  uns  zum  teil  ganz  fremdartigen  formen  der  von 
der  Schriftsprache  abweichenden  möndlicben  rede  des  blitzschnell 
denkenden  und  das  gedachte  ebenso  rasch  hervorsprudelnden  büd- 
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länders  zu  begreifen  und  die  grenze  der  noch  verBtändlicben  ab- 
weichungen  zu  bestimmen. 

"Rnd.  376  sdvi  lenofiem  fdcrrc  hoc  qxwd  fScii:  sarpr  dtxi.  weder 
kann  facere  im  sinne  von  facturum  esse  gebraucht  sein  noch  der 
hiatns  vor  hoc  geduldet  oder  dureb  Schreibung  von  istuc  für  Jujc  be- 
seitigt werden,  diü  corruptei  musz  iu /accre  liegen ,  wofUr  ich  ifi- 
sistere  vorschlage  nach  Mgl.  929  insistUo  hoc  negotium  sapietUer* 

Bad.  666  geben  die  bes.:  «ff  mah  cum  magno  suo  fecü  herde» 
man  8tellt  gew5hnlich  am  kerde  fecUt  da  herde  meht 
am  ende  daee  eatsea  stehen  kann ,  aber  gerade  diese  etellang  verrlt 
dasB  herde  seinen  reofaten  plats  verloren  hatte  und  dann  am  ende 
angeflickt  wurde/  auch  vor  fecU  kommt  herde  viel  sn  spftt,  vgl. 
Asin.  471  malo  hSrde  iam  9M^nd  fuOf  m  isti  nec  rede  dicis^  Gas*  II 
S,  53  male  hirde  vostro  tarn  vorsuH  vünHs.  danach  ist  zu  stellen :  dt 
mala  hercle  cum  magno  stw  usw.,  womit  zugleich  die  ambiguität  der 
scansion  beseitigt  wird,  falsche  Stellung  hat  das  von  Fleckeisen  ein- 
!zpeetzt-e  hcrde  auch  v.  1307  sed  quid  tihist?  La.  hac pröxuma  node 
i}i  nuin  Oirrde)  eldm,  wo  nuch  an  sich  wenig  pas&end  erscheint; 
ich  ziehe  die  emsetzung  von  kic  vor. 

Rud.  884  La.  sidne  me  spemis?  Ch.  skago:  äcmdbibo.  das 
unerklärliche  und  melriach  anstöäzige  8emd  hiho,  womit  auch  Luchä 
io  Stndemonda  stndien  I  s.  52  nichts  anzufangen  wüste ,  glaabe  ich 
doreh  die  Schreibung  semd  tluo  richtig  za  verbessem;  über  den 
sinn  dieses  ansdmcks  s.  Spengel  Philol.  JULViil  s.  184  ff. 

Bnd.  lOOS  f. 

vläe  8i$t  gifONis  ärbitnti$  ni$  vk  faeare?  €hr,  viduii 
*         örMnttu,  2V.  Üa  enim  vero?  stiiUus  es;  Gr.  scUv^^  Thaks* 
hagersten  verse  haben  die  hss.  nach  Pareus*  nnmetrisch  nos  facere 
vis,  wofQr  ich  nicht  mit  Fleckeisen  nos  vis  facere  umstellen  möchte, 

sondern  fdcere  nos  vis,  was  ebenso  leicht  ist  und  allitterntion  {vis 
tididi)  aufweist,  dasz  in  v.  1003  ita  ^nim  vero  keine  frage  bilde, 
gondern  eine  bekräftigende  antwort  ausdrücke,  erkannte  Seyflfert 
Philol.  XXIX  s.  107  und  schrieb  üane  vero?  Müller  pros.  s.  669 
glaubte  ain  ausgefallen;  ich  nehme  den  auafail  von  ain  tu?  nach 
nrhdratu  an  mit  füjfj^ender  personen Verteilung:  ärbitratu,  Tr,  ain 
iur  G^r.  äa  enim  vero,  T7*.  siüUus  es*  Or.  mitdt  Thaies. 
Bud.  1041  t 

2Vi  gM  igUurf  Gr*  quamtnam  48fue  esse  Iiis  meiwi  eeiiö  son», 
fkttiducpdMmgwmmimptigtiemiec^  T^,  nAneplaeeB, 
das  erste  iihte  »t  ohne  sinn  nnd  scheint  ans  iusium  verdorben, 
mkm  Ins  sst  ja  echt  Plantinisoh  und  diese  prignanta  ansdracks- 
weise  hier  sehr  am  ort. 

Bnd.  1058  f. 

Dae^  gttfd  negotist?  Tr.  vir  sodestustüic  est,  Dae,  quidfediUbi 
tirsedestuB?  Tr,  hdmiiU  ego  kU  iälos  suffHngi  volo» 

*  vgl.  Cure.  554  über  das  an  gleicher  «teile  nachgeholte  oetaiem  an 
diflita  jahrb.  1881     64  aom.  6.  • 
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hier  aind  die  personen  der  mit  einander  in  bändel  geratenen  &klaven 
verwechselt,  heide  ersofaemeD  vor  Dfinonee  sie  dem  arlnteri  Txs- 
chaüo ,  der  sieh  yon  Gripus  Qbervorteilt  eiebt,  weil  dieeer  den  Di- 
monee  als  ignaius  (1044)  beieicbnet  hatte,  wlhread  er  doch  deaaen 
Sklave  war,  beginnt  mit  rflckeicht  auf  disee  nnehrlichheit  mit  der 
an&chuldigung:  vir  seeMus  UUe  «8<;  als  nnn  Dttmones  fragt:  *waa 
hat  dir  ^der  vir  acAestus  getban?'  mflete  Trachalio,  wenn  er  naeh 
tinserm  texte  zu  sprechen  fortführe ^  das  begründende  factum  an- 
führen ;  dies  geschieht  aber  nicht,  vielmehr  gehören  die  werte  homini 
ego  isti  talos  mffri'ng}  rolo  dem  Gripus,  der  seinen  gegner  niobfc 
weiter  znm  worte  koiimien  läszt.  hätte  Gripus  gar  nicht  gesprochen, 
so  könnt«  auch  DUmone-^  v.  1060  nicht  weiter  fragen:  quid  est  qua 
de  re  litigatis  nunc  inter  vm?  auch  die  Verschiedenheit  der  pro- 
nomina  flHirt  auf  verschiedene  Sprecher:  Trachalio  bezeichnet  seinen 
gegner  mit  iUic  (1058),  Gripus  mit  isÜc  (lüöy.  1063).  es  eroflfnen 
also  beide  ihren  Vortrag  der  Sache  mit  einer  beschuldigung  des 
gegners. 

Bad.  1162  DM.pi^  te  o&Mer^,  eantkalo.  Qr.plddd$^  autHe 
in  «dUm  entern,  bei  dieser  schreibiing  der  Ton  Fleäeisen  wieder* 
holten  vnlgata  ist  es  befremdlidi,  das«  Dimones  som  forUahren  anf- 
fordem  soll,  da  es  gerade  seine  saohe  ist  mit  fragen,  wie  deren  aneh 

gleich  folgen,  die  weiterfuhrong  der  nntersnehnng  zu  bewirken,  und 
TöUig  undenkbar,  dasz  Gripus  die  game  gesellschaft  samt  seinem 

herm  oder,  wenn  man  mit  Müller  pros.  s.  123  und  Luchs  in  Stude- 
munds  Studien  I  s.  20  i.  statt  Ue  liest,  gar  seinen  herrn  allein  zum 
henker  gewünscht  haben  sollte,  vielmehr  rnusz  di*»  aiiftorderimf^ 
zum  fortfahren  von  Tracluilio  ausgehen,  der  ja  in  seinem  uud  seines 
herm  interesse  in  der  höchsten  Spannung  ist;  in  üeinüi]!  munde  ist 
auch  pergUe  (denn  so  steht  statt  perge  tu  in  den  hss,)  ganz  richtig, 
bezüglich  aui  Däiuoneb  und  Paläaira.  nun  gilt  die  Verwünschung 
des  Gripus  seinem  Widersacher  Trachalio,  das  richtige  pergOe  zog' 
das  dem  Trachalio  geltende  1  naeh  sich  nnd  wurde  fUsehlieh  m  Ue. 
sehon  Weise  gab  flbiigens  jwr^ite,  im  übrigen  aber  Uber  die  satnatkn 
im  izrtnm  belSuigen  fimd  er  kein  gehOr.  der  vers  also  moss  lauten: 
Tr.  pergUe  obeeero  eontimo,  Qr,  ptaeide,  autiim  maUm  othmm. 
Bad.  1369 

La.  imtno  tu  qu/üem  kMe  vero.  Qr*  heüs  tu^  iam  hohes  vitkihm  ? 
La*  häbeo*  Qr.properu,  JCa,  gMproperabo?  Gr.  rSdden argen- 

tum  mihi. 

es  ist  auffallend,  dasz  Gripus,  der  es  mit  angesehen  hat,  wie  v.  1360 
Dämones  dem  Labrax  den  vi^dus  mit  d<  n  w orten  tene  si  tuos  est 
übergeben  hatte,  jetzt  fragen  soll:  iam  habcs  iidulum?  auffallend, 
dasz  er  an  die  darauf  erhaltene  antwort  habco  ohne  jede  Verbindung 
die  aufforderung  knüpft:  propera  reddere •argmtum  mihi,  da  nun 
die  hss.  nicht  haOes^  sondern  Jiabeas  bieten,  äo  hat  AI  aller  pros.  s.  587 
mit  recht  diese  worte  als  im  Zusammenhang  mit  j?r(>pera  usw.  stehend 
erkannt,  aber  mit  nnplantimsqher  Syntax  iam  habeae  (Plan* 
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tus  hätte  gesagt  qumn  lam  hahes)  vermutet,  ich  schreibe:  heus  iü^ 
iam^  ut  haheas  vidulum  .  .  La,  hdbeo.  Gr.  proper a  usw.  so  gehört 
iam  VI  dtni  tiiifbrdeniden  jprtfpera^  clasz  hdbeo  keine  «ntwort  ist, 
aonftoni  eine  trotzige  nnterbreehimg,  mit  welcher  der  die  abaieht 
merkende  Labrax  jeden  ansprach  aaf  finderlohn  abweist,  hat  auch 
Malier  gesehen. 

Eine  reihe  von  kleinigkeiton  fasse  ich  in  gedrängter  kfine  zu« 

eammen,  in  v.  488  wird  die  entbehrlichkeit  des  eingesetzten  tum 
Haler  vielen  andern  Beispielen  namentlich  dureh  Men.  87  f.  er- 
wiesen, dasz  V.  507  m6  blandimentis  tuis  am  senarscblusz  ttbliche 
betonun«^  ist,  beweisen  Amph.  59*2  rnrncm  argümentis  piita ,  Pseud. 
637  cum  candwicntis  fniSy  Gas.  prol.  Ül  inpedfmenfn  sibi.  v.  561  ist 
im  anscfalusz  an  Müllt  r  pros.  s.  225  anm.  fioctrm  hanc  totam  proxu- 
mam  zu  verl>essem:  s.  v.  370.  Asin.  635.  754.  d72.  Aul.  72  f.  Truc. 
906.  Perba  115.  Stich.  153.  denselben  fehler  hat  Truc.  688  Came- 
rarius  beseitigt,  v.  ÖGü  lat  wahrscheinlich  aus  CP  (nach  CESchnei- 
ders  coUation,  denn  Pareus*  bemerkt  nichts)  possum  zu  schreiben 
naeh  dem  m  Ifgl.  768  besprochenen  sprschgebrauche.  y.  581  steht 
bei  Bsrens'  nnd  in  0ronoTS  yulg.  mtmquam  quicqtutm  endam^  bei 
Fleclieisen  mimquam  enäam  quicqwmy  ich  kann  nicht  finden,  auf 
welehe  antoritit  hin;  das  von  Mfliler  pros.  s.  713  angesweifolte  nisi 
si  steht  docff  in  C  nach  CESchneider.  v.  589  dflrfte  Plautns  kaum 
di»-  doppelte  allitteration  verschmäht  haben:  Uague  älvom  nohis 
^gttrmM  «oM  ptoäi  pocülis.  v.  636  verlangt  der  gegensats  (629) 
si  .  .  speras  (so  schon  die  alten  kritiker).  die  bss.  haben  speres^  was 
Fleckeisen  beibehalten  bat;  aber  dieser  conjunctiv  ist  niis  der  falschen 
Überlieferung  ui  statt  si  entstanden,  nach  dessen  richtiger  zurück- 
flihrung  s^pcre.^  nicht  mehr  haltbar  ist.  v.  877  ist  mir  wahrschein- 
lich verum  istuc  velim  (statt  5*^),  vgl.  Amph.  83-1.  v.  892  ist  mit 
den  bss.  die  allitteration  me  hndie  bis  multercidis  zurück/uführen: 
Jenn  weder  hödit  mt  his  mul.  (Keiz)  nochmed  hodic  his  mtd.  (Ritsehl 
neue  Plaut,  ezc.  s.  90)  ist  notwendig,  v.  902 ,  wo  die  hss.  haben 
«1  tSmpeaku  est  mm  nnd  Flec^isen  umstellt  ^  impesta»  mmc, 
stehe  ich  vor  «1  nAm  {empeatoM  etL  t.  lOOl  ist  Yielleicht  die  hsl. 
wortsiCellnng  adäe  tüam  wieder  aortteksttfilhren;  grnnd  oder  quelle 
der  nmetellang  eUam  adäe  ist  mir  unbekannt.  1008  ist  in  der 
tberliefernng,  wie  sie  durch  Pareus*  und  Schneider  bezeugt  ist  ego 
tem  te  hic,  nicht  durch  die  Umstellung  ego  tarn  Me  te,  sondern  durch 
iam  igo  te  Ate  die  sonst  Abliebe  Wortfolge  bersustellen.  die  zweite 
versbAlfte  wird  wohl  allitterierende  Wortstellung  gehabt  haben:  %U 
soUo  piscmn  pohjpftm  si^ii  piscem  soleo.  v.  1016  setze  ich  rüäentcm 
(938.  lOlo.  1031,  nur  in  diesen  drei  stellen  nnd  nur  im  acc,  sing, 
kommt  das  wort  vor)  mit  Weise  auf  des  dichtere  eigne  recbnun|f 
wie  pöientarium  Cure.  295  (sonst  polenta)  ua.,  s.  tiber  prö/icisa  prö- 
fUeri  proiervos  zu  Gapt.  480.  Trin.  149.  v.  1019  ist  hinter  m  mari 
ein  zeichen  der  unterbrochenen  rede  zu  setzen:  denn  mca  Opera, 
labore  et  reU  et  horia  gehören  noch  zu  der  unwilligen  frage,  v.  1026 
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bietet  die  valgata:  mdm  iam:  rem  pto  paäo  mefurneetodu» 
tles^  iMthüMm.  Laar,  b.  211  corrigierte  maney  tarn  rtptriam  quo 
padOy  Fleekeisen  tilgte  rem  «Is  aus  dittograpbie  entstanden;  richitg 
ist  LechmsDiis  interpunction  verbunden  mit  tUgnng  von  rem,  denn 
za  mane  tutt  kein  tarn  oder  nunc  im  sinne  von  manedum.  dass 
V.  1135  die  tiberlieferang  nuUum  osfenderis  richtig  ist,  ergibt  sich 
aus  der  von  Löwe  anal.  Plaut.  8.  205  verbesserten  Placidusglosse 
niMum:  pro  nihil,  auf  griind  deren  Löwe  zuDächst  fJuUum  esurit 
Cas.  IV  2,  IG  gcbcbützt  hat,  die  aber  auch  für  diesen  ßudenbv.  rs  zu 
verwerten  ist,  vielleicht  auch  für  Bacch,  90,  wo  Ui  nuUus  udfu^is 
unmetrisch  überliefert  ist,  Eitscbl  nuüus  tu  adfuaria  umstellt,  aber 
tu,  miüum  adfuerui  uahe  liegt. 

Wir  haben  oben  s.  203  in  Bnd.  666  das  am  ende  eines  sata- 
gliedes  überlieferte  herde  an  seine  xeehte  stelle  als  zweites' wort  dos 
sataes  zarttckversetten  mttssen.  falsche  wortstellnngen  in  den  hsa. 
besehrinken  sich  zwar  in  der  regel  anf  versetsnngen  von  nach - 
barworten,  ausnahmsweise  ist  aber  ein  ansgetassenee  wort  auch 
am  rande  nachgetragen  oder  sei  es  am  anihttg  oder  am  ende  des 
Satzes  oder  zwischen  den  seilen,  wo  eben  räum  war,  dem  tezi  ein- 
verleibt worden,  für  diese  ausnahmsweise  eingetretene  wortrer- 
setzung,  die  sich  bald  durch  metrische  bald  dnrcb  sprachliche  mia- 
stände  verrät,  will  ich  einige  besonderti  beiehrende  tjeispiele  zu- 
sammenstellen. Rud.  1384  wird  jetzt  richtig  gelesen  pi'ömisistin 
huic  argentum?  f  fateoTy  überliefert  i6i  aber  prommsti  huic  argen- 
tum  inteoTy  dh.  die  letzte  silbe  von  promisisfin  ist  zwei  wortstellen 
weiter  verschlagen  und  hat  mit  fateor  verbunden  den  Verlust  der 
ersten  silbe  dieses  Wortes  zur  folge  gehabt,  v.  1387  haben  die  h^s. 
d^irmidandim  dares  statt  drfraudms?  dtmdim  (huc  argentumst 
prabum).  in  diesen  und  andern  ftllen  ist  die  richtigsteUang  der 
verhehlten  llberlieferung  längst  erfolgt  und  allgemein  anerkannt^ 
in  andern  steht  beides  noch  ans.  so  ist  Qbr  HuUer  pros.  s«  240  in 
Cist,  I  1,  13  hibeMHque  animo  fadum  d  fkt  ame  ^  aber- 
Ueferong  schlechtweg  sinnlos,  wVhrend  Spengel  Tlautus*  s.  102  sie 
untadelUch  £uid  und  noch  neuerdings  reformv.  s.  265  und  s.  364 
nur  que  streicht  nach  meiner  ansieht  kann  die  kriUk  die  entstehnng 
und  das  fortschreiten  der  Verderbnis  seltijn  so  schritt  für  schritt  ver- 
folgen wie  hier,  wenn  Plautus,  wie  ich  glaube,  schrieb:  luhcrUi  ede* 
pol  dnimo  faciümst  fiefque  d  me,  so  begann  die  sclüidigung  damit, 
daaz  der  schreiber  das  aus  nachlässigkeit  ausgehi.ssene  guc  am  rande 
oder  Uber  der  zeile  nachtrug,  ein  anderer  dann  das  heimatlose  wört- 
chen ungt^schickt  iiiattT  lubenii  seszhaft  machte  und  .<chlieszlich  ein 
kluges  werk  zu  tbun  glaubte,  wenn  er  die  yerbiiiduiigölüsigkeit  von 
factum  est  fiet  durgh  die  vermeintliche  Verbesserung  factum  et  fiet 
beseitigte,  hiernach  wird  es  nicht  wander  nehmen,  wenn  ich  ver- 
mute, dasz  Rud.  1368  id  ego  conHmo  kmc  dt^bo  adeo  meutkic  emülat 
marnkf  wo  Langen  beitr.  s.  145  adeo  nnerUSrliph  fand,  folgendo 
Plautinische  fassung  herznstellen  ist:  4d  adeo  ego  dabo  ktUe  cenütmo 
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ii8w^  ygl.  dia  gleiebartige  veraetsung  des  alko  Poea.  762  in  ABC D« 
tenur  steht  Gas.  V  4,  25  in  A  B:  eaweo  eeaatar  hone  vmum  dai^ 
dam.  T  faeiam  iubesy  Qeppert  und  Luchs  in  Stademands  studien 
I «.  25  msndien  verscbiedms  gleiob  wenig  einleuchtend ;  setst 
man  dagegen  das  flüftchlich  an  die  spitze  Satzgliedes  getretene 
censeo  hinter  dandam^  80  ist  der  vers  in  schönster  Ordnung,  ähnlich 
verhält  es  sich  mit  Aal.  261  f.,  wo  mit  Versetzung  der  Satzglieder 
zu  schreiben  ist: 

MÜld  conirovörsia  milu  fccum  erü:  sed  nüpfias 
ftüm  (juae  causast  quin  f<iciamus  hixiir  ?  ^  immo  cdepol  öjjiuma 
>tatt  h6di€  quin  faciamu^  num  quue  causast?  T  immo  ed^pd  optuma^ 
wo  mau  nach  einem  frühem  wenig  wahracheinlichen  vorschlage  von 
mir  herde  statt  edepd  zu  lesen  pflegt.*  umgekehrt  ist  Persa  174 
aique  imfam  in  BCD  nm  ende  de»  satzgliedee  niAhgehoU,  utthrend 
in  A  fgms  atqi»e  imfana  melurere  worteiollen  yorher  nngetraint  Ober- 
lieferi  ist.  Bad.  1413  einlast  FleekeiM»  nniweifolUt  riebtig:  Jku, 
HIs  sMad^  Qripe,  «go  kabea*  Chr.  <<m>  kMe:  ai  egome  mdodh 
(mit  nnrecht  nennt  Müller  pros.  s.  669  die  einaettnag  von  tu  ge- 
waltsam nnd  anch  Seyffertä  urteil  studia  Plant,  s.  15  anm.  20  irrt)| 
dagegan  1414,  wo  überliefert  ist:  Bae.  n(hü  Herde  hic  tibi  est,  ne 
iu  speres:  iuris  iurandi  vdh  \  grdiiam  facias  thut  sich  Fleckeisen 
elber  unrecht,  wenn  er  das  unentbehrliche  est  streicht  und  das  in 
1413  eben  richtig  untergebrachte  iu  \\u<:\\  hwr  noch  duldet  (vgl. 
Hflller  nachtr.  s.  86),  wo  es  äcliou  Bothu  tilgte.  Uber  herde  ego 
Aal.  456  L  habe  ich  in  diesen  Jahrb.  1881  s.  53  anm.  5  gesprochen. 

Cist,  11,  8  ir.  ich  finde  hier  den  bakcheischen  ihyilimus  des 
iinfaiigä  der  sctfiie  Vfieder,  aber  vveuu  ich  mich  Dicbl  teusche,  in  der 
von  Stndemnnd  de  canticis  Plaut,  s.  43  ff.  entwickelten  Verbindung 
TOB  dimetem  mit  «aar  iambiuiben  penthemimaiaa: 
pol  iakßc  pMm  w»  präiö  perfdaktt 

iki  ii^  pramM  noß  Iqpide  ^UqH0  nUide 
aec^^i  apud  (e  h(  temp^  wmmnirimuB, 
wenn  sonst  das  einieWorkommen  solcher  gemischten  vam  zwiscbea 
▼ollen  tetrametern  der  aaarkeaiKong  derselben  im  wege  stand,  so 

wird  hier  eine  folge  von  vier  derartigen  versen  leichter  glauben 
finden  ,  wie  wenigstens  bei  Fleckeisen  Araph.  580  ff.  nach  seiner 
t^pätem  restitution  jalii  b.  1867  s.  63V  getunden  haben:  t;a/ia,  apage 
te  a  me,  IT  quid  est  negod?  |  f  pesiis  te  ienet,  IT  nam  quor  istuc  dicis?  \ 
equidem  valeo  et  salvos  sum  rede,  ÄmphUruü.  in  v.  8,  wo  die  Plau- 
toji-hfes.  faeik  flehen,  habe  ich  nach  Varro  de  l  tat,  VII  perfacile, 
was  sich  durch  diu  aliittcration  aiä  Plauümach  erweist,  geschrieben 

*  tur  wflrdlgiing  der  ointtellang  der  sataflieder  ist  an  beachten,  Amsz 

in  sümtlichen  zehn  beispielon  der  wendung  num  gunr  musnxt  (oinsrhlos- 
sen  ihre  variHtionen)  quin  XnA?.  sonstiger  ahweichungen  in  der  wort- 
stellang  mit  auHnahme  der  Auluiuriaätelle  der  ^utn-satz  stets  dem  regia- 
readeii  aoadnek  naehsleht. 
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und  in  T.  9  das  ftlr  dem  flinn  nnentbdirllche  te  eingesetst:  'dass  da 
uns  hSnfig  bei  dir  siehst  und  uns  dir  dienstber  findest* 

Cisi  n  1,  26  d&i  gMMim,  fiiiWMfo  so 
mit  kliglidiem  Teraban  die  Tolgata,  nach  weleher  lesung  die  Wörter* 
bOcher  diese  stelle  als  beweis  für  iurandum  —  ins  iuranäum  anführen 
konnten*  nach  Studemund  emendationesPlaatinae  (Greifswald  1871) 
8.  1 1  anm.  5  steht  in  A :  alibi  qmuft  ubi  iuris  (oder  tum)  iurandi 
{tut)  $U  satias  subsidiiy  in  B:  ahi  querere  uhi  im  iurando  tuo  satis 
Sit  snhsidii.  beide  fassung^en  sind  durch  leichte  verdorbnisse  ent- 
stellt; wenn  Studemund  urteilt,  dasz  B  schon  am  an  tan  des  versea 
schwer  verdorben  sei  und  Über  diu  vtiljc^berung  des  loigenden  sich 
nichts  entscheiden  iaase,  so  kann  ich  das  erstere  nickt  zugeben  und 
das  letztere  nur  ftlr  den  von  Studemund  ein^reschla^enen  weg  als 
zuireiTend  anerkennen,  wonach  er  daa  in  A  vürgHlundene  alibi  Quacrere 
(worauf  übrigens  schon  Bentlej  zu  Andr.  lY  3,  13  gekommen  war) 
als  eTidente  verbeeserang  aueb  fOr  die' in  B  Torli^gende  reetnsion 
ansehend  von  dieser  gnmdlage  aus  nun  den  weitorn  worüaot  des 
yerses  festenstellen  snehte,  wobei  er  allerdings  für  beide  recensionen 
auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stiest  und  sehlieszlicb  folgende 
siemlich  unwahrscheinliche  Fassung  Vorschlag:  dtfH  ^Wiere^  übi  iüri 
iMfOfido  iaH  satis  sU  sfibädi,  nehmen  wir  aber  an,  dasx  nicht  olt'M, 
sondern  das  yollkommen  anngemSaze  ahi  das  ursprüngliche  ist,  so 
ergibt  sich  für  B,  wenn  wir  quaere  für  den  leichten  Schreibfehler. 
querere  und  an  die  stelle  des  einen  bup  vcrspbcn  doppelt  gesetzten 
tfw  fv/odurch  der  ausfall  von  iuri  verschuldet  wurde)  das  nötige  tt/rt 
einsetzen  (und  zwar  nach  A  an  erster  stelle),  folgende  Schreibung: 
ahi,  quarre  uM  iuri  iurando  tuö  satis  sU  subsidi;  für  A:  äbi.  quaere 
iibi  tuns  turtuidi  <^(u{)  sil  >^fi//(7,s  siibsidi.  beide  fassungen  sind  un- 
tadellicli ,  der  gewähUere  auadruck  in  A  sit  satiai>  verlangt  aber  den 
dativ  iuri  iurando  tuo  nicht  minder  wie  die  in  B  erhaltene  Überliefe- 
rung, sieber  ist  aUbi  in  A  irrefllhrend  und  vielleieht  Terscbiiebea 
für  oWi,  wie  in  derselben  bs.  uauobis  Trio.  prol.  17  statt  uobia^ 
ebd.  314  concüiaUtlnihm  statt  conetUdbuUun,  Bad.  221  emuiimMtes 
statt  exammaleB*  demnaeb  wird  dieser  vers  nicht  mit  BBseker  in 
Studemunds  Studien  I  s.  205  so  oitiert  werden  dürfen :  dlibi  quaere^ 
ubi  tuö  ntrando  min  satis  sit  sühsidi^  sondern  mit  Verbindung  des  in 
beiden  recensionen  enthaltenen  echten :  äH  gnoierty  nM  wri  twrando 
tuö  Sit  satias  sübsidi, 
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§  11  Tarentum  vero  qua  vigUantia^  gu^  eonaüio  recepUl  cum 
quidem  me  audienie  SaHnatori^  gui  amisso  oppido  fugerat  in  areem, 
glorianti  atque  ita  dicenti:  *mea  opcra,  Q.  Fahi,  Tarentum  recepisti*^ 
*(Trte^  inqult  rid^ns:  *nam  nisi  tn  amisissrs ,  ntimquam  recepissem.^ 
dasz  cum  quidem  dem  '/iipamüionluuige  nicht  entspricht,  hat  Ley 
jahrb.  1883  ^.  734  nacliLTcwie.^t  n.  indessen  vermag  ich  seinem  vor- 
schlage qui  quidem  für  cum  quidem  zu  schreiben  nicht  zuzustimmen, 
denn  qui  quidem  bedeutet  *er  der*  und  würde  also  da.s  bubject  Fabius 
hervorheben,  wahrend  doch  offenbar  an  die  erwähnung  der  wieder- 
einnähme Tarents  die  erräblung  einer  auf  diesen  Vorgang  bezüg- 
lichen aoekdote  geknfipft  wird,  demnach  kann  der  sasunrnenhang 
nnr  folgender  sein:  *mit  welcher  waehsuakeit  nnd  klogheit  voUenda 
eroberte  er  Tarent  wieder!  damals  war  es«  wo  er  dem  Salinator, 
der  sieh  rtihmte .  .  antwortete'  osw.  dieeea  Mamala  war  ea,  wo' 
entspricht  aber  genau  dem  lat.  Ut/m  ^dem ,  das  also  an  stelle  des 
cum  guidem  in  den  tert  einzusetzen  ist.  der  fehler  findet  darin  leicht 
seine  erklSning,  dasz  ein  abscbreiber  cum  gfuiäem^  welches  überhaupt 
im  Cato  maior  häufiger  vorkommt,  kurz  vorher  (§  10  eum  guiäem 
nie  admodum  senex  suasor  legis  .  .  fuit)  gele^en  hatte. 

Im  folgenden  bietet  der  Leidener  codex  von  »'rnfer  liaiid  qui 
amisso  oppido  fnerat  in  arce,  was  von  MommMjn  gebilligt  und  von 
Sommerbrodt  und  Schiebe  in  den  text  aulgenommen  worden  ist. 
der  Pariser  codex  sowie  die  andern  hss.  haben  fugerat  in  aroe.  die 
entscheidung  darüber,  welche  von  beiden  lesarten  den  Vorzug  ver- 
dient, würde  leichter  sein,  wenn  wir  für  den  Cato  maior  eine  hs.  be* 
sisaen ,  die ,  wie  etwa  der  codex  Parisinna  des  Laeliua,  an  alter  mid 
gfkte  alle  andern  ftbertrttfe«  so  aber  stehen  alleii  andern  hss.  zwei 
Toraa ,  der  Parisiniis  nnd  Leidensis,  von  denen  es  sieh  schwer  sagen 
ttsst,  welche  den  Torzng  verdient,  da  beide  ans  dem  sehnten  Jh. 
stammen  nnd  beide  öfters  gans  venchiedene,  bemerkenswerte  les* 
arten  bieten,  es  kann  deshalb  nicht  wunder  nehmen,  wenn  die  text- 
kritik  des  Gato  maior  so  lange  auf  schwankender  gmndlage  steht, 
als  nicht  neue  hilfsmittel  entdeckt  werden,  was  nun  im  besondern 
nnsen»  ^tellp  betrifft,  so  dürfte  das  vom  Leidensis  Oberlieforte  fuerai 
tn  arrr  .-ch  in  deshalb  bedenken  erregen,  weil  es  mritt  tind  nichts- 
;ai;und  ist.  cJieije  lesart  würde  sogar  der  hier  er/fihlt»  n  anekdote  die 
spitze  abbrochen,  die  ja  gerade  darauf  beruht,  dasz  der  prahlende 
Liviuö  Salinritor  nach  Verlust  der  stadt  .sich  durch  eilige  flucht  auf 
die  bürg  gerettet  hat.  die  flucht  wird  auch  ausdrücklich  von  Livius 
XXV 10, 3  durch  die  worte  bezeugt :  praefectus  primo  excUaiua  tumullu 
ffi  jporAim  effugit;  itiäe  aecejstus  scapka  in  circiMieeftt^r. 

§  14  tBe  aukm  Cfa^^kme  d  Phäippo  Herum  ton9uUbu$  nKifUtm 
eaf,  am  ego  flififigiie  ü  seape^nla  OMfMS  fialMS  lej^  Tbcomom  fM^na 

Mirba(h«rnirt:taM.phi|ol.  1885  hfUS.     '  14 


Digiii^cü  by  Google 


210 


KMeinner:  za  Ciceroe  Cato  maior. 


voce  et  honis  IcUerihtis  suasissem.  Madvig  adv.  crit.  TT  s.  244  ist 
mit  recht  für  die  meines  eracbtens  evidente  emendation  Forehham- 
mers  eingetreten:  suasi.  srd — .  P'  hat  nemlich  suasisset.  erst 
von  zweiter  band  hat  diese  h^.  mit  den  andern  »^uas^isse^n.  es  leuchtet 
ein,  wie  leicht  aus  suasiset  enibtehen  konnte  suasisset ^  das  dann 
wieder,  da  die  dritte  p'erson  hier  nicht  passte.  in  suasisscm  verwan- 
delt worden  ist.  tiberdies  widerstrebt  der  conj.  plus-q.  dem  zutammen- 
hang.  denn  Cato  will  offenbar  nichts  weiter  sagen  als:  'Ennius  starb 
in  demselben  jähr,  in  welcbem  ich  die  lex  VoeoniA  befürwortete.* 
cum  wasissem  aber  wflrde  bedeuten  'nachdem  ich  beftrwortet  hatte% 
so  daes  also,  wie  Lahmejer  richtig  bemerkt,  der  tod  des  dichtere 
erst  spSter  eingetreten  sein  wttrde,  was  mir  dem  sinn  der  stelle  an 
widerspredien  scheint,  mit  recht  haben  CFWMuller  und  Schiebe  die 
Forcbhammersche  Verbesserung  in  den  text  aufgenommen. 

8  17  nihü  igUur  adferunt^  quiinre  gerenda  versofi  senechUem 
negant,  shnüesque  sunt  ut  si  qui  gubermtorem  in  navigando  nihü 
aaerc  dicanf,  cum  alii  malos  scandant,  alii  per  foros  cursent,  alii  scn- 
tinam  exhaurumt ,  iUe  davum  tenens  quictus  sedcat  in  puppi ,  non 
faciat  ea  quae  iuvenes,  at  vcro  multo  maiora  ei  tmliora  faciat.  so 
gibt  mit  den  hss.  (nur  8  hat  das  zweite  mal  facü)  Müller  diese  jitelle, 
während  die  andern  hgg.  hinter  puppi  ein  punctum  setzen  und 
zweimal  facit  schreiben,  wao  zuerst  die  h&l.  Überlieferung  betrifft, 
so  hat  schon  Gernhard  in  seiner  ausgäbe  des  Cato  maior  mit  recht 
folgendes  bemerkt:  Vecte  Langius,  Aldus,  Oraevius  ante  mm  pleno 
interpungunt,  cum  seqnentia  verba  non  sint  calumniantium,  sed 
Gatonis  de  gubematore  illud  quidem  eoncedentis,  enm  non  &oere 
ea  quae  iuvenes.  baec  si  adversarii  verbis  »eä&d  quietus  adiungun* 
tur ,  et  inepta  sunt  et  per  «ec  inngenda*'  wird  denn  aber  die  sache 
dadurch  gebessert,  dasz  non  faeü  —  tneliora  facit  geschrieben  wird? 
ich  meinerseits  halte  den  passus  für  den  zusatz  eines  abschreibers^ 
der  schon  durch  seinen  nichtigen  inhalt  sich  als  solcher  erweist: 
'aber  er  thut  weit  pr^szeres  und  besseres.*  fragen  wir  zunächst: 
worin  besteht  dem  unu  das  ö^zeri-  und  bessere,  welches  der  Steuer- 
mann verrichtet?  doch  otlenbar  darin,  dasz  er  am  Steuer  sitzt  und 
das  schiff  lenkt,  das  ist  aber  deutlich  genug  go  eben  gesagt  worden : 
iRe  clavum  tenens  quicius  mkat  in  puppi,  hierdurch  wird  viel 
busliuimLer  und  deutlicher  auf  die  thUtigkeit  des  steuermannö  hin- 
gewiesen als  durch  die  allgemeine  wendung  'er  thut  weit  gröszeres 
und  besseres',  auffallend  ist  ausserdem  der  plural  maiora  et  mdiara, 
ist  doch  das  dem  Steuermann  obliegende  gesohftft  im  gründe  nur  ein 
einsiges,  allerdings  bOcbst  wicbtiges,  nemlich  das  sdiiff  lu  lenken, 
noch  deutlicher  erkennt  man  die  unechtheit  der  stelle  daraus,  dass 
in  derselben  die  Schiffsmannschaft  als  iuvenes  besetchnet  wird,  woraus 
denn  hervorgehen  würde ,  dasz  man  sich  den  Steuermann,  im  gegen* 
satz  dazu ,  als  greis  su  denken  habe,  aber  von  einem  derartigen 
gegensatz  ist  in  dem  yergleiche  gar  nicht  die  rede,  der  yielmebr  den 
gedanken  illustrieren  soll,  dass  die  thätigkeit  und  Wirksamkeit  eines 
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mensehflii  nicht  nafili  dem  ttossern»  nach  dem  aafirande  der  kör  per* 
lieben  krttfte  sa  beurteilen  ist,  sondern  dass  das  grdete  und  wleh* 
tigste  mit  den  kiftften  des  geistes  vollbraobt  wird,  dieser  gedenke 
wird  aosdrOeklieb  durch  den  unmittelbar  folgenden  satt  beetStigt : 

mm  virtbus , .  carponm  res  magnae  gmmhm^  sed  eonsilio^  audorUate^ 
sententia,  überdies  würde  ein  solcher  gegensatz  zwischen  jagend  und 
alter  hier  schon  deshalb  nicht  statthaft  seib,  da  ein  Steuermann  nicht 
notwendig  ein  greis  zu  sein  braucht,  das  sind  die  grQnde  die  mich 

bestimmen  den  satz  für  unecht  zu  halten,  die  Streichung  desselben 
bietet  übrigens  noch  den  doppelten  vorteil,  einerseits  dasz  der  zwei- 
malige satzant'ang  durch  non  fortfällt,  anderseits  lUisz  der  dem  gleich- 
niä  zu  gründe  liegende  gedanke  nm  viribm  usw.  sich  jetzt  unmittel- 
bar anschlieszt. 

ebd.  }iO)i,  virthiis  aut  velocitatibus  aut  celeritate  corporum  res 
magnae  fferunturt  sed  consilio,  auciorücUe,  sententia,  qiUbus  non 
modo  nön  arhan^  sed  äiam  augeri  senedm  sM*  annMehet  sind  die 
meinungen  darttber  geteilt^  ob  mit  L  E,  wie  es  MttUer  und  Lahmerer 
tbim,  vdoeUaie  im  sing,  zu  schreiben,  oder  ob  der  plor.  wioeUaiiilms  mit 
der  mehxaahl  der  hss.  PBR8,  denen  Halm  und  Sommerbrodt  folgen, 
einsQsetsen  sei.  ich  meinerseits  entscheide  mich  und  zwar  aus  grün- 
den der  concinnität,  die  bekanntlich  Ciceros  darstellung  völlig  be- 
herscht,  für  den  plural.  diese  frage  Iftszt  sich  jedoch  nicht  endgültig 
erledigen,  ohne  dasz  augleich  das  danebenstehende  atU  cderÜcUe  mit 
in  den  kreis  der  tr^rterung  gezogen  wird,  wenn  die  beiden  plurale 
viribus  und  velocUaiibus  vorhergeben,  so  ist  das  folgende  auf  ceUritaie 
nicht  möglich,  und  Dräger  bist,  syntax  I'  s.  22  hiiiLe  es  nicht  dadurch 
verteidigen  sollen,  dasz  er  behauptet,  Ciceru  babe  mit  dem  numerus 
gewechselt,  um  kakophonie  zu  vermeiden,  schon  Sommerbrodt  hat 
es  mit  rechl  emgeklummerl.  ea  wäre  doch  auch  aoiiUerbar,  wenn 
Cicero  dem  speciellern  velocUaSt  das  vorzugsweise  behendigkeit 
im  laufen  beseiehnet  und  an  unserer  stelle  su  dem  Torhergehenden 
seemäeref  citrsare  ?ortreflUch  passt,  das  allgemeinere  odarUas 
hinxugefügt  haben  sollte,  noch  ein  anderer  umstand  kommt  hinxn, 
der  Uar  beweist,  dass  ursprllnglioh  hier  nur  awei  ablative  gestanden 
haben,  es  ist  dies  das  meiner  Überzeugung  nach  ebenfalls  inter- 
polierte smknHa.  höchst  wahrscheinlich  ist  dasselbe  hier  in  den 
tftxt  eingedrungen  aas  §  19,  wo  es  an  seinem  richtigen  platze  steht, 
es  heiszt  dort :  nec  enim  excursione  nec  saÜu  nec  eminus  hastis  aut 
comminiis  gladüs  utercfur,  sed  consilio,  ratione^  sententia.  qnac  nisi 
essent  in  scnibtis^  non  summum  consilium  maiorcs  nostri  appeUassent 
senatum,  es  bezieht  sich  also  hier  scnieniia^  wie  klar  aus  dem  nach- 
folgenden aatze  hervorgeht,  auf  die  abstimmung  und  daa  gutachteu 
im  Senate,  anders  an  unserer  stelle,  wo  der  gedanke  folgt:  quibus 
mn  modo  -mn  oi  bari^  sed  eiiam  augeri  senedus  solet.  schon  dieser 
satz  beweist  die  Unmöglichkeit,  dasz  Cicero  hier  sententia  geschrie- 
ben hat  denn  wenn  auch  orhari  vielleicht  au  wnletUia  pa^st,  so 
doch  jeden&lk  nicht  oi^wrt,  da  man  wohl  sagen  kann,  da«  jemand 
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an  eoasiofat  (etmiUo)  luid  antdiaii  {muMtaie)  im  tXi»  nmeknw, 
nidit  ftber  tat  srntlmHa^  mag  muL  dteses  wort  dnreh  'ansieht*  oder 
dvroli  ^abatimmimg'  fiberaetcen.  denn  nur  eine  eigensohaft,  wie  es 
conHHum  nnd  owdertfos  sind,  Iflesi  eine  gradueSe  steigenuig  su. 
anaserdem  aber  würde  sententia  zum  vomneg^enden  gleichnis  nicht 
paeaen:  denn  dasa  sieh  der  betreffend«  salz  auf  dasselbe  bezieht,  ist 
schon  oben  bemerkt  worden,  wie  amaükm  und  audaritaa  gerade 
diejenigen  eigenschaften  sind ,  die  ein  Steuermann  besitzen  musz ,  so 
sind  für  die  Schiffsmannschaften  vires  und  vdocitates  corpomm  nötig. 
sententia  würde  also  gar  keine  beziehung  haben ,  da  es  vom  quher- 
nator  nicht  ansfi^csngt  w  erden  kann,  da  wir  übrigens  oben  aul  ceie- 
ritat*  al  gioss-em  erkannt  luiln  n  und  somit  nur  zwei  ablative  fibrig 
geblitib«  u  bind  ,  so  folgt  schon  hieruub,  dasz  diesen  zwei  Satzgliedern 
hier  nicht  drei  entsprechen  können,  auch  in  der  oben  angezogenen 
stelle  des  §  19  entsprechen  sich  genau  drei  glieder,  da  nee  eminus 
h«uH$  atU  vmmimts  giadiis^  wie  schon  a«!  beweist,  als  gUed  anf* 
mÜMsen  ist 

%  23  mm  ^/Unr  Mmc,  num  He§iodim  . .  mm  ^pws  ante  dis^ 
ItOfiritem,  Ocrgiam,  mm phikM^pkoirumprk^^^  DemO' 
«riAmi  .  .  eo^  m  sui»  shiäiis  öbrniOeBeen  seneetifaf  scbon.lSngst 

war  von  mir  in  suis  siudiis  eingeklammert  worden,  als  ich  nach- 
träglich bemerkte»  dasa  bereite  Moser  und  Otto  (naoh  einem  Leipsiger 
codex)  vorangegangen  waren,  denn  kann  man  von  jemandem  sagen, 
dasz  er  in  seinen  Studien,  die  doch  überhaupt  nicht  laut  betrieben 
werden,  verstumme?  dagegen  passt  ohrnKfrscfrc,  wvnn  man  in  sifi:^ 
Studiis  tilgt,  vortrefflich  sowohl  auf  die  vorher  rrenannten  dichter, 
deren  jre^änge  vorgetragen  werden,  als  auch  auf  die  reduer  und  die 
lehrvorträge  der  philosophen.  selbstverständlich  steht  dann  oö- 
mtUescere  nicht  m  übertragener,  sondern  in  ursprünglicher  bedeii- 
tung.  vermutlich  ist  in  suis  sludiis  aus  siudiorum^  das  im  folgendeu 
satae  steht,  entstanden. 

Bbenso  ist  meiner  (IbeReugung  nach  §  24  in  dem  satae  qu^bus 
«ikBmiHbm  mimqium  fete  «Sa  tu  agro  maSora  qpera  fkmi  mit  Otto 
nach  demselben  Leipdger  eodex  in  agro  als  erkllrende  glosse  an 
streichen,  denn  opera  bedeutet  schon  an  und  flir  sieb  speebll  *feld- 
arbeiten',  so  dasz  in  agro  gans  ttberflflssig  ist.  es  kommt  noeh  hinsu, 
dasz  eine  zeile  vorher  bereits  €X  ogrü  steht,  so  daas  eine  Wieder- 
holung desselben  Wortes  nach  so  knrsem  swisefaennmm  nnr  etörsnd 
snn  würde. 

§  33  Ohjmphir  per  Stadium  inr^ressus  esse  Milo  dicitur ^  cum 
umeris  suätnerri  bovcm  mvum.  uirum  ifjitur  hos  corporis  usw.  so 
BER.  die  meisten  hgg.  streichen  mit  Manutius  vivum.  hrzeichnend 
aber  ist  es,  dasz  L'  mrum  igitur  hat  und  erst  mit  PQS  von  zweiter 
band  vivum  igitur.  ist  dieses  virum  einfach  aus  intum  verschrieben? 
ich  glaube  es  nicht,  vielmehr  wird  es  aus  vi<^vum  utyrum  zubamraen- 
geßossen  sein,  vivum  halte  ich  sachlich  fQr  durchaus  notwendig, 
denn  gorade  darin,  dasa  Milo  einen  nooh  lebenden  stier  trug,  liegt  der 
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beweib  öeiiier  groszen  stärke  und  kraft.  Quiiitilian  T  9,  5  erzählt 
uns  auch,  wie  Müo  dieae  leistung  ermöglichte:  MüOj  quem  vdulum 
admetmd  fme^  Umum  fenboL 

§  84  «Ml  $mit  m  smeätde  vir»,  ne  paaMmhit  ^Mem  ifiret 
a  mmtM$*  VereiU  HbIbl  macht  die  richtige  bcnMrkiiag:  *i7jr<v 
▼idetsr  glMMna.^  MttUer  will  diM  »nt  geltaa  Immb,  wenn  vorher 
nt  smt  geschrieben  wird,  dieser  einvead  wird  aber  durch  die  gaos 
ähnliche  stelle  §  47  widerlegt:  <U  non  est  voluptflium  Umta  quasi 
iUiUatio  in  smSku,  credo,  sed  m  iemdnmtuir  gm'dw^  auch  iüer  wird, 
obwohl  ein  gani  selbständiger  sats  tftdo  itaw.  folgt,  dee  Tomoa« 
gebesde  titUlatio  nicht  wio'^erhoU. 

§  35  quam  fuü  mbectUus  P.  Afrkatii  ßlim  .  .  quam  tenui  ac 
nuüa  potiits  valefudine  !  bfreits  in  der  ersten  aufläge  habe  ich  statt 
aut  ntdia  potius^  das  die  häs.  bieten,  ac  nnll'i  poHus  geschrieben  und 
diese  änderung  jahrb.  1871  s.  62  f.  au^fülu  lu  h  motiviert,  auch  jetzt 
noch  halte  ich  die  dortigen  ausfiihruügoii  für  richtig  und  will  nur 
noch  auf  die  ganz  ähnliche  stelle  hinweiben ,  die  mir  damals  ent-> 
gangen  war:  IWc  Y  45  liebeti  ingenio  atque  mUlo, 

§  36  e<  eorpara  f^fäsm  egenftatiomum  defetiffäMom  ingrave$9mUy 
ammrn  andern  eiaffflmrfe  temmlür.  ein  fletteaaier  eata,  deeaen  gedaake 
■ebon  aaf  den  ersteo  bliok  ale  ein  echiefer  erkannt  werden  mnss« 
denn  otaibar  eollen  hier  die  Abnagen  dei  kflrpem  denen  dee  geielw 
in  ihren  reradiiGdenen  Wirkungen  gegenübergestellt  werden«  dann 
müste  aber,  wie  schon  Gernhard  zdst.  bemerkt  hat ,  exercendö  ge* 
strieben  werden,  oder  es  müste  im  ersten  eatze  statt  exercUaiiofwm 
defetigationc  blosz  exercitationc  oder  exercendö  heiszen.  übrigens 
würde  durch  ditsc  findernng' nur  der  formale  g'eofensfttz  hergestellt 
%verden.  denn  der  ge danke  seibat  würde  der  wirklichkf'it  geradezu 
widersprechen,  da  es  nicht  lifjzsvt'ifeU  werden  kann,  daaz  aich  der 
körper,  eben^to  wie  der  geist,  durch  erniüdoude  Übungen  beschwt  rt 
und  durch  mäszige  erleichtert  fühlt,  ch  Ciceros  ans;! cht 

ist,  lehrt  der  aiüsauimenbang.  (Jato  hül  ao  eben  dem  greiae  eiupfohlen 
rücksioht  anf  die  gesondheit  zu  nehmen,  nur  mäszige  ^bangen 
TOisnnehmen  {%dendMm  esotniiaii&mfme  modtcw),  damit  die  körper 
krifle  wiederhergeätelH  and  nicht  gänsUch  anterdrttskt  werden, 
aber  weit  mehr  noch  solle  man  dem  geiste  la  hilfb  kommen,  aneh 
er  bedflrfe  eftets  neuer  nahrang,  wie  die  lampe  des  Olee,  damit  sie 
nicht  erlQeche.  denn  eelbstrerstlttdlich  ist  ee,  wenn  aneb  nicht  ans* 
drOeklieh  aasgesprochen,  dasz  unmäszige,  anstrengende,  ermUdaide 
tthangen  dem  geiste  ebenso  schaden  wie  dem  kÖrper,  sowie  ander- 
seits  mäszige  Übungen  beiden  nützen,  es  besteht  demnach  hier  gar 
kein  gegensafz  zwi«;chon  geist  nnd  körpp r.  denn  beiden  sind  raäszige 
Übungen  nützlich,  dagegen  unmiiszige  schädlich,  ans  diesen  griludea 
halte  ich  den  satz  für  eino  intfii  polation,  die  datlurch  entstanden  ist, 
dasz  der  Verfasser  eine  gedankeniücke  zwischen  dem  vorhergehenden 
und  folgenden  annahm,  die  aber  in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorhanden 
ist.  im  gegeoteil,  wenn  mau  den  äuix  streicht,  bchlieszt  sich  aUes 
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besser  aneinander,  denn  der  gedankengang  iät  folgender:  ^aucb  die 
geistige  kraft  erliaeht  im  alter,  wenn  sie  nicht  genBhrk  und  geflbt 
wird.'  denn  wenn  Oaeeilias  von  eomki  mim  redet,  so  etncl  da- 
mit eben  nidit  alle  greiee,  sondern  nnr  die  nnthStigen  gemeintt 
die  es  versSnmt  haben  dem  geiste  nene  nahrung  znsnfllhren  {qim 
mMa  8uM  fiofi  MmtMiis^  aeäinerHsy  igtumae^  sofmäiMdoflaeMiiecfii^). 

§  38  adsum  amicist  venia  4n  smatim  frequetia  Mroque  ad  fem 
res  muUum  ei  diu  cogUatas  easque  imeor  animi^  nm  corporis  viribHO, 
quas  si  exequi  nequiremy  tarnen  me  leäulus  meus  oUedaret  ea  ipsa 
cog'üantem^  qtiae  iam  ngere  mn  f>os<tem :  sed  ut  possim  facit  acta  vifa. 
PO  pfeben  dif  hgg.  mit  der  mebrzahl  der  hss.  diese  stello.  Sommer- 
brodt  allein  folgt  L,  welcher  die  worte  sed  nl  .  .  vUa  gar  nicht  bat 
und  aus/eiiiem  statt  ^m^c  iam  agere  noii  possrm-  diu  worte  ^tiac  iam 
agercm  bietet,  meines  erachtens  bat  SdiiniirrVtiodt  ganz  recbt  daran 
getban  sed  ut  .  .  vita  einzuklammern,  uui  bälie  er  nocb  weitergeben 
und  die  klammer  auf  quiie  iam  agerem  ausdehnen  sollen,  denn  die 
von  ihm  aafgeBtellie  interpretation  dieser  worte  *in  der  absieht  ea 
bald  anssoitlhren*  ist  sehen  deshalb  nicht  haltbar,  weil  itm  niemals 
*bald'  bedeutet,  aber  anch  abgeeehen  davon  Ist  seine  erklftmng  der 
betreffenden  stelle  *wenn  der  greis  nichts  dergleichen  ausfuhren 
kann ,  so  beschiltigt  ihn  doch  genuszreich  das  blosze  entwerfen  von 
pltneui  die  er  immer  noch  biüd  su  verwirklichen  hofft  {quae  iom 
agerem)*  eine  geswungene.  denn  wenn  der  greis  auch  hofft  noch  lange 
SU  leben,  so  versteigt  er  sieb  docb  niemals  zu  der  hofiiiung,  dasz  er 
seine  früheren  krSfte  wieder  bekommen  werde,  um  sein«  vormalige 
thStigkeit  wieder  aufnehnu  ii  zu  können,  ebenso  wenig  ist  die  les- 
art  der  andern  hr->.  <i}((u'  mm  agere  fion  possem  zu  billigen  und  zwar 
deshalb  nicht,  weU  die  worte  eine  tautoiogie  enthalten,  denn  die- 
selben decken  sich  fast  genau  mit  dem  vorangehenden  (7m^<?  5*  exc^i 
nequirem^  nur  dasz  statt  exequi  hier  agere  und  stati  mt^uucm  hier 
non  possem  gesetzt  ist.  nach  mmner  meinong  wenigstens  ist  es  un- 
möglich zu  sagen :  *wenn  ich  dies  nicht  ausführen  kOnnte»  so  würde 
es  mich  wenigstens  evgütsen,  eben  das  su  überdenkoi,  was  ich 
nicht  mehr  ausführen  konnte.*  vielmehr  liegt  auf  der  hsnd, 
dass  gwte  iam  agera  non  poetem  nidits  weiter  ist  als  eine  snr  nifaem 
erklBrung  von  ea  ipea  zugeschriebene  glosse,  die  dann  spftter  in  den 
teit  geraten  ist  die  wOrter  ea  ipsa  haben  aber  ihre  ganz  klare  be* 
ziehnngi  da  sie  offenbar  auf  qtiae  si  exequi  mquirem  zurückweisen, 
denn  dasz  quae  mit  EE,  denen  mit  recht  Sommerbrodt  folgt,  und 
nicht  quas  zu  schreiben  ist,  geht  «ichon  aus  dem  zusammenbang  her- 
vor, da  (^as  sich  nur  nuf  die  res  mulium  et  diu  rogUatas  beziehen 
könnte,  was  aber  wegen  des  earc^ui  unmöglich  i-t.  hnndeU  es  sich 
docb  um  das  vorbringen  indfcro)  und  verfechten  {tueor)  der  anträgc 
im  Senat,  nicht  aber  um  das  ausführen  {exequi)  derselben,  vielmehr 
unterliegt  es  keiuem  zweifei,  dasz  exequi  sich  auf  sämtliche  drei 
vorhergenannten  thätigkeiten  bezieht,  t^uf  adaum  amicis ^  sm£  venia 
in  senatwm  frequms  und  tOtroque  adfero  reo  mmUum  et  diit  cogiMaa 
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eas'jue  tueor ,  woraus  a)>pr  folgt,  dasz  nicht  quas,  sondern  quac  si 
excqui  nequirem  die  richtige  lesart  ist.  fler  satz  schlief;?t  demnach 
mit  cogitaniem  ab,  das  im  scharfen  geg*r^nsatz  zu  exeqm  b lebt  und 
deshalb  mit  absieht  von  Cicero  an  den  schlusz  gestellt  ist. 

§  39  0  praeclarum  munus  affatis^  sirjuidem  id  auferf  a  mhiSy 
quod  est  in  adulescentia  v'diosissimum !  wenn  dieser  passus  von  den 
fass.  richtig  überliefert  wäre ,  so  wUrde  aetas  ohne  weiteres  in  dem 
sinne  Tim  9meäm  Btehen  können,  was  teb  entschieden  bestreite, 
denn  atHas  bedeutet  entweder  *lebensseit*  im  allgemeiiten ,  oder  im 
besondem  die  lebensteit  in  welcher  jemand  gerade  steht,  die  'alters- 
Btofe'.  an  allen  stellen ,  wo  aäas  im  Cato  maior  geradesu  smedm 
beoettten  kOnnte,  ist  dies  nur  scheinbar,  so  zb.  §  63  nusquam  mhn 
ta/nitim  tribtUhir  oMIL   hier  steht  aetaki  nicht  in  dem  sinne  von 
seprrfidi,  sondern  bezeichnet  ebenfalls  nnr  'altersstafe',  da  in  Sparta 
jede  höhere  altersstufe  die  aufsieht  Uber  die  niedere  auszuüben  hatte, 
ebenso  wenig  bedeutet  actns  an  und  für  sich  'jugend*,  ausgenommen 
wo  es  sirh  aus  dem  ztis immenhange  von  ^elb«^*^  ergibt,  wie  §  15 
<:cr{  fiffjf  quidam  fervof  aetatis^  qtm  progrediente  omnia  fiunt  m  dies 
mdiirra.    übrigens  hätte  hier  Cicero  iuventutis  statt  aetatis  schon 
deshalb  nicht  sagen  können,  weil  qua  progrf.dicnte  folgt,  denn  man 
sagt  wohl  artaie  progrediente ,  aber  nicht  iuventuie  progrediente,  so- 
bald dagegen  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  zusammenbange  klar  ist, 
welche  altersstufe  gemeint  sei ,  steht  ein  pronomen  dabei ,  wie  §  57 
entm  poM  illa  aäas  mri  eaksoere . .     .  •  refrigermi  mMrUus? 
demgemBss  vermisst  man  aneh  an  unserer  steile  einen  derartigen 
ntsats,  nnd  es  ist  nach  meiner  Obersengnng  huius  vor  aäoHs  ein* 
sttsehieben,  das  hinter  munus  leicht  ausfallen  konnte. 

Ana  demselben  gründe  ist  §  hoc  igiiur  fortuna  frui  Ueef  sem- 
hus,  nee  aetas  m^pednt  qwminus  . .  agnetiendiekutiateneamm  usque 
ed  uUimum  tempus  seneäutis  das  pronomen  haec  vor  aetas  hinter 
nec  einzusetzen ,  das  we^en  der  äbnlicbkeit  mit  nee  vom  abschreiber 
leicht  überspVien  werden  konnte. 

§  4 1  Jiarr  rnm  C.  Foniio  Samnite  .  .  locu.fum  Archytam  Jscarchus 
.  .  sr  nrrrpissf  diccbat ,  cum  quidem  ei  .-rrmo/u  intcrfuisset  Plafn  .  . 
qitem  Tarenlum  venisse  L.  Camiüo  Äp.  Claudio  eonsidibit  s  j-rprrio.  dasz 
die  durch  ctm»  quidem  augefögte  notiz  chronologisch  uuiichtig  ist, 
wird  allgemein  zugestanden,  denn  unmöglich  kann  die  hier  erwähnte 
onterredung  des  Archytas  mit  Pontius  in  Platoos  gogonwart  im 
j.  849  stattgefnnden  haben,  da  es  hOchst  unwahrscheinlich  ist,  dass 
IHaton  im  j.  849,  also  ein  jähr  vor  seinem  tode,  nach  Taren t  ge- 
kommen sein  sollte.  Piatons  dritte  reise  nadi  Sicilien  IKllt  bereits 
in  das  J.  361.  auffallend  Ist  es  aber  im  höchsten  grade,  dasz  diese 
so  eben  als  unrichtig  nachgewiesene  chronologische  bestimmung 
dvcb  cttm  quidem  angeknttpft  wird^  das  sich  somit  auf  das  zunächst 
Torangehende  Nearchm  .  .  dicehat  bezieht ,  in  Wirklichkeit  aber  zu 
hcidum  Archyiam ,  das  durch  mehrere  zwischen-lUze  getrennt  ist, 
gehört«  selbst  wenn  man  für  ein  gesprftcb  eine  grössere  freiheit  der 
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constrnction  gestaLton  will,  so  ist  doch  eine  rlerartige  licijna,  welche 
die  klarheit  der  rede  vollständig  vei  clunkelt,  unmöglich  zu  entschul- 
digen^  und  Ciceru,  der  grosze  Stilist,  würde  sich  am  allerwenigsten 
einer  Alchen  öcboldig  gemacht  haben,  ist  doch  die  construction  des 
ganzen  Mtsw  dnroh  die  eingeecbalteten  zwbche&fiftLie  schon  ohnehin 
compUciert  genug,  weit  natürlicher  würde  es  doch  geweien  eeuif 
falls  Cicero  dieve  chronologische  notis  ttberhanpt  htttte  anfUgea 
wollen,  mit  out  sennem  statt  mit  «um  §uidem  ei  Mtmoni  fort» 
zn&hren.  es  kommt  femw  hinsii,  dasi  hier  cum  quidcm  mit  dem 
conj.  plnsq.  (mi&rfuisagt)  gBgßa  alle  regeln  der  grammatik  verbunden 
ist,  wenn  mm  ferner  reperio  von  der  aus  der  geschiebte  gewonnenen 
kenntnis  niemals  statt  des  Üblichen  video  gebraucht  wird ,  so^ind 
dies  gründe  genug,  den  passns  cum  quidem  bis  reperio  für  einen  un- 
echten Zusatz  zu  halten,  den  vermutlich  ein  grammatiker,  um  mit 
seiner  vermeintlichen  gelebcfiamkeit  su  pronken,  am  rande  zuge- 
schrieben bat. 

§  63  haec  onm  ipsa  sunt  honorahilia^  qtuie  vidcntur  levia  atque 
communia^  salutan  adpeti ,  dcoedi  ad^^urgi ,  deduci  reduci,  comuli.  es 
ist  bekannt  dasz  Cicero  in  der  aut'zählung  je  zwei  Wörter,  die  sich 
inhaltlich  nahestehen,  zusammen  zu  gruppieren  pflegt^  wie  diea  auch 
hier  der  fall  ist  es  gehören  nemlieh  zu  einander  saUtiari  mid  adp^ 
äeeedi  und  odsurpi,  deäuä  und  ndmcU  nnr  eansUU  bleibt  allein  übrig, 
das  sich  nicht  unterbringen  iSsat  nnr  dann  pflegt  Cicero  in  einer 
ISngem  anfsfthlung  der  letzten  grappe  ein  drittes  glied  anznfUgen, 
wenn  dieses  das  ganze  zosammenfaszt,  was  jedoch  auf  consuli  keine 
anwendung  findet  schon  von  diesem  f  o  r  m  a  l  en  gesichtspunkt  aus 
betrachtet  lassen  sieb  die  gewicbtigi»teB  bedenken  gegen  die  echtheit 
des  Wortes  erheben,  es  kommt  aber  ein  noch  gewichtigerer,  innerer 
grund  hinzu  :  in  diesem  §  iht  von  den  äuszern  ebrenbezeugungen, 
die  dem  alter  zu  teil  werden,  die  re  ie.  itt  denn  aber  das  consrdi^ 
das  befragtwerden  in  rechtsaDgelegenht iten,  eine  äuszere  ehreu- 
bezeugung?  wie  das  salutari  adpeti  ubW.  etwa  nur  ein  act  der  höf- 
lichkeit,  mit  dem  man  dem  alter  die  gebührende  ehrei  bietung  er- 
weist? gewis  nicht,  ferner,  wird  denn  nur  der  greis  in  recbtä- 
angelegenh^tsn.  um  rat  gefragt?  yielmehr  doch  jeder,  welcher 
altorsstnfe  er  anch  angehören  mag,  roraasgesetst  dass  er  in  dem 
rufe  eines  tfllohtigen  juristen  steht  es  kann  demnach  keinem  sweilel 
unterliegen,  da»  c^nmäi  als  unechter  susata  zu  betrachten  ist 

§  69  f.  guod  diisue  Umt/porU  ad  vwmnium  datutt  eo  ddtä  esse 
corUetUus,  negnte  enim  histrianif  vijiaaait  pentgenda  fabula  esf, 
modOy  in  quocumgue  fuerit  odu,  prdbäur^  negue  sapientibus  usgve 
ad  'jplaudite*  veniendum  est.  hreve  emm  tempus  aetaiis  aalis  Jonffum 
est  ad  bcnc  honesieqiie  vivcndum.  dasz  der  satz  nequc  cnim  hisfrioni 
.  .  venicnäum  rs(  in  dircctem  Widerspruch  steht  mit  §  64  quihus  qui 
spkndidr  usi  i^iml,  ü  mihi  videntur  fahuhnn  Oitaiis  pcregisse  necfam- 
qnam  incxercitati  histriones  in  extrctno  adu  corruisse^  ist  schon  von 
andern  richtig  bemerkt  worden:  denn  in  letzterer  stelle  wird  gerade 
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auf  das  fabttlam  peregisse  wert  gelegt,  wiilm  nd  hier  das  umgel:elirte 
der  fall  ibi  {neque  etiim  histrioni^  ut  piacecU^  pa  agenda  fabuki  est)» 
in  §  70  wird  gt;£agt,  der  {»cbauäpiüler  brauche  nicht,  am  zu  gefallen, 
das  Stack  bis  «zu  enda  zu  spielen,  in  §  64  wird  der  schampiater 
mes^aiatm  geaaiuit,  der  im  leUten  ect  aoe  nangel  an  kraft  in- 
flammenkdcbt.  wenn  Ley  in  eeiner  ausgäbe  des  Cato  maior  (Halle 
1883)  bemerkt,  ea  dOrfte  sich  der  widersjtfaoh  wohl  dadurch  lOaen 
lassen,  dass  hier  gemeint  sei  'derselbe  achanspieler  bcanefae  ja  nicht 
in  allen  acten  ao&ntreten',  so  ist  darauf  an  erwidern,  dasz  doch  hier 
gaaz  bestimmt  Ton  einem  peraifere  fabvHam  die  rede  ist,  das  niemals 
die  bedeutung  haben  kann  'in  allen  acten  auftreten',  sondern  stuts 
bezeichnet  'ein  stück  zu  ende  spielen*,  aber  auch  in  sprachlicher 
hinsieht  unterliegt  die  stelle  dem  größten  bedenken,  denn  yieque  .  . 
reniendutn  est  hat  hier  die  bedeutung  'es  ist  nicht  nötig  dasz  er 
Komme' ;  ebenso  musz  neque  .  .  peragenda  est  übersetzt  werden  'es 
ibt  nicht  nötig  dasz  er  zu  ende  spiele*,  eine  bedeutung  die  bekannt- 
lich das  negierte  geruiidi¥um  niemals  hat.  es  wird  also  nichts  weiter 
übrig  bleiben  als  den  ganzen  vergleich  zu  streichen,  der  aus  äuszerw 
und  inneren  gründen  Cicero  abgesprochen  werden  mnss.  anstosz 
und  anregung  zqr  abfassung  dieses  gJeiefaaisMa  hat  dem  interpolator 
sieliar  die  oben  mikgeteiUe  stelle  des  $  64  gegeben,  wobei  es  fnu 
lieb  demselben  entgangen  ist,  dass  er  sich  durch  seine  ansfllhmiig 
in  widenprndi  mit  Cieero  selbst  setste. 

§  71  d  quasi poma  ex  arhortbuSy  cruda  si  surU^  vix  eveUuntur, 
$i  muUura  et  coeta^  deddumi^  sie  iritam  adtikscentiJbw  pi$  auferi^  sem* 
hu8  maturit^.  so  geben  mit  P  die  meisten  hgg.  die  stelle,  die 
Codices  BIRS  haben  in  avcUuntur,  E  hat  vi  cvellcntur.  OrelU 
schreibt  vix  avdluntur^  wozu  Mtiller  bemerkt  'hand  scio  an  rectö*. 
was  dus  aveüuntur  betrifft,  so  stimme  ich  -/u.  denn  die  ptnna  wer- 
den nicht  heraus-  sondern  abgerissen,  und  dies  ist  arellunlur.  das 
falsche  eveUuntur  ist  durch  das  vorangehende  cx  arhonhus  veranlaszt 
worden,  aber  vi  halte  ich  für  unentbehrlich,  da  uut  dieaetu  worto 
gerade  der  nacbdruck  ruht*  deshalb  wird  vis  auch  im  nscbsatz  des 
gleichnisses  wieder  aufgenommen  {vis  auferi)^  ebenso  wi^  matiwra 
dnxdi  mtdurUas  wieder  angenommen  wird,  auch  in  dem  unmittel- 
bar yorauflgehenden  ?ergleieh  ist  sweimal,  je  4inmal  im  vordersatae 
nnd  je  ^bidaI  im  nachaatia  pi$  gesetst,  indem  dem  flamme  vi»  nach- 
her nuüa  adkUrita  vi  ent^rieht  demnaoh  soheint  mir  die  nnentbehr- 
lichkeit  des  wertes  vi  an  unserer  stelle  keinem  zweifei  zu  unterliegen, 
aber  aueb  vi»  halte  ich  für  nötig,  das  uns  P  allein  bewahrt  hat.  denn 
der  sinn  des  satzes  verlangt  entschieden  einen  derartigen  bcschrän- 
kenden  zusatz,  entweder  *nur*  oder 'kaum',  da  man  nicht  sagen  wird 
Mie  früchte,  wenn  sie  unreif  sind,  werden  mit  gewait  abgerissen', 
oder  'lassen  sich  mit  gcwalt  abreiszen',  sondern  'lassen  sich  nur 
oder  kaum  mit  gewait  abrei^^zen'.  wie  leicht  dieses  vu  vor  vij  wo 
es  nach  meiner  Überzeugung  gestanden  hat,  ausfallen  konnte,  Hegt 
auf  der  band,  auszerdem  ist  noch  daraufhinzuweisen,  dasz  duicii 
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ben,  und  der  cod.  Rhenaug.  hat  non  tanium),  so  vermute  ich  dasz 
non  modo  —  scd  die  urspi  iingliche  lesart  war.  durch  mn  modo  — • 
sed  «  ^nicbt  etwa  nur'  db.  dAS  wäre  zu  wenig  gesagt,  ich  wül 
nidii  bloss  dsvon  reden  (s.  Drfiger  bist,  syntax  II  s,  99  f.)  wird  be- 
kaimtlieb  das  ersle  glisd  als  wsnigsr  wisbtig  bei  seUe  gescboben, 
wäbrsud  SS  dareh  nm  —  seil  ?0llig  Tenrssfeii  wird,  wis  deui  ancb 
non  modo  —  ssd  dann  su  sisben  pisgl,  wsnn  dorob  das  sweite  g^ied 
das  ganse,  in  welsbsin  das  erste  glied  mit  inbegriffen  ist,  binsngeftlgt 
wird,  genau  so  ist  es  bisr,  wo  im  zweiten  dorsb  sed  eingeführten 
gliede  von  den  Isgionen  die  rede  ist.  dasz  non  modo  nicht  bei  jedem 
folgenden  satze  wiederholt  wird,  darf  nicht  befremden:  denn  es  iet 
eine  füst.stehende  rotrel  dasz,  wenn  zu  non  noch  ein  anderes  wort  ge- 
hört und  beide  ana]>borisch  stehen,  vom  zweiten  gUede  Tin  ?tets  nur 
das  einfache  non  gc-etzt  wird.  vgl.  Cic.  p.  Flacco  86  igiiur  in^ 
prcf^Fio,  non  occistOf  non  viSy  nofi  itmpus  . .  mpulerunt  \  dt  imp.  Pomp, 
54  )tim  dico  Athenknsmm . .  non Karihaginiensium  . .  ^h-m  JOiodiorum^ 
scd  .  .,  m  Vcrrem  II  110  non  dicam  amicum  tuum  .  .  non  hospiiem 
•  • ,  hoc  difo,  dieses  modo  glaube  ich  aber  hinter  L.  Brutum  stellen 
zu  mtUsen,  so  dass  die  ganze  stelle  Jetst  bratet:  cum  rtoorder  mn 
L.  BnOmm  m^do  non  Hmuisse  mortem,  qui . .  auf  diese  weise 
erklärt  sieb  ancb  am  leiobtesteiiY  wober  das  modo  non^  das  8  bietet, 
stanuni. 

§  77  »Oft  enim  vidio^  cur  quid  ipse aentiam  demorte  non mtdeam 
vobis  dicercy  quod  eo  cerner c  mihi  me^sMdsor,  gue  ab  sajpr^jpilis 
altmm.   hier  stehen  sich  scharf  zwei  ^nnz  TSrssbisdsBe  lesartes 

gegenüber,  die  besten  hss.,  P  und  L  bieten  non  enim\  alle  andern 
haben  equidcm  non.  ich  mmz  gestehen  dasz  mich  weder  die  eine 
noch  die  ander©  lesart  befriedigt,  wo  jetzt  ein  neuer  aböcbnitt  be* 
ginnt  und  zum  zweiten  unterteil,  zu  den  beweisen  der  Unsterblich- 
keit übergef^'angen  wird,  non  enim  könnte  rrnr  heiszen  'in  der  that 
nicht,  in  Wirklichkeit  nicht',  was  nicht  wohl  zu  verstehen  ist  und 
aut  keine  weise  den  Übergang  einführt,  sondern  ganz,  unweruutt^lt 
und  abgerissen  dasteht,  denn  dasselbe  durch  'denn  nicht'  oder  'nem- 
lieb  ni<ät'  sn  ttbersetien  würde  vollends  gar  keinen  sinn  geben,  was 
nun  egmdm  betrifft^  so  würde  dies  wort  ebenso  wenig  geeignet  seift 
den  Übergang  an  dem  neuen  teile  sn  vermittsln.  überdies  ist  niobt 
einsnseben,  wosn  equiidom  den  gsgsnsats  Inlden  sollte«  naeh  meiaer 
ttberseugung  ist  eionim  non  eSbs*  sn  schreiben,  es  ist  bekannt  daSs 
diese  partikel  sor  weitem  aasfttbrung  and  ergSnzong  in  der  bewms- 
fuhrung  verwendet  zu  werden  pflegt:  vgl.  Madvig  zu  de I  3, 
Schömann  zu  de  not.  deor.  II  42,  Seyffert- Müller  zu  Lselius  s.  285  ff. 
und  372.  es  ist  dann  nicht  etwa  mit  Menn'  tibersetzen,  «ondern 
mit  'und  auszerdem  ja'  oder  'ferner,  dazu  kommt  noch',  es  ist  zu 
vermuten  dasz  aus  der  verkennung  dieses  f^ebranchs  nnd  dieser  bs- 
deatun^'  von  etenim  die  falächen  lesarten  entstandtn  sind. 

BEüNBuaa.  Kakl  Meissmbb. 
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26. 

ZUR  CHARAKTERISTIK 
DES  VERFASSERS  DER  RHETORICA  AD  ÜEREi^^^IUM. 


W.  Warde  Fowler  *  bat  nacfa  einer  üuszerst  ansprechenden  er» 
USmng  und  emendation  einer  stelle  (IV  54,  68)^  der  rbetorica  ad 
Herennium  darauf  hingewiesen  ,  dasz  der  Rutor  dieser  schrift  seine 
Sympathien  ftlr  die  volkspartei  und  die  buiulcsgenossen  nirgends  rer- 
beble,  und  citiert  zum  beweise  hiefür  drei  stelle  n,  die  widmung  seines 
Werkes  untt  r-ttitze  die  annähme,  dasz  er  ein  angehöriger  dieser  paitui 
gewesen  iei.  Warde  Fowler  meint  daher,  es  sei  nicht  uniniiglich,  dasz 
der  Verfasser  —  mag  nun  der  name  Cornificiua  ihm  zugehören  oder 
Bicbt  —  bei  dem  bcbreckensregiment  Sullas  lungekommen  sei,  am 
80  mehr  als  dasselbe  der  vollendang  der  riietoriai|  die  welmölieitt* 
lieh  im  j.  84  erfolgte  ^  seitlieh  eeliv  nahe  steht,  wenn  wir  mm  mcb 
leiste  bjpotiheee  nieht  miterBttttzeii  kdaneB,  so  dOrfle  doch  sur 
bestStigiiBg  der  erstem  «nsieht  eine  eingehendere  prifting  der  eehrifb 
nnf  die  politische  abersengnng  des  Verfassers  hin  von  nutzen  sein. 

Wir  finden  in  dem  Yerfhsser  einen  poliÜker,  der  in  leidensefaaft- 
Ucber  Parteinahme  für  nnd  wider  den  rahmen  seines  Werkes  auf  das 
beste  benutzt,  um  der  gegeopartei  die  bittersten  Wahrheiten  zu  sagen, 
er  sieht  es  nicht  allein  als  erste  pflicht  des  redner«  nn ,  im  Öffent- 
lichen leben  für  da«  wohl  clrs  volke8  streittn  zu  können*,  sondern 
er  i«^t  auch  von  len  bOrem  überzeugt,  dasz  sie  von  politischen  an- 
gele^'tnbeiten  ebenso  mftcbtig  ergritien  werden  wie  von  fragen  dea 
eigensten  vorteüs  und  des  cultes.*  und  er  selbst  dürfte  wohl  leser 
der  Volkspartei  wie  politisch  indifferente  durch  die  wähl  seiner  bei- 
»pieie  aus  dem  i^ct>uell«teii  politischen  leben  st^iner  zeit  zu  fesseln 
gewust  haben,  wfthrend  Ihm  angehörige  der  SnUsaisohea  paitei  ver- 
mutlich nach  erseheinen  der  drei  ersten  bttdier  smn  Vorwurf  machten, 
dasz  er  nicht  ans  SItem  sduiftstellern  seine  beispiele  w8hle,  sondern 
ma  selbst  verfertige,  am  eingange  des  vierten  bnches  (1^  1 — 7, 10) 
wM  daher  eine  rechtfertigung  gegeben,  warum  mit  diesem  alten  ver- 
fabren  der  beispielauswahl  gebrochen  wurde,  der  Verfasser  sieht  aber 
nicht  etwa  seine  exempel  als  der  gcscbichte  angehörig  an :  ihm  beginnt 
sehr  richtig  die  gesohichte  erst  dort,  wo  durch  die  seitliche  entfex^ 

«  the  journal  of  plülologj  X  nr.  20  (1882)  8.  197—206.  «  die  stelle 
laolet  mit  seiner  emendation:  modö  eoruul  quntanniB  deinde  prtntu*  erat 
tSwÜtHltt,  tum  pTofieUdittr  im  AHam,  d^Me  koatis  eti  äktus^  post  imperator 

jrüpnlorum  et  comul  factns  r^?;  dasB  damit  Martiia  gemeint  ist,  scheint 
danach  nicht  mehr  zweifelbait.        '  ao.  s.  204.        ^  I  8,  2  oraiorii 
officium  ett,  de  iis  rebus  posse  tticere ,  ouae  re*  ad  wnm  ehOem  moHftier 
teffibug  eorutitutae  mtnt  nsw.        *  I  4,  7  aitentos  (sc.  auditoren)  habe* 

Mmuf.  .<!i  poUicebimur  nn<t  dp  refrus  mnqnin^  norris ,  inusitatis  verha  facturos 
mU  de  üs  rebus  ^  quae  ad  rem  pubiicam  perüneant  aut  ad  eo*  ipeos  qid 
aauUent,  aut  ad  deorum  immortaHitm  reWgionem, 
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politiseh  boefagebüdetea  Qnd  von  reiner  Hobe  zum  stMte  erfunten 
mumes  wohl  toh  dem  Yorimrf  einer  'partei  der  gweenbnben"*  ge- 
zeiiugt. 

"  diener  vorwrnrf  Mommsens  ist  so  recht  <!er  mo<^prne  nachklanif 
dM  CieerouiBchen  (pro  liah.  2,  4  und  8»  ^)  and  Livianischea  (Lir. 
ep.  69  and  Floras  II  4,  4)  furor, 

Linz  in  Ob£röstebrbich.  'Rudolf  von  Soala. 


27. 

Zü  CAESABÖ  BELLUM  GALUCÜM". 


In  der  neuen  dritten  aufläge  von  Haackes  Stilistik  heiszt  es  s.  30 
abermals:  'raius  rei  nuUa  est  occtiltatio^  wofür  es  keine  möglichkeit 
der  geheira|ialtung  gibt.'  das  stammt  aus  Caesar  h.  galL  VI  21,  5. 
dort  heiszt  es  aber  von  den  GeiiiumLn  kurz  vorher:  intra  annum  vcro 
vicesimutn  feminae  notüiam  hahuisse  in  iurpissimis  habent  rebus;  ee 
ist  eko  Ton  der  keaacfaheit  junger  rnSnner  die  rede;  und  da  wire  keine 
geheimbaltong  möglich?  das  ist  mir  wenigstens  etwas  ganz  neues, 
nnd  wie  so  nicht?  CSaesar  fügt  einen  gnind  hinsu:  quodHpnmisme 
in  fluminibus  perUmnlur.  da  scheint  es  fast,  als  ob  jttnglinge,  wenn 
sie  allein  badeten,  nichts  merken  konnten,  wenn  aber  jOnglinge  und 
mädchen  durcheinander,  die  ietatem  einen  besondern  Scharfblick  ge- 
habt htttten.  wenn  es  dann  weiter  heisst:  eipeUibm  out  parvis  re- 
nonum  tegiwentis  utuniur  magna  corporis  parte  nuda,  so  ist  doch 
HUf'h  das  ein  pfriind,  der  ebensowenip'  für  Jünglinge  wie  für  jimg- 
traiicn  iias^st.  denn  wenn  ein  fehltritt  tür  dieyn  folgen  hatte,  war  die 
zeit  die  sicherste  veriiLttrin.  douh  es  ist,  meme  ich,  fast  handgreif- 
lich, das£  cuiiis  rci  nuiiu  cd  uccidiatio  heiszt:  'auch  findet  in  dieser 
beziehung,  in  geschlechtlichen  dingen,  bei  ihnen  kein  ängstliches  ver- 
hüllen statt/  res  so  unbestimmt  zusammenfassend  entspricht  dem 
spracbgebrauche  Caesars ;  vor  cuius  ist  mit  einem  punctum  zu  inter- 
pungieren  nnd  der  ▼oraa^ehende  saiai  mit  wro  enger  an  das  vor 
ihm  stehende  sn  knüpflaD. 

Mir  scheint  es  sduMi  anflhllend,  dass  die  commentatora,  so 
weit  ich  sehe,  sich  bei  der  so  schiefen  anffassung  der  stelle  haben 
beruhigen  k&men.  aber  nun  muste  auch  Näg^bach  (lat.  atil.'* 
8. 169)  gerade  auf  diese  stelle  als  beleg  für  eine  sonst  gar  nicht  sel- 
tene bedeutung  der  substantiTa  anf  -tw  TerfaUeiit  nnd  daher  flieszt 
das  Beispiel  weiter;  Berger  hat  es  zweimal:  in  seiner  Stilistik  und  in 
seiner  anleitung  zu  den  übnngsaufsfttzen  auch, 

Ststtin.  Cabl  Gokradt« 
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28. 

ZUR  CHBOiSOLoGiE  DEB  PLATONISCHEN  DIALOGE. 


Das  feine  und  vornebme  wesen,  welches  den  Stifter  und  meister 
dt;r  Akademie  auch  in  seinem  schriftstellerischen  auftreten  auszeich- 
net, gibt,  wie  jeder  aeiner  leter  eifahi-en  hat,  der  wirkuüg  seiaer 
w«rke  einen  eigentümlichen  reiz,  der  neugierigen  forsohong  freilich 
neh  den  motiyea  und  der  seit  der  entetehnng  dieser  werke,  jundk 
ihrem  inssern  und  ümem  rasammenhang  udgl.  hat  die  Platonieehe 
ttgenart  bekanntlioli  immer  besondere  aohwierigkeiteii  bereitet  ne 
sät  es  in  der  regel  vor  den  leeer  in  geistvoller  weise  snm  pbiloso« 
Ithtseben  denken  Aber  ein  beetimmtes  problem  anzuregen  und  geht 
bei  weitem  nicht  immer  darauf  aus  ihn  direct  zu  unterriohtan.  dieser 
umstand  verbietet  uns  meiateninle  einm  dialog  lediglich  ans  seinem 
eignen  inhalt  för  sich  zu  yerstehen,  ohne  uns  dafür  durch  bestimm- 
tere kundgcbungen  hinsichtlicVi  des  '/nsammonbangs  mit  anderen  zu 
entschädigen,  da.s  dirccte  bin-  und  hcrwuisen  aus  einem  werke  in 
das  andere  scheint  der  künstlerischen  natur  Piatons  ebenso  wider- 
strebt zu  haben  wie  die  einförmige  erörterung  metaphysischer  oder 
moralischer  problem c  im  stile  des  geschriebenen  lehrvortrags.  der 
autor,  welcher  seme  bchnften  für  eine  besondere  gattung  der  poesie, 
ja  als  deren  am  meisten  in  betracht  kommende  ausgestaltoug  ge- 
sdilet  wa  eelMn  bseiis|)mo)ite ,  der  ftbsrbanpt  von  7om  berein  niät 
«gentKch  snm  swedce  der  dantoUtmg  eines  sjstems,  sondern  nur 
nur  ennnerong  an  dMselbe  ftr  die  wissenden  und  allenfsUs  ench  znr 
smrfljgimg  iBr  gleiobgestimmte  gemttter  tmter  den  gebildeten  scfaiieb, 
kemite  seinem  ganzen  denken  und  fühlen  naoh  der  handwerksmlsii^ 
gen  scbriftsteUerisehen  technik  von  haus  aus  wenig  neigung  entgegen* 
bringen,  wodaber  nieht  sehen  die  aus  dem  künstlerischen  gesiehts* 
punkte  hervorgegangene  form  und  die  mit  dieser  selbst  gegebenen 
wssmmenhtege  einselner  dialoge  die  dentUohen  fingerzeige  fttr  die 
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zwischen  ihnen  waltenden  inhaltlichen  beziehungen  darbieteD,  »uchen 
wir -in  Piatonä  ächriften  meist  vergeLilich  namentlich  nach  citaten 
eigner  ansichten,  die  unserm  ▼mtttndnisse  des  eben  vorliegwideii 
sxk  Ulfa  kommen  and  zur  iQvung  ?on  rfttoeln,  die  uns  aafstosien, 
dielten  konnten,  nur  gleichsam  unwillkOrUeh  und  nnabaiektlieh  be- 
gegnet es  ihm  dann  ond  wann,  die  besiehnng  einer  bestimmten  a&> 
fiität  XQ  einer  bereits  vorhandenen  wirklich  aassnsprecfaen.  das  inter- 
esse  für  die  richtige  erfassnng  des  sachlichen  snsammenhsngs  seiner 
lehren  konnte  ihm  eine  solche  conceseion  an  den  leser  allenfalls  noch 
abgewinnen,  dasjenige  licht  der  erkenntnis  aber,  welches  wir  nun 
etwa  von  hier  aus  für  fragen  unserer  specifischen  gelehrten  forschung 
in  betreff  des  Suszern  Zusammenhangs  und  der  zeitlichen  aufein- 
anderfolge der  diaioge  erhoffen,  wird  uns  sofort  wieder  getrübt  durch 
die  lüservierte  art  und  weise,  mit  der  es  ihm  jene  hindeutungen  in 
hinsieht  ihrer  form  zu  umkleiden  beliebt  hat.  auch  da  nemlicb, 
wo  der  hinweis  auf  einen  anderswo  von  ihm  gegebenen  inhait  un- 
zweiiulhaft  vorliegt,  vermögen  wir  in  der  regel  nicht  mit  Sicherheit 
zu  entscheiden,  ob  der  blick  des  schriftsteUers  dabei  wirklieb  anf 
einen  bereits  veröffentlichten  dialog  gerichtet  ist^  oder  ob  wir  es 
nicht  vielleicht  lediglich  mit  einer  ihiö^vricic  (Phaidros  378*)  91r 
die  schttler  au  thnn  haben,  denen  ss  bereits  vergOnnt  gewesen  war 
in  der  Akademie  selbst  zn  den  fftssen  des  meistere  die  angedeotote 
lehre  an  veniehmen. 

I. 

§  1.  Der  zweck  der  im  vorliegenden  dargebotenen  untersncbung 
besteht  darin,  aus  Platons  werken  bestimmtere  citate  seiner  eignen 
Schriften  herauszuerkennen,  um  diese  zur  aulhellung  des  zeitverhält- 
nisses  der  diaioge  unter  einander  zu  verwerten,  die  Schwierigkeit 
bzw.  Unsicherheit  eines  solchen  Unternehmens  ist  nricli  dem  eben  ge- 
sagten unzweifelhaft  und  bedingt,  um  vureiligkeiten  auizuüchlicszoü, 
besondere  vöröiclit  der  beobacIiLuiig.  das  tiibtü  erfordernis  hinsicht- 
lich der  methode  ist  die  sichere  Umgrenzung  der  aufgäbe  selbst» 
ansaerhalb  ihres  rahmens  steht  von  vom  herein  alles  was  Platon 
durch  die  iotaere  anläge  nnd  scensrie  mehrerer  bestiBunter  diaioge 
sowie  durdb  die  ansdrficklichen  knndgebungen  der  auftretenden  per« 
sonen  Aber  den  teilweisen  snsammenhang  seiner  werke  aller  weit 
ohne  weiteres  hat  vor  engen  stellen  wollen,  dies  ist  bekanntlich  der 
fall  mit  dem  Verhältnis  des  Sophisten  zu  dem  Theaitetos,  des  Staats* 
mann  su  dem  Sophisten,  des  Timaios  zu  dem  Staat,  des  Kritias  su 
dem  Timaios.  aber  auch  ein  guter  teil  von  solchen  zurückdeulungen, 
deren  kenntnia  sich  erat  dem  geschärften  blicke  neuerer  forscher 
(vor  allen  EZellers)  ergeben  h;it,  mus^  von  der  verwertuiii^^  für  die 
zwecke  der  vorlief^enden  erorterung  ausgeschlossen  bleiben,  denn 
ledigliph  auf  die  i)eachtung  derjcni^^en,  nicht  eben  zahlreichen  stellen 
soll  es  hier  ankommen,  bei  denen  aus»  der  form  des  ausdnicks  selbst 
mit  Sicherheit  oder  höchster  Wahrscheinlichkeit  sich  die  aimahme 
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rechtfertigt ,  Piaton  habe  hier  nicht  blosz  diese  oder  jene  auch  sonst 
bei  ihm  vorkommende  ansiebt,  sondern  eine  gan^:  bestimmte  steil© 
oder  ausnihrung  in  einem  bestimmt  angebbaren  dialoge  im  aage  ge« 
kbi  und  AbftichtUch  auf  diesen  sei  es  zurttck-  od«r  Torausdenten 
woUea.  ansere  absieht  geht  eaf  eoBBtatierang  tm?erkeiiiibarer  ötafta 
Plikkiiiselier  eehrifteD  in  Plato&s  eigAen  werken»  wobei  nur  hier, 
mn  werte  su  sparen,  der  begriff  des  dtakes  dahin  erweitert  sein  soll, 
dasz  unter  demselbeii  nicht  bleei  rlld^beiiehnngen  auf  bereits  ge- 
idiriebenes,  sondern  aneb  Torausdeutongen  auf  schon  (bsw.  erst) 
projectiertes  Terstanden  werden,  letzteree  nattlrlich  nur  unier  der 
Torau£8etzung,  dasz  das  Verhältnis  einer  bestimmten  stelle  eines  dia- 
logs  mit  dem  ganzen  oder  teilweisen  inbalt  eines  andern  mit  genü- 
gender Sicherheit  die  annuhrae  rechtfertigt,  die  absieht  diesen  letz- 
tem dialüg  zu  verfassen  habe  seinem  autor  bei  der  niederschrift 
jener  ersten  stelle  achon  vorgeschwebt,  nlle  diejenigen  stellen  da- 
gegen, in  denen  wir  es  mit  einem  bloszen  anklingen  von  underweitig 
gegebenen  partien  zu  thun  haben,  ohne  das/,  ibr  aubdruck  sie  als 
einen  direclt^n  iimweis  auf  dieselben  charal^tensieri,  fallen  audzerbalb 
der  grensen  unserer  au^abe.  manches  lassen  wir  daher  bei  seite, 
wflkte  naa  bisher)  jkA  wahrscMslieh  sogar  mit  veeht,  ak  eine 
diieeta  rOek-  oder  vordentong  beieiohnan  ta  dürfen  glaubte,  welohes 
aber  der  an^gesproehenen  form  des  eitates  (in  dem  angegebenen 
limie)  ermangelt,  dahin  gehOrt  fllr  nnsem  sweek  ua.  die  ben^nng 
Ton  Plukbos  14^  f.  auf  Parm.  I29^f.,  TOn.  Staat  505"  auf  den  Phüei> 
bo8,  von  Ges.  IV  713*"  f.  auf  Staatsmann  271^  f.  in  dem  umfange 
desjenigen  materials  aber,  welches  ftlr  nnsem  zweok  waaenÜioll  in 
betracht  kommt ,  mttssen  nattlrlich  die  von  anderen  (sowie  von  mir 
selbst)  bereits  bekannt  gegebenen  citate  ebensowohl  aufnähme  nnd 
Terwendung  erhalten  wie  die  neuen  ergebnisse  eigner  beobacbtung, 
da  die  Vollständigkeit  dieses  materials  erste  bedingung  fUr  die  er- 
reich ung  jeneö  zwecken  ist. 

§  2.  Wir  beginnen  unsere  aufzähl  ung  mit  den  r  ü  c  k  d  e  u  tu  ngen. 
e^ne  der  unveikennbarsten  ist  beruita  anderweitig  (Soiiultebb  Fiat, 
forsch ungen  s.  49.  58)  aus  dem  zehnten  buche  des  Staates  c.  9  f.  her- 
iQsgehoben  wcHeden  (g.  608  f.)*  sie  besieht  sieh  anf  die  onsterUieli* 
liitsbaweise  im  Phaidon.  tn  dem  ansfObrliehen  beweise»  welcher  in 
der  genannten  partie  des  Staates  su  gnnsten  der  uutsrblielikeits- 
Miie  entwickeil  wird,  fQgt  Platon  die  bemerknng,  dass  dieser  Xdroc 
KaloidXXot  jene  lehre  rar  evidens  bringen«  eine  raekweisnng  ^  wie 
mit  fingern*  (nach  Zellers  aosdmck)  wtirde  zwar  meines  erachtens 
in  den  angezogenen  werten  an  und  für  sich  noch  nicht  gegeben  sein* 
es  ist  denkbar ,  dasz  mit  den  *andem'  beweisen  lediglich  mündliche 
discussionen  oder  vortrSge  innerhalbder  Akademie  angedeutet  wären, 
sllein  der  sonstige  inhalt  der  ganzen  stelle  läszt  über  die  beziehung 
zu  dem  Pbaidun  als  einer  bereits  vorliegenden  schrift  keinen  zweifei. 
in  letzterm  nemlich  ist  von  der  seelo  immer  als  von  einem  durchaus 
einheitlichen  (fiovoeibec  Fhaidon  78"^  ua.)  die  rede,  in  den  ersten 
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bücheru  des  Staates  wird  dagegen  die  seele  ausführlich  als  em  aus 
drei  'teilen'  bestehendeB  aufgezeigt  dieser  widersprach  zwischen 
beiden  waBummg^n  wird  an  muerer  stette  aiitdracUioh  in  betnwlit 
gelogen,  und  oifonbar  in  erinnerung  an  daa  im  Phatdon  gesagte  aieht 
dob  Piaton  vemniaazt  ra  bemerken,  hier  (in  der  sobrift  vom  Staate) 
werde  abeicbtlidi  die  seele  niebi  ihrem  reinen  weeen  nach  betrachtet, 
sondern  in  der  tailong  desselben ,  die  ihr  aus  der  Vereinigung  mit 
dem  leibe  erwachse  (c.  11)^  nodi  unzweideutiger  endlich  ist  die 
rückweisuDg  auf  den  frühem  dialog  am  sdilusse  dieses  cap.  durch 
die  Worte  ehe  TroXu€ibf)c  etre  Movoeibr|c. 

§3.  Die  stelle  Phaidon  72'  f.  hat  scbon  Zeller  (phil.  d.  Griechen 
n*  1)  mit  recht  für  eine  rückbeziehung  auf  den  Menon  erklärt, 
und  zwar  auf  diejenige  parLie  desselben,  m  welcher  der  satz,  das« 
lernen  Wiedererinnerung  sei  und  diese  einen  präexistentiellen  zu- 
stand der  seele  vor  der  verleiblichung  voraussetze,  bewiesen  wird 
Diittels  der  anleitung  des  der  mathematik  unkundigeu  bklaven  zur 
lösung  eines  geometi'ischen  problems.  es  ergibt  sich  das  swar  noch 
niebt  ans  den  Worten  (72«)  äceivov  t6v  Xdrov,  6v  cb  cluiOac  6afi& 
X^TCW,  ÖTt  f)|iuiv  f|  akOricic.  .dvdfiVTictc  nsw.  —  denn  dieee  könntoi 
aioh  immerhin  auf  wiederholte  ttvssemngen  des  wirklichen  Bokrstes 
besiehen  ^  wohl  aber  aus  der  ansdrttddicfaen  erwtthnnng  des  be- 
weisen mittels  des  inX  T&  biatp^MM^i^  (kfm  (73^)  in  ▼erinndong 
mit  der  des  KoXälc  ^puiräv  (73*^) ,  am  meisten  aber  aus  der  ari  und 
weise,  wie  jene  methode  dee  beweises  bei  gelegenheit  der  frage  von  der 
Unsterblichkeit  geflissentlich  nur  summarisch  recapituliert  wird,  um 
nacb  ihrer  erwShnuntT^  sogleich  einen  anderweitigen  beweis  (ei  be  pf| 
TttUTTj  Tieiöei  73^)  eintreten  zu  lassen,  die  p^anze  steile  macht  den 
eindruck,  dasz  Piaton  hier  einen  der  mögiicben  beweise  deshalb 
nicht  noch  einmal  auäiühilicb  gibt,  weil  er  ihn  anderswo  (Menon 
0.  14  f.)  schon  in  extenso  gegeben  hatte. 

§  4.  Rückdeutiiiigen  wie  die  eben  aufgeführten  könnte  man  der 
form  nach  alb  unbestimmtere  citate  bezeichnen,  sofern  in  ihnen  die 
vorausgegangene  schrift  swar  dentliob  gekannaeidinet,  nicht  aber 
dnrcb  mehr  oder  weniger  w5rttiche  wiedergäbe  der  dort  in  betracht 
kommenden  stalle  angezogen  wird,  aber  anch  diese  andere,  ansdrOok- 
licbste  form  des  oitates  ist  bei  Platon,  wenn  aodi  nicht  eben  hSnligv 
▼ertreten,  sie  vollzieht  sich  auch  bei  ihm  in  der  weise,  wie  es  der  litte- 
rarische brauch  des  altertums  (vgl.  üsener  im  rh.  mu8.XXXV  s.  138) 
TieUiuh  liebte,  andere  Schriften  (bsw.  die  Schriften  anderer)  zu  eitle- 
ren: ohne  ausdrückliche  nennung  d^  namens  der  betreffenden  schrift 
oder  des  autors,  jedoch  so  dasz  der  inhalt  der  angezogenen  stelle  mit 
beibehaltung  bezeichnender  worto  und  Wendungen  recapituliert 
wurde,  zwei  .sehr  beträchtliche  proben  von  dieser  art  sich  selbst  zu 
eitleren  iinde  ich  bei  Platon  an  zwei  stellen  der  schrift  von  den  ge- 
setzen ,  beide  male  mit  beziehung  auf  bestimmte  partien  der  schrift 
vom  stiuite.  da  die  priorität  der  letztern  vor  den  Nöjuioi  nicht  erst 
erhärtet  zu  werden  braucht,  ao  hat  em  näherem  eingehen  auf  die  ent' 
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sprechenden  abschnitte  beider  werke  an  dieser  steile  zunächst  nuruen 
zweck,  eine  schriftstellerische  manier  Piatons  in  genügendes  licht  zu 
stellen,  und  zwar  aus  dem  gründe,  weil  uns  die  bertlcksichtigung 
derseibeii  weiterhin  zu.  gewichtigeren  ergebnibben  hinfüliren  dürfte. 

Ges.  Y  739**  f.  weist  Platon  zunächst  darauf  hin,  dasz  er  das 
ijgWitSebe  ideal  einer  staatsTerfiwsimg  (die  ixpmr]  ttöXic)  bereite 
udenwo  aufgestellt  habe  (vgl.  KFEeramm  geseh.  n.  ayetein  usw. 
B.  706  anm.  736).  jetst  soll  es  sieh  danim  haudehi,  da  jenes  ideal 
Bsn  einssal  nicht  ToUstlBdig  zu  YerwirUichen  sei,  den  aweitbesten 
itMt  ZU  zeichnen,  hierbei  wird  das  prinoip ,  nach  welchem  die  Ter- 
ftaning  in  der  frühem  sehrift  (Uber  den  staat)  entworfen  ist,  nooh 
euuBsl  angegeben,  und  swar  so  dass  swei  der  bezeichnendsten  stellen 
SBs  jener  schrift  compendiariseh  angefllhrt  werden. 

Ges.  739^  f.  I  Staat  423°  f. 

TTpU/TT]   U^V  TOIVUV  TTOXlC  t4  ^CTl  I  .  .  TTfV  T€  TÜüV  fU  VaiKUJV  KTf]ClV 

xai  TToXitda  xai  vojioi  Äpicioi,  Kai  fctMi^Jv  kqi  iraiboTTo uac, 


ÖTi  bei  lauia  Kaid  Tfjv  napoiniav 
TTdvTa  ÖTi  ^dXtcTaKOlvdTd 
cpiXijüv  Tioi&icBat. 


ÖTTCUTÖ  TrdXai  XeT^^evovdv 
tWvriTai  Kaiä  rrdcav  tfjv 
iröXiv  ÖTi  ^idXicia  X^^eiai 
hk  dbc  övTUJC  ^CTi  Koivdxd 
oiXuiv.  toOt*  o(h^  elfc  irou  vOv 
Icnv  €W  Ictm  iroT^,  xotvdc  m^v 
Twalxac,  xotvoOc  cTvou 
traibaci  KOtvAb^xP^fiorraEiiM* 

789  d  462»» 

. .  ^iratveiv  t€  aO  Koliif^Teiv  Ka6'  oikouv  i\  fikv  fibovf)c  t€  kqI  XO- 
?v6ti  ndXicxaEuiinavTac  ^TTi  ttiic  KOtvuuvia  Huvbci,  örav  öti 
Toic  auTOic  XÄipovxac  K0\  jidXicra  Travtec  oi  TToXiiai 
Xuicoufievouc.  tu»v  üutujv  •f'Tvoue'vujv  T6  Ka\ 

dTToXXu^evLijv  TTapaTiXT]ciuiCXCti' 
pujci  xai  XuTiiuvTai; 
Ges.  IV  709  ^  ff.  ferner  wird  dasselbe  thema  bebandelt  wie  Staat 
VI  498^  f. :  die  beste  res^ierung  sei  da  wo  das  staatbnulur  in  der  band 
eines  wisseubchaitlich  und  muralibch  voUkomrüen  durchgebildeten 
ntones  liege,  in  der  schrift  vom  Staate  tritt  diese  these  mittels  der 
bekannten  formel  anf,  dass  die  phUosophen  hersoher  and  die  herscher 
ihilosopben  sein  sollen;  in  dem  spfttem  werke  dagegen  wird  ein&eh 
m  alleinherscher  (-n^pawoc)  yerlangt,  der  sieh  intellectnell  wie 
amalisdi  tot  den  andern  bflrgem  ansseiehne,  die  wttnschharkeit 
ttnes  solchen  hatte  indes  Platon  auch  schon  an  der  genannten  stelle 
derPoliteia  hervorgehoben,  inmitten  der  erOrtsrang  dieses  pnnktes 
in  den  NöjAOt  hat  er  nun  selbst  sorge  getragen  an  die  frühere  dar- 
stell ung  zu  erinnern.  711*  nemlich  läszt  er  den  wortftlhrer  der  nnter- 
redung  sagen,  er  glaube  sieb  in  bezug  auf  die  art  und  weise,  wie  ein 
derartiger  herscher  die  Umwandlung  des  Staates  znm  bessern  berbei- 
ftlhren  kOnne,  schon  öfter  ausgesprochen  zu  haben,  in  dem  voran- 
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gohoDden  bestände  der  Nöjmoi  findet  sich  aber,  wie  schon  Susemihl 
gdst.  bemerkt 9  nichts,  hinsichtlich  desseii  diese  Stunerang  aU  eine 
mrllckdeatiuig  anftnftsseB  wKie;  wohl  iher  begegnen  ans  entspre* 
chende  ausfUhrnngen  sowohl  in  der  erwfthntsn  stelle  des  Btaatee, 
wie  auch  ebd.  V47diuid  in  der  schlosspsrlie  des  Stsatsmann  (c.  AB  ff.), 
snf  dersrÜges  also  aas  den  früheren  sebriAsn  mltste  sich  die  rück- 
weisung  beziehen,  die  dann  freilich  in  dem  flusse  der  Unterredung 
an  dieser  stelle  keinen  sehr  geschickten  ausdrack  gefunden  hätte: 
denn  die  person  des  wortfahrenden  'Atheners'  Ittszt  Piaton  damit 
einfach  ans  der  rolle  fallen,  man  könnte  nunft'eilich,  um  ihn  von 
dieser  unangemessenheit  zu  entlasten ,  i\n{  den  unfertigen  zustand 
seines  opus  postumum  hinweisen,  sowie  auf  die  wenig  geschickte  art, 
in  der  es  durch  Philippos  von  Opus  redigiert  worden  ist.  dies  würde 
die  vermatung  nahe  legen,  dasz  diobezOglichen  früheren  äuszerungen 
des  'Atheners'  in  den  Gesetzen  selbst  an  die  unrechte  stelle  geraten 
und  etwa  m  den  Dächfolgenden  bücbtirn  derselben  zu  suchen  wären, 
so  lange  sich  aber  dort  nichts  unzweifelhaft  entsprechendes  gefunden 
hat,  idtd  man  nieht  mnhin  kltenen  hisr  sine  rflckweisnng  anf  frlllim 
Platonische  Schriften  snsn^ben.  und  dass  Platon  in  der  tbat  hior 
anf  froheres  absichtlich  hinweist,  nemliöh  anf  Staat  498^ f.,  scheint 
eine  yeigleichnng  des  wortlsntse  beider  ansfilhmngen  ausser  sweifti 
SU  setzen, 

Ges.  709«  Staat  498« 


TtJpavvoc  5*lcTUj  v^oc  KaljiVT]- 

VUJV  Ktti  €upa9r|c  xai  övbpeToc 
Ka\  |i6*faXoTTpe7rr]c  cpucei,  8 
öe  Kol  €v  Toic  TTpöcöev  ^XexoMCV 
beiv  feTTtceai  Hu^7TaclIoicT^c 

710*» 

bCUTCpOV  bly  i&V  TZOri  T  l  V  €  C  b  U  O 

ctpxoviec  ■fixvu>vTai  toioütoi 
• .  öcip  nXeloucusw. 

711* 

wi&c;  od  Top  MOv9&voM€V.. 
ükficfc  hk  tdxa  o^tk  T€  9^oc9€ 
Tupawouft^vnv  irdXtv. 

711*» 

ßrav  Iqüjc  Oeioc  tuiv  cujq>pö- 

Viuv  T€  Km  biKai'ujv  ^TTiTTtbeu^a 
T(jüv       fevTiTai  ^etdXatc  xici 
buvacT£iaic 

712* 

die  6Tav  elcTauTovTUJCppo 


dvbpa  bk  dpcTQ  TTapicui^^- 

VOV  Ka\  dJ^OIUJ)LI^VOV  |U€'xpi  TOO 
buvaTOU  T€X^UJC  ^pftU  T€  KQl  XÖ- 

Tii),  buvacTeuovTtt  TiöXei 


ou  TTuunoTC  toupUKaciv  0  u  T  fc  fc  V a 
oÜTe  ttXciouc. 

498« 

t6  iidvTOt  fii\  ire{0ec9at  tok 
XcTOM^voic  Touc  TToXXo6c  6aOfia 
oOb^v*  016  Totp  nidTTOTe  clbov 
Tcvöftcvov  TO  vCv  XeTÖficvov. 

499  f. 

f|  Tojv  vOv  buvacTciaic 
ßaciXeiaic  övtujv  uk'civ  f]  auroTc 
fK  Tivoc  GtiactTTinvoiac  äXr\- 
eivfjc  (piXoco9iac  dXndtvdc  ipwc 

499«» 

ÖTl  OÖT€  TTÖX  IC  OÖTC  TToXlTela 


veiVTEKalcujtppoveiv  r]^eficTr)|Oub^  T*  dW|p  öfioiujc  }ir\  Troie 
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buva^ic  iy  dv6pULiitqi  iuMTT^cri,  T^v^TaiT^Xeoc,  7rp\vllvToTc 
TdT€  iroXiTciac  Tf|c  ^pfcrnc  (piXocöcpotc  .  •  &v6TKn  nc  4k 
uä  v^iuuv  vS^  xmo&tm  ipOc-  T^xn^  TrepißdXg . .  4mfi€Xri6f)vm 
Tai  T^vectc,  dXXtuc  bl  od  pi^  xol  Tf|  iidXei  KtiTijKoot  T^^cOat. 

§5.  DMÜMtstellungdertluitAache,  daszesPlaftosgMegentlicb  in 
dieser  weise  sich  aaLM  tu  dtiertn  beliebte,  ist  ein  argument  mehr  für 
die  richtigkeit  einer  wahmehmniig  in  bezog  anf  das  chronologische  Ver- 
hältnis sweier  anderer  dialoge,  über  welches  ich  schon  anderwärts  (im 
PbilologusXL  8.  175  ff.)  ausführlicher  gesprochen  habe,  in  derselben 
weise  nemlich,  wie  (nach  obigen  belegen)  in  den  Gesetzen  die  :.chrift über 
den  Staat,  wird  imPhaidros  der  Gorgias  citiert.  dasz  letzterer  chrono- 
logisch demriiaidros  voraufgehen  müsse,  hatte  schon  Überweg  (unter- 
tuchungün  usw.  s.  'ÜMf.)  behauptet,  w  ährend  Zeller  (ao.  s.458f.)  im 
gegenteil  eine  rüokbeziehuDg  des  Gorgias  auf  den  Pbaidros  glaubte 
umehineD  tu  mttwen.  hinsichtlich  alles  dessen  was  nach  meiner  an- 
acht  diMd  letstoM  aiiiMlime  fiMtottbalteii  Twlüetet,  kuin  ieb  bier  auf 
iseiie  frliliere  eiOrterung  (ao.  •.176)  verweisen«  der  poeitive  bew«6 
aber,  darob  wdobem  ieb  dort  geidgt  za  haben  glanbe,  daas  der  Gor- 
gias im  Pbaidros  nicht  bloH  beriktkeiebtigi,  sondern  geradeia  eiiiert 
wird,  ist  (mit  einigen  neuen  beobaehtungen)  in  kflrse  folgender. 

Pbaidrea  260"  lesen  wir:  um  seines  etfolges  (nemlich  der  fsc* 
tischen  Überredung)  wirklich  sicher  sn  sein ,  bedarf  der  redner  aneb 
da  wo  es  ihm  nur  darauf  ankommt  den  schein  für  Wahrheit  auszn- 
geben I  schon  m  diesem  zwecke  rler  kenntni«  des  seienden,  dh.  des 
philosophischen  wissens.  die  rhetonk  ist  kciiiL'  kunst,  sondern  eine 
kuustiose  routine  (ouk  ^cti  T^x^n  dXX*  diexvoc  Tpißri ).  ebenso  heiszt 
es  im  Gorgias  463  die  rhetonk  OÖK  ^CTl  T^XVH  (iXA.'  fc|iTTeipia  KOl 
Tpißr]  (s.  ebd.  466*).  für  die  eben  vorg-etragene  ansieht  nun  beruft 
Bich  der  Phaidrosdialog  auf  gewibsü  XÖTOi,  durch  welcho  dieselbe  be- 
reits (anderwBrts)  festgestellt  sei.  Sokrates  glaubt  die  Xötoi  zu 
'boren'  (AkoOciv  boKid)«  *so  bringe  sie  denn  heran*  erwidert  sein 
sutnntorndner  *nnd  seige  was  sie  leisten'  (961  *  TOthuiv  b€?  vSt¥ 
Xdruiv,  i)5  CtlncpcrriC'  dXXA  bcOpo  adroöc  iropdruiv  ^toZc,  ti  Kcd 
näk  X^ouciv).  die  Xdfoi  also  stdien  sobon  gleiofasam  macwOifertig; 
sie  brauchen  nur  beranoommaDdiert  su  werden*  darauf  Sokrates: 
irdpitc  öif|,  dpiyinam  revvaia,  und  er  flberaengt  den  Pbaidros  dasz, 
wenn  er  nicht  ordentlich  philosophiere,  er  auch  nicht  im  stände  SM 
werde  ordentlich  über  etwas  zu  reden,  der  ausdruck  6p^fifxaTa 
(püeglinge)  zur  bezeichnung  der  Xöyoi  charakterisiert  die.«ielben  reebt 
geflissentlich  als  etwas  herangepflegtes,  ausgearbeitetes,  von  dem 
jetzt  gebrauch  gemacht  worden  kann.  dh.  doch  wohl  als  etwas  in 
einer  besondern  auivfübrung  bereits  vorlu  crende^5.  (die  frage,  wie 
Pbiton  dazu  kommt  das  ihm  ziemlich  geläuüge  wort  tipe^jiahier  auch 
einmal  auf  geocbnebene  erörterungen  anzuwenden,  dürfte  sich  be- 
S&tworten  durch  einen  blick  auf  dasjenige  was  im  Pbaidros  weiter 
unten,  in  c.  61,  folgt,  die  geschriebenen  dialoge  sind  ihm  diesen 
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ftualllhniiigen  taHolge  ^AdoidsgErtohtn*,  dmn  gewSdite  lediglieh 

xur  eignen  befriedigung  'herangepflegt'  werden.  YgL  ebd.  276^ 
TCuipTÖc,  d>v  cir€ppdTiiiv  lor^otto  xal  (ttusatma  ßoOXoiTo  . .  tcnXodc 
Iv  ^^iciv  ÖKiili  TtTVO|i^vouc  in  demselben  nnne  heisit  ea  tqh 
den  Bcbriftiliohen  erörterungen  276  <^  f|cOr)C€Tai  T6  OÖTOtk  0€U)ptuv 
(puo^^vouc  äTTaXouc.)  nach  obigem  kflnnte  man  nnm  9>  261  f. 
eine  eingehendere  aufzählnng  jener  ÄÖTOi  erwarten,  sie  werden  aber 
in  der  that  im  folgenden  nur  ganz  kurz  berührt  und  die  ganze  partie 
nach  s.  260  deutlich  als  recnpitulation  gekennzeichnet  (tö  )j^v  6Xov 
261*).  dasjenige  aber,  was  hier  rccapituliert  wird,  i>teht  iu  er- 
wünschter ausführlichkeit  eben  (schon)  indem  erwühnten  abschnitte 
deb  Gorgias,  und  die  Phaidrosstelle  kennkinchnet  sich  auszerdem 
durch  ihre  ausdrucks weise  so  deutlich  wie  möglich  als  ein  abgekürz- 
tes citat  aub  dem  Gorgiab: 


Phaidros  261» 
TicbtdXötuiv* 


oO^övovdv  biKacTqpioic  xai 
6coi  dXXoi  bnHÖctot  £ÜX- 
XoTOi. 


Gorgias  453"^ 

X€T€tc  &n  ireiOoOc  bimioupTÖc 

dCTlV  f\  ^TlTOplKI^  .  .  f{  ix^lC  Tl 

X^TCiv  ^itl  irX6)v  Tf|v  ^nTopiicf|v 
b^vac6at  ^  nciOtb  TOic  dxoü- 
ouciv  dv  t4  «pvx4  ^ot€fV; 

462« 

TO  iieS6€iv  €TU)T*orövT'eivaiTolc 
XÖTotc  Kai  biKacTiip((|i 
bixacTÖtc  KCf  i  ßouXeuTrj- 
piiu  ßouXeuTac  Kai  ekkXh- 
cia  ^KK\i]ciacTäc  Kai  evdXXiu 
EuXXÖTUj  TiavTi,  öcxic  6v  no- 
XiTiKÖc  fuXXoTOC  TiYvriTau 
im  anschlusz  hieran  gibt  dann  der  Phaidros  eine  erweiterunjET  der 
detinition  der  rhetorik,  da  letztere  im  Gorgias  nur  bmisichllich 
der  Öffentlichen  einrichtungen  erwäbnung  gefunden  batte:  de  bat 
ansier  den  öffentlichen  andi  die  privatangelegenbeiten  in  ibren  be* 
reich  sn  sieben  (dXX&  Kai  iy  ibioic  261").  was  hieranf  in  e.  44 
Bnmmariaeb  durchgenommen  wird  über  die  notwendigkeit  auch  inm 
behnfe  der  teuschung  schon  ein  wiaeen  an  beaitien,  aetat  allem  aa- 
schein  nach  die  breit  ausgespomienen  erörterungen  des  Gorgias* 
dialogs  über  den  unterschied  von  wissen  und  glauben  und  seine  be- 
deutung  für  die  wflrdignng  der  rbetorik  (Gorg*  462«—- 461^)  als 
bekannt  voraus. 

Die  Streitfrage,  ob  der  Phaidros  Piatons  erstlingäwerk  sei  oder 
nicht,  dürfte  sich  hiernach  vorläufig  in  d^m  sinne  entscheiden,  das« 
dieser  dialog  nicht  nur  nicht  am  anfange  der  reihe  steht,  sondern 
erst  geschrieben  wurde,  als  Piaton  den  höhepunkt  schriftstellerischer 
reife,  wie  sie  der  Gorgias  kundgibt,  schon  unter  den  füsxen  hatte, 
dabz  übrigeub  auch  die  beziehuug  aui  Ibokraleb,  wie  sie  im  l'baidros 
vorliegt,  nicht  gegen,  sondern  zu  gunsten  der  spätem  ansetzung 
dieses  Werkes  spricbt,  wird  weiter  unten  gezeigt  werden. 
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§  6.  Zahlreicher  und  in  den  einzelergebnissen  ausgibiger  als  die 
rückbeziebungen  sind  weiter  die  vorausdentungen,  die  sieb  inner- 
halb des  corpus  der  dialogo  erkennen  lassen,  die  mir  vorliegenden 
fügen  sich  der  ordniing  in  eine  ansteigende  reibe  hinsichtlich  des 
grades  von  deuLUcbkeit  und  Sicherheit,  m  welchem  man  sie  auf 
grnnd  des  wOrtlichen  ausdmcks  als  vorausdeutungen  auf  beabsich- 
ügto  woitm  eiOrtorungen  zn  beseicbnen  beraohiigt  ist 

Bma  Toransdffirtiuig  allgemMiwrar  art,  db.  eine  solcli«  welche 
neh  sieht  auf  einen  eintelnen  folgenden  dialog  bezieht»  sondern  nur 
kondgibt,  daax  das  eben  behandelto  noch  in  andern  eohriften  werde  mit 
herangezogen  werden  müssen  (weil  es  nemlich  eine  fondamentallehre 
dflr  Platonischen  speeolation  darstellt),  findet  sich  im  Staat  VU  532 
od  tdp  TlJ)  VÖV  TTQpÖVTl  ^ÖVOV  dKOUCT^tt  (lOUTa),  dXXu  Kai 
oOOic  TioXXdKic  dTTaviT^ov  (es  handelt  sich  um  die  dialektische  fHhig- 
keit  der  seele  und  um  die  art ,  wie  dieselbe  vom  sinnlieben  wahr- 
nebmon  zur  analytischen  und  synthetiscben  methodo  der  erkynntnis 
sich  erhebt),  als  eine  vorausdeutung  auf  emo  nachfolgende  partie 
des  Staates  selbst  können  die  angezogenen  worte  nicht  gelten:  denn 
in  dem  übrigen  teile  die.^es  Werkes  begegnet  uns  nichts  was  daiu. 
stimmte,  auch  würde  in  diesem  falle  Platou  nicht  einen  der  mit- 
unterredner  diese  vorausdeutuug  geben  lassen ,  sondern  den  leiter 
des  gesprftches,  Sokrates.  wir  haben  sie  sonaeh  anzusehen  als  eine 
allgeineiner  gehaltene  hindentungauf  nntersnchnngen,  wiesienament- 
fieh  im  Sophisten  nnd  imFhilebos  vorliegen  hinsiohtlich  dermethode 
deor  logischen  begriffsbesümmnng  ab  dM  mittols  für  die  erkenntnis 
der  ideen  nach  ihrer  gegensdtigen  abhltngic^eit,  nnter-  nnd  flber- 
ordnung  udgl. 

§  7.  Im  Staatsmann  wird  285'  f.  in  kürze  derselbe  gegenständ 
behandelt,  von  welchem  ausführlich  im  Philebos(16<'f.)  die  rede  ist: 

das  zahlenmäszig  festzustellende  Verhältnis  der  artbef^riffe  zum  gat- 
tungabegrifiF.  mit  den  worten  lauia  pev  oOv  iKaviJÜc  irepi  le  toutiuv 
KQi  Tiepl  TULiv  dXXeii|j€uuv  küi  untpßoXuJV  eipT]cHLu  Iflszt  dann  Piaton 
den  gegenständ  fallen,  jedoch  in  einer  weise,  die  den  gedanken  an 
eine  gelegentliche  wiederaufnähme  desselben  an  anderer  stelle  nahe 
legt,  man  kann  hiernach  diese  äuszerung  im  Staatsmann  al^,  eine 
vordeutung  auf  den  Pbiiebob  ansehen,  ludeäsen  konnte  darin  auch 
lediglich  die  kundmachung  liegen,  dasz  die  betreffmde  auseinander- 
setning  überhaupt  irgendwo  in  den  dialogen  existiere,  möglicher» 
weise  abo  aneh  in  den  schon  erschienenen  Schriften,  so  dasz  die  be- 
stinummg  desPhilebos  als  des  spitem  dialogea  anf  grand  dieeerstelle 
bnna  yollslindigo  evidens  besitst. 

§  8.  ^eait  206  '  f.  flhrt  (gegen  Antisthenes)  aus,  dasz  die  ele- 
mente  eines  erkenntnisobjects  als  solche  nicht  minder  erkennbar  sein 
mllssenalsdas  objeot,  welches  ihre  Zusammensetzung  ausmacht,  selbst, 
dies  wird  beispielsweise  an  dem  Verhältnis  der  buehstaben^ur  silbe  er- 
läutert :  TToXu  TÖ  Tujv  CTOtx^tujv  T^voc  evapTCCTepav  le  ttiv  fvujciv 
Ij^y  q)f|co^v  KOt  KupiivT^pav  TT)c  cuXXaßf)c  iTpöc  Tö  Xaßeiv  te- 
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Ikoctov  MdOtiMO  (206^).  dXXd  Mi  toOtou  m^v,  beiait  es  dann 
(206 ^Ti  K&v  fiXXai  «poveUv  diro^ciSeic»  <bc  ^ol  boxei  *  tö  irpo* 
K€i|i€VOV  ^itiXo0tiiM€6o  bt'  odrÄ  ib€tv,  worauf  die  uktenachtug 
die  angeregte  frage  fallen  ISsst,  nm  wieder  in  das  bauptthema,  nem* 
lieb  die  erOrtemng  des  begriffes  der  dXf|Oj^  bd€a  fi€Td  Xötou  ein- 
snmünden.  nur  tUe  tbatsache ,  daes  noeh  weitere  beweise  ftUr  den. 
erwähnten  satz  sum  Vorschein  kommen  dürften,  hat  Piaton  noch 
ausdrücklich  hervorheben  wollen.  auf?7erdem  fehlt  es  in  diesem  teile 
des  dialogs  nicht  an  andeutungen ,  dasz,  was  hier  über  die  hegntTe 
des  Ttav,  des.öXov  und  der  Trävia  fustgestellt  wird,  direct  aut  einen 
in  der  ideenlehre  mitbefindlichen  iniiiilt  abhielt,  vgl.  203«  ^iyav 
Kai  C€^vöv  Xötov.  204*  Kai  loic  dXXoic  ättociv  (es  handelt  sich 
eben  um  das  problem  von  f^attungen  und  arten  in  bezug  auf  alle 
dinge;  vgl.  Peipers  erkenniüiaiheone  i^latons  s.  543 ff.),  jene  ange* 
deuteten  beweise  selbst  aber  finden  sich  Phileb.  l^t  Piaton  erörtert 
dort  die  noiwendi^it  den  allgemeinbegrifF  in  eeine  arionteraohieda 
einsnteilen,  und  swar  ao  daas  man  andi  die  zahl  der  arten  nnd  Unter- 
arten anxngeben  im  atande  iat;  erat  dadnreh  erhalte  man  (womm  ea 
Bich  im  gegebenen  ftlle  bandle)  eine  wirkliche  kenntnia  der  idee  als 
dea  gattnttg8begri&.  dies  wird  nun  18^  f.  gleichfalls  beispielsweise 
erlKtttert  an  dem  Verhältnis  zwar  nicht  mehr  blosz  der  silben,  dafür 
aber  des  wertes  (qNUV^)  zu  den  buchstaben  aus  denen  es  besteht, 
das  wort  als  das  äTieipOV  der  laute  gliedert  sich  durch  die  erkenntnis 
und  unterscVieidnn^-  der  voeale  und  consonanten,  und  zwar  so  dasz 
innerhalb  der  letzteren  nicht  nur  die  cpGÖTTO^  M€T^X0VTd  xivoc  von 
den  d9U)Va  unterschieden  werden,  sotidern  auch  für  jede  dieser  arten 
die  anzahl  der  unter  sie  fallenden  laute  festgestellt  werden  mnsz. 
daraus  soll  sich  ergeben,  dasz  hinsichtlich  der  gattung  der  yp&\ipL(XTOL 
(die  iiiijr  dasjenige,  was  im  Theaiti'to.s  das  ÖXov  bezeichnet,  daist-eilt) 
oubek  f)^u)v  oub'  äv  auiu  Kad'  aüiö  dveu  ndvTuiv  auTÜuv  fid6oi 
(IS*"),  womit  eben  der  beweis  geliefert  aei,  daas  die  erkennbarkeit 
dea  eomplezes  (dh.  dea  gesamtb^gritb)  die  aeiner  Elemente  (der  arfe- 
nnterechiede)  ▼oraneaetst.  der  anadraek  qHiV€i^  im  Theaiteioa 
aeheint  anaiueigen ,  dasi  Piaton  dieaen  gegenatand  ala  einen  aolchen 
betrachtete,  welcher  aicb  vor  dem  weitern  kreise  dea  wisaenaohaft» 
liehen  publieuma  (für  welches  ja  seine  Schriften  im  unterschiede  von 
den  vortragen  innerhalb  der  Akademie  bestimmt  waren)  darstellen 
lasse,  dasz  nun  freilich  mit  diesem  ausdruck  unzweifelhaft  eine  vor- 
ausdüutung  (auf  denPhilebos)  gegeben  sei,  läs^t  sich  r^ufgrundder 
form  desselben  nicht  mit  voller  bestimmtheit  behaujUtn.  immerhin 
spricht  dafür  der  umtrtan  1,  dasz  zb.  an  einer  stelle  des  Timaios (89**^') 
die  analoge  verhalform  (TevoiTO)  aller  wahrscheinliclikeit  nach  i»men 
(wie  sich  unten  s.  266  zeigen  wird)  vorausdeutundea  sinn  bat. 

§  Ib  Schon  mit  einem  höhern  grade  von  Sicherheit  dürfen  wir 
eine  öteiie  des  Lached  als  vörau^deuiuug  aui  einen  be»t.imaiteu  dialog 
in  anspruch  nehmen,  die  Untersuchung  fl&brt  dort  190*^  auf  das  b^ 
dttrfnia  zu  wiesen,  waa  dpcrf)  ist  'jedoch'  beiast  ea  *woUett  wir  nicht 
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die  ganze  tagend  hier  betrachten',  nXeov  fäp  icujc  ^pYov ,  dXXd 
^tpouc  Tivöc  TT^pi  TTpujTOV  föujjuev  USW.  damit  wird  oftVnbar  ein 
jfrÖszerer  dialog  über  das  wesen  der  geeamttugend  und  deren  ver- 
h&ltnis  EU  den  speciellen  in  aus  sieht  gestellt,  welcher  kein  anderer 
ili  der  Froltgoras  sein  kMm.  letzterer  wir»  biemaoh  sp&ter  als  te 
LscbM.  der  ansdniok  Tcuic  tdieiiit  m  verbladoiig  nutdemiimBtaade, 
duB  jede  spor  emee  rUekdentenden  oharakton  der  stelle  fehlt,  die 
mdgliehkeit  eaawiecMieeien,  dies  die  andeatiiiig  sieh  auf  ein  beieite 
vorliegendes  werk  beziehe. 

§  10.  Ganz  direot  endlich  und  unzvreideatig  gibt  sich  die  voraue- 
deatong  anf  eiaen  ipfttem  dialog  überall  da  kund,  wo  sich  Platon 
zur  kondgebong  seiner  absieht  eines  ausdruckes  wie  ekaOOic  CK€i|iö- 
^€6a  und  Shnlicher  be'dient,  eine  form  die  ihm  für  diesen  zweck,  wie 
wir  sehen  werden,  durchaus  geläulig  ist.  zur  versnschaulichung  des 
verfahren^  diene  zunächst  (ehe  wir  atif  ein  obwaltendes  bedenken 
hinsichtlich  unserer  auflaöäung  de^aelben  eintreten)  die  betrachtung 
der  stelle  Prot.  365  f.  daselbst  wird  ausführlich  bewiesen,  zur  wah- 
ren Weisheit  in  der  lebensführung  sowie  zum  rechthandeln  gehöre 
die  fähigkeit  abzuwägen,  ob  in  den  folgen  einer  handlung  daa  gute 
▼om  schlinmieii  oder  dieees  von  jenem  überwogen  werde;  überhaupt 
komme  hierbei  alles  an  auf  die  riebtige  abwägung  von  lust  und  Un- 
lust diese  aber  sei  saehe  einer  meeskunst  (^erpHTiKf)  tc'xvii),  die 
«Mfa  noch  anf  andern  gebieten,  sb.  im  theoretisohen  sieh  bewfthre, 
wie  ja  die  xeohsnkunst  nichts  anderes  sei  als  ein  abmessen  in  bezug 
auf  gerades  und  ungerades  (367*).  das  heil  des  lebens  beruhe  über- 
all anf  dem  riohtigen  abmessen  des  mehr  oder  weniger,  grOszer  oder 
kleiner,  nSher  oder  femer,  von  lust  und  unlust  (f|6ovf)c  T€  kqI  Xuityic 
6p9f]  TT^  aipf  cei  ^(pavrt  fipiv  f]  ciuTripi'a  toO  ßiou  oöca,  toO  T€ 
irXeovoc  Kai  eXdiiovoc  Kai  pei^^ovoc  Kai  CMiKpOT€pou  koI  rroppuj- 
xepuJ  Küi  eTfUTfpLu  ebd.)  und  diese  'meszkunst'  sei  'ein  erwägen 
des  übertietfens  oder  zurUckbieibeiiö  oder  endlich  des  gleichschwe- 
bens  von  beiden  gegen  einander  (.  .  fitipriTiKf]  .  .  urrepßoXflc  T€ 
Kai  dvbeiac  ouca  Kai  kÖTtiTOC  Ttpöc  dXXrjXac  CKeijiic).  .'^67''  heiszt 
eb  dann:  linc  ^£v  Toivüv  Ttxv»!  Kül  dmcTtipiTi  tCTiv  aÜTrj,  eicau9ic 
CK€4^ö^€6a.  im  Protagoras  selbst  wird  dieses  versprechen  nicht 
mehr  emgelüst.  wohl  aber  enthKlt  die  }n  anssidit  geeteUte  nntei^ 
snehnng  der  Staatsmann  (288^  £)  in  wOneohenswerter  ansftthrlioh« 
heil  die  messkvnst  beddt  sieh  «Ueser  infolge  *anf  Unge  und  kürse 
nad  Jede  aii  von  flberflusz  und  mangelhaflägkeit*.  dte  eine  art  der- 
selben nmfaszt  (284 <^  f.)  *alle  kttnste  welche  die  zahl,  linge,  tie£i, 
breite  und  dicke  im  Verhältnis  zu  ihrem  gegenteil  messen,  die  andere 
alle  die  welche  das  verhiltnie  zum  rechten  massoi  zu  anstand,  zweck- 
mlssigkeit  und  pflicht  zu  grnnd«  legen'  usw.  auch  die  bösen  und 
guten  unterscheiden  sieh  (283*^)  am  meisten  von  einander  'nach  dem- 
jenigen was  die  natut  des  rechten  maszes  überschreitet  und  von  ihr 
Überüchritten  wird'.  <]ie  nieszkunst  hat  für  alles  wei  dende  geltung 
(285^)«  die  erörterung  Uber  die  meszkunst  sonach,  welche  Platon 
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bei  gelegenheit  der  ausarbeitung  des  Protagoras  schon  (bzw.  erst) 
ins  auge  falzte,  ist  die  im  Staatsmann  vorliegende. 

§  11.  Ein  einwand  gegen  die  folgerung,  die  wir  hier  ans  ana^ 
driloken  wie  ckoOdic  CKCipöiicOa  uns  ta  neben  berechtigt  glenbeii« 
lieget  aUeidings  nahe,  bei  der  diebterifiefaeii  firaiheii«  die  sidi  Platon 
80  TieUiMh  hinncfailiGb  der  form  bowoU  wie  anöh  des  iahaltes  seiner 
dieloge  gestattet  (mit  der  er  na.  die  haadgreifliohsteD  anaehronisnen 
begebt)  —  was  hindert  ihn  da  seinen  Sokraies  gelegentlich  auch 
betreffiB  einer  erörterung,  die  schon  schriftlich  vorlag,  oder  für  die 
es  ihm  ftberhanpt  nicht  darauf  ankam  sie  schriftlich  yor  dem  grSszem 
publicum  anzustellen,  die  im  gründe  zu  nichts  verpflichtende  Knsze- 
rung  in  den  mund  zu  lej^en,  sie  solle  (bzw.  mO<=i?e)  eben  ein  ander- 
mal behandelt  werden  V  dasz  dns  eicaudlC  demienifren  dialoge,  in 
welchem  es  sich  findet,  die  priontät  vor  dem  andern  be/euge,  wel- 
cher die  verheiszene  Untersuchung  thatsfichlich  bringt  ,  wäre  hiemach 
mit  Sicherheit  nur  dann  zu  behaupten,  wenn  noch  aus  anderweitigen 
gründun  die  betreffende  Zeitfolge  der  beiden  werke  klar  ersichtlich, 
würde,  wie  denn  betreffs  der  eben  (§  10)  besprochenen  dialoge 
ohnehin  wohl  niemand  sweifelt,  dass  der  Protagoras  Mher,  und 
jwar  vielkkbt  sogar  erheblidi  Mher  ist  eis  der  Staatsmann,  dieses 
bedenken  wi^t  sUerdiags  schwer  gsnng,  nm  uns  snr  soigfldtigsten 
prfifbng  der  haltbarkeit  des  hier  betretenen  bodens  m  ▼eranlaesen. 
es  listt  sich  nun  aber  wirklioh  ans  Piatons  Schriften  selbst  mit  hin- 
ISnglicher  Sicherheit  constatieren ,  dass  derselbe  ansdrdeke  wie  den 
oben  angeführten  in  der  that  nur  dann  verwendet,  wenn  es  sich  nm 
ein  noch  nicht  ausgearbeitetes,  aber  in  den  sinn  genommenes  problem, 
um  einen  erst  für  die  znkunft,  aber  mit  bestimmtbeit  in  aussieht  ge- 
stellten dialog  handelt;  mit  andern  werten:  in  dem  angegebenen 
falle  ist  immer  eine  schriftliche  darstellung  der  angedeuteten 
lehre  lus  auge  gefaszt,  dieselbe  jedoch  immer  erst  der  Zukunft  an- 
heimgestellt. 

Für  die  erste  dieser  beiden  behauptungeu  spricht  folgender  um- 
stand, formein  wie  audic  oder  eicaOOic  CK€^l6^€6a,  ji^n^ev,  biiyiev 
ndgl.  sind  nnserm  aator  in  der  regel  schon  in  dtai  falle  snr  band, 
wenn  er  innerhalb  ötnes  nnd  desselben  dialoges  ein  problem,  auf 
welches  er  Torlftnfig  nnr  hinweist,  wirUicb  noch  sor  ansftthrliohen 
erledignng  sn  bringen  beabsiehtigt.  Philebos  33^  ab.  wird  ein  ba* 
stimmter  satz  (dasz  das  leben  im  Uchte  der  yemnnfteinsicht  der  ge- 
wöhnlichen lust  entbehren  kOnne)  deutlich  hervorgehoben,  aber  nicht 
weiter  verfolgt;  dXXd  bi\  toOto  ^^v,  fKhrt  Sofa-ates  fort,  ^-n  Kod 
€icaG6ic  d1TlCK€^l(J0^€6a,  iäy  tipöc  Xötov  rifj,  xal  Tip  irpöc 
TCf  b€UT€peTa,  ^dv  irpöc  td  TrpujteTa  buvüujjeOa  TTpocOeTva!,  -n-poc- 
0r}CO/i€V.  die.^es  versprechen  erfüllt  er  in  der  that  66*  ibc  fi  (paveir) 
Ti  TouTUJV  (^^qpoiv  ßtXTiov,  UTT^p  Tojv  beuTcpeiLuv  viji  Tipöc  fi6ov?iv 
^uvöianaxoi/inv,  fibovf)  hk.  xai  beurepciujv  cicpi^coiTO.  dasselbe 
verhSltnis  besteht  zwischen  StaatIV420*=  (aÖTiKa  Ö€  Tf|v  tvavTiav 
CKei|föfA€da)  und  V  466  %  wo  es  mit  beziehung  auf  jene  stelle  heiszt : 
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fm€lC  bi  TTOU  €mOfI€V,  ÖXl  TOOtO  fl^V  ,  €1  TTOU  napOTTlTTTOl,  ClccO- 

6ic  cKe^j6^€6a^  vöv  usw.  man  Tgl.  f«ni0r  Tim.  61*^  öiro- 
6et£ov  bf|  irpÖTCpov  Bdrepa,  täb*  öirorcO^vra  ^irdvtM€V  oOOtc, 
em  Tenprechmi  weldies  mit  d«a  ebd.  69*  f.  begimMndeiL  arOrte- 
nrngen  Min«  corfHUnsg  findet  aber  andi  wo  m  nicht  donelbe  dialog 
ist,  welcher  die  einldsung  des  Versprechens  nachbringt,  Hast  sich 
ohne  Schwierigkeit  die  einneht  gewinnen,  dasz  das  elcaudtc  nsw.  die 
betreffende  stelle  als  proipeet  fttr  eine  künftige  achrifÜiohe  dar* 
Stellung  charakterisiert,  dies  war  schon  oben  (§  10)  an  dem  Ver- 
hältnis des  Protagoras  zum  Staatsmann  augenscheinlich  ;  einen  andern 
beleg  in  dieser  richtnng  lietei  t  der  schlusz  des  erstem,  zu  361  f.  des- 
selben machte  schon  Susoniihl  (einl.  zur  übers,  s.  112)  darauf  auf- 
nierksi^m,  dasz  hier  die  themata  des  Menon  (was  ist  tugend?")  und 
des  Gorgias  (ist  die  tagend  lehrbar?)  sich  ankündigen,  und  zwar, 
wie  wir  Linzu fügen  dürfen,  in  einer  weise  die  auf  beabsichtigte 
publicatioaen  hindeutet:  i'^uj  ouv  .  .  Tläcav  iipoGu^iav  €xu>  Kaia- 
<pavf)  aurd  t^v^cOai,  Ka\  ßouXoifinv  &v  raOra  bicHeXOövTac  f^äc 
&Xd£lv.  36l*icalir€(plTOikiiivb^€ica06ic,  ÖTavßoOXi3,bt^HiMev. 
bitte  Piaton  wohl  Veranlassung  genommen  durch  den  mund  des 
Sokzmtea  die  behandlung  jener  beiden  fragen  so  ansdrflcklich  als 
eine  nodi  nngelOate  aufgäbe  hinsostellen,  wenn  die  beiden  ga> 
nannten  dialoge  tat  zeit  der  abfassung  des  Pkotagotaa  aohon  vor- 
handen waren? 

Dasz  der  Charakter  des  futurums  in  der  behandelten  formd 
nicht  blosz  eine  durch  die  dramatik  des  dialogs  bedingte  redewen- 
dung  ist,  Fondcrn  in  der  that  auf  noch  nicht  vorliegende  darstel- 
lungen  hinau.- weist,  läszt  pich  üuch  an  einem  eigenttimlichen  falle, 
den  uns  der  Timaios  an  die  band  gibt,  deutlich  machen.  Tim.  3ö 
wird  von  der  uistronomie  gehandelt,  die  weitere  erörterung  aber  als 
zu  sehr  seitabführend  unterbrochen  mit  den  werten  xauTa  m^v  ouv 
TcuiC  Tax'  <iv  KüTu  cxoXi'iv  üciepov  xfic  ä£iac  tüxoi  5üVfi']ceujc  (38*), 
das  Tax'  •  .  uCTCpov  .  .  txixoi  ist  hier  doch  wohl  der  ausge- 
prftgten  fotorfionn  Iquivalent.  gemeint  kann  aber  nur  eine  dia- 
kkgiacho  abhandlung  (binxiicic)  sein,  die  mtnoohgeaehrieben  wer- 
den aollte:  denn  in  den  vorliegenden  werken  Platona  findet  aie 
^ah  niohtf  und  Snaemihl  (anm.  idat)  aeheint  reeht  an  haben,  wenn 
•r  auf  gmnd  einiger  äuaiemngen  in  dem  unvollendeten  Kritiaa  den 
dort  (108*)  angekündigten  aber  nicht  zur  ausftthmng  gekommenen 
dialog  fiermokntea  ala  die  beabsichtigte  einlOsung  des  im  Timaioa 
giegebenen  Versprechens  bezeichnet,  wir  haben  nach  alledem  ge- 
nügenden grund  für  die  Zuversicht,  mit  der  wir  uns  der  in  rede 
stehenden  forme!  für  die  bcstimmuug  des  zeitverhUltnisses  zweier 
dialoge  bedienen,  und  dürfen  ims  aui^chicken  von  der  gewonnenen 
einsiebt  einige  weitere  anwendungeu  zu  machen. 

§  12.  Cbarm.  169^'  wird  die  frage  von  der  möglichkeit  einer 
liriCTTt^ri  tTTiCTniinc,  die  als  solche  zngleich  eine  dTncTr|)ir|  dvCTTiCTT}- 
fiocOvQC  (16d^)  sein  müsse,  abgebrochen  mit  dem  zugeständniö 
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buvardv  elvm  tcv^cBat  ^lcnri^nv  dmcnfifinc'  al^Otc  ^  diitCKC- 
ipöfieOa  ehe  odruic  Ix^i  elic  ^n*  bimii  bat  bwdte  Bcoitt  (n«t 
Studien^  8.  931)  bemerkt,  dtm  der  fingliefae  begriff  der  toicnfj^ 
^incrliMnc  im  Theeitetos  (900^)  wieder  anflntt,  und  ewar  um  dort 
«Ib  nicht  stichhaltig  anfgeteigi  zu  werden»  eine  ensflibrnng  bei  der 
ftooh  die  dTriCTrjfiTi  dvcTTicTiiMOCiJvric  wieder  mit  tvx  epraebe  kommt, 
man  wird  dah^  berechtigt  sein  in  jener  äaszerong  im  Charmidea 
eine  voransdeatimg  auf  die  nachber  im  Tbeaitetoe  erfolgte  bebend- 
lang  dieser  frage  zu  erblicken. 

§  13.  Im  Staatsmann  263*  fülirt  die  discussion  auf  die  frage 
nach  der  ricbtigen  lopischen  einteilung  dir  begrifle.  dieselbe  sei  nur 
ZU  erfassen  durch  die  zerfallung  des  gattungsbegnöes  in  seine  arten 
(Y^vt)),  nicht  aber  bo  daaz  man  den  dadurch  bezeichneten  gegenständ 
in  die  Vielheit  seiner  bestandteile  (yiipr])  zerlege,  auf  die  Wichtigkeit 
dieses  (der  logik  Doch  heute  geläufigen)  unterbchiedeä  macht  Piaton 
eucb  im  Pbaidros  (265*.  21S^.  277^)  sowie  im  Staat  V  454'  ge- 
legentlieb  anfinerkeam  (s.  Zeller  3n?  1  8.  396 f.)*  ohne  jedoeb  nibar 
dttanf  einzugehen,  in  der  genannten  stelle  des  Staatsmann  wird  • 
dieselbe  besonders  betont,  die  emgebende  befaandlong  des  gegenstän- 
des aber  ansdrficklich  fttr  eine  spStere  nntersncbnng  in  aussiebt  ge- 
nommen: Taura  eica06ic  Kord  cxoXiP|v  tcoOdirep  ixvcäovrec 
)Lt^Ti^€V*  ebd.  286*  f.  wird  jenes  logische  verfahien  zum  inhalt 
der  begrifflichen  'meszkunst'  gerechnet,  und  die  bezügliche  methode 
in  kürze  (raOia  }xkv  oöv  IkqvuDc  trepl  xe  toutujv  .  .  clpricBuj  (285  ^) 
so  angedeutet,  wie  wir  Kie  in  sehr  eingehender  weise  im  Philebos 
16  ff.  durchgeführt  finden,  und  dasz  in  der  thaL  diese  stelle  des 
Philebos  die  erfüllung  des  im  StAatsmann  gegebenen  Versprechens 
ausmacht,  sieht  man  besonders  daraus  dasz  zu  anfang  derselben  noch 
einmal  jene  falsche  art  der  einteilung  geflissentlich  abg^ewiesen  wird  : 
Phil.  II**«  cu  lAtv,  tü  npuoiapxe,  eipr|Küc  id  bebr^eujutva  tu>v  Bau- 
fiacT(&v  it£pl  TÖ  l^v  Kai  TToXXd,  cuTKCXiupn/i^va  öe  uic  ^ttoc  cIttciv 
<ni6  irdvTttiv  i\hr\  fif|  bcfv  rd^v  TOtoikuiv  fiimcSot,  natbapiidön  xal 
pdbia  «al  ccpöbpa  TOk  X&fOK  ^luiicöbia  ötroXcvipKvdvruiv  inTvecBa 
imi  vajfik  rä  Touibe,  ^ctv  ttc  ^icdcrou  td  t€  koI  dXXa  |i^pt| 
bicXdiv  Tiu  XdTM»)  ir^o  toOto  tö  hß  iwElvo  ctvcu  biopioXorncd- 
ficvoc,  ^^TX^  KaTOTcXOhf ,  5ti  tipaia  buivdTKacrai  cpdvai,  t6  tc 
hf  die  iroXXd  4m  m\  (Stretpa;  xal  Td  iroXXd  übe  tv  fiövov.  nocb 
entschiedener  und  anaftthrlicher  wird  die  betreffende  Unrichtigkeit 
der  einteilung  im  ersten  teile  des  Parmenides  gekennzeichnet  und 
abgewiesen:  Parm.  129<=  f.  €1  b'  i^ii  ev  Tic  d7T0bei£€i  övia  Kai 
TToXXa,  Tx  OauuacTOv;  Xc'tujv  .  .  ibc  eiepa  ju^v  xd  im  ÖeEid  ^ou 
dCTiv,  exepa  lä  in  dpicxepd  usw.,  worauf  dann  das  folgende 
(129**  f.)  gleichfalls  auf  die  richtige  art  der  begniilichen  einteilung 
hinweist,  auf  beide  dialoge,  den  Philebos  wie  den  Parmenides,  weist 
boiiach  der  Staataiiiann  voraus,  dasz  jedoch  im  wesentlichen  der 
erstere  (trotz  der  kürze  mit  welcher  hier  der  falsche  Standpunkt 
erwftbnt  ist)  die  eigenÜiebe  lösnng  des  im  Staatsmann  gestellten 
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Problems  enthalten  soll,  ergibt  sich  aus  der  engen  beziehung,  in 
welcher  seine  ausführungen  mit  dem  in  diesem  dialoge  besonders 
hinrorgehobMitii  begriffe  der  logischeft  meaikiiiiat  stebeii. 

gl4«  Im  mrteA  bliche  dee  Staates  (480  ■>)  finden  wir  eine  defi- 
mtien.  dev  dvbpcia,  wonaeh  dieae  anfgefaait  wird  ala  eine  btdva|ttC 
«od  cwtiffikL  btd  TcovTÖc  böSi|C  dpOQc  t€  icai  vo|i{moii  betvd^  ircpt 
Kai  ^»  diese  Öp0f|  böStt  Tom  wesen  der  tapferkeit  soU  swar  noch 
sieht  das  eigsntliclie  wissen  -von  derselben  (also  nieht  ihre  endgültige 
b^grifEsbestimmung)  enthalten ,  jedoch  inm  swedce  deiijenigen,  wae 
Ton  ihr  hinsichtlich  der  staatsordnimg  an  eagen^ist,  genügen,  aar 
be  Wahrung  dieser  tapferkeit  femer  gehöre  eine  Tiaibeia,  die  natur- 
wüchsige kühnheit  aber,  welche  sich  ohne  bildung  bei  tieren  und 
Sklaven  finde,  verdiene  in  Wahrheit  diesen  namen  nicht,  von  der 
obigen  definition  heiszt  es  dann  430^:  Hasz  sie  dir  wenigstens  als 
die  in  hinsieht  des  Staates  ausreichende  (TToXiTiKr)v)  gefallen,  xai 
6p6uic  dTiob^£ei-  auSic  bk  irepl  auTOÖ,  ^äv  ßouXr),  ^ti  koAXiov 
bitfiCV.  Piaton  stellt  somit  für  später  eine  eingehendere  erörterung 
der  tapferkeit  in  aussieht  j  schon  der  zusatz  ^äv  ßouXi)  scheint  jedoch 
die  nnnmgängliohkeit  einer  aideben  ittr  die  swecke  der  aehrift  Yom 
•leate  aelbefc  in  abrede  in  stellen.  Praatl  (anm.  156  snrttbers.)  glanbt 
allerdinga  auf  e.  14 — 16  dea  fOnlten  bnchea  hinweieen  au  können, 
ia  denen  dae  angedeutete  aeÜM  aoalOhmng  erhalte,  wat  wir  aber 
dort  lesen,  ist  nichts  weniger  als  eine  emente  behandlung  des  wesens 
der  tapferkeit  im  sinne  einer  definition;  es  enthftlt  lediglich  prak- 
tiaidie  Yorschriften  über  das  verhalten ,  welches  der  Staat  im  kriege 
gegen  seine  Soldaten  zu  beobachten  habe,  damit  sie  vor  dem  feinde 
sich  auszeichnen,  in  durchaus  entsprechender  weise  aber  findet  sich 
das  gesuchte  im  Laches ,  der  ja  auch  das  wesen  der  tapferkeit  zum 
thema  hat,  und  zwar  ist  es  dort  namentlich  die  stelle  190*^  f.,  deren 
inhalt  diesen  dialog  als  die  erfüllung  der  im  Staat  430^  gegebenen 
verheiszung  kennzeichnet. 


Staat  43Ü  ^  f. 
bOKeic  T^P^MOi  THV  öp6f|v  böEav 
irepl  Tuiv  cnhuiv  toutiuv  dvcu 
itoibckK  TCTOVukiv,  Tr)v  le  Or)- 
ptiiibii  Kol  dvbpairobidbn» 
odre  icdvu  vdfuiio V  f|Tclc8at9  dXAo 
td  Ti  fk  dvbpciav  löiXetv. 


Laches  196^  f. 
Kaia  Tr|v  rrapoiiLiiav  dpa  ti?»  övti 
ouK  öv  TTdca  uc  Tvoin  ou6*  öv 
dvbpcia  T^votTO  • .  dvorncalov 
oIjLiai  Tip  raOro  X^vri  mh^^c 
eripiou  dnob^x^cOai  dvbpcC- 
ttv,  fi  SuTXUipclv  Onpiov  Tt 
o&rui  coqidv  ctvai  (bcie . .  ToOta 
X^oVTa  H  irdpbaXiv  ii  Tiva 
KdTTpov  9dvai  iib^ar  dXX* 
dvdridi  ö^oiujc  X  ^  0  VTO  KQi  ^  X  a- 
(pov  Ka\  TttOpov  Kai  TrienKOV 
TTpöc  dvbpeiav  cpctvai  ireqpu- 
K^vai  TÖv  Tie^)H€VOV  dvbpeittv 
ToOe'  Ö7T6P  cu  Tieecai.  .  197*  f. 
f[  Kai  Td  naibia  irdvTa  oUi 
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dvbpeta  KttXciv,  ft  dvotocv 
oöb^v  b^boiKcv;  .  .  ^Tuj  b^Av- 
bp€iac  M^v . .  Tidv  öXitoic  ol> 
|iOt  M6T£fvm ,  6  p  a  c  t3  T  n  T  0  c  b% 
.  .  ndvu  TToXXoTc  Kai  dvbpiBv 
KOI  Ti^vatKiSfVKaliraibttiVKal 
0r|  pi  uu  V. 

Der  Laches  wäre  hiernach  erst  nach  dem  vierten  buche  des 
Staates  geschrieben,  diese  annabme  stiiumt  auch  recht  wohl  nicht  nur 
mit  dem  was  wir  weiter  unten  (s.  246  ff.)  über  die  entstehtmg  des  letz- 
tern werden  zu  sagen  haben,  sondern  auch  mit  allem  was  in  betreff 
der  abfabSUBgazeit  des  Laclieb  bicb  erkennen  lääzt,  von  dem  man 
scboD  anderwärts  bemerkt  hat ,  die  darin  befindliche  anspielong  auf 
di«  BMiiiimg,  dau  SoloratM  die  Jünglinge  verderbe,  blidke  nirOok 
anf  die  anklage  von  seiien  dee  Meletos,  imd  dieser  umBtaad  in  ver- 
bindang  mit  dem  objeetiv  mhigen  tone,  worin  sieb  die  Verteidigung 
der  SobrstiBobai  lehrwirloamkeit  fallt,  sei  geeignet  den  dialog  in  eine 
etwas  apfttere  zeit,  etwa  in  dieselbe  in  welcher  wobl  aneh  der  Euthj- 
phron  entstanden  ist,  zu  verweisen  (Georgii  einl.  zur  übeta.  8.513)« 

Die  anfgeieigte  beziehung  jener  stelle  dea  Staates  anf  den  Laches 
wirft  übrigens  ein  helles  licht  auf  den  Zusammenhang  und  die  ten- 
denz  der  in  letzterm  geführten  discussion.  im  Laches  wird  belfannt- 
lieh  diejenige  definition  der  tapferkeit,  wonach  sie  die  kenntnis  des 
zu  fürchtenden  und  des  nicht  zu  fürchtenden  sein  soll,  zwar  aus- 
drücklich (c.  22)  als  Sokrutisch,  aber  schlieszlich  doch  nicht  alä  letzte 
und  ausreichende  definition  anerkannt,  und  die  erörterung  spitzt  sich 
zu  auf  den  baiz^  da^z  die  tapferkeit  mit  den  übrigen  tugenden  eins 
sei,  da  auch  ihr  wesen  zuletzt  in  nichts  anderem  liege  als  im  'wissen', 
an  diesem  gang  und  abschluaz  des  dialogs  gibi  unsere  stelle  im 
Staat  einen  guten  oommentar.  Flaton  nnteraoheidet  naob  bekannten 
er(}rtenmgen  (im  Theaitetos  nnd  im  Menon)  die  riehtige  meinimg 
von  der  eigenÜiefaen  erkenntnis.  die  erstere  erkUtrt  er  fir  die  prak- 
tischen Verhältnisse  des  lebens  als  ausreiebend,  fOr  Wissenschaft» 
Uche  fragen  soll  sie  aber  niemals  das  letzte  wort  haben ,  da  ihr  die 
'besiehung  anf  den  grund'  (Menon  98*),  dh.  die  begründung  durah 
speculative  einsieht,  fehlt,  hinsichtlich  der  tapferkeit  sagt  nun 
Piaton  im  Staat  mit  einfachen  werten,  jene  definition  derselben  als 
kenntnis  des  zu  fürchteDden  usw.  könne  gelten  und  jiasse  als  rich- 
tige meinung  für  die  praxis  (koXitiktiv)  ;  er  verfehlt  aber  nicht  an- 
zudeuten, dasz  sie  das  wesen  der  sache  mcbt  erschöpfe  und  da»z  dies 
einmal  ausführlicher  zu  erhärten  wohl  der  mühe  wert  sei.  diese  von 
der  provisorischen  zur  endgültigen  definition  der  tapferkeit  über- 
leitende erörterung  gilL  nun  aber  der  Laches.' 

*  hiernach  erledigt  sich  ua.  auch  alles  dasjenige  was  seiner  seit 
Af»t  (PIstons  leben  und  sehr.  s.  453)  aus  dem  Verhältnis  dos  Laches 
zum  Protafforas  hinsichtlich  der  anechtheit  des  erstem  hat  heraus 
briDgen  wollea. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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§15.  Ein  überblick  über  die  re.«iiUate,  welche  wir  im  vorstehen- 
den an  der  band  unsers  kriteriuins  gewonnen  zu  haben  glauben,  be- 
btÄtigt  nns  znnUchst  manches  was  wir  schon  jius  anderweitigen 
gründen,  wie  sie  m  inhalt  und  form  dtr  dialoge  gegeben  sind,  teil^ä 
mit  boBtimmtheit  wüsten,  teils  zu  finden  erwarten  konnten:  die 
antitohaBg  der  QeseUe  Tor  dem  Staat,  des  MenoB  tot  dem  Pliai- 
dos,  dea  Gharmidee  Tor  dem  Theaitetoe»  des  Lacbes  vor  dem  Frota* 
gorae,  sowie  dea  letstern  yot  dem  Staatamami.  wir  erkemieii  aoszer- 
dem  die  prioritit  dee  Protagoras  vor  dem  MenoB  mid  Goigiaei  dea 
Tbeaitetos  sowie  des  Staatsmann  vor  dem  Philebos,  des  siebenten 
baebee  der  Politeia  endlieb  vor  dem  Sophistes  und  Philebos.  ein 
weiter  gebendes  interesse  aber  knttpft  sieb  fflr  unsere  betrachtung 
aimentlich  an  zwei  punkte  unserer  ergebnisse. 

§16.  DerGorgias,  sahen  wir,  mnsz  vor  dem  Phaidros  geschrieben 
sein;  die  Stellung  des  letztern  an  der  spitze  der  Platonischen  dialoge 
hat  oben  (§  5)  ein  neues  gewichtiges  ^'osrenargument  gefunden, 
eine  anzahl  anderer  erwägungen,  die  zu  demselben  resultat«  führen, 
hat  Su&eraihl  (in  diesen  Jahrbüchern  1880  s.  707  ff.  1881  s.  667  ff.) 
zur  geltung  f?ebracht.  ich  selbst  vermag  nun  weiter  der  untgegen- 
gesetzten  ansieht  (Spengelä),  die  neuerdings  noch  durch  die  autontat 
UMoers  (ao.)  vertreten  ist,  nicbt  einmal  das  xarogeben,  was  selbst 
Saaemihl  denslben  eimnilnmen  sich  veranlasst  findet,  dass  nemlidi 
der  Fbaidros  vor  der  sophisteoiede  des  Isolorates  verfssat  sei.  idi 
bm  vielmehr  der  Uberaengnng,  dass  der  zweite  teil  desselben  erst 
dsreb  jene  rede  weeentlich  mit  veranlasst  wurde.  fOr  diese  bebanp* 
tnng  glaube  ieh  einige  nene  beobacbtungen  geltend  machen  zu  kön- 
astti  die  hier  wenigstens  zum  zweck  einer  nochmaligen  revision  der 
aeten  so  dieser  tnjge  eine  darstellong  finden  mögen. 

DerPbaidros  enthält  eine  ganze  anzahl  von  beziehnngen 
aof  die  sophistenrpd*^ ,  und  zwar  auf  cfrnnd  des  umstandes,  dasz  Pia- 
ton von  verschiedenen  partien  der  h  iztcm  Veranlassung  Tiimt  zu  zei- 
gen, teils  dasz  die  daselbst  vorgetragenen  ansichten  den  kern  der 
Sache  nicht  treffen,  teils  dasz  ihr  Verfasser  keine  Veranlassung  habe, 
Sich  in  der  vorliegenden  weise  über  Sophisten  und  redenschreiber  zu 
erheben,  sintemal  er  im  lichte  der  rechten  Würdigung  dieser  dinge 
gar  nichts  vor  ihnen  voraus  habe. 

Wir  vergleichen  sonftcbst  Phaidros  c.  62  ff.  mit  Isokrates  so- 
phtttenrede  c.  9.  Isokrates  hebt  mit  emphase  hervor  ^  hinsiehtlidi 
toMäi,  anf  gmnd  deren  man  die  diricrrj^n  des  redenhidtens  erlange, 
tcun  er  and  seines  gleichen  die  wissenden  (wShrend  die  Sophisten 
ini  gnmde  nichts  von  der  sache  verständen),  in  bezug  bieranf  be- 
lehrt ihn  Piaton  (268*)  'in  sanfter  weise'  (denn  er  hält  ja  immerhin, 
wie  der  scblusz  des  dialogs  zeigt,  noch  etwas  anf  ihn),  dass  er  mit 
seiner  art  dee  Wiesens  denjenigen  gleiche,  der  zwar  wisse  was  *  v  o  r 
der  harmonie  oder  tragSdie  ist,  nicht  aber  die  verhiütnisse  der  har- 
monie  oder  der  tragödie  selbst' : 
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Isokrates  §  16  Phaidro8  268« 

Tuuv  fifevib€u)vi£  iIivto0cX6touc  dvdTKri  ^^v  kqI  raCr*  dniCTft- 
finavTac  xai  X^toinev  Kai  cuvri-  c6ai  t6v  fxAXovra  dp^oviKÖv 
Öc^ev  Xaßeiv  Tfjv     icTTi^Tiv  k€c6ai,  ovhiv  \xr\v  KiuXuei  urfik 

OUK  elvai  Tujv  ttövu  x^t^^'^^v,  i\y  ,  c^iKpöv  (ip^ov^ac  eTratcivTÖvTfjV 
TicauTüvnapa5i4i,,Toic€iööci  cf|V  ^£iv  cxovia  ■  tü  ydp  Tipö  ap- 
Ti  Tiepl  auT()uv.  fioviac  avarKcala  |ia6r|jLiaTa  ini- 

cxacai,  dXX'  ou  m  dp^ovixd. 
vgl.  auch  269  €i  Tivec  .  .  rä 
TTpö  Tt^c  T^xviic  dvayKaia  ua- 
0ri)iöTa  exovT£c  (ir)TopiKriv  oinön- 
cav  eupTiKfcvai. 

Beiläufig  wird  ferner  die  bebauptung  dea  rhetors,  das  erlernen 
der  rede  bei  dem  wissenden  lehrer  sei  *niebt  eben  schwer'  (ou 
xwv  irdvu  x<x^6ir^),  dahin  riehüg  gestellt,  dasz  diese  anfgabe,  im 
rechten  (db.  PlatoniBcben)  sinne  anfge&sst,  denn  doch  oO  QiiKpdv 
q)aiv€Tai  ^pTov  (Phaidros  272^). 

Der  scfauler,  sagt  Isokrates,  musz  zunächst  eine  naturanlage 
^um  redeberuf  besitzen,  diese  aber  durch  Unterricht  in  allem  was 
tecbnik  und  wissenschaftliche  anfordenmgen  betrifft  ergänzen,  um 
wirklich  ein  guter  redner  zu  werden,  nur  die  wissenschaftlich  ge- 
bildeten erreichen  hierin  das  höchste,  und  wer  in  einem  der  erfor- 
dernissö  zurückbleibt,  wird  der  aufgäbe  nicht  genügen,  dieser  an- 
sieht  kann  Piaton  dem  Wortlaute  nach  völlig  beistimmen,  nur  dasz 
für  ihn  eben  die  erforderliche  diTicirmr)  etwas  anderes  und  tiefer- 
gehendis  bedeutet,  und  die  rhetorische  tibung  somit  in  seinem  sinne 
auch  audtirtj  autgaben  stellt  alü  sie  iüir  Isokiateb  beatt?hen: 


Pbaidros  269 
d  M^vcoitihtdpX€i9ucet  ßrixo- 
piKifk  dmi,  &ci  ^rjTuip  dXXö* 
tt|ioc,  irpocXaßuiv  Iiticti)* 
^r|v  xe  kqI  ^eX^niv*  drav  b* 
dv  ^XXiTiric  ToOnifV,  Taih) 


Isokrates  §  17  i 
Kol  betv  tdv  nky  )Lia6iiTfiv  npöc 
Tip  Tf|v  90ctv  €x€iv  olov 
Xprj .  •  Kttl  TOUTitiv  mIv  dirdvTWV 
cufiirscövTWV  TcXeluic  ^ouciv 
olq>iXoco<poGvTec*  xaO*  &  b'  dv 
^XXcicpOQ  Ti  T«dv  elptifi^* 
vu»v,  dvdTKii  TauTTj  x^^pov 
btoxeicOai  Touc  irXricid2[ovTac. 

Hierin  also  soll  Isokrates  im  allgemeinen  recht  behalten,  die 
art  der  T^XVH  aber  (wie  l'laton  unmittelbar  hinzusetzt}  liegt  (wenig- 
stens für  die  ideale  rbetorik,  welche  Piaton  im  auge  hat)  nicht  auf 
dem  wege  welchen  Lysias  und  Thrasymachos  (und  nach  Piatons 
auffassung  auch  deren  gegner  Isokrates)  einschlagen  (öcov  öe  au- 
TOO  T€XVT]  usw.  ebd.). 

Isokrates  gibt  mciiiigi'ultigti  bestimmungen  über  das  was  der 
angehende  redner  hinsichtlich  der  tecbnik  ins  auge  zu  fassen  babe : 
wabl  der  tbemata,  richtige  Terbindnng  ond  anordnung  derselben, 
ricbtiges  anpassen  an  zeit  nnd  umstHnde  (Kaipoi)  und  dem  entspre- 
chend anbringen  der  dvOu|iifijuaTa,  rbyUunns  und  Wohlklang  der 


Digitized  by  Google 


HSiebedc:  zur  cbxonologie  der  Platonischen  diaioge.  243 


spräche,  vor  allem  sollen  die  scbüler  die  verschiedenen  ai  ttn  j^eiörj) 
ia  rede  kennen  und  in  ihrem  gebrauche  sich  Oben,  das  interesse 
ieii08  phUoiO|Aiiacilnn  kritikera  hat  tob  alledeni  namantUcb  der  tOp 
letii  genannte  punkt,  der  ja  logisoher  natnr  ist,  in  ansprach  genom- 
man.  Pkton  kann  anck  hier  nicht  nmhin  dem  kot*  clbri  btatpcfv« 
mae  besondere  anfinerksamkeit  sn  schenken,  die  anforderungen 
selbat  gibt  er  bereitwillig  zu ;  wonach  aber  die  einteilung  und  classi* 
fication  der  XÖTOi  sich  zu  richten  habe,  dazu  Termiszt  er  bei  Isokra- 
t«8  jede  tiefere  b^gründung,  und  diese  gibt  er  nun  selbst  in  ausführ- 
licher weise  eben  im  Phaidros  (c.  55  f.)  durch  die  lehre,  wonach  die 
wigsenschaftliche  aufgäbe  des  redners  dBrin  besteht  zu  wissen  'wie 
viel  arten  die  Fecle  habe',  und  wie  sich  demgemäsz  die-  cbarak;«  re  der 
menschen  einteilen,  erst  dacacb  könne  er  be&timmcn,  wie  viel  lu  tun 
?on  reden  es  geben  müsse,  und  wie  jede  von  ihnen  beschatien  sei. 

Isoktates  §  17  !  Phaidros  271»» 

lÄli^veibr^TaTtüvXÖYUJVftatieiv, ;  tci  Xötuuv  le  Kai  i^uXH^^  T^vi]  ml 

TU  TOÜTUUV  TTttÖniaaTü  öieici  rdc 
aitiac  . .  oia  odca  u<p*  oiujv 

XÖTttiv . .  ircfOcTot  usw. 
271  d 

Xötuiv       Töca  xal  Töca 

^CTIV  Clbt),  TOUSvb€  iKaCTOV. 
Ol  )Lllv  OÖV  TOIO(Ö€  UTTÖ  TI&V  TOl- 

aivb€  XÖTttiv  bid  rrivöe  T^jvolTiov 

cic  Töt  TOictbe  euTT€ie€ic  usw. 
Erst  wenn  man  diesen  anfordemngen  hinlänglich  genttgt,  kommt 
da«  angemessene  erfassen  der  KOtpoi  als  weitere  forderang  der  rhcto- 
nschen  tecbmk  in  betracht: 


Tv|ivac6livat 


Isükrates  §  16  [  Fhaidros  272  "  • 

^Ti  t€  Tu»v  KaipulV  ni\  l>ia- 1  TuOTab^fjbriTTdvTa^XOVTi, rrpoc- 
MOpTCiv  XaßövTi  Kaipouc  toü  iröxe 

XeKTtov  Kai  tmcxeitov  .  .  Tf|V 
euKuipiav  T&  Kai  UKaipiav 
biaTVÖVTi, 

od  weiter  natOrlick  anch  die  richtige  anwendnng  und  Verbindung 
NufcigBr  im  gewOlmUcbeii  simie  rketoiieeher 


Isokmtes  §  16 
^'  Mcnp  Tüf¥  irpOTM^nniiv  &c 
irpocXkcOai  kqi  fiiSai  irpöc 
^4)uK  m\  r6£m  Kordt  Tpdirov. 


Phaidros  272  » 
ßpaxvXoT(ac  t£  ad  Kttl  iXccivo- 

XotIcIC  Kai  5€lVi6c€U)C  .  .  TOlhufV 

Tf|V  €UKaipiav..biaTvövn  xaXi&c 

T€  KalT€X^«üCiCTivf|T^Vt)&1ICIp- 

Einen  andern  gegenständ  für  unsere  verglcichung  bietet  das 
siebente  capitel  der  sophistenrede  und  c.  69  Ü\  des  Phaidros. 

Schon  im  fünften  cap.  hat  Isokrates  den  sopbisten  es  als  einen 
inangel  an  einsieht  in  das  wesen  der  sache  vorgeworfen,  dasz  sie  mit 
gleicher  leichtigkeit  und,  wie  es  scheint,  mit  derselben  methode 

16* 


Digitized  by  Google 


246 


HSiebeck :  zur  Chronologie  der  Platonischen  dialoge. 


an  jemand  auJerin  beiiitin  eiaipoc  (als  object  aciner  kritik)  für  den 
gegenständ  dieser  Unterredung  gehabt  habe,  worauf  am  Schlüsse  des 
ganzen  ak  dieser  £toI0oc  ebmi  Jaskn^  intdiHi&lioh  ganannt  wifd, 

Zn  der  annähme,  daaz  in  der  sophistenrede  leokmtes  anch  sehon 
ge^en Piaton  selbst  polemisiert  habe,  gibt  der  inhalt  derselben  meines 
eraohtens  gar  keine  yeranlassung.  das  objeet  seines  heftigen  angrite 
sind  eristiker  wie  Antisthenes,  auszerdem  in  zweiter  linie  und  mehr 
gelegentlich  einige  denSokratischen  schalen  teils  eigentümliche,  teils 
mit  den  Sophisten  gemeinsame  ansichten  von  allgemeinerem  oharak- 
ter.  ausser  der  manier,  mit  welcher  die  letzteren  ihr  honorar  yer- 
langen  und  sicher  stellen,  tadelt  er  namentlich  ihre  anmaszung  xd 
^eXXovia  rrpOTiTVUiCKeiv  zu  können,  gemeint  (nncl  zugleich  mis- 
Vüi  sl anik'n )  .iiriJ  dcimit  wohl  diejenigen  logischen  Lenauuzen  der  da- 
maiigun  sophiistik,  weiche  aut  die  gewmnung  einer  theorie  der  in- 
duction  sich  richteten  (s.  Natorp  forschungen  zur  geschichto  des 
erkenntnisproblems  im  altertum  s.  146  ff.  und  dazu  meine  beiner- 
kungen  im  pliilol.  anz.  XIV  s.  550  f.).  jenes  sowohl  wie  dieses  sind 
eigenheiten  der  sophistik,  die  auch  bei  Piaton  (nur  mit  besserem  Ter- 
stfindnis  der  sache)  gelegenflioh  abftUig  kritisiert  werden,  der  ein- 
dmok,  den  die  rede  in  diesen  partien  auf  Platcm  machte,  muss  ein 
llberwiegend  gOnstiger  gewesen  sein,  so  dass  das  bedingte  lob  des 
Isokrates  am  ende  des  Phaidros  schon  im  hinbliek  auf  diesen  pnnkt 
yerst&ndlich  wird,  dass  in  der  rede  daneben  auch  die  Sokratische 
nnterscheiduDg  yon  böfo  und  ^TTicrriMri  (c.  4)  sowie  der  Sokratiaohe 
und  (iophistisohe  satz  von  der  lebrbarkeit  der  tugend  (c.  11)  dnen 
misgünstigen  Seitenblick  erhalten,  mag  in  Verbindung  mit  dem  unzn- 
länglichon  der  ausftlhrungen  über  dag  Verhältnis  von  rede  und  srbrifb 
sowie  der  über  die  aufgäbe  dpr  rhrforik  Piaton  eben  die  ver;inlafe-uug 
gegeben  haben,  dem  damals,  noch  mehr  oder  weniger  befreundolen 
rbetor  im  Phaidros  eine  lection  über  das  wahre  wesen  der  rhetorik 
und  ihr  Verhältnis  zum  wissen  zu  erteilen,  jedoch  eben  eine  solche 
welche  die  grenzen  einer  wohlwollenden  kritik  nicht  übcrbchreiten 
sollte,  der  eiiidmck  der  vornehmen  zu  recht  Weisung  auf  Isokrates 
scheint  freilich  empfindlicher  gewesen  su  sein  als  Piaton  erwatttft 
hatte,  als  Programm  sar  wöffiiang  der  Akademie'  dttrf  te  der  Phai* 
dros  nach  läledem  schwerlich  geschrieben  sein. 

§  17.  Wenden  wir  nns  su  Piatons  citaten  eigner  werke  smück» 
so  soheint  sich  sehliesslieh  von  diesen  aus  noch  ein  beachtenswerter 
fingerzeig  hinsichtlich  der  entstehung  der  Politeia  zu  eigeben.  das 
vierte  buch  derselben  deutet,  wie  wir  (§  14)  sahen,  voraus  auf  den 
Laches,  wie  dieser  selbst  (§  9)  auf  den  Protagoras.  letzterer  geht 
seinerseits  nicht  nur  dem  Gorgias  (§  11)  und  dem  Staatsmann 
(§  10),  sondern  auob  dem  Menon  f§  11)  voran;  dieser  letztere 
weiter  drra  Phaidon  (§  3).  nach  dem  Phaidon  ist  das  zehnte  l)uch 
der  Schrift  vom  Staate  entstanden  (§  2).  zwischen  die«em  und  dem 
vierten  liegt  sonach  eine  betdichtliche  reihe  anderer  bohnften.  die 
entstehongszeiten  der  beiden  btlcher  erscheinen  demgemäsz  durch 
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eine  äo  erheblicbe  zeitstrecke  von  einander  getrennt^  dabz  äcbon  aus 
diesem  gründe  die  annähme  ihrer  gleichzeitigen  TerÖffentüchung  sehr 
vBwalirscfaelBUeli  ist.  da  es  hqd  anch  sonst  beknuttlioh  nic&t  an 
•nhaltspiiDkten  fehlt  fttr  die  ▼ermntuog,  daes  der  Staat  von  Platoii 
nicht  in  Einern  stiloke  gearbeitet  nnd  reröffentlicht  ist  (das  material 
s.  bei  Erahn  der  Fiat.  Staat  s.  1  ff.),  so  erhebt  sich  die  frage,  bis  zo 
welchem  abschnitte  des  werkes  sieh  die  frtthere  verOffsntlichung 
(bsw.  die  froheren)  erstreckt  haben  möge,  das  nächstliegende  mittel 
nr  beantwortung  derselben  scheint  eine  dnrchmiistening  des  werkes 
IB  besng  anf  seinen  inhalt  darzubieten,  von  diesem  gesichtspunkt 
809  wäre  znnSchst  dasjeni^fe,  was  wir  am  schlusz  des  siebenten  Iniches 
lesen,  geeignet  den  eindruck  zu  machen,  al:.  h;ibc  es  ursprünglich 
den  bchlusz  des  trauzen  gebildet,  die  Untersuchung^  über  das  wesen 
der  gerecbtigkeit  kst  dort  vollständig  zum  abschluäz  gebracht,  nicht 
minder  die  damit  verwebten  erörterungen  über  die  einricbtungen 
des  getriHiiuvesens,  das  zu  deren  erhaltung  erforduiliche  sjstem  der 
pSdagogik  ist  ebeiiiallä  vollständig  dargestellt,  der  schluszstein  des 
ganzen  politischen  und  pädagogischen  aafbaus,  die  bestimmung  nem- 
fieb,  daaz  die  philosophen  herscher  sein  mftssen«  wird  noch  ausdrück- 
lich am  ende  des  letsten  cap.  (540 demselben  eingefOgt  und,  da- 
mit nichts  abschlieszendes  fehle,  auch  noch  die  unmittelbar  prak^sche 
frage,  wie  man  den  bestehenden  steat  in  den  idealstaat  umzuwandeln 
vermöge,  duieh  angäbe  einer  praktischen  erziehnngsmaszregel  be- 
antwortet, 'genuf^  heiszt  es  dann  'sind  nun  der  reden  in  bezug 
auf  diesen  staat  und  den  ihm  entsprechenden  menschen' :  bf^Xoc  xdp 
TTOu  Kttl  ouTOC  otov  qp^co^cv  bciv  ttuidv  fivai.  bfjXoc,  ^qpn,  Kai 
ÖTCCp  ^puJTäc  bOKei  ^0  1  T€'Xo  c  ^x^iv  (5  U  ' ).  dn^  lautet  ungefähr 
wie  der  schlusz  dp«?  Staatsmann  (311*^):  KaXXiCTa  cxu  töv  ßaciXlKÖV 
OTreTeXecac  avbpa  f]uiv  .  .  koi  töv  ttoXitiköv,  und  des  Timaios 
(92^):  Kai  hi]  Kai  leXoc  Tiepi  tou  TraVTÖc  vuv  ^bq  TÖV XÖTOV  H/iiv 
(pujfA£V  €Xtiv  usw.  (vt?l.  ebd.  90"). 

Einen  schwerwjci_'''ni]i  n  einwand  aber  gegen  die  absichl/  den 
ursprüiigliciieu  abschiusz  de?»  ganzen  am  ende  des  siebenten  buches 
anzusetzen  gibt  der  anfang  des  ftlnften,  wo  Sokrates,  eben  im  begriff 
die  anfsSfainng  der  Vier  nnYollkommenen  staatsformen  sowie  der  ent* 
sprechenden  seelischen  Charaktere  Torsunehmen,  von  dem  mitunter- 
ledner  gleichsam  geswungen  wird  dieselbe  ftir  dne  spttere  gelegen- 
heit  aafznsparen.  was  dort  in  folge  dessen  vorlftufig  unterblieb,  wird 
nun  im  achten  buche  und  seiner  fortsetsong  nachgeholt,  das  thema 
desselben  wird  im  beginn  des  fünften  auszerdem  in  einer  weise  an- 
gekOndigt,  dasz  über  Piatons  absieht  es  im  verlaufe  dieser  unter- 
rednngf  also  in  der  Politeia  selbst,  noch  ansznftlhren  kaum  ein  zweifei 
bestehen  kann,  die  beziehung  demjenigen  was  immittelbar  an  das 
siebente  buch  anschlieszt  auf  den  anfang  des  fünften  ist  inhalt- 
lich jedenfnlls  eng  ""enncr,  um  zu  gunsten  der  Vermutung,  es  möchte 
schon  vor  dem  zebnt-  u  hiK  he  des  Rta;i(es  einmal  ein  abschlusz  der 
redaction  erfolgt  sem,  versuchsweise  noch  nach  andern  stellen  der  v 
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▼orletsteB  zwei  bttcher  ansBehaoen     lassen,  die  etwa  die  merkmale 

eines  solcben  an  den  tag  legen,  es  kannte  WOk  bedentsam  eracfaeineii, 
dasz  eine  derartig  cbaraktehsierte  stelle  genau  jnii  dem  en^e  der 
Untersuchung  über  die  vier  schlecbten  staatsforxnen  zusammenfällt, 
nemlicb  der  schlusz  von  IX  6  (580^).  das  ganze  sechste  cap.  dieses 
bucbes  liest  sich  formell  (bzw.  redacüonell)  wie  ein  pendant  zum 
Schlüsse  des  Philebos.  die  im  vorhergehenden  herausgearbeiteten 
resultate  werden  wie  dort  in  t  nie  stufenreihü  geoitliiet,  die  zuglcick 
eine  rangordnung  derselben  darstellt ,  und  nachdem  dies  geschehea 
ist,  soll  hier  wie  dort  der  herold  auftreten,  um  das  ausgemachte 
ergebuib  diebcs  raugi^^uuiiäs  der  resultale  zu  verkündigen,  man  v^l. 
Staat  IX  680^  jiicewcuü^eea  ouv  Krjpuica  f|  aurdc  dvcfirui  niw. 
mit  FhileboB  66*  irdvitj  br\  cprjceic,  \m6  tc  dtT^Xttiv  ndfiirun^Kol 
irapoOct  <ppd2[u)V  ibc  usw.  die  letxten  worte  ferner  tragen  foraiett 
einen  d^akter  wie  die  sohlnssworte  des  Parmenides.  dQrt  beisit  ea 
166«:  oOkoOv  Kai  cuXXt^ßbnv  el  etitoi^ev,  Iv  ei  ^f)  krtv,  o6b6r 
Icnv,  6pO<Dc  2(v  cYtroifiev;  TTavrdiraci  ^^v  oOv.  Glprjcdu)  toivuv 
toCtö  tc  Kai  ÖTi  usw.  an  unserer  stelle  finden  wir  gleichfalls  als 
acblusz  der  ganzen  Yorigen  erOrtemng  eine  ansdrttcklich  als  solche  her- 
vorgehobene hinzu  fügung  noch  eines  besondern  um  «Standes :  ouv 
TTpocövafope^Juj,  ftirov,  Mv  t€  XavGdvuici toioötoi  Övt€c,  ^dv 
T£  ^n,  TidvTac  dv9piÜ7rouc  xe  kqi  Beouc;  TTpocavatöpeue,  ^qpri. 
dasz  Piaton  in  den  verschiedenen  formen  seiner  Schlüsse  sich  zu  wie- 
derholen liebt,  ist  auch  anderwärts  leicht  ersichtlich,  man  vergleich« 
in  dieser  hinsieht  den  Laches  mit  dem  Protagoras ;  den  Phaidon,  der 
in  den  mytbos  ausläuft,  mit  dem  ebenso  abschheszeudeii  ülorgiasj  den 
L^ois,  der  scheinbar  resultatlos  bleibt,  mit  dem  Theaitetos  ua. 

Trota  alledem  vermag  ich  auch  in  dieser  stelle  der  Politeia  nicht 
einen  ebemaligen  wirUichen  abechluss  des  Werkes  sn  erblicken,  das 
wakre  sachverhSltnis  scheint  mir  yielmehr  folgendes  zn  sein,  nach- 
dem Piaton  am  Schlüsse  des  siebenten  bucbes  dnrch  Inhalt  nnd  form 
bekundet  hat|  dasz  dort  das  eigentliohe  thema  des  ganzen  in  der 
hanptsache  sn  ende  geführt  ist,  kommt  es  ihm  im  achten  und  nennten 
darauf  an,  einige  motive,  die  bifi  dahin  noch  nicht  genügend  zur  dar- 
Stellung  gekommen  waren,  in  weiterer  erörterung  nachzuholen,  und 
speciell  das  (jetzige)  neunte  hat  die  aufgäbe  die  ganze  groszartige 
composition  auf  diese  weise  nach  inhalt  und  form  allmählich  aus- 
klingen zu  lassen,  der  schlusz  des  neunten  buches  selbst  ist  der 
ursprüngliche  definitive  abschlusz  des  ganzen,  das  werk  gipfelt  in 
dem  groszartigen  ausspräche,  dasz  der  weise  das  ideal  der  gerechtig- 
keit,  weiches  zugleich  das  des  wahren  Staates  ist,  in  sich  selbst  ver- 
wirklichen wird ,  nicht  im  hinblick  aui  die  Verhältnisse  der  verdor- 
benen Wirklichkeit,  die  ihn  umgibt ,  sondern  nach  dem  musterbilde 
des  Staates,  wie  es  *im  blmmel  aufgestellt  ist*  (692  '^),  wobei  es  Ar 
ikn  keinen  unterschied  bedeutet  'ob  dieser  staat  irgendwo  bestehe 
oder  bestehen  werde*,  auf  diesen  punkt  der  betrachtung  dringt  noch 
alles  vorige  in  einem  so  zu  sagen  organischen  processe  der  erOrterung 
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bin  j  der  bioweis  auf  das  ¥erhältaiö  des  weisen  zum  idealstaate  bat 
ToU  und  ganz  den  obarakter  des  letzten  Wortes. 

Was  im  sebnteii  hafSna  folgt  ist  enteiui  eine  noduaaUge  erwtt- 
giing  des  wsrtss  der  poeeie,  zn  dsr  msn  im  gaason  snsammenbange 
dasTorhergebendsn  keineTersiilassaifg  erkaont;  sweitens  sias  isfarac- 
tatioA  der  im  Plisidon  in  gnmde  gelegten  ansieht  vom  wesen  der 
»oole;  drittens  ein  neuer  unsterbUehkeitobeweis,  der  ansdraoklioh  als 
ergftnxung  zu  dem  im  Pbaidon  gegebenen  sich  darstellt;  endlich 
'Viertens  ein  daran  sich  ansdiUesaender  mythos  aber  die  austllnde 
iwieh  dem  tode. 

Dieses  stückwerk  von  nacbträgen  wird  mit  den  anfangsworten 
in  der  lockersten  und  äuszerlichsten  weise  an  das  voraufgegangene 
angeschoben :  'sowohl  in  vielen  andern  beziebungen  denke  ich  übir 
jene  sacbe  nacb  .  .  als  auch  erwäge  ich  es  betreffs  der  dichtkunst 
und  sage'  usw.  was  nun  nacb  dieser  art  der  anfUgung  betreffs  der 
poesie  folgt,  macht  den  eindrock  einer  begründung,  durch  welche 
dao  im  zweiten  und  dritten  bliebe  über  deren  Verhältnis  zum  ataate 
gesagte  nachträglich  verteidigt  werden  soll ,  gegen  angriffe  vermut- 
lioh«  welche  jene  Jbissemngen  von  anderer  seite  inswisohen  erfahren  - 
hatten,  der  «nfing  des  achten  cap.  scheint  dies  sogar  ausdrücklich  za* 
ngeben:  raCrra  bf|  diroVeXoT(c9uiftfi!v  dvafivncOekt  ircplicoi^ 
ccuic,  6x1  ebcdruic  dpa  tötc  a(fTi)v  bi  iflc  nöXcuic  dirccrlXXoytev 

TOiauTT)V  oOcav.  das  saehmhUltiiis  kann  allerdings,  wie  dies  ja 
geschehen  ist,  auch  dahin  aufgcfaszt  werden,  dasz  Piaton  im  sehnten 
bnche  einfach  das  bedttrfnis  fühlte  die  nntersachung  Uber  wesen 
und  wert  der  poesie  noch  einmal,  und  zwar  direct  im  liebte  der 

mittlerweile  vom  fünften  buche  an  entwickelten  ideenlebre  anfzuneb- 
men.  jedoch  ist  dieser  mögUchkeit  gegenüber  noch  auf  einen  andern 
umstand  hinzuweisen. 

Im  dritten  buche  (c.  6)  wurde  innerhalb  der  jJoe.<iu  solbbt  eine 
Unterscheidung  begründet,  welche  darauf  hinaubkommt,  dasz  der 
dicbter  entweder  blosz  erzählt  oder  (in  uiebr  dramatischer  weise)  die 
peraonen  selbst  reden  läszt.  die  letztere  art,  und  zwar  nur  diese, 
wird  dort  als  die  nachahmende  gattung  der  poesie  beieiehnet  und 
als  solche  Ton  der  im  eigentlichen  sinne  epischen  ansdrftcklich  unter- 
sdiiedon.  die  polemik  gegen  die  poesie  richtet  sich  denn  (aus  grün- 
den,  von  deren  hervorhebung  wir  hier  absehen  kOnnen)  auch  Tor- 
wiegend  gogcn  ihren  nachahmenden  obarakter,  so  jedoch  dass 
keineswegs  der  ganze  umfang  derselben  in  die  gattung  der  nach- 
ahmenden kunst  eingestellt  wird,  eben  dieses  letztere  aber  (nemlicb 
die  aofweisuDg  aller  und  jeder  poesie  als  nachahmende  kanst)  ist 
der  ausgesprochene  zweck  der  erörterung  im  zehnten  buche,  ja  der 
vorbehält  des  dritten  (dasz  es  auszer  der  nachahmenden  poesie  noc'h 
eine  andere  gebe)  wird  X  4,  600^  ausdrücklich  aufgehoben:  oukouv 
TiOtu^cv  äiTÖ  *0)iripou  äptauevouc  travTac  TOucTTOinTiKouc 
Vll^T^Tdc  eibuüXujv  dpetf^c  eivai  .  .  if{c  bi  dXnOeiac  oüx  ÄTTiecGai; 
dem  entsprechend  wird  denn  auch  nicht  bloss  der  tragödie  und 
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komödie,  sondern  (607'')  auch  den  jitXeciV  f\  iTceciV  das  recht  auf 
Zulassung  im  idealsiaate  abgesprooben.  swischen  den  beiden  betiaish- 
tnngen  der  poesie  im  dritten  und  im  zehnten  buche  besteht  eine 
erhebliche  TerBcbiedenheit  des  gesichtaponktea»  eme  solche  ▼«reefaie- 
bung  desselben  konnte  sich  nun  freilich  wibrend  der  ausarbeitnng 
eines  so  umfangreichen  Werkes  aucb  in  d6m  fhlle  ▼oUsogen  haben, 
dass  Piaton  das  zehnte  buch  unmittelbar  nach  erledigung  des  tot- 
hergehenden  schrieb,  nra  es  gleichzeitig  mit  demselben  herauszugeben, 
allein  die  Wahrscheinlichkeit  dieses  sadiverhalta  wird  bedeutend 
abgeschwächt  durch  eine  beobachtung,  welche  uns  eine  stalle  des 
Timaios  an  die  band  gibt,  desjenisren  dialogg,  welcber  bekanntlich 
in  seinem  einleitenden  teile  von  Piaton  selbst  als  eine  fortsetzung 
der  Schrift  xnm  !?ta!\te  cbarnltteriRlert  wird. 

Die  ersten  capitei  des  Timtkios  enthalten  eine  ausdrückliche  re- 
capitulation  der  politischen  und  pädagogii?chen  einrichtungen,  welche 
die  Polileia  begründet  hat.  sie  alle  weisen  auf  die  erötö  hiiUte  dieriei» 
wel  kes  z^urUck.  s.  19'  f.  kommt  auch  die  Würdigung  der  dichtkonst 
noch  einmal  zur  spräche.  Piaton  wflnscht  einen  mythos,  dnroh  wal- 
chen der  idealstaat,  dessen  ruhendes  büd  die  Terhandlungen  'des 
Torigen  tages'  geseichnet  haben,  als  ein  in  handlung  versetztes  gan- 
zes erscheint,  nm  daran  kund  zu  machen,  dasz  der  wahre  Staat  aneh 
nach  auszen,  Im  kriege,  sieh  als  den  andern  überlegen  erproben 
werde,  die  dichter,  heiszt  es  nnn,  yermögen  das  nicht  auszuführen : 
denn  diese  Interessen  nnd  erwSgungen  liegen  ausserhalb  ihres  bil- 
dungskreises :  xd  ni)LiT]TtKdv  ^Gvoc,  ofc  &v  dvTpaq)r|,  laOia  jui^rjceTai 
^cxa  Ka\  fipjcra,  tö  b'  ^ktöc  rf^c  Tpo<pf^c  ^Kdctoic  TiTvö)uevov 
XoX€7t6v  fi^v  fpToic,  Iti  hl  xaX€7TiüT€pov  XÖTOic  6u  MiueTcBai. 
das  scheint  ja  nun  zunächst  ganz  im  sinne  zehnten  buchen  ge- 
sprochen;  das  ganze  'volk'  der  dichter  v.-ird  n\<  f.ajuriTlKÖv  angesehen, 
bei  näherem  zusehen  aber  ündet  man  da  /  der  im  zehnten  buche  der 
Politeia  ausdrücklich  wieder  verwischte  unterschied  zwischen  der 
blosz  erzählenden  und  der  druiuatiächeu  poe^ie  in  der  vorliegenden 
stelle  des  Timaios  offenbar  noch  zu  recht  besteht;  er  charakärisiert 
sich  durch  die  entgegensetiung  des  ^pTOtc  zu  Vdroic.  dasz  beides 
unter  dem  ansdruck  |At|i€tc0at  sussmmengefasst  wird,  ist  kein  grund 
zn  glauben,  dasz  Piaton  hier  im  sinne  jener  erweiterten  ansieht  (des 
zehnten  buches)  rede,  denn  auch  im  dritten  buche,  nadidem  er  den 
unterschied  zwischen  btyjnT)Cic  und  yA^iifCXC  so  genau  wie  möglich 
durchgeführt  und  letztere  als  das  besondere  merkmal  des  dramas 
gekennzeichnet  hat,  nimt  er  sich  hinsichtlich  des  ausdrucks  weiter- 
hin gelegentlich  die  Freiheit,  auch  gewisse  nicht  dramatische  dich- 
tungen,  die  er  für  zulässig  erklSH,  speciell  die  lyri-cben,  mittels  des 
Wortes  |m^€ic6aizu  bezeichnen  so  ;vt8  xP^^M^Öct  av  MuBoXÖYtp  .  . 
öc  fipiv  Tr]v  ToO  diTieiKoöc  XeBv  fni.uoiTO.  399"  TTqv  apMOviav 
.  .  irptTTovioJC  öv  }Ji|LiTicaiTo  qpBoTTOuc  t€  xai  irpocuibittc.  das 
J11|A11TIk6v  IGvoc  des  Timaios  ^vird  somit  noch  im  sinne  dieser  stellen 
zn  fassen  sein,  wenn  dem  aber  so  ist ,  so  erkennt  man  unschwer, 
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dasz  die  ganze  aiisfÜ.brung  über  die  Wertlosigkeit  der  poesie  als  der 
nachahmenden  kunst,  wie  sie  das  zehnte  buch  des  Staates  gibt,  für 
Piaton,  als  er  den  Timaios  stbneb,  noch  nicht  existiert«.  Piaton  will 
im  Timaios,  seiner  .nisdrticklirhen  erklSrung  nach,  die  dichtkunst 
nicht  herabsetzen  i^ouTi  t6  ttoiiitikov  äTijiäCiuv  T^voc  19^^);  er  gibt 
sogar  zu,  dasz  die  diebteriscbe  'nacbahmung'  ua.  auch  'gut'  ausfallen 
kOnne;  nur  werde  den  dichftenL  diee  mohwert  bei  gegenständen 
welelie  abeeito  Ton  ihrem  blldmigsintereBee  liegen,  daes  eber  die 
poede  eben  deewegen  und  allein  deswegen  nichts  iange,  weil  sie 
neefaebnend  sei  — *  von  diesem  gedenken  des  zehnten  buches  ist  hier 
(im  Timaios)  noch  keine  spor  sn  finden,  anstatt,  wie  ihm  dies  auf 
gnud  des  in  jenem  bncbe  gesagten  leicht  gewesen  wäre,  einfach  zu 
erkltren,  der  dichter  Termöge  der  hier  gestellten  aufgäbe  nicht  za 
genttgen,  weil  die  poesie  als  nacbah  m ende  knnst  überhaupt  nichts 
von  ddm  ausdrOeken  könne,  was  mit  der  darstellung  der  Wahrheit 
im  speciilativen  >mne  zusammenhängt,  bietet  Piaton  hier  die  sehr 
richtige  aber  bamiluse  bemerkim<r,  ihre  naclialiTTiende  tbätic^keit  ge- 
linge nur  für  diejenigen  selten  d*  h  ljeiis,  in  denen  der  dichter  auf- 
crzogen  sei.  als  Piaton  den  Timaios  schrieb,  musz  ihm  jene  ver- 
nichtende kiiiik  der  poesie,  die  wir  im  letzten  buche  des  Staates  lesen, 
noch  ziemlich  fern  gelegen  haben,  hätte  sie  daniala  schon  vorgelegen, 
80  würde  die  ert,  wie  er  im  Timaios  auf  den  gegenständ  zurück- 
kommt,  soihon  tn  dem  dramatiscben  zusammenhange  des  Timaios  mit 
dem  Staate  wenig  gestimmt  haben:  der  Bohmtes,  welefaer  seinen  zu- 
hSrem  am  tage  vorher  noch  zuletzt  den  Inhalt  jener  dnrehaus  ab- 
ftUigen  erOrtenmg  Uber  den  wert  der  dicbtkonst  mitgeteilt  hatte, 
konnte  nicht  wohl  den  tag  darauf  vor  denselben  leuten  sich  über 
dasselbe  tbema  in  so  nnbefluigener  weise,  als  ob  nichts  deigleichen 
vorhergegangen  wäre,  vernehmen  lassen,  zwischen  dem  zehnten 
bncbe  des  Staates  und  der  masse  des  vorausgehenden  liegt  hiernach 
nichts  geringeres  als  ein  dialog  von  der  grSsze  nml  tiefe  des  Tinir^ios, 
eine  thrit?nche  die  der  annähme  einer  gleichzeitigen  veröffcnUichung 
beider  teile  offenbar  wenic?  günstig  ist. 

Noch  ein  anderes  bestätigendes  zeugnis  für  unsere  ansieht  scheint 
endlich  in  c.  12  des  in  rede  stehenden  buches  vorzuliegen,  der  zweck 
desselben  besteht  in  der  richtigstellung  desjenigen  was  das  zweite 
(von  c.  4 — 10)  ausgeführt  hatte  hinsichtlich  der  populären  ansieht 
aber  das  ▼ersobiedene  Schicksal  welches  den  gerechten  und  den  un- 
gerechten im  irdischen  leben  erwarte,  der  letztere,  hiesz  es  dort, 
wenn  er  eben  nur  ein  virtnos  im  unrecbttiran  ist,  vermag  sieh  das 
gltteklicfaste  leben  zn  siebem,  wShrend  den  gerechten  nichts  anderes 
erwartet  als  unverdiente  krlnkong,  Verleumdung  und  vielleicht  so- 
gar schimpflicher  tod.  das  zehnte  buch  sagt  nun  ganz  der  Wahrheit 
entsprechend,  jene  ausführung  habe  nur  den  zweck  gehabt  als  vor- 
snlassung  zn  dienen  für  die  ganze  folgende  Untersuchung,  welche 
sieh  anf  die  darstellung  des  reinen  wesens  der  gerechtigkeit  sowie 
ihres  gegenteils  bezieben  sollte,  in  Wahrheit  bekomme  doch  schliesz- 
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lieh  auch  im  irdischen  leben  sowohl  der  gerechte  wie  der  ungerechte 
jeder  seinen  gebührenden  lohn,  hierbei  ist  aber  dem  Platonischen 
8okrat69  X  Id  ein  beseiehnender  gediehtaiiBfdiler  untergelaufen, 
wir  gaben  damals,  sagt  er,  lediglieli  der  begrttndnng  (dea  folgenden) 
wegen  zn,  dass  es  möglich  sei,  beim  onreehÜiandeln  yor  men- 
gchen nnd  gGttern  anentdeokt  zu  bleiben  (613*  O^elc 
f)Teice€,  K&v  €i  |uif|  buvaTÖv  €tn  TauTa  XavOdvctv  kqi  dcouc  m\  dv- 
OpuiTTOuc,  Öyitticnsw.).  in  Wahrheit  ist  ea  aber  dem  Sokmtea  des 
zweiten  buches  gar  niobt  eingefallen ,  seinen  mitunterredner  zn  die- 
sem Zugeständnis  zu  veranlassen,  vielmehr  erklärt  er  dort ,  es  sei 
zwar  nicht  immer  möj^lich  vor  menschen  und  göttern  mit  seiner  Un- 
gerechtigkeit unentdeckt  zu  bleiben,  wohl  aber  gebe  es  Dach  der 
gewöbnlicbLn  anficht  und  praxi«  mittel  den  folgen  der  entdeckung 
bei  den  menschen  zu  entgehen  (361  ^  vgl.  365**),  und  was  die  götter 
betreffe,  so  sei  die  meinuug  die,  dasz  man  sie  durch  opfer  udgl.  be- 
wegen könne  gnade  fUr  recht  ergehen  zu  lassen  (365  also  nicht 
von  unentdeckthl^ben  sondern  nur  von  Straflosigkeit  ist  dort  die  rede. 
Platon  Bcheint,  als  er  das  zehnte  buch  (nachträglich)  schrieb,  den  in- 
balt  dea  zweiten  niehi  mehr  in  allzu  firiacher  eriimenuig  gehabt  sn 
baben* 

Auf  grond  allea  dessen  dttrffce  die  ibataaobe »  welcbe  sobon  dem 
scharfen  blicke  KFHermanns  (geaoh.  u.  ayatem  a.  636  (F.)  nicht  ent- 
gangen war,  dasz  das  zebnte  bncb  eine  spätere  fortsetzong  des  nr- 
sprtlnglioben  werkes  ist,  unter  hinzunahme  der  von  jenem  boreitaaaf- 
geftlhrten  gründe  ala  genügend  beglaubigt  gelten.  Hermann  hat  am 
gleichen  orte  femer  in  betreff  des  ersten  buches  mit  erfolg  die  an- 
sieht begründet  ,  dn?7  dieses  dem  bestände  des  übrigen  als  ein  be- 
sonderer dialog  auch  m  der  Veröffentlichung  voraufgegangen  war. 
die  Worte,  weiche  wir  ganz  zu  anfang  des  zweiten  buches  lesen:  ^ich 
glaubte  nun,  nachdem  ich  dieses  gesprochen,  einer  weitern  begrtln- 
dung  überhoben  zu  sein;  es  war  aber,  wie  es  scheint,  das  bisherige 
nur  die  einleitung  zu  der&elbeii'  wird  man  berechtigt  sein  als  eine 
von  Platon  selbst  beabsichtigte  andeutong  jener  thatsache  aufzu- 
&Been.  ob  nan  der  «nsebnliche  nimpf  des  werkea,  den  wir  aof  diese 
weiae  erhalten,  ehronologiach  noch  eine  weitete  trennnng  erfordere, 
werden  wir  zwar  nicht  sofort  von  der  misiidiem  ttberliefenmg  ans 
mntmaazen,  wonach  Platon  znerst  zwei  ^bttcher*  des  werkea  herana- 
gegeben  habe  (Hermann  ao.  s.  537);  wohl  aber  dürfte  dafttr  folgen* 
dea  sprechen,  daa  vierte  bach  ist,  wie  wir  sahen,  Tor  dem  Laohea 
geschrieben;  das  nennte  aber,  in  dessen  ersten  capiteln  bei  der 
Schilderung  des  tyrannischen  menschen  offenbar  die  persönlichen  er- 
fahrungen  anklingen  ,  die  Platon  mit  dem  ältern  Dionysios  gemacht 
hatte,  jedenfalls  erst  nach  seiner  rückkchr  von  der  ersten  sikelischen 
reise,  also  zu  einer  zeit,  in  welche  man  die  ontstehung  eines  dialoges 
wie  des  Laches  kaum  noch  wird  verlegen  wollen,  grund  genug,  um 
in  der  hauptraasse  des  werkes  nach  spuren  zu  suchen,  die  darauf 
hindeuten,  dasz  ein  teil  desselben  schon  eine  nicht  unbeträchtliche 
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Mit  TOT  erlebnltM  inr  wOiiSnitlidiiuig  gekommAii  seL  und 
aach  dieser  seite  hin  gibt  ntm  allerdings  ät»  verhlltiiiB,  in  welohem 
der  sdiliux  dee  Tiertoi  bnehes  tvm  anfeng  des  fttnftea  steht,  man* 
dieriei  so  erwftgeii.  die  partie,  welche  das  twettei  dritte  und  vierte 
bvcfa  in  sieb  befasit^  bat  ibre  flir  sich  bestehende  abgeschlossene  auf- 
gmbe:  die  seicbnung  des  Staates,  wie  er  als  *TevgrOssertes  abbild' 
der  gerechtigkeit  sein  miiss,  ein  thema  nach  dessen  Vollendung  die 
Unterredung  ganz  programmgemäsz  (IV  c.  17)  ausdrücklich  auf  den 
hiervon  abzunehmenden  befrnflf  der  frerechtigkeit  sowie  ihres  gegon- 
satzes  zurücklenkt,  der  schlusz  von  IV  c.  18  cribt  auch  den  passen- 
den schlns'/  des  durch  jenes  im  zweiten  buche  aufgestellte  programm 
abgegrenzten  ganzen,  was  mit  dem  19n  capitel  (s.  44ö  f.)  des  vier- 
ten und  weiter  mit  dem  an  f  ang  des  fünften  buch  6b  SIC  h  daran 
schlicszt,  bringt  ganz  neuL-  inotivc,  die  erst  im  neunten  ihre  erledi- 
guiig  ündeu  und  äomit  ihrerbeits  die  biicber  V — IX  als  ein  nacheinem 
iweck  und  gestehtepunkt  oomponiertes  ganzes  erscheinen  lassen, 
wenn  wir  sn  aafang  des  swsiten  bnches  in  Piatons  werten  selbst 
eine  blndentung  anf  die  thatsache  fanden,  dass  hier  eine  spKtere  wie- 
deranfiudune  des  Mher  verOflentlichten,  eine  fortsetanng  desselben 
nach  neuen  gesicbtspankten  vorliegt,  so  werden  wir,  fdls  wirklich 
das  fünfte  back  anm  vierten  chronologisch  in  demselben  veibältnis 
steht  wie  das  tweite  zum  ersten,  hier  ähnliches  anzutreffen  hoffen 
dürfen,  wir  werden  in  dieser  hinsieht  auch  nicht  entteuscht.  in  o.  2 
des  fünften  buches  (450*)  heiszt  es  gleich  zu  anfang:  'welche  lange 
becrründung  ruft  ihr  hiermit  gleichsam  wieder  von  anfang  an 
(TidXiv  ujCTrep  öpxi^c)  betreffs  jenes  Staate»'  hervor,  über  deren 
erledigung  ich  bi  ieits  recht  froh  war,  völlig  damit  zufrieden,  et  Tic 
^dcoi  Taöxa  dTTObe^dfievoc  djc  t6t€  €ppr|ör|.'  es  soll  nun  weiter 
zunächst  noch  einmal  ausführlicher  auf  einen  teil  der  früheren  be- 
grtindungeu  zurückgegangen  werden,  uuf  die  ansieht  nemlich  betreifs 
der  bildung  des  weiblichen  geschlechts  und  namentlich  auch  der 
weiber*  und  kindergemeinBehaft,  ein  pnnkt  der  im  vorigen  nur  erst 
sn  6iner  stelle  (428  *)  gans  beilftnig  erwShnt  worden  wan  warum 
er  damals  nicht  auch  schon  des  weitem  besprochen  wnrde,  erfahren 
wir  V  2  (460*):  *wenn  man  kein  vertrauen  auf  sich  haben  kann  und, 
wihrend  man  die  hegründungen  ausspricht,  man  sie  selbst  erst  suchen 
mnsz,  wie  bei  mir  dies  der  fall  ist,  so  ist  dies  etwas  ängstliches  und 
gelUirliches,  nicht  etwa  dasz  man  dabei  sich  Iftoherlich  mache .  • 
sondern  dasz  abgleitend  von  der  Wahrheit  nicht  bloss  ich  allein  zu 
boden  ßtOrze^  sondern  auch  meine  freunde  im  stürze  mit  mir  ziehe,  in 
dingen,  in  welchen  man  am  allerwenigsten  ausgleiten  soll'  (Prantl) 
—  Worte  welche  offenbar  schon  nicht  melir  eigentlich  derSokrates  des 
dialoges  zu  seinen  paar  zuhörem,  fcoiuiein  Piaton  selbst  zum  athe- 
nischen publicum  (gleichsam  als  parabase)  spricht,  wir  erfahren 
daran-  die  bedenken,  welche  iliu  bei  der  niederschrift  der  frühem 
pai  üe  von  der  eingebenden  bearbeitung  gerade  dieses  heiklen  themaa 
noch  abhielten,  er  war  anscheinend  damals  von  der  unumstöäk^iicb- 
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keifc  wmst  a&Biclitoii  in  beeng  aii^di«Beii  pnakl  noofa  nielit  onbedmgt 
ftbeneugt  und  echeute  deshalb  um  so  mehr  du  aufsehen,  welohet 
dieselben  voraussichtlich  macheu  musten ,  uameutlich  in  erwäguug 
des  um  Standes,  dasz  eiue  blösze,  die  er  sich  etwa  in  diesem  punkte 
gegeben  hätte ,  nicht  allein  für  ihn ,  sondern  auch  für  seine  freunde, 
die  Sokiatiker  im  allgemeinen,  von  unliebsamer  bedeutung  gewesen 
wäre,  einigen  weiteren  andeutungen  des  fünften  buches  zufolt^e 
(452  ^  f.)  hat  er  sich  namentlich  auch  vor  dem  spott  der  komödie 
gefOrohtet. 

in. 

§  18.  Wenn  wir  scblieazlich  von  den  vorheigehenden  ergebiaiasen 
ans  nach  bestimmten  Jahreszahlen  ausblicken,  die  uns  verstatten  auf 
oder  zwisohen  ihnen  eine  reihe  von  dialogen  festsulegen,  so  wird  es 
vor  allem  dabd  bleiben,  dass  für  den  Phaidros  die  seit  unmittelbar 
nach  der  sophistenrede  des  Isokrates  angesetzt  werden  musz»  eine 
so  eingehende  rücksichtnahme  auf  deren  ausftthrungen,  wie  sie  sidi 
nns  oben  (§  16)  erschlossen  hat,  läsit  sieh  nur  Terstehen  durch  die 
annähme ,  Piaton  sei  durch  das  erscheinen  derselben  zu  jener  kritik 
unmittelbar  angeregt  worden,  ist  nun  die  leokratische  rede  nach 
Usener  (ao.  s.  139)  spätestens  auf  390  vor  Gh.,  vielleicht  schon 
etwas  früher  anzusetzen ,  so  wird  für  den  Phaidros  das  jähr  389 
wohl  der  wahrscheinlichste  Zeitpunkt  sein. 

Die  Politeia  ist  nach  obigem  in  vier  abschnitten  (I;  IT — TV  18; 
TV  19 — IX ;  X)  geschrieben,  eine  bestimmte  jahresziffer  als  termmus 
a  quo  bietet  sich  unter  diesen  für  den  dritten,  sofern  bekanntlich  für 
den  iiihalL  deo  neuuLeu  buches  die  eriahrungun  des  ersten  aut'ent- 
haltes  in  Syrakus,  also  das  jähr  388,  vorausgesetzt  werden  mUsaen. 
das  erste  bneh  dOifte  der  zeit  nach  nnbestritten  mit  dialogen  wie  der 
Charmides  seitlich  auf  4iner  linie  stehen,  immerhin  kann  ee,  wegen 
der  erwShnung  des  Thebaners  Ism^iias  (336*),  die  offenbar,  wie 
auch  der  Henon.(90*),  anfein  im  j.  396  gesdiehenasereignis  anspielt 
(s.  Münk  nat.  ordn.  d.  Fiat.  sehr.  s.  286),  nicht  vor  dem  genannten 
jähre  geschrieben  sein,  falls  nicht  etwa  der  name  des  Ismenias  bei 
einer  nachträglichen  redaction  hinsugekommen  isi  von  diesem 
einerseits,  und  anderseits  vom  Laches  eingegrenzt  erscheint  die  ab» 
fassungäzeit  der  zweiten  abteilung  II— IV  18  des  wertes,  die  mithin 
(wogegen  auch  der  inbalt  nichts  in  den  we^r  legt)  ebenfalls  noch 
einen  verhftltnismUszij^  frühzeitig-en  Ursprung  haben  musz.^ 

Hinsichtlich  anderer  diaioge  sind  zunächst  einige  zahlen  heran- 


*  über  Keinhnrdte  ansieht,  wonach  da«  dritte  buch  erst  nnoli  lao- 
krates  rede  ncpi  ävTib4Sc€wc,  dh.  nach  862  geschrieben  sein  könnte  (de 
laocratis  aemelis  e.  88).  s.  Schaltess  ao.  s.  74  anm.  8.  die  ansieht  fiber 
den  zweck  der  gymnastischen  und  mnstschen  bildung,  welche  Piaton 
dort  bektlmpft,  ist  übn[::ens  zu  allen  Zeiten  so  natfirUch  nod  üblich, 
dasz  er  nicht  erst  auf  das  erscheinen  jener  rede  SU  warten  brauchte, 
um  TeranlasBvng  sn  ihrer  eorreetur  su  erbalteB. 
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iqb«1m,  welche  die  ebronologieohe  ^Dnebang  beieiis  feetgeetellt 
liAt.  der  Menon  kaim  anf  grund  der  darin  (e.  90*  anaeliroiiistuch) 
vwllintoii  begebenlieit  bekasntlicb  aucb  eret  nach  395  angeeetst 
werden;  ünmer  der  Henexenos  (s.  Überw^  ao.  a.  220)  nach  387, 
daa  Gaatmahl  (wegen  193*)  nach  385.  wenn  wir  nan  auf  grund 
iliea  deaien  die  behandelten  dialoge  der  aeitfolge  nach  unter  einander 
setzen ,  nnd  dabei  gruppen  von  solchen ,  deren  chronologisches  ver- 
b&ltnii?  zti  einander  noch  nicht  rrenügend  feststeht,  in  je  eine  hori- 
lonialreihe  bringen,  so  erhalten  wir  zunttchst  folgende  Übersicht: 

Charmides  u.  ähnliche 

Staat  I  (um  394) 

Staat  II— IV  18 

Laches 

Pro  Lag  ü  ras 

Gorgiaä 

Phaidroe  (nm  390) 

Menon  (um  395)  Phaidon  (?) 

Staat  IV  19»IX  (nm  388)  Qaatmahl(am  385)  Ifeneaienoe 

(nm  387). 

Hinsichtlich  des  Theaitetos  femer  hat  Betgk  ao.  mit  der  grösten 
Wahrscheinlichkeit  die  ansieht  begründet,  dasz  er  erst  nach  365  ent- 
standen  sein  könne  (vgl.  aucbJStßohde  in  diesen  Jahrb.  1881  8.321  ff«, 
1882  8. 81  ff.),  auf  grund  dessen  wird  uns  dae  jähr  366  ein  terminna 
a  qno  fttr  eine  andere  reihe  von  achriften: 

Theaitetos  (nach  365) 

Sophistes 

Politikos 

Pbilebos  Parmanides 

Gesetze. 

Für  den  zeitrauin  von  zwanzig  Jahren  nun,  durch  welchen  die 
beiden  reihen  getrennt  sind,  würde  sonach  anszer  dem  zehnten  buche 
dea  Staatea  eidb  namentlich  der  Kratylos,  Euthydemoa  nnd  TimaHMi 
m  aaaeianng  darbieten,  man  wird  aber  kaum  fidilgehen,  wenn  man 
aneb  die  wichtigsten  abacfanitte  dea  Staatea  (IV 19— IX)  nicht  als  ab- 
BcUnsz  des  ersten,  sondern  als  banptarbeit  dieses  sweiten  leitraums 
betrachtet,  in  folge  dessen  wird  der  Timaios  mehr  gogen  das  ende 
dieser  periode  hin  seinen  platz  erhalten,  zwischen  die  Vollendung 
des  Staates  aber  und  die  aosarbeitnng  dea  Timaios  müssen  in  diesen 
Zeitraum  auch  die  anfinge  der  schrift  von  den  gesetzen  verlegt  wer- 
den, ich  scblies7p  rlns  vrenifT^^ters  ans  dem  inhalte  Je  feiner  stelle  des 
Timaios,  die  auf  gM  und  ilirer  formalen  beschaffenheit  ohnehin  schon 
einen  gegenständ  lor  hetrachtung  für  den  ersten  teil  unserer  Unter- 
suchung hätten  abgeben  können. 

Tim.87*'  enthält  die  behauptung,  dasz  eine  innormale  beschaffen- 
heit  des  kdrpers  auch  die  seele  krank  raachen  könne,  dasz  aber  jeder 
diepfiicht  habe,  nach  krUften  die  mittel  zu  benutzen,  welche  erziehung, 
Öffentliches  leben  und  wissenschaftliche  thätigkeit  ihm  darbieten,  nm 
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80  dem  ]aBter  zu  entfli«li«n:  Setstma  um  so  mebr,  wam  mangeU 
halte  Btaatseiaricbtnngeii  und  schleehie  redner  mUboli  anlast  za 
goiatiger  verderbnia  bieten,  die  piege  der  wiaaensobaften  aber,  die 
dagegen  ein  beilmittel  gewährt,  von  jngend  anf  niefat  in  übnng  ateht. 

TaOra  ju^v  oOv  brj,  faeisst  es  dann,  Tp^oc  dXXoc  Xötuiv.  Sosemihl 

zdst.  httlt  dies  fOr  eine  rückdeutnng  aaf  die  scbrift  vom  Staate,  da 
indes  der  Timaios  sich  der  form  nach  anadrttoklioh  als  em»  fort» 
Setzung  dieser  schrift  gibt  und  der  vortragende  sich  als  einen  von 
denjenigen  darstellt,  welchen  Sokrates  die  ganze  (in  der  Pol iteia) 
niedergelegte  Unterredung  am  tage  vorher  ausführlich  erzühlt  habe, 
80  sollte  man  erwarten  dasz  Piaton,  wenn  er  hier  wirklich  auf  die 
frühere  schrift  anspielen  wollte,  den  Sprecher  Timaios  etwas  deut- 
licher und  directer  auf  die  am  tage  vorher  gehörten  erörUirungen 
wUrdü  zurückweisen  lassen,  ich  m^Jchte  daher  annehmen  dasz  dem 
Verfasser  hier  schon  gewisse  ausführungen  voibchwebten,  die  uns 
jettt  in  der  schrift  Ton  den  gesetzen  vorliegen,  dort  wird  im  ersten 
bncbe  681^  ea  dem  gesebgeber  aar  pflicht  gemacht,  die  bflrger 
darüber  an  belehren,  dass  £e  staatlichen  (pädagogischen  na.)  ein- 
richtnngen  den  swedc  haben,  ihnen  den  erwerb  gOttlieher  sowoU 
wie  menschlicher  gttter  an  ermSglichen,  nnd  daas  alles  znletxt  anf 
die  heransbildung  des  fiYepuiv  voOc  abswecke,  im  weitem  Terlanfo 
des  Werkes  (buch  VII)  folgt  ja  dann  auch  ein  sehr  ausgeflihrtea 
detail  von  einrichtungen,  welche  der  staat  zu  dem  erwihnten  zwecke 
seinen  mitgliedem  darzubieten  habe,  und  auf  dijese  partic  der  Ge- 
setze dürfte  denn  auch  die  zweite  der  oben  bezeichneten  stellen,  nem- 
lieh  Tim.  89'^''  vorausdeuten,  der  lenkende  teil  der  seele,  so  wird 
ausgetühit,  musz  schon  früh  möglichst  ttkhtig  zur  erföllung  seiner 
aufgäbe  gemacbt  werden:  bi*  dKpißeiac  juev  ouv  TTcpi  toutujv  bieX- 
öeiv  iKQVÖv  äv  TevoiTO  aurd  küB'  aüiö  ^övov  ^pfov.  im  siebenten 
buche  dtr  (ji^btiUe,  s.  790  f.,  finden  wir  in  der  that  eine  mit  akribie 
durchgeführte  reihe  von  ntpi  xdc  i^uxac  twv  ndvu  v^uiv  iraibuiv 
^Trib€UfAaTa  (790^).  die  abfasanng  der  bcuT^pa  TToXiTEfa  dtirfte 
den  yerfosser  des  Staates  biemadi  sogar  schon  vor  der  voIlstSüdigen 
yerOffsntKchnng  des  letatem,  dh.  vor  der  heranagabe  des  sehnten 
bnchesy  angefimgen  haben  an  bescfaSfttgen«^ 


*  nndrre  g^rüade  für  die  tliatsache,  dasz  die  arbeit  an  den  Gesetzen 
Piaton  schou  verbttltaismäftig  frühseiiig  beschäftigt  hat,  s.  beiMunk  8.S42. 

GifisaBN.  HfiBMAMK  SisanoK. 
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29.  . 

AUSFÜHRLICHES  LEXIKON  DER  GBIECHISCHFN  UND  RÖMISCHEN  MYTHO- 
LOGIE IM  VEREIN  MIT  .  .  .  UNTER  MITRFl  j  A  KTION  VON  T  H.  Ö  CHREl- 
BRR  HEBAUSGEGEBEN  VOJi  W.  H.  Ro.SCHER.  MIT  ZAHLREICHEH 
ABBILDÜNOEN.  ERSTE  BIS  FÜNFTE  LIEFERUNG.  Leipzig,  druck  Uüd 

▼erlag  von  B.  G.  Tenbner.   1884.  »p.  1—896.  lex.  8. 

Vorstehender  titel  bezeichnet  ein  untemebmen,  welches  von 
alleu  freunden  und  Vertretern  der  classischen  altertumskunde  mit 
lebhafter  teilnabrae  gfförderfc  werden  sollte,  zu  dieser  oinleitenden 
bemerkung  veranlaszt  mich  die  wahrnebinung ,  diisz  in  der  fortfüh- 
ruDg  der  so  tüchtig  angegriftenen  arbeit  einq  kleine  Stockung  ein- 
getreten zu  sein  scheint,  bei  einer  lexicaliscben  arbeit,  an  der  sich 
viele  beteiligen,  ist  es  wobl  kaum  zu  vermeiden,  dasz  hm  und  wieder 
em  litti  verzögeit  wird,  weil  ein  oder  uKibrere  artikel  nicht  recht- 
zeitig eingeliefert  werden  konnten,  mögen  alle  beteiligten  über- 
wiigk  Min,  da«  sie  m  eiiiem  weik  mitarbeiien,  deiMii  bedllrfiiii 
ftr  di»  cla8»Molwn  stwlieii  anf  der  hand  li^ 

An  em  leiikon  der  claaeieolieB  mjtbologie  wird  man  heute  gern 
eine  doppelte  fordenmg  ttellen»  die  der  mO^ohsten  Tollstibidigkeit 
der  eimänein  artikeL  und  die  erUirung  der  in  den  artikeln  bequro* 
ebenen  mythen.  wae  den  letstem  punkt  beinfit)  ist  ee  je  jedermann 
bekannt»  wie  schwer  es  ist  nur  einen  einzigen  mytboeeo  an  erkUlren, 
dasz  alle  oder  die  mehrzahl  der  classischen  gelehrten  sieb  befriedigt 
findet,  einige  vermissen  die  durchgeführte  ablcitung  dos  mythos 
aus  Indien  oder  andern  teilen  des  Orients,  andere  finden  den  Ursprung 
der  mythen  in  den  sagen  von  historischen  ereignissen  innei  baib  des 
Griechentums,  andere,  wie  in  der  nordischen  und  uröprüüglichen 
deutseben  sage,  in  den  bewegungen  und  zum  teil  gewaltsamen  er- 
iciiütterüngen  der  materiellen  natur  uud  iu  deren  personiticierter 
metamorphose.  alle  berufen  sich  dabei  zugleich  auf  etymologie,  dh. 
auf  die  etyma  der  wSrter,  deren  mekr&ebe  bedeatung  eben  die  not- 
wendigkeit  der  erUirong  Toranlaatt.  dordi  die  etymologie  wird 
man  wieder  für  jede  anffaaenng  in  die  spraohTefgleiehnng  und  dnrob 
dieee  wieder  yon  der  aehon  gebilligten  erUftnuig  su  einer  andern 
hingedrängt. 

(Jnter  diesen  umständen  kann  man  es  nur  billigen ,  wenn  das 
Programm  des  ^lexikon'  erklärt,  dasz  die  den  tu ng  der  mythen  nur 

in  zweiter  linio  stehen  und  nur  da  gegeben  werden  solle,  wo  sie 
sicher  oder  doch  sehr  wahrBcheinlicb  ist.  hier  liegt  eben  der  schwie- 
rige punkt  fast  in  allen  mythcntrklärungen.  die  Verfasser  mancher 
deutnng  in  den  bisher  erschienenen  heften  werden  die  bicberheit 
oder  grosze  Wahrscheinlichkeit  derselben  wohl  bei  sich,  aber  nicht 
bei  allen  andern  mythologen  finden,  gleichwohl  ibt  cö  doch  wün- 
scbenäwert,  dasz  deutungen  nicht  nur  versucht,  sondern  auch  be- 
grOndet  werden,  wenn  auch  von  dem  einen  die  begrflndung  ans 
dem  Orient,  ven  dem  andern  ans  einer  unklaren  biatoriaehen  sage, 
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Ton  ilem  dritten  mit  beroAmg  auf  eine  wbreiteta  aasiclit  naoh  PI»- 
ton,  AristoteleB,  Stsabon  ans  einer  in  den  wertem  aVsiehtticb  ver^ 
steckten  bewegnng  in  der  natnr  entlehnt  wird* 

Wenn  man  die  beiden  artikel  Attis  nnd  Adoiüs  mit  einender 

vergleicht,  wird  man  beiden  Verfassern  beistimmeni  daes  im  gründe 
in  beiden  mythen  dieselbe  jährliche  metamorpliose  aus  dem  winter- 
lichen tode  sn  der  nenen  geburt,  dem  erwachen  und  aufblühen  der 
natur  bis  zu  dem  abermaligen  ersterben  dargestellt  ht.  hier  haben 
wir  also  entschieden  einrn  kykli sehen  mythos,  dh.  eine  darstel- 
Innjr  der  im  eviaucioc  kukXoc  i  Eurij)ide8),  im  laufe  des  Jahres  wieder- 
kehrenden erscheinungen  m  der  natur,  welche  abwechselnd  durch 
traner-  und  freuden^ste  gefeiert  wurden,  wenn  nun  auch  andere 
entschieden  griechische  feste  denselben  Charakter  haben,  wie  die 
Deoitiler-  und  die  Dionysosieste ,  daim  diüngt  ticb  notwendig  die 
frage  auf,  ob  nicht  etwa  anch  den  andern  my  then,  die  mehr  den  schein 
der  gesehiclite  mensobllefaer  wesen  aanebmen,  derselbe  kyklisoht  etar 
rakter  des  jabresweebsels  eigsn  ist  wie  wenn  sb.  die  Tbebaika  you 
Labdakos  an  bis  an  den  gegenseitigen  tod  des  Bteokles  und  Poly 
neikes  einen  kyklos  bildeten,  dk.  Ws  an  den  seil^ponkt  wo  tommer  * 
nnd  Winter  im  kämpf  mit  einander  beide  nnterliegen,  sei  eS  desi  mit 
dem  frühling  oder  mit  dem  herbst  ein  nsiner  kyklos  anfieng,  oder 
dasB  der  kreis  des  dvtauröc  als  ganzes  gedacht,  als  eine  fori* 
wtthrende  feindscbaft  des  sommers  und  winters,  die  sich  gegenseitig 
vernichten,  aufgefas^t  wurde,  überhaupt  darf  man  wohl  sngen,  dnsz 
die  hecrtologie  der  Griechün  einen  coramentar  enthalte  zu  raythen, 
weiche  auf  den  im  jabre.-kyklos  sich  wiederholenden  erschein nn gen 
und  bewegungen  der  natur,  namentlich  in  deren  beziehung  2U  den 
menschen  beruhen. 

Inaofern  werden  bich  auch  manche  mit  den  ansichten  des  haupt- 
redacteurs  und  herausgebers  des  *lexikon'  befreunden,  welcher  den 
Apollos  nnd  Mar«  als  Sonnengötter,  die  Jnno  nnd  Hein  nk  mond- 
gOtlinnen  anÜfiMst.  wir  gestehen  freitiöh  mit  diesen  Torstellnngen 
uns  niekt  befrtnnden  in  ktfnnen,  weil  sonne  nnd  mond  als  gOtter 
sieb  niobt  in  den  krsis  der  flbrigen  gdtter,  die  stets  als  handelnde, 
denkende  nnd  redende  erscheinen,  einreihen  lassen,  dooh  ist  die 
dbrobfObrnng  jener  ansieht  jedenfalls  dankbar  anranehmen  nnd  als 
ein  weg  zur  anfklSrong  sehwieriger  fragen  zu  begrüszen.  um  so 
weniger  darf  eine  abweichende  auffassung  das  lob  beeintrftchtigen, 
welches  dem  bereits  geleisteten  und  doreh  dieses  in  aussiebt  ge* 
stellten  gebdbrL 

Dies  gilt  vorzugsweise  in  beziehung  auf  die  oben  bezeiclmete 
zweite  forderung  an  das  mythologische  lexikon,  die  Vollständig- 
keit, wer  nach  vermisztem  jagt,  wird  vielleicht,  manches  autzühlen 
können,  viel  gerechter  ist  es,  die  auszerordentliche  bereieherung 
sowohl  der  zahl  als  des  inhalts  der  artikel  dankbar  anzuerkennen. 
Uer  ist  im  «Inielneft  viel  geleistet  sollten  wir  einen  wnnseb  iasteni, 
so  wSre  es  dieser,  dass  bei  raieber  ausgestattelcn,  oft  von  den  aUeu 
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antoren  verscbieden  überlieferten  oder  gestalteten  mytben  die  be- 
soDderbeiten,  welche  einem  ond  domselben  schriftsteiler  oder  dichter 
gehören,  ziiäammeogestellt  aufgeführt  werden;  woraus  allerdings 
§olgm  wttrde,  dasz  öfter  nicht  o«r  die  geschiohte  ond  deutung  6iner 
fmmm^  sMcItni  eiB«r  eng  zawuDiDeiihliigmideii  famille  gegebm  wor- 
dn  mttsie«  sh  Mspial  ncime  Ich  dia  liuiiflM  des  tosBcs  AsopOB  Vif 
n  AdnUeiw  dem  aoha  der  Nereide  Thetis  faisoMter.  wir  erkennn 
aa  daei  ee  sohwierig  iel  In  eiDem  leiikon  ein  solohee  ^etem  dcroh- 
nflllifeB.  TMUeieht  wUrde  nteii  in  vielea  mythen  Utnr  eehen  ond 
andevn  die  eugeB  öffnen. 

Eme  klare  einsieht  in  den  niythas  wird  oft  dadmek  eiaebwerti 
dasz  gewifisermaszen  zwei  natnren  in  feiner  person  vereinigt  werden, 
es  ist  doch  selbst  nacb  der  darstellnng  im  Mexikon*  unmöglich  alles, 
was  uns  von  Apollon  berichtet  wird,  ;iiif  die  sonne  zurückzuführen, 
alles  was  von  der  Hera,  auf  den  mond.  über  den  mond  musz  sich 
Hera  auch  mit  Aphroiiite  vertruj^^eü.  die  letztere  wird  richtig  als 
die  göttin  des  befruchtenden  t haus  erklärt,  aber  zugleich  soll  sie 
göttin  des  moades  sein,  und  nun  wird,  so  oft  von  dem  einflusz  des 
thaas  auf  die  Vegetation  und  überhaupt  auf  die  fruchtbarkeit  die 
rede  isfe,  der  moDd  hetMgeiogen ,  gerade  wie  M  den  agrariselisii 
iSIIen  der  ootarkainff.  dae  riebtige  findet  sieb  In  WsUe*  sckrift 
'en  dew^y  der  aneflUvlieh  naehwekt,  dasa  der  than  banpisieliHeli  in 
hellen,  beeonden  in  mondhellen  nlolitan  flütt. 

Indem  ich  schlieese,  entdecke  ich  auf  dem  nmaeUag  des  letzten 
(5n)  heftos  ein  'wort  rar  abwehr*,  ans  dessen  datum  vom  october 
18S4  meine  anffordemng  zur  ununterbrochenen  fortaetsong  des  treff- 
lichen Unternehmens  gerechtfertigt  wird,  die  herren  mitarbeiter 
sollten  auf  die  'einfSUe*  anderer  nicht  zn  viel  pfewicht  legen,  für 
deren  Verständnis  beim  besten  willen  ja  dem  klügsten  oft  der  pinn 
fehlt,  wir  andern  wünschen  nichts  mehr  aU  recht  bald  in  den  besitz 
der  nächsten  hefte  zu  gelangen. 

KiBL.  PeTKR  WlLUBLM  FORCUUAMMBR. 


HOMERISCHES. 

C^WKitisefa  sageopoesie  der  Qriedien  s.  173  sagt:  'm  t  4M  f. 
erkennen  wir  ans  der  nachbildnng  des  ApoU.  Bhod.  IV  1269  (dXXd 
>iiv  avrfi  irXiiMVf^  itövtoio  ^eraxpovfiiv  ^kö^icccv)  mit  der 
grOsten  irohrsoheiBlichkeit,  dasc  es  h»r  die  zwiegestalt  gab,  da  der 
eine  rhapsode  nur  den  obipfen  vevs  sprach  ohne  den  in  nnserm  text 
folgenden  ,  diesen  Tf|V  b'  aix|j'  fjireipövbe  rraXippoöiov  q>ep€  KiJ^a, 
der  andere  dagegen  ^wei  bildete:  Tr|V  b'  olI\\}'  f^7Telp6v^e  naXippö- 
8iov  <p^p6V  auT^  I  nXrtMuplc  tiövtoio,  ee.uujce  hl  x^pcov  iK^cöai, 
indem  er  den  letzten  halben  hexameter,  der  hier  ganz  tautologisoh 
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ist,  von  der  ftbnlicben  stelle  542  her  daciwahm.  ao  kftm  dis  «onai 
nirgends  sich  findende  wort  vX^^upk  mit  willkOrlicb  aoeh  dain  km» 
gebimnchier  mittelsilbo  in  nnseim  toxi*  dem  kenn  ioh  akht  beietiBi- 
m«n.  wie  sehr  die  in  beiden  stellen  gans  entgegengeeetite  aitimtioD 

von  den  alten  mis verstanden  ist,  beseugt  schon  dasz  man  540tut6ÖV 
4b€Ünc€V  h*  oirjiov  dKpov  Ix^cOm  irrtOmlich  auch  hinter  482  ein- 
geschoben bat.  der  Ey klop  wirft  zweimal  einen  felsblock  nach  dem 
8chi£fe  des  Odysseus.  V)eim  ersten  male  fällt  der  block  vor  demaohifie 
(TTporrdpoiGc  veöc  482)  ins  meer.  wie  kann  man  daher  von  ihm 
sagen,  er  liätte  beinaht'  das  Steuerruder  getroffen?  die  Inge  des 
Odysseus  i>:t  iiuszcrst  klar  und  anj^cbaiilich  geschildert,  der  ms»  meer 
fallende  feL>  erregt  um  biüh  als  mitielpunkt  concentrische  wellen, 
welche  da»  abfahrende  schiff,  dessen  achse  auf  der  küstenlinie  senk- 
recht steht,  nach  dem  lande  zurücktreiben  müssen.  Odysseus  stiesz 
aber  dat»  schiff  mit  einem  kovtoc  beitwärts  (ujca  Tiapci),  so  dasz  ea 
in  einen  andern  radius  des  wellenkreises  gelangte  nnd  nun  von  der 
krnft  dar  wogen  niobt  anf  daa  land  an»  aondam  demselben  paralM 
*  (ao  erklärt  aneh  Amata)  weiter  gatriebe»  wurde,  an  der  awaite« 
atalle  iat  aber  die  aitoation  eine  gana  andere,  da  dar  etainblock 
hinter  dem  fiebiffa  (MerdnicOe  V€6c  539)  einaohlog,  weebalb  hier 
anob  mit  reabt  in  540  binaugefügt  wird,  dasz  er  nur  wenig  daa 
Steuerräder  veribblte,  so  musten  die  durch  das  niederfaUan  des  steine 
erzeugten  concentrischen  wellen  das  schiff  vom  lande  gerade  abtrei- 
ben (Tf|V  bk  TTpöcDU  (p^pc  KU/ia).  SO  will  CS  auch  Ameis  aufgefaszt 
wiesen ,  ftl»er  wenn  er  p:laubt  dasz  dies  durch  B^M'^-'Ce  öe  X^P^^OV 
iKtcBai  au<gLul)ückt  werden  könne,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht 
folgen,  eine  erkläruug  wie  «x^pcov,  nns  land  der  zio'^^enin.'^el»  ist 
eben  keine  erkläruiig.  sollte  Homer  wirklich  so  geschmacklos  sein 
oder  so  wenig  sinnliche  anschauung  besitzen,  dasz  er  von  einem 
scbitle,  wolcbeb  eben  vom  ufer  abg^alübitn  ist,  sich  meerwärts  weiter- 
bewegt und  dadurch  einer  vom  ufer  drohenden  ge£ahr  entrinnti  sagen 
könnte,  daa  aobiff  nlbare  aich  dem  lande,  indem  er  unter  land  ein 
anderes  Tarstlnde  ala  dasjenige  von  dem  das  sctbiff  abgefabren  iat? 
mag  der  aund  awisoban  dem  Eyklopenlande  und  der  tiegeninaaL  aneb 
ao  sebmal  gedaebt  werden,  dasz  er  wie  ein  flusa  eraobdnan  mag,  ao 
kann  ich  zwar  sofort  bei  der  abfahrt  sagen ,  das  schiff  'nähere  sieb 
dem  andern  ufer',  aber  eben  der  begriff  'andere'  ist  niobt  zu  ent- 
behren, wie  kann  Ameia  nur  die  erste  stelle  damit  in  Verbindung 
bringen  und  in  seiner  anmerknng  fortfahren:  «wie  486  ans  land  der 
Kyklopen»?  ja  dort  ist  xipcov  durchfins  rrui,  denn  das  vom  lande 
abfahrende  schiff  wird  durch  ein  ku^ü  naXippüSiov  natürlich  wieder 
ans  land  getrieben,  an  unserer  stelle  aber  verlaiiL^t  man,  dasz  die 
vorwärts  treibende  woge  gerade  im  pegenf?atz  zum  ersten  male  ilies- 
mal  hindere,  dasz  das  schiff  ans  land  —  natürlich  der  Kyklopen  — 
gelange.  WJordan  in  semer  übeiseLzung  der  Odyssee  (Frankfurt 
1875)  fühlt  ebenfalls  das  unklare  der  Überlieferung  und  meint  in 
seiner  anmerknng  adst.,  dass  *6tatt  x^pcov  offenbar  deutlicher  und 
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besser  vf^cov  stehen  würde',  nimt  aber  die  überliefern n et  in  scbntz, 
weil  *die  neigung  sich  einer  stereotypen  wenduDg,  eines  früher  ge- 
prägten Verses  zu  bedienen ,  so  grosz  gewesen ,  dasz  derselben  recht 
oft  ^6  wifaiichenawerte  genanere  Bofaildflirung  zum  opftr  gefiaUeE  Bei/ 
ni  du  abar  inS^ieh?  naofadem  dureli  O^fiuicc  til  x^P^ov  U^cOttt 
y.  486  di«  Torstdlung  de»  snrlleklafareiis  erweckt  ist,  eoUte  in  549 
dorcb  dleeelben  werte  gerade  das  entgegeBgeaetiteaiisgedrttekt  wen- 
den ?  znm  wenigsten  hfttia  Jordan  m  sdner  flbersetsmg  *imM  aber 
trieb  das  schiff  d&e  woge  fordernd  yom  ufer*  siatt  'ans  nünr*  schrei- 
ben  können,  der  Vorschlag  vf)cov  statt  x^pcov  zu  leeen  mm6kt  den 
Ten  offenbar  deutlicher,  doch  meine  ich,  kommt  es  weniger  darauf 
an  dasz  das  schiff  sieb  der  ziegeninsel  nähert,  als  (\n<2  es  vom  lande 
der  Kyklo|it  n  abkommt,  und  wrnn  auch  beide  handiungen  in  Wechsel- 
wirkung stt  liin,  so  nimt  docb  allein  das  entrinnen  ans  dem  bereich 
der  geschosse  des  Polyijhcnios  die  aufmerk sanikcit  der  zuhörer  in 
anspruch.  Odjsseus  sah  rückwärts  und  nicht  vorwärts,  daher  möchte 
ich  vorschlagen  v.  542  zu  lesen:  Tf|V  rrpocuj  qp^pc  KOfiia,  7r^br|C6 
b€  x^P^ov  iKtcOau  ddä  wurt  iieöduj  mit  dem  inf.  ündet  sich  noch 
T  269.  c  165.  X  5.  es  kann  zwar  nicht  zur  evidenz  erwiesen  werden^ 
dsia  ir^bficc  nreprflttgUch  dagestanden  baben  masi,  aber  es  gibt 
wianigstene  einen  guten  sinn.  JedenlUls  stand  6^|iu»C€  nicht  in  t.  649, 
und  es  kann  daber  die  letite  bilfte  dieeee  bezuneterB  niobt,  wie 
KitiBob  will,  naeh  der  ereten  eteUe  y.  486  herdbergenommen  eein. 
denn  es  ist  swar  glanbüch,  dasz  d^)LHUC€  ans  486  in  542  it^&I|C€  Ter- 
drflagt  hat  —  nisf  entlndnis  der  Situationen  documenticrt  zur  genüge 
der  einschob  von  48S  -~  aber  nicht  dasz  aus  TT^bncc  das  alte  wort 
Schwee  der  Situation  gemäsz  geändert  und  eingesclioben  sein  sollte, 
es  hat  daher  grosze  wahrscheinlichkoit ,  dasz  v.  486  echt  ist.  dasz 
TrXrmuptC  sonst  nicht  bei  Homer  vorkommt,  ist  an  und  für  sieb  kein 
beweis;  jedenfalls  ht  ibzt  es  'tiutschwaU'  und  schildert  in  Verbindung 
noit  iK  TiövTOio  treöiich  die  gewaltige  Wirkung  des  niedergefallenen 
Steines,  welcher  das  wasser  eo  aufstaut,  dasz  es  wie  eine  flutwelle 
sich  nach  dem  geoUde  bewegt,  es  steht  TlXnfiuplc  TIfÖVTOlO  mit 
der  bedentung  des  speciellen  appositiv  zu  dem  generellen  iroXip- 
pd6iav  KÖ|iei,  wie  gemftss  der  ttberliefnrung  zu  lesen  ist,  nnd  nidit 
aM|,  wie  Kitiseh  nach  Apoll.  Bh.  will.  vgl.  ipri^  KipKOC  v  87,  öpvt* 
8€C  «druitiof  H  59,  dveponcoc  Mt^c  v  188.  TT  188  nO.  (Bekker 
Horn«  bl.  I  989  ff.),  sodann  aber  sebetnt  mir  Bipium  hk  X^pcov 
bc^6at  486  dnrcbaas  nicht  tautologisch.  wenn  in  v.  485  gesagt  ist, 
dus  die  woge  das  sobiff  ItrTcipövbe  h  ieb,  so  ist  damit  lediglich  die 
riebtong  angegeben,  das  schiff  bekam  eine  fahrt  nach  dem  strande 
zu,  w^s  allerdings  schlimm  genug  war,  aber  die  gefahr  erreichte 
ihren  höhepunkt,  sobald  dns  ^^cbiff  sieb  in  seiner  rücVwHrt9bewegiin<^ 
festfuhr,  dies  wird  meiner  ansieht  nach  durch  xepcov  iK^cOai  aus- 
^edrtlekt.  diege  worte  entbnltrn  daber  ein  neue?  moment:  die  flut- 
welle bewirkte  dasz  das  schiiS"  auf  eine  stelle  kam,  wo  es,  sobald  die 
weile  abflosz,  im  trockenen  sitzen  bleiben  muste.  um  dies  zu  ver- 
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meiden  attet  Odyssens  des  sebiff  eben  edbnett  aeiiwirts.  X^pcoc 
bedeutet  bei  HoaB«r  oft  des  feeie  lend  in  onmittribeier  nibe  4as 
ueeieB,  wekfaee  bd  rnhigenn  wetter  troeken  ist,  zur  zeit  der  flateA 
tind  Btttrme  aber  von  den  wogen  besptUt  wird,  gewieBermasieB  das 
fltreitige  gebiet  zwischen  land  und  meer»  wie  HB^Iuna  KuXivbö^eva 
trpoTi  x^pcov  1 147.  =  394,  fixi  M^Xicta  Xdtrroc  irori  x^pcov  diro- 
1lXuV€CK€  6<iXacca  ^  95  ua.  beweisen. 

Ich  nehme  daher  v.  486  gegen  Nitzscb  in  schütz  und  kann  nicht 
umhin  meine  bewunderung  über  die  kostlicbe  kurze  Schilderung  aus- 
zuBprechen,  welche  jeden,  der  des  meer  kennt,  wegen  ihrer  plaatlk 
anheimeln  mnsz. 


SO. 

zu  ANABASiÖ. 


1.  I  10,  9  f.  ^K6i  h*  ficav  mrä  j6  eOdrvufiov  tüuv  'CXXi'ivufV 
K^pac,  ^6€icav  oi  "EXXrivec  pr]  rrpocdToicv  irpöc  tö  K^pac  Kai  irepi- 
TrnjEavT€c  d^qpoi^pujGev  auioOc  KaTaKoijjemv  •  Kcti  dböicei  auTOic 
dvüTiTucctiv  t6  K^pac  Kai  iroiricacöai  öniceev  töv  noTaiiöv.  ev  Jj 
hl  xauia  tßouXeuovTO,  Kai  bri  ßaciXeuc  Trapauenj/djiACVOC  eic  tö 
aÜTÖ  cxn^ci  KaT^CTr]C€V  dviiav  Tf|v  (paKa^^a,  ujcirep  t6  TTpoiiov 
fiaxou^evoc  cuvtjjei.  die  letzte  eingehende  besprechung  dieser  stelle 
von  FEeuss  iindel  sich  in  diesen  jahrb.  1883  s.  817  flf.  es  handelt 
sich  dabei  vornehmlich  um  den  ausdruck  ävaTiiticceiv  lo  K€pac. 
Bean  veratebt  ihn  yon  der  *yerlftngerung  der  front  darcb  deploje- 
anent'  (b.  821) ;  doch  dürfte  diese  erkliruug  aar  für  spitere  sohrif^ 
steiler,  Hiebt  ÜBr  nnsere  stelle  sutreffend  sein,  wie  naäk  die  snm  be- 
weise heruigesQgsnen  stellen  sBmÜiob  ans  ^filteven  eebrütsfeUem 
entnommen  sind«  flir  unsere  stelle  sebeint  mir  dies  manOver  teils 
nngenügendi  tmls  flberflüssig:  ui^fenligend,  da  das  Griecbenheer  viel 
sn  Bcbwasb  war,  um  durch  dünnere  aofiitellung  dem  Perserheere 
auch  nur  ann&faemd  an  ausdehsung  i^eiebzakommen;  ttberflOssig, 
da  die  aufstellung  mit  dem  fluss  im  rfleken  so  wieso  jede  omgebong 
unmöglich  machte. 

Die  Schwierigkeit  löst  sieb,  wenn  wir  mit  Kühner  dvaTTiucceiv 
eini'acii  ini  sinne  von  'zurückfalten,  zurücknehmen'  verbteben,  wie  das 
der  bedeuLung  von  dvd  durchaus  entspricht,  dies  liegt  um  so  näher, 
da  dies  auch  die  hedeutung  des  wertes  in  der  vvobl  einzigen  stelle 
ist,  in  der  es  bonst  noch  bei  Xcuopböa  vorkümmt;  Kyrup.  VII  ö,  3 

TiaprjTT€»^€V  diiö  toO  dKpou  iKOT^puiBev  touc  6TTX(Tac  dvarmk- 
covtac  Tf\y/  «pdXarra  &in4vot  napÄ  td  icTT)K6c  toO  ciporeifMnoc, 
Cttic  Y^voiTO  Itcai^puidev  t6  &cpov . .  mä  id  fi^cov.  wenn  dis  an 
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dieser  steUe  angeführte  art  dea  dvairrucceiv  für  unaere  stelle  nicht 
pttBt,  80  wird  8oh<m  dadnreht  daat  Xibb.  es  fOr  Bfilig  hSlt  die  beaon- 
dm  mti  des  «MnekMna  geoau  aningolMB,  beviüeii«  dw  er 
dMnmkGitv  nidhi  als  fatistelMidMi  tachTiiweheB  amdriMk«  eondani 
aiur  ia  dem  lUgeoMBiiMi  sian»  'torMadnMii'  vmteht.  an  unsotr 
«Mla  gib!  M  diettr  erkUnmg  das  folgende  K/A  n Otf)cacdai  dmcOtv 
TÖv  TTOTaMÖv  nur  die  folge  des  dvoimiccctv  «B«  üb«r  d«tt«i  WOE' 
lUurung  Xen.  telbdt  iii«hAf  angibt. 

Sodann  verwirft  Beuss  s.  818  mit  Vollbrecbt  die  ErOgerscbe 
erklärung  TrapOfi^iM^CtMevoc  =  TrapcXOuüV.  weshalb,  gibt  er  nicht 
an.  und  doch  scheint  sie  mir  alleiu  richtig.  df\s  fehlen  eines  acca- 
sativs  kann  nicht  (iHgegen  sprechen,  da  derselbe  aus  den^  Zusammen- 
hang bich  von  stdbst  ergibt,  etwa  ToiiC  "€XXnvac.  dagegen  ist  nicht 
rechi  klar,  was  TiapaMtiH^djievoc  €ic  TÖauTÖ  cxfj^a heib^en  soll:  denn 
schwerlich  durfte  sich  iTapa^€ißtcBai  in  der  bedeutung  ^in  eine  an- 
dere formation  übergehen'  nachweisen  käsen,  in  der  es  von  Voll- 
brecht genonuaen  zu  werden  scheiat»  dasa  kommt  dasz ,  wenn  elc 
t6  «drd  €X%M  aüt  napo^eiHidMCVoc  und  aiaht  mit  Kordcnicev  y«r* 
bmidmi  wird,  daa  folgaade  (bcmp  t6  fip&tQ¥  poxo^^MVOC  ctiv(ici 
iB  der  Inft  ach  wähl» 

2.  m  4, 19— 28.  diavonmirudi08anjahrb.1888a.7t8— 716 
angestellte  auffassimg  und  ändenmg  dieser  stelle  wird  von  Reuss 
«o.  8.  829  f.  btkttmpft«  80  baataohend  mir  indes  auf  den  ersten  blick 
aai&a  anffassnng  erschien,  kann  ich  ihr  doch  nicht  beipifliohten ,  da 
auch  sie  mir  Xen.  unangemessenes  zuzumuten  scheint.  Reuss  sagt 
(s.  829):  'die  beiden  von  Xen.  angeführten  misstände  sind  nicht 
zwei  scharf  gesonderte  fälle,  die  einander  ausscblieszen,  sondern  sie 
können  recht  gut  neben  einander  bestehen  und  beim  passieren  einer 
brücke  zugleich  eintreten.'  dasz  der  erste  misstand  bei  besonderen 
terram Verhältnissen  in  den  zweiten  übergehen  konnte,  ist  nicht 
zü  ieugueiij  il-iisz  dies  aber  einmal  wirklich  stattgefunden  habe,  wird 
mit  keiner  silbe  angedeutet;  es  wäre  also  äuaianit  gewagt  diea  ala 
ngü  ammebBian«  dasa  v(^3aiida  beida  »iaatibide  nabüMiaaadar 
«iAferateii  kaoalaB,  Yanaag  ioli  steht  anzugeben,  im  arstam  iaU  nar* 
dta  die  laota  ana  dam  gliade  gadrftngt«  im  awaitan  atli  jadar 
sMcai  daa  dafilee  —  g^oaner  ist  bidßGicic  der  flaszübergang  —  an 
irannfiTflii;  diaa  baldas  kann  doch  niehl  gleichzeitig  dar  £eU1  sein,  in 
jtnam  falle  genügt  es  die  front  etwas  sohmalar  herzustellen,  ohne 
dbaa  dabei  daa  haer  halt  zu  machen  brauchte,  und  Xen.  8|Mricbt  bei 
dieeem  falle  auch  nur  von  TTopcuecGai  Troviipujc  (§  19).  im  zweiten 
falle  war  ein  kürzerer  oder  längerer  aufenthalt  nicht  ni  vermeiden, 
wenn  nun,  wie  iieus8  will,  in  jedem  falle  sogleich  alle  drei  lochen 
der  tete  aus  dem  viereck  ausgtjLreten  waren  und  weiter  vorn  halt 
gemacht  hätten,  wie  oft  wäre  da  unnütz  uniuhe  und  Aufenthalt  her- 
vorgerufen worden  !  man  beachte  ferner,  wie  dem  f)V  |U€V  CUTKunTTj 
td  Kfepaia  in  §  Iii  das»  6k6t£  )i€v  cufKUHTüi  id  Ktp^jna  m  §  21, 
und  wie  dem  öiav  5 '  au  bidcxq  id  K^paia  in  g  20  das  öitötc  bi 
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biäcxoiev  a\  rrXcupai  in  §  22  entspricht,  und  mau  wird  zugeben 
müssen  daSE,  wenn  dem  Ubelstaad  in  der  ersten  hftlfte  des  §  20 
durch  das  in  §  22  erwSlmie,  dem  jedeameligen  ienroin  «ngepewto 
anfmttsehiefeii  abgebolto  worde,  man  dem  ttbdateiid  in  §  19  diiroli 
eatsprecbeadM  abbreohen  abbelta  mnete,  wie  das  dnieb  malae  auf- 
ftaaang  der  werte  öv^ficvov  (krepoi  geschieht,  ieh  wemgstena  ver- 
mag  nichi  eiiuiueben,  warum  die  Griechen,  wenn  sie  sich  nicht 
aohenten  nach  passierung  eines  deiilees  zunächst  in  schmälster  front 
zu  marschieren,  sich  gescheut  haben  sollten  diese  schmälste  front  an- 
zuwenden ,  wenn  sie  dadurch  ein  bnltmaeben  ond  miie  anflOBong  dea 
carrees  überhaupt  vermeiden  konnten. 

Wenn  übrigens  Renss  diese  drei  lochen  der  t^te  und  queue  als 
eine  während  der  aufiüsuDg  dea  TiXaiClOV  stets  schlagfertige  avant- 
und  arridregarde  bezeichnet  nnd  damit  die  maszregeln  VI  5,  9 — 11 
vergleicht,  so  will  mir  auch  bei  seiner  auffassung  dieser  vergleich 
wenig  passend  erscheinen:  denn  die  dort  angeführten  Xoxoi  (püXaKCC 
sind  die  im  zweiten  treffen  aufgestellten  reserren« 

S5o  den  saehUehen  erwäg  ungen  kommen  spraefalidie  bedenke» 
gegen  das  töte  bk  irapf)T0V  föuiOcv  T(&v  KCpdTiuv.  Benes  sagt:  *dM 
dOO  mami  traten  ans  der  t6te  nnd  der  qnene  heraus  nnd  marsehierteii 
also  ^Hu)9€V  n&v  KcpdTUJV ,  was  nicht  bloss  den  marsch  anf  den  bei- 
den flanken  sn  bezeichnen  braucht.'  er  nimt  also  rrapdtctv  einfach 
im  sinne  von  'marschieren'  nnd  bemit  sich  dabei  anf  Anians  taktik  30 
irpö  nhf  bf|  Tfic  qpdiXaTTOC  XP^  äT€iv  to  CK€uo(p6pa,  dTTCibdv 
TToXem'ac  (?!7Tdyr|C  .  .  Trapd^eiv  ^iroT^pa  ouv,  ^Treihdv  id  TrXdfnct 
q)oßiu^e8a.  oifenbar  aber  verlangt  Arrian  hier,  bei  gefahr  von  einer 
Seite  solle  das  gL]iiIck  auf  der  ungefährdeten  seite  geführt  werden, 
was  die  berufung  auf  Arrians  taktik  c.  28  soll,  wo  über  Trapaturr^ 
im  sinne  von  reihenmarsch  gehandelt  wird,  ist  mir  nicht  verstünd- 
lich.  ebensowenig  ist  die  von  Keuss  aus  Püiyainüa  III  10,  7  ange- 
fahrte stelle  geeignet  zu  zeigen,  dasz  ^£u>d€V  Tiuv  K€pdTuiv  heiszen 
kann  'vor  dea  flimkencolonnen'«  es  heisst  dort:  TifAÖ0€OC  . .  lidbt 
TÖ  CTpcrröircbov  elc  drepö^nKcc  irktvOCov»  t&  fi^v  CK€uo<pöpa  Kol 
T#jv  licnov  cic  TÖ  jüi^cov  Xapüiv . .  loikc  hk  6irXiTac  toOtuiv  äuiOev 
ircpipoXdfV.  wenn  sn  den  ansssneeiten  eines  ▼iereeks  die  ¥order> 
nnd  hinterseite  mit  gehören,  so  hat  man  doch  die  anssenseiten  der 
flankencolonnen  noch  nicht  TOm  nnd  hinten  zu  suchen,  ich  glanbe 
also  daran  festhalten  sn  müssen ,  dass  die  betreffenden  warte  nur 
heiszen  könnten:  'sie  marschierten  auszerhalb  neben  den  flügel- 
colonnen',  oder  'auszerhalb  der  flOgelcdonnen  vorbei',  oder  '(nach 
der  töte)  auf.  als  drittes  bedenken  gegen  die  worte  kommt  noch 
hinzu,  dasz  die  bezieliung  von  tÖtc  bi  unklar  ist.  Reuss  liest  frei- 
lich Ktti  TiapfiT ov ,  da  aber  Hug  keine  derartige  Variante  angibt,  ist 
dies  Kai  wohl  nur  für  ein  versehen  zu  halten,  das  allerdings  an  dieser 
stelle  nicht  gleichgültig  iät. 

Wenn  ich  mit  vorstehendem  die  auffassung  auch  von  Renas  als 
unznlftssig  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  so  würde  es  noch  er- 
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übrigen  die  von  ihm  gegen  meine  auffassung  erhobenen  einwände 
zu  Widerlegen,  er  sagt,  mit,  den  worten  ouioi  bi  TTopeuöfifeVOi  .  . 
i^iT^evov  öCTcpoi  kOnne  kein  baltnuMdien  gememt  sein,  da  dann 
iropcu6|i€VOt  miTeraUtncIlxofa  sein  würde;  es  mtlsse  vielmehr  beinsen: 
*4i«Bet  Wetter  mftnddereiid,  meehten  erst  spBter  halt»'  dass  dieser 
eiBwwid  nicftii  berechtigt  i9t|  wird  sehoa  dtinsh  Xen.  mabh  YI  6, 12 
enrieBea:  npoldvTEc  iircl  it^ovro  o\  f|T<Md^€VOt  M  v&icci 
fiCT^Ülqi  KOd  5ucir6p(|),  Icrncav.  flberdieB  fladet  nach  meiner  anl^ 
fuinmg  eme  nnteiWecdiinig  des  manefaee  nur  bei  passierung  von 
flnsBÜbergSogen  oder  ganz  engen  defileen  statt,  nicht  in  dem  §  21 
und  22  behandelten  falle,  es  bleiben  vielmehr  mir  einTiclne  abtei- 
lunsren  der  iHe  zurflck  und  diese  auch  nur  um  die  tiefe  der  töte,  80 
dasz  man  auch  bei  ihnen  kaum  von  einer  unterbreehnng  des  raarscbe» 
sprechen  kann,  ^^enn  nun  ferner  Reu ss  meint,  meine  eignen  worte: 
'streng  richtig  waren  ja  diese  worte  (ouTOl  be  TTOpeuo^evoi  .  . 
lüTTcVevov  ücTfcpoi)  nur,  wenn  immer  die  ganzen  drei  lochen  zurück- 
geblieben wären',  genügten  schon  zur  Widerlegung  meiner  auffas- 
sung, 80  tnmt  er  damit  dem  menschlicfaen  geiste  eine  schärfe  des 
saadiaeke  an,  die  sieh  vielleieht  bei  kdnem  einngen  aohrifteteUer 
dorebgehenda  findet,  nimt  doch  auch  Benaa  aelbat  an  efaier  andern 
imgenanigkeit  des  anadmeks  gar  keinen  anatOK;  er  sagt  einfach: 
'selbatTeraiftndlieh  beiieht  aieh  dieser  anadmek  nnr  auf  die 
SOO  mann  der  tdte.'  was  eben  selbstverständlich  ist ,  tiberläszt  der 
nehnftsteüer  dem  leser ,  der  redende  dem  zubörer.  insbesondere  ist 
der  grieehieohe  ansdrnck  frei  darin ,  daei  er  dem  Bnbject  bald  einen 
g;r08zem  bald  einen  geringem  umfang  gibt,  in  unserm  fall  ist  es 
nicht  einmal  eine  auffallende  freiheit.  wenn  es  heiszt  'diese  blieben 
zurück'  statt  'von  diesen  blieben  immer  die  zurück,  bei  denen  es 
gerade  erforderlich  war.'  j  v  d  e  r  einzelne  teil  hatte  eben  die  be&tim- 
mang  nötigenfalls  zurQck/ii!  leiben. 

Was  endlich  den  einwurf  anlangt,  dasz  auch  bei  meiner  auf- 
fassung die  drei  eiitelocheu  nicht  in  der  tete  geblieben  wären,  so  ist 
dieser  selbst  fUr  d6n  fall  nicht  stichhaltig,  dasz  alle  drei  lochen  hinter 
andere  neben  ihnen  maracMerende,  sur  bildnng  der  tAte  mit  yer- 
wendele  abtsslnngen  abgebrochen  sein  sollten,  selbst  in  diesem  fUle 
wiren  sie  nnr  nm  die  tiefe  der  t«te,  also  nm  wenige  schritte  hinter 
der  front  anrOckgeUieben,  so  dass  sie  jederzeit  zur  verftlgnng  standen. 

Noch  glantw  ich  Benss  gegenftber  die  herkömmliche  auffassung 
der  ausdrfioke  Kcrrd  Xdxouc,  Kcrrd  ircvTriKOCTCc  und  KOT*  ^vuifioriac 
•ofrecht  halten  zu  müssen,  gemäsz  der  distributiven  bedeotong  von 
KOrd  heiszen  die  ausdrOcke  zunächst  nur  Wochenweise'  usw.,  so  dasz 
über  die  anordnung  des  einzelnen  lochos  in  sich  nnd  die  aufstellung 
der  verschiedenen  lochen  zu  einander  durch  den  ausdruck  selbst  gar 
nichts  gesagt  wird;  dies  kann  vielmehr  nur  die  jedesmalige  läge  er- 
geben. Keuss  faszt  den  auisdruck  freilich  als  feststehenden  techni- 
schen ausdruck  und  beruft  sich  dafür  auf  Xen.  anab.  12,  16  irap- 
ijXauvov  TCTatM^voi  Kaid  iXac  tcui  Kaid  id^eic  und  IV  3,  26  Tiap- 
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ifrrrciA«  toTc  XoxaTolc  kot'  ivulitaHac  irot4cttc6ai  tectov  idv 
^OUTOO  Xöxov  HQp*  dcnlbo  iropcrrorövrac  Tfjv  ivuiiaotiav  £iri 
^N&Xcrrroc,  endlkli  «ttl  Arrian  anab.  III  16,  2  ^  ^döoc  re  t<&P»  o(k 
Uf)i6v  TCTaTM^vot,  dWcrpcipav  ol  ßäppopot  ical  dvritilTiiiiioi 
Totc  d|i«p'  *AX^v6|iov  Suiifricdvtec  . .  Ikotttöv  tc  kaI  äc^icrovio. 
Kranit  nun  bei  der  ersten  der  taigefUbrten  stellen  kaum .  bezweifelt 
werden  kann,  dasz  die  abteiluns'en  auf  einander  folgtün,  so  ergibt 
das  der  zusammenbang,  nicht  der  ausdruck  Kaid  i'Xac  xai  Kard 
TdSciC.  für  die  beiden  andern  stellen  bin  ich  nicht  in  der  läge  die 
auffassung  von  Reuss  zu  bestreiten,  ebensowenig  aber  kann  ich  bis 
jetzt  ftir  ibre  hcbtigkeit  eintreten,  sollte  er  indessen  wirklich  recht 
haben  f  so- sind  drei  stellen  doch  nicht  genügend,  um  durch  sie  Karct 
XÖXOUC  usw.  als  feststehen dün  technischen  aubdruck  nachz,uwöiden 
und  an  der  einen  dem  entgegenstehenden  stelle  darum  eine  teztes- 
tndemng  ▼oaim6hme&«  ttberdiee  leian  wir  bei  Airiui  aaab«  III  IS,  4 
xdc  bl  npocßoXdc  aöribv  ^xovro  ol  Mmbdvcc  icat  kut*  iXac 
«pociriirrovTCc  ttiiidouv  ijf|c  toEcuic«  ieh  tobe  an  diM«  rtell» 
gar  aiobt  die  mitgliobkait  kot*  IXoc  anders  als  ganz  aUgemeiii  ^ga- 
lebwaderwaise'  zu  verataben.  sonacb  dflrfte  die  von  Benss  vor- 
geschlagene auffassung  und  textaaindemng  doch  nahaltbar  <aai  und 
dia  herkömmliche  auslegung  das  rechte  treffen. 

Was  endlich  die  formation  des  ganzen  Vierecks  anlangt,  so 
dürfte  Reuss  zu  der  annähme,  dasz  vorn  und  hinten  bzw.  an  den 
beiden  selten  immer  drei  lochen  hinter  einander  b/w.  neben  einander 
marschiert  seien,  durch  seine  auffassung  des  ausdrucke  KttTct  Xöxouc 
gekommen  sein,  mit  dieser  auffassung  dürfte  auch  wohl  jene  an- 
nähme fallen,  ich  möchte  nur  noch  darauf  hin  weißen,  das/,  derraum^ 
den  die  Griechen  im  iunerD  ded  Vierecks  uolig  hatten,  doch  muht  do 
sehr  klein  gewasen  sein  dürfte,  dia  tabl  der  peltasten,  dar  raitari 
der  laiebtbawaflnetan  war  nicbt  bo  imbadaQtaBd,  and  aia  mtuten  aieh 
im  inaam  frei  bawagen  köiman.  aocb  dan  troas  dOrfon  wir  ims  niabt 
in  anbadaataiid  Toratallaii:  dann  aaa  wanig  afiKtafar  lait  latan  wir 
IV  1, 13  cxoXaiav  ydp  ditoiouv  Tf)V  nopciav  noXXd  6vTa  rd  6iio* 
Ziefia  Kai  rd  alx^aXuira,  ttoXXoI  6^  ol  iid  TOtiioic  6vt€C  'dnöiiaxoi 
ficov,  bmXdcid  t€  diriTifibcta  £b€i  nopiCccOot  teal  4p^€6at  icoXX<&v 

T<bV  dv6pUJTTU)V  dVTUJV. 

Sonach  haben  mich  die  ausflibrungen  von  Reuss  durchaus  nicht 
zu  überzeugen  vermocht,  dasz  in  §  lU  das  f]  Y^^^pcit  und  in  §  21 
die  worte  t6t€  hk  nctpriTOV  eEujÖev  Tuiv  Kepatiuv  baltbar  seien,  da- 
gegen habti  ich  gegen  ^eme  auffas^uiig  der  von  mir  angezweifelten 

Worte  des  §  23  Kai  £1  TTOu  b^oi  ti  Tf)c  q>dXaTYOC,  ^nmopQcav  oikoi 

nichts  einzuwenden. 

GÖ&LlTZ.  BlOUA&D  BüliiäiiR. 
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CaL  19, 1  jpoäm  JPwo  tu  eüeHorm  Hißifaniam  igmulmr  pro 
pradm  mium  aMimh  Oonso»  quod  tum  infiäum  immiam 
Cn.  Pompeio  ^ogmmrai»  neque  tarnen  senatfAS  prouindam  imutuß 
ddderat*  mit  recht  bemerkt  Binsfeld  in  der  festschrift  4ea  Cobleiiier 

gymnasiums  (Coblenz  1882),  dasz  die  bisherigen  versuche  neqne 
iamen  zu  erklSren  etwas  sehr  pfekünsteltes  haben.'  daher  conjiciert 
er :  7ieque  ettam  äcnatus  .  .  dederal^  was  jedoch  achwerlich  jemandes 
billiguQg  finden  dürfte,  es  bedarf  aber  auch  gar  keiner  correctur. 
vielmehr  ist  hier  neque  tarnen  senaim  sed  n€  senatus  quid^ 
('aber  auch  der  senat  hatte  ihm  nicht  ungern  die  provinz  ver- 
lieben'), gerade  vvie  Cat.  67,  4  7teque  tarnen  Antomua  prociü 
aberai  $ed  ne  Antonius  quidem  procid  aherat  (^aber  auch  Arno- 
mUB  Wftr  sieht  ftra'),  iUr  welche  stelle  bereits  Herzog  eine  tthAlieihe 
«rUinmg  gegeben  Xiit 

ebd.  69,  6  rofßii  id  «Mmimriitf  m  0011^  Uihpane$  inermis  pr$ 
9tiirktpr0Vk9riipfogii^0iqi»ef^  statt  tfwrNNS  bietet 

P  whtirmos,  was,  natOrUöh  ohne  die  aspiration,  aufenaehmen  ist. 
dau  8all.  hat  eine  ausgesprochen«  Vorliebe  fttr  die  altertumliehere 
fona  nach  der  zweiten  declination.  man  sehe  lug*  66,  3  mmnoe  . . 
aggrediuniur]  94,  2  singuha  prae  se  inermos  mitten^  107,  1  ah  in- 
erwts  pedih(S',  113,  6  «/tn  plerisqne  suis  inermis^  ufi  didttm  erat^ 
adcedU  (wo  Wirz  und  Scbmaiz  inermis  mit  itcht  al-  abl.  piur.  an- 
sehen); hkt.  T  48  D.  (or.  PhiJ  ),  18  uos  inermos  rdifiei\  II  61  in- 
ermos .  .  uirob.  daneben  fiiideu  sich  die  foriDcii  der  dritten  decli- 
nation  lug.  54,  10  pJertque  Dicrmcs  cadunt  und  94,  5  arrnati  in- 
amiesque.  wie  sehr  dagegen  die  aböchieiber  geneigt  waren  die  ihnen 
gelSufigeren  formen  auf  -is  zu  substituieren,  geht  daraus  hervor  da^z 
aa  den  oben  eitterten  stellen  lug.  66,  3.  94,  2.  107,  1.  kitt  IL  64 
gende  diese  sich  in  nieht  wenigen  der  geringeren  hss.  finden. 

lug,  46,  8.  die  auf  den  massgebenden  hss.  and  einigen  gram- 
natikeroitaten  beruhende  lesart  g^ae  hummi  oHäo  atgu»  kevmato 
0ißmtmktt  wird  jetzt  allgemein  (vgl.  auch  Badstllbner  da  Sallustii 
dieendi  genere,  Berlin  1863,  s.  24  nnd  Constans  de  sermone  Sal- 
lustiano,  Paris  1880,  s.  124  f.)  so  anfgefoszti  dasz  man  humi-ai» 
genitiv  von  den  substantivierten  neutra  arido  und  harenoso  ab- 
hängen läszt.  dasz  dies  an  sich  mög:licb  sei ,  ist  nicht  zu  leugnen, 
wenn  man  aber  bedenkt  dasz  Arusianus  sowohl  als  Pri3ciaTii]s  die 
stelle  als  beispiel  für  das  locale  humi  anführen,  ferner  dasz  letzterer 
(I  s.  269,  5  H.)  aus  zwei  archaischen  autoren  humidum  humum 

*  %h.  Wir«:  ^obgleich  man  dies  bei  der  angegebenen  eUllaog  des 

Piso  dorn  Senate  gegenüber  und  nach  den  früheren  vorgSn^en  nicht  hätte 
erwarten  sollen.'  Scbmals:  'quamquam  homo  erat  sumoiae  audaciae.. 
tarnen  noo  iuvitas  . 
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eitiert,  und  flehlieoBitöh  dass  anob  bei  dem  arobaieten  Apulejüs 
hn/^us  ab  masevlinniii  TOrkomiDt  (a.  EfÜmer  auef.  lat.  gramoci.  I 
8.  999),  80  liegt  der  gedanke  doeb  nicbt  so  fem,  dasa  aneb  8aU.  bei 
aeiner  vorliebe  lllr  alteridnüicbea  oder  ▼nlgSres  humua  als  mascn* 
linoBi  yerwendet  hat.*  es  komiDt  binxn  daaa  atiefa  luff,  101,  11  die 
beste  hss.,  der  ParisinuSf  humus  infcctm  sangmm  bietet,  beida 
stellen  sind  demnaob  wohl  geeignet  einander  gegenseitig  in  daa 
xeehte  licht  zu  setzen. 

ebd.  65,  5.  an  der  stelk  Caf  35,  1  wird  von  den  neueren  bg'g. 
(vgl.  auch  Kulihnann  tlc  Sallnstii  codice  Parii^ino  oOU,  Olck'nburg 
1881,  s.  13)  trotz  des  Widerspruchs  von  AWeinhold  m  den  acta 
societatis  pbilologae  Lipsiensis  I  s.  199  und  Bdse  de  fide  et  aactori- 
täte  codicis  Sallnstiani  Vaticani  (Göttingen  1874)  s.  13  allfremein 
die  in  P  überlieferte  anastrophe  magnis  in  meis  pertculis  dm-  lesart 
von  y  {in  imgnis  meis)  vorgezogen,  und  dies  mit  vollstem  recbt. 
dmm  ausser  den  von  Weinbold  ao.  eitkirlen  stellen  {Oai,  37, 11 
muUas  poet  anms]  lug-  9,  i  paucos  post  atmos;  42,  4  paucos  pod 
ofMK»;  hut,  n  88  D.  dimnis  ex  ngkiuibua)  mttssen  der  Tolletindig- 
keit  halber  noob  erwSfant  werden  beiapiele  wie  luff.  15,  9  mm  guati 
pro  gloria^  ferner  luff,  4,  2  und  28,  4  euius  de  natura;  30^  3  mkm 
de  Ubertate^  101,  8  qms  aämrmm*  ierM;  IM.  II  48  quoä  aämmm 
. .  adcmrm\  V  13  quiUme  de  cemi»  nnd  Tor  allem  die  beiden  von 
Charisius  nnd  Arusianus  gerade  wegen  der  in  ihnen  enthaltenen 
anastrophe  citierten  stellen  hisf.  TUM  qno9  intrr  jnaximc  imä  inc. 
117  aliaque  propier.  bei  diesem  tliatbestande  dürfte  es  angemessen 
sein  auch  lug.  65,  5  mit  Schemüler  nr\cb  P  zu  schreiben:  sie  ÜU 
{Mario)  muUis  a  mort  al  ihns  (die  übrigen  hss.  a  muUis  fHOT' 
talihiis)  ho}i€stissima  suffragaUom  consulatiM  pdebaktr. 


'  dass  der  Ssllustiaucr  Hcgesippus  {».  Schmalz  zdst.)  humi  arido 
corruptior  aer  hat,  beweist  nichts  gegen  die  oben  aufgestellte  aDoahai«, 
sondern  nur  dnet  er  die  SnllnsCeteile  m  veratandea  hnt  wie  die  meiste« 

mof!cruen,  im  gep:ensatz  zu  den  alten  grammatü^ern.        '  bei  dieser 

fülcgenheit  möchte  ich  einen  der  mancherlei  irrtiimer  von  Cons»taQ8 
erichtigcn.  wenn  derselbe  nemlich  ao.  s.  132  die  behauptuag  aufstellt 
*aduorsum  optimi  Codices  Semper,  non  aduor$us  praebent',  so  ist  das  gnnd» 
falsch,  adv n  rffum  bieten  die  Tnaszgebenden  hss.  einstimmig  18 mal:  Jug, 
43,  6  aduorsum  diuitia»;  öl,  3  aduorsum  pedUe»\  74,  1  aduwtum  hottis; 
77,  1  aduorsum  quem;  88,  4  aduorsum  te;  89,  4  und  94,  8  aduor$um  hottis; 
101*  S  aduorswn  omma\  101,  8  quoM  aduornm;  107,  1  aduorsum  multi^ 
tufitnfm]  108,  3  adnorsvm  nos\  TIO,  R  nffnnrvnn  armatos\  114,  1  aduorsum 
Gallas \  hist.  I  41  (or.  Lep.)^  1  aduorsum  tyrannidem\  I  48  (or.  Phü.)y  Ii 
aduornm  dimina;  17  aduortum  uo»\  20  aduorsum  deos;  II  48  guod  aditor^ 
«Ml.  aduorsus  ist  4 mal  überliefert i  lug.  13,  5  aduorsus  iram;  106,  S 
nduomr:^  tda;  hi^L  II  84  adttorsus  *  afirrn;  96  r;>.  Pomp.),  1  aduorsus  uot. 
Schwankungen  zeigen  sich  an  3  stellen:  lug,  80,  3  aduortus  Romanos 
P  C  (darunter  P'),  aduomtm  C;  89,  7  aduorsus  famem  PC,  admrstm  C; 
106,  4  aduorsus  eoa  ma,  aduorsum  TS.  an  den  ersten  beiden  haben 
Jordan  nv\f\  nlle  ardern  lipfj".  aduor<ft/9  ntif^cTiommen,  an  der  dritren  nur 
Dietsch,  jedoch  mit  vollstem  rechte,  da  unter  den  interpolierten  hsa.  m 
doeh  noeh  die  beste  ist* 
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ebd.  75,  6  lesen  alle  mir  bekannten  ausgaben :  ipse  ex  flwmine^ 
fNom  pnmmam  oppido  aquam  esse  supra  diximus^  wmmta 
mmL  Im  Paruuras  UkM  jedoeh  rnnpra^  mir  tiAeint  mit  reeht. 
denn,  8tU.  setit  swar  im  allgemMiMn  bei  Terweimmgai  Mif  Mlwr 
•rwtthiites  migra  oder  «ucb panito  anU  fainsa,  wia  die  luehfolgeiideii 
beispiele  leigen:  Cot,  5^1  eis  arUkue  gm$  Mf»»  mmonm\  16, 1 
fMam,  iU  supra  disoimMf  Mt«terat\  20, 1  ^5jpaulo  anfe  memo- 
rau«;  26,  3  Ouriu^,  de  tfuo  |WMi2o  aM^memorauf ;  57,  1  de  LmMo 
et  Cethego  ceterisque  guos  supra  nrntoromi  67,  2  eadem  iUa  quae 
supra  dmmm\  Tng.  12,  1  jwimo  conttentu,  quem  ah  reguUs  factum 
supra  memorauij  25,  4  Scaurus,  de  quo  supra  menwraui'y  28,  4  Scau- 
ru>,  cuius  de  natm'a  et  habitu  8upra  7)ifynO'rai(hmis;  30,  3  Memmius^ 
cuius  de  lihcriafe  ingenn  et  odio  pofcutiae  nohüilaiis  supra  diximus\ 
33,  2  cum:ta  CiL  irn(i€  supra  diximus.,  34,  1  Baehius,  quem  pemmia 
corrupium  supra  dixinms-^  37,  3  Äulus^  quem  pro  praetor r  in  castris 
relictum  supra  duimius  ^  40,  4  Scattrus  ^  quem  legatum  Besiiae  fmsse 
supra  docwimus;  52,  5  Bomücar^  quem  el^hantis  et  parii  copiarum 
peeMrkm  praefeäum  ab  Ittguriket  sufiradisBlmmi  69, 4  TmpBimf 
fuem  pmefeehm  oppiäi  umm  ex  enmibm  prüfugieee 
wmt\  84, 1  MarmSf  ut  eupra  dmmm;  96, 1  iSMto,  vH  supra  dictum 
esi.  almr  doch  finden  sieh  etliche  sichere  beispiele,  in  denen  der 
flchriftefceller  sich  mit  dem  bloszen  yerbnm  begnügt  hat:  Cat,  55,  1 
poet^uamf  ut  di»,  senaUis  in  CaUmis  sentcntiam  discessU;  lug.  38,  6 
est  es  mmsro,  quos  pauh  ante  corruptos  diximus  (denn  dass  hier 
paulo  ante  nicht  zu  diximus,  sondern  zu  corruptos  gehört,  beweist 
die  in  allen  hss.  gl'M'chraäszig  überlieferte  Wortstellung);  lug.  49,  1 
in  €0  colUy  quem  transnorso  itinere  porredum  docuimus»  e:s  scheint 
mir  dt  Uli] ach  wahrscheinlicher,  dasz  ein  abschreiber  das  ihm  geläutige 
supt  a  hinzugesetzt  als  dasz  er  es  weggelassen  hat.  wie  leicht  dies 
aber  geschehen  konnte,  geht  daraus  hervor,  dasz  zb.  an  der  zuletzt 
citierten  stalle  in  Pj  prae  übergeschrieben  worden  ist. 

ebd.  76,  3  wird  jetzt  allgemein  im  anschlusz  an  Kortte  gelesen: 
deinde  loeis  ex  espia  maxume  idsneis  uineas  agere ,  aggenm  iaeers 
et  super  aggerem  itipssitis  tunibus  opus  ei  aämimkros  tutairi.  da- 
gegen bietet  P  dem  dmbus  focw,  Pj  (nach  Win  de  fide  atqne  aaeto« 
liiale  eodieis  Sallnstiani  Parieini  1576,  Aaran  1867,  e.  18)  von  erster 
Iwttd  deiude  dutitius  loeiSf  von  sweiter  in  Übereinstimmung  mit  einer 
grOszem  anzahl  der  geringeren  hss.  deinde  ivibei  hds*  dasz  iuhet  eine 
Interpolation  ist,  kann  keinem  sweifel  unterliegen,  warum  aber  das 
80  goX  bezeugte  duohus  gestrichen  wird,  sehe  ich  nicht  ein.  denn 
weder  ist  es  wahrscheinlich,  dn«z  es  aus  der  endsilbe  von  deinde  oder 
gar,  was  Dietsch  commentationura  cap,  IV  s.  85  meint,  aus  dem  inter- 
polierten iuhet  entbtandeii  «ei,  noch  folgt,  wie  derselbe  behauptet, 
aus  den  Worten  in  §  6  2'ost'^iiam  murttm  arietihus  feriri  resque  suas 
adjlictas  uidentj  dasz  der  bturm  an  mehr  als  zwei  punkten  unternom- 
men worden  sei.  dagegen  weist  sjerade  der  zusatz  ex  copia  (=  'pro 
natura  regionis'  Kritz)  auf  eme  beschränktere  anzahl  von  stellen 
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bin.  es  wird  sieb  demnach  empfehlen,  einfach  die  überliefernng  des 
Par.  dein  duohue  lacis  in  den  text  aufsunehmen.  jedenfalls  aber  bStto 
um  «aob  M  «nakstmig  tob  ^kuim  die  kftnm  form  44in  die 
aa  «miem  lAfliUe  bestbet  engte  d«r  l&ngem  (IsMeTOn^ 
SalL  gebrindit  neoüicb  vor  consonantoa  demde  osd  dein  obss 
erkembam  QBtereobied,  vor  vooalen  nnd  h  dagegotiiarMMfe;^ 
für  meuiB  ansicbt  eprieht  auch  der  ametand  daez  an  nicht  wenigen 
der  unten  angeführten  stellen  teils  in  den  schlechteren  teila  auch  in 
besseren  hss.  die  abscbr^ber  statt  dein  die  iSn^cre  form  eisgeBeitit 
haben,  zb.  lug.  11,4  deinde  P  ' ;  50,  4  deirnJe  M  M  =  G  T. 

ebd.  84,  2  in  den  -werten  auTilia  a  populis  et  rcgihus 
soc  i  isque  arcessere  {Marius),  praeterea  ex  Latw  forfismmum  qucm- 
que  hat  man  neuerdings  mehrfach  daran  anstosz  genommen,  dasz  die 
(italischen)  socii  mit  den  popuU  et  rcr/es  vm^mmen  genannt  werden, 
diesem  bedenken  hat  Siesbye  unter  zustimiTiungf  von  Madvig  fidvers. 
cnU  II  s.  292,  Meusel  m  der  zs.  f.  d.  gvv.  XXIX  s.  49,  Wirz  ebd. 
XXXI  8.  282  und  Scheindler  durch  Streichung  von  que  (also  a  popth 
Ua  H  regSbtu  ioeUs),  Soaniar  aber  ebd.  XXIX  83  dadoreh  abm- 
bflUsn  geraebt,  daat  er  a  popiOii  ei  reg&me  amieia  socHeine  Mbreibi. 

*  1)  dein:  Cat.  88,  1  dein  largiitndo;  59,  1  dein  remotis;  Fug.  5,  6  <f«tit 
Jdicipsa;  11,  4  dein  tarnen;  23,  2  dein  Rovxam\  25,  5  dein  breui\  29,  6  dein 
po$Uro\  42,  1  d^  pottM»;  49,  9  dein  singulos;  49,  5  d^  6reui;  5(h  4 
ddi»  repeniti  Mi  4  dein  conuono\  59,  3  dein  cedere;  66,  2  dein  conpomUtl 
71,  4  dein  proptre;  74,  2  dein  profWtm\  76,  1  dein  T/ialam]  85,  t  dein  per; 
87,  1  dein  coMlellu;  91,  3  dein  pustqunm  uod  dein  Urtia\  2  dem  piuresi 
94,  2  dein  etoHm  ]  98,  4  dein  etmeioe;  98,  6  dein  creMs;  100,  1  dein  Mathte^ 
102,  7  dein  quin]  102,  15  dein  copia;  103,  7  dein  Sulla;  106,  4  dein  prima; 
107,  2  Ff//vrrm;  Ar\Y.  I  9  D.  dein  Kerniii ;  I  48  (or.  P//t7  ),  7  drt'n  Mari\ 

74  ((ein  super adstanliuvi\  III  49  (/ein  compi;  61  (or.  MacrC^^  10  </«n  C 
OM»;  IV  e  «fefn  /«nOa;  61  {ep,  Mith.)^  1  4feAi  fwodL  —  8)  deinde,  a)  vor 
coosonantens  Caf.  89,  1  deinde  se\  37,6  deinde  «Hftfi';  /u^.  19,4  deinde 
Romam;  13,  6  deinde  notios\  19,  8  deinde  Philaenon;  20,  4  deinde  rum;  24,  6 
deinde  pairio  (so  auch  P',  s.  Wirs  ao.  8.  16);  31,  22  deinde  faciundi\  36,  2 
«feftwfe  wielteN;  89, 9  deinde Ingmrtha ;  39, 2  deinde periernkm;  67,8  rf«{iMlr  «i^no ; 
61,  5  deinde /ide;  76,  9  deinde  po»4ero;  103,  3  deinde  ei;  107,  7  deinde  pemelei 
fiist.  1  1  deinde  militiae;  55  deinde  per;  II  42  (or.  Cottae)^  10  deinde  etdi 
96  [ep.  Pomp.)^  6  deinde  proelia;  III  61  (or.  Macri),  15  deinde  ne\  67  (re/. 
II  8>  dSeftn/«  fugitiui\  IV  61  (ep.  MUhr\  7  rftfl»«!«  JRjMfppf.  6)  vor  Tocalen 
und  Ca/  10,  3  deinde  imperi;  40,  6  deinde  eos;  46,  4  deinde  ttbii  56,  2 
deinde  ut;  60,  6  deinde  tUrimgue;  lug.  16,  2  deinde  uirigue;  18,  7  deinde 
aiiai  18,  12  deinde  uirigue;  26,  3  deinde  omnis',  27,  5  deinde  exercitmi 
84, 1  defmle  «M;  85,  5  ^«litife  «61;  86, 2  dirimfe  oflo»;  41, 1  rfelfttf«  onmAni; 
46,  5  deinde  ipse;  60,  2  deinde  ipse;  63,  2  deinde  übt;  69,  1  deinde  ipse; 
60,  7  (/emdtf  mW;  63,  5  rf««rf<f  «6;  68,  1  deinde  uhi;  69,  1  deinde  ubi;  71,  2 
liet'fu/«  »a';  76,  7  (ieinde  u6<;  77,  a  deinde  ubi\  84,  6  tfetfu^e  hoe;  85,  45 
ilrtfufe  ea:«relfitf ;  91, 4  deinde  ipee;  98, 4  detnde  inflexa;  94, 2  deinde  ipse; 
94,  6  deinde  u/t;  99,  1  deinde  ubi;  108,  4  deinde  in;  106,  1  deinde  etan; 
109,  3  c?etn</tf  am*o;  112,  2  (f^fnrfe  «6;  US,  6  deinde  ubi\  Mit.  III  67  (ref. 
Vat,  VI  12}  deinde  Eöurmis;  IV  61  (ep,  MHh.)f  15  deinde  apud.  aas 
dieser  susaminenftelliiiig  ergibt  sich,  dass  die  bemerkung  Wölfflins  im 
Philologus  XXV  s.  106,  Sali,  gebraache  dein  nie  vor  consonanten,  offen- 
bar nur  auf  eiuem  drackfehler  beruht,  über  den  übereioitimmendea 
gebrauch  des  Tacitus  handelt  Wöiffiin  ao. 
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durch  beule  vorsrhliige  jedoch  erbalten  wir  einen  zusatz  zu  populi  et 
regcSy  der  als  selbötverbtäDdücii  völlig  übertiüssig  ist.  jedenlalis  bind 
di«  TOli  Enssner  als  stQtzen  seiner  conjectur  aDgeführten  stellen  wie 
Caf,  6,  5  soeüa  «rf^  amieiB  amUia  portäbant  oder  16,  4  eis  amkis 

aadtrar  art  gibt  m%n  tbirbaitpi  du  for^aadmein  einer  eormptel 
n  ,  io  MBB  man  qjmm  iweifel  der  imiitailDag  bmetimmeii,  wekke 
Wirs  unter  «ifgBbe seiner  frilbem  ansiidii  hl  der  8a  anll.  TOt^nommen 
hat:  auscäia  a  p^pulie  ei  refibmg  anemn^  pnäerea  ex  Latio 
sociisfue  fortissumum  qumqi4«,  meiner  meinniig  nach  ist  jedoeh 
die  stelle  richti^j^  ttberliefert.  die  Verbindung  der  socii  mit  den  populi 
et  reges  ist  nicht  auffallcndor  als  Tng.  43,  4  die  umgekehrte  der 
letzteren  mit  ersteren  m  den  woi  ten  socii  nomenque  Latinum  et  reges 
vMro  auxilia  mUiundo.  es  kommt  hinzu  dnfl?  die  yerbindung  dreier 
giiBcier  duroh  et  und  qm  in  der  weise  dasz,  wie  an  unserer  stelle,  die 
beiden  prsten  eng"er  zusammengehören,  sich  mehrfach  fimiet.  man 
&febe  Cai.  48,  4  LerUuius  et  Ceihegm  aiuque.,  lug.  ö,  1  magnum  et 
atrox  uariaque  uicioria\  9,  4  coram  amicis  ei  cognaHs  Uemque  Adher- 
M#  et  BtempiaU  ßüs;  Mst,  I  43  D.  knmiea  et  ukiarü  lamique; 
n  23,  2  per  müaea  et  signa  eeamieqw  ad  eektMkmem  hSetrkmim 

hkL  II  41  B.  (er.  GMie),  7  klagt  der  rediier  darttber,  daes 
^kedigaUa  parua  et  heUis  incerta  wiafpmiem  <iiiiip(iiiim  nutinetU  imd 
beselehnel  als  die  folge  daYOiit  dasse,  qttae  eonmeatus  tuebatur^ 
niwof»  quam  antea  nami^mus.   in  diesen  Worten  ist  das  imper- 

fectam  unmöglich :  denn  es  ist  doch  einfach  unlogisch  zu  sagen  *die 
flotte  j  welche  dic^  7nfnhr  scbdtzte,  i t  jetzt  kleiner  als  fHlher*. 
Korttea  versuch  nuD  das  imperfectum  zu  eriilären  durch  stellen  wie 
lug.  63,  1  (proinde  'juae  ayumo  fir/itahaf,  fretus  dis  af^eret)  uH.  ist 
v5llig  verfehlt:  denn  da  bandelt  es  bich  nicht  um  das  auii'aliende  im 
t  e  m  p  u  8 ,  sondern  im  modus,  anderseits  ist  die  erklftmng  bei  Wir  z 
als  eine  Verkürzung  ansclüsse,  quae  eonmeatus  tuebatur ^  immi' 
nuta  minore  nunc  quam  antea  nauigamus  auszerordentlich  ge* 
kOMteli.  daber  aebrnbe  tob  mit  aebr  geringer  Indemng  tueatutf  ' 
wae  aiieb  aeboii  Kortle  als  dae  iq  erwartende  beaeicbnet  bat 
Dmumm*  Thbodor  Oma. 
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82. 

•   HOKAZlöCüE  MASSIVITÄT. 


Unsere  neuste  pbilologie  erinnert  gern  daran,  dasz  wir  in 
dingen  des  sittlichen  gefühls  und  des  ästhetisch  sittlichen  taktes 
nicht  seien  wie  diese  Griechen  oder  gar  diese  ^Römer.  so  tbut  e3 
auch  den  neueren  und  neusten  Horazkritikern  sichtlich  wohl,  wenn 
Sie  das  Horazische  gedieht  Nondum  suhada  ferre  iugum  valet  cervice 
derb,  roh  und  massiv  realistisch  ünden:  sie  gemessen  dabei  ange- 
nehm d&a  gülilhl  der  eignen  modernen  Zartheit  und  idealitat.  man 
Behe  zb.  die  erört«rung  Kodenbergs  ^die  lyrik  des  Hör/  s.  90.  in  der 
that  ist,  WOB  unser  feinsinn  als  inhalt  dieser  Ijriscben  yerae  findet, 
grob  ttttttttiBudig  in  ämk  gadaiilcea  und  nebenbei  ebenso  unventibi- 
dig  in  der  dnrobfthning  und  wiedemm  Termengung  allegoneeher 
vergleiehe.  ich  f  drehte  nnr,  in  diesem  wie  in  vielen  andern  ftUen 
liege  die  schnld  an  uns  erkllreni.  der  dichter  hat  yielleieht  lol* 
gendes  gemeint. 

Der  sprechende  ist  der  poetischen  Situation  nach  mit  einem 
freunde  zusammen,  welcher  herden  besitzt;  er  weilt  yielleieht  als 
gast  auf  dessen  besitztum.  der  freund  ist  ungeduldiger  art  trotz 
seiner  gesetzten  jahie,  ^'ielleicbt  gerade  deshalb,  ■\vuil  er  das  nahende 
alter  ftin  htet  und  vom  leben  noch  allerlei  erleben  und  genieszen 
möchte;  so  ist  er  unter  anderm  ungeduldig  in  emer  neigung  zu 
dem  jungen  mädchen  Lalage,  welches  seinen  wUnschen  nicht  ent- 
gegenkommt, der  sprechende  dagegen  ist  der  ruhige,  welcher  mit 
Verständigkeit  und  leidenschaftsloser  teilnähme  weit  und  leben  m 
ihrem  natürlichen  laufe  hinnimt,  so  wie  sie  sind,  nun  siebt  er  dort 
auf  dem  besitztum,  sei  es  mit  engen  sei  es  in  gedanken,  das  eine 
besonders  yielversprechende  Junge  rind  Ton  der  herde  des  freundes, 
dasselbe  ist  ein  lieblmg  seines  hem,  und  da  kenn  dieser  nach  seiner 
art  es  wiedeir  kaum  erwarten,  das  tierchen  ausgewachsen,  im  joch« 
als  nebengespann ,  als  mutter  einer  trefflichen  sucht  an  sehen;  viel* 
•  leicht  hat  er  noch  eben  von  dieser  fiftrse  gesprochen,  ^nein,  nocli 
vermag  sie  nicht'  —  so  redet  nun  der  erfahrene  freund  —  *den 
zwang  des  joches  zu  tragen,  noch  nicht  die  arbeitspflichten  im  j^e- 
spann  zu  teilen  und  die  gewaltige  wucht  des  brünstig  herstUrzendeu 
Stiers  auszuhaken:  nein,  auf  den  frischgrüneuden  auen  ist  das  herz 
deiner  jungen  kuh;  dort  mag  sie  bald  in  flieszenden  was^sern  die 
drückende  somraerglut  ktlhlen,  bald  im  feuchten»weidengrund  mit 
den  küi beben  spielen  in  ausgelassener  lust.'  offenbar  hat  der  s] »re- 
chende seine  freude  an  dem  jungen  liere  in  beiner  Lariblos  fröblicheu 
jugendfreiheit,  und  der  besitzer,  zu  dem  er  spricht,  musz  diese  freude 
wohl  mitfühlen  (fühle  ich  sie  doch  auch) ,  und  da  fühlen  wir  mit 
einander,  auch  wenn  es  unausgesprochen  bleibt,  auch  das  6ine:  es 
wftre  sOnd*  und  schade,  diese  lireibeit  yor  der  zeit  zu  rauben. 

Der  Sprecher  hat  bis  jetst  Ton  dem  Jungen  rind  dort  (ich  sehe 
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üemlich  auf  der  grünen  aue  am  wasaer)  geoprocbeu  m  baimloäer 
teOnahme  an  der  aosgelasseneii  lost  des  jugendliclieB  tieres  —  da 
mf  Mnal  (aofiii  m  tawolbcn  ^em,  in  wMMm  das  l«tate  wort 
jener  *ol]!jeotiT8B'  teilnabme  klingt)  wwidal  «r  wüt  lebhaft  Tecmali- 
Btnd  an  den  freond:  ^Jaaa  dir  nur  dha  wlangfatt  baoIi  dar  tvattbe, 
die  nooh  mvaif  ist,  Taiyhea,  ao  wird  dar  liarbat  aia  dir  aiafa  adiOflnta 
prangea  Unm/  aofsm  dar  aniperadate  sich  ungeduldig  die  iMda 
Iwrbeiwflaaelitt  daa  yngo  tier  seiner  herde  bald  in  jocb  und  gespanA 
ond  zncbt  IQ  Beben ,  insofern  ist  auch  diese  baraahtigte  freude  des 
Lerdenbesitzers  im  vorliegenden  falle  noch  eine  unreife  traube;  doch 
föhlt  man  nn  der  anngon^cbpn  diirchföbrung  deB  verjrlcicbf;  mit  der 
traube,  dasz  diese  mabnung  allfremeinere  Vieziehung  hat  und  sich 
nicht  blos7  niif  dienst  und  zncht  de«?  rindos  bezieht,  was  in  l>ezug 
auf  den  besondem  fall  des  jungen  tieres  nur  unausgesprochen  ge- 
lühit  war,  dasz  es  nemlich  sünd  und  schade  wäre,  dem  lauf  der  natur 
▼onmgreifen ,  das  wird  jetzt  zum  allgemeinen  erkenntnis»<jdänken 
verallgemeinert,  ergänzt  durch  den  notwendigen  gedankenteil,  dasz 
der  natOrlicbe  lauf  des  lebens  schöner  znm  ziele  fnhre,  in  eine  alle- 
goriaeba  form  geklddat  (sie  ist  passend  abe&Mls  dam  baraiob  iSod- 
liehen  lebens  entnommen)  und  säs  fordernde  und  wbeiszende  mah- 
nnng  direet  an  den  nngednldigen  fkmnd  nnd  gegen  irgend  w#lob  e 
ongednldige  wQnsehe  desaslben  gerichtet. 

Dorci  den  aUgemeinem  ton  der  allegorisoben  mabnung  vor* 
bereitet  ist  man  auch  nicht  überrascht  ron  dem,  was  nooh  der  nach- 
säte derselben  periode  neues  bringt,  nemlich  jener  imperativ iscbe 
Vordersatz  'lasz  dir  das  vwlangen  nich  einer  traube,  welche  noch 
nicht  reif  i«t ,  nur  verpfeben*  bat  einen  7weigliedrip^pn  nachsatz, 
dessen  glieder  durch  die  anaphoramit  iam  und  die  gleiche  futurische 
verh^^iszungsfoiTn  deutlich  als  zusammen treb^ri^  und  parallel  be- 
zeichnet sind,  nun  aber  gilt  das  ernte  glied  dos  nachsat/es  noch  der 
aiie!?ürischen  traube,  das  zweite  dem  nicht  ailegorischen  jungen  müd- 
then  Lfkl&^e.  der  ungeduldige  frennd  mag  ja  {ao  gut  wie  wir  )  schon 
bei  der  Imperativischen  Wendung,  er  solle  sich  nicht  länger  nach  un- 
reifen tranben  gelösten  Idfisen,  das  geftthl  gehabt  haben,  dasz  der 
spMohMid«  ton  setaiv  torttttoietf  beobadrtong  des  spielenden  rindea 
jkatf  malt  das  moralische  einlenke,  er  mag  vielleicht  schon  ein»  nnti* 
nfurendmig  anf  seine  liebesangelegenbelt  Toransselien,  allenihlU  be- 
tMebten ;  also  eigentlich  nbemsebt  ist  ei^  ksam,  jetzt  von  Lalagesn 
Mren«  IMHcli  genannt  wird  Lalage  erst  hinterher,  sogar  erst  nach 
einem  grammatisch  selbst 'indigen  Zwischensatz;  aber  auch  wir  er- 
warten  dennoch  Boh<m  bei  den  werten  'dann  wird  dir  schon  folgen' 
etwas  derartiges  wie  vott' einer  Lalage,  und  deutlicher  wird  diese 
vorafellnng  bei  dem  rwiscbpusatze,  wo  vom  altf»rstmtcrscbiede  zwi- 
'chen  dem  angeredeten  und  einer  dritten  person  m  einer  weise  die 
rede  ist,  b^b  ob  uns  diese  person  bereits  «jenannt  und  bekannt  sei, 
und  jetzt  wird  zu  unserer  angenehmen  genugthuung  der  name  La- 
iages  genannt  und  ihr  künftiges  Verhältnis  zu  ihrem  jetzigen  lieb- 
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baber  auf  das  deaüicbate  beieicbnet.  sa  vnaerer  gettugtbotuig 
68  macht  uns  nemlieh  freade,  mit  dem  sprocbeudaa  znaamiiMiL  so 
langsam  der  banptsache  nKber  und  nftber  sa  rttoken  und  die  unfrei* 
willige  snstimmung  des  aDgeiede]teii  zu  miseni  weisen  meinungen 
ibm  80  allmSblioh  abEUgewinnen.  es  bilft  ibm  kein  widerstreben 
mehr:  wir  dürfen  ihn  jetzt  sogar  etwas  übermütig  behandeln,  dass 
ihm  mit  zeit  und  geduld  LaJage  schon  willig  folgen  werde,  begrün- 
den wir  damit:  die  zeit  des  menschiiclieii  lebens  sei  rücksichtslos  • 
ungestüm  und  renne  förmlich,  und  was  er  an  iebensjahren  nnn  schon 
verliere,  das  gewinne  Lalage.  das  heiszt  den  lebensbegierigen  mann, 
der  noch  jugendlich  verliebt  ist,  ein  bischen  boshaft  trösten,  ihn  so 
deutlich  an  den  abstand  der  jabre  zwischen  ihm  und  Lalage  und  an 
die  sclinelligkuiL  zu  mahnen,  mit  weicher  sein  leben  bereits  abwär^ 
gehe!  und  wird  denn  JUalage  deshalb,  weil  sie  dann  ein  paar  jähre 
reifer  snr  liebe  nnd  6r  dehat  am  ein  paar  jähre  mehr  gealtert  sein 
wird  — »wird  deshalb  Lalage  dann  Ihm  so  willig  folgen?  er  mnss 
es  nns  glauben,  mag  er  wollen  oder  nieht:  denn  wir  versprechen  ee 
ihm«  ja  wir  Yersiohem  ihm  mit  groszer  znyersicht:  dann  werde  so* 
gar  mit  übermütig  kecker  stiin  Lalage  den  gatten  s neben,  nm 
seine  liebe  oder  seine  liehkosnngen  werben,  ein  sehr  verstAndiges 
m&doben»  diese  Lalage,  von  der  wir  so  sicher  voranswissen,  dasz  sie 
in  kurzer  zeit,  sobald  sie  überhaupt  reif  ist,  einen  mann  sich  such  en 
wird  (mag  er  auch  ein  wenig  alt  ftlr  sie  sein,  wenn  sie  nur  einen 
mann  bekommt!),  oder  dasz  sie,  wenn  sie  nur  erst  einen  mann  hat, 
auf  das  zärtlichste  in  ihn  sich  verlieben  wird  trotz  seiner  jähre!  oder 
auch  ein  sonderbarer  mann ,  (j^nser  verliebter  gastireund ,  wenn  er 
sich  mit  seinen  vierzig  oder  mehr  jähren  wirklich  von  uns  so  ver- 
trösten lieszül  Liuüii  das  öchwabenalter  iiäiLe  ihm  dann  den  jugend- 
lichen glauben  an  die  eigne  liebens Würdigkeit  nicht  genommen. 

Auch  nicht  an  seine  eigne  ü&higkeit  zn  wahrhaftiger  liebe. 
'Iialage'  —  so  malen  wir  ihm  sein  künftiges  liebeBglllÄ  ans  ^ 
*?on  herzen  teuer  wird  sie  dir  sein,  so  mfiohtig  lieh  wie  nicht  die 
sfdiene  PholoS,  nicht  Chloris  mit  den  sehönlenchtenden  Schaltern» 
oder  der  knabe  von  Knidoe  OjgeSt  zum  verwechseln  einem  schönen 
mttdchen  gleich.'  also  eine  rechte  eheliehe  liebe,  seinerseits  auf 
hochschätsung  beruhend,  nicht  bloss  auf  der  flüchtigen  leidenschaft» 
verheiszen  wir  uneerm  gastfreunde*  natürlich!  ^  ist  ja  dazu  dann 
gewis  alt  genug,  während  Lalage  gerade  im  alter  einer  übermütigen 
keckheit  des  liebenden  Verlangens  sein  wird,  gegen  dies'c  künftige 
eheliche  iitbe  unseres  gastfreundes  soll  alle  seine  frühere  liebe  nur 
gering  und  schwach  sein  —  so  sagen  wir  ihm.  und  das  will  viel 
sagen:  der  mann  ist  des  öftern  und  wenigstensä  ein  paar  mal  recht 
stark  verliebt  gewesen,  so  in  Pholoö,  die  gern  davonlief,  wenn  er 
sie  küssen  wollte,  und  der  er  natürlich  in  seiner  unt^eduldigen  art 
von  Verliebtheit  allemal  nachrannte:  das  mag  eme  \iah<ö  m  den  unge- 
stilmen  jünglingsjahren  gewesen  sein,  dann  Chloris,  die  nicht  duroli 
itngstlichee  dayonlaufen  ihn  reiste,  sondern  durch  reizvolle  schanheit 
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än 'ftuelte.  wie  leaehteten  üire  weisen  sohnlteml  gleieb  xeinem 
suacHiciht  auf  dem  Spiegel  des  ]i8diiliöbe&  meeresl  er  mag  sic^  bei 
jomtvr  eehüdenmg  nooli  lebhaft  an  die  sohOne  zeit  dieaer  Hebe 
eramem;  ee  war  wohl  seine  sohCnste  zeit  —  natttrlich  nur  von 
mneit  jflngem  jähren  gesprochen :  denn  künftig ,  wenn  er  nur  noch 
ein  wenig  gednld  hat^  wird  der  ehestand  mit  Lalage  ihn  noch  echdner 
beglflcken. 

Wie  gesägt,  es  ist  übermütig  von  dem  sprechenden,  dem  andern 
ein  so  ungewisses,  vielleicht  nicht  einmal  erwünschtes  glück  wie 
das  einer  künftigen  zärtlichen  liebe  Lalages  im  eh  es  tan  le  so  sicher 
in  aussieht  zu  stellen;  auch  das  ist  beinahe  grausam,  das  zweifel- 
hafte glück  zu  messen  an  einem  zweifellosen,  dessen  Zeiten  aber 
leider  \'orüber  sind,  und  dabei  das  vorüljcrgegangene  noch  Sü  rücht 
auszumalen,  aubgemult  ist  nun  noch  ganz  besonders  die  merkwürdig 
mSdchenhafte  eraoheinung  des  knaben  Gjges.  in  einen  reigen  oder . 
Ms  von  mSdchen  gesteekt  wfirde  er  sogar  von  einem  soharf  spttren- 
4m  fremden  gaste  (dem  er  als  einem  fremden  eben  nooh  nnbekaant 
«in)  niclit  als  knabe  hersDsgefhnden  werden:  schönes  langes  haar 
hat  er  wie  ein  mSdchen,  blick  und  ausdruok  kann  tensehend  mSdohen- 
hift  sein,  haar  und  blick  des  schOnen  Gygee  sind  das  letzte,  wovon 
der  sprechende  überhaupt  redet:  auf  den  angeredeten  soll  also  die 
mSdchenhaftigkeit  des  knaben  den  letzten  eindruck  machen,  aber 
welchen?  der  mann  hat  doch  also  den  Gyges  lieb  gehabt,  wie  Pholoff 
und  Chloris;  vielleicht  später  als  diese  beiden,  vielleicht  erst  in  den 
letzten  zeitcn,  als  die  neigung  zu  madchen  wie  Pholofe'  und  Chioris 
überhaupt  vorüber  zu  sein  schien  und  dio  verspätete  neig-ung  zu  der 
noch  nicht  einmal  erwachsenen  Lalage  noch  nicht  gekommen  war. 
also  meint  nun  etwa  der  böse  Sprecher:  sieh,  so  miichrig'  lieb  wird 
in  deiner  künftigen  ehe  dir  Lalage  sein,  wie  selbst  Gygeis  dir  nicht 
gewesen  ist  j  und  doch,  wenn  Gyges  auch  kein  mädchen  ist,  so  ist 
er  doch  so  schön  wie  em  mSdchen  und  einem  madehm  snm 
mchseln  ihnlidi  ond  ist  dir  also  mit  xeeht  so  lieb  gewesen  wie  dn 
nIdeben ;  ja  hSttest  du  ihn  nioht  eben  Uber  Lalage  Tergessen  oder 
«Ire  das  künftige  glück  der  liebe  dieses  mSdehens  nicht  so  gross  nnd 
10  —  gewis,  so  könntest  du  statt  jedes  mädchens  den  Ojges  gelten 
lassen:  würfe  er  dir  im  mfidchenreigen  liebesblicke  zu,  so  wttrde 
jeder  deiner  fremden  gäste  unfehlbar  meinen,  das  schönste  junge  mAd* 
ehen  beglücke  dich  mit  feuriger  liebe,  das  könnte,  mit  vielen  Worten 
umschrieben,  etwa  der  sinn  der  schluszworte  des  ermahners  sein. 

Nach  unserm  vorschlage  wäre  somit  die  idee  des  gedichtet : 
der  überlegen  weise  freund  will  den  trotz  seiner  jähre  allzu  jugend- 
lich verliebten  freund  von  einer  thorheit  in  der  liebe  abbringen  — 
abbringen,  indem  er  erst  scheinbar  harmlos  auf  neutralem  anderm 
gebiete  die  Zustimmung  des  freundes  gewinnt,  dann  scheinbar  ernst- 
haft eine  recht  einleuchtende  allgemeine  moral  ihn  anerkennen  läszt, 
nun  mit  deutlicher  Ironie  ihm  die  thorheit  seiner  gegenwärtigen 
wttasehe  zu  verstehen  gibt  und  sohlieszlich  halb  ernst  hadb  spöttisch 
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ihn  aa  die  bereehtigten  lebens*  und  liebesfreadMi  erinnert,  die  er 
bereits  früher  genossen  habe,  und  ihm  einen  ersatz  zeigti  welcher 
allenfalls  noch  für  seine  jetzigen  jabre  passte  (vgl.  IV  1). 

Die  poetische  Situation  wäre  die:  der  freund  ist  heim 
freunde  als  gast;  die  Umgebung  ht  die  des  landlebens.  etwa  im 
verlauf  eines  ^esprächs  knüpft  der  gast  an  dinge  des  umgebenden 
lebeuä  gerne  Yermabnung  an. 

Gegenstand  der  lyrischen  darstellung  wäre  das  gefühl  der 
resignation,  mit  welchem  der  alternde  dichter  auf  die  freuden 
und  leiden  jüngerer  jähre  verzichtet  und  sich  regende  jugendliche 
wttnsche  unteriihrflcki  (vgL  II  4).  die  resignation  erechftiie  nioht  als 
eine  schmerzhafte,  sondern  als  eine  gelsssene,  dnroh  temperament» 
selbst-  nnd  wdterkenntnis,  ei&hmng  mid  gewObnung  erleichterte; 
sie  kdnnte  deshalb  immerhin  eine  echte  emp&idnng  nnd  sn  selten  real 
eine  recht  sehmersliche  sein,  sweck  des  lyrischen  gedichtes  wVrde 
nicht  yermabnnng  oder  Verspottung  des  andern  sein  (das  gehfirt  im 
der  Ijrik  immer  zur  form),  sondern  die  rhythmische  darstellnng 
des  eignen  gefühls,  in  einer  Stimmung  und  einem  tone,  welche  der 
eigentümlichen  art  jener  resignation  entsprächen,  ich  würde  diese 
Stimmung  humor  nennen,  wenn  dieser  name  TOn  unsern  Horas- 
ästhetikern  nicht  so  oft  Lremi^hraucht  würde. 

Mich  dünkt,  die  gedankenführung  des  gedichtes  würde  bei  diesem 
verschlag  verständiger  sein,  insofern  dann  nicht  ganz  unzusammen-  ' 
hängende  gedanken  aneinander  gereiht  und  nicht  zwei  ausgeführte 
metaphern  oder  allegorien  auf  einmal  uns  zum  auslegen  uud  raten 
vorgelegt  und  dabei  noch  verwirrend  in  einander  und  ins  übrige 
gedieht  hineingezogen  wBren ;  es  wftre  onnGtig  der  nn^erstMndlichkeit 
wegen  strophea  sn  streichen.  Yor  allem  würde  der  inhalt  ein  an- 
ständigerer sein,  weil  wir  die  beiden  ersten  Strophen  vom  jungen 
rinde  nicht  allegorisdi  erklttren*  die  eigentliche  derbheit,  roheit 
und  massivitit  des  realismos  fiele  anch  diesmal  nicht  dem  antiken, 
insbesondere  römischen  dichter  zar  last,  sondern  der  sarthdt  und 
idealitttt  seiner  modernen  anklXger. 

BasBx».   *  Thbodob  PlGss. 


zu  TACITUS  DIALOGÜS. 

37,  ob  (iHO  mepiu  ^  detcrit  iamquam  in  acte  gtwque  plures  et  in- 
tulerü  ictus  et  cxcepo  if  j^wquemaiores  adversarios  acrioresquepngiuis 
sihi  ipsa  desumpscrit,  lanto  altior  et  excelsior  {eloquenlia)  et  Ulis  nobi- 
lüata  discriminilms  in  ore  hominum  agit^  quorum  ea  natura  est^  ti^ 
secura  t  velint  die  bisherigen  versudie  die  stelle  zu  heilen  sind 
eSmUich  abzuweisen,  tfdkit  ist  Terschrieben  ans  eleifent  dies  gibt 
den  richtigen  gegensats  sa  äUiar . .  offU.  vgl.  Livius  IX  37, 7  Samni- 
tum  Ma  exMity  dewA  JEfomsoos. 

MOnoaiM.  FniBDBioa  WAi.TnB« 
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34. 

Zü  BEN  BESNEB  LUCANSCHOLIEN. 

Bekanntlich  hat  sich  Hermann  Usener,  dem  wir  die  ersjte  kri- 
tische ausgäbe  der  commeDta  Bemensia  zu  Lucanus  verdanken,  dazu 
Yornehmiich  zweier  Berner  hss.  bedient^  welche  beide  aus  dem  zehn- 
.  ten  jh.  stammen  und  die  nummern  370  und  45  tragen,  davon  hat 
Usener  die  erstere,  von  ihm  mit  C  bezeichnete,  anlangs»  dea  j.  1863 
kurz  vor  meiner  berufung  nach  Greifswald  und  dann  im  herbst  des 
gleichen  jahres  selber  in  Bern  abgesohrieben  und  später  während 
des  dnuikm  noch  einmal  teile  nm  zeile  mit  dem  gedraclcten  texte 
Terglidien,  so  duz  man  angesiohts  dieser  echt  philologischen  akribie 
n  Minen  angaben  flbor  die  leanngen  dieeer  ha.  nnbedingtea  Tertranen 
haben  kann*  der  sweite  codex,  nr.46,  B  bei  üsener,  in  welohem  sieb 
dia  Bemar  Scholien  dem  Lucantexte  teils  an  den  rändern,  teils  zwi- 
schen den  seilen  zu  buch  I  und  U  1—366  vollständig,  von  da  bis 
III  2B6  sporadisch  beigesehrieben  finden,  konnte  namentlich  im 
hinblick  auf  die  vielfach  mangelhafte  fassung  des  cod.  C  nicht  ent- 
behrt werden:  eine  abschrift  davon  besorgte  dorn  weit  von  Bern 
weg  wohnenden  herausgebor  hr.  cand.  phil.  E  P  f  a  n  d  e  r ,  später  lehrer 
am  gymnasium  und  privatdocent  an  der  Universität  Bern,  über  welche 
abschrift  Üsener,  der  den  codex  nicht  selbst  einsehen  konnte,  in  der 
praefatio  seiner  ausgäbe  s.  VIII  folgendes  bemerkt:  'quoJ  restabat 
ut  codiciü  alteriua  Bernensis  n.  XXXXV  bcholia  excerperentur, 
K.  Pfander  in  se  recepit  benevolentissimo,  perfecit  diligentissime.* 
Letzteres  nun  hat  sieh  als  nnriohtig  herausgestellt,  wie  siofa  dem 
nntan*  ans  einar  bei  gelegenhat  der  vorarbeiten  sum  nenen  Berner 
handsehrifiankatalog  TOigenommenen  prfiftmg  ergab,  neben  Tielen 
angenanigkeiten  Uesa  sieb  nne  reihe  auf&Uend  falseher  angaben 
asäweisan,  welche,  so  lange  sio  nnaufgedeckt  blieben,  den  wert  der 
ha.  änscexs^  problematisch  erscheinen  lassen  mosten,  daran  war  teils 
Pfanders  unbekanntschaft  mit  hss.,  namentlieh  mit  deren  [ibktlrzun- 
gen  Sebald,  teils  ist  dies  auf  recbnung  des  eigentümlichen  habitus 
der  hs.  zu  setzen ,  in  welcher  meistens  jedes  TOm  Loeantext  noch 
freigelassene  ileckchen  dicht  beschrieben  ist. 

Unter  diesen  umständen  war  tino  epikrisis,  und  zwar  eine  baldige, 
nicht  zu  umgeben:  dieselbe  konnte  jedoch,  da  sich  der  vor  einigen 
jähren  verstorbene  Urheber  der  iibhcbrift  ihr  aus  erklärlichen  gründen 
nicht  selbst  hatte  unterziehen  wollen,  erst  jetzt  zur  verüflentlichung 
gelangen,  man  wird  begreifen,  dad;^  der  uuterz.  nicht  nur  im  inter- 
esse  der  Wissenschaft,  sondern  auch  wegen  der  nahen  beziahungen,  * 
-  in  denen  er  seit  jähren  an  den  Bemer  hss.  steht,  diese  keineswegs 
•  tagenehma  anfgabe  zn  ttbemehmen  moralisch  genötigt  war. 

Die  folgiiäen  angaben  schliessen  sich  genau  an  die  von  Usener 
besorgte  an^gaba  der  'oommenta  Bemensia'  (Leipzig  1869}  an:  den 
sa  corrigiexenden  lasarten  des  cod.  B  sind  zugleich  die'varianten  des 
ood.  C  beigesetzt,  um  das  sieh  nunmehr  ergebende  irerhältnis  ,von  B 
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zu  C  in  beileres  liebt  zu  setzen,  abkürzungeu  sind  bin  und  wieder 
aufgelöst,  für  /  ist  meist  ae  gesetzt. 

p.  8,  7  hiburnabat  Cli  \  hybemabat  B 

p.  9,  1  ex  abrupto  B*  \  e*abrupto  3*  3  bistoriam  C  isto- 
xiam  JB*  ystoriä  B^  [  ystoriä  B^  historiam  B*       4  poeticae  CB  \ 

ic 

pueticae,  eorr.  poetica«       poetf  J5'     5  loco  \,e.B^B*\  loco  •  i  • 
B^B*     firatribus  dimicauerunt  B^B*\  fratrib.  dimicauenint  B^ B- 
8  nepos  uertit  iiocabulum  C  nepos  uerat  uocamns  B  \  nepos  uertit 

uooam  B  10  ubi  LXXXXIII  aiint  c^a  C:  om.  B  \  ubi  XXXim 
mii  caesa  saut  «t  esi  tropus  a  quantitate  B  iMkr  l,  16  Beuna  est 
mediis  B  |  zeuma  est  a  mediis  B^B* 

p.  10,  5  et  nipto  CB  \  et  om.  B  9  imperiam  B  \  iprium  B* 
inperiü  B^       caesarem  B  \  caesarem  B^  cesarem  B*       14  dixit 

quoniam  B  \  dixit  quoniam  B*  dixit  quoniam  inf  se  B*      15  miles 

iurabat  romanus  7?*  |  miles  iurabat  romanus  1B  impera- 

toremqoe  B  |  inperatoremque  B^       17  ordo  est  certatnm  in 
no  omune 

eomu  nefiu  C  bordo  eet  eertatomlnco/////  /  /  nefas  •  i  •  ronumoB  contra 
romanos  B  \  ordo  est  certatam  in  comn^une  nefas  B  inter  l 

p.  11,  1-^  prmdpiom  libri  Lnoanns  B  inUr  t  |  principium 

üb  lucanos ,  corr.  lucanus  B  inter  L  4  partbis  et  Skfna  otn.  B  [ 
parthis  et  afiis  B  mter  t  7  äu  parthia  nel  r^o  persanim  0  aut 
parthia  nel  regio  persaroin  B  \  ant  partfaia  nel  metropolis  partbonun 
B  inier  h  \  ant  parthia  B  «i*  parfehia  metropolis  paithonim  B 
Mer  i  8—9  spoluxda  tkopus  tropeis  pro  signis  posnit  qnae 
eraaso  parthi  SQstolemnt  C:  B  am.  |  •  i  •  signis  q  partbi  oodso  orasso 
sustnlenint  J9  w^er  ^  11  praecipuae  CB  |  precipae  B^  praeoipne 
B*  romanae  CB  \  romane  B*  12  pietas  CB  |  pietatis  B*B* 
13  babyloniam  CB*  \  babiloniam  B*  15  qd  C  qvti  B*  qnia 
B^  i  qni  B'B^  17  triumphos  CB  |  triumphum  B  Bellum  — 
20  sequeretur  om,  B  4  Trinmphus  enim  de  bellis  ( inilibus  non  iv- 
fertur.  Bellum  autem  aut  gloria  fit  aut  necessitate  quüd  utrum  iue 
posuit.  Nam  necessitatis  frnt  ut  in  parthis  mors  crassi  uindicaretur, 
gloria  ut  (u  C)  triumphu.s  pG8t"pHa  sequeretur  B  21  VNudeuentj 
//  taN  orientem  sigiuücat  C:  B  om.  \  -i«  orientem  T  ^  bendit  B 
inter  l,  et  nox  vbi  siokka  condit  occidcntem  C:  B  om.  |  •  i  • 
occidentem  B  inter  l.  23  qvaqve  dies  medivs  meridianam  plagam 
demonstrat  C:  B  om.  |  «i-  meridiaiiam  plagam  signifiS  Bimim'h 

p.  12,  lü  TVKC  si  TANTVS  AMOR  uoluntarium  crimen  est  si 
amore  pugnatnr  C:  B  om,  |  ideo  boc  dicit  quia  si  spontaneo  amore 
pugnatnr  •  nolontarium  crimen  est  B  nUer  h  18  wmt  bye  latias 
id  est  italieas  C:  B  om,  |  romanas'B  inier  1.      20  priomm  C 

piorum  Ji  \  porum  B^  21  ubi  deest  quod  peie.'it  C:  B  oin.  \ 
quia  deest  qf  pereant  B  inier  l.  24  pyrrus  epirotaruui  rex  C  rex 
epirotarum  B  \  rex  epyrotarum  B  inter  l. 
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p.  13,  1  Imperator  CB  '  imperatorum  JB  8  et  scipio  C  f>  \ 
eioni.B  9  conpelleret  C  copeller^  B  \  cpeller&  7?  14  sae{)ius 
CB  I  sepius  B  16  uulnera  dixit  cicatrices  imlDerum  C:  B  om.  \ 
•  i-  cicatrices  uulnerum  B  inter  l,  18  nisi  per  baec  uulnera  taute 
scelera  huius  mercedis  cansa  pertulimus  quod  imperat  nero.  ergo 
omnis  hic  locus  gratiam  aptat  caesaris  et  fauorem  C:  B  om.  \  s.  nisi 
per  haec  uulnera  nascituro  et  regnaturo  dolose  adulatur  neroni 
Mer  h     S2  pretio  B  inier  l  |  ^tio  B  k^w  l. 

p.  14,  1       (7  qnia  B  \  qaod  B     2  qnod  Bö  \  quia  B 
3  esse  C  l/llw  (erauo  qnia)  B  \  ^jjß^  B     4  quasi  0  qoa  •  si  B  f 
f^lffX  (8  ^  nw.)  B     5  ubi  C  qn»  ibi  B  \  loeiiB  nbi  B  titfer  V 
9  et  petreimii  G  mel  pairoBin  B  \  ml  petromil  £     19  Mnnda  CB  \ 

a 

M  nda  B      11  gnaei  CB  |  gnei  jB      15  ciuitas  C  ciuitatis  B 
aliud  schölium  cod.  Bf.  1^  habet  r  Peinisium  ciuitas  italiae.  Perusiae 
uero  conpulit  cacaai  aiitouiuiu  ad  deditionem  prae  lame;  tertium 
f.  2* ;  et  perusina  fames  ubi  cum  multo  labore  cesar  compulit  anto- 
ntmii  ad  deditionem.  pernBiam  auiem  einitae  est  iiiHae      16  op*^ 
pressns  CB  \  oppasQS  B      24  fenunlno  geaere  C  feminino  geAer/ 
S  I  fem  gefier.  S 

p.  15, 1  gnaei  B  |  gnei  B  5  aeuma  —  timentem  C:  B  om.  | 
aeBina  B  in  marg.  cettriB  omiuis  10  legitor  et  igniuago  una  parte 
oimtionia  C:  B  om.  \  n^pm  InBtmre  MripUm  uel  igni  B  inter  l 
ronet,  eorr*  inuat  textus^  auprager.  uel  iuuet  B  inter  l.  17  qucniam 
unum  pedem  CB  \  quia  unum  pedem  B  inter  L  19  inclinatur  unde 
et  calida  prouintia  C:  B  om.  |  inclinati  uel  contra  positi  unde  et 
calida  prouincia  est  B  inter  l.  21  sita  est  qoare  obliqao  aidere  jB*  | 
Sita  est  que  oblique  sidore,  sidere  in  ras.  B^  ^ 

p.  16,  7  Ubi  C  idest  ubi  i?  |  -i  -  ubi  J5'  Id  ubi  B*  pax 
aerit        orbem;  C  orbera  a  te  o  nero  ceteris  omissis  ß  \  orbem  a 
te  6  nero  B^*    orbem  idest  cum  recipi  ceperis  in  ca?lum  B* 
9 — 11  uirgilius  ne  custos  ....  lanus  •  qui  in  uita  diuinos  bonores 

meruit  B^  \  liaec  non  B\8edB  habet  12  Cir//////rea  del  fica; 
^ollinem  fester  dooec  uelim  sollicitare  deom  monentem  cirrhea 

aecreta  C:  B  cm.  \  delfica  B  iiUer  h  Cirrea  nominatiuna  plr.  mouen- 

tem  eima  aeereta  B*  Not.  cirrea  uel  nominaTplr  monentem  cirrea 

B*  apollinem  B  inter  l,  14  ad  me  conuertere  ut  ipse  nictor 
cedentibus  in8te///t  denertitque  acies  C:  B  om.  \  ad  me  conuertere 
B  imter  l.  16  narratio  C:  B  om.  |  Narrat.  B  tu  fiiat^.  17  atten- 
tum  facit  ut  C:  B  om.  \  Attentum  facit  aaditorem  B  inter  l,  19 
quid  quae  res  C:  B  om.  !  qune  res  B  inter  f. 

p.  17,  2  qui  ibi  non  occidunt  C  qui  numquara  colligunt  B  \ 
qui  numquam  occidunt  B  inier  l.  9  omnia  quae  orta  G  oninia 
quae  sorta  B  \  omnia  quae  h  (»  sunt  )  orta  B  18  regnaret  C 
regnare  et  B  \  regnaret  B     pompeio  crasso  suprascr.  et  caesari  B  \ 

*  i.  «r  a  Terbls  a  te  .warum  Indpit  aoholian. 
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pompeio  cimbo  et  CMiari  (cruso  t»  Uneae  fimepoBütm  adääo  :  signo 
Virbiß  et  caesari,  guSm  idm  i  ngmmantefismmeä^  ctmikmaiiiir 
19  {krp  non  nt  male  aaiiA  C:  B  om.  .|  piononMn  B  mkr  h  21  id 
eat  in  eommimioiie  legitur  et  in  medio*  dvx  tsbra  nurmi  sita  est 
eniin  In  medio  mnndi  C:  B  om.  I  in  cemmmie  aita  est  in  medio 
mondi  B  inier  l. 

p.  18,  9  quid  CB  \  qood,  corr,  qaid  B  11  scilicet  quod  nune 
est  C:  B  om.  \  scilicet  quod  nunc  B  inier  l.  12  marti  conseeratum 
a  romuJo  C  marthia  romulo  ronsecrata  B  \  marthi  •  a  romulo  con- 
secrata  B  13  apnd  C  aput  B  \  aput,  corr.  apud  B  17  ordo 
CM  I  ordo  ebt  B     20  sicubi  saeua;  inachi  C:  B  om,  \  ?ic  ubi  saeua  B 

p.  19,  4  Vel  arsacide  eo  B  \  Yel  araacide  ©o  B^  arsacide  eo 
B*  6  potentis  in  textu,  sttprascr.  \  tes  B  inter  l.  12  patitnr  C 
patiebatui  B  |  paciebatur  B  17  piimü  secundi  ß  \  primos  ae- 
condi  B      18  parum ,  corr.  parem  C  partera  B  \  parem  B 

p.  20,  C)  tnilitiae  rigorem  pacis  omat///  V8  excluserat  C:  B  om.  I 
supra  dedidiciL:  deaueuit  oblitus  est  et  supi'a  ducem:  -i*  militiae 
•  rigorem  B  inter  l. 

p.  21,  11  inmensae  C  immse  B  \  immsae  B  (-sp)      14  funt  i-. 

m  lücib  i>      li>  Caesar  in  sua  urbe.  B  \  cae.-ar  in  tua  urbe  B 

p«  22y  2  meüore  comparatione  C  meliorem  paraüone  B  \  me- 

Hore  cparatione  B     3  borrebant  0  arebant  B  \  irrebant  (»  horre- 
bant)  B     5  Virgil*  B  \  uirgTj}     9  dednenntnr  CB  \  dedoeont  B 
13  liberanit  CB^  Uberaaenint     \  liban »  Hberamt  B^  15 

quia  ante  B  \  qnaate  B     20  piebis  oonsulta  C:  B  om,  \  consoita 

B  ifUcr  l, 

p.  23,  1  AMBIT V8  VRBi  quod  aliquando  ad  C  loetalis  Quin 
olim  ad  J5'  I  in  B^  nil  nisi  Quia  olim  ad;  nam  loetalis  tnininie 

huc  fertinetf  sed  in  mar  ff  ine  scriptum  pro  varia  leäiane  eins  quod  m 

per 

iextu  est  letalis     4  per  popnli  CB  \  pöpnli  B     6  sunm  uenditanit 

quo  uendunt  C  suum  uendere.  nenaunt  sie  B  |  sunm  nendere  qao 

nendnnt^     7  negoüatoreB  C  negotiatiotres  B  |  negotiatores  B 

1 

12  praenarratio  C  prat^narrato  B  \  praeuarrato  B  aipüü  bdur 
{sie)  B  I  alpes  dnr  B 

p.  24,  1  ponenda  arma  sunt  erubesce  caesar  uiso  te  roma  non 
loqui  sed  flere  C  /////////// da////// s  erubescer  ///  etia  caesar  »üb 

u////ro  tecü  roma  ßon  la  qui  etiam  flere  B  \  p/nenda  arma  s  eru« 

o 

besces///  eti&  caesar  8ub  iure  teou  romfi  non  loqni  qui  etiam  flere  B  (aUC' 
fum  qui  in  novae  lineae  initio  posUum  est^  qua  re  dittographiae  mtmm 

facile  excKsatur)      5  connertitis  C  conü////tis  B  \  confititis  B 
7  pedem  C  proem  B  \  pedem  B      8  cumque  C  cunqae  B  | 

fieret  j 
cüque  B       13  quiadiram  usq;  C  quisque  ad  iram  B  |  q  usqj  ad 
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inm  B       17  secum  loq/7////n8  •  B  |  secnm  loquentis  (sie)  B 
20  caelum  B  |  eelum  JB     21  uobis  aoetoribns  B  inter  l,  |  sie  rede  B 
mUr  l,  neque  probandum,  quod  Usenerus  scribi  voknt  alÜB  auctori- 

bu*;  pertinet  mim  ad  vocem  penates  ea^pUcandam  aequp  ac  ^cholion 
^ntf:r  imeas  scriptum  siipra  penates  vocahidum:  uos  dii  domestici. 
QCCCdU  guoä  haec  verha  plane  seiuncfa  sunt  a  reliquis  scholii  partibus 

p.  26^  2  britannla  i>  |  brittannia  B       proelio  B  \  plio  B 
3  omoeo  sis  C:  B  om.  \  Homoeobis  B  inier  L     8  oontempnens  B  [ 

contempnes  B     «mornm  C  armorom  B  \  amonun  B 

p.  26|  1  temMila  tamere  CB  |  temente  «i*  tarnte  B     2  cor- 

ex 

rupta  iura  CB  |  corrupta  s.  B      18  eiercuernnt  B  ]  ercuef  B 

p.  27,  4  enim  om.  j  Mitridateä  emm  om.  B  12  et  C  Nü^uid 
B  \  Noqaid  et  B     prouintia  CB  \  prouinda  B 

p.  28,  8  daem  in  bdlo  0  In  boUo  anaiii  B  kUer  l  |  dutm  in 
beOo  B  iHter  h  11  qvxbow  bnins  enim  arboris  fraeta  neteras 
VMoelMntiir  C*  B  om.  |  bniiu  arboris  fracta  oeterM  nescebantur  et 
qd  dnem  seraaaset  Corona  de  ramis  hnina  arboris  dabatnr  B  12 
taidanit  C  retinait  retardauit  B  \  retinuit  tardaait  B  14  sena- 
tonun  B  i. 2.  |  senatorum  'i»BLh  15  sustinebiB  C:  B  om.  1. 1,  \ 
sosimebis  Jiahet  B  inter  L  supra  vocabulum  patiere  18  uel  certe 
totam  bellmn  äc.  B  inter  l,  \  rede,  sed  a  voce  bellum  nova  Unea  in- 
cipü  iia  ut  post  totum  aliqnantum  vaccf  spatii.  totum  igiiur  ad  prior a 
pertinet y  hoc  est  ad  orbem  atu  kc  integrum  schoUum  cod,  BUase  habet: 
Galliam  scilicet  uel  certe  totum 

p.  29,  1  <iuoniam  contra  te  uenerit  0:  B  om.  \  qui  contra  te 
aenerit  B      11  ordio,  corr.  ordo  C:  B  om.  |  ordo  est  B 

p.  30,  8  quia  per  illum  classis  romana  nauigauerat  B  \  quia 
flUAquam  per  illum  classic  romana  nauigauerat  B ,  tU  iüo  non,  quod 
Usenerus  ante  nauigauerat  irmruitt  iafn  non  sit  opus  18  habebat 
templum  B  \  habebat  templnm  dictus  ut  turbent  hunc  portum  B 
23  acceäbu  et  CB  |  accebau  scilicet  et  jB  25  modo  solere  C:  B 
OM.  I  modo  B  30  toUat  sscr.  i  dncat  B  \  rede,  sed  tollat  nm  inter 
kMh,  sed  in  kxf«  legUur 

p.  ol,  11  popuiuä  galiiae  mm6  oppidum  tullum  6':  B  om,  \ 
populas  galliae  B  ifUer  T.       12  ciaitas  est  galliae  B  |  ciuitas  est 

^üi  B     28  oiNOA  Huuius  C:  B  om.  |  Jmbä  B 

n 

p.  32,  1  buigadionum  B  |  burgundionum  B  inter  gallos  et 
ipsos  mediae  poiitae  B  |  inter  galioe  et  ipsoe  mediae  positae  B* 
clugae  bargundionnm  sunt  qoas  inter  se  et  gallos  habent  B* 
6  bragata  B  f.  3'  |  bragata  B  f.  4"*  in  ima  col.  1  parte  10  ^^allo- 
nim  CB  I  illorum  B  13  sui)plicatur  corr.  C  sscr.  mars  apud  iüos 
dicitor  esus  (sim.  B)  |  esus  qui  apud  illos  dicitur  mars  B 

p.  33,  8  Driadae  CB  \  Driade  B  9  in  remotis  locis  B  |  in 
«emotia  locig  B      12  affici  corr.  B  l  sed  in  ünea  priore  kgmust 
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verha  an  quoniam  1,  10  usque  ad  vocem  secessn  7.  Iß  in  B  deesse 
18  necesse  est  C:  B  om.  \  s.  necesse  est  B  ifUer  l.  supra  vocabuia 
numina  uobis  v.  4^52 

p.  34,  1  quoniam  CB  \  sunt  qnia  B     L  3—6  dmmi  in  B 
1. 11—21  desiMtf  ffiS     23  est  •  sMiAtns  B  \  est  senatus  B 

p.  35,  5  et  deoe  eaesaiis  inaenire&t  C  etiam  deos  inimiconim 
um.  B  I  etiam  deos  immioos  iBaenirent  B     9  Ineai  CB  |  lacem  B 

10  fallaci  quoniam  CB  \  fallaoi  om.  B  16  albanum  dizit  ubi 
est  iouis  latialis  CB  |  ionia  latialis  qoi  est  in  alba  B  iMer  {.  1. 18 
—80  äesunl  in  B 

p.  87, 3  Samum  altts  confectae  B  \  iUud  aummnm  altis  vidäur 
if,  555  summum  atlanta  oUm  expianasse  scribendumque  summum 
Atlantis  6  oceanus  CB  |  -i-  oceanus  B  intcr  L  7  cape,  corr, 
calpe  C  calpe  B  \  om.  B  12  cum  ettjocles  C  Cum  enira  eteocles  B  \ 
Ci^///enim  etheodes  B      13  conciderantC  conciderunt  jB  |  ccidef  J? 

p,  38,  1  deciniis  B  \  de  curais  B  7  uiuentium  C  uenientiura 
B  I  uiuentium  B  poeua  C  poenae  B  \  paenae  B  10  filiamaf  O 
•i«  mater  B  \  filia  cadmi  «i«  mater  B  19  pro  aruspicibus  bates  O 
pro  aruBpicibuB  uates  B  \  uates  pro  aruspicibus  B  21 — p.  39,  2 
hiec  kffimmr  i»  B:  Amins  repertor  arospicinae  onins  domns  igae 
falminis  absnmpta  est  ipse  antem  biatn  periit  terrae 

p.  39,  3  inspectionem  auium  significat  B  inter  l,  \  inspectionem 
aniiim  signat  B  inspectator  B  |  inspeetores  B  7  qaoniam  sunt 
pontifioes  minores  C  Qm  s  minoree    |  Qm  s  poniifioee  minores  B 

11  nirgini  sctL  saeerdoti  B  \  soU  nurgini  teUioet  sacerdoti  B 
^Mcederet  liba  «  nnt  B  \  praeoederet  liCsbant  B  Palladiam  sclL 
B  I  Palladium  seilioet  B'  didinr  ooddiase  neetae  B  \  dieitur  ced- 
disse  uestae  B.  vox  uestae  ad  HXa  qimepnueedmimtemjfiopaiinere 
viddur  et  est  infira  templo  posita  14  seqaitor  responsa  a  fando 
dicta  B  I  rede,  sed  sequitnr  scriptum  est  mtpra  vocem  time  haud  dubie 
tflni«.  ülustrandae  causa.,  responsa  vero  vacahulo  fata  sttperpositum  est 

p.  40,  12  uict'  B,  sat*  PBABBBBAT  —  inuitus  |  in  B  haec  smU 

intcr  L:  uictnm  coUum  quasi  nict*;  in  textn  ^pS9  häbes  praebebat 

17  mucore  C  «i*  mareore  B  \  Tabe  «i*  maremre  B      18  minaeea 

e 

nenaa  CB  |  nenaa  minaoes  B  19  Venae  B  \  Ynae  B  23  emer- 
gare  CB  \  emergere  JB*  emerge  B*  24  fibra  (fribra  C  m,  I) 
dizit  nena  CB  I  nena  B  inter  h  sitpra  voeem  fibra  26  Est  antem 
pnlmonis  epiteton  si  qoidem  inde  CB  \  Epiteton  pnlmonxs.  «inde 
enim  B 

p.  41, 3  et  maiorem  partem  intestinae  B  |  vieMiir  intestinoram 

sa'^iptum  esse       4  i)ancia  q  B  inter  1.  \  Usenertii^  conifc'ü  pancia  q 
^  q  revei'a  sct  iptum  in  codice     7  inpune  CB  I  impune  B 

p.  42,  24  comimpne  C  cormmpi  B  \  iUud  comiTripi  ifa  ^rpJi- 
candum^  quod  v.  ^16  rf  r.  648  schoUa  in  cod.  B  omis'^o  v.  /"^  Icynmnte 
tfi  unum  conflata  habentur      2d  hoc  bello  C  in  hoc  beiio  ß  | 
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M  (»  enim)  hoc  bello     proiSo  qnippe,  quod  disideiratwr  annt 
pMrituri  CB  \  peritnri  sunt  B 
p.  43,  21  nam  CE  \  mn.  B 

p.  45,  9  in  aegyptum  CB  |  «i«  in  aegiptum  B  pompeios  C 
prope  B  \  pöpe:  =  pompeius  B  23  pirineus  (piraneus  m.  I  C) 
moQs  qui  galliam  GB  \  mons  altissimus  qui  proptei  altitudinem 
süam  nnbes  babundat  qui  galliam  B  24  bispaniis  C  hispanis  B  | 
faispanüs  B 

p.  48,  9  Virg.  Indiceret  cum  ordin  bella  latia'  B  üUer  l.  v.  2  \ 
ordin  procul  a  cäeris  superposUtm  est  vocaUmÜs  Mm  mam 
fP.^     ISeonstriiigitl^om.  I  oMIii^  -  19  «t      |  et  om»  P 
oscto  atque  —  Sl  posiimn  Mi  el  B  om»  |  admuU  inB      20  secato 
C|adBl^    WneC:  Bim^ladesiinB 

p.  49,  3  Fora  fortuna  B  |  Von  «i*  fbrinna  B  6  Antro  pina 
casum  enentem  C:  B  om.  {  •!  •  euentus  B  8  conplexio  finita  OB  \ 
finita  eoai^azio  B  13 — 16  con^urM  B  imepta  ipse  addens*  |  tatU 
€mtem  haie  tu  ood.  B  scr^a:  iastitiom  qnando  ins  stat  nee  agitar 
SIC  solstitium.  solis  statio.  Ponitur  autem  pro  Inctn  sicut  in  boc  loco. 
et  reuera  ubi  iustitia  stat  •  i  •  relinquitur  luctus  esse  potest.  iustitium 
est  inris  status  cum  indicto  bello  ad  arma  curritur  nee  iura  aguntur 
uel  ut  qaidam  uolimt  iuctus  publicus  16  -i  -  sine  toga  rustico  B 
infer  l.  \  rustico  «ot»  eodcni  qtw  cetera  tetiore  scriphim  pro  voiHs  ple« 
btio  ghssemate  hahendum  est  17  queBtus  CB  \  om.  B  querel- 
las  C  <iuerelas  B  |  quaerelas  B,  praderca  B  inier  l.  supra  questus 
habet:  querelas  uel  lucra  27  aut  mors  aut  mater  C  ipsa  mater 
ael  mors  rigida  B  \  filii  Infiima  ipsa  mater  uel  mors  rigida  B ;  rigide 
voeis  rigentia  kderpräaüo  esse  f^ldMur  29  malum  mortem  C:  B 
onu  I  "i*  immineiitem  mortem  B  inter  U 

p«  50t  6  non  CB  \  -  i«  non  B  11  snmaeqne  ad  paladis  CB  \ 
soniasq;  ad  pelladis  B  12  partite  simt  pro  CB  \  dinlsere  «i«  per- 
titae  annt  pro  B  13  est  C:  B  om.  \  adest  in  B  15  ut  xrnda 
genn  dilaniata  B  \  reeUt  ied  dilaniata  qwjpp^  ^fl^  cetera  ser^hm 
pro  novo  vods  scissa  glossemcAe  hahendum  16  aut  nouissimis  aut 
peioribus  C:  B  om.  \  s.  ne  nouissim^  B  17  aut  ante  C  Nolite 
tnorari  ante  B  \  vcrha  nolite  morari  77rm  r.  40,  srd  a  ccferis  seiuncta 
V,  oy  ascripta  sunt  17  illorum  duorum  add.  B  \  haec  non  v.  40f 
sed  p.  41  ascripta  stmi  explicantgue  ähid:  cum  uiceht  alter  '  26 
pene  C  paene  B  \  pene  B 

p.  51,  2  carthagine  CB  \  cartagiue  B  4  bispaniis  C  hispa- 
nis  B  j  bispaniis  B  9  Set  et  B  \  Sed  et  B  18 — 21  ipsi  nort- 
manni  B  inter  L  \  ipsi  sunt  nortmanni  inter  l.  B  21  nnrnquam 
CB  I  nunquam  B  qui  C  qni  s.  B  |  reete^  eed  üktd  s.  »  scUieet 
aä  oKam  pertkid  ploMm  propter  poakam,  quae^esi:  ftmdat  eontra 
aos     ci^t  C  cap  est  S  i  cap  B 

■p.  52, 2  Dononim  soeiemm  CB  \m.B     7  nt  B  |  s.  ot  B 
11  quasi  proprie  C  qnasi  B  |  proprio  quasi  B     tractnm  C  tm^ta  B  \ 
tractdB 
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p.  63,  3  globos  C  duo8  globos  B  \  duos  globos  B',  $ed  JB* 
habet  haec:  quidam  enim  carnifex  missus  ad  mterficiendam  illaai 
horrendum  uisu  oidit  ex  uertice  illius  globos  flammanim  ezurgere 

14  putres  C  patreq ;  corr.  B  \  putres**  B ,  ^^d  {find  q  non  ad  ?cho- 
Uum  sed  ad  taUum  periinet  ^  uhi  m.  /  scriptum  fuerat  laxeue  pro 
laxeque      17  squalor  *  illuuies  B  |  Bqualor  .  illuies  B     19  idibus 

CB  \  id  B  21  qvii  CB  (deas  in  iextu  B)  \  immo  deos  in  tcxtu 
habet  B      23  uel  uictorem  C:  B  om.  |  adsmt  mB      34  qualia  C 

quAlem  B  \  qual  B 

p.  54,  10  propitia  C  pro  patria  B  \  propitia  B  13  periit] 
perit  C  pemit  B  \  penit  J5  11  uindicam  C  lUjlHH  uindictam  B\ 
ÄOn  nxsi  ana  Uneola  \  erasa  est  üla.  quae  &üi(^wrum  separandorutn 
causa  interponi  solet,  hicperperam  olimposÜa  21  enim  C  non  B  \ 
N  (»  enim)  B  27  inimicas  aecum  afros  B  \  iaimicos  secom 
afros  B 

p.  65, 1  BOlnit  CB  \  &eruilia  soloit  B     compedibus  CB  \  cpe- 

dibus  B  2  aiit  a  I  au^a  B  2—4  (immo  3 — 4)  hremm  B 
irUer  l  \  minime;  nam  haec  B  inter  L  habet:  marü  illi  honorem  sce- 
leribus  adqnirebant  9  nobili  cnm  plebeio  pereante  etc.  B  \  inte- 
gra  haec:  nobili  cum  plebeio  pereunte  et  nobiles  ualgo  moriantur 
11  nec  CB  |  -i-  nec  B  14  zeugma  non  piguit  C  zeuma  a  super  • 
non  illum  B  \  zeuma  a  super  ■  non  piguit  B  15  erotesis  C:  B 
om.  I  adest  in  B  16  non  est  CB  |  «i  ■  non  est  B  17  tolli  C 
tolle  B  I  tolli  B  occidendi  C  necendi  (V)  j/r.  i>  [  nocendi  Bpr. 
19  leniub  üt  ignauius  B  \  leu  üi  ignauus  B  20  et  ipse  fortis  f.  i. 
//////  B  I  et  ipse  fortSs  v.  x«  et  ipse  B  28  poenam  C  penam 
marina  B  \  penam  B;  nam  iXM  marins  tierbo  crneiitaB  superposiiittm 
aä  olfatn  glossam  ptründ  ^ 

pl  66, 18  com  CB  |  b.  cum  B  16  a  tenntio  CB  \  a  trentio 
B    1. 16—21  duplex  forma  adest^  äUera  sk  $e  hahä:  Hio  bebins 

Bt^pIiU  BÜIawu.  fiwrat  proditns  per  quendam  militam  cum  alü  oca- 
los  affodereBt.  alii  membra  aingala  ampntarent«  tandem  pxaeeiao 
taiHte  pariit  22  te  bebis  O  te  baebi  B  \  te  bebi  B  fl«re  CB  } 
fleri  B     24  disoesBUM  B  \  duoesBiBe  B 

p.  67,  2—5  (immo  1-^6)  miUtibiu  C:  8W>  arUMo  mutet«  B  \ 
haec  in  cod,  B  Ugimtur:  fiic  a&tonius  mareas  censoriniia  angur  fait 
et  orator  magiator  dcanmia  %m.  snadebat  Benatni  nt  silla  et  marioa 
arma  deponerent.  sentieiis  itaqaa  se  intatfidendiun  fogit  ad  coUum 
ouioadam  pauperculae  qid  per  pneroin  oanponi  proditur  •  s;  et  per 
caaponem  proditur  militib;  6  magnifica  CB  |  magniiice  B 
9  cüius  B  inier  l.  \  huius  B  inier  l.  13  Recencia  C:  B  om,  | 
recentia  B  inter  l.      19  caelium  C  celiü  B  \  celi',  corr.  celiü  B 

24  Kai.  ian.  C  et  uel  iannariaa  B  \  Kl  ianuariaa  B      26  auepicato 

CB  l.auspicaro,  corr.  -to  B 

,  p.  58,  2  tarpeio  C  tarquinio  B  \  tarpeio  B       3  capitolinaa 
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CB  I  cBpitolioe  B  6  ueste  OB  |  oestM  B  14—17  8ac  portns 
uram  nomea  est  8i  quidem  dlcaat  nbi  sül«  mariiim  nertontem 
raparanit  B  |  sun^  Aoee  certe  in  omL  JB  («M  quod  dim  dieun]  €f 
I.  [a  scilicet]  ain  I^^tfNp),  at  Mo»  Mtio  /etiore  omwia  Mripta  nmi, 
Md  tfipertüo^  JNV  Mitf  «Müff  aoo^MiHia  »Vi^,  quorum  primmm 
at:  Sac  portns  imtim  nomen  eat;  attenwi  134  vocabulis  iam  quot 
«uperscr^um;  Si  quidem  dicam;  tertium  supra  v,  134  vocabula  apud 
gacri  cecidere  posiium  :  9.  nbi  silla  —  superauit  25  apat  CJ9  | 
Collioa  porta  quot  strages  tenet  •  apiit  B 

p.  59,  2  inuasigs^t  C  inuasisse  B  j  inuasisset  B     3  sammitis  C 
samnitis  B  |  sänititis  B     6  inepta  mhiungü  B  \  scUicet  haec  '  Pon- 
tinns  sanitum  duz  fuit.    bic  ad  fureas  pugnauit  cum  romunis  et 
tnnstnlit  Imperium  romanum  ad  suum  regnum       12  dimissi  Ö 
.  di 

msai  B  |  mUsi  B  mamt  I  15  manus  soilioet  ö  mananofl  B  \ 
sie  certe  habet  B^  sed  hoev,  141  vocäMis  patria  membra  sivperposihm 
tA,  ut  aiucpotius  pertmere  dicendum  sit     16  itt  CB  |      in  ^ 

22  extinguere  C  extinj^ere  B  \  extinguere  B 

p.  60,  2  cedenda  caeder^l'  C  caedend.  B  \  caedenda  B  con- 
tingerftt  B  \  con  tigeret  8  siue  qn  ille  ceperat  B  I  siue  qm*  ille 
pceperat  B  23  sibi  C:  B  om.  \  adest  in  B  23  negauerat  illa  0 
iUe  negauerat  ille  B  |  ille  negauerat  B 

p.  61,  1  traciae  B  \  tracie  B  6  ippodamiae  C  hypdamiae  B  \ 
bjpodamiae  B  7  superasset  CB  j  buperaret  B  11  fraude  G 
feiQdem  B  \  frande  B  14 — 15  simüUer  B  \  scükä  haec  hipertüo 

•  nt 
atque  inter  l, :  1  ooUa  docnm  supra  diz  et  b.  capita  ant  corpora 

16  quibtts  se  cognosci  possent  B  add.  |  quibua  cognosci  possent 
se  add.m,  1    25*£Iios  CB  \  filios,  oorr.  -na  B 

p.  62, 1  eins  CB  \  eins  elas,  äkeiro  eiiiB  dA.  B  ailla  C  sillo  B  \ 
BiUa  B      3  interita  C  merita  B  \  interita  B      addnetna  C  ab- 

r 

anctns  B  \  adductus  B      4  discerptus  CB  \  disceptus  B     8  bre- 

bis  B  I  breb  B  9  cruci  C  truci  7?  !  rnio?  7?  22  cui  enim  nou 
mirnm  est  C:  B  om.  \  admnt  in  hunc  ynodum  f^eripfa:  i-  cui  non 
mirum  est      24  hoc  est  sceleris  C  uel  laudem  uictonae  etc.  addit  B  ( 

haec  habes  in  cod.  B:  laborem  8.  soaleris  I  laudam  uictoriaa  1  snae 

uealtiae  i  uindictaa     25  poena  C  pena  B  \  »i"  pena  B  ^ 

con 

p.  63,  13  conuenientes  B  \  uenientes  B       16  arniauit  CB  \ 

aa 

oraauit  B      23  inter  CB  \  •  i  •  inter  7?      '2;')  nisi  CB  \  •  i  •  nisi  B 

p.  64,  1  non  timens]  non  timemus  C:  B  om.  [  non  timidus  B 
inier  l.  4  tribunali  C:  B  om.  \  sedili  B  inter  L  5  ne  C  ut  J5  | 
ülum  ut  B  8  cadauere  B  I  cadauera  B  11  ante  CB  |  -i  •  aute 
B  15  sanguinem  C  sanguine  B  \  sanguine  ß  16  martium 
icUioet  CB  \  a,  martium  B  25  colorem  CB  |  »i*  oolorem  B 
S8  mtatis  C  Prochesis  B  |  firothesis  B 
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p.  65,  7  quam  experti  C  quam  exerpti  B  \  s.  quam  eiperti  B 
12  syüla  C  sylla  B  \  sillaJB      16tibiCJ&  |  sib         aacira  m 
riili^.  C  sdsciscere  B  \  asciscere  B 

p.  66,  8  quamuis  CB  |  -i*  quamuis  B      12  nominatiuns  gre- 

ens  (7;  £  am.  |  nomts'g  B  inier  l,     24  antea  CB  \  ante  B 

p.  67f  1  exemplo  tuo  militabo  C  ezemplo  tui  imilitabo  B  \  -i» 
axemplo  tai  militabo  B,  t2it4d  i,  quad  amte  militabo  eastare  viaum  esif 

ad  m  sMerpoaitum  pertkui  (m  ^  mihi),  gtiod  j^raemtai  -i* 
<exfii9  iwrio  bnito  «iifwrMriptem  etf  7  eoninrobata  |  conpro- 
bnta  B  9  id  est  £  |  (Mh.  £  10  lundioande  ö  oiadieandaa  i?  | 
aindkande  B  mpimita  OB  |  impmiita  B  12  seiima  npit  O 
8*  lapit  I  seuma  •  quosdam  s*  rapit  in  praelia  $eä  quosdam 
iexttts  vocahido  v,  252  flos  svigperpasikm  pro  mw>  (j^MsmaU  habe»- 
dum  ai^  a  eeteris  seiungendum  17  fvgisnda  fahbs  egestas.  et 
est  zengma  rapit  0  simüia  B  inier  l.  |  Jiaec  tria  sunt  in  cod.  B  inier 
l.  scripta:  1)  supra  hos:  alios;  2)  stipra  ferro  f.  f.:  per  ferrum  rapit 
ad  bella  egestas;  3)  supra  ruinae:  s.  rapit  26  incorruptum  C 
corriiptiim  B  |  revera  corniptwn  in  Uneae  iniiio  kgitnr,  sed  in  prae- 
ced€?i(is  lineaefine  iUud  m,  quod  loa  öenteniia  efflagitat,  düucide  scrip- 
tum  t6i  29  magis  aceleratos  C  sceleratis  magis  B  \  sceleratos 
magis  B 

p.  68, 4  unus  CB  |  •  i  •  unus  B     6  patribus  corr,  patrum  B 

10  ut  est  populus  romauus  C:  B  om.  |  popuius  romanus  B  inter  l. 

1 1  terrtina.  C:  B  om.  \  lidbet  B  inter  l.  caelestia  C:  B  om,  |  JmJjet 
B  inter  L  12  ut  es  tu  C:  B  om.  \  &.  ut  eä  tu  B  inier  l.  18  sol- 
liciiat  ö  MlHoitant  S  |  sollicitant  B 

p.  69,  3 — 4  üUo  ordine  B  \  üucundum  stoicos  ammum  con- 
temptorem  dicit  B  9  foror  CB  |  •  i  •  furor  B  13  conparatui  C 
oonpaiat  B  \  ca&paratur  B  18  qaoniam  C  qui  £  |  qm  (»  quo- 
lüam)  B  19  libertaa  0  Wbmi  B  \  Ubertaa  B  Ubertatia  CB  \ 
•  i«  Ubertatia  B  28  tamquam  CB  \  tanquam  B  dia  OB  |  düa 
B     28  nnna mtpraaar,  «i •  pater  B     alter «fpreuer.     filiua  B 

p.  70, 1  est  •  a  B  I  est  a  B     2  promittit  0B*|  prooitto.B 

OD 

4  perisse  C  periisse  B  \  perisse  B  5  per  (con*.  p  )der0  mores  B 
mier  l,       6  iacileä  CB  |  om,  B       8  laboribus  CB  \  laboribus 

swsJ5  10  qui  CJ5  I -i.  qui  J5  '^luctaturB  12  neo  CB  |  «i* 
nec  B  15  publicam  esse  nietoriam]  mtgkk  add*  B  |  suf^  haec: 
Putabat  enim  iuliiis  uiotore  snperandum  qnia  pompeios  piures  babe- 

bat  gentes  quae  secum  pugnarent  et  iustiorem  eo  ut  ipse  cato  estima- 
bat  cftusam  16  conpertum  CB  \  copertum  B  17  totius  ius  sibi 
promittere  mundi  C  totius  sibi  ius  promittere  mundi  B  \  totius 

6 

mundi  ius  sibi  promittettt  B  21  ideo  C  adeo  B  |  ado  B  22 
dimicabo  C  dimicato  B  |  dimicat  |  cato  B  28  maae  C:  B  om.  (?)  | 
aäesi  in  B  iitfer  L  wpra    SS7  «oc.  palsatae  Üa:  mane  pnlsate 
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2i  calonis  C:  B  Mi.  (?)  |  adealt  in  B  h/Ow  l  29  qniaque  CB  \ 
quisqnis,  «orr.  qciisque  B  ^ 

p.  71,  4  tradidit]  mepta  8uSbim$U  B  |  s%mt  haec:  quo  mortuo. 
reaersa  est  ad  catonem  ut  solum  modo  sab  eins  tatela  manoret  eius- 
qoe  Ütalo  sehberetar.  Martia  catonis  nzor,  Ist«  autem  cato  utr 
erat  uitae  castissünae  qui  nunquam  nxorem  suam  martiam  cognouit. 
Bisi  causa  filiorum.  Denique  cum  ex  ea  ut  dictum  est  tres  filios 
genuisset  alteri  marito  eam  tradidit  »i-  hortensio  ut  ipse  postea 
philosophiae  uacaret      11  pro  fecunda  C:  mn.  B  \  fecunda  B  ifUerU 

13  ut  CB  I  i-  ut  i?     14  uxor  subaudimus  CB  \  s.  uxor  B 
17  pudicitiae  ÖB  \  pudititiae  B     21  sine  CB  |  -i-  sine  B  23 
— 24  non  homiuea  conubü  conacioji  B  \  rede,  sed  hipertUo  habes  supra 

ob 

deos :  non  homines  et  supra  teste»:  oonubii  coiisoios     27  seruaba- 

tnr  B     28  uxori  C  uxor  -  i-  B  \  uxori  B 

p.  72,  6  filiis]  jSlius  C  Bus  B\  filiis  B  6  complexa  CB  \ 
qdexa  B      8  uideantur  <Mii.  jpr.  B  uideant  t.  L  adä.  corr.  B  |  in 

uideaotar 

B  habes:  raptae  •  ingresse;  dSneiäe  scriptum  est  oideantnr  mamt 
prma  negiie  quidguam  hoc  heo  imkr  Kneam pnuMB     12  pxaedixi- 

^  misi 

mos  (-musimus  €orr.)  B  \  pdiximus  B  16  flammea  CB  | 
ilammea  antem  B      18  uideat  C  uident  B  |  oideat  B      22  fao 

aat  B  I  pro  amiciü  fac  auf  B  qua  inducebantur  B  \  qua  indueban- 
tnr  B  plerumque"^  |  plenmque  B  23  amiculij  flammi  coli 
CB  I  flamiculi  B     uestamentum  B  \  uestimentum  B 

p.  73,  1  sine  decore  C:  B  om.  \  habet  B  intcr  l.       3  siraplici 
CB  \  boc  est  simplici  B     24  s.  fuerunt  B     24  fortis  inperturbata  B 
p.  76,  27  -  i-  domus  B  inier  L 

p.  76,  11  ab  urbe  |  a  roma  B  22  Tirreni  et  Adriaticij  tjr- 
reni  svpcr  inferni  et  adriatici  super  superique  B  inter  l. 

p.  77,  6  fluuius  fluuio]  Üuuius  altero  tiuuio  ii  intcr  1.  7  liiuiii 
sunij  Üuuiuä  sttper  sena  et  üuuius  super  auüdus  B  aller  L  18  mc- 
catis  quasi  non  essent]  ocoatiB  a«  alionun  fluminum  B  25  qui  et 
Dairabius]  dannbio  B  inUr  l 

p.  78,  6  Lina  C  Linä  i  i  i>  |  illud  tl  a  ceteriö  öiparaUim  Itjciuö 
vocabido  liris  superscriptum  est  7  nimpba  CB  \  nimpha  -  i«  dea 
mintonioBsiiim  B     13  nanea  B  kUerL     20  Inde  genitoa  habet  B 

p.  79,  7  aiistmm  B  i$iter  k  19 — ^20  occisitB  m  breifim  etm- 
tnda  B  \  haee  mmt  in  eod.  B:  nlla  hio  filiw  ille  fuit  gener  popeü 
qui  in  africa  captns  a  oeiaro  et  oooiBafl. 

torum 

p.  81,  22  pabäuumque  torum  d  B  1  passuumque  d  B,  iä  (luod 
rede  coniedt  üsenerus 

p.  82,  19  poenarum  CB  \  penarum  B 

p.  83,  23  quttT  cum  B      incoloiomib  B 

p.  84,  21  post  galliam  Jiaec  etiam  in  B:  erexi  -i*  contra  pira- 
ta«    28-29  qni  silla     |  qaia  silla 


Digiii^cü  by  Google 


288 


HHagen:  ra  den  Berner  Lnoanteholien. 


85, 12  in  iadaea  didtor  S  \  in  iadaea  da  (»■  dem)  B 
p.  86, 11  pupibue  B     20  quae  liiigiia  oomibus  0  eomibaa  B  | 
•  i»  eomibiis  B    26  apidamms  einitas  eat  efe.  J9 

p.  87,  S  portos  Calabriae  aine  mons]  mone  calabriae  Telmn 
B  4  ooeapatia  a  eaaaare  B  ^6  primiia  boreaa  boc  est  qaando  0 
com  B  I     eam  B 

p.  88,  5  ganroa  mons  eet  campanie  (oampanie  dei.,  supnuar, 

firigiae  1  sidliae)  Tanras  aero  mona  est  campaaiae  B  20  aapteoi* 
bri  In  ultima  parte  de,  B  \  verba  In  ultima  parte  efc.  a  priore 
smmda  aUopromts  hco  Ugwitur     »am  menae  septembri  erit  B  | 

nam  menee  septb. ,  om»  erit  B     20  mim  C:B  om.  |  habt^  B  Ua: 


Zill.  KL  oetb 

p.  91f  2  copulatnr.oonianx  B  |  copulatur*ut  coniunx  B 
p.  92,  31  medias  terras  nam  dno  C  dao  B  \  -i»  doo  J9 
p.  94,  20  aaotificare  albannm  montem  B  |  sacrificare  ad  alba* 
nun  montem  B 

p..9ö,  16  et  senatas  CB  |  «i*  et  aenatus  B 


p.  99, 1 — 3  Ptbolomeus  lex  cyp.  post  B 

p.  101,  6  transmearent  ipaa  argo  B  |  verha  ipsa  argo  a  eeteria 

seiurwia  inter  1.  posüa  sunt  Sitpra  teaius  vocem  Prima^. 

p.  103,  18  seuem  qui  pauca  B  j  senem  cni  pauca  B  2^—26 


corfum  nertant.  bio  aolns  diligit,  eorr.  dingit  B 

p.  105,  22  tigris  CB  |  fygria  B  23  in  dinersum  CB  |  in  dn- 
eraam  B 

p.  107,  2-^5  CmmB  \  qitae  B  kffunkar^  manu poderiore 
Bcripta  sunt. 

Bebst«  Jübbicaun  Haoev* 
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EBSTS  ABTEILUNG 

FÜB  CLASälSGHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  AL.FJtii::D  FlECKEISEN. 


85. 

DIE  GLAUBWÜRDIGKEIT  DES  THÜKYDIDES 
üEi'ttOFT  AN  SEINER  DARSTELLUNG  DER  BELAGERUNG 

VON  PLATAIA. 


Schon  Vorjahren  habe  ieb  m  meinen  ^ThnlcydideiBchen  forschnn* 
gen'  (Wien  1881)8. 69  ee  gewagt,  das  werk  des  Thnkjdides  als  eine 
'inarUaliscb-didaktisobe  epopGe'  zu  bezeichnen,  an  die  wir  durch* 
aas  nicht  die  fordening  histonscher  treue  auch  im  einzelnen ,  wia 
etwa  an  das  werk  eines  heutigen  gescbichtschreibers  stellen  dürfen, 
SOS  dem  einfacbcn  gründe,  weil  das  bewustsein  des  <?riecbi8chen 
Volkes  auf  seiner  damaligen  entwicklungsstufe,  auf  der  die  äcbafifende, 
die  künstlerische  phantasie  Ober  die  verstandestbfttigkeit  herschend 
bmausgriff,  der  bioszen  Wirklichkeit  als  bolcber  noch  kein  ab>olul 
niaszgebendes  recht  zugestand,  der  Schriftsteller  also,  ich  will  bagon 
der  erzähler,  der  seinen  stoff  der  wii  klicbkeit,  sei  es  der  vergangenen, 
sei  efi  der  damals  gegenwärtigen  Wirklichkeit  entlehnte,  stand  ihr, 
ms  die  Terarbeitnng  im  einseh&en  betraf,  gans  ftei  gegenüber;  be- 
samte feite  thatwcfaen  waren  ihm  MUoh  gegeben,  aber  in  ihrer 
mhnttpfiingy  ihrer  motiviernng,  ja  auch  in  ihrer  aasmalenden  dar- 
steUang  hatte  er  ganz  ebenso  hie  band  wie  der  epiker,  der  tra- 
gische dichter  mit  den  auch  ihm  gegebenen  thatsaehen,  die  ja  dem 
Griechen  ebenfalls  etwas  gesdiebenes,  etwas  wirkliches  waren,  wenn 
wir  sie  auch  heutiges  tages  sagen  oder  mytbon  nennen,  so  hat  denn 
schon  KUklbly  ('tlber  Aiachylos  Perser'  in  den  Verhandlungen  der 
philologenversamlong  in  Innsbruck  1874  s.  66  »  kleine  pbilol.  sehr. 
IIa.  129)  «ehr  richtig  «gesagt:  ^so  ketzerisch  es  auch  klingen  mag, 
weitaus  der  gröste  teil  der  iecliischen  tragödien  sind  ,  wenigstens 
für  die  Griechen,  ganz  eigentlich  historische  IragodiLii  gewesen, 
und  wenn  wir  sie  als  solche  nicht  anerkennen,  bü  liegt  der  grund 
eben  darin,  dasz  wir  gewohnt  sind  .  .  jene  alten  geschichten  von 
iifeü  Zeuä-  und  'Erottentsprossenen  heroen  als  mythologie,  nicht  als 
historie  lu  lassen.'  und  wenn  nun  die  Gnccheu,  nameutliub  die 
Jikvbttcher  fbr  cIms.  philol.  VStü  hn.öu.6.  19 
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Athener f  dnrebaas  keineii  anstoBZ  daran  nahmen,  daaz  ihre  dxama- 
tiker  fast  gleichzeitig  dieselben  atoife  aus  der  flberlieferten  historie^ 
mit  yoUkommenater  fxeiheit  niebt  bloss  In  bessug  auf  die  motivierang^ 
sondern  auoh  auf  den  Kuszem  verlauf  und  den  abschluss  der  band* 
Inng  selbst  ungestalteten  nnd  zur  darstellung  brachten,  so  werden 
sie  auch  dem  erztthlar  das  recht  desepikers,  die  von  ihm  als  stoC 
gewählte  historie,  alte  oder  neue,  seinen  künstlerischen  und  ander- 
weitigen idealen  gemäsz  frei  und  selbständig  zu  gestalten,  nicht 
vorentbalten  haben,  also  auch  dem  Thukydides  nicht;  auch  er 
selbst  wird  es  nicht  für  unstatthaft  gehalten  haben,  das  kann  man 
Bcbon  a  priori  sagen:  denn  er  war  doch  immer  ein  söhn  seiner  zeit, 
das  wüsten  die  Griechen,  auch  die  späteren  noch  recht  gut:  denn 
dies,  diese  freie  behandluiig  des  gegebenen  Stoffes,  lai  es  siclier, 
was  der  Halikainäsier  Dionysios  im  auge  hat,  wenn  er  zusammen- 
fassend von  der  Schönheit  der  gedieh te  des  Herodotos  nnd  des 
Thukydides  redet:  'denn*  setzt  er  hinsu  —  es  mnsz  also  scVion  da^ 
mals  fttr  manche  seiner  römischen  znhOrer  ketzerisch  genug  ge- 
klungen haben  —  *ich  mCchte  mich  nicht  schonen  sie  gedichte  m 
nennen'  (od  T^p  &v  akxuvOcifiv  iroi/iceic  a^ctc  Xifm  ep.  ad  Cn* 
Pomp.  8.  777). 

So  beantwortet  denn  auch  ein  neuerer  kritiker  (Creuzer :  Herodot 
ü.  Thukydides  s.84)  die  frage,  was  die  Griechen  für  begriffe  von  ge* 
schichte  hatten  und  welche  forderungen  sie  an  den  geschicbtschrei- 
ber  stellten,  ganz  richtig  dabin,  sie  hätten  im  allgemeinen  kerne  kri- 
tische genauigkeit  und  historische  treue  von  ihm  erwartet,  und^ 
sagt  er,  'dies  konnte  wohl  bei  einem  volk  nicht  anders  sein,  dessen 
Phantasie  auszerordentlich  ret^sam ,  das  durch  dichter  gebildet  und 
von  jeher  gewohnl  war  sieb  durch  poetische  werke  unteilialLen  zu 
lassun.  nimt  man  noch  hinzu,  daaz  die  rücksiebt  auf  nationakuhm 
in  beurleilung  schriftstellerischer  arbeiten  bei  diesem  volke  vor- 
waltete, so  ergibt  sieb  daraus,  dasz  die  strengen  begriff»  von  histo- 
rischer trene,  welche  die  forderungen  aa  den  geschichtschreiber  be- 
stimmen soUan^  niemals  wnrzel  fassen,  dasz  es  im  ganzen  nie  ein« 
andere  als  poetische  darstellimg  von  geschichte  erwarten  nnd  sich 
nie  zu  dem  gedenken  erheben  konnte,  der  historiker  müsse  noch  eine 
höhere  besUmmung  haben  als  der  herold  des  nationalmhms  zu  sein.' 
nun,  wenn  sie  das  von  Thukydides  erwarteten,  dann  musten  sie  sich 
freilich  sebr  geteasobt  fühlen :  denn  von  der  rücksicht  auf  den  guten 
ruf  des  athenischen  demos  ist  er  vollkommen  frei,  wohl  aber  erhob 
er  sich,  wenn  ich  es  so  nennen  soll,  zu  einem  andern  gedanken;  er 
wollte  belehren,  wie  er  dies  ja  selbst  mit  klaren  worten  sagt,  zu  an« 
fang  der  pestbeschreibung  (II  48)  und  noch  allgemeiner  in  der  viel- 
bespruclitneii  ölelle  I  22,  sein  werk  solle  auch  denen  von  nutzen 
sein,  die  über  ähnliche  begebenheiten  wie  die  von  ihm  geschildt-rten, 
wie  sie  ja  der  mensclilichen  natur  zulolge  auch  in  zukuult  wieder  vor* 
kommen  mUsten ,  bei  ihm  belehrung  suchten,  auch*  dies  ist  ja  nicht 
nen,  was  ich  hier  sage,  auch  dies  ist  ja  oft  ansgesprochen,  au«3h  von 
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GtooBflr  (a<K  «.  108)«  der  in  Herodotoa  eine  gewuse  jugendliche  an* 
acht  der  weit  erkennt,  einen  geist  der  noeh  an  der  grenze  des  dich- 
tenden seitalters  stehe;  dem  Thokjdides  dagegen  sei  'die  lustorie 
das  Organ,  doieh  welches  die  groszen  lehren  der  thatenreichen  gegen* 
wart  der  naohwelt  mitgeteilt  würden ;  auch  solle  sie  denkende  leser 
Dntcr  den  Zeitgenossen  belehren  .  .  ihr  eigentlicher  Wirkungskreis 
aber  liege  in  der  zukunft,  für  diese  solle  sie  eine  lehrenn  der  Staats- 
Weisheit  und  überbaupt  der  klugbeit  und  müszigang  werden,  indem 
sie  getreu  und  verbUndig  dun  kneg  erzöhie,  in  welchem  die  bertLben- 
düü  mängel  dieser  eigenscbaiten  für  das  Vaterland  so  traurige  folgen 
btte.' 

Getreu?  —  nun  ja,  wenn  die  begebünlieiten,  die  er  eizübit,  aO 
beschaffen  sind,  dasz  die  blosze  wiedergäbe  der  Wirklichkeit  den 
naogel  jener  eigenachaften  aohon  deutlich  erkennen  IBstt»  oto  wenn 
daa»  was  dem  darsteUer  sonat  etwa  an  ihnen  bedentend  mid  wichtig 
Mheint,  gana  von  adbat  in  die  angen  springt;  wo  das  aber  nicht  der 
fidl  ist  —  ond  es  ist  doch  selten,  dass  die  einzelnen  eraignisse, 
deren  gesamtsumme  die  gesohichte  des  krieges  bildet,  ihren  geisti- 
gen nnd  sittlichen t  ihren  lehrhalten  gehalt  dem  loser  so  zu  sagen 
auf  den  bänden  entgegentragen  —  wo  sie  das  also  nicht  thun,  da 
wird  der  didaktische  erztthler  ans  eignen  mittein  den  geistigen  in- 
halt  nachzuweisen  suchen,  der  moderne  durch  reflexion,  der  Grieche 
durch  die  freie  idealisierende  bebandlung  der  gegebenen,  an  sich 
rechtlosen  Wirklichkeit  selbat,  deren  ergebnis  dann  eine  höhere,  von 
den  schlacken  der  Zufälligkeit  geläuterte  darbtellung  udor  sein 
soll,  so  entsteht  die  didaktische  und ,  wenn  der  sloÜ  ein  wesentlich 
kriegerischer  ist,  die  didaktibcb-martialiache  epopöe. 

Und  dann ,  \vtjnn  die  schaffende  phantasie  einmal  an  der  arbuit 
iät,  die  ungefüge  W  irklichkeit  künstlerisch  umzugestalten,  dann  wird 
es  auch  niät  aosbleiben,  dass  die  reine  lost  am  erzfthlen,  am  fabu- 
lieren in  dem  darsteiler  lebendig  wird,  nnd  dass  der  dem  griedn* 
sehen  geiste  so  tief  inwohnende  drang,  das  bloss  notwendige  kOnst- 
leriscfa  sn  schmtlcken  nnd  bis  ins  einaelne  individuell  aossnnialen, 
die  Oberhand  gewinnt  und  das  ursprUnglidh  rein  didaktische  motiy 
in  den  hintergmnd  drtogt* 

Das  iat  nun  nach  meiner  meinung  in  keiner  partie  des  Thukj* 
dideischen  werkes  (ich  denke  zunächst  an  den  ersten  teil  desselben, 
an  die  geschichte  des  zehnjährigen  krieges)  so  deutlich  zu  erkennen 
und  so  klar  nachzuweisen,  wie  in  den  abschnitten,  die  die  Schicksale 
der  Stadt  Plataia  zum  gegenständ  haben,  die  ja  in  der  that  in  ihrer 
ablest hlu^senheit  sich  so  leicht  aus  dem  bintergrunde  des  groszen 
khegsbildos  auslösen  und  selb^>ländig  behandeln  lieszen,  und  die  in 
ihrem  romantischen  verlauf  und  dem  tragischen  schlusz  für  die  phan- 
tasie  des  erzählenden  küni^tlers,  dh.  des  epikers  einen  ganz  beson- 
deru  reiz  haben  musten.  bat  doch  der  Schriftsteller  jenen  nächt- 
lichen Überfall  der  stadt  Plataia  durch  die  Thebaier  um  des  roman- 
tucb«poetisohen  intereeses  willen,  das  ihm  innewohnte  oder  das  ihm 
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dnreli  die  kamt  der  daivtellang  so  leieht  mitgeteilt  weiden  konnte, 
Bum  anfang  und  ansgangspunkt  des  ganzen  krieges  gemacht  —  und 
zwar  willkürlich,  ohne  historische  berechtignng,  wie  ich  das  kün- 
lieh  in  diesen  blättern  1883  s.  665  schon  behauptet 'und  nachzu- 
weisen versucbt  habe.'  icli  will  den  leser  mit  der  Wiederholung' ver- 
schonen; dafür  sei  öa  mir  erlaubt  meine  schon  erwähnte  schnft,  die 
•Thukydideischen  foiiächungen',  noch  einmal  zu  citiercn,  da  ich  so 
am  kürzesten  zur  sacbe,  medias  in  res,  komme,  da  iiabe  ich  denn 
8.  69  gesagt,  mit  der  schlacht  von  Mantineia  liöre  für  Tliukjdides 
das  intercsse  an  den  kriegeriüchün  ereignissen  während  der  jähre  des 
ijog.  faulen  friedens  völlig  auf.  *was  sollte  er  aucii  weiter  er^^äiileii  V 
dasz  die  beiden  feindlichen  beere  nftch  der  schlacht  und  nach  der  an* 
knnft  des  Demoethenee  mit  der  aiheniBchen  ▼eretärknng  sieh  nooh 
eine  gute  weüe  feindlich  gegenabentanden  und  sich  beobaohteten 
(dME  dem  wirklieb  so  war,  das  werde  ich  anderewonaohweiaeii),  daa 
bat  fftr  den  epiker  kein  interease;  die  dann  nnteiaonimene  befeati* 
gong  des  Heraion  bei  Epidauros  —  was  soll  er  daTon  eraSblen?  wie 
ee  bei  solchen  fortificationsarbeiten  herzugehen  {iflagte,  daa  bei  or 
uns  ja  mit  epiaeber  Umständlichkeit  bei  der  ersten  mnmanenm^,  der 
Ton  Plataia,  mit  allerlei  seltsamen  einzelheiten  erzählt 
—  wie  denn  überhaupt  in  allen  episoden,  die  von  Plataia  handeln, 
der  epische  Charakter  des  werksaufs  schlagendste  hervortritt:  gleich 
in  dem  ersten ,  mit  wundervoller  lebendigkeit  geschilderten  nacht- 
lichen Überfall  durub  die  Tiiebaier;  dann  vor  der  belagerung  die 
Verhandlungen  zwischen  den  Plataiern  und  dem  könjg  Arcbidamos, 
so  schön  wie  nur  etwas  sein  kann,  ganz  Homerisch;  nun  folgen  die 
anstrengungen  der  Peloponnesier,  die  stadt  mit  gewalt  zu  nehmen, 
die  fenersbmust,  die  nmmanerung  (bei  der  übrigens,  echt 
episch,  die  cbronologie  aebr  ins  gedränge  kommt),  die 
gegenmaazregeln  der  eingesoblosaeneii}  daim  der  dnrobbraoh  der  be* 
ligerten.  nun  bat  aber  diese  ganze  belagerang  iBr  die  geschislite 
dee  krieges  eigentlieb  gar  keine  eingreifende  bedentnsg';  daa  rä- 
zige,  was  nna  bei  derselben  politisch  interessiert,  das  verhalten  der 
Athener,  ibre  gänsUcbe  unthfltigkeit  und  teibnabmlosigkeit  ibrwi 
alten  treuen  bundesgenossen,  den  mitstreitem  yon  Marathoni  gegen- 
über,  trotz  des  feierlich  gegebenen  Versprechens  sie  nicht  im  stiebe 
zu  lassen  ■ —  das  wird  uns  nicht  erklärt,  darüber  verliert  der  Schrift- 
steller kein  wort,  mit  gutem  gründe  !  um  das  verständlich  zu  machen, 
hätte  er  ja  auf  die  innere  politik  Ath^s  eingehen  müssen,  auf  den 

>  LHerbit  sagt  (PhiIoL  XLII  s.  657),  die  kßoXy)  habe  den  HeUenen 

der  Wirklichkeit  nacli  aus  guten  gründen  für  den  eigentlichen  officiellen 
ausbruch  und  anfang  des  krieges  pe^olten:  'er  (Thakydides),  der  histo- 
riker,  rechnet  anders  und  beginnt  anders',  das  heiAZt,  er  kehrt  sich 
aieht  an  die  wirkliohkeit;  das  ist  es  ja  was  leb  behaupte,  nur  daaa 
Herbst  ihm  ein  anderes  niotiv  unterlegt  als  ich.  '  so  sieht  es  aach 
Grote  an:  '^notbinff  but  the  longstanding  antipathy  of  the  Tbebans  in- 
duced  Archidamos  to  undertake  the  enterprise;  for  the  conquest  of  Fia- 
taia  was  of  no  avail  lowards  tfat  aialn  objeeta  of  th»  war*  ntw. 
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stand  und  die  kämpfe  der  politischen  parteien  (denn  man  wird  doch 
schwerlich  annehmen  dürfen,  dasz  während  der  zweijöhrigen  be- 
Ugemne  kein  einziger  bürger  beim  volk  beantragt  habe  das  den 
Plataiei  n  gcgcbt^ne  versprechen  einzulösen,  und  damit  zugleich  ihren 
miteingeschlossenen  landsloateii  ra  biUb  la  kommen)  —  und  das 
farmeidet  er  info  sorgftltifste.  wie  dies  so  erklSren  [wenn  nemlidi 
jtBM  Tersprecben  wirklich  gegeben  ist,  wie  leb  jetit  binsueeiM]« 
darttber  können -wir  nnr  Termntiingen  MdMellen,  mit  denen  iek  den 
leser  fOhr  diesmal  yefacbonen  will;  bier  kommt  ee  mir  nur  darauf  an 
n  Migeii,  dasz  bei  der  darsteUnng  der  aobicksale  von  Plataia  nieht 
dsr  geeebichtschreiber  spricht,  sondern  der  epiker,  dieser  aber  ancb 
mit  reebtem  behagen,  in  der  tbat,  nichts  kann  lebendiger,  spannen« 
dir,  menschlich  anziehender  sein  als  die  episode,  in  der  Thuk.  uns 
den  dnrchbnich  der  belagerten  Plataier  dnrcb  die  befestigung  der 
Peloponnesier  schildert  ,  ich  möchte  sie  um  keinen  preis  entbehren  j 
aber  das  können  wir  uns  doch  mcbt  verhohlen,  dasz  das  glückliclie 
entkommen  dieser  männer  für  die  geschichte  des  pelo|)onnesiscben 
krieges  .  .  von  absolut  gar  keiner  bedeutung  ist.  man  musz  sich 
doch  absichtlich  blind  machen,  iira  in  dieser  breiten  anschaulichkeit, 
in  diesem  liebevollen  eingehen  auch  auf  das  kleinste  (das  züblun  der 
ziegel,  der  unbeschuhte  rechte  fusz!)  nicht  den  echten  Charakter  dea 
epoi  zu  erkennen.' 

So  bnbe  leb  Tor  etwft  6  jabren  geeehrieben;  leitdem  bat  aiob 
bd  weiterem  stadiom  mme  aneicbt  Aber  den  wert  (aneb  den  Selbe- 
ttteben)  dieser  Pktaift-episode  bedeutend  geBndert,  und  nament- 
lich habe  icb  erkannt,  daez  es  wabrlicb  nieht  allein  die  ehronolog^ 
ist,  die  bei  dieser  epiadien  dantellnng  ine  gedrfinge  kommt,  sondern 
mit  mehr  noch  der  gesunde  menschenyerstand  jenen  einzelheiten 
gegenüber,  die  icb  damals  noch  recht  schttcbiem  blosz  als  'seltsame' 
bezeichnet  habe,  der  anlasz  auch  die  ganze  Plataia -episode  noch 
einmal  einer  genauen  prtifung  zu  unterwerfen ,  zunächst  vom  chro- 
nologischen gesichtspiinkt  ans  (im  anachlusz  an  meine  in  diesen  jahrb. 
1883  veröffentlichte  abhandlung  'das  erste  jabr  des  peloponnesischen 
krieges.  ein  beitrag  zur  Chronologie  des  Thukydides')  ist  mir,  wie 
ieh  von  vom  herein  sagen  will,  durch  einen  aufsatz  des  prof.  FAPaiey 
geworden,  der  den  titel  führt:  *tiber  gewisse  technische  Schwierig- 
keiten Iii  lies  Thukydides  bericht  Uber  den  durchbruch  der  Flataier'  \ 
Bid  der  80  beginnt: 

'Eine  genaue  prOftmg  des  Aber  dies  ereignis  von  Tbnkjdidee 
gegebenen  beriebtes,  untentlltit  Ton  der  modernen  forsebung,  wird, 
dnke  icb,  an  seiner  genanigkeit  als  gesobicbtsebreiber,  fttr  diesen 
IUI  wenigstens,  erbeuiebe  sweilel  ankommen  lassen,  so  Tiel  icb 
weisz,  sind  nodi  in  keiner  geschichte  von  Qriecbenland ,  mit  aus* 
ubme  der  Ton  Sir  George  Cox  (bisi  of  Gh^eece  II  app.  £)  sdohe 

*  'on  certaio  engineering  difficuliies  in  Thokydides*  accoant  of  the 
Neape  from  Plataea*  In  'tbe  joomal  of  pbilology'  (London  and  Cam- 
Mg«  1S81)  t.  8. 
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zweifei  ausgesprochen  worden,  dieser  bat  die  ansiebten,  die  icb  jetzt 
hier  dem  leser  ausftibrliclier  vorzatragen  beabsichtige,  zuerst  aos- 
geaproeheB,  hat  dabei  auch  aaerkaimt,  daas  er  mir  ala  dm  vrhebar 
dieser  sweifel  dafttr  verpfiicbtet  sei.  die  Irage  ist,  deiil»  ieh»  ebenso 
interessant  wie  wichtig:  denn  der  Charakter  eines  grossen  geschieht- 
schmbeta  wird  hier  in  frage  gestellt«  wenn  nicht  in  bezng  auf  seine 
wahrbafbigheit»  so  döeh  wenigstens  auf  seine  genanigkeit  (if  not  for 
tratbfulness,  at  len?t  for  accuraoyy 

Hier  will  ich  aber  gleich  vorweg  bemerken ,  obgleich  ea  nach 
dem  was  icb  oben  gesagt  kaum  nötig  sein  dürfte ,  dasz  icb  meines 
teils  die  kategorie  der  wabrbaftigkeit  (tnithfulness),  ä  'ven  nerfiernüg 
einen  moralischen  vorwnrf,  den  der  lügenbaftigkeit  (mendacity)  in- 
volvieren würde,  pSnzlirh  aus  dem  spiele  lasse,  und  dasz  ich  ebenso 
den  eventuellen  Vorwurf  des  mangels  ao  genauipkeit,  durch  den  doch 
wohl  die  ricbtigkeit  der  darstellunpr  im  ganzen  und  groszen  anerkannt 
und  nur  in  bezug  auf  einzelbeiten  m  derselben  zweifei  erhoben  wird, 
ebenso  entschieden  abweisen  musz.  o  nein:  die  sacbe  musz  denn 
doch  etwas  tiefer  ge&szt  werden,  anch  will  ich  noch  hinsnltlgen, 
dasz  Paley  irrt,  wenn  er  meint,  alle  früheren  geschichtsehreiber  seien 
in  stummer  glSubigkeit  an  den  beiden  Platata-episoden  ▼orQber- 
gegangen,  nnd  will  dagegen  nor  Manso  anführen,  der  (Sparta  H 
s.  47),  nachdem  er  genau  nach  Thnkgrdides  den  hergang  der  belage- 
nzng  erzählt  bat,  mit  Folgenden  werten  scUiesit:  'man  begreift  den 
gang  der  belagenmg  und  was  fflr  vorkehrangen  die  Plataier  zu  ihrer 
Sicherheit  und  yerteidigung  trafen,  aber  man  begreift  nicht,  wie  eine 
bandvoll  leute  innerhalb  zweier  monate  so  vieles  auszuführen  im 
stände  war'  und  weiterhin:  'der  bau  des  Archidamos  Fchcint  an  ^ich 
und  mehr  noch  im  vergleich  der  kürze  der  zeit,  binnen  welcher  er 
ihn  ausfuhrt,  unbegreiflich.'^  also  an  sich  schon  unbegreiflich  (daa 


*  mach  glaube  ich  bemerkt  su  haben,  dasz  die  neueren  deatochen 
ausleger  (nach  Poppo)  der  ganzen  PlataU-episode  mit  einer  gewissen 
schetten  ▼eriegenheit  gegenüberstehen,  wenigstens  laseen  sie  es  hier 
fast  ganz  an  jenen  bcBcVinnigenden,  vertnBcliendm ,  wegdeulelndon, 
apologetischen  tifteleien  fehlen,  um  die  sie  doch  sonst  ad  maiorem 
Thacydidls  gloriam  niemals  verlegen  sind,  hier  treten  sie  leise  auf, 
wie  jemand  der  ttber  ein  gefrorenes  wasser  geht  nnd  wohl  fühlt  dasa 
dem  eise  nicht  zu  tränen  iat;  sich  auflialten,  sich  beginnen,  pich  orirn- 
tieren  darf  er  nicht,  sonst  bricbts.  die  älteren  auslegei  .  un  l  so  aucb 
namentUeh  die  englisehen  geschichtsehreiber  treten  dagegen  derb  auf 
nnd  manehierea  mit  anertäilltterlicber  gravit&t  ihrem  eiel  entfegaa, 
ohne  es  gewnhr  tu  werden,  f^nsz  sie  iHn^-Rt  einpfebrochen  sind  —  g'ern.dc 
wie  ihre  Soldaten  (es  ist  ja  wohl  Mapoleon,  der  den  aussprucb  getbaa 
hat)  es  nie  bemerken ,  wenn  sie  geschlagen  sind,  überhaupt  will  ich 
schon  hier  Hiebt  damit  zurückhalten,  dasi  die  |;anie  artnnd  weise,  wie 
die  belagening  mitsamt  clom  durchbmch  bis  jetzt  allgemein  behandelt 
worden  ist,  mir  eine  schlagende  bestStiguup  für  den  aussprach  liefert, 
den  ich  früher  (Aristoph.  n.  d.  hist.  kritik  s.  437)  schon  gethstn  habe,  es 
■ehelne,  dasz  die  blosze  berührong  mit  Thnkjdides  hiareiebet  den  Scharf- 
sinn nrjii  da.s  kritische  denkvermögea  bei  den  erUalereio,  geschieht» 
Schreibern  usw.  zu  paralysieren. 
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Jieisst  doch  wohl  so  viel  wie  anmöglich!)  und  ausserdem  erst  im 
vergleiefa  in  der  kflrze  der  seit,  die  zantchst  filr  Palej  allem  in  be* 
traebt  kommt,  denn  nnn  epitomisiert  dieser  'die  höchst  interessante 
md  nrnstlndHche  darstellaog  der  belagerong'  ganz  einfach,  ohne 
bei  Jenen  seltsamen  einselheiten  irgend  ein  bedenken  sn  äussern,  nnd 
fibrt  dann  fort:  'zuletzt  ward  die  belagerung  in  eine  blockade  ver* 
wandelt.  Archidamos  scheint  einen  teil  seines  beeres  entlassen  an 
haben:  denn  der  gescbichtsobreiber  sagt,  ein  betrSchtlicher  teil  seines 
heeres  sei  zurückgeblieben,  und  dieser,  derreet,  babe  nun  band  an- 
gelegt die  Stadt  zu  ummauern  (irepieTElXi^ov  Tf^v  ttÖXiv  kvjkXlü, 
^icXö^CVOi  Kaid  TToXeic  t6  x^piov).  diese  mauer,  sn^^t  Thukydides, 
hatte  einen  doppelten  i^naben,  an  der  innern  uiul  tin  der  äuszern 
Seite,  aua  denen  die  ziegel  zur  erbauung  der  mauern  entnommen  wur- 
den, dies  ganze  werk  wurde  vollendet,  aetzt  er  hinzu,  beim  aufgang 
des  Aiktuio&,  dh.  zur  zeit  der  herbstnachtjTleicho.  da  nun  ilie  expe- 
dition  im  frühling  unteinomiueu  war  (tqü  tmxrfvo^feVOü  ötpouc), 
nnd  da  70  tage  Aber  die  vergebliche  arbeit  an  dem  erdwall  bin« 
gegangen  waren,  so  Stessen  wir  hier  anf  die  flberraschende  behanp- 
tnng,  in  drei  monaten  sei  diese  doppelte  mauer  mit  ihrem  doppelteh 
graben  mnd  tun  die  stadt  ansgefOhrt,  nnd  zwar  erbaut  ans  siegeln, 
die  erst  an  ort  nnd  stelle  aasgegrmben  nnd  sei  es  gebrannt,  sei  es  an 
der  sonne  getrocknet  werden  mosten,  nnn  sagt  ans  der  geschieht* 
Schreiber  allerdings,  die  Stadt  sei  nicht  gross  gewesen;  aber  wir 
wissen  mit  Sicherheit,  dasz  sie  keineswegs  unbedentend  war.  es 
waren  400  kampff&hige  Verteidiger  zurückgeblieben,  auszerdem  80 
Athener  und  110  brodbäckerinnen ;  der  re8t  der  bevölkernnf^,  die 
weibei  und  kinder,  die  älteren  mÄnner  und  die  dicnstuntähige  be- 
völkerung  (uxP^ICTOV  TrXfjBoc,  wRhrscheinlich  die  sklaven)  waren  der 
Sicherheit  wegen  nach  Athen  geschickt,  nach  dem  durchschuitts- 
verhöltnis  der  watien fähigen  münner  zu  der  gesamtbevölkerung  kann 
die  8tadt  nicht  weniger  als  10000  einwohner  gehabt  haben,  in  der 
Schlacht  von  Marathon  ieäen  wir  von  einem  coutingent  von  1000 
Piataiem ;  in  der  schlacht  von  Plataia  wurden  600  hopliten  geddüt 
fiberlegen  wir  nnn,  ob  ein  ingenieor,  civil  oder  militär,  es  möglicher 
weise  sn  stände  bringen  konnte  in  drei  monaten  eine  so  grosse  Stadt 
mit  einer  doppelmaner  nnd  einem  tiefon  doppelgraben  einanschliesaen* 
mit  der  sahl  der  dabei  beschäftigten  arbeiter  [die  Pal^freiUch  nicht 
genau  kennt ,  noch  sonst  jemand]  ist  dies  offenbar  nnd  gewis  yöUig 
unmöglich,  solch  ein  Stückchen  kann  nor  mit  den  geschichten  von 
den  teafeUmauem  nnd  ftbnlicben  in  6iner  nacht  vollführten  wunder- 
bauten verglichen  werden;  am  allerwenigsten  kann  man  den  lang- 
saraen  und  trfigenLakedaimoniem  zutrauen,  sie  hatten  oin  po  staunens- 
wertes werk  m  so  kurzer  zeit  auecreführt.  dazu  kennen  wir  aus  den 
noch  vorhandenen  resten  die  ausdehnung  der  Stadtmauer  von  Plataia; 
nach  obriat  Leake  Travels  in  northern  Greece  II  ^.  334  ff.)  hat  die 
mauer  einen  umtan<:von  2V2  engl,  meilen,  die  umschliebzungsmauer 
mit  ihrem  doppelten  graben  musz  natürlich  eine  viel  gröszere  länge 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


296     BM«11er-8trllbiDg:  die  glubwfirdigkeit  des  Thukjdidas 


gehabt  haben«  indee  was  die  frage  der  mdglicbkeit  endgültig  est* 
fieheidet,  das  ist  die  besebTeibang,  die  Thnk.  III  2a  Sl  m  dieser 
mMier  gibt*  es  war  eine  doppelte  maiier,  die  eine  stadiwIrts,  die 
andere  feldwSrte  gekehrt^  16  iiisi  Ten  einander  entÜBnit,  so  hoeh 
dass  sie  mit  leitem  erstiegen  werden  mnste.  oben  war  der  swiscben- 
ranm  mit  balken  überdeckt  tmd  warde  als  eine  reibe  von  quartieren 
für  die  blockadetinppen  benutzt,  die  mauern  waren  Ober  diese  decke 
hinausgeführt,  und  ihre  kroccrt  waren'mit  einer  brustwebnmd  zinnen. 
verseben,  von  10  tu  10  zmnen  erhoben  sich  über  die  decke  und  die 
zinncn  binaog  viereckige  tlirme,  welche  die  ganze  breite  der  gallerie 
einnahmen  und  zu  beiden  Seiten  thore  hatten,  so  dasz  man  auf  der 
decke  der  gallerie  die  ganze  Umfassungsmauer  ohne  Unterbrechung 
entlang  gehen  konnte,  diese  türme,  auf  je  30  ächntt  der  länge  emer% 
dienten  bei  regnerischem  weiter  den  wachen,  welche  sonst  den  dienst 
hinter  den  sinnen  thaten^  als  scbüderfaftnser.*  das  ist  die  beeduei- 
bnng,  die  Tbnk.  Ton  den  maaem  gibt*  —  sagt  Palej  —  *and  daia 
kommt  noeb  ein  nmstand,  den  wir  erst  spftt«rfain  beüSnfig  von  ibn 
erfiüiren:  diese  ganie  maner  war  in  ibrsr  innem  der  Stadt  sageks!hr> 
ten  Seite  mit  mdrtel  fibersogen*  denn  Tbnk.  ersiUt,  die  Plataier 
hfttten,  nm  die  höhe  der  feindlichen  manem  genau  sn  beveebnen, 
die  schichten  der  ziegel  geslhlt,  an  einer  stelle  wo  der  mOrtelbewoif 
zufällig  nicht  vollendet  war.  nms  bimmelswillen  —  wo  kam  all  dar 
mörtel  her?' 

T)as  ht  der  letzte  trumpf,  den  Palej  j\usspielt;  damit  bSlt  er 
sein  spiel  für  gewonnen  und  wirft  nun  sofort  die  frage  auf,  ob  der 
ganze  bericht  über  die  mauern  eine  erfindung  sei,  oder  ob  wir  es 
hier  mit  einem  auv/^erordentlicheu  und  fast  unglaublichen  irrtum 
(oder  'misverstiindais\  Münder)  des  Thuk.  zu  thun  haben,  mit 
einer  von  ihm  begangenen  Verwechselung  der  alten  Stadtmauer  mit 
einer  neuen,  ausdrücklich  zu  dem  zweck  das  entkommen  der  be- 
lagerten zu  yerbindem  erbauten  maner?  trotz  der  Schwierigkeiten, 
die  jeder  dieser  beiden  annabmen  entgegen  steben,  entsebeidet  er 
sieh  fOr  die  letstere.  sein  eindmek  von  diesem  manerban  sei  der, 
sagt  er,  Thok.  habe  sieb  dnreh  die  gewobnheit  der  logograpben, 
nnterbaltende  oder  sensationelle  geeobiehten  sn  erfinden,  wie  wir 

^  diese  genaue  angäbe,  die  übrigens  sich  auch  bei  Kii8to\v  u.  Küclily 
(gesch.  des  griech.  kriegswetiena  s.  211  ÜQdet;,  hat  Ihuk.  nicht,  der  nur 
sagt,  die  türme  seien  nicht  weit  von  einander  eatfarat  gewesen  (rdhr 
TTupT'Uv  6vTU3v  hl'  öXiyou).  Sie  beruht  auf  einer  von  ohrist  Leake  nach 
der  analugie  vieler  anderer  von  ihm  untc rsuelitr r  antiker  ruineti  .uufje- 
öteliten  berechnuug,  •  III  21  t6  hi  Ttixoc  t)v  tüjv  TTfeAoTiovvr]ciuiV 
TOlövbc  Tf)  oiKo6oMf)cet'  €Tx€  yibf  ööo  toöc  ircptßöXouc,  -npdc  tc  TTXa- 
Tauuv  Kai  £(  TIC  ffiuOfv  ätt'  'A8iivO&v  ^ttioi,  öuixov  o'i  irepipoXoi  ^KKai- 
biKa  rr^bac  ^äX^<:Ta  ä-rr'  ä\\r\\wv.  tö  o\jv  ^fTa?u  toöto  toic  (püXaEiv 
olKH^aTa  öiavey&^r)|yi^va  4itcoöö^r]T0,  Kai  f)v  tuv&XH  tucTC  £v  (paivEcBat 
Tcfxoc  noxO  MXEcic  ^ov  diMpor^puiecv.  M  hiKU  o4  IvdXEciuv  irOptoi 
T^cav  ue  fdXoi  xal  ko-riXarnc  tuj  tc(x€1,  bir^KovrEC  fc  tc  tö  fcuu  fi^Tuuirov 
aÜTOU  Kai  o!  ai'iTol  xal  xo  ?£iu,  »ßcTe  Kdpoöov  tlvoi  KOpd  m^pTOV, 
dkXä  bx  auTüiv  ji^cuiv  öiijccuv. 
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deren  ja  in  menge  in  die  ernstern  historischen  berichte  Herodots 
eingMtmit  finden,  Terleiten  iMsea  selna  leeer  mit  einer  anfregen,- 
den  gesdiiehte  *of  »  hiürbread  eeeepe'  eu  anterbalten,  nnd  es  wf 
ftm  mehr  dennf  engekommen,  eben  eine  gute  gescbiehte  ta  er* 
rittklen,  wae  ibm  aneb  ToUkommen  gelungen  sei,  ale  die  wahrbeii 
geano  an  erforschen,  es  sei  swar  gans  riehtig,  dasi  der  geeebiebi» 
sebreiber  in  der  einleitnng  seines  Werkes  den  logograpben  zum  vor- 
warf mache,  sie  eriBblten  mebr  snr  Unterhaltung  als  der  wahrbeit 
gemäss  (inX  t6  irpocorrurrÖTepov  f\  dX^O^CTCpov) ,  aber  diese  ein« 
leitnng  sei  zu  allerletzt  geschrieben,  und  spreche  vielleicht  die  an- 
schauuDg  des  gereiften  historikers  aus,  wenn  er  t^leich  selbst  in  den 
früher  geschriebenen  teilen  seines  werks  eine  nnnäherung  an  das 
romantische  und  wunderbare  sich  gestattet  habe,  niemand  werde 
flbri|?eii3  bestreiten,  da&v.  einige  von  den  belagerten  wirklieb  ent- 
kommen und  nach  Atben  gelanget  seien. 

In  ganz  übnlicher  wtistj  spricht  sich  Sir  GCox  aus:  es  stii 
schon  in  hohem  grade  unwahrscheinlich,  dasz  gerade  die  Spartaner 
(Spartans  of  all  people)^  einen  solchen  manerban  nntemonunen, 
dns  sie  ibn  aber  in  drei  monaten  [was  übrigens  naob  dem  Tbnkj* 
dideiseben  beriebt,  wie  ich  welter  nnten  leigen  werde,  «n  sn  bober 
«isali  ist^  Tollendet  bitten,  das  sei  seblecbterdings  nnmQgliob. 
und  wie  denn  wobl  jeder,  der  die  ganse  enftblong  niäit  mit  TÖlliger  « 
blindglinbigkeit  liest,  an  einer  oder  der  andern  der  vielen  Seltsam- 
keiten ganz  besondem  anstosz  nimt  (Paley,  wie  wir  gesehen  haben, 
an  dem  mörtel) ,  so  Coz  an  dem  umstand ,  dasz  in  der  nacht  dee 
durchbruchs  der  eine  der  beiden  doppelgrSben,  der  innere,  trocken 
war,  der  ftaszere  dagegen  voll  wasser  —  was  freilieb  in.  der  tbat  selt- 


'  Thnk«  iagt,  die  Laked&imonier  seien  gegen  Fiataia  gezogen  TOO 

^'TnT^T^'0^4vou  o^pOUC,  was  iilchta  anderes  lieiszt  als  nuch  drm  ersten 
£lapheboUon.  dh.  im  j.  429  nach  dem  14n  oiätt  (s.  jahrb.  18Ö3  s.  686)j 
•piter  aber  (e.  79)  sagt  er,  die  Athener  seien  ge^en  die  Chalkidier  ge- 
zogen zugleich  mit  dem  angriff  anf  Plataia  dx^d^ovroc  ToO  dTOU,  zar 
zeit  ala  das  getreide  auf  der  höhe  der  ontwicklnng:  stand,  '^um  die 
Okitte  des  jnni'  sagt  Classen.  nun  hat  nach  Thuk.  die  dem  mauerbau 
Vorbei^gangene  aufschfittung  des  dämme«  70  tage  gekostet,  zu  denen 
wir  aber,  wie  ich  später  aeigen  werde,  für  die  der  aafsehüttoiig  vorher- 
gegangenen Verhandlungen  mit  den  Plntaiern,  für  deren  Gesandtschaft 
nach  Athen  und  die  dortigen  Verhandlungen  mit  dem  volk  und  endlich 
f5r  die  errichtnng  des  palissadenzannes  noch  mindestens  20  tage  hinzu- 
nehmen mfiiten,  so  daes  naeb  dioeem  ansati  die  mauer  in  der  zeitven 
mittr  September  bis  znm  anf^ang  des  ArktnroB,  dh.  in  10—12  tagen 

Sbaut  wäre,  ganz,  so  schlimm  ist  die  sache  nun  nicht,  ich  habe  in 
esen  jahrb.  18Sd  s.  590  nachgewiesen,  dasz  die  äK\li\  ToO  c(tou  in 
Orieehenland  in  die  letzten  tage  des  aprü  sn  tetsen  ist,  wodurch  gegen 
C'aisens  rechnung  für  den  bau  der  mnner  etwa  15 — 50  tage  gewonnen 
werden,  wodurch  der  unsinn  wohl  etwa«  gemildort,  aber  doch  keines- 
wegs beseitigt  wird,  ich  wül  dabei  nicht  verschweigen,  dasz  ich  gQte 
giflnde  habe  an  meinem  anderswo  (Thak.  forsch,  s.  266)  ausgesprochenen 
Ter(^acbt,  die  wnrto  äKfiälovTOC  T(M}  dTOU  in  0*  79  Seien  interpolierti 
noch  jetzt  ftestzohaiteo. 
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sam  genog  ist:  mir,  um  das  aebon  biar  beilttnfig  tu  sagen,  als  ieb 
seiner  seit  die  erzählung  von  dem  dnrobbmcb  mit  völliger  gUlabig* 
keit  und  in  bOchster  Spannung  las,  pflegte  wobl  der  atem  xa 
stooken  in  dem  moment,  da  Ammeas,  das  Koroibos  sobn,  mit  seinen 
11  oder  12  geehrten  auf  der  höbe  der  mauer  angekommen  ist.  da 
gieng  es  mir  wie  Lafontaines  fuchs  vor  der  höhle  des  löwen :  'je  vois 
fort  bien,  comme  Ton  entre,  et  ne  voif?  pas  cnmme  on  en  sort.' 
oben  sind  sie,  gott  eei  dank,  und  wie  sie  lunanfgekommen  sind,  das 
wird  uns  ja  berichtet,  aber  wie  bie  auf  der  andern  seite  wieder 
/  herunter  kommen  werden ,  das  möchte  ich  nun  auch  gern  wisseUf 
habe  es  aber  bis  auf  den  heutigen  tag  nicht  erfahren. 

Iiu  übrigen  nimt  dann  Sir  George  die  Vermutung  Palejb  au, 
die  erzählung  bei  Tbuk.  beruhe  wahrscheinlich  auf  einer  wunder- 
licben  Terweebselnng  der  alten  «tadtmaner  mit  der  einscUieaannga- 
mauer.  die  crfolgreiebe  flberwtndung  der  aobwierigkeites,  die  die 
doppelmaaer  mit  ibren  grSben  gemeät  beben  wflrde,  btttte  natllr- 
lieb  den  mhm  der  kleinen  scbar,  die  ibren  weg  naob  Atben  fand, 
beträchtlich  erb^tben  mttssen,  nnd  wir  begehen  kein  unrecht  an 
Thuk.,  meint  er,  wenn  wir  annebmeni  er  bebe  sich  nicht  sonderliob 
bemflbt  in  diesem  falle  die  angaben  seiner  beriebterstatter  einer 
strengen  prttfung  zu  unterwerfen,  er  habe  ans  dieser  platftiscben 
episode  alles  gemacht,  \vm  sich  daraus  machen  liesz,  nnd  hnhe 
offenbar  jeden  zug  mit  freu  de  benutzt,  die  schrecklichkeit  der  ganzen 
tragödie  so  stark  als  moirluh  hervortreten  lassen,  es  sei  schwer 
der  sch  In  ^^z  folge  rang  auszuweichen,  die  belagerer  hätten  niemals 
jene  dopj>elmauer  gebaut;  in  welcher  weise  dann  ein  teil  der  ein- 
geschlossenen entkommen  sei.  das  l-leibe  ungewis,  und  es  erwachse 
dem  moderneu  geschichtscbreiber  daraus ,  dasz  er  deu  beliebt  des 
Tbuk.  verwerfe)  keineswegs  die  yerpflichtung  nun  seinerseits  anzu- 
geben, wie  die  ereignisse  siob  angetragen  hfttken.  er  persönlich  sei 
geneigt  ansunebmen,  die  belagerer  bitten  sieb  in  irgend  einer  weiae^ 
sei  es  vor  sei  es  nach  dem  absng  des  Arebidamoe,  in  besits  der  Stadt- 
mauer an  setzen  gewust;  die  Hataier  seien  dann  in  ihrer  stadt  ein- 
gesperrt gewesen,  nur  von  ihren  straszen  und  bftnsem  beschützt» 
tbatsächlich  also  der  gnade  ihrer  feinde  anheimgegeben,  die  das 
werk  der  Zerstörung  vollenden  konnten,  sobald  sie  wollten. 

Hier  würde  ich  sogleich  fragen,  warum  sie  denn  zögerten, 
warum  sie  der  sache  nicht  sogleich  ein  ende  machen  wollten,  da 
doch  jene  zögerung,  von  allem  mulein  abgesehen,  sehr  viel  geld 
kosten  muste,  an  dem  die  Pe]o]ionesier  bekanntbch  nach  Thuk. 
(s.  I  141,  2  u.  I  80  ae.)  keinen  überÜusz  hatten,  wenn  mir  nicht  zu 
rechter  zeit  einfiele,  dasz  Thuk.  selbst,  freilich  nicht  bei  der  Schil- 
derung der  belagerunp  sondern  später,  nachträglich  (III  52)  erzählt, 
es  wäre  von  den  behorden  in  Sparta  der  btfebl  ergangen  die  btadt 
nicht  mit  gewalt^  sondern  nur  durch  freiwillige  capitulation  (ou  ßiqi, 
sondern  oMlv  ^KdVTUiv,  oder  öfioVotiqt^  wie  es  noch  spftter  beisst 
Y  17)  einsunebmen.  so  waren  die  belagerer  denn  allerdings  ge- 
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zwucgen  die  eingesperrten  zu  dieaer  ireiwilligkeil  erst  durch  bimger 
mllrbe  za  machen. 

Über  ißtM  belahl,  oder  dies  verbot,  von  dem  Mliob  der 
kOiiig  Aroliidemos,  wie  seine  maazregeln  imwiderlegUoh  beweisen, 
noch  nichts  waste,  oder  an  das  er  sich  nicht  kehrte,  und  das 
anaser  in  dieser  PlataiMplsode  im  ganzen  verlauf  des  gesehiehts- 
werkes  nur  noch  6inmal  beiilnfig,  parenthetiscb  erwähnt  wird, 
Y  17,  in  einer  stelle  die  ein  neuerer  Thakydidesforscher,  Julius 
Sleop  (übrigens  meiner  meinong  nach  mit  unrecht)  als  interpoliert 
bezeichnet  und  ans  dem  text  entfernen  will,  soll  und  mosz  später 
aasführlich  die  rede  fein,  hier  habe  ich  zTinSchst .  ehe  ich  mich  von 
den  beiden  enirliscben  gelehrten  trenne,  noch  eine  iragft  zu  beant- 
worten, die  Paiey  stallt  und  mit  der  er  einen  rat  vcrbinilet,  ohne 
dessen  befolgnng  wir  überhaupt  zu  keinem  resultat  kommen  können, 
er  sagt  nemlich  s.  14  in  bezug  auf  die  aus  den  gfräben  gewonnenen 
ziegel,  mit  denen  die  einschlieszungsmauern  errichtet  Bein  sollen: 
*weno  dort  lehmboden  ist  (it  there  ib  clu/  on  tbe  spot),  so  konnten 
immerhin  sonnengetrocknet«  siegel  mit  stroh  nnd  stoppeln  ange- 
fertigt werden;  wenn  aber  kein  lehm  vorhanden  ist,  so  ist  sslbst- 
▼erstSndlicb  die  ganse  gesehichte  von  den  ziegeln  eine  fabrioation. 
es  lohnte  sich  wohl  einer  geologischen  nntezenchnng  des  tenrains» 
daa  wie  man  sagt  felsig  ist.'  freilich  verlohnt  es  sich  der  mtthe^  ja 
wenn  wir  Ober  die  ganze  belagerang  nicht  rein  ins  blaue  hineinreden 
wollen,  so  ist  es  schlechterdings  notwendig,  dass  wir  nns  ttber  die 
drtbohen  zustände  dort  ein  klares  büd  sn  machen  suchen,  sagt  doch 
der  grosze  Stratege  unserer  tage  in  seinem  'wanderbuch'  s.  19:  'ge- 
sehichte nnd  ort^knnde  ergänzen  sich  wie  die  begriffe  von  7eit  und 
räum,  die  örtlicbkcit  ist  das  von  einer  längst  vergangenen  begeben- 
beit  fibricr  crebliebene  stück  Wirklichkeit,  nie  ist  sehr  oft  der  fossile 
knocbenrest,  aus  dem  das  gerippe  der  begebenbeit  sich  herstellen 
lä&zt,  und  das  bild,  welches  die  geschieht«  in  halb  verwischten 
Zügen  überliefert,  tritt  durch  sie  m  klarer  antichauung  hervor.* 
gewis :  oder  —  es  löst  sich  in  dunst  und  nebel  auf. 

So  will  ich  denn  versuchen  das  nachsnholen,  was  sonst  ein 
kri^schriftsteller,  der  eine  belagerung  za  ersKhlen  hat,  seiner  be- 
aehreibimg  derselben  unfehlbar  voraussuschicken  pflegt*;  was 
Thok.  abw  ans  grOnden,  die  ich  wohl  verstehe,  sn  thun  unterlassen 
hati  nemlich  ein  deuüidiee  bild  der  läge  und  der  topographischen 
besdiaflenheit  der  zu  belagernden  Stadt  au  geben,  schwer  wird  das 
sein,  nunal  da  ich  leider  nicht  aus  eigner  anschauung  sprechen 
kann,  vielleicht  auch  langweilig  so  gut  für  den  leser  wie  fttr  mich 


*  Herodotos  z^.  T  17S  vor  r^^r  bclagernnp  von  Babylon  durch  Kyros 
(eine  stelle  die  Tbuk.,  wie  sich  zeigen  wird,  stark  benutzt  bat),  und  mit 
sehr  klarem  bewastsein  Polybios  I  41  wor  der  belagerang  von  LUj* 
teioBt  fva  hk  pi\  Tolc  drvooOci  toOc  TÖttouc  dccMpf^  TB  X€f6^eva  'xiyyT]' 
Tai,  7r€ipacÖM€0a  biä  ßpax^jjv  dtOTtfv  ek  CvwMOV  Tf|c  eCpKttipiac  noI 
diceuK  aOTWv  toOc  ^vtutx^^vovtoc 


300      UMäller>Strübmg:  die  glaub  Würdigkeit  des  Tiiukydides 

selbst,  aber  es  ist  notwendig,  und  so,  weil  für  meine  zwecke  absolut 
notwendig,  anch  tbimUeh.  denn  es  feUt  niebt  an  sengniaseii  soTer* 
Hanger  reisender»  die  sSmtüoh  auf  aniopsie  berohen,  auch  niölit  aa 
spedalkarten,  tob  denen  icb,  ansiar  der  karte  in  obrist  Leake^a 


travels  in  iiortliern  Greece  II,  als  die  wichtigste  die  beiden  von  dem 
arcbitekttn  Alanson  aufgenommenen  groszen  karten  in  Spencer 
Stanbope  s  werk  über  Plataia  nenne,  deren  eine  die  stadt  Plataia 
mit  ihrem  gebiet  darstellt,  die  andere  in  groszem  maszstabe  das 
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yam  dm  m»mauUia  d«r  altaii  ttadt  rings  mngebme  plateaa,  von 
dtDi  die  Stadt  oka»  swmAbI  ibren  namen  bette,  wae  auch  GLoUing 
aawmt.  das  gegenttberetehende  kirtdhen  Ist  «in  genaoea  fafflimile 
der  bier  in  beteaebt  kommeiideii  partie  jener  enten  karte  bei 
Stanbope. 

Bei  den  alten  finde  ich  auszer  der  unbestimmten  angäbe,  Plataia 
liege  am  nttrdüoben  abbang  dee  Kithairon,  keine  nähere  andentang 
aber  die  topographie,  nar  dasz  der  komiker  PoeeidippoB  die  stadt 

schlechtweg  eine  'felsklippe'  nennt  {^kiy]^  was  die  grammatiker 
erklären  TÖnoc  neipujbTic  oder  Kpimviubric)^  — ich  dächte,  charakte- 
ristisch genug,  imd  dabei  völlig  übereintstimniend  mit  den  angaben 
der  neuertn  reibeuden,  zb.  Clarke  s:  'die  ruinen  von  Plataia  liegen 
auf  einem  von  der  basis  des  Kithairon  voi  pnngenden  Vorgebirge 
(promontory) er  setzt  hinzu,  die  das  plateau  umgebenden  jnauem 
stammten  aue>  der  ältesten  zeit  der  militärischen  architektur,  fast 
kjklopiach.  ebenso  Dodwell :  *die  ruinen  von  Plataia  stehen  auf 
eÜMat  niedrigen  oblongen  iblsen,  die  beiden  kftrzeren  seiten  nach 
nord  nnd  «ttd  geriebtet,  die  Iflngeren  naeb  oet  and  weet»  die  das 
nittleen  nmgebenden  manexn  baben  eine  Ittnge  Ton  3600  achritten 
(yards)  [yieboefar  naeb  genaner  aoameaeiuig  dea  groeien  plane  bei 
Simbope  von  4300  schritten,  waa  eieb  auf  dem  gegenttberetehende 
kärtchen  wohl  wird  nachmessen  laaeen].  der  Zeichner  der  karte  bei 
Stanbope,  der  architekt  AlanBOn,  sagt  in  dem  dazugehörigen  text: 
*die  südwestliche  seite  der  mauer  wird  yerteidigt  durcb  tiefe  und 
felsige  abhänge  (ravines),  und  nach  norden  zu  fällt  das  terrain  jäh  ab 
(the  ground  falls  precipitously).  das  gemäuer  der  Stadtmauern  ist 
von  der  art,  die  man  uncerUiin  nennt;  sie  sind  von  7  zu  9  l'usz  dicke 
mit  türmen  in  ungleichen  ijntfemungen ;  die  türme  haben  treppen, 
die  akropolis  ist  im  nordwesten,  wo  das  terram  am  unzugänglich- 
sten ist;  ihre  mauern  bind  von  regelmäszigerer  construction  als  die 
äuizeren,  und  bind  nttcii  der  atadt  zu  durch  türme  verteidigt,  hart 
unter  der  mauer  am  westlichen  abhang  ßnden  sich  mehrere  aus  dem 
lebendigen  feleen  gehauene  colossale  earkoph^e.'  in  bezug  auf  jene 
akropoUfl  sagt  der  ingenienr^obriat  Iieake:  'die  akropoüa,  wenn  eine 

*  in  [Dikaiardios]  ßCoc  'EXXdboc  in  Müllers  geogr.  min.  ».  102  beisst 
es:  ^vreuGev  (von  Tanagra)  ek  TTXaTaiöc  crähia  c  ,  öböc  t^ojxt^ 
Iprmoc  Kai  XiöujöTic  .  .  oü  Xiav  bi  ^iricqpaXric.   fj  bi  iroXic  Kaxd  xöv 
KWfAUjbtdkv  iroiTiTf|v  TTocciftiTMiov 

vaol  &0*  e(ci  xal  CTod  koI  Toövoina, 

Kai  t6  ßaXavfiov  koI  tö  Ciipdfußou  kX^oc, 

TÖ  TTOXU  ^^V  dtKTrj,  TOlC  ö*  '6A€üÖ€pioiC  KÖXlC 

M^iieke  liwt  Capdßou,  dar  em  berfihmter  weinwirt  geweien  aein  soll, 
dann  eagt  er  an  S  (dKT/|):  'ooin  litore  comparat  Plataeensium  urbem 
propter  Holitudinem.*  aber  das  "erschöpft  den  begriff  nicht;  ich  dächte 
•o:  'gewöhnlich  eine  eiosame  felsklippe  und  aar  zur  zeit  des  groszen 
ffeetMi  eiae  bewolinte  ttadt  sv  nennen.'  dle§  ser  ofiaatöening  bei  den 
vielen  faseleienf  die  über  den  wiederaofbaa  nnd  die  nenbef  estigung 
der  Stadt  nnter  Alexander  d.  gr.  Toigebiadii  lind«  auf  die  ich  aatttr- 
Uch  hier  nicht  eingehen  kann.  , 
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innere  (anBoUieenmg,  die  nioht  aaf  der  hOdiBtea  stelle  des  plateans 
liegt,  80  geneimt  werdm  darf,  ist  aogensclieiiilicli  ans  eteinen  er- 
baut, die  yon  iUtearen  gebenden  bergenommen  and.'  mit  über« 
gebnng  mancher  angaben  anderer  reisender,  die  weder  abweichendes 
noeb  nenee  bringen,  will  ich  nur  noch  die  beschreibung  in  dem 
jüngst  ersehienenen  Bädekerseben  reisebandbach  für  Griechenland 
anführen,  ans  der  feder  des  wegen  seines  Scharfblicks  und  seiner 
Zuverlässigkeit  so  wohl  bekannten  gelehrten  GLolling  (s.  156):  Mie 
ruinen  von  Plataia  liesren  auf  einem  flachen  folspluteau ' '  (daher 
wahrscheinlich  der  name  plateaustadt),  das  von  dem  rauhen  fusz© 
des  Kithairon  sich  zur  ebene  aubbrüiiel.  die  Südseite  hängt  fast  ohne 
Vermittlung  mit  dem  Kithairon  zusammen  f'der  südliche  teil  der 
mauer  endet  in  einem  spitzen  winkel,  der  nur' ein  paar  ebene  ^^chritte 
vom  fuijz  dea  groszeii  ielBigen  abhangs  deü  Kithairon  entfernt  ist* 
sagt  Leake] ,  die  nordseite  ist  am  steilsten,  aber  ohne  schroffe  ab- 
btege,  flaäier  noeh  sind  ost-  nnd  westsdte,  neben  welehen  sieh 
parallel  an  beiden  selten  meist  wasflerlose  [im  sommer  nnd  bei 
troekener  Witterung,  jal]  bttcbe  snm  Asopostbal  binnntenielien.  der 
ganse  von  mauern  umsäilossene  räum  ist  dnreb  swei  von  osten 
nach  Westen  laufende  qaeimaueni  in  drei  abteilungen  geteilt,  die 
sädliobe  quennaner  ist  an  der  auszenseite  merkwürdiger  weise  mit 
tOrmen  verseben;  der  durch  sie  abgetrennte  Stadtteil  scbeint  daher 
erst  später  vom  Stadtgebiet  ansgesoblossen  worden  zu  sein,  ohne 
da^^z  mnn  die  frühere  südliche  Stadtmauer  niederrisz.  die  andere 
quermauer  [?]  umschlieszt  den  nordwestlichen,  nach  auszen  stark 
abfallenden  wmkel  des  plateaus  und  bildete  eine  art  innerer  be- 
febtigung  als  ersatz  für  den  mangel  einer  hochgelegenen  akropoiis. 
die  läge  der  thore  ist  nicht  zu  bestimmen.' 

Wenn  ich  nun  zu  all  diesen  Zeugnissen  noch  hinzufüge,  dasz 
auf  der  'geognostisch-bergmännischen  karte  von  Gneclienland  von 
EGFiedler'  (Leipzig  1840)  das  den  'harten  graulich-weiszen  kalk- 
stein'  beseicbnende  graue  oolorit  nieht  bloss  den  ganzen  Eitbairan' 
mit  seinem  ausläufer,  dem  plateau  auf  dem  die  mmen  Ton  Plataia^ 
umfosst,  Bondem  sieb  anoh  nArdliob  weiter  in  die  ebene  fortsetst»  * 
so  dasz  erst  in  der  nSbe  dee  Aeopos  die  grOne  coloriemng  des  ter- 
tiftren  gebietes  auftritt:  so  darf  iob  nun  wohl  jene  frage,  ob  bei 
Plataia  und  in  der  nttcbsten  Umgebung  lebmboden,  aus  dem  sicib 


hoch  und  niedrig  oder  flach  sind  freilich  relative  begriffe,  aber 
ganz  niedrig  kann  das  plateau  i]och  nicht  sein:  denn  in  Murrays  handb. 
f.  Greece,  1884,  s.  402  leiie  ich:  4t  ^da.ä  plateau)  commands  h  good  view 
Over  tbe  whole  of  Bolotia  and  every  maBoeHvra  Id  tbo  battle  of  Leuktra 
must  have  been  clearly  seen  by  the  anxious  inhabit^mts*,  und  dies  trotz- 
dem dnsz,  wie  es  gleich  darauf  heiszt,  die  ebene  von  Leulctia  von  P\r- 
taia  durch  eine  biigelkette  getrennt  ist:  trom  i'iatuia  tu  i^euktra  the 
road  liea  aero88  the  hilla.  wbiob  separate  tbe  plahiM  of  tboie  aamefl.' 
und  hei  Clarke  (IV  s.  86)  heiszt  es  ausdrücklich:  'then  we  arrived  at 
the  walls  of  Plataia,  standing  rather  in  an  elevated  aitliation  apon  the 
promoutory  which  strjetches  oat  Crom  the  mouutaio.' 
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Ziegel  bereiten  lieszen,  zu  iiüden  sei,  getrost  mit  einem  entschiedenen 
nein  beantworten,  aber  zu  der  folgeiung  Talejä  'aUo  ibt  die  ganze 
g<e8€faidito  Yon  dam  manerbau  eine  fabrication'  halte  ich  mich  jetzt 
noch  sieht  fttr  berechtigt,  anch  scheint  mir  diese  ganie  nnter- 
sn^BDg  80  wichtig  und  ihr  ergebnia  fttr  die  benrteiliuig  der  bisher 
so  »emlieh  allgemein  Toransgeaetsten  absoluten  glaubwttrdigkeit 
derartiger  darstellnngen  bei  Tbnk.  so  entscheidend,  dass  ich  mich 
durch  die  gefahr  scbon  gesagtes  zu  wiederholen  und  den  leser  zu  er- 
mllden  niäit  abhalten  lassen  davf,  anch  noch  WVischers  be* 
scbreibung  der  ruinen  hier  zu  geben,  lumal  da  dieser  als  philologe 
Ton  fach  die  Tbukydideiscbe  darstellung  der  belagerung  im  auge  ge- 
habt und  noch  andere  einzelheiten  derselben  berücksichtigt  hat  als 
bloßz  das  brennen  der  ziegel  und  das  bewerfen  der  mauern. 

Viöcher  also  sagt  (erinnenmgen  und  eindrücke  aus  Griechcn- 
lazid  s.  543),  nach  den  daiöteliungen  der  alten  wo?]  müsse  man 
sich  notwendig  Plataia  als  eine  kleine  Stadt  vorstellen,  und  Tbük. 
nenne  sie  aubdrücklich  üü.  [das  beweist  gar  nichts:  auch  für  eine  Stadt 
ist  der  begriff  groBz  oder  klein  um  durchaus  relativer  ^  im  vergleich 
mit  Athen  war  maitaia  allerdings  ^nicbt  grosz*  ou  jiieTdXTi.]  um  so 
grösser  sei  sein  erstannen  gewesen  beim  anblick  der  weitausgedebn- 
ten  mauern ;  die  etwa  eine  halbe  deutsche  meile  im  umfang  htttten. 
*sie  bflden  ein  nnregelmtaages  dreieck,  das  von  seiner  nOrdlich  gegen 
die  ebene  gariehteten  gmndlinie  sich  mit  fost  gleichen  schcokeln 
aneh  sttden  gegen  den  Kitbairon  hinaufzieht,  wo  es  in  einer  stumpfen 
apitae  endet,  der  boden  der  Stadt  ist  ein  nur  wenig  über  die  um- 
gegend  erhöhtes  plateau,  das  nach  osten  durch  das  tief  eingefurchte 
bett  eines  vom  Kithairon  herabkommenden  bacbes  begrenzt  wird, 
nach  Westen  durch  eine  ähnliche  Vertiefung,  in  die  eine  hart  unter 
den  mauern  entspringende  quelle  abflieszt.  auch  der  nördliche  rand 
wird  durch  einen  ziemlich  scharfen  abfall  gegen  die  ebene  bezeichnet, 
während  die  süd spitze  sich  an  den  allmählich  ansteigenden  fuüz  des 
Kithairon  iebnt  ,  ohne  dasz  hier  das  endo  der  Stadt  durch  eine  linie 
von  der  natur  vorgezeichiiet  ist.  das  ganze  areal  steigt  ziemlich  stark 
von  norden  nach  Süden  an.'  auch  £Curtius  (griech.  gescb.  II  s.  427) 
spricht  von  der  Schwierigkeit,  die  'die  abschüssige  läge  der  stadt* 
der  unmanerang  entgegenstellte  ^  ohne  daran  weiter  ein  arg  zu 
haben  —  ich  meinesteils  kann  nicht  mehr  um  den  heissen  brei 
hemmschleichen  und  £rage  ganz  offen«,  ist  es  nach  leeung  auch  nur 
der  besefareibung  bei  Yischer  und  nach  einom  blick  anf  die  karte 
noch  femer  möglich  an  eine  umschliessung  dieser  so  gelegenen  stadt 
durch  eine  continuierliche  doppelmauer  und  swei  tiefe  grftben  zu 
glauben?  und  doch  sagt  Thuk.  höchst  bestimmt  von  den  Pelopon- 
nesiem :  TTepi£T£ixi^ov  Tf|v  nöXiV  KOicXip  'sie  erbauten  eine  mauer 
rings  um  die  stadt.' 

Diese  und  damit  zugleich  auch  andere  bei  der  beiagernng  vor- 
kommende Seltsamkeiten,  die  ihm  nicht  entgehen  koniiLen,  .^ucht 
Tischer  nun  zu  beseitigen  durch  eme  neue  theorie.  denn  nachdem 


Digitized  by  Google 


304     HMaUer^trtbing:  die  glaabwOrdigkeit  des  Thukydidee 


er  den  ^grOaMiii  nttrdliehoii,  ÜMt  mreckigen  teil  der  stadV,  inner- 
hfdb  deesen  'an  der  AordwesÜidieii  eeke,  da  wo  der  ximd  des  pW 
ieaiiB  am  eteileteii  nad  fideigsten  abllillt,  also  die  natOilielie  Mag" 
keit  am  grSsten  ist%  die  akropolis  gelflgeil  ist,  besehrieben  hat, 
kommt  er  auf  den  südlichen  dreieckigen,  yon  dem  bauptteil  ge- 
trennten  kleinem  teil  der  stadt  su  spreohen  lud  bebanptet  nun,  dies 
sei  offenbar  'die  ältere  stadt,  der  untere  grGszere  teil  die  spätere, 
dasz  die  irühere  stadt  nicht  so  grosz  wie  die  jetzigen  niinen  gewesen 
sein  kann,  ibt  unzweifelhaft*,  aber  woher  das?  Vischer  antwortet: 
'vierhundert  und  achtzig  mann  hiitten  rein  unmöglich  auch  zur  not- 
dürftigsten Verteidigung  eines  so  groijzen  platzös  genügt,  geschwüige 
denn  zur  zweijährigen  behauptung.  selbst  für  die  kleinere  südliche 
befestigungsliniu  war  die  zahl  immer  noch  klein,  zumal  als  zuletzt 
nur  noch  etwa  22ü  manu  zurückgeblieben  waren.'  dies  argument 
ist  also  das  einzige ,  das  Vischer  f Ur  seine  bchauptung,  die  ältere 
etadt  sei  unsweifelhaft  nioht  so  grosz  gewesen  wie  &  hantigan 
roinen,  ansttfiUiren  weiss,  da  ee  aber  ans  dem  bdagernngebenelit 
des  Thuk.,  dessen  glanbwflrdigkeit  zu  untersttcfaen  i&  eben  im  be- 
griff bin,  entnommen  ist«  so  bat  es  fttr  midi  natttrlicb  vor  der  band 
keine  beweiskraft,  ja,  wenn  es  siofa  nachweisen  liszt,  dasz  die  alte 
Stadt  Plfttaia  unzweifelhaft  nicht  ai^  dies  dnieck  im  sttden  bseohrftnki 
war,  sondern  das  ganze  plateau  umfasstOi  so  ktfnnte  ich  allenfalls 
den  spieäz  umdrehen  und  schon  hier  sagen:  da  es  rein  unmöglich 
ist,  dasz 480  mann  'n\r  Verteidigung  und  zur  zweijährigen  bebauptung 
eines  so  groszen  platzen  genügten,  so  musz  die  geschichte  der  belage- 
rung,  wie  wir  sie  bei  Thuk.  lüsen,  die  diesen  unmöglichen  umstand 
zur  Voraussetzung  bat,  notwendiger  weise  erdichtet  sein,  aber  auch 
hier  darf  ich  diese  folgerung  nicht  ziehen:  denn  nach  jenem  verbot 
▼on  Sparta  aus,  die  üiadt  mit  gew^alt  zu  nehinun,  durften  ja  die 
b^agerer  nicht  mehr  angreifen,  und  die  eingeschlösbeneii  waren 
rein  anf  den  passiven  widerstand  des  hungerns  angewiesen^  den  sie 
ebenso  gnt  in  weitem  wie  in  engem  raom  leisten  konnten»  dagegen 
kann  ich  der  behanptung,  das  sttdliche  dreieck  sei  die  alte  stadt 
gewesen,  schon  hier  entgegentreten  nnd  bestimmt  sagen:  das  ist 
nicht  möglich,  schon  deshalb  nicht,  weil  die  sfldlicfae  qaermauer 
an  der  auszenseite  mit  yerteidigangstttrmen  versehen  ist,  woraus 
schon  LoUing  richtig  geschlossen  hat,  der  durch  diese  maüer  ab» 
getrennte  Stadtteil  sei  erst  später  vom  Stadtgebiet  aosgeschiossen 
worden;  unzweifelhaft  richtig,  auch  springt  ja  das  warum  dieser 
ausKchlieszung  sofort  in  die  äugen:  sie  war  deswegen  geschehen, 
weil  ja  gerade  diese  stldliche  spitze  des  plateaus  gar  nicht  verteidigt 
werden  konnte,  denn  *diese  südspitze  des  plateaus  hängt  fast  ohne 
Vermittlung  mit  dem  Kitbairon  zuauiumen'  (Lolüng)  oder,  um 
Visohers  eigne  worte  zu  wiederholen,  'die  südspitze  leimt  sieb  an 
den  allmählich  aufsteigenden  iusz  des  Kitbairou,  ohne  dasz 
hier  das  ende  der  stadt  durch  eine  linie  von  der  natur  vorgezeicLuet 
ist.*  um  so  mehr  also  moste  hier  durch  eine  kflnstliohe  Verteidigung 
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nachgeboUiBii  wetzen,  the  soatbem  aogle  is  only  separmted  bj  a 
lerel  of  a  fem  yaxds  from  tlie  fooi  of  the  great  rodsy  elope  of  Ki- 
ihamm,  ine  Laake  sagt  dieser  sfldliehe  Stadtteil  war  also,  sich 
selbst  flberlasseD,  webrlos  selbst  gegen  die  steine,  die  die  angreifet 
etwa  Ton  dem  'aUmählicb  aufsteigenden  fusz  des  Kiibairon'  auf  sie 
waifen.  das  werden  die  ursprOnglicben  erbaaer  der  Stadtmauer  von 
anfang  an  erkannt  haben,  oder  wenn  das  nicht,  so  werden  sie  dnroh 
b5se  erfabrung  darüber  sehr  bald  gewitzigt  worden  sein;  sie  haben 
daher  nach  süden  bin  eine  ?.weite  innere  verteidicrun^smaner  gezogen 
und  so  ein  TTpoieiXiCjuia,  dh.  ein  für  die  Verteidigung  der  eigentlichen 
aftdJichen  Stadtmauer  unentbehrliches  vorwerk  gewonnen. 

Übrigens  ist  Vischer  nicht  der  einzige,  dem  das  misverhältnis 
des  zu  verteidigenden  rauines  zu  der  geringen  zahl  der  besatzung 
anstöszig  gewesen  ist.    bO  Leist  ea  ui  der  geschichte  des  griech. 
iinegswesenä  von  Büstow  und  Köchljr  s.  211  anm. :  *die  ruinen, 
welche  Stanhope  für  die  mauern  von  Plataia  hilt,  baben  einen  um- 
fang von  niebt  weniger  als  4800  schritt;  es  ist  nicht  möglich,  dasz 
sie  von  480  mann  verteidigt  werden  konnten;  es  wllre  dasselbe«  als 
ob  man  die  wiUle  von  Parts  mit  3000  mann  verteidigen  wollte, 
innexbalb  dieser  ausgedehnten  roinen  befinden  sich  aber  andere, 
eine  art  von  akropolis,  die  nur  1600  schritt  im  umfang  haben  und 
allenfalls  von  den  480  mann  hinreichend  besetat  werden  konuten. 
es  ist  nun  denkbar,  dasz  dies  zur  zeit  des  peloponnesischen  krieges 
die  eigentliche  kernstadt  war  und  auszerhalb  ihrer  mauern  eine 
anzahl  von  vorstMdten  lag,  die  man  aufgab,  als  die  belagerung 
drohte,  dasjenige  mauerstück,  das  Stanhope  für  den  abschnitt  der 
Plataier  hält,  ist  allein  fast  1000  schritte  lang/  was  das  heiszen 
soll,  das  verstehe  ich  nicht,  finde  auch  nichts  derartiges  weder  bei 
Stanhope  noch  bei  Alanson;  aber  das  tbut  nichts  zur  sache;  sonst 
bin  ich  damit  ganz  emversiaiidtiu ,  dasz  das  pUteau  sicbeiiich  nicht 
von  einer  compacten  häusermasäe  bedeckt  war,  vielmehr  mit  einzeln 
liegenden  Wohnungen,  gehOften,  Stallungen,  die  in  unruhigen  selten 
der  gesamten  aekerbau  und  viebsuoht  treibenden  bevOlkerung  der 
Flataüs  als  sufludit  dienten  (vgl.  Tbuk.  II  5);  die  gesamtheit  dieser 
baoliohkmten  bildete  eben  die  Stadt,  die  noXic  der  Plataier.*'  nun 


i>  gaoz  richtig  sagt  darüber  FMüoscber  (de  rebus  FiataeeoBium 
t.  8),  wenn  aneh  die  mauerrette  smn  teil,  wie  hin  und  wieder  behaaptet 

sei,  einer  spntnrn  seit  angehören  sohlten,  so  Heszen  sie  doch  einen 
sichern  «chhisi:  zu  auf  den  ältesten  zustand  der  stafU.  'oa  est  enim 
locorum  natura,  ut  vix  dubitnri  possit,  quiu  quas  ratiunes  antiquitus 
eonditore«  ei^ltatis  indneendia  moeniboB  aecati  «Bsent,  ab  üb  posteriores 

non  discesserint.'  und  so  san^t  ;inc  h  nbrist  I^eake,  wetrcn  der  nilhe  von 
Thßhvn  nei  IMatnia  in  beständiger  geiahr  gewesen:  Miouce  the  cxtinsive 
walls,  of  which  we  still  soe  the  reniaiiis,  and  which  served  as  an  occa* 
siooiil  »heiter  for  the  whole  popolation  of  the  PUtaiis.'   der  geograph 

GAvKlöden  gibt  in  seiner  erdkunde  ^11  s.  1203)  eine  Schilderung:  des 
'kleinen  dorfes  Knkln,  in  dessen  nnlie  man  noch  die  ruinen  des  alten  Pla- 
taia gewahrt',  die  icli  Uicrliei  seUuu  will:  'wenn  wir  uns  einige  ein  paar 

Jthrtiucner  Tor  eins»,  philol.  löäö  liU.  5  u.  6.  20 
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will  ich  geiteben  dws  mir  nach  der  ftussertnig  hei  Leake  (a.  oben 
s.  302),  die  ahropolia  sei  ana  steinen  erbaut,  die  zum  teil  aaa  ftltoren 
gebttoden  entnommen  waren,  der  gedenke  durch  den  köpf  gegangen 


100  sobrilt  lange  teheimeD  parallel  aafgestellt  denken,  dareh  weite  kef* 
rlnme  getrennt,  so  haben  wir  das  bild  eines  griechischen  dorfies  nnd 

namentlich  dns  von  Kokla.  die  /iemlich  p^lojch  hoch  aufgeführten  hüaser 
sehen  mit  den  riebela  gegen  einander  und  bilden  daher  lange  reihen; 
da  der  boden  aber  gegen  die  ebene  hin  sieh  neigt,  so  steht  ein  haus 
inmer  etwas  höher  sIs  das  nächstfolgende,  sie  sind  aas  gröszeren  nnd 
kleineren  rohen  steinen  ohne  y^nx?.  probniTt  rmd  mit  hr>hl7.i(*«^eln  gedeckt. 
Tor  einem  jeden  ist  durch  autgeworlenes  Strauchwerk  eine  art  von  bof 
oder  ein  nustranm  abgcgrenst  an  jeder  langen  saits  hat  jedes  hana 
eine  thilr  und  einen  einzigen  von  den  vier  mauern  nnischlosseneti  rnum 
.  .  .  aber  beitir  Seiten  (des  innern)  von  den  thiiren  nun  unterscheiden 
sich  dadurch,  (iaüz;  die  eine  zum  aufenthalt  der  bevruimcri  die  andere 
znr  anfbewahrung  des  Vorrats  nnd  als  stall  dient.'  («olohe  seheaaea- 
häuser  habe  ish  aaoh  anderswo  in  Qriechenland  gesehen,  zb.  ia  Argos.) 
denken  wir  uns  nun  dienen  gesamtrnnm  auf  dem  plateau  und  ummauerty 
so  haben  wir  ein  bild  der  Stadt  Platnia,  nur  dasz  hier  natürlich  die 
wohlhabenderen  bilrger  nickt  In  den  scbeonen  mit  den  vieh  nnd  dem 
ackerknechten  in  Einern  raamef  sondern  in  mehr  stKdtisehea  ausammen* 
pelef^enen  bänsern  wohnen,  um  den  markt  hemm,  nnr  wenn  wir  ans 
den  Schauplatz  des  nächtlichen  äberfalla  ia  II  2  in  dieser  weise  vor- 
stelleni  wird  die  sckilderung  desselben  bei  Tbnk.  ▼erstftndlich ,  dann 
aber  auch  sehr  lebendig  und  klar.  — Wie  gross  war  denn  nber  in  wahr» 
heit  die  atadt?  die  gelehrten  sprfchen  immer  nur  von  der  Iiln<^<i  der 
nmfassunKsmaner  and  glauben  otienbar,  die  keontnis  derselben  genüge 
dch  darlloer  eine  Vorstellung  so  machen,  das  ist  falsch,  ist  ein  Irr- 
tum ,  der  mitunter  geradezu  lächerliche  folgen  hat.  daffir  will  ich  ein. 
belspiel  anfahren,  das  mich,  ich  möchte  faBt  sagen  persönlicli  nnr^eht. 
in  meinen  'Thukydideischea  forscbungen'  habe  ich  mich  bemüht  das 
athenische  volk  von  einer  blntschald  so  reinigen,  von  dem  vorwarf  der 
kaltblutigen  massenhinrichtung  von  mehr  als  1000  gefangenen  leabischen 
edelleuten,  and  habe  bei  der  gelegenheit  weiter  behauptet,  aiu-h  die 
angäbe  über  die  aufteilang  der  iändereien  der  insel  Lesbos,  mit  aus- 
nähme des  gebietes  von  HeUijmna,  in  8000  landlose,  die  jährlich  Smiaea 
Pachtzins  abwarfen,  könne  nicht  richtig  sein,  diese  behaaptang  ist 
dann  von  LHerbst,  der  ja  von  zeit  zu  zeit  im  i'hilolo^us  die  kathedra 
besteigt  und  in  den  Jahresberichten  über  die  Thukydides-litteratar  den 
glKnbigen  seinen  syllabos  verktedigt,  selbstverstlndlich  als  ketseriscb 
verworfen,  mit  folgenden  werten  (Phllol.  XLII  s.  720  f.) :  'es  handelt  sich 
also  hier  um  zahlen  and  grossen,  aber  gleich  der  erste  ansatz,  von  dem 
MtiUer-StrUbing  in  seiner  berechnong  ausgeht,  ist  ein  irrtom,  hier  für 
ihn  am  so  vorhXognisvoUer,  weil  er  seine  ganse  weitere  argumentation 
davon  abhäogig  gemacht  hat.    er  gibt  die  grosse  von  Lesbos  anf  Sft 

Saadratmeilcn  un,  ungefähr  dreimal  zu  grosz,  tind  hat  die  z«h!  Plehn 
Lesb.  %)  nachgeschriuben,  der  ihm  in  dieser  Verwechslung  det»  umianga 
er  Insel  adt  ihrem  flKoheninhalt  vorangegangen  ist.  Strahn  XIII  616  f. 
gibt  den  umkreis  der  insel  auf  1100  Stadien  an,  nach  den  nun  folgen- 
den  bestimmungen  im  einzelnen  hätte  er  rrennt;  IllOsag-cn  RoUen,  nicht 
volle  28  deutsche  meiien,  wonach  der  flttciieniuhalt  der  insel  nicht  volle 
10  Gmeilen  betrügt  dies  ist  denn  nneh  die  ongefübre  grSsse,  in  der 
die  modernen  geographcn  Übereinstimmen  .  .  das  ganze  Lesbos  mit 
seine«  !0  Fjmeilen,  Methymna  eingeschlossen,  ist  der  vierte  teil  von 
Attika  mit  seinen  circa  40  □meilen.'  so  LUerbst.  es  ist  dies  eine 
der  ergetalichsten  proben  pedantlsdier  stabeagelehrtonweisheit,  die  mir 


Digitized  by  Google 


geprüft  ao  Muier  dantelliiog  der  lieUigenmg  von  Flatanw  307 


kt|  ob  nkiht  M  dem  abzng  des  grUeten  teils  der  be Völker ong,  der 
wttber  und  kiader,  der  alten  nnd  der  mm  kämpf  onbraiiebbereii 
menge  (II  78)  die  zarfiekgebliebenen  diese  akropolis,  wenn  nicht 
nea' erbeut,  so  doob  in  voraussieht  der  bevorstehenden  bel^erong 
in  bessern  verteidigongsstand  gesetzt  haben,  mit  benutzung  der 
steine  ans  den  vorhandenen  gebäuden ,  wie  sie  es  nach  Ihnk.  auch 
spSter  bei  der  erhöhung  der  mauern  gethan  haben,  zeit  genug  hatten 
sie  dazu:  denn  seit  jenem  abzug  bis  zum  anfanc  der  belagerung 
waren  zwei  jabre  vergang'en.  aber  wenn  die  besatzung  sich  beim 
erscheiuea  der  Peloponnesier  lo  diise  akropolis  zurückzog,  so 
mnsten  die  feinde  das  geräumte  plateau  uaiiirljch  sofort  in  besitz 
nehmen,  und  wie  konnte  dann  Thuk.  in  bezugauf  diese  nordwestliche 
ecke  des  plateaus  bagen;  die  umgaben  die  sLudL  mit  einer  doppel- 
mauer  und  gräben  (7Tepi€Teixi^ov  Ji\v  ttöXiv  kuk\4>)  ?  dasz  das  un- 
sinn  ist,  lebrt  ja  m  bliok  anf  die  karte. 

Doch  darabar,  so  sollte- man  erwarten,  mttssen  wir  doch  anf- 
kUmng  erhalten,  wenn  wir  die  darstellong  der  belagefang  genau 
durchgehen  nnd  bis  ins  einselne  prüfen,  was  jetit  geschehen  soU. 
dabei  will  ich  aber  den  leser  gleich  ins  vertrauen  ziehen  und  ihm 
Toraossagen  dass  diese  erwartnng  nicht  erAUlt  werden  wird,  hier 

je  vorgekommen  ist.  28  dentsehe  meilen  umfang,  also  10  □raetlen 
fllelMiiinhalt.  —  Lichtenberg  sagt  irgendwo  in  seinen  vermischten  sohrif- 
ten:  zwischen  Kassel  tin  l  Göttinj^en  Hegt  ein  InnHstrich,  der  hat  mehr 
als  14  deutsche  meiieu  im  nmfang,  auf  dem  wächst  kein  Strauch,  kein 
grasbalm,  am  so  aaffallender,  da  er  von  allen  selten  von  frachtbaren, 
wohlugebaiiten  ländereien  amgeben  ist.  wie  gebt  das  zu?  nnn,  es  ist  ein 
fnszstcip:  von  7  deutschen  meilen  Ittnge  und  3  fusz  breite  -  Ich  dächte, 
das  genügt  vollkommen  zur  Widerlegung  des  seltsamen  Schlusses  vom 
Uifang  anf  den  flächeninbalt!  und  neben  dieser  anwissenbeit  in  bezug 
•nf  die  realität  des  lebens  auch  die  gleiehgilltiglieit,  die  sieh  nieht  ein- 
mal die  mühe  gibt  mich  mir  flie  karte  anzusehen!  denn  dem  scbhisz- 
satz,  10  O meilen  sei  die  uu^^efähre  grösise  von  Lesbos,  in  der  die 
modernen  geographen  übereinstimmen,  dem  erlmnbe  ich  mir  ein 
snisddedenes  das  ist  nicht  wahr  zu  erwidern,  es  ist  unmöglicb,  dass 
ein  geograph  oder  wer  überhaupt  nur  einigermaszon  eine  karte  zu  lesen 
versteht,  nach  einem  ancb  nur  flüchtigen  blick  etwa  in  Kieperts  oder  , 
Stielers  atlas  die  grüsze  der  gedrungen  daliegenden  insel  auf  nur  10 
□meilen  sdilltsea  kann,  ich  habe  mich  nun  bemfiht  die  angaben  der 
neaeren  geogr.iplien,  flie  ich  habe  auftreiben  können,  zusammenzustellen: 
vKlödeu  (baudbucJi  der  erdkunde,  1869,  bd.  I  s.  1191)  gibt  die  grösze 
von  Lesbos  auf  29  □  meilen,  nnd  später  in  seiner  Schrift  'das  areal 
Europas'  (1873)  anf  30,29  □  meilen.  Pierer  im  conversationslezlkon  (1876) 
auf  1664  □kilomrter  =  30,123  □  meilen;  Meyer  (conv.lex.  1877)  auf 
1597  Okilom.  =  29  Q meilen;  Brockbaas  (1879)  auf  1600  Qkilom.  — 
29 Vi  □  meilen;  und,  damit  ich  doch  etwas  neues  gebe,  so  hat  mir  mein 
freund,  der  prenssUche  lentuant  und  forstassessor  KVoss  nach  den 
karten  in  Newtons  travels  und  in  Conzes  reise  den  fläcbeuinhalt  auf 
ungefähr  Sl'/4  deutsche  Q  meilen  berechnet,  wovon  1%  Qmeile  auf  den 
See  im  Südosten  der  insel  konunen.  derselbe  freund,  dem  ich  auch  die 
seiehanag  des  obigen  kttrtehens  verdanke,  gibt  den  flUehepinliatt  des 
plateaus  nn  ntif  448  magdeburger  morgen;  flavon  kommen  71  morgen 
anf  das  südliche  dreieck  und  56  auf  die  akropolis |  bleiben  alöo  für  die 
eigentliche  Stadt  noch  321  morgen. 

20» 
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milchte  idi  sar  bekrSfUgang  d«886D,  was  ich  oben  e»  294  annu  4 
ttber  die  pBralTsieniiig  dea  geiateBkrifte  dttrdh  die  bertthrung  mit 
Thak.  gesagt  habe,  den  leser  verweisen  auf  das  was  so  gelehrte 
mlbmer  if ie  JLipains  (in  seinem  PoliorketiKÜuv  über) ,  Folard  (in 
seinen  commeni  zu  Poljbios),  Gaichard,  der  Quintas  Icilius  der 
Fridericianischen  tafebrunde  (in  seinen  m6moires  militaires),  JBGail 
(in  f^einem  atlas  historique  imd  seiner  Thiik.-niis<^abe),  ja  auch  Manso 
Über  diese  bclagerung  vorgebracht,  und  auf  die  karten  und  plftne 
durch  die  sie  dieselbe  illustriert  hiiben. 

Thukydides  schUeazt  nach  seiner  herkOmmlicben  weise  c.  70 
des  2n  buches  so:  Miese  dinge  geschahen  im  winter,  und  das  zweite 
jähr  des  krieges,  den  Thnk.  beschrieben  hat,  endete,  in  dem  folgen- 
den bommer  rückten  die  Peloponnesier  und  ihre  bundesgenossea 
nicht  in-Attika  ein  [wie  sie  es  in  den  ersten  beiden  kriegsjahren  ge* 
ihan  hatten],  aondeni  sogen  gegen  Pktaia  an  tM,  ihr  aaftthnr 
war  der  könig  der  L^edaimonier  Arehidamoe/  da  Thnk,  die  atlbrk» 
des  heerea  niäit  angibt,  ao  wird  aUgemein  angenommen,  gewis  mit 
recht,  daaa  das  beer  in  dieaem  jähre  dieselbe  atfirke  hatte  wie  in  den 
beiden  vorigen  kriegldahren,  dh.  dasz  es  zwei  drittel  der  Wehrkraft 
der  Lakedidmonier  und  ihrer  aSmUiohen  bondeagenossen  betrug, 
im  ganzen  etwa  80 — 100000  mann,  unter  denen  etwa  30 — 40000 
schwerbewaffnete  (hopliten). Archidamos  läszt  das  beer  ein  lager 
beziehen  und  pcbickt  sich  an  das  gebiet  von  Plataia  zu  verwüsten, 
da  erscheinen  gesandte  der  Flataier  bei  ihm  und  protestieren  unter 
berufung  auf  gewisse,  ihnen  von  den  Lakedaimoniem  und  den  sämt- 
lichen Griechen  gleich  nach  der  schlacht  bei  Plataia  bewilligte  im- 
mun itäten,  auf  die  ich  hier  noch  nicht  einzugehen  brauche,  der 
könig  iäözi  ihren  prolest  mit  gewissen  einschrUnkungeu  gelttäu  und. 
verspricht  ihnen  sie  in  ruhe  zu  lassen,  wenn  sie  sich  zur  neutralitftt 
wShrend  der  daner  dea  kriegs  und  aom  friedlichen  Terkehr  mit  den 
angehörigen  beider  kriegführenden  parteien  yerpflichien  wollen. 

der  ansdnirk  ,  dnn  Tlnik.  c:1eicli  darauf  gebraucht,  CTpaTCOflOTOC 
TOCoOtou  ^pyu^Iom^vou  ^da  eia  üo  zahlreiches  beer  die  arbeit  tbaV  be- 
weist dan  er  kenfitnis  der  ttiirke  des  heeres  bei  seinen  lesern 
voraussetzt,  woher  sollen  diese  aber  die  kenntnis  habea,  wenn  nicht 
ans  den  früheren  anp:'^ben  dcR  schriftslellerfi  selbst,  namentlich  aus 
n  47  ToO  bi  uepouc  eüöüc  dpxo^i^vou  neXQiTowif)cu>i  kuI  ol  EOfifUixoi 
Td  h6o  ^pTi\  ükircp  koI  Td  irfMmv  IcdßftXov  H.  t^v  'Amicfiv?  and  aneh 
im  folgenden,  dem  vierten  kriegsjahre  entbieten  die  Laked&imonier  den 
bandesgenosflen  mit  c?en  bekannten  zwei  dritteln  auf  dem  Isthmos  sich 
einzufinden,  wie  stark  waren  nun  diese  awei  drittel  der  gesamtmacht 
der  peloponnesiseben  sjminaohief  Plutareh  rechnet  sie  bekanntlich  auf 
60000  hopliten.  Ich  habe  über  diese  frage  anderswo  gesprochen  (Thnkyd. 
forsch,  s.  249  f.  252  S.)  und  bin  zu  dem  resultat  gekommen,  dasz  PlntÄrchs 
angäbe  ühertrleheu  sein  mag,  aber  gewis  nicht  stark,  und  dasz  Audro- 
tions  angäbe,  das  gcsamtheer  sei  100000  mann  stark  gewesen,  etwa 
40—60000  hopliten  and  etwa  ebenso  viel  leichte  truppen,  heloten,  Schild- 
träger ndgl.,  wohl  richtig  sein  wird,  so  viel  miinsen  wir  denn  auch 
hier  annehmen,  dh.  wohl  verstanden  nach  den  daten  die  uns  Thuk. 
gibt,  das  ist  such  Grotes  anseUag. 
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die  Piataier  lehnen  das  ab  mit  hinweisung  auf  ihr  bundesverhftltnis 
mit  und  ihre  abhäogigkeit  von  den  Athenern,  zu  denen  sie  ihre 
weiber  nad  Id&der  luw.  geflttohiol  bfttten,  anderer  niuntrftglich- 
kdteiii  «nf  die  ich  hier  nicht  eingdieii  will ,  zu  gesehweigen«  anch 
dies  leuchtet,  wie  es  aoheint,  dem  hSnig  ein.  hier  k5mite  man  nim 
aUen&lle  aagen  wie  Max  Dtmcker  (gescb.  d.  alt  VHI  a.  d28)  ttber 
die  Thukydideisehe  daretellung  der  tanagitischen  hAndel,  dies  sehe 
einer  oi&ciellen  spartanischen  relation  so  ähnlich  wie  ein  ei  dem 
aidern ,  und  folgerichtig  dann  geneigt  sein  eine  solche  relation  ale 
quelle  des  Thuk.  für  die  ganze  darstellung  der  belagerang  an- 
zunehmen ;  allein  der  Vorschlag,  den  der  könig  den  Platniern  sofort 
macht  ('a  most  extraorclinary  proposal',  wie  der  Englünder  Bloom* 
field  sagt,  desgleichen  ihm  nie  in  der  geschichte  vorgekonimen,  was 
ich  gern  glaube),  macht  mir  eine  «olche  annähme  unmöglich,  der 
vordchlag  ist  folgender:  'übergebt  uns,  den  Lakedaimoniem,  eure 
Stadt  und  eure  gebäude  in  verwalirnng,  bestimmt  genau  die  grenzen 
eures  gebieti^,  zählt  uns  eure  fruchtl)äume  und  was  sich  sonst  in 
tthkn  fassen  llsst  genau  zu,  und  dann  nehmt  euren  aufenthalt,  so 
lange  der  kri^  wtthrt,  wo  es  ench  gefällt,  sobald  der  krieg  beendet 
ist,  wollen  wir  euch  aUes,  was  wir  erhalten  haben,  wieder  snrflck- 
geben;  bis  dahin  wollen  wir  euer  land  als  uns  anvertraot  betrsohten, 
wollen  es  bestellen  nnd  ench  von  dem  ertrage  so  viel  xins  sahlen, 
wie  ihr  zu  eurem  unterhalte  braucht.'  meiner  tren!  das  ist  doch 
generOsl  was  wohl  die  alten  todfeinde  der  Piataier,  die  Thebaier, 
in  deren  interesse  doch  die  Lakedaimonier  naoh  Thuk.  (III  68)  in 
der  ganzen  platäischen  angelegenheit  handelten,  und  die  den  tod  ihrer, 
wie  sie  behaupteten,  verräterischer  weise  von  den  Plataiern  erschla- 
genen iandsleute  zu  rächen  hatten  (III  66),  dazu  gesagt  haben  V  nein, 
dies  kann  schlechterdings  nicht  einer  spartanischen  relation  entnom- 
men sein,  dafllr  ist  es  zu  —  seltsam  1  wie  dem  sei,  die  Piataier  schei- 
nen den  Vorschlag  für  behei zigungswert  gehalten  zu  haben:  drnn  sie 
bitten  um  die  erlaubnis  üine  gebandlschai'L  nach  Athen  zu  bCi^ickeu, 
um  die  einwiUignng  ihrer  dortigen  bnndesgenossen  einzuholen,  die 
daao  nötige  friat  wird  ihnen  zugestanden,  die  gesandten  reisen  ab 
und  bringen  dann  ihren  landslenten  Ton  dort  die  mahnung  zurück, 
dsni  bllndnis  mit  Athen  tren  sn  bleiben,  xugleich  mit  der  ansicherung 
thatMItigsten  beistsades  Ton  Seiten  des  athenischen  Volkes,  damit 
sind  die  Verhandlungen  mit  Archidamos  abgebrochen,  nnd  dieser 
beginnt  die  feindseligkeiten  nach  einer  feierlichen  anrnfimg  der 
gfitter  (II  75) :  ^zuerst  liesz  er  mit  den  frnohtbäumen,  die  seine  lente 
sbgehauen  hatten,  die  Piataier  ringsum  einpfählen,  damit  niemand 
hinauskönne;  darntif  schütteten  sie  gegen  die  stadt  zu  einen  dämm  auf, 
in  der  erwartung  einer  baldigen  einnähme,  da  ein  so  zahlreiches  beer 
die  arbeit  verrichtete'  (TomOxa  tTTiÖeidcac  KaOicir)  7TÖX6^ov 
TÖv  CTpQTÖv,  Kai  TipuJTOv  f.iev  TrepiecraOpiucav  aÜTouc  toTc  blv- 
bptciv  S  ^KOi|/av  ToO  nrjbeva  In  ihivai,  luena  x^}^^  ^xo'^'v  iipöc 
TTiv  TioXiv,  IXnÜovTec  TaxicTrjv  xnv  dpeciv  JcecOai  aüiujv  cipa- 
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TeujittTOC  TOCOÜTOU  dptoioji^vou). "  ist  das  nicht  wunderlich?  ich 
meine  znnSchst  niofat  die  anfisohflttniig  dee  dunms,  sondern  die 
umpfiUilang  nnd  du  motiv  dazu,  damit  niemmd  hfnaiu  kOnne.  eben 
nodi  bat  Aiebid«mos  den  Platuem  gegen  tempoxttre  abtratoag- 
ibres  gebiete  freien  abzog  nnd  wae  nicht  alles  bewilligt,  wanun  wiU 
er  sie  jetzt  hindern  sich  einzeln  oder  truppweise  davon  tn  machen? 
mich  dQnkt,  es  hBtte  ihm  nur  lieb  sein  können,  wenn  sie  es  wo 
möglich  samt  und  sonders  thaten,  dann  konnte  er  ja  stadt  und  land- 
schaft  ohne  weiteres  in  besitz  nehmen  für  ewige  zeit  und  brauchte 
keine  jahresrente  daftlr  zu  zahlen  —  konnte  dann  auch  die  doch 
wahrlich  nicht  geringen  kosten  der  belagerung  sparen;  das  ist,  wie 
gesagt-,  wunderlich,  zumal  da  wir  später,  c.  77,  hören,  dasz  den 
Peloponnesierü  alles  daran  gelegen  war  die  stadt  ohne  geidaufwand 
und  langwierige  belagerung  (öveu  baTtdVTic  Kai  TroXiopKiac)  in  ihre 
gewalt  2u  bniigen.  doch  das  soll  mich  hier  nicht  kümmern,  da  ich 
zunächst  die  belagerung  von  rein  militäribchem  gesichtäp unkte  aus 
zu  betraebten  habe,  nnd  da  musz  ich  mit  der  karte  in  der  band 
doob  woU  fragen,  wo  denn  die  Peloponnester  diesen  patisBadensaim 
gezogen  baben?  natttrlich  am  tan  des  plateans,  rings  hemm ,  über 
stoek  nnd  stein,  anf  und  ab,  in  den  betten  der  gebirgsbiebe  — 
selbstverstHndlicb  ansserbalb  des  bereichs  der  schuszwafl^  der  be- 
lagerten —  gewis  eine  schwere  und  langwierige  arbeit,  zumal  da 
ja  die  pffthle  nicht  einfach  in  die  erde  gesteckt  werden  konnten, 
sondern  in  den  harten  felsboden  eingerammt  werden  mnsten  in 
einer  ausdehnung  von  mindestens  dreiviertel  deutschen  meilen !  und 
wie  viel  zeit  mag  denn  diese  umpfthking  wob]  gekostet  hahen?  wird 
man  es  übertrieben  finden,  wenn  ich  sage  mmdestens  10 — 12  tage? 
ich  meiöe  freilich,  es  ist  nicht  genug,  doch  will  ich  mich  damit  be- 
gnügen und  für  die  spätere  zeitsummierung  nicht  mehr  in  rechnung 
Stellen.*^  aber  darauf  musz  ich  noch  aufmerksam  machen,  dasz  die 


hier  will  ioh  darauf  anftnerksam  machen,  data  nach  dieMr  totsten 
aarafang  der  götter  Archidamos  g&nslioh  vom  tchauplatz  verflchwindet, 
sein  name  wird  nicht  mehr  genannt;  von  nan  an  sind  ee  die  Pelopon- 
iie«ier  selbst,  die  alles  bescbliessen  and  ausführen,  ioh  denke,  auch 
«lu  dieaem  gründe  ist  mit  Cobet  m  aohreiben  «cpiCCTOdfiQicav  (pliir.) 
Btatt  dos  -puiCCV  der  hss.,  die  in  solchen  dingen  bekanntlich  gar  keine 
autorität  haben.  bei  der  befestigun^  von  Delion,  die  übrigens  eine 

starke  familienähnlichkeit  mit  der  unsrigen  hat,  gebraucht  Tbuk.  {IV  90) 
bei  dar  angäbe,  sie  h&tien  die  palissaden  in  die  aus  den  grabtti  aiu* 
geworfene  lose  erde  (töv  xoOv)  gesteckt,  das  wort  KaTQirr^YvOvai  dh. 
'fest  machen*,    wie  viel  mehr  war  das  hier  nötig!    hier  beilttafig  eine 

Sbilologitsohe  bemerkong:  den  anfang  des  capitttls  geben  die  hss.  so: 
bi  *titiroKpdTnc  .  .  <kTcpoc  d<|»tKV€!T«i  rö  Äf|Xiov  .  .  Kai  xaMcoc 
TÖv  CTpaxöv  Af|Xiov  4t€(xiZ€  roti^be  rpöntj;  rötcpövToO  *ATr6XXuivoc. 
diese  letzten  worte  haben  Classen  nnd  Stahl  einpekUmmert;  ich  glanbe 
mit  unrecht,  der  Londineusis  gibt  Kai  Kadicac  t6v  CTpaTdv  iT^ixHü  T.  tp. 
tÄ  icpAv  TOO  'AnÖXXunKKi,  was  ich  fär  richtig  halte:  niobt  die  g«*»« 
Ortschaft  befestigte  er,  sondern  nur  das  heiligt  um.  dabei  müssen 

wir  aber  auch  die  zeit  berücltBichtif^en,  die  der  paÜssadiernng  vorher- 
gegangen ist.   zwar  die  Verhandlungen  des  königs  mögen  schnell  er- 
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belageret  neben  dieser  umpföhlung  noch  einen  höchst  beschwerlichen 
ptfarOQÜkiidieiist  gehabt  Imben  mfiseen,  bei  tag  und  noch  mehr  die 
ganz»  nacht  hindnrch,  wenn  nemUdi  der  sweek  die  Plataier  am 
aaareisien  sn  yerhindem  etreieht  werden  aqllte:  denn  ein  un- 
bewachter hSliemer  sann  konnte  das  nieht  bewirken,  mit  dem 
weist  jeder  baneijonge  fertig  sa  werden,  and  dieser  dienst  mnsi 
fortgedauert  haben  die  ganae  seit  hindurch,  bis  die  einschliessangs- 
maner  fertig  war:  denn  der  dämm,  der  doch  nur  gegen  einen  teil 
der  mauer  gerichtet  war,  konnte  das  entweichen  nicht  yerhindem. 
übrigens  scheinen  mir  die  Peloponnesier  die  idee,  aus  abgehauenen 
fruchtbäumen  einen  palissndenzaim  zu  errichten,  wie  noch  andere 
dinge,  von  denen  gleich  die  rede  ?-eiu  wird,  den  Persern  nachgeahmt 
und  vielleicht  aus  Herodot  kennen  goienit  zu  halnn,  der  IX  97  von 
den  Persern  sagt:  4v6auTa  idc  t€  veac  ^veipucav  küi  TiepießdXovTO 
^pKOC  Kttl  Xi9uuv  Km  HuXujv,  ö^vö p € a  £KK6i|iavT€c  ri^epa.xal 
CKÖXoTiac  nepi  t6  tpKOC  KaT£nr]tav  •  kui  naptCKfcuüöaTO  lüc  iioXiop- 
Kr)CÖfAevot.  die  Peloponnesier  verstanden  sich  bekanntlich  schlecht 
anf  die  belagemngdkunst,  nnd  so  mOgen  sie  gedadit  kabeni  eine 
solehe  verpalissadierung  aus  Iraehtbftnmen  gehöre  als  TOrspiel  in 
jeder  belagenmg. 

ünd  nnn  sur  aafsehttttnng  des  damms  gegen  die  stadi  Thnk, 
fihri  nach  den  wortan  *sie  sehtltteteii  gogen  die  stadt  sn  einen  dämm 
auP  so  fort:  'um  das  aufgeschüttete  erdreich  am  ausweichen  seit- 
lings  zu  verhindern ,  verbauten  sie  dasselbe  zu  beiden  Seiten  mit 
bolzwerk,  welches  sie  kreuzweise  gegen  einander  bogen,  und  wozu 
sie  die  büume  atis  dem  Kithairon  füllten, hierauf  schleppten  sie 
holz,  steme,  erde  und  was  sonst  am  förderlichsten  war  den  wall  in 
die  höhe  zu  bringen,  mit  diesem  aufschütten  brachten  sie  70  tage 
und  nächte  ununterbrochen  zu,  indem  sie  »ich  truppweise  einander 
ablösten,  so  dasz  ein  teil  beständig  zutrug,  während  der  andere  asz 
und  schlief,  die  Lakedaimonier,  welche  die  bundestruppen  aus  jeder 

Jedigt  worden  sein,  In  awei  tagen  vielleicht,  aber  die  gesandtschaft  nach 
Athen!  die  entfernnng^  von  Plataia  dorthin  beträgt  etwa  7  deutsche  meilen 
in  der  laftlinie;  aber  so,  wie  der  vogel  ubor  den  rauheu  Kithairon  diegt, 
konnten  die  gesandtes  nicht  reisen,  eie  matten  der  atraese  fiber  me 
eichenhäupter  folgen  und  haben  wahrscheinlich  in  Elentherai  fibemachtet 
in  Athen  musten  sie  flieh  dann  zunächst  an  den  rat  wenden,  der  sein 
vpoßoOXcupa  abzofasseu  und  eine  volksversamlong  zn  berafen  hatte, 
mag  das  «lies  nnn  so  glatt  wie  möglich  abgelanfen,  mag  der  doch 
immerhin  wichtige  volksbeschlusz  auch  ohne  weiterangen  gefaszt  sein 
—  auf  weniger  als  acht  tage  kann  ich  die  abwesenheit  der  «j^esandten 
nicht  veranschlagen,  danach  wären  denn  vor  der  aofschüttung  des 
dammes  mindestens  schon  drei  Wochen  vergangen, 

die  stelle  wird  von  den  anslegern  sehr  verschieden  aufgefaszt; 
he\  Caasen  hciszt  es:  'sie  schlugen  über  die  senkrocht  eingerammten 
balken  wagerecbte  balken  der  quere,  damit  sie  eine  feste  wand  bil- 
detan.*  bet  BQetow  nnd  Köchly:  *aie  begannen  einen  dämm  .  .  gegen 
die  Stadtmauer  bin  zn  schütten,  deeem  beide  längenseiten  durch  wände 
Ton  aufgestapelten  hölzern  gehalten  wttrdea*  andere  noch  anders  — 
ig^  weisz  nicht  wer  recht  hat. 
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Stadt  befehligten,  standen  dabei  nnd  trieben  nur  arbeit.'  was  be- 
abdchiigteii  iroii  die  Pelopoimesier  mit  dieBem  g^gen  einen  USl  der 
ftedt  enfgewortoen  dämm?  ohne  zweifel  wollten  de  den  dämm  bis 
anf  die  knme  der  maner  ftbren,  um  auf  einer  geneigton  ebene  die 
maaer  errtetgen  nnd  die  stadt  mit  gewalt  (ßiqi)  nelimen  in  kOonen. 
die  englischen  gescbicbtschreiber  und  erlänterer  bemerken  dain,  im 
Orient  sei  diese  weise  stftdto  einzunehmen  längst  üblich  gewesen, 
schon  bei  den  Assyriern,  werde  auch  in  der  bibel  mehrfach  erwähnt 
(zb.  Kön.  19,  32;  Jes.  37,  33  nnd  sonst).  Yon  den  Assyriern  hStten 
die  Perser  sie  überkommen  und  bei  der  bezwinfrnng  von  Tonien  an- 
gewendet nach  Hcrodot  I  162:  'darauf  ward  liarpagos  von  Kyros 
gesandt  den  krieg  zu  führen;  er  kam  nach  Tonien  und  nahm  die 
Städte  durch  dämme:  nachdem  er  die  einwobner  in  ihren  mauern 
festgemacht  hatte  [vielleicht  auch  durch  palissadenzäune  ?],  schattete 
er  d&mme  auf  und  eroberte  die  alädte.*  die  Engländer  setzen  hinzu, 
diehü  methode  sei  nur  anwendbar,  wenn  dem  heerführer  eine  grosze 
masse  von  erbeitekrftften  tnr  Terfügung  stehe,  wie  den  orientalieohen 
deepoteni  in  den  kriegen  der  Grieäen  nntor  einander  eei  dae  aonei 
nie  der  fall  gewesen  und  daher  sei  dies  das  einsige  beispiel  dieaer 
angriffsweise«  gewis;  aber  das  peloponnesische  heer  war  ^  aneh 
eine  gewaltige  masse,  warum  solltoi  sie  ihre  vielen  hSnde  (if^V 
iroXuxcipiav  c.  77)  nicht  in  dieser  weise  Terwenden,  snmal  da  ihnen 
das  aufschütten  eines  solehendammes,  wenn  auch  nur  zur  defensive, 
auch  sonst  nichts  neues  war,  schon  von  den  Perserkriegen  her? 
Herodotos  erzählt  ja  (Vni  71),  auf  die  nachricht  vom  tode  des 
LeonMfis   seien  die  Peloponnesier  auf  dem   Istbmos  zusammen- 
gebtromt,  und  'wie  b\g  so  lagerten  auf  dem  L->thnios,  ver.schütteten 
siti  die  Skironische  strasze,  und  sodann  bauten  sie  nach  allgemeinem 
be.schlufz  quer  über  den  iBtlimos  eine  mauer.  und  da  ihrer  so  viele 
tauHende  waren  und  jeder  mann  band  anlegte,  po  wurde  das  werk 
sehr  gefördert:  denn  steine,  ziegel,  bolz  und  mit  aaud  geiüllte  körbe 
wurdun  herangeschloppt,  und  sie  rasteten  keinen  augenbUck  bei 
ihrer  arbeit  weder  tag  noch  nacht'  tnr  vergleichung  will  ioh  die 
beiden  banbeschreibungen  bei  Herodotos  nnd  Thnkydides  hier  neben 
einander  hersetMn: 

Herodotos 
U:6m(voi  M      rqj  *Ic0m4^  (ol 
TTcXoTTovvt^cioi)  Kai  cutxtbcav- 
t€C       Ocipuiviba  6b6v,  fierÄ 
toOto  die  cqpt  fboSe  ßouXcuofi^- 

VOICI,  0iK0bÖ)i£0V  bid  ToO  *lc8- 
^oO  T€Txoc  ßT€  hl  ^ouceujv 
pLVpi&hwy  TT ö  X  X e  lu V  Km  irav- 
TÖc  dvbpöc  ^pTo^o^tvou  fivtTO 
t6  f pyov.  Kai  r  a  P  X  i  Ö  o  i  k  a  \ 
nXlvÖoi  Kfli  EuXa  Ka\  q)op^oi 
ipd^fiou  nXT]p€€C  ^ceqpepoVTO 


Thukydidee 
^iT€iTa  x(x)\ia  Ixouv  irpöc  'rilv  ird« 
Xiv,  iXiritcvTCc  laxicrnv  t^v  at- 
pectv  ^C€c8ai  auTüDv  CTpaTCt^iia- 

TOCTOCOUTOU  ^pTQ^^O^^VOU. 

FuXa  M^v  ouv  T^uvoviec  toO 

KlÖaipLUVOC  7iapUJK0bÖ|JOUV  ^KCt- 
T^pUJÖeV,  CpOpjUTlbdv  ÜVTl  TOIXUJV 

TiO^vTCC,  ÖTTUJC  bioxeoiTO  in\ 
TioXu  t6  x^MQ-  ^«pöpouv  hk 
ij\r\v  icavTÖ  KaiXiÖoucKai 
t  n V  Kai  £1  Ti  dXXo  d  V  üT€ i  V  ^eA- 
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Kai  dXivuov  oub^va  xpövov  ol  Xoi  ^TTißaXXöjiievov  •  fjM^poc  bi 
ßonOi^ovrcc  dpTa2:ö)Li€vot  ottre  ^xouv  dßboMriKOVTa  xal  vOktoc 
vuKTd  €  oi^TcfiM^pnc.  Suvexujc,  biioptifi^vot  KOT^  dva-, 

iraiiXoc,  (bm  toOc  |ilv  ip^pctv« 
toOc  hk  ünvov  Tc  Kol  cItov  aU 
peicOai. 

Dasz  hier  eine  nacbbildiing  der  Herodoistelle  durch  Thukj- 
dides  Torliegt ,  scheint  mir  ganz  unwidersprecblicb ,  und  darin  liegt 
ja  kein  Vorwurf;  es  v?ar  ja  nur  natürlich,  daszThuk.  seine  vorgSnger 
benutzte,  namentlich  in  bezug  auf  dinge,  wie  dies  dammschütten, 
über  die  der  Athener  schwerlich  aus  eigner  kenntnis  sprechen  konnte.'' 
zur  Sache  habe  ich  noch  zu  sagen,  d&az  man  hier  bei  Plataia  sich  das 
holz  und  die  steine  für  den  dämm  gewis  leicht  verschaffen  konnte, 
wfthrend  e.s  scbwiei  jf^er  bleibt  zu  erraten,  woher  sie  (auf  dem  harten 
kaikliüdeu!)  all  die  loae  erde  uahmcu,  die  doch,  uach  dem  was  folgt 
ta  scblieszen,  den  hauptbestand  teil  des  dammes  gebildet  haben  musz, 
te  «gentUc^en  xoOc,  den  sehutt;  nnd  femer,  daes  in  dem  Thnky- 
aiddechen  ical  cl  Tt  ÄXo  dvOrciv  M^Xot  ^mßoXXöfievov  sieh  nidit 
wwehl  die  'sieger  Herodota  verbergen  ala  vielmehr  seine  mit  send 
gefüllten  kOrbei  die  sieh  Thnk.  ittr  einen  andern  tweck  aufbewahrt 
bat  nnd  denen  wir,  mit  einer  leiehten  Variation,  si^leich  begegnen 
weiden,  flbrigens  kann,  om  anoh  das  in  erwägung  zu  sieben,  der 
dämm  gar  nirgend  wo  anders  als  gegen  die  nordseite  der  mauer,  also 
an  der  stelle  'wo  der  rand  des  plateaus  am  steilsten  und  unzugäng- 
lichsten abföllt'  (p.  oben  s.  f^Ol)  aufgeworfen  sein;  nur  da  bietet  <He 
freie  ebene  den  für  den  schüttuugswiukel  nötigen  räum,  in  den 
Schluchten  der  ost-  imd  Westseite  ist  dergleichen  gar  nicht  denkbar, 
und  die  südspitze  dea  winkele  .stoszt  ja  unmjtteibar  an  den  Kithairon. 
den  Schauplatz  der  thfttjgkuit  der  Pelopoonesier  aber,  wie  ROstow 
Uüd  Köchly  annehmeu  inöchLGU,  auf  das  plateau  zu  vüi legen,  gegen 
die  in  der  akropolis  eingeschlossenen  Flataier,  das  verbietet  doch 
Mbon  der  rings  um  die  letsteren  gezogene  palissadensann  nnd  noeh 
fiel  mehr  die  doppelte  einsebliessungsmaner  mit  ihren  gräben,  deren 
besebreibnng  oben  aöhon  gegeben  ist,  der  spfttem  sehilderang  des 
dnrehbrueha  der  eingeechlossenen  hier  noöh  gar  nieht  sn  gedenken« 

Tbukydides  lihrt  dann  forts  ^als  nnn  die  Plataier  sahen,  dast 
der  dämm  immer  hoher  wurde,  simmerten  sie  eine  hOlseme  maoer, 

^'  übripens  will  ich  gesteben,  daez  auch  die  lakt  ilaimonischcn  frohn- 
vögtc ,  die  E€vaYo(,  die  die  bundcsgenossen  zur  arbeit  zwintrcn  (defjn 
bei  Thuk.  beiszt  es  nach  den  angeführten  Worten  weiter:  AaKeöat|iuviu>v 
TC  ol  EcvoTol  tKdcTi)c  iröX€Uic  Euv€<p€€T<&Tec  ff^r&fKoZov  Ic  Tö  iprfoyy, 

mich  dtircliaus  fremdartig,  ja  orientalisch  anmuten  und  mich  nnwill- 
kürlich  an  die  persischen  Offiziere  erinnern,  die  V>ei  Hrrorlot  iJirp  leute 
mit  geisselbieben  aufmuntern:  Vü  22ö  önicOe  oi  t)t€^6v€C  tu>v  t€A^u>v 
IXOVTCC  MdCTtTOC  IppdinZov.  VII  108  dvaTKaZ6|icvoi  iidCTtri  nnd  sonst, 
man  setze  nur  statt  der  geiszel  den  berühmten  stock  der  lakedttimoniscbcn 
Offiziere,  der  ihnen  bekaiintlioh  lose  genug  in  der  band  sas2|  so  haben 
wir  das  bild  vullätündig. 
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stellten  dieselbe  auf  ihre  eigne  mauer  da  wo  der  dämm  au^gMchUttet 
ward ,  «iid  fällten  eie  mit  siegeln  ans,  die  sie  «nt  den  beiuwbbarteii 
bftuseni  entnahmen";  diesen  diente  das  bolxwerk  als  balti  damit  das 
ganze  gebäude  bei  grosserer  bShe  niobt  wankte,  dranssen  worden 
feile  und  bttute  davor  hergezogen ,  znr  siehening  der  arbeiter  nnd 
des  bolzwcrks  gegen  die  brandpfeile.  so  erhob  sioh  die  mauer  zu 
groszer  höhe,  wahrend  der  dämm  eben  so  schnell  dagegen  aufstieg* 
(o\  TTXaTaif|c  6pujVT€c  tö  x(b\jia  ctipouevov,  fuXtvov  t€ixoc  ?uv- 
G^viec  Kttl  ^TTiCTncavTec  tiu  dauTiüV  leixei  t]  irpoctxoÖTO,  ^ctuKO- 
^ö^ouv  ic  oOtÖ  ttXi'vGouc  tu>v  tfyvc  oikiCuv  KaöaipoGvTec.  Euv- 
ö£C)iOC  b*  fjv  auToTc  tu  EuXa  toO  |uf]  üipn^öv  fifVü^evov  dcOevec 
€?vai  TO  oiKobo^rma-  Kai  TTpOKaXuiiuaia  elxe  ö^pp€ic  kqi  öicpütpac, 
WCT£  Touc  £p-faIo)ievoLic  Kai  Tct  l\j\a  ur|Te  tropcpijpoic  olcioic  ßdX- 
XecOai  iv  dcqpaXeia  le  elvai.  ijp€To  hi  t6  üi^joc  toü  leixouc  ^eyci, 
Kttl  TÖ  x*^M<^  ou  cxoXaiTcpov  dvravi^ei  auT(f>).  dies  ist  nun  die  erste 
jener,  wie  Manso  sagt,  schwer  begrelflielMai  gegenmaszregeln  der 
Plataier;  so  will  ieh  midi  denn  begnügen  mich  einfisoh  dttrftber  wa 
frenen,  daea  sie  alles  was  sie  brauchen  immersohfibseh  aar  band  haben, 
die  bretter  (oder  balken?)  ftr  den  ban,  nnd  namentlich  auch  die 
thierbäute ,  frische  nnd  getrocknete  (denn  so  unterscheiden  die  ans- 
leger  die  bdppeic  und  die  bupO^pac);  im  übrigen  will  ich  mich  auch 
gar  nicht  bemühen  sie  genau  zu  begreifen,  nm  so  weniger  da  Thuk. 
selbst  in  den  unmittelbar  folgenden  werten,  wie  mich  dünkt,  einen 
deutlichen  wink  gibt,  seinen  beiicht  nicht  so  streng  an  pied  de  la 
lettre  zu  nehmen,  denn  er  i^hrt  fort:  Kttl  Ol  TTXaTaifjc  TOlövbc 
Ti  dTrivooOci,  das  heiazt  auf  deutsch:  *iind  die  Plataier  ersannen 
etwas  derartiges,  oder  ungefähr  folgendes';  auf  lateinisch, 
wie  Portus  richtig  übersetzt:  'et  Plataeenses  tale  quiddam  excogi- 
tant',  während  die  übrigen  Übersetzer,  die  mir  bekannt  sind ,  und 
eben  so  die  geschichtsohreiber,  die  die  belagerung  ausführlich  nach- 
erzählen, diese  nflance  des  ansdmoks  Terwischen  nnd  einfach  er- 
slhlen,  ^s  habe  Thidr.  aach  hier  geschrieben:  Kod  nXttratf|c  £in* 
vooOci  TÖbc,  wie  gleich  darauf  irpoceircScOpov  TÖÖ€.  (Heilmasn: 
*die  Plataier  gerieten  auf  den  fand ,  daas'  usw.;  Bloomfield:  Hhe 
Plataians  devised  another  oontrivanee';  Jowett:  'then  the  Plataians 
had  a  new  de?ice'.)  nein,  nein,  das  ist  üiJsoh.  man  vergleiche  nur 
was  Herodot  sagt,  wo  er  c'mp  Vermutung  ausspricht:  !coc  hk  aid 

{>ie\  Iv  T€  0^p€l  KQI  XCIMÄVl  Ö  "ICTpOC  KCXd  TOlÖvbCTl,  Ujcdfiol 

b  0  K  e  €  i ,  iali  quadam  ex  causa  uf  mihi  viddur.  also  er  weisz  es  selbst 
nicht  genau,  und  so  hier  Xbakjdides."  er  Utest  hier  für  einen  mo* 


pnnz  (^ns?elbe  geschieht  bei  der  befestig^nn*!  vnn  Delion  IV  90: 
^C^ßaXXov  (wobiueia,  das  bleibt  freilich  onkUr)  Kai  XidOUC  d^a  xat  itX(v- 
00V  iK  Td»v  olKon^öuiv  Tö»v  ^TT^'C  KaeaipoövTcc  koI  iravTl  rpöirt^  i^crc- 
dipiSov  TÖ  ^nifjui.  68  sind  also  wohl  die  steine  gemeiut,  aus  donen  dte 
häuser  erbant,  und  die  bohlzieg^l  mit  deiicn  sie  gedeckt  waren. 

wie  verhalten  sich  die  »euern  auslegcr  zu  dieser  stelle?  sie  ver- 
fehlen doch  sonst  nicht  darauf  aufmerksAin  zu  machen,  es  sei  ein  nnter- 
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ment  die  mcLske  des  haniilosen  erzShlers  fallen,  unabsichtlich?  ich 
weisz  Cö  nicht,  vielleicht  absichtlich!  denn  er  ist  ja,  wie  sein  gioszer 
kenner  LHerbst  (Phüol.  XXXVIII  s.  664)  uns  versicbert,  eine  anima 
ttüdidft,  der  aof  tenaoboDg  nicht  ausgeht,  und  wenn  es  hin  und  wieder 
▼orkommt  daat  er  sieh  selbst  en  die  stelle  des  redners  setst;  der 
germde  das  wort  hat  uid  diesen  dinge  sagen  lAstt,  die  derselbe  naoh 
Herbst  gar  nieht  bitte  sagen  kOnnen,  so  llsst  er  es  den  leser  sofort 
merken ,  dass  es  nicht  zb.  Perikles  ist,  der  hier  redet,  sondern  nur 
Thnkydides  —  gerade  wie  ein  anderer  Athener  bei  Shakspere  es  dem 
Tbesens  nnd  seinen  freunden  nicht  blosz  andeutet,  sondern  geradem 
ins  gesiebt  sagt,  dasz  es  nicht  der  löwe  ist,  der  hier  brtUlt,  sondern 
nnr  Schnock  der  gehreiner.  —  Aber  was  habe  ich  da  geschrieben! 
lieber  himrncl,  nun  wird  man  mich  wieder  auszankGii  wegen  des 
respectwidngen  tone«,  den  ich  gegen  den  ^heiligen  Thukydidos'  (wie 
Kiebuhr  ihn  ntEnt)  anschlage;  aber  wahrhaftig,  es  ist  mir  nicht  mög- 
lich ernsthaft  /u  bleiben  bei  der  schlauen  erfindung  der  Plataier,  die 
durch  jenes  TOiövöe  xi  eingeleitet  wird,  und  erst  recht  nicht  bei  der 
gegenmaszregel  der  Peloponneaier.  man  büre.  ^die  Plataier  ersannen 
etwa  folgendes:  sie  maditen  in  ihrer  mauer  da,  wo  der  dämm  an 
dleeelbe  anstiesz,  ein  loeh  nnd  sogen  die  erde  sn  s^  hersln.  die 
Moponnesier  aber,  die  das  merkten ,  pressten  lehm  in  kUrbe  Ton 
rehr  nnd  warfen  lÜese  in  das  loch,  damit  er  nidit  wie  die  erde 
nadiseliiessend  waggetragen  werden  kOnne'  (koA  oi  TTXoTatf)c  toi- 
övb€  Ti  linvooOctv  *  btcXövTcc  ToG  Teixouc,  TTpoc^mm  t6  x%a» 
kc9Öpouv  Tftv  Tflv.  ol  hk  TTeXoTTOwricioi  aicöo^evoi  dv  TOpcofc 
KaXdjLtou  TTTiXöv  dvciXXovTEC  dcdßaXov  ic  TÖ  biriprm^vov,  ömuc 
biox^ö^cvoc  [so  mitPoppo  statt  biaxeö^evov]  ÜJCTTcp  fj  tfi  q)OpoiTo). 
kann  man  sich  etwas  seltsameres  vorstellen?  der  dämm  if-t  also  aus 
der  ebene  weit  Uber  die  höhe  des  plateaus  hinau  Ige  führt,  jfi,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  Uber  die  höhe  der  alten  Stadtmauer  der  Plataier, 
an  die  er  anbtüszt,  bis  an  den  aufgesetzten  holzkastenj  da  machen 
nan  die  Plataier  ihr  loch  in  einen  untern  teil  ihrer  mauer  und  ziehen 
die  erde  herein ^  die  Peloponnesier  werden  das  gewahr  —  woran? 
doch  wohl,  wie  wir  aus  dem  nachstiolgenden  paragrapiieu  mhon 

•diied,  ob  Thuk.  bei  der  anktindi(^ngr  einer  rede,  ib.  I  81  «e.  sage  et 

KopKupatoi  ?XE5av  TOidftc  oder  Td^e.  Krüger  sftgt,  TO\&h€  sage  er  in  be- 
tug  ant  reden,  bei  denen  er  nicht  worteetreti  sein  könne,  mm  aber 
wird  durch  das  hinzugefügte  tI  der  begriff  des  unbestimaiieii  uuuh  be- 
devtend  verstärkt,  und  doeh  schweigen  die  aasleger  hier,  noch  eine 
stpfle:  Tbnk.  VIT  10  =inpt,  der  Ptadt'^chrribrr  hc^be  den  Athenern  die 
^TTiCToXf]  des  Nikias  vorgelesen,  ör^AoOcav  TOidöe.  fisrauf  hin  fragt 
R*oke,  wie  es  sich  erklären  lasse,  dass  Thuk.,  der  doch  sonnt  auch 
QBwiehtige  nrkwideB  in  ihreos  wortUnt  gebe,  diesen  brief  nicht  wört- 
lich reproduciere,  Bondern  einen  nndern  einflechte,  welcher  die  sache 
bnndigpr  erlnntere?  das  steht  in  seiner  'Weltgeschichte'  (I  2  s.  49). 
die  ausieger  scbweigen  auch  hier,  woher  kommt  das?  doch  wohl  da- 
ktr,  den  eie  fühlen,  wenn  sie  sieh  dabei  aufhielten,  so  brftehe  dae 
ei«!  sie  irtüRtcn  zün^eben,  dMS  die  bloeie  wfarkliehkdt  fttr  Thuh.  kein 
Masgebeades  recht  hat. 
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werden,  dann  dass  das  erdreieh  oben  auf^dem  dämme  sieh  senkt, 
wie  sie  es  nun  zu  wage  gebracht  baben  an  das  loefa  sa  kommen,  das 

mag  der  bimmel  wissen  —  vielleieht  dnreb  einen  von  der  bQhe  des 
dammes  senkreeht  binmutergeführten  schacht?  —  kurz  und  gut,  sie 
stehen  vor  dem  loch,  nnd  was  tbnn  sie?  noch  in  diesem  selben 
cap.  fuhren  sie ,  wie  wir  sehen  werden ,  sturmmaschinen  gegen  die 

maiier  der  Plataier,  doch  wobl  um  löcher  hineinzubrecben ;  hier  be- 
gnügen sie  sich  damit  das  vorgefundene  loch  zuzustopfen  —  mit 
klimgefülltcn  körben,  das  sind»  beiläufig  gesagt,  die  sandgefüllten 
körbe,  cpopfioi  li^OMMOU  nXtipecc  aus  Herodot  VIII  71,  die  hier  nur 
unter  einem  andern  auch  aus  Her.  I  179  hergenommenen  namen 
auftreten,  wie  das  schon  Wesseling  zu  dieser  stelle  bemerkt  bat-** 
und  was  thun  nun  die  Plataier?  man  sollte  denken,  sie  hätten  nach 
der  entfernung  der  Peloponnesier  die  eingestopften  körbe  mit  lehm 
nach  innen  gezogen  nnd  dta  hereinschaffsn  des  schotte  fortgesetst; 
aber  wunderlich  genug  scheuMu  sie  das  itlr  nnmOglich  gehalten  zn 
haben,  denn  Thnk;  enlhlt  weiter:  *als  ihnen  so  dieser  w^  abge- 
schnitten war,  hielten  sie  damit  iwar  inne,  aber  sie  graben  von  der 
Stadt  aus  einen  miterirdiachen  gang  nach  nngefiÜirer  berecbnung  bis 
unter  den  dämm  und  zogen  wiederum  den  schutt  zu  sich'  (ol  bk  toOtq 
d7TOKXir|6^€VOi  toOto  m^v  inicxov,  uT^övo^ov  6*  ific  TTÖXeuic 
öpuJavrec  Kai  HuvT€K)LiTipd^€VOi  ijttö  tö  x^!^«  öq)€iXKOv  adOic 
Tiapu  ccpäc  TÖV  XOÜv).  dazu  bemerken  die  englischen  erlfluterer 
(auch  Foppo),  Thuk.  habe  auch  hier  wieder  eine  Herodotische  stelle 
im  sinne  gehabt  (IT  150),  und  darliber  kann  auch  gar  kein  zweifei 
sein,  aber  ich  musz  hinzusetzen,  er  bat  sie  sehr  gedankenlos  nach- 
geahmt. Herodot  erzählt  nemlich,  die  schätze  des  Sardanapalos  seien 
in  Niniveh  m  einem  untenrdiscbun  schat^bause  aufbewahrt  worden, 
diese  schätze  wollten  diebe  stehlen.  *und  sie  fiengen  in  ihrem  hause 
an  nnd  graben  nach  messnng  nnd  berechnnng  nach  der  kOnigUchen 
bnig  an ,  den  schntt  aber  trugen  sie  fort  nnd  warfen  ihn  dea  nnohte 


^  diese  geschichte,  das  sustopf  en  des  lochs  in  der  mauer,  i«t  denn 
telbst  dem  tapfem  Grote  so  anttöszig  gewe»eii,  dam  er  sieh  dtireh  eine 
kriegslist  sa  helfen  sucht,  indem  er  mit  anlebnang'  an  die  landlttafige 
lateinische  iibersetznng  der  stelle  so  erzählt:  '^die  Plntnier  brachen  ein 
loch  in  den  untern  teil  ihrer  stadunaner  und  zogen  die  erde  weg  aas 
dem  untern  teil  dee  dammes,  der  dann  oben  aaf  dem  gipfel  einfiel,  so 
daaz  ein  leerer  räum  neben  der  maaer  entatand.  diesen  leeren 
räum  füllten  die  belagerer  ca,  indem  sie  eine  menge  steifen  lehms 
in  robrkörben  hinunter  liesseo,  der  nicht  in  derselben  weise  weggezogen 
werden  konnte.'  dies  iat  nniinn!  wenn  der  dämm  oben  anf  dem  gipfel 
einfiel,  so  mute  ja  die  nach  unten  stürzende  erde  den  leeren  räum 
neben  der  mauer  ganz  von  selbst  ausfüllen,  und  die  belagerer  bMtten 
also  oben  aut  dem  gipfel  nachzuschütten  gehabt,  statt  einen  schaebt 
aneh  unten  zu  graben  —  ein  einwarf  der  Mlieh  aneb  die  rieht^^ 
ilbersetzimg  der  stelle  trifft,  denn  Ofotes  überaetsoag  ist  falaeh,  wie 
schon  Poppo  erklärt  t  rö  tö  6iripr|U^vov:  iV;  fornmen  muri,  male  Portas 
in  aggeri*  oariem  humo  sublracta  divisam,  uud  so  Classen:  'jene  von  den 
Plalalera  u  die  maner  geriiaene  IQche*. 

■ 
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in  den  Tigris'  (ek  bi]  luv  tüuv  cqpeiepuüv  oikiijuv  üp£ü|i£VOi  o'i  KXiunec 
un6  t^v  CTa6|ie6^6VOi  tq  ßaciXr|ia  oiKia  üupuccov,  tov  bk 
XOOV  tdV  iKq>Op€Ö^eVOV  TOO  ÖpUTMOtTOC,  dicuic  t^voiTO  vO£,  ic 
TdvTfrpnv  TTOTqjulöv  .  •  ^€q>6p€ov).  den  spiUbvbeii,  die  doch  wohl 
Biclit  in  Bichster  BShe  des  königlichen  palaetea  wohnten,  macht  diese 
borechnnng  nnd  abechfttKiing  der  entfexnnng  und  der  richtong  gewie 
lUe  ehre,  aber  waren  denn  nneere  Plataier  in  derselben  läge?  der 
dämm  stiess  ja  nnmiitelbar  an  ihre  mane^  an ,  sobald  sie  sich  also 
anter  dieser  dnzohgegraben  hatten,  mnete  ihnen  ja  der  xoOc,  der 
scbatt  ganz  von  selbst  entgegenrollen ;  was  bedurfte  es  da  noch  einer 
'abscbStzung',  wie  Krüger  übersetzt?  dieser  crklJirt :  «»fuvTeKiiripd- 
)üi€VOi]  in  Huv-  liegt  die  Verbindung  von  einzelbeiten  zu  6inem  er- 
gebnis.«  auch  das  noch!  hier  liegt  also  nicht  blosz  die  beuutzunnr, 
sondern,  wie  schon  gesagt,  die  gedankenlose  benutzung  Herodots 
bis  zur  evidenz  vor. 

Übrigens  bin  ich  so  frei  zu  behaupten,  dasz  das  minieren  in  dem 
harten  felsboden  bei  Plataia  ein  ding  Uer  Unmöglichkeit  war.  der 
harte  gelbgraue  kalkstein  des  Kithairon  ist  geognostisch  von  ganz 
derselben  besehaffenheit  wie  der  des  Farnes  nnd  dessen  ansUofers, 
des  felspUteaos,  auf  dem  die  attische  akropolis  Hegt  (s.  die  schon 
stierte  beigmSnnisehe  karte  von  Fiedler),  dies  letitere  nun  haben 
die  Venesianer  bei  der  allbekannten  belagerung  unter  Horosini  im 
j.  1682  sn  unterminieren  versneht  nach  dem  bericht  eines  dabei  an- 
wesenden deutschen  offisiers.  *nnd  weilen  keine  hoffhung  war  einige 
hresehe  in  das  castell  sn  bekommen,  hat  man  in  den  harten  stein- 
felsen  am  fusze  des  berges  vom  castell  zu  minieren  angefangen,  diese 
arbeit  wäre  aber  wohl  verpelilicb  gewesen ;  in  deme  aber  dieses  ge- 
schähe, käme  ein  Überläufer'  [mit  der  meidung,  die  Türken  benutzten 
den  Parthenon  als  Pulvermagazin,  worauf  die  verhüngnisvolle  bombe 
geworfen  wurde],  warum  aber  würde  diese  arbeit  wohl  vergeblich 
gewesen  sein?  das  erklärt  Morosini  selbst  in  seiner  officiellen  de- 
pe^iche:  *ivi  dunque  se  hatte  di  continuo  coi  tin  delT  artiglierib  —  e, 
reso  impossibile  dal  sasso  vivo  1'  alzar  terreno  per  acco* 
starci  alla  mnragUa  fa  di  mestieri  fonnarvi  saperfieiali  gaUerie'  (s. 
MifliiaeUB  der  Parthenon  s.  345).  also  was  die  Tenesianischen  inge- 
nienre  mit  ihren  doch  sicher  viel  besseren  Instrumenten  nicht  anstände 
bia49iitein,  in  den  lebendigen  felsen  eme  mine  an  graben,  das  gelingt 
linsem  eingesperrten  Flataiem  aufs  beste  und  hat  denn  auch  den  be- 
absichtigten erfolg,  denn,  sagtThuk.,  'dies  trieben  sie  eine  lange  seit, 
ohne  dasz  die  belagerer  es  merkten,  so  dasz  diesenihr  anfschatten  wenig 
nützte,  da  ihnen  die  erde  beständig  unter  den  ftssen  weggenommen 
wurde  und  der  dämm  sich  immer  in  den  leeren  räum  senkte'  (KttidXdv- 
Oavov  ^tt\  ttoXu  toOc  IHu),  iXjct*  dirißdXXovTac  fjccov  dyviewvnoLfo- 
jA€vou  auTOic  KdTUj9€v  Tou  x^MCtToc  Kai  »CdvovTOC  dei  ^tii  tö  k€- 
votjucvov).  das  war  doch  alles  was  die  Plataier  sich  nur  wünschen 
konnten!  sie,  die  480  mann,  die  doch  auszerdem  noch  bei  tag  und 
bei  nacht  den  ganzen  umkreis  der  mauern  bewachen  musten  {denn 
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damals  hatten  ja  die  Pelaponnesier  noch  die  absieht  die  stadt  mit 
Sturm  za  nehmen,  wie  die  masdhinen  beweisen,  diesoglcich  erscheinen 
werden),  sie,  die  ansserdem  immer  noch  an  dem  ziegelgefIttUten  bda* 
kästen  auf  der  maner  arbeiteten,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  sie 
bringen  es  fertig,  durch  ihr  minieren  allein  die  schüttnngsarbeit  des 
ihnen  mindestenp  hundertfach  überlegenen  feindes  vollständig  lahm 
zu  legen,  ist  das  nicht  erstaunlich?  ich  dfichte,  ja.  aber  wenigstens 
sollte  man  meinen,  dasz  es  nun  die  Pelopcnnesier  waren,  die  der 
Danaidenarbeit  des  aufschUttens  müde  wurden  und  auf  ein  neues 
mittelchen  sannen;  nein,  es  sind  diePlataier,  denen  es,  wie  es  scheint, 
plötzlich  ebenfalls  zum  bewubUiein  kommt,  dasz  diese  gan^e  miuen- 
arbeit  doch  eigentlich  unsinnig  und  lächerlich  ist.  denn  Thuk.  be- 
riohtef  weiter:  *da  sie  (die  Flataier)  nun  aber  doch  besorgten ,  sie 
wOrdsn  bei  ihrer  geringen  aniahl  gegen  eine  solche  flberlegenhait 
doch  nicht  aushalten  tome|i,  so  maditen  sie  dasn  noch  foi^;endes 
aasfindig  (nfioccircEeOpov  TÖb€):  mit  dem  hohen  bau  gegen  die  auf* 
sefatlttnng  hielten  sie  inne  [also  jetst  erst?]  und  fiengen  nun  an  Ton 
den  beiden  enden  desselben  unten  an  der  niedrigen  mauer  einwirta 
in  die  stadt  hinein  sine  andere  mauer  in  gestalt  eines  halben  mondes 
zu  ziehen,  um,  wenn  auch  die  grosze  mauer  (derholzkasten)  erstiegen 
würde,  hier  noch  eine  schutzwehr  zu  haben,  wodurch  die  gegner  ge- 
nötigt würden  wiederum  gegen  diese  einen  dämm  autzuscbütttii  (!), 
wo  sie  dann  beim  weitem  vordriugea  sowohl  doppelte  arbeit  haben 
als  auch  den  schlissen  von  der  seite  her  mehr  ausgesetzt  sein  würden.' 
das  ist,  nebenbei  gesagt,  die  einzige  andeutung,  das/  die  belagerten 
schuBzwaflFen  (überhaupt  waffen)  hatten;  gebrauch  davon  scheinen 
sie  nie  gemacht  zu  habeu,  und  eben  60  wenig  die  angreifen  von  der 
zeit,  die  dieser  neue  bau  gekostet  haben  musz,  will  ich  nicht  reden: 
denn  die  kommt  bei  der  ganzen  belagerung  ein  für  allemal  nicht  in 
betraoht;  auch  davon  nidit,  wie  die  Plataier  den  Peloponnesiem  die 
colossale  dummheit  sutnnen  konnten,  sie  wlixden,  wenn  sie  die 
mauer  und  gar  auch  den  holskasten  einmal  erstiegen  hStten ,  dann 
auf  der  andern  seite  gerade  in  den  durch  die  neue  mauer  abgegrenz- 
ten halbmondförmigen  räum  hinuntersteigen,  statt  rechts  und  links 
neben  den  beiden  endpunkten  des  holzkastens  vorbei  auf  der  alten 
Stadtmauer  weiter  zu  gehen,  und  dann  an  verschiedenen  beliebigen 
andern  punkten  der  mauer  f'/ahlreich  genug  waren  sie  doch  dazu)  in 
die  Stadt  hinunter  zu  stuigen  ,  die  dann  in  ihrer  gewalt  war.  aber 
freilich,  dann  war  die  ganze  geschicbte  zu  ende,  dann  fielen  die  Ver- 
teidiger entweder  im  kämpf  oder  sie  wurden  alä  mit  den  waüen  in 
der  band  gefangene  rebellen  und  Verräter  (denn  das  waren  sie  in  den 
äugen  der  Thebaier)  auf  deiu  fluck  massacriert.  aber  dann  wären 
wir  ja  um  die  schönen  reden  nach  der  'freiwilligen  Übergabe'  ge- 
kommen, und  das  durfte  nicht  sein,  auch  hatten  die  Feloponnesier 
noch  ein  paar  gewaltmassregeln  un  vorrat,  die  uns  nicht  gesehsnkt 
werden  sollten  und  die  ich  daher  auch  noch  besprechen  mnss,  aber 
ganz  kuis,  wenigstens  die  erste. 
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Eö  beißjt  also  weiter:  'zugkich  mu  der  aulöoiiüLLUiig  (ii\xa 
Tig  TTpoxiucei)  fnlirteA  die  Peloponne^er  auch  sturmmaschinen  gegen 
die  etedt  henn,  Ton  denen  die  eine,  die  enf  den  daaniD  gegen  dae 
bolM  geblade  beruigebraelit  wer«  dasselbe  gewaltig  ersobtltterte  und 
die  Pkieier  in  sebreoken  setste^  aadeie  worden  gegen  andere  stellen 
der  maoer  gebracht,  welcbe  die  Plataier  mit  danun  geseblnngenen 
etrieken  in  die  bObe  sogen;  auch  nahmen  sie  g^osze  balken,  an  deren 
enden  sie  an  beiden  spitsen  eiserne  ketten  befestigten  nnd  diese  in 
swei  auswärts  über  die  mauer  hinansgelebnten  balken  quer  über  die 
maner  hängten,  und  wenn  dann  der  mauerbrecher  im  begrifif  war  auf 
die  mauer  y.n  stoszon ,  c^en  bnlken  mittels  der  beweglichen  ketten 
schnell  aus  den  händen  bmunteihtürzen  lipszen,  welcher  dann  durch 
^inen  heltigen  fall  den  köpf  des  sturmbalkens  abbrach.'  diese  con- 
stmction  der  Plataier  zu  besprechen,  darauf  kann  ich  mich  nicht  ein- 
lassen, weil  ich  nichts  davon  verstehe;  nur  darauf  will  ich  autmerk- 
sam  machen,  dabz  diu  inaschinen  nicht  'zugleich  oiit  der  schüttung' 
berangebracht  sein  können,  sondern  nach  Vollendung  derselben, 
wenigstens  die  tine,  die  dnrcb  erscblltterung  des  boUkastens  die 
Plafoier  so  sebr  in  sebreeken  setsfce.  sie  stend  je  anf  dem  danun,  der 
nlflo  Ins  snr  kröne  der  alten  maner  binan^fofnbrt  sein  mnste,  aneb 
g«r  lueht  bfiber  binanfgelBbrt  werden  konnte,  da  ja  der  sobttttungs- 
Winkel  Ton  anfiing  an  nur  anf  die  bObe  der  alten  mauer  bereebnet 
wer.  die  70  tage  des  dammsebflttens  sind  also  abgelaufen ,  und  die 
armen  Peloponnesier  kOnnen  nach  ablauf  ihres  frohnwerks  von  der 
böbe  ihres  dammes  aus  nicht  einmal  den  bolzkasten  umwev&n,  ob- 
gleicb  die  Plataier  gerade  gegen  die  diesen  bedrohende  masflfaine 
gar  kfcine  Vorkehrungen  gfetroffcn  zu  babon  scheinen. 

Und  nun  heiszt  es  \veiter :  'da  die  Peloponnesier  nun  wohl  sahen, 
dasz  ihre  öturmmaschinen  ihnen  nichts  nützten,  und  dasz  gegen  ihren 
dämm  eine  neue  schütz  wehr  sich  erhob,  au  hielten  sie  es  für  unthun- 
lieh,  mittels  der  ihnen  zu  gebot  stehenden  gewaltmaszregel  die  Stadt 
zu  nehmen  [480  eingesperrte  gegen  mindestens  50 — GOOOO  feinde, 
unter  denen  eine  menge  heloten,  Sklaven,  leichtbewaffnete,  kurz  was 
wir  bente  fntter  Ar  pnlver  nennen  würden  1  man  mnss  sieb  dies  mis- 
▼«riiSltttis  immer  gegenwirtig  balten,  um  die  ganse  belagerungs- 
gesduehte  riebtig  an  wttrdigen] ,  nnd  maebten  anstalt  snr  nmmane- 
mg  deiselben.  doeb  bielten  sie  es  für  gnt  Yorber  noeb  den  versnob 
sn  nacben,  ob  sie  bd  etwa  entstandenem  winde  die  Stadt,  die  nicbt 
groäz  war,  in  brand  stecken  könnten,  denn  sie  sannen  auf  alle  er* 
denklichen  mittel  sich  derselben  obne  kostenaufwand  und  ohne  fttrrn* 
iM^e  belagerung  zu  bemSchtigen.  zu  dem  ende  trugen  sie  eine  menge 
reiabündel  herbei  und  warfen  diese  von  dem  dämm  in  den  räum 
zwischen  der  mauer  und  der  aufschüttunff ,  und  da  dieser  durch  so 
viele  bände  bald  ausgefüllt  war,  so  häuften  sie  solche  büudel  auch 
in  der  flbrigen  stadt,  so  weit  sie  dieselbe  bereichen  konnten,  neben 
einander  auf.  und  dann  warfen  sie  teuer  nebit  pecb  und  scbwefel 
darauf  und  steckten  das  ganze  zeug  in  brand'  ((popoOvi€c  hi  uXqc 
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(poKAXouc  nap^ßoXXov  dir6  toO  xujjiaTOc  ic  t6  fieroSO  irpArov  toG 
reixouc  xal  Tffc  irpocxuuceujC;  raxu  hk  irMpouc  T^vojii^ou  btd  iro- 
Xux6ipUiv  Imirapilviicav  xa\  rflc  dXXfic  höXcidc  &ov  dbtiWovTO  dnd 
ToO  |i€T€(i)pou  irXeicTov  ^iticx€iv,  ifißoXdvTCC  bk  irOp  Edv  6e{ip  nqA 
niccri  7)ipav  Tf|V  üXriv).  »ber  das  alles  ist  ja  schleeliteTdiiigs  unmög- 
lich: der  dämm  stiesz  ja  unmittelbar  an  die  maaer,  schon  damals  als 
die  Plataier  das  loch  in  diese  brachen,  und  war  dann  weiter  in  die 
höhe  geführt,  denn  wie  htftte  sonst  der  widder  oder  sturmbock  auf 
dem  dämm  das  'hohe  gebende'  erschüttern  können?  zwischen  der 
mauer  und  dem  dämm  war  also  kein  platz  für  die  reisbündel ,  und 
von  der  'andern  stadt*  konnten  mu  von  der  höiie  des  dammsuus  ab- 
solut  nichtü  erreichen,  nicht  einmal  den  durch  die  neu  aufgctübrie 
halbmoiKlmauer  abgetrennten  raiim;  der  holzkasten  stand  ja  noch 
aufrecht!  sie  mübten  denn  über  dieaes  'hohe  gebäude'  bmwtig  ihre 
bündel  blindlings  in  diesen  räum  geworfen  haben,  was  an  sich  unbimi 
ist  und  was  am  wenigsten  dordh  den  ansdniolc  ^iniTap^VT)cav  be- 
zeichnet werden  kann.  Krüger  sagt  dasuu^mnap^vjicav;  im^ansser 
dem  bei  der  irpdcxuicic  anfgehSoften ;  irapa-  neben  der  maner.  ic6- 
Xeuic  hingt  von  ocov  ab,  so  viel  sie  Irgend  anch  von  der  Übrigen 
Stadt,  dh.  der  Stadtmauer  (I)  bereiehenkmintlen;  dird  toC  ^€T€UJpou« 
von  der  höhe  der  Trpöcxu)ctc.  denn  an  andern  orten  würden  die  ge- 
scfaosse  der  belagerer  sie  bestrichen  haben  (1).  mit  Heilmann  ua. 
anzunehmen,  dasz  die  holzmassen  in  die  stadt  geworfen  seien,  scl^int 
nicht  znl8s^ii7-   denn  das  war  teils  nicht  wohl  bowirkbar  [der  mei- 
lumg  bin  icli  aurli],  teils  würden  die  belagerten  den  brennslotl"  fort- 
geschafft haben,  udei  wenn  sie  das  nicht  gekonnt  bättin ,  so  würde 
den  begOnstigungen  der  natur  zum  trotz  der  brand  der  stadt  wohl 
nicht  ausgeblieben  sein;  denn  ^y^V€to  qp\ö£  Tocauniusw.  eine  solche 
flamme  muste  schon  nahe  vor  der  mauer  bicb  erbebend  die  stadt  mit 
der  höch&teu  gefabr  büdiohen.»^'  wiiklicb?  und  doch  hat  die  flamme 
nicht  einmal  den  holzkasten  noch  die  Suszere  holzverkleidung  des 
ebenfalls  mit  vielem  biennstoff  (uXri)  gefülltea  dammes  eigriffen* 
die  Sache  wird  also  wohl  nicht  so  arg  gewesen  sein  trots  dsr  focmi« 
dabeln  besehretbnng,  die  Thnk.  von  der  bnmst  gibt:  ^nnd  es  entstand 
eine  solche  flamme,  dergleichen  wohl  niemand  bis  sn  jener  seit  von 
menschenhttnden  angelegt  gesehen  hatte,  denn  sonst  hat  man  frei- 
lich beispiele,  dass  ganxe  wilder  in  den  bergen  durch  die  vom  winde 


"  Clnsscn  sn^t:  '  Kai  xf^c  ffXXric  uöXeuJC  —  ^Trtcxetv  bezeichnet  den 
über  die  mauer  hinausreichendeu  iiiuern  teil  der  atadt  selbst;  i'nx- 
irap^vt^cav  kauu  cur  vou  dem  weittirvorrückeii  iu  derselbeu  rlchtUDg 
▼erttandtto  werden,  was  nur  dwö  xoO  |i€T€iifpou  möf^lich  war  (nach 
den  Seiten  zu  wäre  diese  beinnrlcuip:  nicht  nntitr  pTw^-^fn' ;  tt^c  dXXrc 
aber  steht  nacli  dem  zn  I  128  .  .  bemerkten  gebrauch  dem  zwisciieuraiim 
zwiächuu  dämm  und  mauer  gegenüber:  und  weiter,  so  weit  aie  in 
die  Stadt  hinein  reichen  konnten.»  ja.  aber  wo  konnten  sie  das?  hier 
ist  nicht  zu  helfen,  alle  diese  pfltcbtmliszigen  beschönigncgen  «^rhritori) 
au  dem  nnhell baren  widersprach  des  hier  erzählten  und  der  trüberen 
bescbrcibungen. 
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vemmohte  reibang  an  einander  entzündet  worden  und  in  flammen 
aufgegangen  sind.'  das  feuer  war  also  gewaltig,  und  es  fehlte  sehr 
wenig,  dasz  die  Plataier,  die  allen  andern  gefahren  glücklich  ent- 
kommen waren,  jetzt  zu  gründe  gegangen  wfiren ,  da  sie  in  den  be* 
reich  eines  groszen  teils  der  stadt  nicht  kommen  konnten;  ja,  hätte 
sich  dazu  ein  wind  erhoben  und  die  flamme  auf  die  stadt  zu  getrieben, 
was  ja  die  ttiiule  wirklich  erwartet  hatten,  80  wären  sie  verloren 
gewesen-  nun  aber  hat,  wie  erzüblL  wird,  auch  das  sich  zugetragen, 
dasz  unter  blitzen  ein  starkes  wasser  vom  himmel  fiel,  das  das  feuer 
iSsebte  und  die  gefahr  beseitigte*  (xal  ^t^vcto  q>X6H  rocaurri,  6cnv 
oöbek  ww  T*  ^ic€lvov  tdv  xp<Svov  xeipoiroinrov  etbcv.  f\br]  top 
bt  (Ipeciv  üXii  Tpi90eica  dir'  dv^^uiv  irpdc  aM\y  dir6  TaÖTOjAdTOu 
itOp  Ka\  (pXöya  än*  aöroG  dvf)K€'  toÖto  bk  T€  fiv  %a\  Todc 
TTXotai^ac  TdXXa  btaq}UTÖvTac  dXaxicTou  ^b^n^c  bioupOcipar  ivxöc 
Tdp  iroXXoO  xu)piou  rfic  nöXewc  oOk  rjv  TreXdcai,  irveüfLid  t€  el  dTT€- 
T^VCTO  aÖTT|  ^ni(popov,  ÖTtcp  xal  f^XtriCov  ot  ^vavTi'oi,  ouk  dv  bic- 
cpuTOV.  vuv  hl  m\  röbe  \lf^ja\  Hujiißf^vai,  ubujp  oupavoO  ttoXO 
KCl  ßpovTctc  T€vo|i6vac  cßecai  irjv  tpXÖTa  Kat  outuj  7Tau9fivai  töv 
Kivbuvov).  also  es  wird  erziihlt!  von  wem  wird  es  erzählt?  ich 
dachte,  das  wird  sich  wohl  ausmitteln  lassen,  wenn  wir  uns  die  läge 
der  dinge  nur  lebhaft  vergegenwärtigen,  als  die  Peloponnesier  ihre 
reisbündel  anzündeten,  war  windstille;  die  luft  war  klar:  denn  bei 
bewölktem  himmel  und  drohendem  regen  würden  sie  sich  wohl  ge- 
bilLeL  haben  den  auigebaulLen  brcnuaLoli'  auzuzLiudea;  auch  musz  aich 
ibre  erwartang,  es  wttrde  sich  ein  fllr  sie  gtlnstiger  wind  erheben, 
dodi  deber  aaf  eine  aatorbeobaebtung,  die  anzustelleii  sie  ja  seit 
genag  gehabt  hatten,  gesttttst  haben >  Khnlich  wie  Phormion  in  der 
teeschlacht  im  korinthischen  golf  anf  den  seewind  rechnete,  der  sich 
mit  tagesanbroeh  za  erheben  pflegte  (II  84)  —  sonst  hatte  die  er- 
wartnng  der  Peloponnesier  ja  gar  keinen  sinn,  aber  der  wind  blieb 
■ob;  statt  seiner  zieht  sich  plötzlich,  unerwartet  das  gewitter  za- 
flammen,  unter  blitz  und  douner  strömt  das  gewaltige  wasser  Tom 
faimmel  und  löscht  die  flammen,  so  ist  doch  die  Situation,  nicht 
wahr?  und  nun  vergleiche  man  damit,  was  Herodot  er/.ählt  I  87. 
Kroi-os  steht  auf  dem  schon  nngezUndeten  Scheiterhaufen,  die  Perser 
bemühen  sich  auf  Kyros  belehl  die  flamme  zu  löschen;  vergeblich, 
'da  nun,  wi  u  von  den  Ly de rn  erzählt  wird,  habe  Kroisos  zu 
Apollon  um  1  ottung  gebetet,  und  plutziich  hätten  bei  heiterm  himmel 
und  windstille  sich  wölken  zusammengezogen,  ein  unwetter  sei  los- 
gebrochen und  habe  mit  heftigstem  regen  die  flamme  gelöscht' 

(ihrOadra  X^tciat  öird  Aubd^v . .  t6v  m^v  [Kpoicov]  baKpucvta  4tci- 
KoX^ccOot  Tdv  6eöv,  hk  atöpinc  tc  xal  vrivc^lnc  cuvbpajueTv  Üa- 
ifivf|c  v^(pea  Kttl  xcifii^vd  tc  KaToppati^vai  Kai  6cat  Obaxi  Xaßpo- 
T^m|i  KorracßccOfivat  T€  t^v  irup/jv).  ist  die  Situation  hier  nicht 
vl^Uig  identisch?  und  kann  man  zweifeln,  dasz Thukydides,  6  C€^v6c, 
^eee  ihm  durch  Herodot  fibermittelte  geschichte  den  Lydern  ent- 
nommen hat?  wie  denn  auch  der  in  seinem  munde  sehr  fremdartige 
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ausdrnck  (K»wp  IS  oöpavoO  iiaeb  meinem  gefdhl  noch  unwiUkflrUoh 
den  BageDhaft-mythiscben  urBprong  derBelben  venftt. 

Damit  enden  denn  die  versuche  der  belegerer  die  stadt  mit  ge- 
walt  zu  nehmen,  tind  Tbuk.  f^hrt  fort:  'als  nun  den  Peloponnesiem 
auch  dieses  misglückt  war,  behielten  sie  einen  teil  des  heeres  znrfieky 
während  sie  die  übrigen  entlieszen,  und  ummauerten  die  stadt  rings- 
beriim,  wobei  jeder  staat  sein  angewiesenes  teil  auszuführen  bekam ; 
es  war  aber  ein  doppelter  graben,  der  eine  nach  der  stadt  zu,  der 
andere  drauszen,  aus  dem  sie  die  ziegel  bereiteten;  und  als  sie  mit 
allem  fertig  waren,  zur  zeit  des  frUhaufgangs  des  Arkturos,  lies/.en 
sie  eine  besatzung  für  die  hälfte  der  mauer  zurück  (die  andere  hülfte 
ward  von  den  Im  lotern  besetzt),  zogen  ab  und  lösten  äich  in  ihre 
Staaten  auf  (oi  ht  rTeXoTTOVVricioi  ineiöf]  Kai  toütou  birmapiov, 
jLiepoc  ^^v  Ti  KaxaXiTTÖvTec  xoö  CTparon^bou,  tö  hk  wX^ov  d<p^vT€c, 
irepierelxi^^ov  rnv  nöXtv  kükXuj,  bicXö^evot  leord  iröXctc  tö  xujpiov  * 
Td<ppoc  ik  ivTÖc  T6  flv  KOt  ^uiocv,  fjc  iirXtvOcikoVTO«  Kttl  ineihfi 
irfiv  ^eSpTCiCTO,  ircpl  dpKToOpou  ImToXdc,  KaToXtirövrec  ipOXaxoc 
ToO  fuiiiceoc  T€ixouc  —  tö  i^^tcu  BomvtoI  l<pOXaccov  —  äyexfb- 
pncav  Tip  CTpaTip  Kai  bicXt^Ottcav  mtä  nöXcic)."  wie  stark  die  sa- 
rflickgelassene  besatzung,  die  Peloponnesier  und  die  Boioter,  waren» 
das  erfahren  wir  nicht;  indes  hat  das  hier  für  uns  noch  kein  inter* 
esse ,  das  kann  erst  im  fortgang  der  erzählung  bei  der  beschreibung 
des  durcbbruchs  der  eingeschlossenen  in  betracbt  kommen;  hier  han- 
delt es  .sich  zunächst  um  die  entscheid ung  der  frage  nach  dem  wo 
—  wo  sind  die  400  Plataier,  die  80  Athener  und  die  110  brod- 
bäckerinnen  eingescblos&en  worden?  oben  in  der  nordwestlichen 
ecke  des  plateaus,  der  sogenaDiiteü  akropolis,  wieRUstow  und  Köchiy 
meinen  ?  oder  gar,  wie  Viseber  annehmen  möchte,  in  dem  südlichen 
abgestumpften  dreieck?  aber  Thukydides  sagt  ja  Tr€pi€Teixt2Iov  thv 
iTÖXiv  kOÄip,  aie  umgaben  die  Btadt  nngenm  mit  einer  maner!  and 
anszerdem  mit  zwei  giftbenl  daa  war,  wie  jedermann,  der  sich  die 
karte  ansieht,  sogleich  sngeben  wird,  doch  geradesa  unmtfglioh  — 
nebenbei  auch  tmnQtig,  da  wir  in  diesem  falle  doch  die  Peloponnesier 
als  im  besitz  des  plateaus  voraussetzen  müssen«  (ist  es  ttbrigens,  bei- 
läufig gesagt,  nicht  höchst  wunderlich,  dass  nach  einer  so  ausführ- 
lichen darstellung  einer  belagerung  man  am  schlusz  noch  in  zweifei 
darüber  sein  kann,  wo  die  angreifer  nnd  wo  die  Verteidiger  gestanden 
haben?  wollte  man  nach  dieser  probe  einen  schlusz  auf  die  beschaflFen- 
heit  der  ganzen  geschichte  des  peloponnesischen  krieges  ziehen,  so 
müsieman  dem  Verfasser  seinen  rang  unmittelbar  neben  Tacitus,  dem 
'unmilitärischsten  aller  schriftsteiler',  wie  Tiieodor  Mommsen  röm. 
gesch,  V  8.  165  ihn  nennt,  anweisen.)  so  bleibt  uns  denn  nur  übrig 
ufiö  die  mauer  mit  ihrem  doppelgrabun  als  das  ganze  plateau  um- 
schlieszend  zu  denken,  ja,  aber  auch  nur  zu  denken;  denn  in  wirk* 

**  daaz  Thukjdides  auch  diese  ang^abo  über  die  aus  <1em  erdreich  der 
gräben  geformten  ziegei  aus  Herodot  entlehnt  bat,  wird  weiter  nnten 
nach  aar  spräche  konmeD« 
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Keihkeit  kann  sie  aach  dort  nicht  existiert  haben ,  auch  das  lehrt  ein 
bJick  auf  die  karte,  lehm,  ans  dem  die  mauer  gebaut  werden  konnte, 
war  nicht  vorhanden,  das  wissen  wir;  und  wie  sollen  hier  auf  dem 
abschüssigen  felsenterrain ,  in  den  schlachten,  in  den  betten  der  ge- 
birgsbScbe  breite  und  tiefe  gräben  (wir  werden  sie  später  kennen 
lernen)  gezogen  —  und  eine  doppolmauer  mit  türmen,  wie  Thuk.  sie 
(freilich  erst  später)  beschreibt  (s.  oben  s.  296),  gebaut  werden? 

So,  denke  ich,  hat  sich  denn  als  resultat  meiner  miihbamen  und 
lüchtö  weniger  al^,  anmutendea  viviseetion  des  Thukydideischen  be- 
richts  aus  topographischen  und  chronologischen  gründen,  der  zahl- 
reichen Widersprüche,  ja  abgeschmacklheiten  im  üioüülnen  zu  ge- 
schweigen,  herausgestellt,  dasz  die  belagerung  so,  wie  Tbukjdides 
lie  besäireibt,  nicht  stattgefunden  haben  kann*  ich  hoffe,  das  wird 
nur  derimbefaiigene,  nicht  in  die  Thukydides-orthodoiie  hoflbungslos 
Temnnte  leeer  wohl  zugeben* 

Aber  der  ansdniok,  den  ich  eben  gebraucht  habe,  ist  eigentlich 
nicht  ganz  passend,  denn  eine  viviseetion  kann  man  doch  nnr  vor- 
nehmen an  einem  lebendigen  object,  und  das  liegt  hier  eben  nicht 
▼or:  die  ganze  belagemngsgeschichte  ist  nichts  lebendiges,  ist  nichts 
als  eine  blasse  blutlose  abstraction,  ist,  um  es  mit  iinem  worte  heraus- 
znsagen,  eine  theorie  der  belagerungskiinst,  wie  diese  sich 
damals  entwickelt  hatte,  eine  abhan d  I ung  über  den  festungs- 
krieg,  ein  7roXiopKr]TiK6v  UTTo^vri^a,  eingekleidet,  wie 
dies  der  natnr  des  Thukydideischen  werkes  einzig  gemäsz  war,  in 
die  form  der  beschreibuug  einer  wirklich  geschehenen 
belagerung. 

Aber  wie  soll  der  Schriftsteller  dazu  gekommen  sein  seine  leser 
so  sn  teuschen?  es  ist  dies  keine  tenschong  in  seinem  sinn  I  es  hKngt 
dies  sttsammen  mit  jener  doctriniren  lehrb^gkait,  nach  meinem 
geAhl  dem  h^rrorstediendsten  suge  in  seinem  gesamtbilde,  nnd  dem 
ealsprecbend  mit  dem  didaktisch-epischen  Charakter  seines  ganzen 
werke,  er  will  seinen  lesern  mehr  nnd  beeseies  geben  als  die  kahle 
dantellung  der  platten  Wirklichkeit,  er  will  sie  onterrichten,  wie  sie 
sieb  bei  etwa  spftter  eintretenden  belagerungen ,  die  nach  menscbli» 
ehern  ermessen,  Katd  t6  dvBpuiireiov  (122)  wohl  wieder  vorkommen 
werden ;  zu  verhalten  haben,  sei  es  als  an^^reifer  sei  es  als  Vertei- 
diger, dazu  benutzt  er  die  in  ihrem  wirklichen  verlauf  wahrscheinlich 
höchst  monotone,  politisch  durcliaus  Lin wichtige  belagerung  der  Stadt 
Plataia,  die  erste  und  einzige,  deren  aniang  und  ende  m  den  umfang 
seines  ersten  werkes,  dh.  seiner  geschichte  des  zehnjährigen  kneges 
fmit,  zu  deren  bezwingnng  er  dann,  um  alle  ihm  bekannten  angiiüb- 
methudeu  in  scene  setzen  zu  können,  ein  ganz  gewaltiges  beer  sich 
versammeln  läszt.  da  er  aber  Ton  den  Vorkommnissen,  dieer  ersithlt» 
doch  keine  persönliche  erfthrong  haben  konnte,  wenigstens  nicht  ?on 
allen,  so  hat  er  selhstverstttttdlich  eile  ihm  zugänglichen  litterarischen 
hil&mittel  henntst,  namentlich  Herodots  werk,  wie  ich  das  glaabe 
nachgewieaen  an  haben  und  noch  weiter  naehsnweiaenTersaehenwerdai 
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Und  das  alles  thot  er  gans  offen,  obne  verlittlliiiig,  ohne  beeoxg- 
nis  bei  seinen  Zeitgenossen  dadnrch  anstosz  zu  erregen ,  obgleich  er 
doch  wissen  muete,  als  er  sein  werk  TerGflfentlicbte  (viel  früher  als  ge* 
wöhnlich  angenommen  wird,  wovon  nachher),  dasz  unter  seinen  lesern 

viele  sein  würden,  die  ^ich  der  platäischen  händel  noch  sehr  wohl 
erinnerten,  und  gewis  auch  nianche  die  Plataia  aus  eigner  anschauung 
kannten ,  und  denen  daher  der  Widerspruch  zwischen  der  von  ihm 
vorausgesetzten  und  der  wirklichen  ortsbeschaffen bcit  nicht  entgehen 
konnte;  obgleich  er  ferner  wüste,  dasz  doch  wohl  alle  seine  leser 
fünf  zählen,  dh.  ein  wenig  rechnen  konnten,  und  also  wohl  im  stände 
waren  auch  seine  chronologiächüa  Eingaben  zu  priiftu,  da  dann 
zu  demselben  ergebnis  kommen  musten  wie  wir  bente  noch,  dasz 
nemlich  ein  soleber  manerban,  der  erst  naeb  der  TOtägigen  dämm* 
scblittang  ond  den  Vorbereitungen  su  derselben  in  angn  H  ^enomueit 
wurde,  unm(SgUcfa  bis  zum  frUhanfgang  des  Arkturos  beendigt  wor- 
den konnte.*"  bfttte  er  freilicb  die  ausfdbrliobe  besehreibung  der 

freilich  kouuteu  diese  aufmerksamen  leser,  wenn  sie  sich  einmal 
avf  dai  reehnea  elnliessen,  noeb  an  ganz  andern  dingen  anatoss  nabnMa. 

Bie  konnten  sich  zh.  erinnern,  dasz  Tbnk.  zweimal,  einmal  durch  den 
mund  des  Archidamos  (I  SO)  und  dauQ  durch  den  mund  des  Perikles 
(I  141)  erklärt  hat,  die  Peloponnesier  hätten  kein  geld,  weder  la  den 
Öffentllcben  CMsen  noch  flSssig  im  privatbesits,  mfistMi  ausserdem  aaeb 
ihre  Mcker  selbst  bestellen,  k'dnnten  daher  keine  auswrtrtl^fcii  kriege 
führe!5,  konnten  nun  die  zpitg-enossen  und  können  iiiclit  uucli  wir  heu- 
tigen Icser  uoch  fragen ^  wie  sie  es  denn  augeätellt  iiabeu,  diu  guu^a 
seit,  die  sie  ror  Plataia  lagen,  ta  leben?  doch  nicht  von  der  Inft?  aie 
inuston  doch  essen!  nnr!  dapz  sie  rre^essen  haben,  das  ist  nicht  etwa, 
wie  ich  ausdrücklich  bemerken  ^vil],  eine  jener  bekannten  MüHer-Strü- 
biogschen  hypotheseo^  vielmehr  bestätigt  Thuk,  dad  ausdrücklich  — • 
<1tov  oipoOvTCC.  maohan  wir  non  einmal  einan  ftbersohla^  über  die 
kosten,  bei  dem  ich,  um  allen  Widerspruch  zu  vermeiden,  die  starke  dea 
heeres,  rd  bOo  M^P^L  '^ur  auf  60000  mann  ansetzen  wilTj  die  lialfte  hopli- 
ten,  die  hulfte  \^iAoL  das  ist  nach  Thuk.  zu  wenig,  da»  weisz  ich  wohl 
— >  und  ebenso  will  ieb  weiter  für  die  ernährnng  eines  hoplitan  mitsamt 
seinem  t>childtrli(?er  nur  eine  halbe  Irachme  in  rechnung  stellen,  dh. 
so  viel  wie  in  Athen,  dem  mittelpunkt  des  komhandela ,  ein  simpler 
handlanger,  TiT^Xoqpöpoc,  also  ein  unskilled  labourer,  tagelöhner  als  luha 
(Ar.Bkkl.312)  oder  so  viel  wie  ein  arbeitsunfähiger  athenischer  bUrger  als 
arraengeld  erliiclt.  mnn  wird  mir  znprVen,  dasz  das  für  Plataia,  wohin 
die  lebensmittel  aus  einem  beschränkten  zufuhrgebiet  zu  lande  gebracht 
werden  musten,  ein  lächerlich  geringer  ansatz  ist,  aber  es  sei!  immer- 
hin betrugen  selbst  bei  dieser  Unterschätzung  die  kosten  der  Verpflegung 
des  heeres  täglich  5  tülente,  für  die  90  tage  also,  bis  su  dem  Zeitpunkt, 
da  ein  teil  des  heeres  entlassen  wurde,  450  talente,  dh.  fast  so  viel, 
nnr  10  talente  weniger,  als  der  ursprünglich  von  Aristeides  den  sämt- 
lichen athenischen  bttndnera  anferlegte  tribut  (wenigstens  nach  Thak. 
I  96).  dazu  kommen  djinn  noch  die  gelder  für  I  n  zum  bau  der  ein- 
schiieszungsmauer  zurückbehaltenen  teil  des  beere»  und  endlich  liir  die 
awei  jähre  lang  dauernde  emährnng  der  zur  einschlieszuug  der  48oriHtaier 
dianendan  garnison  der  doppelmaner  —  die  doch  ziemlich  zahlreich  ge- 
wesen sein  musz,  da  allein  300  von  ihnen  beständig  'auf  piket  gestellt 
waren%  wie  Rüstow  uud  Köchly  es  ausdrücken,  und  das  alles  ''um 
den  Tbebaiem  einen  gefallen  zn  thun%  wie  uns  III  63  gesagt  wird,  so 
stallt  sieb  die  saehe  nach  Thnkydides  bsraus,  dem  sahriftstaller  'bei 
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doppelinautr  mit  ihren  türmen  usw.  tchon  hier  gegeben,  so  wäre 
diese  uniuöglichkeit  doch  wohl  zu  grell,  ?.u  aufdringlich  hervorgetreten. 
dsLs  hat  er  sich  denn  mit  einer  technisch-litterarischei]  Geschicklich- 
keit, von  der  er  auch  später,  wie  wir  eehen  Werden,  noch  proben  ab- 
legt, für  spttter  aafgedpart  hier  setst  er  voraus,  dass  aeine  leser 
lällg  und  fthig  sein  wanden,  auf  seine  intention  eimogefaeii  und  mit 
beeeitiguDg  alles  onwesentliehen  ans  der  form  der  ersBUimg  sieh 
eine  art  sobemaflber  die  theorie  der  belagenrngskunst  bq  bilden,  etwa 
folgender  gestalt.  —  Znr  belagemng  einer  Stadt  kennen  folgende 
mittel  angewandt  werden; 

§  1.  Der  belagerer  musz  suchen  den  verkehr  der  einwobner  mit 
der  aoszenwelt  zu  verhindern,  dies  kann  geschehen  durch  die  vor- 
läufige Ziehung  eines  palissadenzauns  rinprs  nm  die  stadt,  zu  dem  in 
ermangeluBg  heBscm  raaterials  die  im  gebiet  des  feindes  gefiülten 
firuchtbäuiiie  benutzt  werden  können.'* 

§  2.  Der  Lelagerer  kann  alsdann,  wenn  sein  het  r  suhr  zahlreich 
ist  (cTpaT€u|iaioc  tücoütou  epta^o^^vou),  einen  dämm  gegen  einen 
teil  der  Stadtmauer  aufschütten ,  um  die  stadt  mit  stürm  zu  nehmen 
(Her.  IX  162)}  als  material  dazu  lät  holzwerk,  lose  erde,  steine  zu 
verwenden  (Her.  VjLU  71).  doch  wird  bestenfalls  diese  arbeit  viel 
seit  kosten  {dthu  die  70  tage). 

§  3.  Dagegen  kennen  die  belagerer  sieh  wehren  dnreh  erhOhnng 
ihrer  mauer,  oder  indem  sie  den  schntt  ans  dem  nntem  tml  des 
dammee  wegziehen,  so  dasz  dieser  sieh  senkt;  anf  mancherlei  weise 
(Toiövbe  Tt  diTtvooüVTCC),  namentlich  aoeh  dnreh  nnterirdische 
minen.**  anoh  kOnnen  sie  gegen  den  dämm  eine  neue  mauer  ein- 


dem'  wie  LHerlist  Philo!.  XIjII  b,  691)  saprt  'unablässig  vom  anf  ing 
seines  werkg  bis  zum  eude  hiuauä  der  gcdanke  wiederkehrt,  wie  sehr 
nid  die  eeele  dee  krieges  Ist',  es  ge]i9rt  wahrhaftig  dreisUgkeit  dasa 
das  zu  sagen!  ich  behaupte  dagegen,  wer  über  solche  dinge  wie  die 
eben  berührten,  db.  über  die  allerwesentlich ^teii  Voraussetzungen  bei 
aller  kriegführung,  über  die  verpüeguug  der  beere,  die  bemaonuiig  der 
flotten  und  ihr«  besoldung  (namentlich  auf  seilen  der  LakedaioMiier) 
udgl.  fragen  un  Thukydides  richten  sollte,  dem  kann  man  getfOSt  mit 
dem  dichter  zurufen:  'und  ein  narr  ^vartet  aut  antwort.' 

hier  war  freilich  besseres  maLeriai  in  lülle  ganz  in  der  näbe  vor- 
handen«  daher  denn  aach  Mitford  und  Cnrthis  ecbon  hier  das  holz  zn 
dem  zäun  aus  dem  Kithai ron  holen  lassen,   praktischer  vrUre  os  sicher 

Sewescn  die  bäume  sttdicn  zu  lussen,  bis  ihre  fruchte  reit  waren,  die 
ann  zur  cruährung  de»  beeret»  verwendet  werden  konoten.  ja,  für 

das  loch  in  der  maner  weiss  ich  keine  quelle  anauführen,  wohl  aber 
für  die  Ichmge füllten  körbe,  mit  denen  (Vm  Peloponnesier  das  loch  «n- 
Stoptcn:  Her  VIH  70  uad  1  179;  für  das  minieren  ausser  Her.  II  160. 
Vi  16  auch  IV  200,  wo  eä  von  der  Persern  heiszt  bei  der  belagerang  von 
Barka:  öpuccovrcc  tp&djma  im&(iaa  qklpovra  Ic  t6  t^xoc.  in  beiden 
fällen  sind  die  belagerer  die  minierenden,  warum  lUszt  nnn  Thuk.  nicht 
auch  die  belagerer  zu  diesem  mittel  greifen,  dessen  möglichkeit  er 
doch  anerkennt?  weil  er  richtig  gefühlt  hat,  dasz  bei  ihrer  gewaltigen 
aamerisehen  übermaeht  die  fiettoOf  sie  hStten  iwar  die  absieht  gehabt 
auf  diese  weise  in  die  stadt  zu  gelangen,  blitten  es  aber  nicht  zu  stnnrle 
bringen  können,  sich  nicht  aufrecht  erhalten  liess.  daram  müssen  die 
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wärts  in  die  atadt  hineinziehen,  diese  mauer  musz  halbmondtörmig 
sein  usw. 

§  4.  Die  belagerer  kflimen  auch  yersuohen  mit  stnnmnaaeliiiieii 
breeebe  in  die  manef  so  legen,  die  belagerten  können  die  Wirkung 
dieser  maaohinen  Tereiteln,  indem  deiww.  aof  die  besebreibang  des 
apparats  kann  ich  miob  nicht  einlassen,  und  kenn  selbstTerstibidtieb 
nicht  angeben,  weher  sie  entnommen  ist  (ans  Herodot  nicht);  viel- 
leicht aus  mtlnd  lieber  flberliefenmg  Uber  die  belagerang  Ten  Samoe, 
wo  ja  kriegsmaschinen  zuerst  angewendet  sein  sollen. 

§  5.  Anch  kann  der  belagerer,  wenn  die  Stadt  nicht  grosz  ist, 
versuchen  sie  durch  brandpfeile  (c.  76,  4  vgl.  Her.  VITT  52)  oder  hin- 
eingeworfene brennende  reisbCindel  anzuzttnden,  wobei  denn  auf  den 
zustand  der  Witterung  und  die  ricbtung  des  windes  gebührend  rtick- 
sicht  zu  nehmen  ist.  hier  wird  den  belagerten  keine  anweisung  ge- 
geben,  wie  sie  da;*  unheil  abwenden  können.  Herodot  würde  sie 
vielleicht  zu  den  ^öttem  beten  lassen;  das  thnt  natürlich  Tbukydides 
nicht,  hier  strömt  das  wasser  ganz  von  selbät  vom  himmel. 

Übrigens  musz  der  regen ,  der  stark  and  anhaltend  genug  war, 
eine  solche  fenersbrnnst  wie  die  7on  Tbnk.  beeobriebene  tu  lOscben, 
allgleich  die  vom  Kitbairon  berabkommenden  gewisser  dermassen 
angeschwellt  haben,  dass  die  ganse  Aisopos-ebene  ttherschwemmt 
ward,  in  beeng  anf  den  Waldbrand  will  ich  kein  gewicht  legen  auf 
dessen  angebliche  entstehung  durch  das  reiben  der  banmiweige  an* 
einander,  diese  £slsohe  theorie  scheint  im  alterkun  allgemein  ge- 


Pelo|K»DneBler  sieh  begnügen  das  loch  in  der  mauer  zasastopfen  statt 

es  zu  erweitern  und  cinzudringeD.  auch  hei  dem  brnndc  nachher  macht 
bischof  Thirlwall  es  dem  Archidamos  (der  übrigena  längst  vom  Schau- 
platz versehwunden  ist)  smn  vorwarf«  dass  «r  auf  dea  wind  wartete« 
statt  die  bedrftngnis  der  PUtaier  za  einem  Sturmangriff  sa  beantMA; 
aber  das  durfte  er  jfi  nicht  —  nicht  weil  es  Ihm  von  Spnrta  nns  ver- 
boten war,  sondern  weil  es  nicht  in  der  absieht  des  Schriftstellers  lag, 
die  Stadt  mit  gewalt  nehmen  zn  lassen  —  wsgon  der  spiter  iv  halten- 
ds»  reden.  —  Wenn  ieh  übrigens  keine  qaelle  für  das  loeh  in  der  manor 
anzuführen  weisz,  so  doeh  eine  ebarnkterifttische  naohahmnng  in  den 
CkuBikü  jenes  Atheners  TTöirXioc  '€p^vvioc  A^iniroc  TlToXcfiaiou,  "Cp- 
^etoc,  ans  dem  gescblecht  der  Ki^pUKCc,  dessen  Mommsea  r5m.  gesch.  Y 
8.  224  gedenkt,  er  hatte  bei  dem  einfsU  der  Gothen  (die  er  frstUeh 
Skythen  nennt)  in  der  zweiten  hälfte  des  dritten  jh.  an  der  spitfe  von 
8000  Athenern  tapfer  gefochten  und  hat  dann  diesen  krieg  beschrieben 
(s.  CMfiller  fragm.  hist.  gr.  III  s.  666  ff.)*  die  belagerang  von  Philippa- 
polis  (s.  678)  ist  eine  n^te,  mit  vielen  abenteuerliehen  zusKtzen  be- 
reicherte nnchfihraung  unserer  >ip!nfreninp-  von  Platnia.  es  wird  auch  ein 
dämm  aufgeschüttet:  x^V^^"^^  X"^^^  ixtriwpa  irpdc  ti^v  tiöXiv,  die 

0StvcBL  C9ictv  iirtcou  irpdc  toöc  Ivovdouc  Mdxecdot;  die  belagerten  «finden 
Dlebtlleher  weile  die  holarerkleidnng  des  dammes  an,  aber  die  belagerer 
reparieren  den  schnden  und  fahren  fort  zn  Rchötten.  dann  heiszt  es: 
oi  hä  Gp^KCC  (das  sind  die  belagerten)  M€poc  Tt  ToO  TCixouc  öiaKiSipav- 
Tcc,  6cov  ic  M^Y^Oec  iruX.ihoc  CTCvf^c,  eic€96pouv  kotA  toOto  irapd 
ccp&c  öcai  vuKT€C  tAv  xoOv'  (hc  hi  ndvrii  dvopot  Tf)  Tvd/fir|  ^(vovro  ni 
ßdpßapoi,  ibÖKei  dvaxwpctv.  nun  wissen  wir  dochi  wie  sich  die  Ireilieh 
späteren  Griechen  das  loch  gedacht  haben. 
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berscbt  zn  bibeii  (vgl.  die  bei  BlcMmfield  und  Poppo  dtierten  steDen; 
fteilieh  lat  Tbuk.  der  erste,  der  sie  ausgesprocben  bat)  und  bat  anob 
unter  deutscben  forstmSnnern  nocb  im  vorigen  jabrbundert  anbftnger 
gebabt.  aber  der  veigleiob  unserer  fenersbrunat  bier  mit  dem  wald* 

bra&de  ist  docb  ein  sehr  binkender.  denn  der  Waldbrand  erzeugt 
immer  nur  ein  im  gestrUpp  und  anterbok  binscbwelendes  scbmaueb- 
fener ,  das  wohl  bier  und  da  einen  scbon  abgestorbenen  troofcenen 
ast  scbnell  auflodern  läszt,  aber  die  gesunden,  grünen,  saftreicben 

waldbäump  nur  ausdörrt  und  dadurch  tötet,  ohne  sie  je  in  mann- 
hohes anffiammendes  fener  7A}  setzen,  das  gilt  sogar  von  den  sehr 
seltenen  durch  den  blitz  entstandenen  sogenannten  gipfelbrändeu. 
auch  hier  spricht  die  doctrin,  nicht  die  lebendige  naturanschauung. 
—  Und  weiter:  wa^  hat  der  Schriftsteller  im  sinne,  wenn  er  sagt: 
*und  es  entstand  eine  solche  flamme,  dergleichen  wohl  niemand  bis 
zu  jener  zeit  von  menschenhänden  angelegt  gesehen 
batte?'  bier  sobeint  er  docb  seine  feuersbranst  mit  einer  andern 
in  gedanken  zu  vergleicben.  vielleicbt  mit  einer  spKtem  swiscben 
der  belagernng  von  Plataia  und  dem  niedersebreiben  dieser  stelle 
eingetretenen?  das  konnte  dann  wobl  nur  die  Verbrennung  von 
Thjrea  im  acbten  krieg^abr  sein,  -und  meine  anderswo  (Tbukjd. 
fotscb.  8«  207  anm.)  ansgesprocbene  Vermutung,  es  sei  IV  57, 3  kot^- 
€icai|rav  zu  lesen  stott  KOTCKaucav,  wäre  also  irrig,  aber  iob  glaube 
das  nicht:  Tbyrea  war  dazu  doch  wohl  nicht  bedeutend  genug,  der 
brand  des  tempcls  der  Hera  in  Arges  (IV  133)  kann  auch  nicht  ge- 
meint sein:  denn  der  war  durch  zufall  entstanden,  nicht  absichtlich 
angelegt,  dann  rausz  also  der  Schriftsteller  an  frühere  feuersbrünste 
denken,  von  denen  die  gescbichte  spricht,  zunächst  also  wohl  an  die 
Verbrennung  der  athenischen  akropoiis  durch  die  Perser,  dann  an 
den  brand  von  Sardeis  —  auch  an  den  bran  l  ^  on  Troja?  dann  hiitte 
aijio  auch  in  dieser  hinsieht  sein  zehnjähriger  krieg  etwas  voraus  vor 
dem  troiacben.  seltsam  dasz  die  ausleger  hier  schweigen.* 

§  6,  Wenn  aueb  das  misglflckt,  so  müssen  die  belagerer  sieb 
dazu  bequemen  die  stadt  dnnä  bunger  au  nebmen.  su  dem  ende 
mflssen  sie  die  Stadt  ringsum  durcb  eine  mauer  einscblieszen  und 
xwei  grftben,  den  einen  einwärts  nacb  der  Stadt  su,  den  andern 
auswärts  gegen  etwa  zum  entsats  anrflokende  feinde,  wenn  die  orts- 
besebaffenbeit  es  erlaubt,  so  können  aus  dem  erdreicb  der  gräben 
lisgel  lum  bau  der  mauer  verfertigt  werden,  zur  bewacbnng  der 
mauer  mnsz  eine  genügende  besatzung  zurückgelassen  werden. 

Damit  wäre  die  an  Weisung  für  die  belagerer  abr^eschlossen; 
aber  nun  müssen  doch,  wie  das  bisher  ja  immer  geschehen  ist,  auch 
die  eingesperrten  instruiert  werden ,  wie  sie  sich ,  wenn  sie  den  bau 
nicht  hindern  können,  zu  verhalten  haben,  um  wenigstens  leib  und 
lel^n  zu  retten,  dies  zu  tbun  hat  Thuk.  denn  auch  nicht  unterlassen; 
er  hat  diesu  anweisung  erteilt  in  der  berühmten  Schilderung  des 
duioLbruchs  der  Plataier  im  dritten  buch,  da  nun  diese  ganze  er- 
Zählung  dieezistenz  der  doppelmauer  mit  ibren  beiden  gräben,  deren 
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unrealitSt  icb  nachgewiesen  zu  haben  glaabe»  znryoraossetznng  hat» 
so  könnte  ieli  die  eingehende  besprechung  derselben  allenfalls  ab- 
lehnen mit  der  einlachen  erklärung ,  auch  diese  crzHblung  sei  eine 
abstraction,  ein  phantasieproduct ;  der  dnrchlnucli  könne  so,  wie  wir 
ihn  bei  Thuk.  lesen,  nicht  geschehen  sein,  sei  also  vollkommen  un- 
histüiisch.  indes  scheint  mir  kaum  ein  anderer  abschnitt  so  viel 
material  'für  die  festätellung  der  schriftstellerischen  physiogncmie 
des  Thukydides*,  wie  ÜKöhler  in  der  ^archüologie  des  Thuk.'  (com- 
ment.  Mommsenianae  6.  372)  sich  ausdrttckti  zu  liefern,  als  gerade 
diese  iE  sieh  selbst  völlig  abgeschlossene  martialische  novelle,  und 
deshalb  seheint  es  mir  wohl  der  mühe  wert  auch  sie  einer  genanea 
{Prüfung  sn  unterwerfen. 

Sie  serfftllt  in  zwei  abschnitte,  deren  erster  die  rorbereitnngeii 
znm  durchbruch ,  der  zweite  die  ausftthrang  enthftlt.  der  erste  ab* 
schnitt  ist  völlig  theoretischer  nator  und  würde  im  Schema  etwa  so 
lauten :  wenn  die  eingeschlossenen  keinen  entsatz  von  auszen  zu  er- 
warten haben,  so  müssen  sie  versuchen  Uber  die  feindliche  mauer 
zu  entkommen ;  dazu  müssen  leitern  Tcrfertirrt  \Ycrdcn,  deren  länge 
sorgfältig  nach  der  höbe  der  feintlUclu  n  iiianer  /u  bemessen  ist.  der 
ausfall  musz  in  gröster  stillü  geschehen,  um  den  tcind  zu  überraschen  ; 
am  besten  wird  eine  dunkle  und  stürmische  nacht  gewählt  usw.  in 
form  der  erzählung  berichtet  Thuk.  dann,  im  winter  (etwa  andert- 
halb jähre  nach  Yoileiiduüg  der  einschlieszungsmauer)  hätten  die 
noch  immer  von  den  Peloponnesiem  und  den  Boiotem  belagerten 
Plataier,  da  ihnen  die  lehensndttd  knapp  wurden  nnd  sie  keine  hilfe 
TOn  Athen  zu  erwarten  hatten^  den  anseblag  gemacht  einen  aosfall 
zn  thun;  anfangs  alle  zusammen  (400  Flataier  nnd  80  Athener), 
sp&ter  aber  wei  nngefihr  die  httlfte  wegen  der  grtee  der  ge&hr  zu- 
rückgetreten, und  nunhfttten  die  dem  entscblusz  treu  gebliebenen^ 
etwa  220  an  zahl ,  ihre  Vorbereitungen  getroffen,  'sie  verfertigten 
sich  leitern,  die  der  höhe  der  feindlichen  mauern  gleich  wareni  in 
denen  sie  das  masz  nach  den  lagen  der  Ziegelsteine  nahmen,  an  einer 
stelle,  wo  es  sich  traf  dasz  die  raauer  ihnen  gegenüber  nicht  be- 
worfen war.  auf  diese  weise  gewannen  sie  die  messung  für  die  lei- 
tern.    es  war  aber  die  befestigung  der  Feloponnesier  ungefähr  so 

*•  die  breite  besehreibang  dleees  messens  der  hdhe  der  maaer  iet 

zu  cliaraktenstisch,  mir  nucli  aus  einem  gründe,  den  man  später  crl^ennea 
wird,  zn  wichtig,  fii-^  di\-^7.  icb  sin  hirr  nicht  finführen  sollte  (HI  20)s 
KXi|iaKac  dnoir|cavTo  icac  iip  Ttixti  tojv  TroAeiiiiuv  Euve^itTprjcavTo 
TOdc  ^tnßoXatc  tu)v  irXfv6ttiv,  f|  Ctuxc  Trpöc  cq>ftc  oök  £EaXv|Xtf^<vov  .t6 
T€tx<Jc  aÖTLüV  riplOjiouvTo  hl.  TToXXo!  äjia  xdc  ^mßoXdc,  kqI  ?fip\Xov  ol 
U(fv  Tivec  ä|iapTf]cecüai ,  ol  -n-Xeiouc  TCÜ^tcOai  toü  dX^iHouc  Xoticmoö, 
(ÜAAujc  it  Kai  noXAUKic  dpiö^oOvTec  kuI  ä^a  oO  noXu  drrdxovT&c,  dXXd 
^<<uc  KaeopoiM^ou  Ic  9  fßoOXovro' toO  tcIxouc.  Tf|v  m^v  o9v  Eufi- 
}iiTpr]av  TLuv  xXi^idKUJv  oi^tojc  ^Xaßov,  toO  irdxouc  xf^c  irXivOou 
€lKäcavT€C  TÖ  filrpov.  iDiti,  das  musz  ich  gestehen,  ausfiihrhVh  pcriug 
ist  das;  hnt  es  uicht  ganz  den  Charakter  eines  paragraphen  aus  dem 
tbeoreUschea  handbaeh?  etwa  für  eadetten,  denen  der  profeuor  keiiM 
glftniende  fastaDgegabe  intrant.  einet  freilich  wgt  er  nicht,  was  der 
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erbsat  (toiövöc  tQ  olKo6o^f)cei).  sie  hatte  swei  ringmanern,  die  eine 
gegen  die  Flataier  und  die  andere  ioezere  £ran  scSutz  gegen  einen 
etwaigen  amnarsdi  der  Athener;  die  manem  waren  ungefähr  16  foez 
Yon  einander  entfernt,  nnd  der  swiechenratun  war  nntor  die  be« 
satinng  als  Wohnräume  verteilt  und  hieng  80  saeammen ,  daaz  das 
ganse  als  eine  einzige  dicke,  auf  beiden  seilen  mit  zinnen  versehene 
mauer  erschien,  bei  jeder  sehnten  zinne  erhob  sich  ein  türm,  der 
mit  der  doppelten  mauer  von  gleicher  breite  war  nnd  sowohl  an  die 
innere  wie  an  die  üuszere  f:eite  reichte,  so  dasz  man  nicht  an  den 
türmen  vorbeigeben  konnte,  sondern  mitten  durch  sie  hindurch- 
gehen muste.  die  nficbte  liindurch,  wenn  das  weiter  stürniiscli  oder 
regnerisch  war,  veriieszen  die  wachen  die  zinnen  und  thaten  den 
waehtdienst  von  den  türmen  aus,  die  einander  nahe  standen  nnd 
oben  überdacht  waren,  so  war  die  befestigung  beschaffen,  durch  die 
die  Plataier  eingegchloääen  waren,  als  sie  nun  mit  ibreu  aiiatalteu 
fertig  waren^  warteten  sie  eine  winterliche,  zugleich  mondlose  nacht 
ab,  in  der  es  regnete  nnd  stflrmte,  nnd  giengen  hinaus  .  •  und  als 
sie  den  graben ,  der  sie  nmschloss,  ttberaehritten  hatten  [der  also 
wohltroäen  war,  wenigstens  nicht  yiel  wasser  enthielt],  langten  sie 
bei  der  mauer  der  feinde  an,  ohne  von  den  wachen  bemerkt  an  wer- 
dbi,  die  in  der  dunkelheit  nicht  um  sich  sehen  und  auch  nicbte 
hSren  konnteli,  da  das  gerftuscb  ihres  anmarsöhes  durch  den  stürm 
dbertOnt  ward  [eine  starke  snmutang!  220  mann,  die  marschieren], 
sie  giengen  aber  weit  von  einander,  damit  das  geräusch  der  anein- 
anderstoszenden  waffen  sie  nicht  verrate,  [wie  viel  räum  nehmen 
denn  diese  220  weit  von  einander  marschierenden  ein?]  sie  waren 
aber  leicht  bewaffnet  und  hatten  den  linken  fusz  allein  beschuht, 
wegen  des  sichern  auftretens  im  kot.  ^'  und  so  näherten  sie  sich  den 


praktische  Pol^'bioa  (IX  19)  RTJg-ibt  und  mit  den  worten  einlnitol:  rrepi 
Tfjc  Tuüv  KXi^dKUiV  cufi^ieipiac  toiqutöc  tic  4ctiv  6  Tpünoc  ii\c  Ö€ui>pvac, 
nemlieh  dass  dt«  leitern  llngf^r  tein  müssen  als  die  hShe  der  mauer, 
reichlich  im  Verhältnis  von  12  zu  10.  man  hat  übrigens  aus  der  Thu- 
kvflifles-stelle  sclilieszcn  wollen,  die  rücke  der  ziegeln  sei  in  Griechen- 
l&üd  Überali  eine  gleicliturmige  gewusen;  da  die^  aber  nicht  der  fall 
gewesen  sn  «ein  icbeint  (naen  Ddrpfeld  'der  antike  Ziegelbau*  in  den 
Bchriflen  zn  ECnrtins'  rrebiirtstafr),  go  w  erden  -wir  vielleicht  mit  Bloom- 
field  .innehmeii  niüs.^on,  es  sei  deu  Plataiern  geglückt  irgendwo  einen 
peioponaesiachea  ziegel  uulzulesen. 

^  wosa  dae  eigentlich?  Clatfen  sagt:  'im  kot,  worin  der  mibe« 
Bchnhle  rechte  fu8z  fester  einfaazte,  nicht  der  bcscliuhte  linke,  wie 
Krüger  anuinit.'  ich  weisz  nicht  wer  recht  hat  (auch  die  Engländer 
itreiten  dariiberj;  aber  das  weisz  ich,  daaz  rair  der  praktische  nutzen 
dieser  theoretiseiien  Toriichtimassregel  in  dieser  nacht  sehr  fraglich 
erscheint,  derin  es  rc^nrie  nnd  stürmte  und  schneite  nicht  h!f)sz,  son- 
dern es  fror  auch  ßtiirlc,  v.ie  wir  dag  sogleich  bei  dem  zugefrorenen 
graben  sehen  werden;  und  bei  frostwetler  pflegt  man  doch  sonst  nicht 
im  kot  anszQgleiten.  wie  werden  flbrigena  die  armen  leute  sich  nach" 
Ler  bei  ihrrr  nächtliclicn  wanierung  über  den  rauhen  Kithairon  nach 
ihrem  rechten  schuh  ffcselmt  haben,  wenn  sie  nicht  die  weitere  vor- 
sieht gehraucht  hatten,  denseibeu  in  der  tasche  mitzunehmen!  noch 
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sinnen  [don  sinnen?  do^  woU  soolditfc  nur  dem  ftiss  der  maner !] 
in  dem  räum  swisohen  swei  tflrmen,  die,  wie  sie  wüsten,  nnbesetst 
waren  [doch  wohl  nur  yennutetenl  Bloomfield  meint  Ireilieb,  eie 
hStten  sieh  dessen  dureh  kundsebafter  Tergewisseri],  zuerst  die,  die 
leiteni  trugen,  die  sie  anlegten;  dann  stiegen  zw9lf  leiehtbewaffiiete 
mit  dolch  und  brusthamisch  hinauf,  zuerst  Ammeas,  und  jene  ihm 
naofa,  je  sechs  nach  jedem  türm  sn;  nach  ihnen  kamen  andere  leicht» 
bewaffnete  mit  spieszen,  welchen  andere  die  scbildo  nachtrugen,  da- 
mit jene  leichter  hinanfkSmen ,  die  bic  ilmpn  geben  sollten,  sobald 
es  zum  handgemengc  kiime.*  es  ist  schwer,  ja  unmöglich,  aus  der 
verworreueu  beschreibung  klug  zu  werden,  daher  denn  auch  die 
neueren  erläuterer  hier  ein  Verderbnis  des  textes  vermuten,  dem  sie 
durch  Umstellung  oder  Streichung  abzuhelfen  suchen,  ohne  dasz  in- 
dea  das  Verständnis  dadurch  weaentlich  gefördert  würde,  aber  der 
leser  macht  sich  nicht  viel  daraus ,  er  ist  in  Spannung  geraten  und 
drängt  vorwtrts:  denn  nnn  muss  es  doch  som  klappen  kommen, 
denkt  er;  um  so  mehr,  da  es  nnn  weiter  heisst:  ^als  nun  sehen  meh- 
rere oben  waren,  worden  die  wachen  ▼ondentttrmen  ans  es  gewahr : 
denn  einer  von  den  Platsiem  warf  emen  Siegel  von  den  sinnen  hin- 
unter, an  dem  er  sich  halten  wollte,  der  durch  den  fall  ein  gerftuseh 
machte;  und  sogleich  erhob  sich  ein  gesehrei,  und  die  ]pesatzung  eilte 
nach  der  mauer  zu  [oder  'aaf  die  mauer  binauP] :  denn  in  der  dunkel- 
heit  und  bei  dem  unwetter  wüsten  bie  nicht  was  das  bedeute.'  auch 
diese  stelle,  to  cTpaTÖirebov  uipurjcev  ^tti  t6  tcixoc,  wird  sehr 
verschieden  erklärt  und  übersetzt'^'  gleichgültig,  sagt  der  leser;  jetzt 
geht  es  los!  aber  da  irrt  er  sich  sehr:  vielmelir  verwandelt  sich  der 
Schauplatz,  das  retardierende  dement  tritt  ein  und  die  action  kommt 
zum  stillstand,  denn  nun  fährt  der  textfort:  *und  zugleich  machten 
die  m  derätadt  zurückgebliebenen  Plataier  einen uu&fali  und  siUrmten 


eins:  die  sitte  im  kämpf  den  einen  fasz  (freilich  den  linken)  nackt  zu 
lasses  war  nach  Enripides  (fr.  534  N.)  eine  aitolitche:  oi  bi  Occriou  | 
K6pot  TÖ  Xaiöv  Txvoc  dvdpßuXoi  -rrnb^c,  |  t6  5'  ircbiXoic,  ybc  IXacppi- 
Zov  f6v\)  I  ^X^^^v,  öc  bi]  Ttäciv  AItujXo'ic  vöfioc.  sollte  sich  unser  schrift* 
steiler  diese  notis  von  dem  dichter  angeeig^net  haben  (waram  nicht? 
'je  prends  mon  bien  partout  oö  je  le  troave!'),  oder  hatte  er  die  sitte 
in  dem  aitoHscben  feldzuge  des  folgenden  jnhrcs,  drn  rr  nach  meiner 
anderswo  (Aristopb.  u.  d.  bist,  kritik  s.  649)  nuBgeBprocbenen  Tomutang 
unter  Demostbenes  mitgemacht  hat,  kennen  gelernt? 

■*  Grote:  'alarm  was  friven,  and  tbe  awnkened  garrison  rnsbed  np 
from  beneath  to  the  top  of  the  wall.*  Thirlwal!:  Mhe  wholc  forrc  was 
called  to  the  walls.'  bei  Foppo:  ivi  T.  T.  Üjpfir)C€v:  'ex  turribus  et 
tuguriis.  cetenim  non  versus,  nt  Kistemaker  Tertit,  sed  in  marum 
[so  aach  Portas]  contendebat  exercitus.'  nioomfield;  'tbe  whole  «rmy 
rtisbed  to  the  walP  (Jowett:  'to  tlie  wall').  Clausen:  <^t6  CTpaT6Tr€- 
6ov:  die  trappen,  ohne  rUcksicht  auf  eine  geschlossene  :iui ^tulluiig;  bier 
die  besatinng  der  einseinen  tfirme,  die  lum  schuts  gegen  das  wetter 
rieb  unter  daeh  begaben  hatte  und  ntm  aua  diesem  M  t.  t.  d>p^r|ccv.» 
ein  seltsames  totTim  pro  pnrte!  man  sieht,  qnot  cfipita  tot  sensas!  cba* 
rakteristisch  fiir  einen  Schriftsteller,  der  sonst,  wenn  er  verstanden  wer- 
den will,  sieh  wohl  TerstSndlieh  tu  maehen  weiss. 
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die  mauer  der  Peloponnesier  an  der  entgegengesetzten  seile  alö  wo 
ihre  landsleute  überstiegen ,  damit  man  auf  diese  am  wenio^'jten  die 
aufmerksamkeit  richte.'  wajs  ist  das  nun  —  die  zurückgebliebenen 
etwa  230  mann,  die  sich  vor  der  gefahr  gefürchtet  hatten,  stürmten 
die  mauer  der  Peloponnesier  (npoc^ßaXov  Tip  T€ix€i) ?  womit  denn? 
hatten  sie  stunnleiteni  oder  starmmaBchiiieii  über  den  graben  «n  die 
maner  transportiert?  oderwie  sonst  denn?  ieh  denke,  sie  werden  sieh 
ancb  wohl  begnügt  haben  ein  mordgeschrei  tn  erheben,  wobei  ihnen 
die  110  mit  eingesperrten  brotbBckerinnen  tapfer  gdiolfen  haben 
werden ,  da  sie  trote  des  sturms  weithin  von  der  ganzen  besatzting 
gebOrt  wurden,  denn  Thuk.  fährt  fort:  'dieses  hatte  die  wirkang, 
dasz  die  Peloponnesier  in  der  grasten  Terwiming  auf  ihrem  platze 
blieben  und  niemand  wagte  von  seinem  posten  tu  gehen  j  sondern 
sie  alle  sich  in  vcrlorfenbeTt  hcfandrn ,  was  sie  aus  der  sache  machen 
sollten,  und  die  dreihundert  von  ihnen,  welche  dazu  bestolit  waren 
hilfe  zu  leisten  wo  es  nötig  wäre,  giengen  auszerhalb  der  mauer 
auf  das  gepnhrei  zu.'  auszerhalb  der  mauer?  wie  ist  das  möglich? 
der  ziegel ,  über  den  sich  das  erste  ^eschrei  erhob,  war  doch  nach 
innen  gefallen,  und  das  geschrei  der  Flataier  bei  ihrem  sturmangrüF 
(denn  geschrien  müssen  sie  haben ,  wie  bfttten  sie  sonst  die  ganze 
ganison  in  Terwimmg  setzen  können?)  hatte  sieh  anoh  Tecneh» 
men  lassen  swisohen  ihrer  eignen  nnd  der  innem  peloponnesisefaen 
maoer.  wie  konnten  also  die  800  anszerhalb  der  maner  anf  das  ge- 
lelirei  angehen  {&HU  toO  Tcfxouc  irpöc  Tfjv  ßoAv)?  das  ist  ja  wider- 
nanig!  das  ist  es  freilich;  aber  dieser  zug  gehört  unter  rd  biovra, 
dh.  naeh  der  erklärung  LHerbsts  unter  die  notwendigen  dinge,  die 
der  gesehicbtschreiber  für  seine  darstellong  braucht  und  über  die  er 
nach  eignem  ermessen  verfügt,  und  hier  musten  die  300  notwendig 
suszerbalb  der  mmier  gehen,  wenn  sie  überhaupt  auftreten  sollten, 
denn  wenn  sie  innerhalb  cfiengen,  aO  stieszen  sie  ja  auf  die  bjitern, 
dann  kam  es  zum  kämpf,  und  da  die  ^'arnison  unten  in  ibren  kase- 
matten  dann  doch  wohl  aus  ihrer  betäubung  zu  sich  gekommen  wäre, 
80  war  die  ganze  geschichte  zu  ende,  wir  sind  ja  auf  solche  kunst- 
grifFe  schon  früher  gestoszen. 

Doch  kehren  wir  zu  der  erzäblung  zurück,  nach  dem  abmarsch 
der  300  heiszt  es  dann:  'ee  wurden  nodi  [von  den  belagerem]  alarm- 
fener  na^  der  seite  von  Theben  hin  erhoben,  aber  auch  diePlataier 
in  der  stadt  erhoben  anf  ihrer  maner  dergleioben  in  menge ,  welehe 
■ie  ra  diesem  zweck  in  bereitsohafi  gesetzt  hatten,  damit  die  The- 
h^er  nicht  wissen  mSehten,  was  sie  ans  den  alarmsignalen  machen 
eoUteni  nnd  so  aus  mis Verständnis  erst  dann  zu  hilfe  kommen  möch* 
tn,  wenn  die  flüchtlinge  entkommen  nnd  in  Sicherheit  wttren.'  sehr 
gut,  und  in  einer  theorie  der  belagerungskunst  unentbehrlich,  aber 
in  diesem  concreten  fall  sehr  (Ibel  angebracht,  und  die  Engländer 
haben  unrecht  die  sache  ernst  zu  nehmen.  Grote  nemhch  und  Arnold 
scblieszen  aus  dieser  stelle,  die  belagerer  und  die  Thebaier  hätten 
die  gewohnheit  gehabt  einander  durch  verschiedene  combinationen 
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yoii  lichtern  ansflUirliclM  mitieilimgeii  so  mMhen;  dies  ULtton  flumi 
die  eingescUoeeenen  abgesehen  and  hsiten  dnroh  die  anehihreneiU 
€vliobeDen  Uohier  die  mitteilnng  der  belagerer  nnverstftndlich  g»> 
macht,  jenee  erste  ist  hScbet  unwahrsoheinlich,  das  letztere  nmnOg- 
lieh.  Theben  war  nur  anderthalb  meilen  von  Plataia  entfernt,  also 
durch  boten  zu  fnsz  oder  zu  pferde  sehr  ecbnell  zu  erreichen ,  aber 
doch  zu  entfernt  für  eine  leichte  communication  durch  fackeln  oder 
dgl.  dazu  musten  scbon  teertonnen,  aufgchSufto  reisicrbaufen  usw. 
verwendet  werden,  wenn  nun  auch  die  belagerer  dergleichen  vor- 
rätig hatten,  was  ich  für  höchst  unwahrscheinlich  halte  —  die  einge- 
sperrten Plataier  hatten  sicherlich  nichts  derartiges,  und  die  fackeln 
oder  kieuspäno;  die  sie  etwa  auf  der  mauer  hin  und  her  bewegen 
mochten,  konnten  in  Theben  gar  nicht  bemerkt  werden,  zumal  im 
stürm  uud  legeu  und  schnee  dieser  nacht,  ja,  und  wenn  sie  bemerkt 
wurden,  was  muste  das  für  einen  erfolg  haben?  doch  wohl  den,  die 
Tbebaier  erst  recht  in  kenntnis  an  setien,  in  Plataia  gehe  etiras  na* 
gewObnlichee  Tor«  nnd  sie  also  erst  recht  sam  scfaleonigen  marsoli 
dorthin  sn  veranlassen,  nnd  so  verrät  anch  dieser  signidparagrapli 
erst  recht  seine  herknnft  ans  dem  theoretischen  lehrbnch. 

Damit  haben  denn  die  eingesperrten  Plataier  ihre  Schuldigkeit 
getban  und  können  gehen,  nnd  worin  bestand  diese  schnldigkeit? 
darin,  zu  bewirken  dass  man,  dh.  nicht  sowohl  die  Peloponnesier  als 
"fielmehr  die  leser  'ihre  aufmerksamkeit  am  wenigsten  auf  die  über- 
steigenden Plataier  richten  möchten',  denn  der  Schriftsteller  fühlte 
sehr  wohl,  dasz  es  ilun  nicht  gel  innren  könno  die  Überwältigung  der 
wachen  auf  der  mauer  und  die  eroberung  der  nächdten  beiden  türme 
lebendig  und  glaubwürdig  darzustellen,  ohne  dasz  durch  den  dabei 
stattfindenden  kämpf  die  übrigen  zinnenwäcbter  und  dann  auch  bofort 
die  ganze  garuiaon  in  mitleiUeubciiai'L  gebogen  wurde,  er  laszt  also 
bo  zu  sagen  einen  zwiscbenvorhang  fallen,  vor  dem  einen  augenblick 
die  snrQckgebliebeiien  Plataier  agieren  nnd  anch  die  dreUrandert 
hsnnlos  vorbeimarschieren;  damit  ist  dienOtige  seit  gewonnen,  jotat 
wird  der  swischenvorhang  beseitigt,  nnd  wir  lesen:  ^nnterdesaen 
hatten  die  übersteigenden  der  Platider*  —  so  weit  sind  wir  eigent- 
lich noch  nicht,  es  hätte  heiszen  sollen  'die  Plataier  die  überzu- 
steigen beabsichtigten',  aber  es  liegt  dem  enlthler  daran  den  leeer  in 
Verwirrung  zu  setzen  und  an  die  Vorstellung  zu  gewöhnen,  als  seien* 
sie  schon  hinüber;  ich  konnte  nicht  umhin  auch  auf  diesen  kleinen 
litterariscbeu  kunstf^riff  aufmerksam  zu  machen,  und  lungonoch  ein- 
mal an:  'unterdessen  halten  die  übersteigenden  der  riütaier,  sobald 
die  vordei  sten  oben  waren  und  sich  der  beiden  türme  nach  uieder- 
macbung  der  wachen  bemächtigt  hatten,  sich  in  den  türmen  aufge> 
stellt  um  die  durchgftnge  zu  bewachen,  dannt  niemand  zu  hilf« 
käme.'  da  haben  wir  da»  fait  accomplij  die  hauptsache,  die  tötung 
der  wachen  ist  hinter  dem  Vorhang  geschehen  nnd  wird  beiläufig  in 
einem  retro^pecüvsii  rdatbroats  abgethan,  als  ob  diu  die  harm- 
loseste Sache  von  der  weit  wSre;  aber  weiter:  'auch  hatten  sie  von 
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der  mauerauä  leitern  au  die  türme  gelegt  ua*i  verschiedene  vonibreu 
leateii  binaofeteigen  lassen,  so  dasz  nnn  ein  teil  von  den  türmen 
henmtor  die  sn  Utf«  kommendeii  tob  oben  und  unten  ber  beschosz 
vimI  abwebrte  and  sngleieb  die  »blreicberen  übrigen  anfeiner  menge 
angelegter  leitern,  indem  sie  ingleieb  die  rinnen  niederwarfen,  zwi- 
aeben  den  tfirmen  binaniitiegen;  nnd  so  wie  einer  oben  war,  stellte 
er  sich  am  rande  des  grabens  anf,  von  wo  sie  dann  mit  pfeilen  und 
wnrfspieszen  schössen,  wenn  jemand  etwa  neben  der  maner  bin  su 
bilfe  kommend  den  Übergang  yerbindem  wollte.'  nun ,  wenn  das 
nicht  litterarischer  schwinde!  ist,  der  nichts  anderes  beabsichtigt  als 
die  leser  zu  verwirren  und  zu  betäuben,  was  auch  durch  die  uner- 
b?>rte  satzbildungf  glücklich  erreicht  wird  —  so  g'ihi  es  überhaupt 
keinen  auf  der  weit!  was  soll  ich  hier  noch  auf  einzelnes  aufmerk- 
sam machen,  was  sagen  von  den  leuten,  die  auf  leitern,  die  sie  offen- 
bar oben  auf  der  mauer  gefunden  haben  müssen,  auf  das  dach  des 
turmes  steigen  und  nun  von  oben  und  unten  her  dem  bchntso,  dem 
regen,  dem  wind  entgegen  in  die  stockfinstere  nacht  bineinschiessen 
—  anf  wen  denn?  es  regt  sieb  ja  keine  peloponnesMie  seele  dort 
oben  aof  der  maner,  und  die  gamison  ist  noeb  immer  in  folge  des 
■tttimangriib  der  eingesperrten  anf  ibren  plati  gebannt,  von  dem 
sie  sieb  niebt  an  entfernen  wagt,  wSbrend  die  300  ansserbalb  der 
mMer  spazieren  gehen!  was  sagen  von  dem  niederrei.-zen  der  zin- 
nen,  die  also  wohl  der  snckerbäeker  gebaut  bat^  wie  das  Pfeffer- 
kuchenhaus im  mSrchen  von  Hans  nnd  Grete!  —  aber  das  sind 
kleinigkeiten  gegen  den  haaptsatz:  die  meisten,  ol  bk  irXetouc  (das 
sind,  wie  Classen  ganz  ru-hticf  sn!?t,  *die  noch  am  fu«7  der  mnner  be- 
findlichen') legen  leitern  an,  steigen  hinauf  in  den  räum  zwiscii'  n  den 
türmen  und  offenbar  zugleich  an  der  nndcrn  seite  wieder  hinunter, 
wo  sie  sich  dann  am  rande  dea  grabenn  aufstellen!  das  heisze  ich 
einen  salto  mortale,  den  Thuk.  hier  die  220  Plataier  einen  nach  dem 
andern  machen  lä^ztl  denn  auf  andere  weise  als  durch  einen  sprung 
können  sie  gar  nicht  hinunter  gekommen  sein,  das  ist  sonst  keine 
Ueinigkeiti  \m  Xenopbon  Hell.  IV  4,  11  beisst  es:  'nun  sprangen 
die,  die  anf  den  leitern  binanfgestiegen  waren,  von  der  maner  berab 
nnd  braefaen  sieb  den  bals'  (^vToGOa  p^VTOt  o\  |ilv  Kord  räc  K\i- 
fkCOMc  dvaßaivovtec  {(XXovto  icard  toO  tcIxoik  leal  bt€<p6€fpovTo), 
und  dasselbe  gesebiebt  bei  Tbukydides  in  der  naobtdes  tlberfalls  den 
«erfolgten  Tbebaiem,  die  den  mauersprung  bei  tage  (wenigstens 
B  ac  h  der  moi|[endlmmerung,  dem  Tr€p(op6pov)  machen ;  hier  müssen 
die  Plataier  mit  den  waffen  in  der  hand  in  die  Stockfinsternis  hinein- 
gesprungen sein  (und  das  macht  einen  c^ewaltic^en  nntcrschied),  rihne  ' 
dasz  sich  auch  nur  6iner  auch  nur  den  fus/,  versu^ucht!  oder  getraut 
sich  jemand  mir  anzugeben,  auf  weichem  andern  wegc  sie  hinunter 
gekommen  sindV       Doch  weiter:  'als  nun  alle  hmüber  waren,  so 
stie<ren  auch  die  vott  den  türmen  als  die  letzten  nicht  ohne  Schwierig- 
keit ^vvoher  das?  das  sehe  ich  durchaus  nicht  ab,  weshalb  sie  mehr 
Schwierigkeit  halten  deu  £»pruug  zu  tbunlj  hinunter  und  zogen  sich 
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nach  dem  graben  zu;  und  da  etieszen  die  300  auf  na|  mit  fackeln  in 
den  httndoa.  die  Plataier  nun  konnten  im  finstern  vom  rande  des 

grabens  aus  jene  besser  sehen  und  schössen  daher  auf  dio  unbe- 
wehrten  körperteile  derselben  pfcilc  und  wurfspiesze  in  menge,  wäh- 
rend sie  selbst  von  den  feinden  der  fackeln  wegen  weniger  deutlich 
gesehen  wurden,  sodasz  auch  diu  ktzten,  die  (Iber  den  graben  heUUjn, 
glücklich  durchkamen,  wiewohl  mit  mühe  und  not:  denn  der  graben 
war  zugefroren,  wenn  auch  nicht  so  stark,  dasz  er  überhielt,  viel- 
mehr mit  mehr  waisserigem  bisie  bedeckt,  wie  gewölinlich  bei  uordübt- 
wind  j  und  bei  so  starkem  winde  hatte  der  in  der  nacht  gefiüleiid 
sebnee  den  graben  mit  viel  wasser  gefüllt«  80  dm  «id  beim  dnroh* 
waten  kaimi  die  k<)pfe  oben  bebielten*  indesaeii  war  es  asch  gerade 
d^es  arge  onwetter,  waa  au  ifarem  entkommen  am  meiBten  beitrug/ 
ich  btttte  bier  vielerlei  su  sagen«  aber  ich  unterdrticke  ee;  wer  ttbar- 
baopt  im  stände  ist  sich  eine  energische  Vorstellung  Ton  der  ganien 
läge  der  dinge  zu  machen,  für  den  bedarf  es  dessen  nicht,  zumal 
wenn  er  einen  blick  auf  die  karte  tbun  will;  wer  zb.  eine  einiger- 
maszen  lebendige  naturanschanung  hat,  der  weisz  ohnehin,  was  er 
von  diesem  in  6iner  stürmischen  gchneenficht  bis  an  den  hals  der 
männer  mit  wasser  gefüllten  und  dann  oben  zugefrorenen  graben 
auf  dem  abschüssigen  terrain  zu  ballen  bat.  von  den  fackeln  in  den 
bänden  der  oüO  sagt  Mitford,  sie  hiitten  ihnen  selbst  wenig  genützt, 
die  Plataier  dagegen  in  den  stand  gesetzt  sie  so  wirksam  zu  be- 
schieszen,  'as  to  give  opportunity  for  tbe  ln^l  of  tbeir  own  people  to 
cro^s  the  ditch'  —  und  ähnlich  Thirlwall:  'but  their  lights,  which 
discovered  nothing  to  them,  made  them  a  mark  for  tbe  mäsiles  of  tbe 
Plataians.'  das  ist  ja  TOllkommen  wabr,  aber  das  ist  es  eben,  weebalb 
der  theoretiker  diesw  sag  anbringt ;  man  könnte  sogar  anf  den  ge- 
denken kommen,  er  wolle  warnen  vor  dem  gebraoob  von  faekeln 
am  unrechten  ort.  er  Itsst  sie  übrigens  noeh  einmal  anftreten* 

Hnn  weiter:  'die'Plataier  brachen  nun  von  dem  graben  anf 
und  nahmen  in  gesehlossenem  häufen  ihren  weg  nach  Theben  an 
[natürlich  zunächst  unverfolgt  von  den  300;  bei  der  überschweng- 
lichen dummheit  und  feigheit,  mit  der  Thuk.  bei  dieser  ganzen  be- 
kgerunfT  die  Peloponnesier  ausgestattet  hat,  ist  das  ganz  selbstver- 
ßtiindliciij ,  so  dasz  sie  das  heiligtum  des  Androkrates  zur  rechten 
liegen  lieszen,  indem  sie  glaubten,  der  femd  würde  alles  andere  eher 
vermuten  als  dasz  sie  eben  diesen  weg,  der  sie  gerade  ihren  feinden 
ent^eg-entührte,  einschlagen  wüiden.  und  wirklich  sahen  siü  die 
Feloponneöier  auf  der  btraszü  nach  Athen  gegen  den  Kithairon  und 
die  eichenhäupter  zu  mit  fackeln  in  der  Verfolgung  begriffen. '  [da 
sind  dk  300  mit  ihren  fadraln  wieder  1  sie  sind  naih  dem  abmarseb 
der  Plataier  vom  graben  offenbar  erst  nach'  ihrer  oaseme  gegangen, 
wohl  um  sich  etwas  warmes  kochen  sa  lassen.;  und  die  &okeln  (die 
nbrigens  besonders  prftpariert  sein  musten^  da  sie  ja  bei  dem  grta« 
Heben  unwetter  ruhig  fortbrannten)  hatten  sie  mitgenommen,  damit 
die  flflohtigen  sie  sehen  von  ferne  gewahr  werden  und  ihnen  desto 
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betser  ans  dem  wege  gehen  kOimieii;  was  auch  geeebah.  denn] 
*die  Plataier  blieben  sechs  bis  sieben  Stadien  (16—1800  schritt)  auf 
dem  wege  nach  Theben,  dann  schlugen  sie  die  stresse  nadi  dem  ge- 

birge  zu  ein ,  nach  Erytfarai  und  Hysiai  za.  sie  erreichten  die  berge 
glücklich  nnd  entkamen  nach  Athen,  212  mann;  anfiuigs  waren  ihrer 
mehr  gewesen,  aber  einige  waren  noch  vor  dem  übersteigen  in 
die  Stadt  zurückgekehrt,  und  ein  bogenschtttze  war  bei  dem  äuszem 
graben  gefangen  f^enommen.  [hat  er  sich  doch  beim  sprung  von  der 
mauer  den  fusz  vorletzt?]  die  Pcloponnesier  gaben  dann  die  Verfol- 
gung auf  und  kehrten  in  ihre  quartiere  zurück,  die  Plataier  in  der 
Stadt  aber,  die  von  dem  geschehenen  nichts  wüsten  und  von  denen, 
die  zurückgekehrt  waren,  erfahren  hatten,  dasz  kein  einziger  mit 
dem  lübun  davongekommen  aei  [wie  konnten  die  sonst  so  findigen 
Plataier  jetzt  so  einfältig  sein  denen  6u.  glauben,  die  ja  noch 
Ter  dem  übersteigen  in  die  Stadt  zurückgekommen  waren?], 
Schieten  mit  tagesanbmch  einen  herold  hinaus  nnd  hielten  vm 
einen  Waffenstillstand  bot  ttbemahme  ihrer  toten  an.  als  sie  aber 
die  Wahrheit  erfahren,  liesaen  ne  es  dabei  bewenden,  anf  diese 
weise  worden  die  platSischen  mllnner,  die  übergestiegen  waren^ 
gerettet.' 

Das  ist  die  geschickte  des  durohbrochs  der  belagerten,  und 
diese  fratze  von  militärischen  Operationen,  dieses  serrbild  einer  be- 
lagemng, dieses  kümmerliche  product  einer  nichts  weniger  als  leben- 
digen ,  thatkraf Ilgen,  schöpferischen  phantasie  wird  uns  nnn  zu  be- 
wundern zugemutet,  unsere  durchbruchsgeschichte  nennt  zb.  der 
sonst  so  scharfsichtige  Ii  Weil  (revue  de  philol.  II  49  )  *un  morceau 
qui  est  un  vrai  modöle  de  recit  historique  par  l'incompai  able  luci- 
diik  de  rexposition' !  und  noch  emphatischer  äuszert  sich  in  diesen 
jbbibüchein  (i8t>9  s.  d2)  der  verstorhene  Campe  so:  'die  durdtellung 
der  belagerung  und  des  durchbruchs  zeigt,  was  freilich  jedes  wort 
thnt,  das  über  Thnk.  lippen  kommt,  die  erhabene  Wahrheitsliebe, 
die  bis  ins  einielnste  dringende  nnd  Unabrsichende  fmchnng,  das 
gkkhe  bedttrfiiis  wie  Yorml^gsn  unseres  autors,  den  Terlanf  eines 
sieigniaaee  dundi  alle  seine  mielnen  momente  an  Yerfolgen«'  das 
ist  es  nun,  diese  lob-  und  bewonderongtriefende  kritiklose,  phrasen- 
hafte idololatrie  — ■  das  ist  es,  was  mir  die  gallo  anfs  tiefste  aufregt, 
und  was  mich  dann  wohl  mitunter  zu  ausdrüeken  rerleitot ,  deren 
derbheit,  ja  deren  erbitterung  eigentlich  mehr  gegen  die  pfaffen  als 
gegen  das  idol  gerichtet  ist,  nnd  die  mir  doch  harten  tadel,  ja,  ich 
sehe  das  voraus,  den  vorwarf  der  frivolität  zuziehen  werden,  sagt 
doch  LHerbst  Philol.  XL  s.  348  von  Ulrich  Köhler,  der  sich  heraus- 
genommen hat  in  seiner  'archäologie  des  Thukjdides'  eine  unter» 
»uchung  über  die  von  diesem  benutzten  quellen  anzustellen,  auch 
Sbme  Darstellung  sei  von  der  krankheit  der  zeit  vor  grobzün  keinen 
respect  zu  haben  angeäieckl'.  ich  weisz  nicht,  ob  Herbst  recht  hat 
unserer  zeit  diese  krankheit  zuzuschreiben  —  ich  glaube  es  nicht, 
vcfansgesetst  das«  num  ihr  gestattet  sich  dnroh  genaue  prtLfung 
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vorber  zn  ttbenengeD,  ob  dia  griteze,  die  man  ibr  sa  respeetierensa- 
motet,  dieaen  reBpeet  anob  Terdicnt  und  gar  in  so  nneingescbrinktem 
masze,  wie  Herbat  und  dieae  ganze  aobole  ibn  für  Tbnlqrdides  in  an« 
Bpmch  nimt.  nun,  dea  bewnndeningawflrdigen  bleibt  in  dem  werke 
dea  Tbukydidea  noeb  genug,  und  unser  üefea,  oft  staunendes  inter* 
esse  wird  immer  von  der  eigentümlichen,  macbtYollen  gcstalt  des 
tiefisinnigen  mannes  gefesselt  bleiben ;  aber  was  mich  selbst  betrifft, 
so  ist  meine  Verehrung  vor  Thukydides  allerdinp^s  keine  hlindc,  keine 
uncingcscbiünkte ,  keino  unkritische;  vielmehr  hat  sich  der  zweifei 
an  der  Zuverlässigkeit  des  Thukydides,  ja  auch  an  seinem  willen 
tiberall  rlie  volle  Wahrheit  zusagen,  dem  ich  schon  in  meinem  buche 
über  Ari.^tophanes  an  vielen  stellen  (namentlich  auch  s.  386  flf.)  aus- 
dniek  ^':f'i,rebon  liabe,  bei  weiteren  ^tudien  noch  entschieden  verstärkt, 
und  bo  geht  denn  aucli  mein  eitrigea  älreben  dahin,  diesen  meinei- 
meinung  nach  für  das  richtige  verständnia  der  griechischen  ge- 
aobiebte,  deren  erforadiimg  idi  nnn  einmal  den  real  m^nea  lebens 
gewidmet  babe«  TerbingniaToUen  reapect  tot  der  grOaze  dea  Tbn* 
kydtdee,  db*  den  blinden  glauben  an  aeine  unbedingte  znverlBaaig- 
keit  aucb  in  weitem  kreisen  sn  serat0ren  oder  wenigstena  aeratSren 
so  helfen. 

In  der  dieamal  von  mir  bebandelten  epiaode  ana  dem  werke  dea 
Tbuk.  kann  nun  nach  meiner  meinung  von  bösem  willen,  lob  meine 

von  absichtlicher,  tendenziöser  Verhüllung  oder  entstellung  oder  ver- 
schweigung der  wahrliüit  nicht  die  rede  sein;  vielmehr  habe  ich  g-e- 
sagt(oben  s.  323\  Thuk.  müsse  bei  seiner  darstellung  der  behigeruDg 
von  Plataia,  ich  raeine  bei  der  ganz  freien,  von  der  Wirklichkeit  in 
jeder  hinsiebt  n bvveichenden  behandlung  desbtoffs  durchaus  in  gutem 
glauben  an  stin  ^^chriftütellerisches,  sagen  wir  einmal  sein  poetisches 
recht  gewesen  sein,  da  er  doch  wissen  muste,  wie  leicht  seine  Zeit- 
genossen jene  Widersprüche  gegen  die  Wirklichkeit ,  ja  gegen  die 
mOglicbkeitentdeeken  würden;  ermflaae  daher  überzeugt  gewesen 
aein,  ancb  aeine  leaer,  wenigatena  die  anf  deren  nrteil  er  wert  legte, 
wtta^n  ibm  jenes  reebt  ingeateben.  bat  er  aieb  darin  nun  doeh  viel- 
leiebt  getenaäit?  ieb  glanbe,  ja,  zum  teil  wenigatena  —  nnd  zwar 
glaube  ich  das  ana  einigen  äusaerangen  einer  mir  wohlvertranten 
zntgendaaiacben  atimme,  keiner  geringem  als  der  dea  Ariato* 
pbanes,  in  dessen  lustspiel  'die  YGgel'  ich  deutliche  anapielnngen 
nicht  blosz  auf  einige  stellen  in  unserer  Plataia-episode,  sondern  auch 
auf  mehrere  stellen  in  den  ersten  bUchern  des  Thukydidcischen 
Werkes,  also  in  der  preschichte  des  zehnjährigen  krieges  deutlich  er-  > 
kenue.  ja  die^^e  anspielungen  erscheinen  mir  -o  deutlich,  dasz  sie 
längst  bemerkt  worden  wären,  und  dasz,  wie  wir  bei  den  auslegern 
der  Vögel  an  gewissen  stellen  hinweisungcn  auf  Herodot  finden  und 
umgekehrt  bei  den  Herodotauslegem  hinweisungen  auf  die  Vögel, 
80  auch  die  gegenseitigen  Verweisungen  bei  den  auslegern  der  Vögel 
ond  dea  Tbukydidea  anf  ebiander  niobt  feblen  würden,  wenn  nioht 
ein  Tornrteil  dem  entgegen  atSnde  —  daa  dogma  nemlieb,  daa  werk 
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des  Tbukydidaa  sei  aU  ein  ganias  auf  Einmal,  so  wie  es  va»  vorliegt, 
am  sehlnsi  des  gansan  kriagas  naeb  der  eumahme  Athens  Aunsk 
LjBBndroe,  aJso  aaeh  dem  j.  404  znerstyerGibntUoht  worden,  gegen 
diese  meiner  meinung  nach  durch  gar  nichts  positives  hegrfindete  und 
nur  durch  ein  kflnstliches  gebäude  soholastischer  spitsfindigkeiten 
verteidigte  annähme  habe  ich  mich  nun  schon  früher  erkUrt  und 
habe  behauptet,  dasz  die  zahlreichen  unleugbaren  boziehungen  auf 
stellen  in  den  ersten  büchern  dos  Thukydides,  ja  die  fast  wörtlichen 
eitate,  die  sich  in  der  schrift  'vom  Staate  der  Athener'  finden",  sich 
BOT  durch  die  annähme  erklären  lassen,  dasz  der  Verfasser  dieser 
schrift,  wer  immer  es  sei,  die  ersten  bticher  von  Thukydides  ge- 
schichte  g'ekannt  habe,  diese  schrift  ist  nun  nach  meiner  ansieht 
das  concept  zu  tiinei  im  iVüliiing  415  (ein  jahr  vor  der  autführung 
der  Aristophanischen  Vögel)  gehaltenen  rede;  die  ersten  bticher  des 
Thak.  mnsten  danach  also  vor  diesem  aeitponkt  yerOffimtlieht  sein, 
ferner  habe  ich  dann  (Thnkyd.  forsoh.  s.  42  ff.)  behanptet  ond  nach- 
saweisen  Torsncht,  daas  Thnkydidea,  der  bei  seiner  darstdQong  das 
entea  lehqjShrigen  kriegee  mit  den  ereigniasan  ziemlidi  gleichen 
schritt  gehalten  hatte,  dieselbe  bald  nach  dem  Nikias-friedeil,  dh. 
bsld  nach  dem  frtlhling  431  ToUendet  und  dann  auch  sofort  heraus- 
gegeben habe,  ich  kann  meine  grOnde  für  diese  behauptung  hier 
nicht  wiederholen  und  muBz  den  leser,  der  sich  dafür  interessiert, 
auf  das  buch  selbst  verweisen  —  zurückzunehmen  habe  ich  nichts 
von  dem  dort  gesagten,  hinzuftlgen  könnte  ich  viel  zur  tiefern  be- 
gründung,  alier  dazu  ist  offenl)ar  hier  nicht  der  ort.  nur  will  ich 
noch  bemerken ,  dasz  die  ausdrücke  'bald  nach'  und  *^solort  nach' 
dem  frieden  des  Nikias  cum  ß^rano  salis  zu  nehmen  sind,  in  den 
letzten  zwei  jähren  vor  dem  frieden  wird  es  dem  durch  die  tliraki- 
■chen  sorgen  (öffentliche  und  gevvis  auch  private),  durch  seinen  pro- 
sess,  seine  Yerbannnng  na.  in  anspruch  genommenen  schriftsteiler 
deeh  nteht  so  leicht  geworden  sein,  den  beg^nbeiten  mit  der  feder 
so  folgen;  aaoh  war  dann  doch  noch  eme  flbetarbeitiing  und  ravision 
^  gansen  .TorBanebmen,  so  dass,  snmal  mit  der  sorgfältigen  tlber- 
«beitung  ond  dnrchfeilung  der  in  den  ersten  vier  bflebem  so  ttber- 
ioi  iahlreioh«n  ^eden,  doch  ganz  sicher  ein  paar  jähre  hingegangen 
sein  werden,  so  denke  ich  mir  denn  die  herausgäbe  des  werks  immer- 
bin so  spät  erfolgt,  dasz  zur  zeit,  da  Aiistophanes  den  plan  au  seinen 
Sögeln  concipierte  und  das  stück  dann  ausarbeitete,  die  ungeheure 
Aufregung,  die  das  erscheinen  des  Thukydideischen  werks  gerade 
damals  zunächst  in  Athen  hervorgerufen  haben  musz,  noch  auf  der 
li5hp,  und  dasz  auch  zur  zeit  derauffdhrung  der  Vögel  das  allpfi  meine 
lüi  h  ichsten  sinn  populäre  Interesse  an  dem  neu  erschienenen  werk 
noch  Uli  bt  erlahmt,  noch  von  keinem  andern  verdrängt  war;  was 
ja  damals  überhaupt  nicht  so  schnell  gieng  wie  heute,  denn  'ein  lit- 

*  sie  aind  zum  teil  zusammengcsteill  in  meiner  ausgäbe  der  schrift 
S.  IM,  liesMn  sich  aber  noch  beträchtiich  vermehren. 

lahiMte  Ar  cImr.  «ibilol.  li^  hfl.  5  a.6.  22 
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teiiiriaolies  emgiiia  «iileii  nag««'  w«ir  dies  Imeh  doob  im  bUob- 
sten  Binn,  wie  seit  der  berflhmteB  vorlesnng  Herodott  kaiii  Slnliolie» 
vorgekommen  war,  solelie  erMbeinuagen  wie  sb.  die  pampblete dee^ 
Stedmbrotos  oder  die  memoirm  des  len  weit  überragend,  schon  um 
der  persönlichkeit  des  Terfaseen  willen  ^  und  des  gegenstaadeei 
man  erwäge  doch:  ein  vornehmer  A ibener,  ein  reicher  mann ,  ver- 
wandt mit  den  berühmtesten  adelsgfschlecbtent  (man  weisz  ja,  was 
das  auch  in  dem  demokratischen  Athen  zu  bedeuten  hatte),  em  ehe- 
maliger Stratege,  ein  politisch  verurteilter  schreibt  aus  seiner  Ver- 
bannung beraub  ein  buch  über  den  damals  denkbar  populärsten 
gegenständ,  mit  dem  jeder  Athener  vertraut  ibt  und  Uber  den  er 
mitreden  kann  —  er  ist  ja  dabei  gewesen,  wie  hoch  muasen  da  bei 
dem  impulsiven,  mitteilkamen  volk  die  wogen  der  discussion  ge- 
gangen sein,  wie  wird  man  je  neeb  den  politieohen  Sympathien  paiiei 
für  oder  wider  genMninen  haben,  namentiiieh  an<ji  in  der  ja  von 
Thvhydides  eelbet  herbeigeiogenen  polemik  gegen  Herodotosl  nnd 
das  ^ee  nieht  elwa  in  den,  wie  wir  hente  nnd  bei  nne  eagen  wttr^ 
den,  litterariBch  gebildeten  kxeSsen.  eine  solefae  ahgrenzung  dttrln 
wir  in  das  damalige  Athen  nicht  hineintragen,  einem  volke  gegen- 
über, das  einer  solchen  vielseitigen  grammatiach-ästhetischen  kritil^ 
wie  sie  in  den  FrOscben  des  Ajistophanes  von  den  beiden  grossen 
tragikem  an  einander  geübt  wird ,  mit  aufmerksamkeit  und  Ver- 
ständnis und  beifall  zu  folgen  vermochte  (  und  dasz  das  der  fall  war, 
das  wird  ja  durch  die  wiederholte  aufführung  bewiesen),  einem  sol- 
chen Volke  gegenüber  ^bt  es  kerne  exclubiven  litteranscbeu  kreise, 
auszerdem  hatten  ja  die  Athener  die  gewohnheit  im  laufe  des  tages  die 
buchbftndler  zu  beauclien,  wie  wir  ans  Aristophanes  Vögeln  v.  1238 
erfahren,  und  die  bUcher  "«varen  ja  keinebwiegs  unürbchwingUchen 
preises,  wie  wir  aus  Piatons  apologie  des  Sokrates  wissen  \  hatten  eieli 
doeh  die  naeh  der  Aiginneeneehlaeht  unter  die  bttrger  aufgenom- 
menen sklaTen  httoher  angeiehafll^  ihrer  mangelhaften  hildung  naeh- 
sohelfen,  wie  nna  wenigatena  Atiatophanea  lagi;  aber  wenn  midk 
ttioht  jedier  liefa  aein  bnch  kaufte  —  hier,  b«m  bnefahlndler,  *liegt  das 
fertige  buch  neu  und  den  neugierigen  lockend,  nnd  es  findet  aioh  hier 
lese-  und  plauderluatig  die  schöngeistige  weit,  mit  litterateUi  ge- 
lehrten und  bncbkennem  die  blaeierten  mOeziggänger  der  schOnen 
weit  ein'  —  so  soll  es  in  Rom  gewesen  sein  (s.  ThBirt  das  antike 
buchwesen  s.  362),  gewis  (mutatis  mntandis)  nicht  anders  in  Athen^ 
so  dasz  denn  das  neue  buch,  das  den  Athenern  ihre  jüngsten  thaten 
erzählte,  schon  füi-  ?ich  selbst,  dann  aber  auch  in  seinem  Verhältnis 
2U  jenem  ältem  werk,  aus  dem  bie  die  thaten  ihrer  väter  kennen 
gelernt  hatten,  zum  gemeingut  der  kenntnis  des  gesamten  atheni- 
seben  volko  geworden  sein  musr.  und  dann  musz  auch  —  die  richtig- 
keit  meiner  datierung  der  herausgäbe  des  Thukjdideiscben  gescbiohts- 
Werks  Toranageeetst  —  dieses  selbe  im  theater  rar  anfffihriing  der 
Vögel  versammelte  puhlieomi  wie  es  ja  sonst  jegliche  noch  ao  ent- 
legene, noch  so  leise  anUingende  lattevarische  anspiehaiggleiduNun 
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im  fluge  eikttidite  tmd  Tentand  (und  dasz  das  der  ünll  war,  das  be- 
wttBt  naa  jedes  Aiutopbanlsebe  stitek  auf  jeder  seite),  daan  moss 
dteaes  selbe  pnUkom,  sage  icb,  als  es  dra  rat  hOrte,  den  Peitbetairos 
den  TQgeln  gibt,  sieb  eine  siadt  su  erbauen  und  dieselbe  in  der  luft 
rin^om  mit  einer  ans  siegeln  erbauten  maner  an  umgeben  wie 
Bnliylen: 

Kol  bf|  TOivuv  TTpdrra  bibdcKU)  jüiiav  öpviOuiv  n^iv  cTvm, 
KÖTTCiTa  TÖv  d^pa  rrdvia  kukX4j  xai  ttöv  touti  t6  M€Ta£u 
7T€piTeixiZ^€iv  jieYdXaic  tt X { v B o i c  ÖTTxaTc  Äcirep  BaßuXÄva 
sofort  schon  durch  den  Wortlaut  an  das  erinnert  worden  sein,  was 
Thut,  von  den  Peloponne^itin  sagt:  nepi e T £ i X l£o V  TfjV  ttÖXiv 
KUkXlU  .  .  TOKppÜC  5t  tVTÖC  16  f\V  KQl  €$(Jü8€V,  r\c  ^tiXiv- 

6eu0VTO,  und  wird  dann  auch  den  spasz  des  Zusatzes  wCTTCp 
BaßvXÄva,  durch  den  der  schalk  andeutet,  er  wisse  recht  gut  wo- 
her dieac  ganze  idee  der  ;degelmauer  urspi  UngUch  ätümme,  wohl  zu 
würdigen  gewust  baben.*'^ 

Und  das  ist  alles?  0  nein,  das  ist  niebt  alles,  es  ist  nur  der  an- 
fiuig,  aber  es  ist  immerhin  sehen  etwas,  ieh  weiss  woU,  man  wird 
sagen»  diese  ttbereinstimmnng  des  worüantes  sei  snftUig,  sie  sei  nnr 
die  folge  einer  gewissen  iänliebkeit  der  sitnationi  aber  wenn 
Diodor  sagt  (XII  47)  ('Apxiba|AOc)  T^jv  nöXiv  iTcpiTeixCcac  f\\'fi\le 
cirdvei  tujv  dvoTKaiuiv  NaTaTTovrjceiv  touc  TlXaraieic  imd  o.  56 
moet  einmal  AoKebotMÖvtoi  Tdc  TTAaTatdc  icoXtopKoOvTCC  irepi« 
ercixicav  Tf|V  ttöXiv,  so  zweifelt  wohl  niemand,  dasz  er  hier 
direct  oder  indirect  aus  Thukydides  geschöpft  hat  —  und  doch  fehlt 
das  charakteristische  KÜxXqj,  es  fehlen  die  nicht  minder  charakteristi- 
scheD  TiXivÖoi  —  warum  will  man  sich  also  sträuben  dasselbe  auch 
hier  anzuerkennen?  und  dann,  wo  ist  denn  an  den  beiden  stellen, 
die  wir  hier  vergleichen,  bei  Thukydides  und  in  den  Vögeln,  die 
ähnlichkeit  der  vorliegenden  Situation?  wir  haben  es  ja  weder  bei 
Thukydides  noch  bei  Aristophanes  mit  etwas  gegebenem,  mit  einem 
<AjectiTen  stttek  wirkliehkeit,  das  sa  besidireiben  wire,  sn  thni^ 
aendem  bei  jenem  wie  bei  diesem  mit  reiner  fiotion»  und  denn  ge> 
hM  deefa  wahrhaftig  sin  starker  ghrabe  su  der  annähme,  dass  das 
fingierte  motiT  bei  beiden  —  diehtem  (sit  venia  yerbo)  in  dem- 
selben Wortlaut  auftreten  solL  der  eine  muss  Tom  andern  geborgt 
haben,  also  hier  Aristophanes  von  Thukydides  (umgekehrt  doch 
gewis  nieht!)»  wobei  er  sich  dann  noch  den  spasz  g^aeht  hat 
ihrem  gemeinsamen  wohlthftter  Herodotos  ein  spöttisobes  eompli- 
ment  su  machen. 


*•  ich  setee  die  Herodotische  beschreibun^^  hierher,  um  zn  zeigen 
dftsz  PeithetairoR   ^nr   keine   veranlassnnfr  hiit.  direct  an  Babylon  zu 
denken:  xdcppQC  ^iv  npwi6.  juiv  ßaöta     kuI  tüp^a  Kai  tiX^t]  OöaTOC  nepi- 
^c'Td  o€  TCixoc  nevTi^Kovra  |bt^  mix^ufv  ßactXf)(uiv  <6v  tö  cOpoc, 

ih^oc  h\r\KOCWJv  TTTix^ujv  .  .  öpi'iccovT€c  äyia  rfjv  tdcppov  ^tt\{v9€U0V 
ti^v  -ffiv  ToO  öpirffiaxoc  ^KC(jepoia^vriv,  ^xücavTec  bi  wXlvöouc  iicavdc 
wm^cav  aüTdc  ^v  KUfiivoici  (i  178  f.) 
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Aber  wm  weiter;  ich  muss  den  leser  bitten  mich  wf  einem 
eehneUen  flOohtigen  gange  dansb  die  oiiTeigleicbliobe  komOdie  ni 
begleiten,  der  imt  dee  Peithetaaios  die  Inftetedt  sa  nrnnwneni 
wird  von  dem  vögeln  angenommen,  es  wird  auch  sofort  besobloeaen 

die  götter  zur  abtretung  ihrer  bersohafi  aufzufordern  und  ihnen  im 
laUe  der  Widersetzlichkeit  den  krieg  zu  erklttren.  Peithetaii  os ,  nun 
schon  als  Oberhaupt  des  neuen  Staatswesens  anerkannt,  geht  dann 
mit  seinem  leiitnant  Euelpis  ab,  um  mit  dem  wiedebopf,  dem 
hauptvogöl,  zu  frühstücken  (v.  658),  sich  beüedern  zu  lassen  udgl.; 
der  cbor  bleibt  zurück,  es  folgt  die  paraba?e  und  viele  lyrische 
partien;  dann  treten  die  beiden  abenteurer  wieder  auf,  jetzt  be- 
Bedert;  es  folgt  die  namengebung  der  Stadt,  und  dann  schickt 
reithetairos  beinen  leutnant  ab,  bei  dem  bau  der  mauer  in  der  luft, 
der  schon  im  gange  ist,  mitzuhelfen  (ßdbiZ^€  irpoc  tov  d£pa  Kai  Toki 
T€txi2Iouci  TiapabiaKÖvei) ;  auefa  trBgt  er  ihm  anf  die  beiden  herolde 
absnacfaickeny  den  einen  an  die  gitter  oben,  den  andern  an  die 
meneefaen  nnten.  Enelpis  geht  ab,  Peithetairoe  bleibt  anf  der  bQbne, 
nm  mit  dem  priester  das  feierliche  grOndangsopfer  sn  halten,  diei 
wird  unterbrodien  dnreh  die  anknnlt  der  menschen  von  unten,  dh. 
aus  Athen,  wohin  die  naehiicht  von  der  grUndong  schon  gelangt 
ist,  des  poeten,  der  schon  ein  gedieht  zum  preise  der  jungen  stadt 
mitbringt,  eines  Wahrsagers ,  eines  feldmessers  usw. ,  die  sftmtliob 
mit  scblSgen  abgefertigt  werden,  sieb  aber  doch  so  lästig  machen, 
dasz  i^'it)let!iiros  die  bühne  verläszt,  um  im  innern  das  opfer  zu 
vollenden,  der  cbor  bleibt  auf  der  bühne  und  singf.  dann  kommt 
Peithetairos  zurück,  das  opfer  sei  beendet,  es  sei  gün.^tig  aus- 
gefallen; und  als  er  dann  ^icii  wundert,  dasz  noch  keine  n^^chricht 
von  dem  mauerbau  eingegangen  sei,  da  kommt  im  vollen  lauf  ein 
keuchender  böte  und  meldet,  die  mauer  sei  fertig,  beschreibt  das 
*iuigehenre  werk*,  nnd  gibt  dann  auf  des  bauberm  frage  bescheid 
darttber,  wie  es  sn  stände  gebracht  sei,  von  den  vögeln  gans  aOeia, 
ohne  hilfe,  ohne  werkseuge  (aMxcipec),  jetst  sei  aUes  fertig,  die 
tiiore  seien  TerscUossen,  die  wachen  ansgesteilt,  diefbnersigaaleattf 
den  türmen  bereit,  er  aber  woUe  gehen  nnd  sich  die  binde  waschen, 
damit  geht  er  ab,  und  nach  einem  kurzen  Zwiegespräch  zwischen  dem 
eher  und  Peithetairos  von  6  versen,  die,  wie  Kock  nach  Dindorf 
richtig  sagt,  'nötig  sind,  um  dem  Schauspieler,  der  den  ersten  boten 
gespielt  hatte,  zeit  zur  umkleidung  in  den  zweiten  zu  geben',  tritt 
dieser  letztere  auf  und  meldet,  einer  von  den  göttem  sei  von  den 
wachen  unbemerkt  durch  die  thore  in  die  luft  eingeflogen,  tt&d  60 
weiter,  das  folgende  geht  mich  hier  nicht  an. 

Man  sieht  schon  aus  dieser  flüchtigen  skizze  der  handiung,  dasz 
in  dieser  komödie  der  begriff  der  zeit  gar  nicht  in  betracht  komuit, 
absolut  nicht  eüstiei  t,  eben  so  wenig  wie  der  des  raums  ,  geidde 
wie  im  märchen,  was  ja  überhaupt  zum  eigentlichen  wesen  der 
Aristophanisohen  komOdie  gehört;  und  dennoch  sagt  der  eher  in 
den  paar  versen  nach  abgang  des  boten  an  Peitheteiros:  Mu  de» 
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WM  Mi  ^ioli  ui?  du  ^rwmidmt  dich  woU,  dast  die  maner  so 
sebnall  lerüg  gebaut  wcHrdeniat?' — worrafPeitlialairos  erwidert: 
*bai  dM  gitttora  ao  iatal  und  aa  iat  aaeh  daa  Tenrondema  wart, 
dorn  diea  aiaht  in  Wahrheit  gans  ans-  wie  Iflgemeug. 
aber  da  kommt  aohon  der  böte'  usw.  imd  fttr  diaaa  nngeheiierlifih« 
Ul»  daat  der  held  des  sfcOoka,  der  anordner  dos  ganzen »  diesen 
mAoerban ,  die  weaentliche  grondlage  für  die  möglichkeit  der  ent- 
Wicklung  des  sttlcks  als  erlogen  bezeichnen  soll,  und  zwar  aus  dem 
gnmde,  weil  die  sache  so  schnell  gegangen  ist  —  für  diese  unaus- 
sprerblicbe  abofeschmacktheit,  ungefUhr  von  (Jei  selben  art ,  als  ob  in 
der  FriedenäkomÖdie  Herraes  erklKrte,  es  verwundere  ihn  und  er 
halte  es  fTir  eine  lüge,  dasz  Trygaios  aui  seinem  mistkäfer  so  s  c  b  n  e  1 1 
in  den  Oljmpob  hinauf  geritten  sei,  oder  m  den  Wolken  Sokrattö 
selbst,  er  halte  es  für  eine  lüge,  dabz  die  wölken  vom  Olympus  her 
imd  aus  den  gärten  des  Okeanos,  von  der  mttndung  des  Nils  und 
im  Maiotiaeihen  aee,  sich  ao  aehnell  Teraammelt  lAtken,  tun 
Strepsiadee  in  weiblicher  geatalt  so  erscheinen  —  fttr  diese  absnrdi- 
ttt,  die  ich  gar  nicht  stark  genug  sn  beseiöhnen  weiss,  haben  die 
linAlidien  anslsger  und  flbersefeMr  kein  aaderaa  wort  der  erUftnmg 
ih  joie  armselige  bemerkung  Dindorfs.  nur  der  allemeuste  heraus- 
gil)er,  der  Engländer  Blajdes,  sonst  wahrlich  kein  edler,  bat  doch 
80  yiel  Aristophaniachen  takt  gehabt  sn  erkennen,  dass  mit  den 
Worten,  das  sehe  einer  lüge  gleich,  unmCglicb  die  erzSblung  des 
boten  gemeint  sein  könne,  dasz  vielmehr  etwas  dahinter  stecken 
müsse,  dasz  hier,  wiu  man  zu  sagen  pflegt,  der  sack  <^e{)rügelt, 
aber  der  esel  gemeint  werde,  und  so  fügt  er  jener  Buulorfochen 
bemerkung  hinzu:  *hiß  verbis  fortasse  comicus  ttu  te  van  am  spem 
et  exspectationem  (t#JV  X^UVÖTirra)  civium  suorum  deiidet.'  das 
iat  nun  freilich  sehr  matt,  sehr  dürftig,  und  den  richtigüu  esel 
hat  er  uieht  herausgefunden;  ahtii  die  einsieht  ist  doch  da,  das^ 
dar  Forwnrf  der  Itlge  unmöglich  der  eraftUang  dea  boten  gelten 
^ksDn,  Tidmehr  dem  waa  hinter  derselben  steokt  mid  waa  aasier* 
*bilb  dea  atlleka  liegt,  daaa  also  die  ganse  botenenShlung  eine 
pvodie  ist,  nnd  daas  daa  objeet  dieaer  parodie  yom  dichter 
als  erlogen  beaaiehnet  wird,  daa  ist  gana  aicher,  das  halte  ich 
IBr  eine  absolut  feststehende  thatsacbe.  waa  «wird  denn  aber  hier 
pirodiert?  natürlich  eine  anderweitige  eralhlnng  elnns  mauerbaus, 
^er  befeatigung.  doch  nicht  die  ummauerung  von  Plataia?  o  nein  I 
wenigstens  nicht  hauptsächlich,  schon  deshalb  nicht,  weil  Thuk. 
bei  dieser  mit  der  art  und  weise  des  baus  sich  gar  nicht  be- 
schäftigt, während  die  parodie  des  boten  gerade  diu  elnzelheiten 
der  ausfiihrung  besonders  betont,  wie  wir  dieselbe  bei  l'buk.  IV  5 
lesen  in  seiner  Schilderung  der  eiligen  befestigung  von  Pylos  durch 
DemoBthenes.  diese  erzäbiung  ist  es,  die  durch  die  botenrede  paro- 
diert wird. 

Sie  lautet;  'da  aber  Demosthenes  weder  die  feldherm  noch  die 
Soldaten  überreden  konnte,  nachdem  er  spttter  sich  auch  an  die 
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taxiarchen  gewandt  hatte*',  so  ruhte  er  nicht  wShraid  der  windstille, 
bis  die  ioldatsn,  die  niolits  m  ihim  hatteo,  mm  selbst  der  dnnigaa- 
kaiDi  den  ort  dnich  eine  mener  sn  befestigen,  sie  legten  also  band 
«n  den  ben,  und  da  sie  keine  eissnien  werksenge  sor  bearbeitnng 
der  stsine  hatten,  so  trogen  sie  nur  ansgeeuchte  steine  ansammen, 
wie  sie  am  besten  snsammen  passtsn.  und  den  lehm,  den  sie  etwa 
irgend  wo  brauchten,  trugen  sie  aus  mangel  an  gefkszen  auf  dem 
rücken  heran,  indem  sie  Imimm  gebückt  so  ml  anfinden,  als  liegen 
bleiben  wollte ,  und  dann  die  bände  hinten  zusammenflochten ,  da- 
mit er  nicht  herunterfalle.  Überhaupt  beeilten  sie  sich  auf  alle 
weise,  xim  die  punkte,  diü  döm  angrifi  am  meisten  ausgesetzt  waren, 
auszubauen,  ehe  ihnen  die  feinde  (Iber  den  bal:^  kämen*  —  und  so 
ward  denn  auch  wirklich,  wie  wir  später  erfahren,  die  befe:>tigang 
des  platzes  gegen  die  landseite  zu  und  wo  es  sonst  am  nötigsten 
war,  in  sechs  tagen  zu  stände  gebracht,  diese  erz&hlung  ist  es  nun, 
die  dii3  phanta^ie  des  komikers  gereizt  und  die  er  seiner  Schilderung 
der  ummaaerung  der  vogelstadt  zu  gründe  gelegt  hat.  die  anstellig- 
keit der  Soldaten ,  die  ja  auch  Thnk.  eon  amore  betont,  hat  ihm  ge- 
Üillen.  sie  sind  gezwungen  aneh  solehe  arbeiten,  die  sonst  geftbien 
handwerkem,  teehnikem  überlassen  werden,  mit  dgnen  hlnden  n 
Tmicfaten  (^ctp^covrec  cipTdZovTO,  ct^ijip€a  Kod  XiOoupyd  otihc 
^XOVTCc)}  nnd  noch  dazu  ohne  die  gerKte  und  Werkzeuge,  die  dazn 
sonst  fOr  unentbehrlich  gelten;  gerade  so  die  yögel.  wer  hat  dies 
gewaltige  werk  ausgeführt?  fragt  Peithetairos.  *die  ▼<tgol'  sagt  der 
böte,  'niemand  anders,  kein  aigyptischer  ziegeltrRger  war  dort, 
kein  Steinmetz,  kein  Zimmermann,  nur  sie  mit  eij^cn  hfinden 
(auTÖxeipCC)'.  nun  iMs^t  der  komiker  es  sich  natürlich  nicht  ent- 
gehen das  im  einzelnen  auszumalen  und  die  rollen  bei  der  arbeit 
unter  die  verschiedenen  vögelarten  nach  ihren  eigenschaften  und 
gewohnheiten  zu  verteilen  —  die  steinpicker  behauen  die  steine  mit 
ihren  .schnäbeln,  die  fluszvögel  tragen  wasser  hinauf  in  die  iuft,  die 
gänse — und  das  war  besonders  geschickt  ausgesonnen — werfen  den^ 
Idmi  mit  ihren  fllsien  in  die  midden,  die  mten  Ideht  an%ssehflnt' 
tragen  sisgel  herbei,  und  Hiinauf  flogen^  die  lehmmulden  hinter  sii^ 
auf  dem  rHeken  tragend  wie  knabsn,  die  sehwalben,  wobei  sie  den 
mSrtel  in  den  sehnftbebi  hinten'  (Avui  hk  JÖv  OiroTurNa  Mtovt^ 


*^  ieh  kann  mich  nicht  entbalteD  hier  aanimerken,  dan  in  dieser 

auch  sonst  noch  nicht  völlig  gebeilten  stelle  statt  Kai  Totc  raStdpxoic 
KOivtdcac,  wie  ftUe  bss.  geben,  toU  TpiT]pdpxoic  aa  lesen  sein  wird, 
begründen  werde  ieh  diese  Vermutung  anderswo,  in  dem  foigeaden  §  i 
habe  ich  mieh  frOher  diuroh  Cobet  Terleiten  lassen  allerlei  inta^Iattonen 
ansonehmen  (s.  meine  'polemischen  beitrSge  snr  kritik  des  Thukydides* 
textes*,  Wien  1879,  bes.  abdrock  ans  der  es,  f.  d.  öst,  gjmn  ),  mit  no- 
recht,  wie  ich  mich  später  ttberseugt  habe,  denn  von  dem  drang  in 
dem  fiberlieferten  tezt  alles  sehief«  und  ttberflftssige  idt  des  Thnk.  na* 
würdig  zu  beseitigen  bin  ich  längst  zurückgekommen,  diese  steile  in 
§  2  ist  ein  aeitenstttck  su  der  stelle  über  das  sUilen  der  Siegel,  s.  oben 
8.  328. 
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txoucai  KaiÖTiiv  ujcncp  Tiaitia,  töv  nqXöv  iv  toic  ciö^iaciv  a\ 
X€Xiö6v€c).  ich  weisz  ea  wohl,  die  stelle  ist  gerade  hier  lückenhaft, 
M  äthet  uiWIImc  ▼«cdorbtti,  wahneh^iüich  ist  6i&  ym  ana« 
i;g&]len ,  indem  tndm  ydgßL  vor  den  sebwelben  genamit  sind  — 
«bv  wie  dem  aei,  m  diesen  y($geln,  die  die  lelmunnlden  wai  dem 
rOcksn  haben,  wie  soldiiianainelende  knaben«  seien  es  schwalben  oder 
wer  sonst,  sind  doch  jene  Soldaten  bei  Thulydides,  die  sich  vorn- 
über bücken  nnd  den  lehm  anf  den  rücken  nehmen,  indem  sie  die 
fafinde  hinten  sosammenfalten ,  damit  er  nicht  binunterfallei  die  da- 
diureb  also  eine  natttrlicbe  mnlde  anf  ihrem  rtteken  bilden,  gar  nicht 
sn  verkennen.» 

Damit  wäre  denn,  denke  ich,  der  gegenständ  der  parodie  der 
botenerzähluüg  bü^timmt  festgestellt,  und  nun  darf  ich  mich  wohl 
Boeh  nach  andern  ;^t<jUen  in  derselben  und  soiiat  im  stück  umsehen, 
in  denen  sich  parodistische  am>pielungen  auf  da^  werk  ded  geschieht- 
Schreibers  erkennen  lassen,  so  erhält,  glaube  ich,  gleich  zu  an  taug 
der  tiizählung,  in  der  eiöten  befscliieibung  der  mauer  der  geäohicht- 
sehmber  im  vorbeigehen  einen  kleinen  jagdhieb,  die  mauer  sei 
wondervoU,  ein  bOebst  statiliohes  werk  und  so  breite  dass  oben  swei 
wagen  mit  p forden  so  gross  wie  das  riesige  ersp&rd  des  Doris  neben 
sinander  Torbaifahren  kdnnten.  hierbei  Terweisen  nnn  alle  ansleger 
inl  Tbnk.  I  98,  wo  von  dem  manerban  im  Peiraiens  gmpKwSim 
wurd :  'sie  erbanten  die  mauer  aof  den  rat  des  Themistokles  von  der 
dieke  wie  man  sie  noch  heat  sn  tage  aieht,.und  die  steine  dazu 
wurden  auf  swei  wagen  neben  einander  vorbei  herangelahren*  im 
innem  war  weder  schutt  noch  lehm,  sondern  die  bloszen  steine,  die 
sehr  grosz  und  ecki'g  zugehauen  waren,  wurden  an  einander  gelegt 
und  von  auszen  mit  eisen  und  blei  zusainmongeklammert'  (Ktti 

UiKobö^ncav  .  TÖ  Trdxoc  tou  tcixouc  öncp  vOv  Iti  önXöv  ecTi  nepl 

"  nach  den  wortea  des  Peithetairos  sckeiaeii  sich  die  Athener  also 
bMoiid«rs  über  die  Schnelligkeit,  mit  der  Pylos  befestigt  worden  war. 
Dich  Thttk.  II  6  in  sechs  tagen,  lustig  gemacht  /.a  haben;  und  da  ist 
n'in  clmrakteristisch,  rLisz  wir  bei  Dlodor  XII  (31  lesen,  Demosthenes 
habe  FyloB  in  zwanzig  tagen  befestigt  —  kv  eiKOCiv  i^fi^paic  ^TC(xiC€  xi\v 
ITöXov.  dies  stammt  sicher  aus  Ephoros,  and  dieser  whrd,  deake  ieb, 
die  berichtigung  der  angebe  des  Thuk.  wohl  seinem  lehrer  Isokratas 
IQ  danken  gehabt  haben  (s.  was  ich  in  diesen  jahrb,  1883  fl.  G62  da- 
rüber gesagt  habe),  aber  ich  finde  keinen  eigentlichen  Widerspruch 
swiiehen  den  beiden  angaben.  Thnk.  sagt,  der  grSste  teil  des  platsee 
Mi  Ten  natnr  ballbar  gewesen  und  habe  keiner  befestigang  bedurft, 
M(i  dann  weiter,  in  sechs  tagen  hätten  sie  den  platz  nach  der  l.ind- 
seite  hin  and  da,  wo  es  am  nötigsten  war,  befestigt  (T€ixicavT£C  6e  ol 
*Aei)Vflrtot  ToO  xu'P^ou  Td  irpöc  yjireipov  koI  &  ^oXictq  ^bct  if\nipmc 
^  usw.).  dann  segelte  die  bauptmacht  ab,  nnd  nnn  werden  die  zurück- 
febliebenen ,  die  ja  nichts  anderes  zu  tlmn  hatten,  unablassif^  beschäf- 
tigt gewesen  sein  die  nur  notdürftige  bcfestigung  zn  vervoUstäudigen, 
la  verstärken,  zu  erweitern  bis  zum  erscheinen  des  feindes.  dass  da- 
rttber  wohl  weitere  14  tage  hingegangen  sind,  das  stiaunt  sehr  wohl  zu 
den  se1bHtändip:en  berer  hrmn^en,  die  ich  darfiber  angestellt  habe  und 
die  ich  anderswo  mitteilen  werde. 
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TTctpaiA*  yap  ^MCdSot  dvovrku  dXXf^Xotc  toöc  Xt8oiic 
infjjoy*  IvT^c  oOtc  x^iXiS  o(k€  miXöc  fiV|  dXXd  £uvi}flcoto- 
fiHM^vot  |t€TdXot  Xi6ot  xal  £v  rop^  ^rn^mot  ct6i|pi;i  irpdc  dXkf^ 
Xouc  T&  ^ujOcv  Kai  jyioXCßbiu  l>€befi^voi).  diese  stelle  mit  den 
beiden  wagen  bat  in  ihrer  Unklarheit  und  Schiefheit  den  anelegem 
viel  not  gemachti  bis  Krttger  sie  endlich  unter  Herbsts  rosfeimmnng' 
alö  glossem  aus  dem  text  entfernt  hat.  ich  glaube  mit  unrecht,  ich 
halte  sie  vielmehr  gerade  durch  diese  stelle  in  den  Vögeln  fttr  voll- 
kommen gesichert,  denn  eine  anspielung  hat  der  komiker  hier  doch 
sicher  btabbicbtigt,  und  schwerlich,  wie  die  auslege r  meinen,  auf 
Herodots  beschreibung  der  mauer  von  Babylon,  wo  es  heiszt,  man 
habe  oben  zwischeu  den  gebäuden  auf  der  mauer  in  einem  Vier- 
gespann untherfahren  können  (tö  ue'cov  hk  tujv  oiKrmdTUJV  TeSpin- 
7TUJ  TtepieXacav)  —  warum  solltu  er  dann  daa  Viergespann  nicht 
beibehalten  haben?  und  weiter:  es  kommt  meiner  meinung  nach 
andi  sonst  Tor^  daas  der  komiker  aekeinbar  aaf  den  lltem  geocliiolit- 
aehreiber  anapielt,  in  der  that  aber  aeinen  Jüngern,  wie  ieb  ihn 
anderswo  genannt  habe,  bftrbeiasigen  riTalen  im  ainne  hat  ^  deren 
Terhttltnia  zu  einander  ich  mir  damala  in  Athen  so  lebhaft  and  so 
Tielaeitig  diaontiert  denke,  dasz  der  komiker  auch  bei  solcheik 
feineren  scherzen  wohl  auf  ein  atilles  iSoheln  des  einTersttodniaaea 
bei  seinen  hOrem  rechnen  konnte,  so  fHbrt  der  bete  nach  seiner  an- 
gäbe Aber  die  breite  der  mauer  fort  (v.  1130) :  'die  höhe  aber  ist,  und 
das  habe  ich  selbst  gemessen,  ^00  klafter'  (tÖ  mt^köc  ^cti,  Kai  T^P 
ipiiipT\z'  aui'  ^Y^i  tKaTOVTOpÖTuiov).  in  diesen  worttn  *«nd  das 
habe  ich  i^ulbst  gemessen'  erkennen  die  ausleger  des  Heroilot  eine 
anspielung  auf  eine  btelle  in  dessen  II  127,  wo  dieser  sagt,  nach 
des  Cheops  tode  habe  auch  dessen  bruder  Chephren  eine  pyramide 
gebaut,  die  aber  in  der  üusdelmung  ihrer  basis  der  pyramide  seines 
brudtrs  durchaus  nicht  gleichkomme,  mit  dem  bcisatkL  'und  das  habe 
ich  selbst  gemessen'  (rauTa  top  iDv  Kai  fuieic  d}i€Tpr)ca|Li€v).  dasa 
aagt  Stein:  *anf  dieae  selbatrtihmende  inasemng  iat  die  parodie  in 
Aiiatophanee  Yögeln  1130  zn  beziehen.'  aber  wo  liegt  denn  in 
dieser  harmloaeo  ttuasening  dea  alten  reisenden  anoh  nur  der  leiseste 
reiz  zur  parodie?  Uk  kann  hier  keine  spnr  von  selbstrohm,  der 
allenfalls  den  spott  herausgefordert  hfttte,  erkennen;  wenn  zu  dieser 
reminiscenz  (und  das  ist  sie  ganz  gewis)  sonst  nichts  hinzukam,  so 
war  sie  schal,  salzlos,  aber  bei  dieser  erklirung  des  boten,  er 
habe  die  600  fusz  hohe  mauer  selbst  gemessen,  konnten,  denke  ich, 
die  hörer  sich  gar  wohl  fragen  'wie  heim  Poseidon  hat  er  das  zuwege 
gebracht?*  ja,  und  konnten  und  sollten  nach  der  Intention  des 
dichters  sich  sehr  wohl  an  die  «eltsarae  und  seltsam  beschriebene 
art  und  weise  erinnern,  wie  die  i'hitaier  die  höhe  der  ieindlicben 
mauer  aus  der  läge  der  Ziegelsteine  gemessen  hatten,  was  denn  wohl 
geeignet  war  ein  vergnügliches  lächeln  hervorzurufen,  daa  idt  frei- 
lich sehr  unsicher,  das  weisz  ich  wohl  j  aber  das  ist  einmal  nicht 
anders:  bei  der  erklttrung  der  späsze  des  dichters,  bei  dem  anf- 
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spüren  seiner  Intention  in  solchen  scheinbar  ganz  matten,  sal^osen 
stellen,  mit  denen  er  aber  doch  klärlich  eine  komische ,  wenigstens 
pikante  Wirkung  beabsichtigt  hat,  kommt  man  nie,  wenigstens  nur 
selten,  in  emem  ganz  tiefaem  resultat.  so  will  ich  denn,  waa  ich 
nodi  aBenfiJls  iag«n  kann  (denn  ieh  gkobe  noch  manclierl«  der- 
trtigoe  in  wissen^  was  idh  mieh  sa  sagen  aohm)  in  der  fonn 
der  frtge  Torbringen  —  snm  beispiel:  ans  Thak.  II  39  sehen  wir 
denilieh,  daes  sidi  in  der  Tmiellnng  des  aflwmisdien  Tolks  der 
alte  mfthische  in  den  Wiedehopf  verwandelte  kOnig  Tereus,  der 
gemahl  der  Prokne,  der  tochter  des  athenischen  königs  Pandion, 
und  also  so  gat  wie  Boreas  bei  Herod.  VII  189  der  Schwiegersohn 
der  Athener,  mit  dem  thrakischen  könifr  Teres,  dem  vater  oder 
Ticlmehr  vorfahren  ibrcs  bundcsgcnosscn  Sitalkcs,  identificiert  hatte. 
TkukydideS;  in  den  tbrakischen  dingen  natürlich  die  höchste  auto- 
rität,  protestiert  gegen  diesen  irrtnm:  beide  seien  ganz  verschie- 
dene persönlichkeiten  und  hätten  nichts  mit  einander  gemein,  es 
gab  also  nun  für  die  Athener  einen  doppelten  Tereus  oder  Teres. 
ist  dieser  beleiirung  vielleicht  das  aufLieUiu  deb  doppelgängers  des 
Wiedehopfs  in  den  Vögeln  zu  danken?  denn  wenn  der  Tereus  einen 
doppelginger  hat«  so  hat  natllrlieh  amdi  der  wkdeiiopf  einen  sol- 
chen, dessen  erscheinen  dann  der  dichter  noeh  sn  allerlei  andern 
Bplsien  benntst  hat,  die  wir  Inder  nicht  Terstehen.* 

Bndlioh  nodi  eine  frage  —  deren  Wichtigkeit  es  hoffentlieh 
entsehnldigen  wird,  wenn  ich  dabei  etwas  weiter  ausholen  mass« 
ans  der  eben  angeftthrten  Thukydidessteile  ttber  den  bau  der  mauer 
des  Peiraieus  erfahrsn  wir  gleich  nach  der  notis  über  die  beiden 
wagen,  dasz  im  innem  der  mauer  weder  mörtel  noch  lehm  war,  dasz 
Tidimdur  die  -bmohateine  im  schnitt  in  den  winkeln  ansammengesetzt 

"  hier  bei  gel^enbeit  der  erwUmeng  des  Epops  möchte  ich  doch  im 

vorl»r If^^t  hen  das  reizmde  sti'ick  von  einem  mir  von  jeher  höchst  Urger- 
lichcn  venierhiiis  befreien,  beim  ersten  auftreten  desselben  wundert 
■teil  Kuelpb  über  seiu  ruppiges  aussebeu  und  fragt  ihn,  wer  er  deoa 
•ei,  ein  vogel  oder  ein  pfau  (ein  epaas  den  ich  nickt  Terttehe,  trete 
Kocks  gelehrter  rrklärung).  'ein  yof:cl'  erwidrrt  jener.  —  aber  wo  hast 
du  denn  deine  federn?  —  M5c  sind  mir  ausgefailen.*  —  etwa  durch  eine 
kr&akheit?  —  nein,  aber  deu  wiiitiji  bindurch  fallen  allen  vügeln  die 
federn  aaa,  und  weehten  dann  nachher  wieder*:  oOk,  dXXd  töv  xciMduva 
TrdvTa  rdjpvca  |  UTcpoppu^,  aOöic  ^TCpa  qpüojiev  fv.  105^.  d  is  ist  nicht 
Bpaäzhaft,  sondern  absurd,  wie?  im  winter  sollen  den  \  fgeln  die  feilerti 
antfalleo,  dann  wann  sie  sie  am  nötigsten  braucheii,  zur  erwarmung, 
sa  dem  waa  •chwierigem  aefiniehen  der  nehning,  xam  ankimpfen  gegen 
die  stürme  ii=;w.?  bei  nng  mausern  die  vögel  im  frühling,  und  panz 
sicher  auch  in  Attika,  und  u  li  kann  mir  den  dichter  nicht  als  so  sturapf- 
•ionig  der  lebendigen  nalur  gegenüber  vorstellen,  dasz  er  das  nicht  gc- 
wQst  bitte,  überdies  —  wie  kommt  der  Wiedehopf  dazu  zq  erzählen, 
was  die  vilgc!  im  winter  thun?  wir  sind  ja  im  frühlin;^',  das  stück  wurde 
ja  an  den  Ijionysien  aufgeführt,  also  nacii  dem  winter,  und  so  hat 
auch  Aristophaues  geschrieben  oÖK,  dXXd  ^eTÜ  x^i^^^va  usw.  ein  ge- 
lehrter, aber  wirkliäi  atampfiinniger  oalebeodiger  grammatlker  hat  an 
dem  fehlenden  artilcel  anstopz  f]^enommen  and  t6v  über  p6Td  gesehri^ 
bes,  was  dann  die  präpoaition  au«  dem  texte  verdrängt  hat^ 
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und  aussen  durob  Uaiunem  von  eiBen  und  durch  Uel  v«rbiiiidon| 
von  der  höhe  aber,  die  TbemistoUu  im  sänne  batte,  nur  die  bftUta 
emiöbt  worden  sei.  dasn  sagt  Dnneker  (gescb.  d.  alt.  Vm  s.  45): 
*efbielten  die  andertiialb  meilen  langen  manem  die  htfbe  niobt,  di» 
Themiaioklefi  fttr  dieaelben  verlangte,  so  blieb  die  auBfübning  auch 
anderweit  binter  seinem  plane  zurflek  wobl  «aren  die  manem,  ine* 
besondere  an  den  dem  angriff  ausgesetzieren  sfceUen,  von  tümMB. 
ttusreichend  flankiert,  wohl  liess  die  stärke  der  mauern,  nach  ans- 
weis  der  Überreste  zwischen  12  und  15  fusz  wechselnd,  nichts  zu 
wünschen  übrig;  dieselben  waren  jedoch  keineswegs,  wie  Thuky- 
dides  durch  die  stirn mauern  geteuscht  angibt,  im  innera 
ohne  mörtel  und  lehm;  vieiraehr  sind  lediglich  die  stimmauem 
nach  innen  und  auazen  von  etwa  drittbalb  fusz,  starken,  behauenea 
und  in  einander  gepassten  qundern  aufgeführt  worden;  der  räum 
zwischen  den  latirumauern  ist  mit  lusen^  stemen  und  schutf  gefüllt.* 
dazu  verweist  Duncktr  auf  VII  s.  1S5  f.  seines  wei'kes,  wo  er  voa 
dem  beginn  der  befesügung  des  Pmraiens  notdi  vor  dem  zuge  den 
Xerxea  spridit.  er  sagt  dort:  *dern9rdlicbe]iafendaimn  desPeiraienn 
gieag  von  einer  fel^gen  landspitze,  der  Eetioneia  ans.  diese  eollto 
an  ihrer  dem  oflbnsn  meere  sugekebrten  Westseite  mit  einer  15  fiiss 
breiten  maner  . .  gedeckt  werden  • .  .  die  nmmanemng  der  balb- 
insel  selbst . .  hatte  nach  den  flberresten  die  ansehnliche  stärke  von 
10 — 12  fusz.  die  quadem  wurden  . .  ans  den  felaen  der  halbinael 
selbst  gebrochen,  doch  wurden  hier  wie  dort  nur  die  stirnseiteii 
der  mauer  aus  quadem  aufgeführt,  die  mitte  zwischen  dem  qnader- 
werk  wurde  mit  erdo  und  losen  steinen  gefüllt  .  .  die  Gesamtlänge 
der  Umfassungsmauer  war  nach  Thuk.  (II  13)  tU)  Stadien  (  etwa 
iVj  döutöche  meüen).  das  unternehmen  schien  die  kräfte  Athens 
zu  übersteigen.'  er  sagt  dann  weiter,  wir  seien  auszer  stände  zu  be- 
urteilen, wie  weit  dieser  bau  vor  der  Unterbrechung  durch  die  in- 
vasioiiöü  der  Perier  schon  gediehen  war  —  'wir  erfahreu  kdiglicii, 
dasz  Themistokles  nach  diesen  invasionen  die  Athener  dazu  ge* 
bzaeht  bat  «das  Übrige  am  Peiraiens  sn  banen»,  dass  damals  die 
manem  in  der  breite  erbeblich  verstBrkt  worden  sein  sollen,  daas 
sngleioh  eine  sebr  bedevtande  b((be  für  dieselben  beabeichtigt  wurde, 
daas  ee  dannf  abgesehen  war  sie  nooh  solider  sn  oonstmieren,  abs 
die  reste  erkennen  lassen.'  und  dazn  gibt  Dmioker  die  anmerkung: 
'Tbuk.  I  93  sagt:  «von  der  h5he  (der  mauern)  wurde  kaum  die  hftlfte 
errreioht»;  aaoh  sollte  «weder  mörtel  noch  erde»  verwendet  werden« 
die  reste  zeigen  das  innere  fast  überall  mit  schutt  ausgefallt,  man 
könnte  meinen,  dasz  die  schlpchtero  baiiweise  der  reste  der  her- 
Stellung  nach  der  Zerstörung  Lysanders  /.ur  last  falle,  abor  die  in. 
den  fcd.-sboden  nur  für  dio  beiden  atirnmauem  oingeschnittenenlehrca 
von  gegen  tusz  breite  (Alten  im  text  zu  karten  von  Attika  von 
Curtius  und  Kiepert  heft  I  s.  11)  lassen  über  die  urspriingHchkeit 
dieser  bauart  keinen  zweifei.'  also  Thukydides  hat  sich  durch  daa 
auäsehen  dtsr  Bliinmauem  teuächen  lassen  I  wenn  das  richtig  ist,  so 
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folgt  diitauf  zunächst  mit  völliger  Sicherheit,  dasz  die  mauern  nooh 
aufrecht  standen,  als  Thnkydides  dies  schrieb  —  und  so  beweist 
denn  diese  btelle  gerade  das  gegenteil  von  dem  was  die  verttsidiger 
der  einheitlichen  entstehung  des  Thokydideiachen  Werkes  aus  ihr 
folgern  wolka  (t.  GlaaMii  V  B«  XHX  ttnd  XLVn,  und  Herbrt 
im  Fbüol.  XSXVm  65S).  mwn  abo  diese  werte  sieht  blon  vor 
der  niedenreiisiiiig  der  nuuier  geedurieben,  was  dooh  gasx  uoher  iel^ 
sondern  eneh,  wie  ich  behraple,  lange  Torber  in  Athen  gelesen 
worden  sind,  so  mfissen  sie  dann  auch  vielfach  kritiseh  discatiert 
wotdensein,  und  wenn  auch  wahrscheinlich  die  grosse  masse  ebenso- 
wohl wie  Thukydides  durch  das  aussehen  der  stinunanemgeteasoht 
>  war  und  schwerlich  wüste,  wie  es  im  innem  derselben  aussah,  so 
wird  doch  Richer  unter  den  architekten,  banhandwcrkorn  und  selbst 
manchen  älteren  mSnncrn  die  tradition  über  den  bau  noch  nicht 
ausgestorben  gewesen  sein,  und  dann  konnte  dieser  irrtum  des 
öchrit'tetbllers  von  seinen  gegnem  füglich  ausgebeutet  und  wab  man 
so  nennt  an  die  grosze  glocke  geschlagen  werden,  und  nun  kommt 
meine  frage,  m  den  Vögeln  v.  837  schickt  Peithetairos  seinen  genossen 
fort,  um  beim  bau  zu  helfen:  ^auf  nun,  geh  du  hmaui  in  die  luft,  und 
hilf  den  maurem,  trag  den  kies  (die  losen  steine)  herbei,  knete  den 
Idbm  in  bemdsinneln'  x<^^iKac  nopaqpöpci,  1111X6 v  dirob^öpta- 
cov  ^  ist  hier  Tielleioht  eine  flUehtige  anspielnng  auf  das  Thukydi- 
deisehe  ^vrdc  hk  oOre  X^Xil  oOre  irT|X6  c  fiv  in  erkennen?  natOrliefa 
wdss  ieh  das  niidit,  will  es  anoh  gewis  nieht  bestimmt  behaupten^ 
aber  das  weisz  ich,  dass  die  heitere  stimmnng  im  theslsr  dnreh  eine 
solche  anspielnng  nur  erhöht  werden  konnte. 

Lieber  will  ich  hier,  ehe  ich  für  diesmal  schliesze,  noch  einen 
andem  pnnkt  besprechen.  Duncker  scheint  die  stelle  bei  Thuky- 
dides so  aufzufassen,  als  sei  es  die  absieht  des  Thcmistokles  ge- 
wesen, die  mauern  noch  höber  und  noch  solider,  dh.  durchweg  aus 
quadern  zu  bauen,  uls  ausgeführt  worden  ist.  damit  bin  ich  nicht 
einverstanden.  Themiatokleö  war  kein  doctrinär,  kein  theoretiker, 
yielmehr  ein  durchaus  praktischer  mann,  der  sehr  wohl  wubte,  wie 
sehr  geld  die  seele  nicht  blosz  des  krieges  sondern  auch  des  bauens 
ist.  nun  wiääen  wir,  dasz  die  mauern  in  der  höhe,  bis  zu  der  sie  g^ 
bracht,  und  in  der  inunerhiii  weniger  soliden  weise,  in  der  sie  ans* 
geführt  worden  sind,  doeh  d«n  sweck,  for  den  sie  bestimmt  waren, 
ToUkommen  entsproöhen  haben;  nieht  weil  die  manem  nioht  hoch 
oder  nidit  solide  gennggebant  wareni  ist  Athen  eingenommen  wordsn, 
sondern,  wie  jeder  weiss,  ans  ganz  andem  gründen,  sie  höher'nnd 
gar  blosz  aus  behauenen  quadern  an  banen  wSre  Inzas  gewesen,  und 
twar  ein  sehr  kostspieliger.'*  waren  aber  die  zustände  in  Athen 
hnn  Tor  der  invasion  des  Xerzes  oder  bald  naeh  derselben  dasn  ge- 

•*  s.  Dörpfeld  'der  Antike  siegelbau*  in  dea  schrifien  zu.  ECarkio«* 
f  ehnrtotag  b.  Iii.  gleSeh  darauf  sagt  er,  «in  teil  der  mane»  von  Athen 
and  der  nach  dem  Peiralent  fQbrenden  manera  hitta  sogar  aas  lalt- 
aUgeia  bestaaden. 
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eignet  geld  auf  einen  solchen  luzusbau  zu  verwenden?  ich  glaube 
daher»  man  hat  nie  ensUioh  heahaiohtigt  die  manern  anders  sa 
baqen,  als  sie  gehant  sind,  und  Thnk.  leät  auch  hier,  gerade  wie 
hei  der  einsdiliesxiiiigsiiiaaer  der  Peloponiiesier»  der  Mestigimg 
des  Pemdoofl  die  eenslrnetioii,  die  einem  wdiitehtoniBdieii  tiieo- 
retiker  als  die  yoUkommene,  die  ideale  yorschweben  mcx^te.  wobei 
ieh  gewis  nicht  leugnen  will,  dass  er  bona  fide  geglaubt  hat,  die 
mauern  seien  durchweg  aus  quadem  erbaut;  aber  auch  nicht  ver» 
schweigen  will ,  dasz  seine  beschreibung  ivTÖc  be  0ÖT€  X^^^  OÖT€ 
TTTjXöc  fjv,  öXXa  EuvujKobofjr||j^voi  ^eydXoi  XiOoi  Kttl  dv  TO^rj  Ij^ih- 
vioi  cibripLu  rrpoc  dXXriXouc  id  ^HiuGev  Kai  /loXi'ßbiu  b€b€Mevoi 
raich  lebhaft  im  das  erinnert,  was  Herodot  (T  186)  von  der  künigin 
Nitokrib  erzählt:  dldjaveio  XiGouc  rrepi^TiKcac  .  .  xoTci  \i9oici  touc 
djpuEaTO  oiKoöö^ee  t^cpupav  ö^ouca  louc  Xiöouc  ciönp4>  '^^ 
jioXußöuj. 

Aber  ich  musz  ftir  jetzt  bcblieszen,  wiewohl  meiner  ansieht 
nach  noch  viel  unhistorisdies  in  dieser  Plataia-episode,  ja  die  ganze 
Toranssetinng»  aof  der  sie  bemht,  hinwegzurftnmen  ist.  4«nn  idi 
will  es  lieher  gleich  hier  sagen,  dass  ich  schon  ans  finansiellen,  dann 
aher  auch  ans  andeni  der  politischen  läge  der  dinge  im  dritten 
kriegsjahr  entnommenen  grOnden  das  angebliehe  anfgehot  der  ge- 
samtmacbt  des  peloponnes Ischen  bundes  zum  zweck  eines  einfalls 
in  die  Plataüs,  um  den  Thebaiem  einen  gefallenm  thnn«  ftUr  eine 
fiotion  halte,  natflrliob  anlehnend  an  ein  wirkliches  factum,  dassher 
der  Schriftsteller  auspfeschmückt  und  aufgebauscht  hat,  um  sp&ter 
die  capitnlation  (ou  ßiot,  dXX'  ^kÖvt€c)  herbeiführen,  die  gericht*»- 
siteung  in  scene  set/en  und  in  ihr  die  beiden  berühmten  reden  halten 
lassen  zu  können,  und  wenn  man  mich  dagegen  auf  andere  zeug- 
nisäe  aus  dem  altertum  verweiaen  sollte,  die  doch  zum  teil  die  an- 
gaben des  'J  hukydides  bestätigen,  zb.  Diodor,  doch  wahrsahemlich 
nach  Ephoros,  und  mehr  noch  den  ankläger  derNeaira,  der  sogar  die 
einzelneu  contingente  des  pelopounebibchen  aufgeboten  angibt,  ao 
erwidere  ich  danofi  dass  ich  darin  nur  einen  beweis  finde,  wie 
fiHh  sdion  in  Athen  die  kritiklofla  annähme  dw  Thn^didetseben 
heriohte  die  historische  tndition  entstellt  hat.  das  soll  später  weiter 
•nsgefUirt  werden. 

LoflDOH«  Haaaum  MOLLHB-SvsÜBnio. 
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86. 

DER  BülOTISCHE  DOFPELKALENDijIß. 


In  den  *cliroiiologiseh«i  fragm«nten'  (jahrb.  1884  «.  653) 
«rinnert«  i«h  an  d«6  bdotiMli«  doppeldatnm  der  inaebrift  Yon  Ta» 
nagra: 

'ApiCTOKXibao  ÄpxovTOC,  )i€iv6c  6ouiuj 
veu^civin,  KOTd  Giov  'OjnoXiufuj  dcKTibeKd-n] 
mit  dem  bemerken,  dasz  das  erste  datum  offenbar,  wie  "bei  den  atti- 
schen doppeldaten,  die  rechnung  Kaö'  t^XiOV  angebe,  und  das  zweite 
oder  das  gottesdatum  die  rechnung  KaTa  C€Xr]vnv  nach  dem  orts- 
Oblicben  bürgerlichen  mondjahr.  wenn  ich  darauf  schon  jetzt  zurück- 
komme, so  geschieht  es  namentlich  auch  deshalb,  weil  raein  zusatz 
*die  inschrift  gehört  anscheinend  dem  19n  jabic  eintb  Aleioni^cbün 
eyclus  an'  einem  mis Verständnis  ausgesetzt  erscheint,  es  ist  damit 
nsmlicb  nicht  das  19«  jabr  den  attiaob-Matmiiacben  kalenders  ge» 
meint,  an  den  der  leser  an  denken  Tielleicbt  geneigt  sein  dürfte^ 
aondem  das  19e  jabr  des  boiotiscb^Metoniacben  bnlendera,  naob 
.dein  allein  natflrliob  das  firagliebe  doppeldatnm  so  beurteilen  ist* 
dieeee  letztere  gebOrt  anf  alle  ftUe  dem  früh  1  ing  an.  da  nnn  das 
boiotisobe  jabr,  im  gegeneatz  mm  atluoben,  nicht  von  der  eommer- 
lieben  Sonnenwende,  sondern  von  der  winterlioben  ansgieng, 
60  xunfaszten  die boiotischen  cjclenjahre  stets  nur  die  zweite  hälfte 
des  gleichbezifferten  attischen  nnd  dagegen  auch  die  erste  hJilfte 
des  folgenden,  jenes  frühliBg:5d,itnm  gehörtealso  'anscheinend',  nach 
attischem  kalender  gerechnet,  dem  '18n'  cyclenjahre  an,  nach 
boiotischem  über  dem  '19n',  als  welches  mit  der  zweiten  hälfte 
von  jenem  begann  und  mit  der  ersten  des  19n  attisch-Metonischen 
cyclenjahres  zu  ende  i^neng. 

Ich  Liete  um  bo  lieber  but  diu  frage  näher  ein,  alö  dadurch  zu- 
gleich meine  weitere  behauptung,  dasz  jene  ineobrift  'fQr  die  kennt- 
nifi  des  boiotiBohen  kaienden  nlcbt  anwiobtig'  sei;  gereobtfertigt 
mid  Überdies  einem  sweiten,  bisber  verkannten  boiotiscben 
doppeldatnm  sn  seinem  niebt  yerbolfen  werden  dflrfte. 

Mit  dem  boiotisdien  kalender  Imben  sieb,  von  den  filteren  for- 
schem abgesehen,  in  neuerer  aeit  namentlich  Bdckh  (CIG.  I  s.  732) 
und  KFHermann  (griecb.  monatskunde  1844),  gelegentlich  auch 
Bergk  (beitrttge  s.  gr.  monatsk.  1846)  beschäftigt;  in  neuester  zeit, 
nachdem  die  urkundlichen  quellen  reichlicher  flössen,  besonders 
Lipsius  (Leipziger  Studien  m  s.  213  ff.  IV  s.  155  f.)  und  Bischoff 
(de  fastis  Graecorum  antiqoiohbtts,  1884,  in  den  Leipziger  Studien 
VII  s.  343  ff). 

Vor  allem  gehen  wir  davon  aus,  dasz  bei  derartigen  Unter- 
suchungen, wie  bei  allen  historischen  und  antiquarischen  übürbaupt, 
ein  möglichst  vorsichtiges  auseinanderhalten  der  verschiedenen  orte, 
Zeiten,  tmtwicklungäpiiaäeu  und  quellenwerte  geboten  ist.  so  kann 
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bei  nnsenn  tliMiia  sb.  der  tbaesaliMbe  Uender  nicht  e&taeheidend 
sdn  fttr  den  boiotSsclMiii  die  seit  dee  Heeiodos  nicht  für  die  zeit  des 
Pelopidas,  die  oktafiterischo  pbase  nicht  für  die  Metonische.  oiid 
ferner  darf  in  keinem  au  genblick  oder  bei  keinem  anlasz  aoaier  aciit 
gelassen  werden,  daez  Plutarch  dem  boiotiseben  kalender  gegenüber, 
in  dem  er  von  jugend  auf  bis  in  sein  spätestes  alter  lebte  und  webt«, 
als  quelle  einen  schoben  vollgewicbtigen  rangeinnimt,  dasz  maa 
ihn  nicbt  entfernt  mit  andern  schriftstellerischen  zeugen  auf  tino  , 
linie  stellen,  ihn  nicht  itait  herzensleichtigkeit  des  Irrtums  oder  des 
witlersprucbö  zeihen  darf;  er  ist  neben  den  urkundlichen  zengnissen 
für  den  boiotiseben  killender  seiner  zeit  pri  m  är  quelle,  und  für 
den  boiotiächen  kalendei  überhaupt  principal quelle. 

I,  DBR  MONOKALBNDEB  DER  METONISCHEN  ZEIT. 

9  1«  Im  boiolisciian  kalender  sind  die  steUwigen  zweier  mo» 
nate,  desPamboiotiMQnd  des  Agrionioe,  noeb  nidit  mit  unbedingter 

dcherbeit  festzustellen,  im  übrigen  jedoch  läszt  die  folgende  reih» 
folge  nicht  wohl  mehr  einen  zweifei  zu:  1)  Boukatios,  2)  Hermaioa» 
3)  Prostaterios,  4)  Homoloios,  5)  Thoaios  (ThiouioSyThyos^Thyios), 
6)  Theilouthios,  7)  Agrionios,  8)  Hippodromios,  9)  Panamoa  (Pane- 
mos),  10)  Pamboiotio?,  11)  Daraatrios,  V2)  Alalkomenios  T  und  II, 
auf  die  abweichungen  beiLipsius  und  Bischotl  gebe  ich  nachher  ein. 

Eine  grosze  erleichterung  für  die  forschung  ist  es ,  dasz  dieser 
kalender  offenbar  für  ganzBoiotien  galt,  namentlich  für  Theben, 
Orchomenos,  Thespiai  und  Tanagra;  während  anderwärts  der  jarti- 
cularibmus  auch  m  tlieäer  beziehuug  eme  so  grosze  züispÜlterung 
veranlaszte ,  dasz  zb.  in  dem  viel  kleinem  Lokris  fast  jeder  ort  wio 
Ampbissa,  Gfaaleton,  Phjskos,  Tolophon,  Triteia»  Oiantheia,  mam 
besondem  kalender  filr  sich  besasx  und  bewahrte. 

Dasi  der  boiotiselte  kalender  mit  dem  win  ter  begann  nnd  der 
Bonkatios  der  erste  monat  des  jahies  war,  whrd  fBr  «Ueanfftige  des 
vierten  jh.  vor  Ch.  nnd  sngleieh  fdr  seine  eigne  seit  donli  dtti 
fioioter  Plutarch  bezeugt  (Pelop.  24  f.).  der  Alalkomenios  ist  nun- 
mehr als  der  schaltmonat  ausdrücklich  verbürgt  durch  den  orcho- 
menischen  staatsschuldenvertrag,  welcher  der  zeit  zwischen  220  und 
192  vor  Ch.  angehört  (bull,  de  corr.  bell.  1879  s.  459  und  1880 
8.  1  ff.  s.  11)  und  einen  'AXaXKOfaevioc  b£UT€poc  anführt  (z.  d^S» 
'am  lln  tage  des  zweiten  Alalkomenios'). 

§  2.  Für  die  züit  seit  Delpboi,  Athen  und  Boiotien  den  Meto- 
nischen  Schaltkreis  angenommen  und  dadurch  ihre  kalender  last 
absolut  mit  einander  ausgeblieben  hatten,  dh.  seit  dam  vierten  jh. 
▼er  Ch.  und  bis  auf  die  lebzeiten  Plutarchs  oder  bis  auf  das  zweite 
jh*  nach  Ch.  herab,  läszt  sich  an  der  band  der  delphischen  in> 
Schriften  und  derPlntarchiachen  sengnisse,  dh.dcrbMdsn 
maasgcbendsten  quellen,  folgmdes  vergleicksccbema  mit  dem  aos- 
gang  ?on  der  eommerwende  an&tellen: 
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attiieh 

1  Hekatoxubaion 


delphisch 

1  Apellaios 

3  Boathoos 

4  H«nuo8 

6  Dadaphorios 
6  Poitropios  (I.  TS) 


8  Hippodromioä 

9  Paaamos 


boioiiaeh 


3  ]f atagätitton 

3  BoSdromion 

4  Pyanepaioii 

5  Maunaktorlon 


12  Alalkomenioa  (L  II) 


10  Pamhoiotios 

11  Damatrios 


6  Poseiddon  (I.  D) 


1  BoukatioB 

2  Hermaios 

3  Prostaterioa 

4  Homoloios 

5  Thouios 

6  Theüouthios 

7  Agriomos 


7  Gamelion 


7  Amalioa 

8  Bysios 

9  Tbeoxenios 

10  Endyspoitropios 

11  üerukleios 

12  liaiod 


8  Anthesterion 

9  Elapbebolion 

10  Mounychion 

11  Tbargeilon 


12  Skiropborion 


Der  innormale  stand  dea  Alalkomenios  und  des  Boakatios  im 
boiotiadhen  kalender,  der  maaehe  ibraober  wie  BOokh  nnd  Hermaim 
dam  verleitet  hat,  der  autorittt  Flataroha  entgegen  den  Bonkatioe 
als  jannarpioDat  und  selbst  (Hennaons*  126)  den  Alalkomenios  als 
deoembermonat  zu  qnalifieieren,  darf  in  Wahrheit  nicht  anffalleii« 
denn  vor  der  fiziemng  durch  den  Metonischen  scbaltcjclus  waren  Ja 
alle  mondkalender,  soweit  sie  auf  einer  oktadteris  von  2923 7^  tagen 
bemhten,  in  einer  nnyermeidlicben  drehung  znr  sonne  begriffen,  so 
dasz  sie  in  je  160  jähren,  falls  keine  remedur  eintrat,  um  eine  solare 
monatsBtelle  vorrücken  musten.  dergestalt  wurden  berrroiflicher- 
weise  ihre  monate  bei  jener  üxierung  vielfach  in  einer  Stellung  be- 
troffen, die  weder  mit  der  natur  noch  mit  verwandten  kaleDclern  im 
emklang  war,  und  die  man  cleanoch  selten  oder  nie  gewaltsam  zu 
ändern  sich  entschlieszen  konnte,  so  geschah  es,  dasz  im  del[) bischen 
talender,  wie  sich  beweisen  ISszt,  der  Apellaios  vom  mäi  /monat 
zum  julimonat  erwuchs,  während  er  nunmehr  in  Oiantheia  der 
december,  in  Chaleion  der  jannar,  inLamiader  noyemberi 
nnd  nur  in  Tolophon  gleiehftUs  der  jnli  war;  und  wBbrend  ander- 
smta  eben  dieser  julimonat  in  Phokis  nnd  in  Aehiya^der  ^lehnte' 
monat,  und  im  kalendarisoh  geeinten  teile  TOn  Lokris  sogar  der 
*swQlfte' hiesz.  nnd  so  geschah  es  nnn  anoh,  dass  die  monate  des 
boiotischen  kalenders  sdblieszlich  in  einer  Stellung  verblieben,  die 
mit  den  jahresaoüen  und  andern  kalandern  meht  in  ttbereinstim- 
mnBg  war. 

§  3.  Den  Alalkomenios  insbesondere,  al??  den  grundsätzlich 
zwölften  oder  den  w interwcndemonat  (deccmber)  an  der 
stelle  des  elften  oder  des  Vormonats  der  wende  (november)  fun- 
gieren zn  sehen,  und  dagegen  den  BoukatiOä,  alb  den  grunds&tzlich 
ersten  oder  den  nach  monat  der  wende  (Januar)  an  der  sielle  des 
zwölften  oder  des  wendemonats  —  das  kann  überdies,  gleich 
anderen  kalendarischen  seltsamkuiten  des  altertums,  uns  am  we- 
mgäten  ein  recht  der  Verwunderung  geben,  ist  es  doch  unvergleioh- 
\iäi  viel  verwunderlicher  nnd  widersinniger,  dass  wir  —  die  TOlker 
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der  nmueit  —  seit  circa  anderüialb  jahrtaasenden  es  geduldig  er- 
tr^fen  haben,  den  nennten  monat  unseres  jahres  schlankweg  ala 
tmsem  siebenten  monat  (september)  bezeichnet  zu  sehen  und 
selbst  zu  bezeichnen,  BOwie  den  zehnten  als  den  achten  (october), 
den  elften  als  den  nennten  (november),  nnd  den  swölftenal» 
den  zehnten  (december). 

%  4.  Durch  eine  fülle  von  belegen  wird  für  die  besagte  zeit 
vom  vierten  jh.  vor  Cb.  bis  zum  zweiten  nach  Ch.  dae obige 
Schema  oonstatiert,  dh.  für  die  gesamte  Metonische  zeit. 

1)  die  gleichung  'Hippodromios  Hekatombaion'  wird 
verbürgt  durch  Plut.  Camillns  19  BoiuütoTc  MTiTrobpom'ou  ^r|v6c, 
ihc  b'  *A8rivaToi  KaXoOciv  'CKaroinßaituvoc.  das  präsens  zeigt 
eben,  dasz  diese  p-leichung  infolge  der  Metonisierung  noch  zu  Plu- 
tarchti  lebzeitun  m  geltung  war.  darauf,  dasz  sie  auch  für  die  schlacht- 
tage von  Keressos  481/0  und  von  Leuktra  371/0  vor  Ch.  eintraf| 
kommen  wir  später  zurück. 

2)  die  L^leichung  'Panamos  ==  Metagei  tn i  on'  wird  ebenso 
für  Plutart  iis  zeit  belegt  durch  Plut.  Cam.  19  MexaTeiTvauv,  öv 
BoiiUToi  TTc'/.vepov  KaXoöciv.  sie  bezieht  sich  daj;ell)st  al)ei-  offen- 
bar auch  aut  die  schlachttage  von  Cbairoüeia  338  und  Kranoii  321, 
dh.  auf  Zeitpunkte,  da  ohne  zweifei  der  attische  und  der  boiotiache 
kalender  bmits  ^etonisch  fixiert  war.  eine  gleichung  des  Panamoa 
mit  dem  Bo9dromion  ist  dem  Haiarcb  niemals  in  den  sinn  ge* 
kommen;  wer  Plut.  Arist  21  so  versteht,  bat  ihn  entweder  ans 
flttobtagkeit  misverstanden  oder  ist  fremdem  misrerstSndnis  ohne 
controle  gefolgt,  die  scUacht  von  Chaironeia  am  7n  Metageitnion 
fiel  übrigens  nicht,  wie  man  nach  den  irrigen  tabellen  bei  Idelerl  386 
berechnet,  auf  den  4n,  simdem  anf  den  Sin  angust. 

3)  die  gleichung  'Damatriosa**Pyanepsion'  sichert  Plut« 
de  Iside  et  Osir.  c.  69  s.  378  ae.  ^CTt  hk  6  fifiv  outoc  ircpi  TrXeidöa 
<iT6pi^oc,  öv  'A6up  AItutthoi,  ITuaveijiiuiva  h '  'A6nvaioit  BoiujtoI 

bk  Aa|LidTpiov  KaXoCci.  als  Vormonat  des  Alalkomenios  ist  der 
Damatrios  .fet/t  auch  für  das  dritte  und  zweite  jh.  vor  Ch.  durch 
den  oben  erwähnten  orchomenischen  staatfischuldenvertrag  belegt 
(vgl.  besonders  bull.  1880  s.  537). 

4)  der  'Alalkomenios'  selbst  wird  von  Pliitarch  für  seine  eigne 
zeit,  wie  für  eine  iän^t  vergangene ,  mit  dem  Maimakterion  ge- 
glichen (Arist.  21  Mai)LiaKTTipiiJüVoc  unvöc,  öcdcTi  Ttapa  Boiuiroic 
'AXa\KO|U€VlOC).  es  steht  nicht  damit  im  Widerspruch,  wenn  Plut. 
Pelop.  24  f.  von  dem 'letzten'  monat  des  boiotiscben  jahres,  gegen- 
über dem  'Boükatios'  als  dem  'ersten',  sagt:  dasz  man  sich  in  der 
Winterzeit  'um  die  Sonnenwende*  befunden  habe,  denn  dies  traf  zu, 
Einmal  wenn  in  einem  gemeinjahr  8ow<^  der  Maimakterion  wie  der 
Alalkomenios,  was  bänfig  gesefaah,  von  mitte  november  bis  mitte 
deeember  reichte;  nnd  ansserdem,  wenn  der  'leiste'  monat  der  Alal- 
komenios n  war  (vgl.  weiter  nnten). 
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5)  höchst  wichtig  ist  es  und  die  schlagendste  bestätigung  für 
alle  Plutarcbischen  Zeugnisse,  dasz  durch  die  inscr.  rec.  4  Delpbes 
von  Wescher  und  Foucart  n.  207,  dh.  durch  ein  urkundliches  Zeug- 
nis der  aitme tonischen  und  makedonischen  zeit,  der  ^erste* 
monat  des  boiotischen  jahres ,  der  'Boukatios*  mit  dem  einfachen 
delphisoben  'Poitropios',  alfio  mit  dem  einfaclieB  attiselieii  Po* 
aeidoon  geglichen  wird,  ee  ist  daher  omnöglich  mit  BSckb  CIG.  I 
a.  783  den  Bonkatioa  dem  Qamelion  gleiohzQsetien:  denn  seibat  in 
einem  eohallff abr  Wl%  der  BonkaÜoa  auf  den  Poeeideon  n.  aber  auch 
aohon  die  aatoritftt  Platarchs  hätte  dieser  irrang  vorbeugen  kOnnen ; 
denn  Plutarch  seibat  tritt  fttr  die  gleichung  'Boukatios  =  Po8ei- 
deon',  dh.  dec/jaoM  und  zwar  in  doppelterweise  ein,  indem  er  bei 
Proklos  (zu  Hesiodos  Ik^].  502  [504])  einerseits  den  Boukatios  als 
den  winterwendpmonat  bezeichnet (BouKOiTlov  .  .  ^CTtv  ftXfou 
t6v  aitOKepiuv  buövTOC),  und  anderseits  als  den  Vormonat  des 
Oamelion.  denn 

6)  den  'Hermaios'  gleicht  Plutarch  ebd.  direct  mit  dem  atti- 
schen 'Gamelion',  indem  er  ihn  zugleich  direct  als  den  folge- 
nioüat  des  Boukatios  bezeichnet  (Xpfiaiov,  öc  ecTi  /ieid  tüv  Büü- 

Kdnov  Ka\  elc  xauidv  ^pxöpevoc  ti{i  Tajun^i^J^vi). 

7)  die  gleiehnng  Trostaterioa  Antbesterion'  ist 
wiederum  ansdracUieh  dnroh  Plntareb  verbflrgt,  indem  er  sagt: 
irap*  fl^fv  hk  6  |uii|v  (seil.  ^AvOccniptdiv)  KaXetrm  TTpocnrH^pioc 
(aymp.  3,  7  s.  655  ae.  vgl.  8,  10  s.  735  ae.). 

8—10)  die  Zusammengehörigkeit  der  dreimonateHomoloios, 
Thouios  und  Theilouthios  ist  durch  den  orchomenischen 
Staatsschuld  vertrag  verbürgt,  dem  Theilouthios  wies  B^ckh  eine 
ähnliche  bedeutung  wie  dem  attischen  Thar^^elion  zu  (9aXucioc  = 
GdpTTlXoc)  und  setzte  ihn  daher,  sowie  nach  ihm  KFHermann  (gr. 
monatskunde  s.  Gl  f.  ^R)nn.,  in  der  reihenfolfjc  dem  Tliargelion 
gleich,  das  argument  hat  zwar  keine  durchschlagende  beweiskraft, 
wegen  der  vormetonischen  drehung  derjenigen  mondkalender,  die 
auf  einer  oktafiteris  von  mehr  als  2922  tagen  beruhton.  indes  trifft 
in  der  tbat  der  Theilouihioa  auf  den  attischen  Thargelion,  wenn  wir 
ihn,  wie  allseits  geschehen,  als  den  1  etat  an  der  drai  genannten 
monata  anerkennen  nnd  ^ese  anmittelbar,  wie  im  obigen  sebema, 
dem  Prostaterioa  anreihen. 

Die  banptfrage  aber  ist,  welcher  Ton  diesen  drei  boiotischen 
nionaten  die  erste  stelle  einnahm.  Foncart  (bull.  1880  s.  20),  dem 
sich  namentlich  auch  Lipsins  (Leipz.  studien  III  214)  und  Bischoff 
(ebd.  Vn  343  ff«)  ansohlossen,  vertritt  diemeinong,  dasz  der  Thouios 
dem  Homoloios  vorangegangen  sei.  diese  meinung  ist  jedoch  nicht 
zutreffend,  zunächst  ist  es  keineswegs  eine  unerläszliche  vorans- 
setzimg,  dasz  die  drei  schuld-  oder  depositon^^cheine ,  die  jene  drei 
monatsnamen  tragen  iirtd  von  denen  derjenige  aus  dem  Thouios 
allerdings  in  der  Steinschrift  vorangeht,  in  den  verhandlungsacten 
oder  in  dem  beschlubzprotokoU  oder  gar  als  abscbriften  und  vor- 
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•ohnfte  für  den  Steinmetz  cbronologiseh  geordnet  gewesen  wären, 
femer  iek  die  berufang  auf  die  analogie  des  thessaliscben  kalender» 
nicht  sticbbaltig.  denn  ob  in  diesem  der  Tbyoe  oder  der  Homoloios 
Toraufgieng,  das  kann  schon  deshalb  nicht  maszgebend  sein,  weil  es 
sehr  häufig  vorkam ,  dasz  von  gleicbnamigen  monaten  in  dem  einen 
kalender  der  eine  und  m  einem  andern  der  andere  vorangieng.  so 
gieng  7.h.  in  Lokris  der  Dionysius  oder  Dinon  dem  Hermaios  vorauf, 
in  Aitolien  der  Hermaios  dem  DiODysiosj  so  in  Boiotien  der  Her- 
maios dem  Homoloios,  in  Aitolien  aber  der  Homoloios  dem  Her- 
maios; so  in  Metropolis  der  Tbyos  dem  Hermaios,  in  Boiotien  und 
Thessalien  der  Herniüiob  dem  Thjos  usw.  Überdies  spricht  der  thes- 
salische  kalender  vielmehr  daftür,  dasz  im  boiotbohen,  wie  diee  anch 
der  höchsten  wabrecheinliohkeit  naeh  im  metropolitaniaöhen  der  ftU 
war,  der  Homoloios  dem  Tbonioe  Torangieng ,  weil  der  theeaaliaehe 
TbyoB  in  den  delphischen  inscfariften  n.  55,  ebenso  wie  im  obigen 
Schema  der  boiotische  Thooioa,  mit  dem  zehnten  monat  des  delphi- 
schen und  des  attischen  kalenders  geglichen  wird  (nicht  wie  Ponosri 
s*  20  fUschlich  sagt  mit  dem  'onziöme').  und  dain  kommt  nun, 
dass  Foneart,  dem  die  epigraphischen  doppeldatierungen  Überhaupt 
gänzlich  unverständlich  blieben  (s.  bull.  1880  s.  242  f.),  das  hier  in 
rede  stehende  boiotische  doppeldatum  lediglich  als  einen  beweis  für 
die  aufeinanderfolge  von  Thouios  und  Homoloios  ansieht,  wäh- 
rend es  in  Wahrheit  vielmehr  auf  daa  schlagendste ,  wie  sich  nachher 
zeigen  wird,  die  umgekehrte  reihenfolge  verbtirgt. 

11 — 12)  es  erübrigen  noch  die  monate  Pamboiotioä  und  Agrio- 
niös.  für  den  letztem,  den  Lipsius  (ao.  IV  155  f.)  und  Bischoff 
a.  845  naeh  dem  Prostaterios  in  die  vierte  stelle  des  boiotischea 
jabres  einschieben,  also  dem  El^^hebolion  gleiehsetaea,  siehe  ioh 
nnbedenklidi  naoh  dem  Torgange  Latischews  die  gleiehong  mit  dem 
attischen  Skirophorion,  also  die  siebente  stelle  Tor.  denn  nicht  nur 
in  Bjzantion,  in  Eos,  Rhodos  und  anderwärts  war  im  fixierten  ka- 
lender der  Agrianios  («  Agrionios)  als  ein  Sommermonat  und 
seinerseits  als  ftqnivalent  des  attischen  Hekatombaion  stehen  ge- 
blieben, sondern  an  allen  diesen  orten  gieng  er  auch  um  zwei  stellen 
dem  Panamos  vorauf,  also  gleichwie  in  Boiotien,  wenn  hier  der 
Agrionios  dem  Theilouthios  folgte,  diese  analogie  hat  zwar  an  sich 
keine  durchschlagendu  beweiskraft,  aber  es  spricht  doch  dergestalt 
bei  weitem  mehr  für  die  vacante  siebente  stelle  als  für  die  eben- 
falls vaca  nie  /.wölfte  oder  für  die  bereits  in  befriedigendster  weis© 
bebötzte  vierte  bteile.  denn  da^  büLn  und  totenfest,  das  in  Urcliu- 
menos  und  Theben,  ja  in  ganz  Boiotien  unter  dem  namen  Agrionia 
gefeiert  wnrde  (Plnt  qnaest  gr.  88),  war  unter  diesem  und  andern 
namen  allen  Hellenen  gemeinsam  (Berod.  IV  26)  nnd  nieht,  wie 
Lipeins  andentet  (ao.  IV  166)  'an  eine  bestimmte  jahrssseit  ga- 
bnnden';  vielmehr  wnrde  es,  wieBergk  (beitrage  s,gr.i&o]iateinude 
s.  49  ff.)  dargethan,  *sn  sehr  verschiedenen  aeiton'  gefeiert,  hier  im 
septemberf  dort  im  märs  oder  febmar,  anderwSrts  im  angnst  and 
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anscheinend  Überwiegend  in  der  ^mitte  des  sommers*,  dh.  eben  im 
Skiropborion ;  'daher*  sagt  Bergk  'der  auBdruck  lupala'  für  vcKucia 
(s.  Hesycli.  ujpaia},  auch  gewährt  es  der  meinung  von  Lipsiub  keine 
ätutze,  wenn  er  sich  darauf  beruft:  auch  Hermann  schon  habe  dem 
dorischen  AgrianlOB  dk  'Tierte  stalle*  asgewksen.  denn  dieaer 
(•»  194  f.)  ifthlt  ja  die  mona^  to&  der  herbetgleiohe  ane,  niolit 
wie  Li|>eiiis  tob  der  winierwende. 

Ist  nun  aber  von  den  iwei  Taeanten  stellen  die  siebente  dnreh 
den  Agrioiiios  zu  belegen,  so  bleibt  selbetverstlndlich  für  den  Pam* 
boiotios  gnr  keine  andere  als  die  zehnte  tlbrig,  die  ihm  aueh  Lipsius» 
Latiscbew  und  Bischoff  zuschreiben,  bei  dem  letzten  s.  344  sind 
aber  die  unter  8 — 12  behandelten  monate  die  urkundlichen  naoh- 
weiee  am  vollständigsten  zusammeng-estellt. 

Dasz  in  der  Mctonischen  zeit  die  Schaltjahre  des  boiotischen 
kalendera  die  gleichen  waren  wie  die  des  delphischen  und  des 
attischen,  versteht  sich  von  selbst;  also  die  jähre  2,  5,  8,  11,  14,  lÖ 
und  18  der  Metonischen  cyclen.  der  winterliche  anfaDg  des  boio- 
tischen jahres  binderte  nicht  ,  dasz  die  boiotischen  schaltmonate  in 
die  gleichen  cjclenjahre  fielen  wie  die  der  beiden  anderen  kalender. 

Ehe  wir  uns  zu  den  doppeldatierungen  wenden ,  die  ein  solares 
parapegma  neben  dem  Innaxen  ToransBetzen,  gestatten  wir  tms  noch 
einen  rücikbliek  auf  die  oktaMernche  seit. 

n.  DER  MONDKALENDER  DER  OKTAETERISCHEM  ZEIT. 

§  6.  Vor  allem  müssen  wir  die  merkwürdige  thatsache  er- 
wBhnen  und  belegen,  dasz  für  den  boiotischen  und  attischen  kalender 
das  obige  verfrleichsscbema  bereits  vor  der  Metonischen  reform  im 

allgemeinen  zutreffend  war  — -  ein  zeichen  dasz  die  beiderseitigen 
okta^^teriden  ganz  oder  grtJstenteils  übereinstimmten,  die  beweise 
sind  folgende: 

a)  Plutarch  Cam.  19  verbürgt,  dasz  die  schlacht  bei  Keiesbos, 
der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  nach  ol.  74,  4  (481  0  vor  Gh.),  am 
5n  tage  des  boiotischen  Hippodromioö  und  dcä  attischen  Heka- 
tombaion  stattfand,  also  am  21n  juli,  da  der  le  Hekat.  auf  den 
17n  jnli  üeL 

Bbenso  Terbflrgt  Fiat  Aiist.  19  nnd  31,  dass  anbh  zwei  jabre 
spStar,  ol.  76,  2  (479/8  TorCh.),  der  boiotische  kalender  dem  obigen 
Schema  entsprach,  denn  o.  19  beseichnet  er  deatlich  den  damaligen 

^anemos'  als  den  vormonat  des  attischen  Bo^dromion,  indem  er 
den  *27n  Panemos'  als  tag  der  schlecht  bei  Plataiai  mit  dem  atti- 
seihen  datnm  des  *An  Boedromion'  zusammenstellt  (Cam.  19  heiszt 
es  Tpirr)),  vermutend,  dasz  die  beiden  kalender  damals  um  einige 

tage  differiert  hfittcn,  wShrend  man  seit  Böckh  darüber  einicr  i'^t, 
dasz  das  attische  datum  die  damalige  attische  Siegesfeier  be- 
zeichnet, die  wahrscheinlich  den  Übergang  vom  3n  zum  4n  Boiidro- 
mion  deckte,  dagegen  sagt  Plutarch  ausdrücklich,  dasz  i  n  Plataiai 
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selbst  die  soUaeht  seitdem  toh  gras  Hellas,  und  Boeb  sa  seiner 
seit,  am  21n  Fanemos  gefeiert  worden  sei  (TCTpdbt  ToO  TTov^u 
<pdlvovTOC,  fi  md  vOv  In  usw.). 

Wenn  dergestalt  bescbeinigt  ist^  dass  479  Tor  Ob.  der  Fanemoa 

dem  Vormonat  des  Bo^romion  db.  dem  Metageitnion  entsprach , 
gleichwie  in  Plntarcbs  zeit:  so  wird  dies  noch  überdies  bestätigt 
durch  die  weitere  angäbe  Plutarchs  (c.  21):  dasz  die  totenfeier 
für  die  bei  Plataiai  gefallenen  seitdem  dnselbst  auf  veranlasj'ung  des 
Aristeides  'all  jährlich'  von  dem  gesamten  Hellas,  und  'bis  auf  seine 
zeit'  (iiexpi  vüv)  veranstaltet  worden  sei  'im  Maimakterion,  bei 
den  Boiotem  Älaikomenios,  am  16n  tage*. 

Hiernach  kann  nicht  bezweifelt  werden  ,  dasz  auch  479  vor  Ch. 
der  AlalkomeuiüQ  dem  Maimakienou,  der  Panemob  dem  Metageitnion, 
und  mithin  der  Hippodromios  dem  Hekatombaion  entsprach,  da 
HUB  damals  im  attiscben  kalender  der  le  HekatombaioB  aof  den 
25a  Juli  fiel«  so  traf  anob  Im  boiotiseben  der  le  Hippodromios  auf 
diesen  tsg. 

Begaim  aber  dergestalt  der  boiotiscba  kalender  oL  74,  4  mit 

dem  17n  juli,  und  oL  76,  2  mit  dem  25n  juli,  so  musz  in  ihm 
ol«  74,  4  notwendig  ein  gemeinjahr  and  oL  76,  %f  mit  dem  6n  Juli 
beginnend,  notwendig  ein  Schaltjahr  gewraen  sein,  das  beiszt  mit 
anderen  werten:  das  erste  jähr  der  ungeraden  Olympiaden  war 
in  der  boiotischen  oktatiteris  ebenso  wie  in  der  attischen  ein 
Schaltjahr,  ob  es  abor  wie  in  dieser  das  dritte  jabr  der  oktaStaris 
war,  das  iäszt  sich  hieraus  nicht  folgern. 

t>)  auch  ein  jahrhundert  später,  ol.  102,  2  (371/0  vor  Ch.),  ent- 
sprach der  boiotiscbe  kalender  vollkommen  dem  attischen  im  obigen 
vergleich sbchema.  denn  Flut.  Cam.  19  verbürgt,  dasz  die  scblacht 
bei  Lenktra  am  *5n  Hippodromios*  stattfand,  und  ebenso  (Ages.  28), 
im  verein  mit  Pans.  VIII,  27,  6,  dass  sie  anf  den  *6n  Hekatom- 
baion* fiel,  db.  anf  den  5n  juli  371 ,  da  der  le  Hekatombaion  da- 
mals dem  In  jnU  entspraeb.  snm  Qberflnss  erbalten  wir  noob  eine 
weitere  bekrftftignng  dafür,  dasz  der  Hippodromios  damals  dem 
nachmonat  des  attiscben  Skirophorion,  also  dem  Hekatombaion 
gleich  war,  indem  Plut.  Ages.  28  ausdrücklich  angibt,  dass  '20  tage 
YoP  der  Schlacht  bei  Leuktra  ein  Waffenstillstand  geschlossen  wurde, 
und  zwar  'am  1  In  Skirophorion';  also  war  dieser  damals  der  ¥0r* 
monat  des  boiotischen  Hippodromios. 

Diese  thatsachen  sind  sehr  interessant:  ^ic  beweisen,  dasz  Boio- 
tien  den  attischen  process  der  autsmerzun^  eines  schalt- 
monats  (ol.  8U,  3  —  422/1  vorCh.)  alsbald  nacligeah  ui  t  haben 
musz.  denn  sonst  bütle  der  oc  liippodiouiius  des  Jahres  371  vor  Ub.» 
statt  auf  den  5n  Hekatombaion  oder  den  ön  juli ,  vielmehr  auf  den 
4nangnst  nnd  damit  anf  den  4n  Metageitnion  fallen  müssen, 
und  daran,  dass  die  beiden  kalender  scbon  damals  dem  Metoniscben 
scbaltkreis  gefolgt  wären,  ist  anf  keinen  ftJl  m  denkün«  da  in  betreff 
des  attischen  das  gegenteil  erweisbar  ist 
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Leidor  liai  neb  waitUi  M  diasem  aalaet  Uber  die  fleheltoidnung 
der  bciotbeben  oUaMris  kein  siebera  urteil  fUlen*  tivar  Itat  8t<£ 
mit  saweicht  ToraaBeetMii,  daes  in  ibr  ol.  102, 1  —  also  daa  erste 
jabr  der  geraden  Olympiade-^  eni  gemeinjabr  geweaen  seiii 
liinas,  gleichwie  in  der  attiseben,  da  sonst  dies  jabr,  statt  mit 
dem  12ii  jvli,  yielmebr  mit  dem  12]i  joni  hätte  anfangen  müssen, 
was  gaas  mdenkbar  ist.  allein  ob  das  zweite  oder  das  dritte 
jähr  der  geraden  Olympiaden  Schaltjahr  war,  läszt  sich  nicht  zweifel- 
los entscheiden,  wenn  auch  eins  von  beiden  diese  eigenschaft  gehabt 
haben  musz,  weil,  wie  unter  ö  orwiüsen,  das  erste  jähr  der  unge- 
raden tin  3chaltjahr  war.  auch  die  bereits  oben  (§  4,  4)  berührte 
stelle  Plutarchs  Pelop.  24  gewährt  kerne  sichere  auskimft.  aus  ihr 
geht  hervor,  dasz  ol.  102,  3  (370/69  vor  Ch.),  anderthalb  jähre  nach 
der  scblacht  bei  Leuktra  (juli  371  —  december  370),  bei  dem  boiO- 
tiscben  beere  in  frage  kam ,  ob  man  zorttckkehren  solle ,  weil  'die 
winterliebe  strenge  um  die  soniieiiweiide'  efaigetreten  vnd  Won  dem 
seblvasmonat  des  Jahres  nur  noch  einige  tage  ttbrig  waren' 
(xeiM^oc  fjcav  al  itcpl  Tpoirdc  &tq»ai'  nvySc  hk  toO  teXcu- 
Tcdou  qpOivovTOC  öXifca  irepiflcov  flM^pat).  mit  gewiabmt  folgt  bier- 
aus  nur,  dasz,  sowenig  wie  der  le  Hippodromios  371  auf  den  SlnjuU 
gefallen  sein  kann,  sowenig  auch  der  le  Hippodromios  370  auf  den 
19n  angnst.  denn  die  winterliebe  Sonnenwende  trat  nach  der  be- 
rechnung  von  Meton  und£uktemon,  wie  der  papyrus  Eudox.  bezeugt, 
am  23/24n  december  ein;  die  zeit  'um  die  wende*  knnn  daher  wohl 
um  die  mitte  des  december  gedacht  werden,  aber  nimmermehr 
um  die  mitte  des  januar  oder  gar  um  die  mitte  des  lebruar.  und 
doch  würden,  wenn  der  le  Hippodromios  dem  19n  augast  ent- 
sprochen hätte,  die  letzten  tage  des  schluszmonats  im  gemein- 
jahr  gegen  die  mitte  des  januar,  und  im  schal tmonat  sogar 
gegen  die  mitte  des  februar  gefallen  sein. 

Sann  dergestalt  anf  keinen  fiül,  db.  weder  in  einem  gemein- 
noeh  in  einem  sebal^re,  der  le  Hippodromios  370  dem  19n  aognst 
entspvocben  beben,  so  kann  er  anderseits  aneb  ebensowenig  dem 
20n  jnni  in  einem  gemein  jabr  gleieb  gewesen  sein,  denn  in  diesem 
fidle  wurden  die  letzten  tage  des  sebloszmonats  oder  des  Alalko- 
menios  erst  gegen  die  mitte  desnovember  zu  setsen  sein,  db. 
eirea  40  tage  vor  der  wende,  was  unmöglich  ist 

Hiernach  erübrigt  nur  die  alternative,  dasz entweder  1)  ol.  102, 2 
(371)  ein  gemeinjfthr  und  ol.l02,  3  (370)  ein  Schaltjahr  war,  das, 
mit  dem  20iij  uDi  bcginLcnd,  mit  den  letzten  tagen  des  AlalkomeniosII 
die  mitte  des  december  erreichen  würde;  oder  2)  dasz  oL102,  2 
gleichwie  im  attischen  kalender  ein  Schaltjahr  war  und  ol.  102,  3 
ein  gemeinjahr,  das  in  diesem  falle  wie  in  Attika  mit  dem  20n  juli 
beginnend,  mit  dem  scblusz  seines  einlachen  Alalkomenios  eben* 
falls  bis  zur  mitte  december  vordringen  würde. 

£ine  entscbmdnng  ist  niobt  möglich,  wenn  aneb  das  sweite  gUed 
der  alteniatiTe  mebiet  eraebtens  das  meiste  für  sieb  bat.  wir  müssen 
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uns  daher  bis  auf  weiteres  mit  dem  resultato  gedulden,  daaz  die 
boiotuolie  und  die  attische  okta^ris  höchstens  in  zwei  jelinn 
in  bezug  auf  die  schaltjahraeigeiiflohaft  und  in  benig  «af  d«i  jßiaam- 

anfan^  von  einander  abwichen,  wäre  ein  zweites  gemeinsames 
sohaliyahr  zu  constatieren ,  so  wäre  damit  aiich  das  dritte  gefunden. 

§  6.  Zur  Verdeutlichung  führe  ich  die  chronologischen  aua- 
schnitte in  betrefi  der  sohlaohten  bei  Kereseoe,  PlatAiai  und 
Leuktra  vor. 

1)  Ol.  74,  1  (484 /3|  1  Hippodr.  =  20  joU,        1  HeUt.  =  20  jnU,  att.  okt.  j.  7 
„   „  2(483/21        „        =  ^  „  —  9  „       w  ti 

„      8  (482/1)  i-ttlnni  oder 

28 Juli?  „  n  »i  1 

„  4(481/0)        „       =17juU,  „      -17  „  „  „2 

»  76,  1  (480/79)      „       -  6  „  „      -  6  „  „  „3b 

„  „  2  (479/8)        „       M  S5  „  „      &x  S6  „       „    „    „  4 

„  „  8(478/7)        „       — 14  „  „      —14  „       „    „  „5» 

t,  „  4(477/6)       „       —  Sjuli  oder 

laugust?       „      —  laug,,    „    „  „6 

2)  nach  ausmerzuog  einea  MsfanUgafars  aomU  im  b<kio4iHlian 
wie  im  aitiaolien  kalender: 


Ol.  los,  1  (372/1)  1  Hippodr.  —  12  jnU ,  1  Hekat.  —  12  juli ,  att.  okt.  j.  7 

I    »    2(3710)  „  -    1    „  „  -    1   „  „  „  „a* 

,   „  8(370/69}  „  —  20juiiioder 

..«..«X                    20  ja  Ii?  „  -20  „  „  „  „1 

,    „   4(369/8)  „  .  9jllli,  „  -  9  „  „  „  „2 

,103,1  (368  7]  „  —  28jani,  „  —28  Juni,   „  „  „ 

„    2  (367/6)  „  -17jali,  „  -17]uU,  „  „  „4 

I»   ?  1^/*)        »t  Ö  .»I  »f  Ö   „      „    „    „  6* 

„  4 ««6/4}       „       —  Sajonioder 

Seilen  wir  nnn  den  fall,  dasz  im  boiotischen  kalender  die 
'  zweiten  jähre  der  geraden  Olympiaden  nnd  die  dritten  der  nngendaft 
nicht  gleickwie  im  «ttiaehen  aehaltjakie  waren,  nnd  daas  deekalb 
diejidireaanfibige  in  dem  jedeamal  folgenden  jähre  nickt  tlkerein» 
sümmtstt,  so  wttrden  sich  in  betreff  dar  oklaSteriachen  leit  ftr  fie 
jähre  3  der  geraden  und  die  jähre  4  der  ungernden  olym-> 
piaden  als  boiotische  Schaltjahre  Qttd  attische  gemeiiQahiie  ansnahma» 
weise  folgende  monatsgleichungen  ergeben : 

Hippodromios  =  Skirophorion ,   PanamoB  =»  Hekatombaion, 
Pamboiotios  =  Mf'tageitnion ,  Üamatrios  =  BoSdromion,  Alalko- 
menios  I  =  Pjanepsion,  Alalkomenios  II      Maimakterion,  Bouka- 
tioB      Poseideon,  Hmnaios  »  GameÜon  usw.  bis  .^grionios 
Skirophorion. 

Der  umgekehrte  fall,  dh.  Hekatombaion  «  Agrionios,  Meta- 
geitaion  »  Hippodromios,  Bo(idromion  Fauamos  usw. 
konnte  anoh  in  der  okta^terischen  zeit,  wie  man  sieht,  nie  eintreten. 

Hier  ist  sogleich  dar  «rt  nm,  hn  hinMick  enf  die  eudeitnng, 
▼or  einer  Termiaohnng  der  aeiton  an  wamn.  tn  dem  Hesk^dischen 
Tcrse        602  [604])  fi||va  hl  Ai|vai<Biva  nsw»,  der  bekaaat- 
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lidi  fliiMT  ioolMhen  interpolatiün  zugescbrieben  wird,  und  auf  den 
wir  BdMm  oben  bmwieeen,  nuushte  Plntareh  nach  der  angäbe  des 
FMldoe  die  bemerlnmg:  Lenaion  sei  gar  kein  boiotieoher  monats* 
narne;  Heeiodos  könne  nur  entweder  ^Boekatios'  oder  'Hermaios* 
sagen,  daraus  folgt,  dasz  nach  Plutarch  in  der  zeit  des  Hesio- 
dos  der  Lenaion  bald  dem  Poseideon  bald  dem  Gamelioh  gleichkam 
und  im  boioti^chon  kalen^er  bald  dem  Boiikatios  bald  dorn  Hermaios. 
es  hiesze  aber  zeiten  und  dinge  vermischen,  wollte  man  daraus 
folgern,  dasz  auch  in  der  nachhesiodiscben  oder  gar  in  der  nac  h- 
«olonischen  zeit  die  bescbafiPenbeit  der  boiotischen  und  der 
attiscben  okUeteris  oder  deren  beiderseitige  schaltordnung  not- 
wendig eine  verschiedene  gewesen  sein  müsse,  dergleichen  kann 
nur  durch  gleichzeitige  quellenangaben  oder  durch  bichere  zeag- 
iiisse  ttber  lei^sb  diäitbenaebbarte  data  entschieden  werden,  was 
um  Wh-TOO  tot  Cb.  in  Boiotien  oder  in  Atiika  galt,  braneht 
darnm  noeb  nSebt  daselbst  im  fünften  oder  im  vierten  jh.  7or  Gb. 
gegdtsn  SU  baben. 

§  7.  Dasz  zur  zeit  der  n.  207  der  delpbiscben  insebriften  die 
Uender  yon  Delpboi^  Athen  nnd  Boiotien  in  ihrem  yerhftltnis  zu, 
einander  vollkommen  fixiert  waren ,  db.  gleicherweise  in  dem  Meto- 
nischen  Schaltkreise  sich  bewegten,  kann  nicht  dem  leisesten  zweifei 
■nnterliegen.  wenn  daber  im  CIG.  n.  1569*,  einer  Venig  filtern' 
Inschrift,  wio  Lipsius  (ao.  III  213)  sagt,  der  boiotiscbe  Aialko- 
menios,  und  zwar  der  einfache,  mit  dem  phokischen  'ersten' 
monat  (TrpuJTOc)  geglichen  wird,  der  im  fixierten  phokischen 
kalender  allerdings  dem  attischen  Py  an e  psion  entsprach:  so  folgt 
daraus  nicht,  dasz  damaU  der  boiotiscbe  Alalkomenios  zwibchen 
den  attischen  monaten  Maimakterion  und  Pyanepsion  schwankte,  son- 
dam  Tielmaln*,  dass  dsmalB  der  pbokisi^  kslsadsr  seinerseits  nocb 
Hiebt  Ifetonisch  geregelt  war^  so  dass  sein  monat  TTpdbTOC  nnr  des- 
balbmit  dem  boiotisobenAlalkomanios  geglioben  werden  konnte, 
wofl  «r  selbst  in  dsm  betreffenden  jakra  wegen  eines  ▼oran* 
gegangenen  schal tmonats  anf  den  attischen  Maimakt  erion  fiel. 

§  8.  Gesetzt  dasz  sowobl  in  der  oktaOterischen  zeit  wie  in  der 
Metaniseben  die  b<notischen  Schaltjahre  stets  mit  den  attiscben 
snaammentrafen :  kine  art  der  abweichung  blieb  unter  allen  um- 
fftftnden  dort  wie  bier,  und  zwar  in  den  scbaltjabren  selbst,  unver- 
meidlich, denn  infolge  der  verFcbiodonen  läge  der  schalt m onato 
traten  in  den  gemeinsamen  Schaltjahren  die  gleichungen  ein:  Alal- 
koEoenios  I  =  Maimakterion ,  Alalkomenios  IT  =  Poseideon  I, 
Boukatios  Poseideon  II.  eben  aus  dieser  muormalen  Stellung  des 
boiotischen  winterwcndumonats  zu  der  winterwende  selbst  erklärt 
sich  dit:  von  Lipsius  (as.  III  8.215)  hervorgehobene  'auffallende  that- 
sacbe,  dasz  als  eigentKober  sebaltmonat  mobt  der  aweite,  sondern 
dar  ersla  Alalkomenios  bebaadeU  worden  ist',  dann  jsdenfkUs  in 
dar  TOrsolonisebsB,  möglicherweise  aber  aneb  in  der  ganzen  Tormeto- 
nisefaen  zeit  erfüllte  der  AJslkomenios  seine  anijsabe  nicbt«  nendidb 


Digitized  by  Google 


360  Adolf  Scbmidt:  dn  boiatiacb«  doppelkalender. 

ungefähr  wenigstens  die  seit  der  winterwende  zu  beseicbnenf  wenn 
der  Hippodromios ,  wie  bei  der  oben  angeführten  eventualiiät  fUr 

370  vor  Cb.,  etwa  nur  die  zeit  vom  20n  juni  bis  20n  juli,  und  daher 
der  Alaikomeiiios  nur  die  zeit  von  mitte  october  bis  mitte  novem- 
ber  deckte,  das  aber  war  eben  nur  in  Schaltjahren  der  falL 
während  daher  in  den  ?iöl  weiter  vorrückenden  gemeinjahren  der 
einfache  Alalkoimnios  stets  die  winterwende  nahe  berührt«  oder 
umschlobz,  war  m  bcbalijahieD  meht  der  erbte,  sondern  der  z  w  eite 
Alalkomenios  der  wahre  winterwendemonat.  er  durfte  somit  als 
der  normale,  seiner  angäbe  entsprechende  Alalkomenloa»  dar 
erste  dagegen  als  ein  abnormer  monat,  als  ein  blosses  lUlael 
gelten. 

Von  der  okta^teriscben  seit  können  wir  aber  gans  absehen: 

denn  die  beiden  boiotisohen  doppeldatierungen ,  mit  denen  wir  es 
hier  sn  thnn  h%ben,  gehören  auf  alle  fälle  der  Metonischen  zeit  und 
damit,  abgesehen  von  der  geringen  differens  in  der  läge  der  echalt- 

monate,  der  zeit  voller  Übereinstimmung  zwischen  dem  boiotisohen 
und  dem  attischen  kalender  an.  gehen  wir  nun  au  der  lösung  dieser 
data  Uber, 

UL  DIE  DOPPELDATIEKUNG  VON  TANAGBA. 

§  9.  Der  Wortlaut  ist  oben  in  den  ersten  worten  der  einleitnng 
gegeben,  die  gleiehnng  ist  danaeh: 

U  Thonlos  (icaT*  ApxovTo)  —  16  Homoloios  (kot&  Ocöv).* 

Wie  es  kinderleicht  ist  die  frage  su  beantworten:  auf  welcheii 
tag  fiel  1884  oder  in  einem  andern  bestimmten  jähre  der  toU«' 
mond  des  aprü,  so  ist  auch  einfach  und  leicht  der  frage  so  genOgen: 
auf  welchen  tag  des  mondkalenders  fiel  in  einem  bestimmten 
jähre  der  'neumond'  oder  der  'erste  tag'  des  solaren  Thooios.  wie 
aber  anderseits  viele  mögliche  lösungen  sich  darbieten  auf  die 
frage:  in  welchem  jähre  fiel  der  vollmond  auf  den  15n  april,  so 
ist  auch  naturgemäsz  vielon  eventu alitäten  das  thor  geöflnet, 
wenn  die  frage  sich  wie  oben  dahin  formuliert:  in  welchem  jähre 
fiel  der  'erste  tag'  des  solaren  Thouios  auf  den  16n  tag  des  lunaren 
Homoloios.  diQü  durften  wir  bevorworten. 

Die  zeit  der  mbcliiiit  lal  uemiich  eme  völlig  unbestimmte, 
ihr  herausgeber  Kumanudes  im  *A6rivaiov  IV  s.  211  sagt  zwar: 
'die  bnchstaben  deuten  auf  die  rOmtscfaen  selten  bin,  augenfUlig 
aber  auf  die  forohristliohen.'  eine  oontrole  ist  indes  nicht  möglich, 
da  die  insehrift  noch  jetsti  so  viel  ich  weiss,  nnr  in  minoskeln  vor* 
liegt,  auch  ist  nicht  einmsl  der  begriff  der  rdmisdien  seiten  ein 
festbegrenzter.  soll  man  sie  mit  200  oder  mit  146  vor  Ch.  be- 
ginnen? ich  halte  es  daher,  und  schon  um  zu  zeigen,  wie  häufig 
die  obige  urkundliche  gleiehnng  im  boiotischeii  doppelkalender  auf* 
trat  oder  auftreten  konnte,  fttr  psgemessen,  andh  in  die  frttheni 
^iten  zurllcksngrei&n« 
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Wenn  481  und  871  vor  Ch.  der  boiotisohe  und  der  atdsehe 
kalender  sieht  nur  in  den  monaten,  eondem  selbst  in  den  tagen 
ÜlMreinstinuaten,  nm  wie  viel  gewisser  in  der  Metonisohen  leitl  wir 

dürfen  daher  die  gleidrangen  des  at  Iis  dien  doppelkalenders,  wie  wir 
Bie  in  den  chron.  fragm.  §  6  670  S,  ani^Ufarten ,  mit  voller  za- 
yersicht  auf  den  boioÜschen  anwenden,  wie  demnach  die  attische 
gleichung  '1  Munycbion  sol.  =  16  Elfiphebolion  lun.*  nur  im  18n 
cyclenjahre  vorkommen  konnte:  eo  auch  die  boiotische  gleichimg 
'1  Thouios  sül.  =  16  Homoloios  lun.*  nur  in  demjenigen  cyclen* 
jähre,  das  die  zweite  bülfte  des  Ibn  und  die  erste  des  19n  jabres 
umtas/.l,  also  im  boiotischen  kalender  das  19e  ist;  während  die 
zweite  biilfte  des  lün  und  die  tritu  hiiiitu  dc6  ersten  cycleigi^es 
im  boiotiiachen  kalender  das  erste  Metoni&che  jabr  darstellt. 

Ffllr  die  anwendnng  aber,  dh.  Ittr  die  bereohnung  ist  es  ganz 
gleichgültig,  ob  wir  das  Torsofilliiende  sohema  als  das  18e  jähr  im 
nttisehen  sinne  beaeiobnen,  oder  als  die  sweite  bSlfte  des  18n  nnd 
die  erste  des  19n  jabres  im  boiotiflefaen  sinne,  snr  erinnemng  an 
dies  Verhältnis  werde  icb  Jederzeit  der  attischen  jsbresziffer  die  boio- 
Üscbe  in  parenthese  hinzufügen,  die  dififerenzen  beider  kalender 
nach  tagen  ktanen,  wenn  wir  die  beglaubigten  zengnisse  zun  masz- 
Stab  nehmen,  nur  seltene  und  Snszerst  geringfügige  gewesen  sein; 
ich  statuiere  daher  eventuell  nur  die  differen?  von  §inem  tage,  im 
allgemeinen  vertahren  wir  nach  dem  muster  des  attischen  doppel- 
kalendci  ä,  dem  offenbar  der  boiotische  in  allen  wesentlichen  be- 
atunmungen  entsprach,  hiernach  erlaube  ich  mir 

1)  für  das  18e  (19e)  jähr  ein  norraalschema  aufzustellen,  das 
zunüciiat  für  den  6n  cyclus  oder  für  ol.  llö,  1  (320/19  vor  Ch.) 
gilt,  also  für  eine  zeit,  in  welcher  zu  Athen  der  solare  archonten- 
kalender  bereits  offieielle  anwendnng  fand  (s.  obren,  fragm. 
s«  666.  789  fif.).  das  Jabr  nadi  altiseher  gliedemng  beginnt  mit  der 
l^eiobnng  *1  Hippodromios  Hekat)  sol.  —  9  Hipp.  Ion«'  (ebd. 
s.  €71);  der  Hipp,  ist,  abweichend  vom  attohen  kalender,  SOtlgig 
gesetzt  (ebd.  s.  678);  setzt  man  ihn  99t8gig,  so  ist  die  anfimgs- 
gleiobung  *1  «=  8'  db.  ein  tag  diff^erenz  anzunehmen,  die  solaren 
znsatstage  sind  die  gmndsfttslich  Metonisohen  für  das  18e  jähr 
(ebd.  8.  676).  war  der  Hipp,  als  8r  raonat  des  boiotischen  jahres 
30tägig,  so  waren  es  mich  die  vorangegangenen  geraden  monate, 
dh.  das  jabr  war  :^83tagig,  so  dasz  der  Alalkomenios  II  ohne  sweifel 
einen  ausgleichstag  erhielt. 
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Dieselbe  gleichung  '1  Thouiossol.  —  IBHomoloioslun.' 
ergibt  bich  UU.R  inuch  nach  demselbüu  bchema  unter  folgenden  motia- 
litaten : 

2)  für  das  18e  (19e)  jähr  des  9n  cyclub,  ol.  129,  2  ^203,2 
vor  Ch.)|  in  welchem  auch  der  Hekatombaion  30  tage  hatte,  und 
swar  gemäsz  der  normalen  anfangsgleichung  '1  Hipp.  (Hek.)  8ol. 

10  Hipp,  hm*  (ao.  s.  671)»  wenn  nach  dem  mneter  des  ersten 
oder  des  normaljahrs  (ao.s.  676  unter  S)  nur  drei  solare  snsats- 
tage  Toranfgiengen.  Pamboiolios  (Boedromion)  8  bis,  Alalk.  (Mai- 
makt)  16  bis,  und  Hennaios  (Qamelion)  24  bis.  jede  der  beiden 
rubriken  enthielt  daher  ^inen  tag  weniger  als  im  obigen  sobema  ond 
mttndete  somit  in  dieselbe  gleiebong. 

3)  flir  das  ISe  (19e)  jähr  des  13n  cjclus,  ol.  14A»  3  (906/5 
vor  Ch ),  gemäss  der  normalen  anfangsgleichung  *1  Hipp.  sol.  » 
11  Hipp.  lan/|  wenn  der  Hif^.,  abweichend  vom  Hekat.,  SOtOgig 
war  und  die  solaren  zusatztage  nach  den  astronomischen  jähr  vierteln 

Euktemons  zu  90,  90,  92  und  93  tagen  (ao.  ^,76  nnter  3)  den 
fünf  monaten  Prostaterios  bis  Agrionios  Skiroi^bonon)  zugeteilt 
waren,  so  dasz  nur  awei  derselben  dem  In  Thouios  voraufgiengen. 
jede  der  beiden  rubriken  zählte  also  hier  zwei  tage  weniger  als 
im  obigen  Schema,  so  daez  auch  hier  das  endresultat  das  gleiche 
bleibt. 

4j  für  das  18e  (19e)  jahr  des  13n  cydus  (ol.  148,  2  «=«  187/6 
vor  Gh.),  sowie  des  14n  (ol.  163,  1  =  168/7  vor  Gh.),  des  lön 
(ol.  157,  4  «  149/8  vor  Cb.)  und  des  16n  cjclus  (ol.  162,  3  — 
130/29  vor  Gh.),  wenn  die  boiotische  anfangsgleichung  Ton  der 
attischen  (1  Hek  soL  —  12  Hek.  Inn.)  nm  einen  tag  abwMi,  dh. 
den  1  Hipp.  eol.  ^  11  (statt  12)  Hipp.  Inn.  seilte,  sonst  wie  oben 
nnier  8f  nnr  dass  bei  oydns  13  nnd  16  nicht  einmal  Hippodrondos 
nnd  Hekatombaion  in  der  tagsnmme  (SO)  differieren  wMen;  aUa 
aber  mit  demselben  schlnsscfgebnis. 


^  j  .  ^cl  by  Google 


Adolf  Schmidt:  der  boiotiäcke  doppelkalender. 


363 


5)  fllr  das  18e  (19e)  jähr  de«  17ii  imd  19]i  oyolas,  oL  167,  2 
(111/0  Yor  Gh.)  und  ol.  176,  4  (73/2  tot  Gh.),  mit  der  nonnalen 
anfangsgleidraog  '1  Hipp.  eol.  »18  Hipp,  lim.%  wenn  Boiotieii 
weh  dem  muster  der  nenerdiage  proeUunierten  BBtr«moiiu8«lie& 
fionnenmoiiBte  Hipparchs  den  drei  frtthlingsmoneteii  Tkonioa ,  Their 
loafhios  und  Agrionios  im  sonnmikalender  je  31,  32  und  82  tage 
gab.  jede  der  beiden  mbriken  enthftlt  also  hier  vier  tage  weniger 
als  im  obigen  tdbema  md  mündet  daher  wiedenim  in  die  obige 
gkichung. 

Es  lieszen  sich  Boch  andere  zulässige  modalitäten  aufstellen, 
allein  es  bedarf  des  weitern  nicht,  denn  es  kommt  ja  nicht  darauf 
an  das  bestimmte  jähr  der  inschrift  zu  finden  —  das  wäre 
beim  mangel  alier  anknüpfung'spunkte  eine  reine  Unmöglichkeit, 
sondern  nur  darauf,  nachzuweisen,  wio  leicht  und  bicher  das  über- 
lieferte doppeldäium  sich  auf  die  manigfacbste  weise  in  das  System 
des  solaren  und  lunaren  doppelhaleiider»  itornkmi 

§  10.  Ich  will  mm  aber  nicht  ?erhehlen,  daas  die  modalititten 
nater  4  imd  5  mich  wegen  ihrer  grSeiem  abweichungen  yon  dem 
attischen  sonnenhalender  weniger  befriedigen  als  die  flbrigsii. 
gerade  diese  aber  (1-^3)  greifen  anderseits  mehr  oder  minder 
hinans  Aber  die  vorchristlichen  'römischen  Seiten',  denen  Knmana- 
des  nach  maszgabe  des  ihm  zn  gesiebt  gekommenen  x&fmvov  ^ictu> 
irov  die  inschrift  zuschreibt,  um  so  mehr  ist  es  pflicht  die  frage 
IBS  ange  zu  fmsen,  ob  nicbt  in  Boiotien  vii'Ucicbt  der  sonnen- 
kalender,  abweichend  vom  attis(  ben,  Kallippisch  reformiert,  dh.  mit 
ablauf  von  je  16  cyclen  um  einen  tag  verkflrzt  worden  sei. 

Und  in  der  that,  in  diesem  falle  würde  die  gieichung  des  18n 

fl9n)  jahres  im  17n  cyclus  des  doppelkalenders  nicht  '1  Hipp. 
Hekat.)sol.  =  13  Hipp,  lun.'  gewesen  sein,  sondern  ^1  Hipp.  sol. 
—  9  Hipp,  lun.'  (s.  chron.  fragm.  s.  673).  diese  gieichung  aber 
würde  namentlich  sowohl  ftlr  das  18e  Jahr  des  I7n  cydns  dh. 
oL  167,  2  (111/0  TOr  Ch.)  wie  fftr  das  18e  jähr  des  19n  cjclns  dh. 
ol.  176,  4  (73/2  vor  Ch.)  genan  nach  dem  obigen  normalacfaema 
flbr  den  6n ejclus sn  der gleiohnng  U  Tho nios «■  16  Homoloio s' 
führen,  nnd  genan  das  gleiche  resultat  würde  auch  bei  den  18n 
jähren  der(lbrig«i  einschlSgigen  cjden,  nemlich  16,  18 ,  20—22 
eintreten,  nur  dasz  man  auch  bei  denen  der  geraden  cjclen  den 
Itmaren  Hippodromios,  abweichend  von  dem  attischen  mondkalender, 
Glicht  29t5gig,  sondern  voll  setzen  oder  einen  solaren  zosatstag 
weniger  dem  Thouiop  voranfgehcn  lasyen  müste. 

Es  liegt  also  der  uagenüillige  beweis  vor,  dasz  in  der  zeit  von 
14G — 1  vor  Ch.,  die  reform  des  sonnenkaienders  im  Kailippischen 
sinne  vorausgesetzt,  die  gieichung  '1  Thouios  sol.  16  Homo- 
loios  Inn.'  nicht  weniger  als  siebenmal  teils  auftreten  muste  teils 
auftreten  konnte. 
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IV.  DIE  DOPPELDÄTIERU^^ti  V  ON  ORCHOMENOS. 

§  11.  Die  mehrfach  erwähnte  grosze  orchomenische  inschrift 
führt  in  der  section  F  oder  z.  141  ff.  (bull.  1880  s.  2.  4)  ein  be- 
schhi?zprotokoll  auf,  als  dessen  datum  sich  er^t  nach  wiederholter 
priifung,  wie  nachträglich  i^'oucart  s.  537  berichtete,  mit  YOll- 
l^ommener  sicberheit  ergab : 

Aafiaipiuj  viou^eiviri  |  irCTpdni  (z.  141). 
Foucart  sagt  darüber  nichts  weiter  als :  'une  antre  difficulte  est  l'in- 
dicatioQ  du  jour  par  le  termu  viou)i£ivii]  neipaTi),  dout  je  ne  connais 
pas  d*aatre  ezemple/ 

Es  Uegt  aber  meines  emditene  auf  der  ha&d,  dan  wir  luer  ein 
datnm  dee  doppelkalenden  im  sinne  der  obigen  insohtifl  tob  Tsaa- 
gra  vor  angen  baben,  das  naeb  der  dortigen  art  der  formolienmg 
knien  wftrde: 

AafjiaTpiuu  vioujuieivli),  kotoi  bk  Otdv  ireTfH&rri* 
es  war  ja  sehr  begreiflich,  dasz  man  bei  dem  gebrauch  des  solaren  und 
lanaren  doppelkalenders  allerband  kürznngen  einführte,  um  das  schlep* 
pende  zu  vermeiden,  es  ist  das  gar  nichts  anderes  als  was  die  moderne 
weit  tagtäglich  tausendfach  erlebt :  ist  man  doch  in  Europa  seit  Jahr- 
hunderten bedacht  gewesen  die  gregorianisch -julianischeu  doppel- 
datierungen,  statt  jedesmal  zu  sagen  'nach  gregorianir^chem'  und 
'nach  julianischem  kalender',  in  der  nebcneinanderstellimg  zu  kürzen; 
anfangö  durch  die  formel  ^neuer'  und  'alter  »tii',  dann  durch  die  an- 
dentung  *n.'  nnd  *a.  st.';  endlich  durch  einen  bloszen  die  tagdata 
trennenden  horizontalen  oder  verticalen  strieb.  so  treten  nns  in 
den  bistorischen  nrknnden  nnd  briefeobaften  unserer  seit  massen- 

baft  doppeldatierungen  der  art  entgegen   wie:      ^^^.^  I8I65 

14/26  septembre  1815;  7/9  mars  1813;  31/19  decembre  1836. 

Man  sieht  leicht  ein,  dasz  es  ganz  dasselbe  sein  würde,  wenn 
man  das  boiotische  doppeidatum  durch  die  kürzung  '1/4  Damatrios' 
oder  'Damatrios  1/4'  wiedergäbe.  Griechenland  bedurfte  aber  in 
solchem  falle  nicht  einmal  eines  trennungsstriches  (der  obige  im 
text  bezeichnet  nur  das  neue  alinea);  vielmehr  genügte  voll- 
kommen das  blosze  nebeneinanderstellen  der  buideu  zahlen,  denn 
wftbrend  bei  nns  allerdings  die  Umwandlung  von  *l/4'  in  *1  4'  die 
bedenkliöhsten  misversttndnisse  benrormfen  wflrde,  war  dies  in 
Griechenland  bei  der  darstellnng  der  daten  sowohl  in  sahlen  wie  in 

bnebstaben  eine  unmOgllcblteit,  da  im  ersten  fall  ah  gar  nicht  mit 
l5  verwechselt  werden  konnte,  sundern  ebenso  zweifellos 
zwei  Tersebiedene  data  darstellte  wieder  buchstabenausdruck 
voufiiivia  TcrdpTii  db.  erster  vierter. 

Das  obige  doppeidatum  beseiefanet  also  die  gleicbong 
*1  Damatrios  sol.  —  4  Damatrios  Inn.' 
nnd  es  fragt  sieh  nnn,  wie  diese  gleichung  sich  sn  dem  doppel- 
kalender  vcrbSli 
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Ln  gpgßhmm  fall  ist  die  IQsmig  Tiel  Iriohter  ab  bei  dem 
doppeldainm  ton  TanagnL  denn  die  orehomenisefae  ineehrift  da- 
tiert ja  am  der  seit  tod  320—192  YOt  Gh.  (Fouoart  ao.  e.  11).  folg- 
lioli  kommen  nur  die  cjcleu  12  (223—205  tot  Ch.)  und  18  (204 

— 184  vor  Ch.)  in  frage,  in  diesen  ist  das  9e  jähr  mit  der  anfimgs- 
gleicbung  ^1  Hek.  (Hipp.)  sol«  2  Hek.  (Hipp.)  Inn.'  vollkommen 
mtreffend.  man  bat  daher  zn  wählen  zwischen  dem  9e  jähre  des 
12n  cyclus  oder  215/4  vor  Cb.,  und  dem  9n  jabre  des  13n  cyclus 
oder  196/5  vor  Chr.  das  crstere  ist  unbedingt  day  regelrechteste, 
denn  das  9e  jähr,  vom  Ilippodromios  oder  Hokatombaion  an  ge- 
rechnet,  orfordert  nach  der  Metonibchen  regel  einen  /.u satztag  vor 
der  zu  findenden  gleichung,  und  zwar  den  Metageitnion  oder  Pana- 
mos  29  bis.  ferner  ist  in  Übereinstimmung  damit  nach  der  attischen 
regel  der  Hekatombaiun  oder  Hippodromios  SOtägig,  während  er 
im  9n  jähre  dea  13n  cyclus  29tägig  ist  imd  daher  keinen  solaren  sa- 
■atztag  duldet^  was  mit  den  gewöhnlichen  regehi  nnvertrSglioh  ist 
im  boiotiechen  kalender  bandelt  es  sich  flbrigens  ebenfalls  nm  das 
9e  Jahr,  insofern  sieb  dasselbe  aus  der  »weiten  bSlfte  des  8n  und 
der  ersten  httlfte  des  9n  atüscb-Metonischen  zusammensetzt,  hier* 
nach  ergibt  sich  fttr  das  Jahr  215/4  vor  Ch.  (ol.  141,  2)  folgendes 
sebema: 


aol. 

1  Hippodr. 
29      „  = 
80      „  = 

1  Pananos  « 

28      „  - 

59       „  - 

2d  bis    „  — 


Inn. 

2  Hippodr.* 

SO  „ 
1  Panamoa 

a  ff 

1  Pamboiot. 

2  >. 


sol. 

1  PasAboiot. 

27 
28 

ao  „ 

1  DaMlrloa 


Inn. 

BS  4  Pambolot. 

«80 

SV   1  DamatrioB 
—  3 

^  4  INunatrlos* 


§  12.  Nun  müssen  wir  lüter  auuh  hier,  wie  bei  dem  doppel- 
dainm von  Tanagra ,  die  mngliclikeit  einer  Ijoiotischen  reform  des 
ßonnenkalenders  im  Kallippiscbun  winne  ins  auge  fassen,  und  diese 
reform  vo^au.^ «gesetzt  würde  in  frage  konmien:  1)  das  12e  jähr  des 
l'2n  cjclub  oder  212yl  vor  Gh.,  2)  das  le  jähr  deb  lÜn  cyclua  oder 
204  vor  Ch.  und  3)  das  12e  jähr  des  13n  cyclus  oder  193/2  vor  Cb. 
in  allen  diesen  ftUen  ist,  EaUippisch  gerechnet,  die  anfangagleichnng 
nidit  me  in  den  cyolen  11 — 13  *1  Hek.  (Hipp.)  sol.  —  4  Hek. 
(Hipp.)  Inn.',  sondern  wie  in  den  cjcloi  1 — 4  *1  Hek.  (Hipp.)  sol. 
— « 1  Hek.  (Hipp.)  bm.*  die  am  meisten  sntreffende  eventnaLitttt  ist 
die  dritte,  weil  das  12ejahr  nach  der  Metonischen  regel  zwei  vorauf- 
gehende solare  zusatztage  forderte  (Hek.  oder  Hipp.  6  bis  and 
Bo^dr.  oder  Pambolot.  15  bis),  nnd  im  13n  cyclus  einen  vollen 
Hekatombaion  oder  Hippodromios  voiaussetst.  das  Schema  für  das 
jähr  193/2  vor  Ch.  wäre  hiemach 

'  nach  attischem  kalender  2  Hekatombaion,  db.  18  jali  215.  '  das 
wire  nach  obiger  redaetion  der  14  oetober. 
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1  Hipp,  mm   1  Hipp.  1  Painli.        —   3  Pamb« 

6  „      -    6     „  l?     "  " 
6  blB  „      —   7     „            16  bU    „  —  18  „ 

7  „      -   8     „  1«     n  —  1» 

»   „      —  SO     „  27     „  —  80  „ 

80  „      —   1  Fan.  28    „  —  1  OanatiiiNi 

1  Pan.   —   2     „  80     „  •  «  ^ 

28   „      i-  29     „  1  DiMftIvlM  —   4  BMMtriM 

S9  „     «■   1  Pamb. 

DagegMi  wQrde  das  le  jähr  des  13n  cyclus  nicht  regelreebt 
stimmen»  weil  6e  zwar  glaobfalls  einen  SOtägigen  lunaren  Hippo- 
dromios ,  aber  nur  ^inen  gnindsätzlichen  solaren  znsatztag  voraus- 
setzt (b.  chron.  fragm.  s.  675).  und  ebensowenig  das  12e  jähr  des 
I2n  CYclus,  weil  dieses  einen  nur  29tligigen  Hippodromios  voraus- 
setzt und  dahür  von  den  zwei  grundsätzlich  ertorderlicben  zusatz- 
tagen des  sonnenkalenders  nur  einen  zulassen  könnte,  die  annähme 
von  uniegclmäazigkeiLen  kSnnen  wir,  in  anbetracht  jenes  voll- 
kommen regelrechten  Schemas,  unerörtert  lassen. 

Ob  wirklich  damals  in  Boiotien  das  Kallippische  sonnenjahr 
galt  f  ist  nach  dem  befund  des  vorhandenen  materials  nicht  zu  ent- 
seheiden.  die  ▼onflgliehe  lOsmig  des  orehomenisehen  doppeldatonu 
dnroh  das  Metonisehe  sonneigalir  ISssi  diSTOraiissetKung  des  Kallip- 
piselien  nicht  als  notwendig  erscbeinen.  ancfa  Ist  es  nicht  unmlJglicb» 
dass  das  Kallippisdie,  wenn  es  überhaupt  je  in  Boiotien  TOT  dem 
jalianischen  zur  geltong  kam,  gerade  in  der  swischenseit 
swisohen  den  doppeldatierangian  von  Orchomenos  nnd  von  Tanagra 
eingeführt  wnrde. 

Jbha.  Adolf  Sobiiidt. 


37. 

Zü  THE0KBIT08  HISBON. 


Die  herschende  ansiebt  verlegt  die  abfassung  von  Theolints 
H  ieron  in  die  zeit  zwischen  der  schlacht  am  Longanos  und  dem  be- 
ginn des  ersten  punischen  krieges,  wobei  angenommen  wird  dasz 
Hieron  damals  einen  krieg  gegen  die  Karthager  geplant  habe  (Hauler 
de  Theocriti  vita,  Freiburg  1856.  Holm  gesch.  Siciliens  II  s.  495)» 
dieser  ansieht  ist  ktlrzlich  Vahle n  entgegeugeireteu  (siUungsber. 
der  Berliner  sikademie  1884  s.  823  E).  er  weist  hin  auf  das  fehlen 
jeder  anspielung  anf  Hierons  sieg  Uber  die  Mamertiner  nnd  darauf 
dass  Hieron  in  dem  gedieht  nicht  k5nig  genannt  wird,  nnd  setit 
demsnfolge  unser  idyll  gleich  nach  der  wähl  Hierons  sum  feldhecm 
und  yor  die  BcUacht  am  Longanos,  also,  wenn  wir  Hobns  chrono* 
logie  annehmen,  swisohen  274  nnd  270. 
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Werfen  wir  einen  blick  auf  die  politische  läge  Siciliens  in  dieser 
zeit.  Pyrrhos  unternehmün  gegen  die  Karthager  war  so  eben  ge- 
sdMitaci.  im  nordoston  der  insel  breitete  sich,  flellenen  und  Phoini- 
hm  gkidi  furchtbar  (Polyb.  1 8, 1),  die  macht  der  Mamertiner  aus. 
ee  war  der  kämpf  gegen  diese  barbaren,  der  Hieron  an  die  ipite 
des  sysaktfiaeheii  elaatee  führte;  alle  seine  aastrengnngen  in  der 
ersten  periode  seiner  regiemng  bis  snm  ttbeigang  der  fiOmer  naeh 
Sicilien  sind  gegen  die  Mamertiner  gerichtet,  und  Karthago  unter- 
aiftiste  diese  politik,  wenn  nicht  durch  thätige  bundeshilfe,  so  doch 
durch  wohlwollende  neutralität  (Diod.  XXII  13).  allerdings,  als 
Hieron  nach  dem  sieg  am  Longanos  auf  dem  punkte  stand  die  stadt 
Messene  selbst  einzunehmen,  schien  das  vorhöltnis  für  einen  augenblick 
sich  zu  trüben.  Karthago  konnte  nicht  zugeben,  dasz  sich  Syrakus 
eines  punktes  von  so  hervorragender  atrategischer  bedeutung  be- 
mächtigte, und  warf  selbst  eine  besatzung  in  die  stadt  aber  die  ver- 
btimmung  war  nur  vorübergehend.  Hieron  machte  keinen  versuch 
die  Karthager  aus  Messene  zu  vertreibt^n,  und  bald  darauf,  gegen- 
über rOniiaeben  invasion,  finden  wir  beide  teile  im  bündnis 
(Poljb.  1 11,  7.  DM.  XXQ  18). 

Und  nun  sn  den  Tarsen  Tlieokrits  (16,  76—67): 
ffbiq  vOv  0oiyiicec  ihi'  i^Mv^  buvovn 
oiK€OvT€c  Aißuac  dxpov  cq>iipdv  ^piTttCtv. 
f{br]  ßacTd2:ouci  Cupcncöcioi  fi^co  ^oCpa  .  •  • 

iv  b*  aUTOiC  'lipWV  7TPOt4K>IC  ICOC  f|pOü€CCl 
rÜJVVUTai,  '{TllTCiai  hk  KÖpUV  CKCTidouciv  £6€tpai. 
al  Top,  Zcu  Kubicxe  7rdT€p  xai  ttotvi*  *AO(ivo  .  •  • 
^XÖpoiJC     vdcoio  KOKOt  Ti€fi4/€iev  dvdTKa 
Capböviov  Kaiu  KUfia,  (piXuiV  ^öpov  dtTc^^oviac 
T^KVOic  r\b'  dXöxoiciv,  dpiO^T^TOuc  drrö  ttoAAuüv. 
Ist  es  denn  denkbar,  dasz  diese  verse  vor  der  schlacht  am  Lon- 
ganos oder  überhaupt  Tor  beginn  des  ersten  puniscben  krieges  ge- 
dichtet sind?  konnte  Theokritos  im  ernst  hoffen,  dasz  flieron  mit  den 
krftften  van  Syndras  alleitt  ?6Ubringen  wfBOcä»,  wasF^hos  nielit  in  . 
Tolibringen  Tennoebt  hatte?  nnd  wenn  er  es  hoffte ,  wie  kcnmte  er 
wagen  Hieron  som  kriege  gegen  eine  maeht  aufoofordem,  mit  der 
diaasr  damate  in  firenn^chen  besiehongen,  fast  im  bflndnts  stand? 
wie  konnte  er  erwarien  für  ein  soldiee  gedieht  eine  belohnnng  an 
erlialten?  eine  grössere  taktlosigkeit  wKre  gar  nicht  denkbar. 

Nnn  hat  aber,  wie  bekannt^  Hieron  wirklich  einen  krieg  gegen 
Karthago  geführt,  als  bundesgenosse  der  Börner  von  263  —  241.  was 
liegt  al?^o  näher  als  die  worte  des  dichters  auf  diesen  krieg  zu  be- 
ziehen? und  damit  tritt  sofort  alles  ins  rechte  licht,  das  bÜndnis 
zwischen  liom  und  Syrakus  ist  so  eben  abgeschlossen:  f^brj  ßaCTd- 
Louci  CupaKÖCiOl  p€ca  boöpa,  und  wir  glauben  es  dem  dichter  gern, 
dasz  die  nachricht  davon  in  Karthago  grosze  bestürzung  hervorrief. 
BO  war  dünn  allerdings  gegründete  hüÜoung  voihauden,  daaz  die 
kräfte  der  verbündeten  genügen  würden  die  Karthager  von  der  insel 
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SU  Tertmben.  aber  mit  keinem  wort  deutet  der  dichter  an,  daei 
bereite  irgendwelche  enteeheidende  erfolge  errangen  worden  sind, 
^elmehr  erwartet  er  die  erlttllnng  eeiner  boffirangen  dnrehane  Ton 
der  Zukunft,  die  abfasBung  des  gedichtee  wird  abo  ende  268  oder 

anfang  262  zu  setzen  sein. 

Damit  erklärt  sich  das  auftallende  schweigen  des  dichters  über 
Hierons  größte  waffenthat ,  den  Bie^  am  Longfinos :  denn  die  feinde 
von  damals,  dio  ^lamcrtiner,  waren  jetzt  Hierons  verbündete,  wenn 
Hieron  aber  m  dem  gedichte  nicht  ausdrücklich  als  könig  bezeichnet 
wird ,  so  ist  ein  solches  argnmentnm  ex  siientio  an  nnd  für  sich  in 
keiner  weise  entscheidend,  in  nnserm  falle  aber  wissen  wir,  wie 
Hieron  es  geHii^suntlicii  vermied  in  seinem  auftroten  den  könig  her- 
vorzukehren. Tbeokritos  kann  also  den  königlichen  titel  mit  absieht 
nnterdrUokt  haben. 

Unser  gedieht  gewinnt  so  ein  tieferee  historisches  interesae: 
ist  es  doch  die  einiige  spar,  die  das  gewaltige  ringen  swisoiien  Rom 
nnd  Karthago  nm  Sicilien  in  der  uns  erhaltenen  griechischen  litte* 
ratur  dieser  zeit  hinterlassen  hat  und  dass  man  in  Sjrrakns  den 
krieg  mit  anderen  äugen  ansah  als  wir  heute,  ist  sehr  natfirlioh.  wir 
halm  anter  dem  einflnsse  der  römischen  tradition  ans  gewöhnt  den. 
ersten  puniscbcn  krieg  ansschlieszlich  als  kämpf  zwischen  Born  nnd 
Karthago  anzusehen;  die  rolle,  die  Syrakus  darin  spielte,  beachten 
wir  kaum,  das  ist  eine  sehr  einseitige  geschichtsauffasyung,  fast 
ebenso  einseitig  wie  die  entgegengesetzte  Theokrits.  allerdings,  das 
Syrakus  Hierons  war  keine  groezmacht  wie  Rom  oder  Karthago  j  die 
Zeiten  des  Dionysios  oder  Agathokles  waren  dahin,  aber  auch  jetzt 
nocii  war  Syrakus  em  sehr  ausebulicher  mittelstaat,  und  in  imaiiziel- 
1er  hinsieht  wahrscheinlich  sogar  Born  überlegen,  auszerdem  besasz 
Syrakns  «nen  mächtigen  rttoUialt  in  dem  Ftolemftemiehe,  in  dem 
Hieron  bekanntlidi  in  den  engstoi  bsnebongen  stand.  Ptolonaioa 
Fbiladeiphos  wtirda  Syrakos  nicht  so  im  sttche  gelassen  haben,  wia 
es  ein  halbes  jahrhandert  spSter  zum  anheil  Griechenlands  and  der 
civilisation  der  indolente  Philopator  gethan  bat.  Hieron  stand  nebea 
den  Bfimem  als  ein  zwar  schwächerer,  aber  gleichberechtigter  bon- 
desgenosse  und  hat  vielfach  beigetragen  zu  den  erfolgen  des  krieges. 
jfi  es  ist  sehr  fraglich  ,  ob  ohne  Hierons  übertritt  die  eroberung  des 
karthagischen  Öiciliens  überhaupt  den  Körnern  gelungen  wäre,  also 
es  ist  keineswegs  blosz  höfische  Schmeichelei,  wenn  Tbeokritos  dio 
befreiung  der  insel  von  karthagischer  berschaft  durch  Hieron  er- 
wartet, die  barbarischen  bundesgenossen  des  königä  dabei  zu  er- 
wähnen hatte  er  keinen  anksz. 

Rom.  Julius  üeloüh. 
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38. 

ZÜR  LATEINISCHEN  GBAMMATIE. 


1»  tamUim  dbesi. 

Die  oonsiraction  der  in  neuerer  seit  mehr  als  von  den  cUsaakexn 
selbst  gebranohten  phrsse  tamktm  abest  ic< . .  ist  noch  von  niemand 
eingehend  behandelt  worden.  GTAErüger,  Putsche,  Berger  sagen, 
es  könne  in  dem  zweiten  setze  mit  lU  nie  potme^  wohl  aber  contra 
Qnd.€fiaiN  stehen;  Berger  und  Putsche  fügen  zu  contra  und  diam 
noch  quo^  hinzu.  Madvig'  sagt  §  440  nur:  'tantum  abest  ut  .  • 
tU  (nicbt:  td  potimV  usw.;  Zumpt  fügt  nach  antrabe  der  construction 
§  779  hinzu:  'man  findet  fxh  t*r  potius  nie,  und  contra  nur  selten; 
zuweilen  wird  fUr  den  zweiten  satz  mit  ut  eine  andere  construction 
mit  viac  oder  etiam  gewählt.'  MUller-Lattraann  läszt  jede  bemerkung 
weg;  Ellendt-Seyffert  bringt  (wenigstens  bis  zur  2t)ii  luiflaqe)  wie- 
der: 'nach  dem  zweiten  ut  darf  nie  potiuSy  wohl  aber  contra  (im 
gegenteil)  und  eiium  (sogar)  folgen.'  bei  der  hbuligeu  an  Wendung 
der  phrase  und  bei  der  Verbreitung  der  letztgenannten  grammatik 
ditifto  es  wünsohenswert  sein  den  gebraoeh  wenigstens  bei  den  läas* 
sikem  naehsnweisen.  ans  eignen  samlnngen  gebe  ich  das  Tollstibi- 
dige  matenal  ans  Gioero,  baw.  Caesar,  Nepoa  nnd  SaUustios,  wShrend 
mir  die  stellen  aas  Livins  nicht  yollstilndig  vorliegen  und  ich  die 
angeführten  sowie  die  ans  Snetonins  nsw.  von  Ramshom  na.  ent- 
lelme. 

Es  findet  sieh  nun  die  vcUstlUidige  phrase  bei  Caesar,  Nepos 
und  Sallastius  gar  nicbt,  bei  Cicero     mit  einscblusz  der  modifi- 

cationen  —  15  bzw.  28 mal,  bei  Livius  —  von  dem  mir  nur  vier 
£  teilen  vor  1r  gen  —  Aftch  Haacke  7  mal.  man  kann  folgende  fäUe 
unterscheiden : 

a)  einfaches  tanium  ahcsi  ut  ,  »  ut  ohne  eines  der  genannten 
adveibia  im  zweiten  Sötze  öteht  Cic.  or.  104  nec  cnim  nu^ic  de  nohis 
sed  de  re  dicimus;  in  quo  tantum  abest  ut  nostra  mircmur ^  ut 
itsque  eo  difßcücs  ac  morosi  simu.'f,  ut  nobis  non  satisfaciai  ipsc  Detno- 
8Üienes\  ebd.  229  tantum  abest  ut  .  .  enerväur  oratio  composi- 
Itoie  iwrbmm,  ut  aUter  m  eanec  impäue  uButs  nee  i^  esH possU; 
IM.  X  17  ianium  afuit  ut  perieAttum  m  piOUeae  JC  BruH 
putam  mrcUm^y  ui  in  eo  fimMmum  rei  pUbUeae  pnMdium  • . 
ponaret^  ebd.  XI  SB  pgo  vero  igtoß  •  .  VbertaHs  Mntoas  tantum 
ahe$t  ui  amm,  ut  ijfjßä  non  poßoU  guin  eoa  oämm\  de  n,  de. 
II  158  tantum  ah  est  ui  haee  heaUamm  eHam  causa  parata  sint^ 
tit  ipsas  bestias  hominum  gratia  generatas  esse  videamus]  Lad.  51 
tanium  ah  est  ut  amicitiae  propter  indigenHam  colantur,  ut  ii  qui 
aiterius  indigent  UberaUssimi  sint;  epist.  XI  10,  5  tan* 
tum  ahe!^f  uf  mcae  rei  familiär is  Uherum  sit  quicquam^  ut  omnes 
tarn  mrns  am i cos  aere  aUeno  öbstrinxerim\  ad  Att.  VIT  3,  6  tantum 
abest  ut  meam  üU  sententiam  yrnveat,  ut  valde  ego  ipsi .  .paem- 

J«brbacli*r  nir  «)••».  phUol.  1886  hfu  b  u.  6.  2i 
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tendum  puictnj  XV  5,  2  cgo  auiem  .  .  tantum  übest  ui  Antonii 
suspitionem  fugere  nunc  c^i/rem  ,  ,ui  mihi  causa  ea  sUt  cur  Botnam 
vemre  ndlim\  hierzu  Snet.  Tih,  60  lüUae  uxori  tantum  afuit  ut 
rdegatae  • ,  o/jfctt  mi^ humoMaiis aliquid in^miirä,  ut . .  coffmerdo 
hotSmm  firui  vetuerU,  nur  dinmal  steht  ab  eo  dabei,  Gic.  Tusc  1 76 
tantum  autem  ah  est  ab  eo  ui  mäkm  mors  sU  .  .  ut  verear  ne 
homini  nikÜ  sÜ  non  malum.  persGnliche  oonstniddon  findet  sioh 
h.  Alex.  22  hoc  dek'imento  müUes  nostri  tantum  afuerunt  utfep- 
iurbarentur ,  ut  .  .  magnas  accessiones  fecer\ni\  vgl.  unten  g, 

b)  im  zweiten  satze  mit  ut  steht  etiam  Cic.  acad.  pr.  II  28  tan^ 
tum  abesse  dicehat  uf  id  conscntaneum  esset,  ut  maxime  etiam 
repugnaret\  Tksc.  IT  4  tantum  ah  est  ut  scrihi  contra  t?n,^  ymlimuSf 
ut  id  etiam  maxime  optemus\  ebd.  V  6  ac  philosophia  quidetn  tan- 
tum ahest  ut  prohide  ac  de  hominum  est  vita  meriia  laudetur ,  ut  a 
plerisque  negleda  a  midtis  etiam  vitnpcretur]  cpist.  XII  15^  2  tan-  , 
tum  afuit  ut  iUorum  praesidio  nosiram  fimiarcmus  dassem^  ui 
etiam  a  lihodiis  urhe  .  .  proUihcrentur \  de  imp.  Cn.  Fonip.  71  tan- 
tum ahest  ut  mihi  gratiam  quaesisse  xndear^  ut  muUas  me  etiam 
simuUaUa  .  .  kUdlegam . .  ausoqpim^  Lvrim  XXV  6,  Irl  tantum 
afuii  ahecut  üBa  ignomkiiia  in  exeräUbui  quamretury  ut  etiam 
Urbs  Sorna  per  tum  exereUum . .  reeuperarelur, 

e)  im  sweiten  satse  mit  tf^  steht  contra  IAy,  VI  15,  6  chi  €90 
rei  tantum  ahest  ut  impedimenk>  eim,  ui  contra  te^  M,  Mafüiy 
adJiorter  Itberes  fenore  plebem  Somanam ebd.  31,  4  tanium  afuit 
ut  ävüia  certamina  terror  externus  cohiherei,  ui  contra  eoviokmOor 
potegtcis  tribunicia  impediendo  dUedu  essä, 

d)  im  zweiten  «'atze  mit  ut  steht  vix  nur  Liv.  XXTI  5,  3  tan- 
tum ah  erat  nt  s  ua  s  iqna  atque  oräines . .  noscerenty  utvixad  arma 
capienda  .  .  campet  er  ei  annnus, 

e)  statt  des  zweiten  satzeü  mit  ut  folgt  anakoluthisch  der  indi- 
cativ  und  zwar  a)  mit  etiam:  Cic.  de  ßn.  II  54  is  e«im,  qui  occuUus 
et  tedus  dicUur,  tantum  ahest  ut  se  indicet^  perficiet  etiam 
ut  .  .  (statt  ut  ctiatn  perßaat  usw.)j  ebd.  V  57  qua  in  vita  tanium 
ahest  ut  voluptates  consectentur^  etiam  curas . .  vigilias  perferunt 
(statt  «1 .  ,pcrfcrant).  ß)  mit  vix:  ad  AU.  Xlll  21, 5  ianiumporro 
abtrat  ui  Unoe  eaiberenit  vix  eitiffutoa  eonfeeeruni  (statt  ut  vix 
eonfieerent)  \  Brut.  278  fr.  or.  pro  Q.  Oallio  5  Baiter)  ianium  I 
afuii  ui  inftammares  nostros  ammoSi  eommm  ieto  loeo  vix  iene- 
hamuB, 

f)  statt  des  zweiten  satzes  mit  ui  geht  der  phrase  ein  hauptsati 
voran 8  nur  ad  Att.  VI  2,  1  dixerim  me  vd  plurima  vincla  tecim 
mmmae  comunäionis  optare,  etsi  sufU  amoris  artissima;  tantum 
ahest  ut  egoex  eo  quo  adstricfi  sumus  laxari  aUquid  vdim  (^  tanium 

abest  ut  cgo  .  .  laxari  velimy  ui  me  .  .  opfnrr  dixerim), 

ff)  wie  l'usc.  I  76  (s.  oben  a  am  ende)  und  Liv.  XXV  6,  11 
(s.  oben  b)  tntiium  ahest  ah  eo  ut  .  .  ut  steht,  so  findet  sich  ah  eo 
auch  statt  des  ersten  satzes  mit      aber  die  construciion  ist  in  die- 
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Mm  falle  immer  die  peraOnliche.  die  stellen  hierfitar  sind  folgende: 
Cio. \p.  Marc.  25  ianium  ahe$  a  perfedkne  nmimnm  cpmm, 
ui  fimdammUa  nondum  gttae  eo^Uaa  ieeeriai  FhÜ,  X  14  tantum 
aherat  {kie  vir)  a  &eB9,  ut  .  .  defuerU  eivium  studiispcikts  quam 
009  ffi  armorum  discrmen  adduceret\  de  off,  I  43  id  autem  iantum 
ahest  ah  officio^  ut  nihü  magis  officio poM  um  contrairwm\  ^pist, 
VI  4,  2  a  qua  (cuJ^d)  .  .  tantum  atsumus^  ut  etiäm  optime 
seriserimus]  de  or.  I  255  equidem  tantum  ahsum  ah  isfa  sentenfia, 
ut  non  modo  n&n  arhitrer  .  .  scd  tamquam  portum  aliqurm  vxspecten%\ 
BnU,  lb6  et  acqualitas  vcstra  .  .  et  nrtium  studiorumque  quasi  fini- 
iima  vicinitas  tantum  ahes(  al'  obtreciatione  et  invidia  .  .  uii 
vesfram  gratiam  .  .  conaltare  vidcatur^  ebd.  173  nec  cnim  in  quadrigis 
eum  secu>idum  nunieravennt  ani  tertium^  qui  vix  ex  carcerihus  exierit 
.  .  nec  in  üratoribus^  qui  tan  tum  absit  a  jprimo^  viu,  ut  tn  eodem 
curriado  esse  videatur,  femer  Caesar  b,  civ,  I  79,  5  tantum  ah 
igmtmm  mwrum  atUBSUis  aherani .  .ui  mb  mperkrihus  perterrU&s 
profus  m  meämm  reeipermt  agme»*^  KepoB  Ages.  8,  2  {Ägesilaus) 
iantum  afuit  ah  kuotmUia  plorioe,  ut  oornmimahtB  Sit  fartunam 
Qraeciae}  TimoL  1,  3  {Timeiean)  tantum  afuit  a  sodetate  «oeZem, 
ut  antäulerü  eivium  suonm  Ubertatem  fratrig  iäkttii  Valerius  Maxi* 
mus  VI  2,  2  (£.  PfOippuB)  tantum  a  paenUmtia  didi  afuit,  ut 
etiam     OrasBO  •  •  mamm  inici  inberet. 

Das  vorliegende  material  ontb&lt  also  38  beispiele  flir  den  ge- 
brauch von  tantum  abest,  von  denen  17  nicht  die  regelrechte  con- 
stroction  mit  doppeltem  ut  haben,  snnfk^rn  entweder  den  zweiten 
satz  mit  ut  durch  einen  folgenden  oder  vorausgehenden  hauptsatz 
anakoluthisch  ersetzen,  oder  statt  des  ersten  satzes  mit  ut  sich  mit 
der  adverbialen  bestimmung  ab  eo  begnügen ;  dagegen  sind  die  übri- 
gen beispiele  voll-tiindig.  in  zwölf  derselben  werden  die  beiden  sätze 
Hill  ui  ohne  em  näher  beatimraendes  adverbium  einander  gegeuüber- 
geätellt,  ähnlich  wie  beim  entbymema  die  beiden  sätze  ebenfalls  meist 
ohne  Goiyunotion  neben  «nauder  stehen;  es  bedarf  dieses  adTerbimns 
gar  nicht,  weil  die  gaiise  phrase  an  sieh  eme  scharfe  antithese  ans- 
drdckt,  so  dasz  ein  daaa  Utendes  adverbinm  die  schftrfe  derselben 
eher  nüldert  als  steigert,  dagegen  findet  sich  beim  «weiten  gliede 
mit  ut  toweUen  aneh  ein  adverbium,  sechsmal  efiam,  sweimal  contra 
und  Einmal  vix*  sieht  man  sich  aber  die  beispiele  genauer  an,  so  er- 
gibt sich  dass  etiam^  wie  schon  die  Stellung  beweist,  in  vier  der  bei- 
spiele ans  Cicero  nicht  zum  ganssn  satie  gehört,  sondern  zu  einem 
einzelnen  begriffe,  und  dasz  man  streng  genommen  ebenso  wenig 
sagen  kann ,  beim  zweiten  ut  könne  ohne  weiteres  etiam  stehen,  wie 
man  in  der  stelle  Phü.  X  14  (s.  g)  potius  zu  ut  bezieben  wird,  nur 
epl9,l.  XII  15,  2  gehöl  t  etiam  zum  ganzen  satze,  und  genau  genom- 
men kann  man  für  die  regel,  dasz  etiam  nach  dem  zweiten  %d  stehen 
könne,  nur  6in  btiöpiel  aus  Cicero  und  6in8  aus  Livius  anführen, 
was  doch  gegenüber  den  andern  stellen  so  gut  wie  nicht  in  betracht 
kommt,  dagegen  hnden  äich  contra  und  i/io;  nur  zwei-  bzw.  öinmal 
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und  nor  bei  Lmiu,  nicht  bei  Cicero,  der  &Bt  nur  in  der  aaakolu- 
fhischen  eonetraetion  e  die  adverbla  eUam  und  vi»  gebraucht*  somit 
wild  man  sagen  mttasen,  dasz  die  constrnction  Ton  tanttm  oM  am 
genanesien  von  Zumpt,  am  praktaacfasten  von  Madvig  und  Lattmann 
angegeben  und  dass  die  fassong  der  regel  bei  EUeadt-Seyffart  ein 
rttckschritt  ist.  es  empfiehlt  sich  daher,  die  fassong  in  dieser  ver- 
breiteten grammatik  dnrch  die  Madvigache  zu  ersetzen  oder  einfacb 
die  bemerknng,  dass  eton  oder  contra  folgen  könne /wegzulassen, 

2.  Der  genitiv  von  neuter, 

* . .  und  ar  ur  us  sind  neutrius'  heiszt  es  in  der  bekannten  genus- 
regel,  die  noch  die  26ö  aufläge  der  Ellendt-Seyfifertschen  graminaLik 
in  dieser  form  bringt,  ebenso  wird  in  §  72  dieser  grammatik  neuter 
ausdrücklich  unter  den  bekannten  adjeetiva  und  pronomina  auf« 
gefttbrt,  die  im  genitir  -im,  im  dativ  haben.  cKeee  angäbe  ist 
nnn  nicht  nnbegiindet;  die  alten  grammaiikar  fahren  diesen  gsnilir 
aosdrflcklieh  an.  nm  aber  das  ganze  hierher  gehörige  qnellenmaAerial 
beisammen  sn  haben,  empfiehlt  es  sieh  die  betreffenden  stellen,  an 
denen  vom  genitiv  dieses  pronomens  die  rede  ist,  gleich  vollständig 
sn  eitleren,  so  beiszt  es  bei  Chansins  GLK.  I  s.  27:  MUfiniHva 
{jproYUimina).  quis  et  qui  cuius^  quae  omku^  quoä  emu8  • .  neuter 
neutriuSy  neutra  neutrius^  neutrum  neutrius;  sed  veteres 
netitra  neiffrac  neutrac\  ebenso  derselbe  exc.  s.  558,  40  masculine 
neuter  neutrius  netttri  .  .  feminine  n&uira  neutrius  {uctcrrs 
neutrae)  neutri  et  neutrae  .  .  neutrcUUer  fiexitrum  neutrius 
neutri.  ebenso  Priscianus  VI  GLE.  II  s.  197,  5  neuter  neutra  neu- 
trum neutrius  neutri.  sed  in  hoc  nomine  ex  cofUrario  aliis,  quue 
simÜi  forma  dedinantur,  frequentior  est  usiMs  genetivi  in  i  et  dativi  in  o 
ienninarULs  in  niwivuUm  ei  neuiro,  in  feminino  vero  in  ae  diphihon- 
gum:  hic  neuter  et  hoc  neutrum  huius  neutri  huic  neutro  . .  et 
knie  neutrae,  in  flbereinstimmnng  damit  sagt  deraelbe  ebd. 
8.  226,  IS :  neuter  tarnen  pleHque  neutri  dedkiaverunt,  eeä  Ploif- 
fu$  in  Viduhria  ^neutri  redäibo*  äM  datummt  eume genetkma  neu* 
'trius  eine  dubio  eett  guamins  vetuefieekni  seUant  cmnium  in 
minantiim  genetimm  et  in  i  daHmm  etiam  in  i  genetivum  et  in  o 
dativum  in  genere  maseuUno  et  neutro ,  ,proferre;  ebenso  XIII  OLK. 
III  s.  7,  5  . ,  pronominum  decUnationem  se^mmtur  . .  uter^  atter- 
uter  neuter  .  .  cum  igUur  iumores  frequentius  supra  dicta  nomma 
secundum  in  ins  ferminaniium  pronominum  formam  dedinwerint, 
in  uno  ex  iis  magis  nominnm  derlinafionefn  spqnunfur,  nrufrr  neu- 
tri neutro  dicentes^  cum  apmi  veteres  etiam  in  ius  sccujubon  sh)i- 
plicis  sui  (also  uter)  decUnaiimi^m  inveniatur  desinens  gemtivo  et  in  i 
dativo,  Plautu^  in  Vidularia:  neuiri  reddiho»  endlich  erwähnt  der- 
selbe ebd.  s.  449,  35  —  450,  2  die  neun  Wörter,  welche  im  genitiv 
'iuSy  IUI  Uiitiv  -i  haben,  uemlich  qi4u>  {pr.  mdcf.j,  urms,  iilluSy  nuüus, 
sötuSf  totuSi  olius,  uiet'f  ulier,  und  fUgt  hinzu:  simUUer  äecltnantur 
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quaecumque  ex  his  componuntur,  excipitur  hic  neuter  huius 
ntutri;  väustissimi  tarnen  ä  newtrius  protulisse  invenimUur. 

Also  wird  die  gonitiTform  fmririm  als  namaiitiidh  bei  den  ältem 
sdniflBteUeni  Torkommeiid  1}««nigt|  wShrend  aber  Gharieins  sagt, 
dass  xm  feminiiium  gerade  die  alten  (veteres)  Bebriftateller  nnOrae 
gebildet  hfttten,  beseichnet  Priscian  die  alten  {näem)  oder  tttesten 
{väustissmi)  vorwiegend  als  die  Vertreter  der  formen  auf  -mw  gen., 
dativ,  and  sagt  dasz  die  jüngeren  die  formen  neiäri  im  gen.,  neuiro 
im  dativ  bftnfiger  gebrauchten  und  die  meisten  neufer^  neuiri  decli- 
nierten,  so  dasz  er  als  genitiv  von  hie  neiäar  geradezn  angibt  huius 
nctifri.  aber  —  beide  grammatiker  gebrauchen  selbst  nie  die  form 
neutrius  sondern  stets  neutri-^  so  sagt  —  um  nur  einige  beispiele 
anzuführen  —  Charisius  ao.  I  s.  18,  5:  prortomrna  ncutri  gener is] 
25,  13  exempJum  tertiae  dedinationi^  in  a  neutri  generis-,  26,  23 
itenh  neutri  generis\  21  er  omnium  gcncrumnomiiiminveniuntur^ 
fncisctdini  .  .  feminini  .  .  neutri,  ut  hoc  papaver\  Priscian  II  s.  141, 
20  6md  comimuniu  fio-nsolum  riMSculinl  et  feminini,  sed  ctiam  neutri\ 
147,  9  in  eZ  correptam  {syUaham)  neutri  sunt  gener iä\  übenbo 
8.  148, 1. 161,  1.  8. 163, 10  flberaÜ  neutri  generis  (weitere  beleg- 
stellen  e«  bei  Nene). 

Wo  steht  aber  ntuMui^  snoht  man  nach  dieser  form,  so  ist 
der  fiind  ein  minimaler;  die  grammatiker  ftthren  selbst  gar  knne 
beistelle  an*  bei  Caesar  ond  Kepos  finden  sich  die  formen  iMuMis 
oder  UMM  gar  nicht;  in  sämtliäien  schriften  Ciceros  dagegen  be- 
gegnet der  genitiv  ein  einziges  mal  epist.  ad  AU,  XII  31,  2  CopO' 
mcuMm  vtUam  . .  Movi,  siboam  noMsm,  fructum  autem  neutrius, 
dh.  negue  viUae  neqne  süvae,  ebenso  steht  es  Einmal  bei  Varro  de  l,  1, 
IX  1  Gräfes  .  .  contra  ecvctloynav  atqxte  Arisfarchum  est  nixus,  sed  iia 
.  .  lU  neutrius  videatur  pervidÄsse  volunlatem.  sonst  ist  es  mir  nur 
noch  begegnet  bei  Asconins  zur  Milon.  30  cansiitü  .  .  neutrius  con- 
silw  piKjnaium  esse  eo  die^  und  Suet.  d.  lul.  75  ipse  medios  et  neu- 
trius puriis  suorum  sihi  numero  fitturos  pronuntiavU.  den  dativ 
neutri  habe  ich  nur  gefunden  Cic.  acad>  pr.  TL  183  und  ad  Ali.  VII 
1,  2  j  üb  sich  bei  Saüustius  und  Livius  die  fraglichen  formen  finden, 
ist  mir  nicht  bekannt  fttr  den  genitiv  neidri  neuirae,  den  dativ 
umitro  iwütae  finden  sieb  aneh  bei  Cicero  keine  belege,  somit  ergibt 
sidi  folgendes  residtat: 

Der  genitiv  fieuMtf  ist  besonders  fttr  die  llteie  seit  durch  das 
seognia  dar  grammatiker  und  stdlen  ans  sofariftsteUem  besengt» 
ündet  sich  aber  auszerordentlich  selten  nnd  ist  ans  einer  sdralgram- 
matik  jedenfalls  zu  beseitigen,  dagegen  gebrauchte  man  im  gramma- 
tisdien  sinne  stets  die  form  «eutri,  nnd  es  kann  somit  riditig  nur 
gesagt  werden  neiOri  ^mofia. 

EunMBfina.  August  Feooksoh* 
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39. 

IN  aCEBONlS  EPISTÜLAS  AD  M.  BEüTÜM. 

1 12,  2  atque  Uk  si  a/nms  pasiHs  de  vi  damnahu  met ,  quo  m 
fudieio  c»ie  defenshnem  nan  Merä,  eandm  catamikdem  mUnrmi 
Uteri  hoim  pMioaHs*  mater  et  soror  Brnii,  eaedem  eoorns  6t  nxor 
Lepidi,  Cioenmem  preeibiiB  adieraat,  nt  miaerioordia  adversas  Lepidi 
liberos  uteretur,  i.  e.  daret  operam  ne  patre  hoste  pubUco  iudicato 
bona  eiu&  publicareniur.  neque  hac  epistula  neque  ep*  13  disertta 
Terbis  aut  de  Lepido  hoste  iudicando  aut  de  bonorom  publicatione 
mentic  fit  nisi  sententia  quam  attnlimus  verbis  tonis  ptiblicatis,  quo- 
rum  ipsp  locus  in  extrema  sententia  suspicionem  movet  ea  potius 
lectori  quam  scriptori  deberi.  est  autem  ridiculum  semel  mentioDo 
bonorum  publicationis  inducta  statim  incerti^  et  ambiguiö  verbis 
addere:  qaod  tua  mater  et  soror  deprecatur  pro  pucris.  continet  qiii- 
dem  additamenturo  veram  interpretationem  eins  calamüatis  quam 
subiient  liberi  Lepidi,  si  pater  de  vi  damnatus  esset,  nec  cum  com- 
pluribus  viris  doctis,  Cobeto  in  primis  et  Zumptio,  de  nece  pueronim 
oogitandnm  videtar.  Cobetoa  Mnemosjrnee  novae  aeriei  vol.  YH 
p.  242  'CiceroDem  ira  traiiBversom  agebat:  cradelia  &ctQ8  aitiebftt 
Bangninem.  etiam  Lepidi  liberos  oooidi  volebat,  ep.  12,  2;  sed  pla* 
cabUis  erat  et  moz  ad  ingeninm  redlit:  cf.  ep.  16, 10.^  ex  ipsis  Clee- 
ronis  verbls  faoUe  colligitar  oratorem  ne  per  brsTe  qnidem  tempoe 
tarn  inhumana  animo  agitasse.  scribit  enim  §  1  i^a  cum  rogamur^ 
vi  misericordiam  Wteris  eins'  imperHamus  (i.  e.  ne  publicatis  bonis 
patemia  liberos  ad  egestatem  redigamna),  nihil  a/fertury  quo  mimis 
sttmma  svjyplida,  si  —  qitod  luppiier  omen  avertat  f  —  pater  jmero- 
rum  riccrif,  suhminda  nohis  sint  (\.  e.  quo  minus  proscribamur  et  cru- 
deliter  occidariiur).  idem  fere  dicit  §  2  quamquam,  quod  tua  mater 
et  soror  deprccatnr  pro  put  ris^  id  ipsum  et  mnlta  alia  cntdelim  a  nohis 
Omnibus  Lepidus^  Äntonim  et  reliqui  hostes  denuntiant,  si  pueris  a 
Ciceronis  partibus  mors  immineret,  quid  crudelius  Antonius  et  Lepi- 
duö  liberae  rei  publicae  fautoribus  intentareul?  tertius  locus  ad  ean- 
dem  rem  pertinens  legitur  ep.  15  §  11  quid  autem  qucri  quisquam 
potnt  de  me,  qtU  H  vidsset^  aoerhiorem  eeinme  fuiwnm  fuisse  con- 
ßeatm  neceese  e$tf  daritis  etiam  loqnontiir  qaae  einadem  epistula« 
§  10  contiiLeiitiir:  diati  igiiifr  eetd&idk»  m  Afdw^  iUM<fiX<pi* 
dm^»ewn»^nequ/eiam%dä»emdiea^ 

Imdos  dum  Umore  ab  impugnanda  paMa  dekrrerem  d  in  poelerum 
doewmentim  statuerem^  ne  guie  totem  imienNam  fwm^ 
guam  haec  quiäem  eerUeitiia  mn  magis  mea  firit  quam  omnnm^  In 
qua  videhur  UM  esse  crudete^  quod  ad  Ubenu^  qm  nihü  meruermdf 

poena  pervcnif.  sed  id  et  antiquum  est  et  omnkm  civUatum^  si  quidem 

etiam  Thcmi-stocli  liberi  egueruni.  quodsi  interpretatio  nostra  vera  est, 
frustra  illi,  qni  bas  epistulas  non  esse  <Teiiiniias  defendunt,  loLum 
quem  supra  laudaviraus  ad  suam  senlentiam  afürmaodam  adferunt, 
neque  argumenti  vim  habent  quae  scribit  PMejrerus  (Untersuchung 
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ülier  die  trage  der  eehtfaeit  des  briefwechaels  Cicero  ad  Bmtum 
p,  78):  *deim  es  ist  diese  ganze  gescMchte  mit  den  kindem  des 
Lepidns  im  bdchsten  grade  verdiohtig  und  sebeint  sebr  auf  rheto* 
risehen  effect  abgesehen.  Zumpt .  .  bemerkt  mit  reoht,  es  sei  woU 
denkbar,  dass  Brutus  die  kinder  des  Lepidus  dem  Cicero  emp&bl, 
aber  unmlSglieb  sei  es ,  daas  Bratos  glaubte ,  man  werde  irgendwie 
hart  gegen  sie  verfahren  .  .  ebenso  sind  die  befürcbtungen  Ciceros, 
der  £sst  den  tod  derselben  wUnscht  in  12,  2  (cf.  Gebet  1. 1.  p.  242), 
gewis  tibertrieben.' 

I  15,  l  his  ardeniihxis  perturhandae  rci  puhlicae  cupiditate  quod 
opponi  posset  pracsidium  non  hahebamus  —  crcxerat  cnim  sc  civitas 
m  retimnda  Jihertatc  consentiens  — ;  fios  tmnmmis  acrcs^  vos  fofiasse 
sapieniius  exce^sistis  urhe  ea  quam  Uberaratis;  Italiae  sua  vobis  stu- 
dia  jyroßenti  rcmisistis.  in  his  causa  et  effectus  inter  se  pugnant: 
praejidium  non  habübamus,  nam  civitas  se  erexeral  cuitmuiui  uon- 
seuäu  ad  libertatem  caede  Caesaris  partam  retinundam.  igitur  iego: 
prctesidium  non  desideraUmm»  Cicero  sibi  persuaserat,  si  vel  ipse 
ooninrationi  interfaisset,  si«  ot  loqoi  solet  *ad  ^olas  idnnm  Itar^ 
tiaram  invitatoa  esset',  ie\  post  caedem  perpetratam  solus  omnia 
gnbemaaset,  non  impeditns  tergiTersatione  et  timiditate  eoninrato* 
ram,  futnnun  fnisse  nt  res  pnblica  in  libertatem  yindicaretor.  acerbe 
Brato  et  Cessio  segpientiam  obicit,  neque  quicqnam  ant  nrbanins  ant 
amarius  excogitari  potest  quam  illud  Italiae  sua  vobis  studia  pro* 
fiienti  remisisii  pro  eo  quod  rectia  verbis  enuntiatum  ita  fere  sonaret: 
ItcAiam  libertatem  defendere  paratam  rdiquisiis  et  desiüuisiis.  videtur 
Ciceroni  civitas,  rep:num  perosa,  si  opportuno  temporis  momento  ad 
libertatem  appeüata  esset,  responsura  fuisse.  si  verum  quaeris,  post 
necem  Caesaris  fortius  et  con^tantius  se  gessit  quam  liberatores  illi, 
quos  laudibus  ad  caelum  tene  soleL  Kaysero  locus  ita  snuandus 
videtur,  ut  verba  erexerat  .  .  consadiens  inserantur  post  remisic^Hs; 
i[uod  vel  ideo  improbandum,  quod  subabsurdius  Cicero  acrem  snum 
iaudabiL  auimum ,  posiquam  ipbe  ent  coniessus  nuUum  fuisse  piüe- 
eidium,  quo  fretus  acrem  se  praestare  posset.  quod  observavit 
Znmptitts  (ef.  Meyeras  1. 1.  p.  65)  'dass  die  worte  nos  tum  mmis  acres 
gegen  die  gesebiokte  sMen,  denn  Cicero  habe  sieb  in  dem  seitraum 
ran  15  mfira  bis  an  seinem  weggang  ans  Italien  keineswegs  aear 
gjumgt*  parom  fadt  ad  indicinm  de  hnins  epistnlae  gennitate,  pri- 
mum  qnia  adverbinm  tum  ad  solnm  tempos  referendum  est,  quod 
Caesaria  eiitinm  proximum  sequebatur ,  per  qaod  tempns  Ciceroni 
alaehtaa  qoaedam  et  animi  magnttudo  denegari  non  potest,  deinde 
qiiia  nobis  non  res  est  com  Cicerone,  nt  ita  dicam,  bistorioo,  sed 
cum  Cicerone  Ciceroniano,  i.  e.  quia  minus  quaerendum  est, 
utmm  Cicero  post  idus  Martias  re  vera  se  acrem  praestiterit  necne, 
quam  rogandum  sibine  ipse  ncer  vhm  sit. 

I  15,  8  egfo  enim,  T).  Bruto  Uhcrato  cum  laetissmius  illc  civifati 
dies  üluxisset  idemquc  casu  ]ir\(ii  natalis  esset ^  decrevi  ut  in  fastts  ad 
tum  diem  Bruti  nomen  adscribcreiur.  suspicor  Ciceronem  tulisse  ut 
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in  futb  ad  postr.  kaL  Mai.  adsariberatur  hat.  o.  iohii  bruti  albihi» 
ut  postea  natalea  imperatoram  in  &8tis  notari  aolebant  qnod  si 
verum  €at,  non  est  quod  dnbitemna,  quin  Cicero  Terbia  laeU$5imut 
üle  ewUatiB  äiea  indicayerit  diem  qno  nuntina  victoriae  ad  Mntinam 
reportatae  in  urbem  pervenerit,  in  quare  nonnnUi  viri  docti  haesenmi 
(cf.  Meyer  1*  1.  p.  88).  qaod  admirantur  oomparationem  honoris  quem 
Cicero  Bruto  destinfwerat  cnm  bonore  a  maioribus  malieri  Larentiae 
tributo  (cf.  1.  1.  p.  89  a.  2),  ea  collatio  ita  videtur  interpretanda,  nt, 
«i  in  Ciceronis  sententiam  esset  senatos  consultiim  factum,  Brutus  et 
Lareutia  SoU  fuissent  mortales,  quorum  noniiiia  in  fastis  occurrerent. 

1  16,  10  te^  Ckcro^  ro(jo  attjue  Jwrtor,  ne  defatigpre  neu  difßdas, 
Semper  in  pi'aeaentibuö  malis  prohibendis  futura  fßioque^  nm  ante  sit 
occursum,  explores^  ne  se  msifiueni*  verborum  oi  dine  paululum  im- 
muLaLo  liitiliua  et  clarms  procedet  oratio,  nunc  quidem  non  lacile 
dictu  est,  quid  verba  nisi  ante  sU  occursum  sibi  velint  eo  loco  quo 
legantur.  traaspone:  semper  in  praesefUibw  maUs  proMmäis  fu^^ 
quogue  esBplm»^  ne  ni»  ante  eU  oeennim,  ineinnenU  fortaeae  nM 
et  ne  M  non  mnltnm  litteramm  dnotibns  inter  ae  different»  mendttn 
pepererunt.  qni  baeo  aoribebat,  oogitabat  de  Antonio,  pneeentimafet 
ita  impognando,  ne  Ootavio,  fortaase  fidnn  mäh  eTaaarO|  niminm 
daretur.  de  yerbia  of*  Fbil.  HI  2  die»  emkn  afferiy  v4  hora  potfue^ 
niei  provisum  est^  magnas  eaepe  dades, 

I  17,3  fWC  V^MMH»,  gimlMfl^NUilltVJHlllM^ 

guoque  sanari  putes  posse,  haec  non  optime  cum  Attici  persona  con- 
veniimt.  spernbat  igitur  PomponiuR  rem  pnblicftm  quamvis  despera- 
tam  sanari  adhue  posse:  quod  nemo  non  ita  intelleget,  Atticum  pro 
certo  exploratoque  habere,  liberiim  rem  publicam,  quamvis  multis 
periculis  circumdatam  ad  extremum  salvam  esse  evasuram.  notissi- 
mum  est  Atticum  Semper  quam  longissime  posset  ab  omni  in  re 
publica  certamine  se  removisse,  neque  umquam  Solonis  illi  praecepto 
obtemperasse,  mox  vuio  Agnppae  intima  cum  Üctaviano  familiaritate 
coniuncto  filiam  suam  nuptum  coUocasae.  praeterea  ipse  sire  Bni* 
tna  aive  Pseudobnitne  nuro  oandore  iUia  baec  addit:  nee  mdiemäe 
<e,  Aüice^  reprehende^  aetaa  emm,  Uberi  eegnem  effkSmi^  qnae 
non  nimia  apta  aant  illi  Pomponü  de  aananda  re  pnblioa  apei.  n 
enim  firmiter  peranaaiun  babmt  Atüeaa,  rem  publicam  'poat  tanta 
diaerimina  remm'  aliquando  in  integrum  reatitntQm  iri,  non  erat 
quod  eun  Bmtoa  reprehenderet.  segnissimus  autem  quiaqne  tmc 
parom  cauaae  liberae  rei  publicae  favebat,  aed  in  onius  donunatione 
solam  spem  salutis  coUooabat.  ipse  Cicero  iam  ante  Pharsalmn  ita 
fere  sen tiebat,  cf.  quae  scribebat  ad  Att.  IX  5,  2  omitto  causam 
rei  publicae y  quam  epo  amissam  puto  cum  vulneribus  suis  tutn  mcdi- 
canwntis  quae  parantur*  scripsit  igitur  Brutus  ni  fallor:  et  quam 
desperEB  LiBRao/am  quoque  sanari  posse.  desperes  et  überatam  cum 
in  unum  vocabulum  desperatam  coaluissent,  quidam,  nt  forma  quidem 
sententiae  servaretur,  ei  obtrusit  jni^es. 
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40. 

ZU  CICEBOS  BEDE  PEO  MÜBENA. 


16, 34  qua  expugna  [bei  Nimpofis]  oimi  m  «Ks  [JllitfirMii^^  eri- 
pmnd  et  Botpenm  confiigiBui^  0»  eoBereUua  adüm  fiofi|MW«rt,  «Ham 
t»  extrema  fartum  et  fiiga  nomen  tarnen  retimiU  rcjfkm.  Tergleioht 
man  mit  diesen  worten,  welche,  wk  «os  dem  gaasen  soflemmenbang 
h«iTOif^t  (vgl.  §  33  etcpulstis  regno  .  .  tanttm  tarnen  eonailio 
aique  auctoritate  vakiü  und  §  34  {F<m^\ts\  tarnen  nonamte  qiMtn 
Ulum  vUa  expidisset  bellum  confedum  iudicavit)^  offenbar  die  trota 
alles  Unglücks  unverwtiatlicbe  kraft  and  faat  Oberraenscblicbe  macht 
von  Mithridates  Persönlichkeit  schildern  sollen,  einerseits  die  sonsti- 
gen Mithridates  betretiendeu  äuszerungen  Cicei  og  ua.  anderseits 
die  mit  unserer  stelle  merkwürdig  übeieiD^^timmende  Schilderung 
des  Appif^n  Mithr.  102  ouTUJ  Kai  (peuTiAJv  Kai  aiuxtuv  aibeci- 
pLOC  Iti  Kai  qpoßepöcflv  usw.,  so  wird  wohl  jeder  leser  den  ein- 
druck  haben,  dasz  der  matte  schluszsats  'behielt  er  dennoch  den 
königstitel*  bei'  oder  *wiirde  ihm  dooh  immer  noch  der  königstitel 
beigelegt'  wmt  hinter  dem  trae  man  elgentifeh  erwarten  sollte  an* 
rflekbleibt  und  nur  etwas  ttaaeagt,  was  sieli  eigentliidi  gani  Ton 
aelbat  Ter  steht*  dieselbe  empfindnng  hi^wn  anoh  schon  Oampo 
and  Habn  gehabt^  da  letrterer  in  seiner  ausgäbe  so  nomen  bemerkt: 
'vielleicht  richtiger  ammum,  wie  Campe  vermutet  hat/  noch  besser 
geheint  mir  sowohl  der  ttberlieferang  als  an<di  den  80  eben  oitierten, 
Tielleicht  auf  unsere  stelle  zurtlckzoführenden  horten  Appians  die 
lesung  riumen  zu  entsprechen,  insofern  dies  wort  (neben  maiesto^ ^) 
der  trefiiBBdste  und  prttgnanteste  ausdruek  fttr  jede  göttliohe  oder 


*  vgl.  de  lege  ngr.  '2,  52  cjini  rex  Mithrirfaic^  atnxsso  exercitu  regno 
•  txpnhvn  tarnen  in  uUimis  ter-rü  aiiquid  (=  etwas  bedeutendes)  etiam  nunc 
moiiiiiur.  acad.pr.  2,3  ille  rex  püsl  Alexandrum  maximus.  p.  Atur,  ^2 
omnteuM  regibus,  quibutcum  popuhi»  IL  beUum  geuU,  hme  anttponet, 
p,  Flacco  ßO  Mithridatem  de  um,  Ulum  pairentf  iüum  contervatorem  Aaiae, 
iflt/rn  Evium^  Sysium,  Hacchum  (vgl.  CIG.  add.  2277^.  2278),  Liberum 
nominabimt.  vgl.  auch  Justia  37,  1,  7  cuüts  ea  .  .  magnitudo  fuU^  ui  .  .  eiiam 
guperiorU  aetatis  tmme»  rege*  maie$tmte  MitperaverU  cum  eum  stimmt 
imperaiorrs  Sylla,  f^ucidfns  ceterique^  in  summa  Cn.  Pompeins  itn  vicerit^  nt 
maior  ciariorque  in  resiaurando  hello  returgerei  damnisque  suis  tennbilior 
redderetur.  denique  ,  ,  non  vi  hastili  victus  sed  voluniaria  morte  .  .  decesgit, 
Fiat.  Pomp.  88  Iv  Bocwöpip  Mtdpi&dTou  KpaToOvToc  kqI  cuvctAO'» 
x6toc  dEi6naxov  ftOvamv.  *  das?-  dies  der  gewöhnliche  Binn  von 
nomen  regium  (regis,  regale)  ist,  lehren  folgende  stellen:  p.  Deiot.  14.  27. 
36  (retinere).  40.  41.  de  imp,  Cn.  Pomp.  24.  ^epoH  MUt.  2,  3.  Eum. 
18,  8.  IMuM  87, 19.  Curtiiit  4,  1, 10.  7,  5,  88.  9, 7, 8  nsw.  *  gefangeoe 
und  im  triamph  nnfgeführtc  könige  wurden  so^ar  von  den  Römern  seihst 
noch  reges  geuKnnt:  Frop  1,  33.  Ov.  trist.  4,  2,  21.  vgl.  de  i.  agr. 
2,  ö2  (obeu  uam.  ij.  ^  vgl.  die  unserer  Vermutung  genau  eotsurecben- 
den  redettMurtea  «Mrfejfalm  cemtroare,  Menare,  retin^rt,  welche  nach 
Merguet  an  sechs  ttellen  Oteeroniseher  redea  Torkonmen  (Ygl.  nament* 
Ueh  p,  BaibQ  87}. 
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menaehliche  herBchermacht  und  hertoherhoheit  iat  (vgl. 
Yarro  dehll^Bö  mmm  diount  em  imperium^  dichm  ab  mOu) 
und  auch  die  beiden  von  Appian  gebrauchten  begriffSo  alb^ci^oc  und 
ipoßcpöc  emaehlieszt.  dasz  Cicero  auch  sonst  mtmen  in  dem  sinue 
von  tmiestas  oder  auäorüas  von  der  h()ohaten  memchliGheikautorität 
gebraucht,  lehren  stellen  wie  ad  Quir,  p.  red.  18  numenque  vestrum 
[populi  B.]  .  .  mihi  grave  et  sanctum  .  .  in  omni  vita  futurum.  PhU, 
3,  32  magna  vis  cst^  nuignum  nnmen  unum  ci  idcm  sentienti;?  F!cnah<s 
(vgl.  auch  Livius  7,  30,  20  usw.),  und  da.-z  numcn  wie  tnaiesfas  auch 
mit  tenere  [reiincre)  verbunden  vorkommt,  Cic.  ad  Quir.  p.  red.  25 
vobis  [QuirUes]^  qui  apud  me  deorum  immortalium  vim  et  nuinm 
tendis,  der  sinn  unserer  stelle  wäre  demnach  etwa:  ^behauptete  er 
doch  immer  noch  seine  königliche  macht  und  würde.* 

Die  unmiLlelbar  auf  die  so  eben  behandelte  stelle  folgenden 
Worte  lauten :  Uaque  ipse  Pompeius  regno  possmo^  ex  ommbua  aris  ac 
noHs  sedUm  hoste  pviso^  tamm  Umhm  if^mufmemmapomüt  ut^ 
cum  OMfila,  gme  UU  femeratt  adierai^  eperarat,  viäoria  possidertt^ 
tarnen  nan  ante  quam  Hkm  vüa  esopMuet  heihm  amfuiim  tudi- 
mmt.  90  viel  ich  weiss»  hat  noch  aiemaiid  an  dem  ansdin^  adimd 
anstosz  genommen,  obwohl  er  sehr  schwer  SU  rechtfertigen  ist.  ohne 
zwei  fei  beseiebnet  in  der  aehOneii  klimax ,  die  wir  offenbar  vor  uns 
haben,  das  erste  glied  quae  tenuerat  die  länder  welche  Mithridates 
ererbt  (Halm :  'sein  erbreich') ,  das  dritte  glied  [guae]  sperarat  daa 
was  er  noch  einst  erobern  zu  können  gehofft  hatte  (Halm :  'die  her- 
scbaft  über  die  länder  am  Kaukasus'),  ist  diese  erklärung  aber 
richtig,  kann  der  in  der  mitte  zwischen  beiden  gliedern  stehende 
ausdruck  [quae]  adierat  offenbar  nur  die  wirklich  e  r  o  b  u  r  t  e  n  oder 
annectierten  länder  bezeichnen,  welche  zu  der  angeitammteu  her- 
schaft des  Mithridates  noch  im  laufe  der  zeit  hinzu  k  amen,  nun 
bedeutet  aber  adirc  niemals  'hmzucrobern',  was  es  doch  hier  nach 
dem  Zusammenhang  heiszen  mUste,  sondern  entweder  ^bei>uchen,  be- 
reisen' oder,  wenn  tob  einem  fridherm  odsr  beere  dieredeJst»  ^or* 
dringen ,  hindringen'  (vgl.  die  leadka  u.  adkre)*  die  letstere  bedeu* 
tung  hier  anzunehmen  ist  aber  schon  deshalb  kaum  m^jgUöh,  weil 
unmittelbar  Torber  derBosporas'  ansdrHoklieh  als  eine 
gegend  bezeichnet  worden  ist,  wohin  swar  Mithridates, 
nicht  aber  Pompejus  su  dringen  (adire)  Ter  mochte  (eumüle 
Bosporum  confugisset^  quo  exercUus  adire  non  possä;  vgl.  auch  d€ 
lege  agr,  2,  52  rex  Mühridaiee  . .  ab  mvicta  CW.  Pompei  mamMtUih 
Ode  et  iUis  päludibus  et  iiinerum  angustiis  atque  aÜÜudme  monikm 
dffendebatur),  so  das7,  wenn  adierat  stehen  bliebe,  Cicero  selbst 
sich  mehr  oder  weniger  hier  widersprechen  würde,  der  sonach  in 
adierat  liegende  anstosz  dürfte  vielleicht  am  besten  durch  die  lesung 
adiecerat  oder  adiunxerat  'er  hatte  hinzuerobert,  anuectiert' 
(vgl.  die  lexika)  gehoben  werden. 

-  (\;i<^z  die  meisten  dortigen  völkersclififten  dem  Mithrid»iea  bithtf 
muht  uaterwonou  waren,  ertabren  wir  au»  App.  Mithr.  102. 
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20,  42  quid  tua  sors?  trist is^  atrox:  quaestio pecidatus^  ex  altera 
parte  lacrimarum  ä  sqmloriSi  ex  aiUera  plena  catenarum  atque 
gegen  die  na.  auch  ▼on  Halm  tmd  Tisdier  bmreifelte 
rioktigkeit  der  Torsieliendeii  ftberlieHnrong  sprecben  teils  fonnelle 
trils  BaeUiohe  bedenken,  offenbar  handelt  es  sich  hier  nor  um  den 
gi^ensati  von  personen  (nicht  von  Sachen):  denn  mit  laar¥m$ 
nnd  SffiMdor  wird  deatlioh  auf  die  mit  ihren  angshOrigen  in  tieler 
treuer  vor  gerieht  erschienenen  beklagten,  mit  tmlioifm  auf 
die  anklftger  oder  angeber  hingewiesen,  dasz  catenarum^  sehr 
schlecht  in  diesen  Zusammenhang  passt,  liegt  auf  der  hand,  da  es 
wegen  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  indtcum  weder  in  rein 
sachlichem  sinne  genomnien  nocli  auch  in  der  bedeutung  von  ketten 
bereit  haltenden  kerkermoistern  oder  Soldaten  ( vgl,  Pauly  realenc, 
u.  custodia)  genommen  werden  kann.  au8<:erdem  würde,  wenn 
catenantm  richtig  wSre,  dies  die  einzige  stelle  sein,  aus  der  für 
jene  zeit  zu  scblieszen  wSre  'dasz  in  solchen  processen  für  den  an- 
geklagten uüter^uchuügbhaft  [oder  stratbaftj  auch  unter  auiegung 
Ton  ketten  erfolgen  konnte'  (vgl.  Halm  und  Tischer  zdst.).  viel- 
mehr wurde  der  schaldige  in  dieser  art'  Ton  prccessen,  so  fiel 
wir  wissen,  nicht  mit  gefftngnis,  sondern  mit  der  rierfttchen 
geldstrafe,  verlnst  der  blkrgerlidhen  ehie  nnd  Verbannung  bestraft 
(Tisoher).  mir  scdieint  slle  Schwierigkeit  der  stelle  beseitigt,  sobald 
man  sich  entechliesatstatkcatsnanimsa  lesen  calumniarum*  oder 
calumniatorum.  Aber  den  unterschied  zwischen  flfllmnuilrfofej 
imd  mdiioes  belehrt  namentlich  p,  8uüa  17  AUobroges . .  maximafwm 
rerum  verissimi  indices  . .  coarguentnt,  vgl.  auch  Paulys  realenc. 
ü.  calumniator  und  ind^x.  rahmmlntorum  atque  indicum  enthält  also 
eine  Steigerung:  denn  natürlich  waren  die  auf  Wahrheit  beruhenden 
ifidicia  noch  mehr  gefürchtet  als  die  Ittgenbafteu  und  deshalb  eher 
zn  widerlegenden  cälumniap 

26,  62  qtwd  homims  tarn  tum  coniuratos  cum  glmiiis  m  campum 
äedud  a  CkUUina  meham ,  dcseendi  cum  firmissimo  praesidio  fortissi- 
niorum  viromm  d  cum  üla  lata  ipuiytwßit  lortoa  usw.  wäre  tiieser 
Wortlaut  richtig,  so  mUste  man  annehmen,  dasz  Cioero  an  jenem 
tage  in  einem  aoffallend  weiten,  prachtvollen panser  erschienen 
wSre,  was  jedoch  wenig  wahrscheinlich  ist,  da  wir  erstens  wissen 
dass  Cicero  sich  nie  durch  besondere  leibesfOlle  (die  ihn  veranlasst 
httte  einen  besonders  weilen  panser  in  tragen)  anueichnete  (vgl. 
Jnif.  818  n.  316  laier&msque  vires  et  corpaH  medioeris  Mb&m 
accesserat ;  Plut.  Cic.  3  u.  4) ,  und  zweitens  aus  den  bildwerken  er* 
hellt,  daaa  die  krkae  in  der  regel  den  kOrperformen  ihrer  trftger 


*  niTS7prfIpm  i'«»t  riTif  die  pTo-i'/c  nbertreibnng  BU  achten,  wpIcIip  in 
plena  catenarum  liegt,  wozu  sollten  die  vielen  ketten  dienen,  d&  es 
sich  ja  doch  im  einzelnen  falle  in  der  regel  nur  am  dinen  angeklagten 
handelte?  ^  Heet  man  calNmniarum,  so  könnte  man,  wie  aoch  mein 
1,  colloizo  (\t.  Lorcntr  richtlL''  bf^merktc,  ein»?  noch  f^röizere  eOUCiliaitl&t 
erreiclieoy  wenn  statt  indicum  gelesen  würde  indiciorum. 
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gnuku  aogepasst  wann',  ao  äam  ein  an  weiter  panser  nnr  einen 
komiachen  eindniek  machen  konnte.*  ao  kommt  ea  wohl,  daaa  von 
einer  lato  hrica^  so  yiel  ich  weisz,  sonst  niemala  die  rede  ist.  aus 
dieaen  gründen  hat  OMFrancken  (vgl.  Halms  ausgäbe)  schon  länget 
mne  yerderbnia  unserer  stelle  yermutet  und  mit  berufnng  auf  Xen. 
anab.  4,  7, 15  eTxov  OuipaKac  XivoOc  }iixpi  tou  flipou,  dvxl  bk  tuiv 
TTTepuyujv  crrdpra TTUKvd  dctpap^^va  (vgl.  auch  tt.  \tttt.  12,  1  u.  6 
und  rollux  1,  134)  alata  .  .  lorica  vorgeschlagen,  dh.  ein  mit  ilügeln 
zum  schütze  des  Unterleibs  versehener  panzer,  unter  TrT£piiY€C  ver- 
stand mau  nemlich  ein  von  den  weichen  nach  den  knien  hinab- 
reichendes  oder  oben  an  den  achselgelenken  angebrachtes  anhängsei 
des  hämisches,  dh.  ein  gefüge  von  blech  oder  vonmitmetail  besetz- 
tem Itider,  welclieö  durch  ^tatueu  aus  hellenistischer  und  römibcher 
zeit  allgemein  bekannt  ist  (vgl.  Heibig :  das  Homer,  epos  aus  d.  denk* 
mftlem  erlKatert  §*  201  f.).  so  ansprechend  nmi  anoh  jene  vermntmig 
Franekena  auf  den  eraten  bliek  araohein^  mag,  glanbe  ich  doch  leigen 
an  können  daaa  ale  nnmOglieh  richtig  iat  ana  den  bildwerken  erhellt 
neoüieh,  daaa  die  nr^ipUTCC  einen  integrierenden  beatandteil 
jedea  pansers  bildeten,  ohne  den  derselbe  nicht  denkbar  war.  man 
erkennt  diea  nicht  bloaa  an  den  sämtlichen  darstellungen  gepaoierter 
ans  dem  leitalter  Ton  Alexander  bia  auf  Constantin  d.  gr.,  an  deren 
hamiachen  die  irT^pirfCC  am  oberarm  und  Unterleib  nie  fehlen  son- 
dern namentlich  auch  an  denjenigen  bildwerlcen,  wo  leere  0aipaK€C 
auf  dem  boden  liegen  (vgl.  zb.  die  groszbronze  des  Claudius  bei  Cohen 
mhd.  imp.  1,  134  nr.  7  pl  VIL  Baumeister  denkm.  d.  cl.  alt.  1,  231 
nr.  193)  oder  als  tropäen  aufgehängt  erscheinen  (Rieh  lUustr.  wört. 
d.  rOm.  alt.  u.  tropaeum.  Herculanum  u.  Pomp,  gestochen  v.  HKoux 
ain6  II  s6r.  2  nr.  (w)"  oder  endlich  aufrecht  auf  dem  boden  stehen; 
vgl.  den  neben  dem  nackten  Müncbeuer  Alexander  stehenden  Oujpax 
(CTOTÖC,  CTdbioc),  WO  die  iTT^UTCC  der  arme  und  des  Unterleibs  deut- 
lich aiehtbw  aind  (abgebUdei  bei  Banmeiater  ao«  a.  40).  daaa  dieee 
mipUTCC  geradestt  ala  integrierende  teile  des  pansera  anfge&ait  wor- 

^  vgl.  Amt.  Fri.  1224  t(  5al  ÖCKdftviu  T(|)&e  diifpaKoc  kütci  4  vtujim^  vip 
KdXVicTo  xP^coMOt  TdXac;  8.  such  Ii.  P  210  tuid  tcbol.  T        T  888, 

*  aiuzerdem  passt  lata  sei  tum  begriffe  nach  nicht  recht  xu  den 
folgenden  insignU.  vgl.  sb.  die  bronzene  reiterstatae  Alexanders 

d.  gr.  aas  Herculaneum  bei  Banmeistcr  donkm.  d.  cl.  alt.  I  s.  41  fig.  47| 
die  figur  Alexanden  (?)  in  der  nog.  Alexanderschlacht  (Hercnlanom  n. 
Pomp.  gestocheD  von  Roux  aine  IV  ser.  6  tf.  28  »  Müller -Wieseler 
denkm.  1  tf.  55  nr.  273),  die  herlichc  vnticanischc  Augustusstatue  (Bau- 
meister  ao.  I  s.  229),  die  darstellung  des  Torsenna  auf  einem  geschnit» 
tenen  stein  bei  Rieh  illostr.  w5rt.  der  röm.  «lt.  s.  550,  die  darsiellongeo 
def  kaisers,  eines  legatoa  and  tribnnus  aaf  der  Trajanssenle  Rieh  s.  849, 
die  Titnsstnttje  Im  Lonvrc  f^tüll er  Wieseler  1  tf.  67  nr.  266),  die  capi« 
tolinische  statae  des  Conätantinus  (Müller  •  Wieseler  1  tf.  72  tu.  414. 
vgL  aach  Baumeister  ao.  I  s.  400  nr.  443),  die  statuen  des  Caesar  und 
Angnilns  In  den  hefarkaden  dei  röm.  conservatoreafwlastos,  duk  sog. 
Mars  des  capitol.  mtiseums  nsw.  "  vgl.  auch  f?ns  sog^  TpÖTraiov  des 
Marias  am  anfgang  zom  Capitol  und  das  barbarische  Tpötraiov  im  hoi'e 
des  conservatorenpalastes. 
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den,  da  sie  mittels  beweglicher  chaniiere  (tiTT^^M^O  ^^^^  befestigt 
wweD,  Idiren  vom  flberfiiiBt  noch  Xen.  ir.  im,  13, 6  dvrl  hk  ToOrotj 
irr^puTCC  iv  toIc  tiTT^^fioic  TTpocOcToi;  örav  m^v  biaipnTai 

11)  bc£id],  6)Lio{u9C  dvoirnkcovtm*  örav  bk  KaKd^nfTOi,  ^irucXcCovren. 
*olloz  1, 134  OtOpaS  Kai  tä  ^ipr\  toO  Oidpcncoc,  irr^urcc.  gebörten 
demaaeh  die  mr^uTCC  notwendig  in  jedem  panter  und  zwar 
nicbt  nur  zum  OilipaS  CTOTÖC,  sondern  auch  snm  XeinbuiTÖC  und 
ipoXtbuiTÖc  (Bchoppanpanzer;  vgl.  Rieh  s.  133  u.  omhmo),  so  bianebte 
ilm  hinzoftlgung  zum  panzer  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  wer- 
den ,  weil  sie  sich  eben  von  selbst  verstand,  daher  kommt  es  dasz 
von  einem  GiupaE  TTTepuy ujtÖc  oder  TTTcpujTOC,  von  einer  lorira  alafa 
sonst  nirgends  die  rede  ist,  ebenso  wenig  wie  heutzutage  von  einem 
rock  mit  ermein  oder  von  einem  frack  mit  schöszen.  haben  wir  dem- 
nach die  un Wahrscheinlichkeit  der  Vermutung  Franckens  alaia  in- 
mgniquc  lorka  erkannt,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  eines  der  sonstigen 
epitheta  dea  panzera,  der,  wie  die  sämtlichen  darstellungen  höherer 
ofüziere  {]^at%^  trihuni)  aus  Ciceros  zeit  und  der  kaiser  lehren,  an 
QBserer  «teile  wdil  jedenfalle  als  ein  sog.  OuüpaH  ctotöc,  nicht  aber 
ala  eine  lorka  Aomafa,  omiMi,  hamiis  eomerta^  5^Mimato  in  denken 
iat,  in  diesen  ansammenhang  passl  ich  gestehe  daas  mir  nnter  den 
aaUieiehen  beiw0rtem  der  loriM  keines  besser  sn  nnserer  stelle  nnd 
namentHoh  an  imrigniiiqw  zu  passen  scheint  als  caela^a.  mitoosZoto 
iml^isqtte  lorica  wflrde  abo  ein  prachtvoller,  aus  solidem  metall 
kunstireich  gearbeiteter,  mit  getriebenen  bild werken  verzierter  sog. 
6uipa£  CTOTÖC  bezeichnet  werden,  wie  wir  ihn  ab.  an  den  oben  an- 
geÄLhrten  statuen  des  Augustus ,  des  Titus  ua.  gewahren ,  und  wie 
er  einem  consiü  des  römischen  reiches  wohl  anstand,  so  redet  Cicero 
selbst  in  Verrein  4, 97  von  ioricac  (/alcacque  cieneae  caelataCj  Curtius 
9,  3,  21  von  arma  auro  et  argenlo  ciclafn.  vgl.  ebd.  8,  13,  7  arma 
auro  et  arqcnio  distmcfa.  Liviub  9,  40,  4  mUUcm  .  .  caelatum 
auro  ei  argmto  =  rnüitem  arma  auro  et  argenlo  caclata  Jiahentem, 
Plut.  Timol.  29,  3  9üjpaK€C  ^pTaciqt  xai  xdXXti  biaqpepoviec. 
Juven.  11,  103  cadataquc  cassis  \  Eomuleae  simulacra  ferae  man- 
suescere  iussae  |  impeHi  fatOy  geminos  svib  rupe  QuirinoSt  |  ae  nuäam 
effigim  ä^peo  «enMis  et  kaata  |  pendemHfgue  dei  perUuiro  98Und«ret 
Jio$tL  mit  cadaku  scheint  vonngsweise  auf  die  knnstreidie  arbeit, 
mit  insignia  (ebenso  wie  bei  Livins  9, 40, 1  ff.  17)anf  das  wertvolle 
material  (gold,  sOber,  aea  Cm9Uhkm\  vgL  in  verrem  4,  97)  hin* 
gewiesen  zu  werden. 

27, 66  dtm  ex  honoribus  continuis  fatnüiae  maionmgue  stwnm 
iffi«m  aseetiäere  gradum  dignüatiis  conaUu  eet^  eentf  inpencukm^ 
ne  et  ea,  quae  ei  reliäa,  et  haec^  quae  ab  ipso  parta  suntf  amittai, 
unum  grndnm  erklärt  man  gewöhnlich  *eine  einzige  stufe  höher' 
(Tischer  und  Halm),  aber  der  Zusammenhang  der  stelle  verlangt 
hier  notwendig  einen  ausdruck,  der  das  consulat  deutlich  als  die 
höchste  (nicht  'noch  eine')  ehrenstufe  bezeichnet,  da  ja  das  zu  be- 
f&rditende  unglUck  des  Murena  eben  darin  bestand,  dasz  er,  eben 
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im  begriff  die  hOcbBte  elire  sa  erlangen,  nicht  nur  diese  sondem 
auch  fdle  früheren  yon  ihm  nnd  Beinen  Torfiihren  erlangten  efaien 
einbUsste.  o£Eenbar  handelt  es  sich  hier  um  den  vergleich  des  Mai«na 

mit  einem  manne,  der  glücklich  eine  leiteroder  treppe  hinan^eatiegea 
ist,  aber,  eben  im  begriff  die  höchste  stufe  zu  erklimmen,  hinab- 
stürzt und  nun  an  der  untersten  stufe  liegen  bldbt.  dies  scheint 

auch  Halm  empfunden  zu  hnben,  wenn  er  zu  unserer  stelle  bemerkt: 
'wenn  nicht  vielmehr  uUimtnn  zu  lesen  iat.*  ich  halte  diese  conjectur 
wohl  (lein  sinne,  nicht  aber  der  form  nach  liir  wahrscheinlich,  da, 
wie  Ciceroa  Sprachgebrauch  in  den  redt  n  lehn  ,  ultimus  nie  m  dem 
hier  verlangten  sinne  *der  höchste,  oberste'  vorkommt  (vgl.  Merguet 
u.  ultimus).  die  analo^ie  der  übri)?en  vergleichbaren  stellen  beweist 
vielmehr,  dasz  statt  unum  zu  leseu  ist  summum.  vgl.  j>.  du.  löO 
qui  summum  locum  civitatis  .  .  non  potummt  ascendere.  p.  Planäo 
32  mmmum  ffradum  tmere,  PM,  10»  4  aummm  honoris  graäm» 
BnU>  381  od  swmmam  ampUtu^Hein  pervmissä  Moendens  gradSbm 

31,  64  meint  Cicero  gegenllber  der  eigensinnigMi  principnn* 
reiterei  des  etoikers  Cato,  welcher  in  einem  angenblidke  leidenschaft- 
licher erregnng  (vgl.  §  63  iratus  dixisti)  im  senate  die  absieht  den 
Marena  sa  verklagen  geSuszert  hatte  (vgl.  §  62  Jiac  ex  dtscipUm 
nohis  tUa  stMt:  dixi  in  senatu  me  nomen  eeHmdaris  candiikUi  diith 
turtim) ,  wenn  Cato  der  gemäszigtern  richtung  der  akademiker  und 
peripatetikcr  angoborte,  würde  er  sich  ohne  zweifei  in  diesem  falle 
anders  benommen  haben,  die  worte  Ciceros  lauten:  quod  afrocitcr 
in  senatu  dixisti ^  aut  non  dia^isses  aut  seposuisses  aui  mdiorm 
in  partem  interpretarere.  seposuisses  scheint  verderbt,  da  es  in  keiner 
seiner  sonstigen  bedeutungen  (^aussondern,  zurücklegen,  vorbehalten* 
«SS  reservare)  an  dieser  stelle  passt.  deshalb  hat  Halm  vorgeschlageo 
das  dritte  cnU  zu  streichen  und  statt  sqposuisses  zu  lesen  si  pasuisses 
(-■  Osrigses) ,  wodurch  freilich  ein  onToUstSndiger  nnd  schiefer  gs- 
danke  entsteht:  denn  1)  wird  so  die  dritte  möglichkeit  dea  rarttä- 
nehmens  oder  fallenlaBsens  der  in  der  leidensehaft  geSnssertea  ab> 
sieht  ansser  acht  gelassen,  2)  eine  ganz  feststehende  thatsache  (vgl 
quod  dixisti)  plötzlieh  als  nichtwirklich  {H  po^isses)  hingestelit, 
3)  etwas  ttberflOssiges  gesagt,  4)  das  wohlbeglaubigte  dritte  aui  gegen 
die  hss.  weggelassen,  ich  vermute  vielmehr  im  binblick  auf  den 
ganzen  Zusammenhang,  worin  Cic.  deutlich  zu  verstehen  gibt,  dasz 
Cato  seine  Jins-zerung  hätte  zurücknehmen  und  seine  absieht 
fallen  lassen  sollen  (vgl.  §  63  aiunt  [iUi  a  FMone  et  Aristotclff\ 
sapientem  .  .  quod  dixerit  inierdwn^  si  ita  redius  sit,  matare,  de 
Setüenfia  decedere  ali'iiunino)  ^  dasz  CicL-ro  schrieb:  >iuod  alrocitcr 
in  sefiüiu  di^xistiy  aut  non  dixisscs  auf  d c p o suisses  aut  mäiorein  in 
partetn  interpretarere.  deponerr  bat  al-o  hier  unirefübr  die  bedeu- 
tung  von  revocare,  was  Uicero  aber  sonat  mcht  m  *.ler  hier  verlangieü 
bedeutung  gebraucht  (vgl.  jedoch  de  or,  3, 54  revocaiio)^  und  konnte 
in  diesem  falle  um  so  eher  mit  guod  dkßisU  verbanden  werden, 
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"weil  die  betreffenden  worte  Catos  (dixi  in  senatu  me  .  .  delatu- 
rum)  eine  absieht  (consüium)  enthielten,  vgl.  consüium  deponoe 
bei  Caesar  h,  e.  3, 108,  legem  deponere  Men  gesetzesantrag  foUen 
lassen,  zarfloksieben*  bei  Oie.p.  8uUa  §  66.  Sbnllcb  aueh  ifpiniimem 
odervohmiaimdepanmp*  Oiu,  149.  äe  lege  agr.  3, 32.  in  Oa^  4, 1. 

34,  71  beisst  es  Ten  den  tmmom  OHNCt  MfMMrfonnfi,  welebe 
sieb  für  die  ihnen  erwiesenen  wobltbaten  dnrcb  adsedoHo  m  peH- 
fumUma  (§  70)  dankbar  in  eneigen  snohen:  sine  cos,  qtn  cnmia 
a  fiobia  sperant^  habere  ipsos  quo^  oNjuiri,  qimnI  itebis  trihuere  pos- 
9ini.  si  nihU  erit  praeter  ipsorum  suffragium,  Urne  esty  si  ut  suf- 
fragantur,  nikü  valent  gratia.  die  bisherigen  conjecturen  an  dieser 
von  Halm  gewis  mit  recht  für  verderbt  erklärten  stelle  fHalm  ?elb=:t 
liest:  sed  ut  mffragcntur^  Tischer:  ut  suffragcrUur)  können  wt  If  r 
formell  noch  inhaltlich  befriedigen,  ich  gehe  von  der  offenbaren 
that&ache  ans,  dasz  ipsortim  mffragitm  dem  suffragari,  tenuc  est 
dem  nihü  valent  gegenübersteht  und  somit  der  zweite  s?-sat.z  eine 
deutliche  Steigerung  enthält:  'wenn  sie  den  candidaten  nur  die 
eigne  atinjuie  geben >  so  ist  das  sehr  wenig;  wenn  sie  für  dieselben 
stimmen  anderer  zu  werben  suchen,  so  hat  das  erst  reeht  keinen 
wert,  weil  sie  keinen  einflusz  besitzen.'  indem  icb  nnn  nur  eine 

leicLiLe  vertauschung  von  u  i^vero)  und  u  (ut)  annehme,  lese  ich:  st 
vero  suffragantur y  nihü  wierU  gratia  (oder:  nihil  (^esC}^  n,%hüenim 
V«  ^•).  so  sebliesst  sieb  Sfters  bei  Gic.  an  einen  ersten  si-sats  ein 
zweiter  mit  dem  steigernden  Mre  *wenn  vollends*  an.  vgl.  zb. 
2We.  If  93  Hpner  parvua  ooctdi^,  aeg^  onimo  feremkmpuUmt,  H 
vero  Ml  eimis,  ne  quarmidim  guidem.  in  (km.  30  «» mmmam 
imimriaim  ab  itio  accepisti,  iamm^  gvoniam  guaetior  eins  fuisti^  non 
poies  eum  sine  uUß  vitvperaHom  aecusare^  H  vero  nulla  tili  facta  est 
MMuria,  sine  scdere  eum  accusare  nonpote».  jp.  Caec  46. 56  usw.  ygl.. 
ancb  Kühner  ansf.  lat  gr.  2,  687  f. 

WUBZBS.  WiLBBUC  HbISBIOB  fioSOHBR. 


41. 

{DAMimM)  EPIDAMINUS  JEJPJDAMINEN8I8. 

JOammm  iam  pridem  intelleetom  est  nibil  sliud  esse  quam 
damimm  xö  biböfievov,  nt  referendnm  sit  in  nnmerum  partidpiomm 
praesentis  passivi  in  nrnnus  exenntium,  e  quibus  plns  qnam  nnnm 
Teatiginm  ex  antiquiore  aetate  linguae  latinae  est  snperstes.  quod  com 
antiqnior  forma  damni  vocis  sine  dobio  daminum  fuerit,  mirandum 
est  apud  Plautum  illura  quidem  eiusmodi  ^irevO^ceuJC  vel  in  verbis 
nbitillud  ab  originatione  nihil  habet  dpfensionis  amantissimum  fere 
nullum  huius  formae  exstare  exeraplum.  nam  si  Stichi  versum  207 
excipias,  ubi  qois  e  codicom  praeter  A  et  B  scriptura  animo  pra 
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damno  elicere  posut  «laMlno,  in  uno  Trnculenti  versu  57  i  voc&lis 
videtnr  rettare.  ubi  non  SchoelUi  ratio  audad<Mr  ineunda  «8t|  sed 
SCribendam  nulla  ferc  mutatione  nisi  ut  dam  repetatur: 
atque  haec  celamus  nös  dam  damina  indüstria. 
in  codicibus  BC  est  «05  dnnimina,  in  D  dumina  omisso  nos.  de 
cdandi  verbo  cum  dam  coniuncto  vide  Po«nuli  y,  123^  (cf.  etiam 
Amph.  490). 

Quo  magis  mirere  illius  i  interpositi  vestigium  nomen  Epulamni 
nrbib  üpud  Plautum  retinnisse  manifebüääimum.  Menaechmon  enim 
V.  33  codicum  scriptura  is  puerum  ioÜü  auehÜque  J^pidamnium  non 
com  S^yfforto  sananda  est  adiecto  cum  vocabulo  post  JEpidMmim, 
nihil  potiiu  muiaadom  niai  ut  pnnetom  I  Tocalia  alio  looo  ponalar 
Mribendomque 

is  p^imm  ioBU  dutMgue  JEjpidammm. 
ad  eandem  fonnam  fortasse  dadmnr  y.  230  eodicia  B  scripiora,  qni 
cum  hftbeat  in  epidammm,  id  nisi  fallor  ortom  fbit  ei  stipra  aeripto 

f'r? 

in  iiunc  m  modum  cpidumnum: 

sed  quaeso  qmm  oh  rem  nunc  Epidammum  ticnimus. 
accedit  prologi  versus  51,  si  quidem  vera  est  Spengelii  coniectora 
Philol.  XXX Vn  p.  419  curarier  scribentis  in  fine  versaa  ad  siiiifli- 
tndiiMm  venm  71  oiQ&dem  prologi ,  nbi  pro  «Nftori  CamerarinB  re* 
j^wäi  muUtriir,  aeribo 

H  qu4B  qmA  ueätnm  SgtäaimSmm  eurdrier, 
^Mmumm  codiooB. 

De  veran  258  dubito:  fuit  cum  de  hoc  versu  cogitarem 

nam  ita  istaec  hominum  ndtiost  Epidamini» 
praeteroa  huic  foimae  adiamento  est  adiectivnni  in  -ensis  exiens  quod 
ter  legitur  in  Menaechmis  prol.  32  et  57  ipsiusque  fabnlae  v.  10(>0. 
quibus  locis  ctim  lihri  babeant  Epidamniensis  (nisi  qtiod  dotenorea 
Eptdamncfisis  vel  Epidannensis,  v.  57  I^^idänmensia  B),  legitimam 
formam  restitue  scribendo 

Epiduminensis  quidam  ihi  viercatör  fuit 

Epidaminensi^  illc  quem  dudum  dixeram 

Epidaminenscs  subuenite  eines,  quin  me  mäiäis. 
Atque  haec  nominis  forma  omnibus  locis  potest  reponi  nisi 
dttobna  locia,  nbi  nrbia  nomen  cum  damni  vocabulo  componitar: 
y\  263  sq. 

proptirea  Ante  urbei  nömen  Epidamuno  ind^iumst^ 
quia       ferme  sine  damno  huc  deuMitur 
et  Terra  267 

quid  m^uis?  IT  ne  mild  ddmnwm  in  Epidamnö  duis 
qni  Tersnsnisi  forte  postea  sont  adiecti  a  retractatore  aliqno,  ntramqae 
fonnam  a  poeta  adhibitam  esse  demonstrant 

DassDAB.  TraoDoaue  Haapaa. 
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42. 

EMENDATIONES  VERGILIANAB. 
(cf.  annalei  1884  p.  891-^18.) 


PerTenimus  ad  AeneidoB  librnm  seenndimii  onins  tt.  3—6  ita 
mihi  Tidentor  mterpuugendi: 

infondnm,  ttgma^  Mes  remwMrB  dolorem, 

TrcimtM  ult  opea  d  lamentabüe  re^mm 

emerkU  Domain  gmegue  ipse  miserrima  vidi 

et  quorum  pars  magna  fui:  guis  talia  fando  eqs. 
Dam  per  asyndeton  explicati?ot&  haeo  ultima  quis  tcUia  fando  cum 
sequentibus  accedunt  ad  saperiora,  respicitque  (id  quod  praetervide- 
mnt  interpretes)  fando  ad  illud  cum  vi  summa  praepositum  tnfan- 
dum:  iuenarrahilia  sunt  il!a  qnae  tu  me  iubes  narrare,  siquidem  nec 
hostes  dum  taiia  narrant  a  hicrimis  abstinere  possnnt.  nam  quod  ad 
cetera,  infandum  dolorem  hic  adaequat  Vecordaiionem  infandi  doloris 
plemim',  unde  ut  pendet  (nt  ex.  gr.  Cat.  6G,  3) ;  bene  autem  adnotante 
iam  Weidnero  ad  haec  Troianas  —  Danai  illa  quaeque  —  fui  per 
appositionem  accedunt.'  —  v.  13 

fraäi  hello  fatisque  r^pUki 

dudons  Danaum, 
HejnitiB  fktale  dieit  tma»^  non  nisi  post  novem  annoB  Troiam  capi. 
aed  quo  iure  propterea  Graeei  r^pM  Yocentar,  obseoriBflimaiiL  est» 
qmppe  qnoB  par  faerit  propter  ipsam  iUam  fatalem  necessitatem 
tolerare  patienter  belli  calamitateB.  haa  antem  ipaaa  calamitatee 
quod  alii  voce  fata  indicari  poBse  putant,  omnino  perversum  est. 
quid  dicam  de  Servio,  qoi  in  aominiB  Mb  aogngtiis  Plauti  Bacoh. 
versum  953  arcesüivit,  ubi  quae  Ilio  nempe  fuerunt  fata  tria  com* 
memorantur?  decet  puto  agnoscere  corruptelam,  qua  fatisque,  ut 
equidem  statuo,  ex  campisque  est  depravatum:  eo  inopiae  redacti 
erant  Graeei,  ut  iam  in  ipsis  navibus  suis  urguerentur  a  Troianis. 
nec  minus  fortiter  repouendum  esbu  aio  v.  25 

■ms  abiisse  rati  sumus  et  petiisse  Mycenas» 
m  quibu.s  cum  quidam  ex  v.  patriaa  verUo  petiere  Myt^nas  ad 
vocem  petüsse  sibi  adnotasset  vew^o,  hoc  in  textum  inlapaum  effecit 
codicum  nostrorum  scripturam  rati  et  venia  peUiase,  in  qua  et  illius 
MMB  otuiBBio  perqoam  ingrata  alioque  «zemplo  sxmüi  mm  defensa 
BBt  et  venio  ntpote  m  verbiB  breviBumiB  saperflne  plane  tumideque 
additor. '  —  t.  64  sq. 

et  H  fata  dmmj  H  nma  wm  laeoa  ftuMaet^ 

itiputerat  ferro  ArffoKcas  foeäare  UMras. 


^  12  ammu$  mmtnisse  horret  luctuque  refugit  iam  alibl  monai  contra 
Peerlkarapii  aliornmqae  dabitationes  defendi  neu  Vergüii  non  ita  raro, 
quo  coustractio  paratactica  pro  li/potaotica  adhibetar,  couligeus  U  464 
^mHISam  «Ult  MdttMr  {npmwt^.       *  t.  87  probaDdnm  est  anice 

JMatlMr  für  du ■.  phltoU  1M6  hft.  6  n.  B.  25 
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difficillima  constructio  a  nullo  dum  vere  est  explicata.  putant  duas 
res,  quominus  Troinnos  inpelleret  Laocoon,  prohibuisse,  et  deorum  ♦ 
iata  et  ipsorum  Troianorum  mentem  laevam.  sed  qui  ex  altero  colo 
ad  prias  non  fuissent  copfitatione  supplcnt,  ei  obliviscuntur  nofi  ad 
unum  laeva  (oppos.  *tied  <] extra')  pertinere.  nam  eam  rationem,  qua 
solum  fuissent  in  initio  subintellegunt,  iam  Weidnerus  recte  refuta- 
vit.  et  quamcumque  rationem  inis,  deest  quae  hic  ob  oppositum  dettm 
plauti  uect'bdaria  est  Troianorum  mentio  diäerta:  'si  uoätra  mens  nou 
laeva  fuisset'  (cf.  ecl.  1,  16).  cunctae  bae  difficaltates  toUantor,  si 
TroianonuD  luillam  babestes  ratäönem  <Mimia  ad  superomm  potoa- 
tiam  referentea  deum  etiam  ad  illod  mens  pertinere  dicimiia.  iam 
Tecte  non  laeoa  fiimei  (-mn^)  comnmne  est  utriqne  colo,  recte  fiita  » 
anperia  deereta  snperornmqae  volnntaB  conaociantor  (Hör.  earm. 
IV  2,  28),  reete  et  fata  deorum  iniqua  (infra  257)  et  mens  deorum 
a  Troianis  aversa  dicitnr;  cf.  II  170  et  V  55  (II  602  sqq.  622  sq.), 
qaodsi  etfeta  et  di  fayissent,  inpalisset  Troianos  Laocoon,  ut  in  equo 
Graecorum  latebras  —  foedarent.  verum  quidem  est  foedare  in  Uni- 
versum valere  ''viilnerarc,  cruentare*;  sed  ita  tarnen  hoc  verum  est.  ut 
Semper  aliquid  foedi  sit  coniunctum,  sive  id  in  re  ipsa  est  positum  ob 
fas  violatum  (11  502,  incertus  apud  Charisium  p.  13,  20  K.  tum 
Clytaemestme  foedasti  viscera  ferro,  sc.  sacrum  tibi  mnlns  ventiem) 
sive  in  aspectu  extemo  tristi  turpique  (ex.  gr.  cum  -auguine  natet 
cadaver).  hic  ut  cruoris  notio  ahest  omnis,  ita  de  eqno  t;imquam  re 
Sacra  foede  alLrtictando  sermo  esse  nequit  (16  voiam  pro  redUu 
Simulant):  ex  mente  Aeneae  nil  foedi  pati  poterant  destitutae 
Graecorom  fraudes.  desperans  autem  de  aana  interpretatfone  vide- 
ttir  mibi  Weidnems  hoe  posnisse,  foedare  novam  plane  significatio- 
nem  *foede  detegere,  aperire,  destitaere  firaudem'  indoisse:  quod 
qnomodo  tandem  fieri  potest?  vitium  sie  eomgoJrgoUeaanoedare 
latebras,  b.  e.  palam  facere,  manifestas  reddere  (ut  ex.  gr.  I  356).  de 
prisco  oe  illo  pro  u  posito,  qaod  Yergilium  talia  band  rare  eaptantem 
non  dedecet,  cf.  Gorssenns  de  pronnnt.  I*  p.  702  sqq.  —  v.  57  sqq» 

iuvenem  interea  post  ierga  revinctum 

pastorcs  magno  ad  regem  datnore  trahebant 

Dardanidae, 

neqne  alibi  Dardanidrs  adiective  fnt  DardauK.^,  IJardmUm)  a  Ver- 
gilio  aliisve  adhibeLur  et  pastores  illos  fuisjie  Troianos  tam  per  se 
intellegitur,  ut  addi  nil  attinuerit.  addiU)  potius  indiget  vox  regem : 
ad  regem  Troianorum  subditi  eius  imperio  pastores  vicinae  regionis 
trahimt  Sinonem  captivum.  ergo  Dardaniac  repone.  et  ita  legit 
Phaedms  III  1, 25  dixit  Sinony  ad  regem  cu/m  Dardaniae  perduäus 
foret,*  —  mox  v.  63  sq.  praetnlerim  tfUendi  MuäSo  2Vi0t0iio  imeniu» 

nod  in  antiquis  ezaDplaribns  invenit  ServiuB  subieciisve;  aat  delere 
ecet  dona  Dnnaonim  ant  saltim,  si  illud  j)robihet  rf^Hp-in,  explnr^r© 
qaid  ea  ooniineant  (3d}.  hoc  autoro  delere,  duplici  mudO|  sive  praecipt> 
tando  rive  eombnnMido,  fitri  Uenit. 

*  V.  61  sq.  M  tOmmgue  puratit»,  teu  vergare  doliu  teu  eerUie  eeeumbere 
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drcum  fusa  ruiit,  h.  e.  qua©  circumcirca  erat  diffussa,  adcelerat.  nam 
cum  vulgo  arcumfusü  una  voce  scribant,  quod  cum  ruU  m  unam 
coaleficat  notionem  oironmAmditur) ,  minus  consulunt  arti  de- 
scriptioius  pnlcre  pcoeodentiB.  eadem  autem  aoadet  ut  panlo  poat 
y.  68  in  fine  ponatar  pnnotom ;  quo  posito  in  y.  67  «1  non  valet 
'postqiuuiiS  sed  'taniquani* :  ad  artes  Smonie  lioc  qaoqne  pertinet, 
qood  ae  vtpota  iiiArmem  siTe  inopem  tot  dremustantibua  inimiau 
mente  contarbatnm  finxit  et  ut  consternatus  plane  voltus  animos» 
qofl  agminia  oiroiunpoaiti  explorare  atndet;  id  qaod  in  volgari  intern 
pungendi  rationa  non  ila  apparet.  —  v.  71  sq. 

cui  neque  apud  Danaos  usqmm  locus  et  super  ipti 
Barflanidae  infcnsi  poenas  cum  sangttine  posciffif. 
soUemne  est  in  bac  simiiive  dictione  nudum  ablativum  addere,  si 
quo  modo  poena  fiat  indicatur:  Aen.  II  3GG  nec  soli  poenas  dant 
sanguine  Teucri,  Ennms  ann.  100  M.  nec  pol  homo  quisguam  faciet 
inpune  animatus  lioc  nec*  tu:  nam  mi  calido  dabis  sanguinc  pocnaSy 
alibi.  et  ineptum  est  hic  diatinguere  'non  modo  poenas  (tormenta), 
öed  üüam  vitam':  non  aliter  pouua  in  hoate  peroso  sumitur  quam 
per  sanguinem.  quodsi  comparant  Ov.  met.  XV  87  dapibus  cum 
sanguine  gaudent^  b.  e.  quae  enm  sanguine  sunt  coniimotae  (aliqnid 
ganguims  habant),  nihil  profidiint,  com  Sinon  non  eogitat  nisi  de 
mortia  poena  anmenda.  stabilit  antem  coirnptionia  snapieionem  ai- 
molqnaviam  emendationia  indioat  varbi  *p08cere'  conatrnetio.  neque 
enim  ad  alternm  colon  adsumi  potest  oih,  com  dativna  in  enina  gra- 
tiam  poena  exigatur  significet  dizerintqne  *ab  aliquo  poenam  pos- 
eere,  petere'  sixniliaqne  sive  'aliquem  poenam  poscere*,  ut  infra  139 
quos  (a  natis  et  parente)  iXli  fors  et  poenas  oh  nostra  r^poscent  effugia» 
itaque  corrigo  poenas  quem  sanguine  poscunt.  in  quibus  insolentior 
pronomini"^  conlocatio  non  potuit  non  anaam  dare  depravationi  ma- 
tationique  obvaae.  —  v.  74  sq. 

Jiorlamur  fari,  quo  snnguim  cretus, 
quidve  ferai  mcinort  t,  qune  sit  fiduvia  capto. 
iam  non  accedo  eis  qui  bic  (ut  alibi  saepe  in  hoc  poeta)  urendo  se- 
candoque  »auanteö  eiipiunt  Vergilio  verba  plane  necessaiia  quorum- 

morii  non  rccte  profluero  oppositionem  facile  apparet,  siquidem  etiam  is  qui 
dolos  exercet  (nU  enim  aliud  sibi  vult  vertatet  cai  vocabalo  notio  ad  exitum 
Mrdoeendi,  ut  ifatidt  Hejnioa,  nlsiiM  inest)  potest  deprehendl  depra- 
hentnsque  dedi  morti  praesenti«  äse  hoc  (^ertae  morU  per  te  nllo  modo 
innait  'statim  ubi  Graecnm  a©  esse  declaravit'.  dolo  pervim-ere  (pro- 
positum  optinerej  Graecisqae  proilease  aat  doli  convictom  mortem  obire: 
naec  demam  Ter«  erit  oppositio ,  quam  traditls  litterie  laeMe  stio  iure 
negavit  Peerlkampilis  felieiter  corrigens  eeu  superare  dolo.  et  dolo  qui- 
dem  teste«  probi  confirmAnt,  Nonius  et  Serviiis.  liaec  lectio  multo 
difficilior  per  8e  tide  digmor  est;  sed  cum  veteres  grammatici  sedem  yitii 
non  agnoseerent  {venare  eeae  nntandam),  doh»  temere  reposaerant. 
nam  Servium  ventere  dolo  interpntantem  mitto. 

*  eio  enim  pro  tradito  nSti  eeiibendnm  est  Memla  Tolnerat  mfU€% 

sed  n  (»  niri)  et  n  (=  nec)  vocnlae  confusae  snnt.  altemm  antem  nee 
in  initio  itidem  adaerunt  eodlce»  nonnalli. 

25^ 
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qne  offenmones  cura  snbiüiore  adbibita  simpliei  remedio  poasimttollL 
•t  cetera  qnidem  obiecta  oom  nihili  eint  (f  elati  eintisBiiDe  mibi  Sinon 
poetTroianoram  admonitiones  —  kartamur  —  tarnen  ad  aolnm  vagem 
verba  £Aoere  videtur),  fidocia  saue  amus  Sinonia  est.  nam  eoe,  qoi 
hanc  contra  latinitatis  oaum  pro  fide  aedpiont,  aeque  mitto  atque  eoB 
qni  interpretantar  *cuius  rei  fidacia  se  optnlerit  captivniu'  (quasi  boc 
tum  quidem  scissent  Troiani,  nitro  optiilisseSinonem).  et  quoniam 
ex  Sinone  summam  desperationem  nec  ullaiu  fiduciam  (intimo  quippe 
animo  illius  vigentem)  prae  se  ferente  neutiquam  quaenam  ei  sit 
tiduoia  quaeri  potest,  verba  illa  nori  intacta  ad  nos  j>ervemsse  coa- 
ligitur,  recte  quidem  viderunt  soUtum  lUud  qui  sit  (III  608  gwt 
Sit  fari,  quo  sanguine  crettiSy  lioiiamur)  hic  ubi  de  graeca  Sinonis  on- 
gine  constet  recte  neglegi  j  neque  in  sU  ad  creius  non  adiecto  iusta 
est  offensio.  sed  in  boc  inprobo  interpretes ,  quod  quid  (erat  Yolunt 
esse  'quid  nuntlet^  quod  oomparatis  A«n.  I  646.  II  161.  Vm  119 
aon  senau  laüore  (quid  proferendnm  babeat),  sed  de  vero  nimtio  ao> 
dpi  debere  apparet;  id  quod  iii  bnnc  loeom  non  qnadrat.  quam  ob 
rem  eqnidem  eiplioo  *qoid  suJi  patUtor',  quod  respeota  tarn  misera» 
bilium  Sinonie  vocum  v.  69  sqq.  quam  reeponsi  iam  aeqnentis  optime 
06  babet*  et  com  infinitivus  magis  sit  iubentia,  contra  coninncti vns 
est  leniter  adbortantis,  at  mutatio  oonatractionis  per  se  vix  obnoxia 
rituperationi  {fom<^  memoret)  plane  ezcusetur  tarn  ex  adloquentium 
diversitate  (alii  eum  iubent  f\e  origine  snn  fnri,  alii  ut  dolorem  siinm 
proferat  admonont)  quam  ex  nonnuliorum  studio  Sinonem  adflictum 
erigendi.  cf.  et  III  234  sq.  quodsi  pars  Troianorum  hoc  sectabatur, 
ut  homini,  cui  prae  metu  abiisse  videbatur  audacia  übere  loquendi, 
animos  adderent,  ut  äduciam  caperet  obliviscereturque  condicionis 
suaü  miserae  captivus,  iam  uitro  pro  vera  poetae  manu  mecum  ixabe- 
bis  g^uo  sii  /kiima  capto,  —  v.  86  sq. 

üä  me  comUem  et  consanguinUate  propinquum 
pauper  in  arma  pater  primiB  kue  anM  ab  amiia, 
ami8  mU  (Mkseuiikie  md  hM  didt  Servisa.  qnamm  inteipretatio- 
nnm  nentram  admitti  poaae  iam  dndam  est  intellectom :  ttcnpaeralns 
ffinon  mit  Troiam,  siqnidem  infira  dolces  naioe  se  habere  teni  nsr- 
rat;  non  de  uutio  belli  oogitare  licet,  quia  omnes  simul  Graed  domo 
pro&cti  erant.  porro  'me  pnmis  in  annis  huc  misit*  utiqoe  expecta- 
mu8,  siqnidem  aliqnid  fadmna  inde  a  pnmia  annia  noatcis,  aliorum 
in  primis  annis.  Weidner!  antem  contortam  rationem,  qua  primis  ab 
annis  cobaeret  cum  voce  cornttem^  iure  suo  repndiavit  JXvicala  (nov. 
symb.  p.  6)  5  qni  ipsc  coniciens  conifnmt  non  satis  animum  attendit 
ad  verba  priora,  in  quibus  et  male  sustentant  explicando  *et  quidem'. 
nimirum  comüem  non  potest  omnino  leterri  ad  misii.  non  ut  essem 
comes  (tum  peasime  accedit  et  cons.  prop,)^  sed  quia  eram  eius  comes 
et  praeterea  consangumeus,  pater  mcub,  quamquam  ipse  erat  pauper 
aegreque  ülii  ad  victum  quaeiundum(agrum  coleudum)  auxilio  carere 
potuit  I  tamen  me  negare  proficiscenti  Palamedi  nequiit.  ad  äugen- 
dam  antem  miserationem,  ad  quam  faeii  pauper  ^  additnm  a  poeta 
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puto  aliquid,  quo  paupertas  amplius  describatur.  neque  indignum 
est  iUius  arte  boc  }jarvis  huc  misU  uh  uy  r  i s  {a  r  o  i s).  nimirum  mlsU 
intellege  'dimisit*  (cf.  ad  CatulU  66,  29).  patriosagros  itei  um  iSmou 
poite«  95  eommemoiat,  ubi  traditom  Argos  ob  additum  pairios 
nun  endo  mtorpretibns  pro  Chraecia  poaitiim  esee.*  —    119  sqq* 

osta  tremoft  eui  falta  jparmUt  qumn  paseai  Aj^dBlo* 
hio  Ithücus  witm  magno  CcääuuOa  hmuUu 
j^otrahU  in  meäioi:  qwie  mi  ea  numma  divom, 

fiagitaL 

successu  adhuc  caruenmt  criticorum  in  expediendo  y.  121  conamina. 
qui  quam  quam  iure  refngerunt  interpretationem  Heynii  hanc  *cui 
fata  parent  id ,  iit  eins  anima  litetur'  rfcteque  a  certa  formulao  fata 
alicni  parare  (=  mortem  moliri)  signiticationc  progpessi  etiam  hoc 
artilicium  repudiavere,  ut  &d  paretU  &ubiiitellt;;,'^r  rcnt  'duces  Graeco- 
rum'  (quasi  vero  bi  dira  necessitate  coacti  mortem  moliri  dici 
aut  ante  Apoliinem  commemorari  ])Ohäent),  tarnen  in  ip.sa  inedela 
operae  pretium  non  tulerunt.  nam  na  ei  quulem  docUi  anonymOi 
qni  IIU86.  obas.  II  p.  86  (probante  Madvigio  adv.  crit.  II  p.  34)  pro- 
posnit  ciii  ftUapantf  adstipiilAri  eqmdem  possum,  quippe  qui  aen- 
tuun  et  lioe  pamm  qnadiaie  in  Apoliinem,  eni  nil  nisi  illud  quem 
po9oai  ApoOo  eoiiyeiiiaty  et  pamm  hino  profid  ad  tollendam  diffi- 
dütatem  in  t«  128  poiitam;  ubi  ia,  qui  verba  aodpit  qnalia  anapi 
ipea  inbent  neqne  plna  qnam  inest  elieit  ant  extorqaet,  non  agnoadt 
idiud  quam  hoc :  quae  tandem  ait  deoram  voluntas.  huic  autem  cum 
aperte indicaferitoracnlamcumque  personae (quem velint dei sacri- 
ficari)  notionem  yerba  ezdudant,  sno  bercle  iure  Peerlkampius  tale 
aliquid  requi^ivit  qiieni  signefU  numina  divofn.  nimirum  uno  reme- 
dio  et  huic  et  alten  in  v.  121  vitio  est  medendum.  etenim  Irans- 
positis  inter  se  versuom  121  et  123  finibus  (qui  ob  simillimuin  ar- 
gumentum perfacile  potueru  traici)  sie  scribimus  cui  fata  paraU  ea 
numina  divom.  hic  Ithacus  .  .  medios:  quis  sit^  quem  poscat 
Apollo^  flayitat.  sie  enim  et  volgi  raaiestatem  caelestium  stupentis 
(quem  ad  necem  illam  condemnunt  di  magni;  cf.  iiifra  194  ea  faia) 
recte  adnmbrantur  murmura  et  Ulixia  certis  apertisque  verbis  per  so- 
tt am  dertinatain  sdre  cupientis  interrogatio  dereota  habetur«  trana- 
podtione  antem  aemel  laeta  gv^  neceaaario  abiiaae  In  ^uoe 
nitro  perapicia,  lector  perite.     t.  135  aq. 

in  uhfa 

ädfhri^  änm  vda  damU^  H  forte  dediaimt* 
offensionem  a  reete  oogitaadi  legibus  oborientem  qnod  Hejnius  sibi 
Tidebatur  removere  distinguendo  dum  vda^  darmt  H  forte^  dedi$aeni 
adsentienübna  band  panoia,  hoc  ago  inprobo  plane,  nam  in  eo  versu, 
in  qno  eaeanrae  aemitemaria  et  aemiaeptenaria  aimnl  adannt,  natora- 


*  Y,  107  probo  qnod  Kviiala  res Ütuit  perseqtatur. 
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lern  quae  sie  exoritur  verborum  inter  has  positorum  copulatiouem  ^ic 
iBfringi,  ut  infringit  ista  Heynii  interpnnctio,  arcanae  leges  muiicae 
vetant.  neque  puto  talem  versum  infraotum  alibi  inveniri.  cuiuä 
rei  causa  et  haec  est,  quod  Tetores  nostn  interpungendi  ratione  ex- 
ettlia  oarentoB  auribna  tamqaam  potisumia  dacibns  in  oomtitaendo 
yersa  atebantnr;  et  bae,  fiwta  semel  post  dditui  inoiaioiie,  lam  fere 
alteram  caeemam  post  darmU  ipsa  yi  oonmetadliu»  expeotantes  po&t 
vela  moram  plane  reBpaebant.  qua  de  re  nugas  vendunt  Peerlkampiiig 
Weidnernsque.  iam  com  aperta  imitatio  Yalerii  Fkeoi  VIT  272  spes 
et  via  sola  sahUiSy  gwm  dedentf  n  forte  dabU  viam  emendaadi  pxae- 
scribat  excludatque  ex.  gr.  propositum  nuper  a  QHeidtmaimo  (Äen. 
liber  TT,  Vesaliac  Ib'HL')  rcdirentj  a  nulla  alia  eqnidem  salutem  hiüc 
versui  spero  quam  ab  Lac  coniectura  si  forte  daturi^  sc.  essent.  oam 
amat  Vergüius  etiam  lu  euuutiatis  secundariis  varias  (praeter  sum 
et  sumu^  verbi  auxiliaris  formal  omittere;  cf.  ecl.  1,  65.  8,  24. 
georg.  IV  89.  Aen.  I  202  et  237.  V 192.  1X675  alibi/  —  v.  lÖSs^q. 

Tianc  pro  Falladio  monUi^  pro  mmim  iueso 

effigiem  statuere,  nefas  quae  triste  piaret; 

harne  tarnen  immmam  CkMae  auälere  mekm  eqe. 
iure  optimo  dtapUcmt  Peerlkampio  nudeatuflima  utique  et  insuam- 
sima  repetitio  Aonc  —  ham^  non  bene  alteram  adfeetum  vitio  vide* 
batur.  pro  priore  potius  reqairo  Me:  in  campis  Troiains  interini 
Calcba  adhortante  pro  Palladio  et  numine  laeBO  (spectat  enim  partim 
dpium  ad  uferaniqoe  sabstaDtivuni)  ad  scelua  ezpiaadum  poBuerunt 
effigiem  aliquam;  quae  effigies  quod  tantam  magnitudinem  habet, 
propterea  est  eqs.  a  generali  magis  expositione  apte  progreditor 
Sinon  ad  accuratiorem.  —  t.  207  sq. 

pars  cetera  potiium 

pone  legü  sinnatque  inmensa  volumine  terga. 
h'ic  quoque  Peerlkampius  alifjuiJ  vidit:  ^tWKcrre  tfohimine  nimis  exilo 
est.  voluit  ille  (conligens  VuL  Fiacc.  II  503  et  514)  in  mttiß  toii4r 
mina  terga»  praestabit  mutatione  modestiore  et  probabiüore  reddere 
poetae  in  äensavolumina,  —  perrenunne  ad  loeom  pukberrimom, 

•  VV,  177  sqq. 

nee  patee  ArgolicU  eMeinäi  Pergama  f#At, 
ondna  ni  repetani  Argis  manenque  reducant, 

[quod  pelago  et  ctirvis  seettm  avexerc  carinis] 
inclusi  ultiuiH  verba  auctore  Dietschio  (theolog.  Verg.  p.  7}}  adiecia  sunt 
ea  ab  homine  quodam,  qn!  noo  intellexit  (quod  etiam  eoe  fngit  qni 

rersum  spurium  esso  agnoverunt),  ad  utrumque,  et  omina  repetant  et 
numt'n  redv.cant,  tilininim  telis  dativum  esse  subititcllegendum :  HrmiB  per 
Qova  uuäpicia  Arglä  lustituenUa  Graeci  reddere  deorum  favorem  stadent: 
cf.  181  atma  deasqtie  parant  comitee,  eetenun  179  etiam  Inde  dam* 
natur,  quod  statim  v,  180  eadem  sententüi  repotitur.  —  v.  182  ita  diqeiit 
ovnna  Calchas  mirificc  hic  ndiciuntur,  ubi  de  rc  üitura  est  sermo.  difrcg- 
ait  enim  C&lcLuä  oniiua  tristia  eifi  quae  lucienda  praecepit  17ti— ildj 
nunc  potins  expectamus:  ita  in  booam  paitam  infawta  illa  omina  CaJi- 
clias  vertit,  hoc  Bomani  sie  exprimcre  potiiere  itn  derigit  omina:  cf. 
ex.  gr.  Ov.  fa$t.  VI  484  derige  valis  opus  (de  scriptura  recUore  derigere 
omnia  pato  nota  sunt). 
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•cui  &i  Daevoa  aliquos  eximimua,  gratam  oiunibus  rem  facturi  nobia 
videmur,  v.  250  sqq. 

260  vertiiur  interea  caehm  et  ruit  oceano  nox 
involvens  umbt  a  magna  itn  amque  polumque 
Mffrmidonumque  dolos;  fusi  per  moenia  Teuer i 
wnHeuere:  aopcr  ftsfos  eomfMikHr  artus, 
H  iam  ÄTffiM  pki^HW  märveha  mtm^ 
256  a  Tenedo  taeHaeper  amiea  gOeniia  kmae 

cxiulerat  fiOisque  deum  defensus  iniquis 

indusos  uiero  Danaos  et  pinea  furtim 

laxat  damstra  Smon,  ühs  patefaäua  ad  auroB 
260  rcddit  eqftns,  ladiqtte  cavo  sc  robore  prmnunt 

Thcssandrus  Sthcndusque  duces  et  dirus  Ulixes 
*       demission  Inpsi  prr  fun^m,  Äcamosque  Thoasgue 

JPelidesqm  iseoptolcmus  primnsqne  Machaon 

d  Mendans  d  ipsc  doli  fahncator  Epcos. 
nou  iiiiium  QhX  V.  20*)  dissidere  inter  be  mterpretes  m  explicanda 
nocte  oceano  ruente.  num  ^ruere'  absolutum  etäi  adaequat  iutordum 
*?«iiire,  sdoilenre»  (VI  539  et  VIII  369),  tamea  «ddiiiim  oemio 
tton  pfD  oeeaao',  led  tantnm  pro  'in  ooeanimi*  Moipm  lioet; 
neqne  nllo  paeto  hic,  obi  d«  adTaniflota  nocto  titiqno  wt  termo,  pfa«- 
posttio  aliqua  (od,  €sr)  aboBie  poteit  ob  Titandam  ambignitatem.  qnae 
oa  omisaa  oiitur  aammam.  fimidi  autem  fait  librariis  in  hac  lectione 
gaBaina  cadum^  0X  mU  oceano  nox  hbwiov  praepoaiUonis  conlocatio, 
de  qua  cf.  Neoiua  II*  p.  794.  nee  sna  gratia  bic  in  vicissitadine  da- 
notata  caret  oratio  asyndetica.  —  *8ilens'  si  dicitur  luna  obscnra 
(Plin.  h.  n.  XVJ  f^9 ,  74)  sique  contni  tarn  e  v.  340  quam  ex  loco 
Leschis  (XajLiTrpri  b  tTreieXXe  ceAT'ivrjjconstaLTroiam  splendento  luua 
esse  captam,  de  ventate  traditae  m  V.  255  lectionis  dubituiüdum  üdt 
eis  qai  credere  iioiunt  iunam  in  Universum  indicare  noctem.  et  fac 
recte  se  hoc  habere :  aeque  tacita  nox  quam  inlucescens  luna  inepte  di- 
citur coepto  Graecorum  fuviääü,  cuni  uuat^ue  beiiuaduotanteCNauckio 
facüa  prodere  illud  posset.  nec  yero  lunam  tacitam  sileatemque  sWa 
alhil  prodentem  in  luw  »  seiia  patior  aqmdem  (ai  ex.  gr*  in  fortim 
amoribaaX  nttBoeam  de  artifieio  hoiiia  axpUeatioiiia.  imioa  aatem  res, 
qaaa  bio  atpoteChraedt  prospera  potnit  oommemorari,  eeimaiasileaa 
si^e  tutum  paaatamqne;  qualem  Btatnm  ponti  amat  fiive  habere  solet 
pleniioninm.  uiida  acribo  pelagi  per  amica  aäeiUia  Amoe,  in  qaiboa 
amto  paaBive  (*-*  amaU)  pooitar,  ut  ex.  gr.  Her.  carm.  II  6»  18.  — 
yere  monuit  Weidnema  omaafl  fata  aeripftores  consentire  in  eo  quod 
ex  Troia  Sinon  das«»!  graecae  signura  veniendi  dederit  per  facem 
sublatam ,  sicat  compositum  erat,  iam  hoc  nimis  absurde  novatum 
esset  a  Vergilio.  Graeco?  insrios  de  bac  re,  nura  Sinoni  succesäiäsent 
doli,  a  Tenedo  profectos  huius  profectioms  bigüum  dedisse  ex  puppi 
regiae  navis ,  quod  nemo  scilicet  Troiae  videre  potuit  (qua  de  re  in- 
pfudentei  dibputat  Kvicala  uov.  äymb.  p.  252).  neque  bercle  tarn 
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absurdus  fuit  Vergilius,  ut  vidore  licet      VI  518  sq.,  ubi  Helena  ex 
summa  arce  Troiana  per  iugenteni  tlammam  vocabat  populäres,  ni- 
mirum  fuisse  huius  fabulae  r|uandam  ioniiam,  secundum  quam  Hele- 
nae  certae  in  bacre  partes  fuerunt,  discimus  ex  Tryphiodoro  olUsqq., 
ubi  et  Sinon  aii  Achillis  tumuluia  et  Helena  urr^p  60X0^0^0  facem 
ostendit  Graecis,  h.  e.  ex  arce  regia  sive  (ut  suspicor)  eü  turn,  quam 
infra  460  commemoratam  mveoimus.  unde  VergUium,  qui  brevis- 
sime  liio  totem  rem  attingit,  de  Helma  eogitantrai  aeripeiMe  oanseo 
fiammoB  cum  regia  iutrin  escMercU;  fatisgue  eqs.,  at  iami&oC,  otmex- 
tuknU  reete  eahamat  (antea  baee  ad  poBteriora  trahentea  artifioiosft 
plQsquamperfeotnm  axplicabant) ;  of.  Amm.  Marc  XXV  9, 1  ffenHsmae 
«j^Mfim  ai aree  extuUL  afc,  Inquiunt,  Helena  de  Graecorum  advenien- 
tinm  lüiione  soUioita  in  templo  Vestae  poetea  latoit  (667  8qq>)*  ^ 
hac  de  re  proptena  Bihü  certi  statnere  licet,  quod  eam  quam  dixi 
fabulae  formam  non  accuratius  habemus  cognitam.  quae  potest  ?ane 
eiuä  modi  fnissc,  facile  ut  omnin  inter  sc  consocientur ,  ex.  gr.  si 
Sinonis  sese  aperientis  suasu  Helena  iam  eo  de  Graeci«  redeuntibus 
beno  merere  studuit,  quod  ex  loco  editissirao  facem  austulit;  si  porro 
metum  paenitentiamque  simulans  in  tempio  Vestae  sese  abdidit  eo- 
que  Menelaus  conciliante  eodem  Smone  venit  veniamque  dedit  uxori 
etiam  pulcritudine  eius  veneribusque  superatos;  si  denique  haeo 
Teterem  maritimi  plane  eibi  reoonoUiatura  dnzlt  in  Doiphobi  tliala- 
mnm:  qtda  in  tanta  deperditarum  fabnlaram  oopia  hoo  Tel  simili 
modo  illa  fieta  esse  praefraote  negaveiit?  non  dobito  aat«m  quin 
bic  pUfipis  da  sno  roBtitaeiit  idem  Ule  gnunmatieoa  male  aanna»  qid 
pOBtea  TT.  567  sqq.  e  textu  eiedt^  nam  bi  grammatioi  quam  aaepa 
nagaa  ineptiasque  suas  baio  poeiae  intruserintf  etiam  locus  statim 
inseqoens  demonstrat.  in  qno  omaes  adbuc  docti  patientar  tolernni 
Sinonem  claustra  equi  aperientem ,  quod  est  absurdissimnm.  nam 
quod  ultro  suspicamur,  claustra  non  extriosecus  scd  intiis  in  ipso 
equo  fuisse^  id  plane  ccteri  tpstos  omnes  coiiilrmant,  Petronius  c.  89 
in  Troiae  halosi  56  cum  intcr  sepuUas  Friamidas  node  et  mero  Ikmai 
relaxant  daustra  et  efftmdwrU  viros  porroque  Quintus  Smyrnaeus  XIII 
35  sqq.,  Tryphiüdorus  539  sq.,  Lycopiiro         sqq..  qui  ipsos  duces 
Graecos  in  equo  adsideutes  aperuishte;  eum  suoäquu  emibiBse  con- 
sentinnt ;  neque  dubito  quin  idem  adnuant  pictorae  multae  abHeynio 
in  exonxan  JH  indieatae,  qnaa  axaminaramtfai  non  lioet;imiia  Hyginus 
Iftb.  lOS  aperte  ex  ipso  Vetgilio  iam  oonrnpto  bannen»  cnm  boo  con* 
gmit.  neqna  Tero  nostrom  rem  tarn  ineptam  novasBe,  nnnm  iUnd 
demissum  lapsi  per  fimmn  aparit:  Sinoni  ad  aperiendi  eqni  mnnna 
inplendom  danda  faisset  scala,  per  ecalam  descendissent  Gmad 
inölnsi,  itaqna  inter  Petronü  et  &bttlamm  subHjgini  nomine  ciroom- 
lataram  tempora  extitit  grammaticus,  qui  in  bis  Vergilii  verbis  ge- 
nuinis  indusos  utero  Damos  patefadus  (sc.  ab  ipsis  ducibus)  ad 
auras  reddü  equus  aegre  ferret  nimis  nudum,  ut  j)utavit,  pafcfactits 
iamque  adderet  media  illa ,  parura  ille  ^ollicitus  de  lunctib  mire  in- 
solenterque  äinon  kusat  inäusos  JJamos  et  pinea  claustra,  recte 
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autem  nos  emblema  poeta  indignum  removisseetiam  hoc  docet,  quod 
Sinon,  qui  sua     arte  servavit,  non  npte  dicitiir  faiis  deum  defensus 
iniquis^  quae  veiba  in  solum  equum  quadrant.  eidemque  grammatici 
etiam  in  ultimis  versibus  poetam  suo  fraudaverunt,  cum  male  recor- 
darentur  proiern  liic  Graecorum  duceb.  boa  igitur  temerö  v.  2(31  in- 
tulere  non  inteUegentes ,  quam  male  Thessandrus  Sthenelusque  soll 
Toeitttitnr  dnMS.  ta  igitar  MtpottdeBt  diro  Uüii  ^theton  true^s 
mteam  reelitiie*  eotacnin  eum  dnoas  wutuH  m  hnno  loonm  inTasiaseBt, 
0xtilii  etUoa  qni  ex  eootiario  dimm  Ulixem  imhotmis  nponmt  dm$ 
UUxe»  (Macrob.  V 17, 15),  neglegsiiB  Aenean  non  poase  sie  praedicaro 
hosiem.  quid  verbis  se  promunt  260  et  primwqwi  268  (niim  forte 
ftudensque?  oerte  talie  Imib  in  Maohaone  qnamqnam  hoste  non  in* 
eongraa)  facerem  nondum  explorare  contigii:  non  snffioere  aut  expli- 
cationeä  aut  coniecturas  adbuc  prolatas  certum  habeo.  —  T«2708qq> 
in  smnnis  ecce  ante  ocnlos  macsiissitnns  Ilector 
i>isns  adesse  mihi  largos'inc  cfjundtre  fletus^ 
raptaius  bigis  ui  qmndam  aterque  cruento 
ptdpere  pergue  pedes  tratedtis  lora  tumeniis. 
nihil  recentes  editores  summa  interpretum  de  verbis  constiaendis 
diääeniiio  admonuit  ad  rectiora  circumbpicieDda,  immo  p&rguul  hodio 
raptatus  higis  lungere  cum  viius,  sed  com  hoc  cohaerentia  adme  — 
ilthts  proäbeBt  quomiiuia  Heetorem  AeaeM  ▼idere  albi  videatnr 
temqaam  eum  qui  bigis  raptatus  quique ,  nt  olim,  oie  et  eoipore  dt 
foedate.  et  eedem  istkoe  refatentiir  ei  qtii  oopiüaiit  ropMue  ttiffis 
guondam  Toliiiitqtie  hoc  ita  accipere  'mt  ent  tuds  olim,  eum  rar 
peretnr'.  depraTatimi  eiee  fnnditiie  bmio  locum  ostendit  etiam  non 
animadversum  adhnc  in  voce  ater  vitiiim,  eteaim  ater  cruento  aan- 
guine  Hector  etiam  ante  diem  fatalem  saepe  erat,  cum  rediret  praeda 
onustus  squalentcm  harbatn  et  concretos  mnffnine  crincs  wlneraque 
ilki  gertns,  quac  circitm  plurima  muros  acc<  pU  patrios  (277  sqq.);  et 
notiööimuiu  est  (juam  decorum  fuent  ducibus,  atros  sive  sordidos 
pulvere  et  sanguine  ex  proeliis  exoedere.  sed  ab  hocUectore  plane  di- 
versus  (-74)  erat  Hector  Aeneae  Tisus:  foedam  turpemque  aspectum 
piiUibuit  öüliguia  in  eo  qui  cuiru  AchiUio  erat  raptaius.  unde  v.  285 
Aeneas  quae  causa  inquit  mdigna  Serenas  foedavit  voüus?  yideor 
antom  mihi  hnno  loonm  ad  eanitatem  redneere  soribendo  foipMiiB 
b^    trat  iaeierque  emetUo putvercy  quae  ad  prior»  per  apposi* 
tumem  aeoednst:  qaaUs,  ntpoto  bigis  raptatus ,  erat  et  • .  et . .  (cf. 
ex.  gr.  Ov.  a.  a.  1 689  liqm  erat  e  mmo  tumea  vMa  recinäa  et 
met  IV  473  Tisiphane,  camt  id  erat  iwrhata  cap&lo$t  alia  plurima). 
Aen«  X  727  l<»vü  ifiproba  taeter  ora  cruar.  reoq^  eemel  gloeoa 
^tMOiNiMi  traxit  Tocolae  taäer  in  ater  mntationem.'  —  t.  304  sqq. 


'  S8y  repoae  Aeus  fuge,  nate  dea;  nam  hoc  ^eus  (non  heu)  iu  iiiyo- 
catione  et  adhortatione  cum  imperativi»  iuagitur  (cf.  Agroeetnt  OLK. 
VII  p.  12S).  librarii  nt  ktu  ante  vocalei  Interdam  temere  in  ibetft,  ita 
Aeiit  ante  consonas  in  heu  mntare  solebant.  etiam  III  44  heu*  repOBen» 
dUB.  —  in  V.  21H)  (üta  Dorvillianum  «mice  probo. 
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in  segetetn  velufi  cum  flamma  furentibus  austns 
incicUt  aut  rapidu^  nwntano  flumine  torrcfis 
stemit  agroSj  sternii  natu  laeia  Ooumque  lahores 
praecipUesque  trahü  süvtis:  stupet  insäus  dUo 
aeeipiMS  nmikm  aasßi  de  vertiee  piutor, 
tomns  per  aquas  montmaB  fiMstea  noa  est  rapidm  dioendns  (nimis 
hoo  epitbeton  ezüe,  onm  ipai  torreati  mnlto  fortins  indt  oidem 
notio)»  nä  rabiäusi  solitam  oonfosioiiem  babea  etum  gmg.IV  425. 
inscium  autem  pastorem  Weidnerus  male  sumpsit  esse  eum,  qm  nibil 
de  clade  inexpectata  suspicetur,  at  qoando  suspicari  ei  eoire  siuit 
idem?  xeeto  nimiraxa  hoo  ille  perspexit,  de  inscientia,  quae  proprie 
dicitur,  in  hoc  pastore  non  esse  cogitandum:  quomodo  is  qoi  totum 
aevom  degit  in  agris  silvisque  nescire  polest,  qnidnam  sibi  velit 
BOüitus  auditus?  sed  iit  Aeneas  quamquam  edoctus  sciensque  tarnen 
animo  metus  pleno  adbiat  adrcctis  auribus,  sie  pastor  ille  ea  quae 
bene  seit  scire  nolens  ob  hummuni  mentis  anxietatem  stupet  tumul- 
tum.  pro  inscius  lege  a-nc^i  u^?  sive  anxius;  et  commendatur  hoc 
stupet  anxius  aUo  a  ccipiem  sonüum  saxi  pulcra  adlitteratione  beue 
mixtai  —    314  sqq. 

«urma  ametu  capto;  nee  eat  ro^iMs  tu  mmis^ 
sed  ffUmierare  mamm  heUo  e^  commrrere  in  areem 
cum  eocüs  ardent  aMkin:  fimf  ira^ue  metiUm 
praec^?äa§Ut  puknumgue  mori  euceunU  in  eumm* 
ecce  inlustre  documentum ,  qnam  nugis  canoru  et  olim  deleelati 
eint  (CapitoL  Clod.  Alb.  6)  et  nuno  delectari  pergant.  amens  qcd 
arma  capit  mente  praecipitata ,  quia  pulcrum  putat  pro  patria  mori 
in  armis,  eundem  tarnen  hoc  effari,  sine  ratione  et  consilio  se  capere 
arma!  vides  in  boc  loco  ßplendidissimo  et  initium  arma  et  tinem  in 
armis  (317)  sibi  ies}iondere:  bellum,  bellum  desiderantem  Aenean 
dignissime  gravissimeque  depingit  poeta.   unica  deliberatio,  quae 
decorum  hunc  furorem  iramque  paulisper  refruiiarc  poLuit  quaeque 
etiam  m  taiem  ameniiam  cadit,  necesi>ario  est  haec,  num  solus  aU- 
quid  proficere  possit  et  ex  hac  deliberatlone  etatim  proflazit  desi- 
deriam  eoUigendi  aocioe.  qaodei  gUmetare  mamim  et  am  eodk 
altiore  voee  pronimtiabk,  de  veriUte  mihi  ooiioedee  bnios  noetra* 
omendationie  nee  eat  raHanie  in  «no;  et  baec  T03C  tpea  efEbrenda  est« 

quo  res  eumma  loco^  Panthu?  quam  prenOmus  areem? 
OOBOomre  in  arcem  (316)  ardens  Aeneas  reete  quaerit  ^qiiam  (h.  e. 
qualem,  nempe  stantem  an  ruentem)  invenio  arcem  in  vivida  ora- 
tione  terapus  praesens,  ut  fit.  pro  futuro  ponens.  nam  usu  in  hac 
voce  quidem  inbolito,  quamquam  similibns  sat  tuio  j  prendere  pro 
compoäito  deprendere  adhibetur.  ea  auttm  quae  praecedit  mtcr- 
rogatio  magis  in  Universum  spectans,  ut  nunc  quidem  legitnr»  absona 
est.  ut  mittam  liictionem  sunvma  res  ptiNica  hinc  alienam,  nec  loci 
qualcö  sunt  Aen.  IX  199  et  XI  302  buc  pertinent  uec  sumtm  res 
ullo  modo  indicat  summam  Troiae  partem ,  ut  Weidnerus  divereie 
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plane  exempli?  optinere  studuit.  priorem  quaestionem  latius  (ut  iam 
dixi)  patecterri  lumc  ego  fuisse  puto  quo  si)es  summa  loco^  quali  in 
stÄtn  fcondicionc )  versatur  extrema  nostra  spesV  ad  hoc  quippe 
supremum  Tromnoruiu  subsidium  et  tatamen  deieudeudimi  Aeneas 
properat.®  —  v.  336 

talibus  OtJtryadae  didis  et  numim  äivom 

m  jlummaä  d  in  arnia  feror. 
•lionim  locoram  mBUomm  mala  recordaÜone  somnaleiitu8  quidam 
Kbiwias  invexit  illnd  faunilne  ä^nmu  proprio  iiirore  iraqne  Aenaan 
in  srma  eontendere  modo  vidimns,  deoram  in  liae  re  partes  nnsqnam 
apparant  aed  verba  Paatin  par  est  magis  etiam  exatmmUMe  lUom^ 
recte  ut  baee  sie  possint  sooiari  momintpri^o^  mei  ipsina  in« 
pnlsn  ao  mente  conoitata.  notom  est  fere  niuqoam  vooem  momm 
ifttaetam  a  librariis  esse  relictam.  —  v.  347  sqq. 

quos  uhi  confertos  andere  in  prodia  vidi, 

incipto  super  Jiisr  invenes,  forfissima  frustfa 

pedora,  si  vobis  audentem  exlrema  cupido 

certa  sequi,  guae  sit  rebus  forluna  tidcfis. 
Aeneas  vidit  socios  suoe  in  agmen  congregaioa  animiplenos  (andere: 
quod  cjui  in  ardere  mut!i]>rint,  non  respoxere  äententiarum  progres- 
s,üm}5  se<l  ut  mbuper  accenderet  —  cf.  Tac.  Agr.  33  in.  —  atqne 
furorem  adderet  (355) ,  illos  adlocutus  est.  quam  adlocationem  eis 
quae  nimo  ezta&t  Terbia  eoneeptam  sensii  iusto  oaiere  iam  Peorl- 
kampius  aliqna  ex  parte  animadvertit,  qaamquam  neqne  aensa  ana 
rite  ezplieana  neqne  apto  nsna  remedio.  ineptom  nibüqne  profatn- 
mm  iDQÜamentnm  eai  hoo  fortMma  fimsira  peetara:  qnia  inatiga* 
toma  milites  omnem  spem  eis  adimit?  nam  potest  hoc  tantum  ad 
tempas  fbtaram  speotara:  priora  eorum  facinora  fortia  qoid  bic  at- 
tinuit  commemorari?  ignavosautemabireiuberi,  utWeidnerns  voluit, 
nbinam  lejPfitnr?  no?,  si  illnd  conpiliiim  accendendi  furorcmque  turbae 
per  se  iam  animosae  addendi  tirmiter  tencmus,  ultio  intellegimus 
maiore  cum  ictu  esse  pronimtianda  audefi(tem)  exfrema  (bic  est 
progressus  ille)  et  porro  motianvir  et  nuUam  (353.  354).  sie  si  efieres 
verba,  iam  tua  sponte  cur  v.  303  illud  moriamur  sit  praepositum 
per  uciepov  npoiepOV  perspicies :  omnis  in  ilJa  notione  vis  est  posita. 
eam  esse  rebus  Troianis  fortnnam ,  ut  dis  invitis  iam  nil  sit  speran- 
dnm :  deepevatione  eztamna  aeti  et  moritori  si  aeae  inmiseesitt  annia, 
posse  .tetaeae  aliqnid  profiei.  Tolgaria  et  aoUta  foilltndo  iam  nnlU 
lei  mt:  nlÜma  andere  oportebat.  boo  qni  non  peranasnm  babebaat» 
'  ei  aane  frnstra  fortea  erant  in  illo  qnidam  lamm  statu,  nnde  apparet 
T.  349  pro  at  reponendnm  esse  ni.  ddnde  si  codiese  prisei  probiqne 


*  V.  832  iam  olim  raonni  reponendum  esBe  obsedere  artiteUs  angusta 
vütrum  oppositis  (sie  Medicen««);  neque  enim  hi  posaunt  eßso  alii  quam 
qui  indicaatur  v.  330  poriis  aiü  bipalentibm  adauni:  duae  tantum  partes 
•rant  Graetorom»  qni  In  oqQO  inoloat  intra  Troiaro  iam  Tenabantar  et 
qui  cUssI  advecti  erant.  —  T.  841  recte  mihi  Feerlfcampias  scripstna 
Tidetor  «e  laieri. 
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habent  audcndi  (Xsidorus  librique  rec#ntcs  receperunt  audc^m^  1 
quae  est  mera  coniectura  Servil  sie  disputantis  imdii  'audcndi  Ugufit^  \ 
tnuiii  'üudetUi\  sed  miUrum  ^occdit;  ergo  *a%ideniem'  kgetidum  esi)^ 
hoc  audenäi  firmiter  esse  retinendam  ex  eis  quae  dispntaTi  eloceL 
non  de  Aenea  extrema  andente  agitor«  sed  de  boo  quod  comitilKtt 
andenda  eint  extrema.  ninurom  fiüso  looo  adpUooere  et  Ser? im  et 
alü  {audmH)  medelam.  eedes  enim  vitü  fiotias  qaaeranda  erat  in 
voce  sequi,  lego  ego  ttieeiMS,  fortisnma  firustra  jpec^oro,  ni  vobk 
audendi  exbrma  ch^ndo  eerta  sed  et:  quae  sü  relms  fortuna  videtk 
(dicendi  neue  notoe)*  —  mox  in  y.  360  (qui,  qmdquid  yolgo  excnsant  | 
interpretes ,  snspectus  manet)  licebit  rectiora  recuperare ,  si  Aeneaa  i 
cum  suis  in  mediana  urbem,  iibi  mors  hnud  dubia  maxime  saevieb&t, 
celerasse  tenemus.  apte  enim  iam  per  asyndeton  explicativum  snbi- 
cietur  Nex  atra  cava  circumvolat  umbra.  e^^i  c^^io,  ni  fallor,  poeta 
necem  noyavit  tauiquam  deam  nube  cava,  solito  numinuni  anuctOi 
circuxnvolantem.  —  v.  396 

mdimus  tmiixti  Damis  haud  numine  nostro. 
enr  volgaris  interpretatio  (^numine  nobis  non  piupitio,  adverso'] 
toletari  neqneat»  düuoide  expoeoitDietaehina  (iheolog.  Verg.  p.  9sq.)* 
neqne  quicquam  aut  Lade^igiiie  ant  Weidnenu  aid  inlnstendimi  | 
loeiun,  qni  eine  ineptiie  expEnri  neqniii  attulenmi.  Dietschiae  eon- 
iecit  indimim  fako.  enfficit  pato  indumint  mttro:  sub  ea  quam 
mdaimiiB  persona  inter  Graecos  tuto  incedimne»  —  v.  403  sq. 
ecce  irahebatur  passis  Priatneia  virgo 
crinibus  a  templo  Cassandra  adytisque  Minervae. 
male  se  babet  a  fanph,  cupi  a  praepositio  nihil  nisi  regionem,  unde 
trabebatur  virgo,  indlcütj  saltim  c  irmplo  expectarnuR,  cum  praeser« 
tim  aedem  nondum  fuisse  relictam  additurn  adytlsquc  Minervae  do*  ' 
ceat,  doceat  etiam  pugna  mox  m  ipso  templo  pugnata  (425  divüt 
armipotenlis  ad  aram).  videtur  restituendnm  esse  a  peplo  (cf.  in- 
terpp.  ad  Aen.  I  480,  Cirm  21)  :  simulacrum  peplumquo  Minervae 
amplexam  Cassandram  vi  inde  avolsam  esse  et  scriptores  et  artiB 
momuDenta  eoBwutiimt  et  potnere  eaae  ineendüs  ▼iomis  iempluB 
iiiteriiu  dftra  Inoe  mlvitrantilnifl  ex  via  boo  videre  Coroebns  aociique. 

Sni  in  aedem  inraentes  eripinnt  quidem  Gaeaaiidxam  (418),  aed  pro 
liaeeia  habiti  a  popnlaiibus  suis  tectnm  optine&tibna  obnnmtor 
telis.  non  posse  autem  po8t412  sequi  413  sqq.,  verissime  intellerit 
LMneUerna  (mus.  Rhen.  XXXI  p.  305  sqq.)  vv.  420—423  post  413 
inserens.  Graeci  antea  (399)  fugati  nunc  in  Aenea  sooüaqne  primi 
agnoscunt  Troianos;  tarn  ceteri  Graeci,  qui  initio  quid  rei  esset  stu-* 
pebant  (errore  enim  a  suis  se  inpugnari  crcdidere  necessario),  collect! 
invadunt  et  ipsi.  sie  trium  partium  exontur  pugna  (Troianorum 
in  culmine  delubri  positorum,  Auneac  comitmnque,  Graeconim  oni- 
yersorum),  quam  egregie  inlustrat  comparatio  trium  ventorum  coD- 
fligentium  (416üqq.).  omioil  autem  Muellerus  transpositionem  suam 
(quam  nunc  iutellexi  plane  suf£cere)  stabilire  testimonio  sat  gravi 
Bervü,  qui  ad  v.  420  üU  adnotat  pr<^er  iUud  'hhprimum  ex  aUt^'» 
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nomquam  hoc  adnotari  potuit,  si  particula  illa  per  tum  incipiens 
(413 — 419)  prMoesdt.  in  Bingiil»  aatem  Bonmilla  ftdlme  nuam  eor- 
reetrifio  indigfliit.  nam  t«  419  soUemnis  confoaio  Toealanmi  atgue 
et  aque  atet,  quae  Terb»  haao  g«Diima  ogfiie  tmo  JT^rmtf  eief  oeguora 
fundo  lam  antiqno  tempore  Insedit  (of.  Serma).  d^inde  y.  486  la- 
gendum  pnto  Pdias  ec  volnere  tarAw  Ulioci,  ceterum  baec  qitofum  •  • 
UUsBi  pamiiheaia  signis  inclndensy  ut  IphUus  et  Miaa  meewm  et 
porro  protinus  .  .  vocati  cohaereant  —  y.  438  sqq. 

hk  vero  ingentem  piigmm,  ceu  cetera  nnsqtioim 

hello,  foroit,  ?iidU  tota  DWi'erefifrfr  in  urbc, 

sw  martern  indomUum  Danaosgue  ad  teda  ruentis 

cernitnus, 

cetera  nusqtiam  ridicule  copulata  non  defendit  Weidnerus  comparaus 
iliud  ioia  urhe^  in  quo  (ut  et  421)  arcis  oppositio  adest.  sed  multo 
magifi  me  male  habet  copulae  absentia.  nam  a  cernimus  et  verba  in- 
genUm pugnam  et  eomparatio  ee»  *  .9k,* rumUk  pendet :  qaomodo 
hi  dno  acensatm  asjndetioe  eoniungi  queant  obaoaram  est  Valerias 
aniem  Flaeeaa  III  280  aeribena  eero  <»  m€äm  exa0igvi  rege  reperto 
Oji^genbuSf  MtH  sUeemi  ee»  ceUmphncfu^  sh  famiAm  matrumque 
däor^  sie  cmnis  ad  unum  versa  mamm  fiuole  viam  nobis  atemit,  modo 
reete  aeweqiie  hac  imitatione  atamnr,  ad  Tergilii  ™^tmTn  recnperaii- 
dam,  quam  puto  fuisse  haue  hic  verOy  ingentem  pugnam  ceti  cetera 
fiusquam  hellarenty  nuMi  eqs.  (de  locutione  'pugnam  bellare'  cf. 
Kuehnerus  gr.  1.  TT  p,209).  Valerius  quidem  cetera  pro  'cetera  loca' 
accepissc  videtur:  nihil  tarnen  quominue  iam  pro  adverbio  habeamus 
(quod  antea  proptcr  arlneyum  hella  non  licuit)  impedit.  —  y.  4^1  sq. 
insiaurati  antmi  regis  succurrere  tectis 
auxilioque  levare  mros  vimque  addere  vidis. 
non  tarn  iü  constrüctioue  (ci.  Kuebnerus  1.  1.  p.503j  quam  in  omissa 
Toce  ad  efferendam  oppositionem  omnüio  necessaria  'nobis'  offen- 
deDdwn  est  imde  etdm  de  Aenea  enm  pancis  qui  iam  relicti  era&t 
oomitibiia  agi  apparet?  olet  antem  illad  iMStmuroH  sapientiam  inai- 
pidam  oorreetoris,  qni  eum  de  Aeneae  aeoioramque^tatD  male  aol- 
UdtDS  eaaet,  ex  inportona  ooniectmra  repoanit  imtauraU,  Vergiliom 
BOB  dedeoet,  piito,  hoc  noa  horiati  tmimit  ac.  aimt,  ut  ofiimt  fere 
8tt  positnm  eo  quo  ▼*  316  modo.  —  t.  453  aqq. 

Urnen  erat  caecaeqtte  fcres  et  pervius  usus 
tccfomm  inter  se  Priami  postesque  rrlicfr 
a  iergo^  infelix  qua  sc,  dum  rrgnn  manebanij 
saepms  Ändro mache  ferre  imomüata  solehat. 
iam  Hejnius  olim  non  sine  iure  monuit  'illa  porta  postica  cum  ornata, 
quem  tarn  Tolgaris  res  vix  videtur  capere  posse,  designatur  per  quat- 
tuor  determinationes';  iam  Wunderlichius  recte  saltim  ineptum  illud 
j^ostesque  relicti  abebbe  maluit.  Line  nuperi  imc  de  interpolatione  cogi- 
tayere.  noa  si  singala  ezaminamus,  ex  eiB  quae  hi  reiciimt  nonnuUa 
aecaaaariB  esae  agnoseimiia,  dioo  iUa  a  fergo  et  iebUmm  Moml: 
haboit  rogia  aditnm  {)mm)  ianoam  Tolgo  ignotam  (caecae  fores)^ 
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qui  tdota  Priami  inter  se  oonimiiit;  qua  yia  olim  Andromaohe  nte- 
batnr.  in  hae  sententia  boc  unum  est  offenaiom,  qaod  tecta  Priami 
pemum  wm,  habniase  dicuntar,  cum  monstraate  et  Andromaehee 
bao  via  se  ad  soceros  ferentia  mentione  et  ipso  illo  ifUer  se  de  con> 

iunctione  inter  regiam  Priameam  et  aedes  Hectoreas  pone  illam  (a 
tergo)  positas  sermo  sit.  tale  aliquid,  nisi  fallor,  in  superfliio  illo 
postesqrte  relidi  latet.  quod,  \it  est  tcniero  rescriptum  a  grammatico 
siveleclorequodam  locum  non  inteiiegente,  dilücillimam  habet  emen- 
dationem.  incertae  igitur  sunt  coniecturae,  ut  ex.  gr.  prölisque  locatm 
a  tergo.  nam  tedorum  pluralis  sane  uti  amque  domum  deüignare  po- 
test.  —  V.  46o  iq.  legeadum  piopono; 

gm  summa  lahanti 
iiHKtyraa  tahiOata  daboMt. 
traditnm  qaod  eet  läbaniw^  inata  caret  ezplioatioBe.  tnrria  in  prae- 
dpiti  atans  (460)  nne  innoturia  illis  labaret  —    470  sq. 
veslümhm  mUe  ipsim  pifimague  m  UMm  Pffnlm 
exstdtat  teUs  et  Ince  coruscuB  aSna, 
non  exultasse  Pyrrhom  in  Umine  primo  regiaa  oatendit  v.  485 ,  ubi 
post  diffractas  fores  armati  stant  illius  in  limine  primo.  et  hercle  si 
vestibulum  est  loctis  ante  ianuam  dcymus  vacuus,  per  queni  a  via  adi- 
ius  accessusque  ad  aedü  est  (Gell.  XVI  5 ;  cf.  FWeiss  in  bis  ann.  1878 
p.  283  aqq.)  et  öi  asui  Vergiliano  cum  bac  delinitione  conveait,  ut 
videmus  ex  Aen.  VI  556  praecipueque  273  vestihulum  afUe  ipsum 
primisqtic  in  faucihm  fhcl  (ubi  fances  teste  Gellio  sunt  aditus  an- 
gublub  veaiibulij,  teücunduiii  buüc;  locum  m  uostro  versa  expectamus 
aimile  aliquid,  quod  nndenam  ad  Testibulum  adierit  Pyrrhna  indioet. 
etunqne  liierte  de  via  publica  ait  oogitandom,  reaeribendam  eese 
elncet  pnmoqune  in  limited  —  5S9  sqq. 

ükm  Ordens  mfesto  vclnere  Pyrrhus 
wmguüur  iamkmque  mmu  ieiiä  ä 
ut  tandem  ank  oculos  eoasU  et  ora  parentum, 
eoncidit  ac  muUo  vüam  cum  sangwim  fudU* 
pulcram  imaginem  deturpat  foedatque  insequendi  notio  otiosissime 
repetita.   nec  enim  premU  hmta  aliud  sibi  volt  quam  infesto  vobiere 
imequitur:  nnm  hoc  mimine  gentium  volnus  iam  factum,  sed  modo 
intt-ntuni  indicat.   et  post  illud  vividae  descriptionis  itlenum  wi?»- 
lumque  manu  tenei  id  uuum  desideramus,  quo  pirleuta  bat  res.  i  e.sti- 
tuo  ergo  mutata  etiam  interpunctione  et  preinii  Ii  us tarn,  ut  tandem 
.  .  ,  paretUutn :  concidil  eqs. :  eo  ipso  momento,  quo  ante  oculos 
Priami  Hecnbaeque  apparuit  filius»  hunc  transfixit  Pyxrbus.  'pre- 
mera^  « inpiimere,  ut  X  342. 

Verana  567 — 586  et  parti  aaperiori  optima  adbaerentes  ennqiM 

•  V.  472  cum  Schradero  in  lucis  (vel  niictore  Peerlkampio  in  luco) 
lege.  —  616  non  male  nndpites  coniecit  GHeidtmannua  in  recensione 
huius  libri  Vesaliae  a.  1882  editu.  —  664  probo  Heiosium  hac  pro  hic 
rapooetttem.  ~  663  «I  dirtptm  domut  taaari  nequit;  gloisa  aapaliM«  Ttd^ 
tnr  tala  aliquid  tt  fortunü  dimm. 
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m  qnae  secoBtor  «rtiMiiDe  eoliamiiteft  et  per  m  egregios  artemqae 
Yergilianam  (modo  eritica  reete  ntore)  per  omnia  refer entee  miror 
'Seiriiuii  clicere  a  Tueoa  ei  Vario  detraetos  esse,  etemm 
tiam,  quam  hodieqne  mtüti  inter  hxmc  locam  et  eom  qoi  legiinr  VI 
517  sqq.  deprebendere  eibi  videntnr,  eam  imllam  esse  supra  ad  t«  266 
stndii»coiDprobare.  et  com  yideam  qoattuor  istos  versus  üle  ego  qui 
quondam  volgo  Aeneidi  praepositos  et  ipsos  a  Taooa  et  Vario  de- 
tractos  dici  a  Servio ,  huic  quominus  fidem  habeam  nostro  loco  pro- 
hibeor.  nam  ut  alterum  iilad  initium  apertissime  a  ludi  magistro 
nescioquo  confictum  gramraaticus  quidtim  lecipiens  mentitus  estlec- 
tum  oUm  fuisse  in  Vcigilii  autographo,  sie  contra  doctus  ille,  qui 
looum  II  567  —  588  ob  causa^j  sjiecie  qaidem  non  inprobabiles  indig- 
num  babuil  poeta,  commento  buo  iidem  conciliare  btuduit  adüerendo, 
post  Tuccae  et  Varii  editionem  versus  istos  temere  et  contra  poetae 
Tolontatem  in  textom  eeae  inveotoe.  et  tales  nairatioBeolae 
tioonim,  quorom  Opera  Aeneidi  potieaimiim  multo  magis  perniciosa 
qnam  utilie  erat,  leviwime  ac  nimia  com  erednlitate  a  posteris  tnnt 
aoceptae.  eed  de  bis  rebus  alibi;  nnno  emondare  etadebo  nonnnllo» 
versnuin  iUonixn ,  qui  quomodo  sind  traditi  in  SerTÜ  codiolbtts  (es 
quibus  pendent  libri  Vergiliani  panci  recentesque  hunc  locum  exhi« 
bentes)  ope  editionis  Tbilonianae  melius  iam  sdmus. '°  eiecto,  ntpar 
eat,  anetore  Pb Wagnero  versu  579  dicendum  est  de  vv.  583  eqq* 

namque  etsi  nuUutn  memorabile  vomen 
fenünea  in  poefia  est,  hnhet  haec  vidoria  laudem^ 
ejiinxisse  iirfas  Lamen  ei  sumpsisse  merentis 
laudahor  pornas  animumque  explesse  iuvabU 
uliricis  funutin  d  cum'es  satiasse  meorum. 
in  hiü  quod  Itali  contra  omues  Servii  Codices  scribunt  tiec  itdbd  vtO' 
toria  leNfdem,  id  reoto  qnodam  eorniptiwa  eenen  eat  iketom,  eiqni« 
dem  a  Barbis  mikMiu»  mfas  Utmm  inoipit  apodoeia,  neo  video 
quomodo  Thilo  aliter  interpungendo  idoneam  eententiam  ex  verbis 
traditie  elicnerit.  sed  melins  qnam  in  volgata  leetione  fit  mederi 
vitio  licet)  si  recordantes  etiam  in  protasi  bene  esse  locum  asyn*- 
dato  adversativo  ('babet  potius,  immo,  talis  Tiotoria'  . .)  scribimns 
habet  haec  wiona  labem^  h,  e.  maculam  qnandam  ao  turpitudinem. 
merefUis  si  nee  genetinis  esse  potest  (qui  potius  designat  ^pro  ali- 
quo')  nee  vero  adaequat  "^meritas*  (dissimilia  qnne  congessit  Neuius 
II'  p.  265  sqq.),  de  corruptela  iure  lit  su^pect um.   nudacter  meo- 
rum  ego  repono,  quippe  qui  v.  587  ex  m&nn  glossematis  misere 
conflatum  milii  videar  agnotcere.    ubi  codicum  lectionem  fanuim 
(unus  Cassellanus  habet  famac)  male  volgo  xn  /lammae  mutant,  cum 
nec  uUrix  flamfna  conveniui  latino  sermoni  nec  vero  expiendi  ver- 

V.  576  »celeraiM  a  vitio  isiniiae  recte  rettnlerant  ad  soelns,  qaod 

Aonea«  in  am  flpornm  sni^cntom  intcrfiriens  comrnissarus  fait.  et  huc 
mox  respexit  Veuus  595  quid  furis  aut  quonam.  nusiri  tibi  cura  recessit'f 
ubi  pro  miro  Ulo  inportanoqae  nottri  lubenter  reacripserim  faati  (cf. 
qnae  dizi  ad  I  299). 
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bum  alibi  genetivnm  acbaittat.  et  totus  versus  misera  abandanim 
laborat  otiosissimusque  esfc.  glosBas  fSMÜe  yides :  'lütricifi' adpoeiMtf« 
'famam  (bsbebo)'  ad  la%kidbar,  'satiasse'  ad  expleise  adnotata  miit 

in  margine,  ad  merentis  adscripta  varia  lectio  'meorum'  una  cum 
interpretnmento  'cinerps' :  hnec  omnia,  quae  pro  suo  nirainim  captu 
breviter  Icctor  quidam  adieceiat,  niox  sciolus  in  qualemcumqse  Ter> 
&U8  speoiem  redee^it. "  —  v.  644  sqq. 

sie,  0  sie  posUum  luifati  discedite  corpus  i 

ipse  manu  mortem  inveniam ;  miserebitur  hostis 

exnuia^(/ue  petet;  facilis  iadura  septUcri, 
fimstra  labonmt  docti  in  interpretanda  voce  manu,  com  neqne  *mea' 
abesse ,  si  ipse  se  iBterfeetnrns  est  senez ,  neque  'host-is*  ex  membro 
seqnente  aroessi  cogitatioiie  possit,  si  a  Graeds  se  intexfectnm  iri 
sperat  idem.  sed  ut  hoc,  si  Anehises  propierea  de  se  seennim  eese 
Aenean  iubet  quod  hoetimn  manu  mortem  se  inventimui  esse  iimiiit, 
anUimi  plane  solacium  praebuit,  ita  talis  sentratia  non  recte  eruitur 
ex  verbis  ipsis,  siqnidem  additum  exuviaaquepetet  docet  hoc  sibi  velle 
eenem,  Graecos  tantum  praedam  ex  domo  potentes  se  utpote  debilem 
effetumque  miserantes  non  CFse  interemptnros.  et  hoc  aliquo  modo 
bane  potnit  esse  solacio.  qnamnain  igitiir  mortem  se  moriturum  esse 
innuit  Anchises?  naturalem  puto.  hoc  autem  latine  sie  exprimihir 
ipse  meam  mortem  inveniam  fut  ex.  gr.  Suet.  d.  lul.  89  ncqu€  sua 
morfc  dcfundus  est),  sed  omnia  haec  a  patre  prolata  per  se  necessario 
caruissent  efiectu  omni  apud  filium,  si  in  üne  adiecisset  ille  facilis 
iadura  sepulcri.  quae  recte  monuit  Dietsobius  (theolog.  Verg.  p.  32) 
abhorre»  omnino  a  yetenim  ratUnte  sentiendi  et  soeleratissimi  po* 
tius  esse  hominis,  non  Anchiaae.  praeterea  Tsro,  eam  funiliae  apud 
antiqnos  nibil  nmquam  tristins  sit  visnm  quam  oaromm  anorom  ati- 
quem  insepultnm  iacere,  hocine  pro  solado  aooepturam  esse  pinm 
Aenean  credere  potoit  Anohises?  quamquam  vel  boc  absardiasimam 
patienter  tulerunt  provocantes  ad  v.  658  tanhimque  nefa»  petrio  «c- 
cidit  ore? ,  nimirum  haec  divellentes  a  verbis  priori bus  mme  efferre 
pcdem  te  posse  relido:  iam  hoc,  patrem  domi  relinquere.  longe  refü- 
git  filius.  quodsi  etiam  de  sepultura  sua  Anchises  familiam  studet 
conaolari,  id  quod  mihi  aptissimum  videtnr^  verba  facilis  iadura  se- 
pulcri  in  hanc  formam  transmutandi  ef?o  (  xiato  auctor  f amulis  sit 
cura  sepulcri :  sepultnram  autem  relinquas  servis ,  qui  boc  munere 
eitremü  recte  fungentur.'*  —  v.  710  sq. 

mihi  parvus  lulus 

Sit  eomn  d  km^  servä  vesUgia  comimx, 
cor  Asneas  caram  nzoxem  longo  post  se intervallo sequi inbeat^  ob* 
eeunun  maaet,  quidqnid  ad  defendendum  eoteasandiunqiie  affisnuiti 


V.  P}\9  pro  eripe,  nate,  fugam,  quod  defensionem  respuit,  lege  tn 
rape  (Heinsius  i  rape).  v.  651  rectius  puto  effusi  lacrimas,  ut 

Val.  Flacc.  I  768.  —  662  Priaini  ex  glosaa  proveniase  vidit  Peerlk&m- 
plus,  6go  Verifilii  fuisse  pnto  tmäto  perfusua  sangidM  PyrrhuM.  —  M 
recte  omnino  Wakefieldus  acripsit  dum  longo  UmUo, 
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nam  si  ita  flngiüivit  carminis  oeconomia,  ut  quomodo  Creusa  subito 
non  apparuisset  explicari  posset,  suffecit  plane  quod  pone  virum  ea 
incessit.  neque  vero  tale  quicquam  postea,  ubi  quomodo  Aeneae 
iüssa  expleta  sint  narratur,  legimus,  aed  hoc  v.  725  ponc  subU  con- 
iufix.  hoc  autera  pane  recuperabis,  si  sapere  audena  mecum  repo- 
fitieris  Sit  comes^  a  tergo  servet  eqs.  —  v.  727  nescio  cur  noluerint 
seribendo 

aämso  sßammtH  examine  OrtH 
efilugm  diffienltotes  haitd  parfu  in  scriptixn  tradita  ex  t^fmme  oh* 
▼IM.«  —  749 

ipse  urhem  repeto  et  cmgor  fitlffentibus  armis 
Peerlkampii  offensiones  iustae  (nam  nonnulla  iUe  argutius  in  dnbi- 
tationein  vocavit)  et  Weidneri  defensio  inter  se  conciliabuntur,  si 

vocem  repefo  i^ane  intolenibilem  (nam  Hocnm  repetf»re'  m]  nisi  *con- 
tender©  ad  locum'  valet,  ut  postea  demum  v.  753  recte  haec  vox  86 
habeatf  non  hic,  ubi  de  codsIHo  capto  sermo  est  docentibus  etiam 
▼y.  750  sq.)  lenissirae  mutaveriB  in  ire  jpeto»  nam  ad  hoo  urbenn 
ITC  cf.  Draegerus  synt.  hiat.  I  p.  365. 

V.  738  vere  Pcl-i  Ikampius  cmcndavit  foto  eft  erepin.  nam  Aeneas 
nuoo  quidem  Didooi  simpUciter  narrat  de  sablata  Creosa  comprehen- 
dens  tu  «▼entnm,  mox  iaem  addit  Tarias  de  eadem  saspieionea  saamqna 
opanm  In  amifia  MenparaiMla  poaUain  eoarrat.  suspiciones  antem  sie 
ad  gTatnmnticae  morem  conformentnr  substitit  erravitque  via  <fm  la<tM 
retedit  (incer^um;  nee  fkOMt  eqs.),  ui  priore  in  meinbro  'seu*  suppleatur. 

V.  776  eaa  Sirno«  799  sqq.  auctor«  LUmllaro  da  ra  votr  p.  870 

deleo. 

(oonünaabimtar.) 


(SI.) 
zu  SAIiLüSTIUS. 


luff,  70, 2  haben  die  hsa.  $oekm  tibi  adkmgU  Nabdakam,  homi- 
mem  n/Mm,  magnis  qpibus,  darum  aooqjtiMigiie  jwyM^^  ii> v«« 
womit  sn  Teigleiohen  ist  Tae.  aim.  Xn  39,  2  Vamniue  peOÜur  regno, 
prima  imfierü  aäaU  elarus  aeeephuque  papularibui,  an  beiden 
stellen  wird  in  den  meisten  ausgaben  eani$  fttr  eUmu  goeebrieben, 
indem  ftlr  letzteres  das  bäufige  vorkommen  von  carus  acceptusque 
angeftlbrt  wird,  ich  glaube  aber  mit  Nipperdey  dasz  elarus  richtig 
ist,  und  verweise  hinsichtlich  der  Salluststelle  auf  Tac.  hi^f.  T  7 
mohilitas  aut  apes  aut  aliquu  insignis  darifudo,  hinsichtlich  beider  auf 
<jic.  p.  Sesfio  §  7  clara  .  pietas  .  .  et  omnibus  grata  imd  auf  den 
^egecsatz  bei  Livius  XXVU  20,  11  infamem  invisumque  plebei, 

München.  Friebrich  Walter. 


JfthrbOeher  Ihr  das»,  phiiol.  laSö  Uti.  5  u.  6.  26 
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A  UND  AB  VOR  CONSOKANTEN. 

Über  den  gebraueh  der  formen  a  nnd  wiesen  die  alten  gram> 
natiker  nieht  mehr  als  dasz  a(  yor  Tooalen  nnd  vor  h  stehen  mnet , 
TOr  coneonanten  stehen  kann,  die  neueren  sind  insofern  etwas 
weiter  gekommen,  als  sie  durch  beobaehtnng  gefanden  haben  »  Tor 

gewissen  consonanten  fintle  sich  ah  ziemlich  häufig,  vor  andern  sel- 
tener; 7Ai  einer  regel  oder  giir  einem  gesetz  ist  keiner  gelangt,  und 
doch  liegt  ein  gedanke  so  auszerordentlich  nahe,  dasz  man  sich  wun- 
dem musz  ihn  noch  nirgends  ausgesprochen  zu  finden:  der  gedanke, 
dasz  der  gebrauch  von  a  und  ab  vor  nomina  dem  gebrauch  dieser 
formen  in  der  Zusammensetzung  entsprochen  habe,  und  im  an- 
schlosz  daran  die  Vermutung,  dasz^  wie  a  te  und  aba  ie  neben  ein- 
ander üblich  waren,  bo  aneb  dem  aha  (o^,  au)  in  eomposita  ein  a 
bei  nomina  entepreoben  werde,  anters.  wnrde  dnrob  seine  nnter» 
sncbnngen  über  den  spraebgebrandi  dee  Caesar  apf  diese  in  der 
tbat  wäx  nabe  liegende  analogie  gefttbrt,  bat  dann  eine  ansabl  scbrif^ 
ten  ans  verschiedenen  perioden  der  rOmiscben  litteratnr  (4  stücke 
von  Plaatns  und  die  6  des  Terentius,  dann  Horatius,  ferner  Cato  de 
agri  cultura,  mehrere  gut  überlieferte  philosophische  Schriften  Ciceros, 
Sallustine,  Caesar,  3  hücher  von  Livius,  Tacitus  und  kleinere  ab- 
schnitt© aus  andern  autoren )  untersucht,  die  artikel  a,  ah  und  ahs 
in  Merguets  loxikon  zu  den  reden  Ciceros  genau  durohgesehen  und 
seine  Vermutung  durchaus  bestätigt  gefunden. 

Das  resnltat  dieser  Untersuchung  ist,  dasz  die  form  a  sich  regel- 
mUizig  findet  vor  m  und  v  (vgl.  amoveo^  averto)^  desgleichen  vor 
Pt  c,t  nnd  vor  g  und  q\  a  und  ab  ersobeinen  neben  einander  vor 
dj  t\  2,  n,  r,  5,  nnd  «war  wird  in  der  filtern  seit  vor  den  6  snletst  ge- 
nannten coneonanten  die  form  oft  entocfaiedenbeTonugt;  allmlhliob 
wird  aber  aneb  bier  a  immer  blnfiger,  nnd  Cicero  bat  in  den  eobrif* 
ten,  die  er  in  den  letzten  lebensjahren  verfaszt  bat)  auch  vor  diesen 
consonanten  in  der  regel  a  gebranebt,  während  in  seinen  filtern 
Schriften  ab  hier  nicht  selten  ist. 

Im  einzelnen  ergab  die  angestellte  untersnehung  folgendes, 
nach  Merguets  lexikon  hat  Cicero  in  seinen  reden  die  form  a  vor  b 
an  36  stellen  gebraucht,  ah  an  keiner;  a  vor  c  hat  239  bei  spiele,  ah 
vor  c  3;  a  vor  d  60,  ah  21:  a  vor  flS,  ab  1 ;  a  vor  g  46,  ab  keins; 
a  vor  i  16,  ah  20 \  a  vor  l  60,  a6  17j  a  vor  m  424,  ah  keins;  a  vor 
n  79,  13;  a  vor p  248,  ah  l;  a  vor  q  2Ui,  ab  1 a  vor  r  50,  ab 
21;  a  vor  8  239,  ab  65;  a  vor  t  182,  ab  2;  a  vor  v  179,  ab  kein&. 
a  te  kommt  in  den  reden  lOdmal  vor,  abs  te  127mal,  doch  70m  jähre 
52  7or  Ch.  an  nnr  noch  a  te.  diese  angaben  Merguets  bedOrÜBn  aber 
in  einig^sn  punkten  der  bericbtigung.  snnficSst  fallen  die  bei* 
den  beispiele  für  ab  vor  /  und  p  weg.  in  der  ausgäbe  Ton  Kajseri 
der  Merguet  bekanntlich  folgt,  steht  allerdings  p.  QSaeeh  40  ab 
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^10010,  aber  di«  kiiüache  aoigabe  tob  Baitor^Halin  bietet  das  riob- 
tige  a  FiamOf  mit  der  bemerkimg  daas  a  in  swei  bse.  feblt;  ab  bat 
keine  einzige,,  aoeb  ftbler  steht  es  mit  der  angäbe,  de  üffe  agr. 

H  26  finde  sich  ab  jMe.  fiaiter  bat  im  tezt  aplebe,  dazu  die  be- 
merkung  'ab  pMfe  com  Ernestii  operis  0(relliu8)  et  Klotaias'.  also 
ein  alter  dmckfehler,  der  dorob  erbechaft  auoh  in  Kajsers  ausgäbe 
übergegangen  ist  trotz  jener  bemerkung.  auch  das  allein  stehende 
ab  quoistore  [in  Verrem  V  186)  hat  sehr  grosze  bedenken:  ea  findet 
sich  nur  im  Par. ,  die  tibngen  bss.  haben  a.  es  ist  hier  sicher  mit 
den  schlechtem  hss.,  wie  Halm  gethan  hat,  a  gwa^or«  zu  schreiben, 
aoch  die  2  stellen,  in  denen  ah  vor  i,  und  die  3,  in  denen  ah  vor  c 
in  den  ausgaben  steht,  erregen  bedenken,  ab  tuis  scheinen  freilich 
p.  QBoscio  37  alle  bss.  zu  haben ;  an  der  zweiten  stelle  aber,  in  Vat. 
21  steht  oft  taMs  nnr  im  Par.,  oiftaM^ im  Gemhl.|  aloM»,  iria  es 
sebfltnt,  im  lemma  des  schol.  Bob.  uid  im  eod.  Salisb.  od  osMSuskH 
äim  seMnt  JMt  13  der  Vat.  su  haben;  äb  eenionbm  bat  p.  du, 
180  iir  paL  Taor.»  die  übrigen  hss.  a  mmrihua;  m  Verrem  HL  72 
siebt  im  Lsg. 42  mid  inFabric.  ab  ommMm,  die  übrigen  hss.  lassen 
die  pfip.  aas.  ob  an  diesen  5  stellen,  an  den^  nach  der  besten  über* 
Haünimg  ab  vor  t  und  c  geschrieben  wird,  eine  änderung  notwendig 
isty  wird  sich  aus  dem,  was  weiter  unten  bemerkt  wird,  ergeben. 

Die  zuletzt  besprochene  stelle  ist  übrigens  sehr  lehrreich  für  die 
frage,  die  uns  hier  bescbäftigt.  sie  laut<  t  vollständig:  Sicuhs  .  . 
a%mlium  a  pairmis,  ab  consuUbiMt  ab  öemtu,  ah  legibus^  ab  iudmis 
petivisse.  offenbar  bat  Cicero  die  form  ab  hier  tiberall  gebraucht,  wo 
es  überhaupt  mOglich  war;  dasz  er  nach  dem  einstimmigen  zeugnia 
der  hüs.  a  paironis  geschrieben  hat,  ist,  wenn  ab  consulibua  richtig 
ist,  ein  deutlicher  beweis  dafllr,  dass  ibpalrams  ftlr  iha  and  wohl 
überhanpt  fttr  eui  gebildetes  rOmisefaes  ohr  onertrlglieh  war.  aber 
ob  ctHUfäUbus  ist  allerdings  aooh  ans  einem  andern  gmnde  hier  be- 
denUidi:  patnmie  stsht  gar  zu  vereinsamk  da;  ohne  zweifei  ge» 
winnt  der  aus  druck,  wenn  das  a  seinen  genossen  findet  in  a  oonsu- 
Ubuei  die  drei  folgenden  ab  sind  kriftig  genng.  die  bedenken,  welebe 
die  form  ab  vor  c  bei  Cicero  erregt,  werden  vielleicht  noch  etwas  ge- 
steigert, wenn  man  p.  Caelio  66  neben  eirifincler  findet  ab  argu- 
mcfitis ,  a  conieäura^  ab  iis  signis,  und  damit  stellen  vergleicht  wie 
in  Verrem  III  42  ah  aequiiate^  ab  lege^  ab  imtiMi8f  oder  IV  112 
iib  äominiSj  ab  lure^  ab  legibus. 

So  viel  über  Cicercs  reden,  die  angeführten  zahlen  sprechen 
gewis  deutlich  genug:  kein  beispiel  mit  ab  vor  6,  gy  »», i>,  v  gegen 
36,  79,  46,  424,  249,  179  mit  a;  6in  sehr  bedenkliches  yor  ^  gegen 
204  mit  a;  2swei£dhafte  vor  i  gegenl82mita;  endlich  SsweifidhafCa 
vor  c  gegen239  mito^  es  ist  ja  müglich,  ja  sogar  wahrseheinHch,  dass 
noch  hie  nnd  da  ein  ad  in  einzelnen  hss.  vor  diesen  cbnsonsaten  sieh 
findet,  worüber  man  sieh  leider  ans  Uerguets  lexikon  nicht  vergewis- 
sem kann;  immerbin  ist  das  rssaltat  zunächst  für  Ciceros reden einge* 
siehertes.  dass  in  den  übrigen  sohriften  Ciosros  dieselbe  ersoheinipig 
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8ioli  seigwi  wird,  ist  von  vorn  herein  wabrscheinlicb,  und  die  unter- 
Buchung  eines  teils  seiner  philosophischen  Schriften  hat  in  der  tfaat  auch 
nicht  6ine  ausnabme  ergeben,  eine  bestätigung  findet  diese  regel,  so 
weit  ich  bei  einer  allerdings  nur  flüchtigen  durchsieht  bemerkt  habe, 
auch  bei  den  übrigen  Schriftstellern,  in  4  stücken  des  PI  autus  (Am- 
phitruo,  Captiyi,  Mercator,  Persa)  habe  ich  keine  au^nabmeentdeckt ; 
bei  TerentiuB  zwei  in  Fleckeisens  text:  Eun.  927  ah  nwfclrice  und 
545  ab  Tkuide.  wie  weit  hier  ah  häl.  begründet  iöt,  kann  ich  augen- 
blicklich nicht  entscheiden;  Bentlej  hat  an  beiden  stellen  o.*  — 
Hcuratins  Un»  abweiidiiuig«  —  Bei  Cato  de  agh  eoUoia 
labe  ich.  in  dar  aoBgabe  Ton  Eeil  2  ansnahmfln  gefimdob:  oft  coadon 
e.  160,  2  imd  ab  Una  o.  133, 1.  an  der  letstem  steU«  kSuite  maa 
▼ersoobt  wm  tibs  Uurta  ra  ooijideren  nach  c.  37, 4  und  51.  —  Üb«r 
Caesar  musz  besonders  geaproehen  werden.  —  Sallustias  hat 
8  Btallen  mit  ab  vor  e,  6ine  vor  m,  2  vor  jp,  4  vor  t  eine  entaohai- 
dung  wird  hier  vor  dem  erscheinen  der  verheiszenen  gröszem  aus- 
gäbe von  Jordan  nicbt  möglich  sein.  —  Bei  Livius  ist  mir  ia«buch 
1,  2  und  45  folgendes  aufgefallen:  ab  Gabinis  1,  53,  10,  ah  M. 
Itmio  45,  20,  6,  ah  Quinäio  2,  57,  1.  hKufig  aber  findet  sich  bei 
ihm  ab  vor  c  und  besonders  vor  f.  wie  weit  die  vereinzelt  dastehen- 
den ausnahmen  ha\.  (iutontät  haben,  kann  ich  augenblicklich  nicht 
sagen,  ob  solche  stellen  zu  ändern  sind,  könnte  erst  durch  eme 
grOndliche  untenaohnng  daa  IiiviaiiiBclien  gebraucht  boatmunt  wer- 
den, daaa  aber  Livins,  der  die  form  ab  abeibaapt  aoBierordenÜieli 
liebt)  Tor  e  und  t  ab  biufig  gebraucht  bat»  liest  sieb  niobt  beiweilbln* 
Tielleioht  liegt  bier  etwas  tob  dem  vor,  wae  ftingebildeten  mlnnem 
der  hauptstr^dt  an  der  aprecbe  dea  Idvins  auffiel.  —  Tacitos  bat 
naob  dem  lex.  Tac.  von  Gerber  und  Greef  6inmal  aib  vor  c,  2mal 
TOr  t  doch  ist  ab  Tiberü  ann.  I  33  eine  (wie  man  sieht  sehr  be- 
denkliche) conjectur ;  der  Mediceus  bat  adliberii  dh.  a  Tiheni. 

Wir  kommen  nun  zu  Caesar,  wollte  man  bei  diebtm  nach  den 
landlSufitren  ausgaben  urteilen  ,  dann  würde  freilich  die  oben  aufge- 
stellte regel,  die  an  bich  ganz  natürlich  scheint  und  durch  den  ge- 
brauch der  übrigen  Schriftsteller  bestätigt  wird,  bei  ihm  gar  keine 
geltuug  haben,  ganz  anders  aber  gestaltet  aich  die  bache,  wenn  man 
sich  von  dem  yorurteü,  welches  seit  dem  erscheinen  von  Nipperdejs 
ausgäbe  (1847)  sBrntUche  hgg.  des  GaeBar  befimgen  Mt,  frei  gemadbt 
bat,  dem  TOnvtml,  dass  die  erste  b88.-ölaB8e  (a),  die  sog.  integri,  viel 
besser  sei  als  die  sweite  (ß),  die  sog.  inteipolati.  dssi  diese  ansicbt 

*  [und  zwar  mit  vollstem  recht,  an  der  oben  zuerst  penannteu 
Stelle  Euu.  927  hatte  ich  mich  durch  die  ausgrabe  von  Faernu3,  aus  der 
man  stob  damalt  vor  dreissig  JahMn  -~  fast  attein  avskiuifl  übar 
die  lesart^n  des  Bembimis"  crl.olen  konnte,  verleiten  lassen  das  dort 
stehende  ab  meretrice  anch  in  meinen  text  zu  setzen;  mit  unrecht,  %vie 
die  neuern  collationen  des  Bemb.  beweisen,  an  der  andern  stelle  Euxi. 
545  tteht  ab  Thatde  allerding«  Im  Bemb.;  aber  schon  in  dieser  bs.  hat 
eine  spätere  hand  das  b  nnterpunctiert,  und  die  eamtiieheii  fibrigea  hee. 
wle^  «ach  Donatas  bieten  a  Tkaide.  A.  F.] 
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ganz  falsch  ist,  Isszt  sich  beweisen,  auch  die  folgende nntersnohoiig 
wild  indirect  einexi  beweis  dafür  liefern. 

Aus  der  Zusammenstellung  über  den  gebrauch  von  a  und  ab 
bei  Caesar,  die  ich  auf  spalte  1 — 5  meines  leiicon  Caesarianum  ge- 
geben habe,  erhellt  zunächst,  dasz  a  vor  den  mit  v  beginnenden 
Wörtern  durch  daä  übereinstimmende  zeugais  der  bss.  an  allen  (16) 
tfeeUen  geriohert  ist,  ebenso  wie  bei  andern  Schriftstellern,  femer 
eniebt  man  darans,  daas  an  12  (18)  stellen  a  Tor  b  gebraucht  Isti 
gana  wie  Ton  den  flbrigen  antoren^  dasa  also  hg.  IE  11, 2  die  leaait 
-von  o  ab  Bdgli  enteoldeden  falsch  lat  und  dasa  dalttr  mit  elaein  teil 
der  hss.  der  zweiten  dasse  a  zu  lesen  ist.  vor  f  findet  sich  die  pvftp. 
a  22mal,  und  zwar  an  18  stellen  gesichert  durch  sSmtliche  hss.,  an 
2  stellen  durch  die  ttbereinstimmung  Ton  ß  mit  der  einen  der  beiden 
familien  von  a,  an  6iner  durch  den  constanten  Sprachgebrauch  nicht 
blosz  Caesars,  es  bleibt  die  eine  stelle  VI  25,  3,  an  der  die  hg^.  mit 
O  ab  flumine  schreiben ^  wiihrend  offenbar  mit  ß  und  Aimoin  ent- 
sprechend dem  feststehenden  gebrauch  Caesars  nnd  der  übrigen 
aatoren  a  flumine  zn  schreiben  ist« 

Vor  einem  mit  beginnenden  Worte  steht  diese  prSp.  54  (56) 
mal.  lAszt  man  sich  durch  die  hss.-classe  a  bestimmen,  so  musz  man 
mit  den  meisten  hgg.  im  ^.  an  7  stoUen  ab  schreiben;  berücksich- 
tigt man  abar  p  nnd  die  oorreetaren  aweiter  band  im  Fto.  I,  die  In 
den  enten  bttciieni  mit  f  llbereinatimmen,  aowie  Flodoaidna,  dann 
bkiM  nur  6ine  atelle  mit  a6  im  i;^.  YII 82, 1  (an  der  noch  daan  in 
a  ad  ateht  statt  ah)  und  6ine  im  S«!  1 95, 1  od  MässtUeimbus,  ote- 
bar  lat  an  diesen  beiden  stellen  äbmaza  Indem,  die  übrigen  atcilen 
bei  Caesar  und  die  424  bei  Cicero,  denen  keine  einiigemit  ab  gegen* 
übersteht,  lassen  einen  zweifei  nicht  aufkommen- 

Ebenso  günstig  und  aicher  ist  das  ergebnis  in  betreff  der  mit  j> 
beginnenden  nomina:  etwa  65  mal  findet  sich  a  {ah)  vor  einem  sol- 
chen ,  und  zwar  dinmal  ah  [proximis)  in  beiden  h8s.-clafifien  VI  2,  2, 
zweimal  a&  in  a  in  ß  :  VI  21 ,  3  o&  parvtUis  in  a,  a  parvis  in  ß, 
and  VII  46,  1  ah  ^lanUic  in  a  (in  der  einen  familie  von  a  o^},  a 
jpHanUie  in  ß.  dasz  an  den  beiden  letzten  stellen  mit  ß  a  zu  lesen  ist, 
steht  fint;  daet  TI 2,  2  a  pfwiMs  an  indem  ist,  wird  nach  dem  er- 
gabnia  te  obigen  onteraaehnng  gewia  niemand  beaweifobi,  anmal 
a  pnnMi  sonst  noch  dzeiBMl  bei  Osesar  Tortonmt  ea  bleibt  im 
bg,  tine  stelle  VI  84,  3^  in  der  die  prip.  in  o  uid  ßfthh,  also  sehen 
in  der  gemeinsamen  quelle  beider  hss.-dassen  ausgefitUan  war.  hier 
haben  die  hgg«  mit  8  geringem  hsa.,  in  die  das  wort  ganz  unzweifel- 
haft dnrch  oonjectnr  gekommen  ist,  ah  geschrieben,  dasz  ah  hier 
eine  verfehlte  conjectur  ist  und  dasz  daillr  a  zn  setzen  ist,  leuchtet 
ein.  im  hc.  steht  I  67,  1  ah  PetreiOj  was  selbstverständlich  in  a 
Petreio  zu  ändern  ist.  dasz  fec.  III  31,  2  nicht  mit  Nipperdey  und 
Binter  ah  publicanis  aus  der  lesart  des  Thuaneus  ad  publicams  ge- 
macht werden  darf,  sondern  dasz  mit  allen  übrigen  hsa.  apublicam$ 
zu  lesen  lat,  haben  schon  Dlibner  und  Hofmann  erkannt. 
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a  vor  q  findet  sich  an  25  stellen  unbeätritLen ;  an  einer  stelle 
hg.  I  45,  2  steht  ab  Q(uinlo)  m  bamllichen  bss. m wahrscheinlich, 
da  an  4  andern  stellen  die  hss.  a  Q(umto)  hk/ttmi  vaA  Vn  22»  1 
«telil  ma  ab  quoque,  was  mit  ß  (oder  mnigileM  dar  ainan  fainäia 
von  ßt  dam  Aber  die  iwaite  arfiüiran  wir  naditi  van  den  hgg.)  in  « 
^NO^iie  tn  vervandaln  ist 

£g  bleibt  noeb  m  vor  c  and  i  sn  betrachten,  bier  ist  die  entt- 
scheidang  schwieriger:  a  siebt  vor  ^  10  (11)  mal  in  allen  bss.,  od 
6mnl,  an  4  stellen  gehen  a  und  ß  in  der  gewöhnlichen  weise  ans- 
einander:  a  hat  ah,  ß  a.  an  diesen  4  stelleTi  ist  jedenfalls  in  ß  wieder 
die  richtige  lesart  entbalten;  auch  Vll  43,  5,  wo  die  meisten  hgg. 
mit  der  einen  familie  von  a  ab  scbreiben,  während  die  andere  familie 
a  hat  und  in  ß  die  präp.  fehlt,  iat  wohl  a  la  schreiben,  jedenlaüs 
nicht  ab.  an  den  1  noch  übrigen  stellen  ,  wenigstens  an  dreien,  ist 
eine  änderung  de>  ab  in  a  bedenklich,  da  es  sich  an  dieben  dreien 
om  die  worw  ab  Gn.  handelt,  denen  nur  6in  a  On.  bei  Caesar  gegen- 
über steht,  bier  mnss  erst  eine  genaue  nntarsnebung  des  spncli- 
gebrsnebs  snderer  scbriftsteller  seigen,  ob  vielkuil  in  dieser  vor* 
bindong  ttb  flblieb  gewesen  ist. 

Von  den  100  (103)  steUeo,  an  denen  a  (ob)  vor  c  steht,  kommen 
stuf  das  bg.  50 ,  auf  das  5c.  48 ,  auf  die  fragmente  2.  im  ist  a 
von  beiden  hss.-classen  flberliefert  an  29,  od  an  5  stellen;  im  bc 
findet  sich  a  45mal  in  den  hss. ,  ab  Einmal ;  I  26 ,  5  steht  ad  coüo- 
quio  im  Thuane!}?,  a  coU.  in  den  öbrigen:  TTT  70,  1  haben  die  hgg. 
aus  der  le&art  desselben  Thuaneus  ad  Caesare  mit  dem  Dresd.  I  ab 
Caesare  gemacht,  während  unzweifelhaft  mit  den  übrigen  hss.  a 
Caesare  zu  lesen  ist.  in  den  frsgmenten  ist  beidemal  a  überliefert, 
es  bleiben  noch  16  stellen  des  hg.,  an  denen  in  a  ai,  m  ß  a  iteht. 
dai»z  bier  wieder  in  ß  das  richtige  zu  finden  ist,  ist  wohl  sicher  für 
jeden ,  der  die  29  -f-  ^7  +  2  sichern  beispiele  flbr  a  den  5  -f*  1 
flbarlielBrten,  die  Ar  a5  sprechen,  gegenflbar  batraditet  and  ausser» 
dem  den  spiacfagebrandi  der  llbiigen  antoren  ins  ange  ftsst  dlirte 
mm  die  6  stellen,  in  welebcn  oft  vor  c  in  «  mid  ß  ftbailisfbrt  ist, 
vielleicht  gefinderl  werden  ?  eine  bestimmte  antwort  Hast  sitob  l&r 
Jetst  anf  diese  frage  nicht  geben,  voiltofig  dtirfte  eine  solche  Sndn- 
rungnicht  geraten embeinan,  da  vor  e  nach  der  obigen  nntersoobong 
ob  möglicherweise  zu  allen  zelten  vereinzelt  gebraucht  worden  ist. 

Vor  t  endlich  ist  die  präp,  a{h)  32  mal  zu  finden:  a  im  bg.  in 
O  und  ß  überliefert  an  5,  ah  an  3  stellen;  schwanken  der  bs-.  3mal 
zwischen  a  und  ab  (natürlich  ab  in  a,  a  in  ß),  3mal  in  anderer  weise; 
im  bc.  a  12mal,  ah  3mali  in  den  fragmenten  Smal  a.  überall  wo 
a  in  ß  steht,  ist  gewis  dies  das  richtige;  wo  beide  liss.-classen  über- 
einstimmend bieten,  wird  vorlüußg  das  urteil  noch  in  suspenso 
bleiben  müssen. 

In  allen  deiiyenigen  flUlsn,  in  denen  die  prftp.  ab  m  tiompositn 
nnveitndert  blieb,  siso  vor  4, 1»  I, r,  s  bat  Csesar  mb  nnd  a 
braneht.  vor  d  findet  sieb  ab  15mal,  a  lOmal,  9  atallan  sind  ms- 
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tüfiber;  tot  { «5  aa  18,  a  ui  8  atolleft»  swailblliift  Bind  2;  wnälf 
an  11«  a  an  18  steUen,  iweifelhail  9;  vor  r  stdit  äb  24  mal,  a  5  mal, 
achwaakan  dar  hm.  an  6  atelkn;  rot  $  ab  42  mal,  a  81  mal,  tmaicther 
sind  18  slefian. 

Daa  ergabnia  dar  voratehanden  untersuchtmg  iat  ftlao,  daaa  tot 
^yMiftP  der  gehraoob  Ton  a  eataebieden  regd  war,  dasz  yor 
t ,  ? ,  n ,  r,  s  in  der  ältem  zeit  ah  das  gewöhnliche  war  und  dasz  dies 
von  manchen  Bcbriftstellem  ar.ch  in  der  classischen  zeit  noch  bevor- 
zugt wurde,  dnsz  endlich  vor  g  und  c  und  (  die  form  a  die  gewöhn- 
liche war,  bisweilen  aber  auch  ah  gebraucht  wurde,  vor^  und  q  ganz 
vereinzelt,  vor  c  und  t  etwas  häufiger,  mit  andern  \v orten:  vor  den- 
jenigen consonanten,  vor  welchen  in  composita  a,  as  und  au  steht, 
iöt  a  regelmääzig  gebraucht  worden;  vor  denjenigen,  die  iu  compo- 
«ita  ah  vor  sich  verlangen,  iat  ab  nrsprünglich  das  gewöhnliche  ge- 
waaen,  sptttor  wurde  diaaban  a  immer  mabr  llbliob;  vor  danaa  and- 
Üab,  die  in  eompoaite  gar  aiobt  Torkomman  oder  eompoaita  mit  obf 
bildan,  kommt  neben  dem  gewObnliohan  a  ?ereiaialt  aneh  ah  vor, 

Eia  weiteraa  bailftufig  gaweaaeaeaergebnis  unserer  uataraacboag 
iat,  dasz  die  sog.  interpdierten  Codices  bei  Caesar  in  beziebung  auf  a 
nad  ab  fast  stets  das  ricbtige  haben,  während  dieaogerflbmtenintegri 
an  mindestens  30  —  40  stellen  falsches  bieten,  dasz  diese  integri 
ihren  namen  in  keiner  weise  verdienen,  ergibt  sich  noch  deutlicher 
aus  meinen  beiträgen  zur  kritik  von  Caesars  commentarien  [Jahres- 
berichte des  phüolog.  Vereins  in  der  zs.  f.  d.  gw.  1885  s.  173 — 2U4J. 

BkRLI».    UfiUÜBlOH  MfiUSEL. 


44. 

ZU  TACITÜS  ANNALKN. 


IV  ^5,4  band  fiterU  aibtariim  iraäere  motOm .  •  ChMm  appd- 
Utakm  a  (Me  Tibetmaj  gm  dax  gmHs  Awaooe  mm  auxilium 
mpptUaium  iavisset,  sedem  tarn  acceperat  a  Targuinio  M»eo, 
ea  wurde  hier  ricbtig  erkannt,  dasz  appdlatum  aus  dem  in  der  vor- 
bergehenden  seile  stehenden  appdlUattm  in  den  text  geraten  sei. 
die  lesart  von  Lipsius  cum  aitTtlhim  tulisset  wurde  von  Nipperdey 
in  ermangelung  einer  bessern  aufgenommen,  während  Döderleins 
cum  auj:ilium  portal i,<^set ,  daa  Haim  aufnahm,  auch  sprachlich  be- 
denklich erscheint,  da  auxHia  portahant  bei  Sali.  Cat,  6,  6  wohi  un- 
gewöhnlich ist.  an  unserer  stelle  hat  Bezzenberger  zum  teil  das 
richtige  getroffen,  wenn  er  schreibt:  cum  aiixUmm  oblatum  adven- 
tavmet  falsch  ist  an  der  coi^jectnr,  dasz  er  das  bsl.  appeUatum  zu 
yerbeaaem  Teranebte,  ricbtig  aäimlaoissäi  ao  allain  erianben  ana 
die  aOge  der  ba*  an  emendieren.  der  feUer  dea  aliadbraibera  mnax 
aemlieb  ao  erkUrt  werdaa:  bei  amUkm  geriet  er  ia  die  Torbar* 
gebende  z«le  Cadmm  appMahm  nad  liaaa  daaa,  aacbdem  er 
ftlaeUieb  appeUatum  eingeaetat,  den  ersten  teil  von  adventavisset 
ana,  fOr  welebea  ancb  adufetwmm  seile  9  apricbt*  aobaltea  wir  aoeh 
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m  naoh  cum  «in,  00  liabai  wir  &  ateUe  geheilt,  TMitns  sohriebt 

cum  in  munUum  adventavisset,  vgL  XIV  83, 19  CeriaiU  in  siib^ 
Hdkm  advcntnntL  Chifflet  conjicierte :  cum  in  auxtUum  UaviBiäm 

XI  26, 13  nomen  . .  matrimonii  concupivU  ob  magnitudinem  tft> 
famiae^  cuitts  apud  prodigos  ftovissima  volupfas  est.  die  ansieht 
der  meisten  bgg.  ist  mit  Uitters  Worten  zu  bezeichnen:  ^ex  prae- 
cedente  nominü  mfamiae  famae  sive  tonae  famae  cogitatione  supplen- 
dum  est/  es  ist  wohl  zu  lesen:  apud pudoris  prodiffos.  der  genitiv 
steht  so  Chrm.  31, 15.  zum  gedaaken  vgl.  Sali.  CJat,  16,  2  uU  eorum 
famatn  atque  pudorem  aUriverai. 

XV  62,  4  maginem  vüae  suae  relinquere  testatuTj  omus  si  me* 
mores  metU,  lonanm  artkm  famam  ittm  cmtkmik  amieHtia» 
Zodim.  hier  schreibt  Halm:  famam  firuekmt  eomUmlia  amiettlae^ 
idh  yermate  aber,  daas  nach  famam  anege&llen  ist  fama,  was  den 
sinn  gibt:  sie  würden  den  rahm  edler  bildung  dnnh  den  rahm  der 
freandschaft  gewinnen,  dh.  wenn  sie  sich  als  treae  anhftnger  des 
Seneca  erwiesen ,  so  würden  sie  aoch  den  rahm  edler  gesinnung  er- 
langen, da  er  selbst  in  solchem  rufe  stünde,  zu  fammn  fama 'VgL 
Agir,  18,  31  ipsa  cNMtmtMtone  fornoA  famam  anxit. 


45. 

'Em  FALSGHEE  HYGINUS. 


Die  von  Angelo  Mai  im  dritten  bände  idnttr  *daasifli  anetorea^ 
berausgtgübenen  drei  mythologien  sind  swar  späten  nraprongs,  haben 
aber  mandie  wiehtigo  naehridht  erhalten,  er  gab  an  die  beiden  ersten 
in  dnem  Beginensis  der  Vatieana  gefunden  an  haben,  deasen  sehrift 

er  in  das  zehnte  his  elfte  jh.  setzte,  für  den  sweiten  mythographen 
fand  er  selbst  noch  einen  jüngem  Vatieanoa,  welcher  eine  Ifleke  dea 
Seginensis  ausfüllte;  für  den  dritten,  welcher  Mai  in  vier  hss.  vor* 
lag,  wurden  von  KEChSchneider ,  Jacobs  und  Bode  noch  andere 
herangezogen,  welche  auszer  manchen  Verbesserungen  auch  den  bis 
dahin  noch  unbekannten  namen  des  Verfassers,  Albericus,  ergaben, 
der  eräte  hat  sich  dagegen  bi^s  jetzt  noch  in  keiner  andern  hs.  ge- 
fundun,  und  man  war  für  alle  angaben  ans  demselben  uuf  Mai  an- 
gewiesen, welcher  in  äeiner  wüise  diü  nummt^r  nicht  namhafl  ge- 
macht hatte,  er  nannte  ihn  Hyginus  und  berief  sich  dafOr  auf  die 
nnterachrift  des  sweiten  ba<^ea.*  diese  gab  er  s«  VI  und  7t  in  fol- 
gender ÜMBung: 

axpLioiT  unnn  asounoua  0.  BYaini  wäxoLäam 
nnd  fügte  in  einer  anmeckung  die  werte  hinan:  *in  cod,  0  •  HHi,  qnod 
nonniai  Oaü  J^fgmi  eiplicari  poleai' 

*  8.  VI  schreibt  Mai:  'atqoi  haec  inscriptio,  ut  fabalAt^ram  more 
lern  l^qaar,  diioordlaa  Telati  pomum  est  qvod  in  efadilonim  epnieaeom 
lacitnr,  ut  inda  beUan,  ai  aon  erM&taat,  dialttraoitt  eerle  dahilqae  esitaa 
•veatUetiur.* 
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Vor  kunem  gelang  es  mir  nun  die  von  Mai  benutzte  hs.  wieder- 
zufinto.  es  ist  der  Begmsnns  1401«  die  in  roter  färbe  en^geftthrte 
uterBobTilb  laatet  folgendermasien: 

Explicit  lib'  lecd^  C  •  hni  fabula 

Sic']  pm9.  Ineip  terti9  De  genealogia      T  berod. 

das  ist:  'Explicit  liber  seoimdiie  eentnm  Gabens  fabulas  sicut  et 
primns.  inoipit  tertins  de  genealogia  deorum  vel  heroum.'  in  dem 
Worte  'bnf*  ist  das  lange  s  völlig  sicher;  auch  'fabulas'  konnte  ich 
nach  behutsamer  ontfemung'  eines  hier  am  rande  aufgeklebten  per- 
gamentstreiiens  deutlich  erkennen.  C«  iat  als  Zahlzeichen  zu  fassen, 
da  daä  erste  buch  101,  das  zwuite  102  erzählungen  enthält,  somit 
fällt  also  die  jutzt  allgemein  gültige  auäicbt^,  dasz  dem  ersten  vati« 
canificben  mjlhographen  der  name  Hyginus  in  der  weise  beigelegt 
wofden  eei,  wie  eo  Tiele  alte  bndbdeber  mit  dem  namen  eines  in 
dem  betreffmden  leehe  ensgeieiohneteB  sobiütstellers  beMiebnet 
worden,  um  ihnen  dedundi  ein  unTerdlentes  ansehen  zo  yersehaffan, 
oder  weil  der  name  fllr  bfioher  der  betreüenden  disdplin  typisofa  ge* 
worden  war. 

Weiter  hat  die  yergleichong  der  ha.  ergeben,  dasz  Mais  abdruck, 
welchen  Bode  mit  vielen  drnekfehlem  wiederholt,  in  jeder  besiehnng 

ungenögend  ist.  nicht  nur  sind  die  allerdings  recht  häufigen  und 
nicht  immer  couäUmksn  abkürzungen  oft  falsch  gelesen,  es  findet 
sich  auch  eine  grosze  anzahl  flüchtigkeitsfehler.  ganze  Wörter,  ja 
Sätze  sind  auBgelasöön  und  viele  unberechtigte  änderungen  vor- 
genommen. 80  gibt  die  hs.  gleich  gegen  ende  von  1  2  AUiene  dicta 
est  Urbs,  nicht  Mfienae  diciae  sunt]  7  uide  Ffoserpma,  nicht  Uleo  Fro* 
serpina;  11  ist  exierritonm  nach  asinorum  ansgelassen;  23  beginnt: 
PMmis  0t  äBti  frater  et  Boror  AUktmanÜ»  nyis . .  ßü  flürutU, 
wilirond  Mai  frair$8  AäufmmUis  gibt  nnd  naob  diesen  werten 
noch  ein  et  interpoliert;  ebd.  heint  ee:  mtdrimm  peiiit^  niefat 
rcgavU  nsw.  YOn  grOberen  versehen  erwähne  ioh  nur  folgende:  1 86 
sind  die  worte  aosgefSallen,  weUhe  in  der  bs.  naeh  dedU  captwo  stehen : 
commemorabat  seeräum  auripondus  esse  transmissum  dedä  captiva.* 
n  84  (186)  gibt  die  hs.  nach  invenissent  noch  a  dtis  noptssime  impe- 
trarttnt.  auszerdem  hat  sie  im  folgenden  kein  ut,  scd  ctiam  und 
con sequi.  III  1  (402)  ist  folgender  satz  tibersehen:  Aihlas  de  Ple- 
mone  (so!)  getmU  Üteropen^  Mmam  el  Uleäram  ei,  alias  quatuor,  eine 
andere  ergSnzung  hat  sich  zu  II  93  (195)  ergeben,  die  hs.  fügt  am 
ende  dieses  abscbnittes  einige  worte  hinzu,  welohe  ihrem  Inhalt  nach 

'  'ex  Hygini  genealogiis  ezcerpta  a  C.  Bursian  restitnta'  (Zürich 
1860)  s.  VUa  'm/thographos  qao«  voeanl  VaUofnos  quoram  |grimo  ipsoia 
Hjgini  BOBien  tndltam  eaa«  eoattai**  TeufFel-fieofnib«  SLQ.  t.  71. 

*  nach  Bervias  sar  Aen.  H  81  ist  Uer  in  schreiben:  fictam  epittu" 
lam  Priami  nomine  nd  Palamedem ,  per  quam  agebat  gratins  proditionii  et 
eommemoraöai  «tcretum  auri  pondus  eise  trantmiieuMt  dedit  capti»o,  nach 
oder  vor  «nt  Ist  vieHeldit  eaeb  bd  Serries  aeeb  et'  (va)gär  statt  tIM) 
eiasasebiebea* 
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mxHit  ttt  dem  vorher  ersillilteii  nytboe  von  Idomeneaa  gahdiea  und 
deebalb  von  Mai  nioht  au^eaoiiimeii  eind:  ^itmquö  imU  QnuoM 

lingme:  Aeölica^  lonica,  Dorica^  Aüicay  communis,  nomina  Septem 
edUimt  in  Roma:  PaUUinus^  Quirinalis^  CWm5,  Viminalis  vd  8g^ 
lMit(5(8o!),  laniculariSy  Aventinw.  diese  auffallende  tliatsache  er- 
klärt sich  dadurcb ,  dasz  bei  Servius  zur  Am.  TTT  121  f.  auf  die 
IcTOpia  von  Idomeneus  jene  uotii".  über  dio  griechiacben  dialekte 
folgt,  sie  erschien  unserm  compilator  so  wichtig,  dasz  er  in  diesem 
fülle  von  seinem  plane  nur  fabulao  zu  sammeln  abwioh  und  sie  aus 
seinem  Sei  vius  mit  hertibernahm.  überhaupt  hat  sich  ergeben,  dasz 
in  düiii  auäzerordenüich  häufigen  falle,  da^z  er  Bcholien  benuUt;  er 
fiich  viel  enger  an  den  Wortlaut  derselben  angeschlossen  bat,  als  man 
atoh  Mtt  enaehmen  eoUte«  ao  ist  II  68  (170)  bei  dem  gedaaken* 
loaen  ansBohimben  des  edholion  zu  Stskioe  TM>*  1 108  das  Isuims 
desselben  Jlrodos  beibehalten  worden,  denn  der  Bsginensia  gibt 
jftraäas  gwi  ^  ThmaUae  paUr  H  Tfoeaekie^  während  Mai  das 
hier  in  der  weise  der  spätem  latinitftt  demonstnttiT  gebvanslite  gjd 
ausgelassen  bat.  äbnli(^  beginnt  III  26  (228)  gans  sinn-  und  sn* 
sammenhanglos  mit  den  Worten:  Physioloffia  vero  hoc  habet ^  nur 
weil  bei  Servius  zur  Aen.  VI  894  dasselbe  steht,  übrigens  beweisen 
die  Worte  am  ende  von  I  63:  qua^  tarnen  praedidac  fabulae  ideo  hic 
non  plene  sct  ibunitir ,  quin  raro  %nveniuntur^  dasz  die  tbiitigkeit  des 
Verfassers  nur  in  einem  sammeln  von  fabeln  aus  verächiedenen,  ihm 
gerade  zugänglichen  werken  bestand.  ^  dies  waren  aber  auszer  Ful- 
gentium  und  den  alten  inhaltsangaben  zu  deu  metamorphosen  Oyids, 
welche  nur  in  den  ausgaben  Laotantius  Placidus  zugeschrieben  wec* 
den,  hauptsAoUich  diäitersoholien,  wie  die  ftberetnstimmiing  einef 
grosssn  aniahl  fabeln  mit  den  no^  hente  vorliegenden  eommentaren 
txk  Yeigilifis  und  Statins  beweist,  geändert  hat  der  compilator  wir 
selten  und  iniiehtiger  erkenn tnis  seiner  mechanischen  thätigkeit  auch 
seinen  namen  dem  buche  nicht  voigesetzt.  Mai  war  daher  nicht  be* 
rechtigt  ihn  ftir  einen  beiden  aus  dem  fünften  jh.^  zu  halten*  denn 
die  *spuren  heidnischen  aberglaubens*,  welche  er  nach  ihm  zeigt, 
fallen  nicht  ihm,  sondern  seinen  quellen  zur  last,  das  einzige,  was 
wir  über  seine  zeit  wissen  können,  ist  dasz  er  später  als  Orosius^ 
Fulgentius  und  Isidorus  lebte,  welche  er  sicher  benutzt  bat.  es  ist 
ein  mach  werk  von  der  gattung  des  jüngst  herausgegebenen  anony- 
muö  Leideubiä  de  sUu  orhiäy  nur  wertvoller,  weil  die  quellen  uns 
nicht  alle  erhalten  sind  und  weil  die  sonst  in  schollen  aller  art  zer* 
strenten  fabeln  in  einer  bequemen  samlnng  vodiegen,  wddw  wieder 
fBr  den  tezt  jener  von  Wichtigkeit  ist. 

*  ühnlieh  begründet  Albericas  in  der  bei  Jaeohs^Ukert  ^beitrttfe  sur 
ättem  HtHeratur'  nnd  von  Mnaeher  in  der  verriß«  lom  swviten  bände 
der  mythographen  herioffegebeDMi  verrade  seinen  plan  eine  mytho- 

logie  zu  schreiben  mit  den  werten:  'neqne  eTiim  omnihns  tot  grandia, 
in  quibus  omnem  philosopbiae  haurirent  dnlcedinera,  contigerc  volnmina.' 

BoM.  Otto  Bosssacu. 


Digitized  by  Google 


AOtto:  die  unvpllatftndigkeit  de«  zweiten  buchei  dei  Fropertiug.  411 


46. 

DIE  UNVOLLSTÄNDIGKEIT  DES  ZWEITEN  BÜCHES 
D£S  PBOPEBTIÜS  UND  mm  ENISISHUNG. 


Eines  der  sichenten  ergebnisse  der  neuesten  forechung  über 
4i6  textgesdiiclite  d«8  Propertins  Ist  die  «ntdedcinigr  TbBtrte  (das 
•ntike  bnohwim  8.  413  ff.) ,  dass  die  enten  mnm  elegien  des  iwei« 
ten  baobes  der  reat  «nee  ebemala  ToUstBadigeii  baebes  sind,  weleher 

erst  nachträglich  zum  folgenden  hinzngeschlagen  wurde,  dadorcb 
ist  mit  6inem  schlage  der  eJte  streit,  ob  Prop.  vier  oder  füBtnf  bllelier 
hinterlassen^  auf  die  eitt&obeteiroleegescbUcbtet,  tmdswaringunsten 
der  bypothese  Lachmanns,  dessen  Scharfsinn  wieder  einmal  in  helles 
licht  gesetzt  wird,  ist  nun  auch  die  lOckenhaftigkeit  dieses  buches, 
welches  im  altertum  die  vier  büchtT  der  elegien  eröffnete',  auszer 
zweifei,  so  scheint  mir  doch  die  frage,  wie  jeuer  grosze  ausfall  von 
mehreren  hundert  versen  entstand,  noch  nicht  befriedigend  beant- 
wortet. Birt  ist  nemlich  der  ansieht,  ein  excerptor  habe  mit  bewuster 
absieht  unter  den  gedichten  dieses  buches  eine  auslese  gehalten  und 
'wenige  etttoke,  diese  aber  oomplet  in  aeine  eamlnng  aufgenommen', 
diese  bypothese ,  welobe  Birt  im  fb.  mos.  XXXVUI  s«  197  ff,  noob 
weiter  m  begründen  versiiobt  bei,  ist  scbon  Ton  yom  berein  reobt 
onwflbrsebeuilidi.  denn  welebe  Yeranlaeenng  Mnnte  der  exce)r|itor 
gebabt  haben,  gerade  nur  in  diesem  boobe  eine  derartige  auswabl 
SQ  treffen,  hingegen  die  drei  folgenden  und  die  monobiblos  inteot  sn 
Uesen?  man  sollte  doch  meinen,  ein  solcher  würde  alle  bttcher  oder 
eher  noch  das  letzte  in  dieser  weise  gekürzt  haben,  und  am  inhalt 
kann  äich  der  nicht  gestoszen  haben,  der  gedickte  wie  II  4  and  22 
unbehelligt  mit  aufnahm. 

Nun  ist  aBer  in  Wirklichkeit  die  beschaffenheit  der  erhaltenen 
stücke  dieses  buches  eine  Rolche,  dasz  von  einem  ^bewnsten  excer- 
pieren  füglich  nicht  die  rede  sein  kann,  denn  der  nachweis,  dasz  die 
einzelnen  elegien,  so  wie  sie  überliefert  sind,  auch  vollstttndige  ge- 
diflibte  seien,  ist  Birt  in  keilier  wnse  geglückt. 

Was  die  ersten  ftnf  gediebte  anlangt,  so  istibreabgesebloessn* 
keit  nocb  von  keiner  seite  besweifelt  worden;  anob  das  seehste  Usst 
sieb  dnrch  zwei  leichte  Umstellungen  annfthemd  anf  die  frühere  eln- 
kcdt  sorHokiftbren',  ond  endlick  in  nr.  7  bat  nnr  naek    IS  ein  aas* 

*  dea  jeUig»  erste  buch  war  bereits  früher  unter  einem  beeondem  iitel 
(CyNiAle)  als  noBobibloa  efieUeaen  «ad  iMklte  für  eiefa  allei«.  den  titel  be- 
aena:t  Ple|^  selbst  II  84,  S,  raeh  Marttatts  XIV  18d.  *  vgl.  meto  pro- 
graram  'die  versumstellangeD  bei  Prop.'  (Glogan  1884)  1.8.  loh  halte  gegen- 
über Birte  versuch  einer  reconstmctlon  die  dort  gegebene  nocb  immer 
anAreekt  aar  diacii  pnokt  mUebto  leb  aeeh  berttbren.  Birt  eteUi  SS.  SS 
nad^  S6  und  erklärt  85:  'aber  freilich,  der  tempel  ist  ja  auch  ein« 
gvgnn^en.*  eine  solche  bedentung  der  partikel  sed  wäre  erst  zn  er- 
weisen, ich  habe  ao.  e.  8  die  möglichkeit  einer  lücke  vor  v.  dö  Olfen 
gelaiseii.  viellelcbt  iat  anek  dae  alekt  aotweadig,  ereaa  wir  edbreibea; 
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fall  stattgefonden.*  um  so  weniger  nuwmmeiihftngend  ist  die  fiber- 
liefiMnmg  im  9ü,  und  9ii  gedidite,  besondon  m  mkmm»  BIrt  wOl 
mafAk  hiw  oompleie  elegien  bmusschlleii,  aber  veigeblicL  so  toll 
Y.  17 — 98  ein  in  sieh  abgeseUossenes  gedieht  sein;  allein  das  ist  es 
evsti  wenn  die  hierher  gehörigen  verse  9|49^62  *  hier  angeschlosseii 
werden,  wird  dann  auch  niefats  weiter  Tetmiszt,  so  bleibt  es  immer- 
hin anffiallend,  dass  vier  yerse  so  weit  verschlagen  worden  sind, 
eben  so  wenig  kOnnen  y.  29>— 40  als  ein  selbständiges  gedieht  gelten, 
was  soll  ein  weit  ausgesponnenes  mythisches  beispiel,  wenn  wir  im 
unklaren  gelassen  werden,  was  der  dichter  mit  der  erzählung  für 
einen  zweck  verfolgt  ?  Prop.  hat  es  nie  unterlassen  seine  fabeln  an 
bestimmte  gedanken  and  Situationen  anzulehnen,  er  mutet  uns  nir- 
gends zu  zu  raten,  überdies  wäre  der  von  Birt  supplierte  gedanke 
{ego  perferatn  amnia)  schwerlich  richtig,  wie  v.  39.  48  beweisen, 
aaeb  dieees  stilek  ist  feradutben  nnd  fBbrt  die  gedanken  von  t.  6 
weiter  ans,  worauf  ich  ao.  a.  9  hingeiriesen  habe,  gehören  sn  dieser 
elegie  noch  t.  k  10.  7.  8. 11.  Ii,  was  niohts  snstfissigee  bat,  fiüla 
wir  mit  Birt  die  entsn  vier  verse  dem  freunde  in  den  mond  legen, 
so  fehlt  ein  angemessener  abschlnsi.  Birt  selbst  glaubt,  das  gesprSch 
habe  sich  weiter  fortgesetzt,  und  mosz  also  hier,  wie  bei  v.  13—16, 
die  lückenhaftigkeit  und  unvollständigkeit  der  einzelnen  stücke  selbst 
zugeben,  gerade  die  beiden  letztgenannten  distichen  sind  für  unsere 
frage  von  bedeutung.  hätten  wir  es  wirklich  mit  excerpten  zu  thun, 
so  müsten  wir  dem ,  der  sie  angefertigt ,  sehr  wenig  urteil  und  ge- 
schick  zutrauen,  indem  er  verse,  die  für  sich  allein  völlig  unver- 
ständlich sind,  herausgegrififen  hätte,  unbefangene  betrachtung  des 
vorliegenden  thatbestandes  ergibt  also  folgendes :  die  beiden  letzten 
Bnnunem  des  'ersten  bnehes'  besteben  niiät  ans  ganxen  nnd  einhei^ 
liehen  elegien,  sondern  nor  ans  nngeordneten  nnd  dnreh  elnandef 


sed  nuntf  kmerüo  dk.  'aber  jetst,  mit  anreeht,  haben  die  «plimen  das 

heiligtum  nmwoben*.  Prop.  vergleicht  die  traurige  gegenwart  mit  einer 
bessern  Vergangenheit:  non  istis  olim  usw.  auf  teducet  v.  41  ist  auch 
Birt  gekommen,  in  dem  mit  nr.  11  beteichneten  bruohstück  erkennt 
Birt  mit  Postgate  ein  Tollstftndig  erhaltenes  epigramm.  dass  die  verse 
■  auch  für  sich  allein  verständlich  sind,  beweist  nichts:  denn  ähnliche 
epigramme  Uessen  sich  mit  leichtigkeit  auch  aas  andern  gedichten  ab- 
treaneB»  ab.  1 12, 15—20 ;  II  1, 78—78;  3,  39—44;  4,  27-32;  22, 45—60  ua. 
•0  ist  jedeafalls  auch  das  in  rede  stehende  stück  solch  ein  epigram- 
matisch sngespitster  schlasa  einer  vollständigen  elegie.  wohin  es  gehört, 
habe  ich  ao.  s.  9  getagt,  nor  in  Einern  falle  scheint  mir  Birt  glück- 
lieber  geweeea  se  eeia  als  ieb,  laden  er  II  4^  i6. 86  aaeh  iH  «aaetxt, 
aleht,  wie  ich  Tomehlng,  naeh  14.  data  Birt  in  seiner  aa  hTpetkesen 
öberreichen,  aber  an  positiven  ergebnissen  verhältnismäsig  armen  arbeit 
noch  immer  auf  künstliche  dispositionsschemata  jagd  macht  (so  gibt  er 
▼OB  9,  <7ff.  folgendes  lebeM:  1+8  (+9) +2 +3 +31),  ut  tbnm  aaf- 
fllllg  wie  eeia  abaiehtUehes  ffBeriesea  firiilieier,  abweiebeaderTanaebe 
aadner. 

'  ob  die  lUcke  durch  ein  einsiges  diatichon  ausgefüllt  wird  (Birt), 
lasse  leb  dabin  gertellt.  *  ao.  a.  9.  die  augehSiigkeit  dieser 
Yerse  an  9, 41—49  bei  Biit  sieht  bewiesen. 
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gewoftan  ttOekiiif  teeii.frttherer  snaanunenhaog  aieh  zwar  mehr- 
£Mh  Boeh  erkamtii  Itet,  dk  flieh  aber  amh  bo  meht  dnzcliweg  zu 
Tdlttladigen  gedkhton  gnitMnmwiflchlieazen  (weh  9, 41—48  ist  ein 
acdehes  abgerisflenes  ftttek).  ein  bewosteB  und  beabaiohiigteB  flsoer* 
piflNB  md  durch  diese  Sachlage  ausgueUoflsen.  überdies  würde  ein 
excerptor  auch  nicht  eine  twhe  Ton  unter  sich  wohl  Yerbnndenen 
gedichten  vollständig  aufgenommen  und  dafür  gante  puiieii  gau 
und  gar  unberücksichtigt  gelassen  haben,  wir  müsten  denn  annehmen, 
ihr  inhait  sei  ganz  eigenartig  und  von  der  eonstigen  dicbtvrcise  des 
Prep,  abweichend  gewesen,  in  der  that  glaubt  Birt  eine  gattung 
solch  eigentümlicher  poesie  ausfindig  gemacht  zu  haben,  die  Ovidius 
trist.  U  465  bezeuge  und  die  wir  jetzt  in  der  erhaltenen  samlung 
vermib&eu,  uemlich  gcdiehte,  in  denen  Prop.  sds  praeceptor  amori6 
aufgetreten  sei,  und  in  denen  er  vom  furtum  gehandelt  habe  und  dem 
fiäkre  «inifl.  wer  das  veriiKltma  des  Prop.  zu  Cjnthia  amr  einiger- 
maaaeii  kemit  and  wein,  wie  seine  ganze  poesie  nur  ein  aosflnss 
seiner  liebe  ist,  wird  mir  beistimiiien,  wenn  ieh  behaupte,  tobi  /W- 
tum  und  dem  fäXkrt  vwm  n  singsii  hatte  Frop.  nioht  die  mindeste 
veranlassung,  und  derartige  bloss  eingebildefee  Situationen  hat  er  sicll 
sioherlich  nirgends  zum  Vorwurf  genommen,  niehts  lag  ihm  femer 
als  dergleichen  Stoffe,  aber,  kOnnte  man  einwerfeii,  die  knabenliebe 
kann  um  so  öfter  zur  anwendung  gekommen  sein ,  und  diese  sacben 
sind  dann  des  inhaltes  wegen  unterdrückt  worden,  auch  diese  bypo- 
these  hat  Birt  aufgestellt,  er  schlicszt  dies  aus  nr.  4 ,  wo  der  liebe 
zu  knaben  der  vorzug  gegeben  werde  vor  der  liebe  zu  raädchen,  und 
wo  '^die  knabenliebe  als  ein  selbstverständliches,  vom  dichter  selbst 
approbierteä  und  also  auch  erprobtes  (1)  auäkunftämittel  vorgetragen' 
werde,  ich  meine,  num  thut  dem  dichter  schweres  unrecht,  wenn 
man  ans  diossm  gedieht  e&na  hindentnng  daianf  heranslesen  wül,  als 
qb  er  seitweilig  b«  sehdnen  loiaben  test  gasaeht  bitte  fllr  seine 
naglOckliehe  liebe  su  Cjnthia.  das  ganse  gedieht  sefaüdert  doch  nnr, 
ohne  zweifei  im  hinbliok  auf  Cjrntbia  (deren  name  nicht  erst  aus* 
drücklich  genannt  zu  werden  brauchte),  was  alles  der  liebende  von 
der  bftrte  der  geliebten  zu  erdulden  habe,  vnd  preist  diejenigen  glück* 
lieb,  denen  in  der  knabenliebe  ein  ruhigeres  loos  beschieden  sei.  weit 
entfernt  also  dasz  der  dichter  selbst  sich  auf  diese  weise  entschädigt 
habe,  beneidet  er  vielmehr  diejenigen,  denen  die  knabenliebe  nicht, 
wie  ihm,  versagt  ist.  den  feinden  wünscht  er  sein  eignes  loos,  jenes 
den  freunden,  sie  sollen  glücklicher  sein  als  er.  allein,  wirft  Birt 
ein,  Prop.  setzt  ja  selbst  v.  2  einen  edier  amor  als  möglich  an.  wohl, 
doch  mit  welcher  empfindung?  denkt  er  niubt  mit  schrecken  an 
eine  solche  mSglichkeit?  *wehe  mir*  sagt  er  *wenn  eine  sweite  liebe 
mich  erfaszt,  da  schon  die  erste  und  einsige  midi  su  gründe  richtet.' 
ist  doch  die  liebe  nscb  der  anschauung  des  Frop.  etwas,  dem  niemand 
entgehen  kenn,  das  den  menschen,  mag  er  sich  noch  so  sehr  dagegen 
strttuben,  flberwSltigt  kurz,  der  versncb  Prop.  zum  dichter  der  knaben- 
liebe sn  stempehi,  die  er  smist,  wie  auehBirt  nicht entgangenist,  *mit 
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bewaitBciB  ablfllmf,  miits  als  gMclieit«ri  angeaebMi  wwdco.  dm 
die  l>eBproelieiie  elegie  tos  ihrar  lungebimg  einigermeeien  alMtiebt^ 

ist  noch  kein  grand  gerade  hier  einen  ausfall  flBr  wahrsobeinlioh  ni 
balteii:  hebt  sich  doch  nr.  22  und  die  folgendea  noch  greller  ab  von 
den  vorangehenden  elegien.  nachdem  Prop.  noch  eben  21,  19  ver- 
sichert hatte,  nos  quommqM^  loco^  ms  omm  tempore  tecum  |  sive 
aeyra  pariter^  ^ive  valentc  sumus^  beidzt  es  22,  3  plötzlich  mdla  meis 
frusira  lustratUur  compita  jdantis ,  und  Birt  weisz  sich  nicht  anders 
zu  helfen  alb  mit  der  wenig  plausibeln  erklärung,  dies  stück  solle 
vielleicht  den  sonst  allzu  ernsthaften  nndgleichmäszig  edlen  Charakter 
des  bucheä  einmal  durch  ein  beiöpiel  äeineä  gegenteils  beleben,  und 
doch  liegt  ftlr  den  der  sehen  will  die  richtige  erklärung  nahe  genug, 
hier  wie  dort  diebiefc  Prop.  gans  ans  der  nemlioben  stimnating  ber- 
ans.  C^thia  bat  es  wieder  mit  der  treue  gegen  dum  geliebten  nidit 
genau  genommen,  da  msofat  der  diehter  seinem  sehmerie  Inft  teils 
in  klagen  und  versieberangeii  sefaier  trene  (21.  24  ^  26),  teib  sdiUgt 
er  einen  halb  frivolen  ton  an  and  gibt  sich  das  ansehen ,  als  ob  er 
leiebton  mntes  sich  schadlos  zu  halten  wisse  (22.  2A.  24).  ganz  in 
demselben  Verhältnis  nun  steht  auch  nr.  4  zu  6  (Aoc  verum  est,  iota  ier 
ferri,  Ofjnthia^  Borna)  und  6  (non  ita  complehant  nsw  ).  gerade  diese 
art  von  gedichten  bat  wahrscheinlich  Ovidius  im  snint»  gehabt,  als 
er  frist.  H  465  schrieb:  invenies  eadcm  blandi  p/racccpta  Froperii^ 
und  ähnliche  sind  möglicherwüise  mit  dem  jetzt  tehlenden  teile  deö 
'ersten*  buches  veiloreu  gegangen,  dasz  sie  übrigens  nicht  eben 
zahlreich  gewesen  sein  können,  dOiien  wir  wohl  aub  dem  worte  in- 
vmies  bei  Ov.  schliessen :  denn  wenn  man  sie  erst  zu  suchen  halte, 
müssen  sie  dooh  sehr  in  der  miadeibeit  geblieben  sein* 

Es  bat  sieb  also  beraasgsstellt,  dast  wir  doreb  nichts  berechtigt 
sind  in  den  ersten  sieben  gedichten  eine  grössere  Ifleko  ansnnehmen; 
dagegen  deutet  allee  danmf  bin,  dass  ein  so  umfassender  Tcrlnst, 
wie  er  vorausgesetzt  werden  mnss,  in  der  gegend  des  7n  und  9n  ge» 
dichtes  eingetreten  ist  da  nr.  8  und  9  nur  ans  losen,  aiiseinander- 
gerissenen  bruchsttlcken  besteht,  so  bleibt  keine  andere  möglichkeit 
übrig  alfl  dasz  in  der  urhandschrift  von  da  ab  mehrere  blätter  gefehlt 
haben,  dasz  aber  schon  die  letzten  blätter  dieses  archetypus  schwere 
einbusze  erlitten  hatten.'  der  abschreiber,  auf  dessen  handschrift 
die  spätere  Überlieferung  basiert,  hat  ohne  Verständnis  die  einzelnen 
reste,  wie  er  sie  eben  vorfand,  transcribiert.  einen  excerptor  des 
Prop.  hat  es  nie  gegeben. 

*  positiv  bewieeen  wird  die  richtig^keit  dieser  annahiM  durah  die 

interessante  thatsachc,  rla-z  gerade  in  diesen  bmchstücken  sich  die 
aeilenealil  der  eioselneu  selten  des  aruhetypas  (26  Zeilen)  noch  ganz 
deatlich  erkennen  läszt  (vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1886  s.  487). 

GiiOOAü.  AuausT  Ono. 
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47. 

ZUR  KRITIK  D£S  RHETORS  8£N£0A. 


Ffir  die  kritik  der  Baaeoriae  and  eoiitro?erte  des  fitem 
SenecBi  je&er  eigeiiartigeii  eamlniig  TOti  Befanltfaemeii,  welche  uns 
«men  tiefen  und  Interessanten  einbUek  In  den  lietrieb  der  rketorieehen 
Studien  zur  zeit  des  Angoatas  nnd  Tiberins  gestattet,  wnrde  durch 
die  im  j.  1857  ersohienene  ausgäbe  von  CBursian  zum  ersten 
male  eine  feste  gnindlage  geschaffen,  ihr  folgte  1872  die  ausgäbe 
von  AKiessIing ,  welcher  sieb  sowohl  durch  die  ständige  rttckaicht- 
nabmc  auf  die  filteren  hpransg'fjber  nis  auch  durch  die  aufnähme  einer 
groszen  ar^nhl  neTier  emendationen  (auszer  eignen  besonders  von 
JNMadvig  und  CFWMtiUer)  grosze  Verdienste  erwarb,  wenn  auch 
seitdem  manches  nennenswerte  för  die  herstellung  des  arg  verderbten 
textes  geschehen  ist*,  so  ist  derselbe  doch  auch  heute  noch  nicht 
Uberall  zu  dem  grade  ursprünglicher  remheit  zui-ückgeführt,  dasx 
nicht  ttne  erneute  revision  reichen  ertrag  za  liefern  geeignet  wftre. 
bei  wiederholter  leetttre  habe  ich  mir  eine  niobt  mibetrlohtliche  reihe 
TOB  besserangeromhlägen  notiert,  welche  im  folgenden  in  kflne  an* 
aanunengeetellt  nnd  dem  urteile  der  mitfSorseher  unterbreitet  werden 
aollen. 

Suas*  I  6  8.  4, 19  steckt  wohl  in  dem  ttberlieÜsrten 
nicht  äccepimiu  (Barsian),  sondern  aeeeperimus.  —  ebd.  s.  4,  21 
lese  ich  denique^  ut  cUia  dimittantur  argumenta,  ipsa  suasoria  insolen- 
tjam  eh(S  arfrui  fhps.  arqnif).  der  sntz  enthält  ebenso  wie  die  vor- 
hergehenden eine  behauptung  des  rhetors  Cestius,  nicht  des  Seneca. 
suusüTUi  ist  natürlich  ablativ.  damit  ist  zugleich  erreicht,  was  Gert^ 
im  sinne  hatte,  indem  er  conjicierte  ut  äUa  dimittantur  y  argutnenio 
ipso  suasoria  .  .  coarguit,  —  ebd.  6  s.  5,  20  gibt  Kiessling,  der  wohl 
einsah  dasz  auf  irgend  eine  weise  das  stOrende  and  ganz  angewöhn- 
liche asyndeton  beseitigt  werden  mttsse,  die  twelfelnde  irernmtong 
Kjsty  haJntu  quoque  et  eomiMM  lAhmm  imUaräur,  viel  nfther  liegt 
annähme,  guoque  sei  oorrumpiert  aus  gue^  demnach  wSre  sn 
sehvnben  hahUi^  ä  wmiM»  usw.  —  ebd.  16  s.  11 ,  6  Sndert 
KiessMng  piiMsset  eienim  in  potuissd  enürn.  mir  scheüit,  die  worte 
sind  nur  umsustellen:  f/tmimpoMstd* 

*  ich  erwähne  besonders  die  'adnotationes  criticae  in  anasoriat 
Anoaai  Seoecae'  tob  ICCGarta  (Kopenhagen  1879)  und  dta  dias.  toq 
BThomas  'schedaa  critioae  in  Senecam  rhetorem  selectae'  (Berlin  1880). 
al«  Vorläufer  einer  netten,  demnächst  zu  erwartenden  auspral^e  erschienen 
inswiscben  in  der  beilage  sam  osterprogramm  des  Laieenstadtiacben  gym- 
uaaiunit  die  toasoriae  In  dar  h^^ohst  sorgfältigen  baarbaitoo^  HJMttllera 
(qnnholae  ad  emendandos  scriptores  latinos.  part.  III,  Berlin  1885),  dessen 
reges  interesse  für  Seoeca  schon  von  der  KicssHngschen  ausgäbe  her 
bekannt  ist.  von  eignen  besserungsversnchen  Mülltirs  hatte  ich  mir 
lösende  ebenfallt  angemerkt;  tuaa,  I  1  drflws/k»«,  VII  4  HaU^  VII  10 
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8w»B.  n  1 8. 19,  14  ist  wohl  mit  einlaolior  Inteang  wa  bessern 
et  huMS  qntogue  remigium  areä  mquMim  (hss.  inquida)  omne  quöd 
dreumfluü  mare,  andere  haben  vermotet  inquuiaikmey  oder  inquietat 
MfMie,  oder  inqtttäo  momine^  oder  inqukto  amne,  —  ebd.  2  s.  12,  24 

wird  gewöhnlich  mit  Schott  gelesen  sed  si  caäenäum  csi,  frratis  usw. 
allein  die  bessern  hss.  haben  sed  etsic  catuiidwn  est  dh.  sed  etsi 
cadendum  est.  —  ebd.  4  s.  14,  6  heiszt  es  vix  vwioria  dedecus  elui 
potest.  für  vix  hat  co^i.  B  ui!t  in,  cod.  A  uixit  ut,  ich  veromte  vkc  iam. 
Gertz  will  vixistud.  im  voranfgehenden  satze  dürfte  das  quam  der 
bessern  hss.  nicht  in  qualis  aufzulösen  sein  (so  Buisiian),  sondern  in 
gut  (der  Vaticanus  hat  quis).  —  s.  14,  9  corrigiert  Barsian  die  bsL 
iMrt  itf  mim  moHemm  in  uütum  Inorkmmr/  Terliert  abw  damit 
don  Zusammenhang  mit  dem  Torbeigahenden.  das  riofatigo  ist  ein* 
faeb  at  mm  mormmr!  der  vsdner  maoht  sribst  einen  einwnr(  nm 
ihn  sogleich  an  widbrkgen,  indem  er  sagt  quamtvm  ad  me  pMim 
pertinet^  post  hanc  dMerüämm  nihü  älkid  Hmeo  quam  ne  rmertmr* 
—  s.  14,  13  ist  der  satx  edm  quiäm  fitgerttnt  ganz  abgerissen  nnd 
ohne  rechten  sinn,   es  mnez  beiszen  ceteri  quid  enim  fugmmt? 
darauf  foli^t  dann  die  antwort,  die  erst  jetzt  wirklich  am  platze  ist:  si 
f)ie  quidem  i  n  t  e  r  r  oy  a  t  i  s ,  quid  scntiam,  et  in  nostrumet  in  Graeciae 
patrocmium  loquar ,  elecii  sumus ,  non  relidi.  —  ebd.  6  s.  15,  11  ist 
zu  lesen  non  murts,  nec  educationc  [so  auch  HJMtlller].  Kiessling 
änderte  unnötiger  weise  nec  in  mn,  —  ebd.  8  s.  16,  1  ist  in  dem 
sützü  non  poiuit  fion  capi,  si  fugere  voluisset  das  zweite  «o»^  durch 
dittograpbie  entstanden  und  deshalb  ra  beseitigen,  der  rbetor  will 
sagen,  jener  Lakone  hätte  nicht  in  gefangenscfaaft  garaten  ktfnnmi, 
wenn  er  hStte  fliehen  woUen,  aber  als  echter  Lakone,  dam  nichts 
schimpflicher  galt  als  die  flacht,  hielt  er  stand  nnd  fiel  so  in  die 
hinde  der  feinde,  mit  dieser  erklämng  erledigt  sich  auch  die  con- 
jectur  von  Gertz:  non  potuit  cag^y  nisi  fugere  voluisset.  —  ebd.  14 
s.  19, 11  ist  in  dem  satse  harne  awm  dmt  smtmtiam,  wie  der  zosats 
aut  certe  non  deprehensam  zur  genüge  beweist,  suam  zn  emendieren 
in  sanatn^  wie  zb.  auch  contr.  "^'^H  6.  '-^4  s.  ^S*?,  3.  —  ebd.  17 
8.  21,  5  musz  exdamat  verbessert  werden  m  cxc  l  amavit]  vgl.  z.  7 
adiecit.  —  ebd.  18  s.  21,  11  geht  pol emius  in  den  hss.,  wofilr  man 
gewöhnlich  Potentins  liest ^  vielleicht  zurück  auf  portentosius. 
Gertz,  der  zuerst  an  potetdius  mit  recht  anstosz  nahm,  schlug  vor 
^non^  muUo  potentius  oder  muUo  pudentius. 

aam*  V 1 8. 30, 24  Tcrmate  ich  si  » c>  fugaium  enHHSj  ui  nsw. 
(Vat.  siß)m  —  ebd.  2  s.  31,  21  mnsz  es  heissen  et  hae  agUuMtf  a» 
vkerim»  (hss.  «iceru);  vgl.  s.  31,  25  nnd  32,  9.  —  ebd.  s.  31»  22 
haec  ego  tropaea  de  pomL  aus  de  machte  Söhnlting  das  an  sich  ganz 
probable  ideOy  Thomas  de  (Penisy,  Kiessling  weniger  gut  de  ^te^, 
das  richtige  scheint  mir  doch  deie  pOMii,  vgl.  §  4  s.  32,  17  isla  tro- 
paea non  sunt  Athemensium,  deorum  sunt.  —  ebd.  5  s.  32,  25  muUo 
timidiores  esse  quam  euperhis^imi  ftierint.  för  quam  schlug  ORibbeok 
guom  vor,  Gerts  0»  ante,  ich  denke,  Seneca  schrieb  blosz  qui,  — 
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ebd.  6  s.  33,  12  schlage  ich  vor  ut  cofispeciu  tropaeorum  ahUHi  müitum 
<^suorumy  accenderentur ,  hostium  frangereniur.  Gertz  ände i le  ge - 
waltemer  müUum  in  eMmh 

Suas,  VI  2  8.  36,  4  ?eniinte  ich  ^väat*  in^uU  (hss.  inquü) 
*Mao  ragmri  iuäkea' :  i  mme  ef  ÄHkmmm  roga,  Gerti  coi^'ieiorte  m- 
^«•sfi.  »ebd.  3  8.36,  8  lat  zn  hwam  eMia saiiguims 8j^^ 
in  civitatem  rediit  (hn.  fwU^).  ebd.  4  s.  36,  9  iaeebis  ergojpnh 
scribmie  Antonio  ei  rem  publicam  laniatUe?  ei  ne  gemUus  qindem  tum 
Ubit  «rt<.  Kiessluig  streicht  et,  ich  erkenne  darin  eine  verschreibung 
aas  af,  wie  zl)  VII  14  s.  5(>,  4.  —  ebd.  7  s.  37,  13  gibt 

Kiessling  rcpetas  tccuni  statt  des  überlieferten  repele  agecumy  wofür 
Haase  und  Bursian  agedum  öcbricben.  ich  proponiere  aqCy  rcpete 
tecum.  —  ebd.  8  s.  38,  1  kommen  wir,  wie  mir  bchfint ,  der  über- 
lieferuDf?  utilis  Ulis  am  nächsten,  wenn  wir  schreiben  inuiilis  ill i 
<^i'itay  fuiura.  willkürlicher  ibt  die  conjeciur  von  Gertz  vilis  tibi 
Salus  fuiura.  —  ebd.  9  s.  38,  10  verdient  meineä  erachtenö  qiua 
im  Toi.  den  Tormg  vor  guom  (KieBding)  oder  qwmiam  (Haase).  die 
bessern  hss.  haben  quä,  —  ebd.  13  s.  40,  11  f.  deinde  ne  tniqmm 
quiämn  euB  Oietnmem  »tMtfae&rt^  q^vn  prior  ißim  prosenpRisadt  qm 
€tem  fücKoiiMef.  der  sinn  der  sielle  verlangt  hostem^  was  Gronoyius 
einsetzte,  ohne  jedoch  damit  den  grund  der  Verderbnis  vOllig  zu  er- 
klären, ich  schreibe  qui  et  ho  stein  iudicasset.  —  ebd.  17  s.  42,  3 
iafc  wohl  T.  Lwi,  was  sich  mit  dem  yorhergebenden  üa  enim  ait  schwer 
vereinigen  läszt,  als  glosse  zu  beseitigen,  ebenso  vielleicht  auch  §  22 
s.  44,  28.  —  ebd.  21  s.  44,  13  f.  kann  dafar  gemitu  et  fletu  imximac 
viri  infcriaf  unmöglich  richticf  sein,  schon  Faber  wollte  maximo  viro 
schreiben,  besser  ist  wohl  daim  qemitu  d  fleiu  maxtmae  viro  in- 
feriae.  —  ebd.  22  s.  45,  8  ff .  quod  a  Victore  tmmico  (niiy  ci-udchus 
pctssurus  erat,  quam  quod  cimdem  fortunac  composUo  fecissrt.  für 
composUo  beäöem  ThMommsen  und  ORebling  cotnpos  vido,  Madvig 
compoa  in  eo,  Sehnlting  compos  üom.  ich  halte  für  das  wahrsohein- 
iichste  eompoo  illo»  —  ebd.  24  s.  46,  21  f.  Me  mnt  imiäkie  iompe" 
aMe$  coorte  graoea  in  eo  oorHorque  inkMs  adgrediondi  fidueia. 
KiessHng  liest  granfMmae  eo  eertiorque,  ieb  Termnte  einfocb  ooortae 
muUgravrs  in  eum  certiorque  [so  auch  HJMttller]. 

Suas,  VII  7  8.  52,  14  nihil  Antonio  credendum  est;  mentior? 
letzteres  wort  verdächtigte  bereits  ORibbeck,  der  merito  vorschlug, 
ich  bin  der  ansieht,  dasz  Seneca  schrieb  mentitur.  —  ebd.  8  s.  52, 
28  S.  vive,  -^tt  Cicero  audiat  Ij^pidum,  audiat  Anionium^  nemo  Cice- 
roncm.  vlvc  wäre  h5chsjten«  im  mundo  des  Antonius  verstöndlich 
und  müate  dann  als  auj>8piuch  desselben  auch  äuszerlich  gekenn- 
zeichnet werden,  allein  dies  ist  bedenklich,  da  weder  an  andern 
stellen  der  suiisoria  das  wort  in  dieser  weise  gebraucht  ist,  noch  der 
folguiide  tib,iL  eine  erwiderung  darauf  enthielte,  wenig  annehmbar 
«ind  die  Torschläge  von  Chronovins:  vioat  Oieoro  ¥i  ond  Ton  Kiess* 
ling :  vOidM  (hss.  M»)  itf  CiQ&ro,  ioh  zweifle  nicht,  dass  vivas  her- 
instellen  und  das  ganae  als  firagesats  sn  gestalten  ist:  «iee«,  Okim 
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mMU     oudtof      nmo  CHeertmmf  ganz  analog  ist  dar  folgend» 
sata:  poteris  perferre,  ut  quod  Cicero  opMumm  habet  ante  se  tfmAf 
Conirov.  Ipraef.  13  s.  62,  15  heiszt  es  von  Porcius  Latro:  nühit 
iüo  vito  gravius,  nihä  swmM^  nihil  dogjmUia  sua  dignius.  das  an* 

stöszige  sua  bat  Kiessimg  in  klammern  gesetzt,  ich  bin  der  meinnog 
das'/  es  aus  ipsa  corruinpiert  ist.  —  ebd.  17  s.  64,  3  tilgt  Thomas 
in  dem  satze  itaque  ocidorum  et  anem  ronbideraf  et  mlorcm  muiaverat 
die  Partikel  et  vor  aciem,  sie  ist  vielmehr  vor  oculorum  umzustellen. 
—  ebd.  19  F.  64,  26  gibt  Kiessiing  nach  H JMtiUer :  hoc  quod  ihauma 
vobiS  videlur  ^  noi  operosa  arte  (radi  potesty  während  in  den  hbi).  dni- 
tum  a  vohis  steht,  zur  Wiederherstellung  des  urspriluglicben  genügt 
die  beseitigung  des  Uberflüssigen  a ,  also  hoc  quod  tantum  (sc.  esse) 
vohis  vMfefur.  ein  eolebes  11beraebü8sige8  a  findet  aicli  aaoh  an 
andern  stellen,  ab.  3ms.  II  1  s.  IS,  14.  eonir,  I  7, 13  s.  136, 16* 
IX  1,  11  8.  397,  10.  —  ebd.  32  s.  66,  12  ff.  ne  e<  modum  speesdam 
et  proposUum^  cum  vos  seiUmUas  auäSre  velitis  et  gjMgiM  ab  iBis 
äbämero  moUstim  futurum  sU,  ftlr  ah  ilUs  abduxerü  yermutete 
Haase  üUs  ad/mmeroj  Eiessling  sobreibt  HUs  adstruxero,  ee  scheint 
nichts  weiter  nötig  als  dbduxero  in  abänxerit  zu  ändern. 

Chntrov.  I  1  thema  s.  67,  25  ist  nach  iihtm  dns  subject  adul^'S- 
cens  ausgefallen,  welches  die  excerpte  bewahrt  haben,  da  in  den 
voran fgehenden  Sätzen  adulcscens  nicht  subject  ist,  so  konnte  eb  hier 
uninüglich  fehlen,  überhaupt  läszt  sich  aus  den  excerpten  für  den 
texL  des  Öeueca  noch  mancher  gewinn  ziehen,  wofür  belege  zu  geben 
ich  im  folgenden  noch  mehrfach  gelegenheit  haben  werde.  —  ebd. 
14  s.  75,  4  quid  si  veUs  propter  äiigiuod  honestum  factum  pericUtanti 
faveref  das  letate  wrart  berobt  anf  der  antecitSt  des  ToL,  wfthrend 
von  den  bessern  hss«  ood.  A  setuere,  cod.  B  mit  leichter  Yeraichreibung 
secuere  bietet.  Kiessiing  verrnntete  suecmrerSf  Haase  peHdaantie 
servarSt  ansprechender  GWissowa  de  Macrobii  Saturnaliorum  fon- 
tibus  (Breslau  1880)  sent.  controy.  X  studere,  doch  erscheint  mir 
noch  passender  und  der  Überlieferung  näher  liegend |>ertcH<aitlt9 
tueri»  —  ebd.  17  s.  76,  11  f.  schreibt  Kiessiing:  non  rogavü^  sedy 
guotnodo  agendum  est  cum  filio,  alere  me  iussit.  in  den  hss.  ist  statt 
sed  überliefert  siet  und  esset  statt  est.  dies  führt  auf  die  bahn, 
welche  schon  Burgian  betreten  hat,  indem  er  scit^  conjicierte ,  nur 
dasz  vielmehr  das  imperfectum  sciebat  herzustellen  ist:  sctebat, 
fjuoniodo  agendum  e.sset  cum  fdio.  vgl.  18  s.  77,  3  sciebam  quomodo 
lüi  plucuiii>cm.  —  ebd.  18  s.  76,  23  f.  ist  vermutlich  zu  ergänzen: 
movUt  inquUt  me  quod  nihil  pro  suo  iure,  nihil  pro  (js  u    potestate  usw. 

Controv*  1 2,  1  s.  81,  9  si  nM  eHmd  eerte  oscuUOus  est  te  quis- 
quis  apuream  putavU.  spuream  setate  Kiessiing  ein  fttr  das  YaLpuram  ; 
allein  Seneca  scbrieb  inpuram-,  vgl  s.  88, 1.  88, 17.  89, 16  nnd 
bes.  89,  16  nnd  94,  23.  —  ebd.  2  s.  82,  6  ist  zu  bessern  da  mihi 
lemnisrationes,  scriptura  conveniat  (hss.  eonvenid). — ebd.3  s.  82, 
10  f.  eam  saeerdotem  faciUy  quae  aui  honeste  maneat ,  quod  sen^per 
fuUf  autpoenam  sentiat^  si  esse  desieriL  so  die  volgata,  welche  eben- 
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sowenig  zuincdenstellt  wie  die  Vorschläge  von  Schulting  {honesta 
sU  et  maneat)  und  Bursian  (honesta  nianeat^  quac).  die  Überlieferung 
lautet  honesta  maneat  gua,  dh.  falls  ich  mich  nicht  sehr  irre,  Jioncsta 
immeat ,  qualis*  —  ebd.  s.  62,  21  lese  neii  fas  saearäoH  non  esset 
aneSUm  Hbi  skmkm  haben:  <jteyne  fieri  saeerdotm  fa$  erUP  Slm* 
lieh  Bimian:  te  fim^  aBden  OBibbeck:  He  fi&ri  saceHMm  (falemy 
foM  fimit.  —  ebd.  12  e.  87, 16  gibt  EienliDg  nach  eigner  eoqjeetnr 
istam  sie  leno^  tamquam  ms  castam  e  castiaf  die  ttberliefemiig  (tflia 
#  in  A ,  üa  est  in  B  und  Toi.)  ist  dieser  emendation  wenig  günstig« 
aber  auch  Bibbeck  (istamne)  und  Haase  (intactam)  haben  das  richtige 
nic"bt  gefunden,  icb  schlage  vor  ita  te  lefio.  der  rhetor  wendet  sich, 
wie  vorher,  direct  an  die  angeklagte.  —  ebd.  20  s.  91,  25  mf'chteich 
vermuten  fuit  qui  illam  fili  acciisaret  cardif^.  die  bss.  haben  *Ät, 
was  man  gewöhnlich  als  unecht  einklammert.  —  ebd.  21  s.  92,  12 
heiszt  es  in  den  hss.  oßtmde  nam  aeruginosam  manum.  nam  ist 
corrupt,  man  hat  vermutet  istam,  iiüfiCf  sogar  cxirujJOiiunanu  das 
ursprüngliche  ist  einfach  tu  am, 

CMroe.  1 8,  2  s.  94, 21  f.  ist  sn  emendieren  qw>d  taauüt  tu  oor- 
oerei  ^uod  duMia  eai  ad  eoMim,  guod  mAepnkäa  (esty^ — ebd.t.  95,6 
sdixeibe  iefa  interrogo  (hss.  inknoga)  te  hoc  loco,  meist  wird  ge- 
lesen interroffo  de  hoc  loeOj  allein  das  objeot  te  ist  nnentbebrlieh. 

OoHtrop.  I  6«  6  s.  110,  18  mnsz  Tollständiger  ergUnst  werden 
ffifHiNMii  Mon  quaestionem,  sed  traetoHonem  <fecit:  iicminemy  non 
usw.  neminem  schaltete  Haase  ein.  —  ebd.  8  s.  III,  15  dürfte  ne, 
wofür  Kiesslinrr  (fsfa  raH/io}  nCy  Behuiting  AiMC  eoi^ioierte,  einfach 
ans  nam  verderbt  sein. 

Controv.  16,  1  s.  113,  1  haben  wir,  wie  auch  der  sinn  der 
stelle  verlangt,  mit  den  excerpten  zu  supplieren  quae  tinuirc  potrst 
K^ety  captihurn  ,  odisse  vcl  patrem.  ebenso  unbedenklich  dürten  wir 
2.  2  nach  den  exctjrpLen  restituieren  captuSy  ifiquU^  <^in  carcere  cty 
m  icfiebris  iacebam,  —  ebd.  3  s.  114,  5  lautet  die  Überlieferung 
sed  quamdiu  non  summ,  natur»  nos  regit,  tilgen  wir  die  fiber- 
flflaeige  nsgaiion,  wie  dies  an  vielen  anderen  stellen  geboten  ist, 
so  gtät  alles  glatt,  und  wir  können  die  smn  teil  recbt  gewaltsamen 
bessernngSTersnohe  yon  Haase,  Bnrsian,  Yahlen,  Madvig  und  Eiess- 
ling  dnrolians  entbehren.  —  ebd.  4  s.  114,  9  geben  die  bss.  (Jfo* 
rnia)  in  mites  consüiati  nihü  habet  darius  qaam  se  auctorem.  daraus 
maebten  BJMüUer  und  Haase  in  muUis  eonsukUibus,  Kiessling  in 
Septem  constdatibus.  auch  hier  leiten  die  excerpte  wieder  auf  die 
richtige  spur  mit  in  tot  consulnfihus.  wir  werden  zu  schreiben  haben 
in  tarn  muliis  consulatihns :  für  tarn  muUis  wählte  der  excerptor 
das  svnonyme  wort,  wie  Otters.  —  ebd.  4  s.  114,  17  lautet  die  ur- 
sprüngliche fassung  quid  recemeo  singidos ,  cum  hanc  urücm  possim 
tibi  ostendcrc?  nudi  (hi)  stetere  collcs  u^.\v.  es  ist  also  weder  die 
annähme  emer  giöszeru  lücke  noch  lange  einschaltungen  erforder« 
lieb.  —  ebd.  6  a.  114,  23  war  der  setz  misereri  dUwr  cportett  gnia 
orba  est  als  einwarf  des  anklagenden  Taters  an  bezeiebnen  und  als 

27» 


Digitized  by  Google 


420  AOtto:  beiträge  zur  kritik  des  rheton  Senec«. 

Boloher  in  anftthnmgsirioheii  m  schliefisea.  im  folgenden  satte  at- 
tamm  usw.  wird  dieser  einwnrf  widerlegt 

Ooninv,  17,4  8. 121«  19  schlage  idi  w  gmd?  phupoUicms 
quam  petiturf  num  tu  iantas  pairirnonii  vires  hohes?  ftberliefert 
ist  petUunm  te,  woftlr  NEaber  besserte  päitur?  unde,  —  ebd.  6 
s.  122,  25  ülud  unum  rogo,  si  peecaverunt^  cuQibet  tu  vinciendas 
tradis.  so  die  corrupte  Überlieferung.  Barsian  strich  fu,  und  Kiess- 
ling  änderte  tradis  in  trade,  man  wird  herzustellen  haben  cuUihet  ut 
vinciendas  tradas.  —  ebd.  10  s.  124,  11  heiszt  es  m  tu  quidm 
aimd  piraias  famem  timtiisti.  tu  scheint  mir  nicht  richtig,  da  nicht 
sowohl  zwischen  vater  und  söhn  im  allgemeinen  ein  gegensatz  an- 
geftihrt  wird  als  vielmehr  ein  contrast  zwischen  der  gegenwärtigen 
läge  des  vaters  und  der  frühem  des  söhn  es.  der  yater  will  sagen: 
'nicht  einmal  bei  den  piimtaiibasfc  dn  den  hunger  an  lllrohten  geliibi* 
ist  dies  richtig,  so  schrieb  Seneoane <Mm  guidem  apud piratas  famm 
Hmmtik  —  ebd.  11  s.  135,  6  fen  hoc  «m*  SMtU  ämdom  moss  w 
derbt  sein  sowohl  wegen  des  fehlens  eines  sabjeets  als  aneh  beeondsn 
wegen  der  ongewöhiüiQlien  Stellung  der  partikel  f&t.  die  stelle  lau- 
tete ursprünglich :  <^omn€sy  fett  haö  usi  sunt  divisione.  vgl.  s.116, 
16.  134,  5.  199,  17.  337,  24  ua.  —  ebd.  14  s.  127,  10  ist  fibsr. 
liefert  quae  nec  praeciderunt.  Bursian  schrieb  ü^tque  statt  quae.  das 
richtige  ist  wohl  quare.  —  ebd.  16  s.  128,  4  lese  ich  mit  veränderter 
Wortstellung  Ccstius  alio  lange  colore  usus  est  {hss.  aUo  cötore  longe). 

Controv.  I  8,  1  s.  130,  13  ist  zu  emendieren  fortis  pius  quam 
legi  auf  pairi  ^satisy  est.  vgl.  2  s.  131,  9  miraris  si  quod  legi  satU 
csf,  pairi  nimis  esi  f  Kiessling  schreibt  weniger  richtig  quam  legi 
aui patriae  <^saty  esL  —  ebd.  s.  130, 11  lese  ich  miserrimum  <^mey! 
ptkKT  imm  mm  osw.  naeb  der  sndeatong  in  A  iMtnmü  und  B  mi- 
serriMft.  TgL  131,  7  «i8sriim«c/MHi  Mi  nsw.-— ebd.s.  130, 18 
mm  Wim»  voßatio  wm  rei  pMkae  pro/mt  quam  fmSiHa.  dielessct 
foeolie  man  beruht  allein  anf  dem  ToL,  die  bsasam  hss.  haben  f»- 
Oifioii;  «  wie  A  oder  vaoatio  nea  wie  B.  dies  Kihrt  auf  vaeatione 
mea,  wodurch  als  prldicatsTerbum  profui  ststt  profuä  bedingt  ist 
—  ebd.  10  s.  135, 11  musx  mit  den  excerpten  m  vor  ter  in  den  text 
gesetzt  werden,  also  *ha€C  q%toque^  inguit  ?  tiN  ter  Hro  forii  out  diffidü 
aut  coHsulii.^  es  soll  ja  nicht  behauptet  werden,  dasz  das  gesetz  einem 
tapfem  mibtraue ,  sondern  der  gedanke  ist  derselbe  wie  im  vorher- 
gehenden satze  iam  pro  viro  fcnii  nf^cio  quid  ciiam  lex  tinwt.  dies 
wird  aber  nur  erreicht  durch  ein:^chaltung  der  prfip.  in.  —  ebd.  10 
s.  135,  17  ist  pra<mium  nicht  aus  pracmii  <^causay  verderbt  (Bur- 
sian), sondern  aus  praemiorum  <^causay.  —  ebd.  15  s.  137,  26 
vemnis  ieh  Itow .^mWw religio <5i5> iNrfrem 
ftiiiit.  gewOnliQhlieetmanmitSehnliingfvi^wfie^aAreM 
<ffy  mmmS^imHtmm.  —  ebd.  15  a.  137,  29  mt  die  «beriaefenmg 
eh  hoc  Emuti  mnm  eiKsss  weder  mit  CFWlftflkr  in  <6JbecJg:  verm 
ivuxpim^  noch  mit  Thomas  in  ob  hse  A  mtm»  itüm  sn  nman- 
debi,  eosidsa  in  rnrnndisiun  mh  Imc  Bmuri  vtrm  C99pis$e, 
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Controv,  II  1,  4  s.  154,  20  war  nach  den  excerpten  anfzunehmea 
{ita}  ms  pauperes  sumus  usw.  —  ebd.  b.  ICi-i,  22  fl.  quui  porro? 
isla  patrimonia  in  qme  male  in$ani  ruUis,  gaudia  dotninonm  an 
anara  aumtf  male  tMMWf  weiss  ich  nicht  sa  deuten,  male  eani  « 
tUMMti  wire  TerettbMUicb  und  bo  ist  jedenlalls  auch  sn  benem.  jfi- 
eam  ist  gloese  sn  meie  eanL  —  ebd.  6  s.  156, 10  egreiiietUem  te 
eerte  domim  redeunternque  comUabor»  der  aco.  domum  bei  egredimUm 
ist  anstöszig,  weshalb  OBibbeck  umstellte  redeuHtemque  donmm^ 
allein  da  der  begriff  domus  zu  beiden  participien  gehört,  so  wird 
wohl  der  ablativ  domo  herzustellen  sein.  —  Ob  Kieealmg  §  5  s.  155, 
13.  §  13  s.  159,  8  und  §  17  s.  161,  13  ricbtig  pauperies  statt  der 
vulgata  paupt'rtas  (wie  auch  die  excerpte  haben)  hergestellt  hat,  ist 
mehr  als  fraglich j  das  zeugnis  der  eyccrpt«  und  der  durchgehende 
gebrauch  von  paupertas  an  den  übrigen  unverdächtigen  btelien  (§  7 
s.  106,  H.  §8  8. 157,  3.  §  14  s.  160,  15.  §  18  8.  162,4.  §21  s.  164,5 
und  §  21  s.  164,  14)  beweisen  vielmehr  das  gegenteil.  dazukommt 
dasz  die  sQidGhtmhxmg  pauperem^  paupertis  und  bes.  161,  13  paupe- 
riae  sieh  leichter  ans  paupertaa  als  ans  pauperke  erkliirt  —  ebd.  §  7 
s.  166 y  6  ist  hennsteUen  et  cetera  y  quae  morbid  tun  iudieii  emt 
(hss.  Mm)«  Tgl.  eofilr.  18, 18  s.  187,  3  mofeM  adukeeentem  tw* 
iieio  ^t^tam  morho  müäare.  —  ebd.  7  b.  166, 14  quomquam  ne  eks 
fmdem  d^itisti  dare,  quem  deos  cum  votie  paMe  Misses  eerkmüs» 
statt  guem^  wie  Eiessling  geschrieben  hat,  geben  die  hss.  qita  enim 
dh.,  wenn  ich  mieh  nicht  teusche,  quom  etiam.  —  ebd.  Iis.  158, 6 
^od  tantum  malum  uni  generi  faio  vel  forte  iniundum?  uni  ist  ge- 
Sndert  worden  in  iUi  (Kicssling),  Jutic  (Wnchsmuth),  huviano  (vul- 
gata), allein  der  gedankengang  verlangt  dieses  wort:  'das  menschen- 
geschlecht  allein  im  gegtnsatz  zu  den  Übrigen  geschöpfen  bek&mpft 
sich  gegenseitig.*  somit  wird  herzustellen  sein  quod  ianttminahim 
{Jiuic}  imi  generi  .  .  mtundum'i'  — ■  ebd.  12  a.  158,  21  schlage  ich 
Tor  caedunturque  (^ubique}  gentium süvae.  dadurch  wird  sowohl  die 
Terbindnng  der  dlfae  eine  natttrHohere  als  auch  die  corruptel  leichter 
erkllcHch ,  als  wenn  wir  mit  Bnrsian  schreiben  caedimlur  (ubi^qve, 

—  ebd.  16  8. 161, 4  heisat  es  uniene  emn  ßkte  et  iam  eibdieer,  da  ee 
auf  die  seit  nioht  ankommt,  so  kann  iam  nicht  richtig  sein.  Seneca 
schrieb  et  tarnen,  —  ebd.  SO  s.  168, 15  ist  statt  stibsessorem  rieh* 
tiger  zu  schreiben  successorem,  —  ebd.  s.  163,  24  cum  imditem 
fem  deviti  diceret^  sie  iraäavii.  aus  rem  maehtKieesling  mit  sehr  ge- 
ringer Wahrscheinlichkeit  adoptionem.  das  worfc  ist  vielmehr  als 
tiberflüssig  überhaupt  zu  tilgen:  mm  inutilem  . .  dkeret.  ebenso  fehlt 
jeder  zusat/.  s,  163  ,  17.  163,  19  und  164,  4.  —  ebd.  21  s.  164,  15 
ist  das  in  den  besseren  hss.  überlieferte  j^/aCMcr^f  wohl  eher  in  (jio  ny 
pkicuerit  als  in  displicuerit  zu  bessern.  —  ebd.  25  s.  166,  2  haben 
A  und  B  etianisl  S2isti)tereni  ad  älicui  tradij  diviti  noUe^n.  Haaae  und 
Bursian  tilgen  üd^  allem  sollte  nicht  vielmehr  ein  ausfall  statt- 
gefonden  haben  und  zu  schreiben  sein  ad(pptioney  aiicui  tradi? 

—  ebd.  8. 166,  9  f.  hmsit  es  Yon  Yibins  Gallus:  nam  dmn  imanaa 
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imüaturt  dum  ImoeMmm  ingmiflmirempuiat,  guod  quoäi$$kimlabai 
ad  verum  reäegit,  fttr  quo  a$  oonjieiert  Kieiiling  ■Usofirai  Udim, 
die  Worte  sind  entweder  als  dittographie  mm  yoriieigebeiideii  guod 
gaas  zu  tilgen  oder,  was  mir  waluracheinlicher  ist,  in  quüiidie  an 
Indern.  *  —  ebd.  dl  a«  169, 7  iemptavi  cogere  suUr^nd»  rnemm,  dh 
^ere  ist  besserung  von  Haaee  und  Bnrsian  fttr  das  bsi.  quocere  oder 
'  {luwere;  Gronovius  Termutete  quoque,  icb  balte  beides  für  richtig 
und  schlage  yoy  temptari  qxio(<qne  coyoere.  —  ebd.  33  s.  169, 19  f. 
ist  das  ursprüngliche  Oiho  lunius  paicr  sokhaf  difßcües  coniroversias 
helle  (lirrre,  <^c^^  eaSy  hi-qyihus  usw.  dh.  *undzvvar  solche*.  Kiessling 
wolUe  arte  vor  ras  einschfilten.  —  ebd.  31  s.  168,  "24  läszt  sich  in- 
quit  nach  dem  vorangehenden  satze  dixisse  iUum  sibi  schwerlich 
halten  und  musz  wohl  in  klammem  gesetzt  werden.  —  ebd.  34 
s.  170, 10  üaque  inemini  optime  ülim  dicerepro  Itac  reue  aduUeri  rea, 
Kiessling  bezeichnet  hoc  rene  als  noch  nicht  befriedigend  emendieri 
mit  einem  krens,  in  der  that  bat  weder  henie  (BnrBian)  noch  Mm- 
erina  (Haase)  irgend  welebe  wabrseheinliefakeit,  letiteres  nm  ao 
weniger,  als  kein  wirklicher  fall  Torliegt  leb  mebM,  im  original 
stand  mairona.  —  ebd.  37  s.  172, 4  schreibt  Kteesling  nach  eigner 
coigectar  soJelat  hos  colores  gui  süenüum  significatumem  deside- 
rmd  iueri.  für  tueri  haben  die  bss.  vene  oder,  wie  im  ToL  zicbtig 
verbessert  ist,  hene.  Seneca  schrieb  solchat  hos  colores  .  .  hene 
^dicerey.  ganz  analog  Find  stellen  wie  §  B3  s.  169,  20  Ofho  lunhis 
jpatei'  solehat  difßciles  coniroiersi<is  hene  dicere  und  §  39  s.  173,  6 
iotam  quidem  hene  dixü  conboversiam.  —  ebd.  38  s.  172,  23  wird 
adoUscenHam  in  den  hss.  nicht  aus  adidesccntiae  (Schulting) ,  son- 
dern aus  adulescenti%im  entstanden  sein.  —  ebd.  38  s.  172,  26 
gebeult  mir  die  bes&erung  Schultings  scis  et  n%e  zweifelhaft,  da  die 
bessere  bss^-daase  seüiäme  bat.  icb  vermate  scüo  etmt, 

ConHimo»  II  2,  6  s.  176  ,  23  wird  man  ans  den  ezcerpten  tom 
nach  iXkm  nndfirojPimo  nach  1O0  einzuscbalten  beben. 

Cbfiirotf.  n  3,  2  8.  161,  21  verlangt  der  sinn  der  stelle  dna» 
monm  qwm  pater  iusserat  nec  (hss.  et)  tarnen  miptianm  wuanm 
me  paenUtL  —  ebd.  7  s.  184,  26  ist  mit  den  excerpten  zu  lesen. 
nigedmk  (^proeedey  in  medkm.  —  ebd.  s.  185, 3  ist  der  sats  nülhm 
tempus  uni  verbo  angustam  est  in  seinem  jetzigen  zusammenhange 
durchmis  störend,  da  er  den  inhalt  der  folgenden  sfitze  vorwegnimt, 
obgleich  der  einwurf  ^iam*  inquii  'tempus  angustum  est'  erst  folgt, 
er  gehört  vermutlich  hinter  accusare  2.  5.  —  ebd.  12  s.  1H7,  17 
schlage  ich  vor  Fahianus  aliam  (hss.  in  eam)  quacstiofmn  fe^nt. 
Kiessling  schreibt  dknii.  —  ebd.  16  s.  190,  13  vermute  ich  im  an- 
schlusz  an  Kieöslmg:  agere  inecum  detnerUiac ,  etiank>i  poteSy  num 
Kßebesy?  Kiessling  schreibt  non  (debesy,  —  ebd.  20  s.  192, 12  scheint 
man  lesen  sn  mtlssen:  in  enumodi  ctu»  ki  (bss.  u^')  rogmUm* 


*  [tfo  hat.  wie  ich  nachträglich  sehe,  schon  HJMüUcr  iu  seiner 
reeentlon  der  Ktestliiigiehen  ausgäbe  jahib.  1878    685  TorgeadilagtB4j 
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ebd.  21  s.  192, 17  schreibt  Kiessling  nach  Bursian;  Hi<i>u  Jinmanius 
heUo  idiotisnio  usus  est.  illuxit^  inquü^  amici;  camus  ad  raidat pairem. 
statt  iSkuoit  steht  in  den  hss.  uix,  ich  gestehe  dasz  mir  die  con- 
jeetar  Bnniai»  auch  dem  siiuae  nach  tiemlieb  gekflnatelt  erschemt. 
Seneca  schrieb  sicherlich  dixtrm^t^  inquü^  amid.  vgL  s.  16  Üaque 
«mtci  suaserunt^  ad  rapkiepatrtm  vrmm. 

Controv.  II  4, 2  s.  194, 24  wird  nach  den  excerpten  herzustellen 
sein  mvi  generia  ämmHink  ^in  me^  airguüur.  —  ebd.  4  s.  196,  9  ist 
meines  erachtens  sn  bessern  nm  potesi  (ex}  um  aimine  dementia  ^ 
inteUegi,  nemo  sine  vUio  est:  in  Catone  <(deerat}  moderatio  usw. 
ßtatt  deerat  moderatio  geben  die  hss.  dcratio.  ähnlich,  aber  palSo- 
graphisch  wenii^er  ansprechend  vermutete  Thomns  äderst}  in  CatoM 
moderatio.  —  ebd.  9  s.  199,  0  ibt  patris  met  in  den  iiss.  jedenfalls 
verderbt  aus  ixäris  niei,  es  wird  also  wohl  zu  restituieren  sein  non 
quacram  extra  exempla  sani  hominis  ad  quae  patris  mci  (mores 
^xi^gam'y  ipsum  sibi  comparabo,  —  ebd.  10  s.  199,  17  ist  hocficri 
nicht  mit  Kiessling  in  hoc  confUeri  zu  bessern,  sondern  in  hoc  fateru 
—  ebd.  18  8.  201, 13  iam  isUeximopir  adopHonem  nob&UoH  mim- 
Hiur.  so  stellt  Madvig  die  in  den  hss.  schwer  verderbte  stelle  wieder 
her.  ich  habe  nur  gegen  mBerUur  bedenken,  wovon  die  bessere  Uber* 
liefening  nur  den  kleinen  rest  fer*  gerettet  hat,  welcher  Jedoch  wohl 
«her  auf  inferfur  hinweist. 

Conirw,  XI  ö,  4  8. 204,  1 1  verdient  explicatur  in  den  excerpten 
den  Vorzug  vor  dem  nnr  durch  einen  Schreibfehler  entstandenen  ex- 
plicantur  der  hss.  —  ebd.  G  s.  206,  2  lesen  wir  descriham  nunc  ego 
cruciatus  d  miseram  corporis  pjatierUiam  intcr  tijrannica  tonncfita  sae- 
vientia,  was  haben  wir  uns  unter  einer  misera  corporis  patientia  zu 
denken?  ich  meine,  Seneca  schrieb  mir  am  corporis  pattenttam.  — 
■ebd.  8  8.  207,  7  musz  das  pasbivum  offenditur  wohl  in  das  activum 
üffcndit  verwandelt  werden,  —  ebd.  s,  207,  14  ergaiizü  ich  iUrum 
jputas  <^magis}  mirandum  esse,  tumn  tyranuicidium  an  huius  süen- 
tmm?  —  ebd.  10  &  208,  84  bessere  ich  perü  Ma  Ofmeo,  niH  in  hoc 
Pineit  (hss.  vieU).  Kiessling  wollte  lieber  periit,  —  ebd.  13  s.  210^ 
6  noH  ea  heneficiim  sed  offtäum  fachte  quid  debeaa:  siefiUuapaM 
m  dicat  henefidum  dare,  statt  sie  lautet  die  flberliefening  «i,  was 
wohl  richtiger  zu  5«  oder  ^gwa^t  vervollständigt  wird.  — 
«l>d.  14  s.  210,  22  ist  mit  genauem  anschlusz  an  die  hss.  hersustellen: 
an  sterüis  quidem^  aUius  repeiiit:  *an  quaecumque  quinquennio 
nonpepcrit,  fff^ilfs  est 9*  —  ebd.  14  s.  211,  1  ff.  ist  überliefert  si  hic 
maritus  a  tyranno  tortus  inutUis  in  coucubUu  suae  uxaris  iactfisspt^ 
impntarit  fuit  quinquennium?  Bursian  schlug  vor  imputaret  liii^ 
Haase  imputari  potuit.  sollte  nicht  vielmehr  itnpuiari  licuit  zu 
lesen  sein?  —  ebd.  15  s.  211,  14  schreibe  ich  aiebat  enim  (non} 
sie  fuisse  quaerendum.  meist  setzt  man  mit  Gronoviua  da^  noLwen- 
dige  non  ein,  streicht  aber  enim,  —  ebd.  s.  211,  19  scheint  voll* 
sttoidiger  ergänst  werden  sn  mflssen:  an  gwueumque  quinqumnio 
mnpierii,  iam^tHom  sterilis  dki^passit.  ^oiesti  inquit,}  ac- 
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eidere  usw.  —  ebd.  18  b.  218, 8  ist  sectiha  €8t  woU  nicht  in  meeuhta 
est  SV  verwandeln,  eondem  in  asseeuius  tat* 

An  der  arg  Teratümmelten  itelle  etmtnn»,  H  6,  8  8.  217, 12 
aiUnäi  tibi  Iwmima  q;  in  U  non  tfidebaa  hat  sieh  die  kritik  mehrfach 
yereucht,  ohne  dn  sicheres  ergebois  zu  gewinnen.  Kiessling  conji- 
eiert  ttM  wHaf  QckMngpUmmay  Haase  Umiriae  daama,  Thomas 
cHimina  ^tua^,  auch  hier  yiie  so  oft  geben  uns  die  bisher  aaszer 
acht  gelassenen  excerpte  einen  fingerzeig,  indem  sie  Iwturiam  quam 
schreiben.  Irnmna  ist  infolge  TOn  abkUrzungdes  snbstantivsltfarurtaiii 
entstanden  ans  luxuri am  fuam.  —  ebrl.  4  11  verclipTit  quia 

in  den  excerpten  (qui  in  den  hss.)  ohne  weiteres  den  vorzug  vor  quae, 
wie  man  t^cwöbnlich  mit  Grnter  schreibt,  der  gedanke  ist:  *nii  mand 
ahmt  fehler  nach  ebeu  deshalb,  weil  er  sie  baszt,  dh.  blosz  um  andere 
zu  bessern.'  —  ebd.  5  s.  218,  17  ist  nach  der  frage  an  oh  hoc  accu- 
sari  pater  possit  ein  ganzer  satz  ausgefallen,  etwa  quod  luxuriante 
ßio  ipse  luxuriari  caepU,  —  ebd.  6  s.  219,  20  ff.  musz  es  hciszen: 
incipio,  inquUy  non  tmUumhtmeshmsenem,  sedprudenlmdefendere; 
$%e  (hss*  «t)i  quod  vUkm  vidtri  jiuterat,  effido  eamOkm.  sdUoet^ 
woran  Bnrsian  dachte,  liegt  viel  an  fem.  —  ebd.  8  s.  220, 28  ist  das 
zweite  ingtuU  nach  sentiebam  einmklammem.  —  zu  §  9  s.  221,  6  f. 
bemerke  ich  beiläufig,  dasz  die  ancfa  Ton  Thomas  yerSIFentliGlkte 
emendation  consUium  hixwrkmte  ßic  honesiumj  emenäcäo  ^esfy 
mpermcuum  bereits  vorher  von  mir  gegeben  war  als  sent.  controv.  IX 
meiner  diss.  *de  fabulis  Propertianis'  (Breslau  1880).  —  ebd.  9 
s.  221,  11  löse  ich  die  Ul)orTiefcrten  werte  tnrpe  sit  cum  rivalihus 
rixas  auf  in  tnrprff  cfiam  cum  r.  rioras.  ebd.  10  ß.  222,  1  lautet 
die  überUefurun^  dicercnt  eo  sc  felici  ustis  quis  sibi  amnrc  pcrnüt' 
terent,  dafür  schlagt  Kiesslin<^  vor  diccre  eos  fdiaus  \agere^  quiy 
usque  sibi  a.  p.  oder  cssc  fdiciU6  üs  qui  sibi  a.  p.  einfacher  und  rich- 
tiger scheint  mir  dicerc  eos  esse  feliciores,  qui  sibi  a.  p.  z.  3 
vermutet  Bursian  oh%ur§are  se  interim  quia  st  non  conformarät  allein 
die  heiatellnng  des  ursprOngliehen  ist  weit  leichter:  es  Ist  anschrei- 
ben oifwfgare  kUerim^  ^uaai  non  commodaret  ^ss.  commmareni)* 
der  Tater  schilt  den  söhn,  dasz  er  ihm  nicht  gefUlig  sei. 

Controv,  n  7, 1  s.  225,  1  vermute  ich  plus  <ina>  inira  unam 
eiänkm  quam  ego  toto  mari  qvaesivU,  —  ebd.  4  s.  226, 14  f.  gibt 
Kiessling  nach  eigner  Termntung  prodUe  tmui  fronU  in  omne  lenoei- 

ftium  composiia.  tenui  für  das  hü.  in  hat  wenig  v, abrschemlichkeit, 
da  eme  itmm  Irofis  doch  keinen  Vorwurf  in  sich  bchlieazt.  ich  lese 
prodite  tarn  . .  deinde  mirammi  usw.  ebd.  5  s.  227, 7  bessern  die 
excerpte  rogat  in  rogabiL  —  ebd.  7  8.228, 14  toi»  morihmu  taM- 
la$  ceaipana  H  volo  H  mm  mwieriim  meis  fnponere  oktgimm.  aneli 
hier  benihen  die  worte  ccoupam  m  voh  ei  auf  der  verrnntnog  Kxeaa- 
lings,  die  bss.  haben  ocoupare  ei  wleH  dh.  ocoupar€  ei  volo  et  ei  — 
ebd.  8  8. 229, 1  geben  die  hss.  adeone  iam  ad  omnempaiientiam  soe- 
cuH  noe  habä^  dagegen  die  excerpte  adeone  iam  omnie  paiientia  sae> 
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ctdi  nosiri  haHnU»  damit  stimmt  die  vulgata  adeone  iam  ad  omnem 
paHentkm  Meeukm  m$        wenig  ttbmiii.  oombinieren  wir  die 
ttberEefiBrung  in  den  hes.  mit  der  in  den  ezoerpten,  so  stellt  sieh 
folgendes  als  das  wabnofaeinlidhste  benras:  adeom  iam  aä 
paÜetUiam  $aeculum  nosirum  ahiitf 

Controv.  Ulprarf,  2  8.  241,  12  wird 'dem  Cassins  Severus  eine 
oratio  ingeniibus  plma  sentenUia  sngesebrieben;  allein  was  ingentes 
sentefUiae  sein  sollen  ist  schwer  za  sagen.  Kiessling  dacbte  an  t?i> 
^mUihns,  icb  schlage  vor  ingeniosis. 

Exc.  coutroY.  III  8.  249,  6  ist  zu  lesen  fmgi paregre  profeäus 
et  a  piratis  captus  est. 

Controv.  VIT  praef,  6  s.  296,  4  ist  mit  den  exc.  Montep.  zu 
schreiben  nuUinn  icmpus  securum  Uli  erat.  —  "VII  1,8s.  302,  13 
ist,  wie  die  überlieierung  in  B  (scircis)  und  A  [sciret  si)  beweist, 
nic^t  sdres  das  richtige,  sondern  sciretis.  der  rediier  wendet  sich 
an  die  snfaffrer«  —  ebd.  9  s.  902,  23  noverca,  muH  mcunäisamam 
vocem,  da  die  hss.  auäm  statt  aidi  geben,  so  ist  wohl  bersosteUen 
audi  iihi  iitemd.  vooem.  —  ebd.  11  s.  803  ,  26  ist  überliefert 
0  mMartB  proedUu  patre^  quam  effeMiB  tmimam,  dem  sinne  naeb 
richtig  ergänzt  Kiessling  quam  eiecü  ^iOe  genHMtfytüs  cmimam/ 
doob  empfiehlt  sieh  paliographiscb  wohl  mehr  quam  eiecU  ^i$t€  ser- 
V  a  viystis  animam.  —  ebd.  16  s.  306, 5  ist  statt  negadum  entweder 
mit  den  excerpten  nega  nunc  zu  schreiben,  oder  nega  iam.  —  ebd. 
17  8.  306,  24  habtn  wir  meines  eracbtens  frafrcm  in  fratris,  nicht 
in  fratrum  zu  verwandeln,  da  ja  nur  von  zwei  brüdern  überhaupt 
die  rede  ir^t.  —  ebd.  20  s.  308,  14  emendieren  Madvig  und  Kiess- 
ling magna  noiorum  rhciorum  manus  tn  hanc  parkm  transierunt; 
fueruni  et  qm  u^w.  da  jedoch  sowohl  die  hss.  iransifuerant  geben  als 
auch  der  excerptor  transiU  schrieb,  6o  ist  gewis  zu  ändern :  tr  ansät,' 
fuernnt  —  ebd.  22  s.  309,  11  stelle  i<ä  nm  Argentarius  tamguam 
non  (bss.  non  tamguam)  firater  estet  Jmkn  ctmtSU  immtar.  —  ebd. 
27  s.  312, 12  sobrieb  Seneea  itaque  quotima  latiiksäl/igmädeaenbere 
(HtßUß  €tt»  die  htB»  beben  laeÜuB. 

Comrw.  Vn  2, 9  s.  818, 22  Ito  ^  st  Antonius  Musinä,  dpatrem 
tuum  ocdderes?  da  die  ezoerpte  oc<^%ss€S^  die  hss.  occidere  haben, 
so  dürfte  za  beesem  sein  occidere  ^potuissesy?  —  ebd.  11  s. 319,25 
genügt,  wie  mir  scheint,  die  blosze  Umstellung:  BkmdttS  hoc  lOCO^ 
volui,  inquit,  me  excusare.  vgl.  §  10  s.  319,  1. 

Controv.  "VIT  3  s.  321  ist  in  der  fassung  des  themas  hinter  frr 
ahäicaius  der  zusatz  ter  ahsolutus,  den  die  excerpte  bewahrt  haben, 
wieder  in  den  text  zu  setzen,  da  er  zum  Verständnis  durchaus  not- 
wendig ist  und  man  überdies  dem  excerptor  nach  seinen  sonstigen 
leislungen  selbbtäudige  zubäUe  nicht  zutrauen  darf,  wie  käme  auch 
sonst  der  söhn  in  das  haus  des  vaters,  wenn  er  nicht  jedesmal  Ter* 
aeibung  erhalten  bfttte  ?  ^  ebd.  1  s.  322, 13  sehreibe  iefa  ut  intonm», 
m  illas  «ogUaHomi  ML  die  Terweebselnng  swisehen  äliaa  (so  haben 
die  bis.)  nnd  iBat  ist  bei  Soseea  aosierordentlieb  blnfig.  die  eicerpte 


Digitized  by  Google 


426 


AOtto:  beitrage  lur  kritik  des  rheioii  SeoAca. 


haben  zwar  luu,  allem  dies  iat  nor  ein  synonjinoii.  ebd.  5  s.  324, 8 
ist  in  dem  satse  nm  tamm  heMriüSf  fluod  mMm  de  eo  dubUeUs  die 
Partikel  tarnen  siebt  am  platie,  weil  kein  concessivaata  Torangeht 

oder  zu  ergänzen  ist.  deshalb  yennutete  Kiessling  nunc  tarnen  non. 
allein  mit  leichterer  Änderung  ergibt  sieb  non  tarn  habebitis  'jetzt 
werdet  ihr  keinen  grundmehr  haben'.  —  ebd.  s.  324,  17  /;;sc  fate- 
tnr  tarn  invisum  sihi  fuif^se ,  ut  occidere  voluerit  könnte  nur  beiszen : 
*er  selbst  «restebt,  dasz  ibm  so  verbas/t  gewesen,  dasz  er  ihn  dh. 
den  vater  babe  töten  wollen.'  der  gedankenzusammenbang  verlangt, 
waa  die  excerpU3  bieten,  ut  7nori  voluerit.  wir  werden  zu  schreiben 
Laben  ut  occidere  <^se)  voluerit.  —  ebd.  7  h.  i ,  29  schreibe  icb 
ut  nihü  mutaret  voces  et  dicertt  [hm.  mutaret  ei  loces),  —  ebd.  10 
8.  327,  17  vermute  ich  dt ca^  aUquis  für  dicit  aliguis,  Haase:  died 

Conirw,  YII 4, 1  s.  328, 12  bessere  ich  deduxit  (fld  <e>  fSrnm 
(se.  jNrfar).  dadurob  erklärt  sich  weit  leichter  die  leeart  der  hss. 
dedmUe^  als  wenn  wir  mit  Bnrsian  deduxi  (ad^  te  oder  mit 
Haase  diduxü  te  et  ßkm  lesen.  —  ebd.  5  s.  330,  26:  dass  im  ToL 
richtig  gebessert  ist  aegros  et  inutiks^  beweistauch  die  corruptel  der 
besseren  hss.  aegrose  inutües.  —  ebd.  9  s.  333 ,  6  ist  zu  restituieren 
et  ülam  falsissimam,  in  qnam  mulfi  incidcrftnt  (hss.  incidunt). 

Controv.  VII  5  tbema  s.  334,  12  ist  semtgrare  in  den  excerpten 
gegenüber  dem  eviifirare  in  den  bss.  das  einzig  ricbtige.  der  vater 
will  doch  nicbt  dasz  der  söhn  aubwandere,  sondern  nur  dasz  er  sein 
baub  verlasse.  —  ebd.  3  s.  335,  20  vermute  icb  lumen  atiulisti,  ttt 
discerneres  iüiCy  (£uam  {hsi.  (luem)  kviter  votnerare  deberes.  vgl. 
§  5  s.  336,  25  tibi  fuü  necessarium  Umen^  ne  eam  oocideresy  propter 
quam  oeeid^Mu,  —  ebd*  8  s.  836,  29  ist  et  nach  oeeidere  überhanpt 
sn  streichen :  qui  palrem  poeeet  oeeidere,  [et]  mveream  fim  paseä*  — 
ebd.  4  s.  336,  21  lese  und  unterpnngiere  ich  aduUenm  te  esse  non 
mum  testem  dabo^  mn  cormptum  dahOt  muUos  dabo^  etimn pnenem, 
—  ebd.  8  s.  338,  14  sagt  Seneca :  ciroa  votnus  novercae  quidam  M- 
las  res  dixerunt,  quidam  ineptas^  immo  fnuUi  ineptas.  diese  zwei« 
malige  Wiederholung  des  adjectivs  ineptus  ist  meinem  gofuble  uner- 
träglich, ich  glaube,  entweder  miiaz  ineptas  das  erste  mal  gestrieben 
werden,  oder,  was  mit-  nicht  eben  unwabrscbeiniich  dünkt,  die  ganze 
bemerkung  immo  muUi  ineptas  musz  als  glosse  angesehen  und  in 
klammern  gesetzt  werden.  —  ebd.  14  s.  341,0  wird  Nicocrates  Lacon 
ein  aridus  et  exsuctus  dedamaior  genannt,  exsuäus  soUvvobl  heiszen 
Cj^sucuSf  ein  trockener  uud  safiloatsr  declamator.  ygL  QuintiL 
inst.  XII  10,  15. 

Controp.  Vn  6 ,  7  s.  844,  20  dürfte  vielmehr  nach  iergue  ans- 
gefallen  sein  est  «ed,  ebenso  in  der  folgenden  seile  ee  nach  exiktm 
lue.  —  ebd«  9  s»  345, 15  bessert  Kiessläg  jwtasü  mit  eemper  iffrem- 
num  vietunm  emt  etmfier  KßimmUm^  futmm  patremf  aUdn  da 
ja  der  Tater  in  den  aagen  des  sohnes  eben  demens  ist,  so  kann  die 
eigttniang  Kiesslinga  nnm6glich  richtig  sein,  xnmal  die  dementia  des 
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Taters  sich  Mher  noch  nicht  gezeigt  hatte,  ich  bin  libeneugt  daai 
Seneca  nicht  anders  schrieb  als  puiasH  mA  smper  tjfnmmm  viekmm 
mU  smper  a  futurum  patrem?  ^  ebd.  10  s.  846, 8  lese  ich  mit  Ter- 
laderter  interpiuetioii  gsnerum  hohes?  qwUem?  —  ebd.  14  s.  348, 24 
ist  henEDsteUen  mmatura  etiam  pueOa  ^erai^  nee  adhuc  inktriaie 
idtmeti,  erat  Termiszte  auch  Bursian,  atbetierte  aber  dafür  das  tadel- 
lose etiam*  —  ebd.  20  s.  350,  19  bessert  Thomas  dem  sinne  nach 
richtig  hane  sapientcs  tnri  vehU  <^bestiamy  pcstiferam  vitandam  esse 
praccip'nint.  d och  dürfte  dem  original  nfther  kommen  veiUd pestifercun 
ipera m}  vUandum. 

Controv.  VII  7  therna  musz  es  heiszen  dixit  fUum  suum  cmci- 
fixum  esse  et  se  <^sero)  aurum  ad  redemptujnnn  tidisse.  der  zusatz 
sero,  welchen  die  excerpte  bewahrt  haben,  ist  unentbehilicli.  denn 
er  allein  erklärt  es,  weshalb  der  vater  mit  dem  gelde  unverrichteter 
Sache  zurückkehrt  —  ebd.  §  2  8.  353,  15  wird  als  ansspmcfa  des 
Arallii»  Fnsons  angeitthrt:  unds  Um  gnsves jpatertel  skmf  mmguid 
assa  fiU  repertmU9  repcrtant  ist  wohl  oomunpiert  ans  reportaif 
daa  sabjeot  m  diesem  Yerbnm  kann  nicht  sums  sein,  wie  dies  gram- 
matisch notwendig  wtoe,  sondern  jNi(er,  was  ans  der  apposition  pa- 
tmei  sieh  leicht  ergänzen  Itat  —  ebd.  s.  353,  12  ist  meine  ver- 
mntang  n  nonKßum}  decreveramus.  —  ebd.  4  s.  354,  11  geben 
die  hss.  non  immohüis  steiisti?  dagegen  ganz  abweichend  die  excerpte 
fion  inifnohilis  dcriguisti?  der  text  scheint  lückenhaft,  vollständig 
hiesz  es  wohl  bis  steiisii,  <^non  dcriguisti) ,  non  iäic  qttasi  et  ipse  ad- 
fixus  hacsisti?  —  ebd.  5  s.  354,  22  schlage  ich  mit  leichter  ändo- 
rnng  der  Überlieferung  vor  an  iam  susjifcius  erat^  ut  quamvis  (so  B, 
ffuamros  A)  <'no  yi}  admonereiy  prodiiionem  cavissetis  i  hss.  emistis)? 
äbulicli  bchoii  Bursian  ut  quamvis  fwn  admonUi  prod.  cuveretis^  hin- 
gegen YÖllig  abweichend  Madvig  ui  quenwis  (tui^  admoneret  proditio 
€9oeH  inusa,  —  ebd.  s.  864,  86  mnss  nadi  iMt^  toU  interpungiert 
werden,  indem  sonst  das  snbject  ßms  im  folgenden  satM  flberflOssig 
wSie.  —  ebd.  10  s.  366, 16  emendieie  joh  qmedam  dedamatarem 
tamquampraetorm  taeere  ^hss.  faeereyMere^  miimmdae  litis  causa, 
—  ebd.  s.  354,  18  ist  inquit  m  streichen.  —  ebd.  11  s.  357,  1  ist 
die  Überlieferung  tadelloe,  nur  musz  man  anders  interpungieren: 
id  proderet.  hominem  avarum  et  luero  inkimtm  (sc.  esse) ,  et  quia 
noti  fnore^  eh(s  eranf,  vichon  ah  eo  competit(»^€ nsw.  —  ebd.  s.  357,  4  ff. 
erfordert  der  sinn  der  stelle  dasz  die  beiden  infinitive  dare  und acci/>ere 
mit  einander  vertauscht  werden,  also:  ante  camitia^  inqtiit,  jxiratus  fuC' 
rat  pecuniam  dare^  ut  ßlinm  per  der  et :  j^opf  eximitia  paratus  eratpecu- 
ni(fm  aecipere,  ut  fHium proderet  \  hss.  }irydcret),  dh.  ''vor  derwahl 
war  der  vater  bereit  geld  zur  bcr^techunt:  zu  geben,  um  sich  die  wabi 
zn  sichern  j  nachher  war  er  ebenso  bereit  von  den  iemden  geld  zu  neh** 
mem^  nm  den  söhn  sn  yemten.*  —  ebd.  s.  857, 9  ist  daa  flberlieferto 
quem  entweder  w  quamquam  oder  «  quam.  *—  ebd.  12  s.857, 16 
inierpnngieie  teh  ioM  faäe  esDüt  noetCt  penmü  ad  koeies.  es  ist 
wabtiohwnlieher,  dasz  der  vater  inr  nachtseit  heimlich  seine  vater* 
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Stadt  verlims  ab  dass  er  zu  dieser  zeit  erst  bsi  den  feinden  anlangte^ 
Ton  denen  er  nichts  xn  beftlrohten  hatte.  —  ebd.  18  s.  358 ,  4  ist 
wohl  immsteUen:  s^^am  esse  aääleseenUm  oerWN,  forUm^  seä  t»- 
eofwideratom,  iemerarum,  die  yulgata  Uotet  amm  oM^sesntaii 
fortem.  ebd.  15  s.  869,  3  ist  die  Schultingsche  Snderang  von  eito 
in  eenattis  consuUo  zu  gewaltsam ,  auch  hat  cUo  an  sich  nichts  auf* 
fallendes  (vgl.  s.  354 ,  12.  355,  3  und  20).  daher  vermute  ich  sem- 
j)^r  de  dncc  cito  (ß eiere}  constitui.  —  ebd.  19  s. 360, 11  istwf.wieoft, 
aus  ei  verderbt:  et  in  iHa  suasoria.  —  ebd.  s.  360,  21  statt  tu  auiem 
quonsqiie  musz  es  beiszen  tu  etiam  qnousque?  die  excerpte  haben 
richtig  et,  —  ebd.  s.  360,  16  ist  da»  ursprtlngücbe  ab  (Jiac}  (]>sa 
voce  quidam  coepÜ  dedamare  et  in  hac  desiU,  Bursian  schrieb  iski 
für  ipsa. 

Controv.  VII  8  thema  s.  361 ,  7  ist  optionem  petit  nicht  richtig, 
es  mnsz  heissen  apliomem  <^rey petit»  vgl.  §  1  s.  861,  30  repeto 
epthnem.  §  7  s.  864, 10  nnd  16.  ^  §  1  s«  861,  20  ist  et  Ternint* 
lieh  mit  at  an  Tertanscfaen:  at  non  emd  moH  saHnta  eetf  —  ebd.  8 
8. 863, 38  ist  in  richtigerer  Wortfolge  einansehalten  lom  (nefforenm 
pudety  usw. 

Controv.  IX  1 ,  2  s.  392 ,  24  ist  im  anschlusz  an  die  exceipte 
herzustellen  quod  iUius  cälamUatium  exitus  {exitum  hss.)  fuü  carcer^ 
meanm  initivm.  erifhim,  wie  Kieysling  schreibt,  kommt  in  der  hier 
einzig  passenden  bedeutmig  'ende'  nirgends  vor.  vgl.  ancb  IX  2,  10 
S.  404,  5.  —  ebd.  4  s.  393,  23  vernnite  icb  aduUcrcun  dinniiam  patri? 
(^egoy  adtdtcram,  qni  non  tarn  qloriur  usw.  —  ebd.  10  39f>,  18 
lesen  wir  an  gratiam  rcinierit  Oimon  Öalliae.  tuli,  inqmt^  fiitam  (uam 
uxürefii:  füia  lua  Miltiadis  nurus  facta  est.  tuli  ist  verderbt,  sowohl 
in  anbetracht  des  sinnes  (Kimon  hat  die  untreue  seiner  gomahlin 
eben  nicht  ertragen)  als  anoh  weil  d«r  sata  in  seiner  jetzigen  form 
keine  antwort  gibt  auf  die  Toraafgehende  i^rage.  sehon  Sdinltlng 
sah  dies  und  besserte  dem  gedenken  nach  richtig  rsM,  inquit,  fXet 
tua  mor  mea,  die  herstellnng  der  letzten  worte  ist  ihm  jedoch  nicht 
T0llig  gegluckt;  ich  schlage  vor  retidi^  ingmti  ßkm  Uiam  wcrem 
^duxiy.  —  ebd.  13  s.  898,  16  do,  tngiitf,  operam,  ut  cum  opdmia 
sententiis  certemy  nec  ülas  corrumpere  eonor  ^  sedvmcere.  dasz  der 
rhetor  die  Sentenzen  anderer  nicht  schlechter  machen  will,  ist  ^^elbst- 
vcrstUndlich;  er  will  vielmehr  sagen,  er  wolle  seine  Vorgänger  nicht 
herunterziehen,  sondern  übertreffen,  corrumpert  ist  also  verderbt 
ans  corripere^  wie  ih.  auch  II  6,  8  s.  321,  1.  —  ebd.  7  s.  402,  26 
bessere  ich  soli  tihi  intei'  epulas  voluptati  est  morientium  yemüiis. 
die  bss.  haben  voluptatis  e$t^  woraus  Kiessling  mit  unrecht  voluptati 
sunt  machte.  —  ebd.  10  s.  403,  26  ist  wohl  quaUter  nicht  auf  quanto 
diaUr  znriloksnfthren  (CFWMlIller),  sondern  auf  gnaiii  «liier,  in 
der  folgenden  seile  ist  aberliefert  oBeenäH^  prador  frümiMSiiapeckn^ 
provmda.  Banrian  besserte  tritwied  spedante^  es  mnss  Tielmehr 
heisaen  trihunal  inspectante  prwflnda  (^peekm^e  im  Toi.),  ygl* 
s.  38  popuh  inspecUmte.  —  ebd.  s.  404,  6  ist  te  hinter  Mkavmmt 
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tn  streieliAii.  die  Wiederholung  des  pronomene  wSre  eonei  auch  in 
den  folgenden  Batsgliedem  erforderlich.  —  ebd.  15  8. 406«  14  ist  zu 
leeen  mm  ä  ante  Amic  äfU  fueruntt  ex  ^libue  aeaiimare  poeeent 
(EjoBBliDg  aeaUmari).  —  ebd.  16  s.  406, 17  schlage  ich  vor  attamen 

factum  ipsum  turpe  est*  et  mUUa  eiia  usw.  überliefert  ist  sed,  Kiess- 
ling  schrieb  sed  (jety.  —  ebd,  17  s.  406,  28  5i  praecedentibus  fasdbus 
praetor  deducäur  in  lupanar^  tHaiestatem  laedetj  et  quod  licet  fecerü. 
die  Verbindung  der  sätze  durch  el  ist  auffällig  und  wenig  passend, 
da  das  letzte  Satzglied  in  adversativem  Verhältnis  zum  ersten  steht. 
Seneca  schrieb  wohl  et<^si}  quod  licet  feccrit.  —  ebd.  19  s.  407,  24 
haben  die  hgg.  die  lUcke  im  text  hinter  LucuUo  übersehen,  nicht 
die  avarUm  kann  dem  Lucullas  zum  vorwarf  gemacht  werden,  son- 
dern nur  die  luxuria,  in  den  excerpten  steht  richtig  in  JaicuUo 
<^luxuriamt  in  multisy  avarüiam,  —  ebd.  20  s.  408,4  ist putavi 
in  den  exeerpten  entacbieden  weit  beeeer  ala  pukufU  in  den  hse. 

Canirov,  IX  3,  2  s.  413 ,  17  mosz  dM  einnetörende  nan  hinter 
lext  wie  hftofig  bei  Seneoa,  einfach  getilgt  werdon;  U»  bedarf  keines 
weitem  zoeatses.  —  ebd.  4  s.  414,  2  «Mraris,  si  tarn  hime  dmäere 
non  possum?  bo  Bnrsian  ft&r  das  hsl.  hioSf  ob  aber  hini  den  zueats 
tarn  auch  verträgt?  den  sinn  trifft  zweifellos  Madvigs  pios  besser, 
doch  geht  bios  wohl  eher  auf  bonos  zorfick. 

Controv.  IX  4  thema  s.  419,  3  wa^*  mit  den  excerpten  zu  schrei- 
ben posica  in  atniätiam  tyranni  rcc^yfus  <(cst}^  occiso  usw.  —  ebd. 
§  1  8.  419,  10  schreibt  Kiessling  nach  einer  conjectur  Schultings 
quod  manus  illius  ausac  sitrit,  erjo  iustsi.  allein  weder  diese  Änderung 
noch  die  Vorschläge  OJahu^  manu  illius  caesus  snm  und  Kiesslings 
selbst  manws  Ulius  sensi  werden  der  Überlieferung  nianus  illius  usum 
e^o  vollständig  gerecht,  die»  geschieht,  wenn  wir  hurbtelltiu:  guod 
mamm  üUus  ^pass^us  ^um,  ego  iussi,  —  ebd.  2  s.  420,  4  tecum^ 
fli  innoons^eUae  pkUdis,  queror;  veMku  paihrem  eeddisti,  quam 
iussU  tiframm»  väUäim  wollte  Hasse  in  lanffmOus  geändert  haben, 
ohne  zweifei  weil  er  übersah  dasz  der  ?ater  nicht  den  söhn  meint, 
der  ihn  wirklich  geschlagen,  sondern  den  andern,  der  siehonbesonnen 
von  der  borg  herabgestürzt  und  so  dem  vater  eiiicn  weit  empfind- 
lichem schlag  ▼ersetzt  hatte,  es  darf  also  an  der  ttberlieferong  nicht 
gerüttelt  werden.  —  ebd.  8  s.  423,  1  an  apud  nos  tantum  cruddes 
patres  vitidicantttr'^  an  apud  ist  eine  sehr  fragwürdige  besserung  von 
Bursian  statt  qui  apud  in  A  und  qui  Jiaput  in  V>.  Seneca  schrieb  qu  id? 
apud.  —  ebd.  10  s.  423,  24  si  quisquis  patrcm  pulsavU  non  puniri 
dehetj  (an  hic  debeat}^  wie  Kiessling  nach  HJMüller  schreibt,  würde 
heiS2;en:  %venn  jeder,  der  seinen  vater  geschlagen,  nicht  bestraft  wer- 
den darf.'  der  biun  verlangt  das  gegenteil:  si  non  quu>qui6  2)atrem 
pulsavit  puniri  debet,  in  den  hss.  steht  non  vor  puLsavii.  —  ebd.  13 
s*  426,  4  ftlhrt  die  fiberlieferong  wMsti  nnd  (üxertf  anf  folgende 
rsstitntion:  fMmc,  inquü,  fingis  (hss.  fingit)  m»  /SKiNrimeuiNiin,  sed 
itfuc  nolui9i%;  et  adieeU:  ne  dkoerit  (sc.  ßius)  idem  iHJknsee peirem 
gmod  ipremmm.  Kiesding  sohrieb  fi/Mit  nnd  dtosris. 
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ContrOü,  IX  5  tliaiiia  a.  429,  31  Befaeint  mir  crudüatis  eine  alte 
comptel  statt  erudelitaiis*  i.  24  mm  nach  den  ezcerpten  pairi 
nach  gtiamnH  eingesetst  werden,  da  nnr  so  der  nun  der  stdle  ver- 
BtKndlich  wird.  —  ebd.  10  8.  438,  25  ist  doeb  wohl  sn  emendieren 

ad  aegros  non  semper  admitti ,  utique  ad  tos  ^  ffrmnkr  aegroia" 
reni  (bss.  aeffroianty  —  ebd.  12  s.  434 ,  28  vermute  ich  affeeim 

8t  esse  ahlatum  (hss.  affcdus  ex  abUxtum). 

Cofitrov.  IX  6,  5  s.  439,  23  schreibe  icb  sed  (hss.  et)  honae  spei 
est.  —  ebd.  6  s.  440,  9  ita  si  magmindinem  rei  non  infeJlegit., 
est  idonca  parriridio^  non  streicht  Kiessllng  nach  Scbulting,  das 
wort  scheint  vieimebr  aus  num  verderbt  zu  bein.  —  ebd.  1 1  s.442,4 
ist  die  Wortstellung  Triarius  midto  retn  mugis  tneptam  anstöszig, 
Seneca  schrieb  wohl  rem  muUo  magis  ineptam.  —  ebd.  15  s.  444,  1 
novercam  privigm  venenum  dedisse^  lU  fiüa  dua  sola  Jicres  essd. 
privigno  wird  den  excerpten  verdankt,  die  bss.  haben  video^  was 
man  gewöhnlich,  wie  ich  glaube,  mit  nnreoht  streicht,  ich  oembiniere 
beides:  naneream  ideo  <jprivignoy  venemm  dediMe,  itf  nsw.  w£id» 
denten  aneh  die  excerpte  dnroh  mverea  in  hoeprMgno  dedit^ 

Controv.  X  praef,  2  s.  460,  2  ist  vor  quomodo  die  eonjonctiott 
ei  ansgefallen.  falsch  wäre  es  dieses  et  mit  Schulting  vor  isios  z.  S 
einschalten  zn  wollen,  indem  die  isU  eben  leute  sind  wie  L.  Magias, 
L.  Asprenas  oder  Quintiiianus.  —  ebd.  11  s.  464,  24  vermute  ieh 
idem  statt  iUe.  —  ebd.  15  s.  467,  2  ist  herzustellen  nosse  se  enim 
suas  vires,  für  enim  haben  die  bss.  et^  was  Kiessiing  mit  Madv^ 
tilgt,  die  exc.  Montep.  richtiger  ei. 

Controv.  X  1,  1  s.  468,  18  geben  die  excerpte  richtig  pfcrieramuSf 
si  (hicy  ma/fistratiis  esset.  —  ebd.  2  s.  469,  6  ist  sinngemäszer  zu 
intüipungieitü:  accusüf  inquU.  pauptr  da^ilem^  egtns  mndidaiam? 
ego  accuaem?  ambidare  mihi  meo  arhiirio  non  Ucet.  —  ebd.  9  s.  472, 25 
gibt  Kiessling  naeh  eigner  vermntung  folgenden  tezt:  nova  formuJa 
mkmanm  componUwr:  qttod  tOe  ÜU  eonka  Imas  mores  canvUnm 
^eeity.  von  den  beiden  loteten  werten  ist  in  den  hss.  nur  der 
schwache  rest  uU  erhalten ,  der  die  conjectar  Eieeslings  nicht  eben 
begOnstigt.  aber  auch  dem  sinne  nach  schieszt  dieselbe  am  ziele 
vorbei:  denn  da  es  noch  eben  geheiszen  comiüim  facere conim  honoe 
mores  non  licet,  so  wSre  das  eben  keine  nova  formula.  der  zusammen- 
bang verlangt  ungefähr  folgende  ergänzung  quod  [iJle^  iUi  contra 
h&nos  mores  <(eomesy  fnif,  —  ebd.  13  s.  475,  5  steckt  in  ea;,  was 
alle  hss.  vor  eandefn  bieton,  vielleicbt  ecee. 

Controv.  X  2,  2  47  7,  11  dtcam  abdicanti  'non  luxuriabor^  mn 
atnaho^?  der  satz  ist  so  schwerlich  unverletzt,  da  der  folgende  satz 
keine  antwort  gibt  und  em  iragewort  fehlt,  auch  Kiesslinga  ver- 
such dicant  ^alü^  abdicati  ist  unwahrscheinlich,  icb  schlage  vor 
(nony  dieam  äbdkemH  *nm  hmrieiborf  non  amaW.  —  ebd.  9 
s.  479, 21  wird  besser  erginzt  hoc  Aaec>  dMsif,  wie  sb.  s.  88, 
17.  209,  15.  —  ebd.  16  s.  482, 14  lautet  die  ttberliefemngjiroMflsi 
Uewm  ffi  Odem  «lec  iHtc  ubi  redimm  €mnii$  gloHa  t»  «fMi  dmno  entf. 
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Vablen,  Bursian,  Madvig,  Sander  haben  versucht  die  stelle  zu  heileot 
jedodi  ohne  rediten  erfolg,  meinea  enehtens  liegt  der  schade  gar 
nicht  80  Üef  wie  alle  diese  g^hrten  angenommen  haben,  idi  aohreihe 
ei  ilUne  uH  reäUmus, 

Controv.  X  3, 1  s.  484,  20  ist  die  lesart  der  besseren  bss.  quam 
perieuhsi  hm  weder  ans  perieuÜMe  eum  (so  im  Toi.)  noch  aas  perP' 
euhee  iBifiii(8oKieB8ling),  aondexn  uxnpcriculose  i^^ttin  Terderbt» 

—  ebd.  6  8.  '486, 18  eonigiert  Borsian  im  allgemeinen  richtig  an- 
tum  aBOrwretw  vidor^  cum  pro  fSüa  (rogareiy  pattr?  nnr  mnsz  es 
statt  ßia  vielmehr  filio  (hss.  älio)  heiszen.  ftlr  eine  tochter  zn 
bitten  halte  ein  vater  dem  siegreichen  feinde  gegenüber  keine  Ter* 
anlassung,  wohl  aber  fUr  einen  sobn,  der  jenem  im  kämpfe  gegen- 
übergestanden. —  ebd.  8  s.  487,  11  ist  ohne  zweifei  herzustellen 
hic  accusaiio  ßiae  contrarias  partes  c  f  p a  t  r %  \et  f r  at  r  i}  seqitentis, 

—  ebd.  16  s.  489.  25  ist  wohl  scd  nicht  ohne  weiteres  mitKiessling 
zu  tilgen^  sondern  in  saiicei  umzuwandeln. 

Controv.  X  4,  13  s.  491 ,  13  ist  intrados  in  der  besseren  hss.- 
classe  zu  corrigieren  in  infracf  ns.  der  excerptor,  der  blosz  frados 
schrieb,  war  hier  nicht  genau.  —  ebd.  s.  491,  22  wec,  puto^  m- 
credibilia  in  hac  fortuna  loquor;  certe  ex  hoc  iurba  origo  Romanae 
gentis  apparuif,  dasz  hier  nicht  alles  richtig  ist,  beweist  sowohl  die 
dunkelheit  des  ausdruckß  als  auch  die  excerpte,  welche  weit  ver- 
stftndlicber  überliefern  certe  ex  hac  fortuna  (firigoy  Bomanae  gentis 
apparuU.  EiesBÜng  verrnntete  daher  Uiereäihäia  loquor;  certe  ex  hac 
fortuna  ^  wobei  aber  die  entstehnng  von  tut^m  unerklftrt  bleibt,  die 
eormptel  hat  einfach  ihren  nrspmng  in  der  Tertauschnng  der  beiden 
begrifife  iurha  nnd  foiriuna,  nnd  Seneca  schrieb :  ncc,  puta^  inereäifnUa 
in  hac  iurha  loquor;  certe  ex  hac  fortuna  origo  Bomanae  gentis 
ü^pparuU.  —  ebd.  7  s.  403,  11  gebe  ich  im  allgemeinen  mit  Madvig 
übereinstimmend  folgenden  besscmngs verschlag  der  schwer  verderb- 
ten Überlieferung :  cur  tu  tarn  erigmtm  refers?  mutus  es?  ccquid 
essr  poteraty  ut  non  rogares,  ut  noti  acdperesY  —  ebd.  9  s.494, 16 
haben  die  besseren  hss.  nicht  placida  sondern  piaddia  dh.  wohl  pla- 

cida  tarn.  —  ebd.  s.  494,  13  dürfte  si  fuerit  autmm  in  A  und  si 
i^ierU  aireim  in  B  zu  besssm  sein:  eifueritis  severitati,  rcum, 

—  ebd.  10  s.  495,  5  musz  mit  den  excerpten  gelesen  werden:  amncs 
omnihus  (siipfm)  congerunt.  —  ebd.  Iis.  495,  21  ist  Vahlen  im 
unrecht,  wenn  vr  neben  seiner  richtigen  Umstellung  iuvcncs  streicht, 
mit  leichter  Umstellung  läszt  sich  das  ursprüngliche  herstellen:  ittve- 
nes,  inquity  potuerunt  duccs  fieri,  —  ebd.  13  s.  496,  18  fiel  m  der 
von  Kiessling  angegebenen  lücke  nichts  weiter  aus  als  ein  SIC 
ebd.  16  s.  49Ö,  4  wohl  blosz  manu  ahstuUt  (bss.  momis).  —  ebd. 
20  8. 499,  27  vermnte  ich  pmi^  eSli^  mmäko  rogata  eHpem,  uiu 

si  <ffi*od>  peperü  €^x^po8uU.  ebd.  21  s.  600,  7  gibt  Kiesshng 
nach  Sehulting:  ham  senUnüam  Latro  fortius  <c<>  virilius  djxU, 
ich  begreife  nicht,  wie  man  übersehen  konnte,  dass  das  überlieferte 
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pordm  niolitfi  wdtar  ist  als  nama  des  bekaimteii  rlisiors«  Lafyro 
PorCNia  ist  eben  so  gestellt  wie  sb.  wntr^  I  praef.  §  13  s«  68,  10 
und  wie  s.  16  JPlisoiis  AtMiu  neben  ArM»  M^tacm  an  anderm 
stellen.  —  ebd.  s.  8  ist  wobl  eher  zu  corrigieren  wmpoUd  ^<ie> 
furto  suspeäiis  esse  als  fiuU  mit  Bnrsian.  —  ebd.  24  s.  501, 15  sed 
ad  cotidianum  diumum  et  mendicantium  quaestus  recognoscit.  fVLrsed 
vermatete  Bursian  sdUcet  aü^  Kiessling  sed  dat ,  die  vulgata  laatet 
sed  iihi,  was  alles  kaum  mehr  verständlich  ist  als  die  Überlieferung, 
teusche  ich  mich  nicht,  so  schrieb  Seneca  scdef  ad  cotidianum  dinr- 
num  usw.  dh.  'er  sitzt  vor  seinem  tage^ournal  und  revidiert,  was 
die  einzelnen  erbettelt.* 

CofUrov.  X  5,  1  s.  503,  1  schlage  ich  vor  'parum  est*  inquit 
(hss.  iw);  *urüur*.  vgl.  z.  3.  4  und  bes.  z.  10.  —  ebd.  2  s.  503,  17 
ist  erco  nicht  in  certe  zu  bessern  (so  Haase),  sondern  in  crgoj  und  der 
sats  selbst  wie  der  vorbergebende  als  fragesats  anfsn&soen:  ergo 
nemo  (Hynthius  tortus  eassf ,  H  amnes  iUos  Macedones  emissetU?  — 
ebd.  11  8. 606,  20  lautet  die  vulgata  hoMt  aHquid  Frometkei  HmOe 
etiam  itnte  tormenta.  düigenter  eausam  agU ,  wftbrend  die  bss.  onU 
torquam  bieten.  Thomas  conjicierte  anteqwm  torquerehtTt  das  rieb* 
tige  ist  vielmehr  a^iie  tor^menia^,  quam  düigenter  causam  agU! 

—  ebd.  13  8.  507,  20  non  ages  mecum  rei  puhUoae  laesae  si  Aiketd- 
cnsem  <^enaforefn  occidcro ,  sed  caedis.  ita :  verum  opinio  Athenamm 
corrumpitur.  ita  für  sich  allein  ist  nicht  haltbar;  Kiesslin":,  der  dies 
einsah,  wollte  (^contra}  alt.  auch  liier  genügt  wieder  eine  ciijfacbe 
Umstellung  zur  herstellung  des  origiuah:  verum  ita  opinio  Aihena' 
rum  corrumpihtr  'aber  auf  diese  wci^c  ^\ mi  ja  der  gute  ruf  Athens 
zerstört'  wirft  sich  der  rhetor  selbst  ein,  um  sogleich  zu  antworten 
z.  23  numquam  unius  (^mcde^  fado  puUica  fama  corrumpitur.  — 
ebd.  15  s.  508,  20  ist  bei  Kiessling  das  punctum  nacb  iure  ni  tilgen. 

—  ebd.  s.  21  ist  tiberliefert  quidquid  est  beUo  partum  et  est»  Bursian 
streicbt  et\  ich  meine,  es  ist  umzustellen;  gmdjmdestet  h^pairtum 
est.  —  ebd.  18  s.  509,  29  vermute  iehinid  quod  umm  ex  cadavere 
^aicßrey  artifex  poterat  inpensum. 

Controv.  X  6, 1  s.  514,  21  ist  ago  richtig  in  den  bss.  überliefort. 

—  ebd.  2  s.  515 ,  24  lese  ich  mit  Streichung  des  liberflttssigen  fMMS 
vor  isla:  tace^  ego  ista  me^His  imraire  soZeo. 

Glogau.  August  Otto. 
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48. 

ZÜB  TOPOaRAPHIE  DES  ANTIKEN  8TBA1CUS. 


TOPOQKAFIA   ARCHEOLOGICA  DI  SIRACU8A  E8EGUITA  PER  ORDINE  DEL 
MINISTEBO  DELLA  PliÜBLlCA  ISTßUZIONE  DAI  PRÜFKSSO RI  DR.  F. 

Saverio  Cayallari  £  DR.  Adolfo  Holm  b  dall  inok- 
gubbb  CBiSTOroEO  Cavallari.  Palenao,  tipografi»  dol 
giornale  lo  Statato*.  1888.  gr,  4.  VIII  n.  417  s.  nebtt  einem,  «Um 
in  16  blftttem  ron  Sov.  and  CrUt.  Cavallan. 

In  der  that  ein  zeitgemäszes  imteniebmen  diese  topograpLio, 
weiche  im  auftrag  der  italiiinischen  regierung  die  beiden  um  Siciliens 
altertflmer  und  speciell  um  Syrakus  schon  hochverdienten  gelehrten 
Cavallan  und  Hoiin  zusammen  mit  dem  söhne  des  erstem  veröffent- 
licht haben,  abgesehen  Ton  Athen  und  Rom  verdient  unter  den 
groaiattdten  dei  elatUBelMD  altertomt  kaum  mne  ander«  m  höhem 
grade  die  anfmerksamkeit  der  gerade  jetit  in  bo  gewaltigem  aaf* 
'  scbwQfig  begriffenen  nnd  mit  allgemeinstem  intereese  verfolgten  an-  « 
tiken  topograpbie.  Syrakaa  wanmbezwnngeneTorkttmpferindesfiel- 
lenentums  im  westent  centram  eines  ansehnlichen  reiches,  das  seine 
BelbstXndiglcnit  gegen  Athen  wie  Karthago  siegreich  behauptete;  es 
war  die  gröste  Hellenenstadt,  ja  ^as  den  räumlichen  umfang  betiiiR 
tlberbniipt  die  gröste  stadt ,  welche  das  classische  altcrtnm  hervor- 
gebracht liat(s.  U.S.  443),  bandelsplatz  und  bildungsstätte vonhcrvor- 
rag^ender  bedeutung.  kein  wunder  dasz  sie  seit  Arezzos  'Siciliae 
cborofj^rriphia'  (Palermo  1527)  gegenständ  einer  langen  reihe  von 
topographischen  werken  und  abhandlungen,  von  reisebeschreibungen, 
von  mehr  oder  weniger  belletristischen  au  {Zeichnungen  geworden 
ist.  alle  diese  modernen  quellen  der  syrakusischen  topo« 
graphie  bespriebtHolm  in  dem  In  capitel  des  nensten bnehes.  die 
wichtigsten  derselben  sind  folgende. 

Bis  som  anfeng  dee  17n  jh.  schreiben  lediglieb  ItaliSner  Uber 
Syrakus:  Alberti,  Fazello  und  in  einem  besondem  werke  znerst 
MiiäbeUa  Micbiarasione  della  pianta  deUe  anticbe  Siracnse'  usw* 
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(Neapel  1613).  das  hier  bis  ins  einzelnste  ausgeführte  phantasie- 
gebäude  der  alten  Stadt  widerlegt  and  rectificiert  zum  groszen  teil 
JBonanni  e  Colonna,  ducn  di  Montalbano  'l'antica  Siracusa  illu- 
strata*  (Messina  1624  »=  Palermo  1717).  vorher  schon  hatte  sich  der 
hochgelehrte  und  kritische  philologe  und  geograph  Phil.  Cluverins 
mit  seiner  'Sicilia  antiqua'  (Leiden  IG  19)  zu  den  ItAliäneru  gesellt 
und  die  Studien  über  Sicilien  und  Syrakus  nach  dem  norden  getragen, 
hier  war  eö  denn  auch,  wo  ein  volles  Jahrhundert  nach  Bonanni  die 
bis  auf  diesen  erschienenen  Schriften  Ober  Syrakus  bzw.  Sicilien  in 
dem  Ißblndigen  fbeaann»  QneTÜ  (Leiden  1723 — 26)  vereinigt 
und  zugänglich  gemacht  wurden,  und  abeimals  war  es  ein  nordlSn* 
der,  JPhd'Orville,  welcher  in  seinen  'Sieda'  (Amsterdam  1764)  die 
topographischen  Untersuchungen  über  Syrakus,  das  er,  wie  Klttweri 
selbst  besucht  hatte,  auf  der  baeis  streng  philologischer  scholong 
und  mit  holländischer  genanigkeit  nach  einer  pause  von  last  ändert- 
halb  Jahrhunderten  wieder  aufnahm,  es  folgen  reisewerke,  wie  das 
prachtvolle  des  französischen  maiers  Houel  ^voyage  pittoresque  des 
lies  de  Sicile'  usw.  (Paris  1782 — 87),  Münter  'efterretninger  om 
begge  Sicilierne'  (Kopenhagen  1788 — 90),  Bartels  'briefe  über  Kala- 
brien  und  Sicilien*  {Göttingen  1787  —  92),  Seume  'Spaziergang  nach 
Syrakus*  (Braunschweig  1803)  und  andere.  Goethe  ist  auf  seiner 
italiänischen  reise  nicht  nach  Syrakus  gekommen,  hier  lördeile  der 
cavaliere  Landolina  nicht  allein  die  archäologischen  Studien  der 
fremden  gSste,  sondern  er  hesohSitigte  sieh  aneh  selbst  eingehend 
mit  den:  altertamem  seiner  Vaterstadt.  Ilberhaapt  regte  sich  jeUt 
wieder  das  Interesse  der  Sidlianer  fllr  den  gegenständ,  ttber  welchen 
ab.  Lttpi,  Logoteta,  Capodieci  schrieben,  topographische  arbeiten, 
welche  die  Engländer  während  ihrer  occupation  8iciliens  auf  dem 
boden  von  SyraJcus  vornahmen,  benutste  ThAmold  in  seiner  Thol^* 
didesausgabe  (Oxford  1835).  vordem  waren  schon  erschienen  Le- 
trenne  'essai  critique  sur  la  topographie  de  Syracuse  fiu  commence- 
ment  du  V  siiicle  avant  V^re  vulg.'  (Paris  1812)  und  FGöUer  'de 
situ  et  origine  Syracusarum  ad  expijcandam  Thucjdidis  potissimum 
historiam'  (Leipzig  1818).  JFBöttcher  in  Dresden  blieb  bei  treflf- 
lichen  anfiingen.  vod  gröstem  wert  für  die  iüpügrapliiu  aller  antiken 
bUidte  bicilieuä  ibt  daa  prächtige  werk  von  Dom.  Loiaso  duca  di 
Serradifalco  'le  antichitli  di  Sicilia  esposte  ed  illustrate'  (Palermo 
1833—1842),  5  hde.  mit  174  tafeln,  der  ganse  4e  band  nnd  80 
tafeln  sind  Syrakus  gewidmet,  mit  diessn  tafeln  beginnt  der  archi* 
tekt  QaT.  Oavallari  seine  nnermttdl|che  nnd  erfolgreiche  thitigkeit 
für  das  alte  SjzakoS;  welche  sich  in  einer  reihe  italiftnischer,  auch 
einer  deutschen  veröffentlichnng  in  den  'Oöttinger  stodien'  1846 
kundgibt  nnd  in  dem  nun  vorliegenden  werke  gipfelt,  während  der 
langjährigen  Untersuchungen  Cavallaris  forderten  die  syrakusische 
topographie  MLeake  'topographical  and  historical  notes  on  Syracuse' 
in  den  transBctions  of  Ihe  royal  socieiy  of  litci  ature  (London  1850 1, 
GGrote  in  seiner  griechischen  geschichte  und  besonders  AUoiiu 
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^gesohiolite  SieilMiie  im  altertom'  (I<eipng  1870<— 74),  mit  deren 
baade  das  TerdleosiTolle  werk  hoflEaiitlioli  bald  seinen  abaohlm 
eibili  den  sohlnn  seiner  reemsion  maeht  Holm  mit  den  dnreh 

Scharfsinn,  gelehrsamkeit  und  grUndlichkeit  ausgezeichneten  arbeiten 
JvÜiiS  8chubriBg8  im  Philol.XXII  und  XXIII,  im  rbein.  museum  XX, 
im  monatsbericbt  der  Berliner  akad.  d.  wies.  1865,  welche  das  resnl- 
tat  wiederholten  längem  aafentbalts  in  Syrakus  sind ,  und  mit  der 
apecialkarte  des  iialiänischen  generalstabs  im  ma?zstab  von  1  :  10000. 

Dem  gegenstände  selbst  sind  die  ö  folgenden  capitel  gewidmet, 
und  zwar  teilen  sich  die  drei  Verfasser  so  in  die  arbeit,  dasz  Cavallari 
yater  und  söhn  die  örtlicbkeit,  auf  der  sich  die  alte  stadt  erhob,  und 
die  noch  heute  sichtbaren  resto  derselben  besprechen,  Holm  aber 
eine  auafülirliciie  geßchichte  der  topograpiiiscbeu  entwickluiig  von 
Sjr&kus  im  altertum  gibt  auf  jedem  dieser  beiden  bauptgebiete, 
in  welöhe  das  biieli  serflttlt»  bietet  es  eine  gross»  flUle  sorgialtiger 
beobaobtnngen  des  materieÜ  Torliegenden,  feine  kritik  der  bisto« 
risdien  UbwUeferong  nnd  gescbiekto  combinatton  dieser  mit  jenen, 
es  ist  in  der  that  hiermit  Jahrhunderte  langen  Studien  gewiseermasien 
ein  abedÜBSS  gegeben^  es  ist  das  facit  gezogen  aus  alledem^  was  die 
alten  sdivtftstsllsr  von  der  stadt  nnd  ihren  bestandteilen  melden, 
und  dem  was  das  classische  terrain  selbst  bis  zum  heutigen  tag  ge- 
boten  hat.  denn  dnsz  mit  der  zeit  erbeblich  mehr  Überbleibsel  der 
antiken  Syrakus ai  zu  unserer  kennlnis  kommen  werden,  ist  keine 
frage,  zwar  bietet  die  hochterrasse  der  vier  festlandquartiere  bei 
ihrer  felsenoberfläche  und  der  nur  dünnen  humusschicht,  welche  sie 
zum  teil  trügt,  wenig  aussieht  auf  weitere  entdecknngen  von  fnnda- 
menten  oder  bonstigen  gegenätänJen  y  aber  von  systematischen  aua- 
grabungen  in  der  niederung,  wo  eine  höhere  erddeoke  Uber  dem  alten 
boden  ausgebreitet  liegt,  Itat  aiek  noch  manohes  erwarten :  nament* 
lieb  die  luäinfcereesante  partie  des  antiken  marktqnartisfs  mitsebien 
amtsgebünden  nndsenleahallen,  seinem  Timoleonteion  mid  sonstigem 
in  Tereiiiielten  tlberliefemngen  angedeuteten  ardiitektoniscben  oder 
plastischen  sobmuck  würde  dann  sicher  zu  bedeutend  gröszerer  klar- 
heit  gebracht  werden,  als  ue  die  einsige  senle  und  die  wenigen  basen 
bieten»  welehe  bis  jetzt  am  pozzo  delP  Ingegnere  neben  einander  vor 
au^en  liegen,  auch  die  Neapolis  südlich  vom  theater  und  der  lato- 
mie  des  Farndieses  rubt  noch  fast  vollstiindig  im  scboszo  der  erde, 
nur  der  riesenaitar,  das  gros/e  amphitbeater  und  das  gebäude  in 
der  campagna  Bufardeci  sind  ausgegraben  und  legen  zum  teil  von 
der  relativen  bedeutnng  der  römischen  colonie,  welclie  Auyustiis  in 
Syrakus  ge^^^ründet  hat,  zeugnis  ab.  wie  voll  von  aUertümein  der 
ganze  in  der  niederung  gelegene  teil  von  Syrakus  und  seiner  näoh* 
sten  Umgebung  ist,  hat  sieb  bei  dem  jtlngstenbau  der  eisenbabnlinie 
Siracosa-LieaAa,  welehe  ?on  bier  sfldwirts  am  Olymp ieion  yorbei- 
ftbrt,  augenftllig  kund  getban. 

Doch  kebrtti  wir  yon  den  wttnschen  und  aussiebten  za  dem  su- 
rttek,  was  unser  wirkliober  besit«  ist^  und  lassen  wir  uns  im  folgenden 
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von  der  band  unserer  knadIgeE  iBbrer  leiten,  ee  wird  sich  bei  dieeer 
topograpbisch'bietoriBcben  Wanderung  manche  eigne  bemerkmig  er> 
geben,  gelegentlich  auch  eine  solobe,  welche  eine  abweicbung  dei 
Schreibers  dieser  seilen  von  der  ansiebt  der  bochgeschtttzten  Verfasser 
darthut.  die  ausnähme  mag  aber  wieder  einmal  die  regel  besttttigen. 
diese  ist  und  kann  nur  sein:  anerkennnnt^  und  interesse. 

Das  2e  cap.  enthült  von  s.  15 — 80  eine  topographisc  he  be- 
schreibung  von  Syrakus  und  umgegend.  in  10  paragraphen 
schildert  Sav.  Cavallan  auls  eiugeheadste  und  mit  steter  rUcksicht 
auf  das  altertum  die  ostküste  der  stadt,  die  insel  Ortygia,  den  groszea 
und  den  kleinen  bafeii,  Acbradina,  Tj'cba,  Neapolis,  Epipolai  und 
das  castell  Euryalos,  die  antiken  mauern,  die  nächste  umgegend. 
in  die  gnuiste  vorzeit  ftbxen  uns  seine  nnterguehungen  Über  die  ost- 
kttste  von  Acbradina  und  Ortygia.  bier  bat  die  ewige  meeresbcaii- 
dong  eine  je  nacb  der  wideietandsttbigkeit  der  kllste  breitsre  oder 
sebmBlere  zone  landes  weggespflltw  antike  gebindefundamente  und 
cistemenl5cber  finden  sieb  niebt  nur  unmittelbar  am  rande  des  heu- 
tigen felsge Stades ,  sondern  reieben  Uber  dies  hinaus  bis  unter  das 
meer  und  auf  vorliegende  klippen.  auf  dem  klippeninselchen  le 
CarozzG  am  südende  der  hafeneinfahrt  sind  prShistoriscbe  graban- 
lagen von  gleicher  beschaffcnboit  wie  die  auf  dem  nahen  Plemmyrion- 
ufer  und  können  nur  entstanden  sein  zu  einer  zeit,  wo  die  Verbindung 
mit  dem  festlande  noch  bestand,  dasz  die  insel  Ortygia  überhaupt 
noch  in  einem  fl&chenraum  von  2670()0  Draeter  existiert,  verdankt 
sie  nur  dem  umstände,  daäz  ibre  felsige  ostkllsie  circa  7  m.  steil  ins 
meer  abf%lllt\  wtthrend  sie  sich  nach  dem  kleinen  und  nach  dem 
grossen  bafbn  bin  abflaobt;  die  unterlinie  des  Artemistempels  ragt 
keine  3m.  Aber  den  meeres^picgel  empor,  die  Oberfläche  der  Aretbusa 
erbebt  sieb  sogar  nicbt  einmal  Aber  denselben« 

Voeh  um  weitere  Jahrtausende  versetst  uns  Cavallari  rarllek  in 
die  zeit,  wo  das  meer  erst  anfieng  sich  nördlich  von  Ortygia  in  den 
kleinen  bafen  einzuwttblen  und  zwischen  Ortygia  und  Plemmyrioa 
zum  groszen  hafen  durchbrach,  hier  nahm  es  natnrgem&sz  die  noch 
heute  vorhandene  kreisströmung  von  links  nacb  Rechts  an  und  grub 
so  zugleich  von  westen  und  von  osten  die  wasserverbindnng  zwi- 
schen dem  groszen  und  dem  kleinen  bafen  selbst  ein.  diese  kreis- 
strömung ist  es,  welch©  im  bunde  mit  den  ablagerungen  des  Anapos 
und  den  erdabschwemmungen  von  der  NeapoHs  Acbiadinaterrasse 
her  die  uferlandschaii  an  der  nördlichtn  bälite  des  groszcu  hafens 
seit  den  zelten  der  grUndung  von  Syrakus  völlig  verändert  bat.  feste 
bestandteile  werden  Ton  den  sfldufem  losgerisssii  und  im  norden 
abgesetst.  die-silmpfe ,  weU^e  einst  bis  ?or  die  mauern  Aobradinas 

'  aach  ist  die  ostseite  Orty^ias  durch  vorliegende  tuffquaderblöcke 

gegen  den  Wellenschlag  p:cschUtzt.  Cav.  sa^t  nichts  über  ihre  herknnft; 
chubring  leitet  sie  vom  autiken  molo  dea  kleinen  liafens  her.  vergleicht 
man  afo  mit  den  gans  kbnliehen  am  Epipolairande,  so  sollte  man  meiosBi 
dass  bier  ein  grosser  teil  der  alten  fealaogsmaaer  im  meere  liegt. 
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und  bis  in  die  nähe  des  tbeaters  mchtcD,  sind  nicht  mehr  vorhanden, 
in  (k  r  tbat  wird  schon  im  altertum  der  dem  ältesten  Syrakus  nächste 
sumpf  S>'iako,  von  dum  die  Stadt  ihren  namen  haben  soll,  lediglich 
als  reminiscenz  erv;ähnt,  und  zurzeit  der  A thener-Kartbager-Römer- 
kriege  öpielt  nur  die  weiter  südwestlich  ausgebreitete  Lybimeieia, 
die  heutigen  Pantanelli ,  eine  rolle.  Cavallari  hat  in  den  letzten  18 
jehrm  an  steU«  tob  teealgen  imd  «laer  wenige  oenUmeter  über  das 
meer  sieh  erfaebenden  niederung  erhöhtes  gartesland  treten  sehen.* 

Die  oberfliehe  des  grossen  bafensbereefanet  er  anf  3  V,  kilomeier^ 
die  einfahrt  anf  ISiOm.  Thnkydides  VII  59  gibt  8  Stadien  an,  waa 
gans  genau  stimmt,  wenn  -wir  mit  Holm-Oavallari  als  einheit  fttr 
.diese  wie  fftr  alle  Syrakus  betreffenden  maszangaben  ein  itineiar* 
Stadion  von  c.  150  m.  oder  7io  römische  meile  annehmen,  der  um- 
fang betrögt  9450  m.  Strabon  VI  271  «berliefort  80  Stadien,  was 
CavallEri  f.  27  und  Holm  b.  165  für  völlig  irrttimlich  erklären,  wir 
glauben,  mit  unrecht,  denn  Cavallaris  9450m.  wären  gleich  63itine- 
rarstadien.  rechnen  wir  dazu  diu  einfahrt  von  8  Stadien,  bo  kommen 
Wir  auf  einen  gegamtnmfang  von  71  Stadien,  diese  summe  siebt  aber 
den  80  ötadien  Strabons  bedeutend  ntihtT  als  den  von  üerradifaico 
eenjicierten  40.  wir  haben  es  hier  vielleicht  mit  eineir  um  zu 
grossen  sehBtzung  zu  tbnn.  s.  442  werden  wir  andere  maezangaben 
in  itinerantadien  besflgUch  der  maneni  toh  Syralms  mit  der  wirk- 
Ucfaheii  Cut  Tollstll&dig  fibereinstimmond  finden. 

Von  dem  grossen  hafen  ist  seit  dem  altertnm  der  kleine  daroh 
einen  westwftrts  laufenden  nndTonTorbindungscaaftiendurchzogenen 
isthmos  getrennt,  nun  weisen  aber  die  tiefenmessnngen  im  ktoinett 
hafen  darauf  hin,  dasz  einst  eine  bedeutend  gröszere  annäherung  der 
nordspitze  Ortygins  und  der  südostküste  ünterncbradir}?^^?  an  der 
jetzt  breiten  einmündung  ins  meer,  also  etwa  600  w.  weiter  östlich, 
stattfand,  hier  wird  der  überhaupt  nur  bis  zu  4  m.  tiefe  kleine  hafen 
so  flach,  dasz  nördlich  und  südlich  von  einer  100  m.  breiten  tiefern 
lücke  der  felsgrund  keinen  meter  tief  ist.  hier  nehmen  deslialb  auch 
Cav.  5.  29  und  Holm  s.  174  die  ülieste  künstlicbe  dammverbindung 
an,  welche  nach  Strabon  I  59  Ibykos  im  sechsten  jb.  kennt  und 
welche  naeh  Hdm  sebon  im  siebenten  jb.  bestanden  haben  mnss« 
wir  kommen  daranf  später  anrttok,  müssen  aber  zugleich  anf  die  fol< 
gemng  Oavallatis  anfmarksam  maehen,  dass  der  den  kleinen  hafen 
im  Osten  sperrende  ftlteste  dämm  swischen  insel  nnd  fesüand  diesen 
der  direeten  verbindang  mit  dem  meer  beraubt  nnd  nur  dnrob  den 


*  Uber  diese  bodenverilndeniDgen  nSrdUdi  yod  der  AnaposmlinduDg 
lagt  auch  7AndiUtt  'prühlstoriscbe  Studien  aus  Sicilien^  (Berlin  1879) 
8.  78t  'die  anschweminnngsmaBsen ,  welche  alljSbrJich  in  dieser  ebene 
abgesetzt  werden,  sind  so  bedeutend,  dass  der  uaifang  dieser  sümpfe 
iieh  stetig  zu  ffunstea  das  «nltiirfähigen  laodes  ▼erkleinert.*  '  hier 
wie  oben  bei  dem  flächenraam  von  Ortygia  liegt  offenbar  eio  reeben- 
fehler  vor.  bctrlc  zahlen  sind  nur  die  Hälfte  der  wirkiiehkeit,  wie  man 
aaf  jeder  specialkarte  nachmessen  kann. 
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groäztin  haien  zugÜDglich  gemacht  habe,  wie  es  da,  wo  später  and 
bis  jetzt  der  isthmos  ist,  in  den  ersten  jahrbonderteii  von  Sgrnkns 
anageseben  babe,  wiTd  nirgends  ttbeilitferi;  nebmen  wir  aber,  wie 
notwendig,  den  istbmos  als  einen  kflnatlicben  an,  so  beben  wir  uns 
dessen  stelle  in  verbindang  mit  der  gansen  westliobem  gegsnd  bis 
zu  den  Pantanelli  als  meer  und  daran  grenaendes  snmpfland  su 
denken.  Cav.  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  die  wasserTerbindung 
zwischen  den  beiden  hftfen  aaob  sn  den  Zeiten,  als  schon  der  heutige 
isthmos  aufgeschüttet  worden  war,  nicht  fehlen  durfte,  er  hat  hierin 
offenbar  r^cht  ge^enHolm  8.173,  der  mit  Schubring  im  rh.mus.  XX 17 
den  durchstich  des  isthmus  erst  von  Marcellus  vornehmen  lä^zt. * 

Au3  der  fülle  der  interessanten  mitteilungen  über  Achradina, 
welches  schon  im  ersten  jb.  des  beatehens  von  Syrakus,  nemlich  vor 
der  gründiing  von  Akrai  im  j.  064,  sich  zum  hauptsitz  der  städtischen 
bevölkeruüg  zu  entwickeln  begann  und  welches  bei  seiner  Ortygia 
ums  zehnfache  übertreffenden  ausdehnung  von  bunderttaueenden  be- 
wohnt gewesen  sein  mnss,  beben  wir  nor  ^nxalneabflryor.  Aabradina 
lerftllt  in  eine  grössere  nOrdliobe  und  eine  bedeutend  kleinare  slld- 
liobe  bUfte.  jene  bildet  ein  dureb  die  gesunde  seelnft  begOnstigtes 
bocbplateau,  yon  dem  sieb  nocb  einmal  eine  innere  terrasse  in  «cbarf 
abgrenzenden  steil  wttndenÖO— 60  m.  über  meer  erhebt,  auch  die  unteie 
nördlich  und  östlich  vorgelagerte  stufe  fällt  16 — 20m.  steil  ins  meer 
ab  und  ist  von  diesem  aus  nur  an  zwei  oder  drei  stellen  zugänglich, 
nach  Westen  hin  ist  die  höhere  terrnsse  gegen  das  gnnz  allm?iblich 
weiter  aufsteigende  plateau  von  Tycha,  Neapolis,  Epipolai  teils  durch 
die  nördliche  schlucht  von  S.  Bonagia,  die  südliche  cozzo  del  Romito 
und  eine  naLüriicbe  feisenwand,  welche  die  südliche  fortsetzung  jener 
erstem  schlucht  bildet,  scharf  abgegrenzt,  zwischen  dem  siidt  nilo 
der  felsenwand  und  dem  cozzo  del  Romito  ist  800  m.  laug  eine  klinst- 
licbe  felsenstufe  mit  westwärts  gekehrter  Stirnfläche  aasgehauen. 
C^v.  bat  sie  1889  bei  seinen  forarbeiten  sn  dem  flemdifaleoeeben 
werk  entdeckt,  sie  ragt  jutzt  noob  4 — 6  m.  Ober  den  ibre  ganse 
basis  bedeckenden  scbntt  empor,  faier  lief  einst  die  mebrere  kilo- 
meter  lange  westmauer  Acbradinas,  gew8bnlicb  die  Gelonisofae  ge* 
nannt,  und  deckte  die  einzig  angreifbare  eeite  der  ältesten  feetland- 
atadt*  Über  die  südliche  fortsetzung  von  Achradina,  welches  siob 
hier  nach  steilem  abfall  zwischen  den  latomien  Casale  und  der 
Cappuccini  allmählich  nach  den  beiden  häfen  und  Or^^gia  hin  ab- 
dacht, ergänzt  Holm  im  5n  cap.  f^einen  mitarbeiter. 

Von  den  vielen  straszen  Achradinas,  welche  Cicero  in  Vcrrcm 
IV  119  erwähnt,  sind  noch  zahlreiche  spuren  vorhanden,  aber  die 
una  via  lata  xjcrpetua  läbzt  sitli  nicht  mehr  constatieren.  wenn  Cav. 
s.  38  meint,  sie  sei  durch  den  cozzo  del  Roniito  aufgestiegen,  so  ist 
das  sicher  irrig,  denn  die  grosze  bauptstrasze,  welche  von  muUis 

*  freilich  sohlieBZt  sich  Holm  8.  265  auch  wierler  CaralUri  an,  wenn 
er  im  Athenerkriege  eine  waaserverbiodung  zwischen  den  beiden  häfen 
da  anaimt,  wo  beute  der  oitoanal  quer  dureb  den  iithmos  eebaeidek 
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traversis  gekremi  war  and  mit  diesen  Achradiiui  teilt  (dtvfeöe),  können 
wir  uns  nicht  an  der  westmauer,  die  ja  vom  coizo  del  Romito  nord- 
wärts lief,  sondern  nar  in  der  mitte  von  Achradina  denken,  zwischen 
den  latomien  Gaaale  imd  Cappnecitti  fttmn  ebenfoUs  antike  weg- 
epann  Yon  dem  marktqQtrtler  eine  tolilnclit  anfwirls  umIi  Obei^ 
«fibradina.  anf  karte  II  des  ailae  sieht  eich  yoa  dieser  lehliieht  nord- 
nKrla  eine  atraue  swiiehen  der  latomie  «id  eaea  Novantieri  faindnroh. 
hitr  lief  ofltebar  die  hauptstrasze  mitten  durch  die  Stadt,  sie  in  eine 
Müehe  nnd  westliebe  bälfte  zerteilend,  sie  ist  nicht  zu  verweoheebi 
mit  der  hekatompedos,  db.  der  100  fasz  breiten  str^asze,  zu  deren 
ende  man  durch  die  hexapyla  weetlieb  Ton  l^cha  eintrat:  s.  Plat. 
Dion     und  Diodor  XVI  20. 

^''^ie  Ortygia  Rpeciell  die  wasserfestnng  von  Syrakus  ist,  so  ist 
Acbradfia  das  herz  der  landfestnng  und  vereinigt  zugleicla  in  sich 
selbst  aJe  Vorbedingungen  zu  einer  groszstadt:  natttrliche  festig- 
keit)  gesuide  läge,  räum,  bafen.  ein  f&ind  lionnte  nur  durch  Epipolai, 
Tyeba,  N^polis  zu  ihr  vordringen,  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
bestehens  >oq  Synkw  occupierte  nm  nadi  Hotani  aanafame  t*  171 
wahnebeinloh  snerBt  die  feste  hoohternMe  Y<m  Achradina  nnd  nicht» 
wie  OaY.  s.  ^  nnd  40  oMint,  in  erster  linie  die  Ortygia  sunichst 
liegende  südlche  niederong.  einen  ofRmbaren  berweis  dafür  bilden 
die  am  afldrani  der  tenrasse  angelegten  latomien.  denn  war  anch  ihr 
erster  zweck  sttiDgewinn,  so  dienten  sie  doch  mit  ihren  senkreehten 
wfinden  unbedingt  aueh  zur  Yorstärkung  der  festigkeit  von  Achradina 
an  solchen  punkten,  wo  die  sanftere  abdacbung  der  terrasse  ein  er- 
steigen erleichterthötte.  dieser  zweck  ist  nur  dem  ersichtlich,  wel- 
cher sich  durch  dei  augenscheic  davon  tiberzeugen  kann,  nun  hätte 
es  aber  keinen  sinn  gehabt  dio  lutomien  so  anzulegen,  wenn  Achra- 
dina zuerst  in  der  nitierung  angetii  delt  worden  wäre,  und  eben  so 
wenig,  wenn  sie  erstzu  einer  zeit  &o  angelegt  worden  wären,  wo 
Achradina  aidi  schon  on  der  terrasse  nach  der  niedernng  ausge- 
dehnt  hStte  und  Ober-  ^d  Unterachradina  eine  ZQsammenbHngende 
Stadt  bildeteo,  YOn  dereitrennung  durch  belestiguiigsaulagen  über- 
dies nie  eine  silbe  ttberiie^rt  wird. 

Die  latomien  haben  sae  nngefaenre  ftUe  Ycm  material  geMetoi. 
man  mag  daraus  einen  schigz  anf  die  von  keinem  alten  sehriftsteller 
gemeldete  bevOlkernngszahl  i«faen  und  zugleich  erwBgen,  dasB  tilier 
hänser  bansteine  nicht  aus  «n  latomien  bezogen,  sondern  an  ort 
und  stelle  selbst  durch  ebnun^des  platzes,  anläge  von  kellern  udgl. 
gewonnen  wurden,  dasz  fernt-  ^er  rRnd  der  groszen  syrakusischen 
»  terrasse  nicht  blosz  die  ringuhjer  iru^ ,  sondern  auch  fast  überall 
selbst  an  ort  und  btelJe  die  qn^ern  dazu  iieferLt'  (s.  68).  Cav.  be- 
rechnet die  ausbeute  sämtlicher  atomien  auf  4700000  kubikmeter. 
allein  den  lalomien  des  Paradiesg  und  der  Kapuzziner  sind  etwa 
850000  kubikmeter  entnommenf  oae  genaue  Zeitbestimmung  ist  für 
die  Steinbrüche  bei  dem  mangel  angestimmten  Überlieferungen  und 
der  gleiehmAszlgkeit  der  teolmik  nlet  mSglioh. 
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Die  beideii  Stadtteile,  welche  sieb  weeüieh  «n  Aehndin»  n- 
echlOMen,  beben  den  gegensats^  in  welchem  eie  vor  mehr  aU  2000 
jähren  sn  einander  Btanden,  gewissermaszen  bis  hente  bewahrt,  hat 
die  an  der  Stirnseite  Ten  Syrakus  in  der  nähe  des  marktquartiers  und 
des  groszm  faafens  gelegene  glänzende  Neapolis  uns  eine  reibe  Über- 
raschend groszartiger  und  interessanter  monumente  aufbewahrt,  &> 
ist  von  dem  abgelegenen  Tycha,  welches  wahrscheinlich  von  dsn 
Griechen  verdrängte  Sikeler  in  dichter  frequcnz  bewohnten,  ah^e- 
sehen  von  den  nordmauerrestin  und  wenigen  fundainenteinschniiten 
im  felsboden,  nichts  mehr  erhalten,  seine  nordgrenze  ist  teils  dJrch 
den  terrassenrand ,  teils  durch  das  meeresufer  und  mauertrüJimer 
bestimmt;  im  Obltiii  scbnitt     die  öchluchl  von  S.  Bouagia  unc  deren 
slldlicbe  fortsetzung  auf  der  hochebene  scharf  von  Aobradba  ab; 
im  Westen  reichte  es  nach  Cav.  und  Holm  nicht  Aber  die  bentige 
scala  greca  hinaus,  wo  die  Strasse  von  Siracnsa  nach  Ci^hnia  den 
nördlichen  terrassenrand  hinabsteigt  und  im  altertmn  n&t  gröster 
Wahrscheinlichkeit  das  hezapylon  stand.  Serradifiiloo  gegenftber, 
welcher  Tycha  sich  noch  bedeutend  weiter  nach  westei  ausdehnen 
läszt,  müssen  wir  uns  unbedingt  fUr  Cavallari-Holm  entscheiden: 
denn  das  hexapylon  führte  nicht  nach  Tycha,  sondern  »ach  Epipolai, 
wie  zb  die  römische  belagerung  beweist,  und  die  3C(itinerar-)sta- 
dien  laDge  mauer,  welche  Dionjsios  I  am  nordmnd  /on  Epipolai  in 
20  tagen  aufführte  (Diod.XIV  18),  reichte  nach  Cavaiaris  messungen 
gerade  von  der  festung  Euryalos  bis  zur  Scala  gisca;  rechnen  wir 
aber  mit  dem  olympischen  stadion,  so  würde  überhaupt  westlich  von 
der  Schlucht  S.  Bonugia  kaum  mebr  räum  iürTyc^  Qbrig  sein, 
znr  bestimmong  der  sttdgrense  haben  wir  gu  kdnen  anh^t  da 
H avoellns  plats  hatte  sein  leger  swischen        n&d  Nei^Us  auf- 
msehlagen,  die  westgiense  Ton  Tyeha  aber  nigeAhr  dnieh  die  heo- 
tige  stnisae  nach  Catania  beseichnet  wird,  soJiag  Gav.  mit  recht  die 
grifsse  dieses  Stadtteils  auf  mehr  als  l\/2  □  Kilometer  schätsen.  da- 
gegen nimt  er  s.  44  irrtümlich  an,  dasz  "JchA  stets  ringsum  be- 
festigt gewesen  sei.  für  die  zeit  des  Athen^kriegs  ist  dies  zwar  sehr 
wahrscheinlich,   denn  jedenfalls  schlosz  'io  415  auf  414  von  den 
Syrakusern  erbaute  wcstmauer  nicht  n\f  den  Temenites,  sondern 
auch  Tychii  em  (jder  nalim  an  der  südwesöcke  der  schon  vorhandenen 
Tycharingmauer  ihren  an  fang,  aber  n^-h  der  befestigung  der  Epi- 
polaiterrasse  durch  Dionysioa  1  scbeif  j^J^o  mauer  wenigstens  zum 
teil  in  verlall  geraten  zu  sein.  Holm-nacht  s.  310  darauf  aufmerk- 
sam, dasz  Livius  XXV  25  das  rom>che  lager  unmittelbar  an  die 
bSnser  von  Tjoha  wie  Neapolis  st^zen ,  die  lagerthore  gegentlber  • 
den  Strassen  der  beiden  atadtteile^tbiden  liest  ancfa  bitten  diese 
wohl  so  wenig  wie  Ächradina  si^  sofort  dem  Maroellas  ergeben, 
wenn  sie  wie  dieses  durch  feste  lyineni  geschlitzt  gewesen  wären. 

Die  Neapolis  ist  aus  der  SchiadinaTorstadt'  (Diod.  XIV  63) 
entstanden,  hat  sich  allmählic)- i^^er  mehr  nach  westen  hin  aus- 
gedehnt und ,  fügen  wir  hinzo,/iAit  dem  von  Thukydides  erwftbnten 
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Temenites  vereinigt,  kann  jedoch  nie  die  contrada  del  Fusco,  eine 
niedrigere  terrab&e  &üdwestlich  vom  theater  eingeschlossen  haben, 
weil  ijier  eine  weite  nckro})olis  bis  in  die  Kön^erzeit  nach  Christus, 
wie  inBchriftenfunde  beweisen,  tiicli  ausbreitete,  dskn  Neapoliä  niciit 
Uoti  auf  niadflraiig  sttdlicb  Ton  dem  ibeater  und  den  beiden 
latomien  des  FandieeeB  imd  6.  Venm  besebrft&kt  gewesen  iat,  sob- 
den  den  frttheni  Temenitee  anf  der  aahffhe  mitomfuste,  bagt  Cioero 
II»  Tamm  IV  119  anadrfteklicb.  freilieb  sind  aof  der  böbe  kern 
apuren  von  gebäaden  mehr  zu  entdecken,  und  eine  scharfe  Scheidung 
swiachen  der  obem  und  der  nntem  Neapolis  bilden  die  senkreebtan 
fiber  25  m.  hoben  latomienwfinde.  docb  mögen  anszer  den  steilen 
wegen,  welche  jetzt  zwischen  den  latomien  und  dem  theater  auf  die 
terrasse  führen,  im  aitertum  noch  andere  Verbindungen  vorhanden 
gewesen  sein,  wie  schon  Öerradifalco  IV  148  f.,  PO  tnucht  auch  Cav. 
unter  anderm  auf  einen  lumitlen  des  gartens  der  Paradieseslaiomie 
stehenden  felspfeiler  aufmerksam,  welcher  auf  seiner  spitze  noch 
ruinen  trägt  und  utienbar  einst  durch  ausgesparte  felswolbungen 
sowohl  mit  der  anhöhe  wie  mit  der  uiederung  in  Verbindung  stand, 
was  dia  beatiniinimg  der  grenzen  Ton  Neapolis  betrifft,  so  bietet  dazu 
lediglich  ein  tdh  dem  theater  nach  dem  gresxen  bafen  in  iQdOBtliober 
riehtong  laufender  bodenabbang,  weleber  den  groaien  altar  noeb  ein- 
aehlieailf  einem  anhält  an  aeinem  attdende  in  der  nihe  der  eiaen- 
babnstation  ist  das  Ton  Schubring  im  monatsber.  der  Berliner  akad. 
juli  1865  besprochene  rOmisebe  gebttude  1864  anigegraben  worden, 
in  einer  antiken  quadermauer,  welobe  an  dessen  nordaeite  hinläuft, 
erkennen  Schubring  und  Cavallari  die  sOdwestmauer  von  Neapolis, 
ja  Cav.  benennt  sogar  eine  daselbst  in  spuren  noch  vorhandene 
strasze  mit  dem  uamenderElorinischen:  eine  etwas  kühne  vernuitung. 
übrigens  sind  auch  noch  andere  alte  straszen  in  der  Neapolis  von 
Cav.  aufgespürt  worden,  die  groszen  denkmftler  dieses  Stadtteils, 
theater,  altar,  amphiLheater,  mit  ihren  zu-  und  ausgängen  weisen  auf 
straszen  hin,  von  denen  noch  manche  reste  sichtbar  sind,  auch  auf 
der  hodiflOobe  bezeugt  eme  menge  von  xadfittoh«!  im  lÜs  das  TOr- 
handenaein  vieler  antiker  wege.  am  interesBantesten  iat  eine  bei  dem 
b«a  der  eiaenbahn  Siraenia-Lieata  entdeckte  atracae  swiaehen  der 
oben  erwShnten  nekropolia  del  Fneco  nnd  dem  Oljmpieion.  'wer 
hfttte  geahnt,  dasz  in  dieser  Sumpfgegend,  kaum  1  m.  über  dem 
meeresspiegel  sich  grabanlagen  finden  würden?  nnd  doch  sind  deren 
nicht  nur  verschiedene  und  koetbar  mit  quadem  aufgebaute  zum 
Vorschein  gekommen,  sondern  auch  in  einer  länge  von  300  m.  ber- 
liche  architekiuriragmente  guten  stils  und  vollendeter  aiidführung, 
zierliche  cannf?llierte  seulenschafto ,  welche  2u  kleinen  grabdenk- 
mfilern  gebeerten,  und,  was  besonders  bemerkenswert  ist,  antike 
Wasserleitungen,  auf  der  Oberfläche  mit  viereckigen  steinen  bedeckt, 
welche  mit  rotem  mörtei  verputzt  sind,  zuerst  glaubte  man  es  mit 
fuszböden  von  häusern  zu  thuu  zu  haben,  aber  der  umstand,  dasz  sie 
neb  in  derselben  richtnng  wie  die  eisenbahn  naeh  dem  Oljrmpieion 
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fortseUtöii  und  zugleich  zahlreiche  fragmente  von  stelen  gefunden 
wurden,  lassen  auf  eine  via  sacra  scblieszen,  welche  von  der  nekro- 
polia  del  Foflco  naob  dem  heiligtom  des  olympisolieA  Zern  binfUni»' 
(s.  5Sf.). 

Dm  groKe  hoohpUtoaii  tch  Epipoki  erhobt  sich  in  «noatcr- 

brocbiBiiem  aufsteigen  nach  westen  bin  von  einer  absoluten  höhem 
C.  66  m.  swiaoheii  dem  theater  und  der  cava  B.  Bonagia  bis  zu  150m. 
am  Euryalos.  unter  Epipolai  verstebt  nuui  gewöhnlich  nur  den  weib- 
lichen böhern  teil  der  terrasse,  aber  topographisch  bildet  das  ganze 
dreieck  westlich  vot!  Achradinas  grenzschluchten  eine  zu^amTnen- 
hängende  schräge  Üäche,  deren  Wellenlinien  den  freien  blick  über 
das  plateau  selbst  vielfach  hemmen  (s.  Thuk.  VII  8).  nur  km. 
östlich  vom  Euryalos  bringen  die  felshtigel  von  Buffalaro  eine  kleine 
abwechslung  in  die  gleich fo im igkeit.  der  Em yalos  bildet  an  der 
spitze  des  dreiecks  mit  beiner  mächtigen  festung,  welche  weithin  die 
gegend  beherscht  und  von  der  aus  man  das  ganze  alte  Syrakus  Uber- 
bliokt,  den  end-  und  eeUflaaelpunkt  der  Dionysisohen  Epipolit- 
befeetigung.  diese  zieht  sieh  um  den  grasen  rrad  der  lemeae  Ue, 
teüB  dnreh  mSehtige  trftmmerbenfen  Ton  toffquadern,  teüe  mar  sodi 
durch  eineobaitte  oder  ebnungen  im  feleboden  und  absprengimg  doi 
nmdes  beiengt,  begleitet  wird  dieser  rsnd  sowohl  an  seiner  nofd- 
wie  an  seiner  sttdseite  von  einer  anzahl  von  gnbkammergmppeiii 
welche  indessen  bei  den  fortwährenden  steinbrechenurbeiten  mehr 
und  mehr  verschwinden. 

Yon  hohem  Interesse  sind  die  mitteiiungen,  weiche  Cav.  in  §0 
von  den  syrakusisclien  testungsraauem  macht,  s.  66 — 68  verzeichnet 
er  die  resultate  einer  von  ihm  vorgenommenen  sehr  genauen  Ver- 
messung, danach  beträgt  die  länge  der  gesamten  auszenmaudr 
27320  m.',  wovon  auf  Ortygia  3450  m.  kommen.  Uber  17000  m. 
Inseen  sieh  dnrofa  den  sng  d^  trtlmmerhaufen  oder  durch  deotUohe 
fundementierong  und  herrichtung  dee  temins  constelierMi.  dagegen 
mnsB  In  der  grasen  sttdostgegend  nebst  Ortygia  die  mauerllaie  dmeh 
eombination  gefunden  werdra.  bemerkenswert  ist  besonders,  dssi 
etwa  1  km.  westlich  vom  theater  die  mauer  den  rand  der  obem 
tmasse  ▼erlssoon  haben  und  tu  dem  der  eontrada  del  Fnsco  hensb- 


^  btrabon  gibt  VI  270  die  geaamtlänge  nuf  180  Stadien  an.  dies« 
SQOune  deckt  lieh  siemlich  genau  mit  der  obigen,  weon  wir  anch  hier 

wie  oben  8. 437  das  kürzere  itinerarstadion  von  c.  150  m.  zu  gründe  legen, 
anffallend  stimmt  die  reclinnücr  mit  dieser  maszeinlieit  auch  bei  des  Dio- 
nysius nordmauer  von  Epipolai  (8.  a.  440),  welche  nach  IKod.  XiV  18 
80  ttadien,  also  4800  m.  lang  war.  Cav.  hat  von  einem  thor  öitlieh  von 
Euryalos  bis  zur  Scala  greca,  bis  wohin  Tycha  reichte,  4425  m.  ge- 
messen. —  Leider  hat  ein  iinplücklicher  druckfehler  auf  8.  68  zur  folge 
gehabt,  dasi  Hoiro  die  angäbe  Ötrabons  VI  270  auf  s.  267  für  falsch 
erkürt,  am  tehloM  des  werke«  ist  4er  draokfebler  oorilgiert,  aber 
Holms  Verwerfung  von  Strabons  180  stadlen  mit  keiner  sllbe  erwähnt. 
27320  m.  sind,  wie  besagte  correctur  con.«itat!ert ,  r  ircR  184  (oder  viel- 
mehr 182)  Stadien,  diese  sind  bei  Strabon  aut  läü  abgerundet,  oder  wir 
haben  es  mit  einer  minimalen  reoheBdlftreas  sa  thnn. 
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gestiegen  sein  musv..  nicht  die  leiseste  spur  einer  befesiigung  ist 
hier  am  obern  rando  zu  finden,  südöstlich  vom  theater  muste  sich 
die  mauer  nach  dem  gio^^zen  hafen  hinziehen  und  dann  dad  meeres- 
nhr  begleiten,  bis  ungefähr  700  m.  nordöstlich  von  der  latotnie  der 
Xapnniner  9M  gostade  wMder  dmtUelie  maxmmU  beginnen. 

Anf  gnmd  von  GaTslkris  nhlea  kOnnflii  wir  «m  '^mfimchung 
lufrden  grftaten  imd  bedentendgUn  sUdten  d«fi  okmeben  allntnma, 
soweit  ihre  masse  uns  näher  bekaaut  jind,  ufitelleB«  mit  Atiien 
vergleicht  Syrakus  Thnk.  VII  28  und  sagt  von  leteterm:  ICÖXiV 
•oöbiv  dXdccuj  aint^  T€  »ca6*  auTT|V  Tr\c  ^AOrjvaiuiv.  «war  ist  uns 
'  Uber  die  bevölkerung^zabl  bei  dem  schweigen  der  alten  in  betreff 
von  Syrakns  kein  endgültiges  urteil  möglich;  aber  was  die  räumliche 
ausdebnung  der  damaligen  stadt  betritt,  so  ist  die  angäbe  des  Thuky- 
dides  wieder  einmal  durchaus  richtig.  Athens  flächenraum  betrögt 
gegen  8  Dkm.,  die  eigentliche  stadt,  den  L'eiraiüUiä  und  den  räum 
zwischen  den  beiden  nördlichen  langen  mauern ,  welcher  allein 
städtisch  bewohnt  war^  zusammengerechnet.  Syrakus  bestand  zur 
iml  des  Athenerkriegs  aus  den  beiden  altstädten  Ortygia-Acbx«dina, 
wem  mindetteiM  noch  dae  bei  gelegeaheit  der  Tertreihung  der  M- 
nomaniden  Diod*  XI 68  erwKbiite  ü^oh»  kommt,  denn  wie  weit  die 
eädHohe  Tonladt^  ans  welelier  sieh  NeapoUe  eDtwiekelte,  deimüe 
gediehen  war,  wiaBen  wir  niidit,  kttamen  aber  immerhin  daraus,  dasz 
Diodor  ao.  von  ^metädten',  XIV  68  Ton  der  'Toretadt  Aehradinae', 
welche  Himilkon  39ß  einnimmt,  um  das  ApoUonbeiligtum  herum 
spricht  und  Thuk.  VI  75  die  Sjrrakuser  415  auf  414  den  Temenites 
ummauern  läszt,  schlieszen,  dasz  auch  hier  damals  schon  eine  Vor- 
stadt sich  gebildet  hatte,  welche  der  umfriedigung  wert  war.  Nea- 
polis  tritt  in  der  ersten  regierungszeit  des  ältern  Dionysios  bei  Diod. 
XIV  9  zum  ersten  mal  auf.  da  Ortygia-Acbradina  allein  c.  Q^/gQkm, 
einnehmen,  kommen  wir  mit  den  Vorstädten  Tycha  und  Temenites- 
Keapolib  auf  mmdustens  8^ — Ö  Gkni.  ganz  anders  aber  godtaltet  «ich 
die  Sache  seit  Dionysios  I.  von  da  an  bleiben  Athen  und  Alexandreia, 
ivelehee  ricdi  nadi  Sirabon  XVII  793  auf  wenig  aber  8  Dkm.  be- 
teeknet,  weit  anrttck,  ja  ee  iet  naob  den  etactmi  meeaongen  CaTatkvte 
wmer  eweifelr  daez  Syrakns  eeit  den  Dkmyeiechen  befee^&gungsbanten 
Mentend  mehr  terrain  nrnsoblosz  als  die  AureUanisohe  maner  Bemi. 
dime  ist  nach  der  höchsten  angäbe,  von  Nolli  (s.  Jordan  topogr*  d. 
et  Born  I  343  f.)  12,42  migUen,  also  noch  nicht  19  km.  lang  und 
Bchlieszt  nach  meiBen  meeenngen  ekle  fliehe  von  höcbsteaa  14akm. 
«in,  dagegen  die  syrakusische  ringmauer  c.  18  nkm.  es  ergibt  sich 
tlso,  dass  Syrakus  bei  weitem  die  grdste  stadt  des  elassiichen  alter- 
tnms  war. 

Zu  dem  enormen  auazenring  kommen  aber  noch  einige  binnen- 
ffiauem.  ständen  diese  alle  fest,  so  würde  sich  die  länge  sämtlicher 
festungsmauem  auf  c.  35  km.  belaufen,  sicher  ist  aber  nur,  dasz 
A<^radinaä  ganze  wedtseite  von  meei  zu  meer  mit  einer  4500  m. 
langen  nnd  sehr  starken  mauer  geschützt  war.  von  Tycha  ist  schon 
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Olm  bemttrki  worden;  dMz  es  aller  wahrscheinliofakml  Buh  wong- 
sienB  bis  snr  exriohtnng  der  DionysiBcfaen  Epipolaibefortigung  aodi 
•n  «emer  west-  imd  sfldeeito  «iiseiiiiiMieni  Intte.  Ar  diese  würden 
etwB  2000  m.  entoBetm  eein.  Uber  eine  eonderbefeetigiiBg  Ton  > 
.  Temenites'Neapolis  haben  wir  ebgeeeben  Ton  der  notis  Tbnk,  VI  75 
gar  keinen  anbaltspunkt. 

Wae  die  construciion  der  mauern  betrifft,  so  bestehen  sie  ass 
quaderTi,  welche  fast  alle  1,40m.  lang,  0,60 hoch  und  0,70  dick  sind, 
von  diesun  sind  nur  die  untern  schichten ,  höchstens  6,  im  nufbau 
erhalten,  es  mag  dies  etwa  die  bälite  der  ursprünglichen  höbe  sein 
und  diese  c.  7  m.  betragen  haben,  die  dicke  wechstU  ab  zwischen 
2^10  m.  bis  zu  4,5  m.,  je  nachdem  die  maucr  von  der  nalUrlicben 
festigkeit  des  ortes  mehr  oder  weniger  unterbtützt  wurde,  die  arbeit 
ist  meistens  sehr  sorgfUlüg:  rubtica  mit  5  cm.  breitem  glattem  rand 
am  jede  steinfront,  wfthrend  die  nordmauer  Ton  Epipolai ,  deren 
erriohtnng  in  20  tagen  Ton  DiodorXIV  18  ansdrOeklteb  beseagi  isi| 
gleiobfdrmige  bansrfc  kundgibt,  lassen  sieb  an  der  entspieoluBiidai 
südmaner  offenbar  infolge  yenc^edener  banpenoden  variatiottea  so- 
wohl nach  den  verschiedenen  stellen  der  banlinie  als  auch  nach  den 
yeraehiedeaen  steinsebichten  constatieren.  in  gewissen  abstAnden 
sprangen  nach  aussen  bin  viereckige  türme  vor»  besonders  starke  am 
Enryalos  und  den  alten  hexapyla,  der  jetzigen  Scala  grecn.  auch 
vermeriit  Ca?,  eine  anzahl  von  thoren  und  pfürtcben,  aus  denen  som 
teil  felsireppen  hinunterlühren. 

Mit  der  umgegend  von  Syrakus  in  §  10  schlieszt  Cavallaris 
topograj-bie.  die  terrasse  von  Epipolai  ist  wie  ein  keil  zwipchen  der 
südlichen  byrakusibchen  und  der  nördlichen  megarischen  feldmark 
eingeschoben,  ein  verkehr  zwibcheu  beiden  £ndet  fUr  den,  welchem 
die  EpipolaibOhe  verschlossen  ist,  nur  Uber  den  142  m.  hchm  Bntftsl 
iwiscben  dem  Snryalos,  bsw.  dessen  westUciiem  abBohloss,  den 
188  m.  hohen  Belvedeiekegel ,  und  dem  Crimitigebirge,  dem  alten 
Tfaymbris,  statt  diesen  weg  schlug  also  Demostheaes  bei  eeiner 
nmgehung  des  BqitsIos  nnd  seinem  Tcrgeblichen  nordangriff  auf  die 
syraknsische  gegenmauer  ein.  dagegen  verlegten  ihn  die  Sjrakoser 
dem  abziehenden  Atbenerbeer,  für  welehee  in  erster  linie  Katane  als 
Zuflucht  winkte,  eine  solche  Sperrung  konnte  hei  dem  in  anhöben 
und  einschnitten  bis  zu  jenem  sattcl  aufsteigenden  terrain  nicht  allzu 
schwer  sein,  eo  wandten  sich  denn  die  Athener  zunächät  nach  westen 
und,  hier  zurückgeschlagen,  nach  sUden.  das  vordringen  durch  die 
enge  schlucht  von  Sjiampmato  oder  Culatrello  nach  dem  Akraion 
Lepai  hält  (Jav.  liir  eiu  bloszes  scheinmanÖver,  um  den  wahren  rück* 
zugsplan,  welcher  der  küste  entlang  nach  Kamarina  und  dem  Sikeler- 
gebiet  wies,  zu  Tordecken.  es  ist  ihm  undenkbar,  dass  Nikiaa  in  die 
gegend  der  ^yrakndachen  eolonie  Akrai  bitte  anfttaigen  wollen, 
dagegen  ist  einsawenden  dass»  wenn  die  Athener  wirklieh  dashoch- 
platean  gewonnen  hitteni  Akrai  ihnen  wohl  kein  ernstliches  hinder- 
nis  in  den  weg  bitte  legen  können,  snmal  da  dort  die  belrenndeten 
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Sikokr  m  ilmen  gestoszen  wären,  wenn  sie  aber  von  Yom  herein  die 
abncht  IwUen  soäwtrls  sn  minoliieren,  so  konnten  aieanf  diraotem 
wog  in  iineoi  tag  den  Aannan»  enraiobMi  nnd  duioh  sebaelllgkelt 
•inar  apaming  auch  dieser  rHektngilinia  suTOrkommen.  aia  ?erloran 
alao  dnreb  du  Termainilieha  aoheuimanöver  nur  die  kostbare  zeit 
von  7  vollen  tagen  und  den  rast  ihrer  lebensmittel.  ea  ist  yielmahr, 
wie  Holm  a.  227  ff.  auseinandersetzt,  durchaus  wahrscheinlich,  daaz 
sie  in  der  tbat  durch  die  sehlucht  von  Culatrello  den  aufstieg  zur 
hochebcnc  zu  erzwingen  hofften,  allerdings  ein  der  vorzweifelten 
läge  entsprechend  verzweifeltes  Wagnis:  donn  die  sehlucht,  nach 
memer  Schätzung  etwa  3  km.  lang  —  bei  dem  mit  geatem  bedöcklen, 
Qicht  recht  gangbaren  terrain,  welches  als  Viehtrift  benutzt  wird, 
habe  ich  ungefähr  1  stunde  gebraucht,  um  von  dem  eingang  bis  zu 
der  stelle  zu  gelangen,  wo  der  weg  zur  hochebene  aufsteigt  —  ist 
an&ngs  &  60  m.  breit,  verengt  sidi  aber  sohlieailiflb  bia  an  12  m. 
mid  wird  auf  beiden  selten  tod  160 — 926  m.  hoben  Bilsen  fibarragt. 
man  kann  ea  wobl  begrdfen,  daaa  ein  beer  gegen  eine  vom  Ibind  so 
leiokt  an  Terteidigende  position  TOtgebt,  nm  die  nahe  rettnng  mit 
sebweten  opfem  an  eningeni  aber  nidit«  dasz  es  eines  blossen  sofaein- 
manflvers  wegen  hier  aeine  ganze  ezistens  anla  spiel  setst 

Von  der  Poliflhna  am  Olympieion  ist,  anaiar  einigen  grftbem  und 
einem  sehr  starken  Wasserleitungsrohr  ans  terracotta  beim  eisenbahn- 
durchstieb,  bis  jetzt  keine  spar  entdeckt  worden,  dagegen  rührt  ein 
einschnitt  durch  den  feisen  des  id^/^m.  hoben  hügehs  wahrscheinlich 
von  der  alten  Elorinischen  strasze  her.  und  in  geringer  entferoung 
westlich  von  diesem  pass  ragen  von  dem  Olympieion  selbst  bekannt- 
lich noch  zwei  seulen  des  dorischen  peristyls  aus  dem  kornfeld  empor, 
auch  bewahrt  (s.  s.  24)  daa  museum  in  Syrakus»  einige  juugat  ge- 
fmdene  terraoottafragmente  auf,  welche  ähnUcb  den  in  Olympia 
und  SeUnna  entdeckten  sor  bekleidnng  des  tempelgesimaes  dienten. 

So  wenig  wie  am  Olympiekm  aind  anf  dein  Plemmynon  nooh 
direete  apnren  Ton  wohnstfttten  vorbanden,  obgleich  die  anage* 
ssiefanete  frochtbarkeit  und  die  geannde  lafb  des  mit  Aohradina  auch 
in  bezug  aof  die  höbe  ttber  dem  meeresspiegel  eorrespondierenden 
plateaus  für  ansiodlong  im  altertum  sprechen,  solche  ist  übrigens 
dnrch  eine  anzahl  von  grabanlagen  sikeliscben  Charakters  bezeugt. 

Da  cnp.  3  nnr  die  erklämng  der  nummern  auf  dem  groszen  plan 
der  antiken  stadt  und  den  übrigen  tafeln  des  atlas  enthält,  dieser 
selbst  aber  uns  am  bcblusz  noch  kurz  beschat  Ligen  wird,  so  wenden  wir 
uns  gleich  dem  4n  cap.  zu  dieses  ist  rcsultat  der  gründlichen  unter- 
such ungen,  welcheCrist.CavaUai  1  über  die  quellen,  Wasseradern 
und  -  leitungen  von  Syrakus  augestellt  hat.  den  anfang  macht 
er  mit  der  Kyanequelle.  sie  strömt  mit  solcher  stärke  und  Wasser- 
falle, daaz  sie  ans  bedeotender  hShe  von  dem  atoek  oder  den  ans- 
Iftttfeni  des  Monte  Lanro  berabkommen  mnss.  der  Orimiti  ist  a]a 
nrapmng  ansgesohlossen,  weil  swischen  diesem  nnd  der  Kyane  daa 
Anapoabett  an  tief  eingeaenkt  ist  bei  der  niveanblfhe  Ton  10  m. 
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ttber  dam  mernnpiag«!  wlte  die  benatning  des  Eyanewassm  Dir 
'  üateneapoHs  und  Ortygia  mittels  einer  leitung  wohl  mOgliok  g»* 
weieiL  fttr  eine  solche  rechnet  Cav.  c.  2  cm.  gefiUl  aaf  den  meter  ans, 
mag  nun  dieee  leitung  wirklich  geführt  worden  sein  oder  nicht,  jeden- 
falls wurde  Syrakus  in  erster  linie  durch  die  reiclien  Wasseradern  des 
plateaus  selbst  versorg^t,  welche  sich  sowohl  m  natürlichen  gäng^en 
vom  M.  Lauro  oder  Crimiti  her  durch  den  felsen  bohrten,  als  auch 
auf,  unter  und  von  der  terrasse  her  durch  eine  anzahl  künstlicher 
leitungen  eine  bestimmte  richtung  erhielten,  unbedingt  natürlich 
und  nicht  künotüch  sind  die  Wasserwege,  wclchü  sogar  unter  dem 
boden  des  kleinen  und  gro&zen  bafens  hinfuhren  und  teils  Oriyg^ia 
Tehmgen  dies  «uoh  der  mpning  des  Aretoeabiesinp  teils 
ans  dem  meeresgrunde  sOesfraeaer  anfflfnnideln  laasen,  welcbea  «Ulli 
mit  dem  seewaaBer  miaclit.  die  bedeutendste  dieser  meeresqneUeii 
ist  der  oooImo  della  Zilioai  gaos  sähe  bei  der  Arefthnsa:  der  ans  dem 
meer  anftanobende  AIpbaioa. 

Bekanntlich  hat  Schnbring  im  Phiiol.  XXII  577—636  vms 
ebenso  fleiszige  wie  scharfsinnige  abb.  über  die  bewKsserung  von 
Syrakus  veröffentlicht,  er  folgt  darin  der  von  Fazello  an  allgemein 
gültigen  und  in  die  localtradition  übergegangenen  annähme,  daszdas 
syrakusische  trinkwasssr  mittels  künstlicher  unterirdischer  leitung 
vom  M.  Crimiti  komme,  und  sieht  als  Endpunkt  des  grossen  viel- 
verzweigten Crimitiaquiiducts,  dessen  ganzes  System  auf  dies  ziel 
hingerichtet  ist*  die  Artthusa  an  (ao.  s.  GOb).  die  abh.  Cavallaria 
gipfelt  in  der  Widerlegung  der  von  Schubring  verfochtenen  ansieht, 
wir  halten  diese  Widerlegung  fte  dnrohans  gelangen,  folgendee  die 
hanptpunkte  derselben,  ans  §  3  'sapposta  proTenienaa  di  talnae 
aeqne'  sesammeegefasti: 

1)-  Bchttbring  mnsa  natOrfieh  den  wmeintlteben  hanpisaml 
anter  dem  SS&ryalosoastell  in  die  ^yrakusischen  festungswerke  ein« 
treten  lessen.  hier  findet  er  auch  im  hof  des  castells  eine  viereckige 
bmnnen-  oder  vielmehr  luftscbachtöfihmng  (mit  nr.  12  bezeichnet) 
ähnlich  denen,  welche  im  Crimiti  und  ganz  vereinzelt  zwischen  den 
ersten  dortigen  brunnen  und  dem  Euryalos  sind,  von  da  zieht  sich 
nach  seiner  ansieht  die  bauptleitung  den  nordrand  von  Epipolai 
entlang  bis  zu  der  cava  und  tonnara  di  S.  Bonagia.  auf  diesem 
ganzen  wege  trifft  Schubring  nur  6ine  brannendffiiung  (nr.  13),  un- 
gefähr 2  km.  östlich  von  dem  castell.  wie  stehts  nun  mit  diesen 
zwei  brunnen,  den  einzigen  directen  zeugen  der  bauptleitung  inner- 
halb der  syraknsisohen  ringmaoer?  nr,  12  haben  Holm  nnd  Sav. 
Cavallari  ansritaimen  lassen  nnd  atatt  eines  bronnens  qnadnfciaeh 
sQsammeagelegte  steine  oonetatiert,  awisohen  denen  man  in  einer 
tiefe  Ton  2 Vj  m.  anf  den  feeten  felsboden  nnd  niebt  anf  einen  wasaer^ 
canal  etiest«  ebenso  ist  ein  von  Schubring  erwShntes  wasserbassilL 
ganz  in  der  nihe  des  £aryalos  in  keinerlei  Verbindung  mit  eiiMV 
unterirdisch on  leitung,  vielmehr  ein  sammelbebttlter  fünegenmaseri 
deren  sieh  auoh  noch  andere  auf  der  tennese  finden,  der  TersehfUtete 
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brarnuB  BT.  18  aber,  von  dem  ana  Sehubring  die  erat  1  km«  weiter 
sOdlieb  wirkliob  naebwdabare  TkemiÜalettiiag  aiob  abiweigen  Hast, 
iat  trotadem ,  dasz  Cavallari  yater  und  sobn  mit  swei  bauem  zwei 
tage  lang  die  dortige  kable  lud  flaohe  friagegend  untei^ucht  haben» 
nicht  aufzufinden  gewesen,  die  regierang,  welche  durch  diedoontiUB* 
administration  seit  1854  aufs  angelegentlichste  Untersuchungen  über 
die  herkunit  der  syrakusischen  wasscriäufe  angestellt  hat,  bstte  bei 
der  geringsten  anssicht  auf  erfolg  alles  aufgewandt,  um  in  dieser 
frage  zu  einem  resultat  zu  kommen,  da  es  6ich  um  das  seit  jähren 
von  regierung  und  privaten  umstrittene  recht  der  wasserableiluog 
handelt 

2)  600  m.  entfernt  von  nr.  13  ist  bei  casa  Torgitto  der  nächste 
noeb  beute  benntate  bmnnen  (nr.  61  bei  Seh.),  aein  waaaeniifeaii 
iat  65  m*  Uber  meer,  80  m.  unter  dem  lelaboden.  In  dem  eraten 
bnmnen  der  Tremilideitang  (nr.  21),  1  km.  Ton  nr.  18,  iieaat  daa 
waaaer  71  m.  Uber  meer,  18  m.  nnter  der  erde,  bei  dem  geringatan 
«ülaaigen  gef&ll,  5  auf  1000,  müßte  in  nr.  13  daa  waaaer  76m.  hodi 
und  nur  10  m.  imter  der  erdoberflftche  flieszen.  man  käme  also  bei 
fast  ganz  horizontalem  terrain  zwischen  den  drei  punkten  13,  61 
und  21  zu  dem  wunderbaren  resultat,  dasz  von  13  bis  21  die  prä- 
sumierte Wasserleitung  auf  1000  m.  entfernung  ö  m.  gefäll  hätte, 
dagegen  von  13  bis  61  auf  nur  6UÜ  m.  entfernung  21  m.  gefäll! 

3)  Trotz  aller  mühen  hat  man  weder  in  dem  dorf  ßelvedere 
noch  auf  dem  joch  vor  der  Euryalosfestung  durch  Benkrechtes  boh- 
ren Wasser  finden  kuunen  und  mu^z  sich  mit  cisternen  behelfen. 

4)  Die  bekannten  unterirdischen  Wasserleitungen  des  altertums, 
welflbe  niebt  bloaa  natOrliobe  gänge  erweiterten,  sind  nadh  teanoh 
Ten  Vitm^ina  VIII 7  ▼oxgeaebriebenen  weiae  ao  angelegt,  daaa  in 
rcgelm&seigen  abatinden  Benkreobte  laflaohaehte  von  oben  ber  eiup 
^bobzt  aind.  diee  iat  bei  dem  emiaaar  des  Albaneraeea  und  dem 
dee  FneinerseeB  beobaebtet  worden*  dies  auch  bei  den  nachweisbaren 
unterirdischen  Wasserleitungen  dea  ayrakusisohen  plateaus.  bei  letz- 
tern folgen  die  sehr  zahlreidien  lolkaohachte  durchschnittlich  alle 
30  m.  aufeinander,  dagegen  sind  keine  anzutreffen  bei  dem  vermeint- 
lichen hauptarm  für  jene  drei  leitungen.  an  verschüttung  ist  bei 
dem  meist  platten  felsboden  nicht  zu  denken,  auf  die  16  km.  lange 
fc trecke  zwischen  Crimiti  und  Eurjaloa  müsteu  c.  600  luftschachte 
kommen.  Öchubring  findet  kein  dutzend,  und  von  diesen  sind  einige 
von  fraglicher  zugehürigkuil  zu  der  vorausgesetzten  linie. 

5)  Selbst  zugegeben  dasz  die  viereckigen  und  mit  steinen  aus- 
gelegten löcher,  welebe  Seh«  gefanden  hat,  niebt  bmnnen,  aondem 
loftaebaebte  wttren  und  daaa  man  den  kOfanen  plan  einer  aolehen 
unterirdiaohen  Cxiautileitang  gefaaat  bBtte:  amr  analttbrang  iat  er, 
wie  die  genanate  nntemolmng  dea  ginaan  temina  bewieaen  bat, 
mobi  gekommen,  der  beriobt  dea  Tbnkjdidea  VI  100,  daaa  die 

*  M  i«(  aaota  der  fall  bei  den  atheniacfaen  leitnsgaD:  a.  ZUIer  in 
den  nitt.  d.  dsutachen  arch.  lost,  in  Athen  II  a.  107— IBl. 
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Athener  die  Wasserleitungen  den  Sjrakusern  abgeBcbnitten  bitten, 
ist  von  gar  keinem  belang:  denn  dasz  infolge  dessen  Wassermangel 
in  der  atadt  eingetreten  sei,  wird  mit  keinem  wort  erwähnt. 

Die  sicher  und  auf  längere  strecken  bin  constatiertcn  knnst- 
loitungen  sind  teils  im  schosz  der  erde  teils  unter  freiem  himmel 
angelegt.,  jene,  drei  an  der  zahl,  laufen  im  groszen  und  ganzen  von 
nord  nach  süd  und  münden  am  südrand  der  terrasse.  der  westlichste 
ist  der  aquäduct  von  Tremilia,  welcher  bis  jetzt  auf  815  m.  feat- 
gestellt  und  durch  20  schachte  bezeugt  ist.  er  Uuft  durchschnittlich 
17  m.  unter  der  erdoberfläche  mit  einem  gefäll  Yon  3  «nf  100.  es 
folgt  der  caaal,  welcher  nach  dem  sog.  Njmpbaion  oberhalb  des 
theaters  iQhrt.  1385  m.  Unge  mit  nher  40  schachten  sind  naeh- 
gewiesen,  der  nördlichste  schacht  hat  39  m.  tiefe,  in  der  grotte  des 
NympbMons  tritt  die  leitong  zu  tage:  geföU  7  auf  1000.  nicht  weit 
Ostlidi  von  diesem  mündet  ein  aquädact  in  die  latomie  des  Paradieses, 
von  diesem  kennt  man  auf  eine  strecke  von  1565  m.  30  schachte, 
deren  nördlichster  noch  29  m.  unter  die  erdoberfläche  hinuntergeht: 
geflill  fliegen  7  auf  1000.  nlle  diese  drei  uiiterirdiscbcD  leitungen 
und  noch  andere,  von  denen  s^iiuren  nachweisliar  sind,  zeigen  die 
gleiche  technik.  viereckige  iöcher  gehen  senkrecht  durch  den  tuff 
bis  auf  den  1,70 — 3  m.  hohen  und  0,50 — 1  in.  breiten  wassercanal 
hinab,  dieser  hat  —  wovon  die  athenischen  leitungen  keine  spur 
aufweibtu  —  in  seiuer  ganzen  lüuge  über  sich  einen  zweiten  tunnel, 
welcher  gleiohfells  in  alle  schachte  mündet,  der  obere  gang  diente 
zur  ttberwadiang  nnd  reinigung  der  wasserl^tnng,  offenbar  aber 
auch  wie  die  senkrechten  löcher  gleich  vom  beginn  des  bans  an  lor 
luftTentilation  in  dem  ynlcanischen  und'gashdtigen  gestein.  dast 
die  jetzt  zum  teil  als  brunnen  benutzten  schaohto  eigentlich  blosz 
orientierongsschaehte  für  die  direction  des  aqn&ducts  waren,  beweist 
der  umstand,  dass  sie  mit  Steinplatten  von  c.  800  kg.  gewicht  be- 
deckt ware^i.  —  Eine  vierte  noch  heute  benutzte  leitnng  ist  fast 
ganz  unter  freiem  himmel  gebaut  und  war  mit  platten  bedeckt, 
29  km.  lang  kommt  sie  mit  einem  durchschnittsgefäll  von  V2  procent 
von  den  auslüufern  des  M.  Venere  herunter,  mischt  sich  mit  Anapos- 
wasser und  läuft  quer  über  die  zwei  ersten  ul-cn  genannten  aquü- 
ducte  hinweg,  ohne  mit  ihnen  in  Ijerührung  zu  kommen,  wohin  sie 
weiter  nach  osten  ftlhrte,  ist  unbekannt;  sie  läszt  sich  nicht  über  die 
Paradiesesleitiing  Terfolgen,  ihr  wasser  flieszt  jetst  an  mflhlen  nnd 
an  dem  theater  Torbsi  in  die  Mebene. 

Anch  in  der  nÖrdUchen  niederung  Targiannd  TargettahatCav. 
zwei  leitongen  sfldnördlicher  riohtong  gefonden,  die  eine  100,  die 
andere  200m.  lang,  er  stellt  aber  aufs  bestimmteste  in  abrede,  dsss 
ein  verbindungscanal  ilach  dem  von  Schubring  angenommenen  Cri- 
mitiaquäduct  fUhre.  ebenso  wenig  sei  die  von  Sch.  mit  nr.  185  be- 
zeichnete Wasserleitung,  welche  parallel  dem  nordrand  von  Epipolfli 
von  West  nach  ost  durch  die  tiefebene  laufe,  von  ihm  wiederiTofuuden 
worden,  obgleich  Scb.  ao.  s.  600  ihr  50—60  brunnen  zaschrcibt. 
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Wir  haben  aus  dem  reichhaltigen  capitel  Cri^t.  Cayallaris  nur 
einseliMB  horyorgehoben;  wenige  andeutangen  mOgen  damif  bin- 
woBon,  daas  aiiä  das  bder  nicht  boaonden  an^eälirie  Tiel  inter- 
Ma&tOB  enthllt  §  1  und  5  geben  in  Terbindung  mit  den  boden* 
dnrobsdmitten  auf  tf.  XT  de«  «Uaa  anfklän^  Qber  die  geologische 
beaohaffenheit  des  terrains  und  die  böhenverbfiltnisse  der  unter- 
irdiaehen  wasserl^ufe.  mehrere  Seiten  des  letztem  §  Bind  der  Are- 
thiua  gewidmet,  §  6  den  zahllosen  mndlöc^ieni  von  80 — 85  cm. 
durchmesser,  welche  an  der  ostküste  von  Ortyp^ia  und  der  nordseite 
des  kleinen  hafens  in  den  fels  hinuntergebrochen  sind,  wahrschein- 
lich briumen  und  bis  zur  waBsertiefe,  einige  bis  auf  16  m.  hinab« 
geführt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  5n  cap.  dies  bildet  den  kern  des 
ganzen  werkes,  Hoim  vüiööenüiüht  hier  s.  143 — 330  zum  ersten 
mal  eine  vollständige  historische  topographie  der  stadt 
ByrakoB  im  altertnm.  bei  deren  früheren  topographen,  aneh  in 
dem  anagBBeichneten  werke  von  Serradi&loo,  finden  sieh  Uobb  anaätae 
dasn.  videB  von  dem  wa«  Holm  jeftat  bietet  ist  aohon  in  seiner  vor* 
tMÜiohen  geaebiobte  SioUieiis  enthalten  oder  vorbereitet,  jetat  Bind 
alle  die  umfangreichen  anmerknngen,  welche  er  dort  dem  gegenständ 
gewidmet  hat^  alle  früheren  arbeiten  und reanltate  anderer  ausgeführt, 
ergänzt,  zu  einer  gesamtdarstellung  abgerundet.  Ton  der  bertibmten 
stelle  Thnk.  VI  3  an:  CupoKOucac  Toö  dxo)Lievou  ^touc  'Apxiac 
TÜJV  HpaKXeibiöv  KopivOou  iukic€  GkcXouc  ^fcXdcac  npujTOV 
€K  xfic  vrjcou  Iv  f}  vuv  oOkc'ti  TTepiKXuroM^vr)  f|  TTÖAlC  f|  dVTÖC  dCTlV, 
bis  zu  der  nachricht  von  der  Frankenplürnierung  im  j.  278  nach  Ch, 
bei  Zosimos  I  §  71  werden  alle  iiiittcilungen  der  alten,  welche 
diiecl  oder  ludirect  von  topogiaphisciiem  wert  siud,  so  zu  sagen  zu 
einem  historischen  panorama  der  stadt  während  des  ersten  jahr- 
tnnBendfl  ihrer  existens  verwoben*  dabei  tritt  fortwKlirend  Holms 
bekannter  kritischer  Scharfblick  in  historischen  fragen  sn  tage,  und 
räe  probe  auf  die  richtigkeit  seiner  resnltate  sind  äe  CaTaUarisdhen 
abhandlangen  Uber  den  thatbestand,  welchen  die  localität  und  die 
noch  voibttidenen  materiellen  Zeugnisse  des  antiken  lebens  bilden, 
wohlthnend  ist  es  nirgends  auf  eine  polemik  zu  stoBsenf  wie  sie  in 
diesen  fragen  früher  leider  häufig  entgegentritt,  in  ruhiger^  klarer 
au'^einandersetzung  werden  die  streitigen  pnnkte  orHrtcrt ,  überall 
bleibt  die  kritik  rein  sachlich,  dasz  rrelcf^enllicb  Holm  auch  mit 
seinem  freunde  (javaliari  nicht  übereinstimmt,  haben' wir  schon  oben 
gesehen,  es  thut  das  dem  werke  keinen  abbmch;  im  gegenteil,  der 
historiker  und  philolog  a\if  der  einen  seite,  auf  der  andern  der  in- 
gemeur  und  arcbitekt  ergänzen  sich  zu  vollen  und  ganzen  ergebnissun. 

Dasz  bei  einem  so  reichen  und  in  so  manchem  punkte  etwas 
nssichem  stoff  der  leser,  sobald  er  sich  etwas  nKher  mit  dem  gegen- 
stände bescfaftftigt,  hie  nnd  da  abweichender  ansieht  ist,  ksnn  nusht 
flberrasehent  ja  wird  gerade  dadurch  nm  so  erkUrUcher,  dasr 
Hdms  nm&ssende  «a^^lilri^nnttiif  und  durchdringender  seharfainn  die 
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Mkwaehen  lieUen  niwrbiitlieli  anfdMkt  und  Mesehlel  wir  nihmi 
im  folgenden  eine  «niabl  notisen  teUe  Bostinuminder,  teile  abweichen« 
der  art  an  einander,  sn  welchen  uns  der  Terlanf  der  HoUnechen  dar* 
steilasg  geführt  hat. 

Sogleich  die  erste  antersncbung  über  die  frage  ftlteater  pbOni* 
kiacher  und  hellenischer  ansiedlang  in  Syrakus  ist  voll  feiner  beweie- 
ftthmng.  mit  recht  wird  als  beweisgrund  für  phOnikische  bevölkerong 
zurückgewiesen  die  erzülilung  von  der  SemitenhGt7e  des  j.  398  Diod. 
XIV  46  Ol  CupttKocioi  la  OoiviKiKct  xpnMotTct  ön^pnacav  ■  ouk  oXiyoi 
yäp  Tüüv  Kapxrjboviiuv  uükouv  i\  laic  CupaKOucaic,  dagegen  hervor* 
gehoben  die  Heraklessage  an  der  Kyanequelle.  neu  ist  die  deutting 
der  namen  CupOKOJ  und  CupctKOucai  von  semitischem  biamm  als 
eigentlich  'd&o  oätland'  bezeichnend,  dann  auf  den  aiioipf  und  die 
Stadt  an  demselben  abertragen*  ob  diese  freilieh  endgültig  richtig 
ist,  mag  bei  dem  vorkommen  des  fraglichen  Stamms  nnr  in  der  sQd» 
semitisdien  spracfagmppe  dahingestellt  bleiben«  wie  Tiel  gHtndlisher 
ist  die  bespreehnng  eben  dieses  sumpfes  Cupaioli  nnd  seiner  wahr* 
scheinlichen  läge  an  stelle  des  heutigen  isthmos  bei  Holm  als  bei 
Serradifalco,  der  eich  mit  dem  Vorhandensein  zweier  sümpfe  CupCDOld 
nnd  AucijiiAeia  ao.  s.  13  b^ügt;  wie  schlagend  weist  Holm  Serra- 
difalcoa  unbedenklich  vorc^etragene  annähme  einer  vorkorinthiscben 
Aitolercolonie  als  durchaus  nicht  iniallibel,  die  einer  ttitesten  Chldki* 
dierniederlassung  als  ebenso  müglich  nach! 

Eine  reihe  wichtiger  folgerungen  knüpft  sich  an  die  schon  er- 
wähnte tbatsache,  dasz  die  gröste  natürliche  annäherung  von  Ortvgia 
und  festland  nicht  au  der  stelle  des  sp&tem  islhmos,  sondern  un  der 
ostseite  deä  kleinen  hafens  war  und  auch  heute  noch  ist.  die  Sjra- 
koser  mosten  sieb  schon  vor  664  (s.  oben  s.  468)  der  ongemeia 
gflnstigen  position  der  Achradinafterrasse,  welche  ranm  mit  festig* 
kttt  verband,  bemSchtigt  haben,  nnn  galt  es  dieselbe  mit  der  insel 
anf  der  kOrsesten  strecke  m  verbinden,  diese  ist  aber  nicht  der  ab* 
stand  vom  ettdrand  der  terrasse  nach  dem  jetzigen  isthmos,  sondern  d<r 
nach  der  östlichen,  nur  scheinbar  breiten  einfahrt  des  kleinen  hafens 
lun.  von  der  südwestecke  Oberachradinas  lief  die  älteste  westmauer, 
welche  die  proste  terrassenfestung  mit  Ortygia  vcrbnnd ,  in  südöst- 
licher richtung  durch  die  niederung.  sie  zog  sich  am  osirand  einer 
Schlucht  hin  und  bildete  die  südliche  fortsetzung  emer  fast  gerad- 
linigen c.  3  km.  langen  mauer,  für  welche  Holm  nunmehr  den  ^eit 
Schubring  übliÖhen,  aber  durch  keinerlei  ilbeilicferang  bezeugten 
namen  der  Gelenisdien  beseitigt,  schon  in  seiner  geäch.  Sioiliens 
n  204  hat  er  der  surttekftlhmng  der  maner  anf  Gelon  ein  'vielleicht^ 
binsngesatii  mit  der  besetenng  nnd  befestigung  der  hochfeste 
Achradina  in  der  allerersten  periode  der  Stadt  hftngt  weiter  sosam* 
men  die  besetsnng  nnd  befestiginig  des  Temeniteshttgele.  ganz  wie 
es  Thnkydideo  VI  6  von  den  Naxiem  meldet,  errichteten  hier  die 
Syraknser  auszerhalb  ihrer  stadt  dem  Apollon  Arehegetes  ein  heilig- 
tum.  natttrlieh  wnrde  auch  dieses  nebet  dem  sogehOrigen  T^pcvoc 
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gegen  Überfälle  von  beiten  der  Sikeler  durch  befestignng  gedeckt 
und  bildete  wie  das  entferntere  Olympieion  eine  art  von  vorgeschobe- 
nem fort)  wodurch  die  veikchrsstraszen  nach  nord,  vrest  und  sUd 
gedeckt  wurden,  denn  diese  musten  von  der  urgtadt  Ortygia  aus 
um  die  Sumpfgegend  twiaehm  dem  Iwntig«!!  istlimos  und  d«B  theator 
hemm  mmiittelbar  am  Temenites  OsUidi  nnd  slldlieh  yorbeiftthren. 
die  TemeniimliObe  dehnte  Bich  nemlicb  mprUngUeb  bedeutend  wei* 
ter  nach  sllden  hin  aus,  da  sie  noch  nicht  dvanh  die  dortigen  lato- 
nien  nnd  sonstige  bearbeitnngen  des  felsens  —  ist  doch  auch  der 
greeze  198Vt  lange  alter  ganz  aus  dem  lebendigen  fels  bemDS» 
geschnitten  —  nach  norden  zurückgedrängt  worden  war. 

Ftlr  den  ^roszen  (relon ,  den  vater  der  stadt  Syrakus,  welchem 
Scbubring  die  anläge  der  terrassenfest iing  Achradina  zuschreibt, 
bleiben  bei  dem  mangel  aller  topogra]  ))! sehen  nachrichten  nach 
Holms  consequenten  und  sehr  wahrscheinlichen  Vermutungen  fol- 
fcende  wichtige  Umgestaltungen  und  erweiterungen  der  stadt  übrig, 
er  iol  der  scbopier  dü8  westwärts  gerichteten  und  seitdem  durch  alle 
Jahrhunderte  beibehaltenen  oder  doch  nur  darch  canäle  und  fortifi- 
entionen  wBertan  isthmosi  er  hat  demgemiss  Aebiadina  sttdwest* 
Hob  nach  dem  grossen  hafen  hin  ausgedehnt,  er  bat  Tyeba,  welebes 
snerst  in  der  gssobiobte  des  stnrses  der  Deinomeniden  Torkommt, 
Xngelegi  die  vielen  tansende,  welche  Gelon  nach  Syrakas  yerpflanst 
hat,  erhielten  teils  in  den  nooh  vorhandenen  Ittcken  Achradinas,  teils 
in  den  neuen  quartieren  wohnnng«  es  ist  sieber  nicht  su  hoch  ge- 
griffen ,  wenn  Holm  die  einwohnermenge  unter  Gelon  auf  mehr  als 
200000  Seelen  scbst/t.  für  die  spätere  zeit  unterlBszt  Holm  es  irgend 
welche  bestimmte  Schätzung  auszusprechen,  erwögen  wir  aber,  dasz 
wiederholt  ganze  einwohnerschaften  blühender  städte  nach  Syrakus 
versetzt  worden  sind,  da^z  Timoleon  50000  colonisten,  iiaUlrlich 
meist  unternehmungslustige,  noch  nicht  durch  weib  und  kind  an  die 
SchoUe  gebundene  jüngere  männer  aus  ganz  Griechenland  nach  der 
eiadt  sog,  dasz  die  seit  Dionysios  I  fut  4  dentsehe  *meilen  lange 
ringmaner,  wenn  anob  manche  stneke  anf  Epipolai  mehr  fillen* 
artig  bewohnt  war,  doob  eine  entspxeehende  bevOlkerung  bergen 
ninste  mid  zn  ihrer  verieidigong  vieler  tansende  von  waffniffthigen 
jninnem  bedurfte,  erwigen  wir  die  Übereinstimmenden  ttberli^e- 
rangen  von  der  hervorragenden  gröszc  und  macht  der  stadt:  so 
werden  wir  für  die  zeit  ihrer  höchsten  blttte  und  Ausdehnung  nicht 
fehlgehen,  wenn  wir  die  bevOlkerong  anf  nicht  viel  weniger  als  eine 
miliion  abscliätzen. 

Die  art  und  weise  zu  erklären,  wie  die  festungswürko  Oitygia 
und  Achradina  mit  einander  verbanden  und  zu  binem  ganzen  zu- 
sammenschlössen, gibt  sich  Holm  an  verschiedenen  stellen  mühe, 
ein  entscheidendes  resultat  wird  in  der  frage  kaum  herauskommen. 
Piodor  XI  73  läszt  jedes  von  beiden  quartieren  seine  besonderen 
manem  beben.  Holm  meint  s.  189  f.,  IKodor  habe  vielmehr  von 
einer  einzigen  maner,  die  beide  Stadtteile  nmseblosiy  sprechen  wollen, 
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erklftii  aber  nicht,  wie  er  das  Tersianden  wiMm  wilL  laaien  wir 
die  werte  Diodore  dfMpOT^puiv  nDv  TÖirwv  toOtuiv  ^x^tuiv  Ibtov 
TCl^oc  KoX^c  KaT€CK€uac|i4vov  gelten,  so  fassen  wir  sie  so,  dais 

Achradina  wie  Ortygia  jedes  rings  von  mauern  nmsohlossen  war, 
mit  ausnähme  des  abeefanittes  am  kleinen  bafen.  hier  ttberscbritt 
seit  Gelons  zeiten  die  weslmauer  Achradinas  den  westlichen  isthmos, 
etwa  mit  oinem  groszen  tbor  oder  einer  yperrbaren  lücke  da,  wo  der 
verbind ungscanal  des  grosztn  und  kleinen  hafens  den  isthmos  durch- 
schnitt; die  ostmauer  aber  von  insel-  und  festlandstadt  Uef  über  den 
dem  dicbterlbykos  bekannten  dämm  (s.obens. 437)  und  liesznureine 
schmale,  natürlich  aucli  kiuht  zu  scblititizendm  llickü  für  die  mu-  und 
ausfahrt  von  schiüen.  der  alte  ostdamm ,  früher  einziges  bindeglied 
swiechen  inael  und  ftetlaod,  heute  TÖllig  Yereobwnnden,  iet  Jeden- 
falla  seit  Qelone  anfeohflttung  des  isthmos  snm  aohfltiend^  and 
epenrenden  molo  des  kleinen  hafisus  geworden,  dieser  war  seit  Geh» 
Ton  ^len  seilen  nmsohlossen  nnd  verdiente  damals  schon,  noch  mehr 
aber  infolge  der  so  groszen  bauanlagen  des  ältcm  Dionjsioo  den 
namen  des  beckenbafens:  AdKKioc  Xifufjv  (Diod.  XIV  7).  dasa  anoh 
Holm  die  sacbe  ähnlich  auffaszt,  beweist  seine  erste  karte  von  Syra- 
kus und  Umgegend,  welche  dem  t  ext  band  beigefügt  ist.  nur  wSre 
vielleicht  die  quermauer  über  den  istbmos  besser  weggeblieben: 
denn  erst  Dionysios  I  trennte  diureh  eine  solche  Ortjgia  von  Aohrtf> 
dina  (Diod.  XIV  7). 

S.  202  spricht  Holm  Uber  den  Temenites,  um  welchen  die  S}  ra- 
kuber  415  aui  414  von  Tjclia  her  ihre  neue  westmauer  herum- 
zogen (Tbuk.  VI  75),  und  hält  mit  reoht  die  YII  3  erwfthnte  äxpa 
Tciievtnc  Ittr  identisch  mit  jenem,  er  hätte  die  ?on  d*Orville  a.  188 
citierie  at^e  aas  Stepbanoa  Ton  Bysans  anführen  sollen:  T^MCVOC 
TÖiroc  CticeXiac  önd  täc  *6miroX6c  irp6c  rate  CupOKoOcoic.  b  otidt- 
Tipp  T€fi£v{tiic  Kai  enXuKÜJC  TOO  t  [Tc^cviTic].  dieselbe  beetlt^gt 
vaih  die  von  Holm  s.  213  angenommene  identitit  der  beieiehnnng 
T^^evoc  Thuk.  VI  99  mit  jenen  beiden  andern. 

Dasz  bei  der  Untersuchung  über  die  läge  des  Euryalos  s.  206  f. 
nicht  wie  gesch.  Sic.  II  386  die  ansichten  der  frühern  lopographen 
wenigstens  angedeutet  sind,  mag  sich  aus  der  abneigung  Holms  gegen 
polemik  erklären^  es  entätebt  aber  hier  wie  an  andern  orten  eine 
wenn  auch  kleine  differenz  der  axjsarbeitung  zwischen  dem  anfang 
des  groozöu  5u  cüp.  und  bciueii  folgenden  teilen  dadurch,  dasz  an- 
fänglich  die  ältem  topographen  bedeutend  ansführlicber  berück- 
siehtigt  nnd  dtiert  werden  als  weiterhin«  besonders  bitte  d^OrviUes 
TorstBiidige  arbeit  Aber  Sjrakns  berOekaiiditigung  verdient,  ja  es 
sdieint  sogar  aus  einsr  verweismig  von  s.  209  anf  s.  205  oder  206« 
dass  dort  eine  besprechung  der  frühem  ansidhten  fiber  die  läge  des 
Emyalos  und  dse  Labdalos  beabeiehtigt  war,  aber  bei  der  schliesz- 
liehen  redaction  nnterblieb.  denn  es  findet  sieh  s.  206 — 207  niehti, 
worauf  die  betr.  Verweisung  gehen  könnte. 

In  die  belagenmgsbanten  der  Athener  und  die  gegenwerke  der 
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Sjrakuser  hat  Holm  schon  in  seiner  gesch.  Sic.  liebt  und  klarheit 
^  gebracht,  es  kann  kein  zweifei  mehr  sein  ^  in  welchei  gebend  der 
kMoc  tta&d;  ei&e  vermisebimg  von  Tuxn  und  Cuxf)  ist  nicht  mehr 
mOglioh«  dam  die  beiden  entes,  vergeblichen,  gegenliDieii  der  8yn^ 
kiiMr  eddUeb  Tom  kukXoc  liefen,  die  dritte,  gelungene,  nQrdlieli  TOn 
demselben,  kenn  kaum  mehr  beateüten  werden.  Holms  streicbung  von 
Uitpl  Yor  ToO  ^TKQpctou  T€(X0liC  Thuk.VII  7  ist  eine  evidente  lOsung 
des  gordiseben  knotens.^  höchstens  bleiben  einige  einzelbeiten  nooh 
fraglich.  80  bin  ich  zb.  der  ansieht,  dasz  Thak.  tür  den  ban  der 
atbenisclien  südmanem  sowobl  wie  för  den  des  nördlichen  flügols 
wesentliches  zu  berichten  nnkrlassen  bat.  da?z  Holm  dasselbe  ge- 
fühl  hat,  beweist  sein  trarre zeichen  bei  der  quermauer  am  stidrando 
von  Epipolai  auf  beiner  karte  1.  Thuk.  VT  101  beiszt  m:  Tr)  UCT€- 
paia  drrd  toü  kOkXou  dieixi^ov  oi  'A3r|vaioi  tov  Kprmvov  ün^p  toö 
^Xouc,  öc  Tiüv  'EttittoXüjv  TttUTri  irpöc  töv  jiitfüv  Aijatva  dpa.  mag 
man  nnn  Übersetzen  'sie  führten  von  dem  kukXo^  ans  die  mauer 
Aber  den  abbang  binifreg'  oder  *ste  befestigten  von  dem  mökXoc  ans 
(«nicht  in  nnmitftelbarem  anschltisi»  Olaseen)  den  abbang*,  so  ieUl 
doch  im  weitem  Terlanf  der  erstthhing  eine  eiginzong  dieeer  werte, 
denn  YOn  der  banart  der  sttdiichen  belagemngslinle  wird  nnr  nodh 
e.  103  gesagt:  xcd  irapövToc  f{hr\  cqpfci  ttqvtöc  toO  CTpaT€upaTO€^ 
KOI  TOÖ  vauTiKoO  KOd  ToO  TTcZoO,  änö  täv  'GTriTToX&v  Kai  toö  Kpn- 
^vuiöouc  öpEÄMCVoi  dTTCTeixiZov  )n^xpi  Tfic  OaXdccTic  T€lx€i  bm\(b 
Touc  CupaKOciouc.  es  ist  ganz  undenkbar,  dasz  die  doppelmauer 
nur  von  dem  ufer  des  groazen  hafVns  Vuh  zum  südabbang  von  Jiipi- 
polai  gieng,  dasz  sie  nicht  bis  zum  kukXoc  selbst  reichte.  Holm  ver- 
gleicht diese  anläge  den  beiden  langen  mauern  zwischen  Athen  und 
dem  Peiraicns.  sollte  sie  —  und  sie  muste  es  —  den  pfleichen  dienst 
leisten,  so  muateu  auch  beide  parallelmaaurn  vom  kukXoc  an  bis  ^iim 
nftr  die  Terbindnng  zwischen  dem  bauptquartier  des  landheers  nnd 
der  flottenstation  sichern;  es  genügte  dann  nicfatiokXoc  und  terrassen* 
rand  nnr  dnroh  eine  einfache  maner  sa  Terbinden.  auch  bei  dem  erst 
begonnenen,  dann  li^en  gelassenen  nordfldgel  der  «ssobliessangs^ 
maoem  yermisae  ich  sine  notwendige  angäbe.  Y  II  4  haben  die  Athener 
dsB  sfldillgel  vollendet  undgebendnrohdiebesetinngdeeFlemmjrion 

'  C1mb6D8  anm.  züst.  erkeant  dies  auch  au,  eutbalt  aber  eine  kleine 
iaeorreetheit.  ^TKdpciov  Tctxoc  wird  nicht  'der  ayrakiudsche  qnerban 
auch  bei  seinem  ersten  beginn  6,  99,  3  genannt',  sondern  so  heiszt 
auch  die  erste  südliche  qnermftuer  der  ßyraknaer,  wie  jetzt  iliro  nörd- 
Uehe.  auch  die  arnn.  zu  VII  d,  d  beweist,  wie  sehr  zur  erklaruug  von 
temdnverhSlUiiMett  die  genauste,  womSgUeh  auf  eigner  ansobanang 
beruhende  topographische  kenntnis  notwendig  ist.  Tf|v  eOpuxujp(av 
kann  gar  nicht  'nach  oston  in  die  niedening  gegen  die  kiiste  zu'  be- 
denteo.  die  niederuog  liegt  nicht  im  osten,  sondern  im  nordeti,  und 
Ton  ihr  war  cder  aufgang  zw  Axpa  Teiis^Atio  weder  nah  nooh  leiohtt 
denn  diese  liegt  an  der  südseite  von  Epipolai.  die  Operationen  des 
Gylippos  gefren  die  Athener  spielen  hier  wie  im  fo! tuenden  cap.  ani 
dem  hocbplateau,  wo  die  mauern  gebaut  werden,  auch  c.  G  steht  eüpu- 
Xu>p(ci  von  derselben  ■teile  auf  der  h9he. 
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dem  belagenmgekneg  eine  diversion;  aber  sie  hätten  mit  bllndbeitge- 
aehlagen  sein  mUsaeni  wenn  sie  nicht  zugleich  auch  den  bau  der  ndid- 
liohen  einscblieMiiiigsmaner,  für  welchen  die  steine  schon  dalagen, 
vom  kukXoc  aus  wieder  aufgenommen  hätten,  dasz  die  beiden  gegncr 
um  die  wette  ihre  linien  nördlich  vom  kÜkXoc  fortführten,  die  Syra- 
kuser westwärts,  die  At Inner  nordwärts,  und  dasz  die  Athener  von 
den  Syrakusern  im  bau  Überflügelt  wurden,  läszt  das  ganze  cap.  6 
zwischen  den  zeilen  lesen.  Holm  ei  wUhnt  nichts  diivon,  aber  Classen 
sagt  mit  recht  zu  den  werten  Kaid  inv  eupuxtupiav ,  töjv  T€ixii»v 
d)i(poT^piJüv  ai  ^p^aciat  ^XrjYov ;  'natürlich  wurden  die  beiderseitigen 
arbeiten  in  einiger  entfemnng  von  einander  fortgeführt' 

Hin  glanzpnnkt  des  HoUnachen  werkee  iet  die  topogra- 
pkiache  behandlnng  des  rttokanga  der  Athenen  kier  fttkrt 
Holm  beetililgend  nnd  Terbeesenid  das  ans,  was  er  geacfa,  Sie.  II 
397 — 401  darüber  gesagt  hat.  die  einfache  und  klare  dentnng  der 
Worte  des  Thuk.  YII  60  ^ßouXeucavTO  rd  ^^v  Teixn  Td  dvui  Mi- 
7T€iv ,  irpöc  auiaic  xak  vauclv  dTroXapövxec  biaTeixicjuaTi  6cov 
olov  T€  iX&xxcioy  ToTc  t€  CK€U€Ci  Ka\  ToTc  dcBevouciv  tKOvöv  T€- 
V^cÖai,  toOto  pev  qppoupeiv  usw.  beweist  im  Zusammenhang  mit 
der  weitem  darstellung  des  rtickzugs,  dasz  die  Athener  aus  (icr 
Sumpfgegend  nördlich  vooi  Auapos  aufgebrochen  sind,  da  sie  den 
Anapos  gleich  bei  dem  ersten  tajcremarsch  überschritten,  also  von  da 
an  auf  dessen  rechtem  ufer  vorrückten,  i8t  es  weiter  klar,  daszTbuky- 
dides  VII 80  f|V  Ii  rj  Hu^Traca  öböc  aurr}  ouk  im  Kaidvnc  iii;  cipa- 
T€Ö>iaTt,  dXXd  mä  t6  Ircpov  jii^poc  ific  OxcXioc  tö  irp6c  Ka|id- 
pivav  Kai  r^ov  koI  täc  toötq  iröXctc  m\  'QXnvtbac  m\  ßoppdpoiic 
recht  nnd  Diodor  XITT 18  npo^cav  in\  KaTdvtic  nnreoht  kat.  kierbei 
mag  ein  kleines  Terseben  auf  Holms  karte  I  ?ennerkt  werden,  er 
stellt  s.  230  und  270  ans  Plut.  Dien  27  fest,  dasz  die  strasze  naok 
dem  Akraion  Lepas  und  naok  Akrai  selbst  im  altertum  etwa  3  km« 
weiter  östlich  den  Anapos  überschritten  hat  als  heute  die  stresse 
nach  Flnridia,  h'iszt  aber  doch  die  rtlckzugslinie  der  Athener  die 
ganze  jetzir^e  strasze  nach  Floridia  begleiten,  statt  sie,  wie  auf  dem 
kleinen  nobenkürtchen  geschehen  ist,  auf  der  strasze  nach  Canicattini 
über  den  Auapos  und  erst  weiter  westlich  wieder  auf  die  nach  Flo- 
ridia ZU  führen. 

Da  der  dem  todesmarsch  der  Athener  von  Syrakus  bis  zum 
Asslnaros  gewidmete  vertrag  Holms  auf  der  Karismher  philologen- 
yersamlung  von  1883  in  den  verliandlnngen  derselben«  leiekt  in- 
g&Dgliek  ist,  so  Terwealen  wir  niekt  Iftnger  bei  dem  interessanten  nnd 
▼on  Hohn  niekt  nnr  snerst  im  snsammenkang,  sondern  wokl  anek 
endgültig  besprochenen  gegenständ  und  geben  zu  der  zeit  des  Sltem 
DionysioB  über,  der  grosze  tyrann  hat  die  stadt  Syrakus  völlig  um- 
gestaltet, anft  eingehendste  bespricktHolm  seine  kanten  anfOri^gia'i 


«  0.  247  hätte  auch  Diod.  XVI  13  als  helegfltelle  für  die  mibnakl 
▼on  akropolen  aol  Ortygia  angeführt  werden  sollen. 
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dmt  ersnrswingbiivgtostadtniacbta,  seine  imgeheiicefortifieation  der 
l^anien  Epipobatemne,  seiiie  grosaiurtlge&  werft-  und  hafenanlagen, 
wodnroli  er  Syrakne  sn  einer  der  ersten  eeemUcbte  seiner  seit  maohte. 

•r  gibt  bei  dieser  gelegenheit  einen  historischen  überblidc  Uber  die 
iiyiiBkusiscbe  marine  von  Gelon  bis  auf  Hieron  II.  hier  stoszen  wir, 
was  den  kleinen  bafen  nnd  die  docksaalegen  in  demselben  betrifft, 
«uf  eine  grosze,  ja  unüberwindliche  Schwierigkeit,  nach  Holm  s.256 
ist  bis  zum  j.  399  die  zahl  der  ßcbiffshüuser  oder  docka  in  eben  dem 
kleinen  hafen  auf  310  angewachsen;  im  j.  404  waren  es  nemlich  GO, 
bald  darauf  150,  und  zu  diesen  alten  kommen  16ü  neue,  dazu  sind 
^iese  noch  gröstenteils  für  je  zwei  schifie  eingerichtet,  es  hätten  also 
Über  390  schiffe  in  den  docks  des  kleinen  hafens  räum  finden  müssen, 
das  war  ganz  unmöglich,  auch  wenn  Dionysios  nicht  die  grüszeren 
vier-  und  fl&nfniderer,  aondern  nnr  dreiraderor  gebaut  bfttte.  der 
«thenisohe  Zeabafen  war  bei  1130  m.  Wasserlinie  mit  196  docks, 
welebe  nach  den  seeurknnden  ol.  112 — 114  hier  lagen,  ringsum 
9ag  beaetat,  wenn  der  einseinen  triere  höchstens  €  m.  breite  snerteilt 
werden:  s.  MUchhOfers  text  zu  Curtius  u.  Kaoperts  karten  Ton  Attika 
I  s.  57.  d90  trieren  würden  danach  eine  Wasserlinie  TOn  2840  m. 
beansprucht  haben,   es  ist  nicht  entfernt  denkbar,  dasz  so  viele 
schiffe  in  dem  kleinen  hafen  imtergobrncbt  werden  konnten,  lassen 
wir  ihn  im  altertom  da,  wo  die  natürliche  beschaffenheit  des  felsic^en 
meere^^^Tundes  es  verlangt  (9.  oben  s,  437),  ostwärts  durch  molen 
geschlossen  sein,  so  kommt  kaum  die  hälfte  der  verlangten  Wasser- 
linie herans.  die  Veränderung  des  kleinen  batens  in  den  unterdessen 
verflossenen  2300  jahien  kann  nicht  zu  biife  gebogen  werden;  sie 
bestand  nicht  in  einer  Verkleinerung  desselben,  sondern  umgekehrt 
in  einer  vergrOssening  der  Wasserlinie  anfolge  wegachneidena  toh 
•leinen,  auch  Sefaubring  im  rhein.  mus.  XX  a.  28  Snssert  sich  be» 
denUieh;  ihm  scheint  *daa  I^dckische  bassin  mttsse  wohl  siemlieh  voll 
gewesen  aein,  anefa  deshalb,  weil  Dionysios  grossere  schiffe,  tetreren 
>iiiid  panieren  baute ;  wir  haben  alao  jene  im  groszen  hafen  su  denken*» 
es  liesze  sich  freilich  die  zahl  der  390  schiffe  dadurch  redncieren, 
-dasz  schon  auf  grund  der  tlberlieferung  ein  teil  der  schiffi^häuser  in 
<!en  £^os7.en  hafen  zu  vernetzen  wäre,   zur  zeit  des  Atbenerkriegs 
kiud  TtaXaioi  vcuicoikoi  in  demselben  (Thnk.  VII  26).  von  den  150 
ÄÜen  im  j.399  vorhandenen  schiffshUnsern  sind  nachweislich  nur  60 im 
kleinen  hafen:  s.Diod.XIV  7  cu|i7T€pieXaße  tiJj  xaÜTiic  T€ix€i  xä  Tipdc  • 
TW  pi\KQw  Xiu^vi  TiuAaKKiuj  KüXou^t'vuu  VGUjpia.  ToOrab'  ^ErjKOvia 
Tpinptic  x^poOvia  usw.  die  andern      können  wohl  in  dem  groszen 
hafen  gelegen  haben:  denn  Diodor  sagt  XIV  42  (ijjKOböjLiei  hi  kqX 
vcuicoiKouc  iroXuTcXcic  ki3kXi|itoO  vOvAmadou  xaXoujLi^vou  XiM/dvoc 
^KOTÖv  £E4K0VTa,  roiic  irkeCcrouc  b6o  voOc  bexojyi^voiic,  icai  toC^c 
npoihi#X<nrrac  ^Ocpdnf€UCV|  dvToc  bmöv  irevvifiKovTa)  dnrchana 
nicht,  dass  die  150  vorhandenen  docks  im  kleinen  hafen  waren,  so- 
mit könnten  wir  für  diesen  die  zahl  der  schiffe  nach  hinzukommen  der 
160  gröatenteüs  doppeldocks  auf  eO+940,  also  auf  300  bestimmen. 
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aber  aooh  damit  ist  nicht  tiel  gewonnen,  denn  1800  m»  waeteriinie 
sind  Tie!  sa  viel  fftr  den  kleinen  hafen,  dessen  ofer  nicht  viel  ttber 
1000  m.  lang  gewesen  sein  kann,  auch  hilft  es  nichts  dinmf  hinsa* 
weisen,  dass  allerdings  Diod.  XIY  7  der  tiberlieferte  text  aosdrflck- 
lich  von  dem  kleinen  bafen  spricht ,  dagegen  c.  42  in  den  bss.  ToO 
vOv  KaXoufJ^vou  Xi^c'voc  steht,  wofür  erst  Schubrinpf  Achrad.  f.  27 
TOÖ  VUV  AaKKlOU  KaXoUfl^VOU  Xiptvoc  conjiciert  hat  ';  die  cocj^'rtur 
ifjf.  absolut,  sichfr,  wie  der  vergleich  mit  cUr  ersten  stelle  und  auch  das 
KUKX14;  beweist:  denn  nnn;s  um  den  jederzeit  offenen  groszea  hafen 
konnten  keine  docks  ringele i^^t  werden,  vielleicht  kommen  wir  der 
Wahrheit  nahe,  wtinn  wir  liionysios  nach  beseitigung  der  60  oder 
mehr  alten  sohiffsbäuser  im  kleinen  bafen  seine  160  uenen  ringsum 
denselben  anlegen  lassen  nnd  alle  150  alten ,  welche  c  42  erwllnt 
werden,  sowie  alle  Tier-  nnd  fllnfmderer  im  grossen  hato  annehmsn. 
whr  hfttten  dann  mindestens  340  X  6  —  1440  m.  allerdingB  eine 
immer  noch  sehr  hohe  summe. 

8. 268  f.  corrigiert  Holm  einen  irrtum  auf  s.  436  des  2n  bandst 
der  gosch.  Sic:  das  lager  Himilkons  ist  nach  Diod.  XIV  62  von  der 
Stadt  12  Stadien  weit  entfernt,  sein  platz  kann  also  nicht  nördlich 
vom  Anapos-  «gewesen  sein,  denn  der  abstand  dieses  flusses  selbst 
von  dem  alten  Syrakus  beträgt  in  der  gegend  des  Oljmpieion ,  um 
die  es  sich  bandelt,  nur  12  Stadien,  gleich  darauf  nimt  Holm  anstosi 
an  der  nachnchi  Diodurs,  dasz  Himilkon  seine  drei  forts  am  meere, 
irapd  ÖdXaccav,  erbaut  habe,  und  will  dies  nur  für  die  beiden  auf 
dem  Plemmyrion  und  dem  Daskon  gelten  lassen,  aber  nicht  fUr  das 
am  Olympieion.  ich  möchte  die  heeeiohnang  napd  ddXaccov  in 
▼ollem  nmfimg  anfreeht  erhalten  im  hinweis  auf  GavaUaris  heob> 
achtnng  ca|p.  II  §  8  nnd  Gött  Studien  1846  s.  278,  dass  das  mfln* 
dnngsland  des  Anapos  stark  Tcrsandet  sei.  im  attertam  bnclMe 
demnach  da,  wo  jetat  die  saline  nordwestlich  von  dem  fielaenfcr- 
Sprung  des  Daskon  oder  der  pnnta  Gaderini  ist,  offenbar  das  mesr 
nach  dem  Oljmpieion  bin  ein,  und  das  dritte  fort  Himilkons  mag 
nahe  an  demselben  gestanden  haben. 

Bei  gelegenbeit  von  Dions  einzug  in  Syrakus  durch  da&  Tcme- 
nitiscbe  thor'",  von  wo  aus  er  sich  erst  nach  Oberachradina,  dann 
nach  dem  markte  begab,  werden  die  pentapyla  im  marktquartier  an 
der  akropolis  erwähnt:  Plut.  Dion  29  (vf?l.  mit  Diod.  XVT  10)  r]v  be 
•  und  Tr]v  ctKpönoXiv  Kai  id  irevidfruXa  Aiovuciou  KaTacK€üdcavTOC 
ilXiOTpÖTnov  KaTaq>av4c  Kai  u4/r]Xöv.  diese  pentapjla  baut  Schnbring 
Adurad  s.  88  £i  tnfdgn  eines  constmctionsliBlilen  su  einem  sdtsansn 
pliantasiegeblude  ai£  er  ftisst  nemlich  das  erste  md  als  'auch*  nnd 

*  Scbubriug  conjiciert  ntclit  Aqkkiou  an  stelle  von  vOv,  wie  Höfas 
s.  166  sagt,  sondern  er  erklärt  das  vOv  als  abgseefarieben  aas  der  qaaOs 
Diodors,  dem  werk  des  Philistos.  niif  dessen  and  des  Üionysios  zeit 
sei  es  aUo  su  beziehen  iinl  seü  dieser  führe  der  kleiae  bafen  die^ea 
namen.  *•  die  conjectur  Tc/afeviTiöac  rrOXac  Plut.  Dion  29  an  atelle 
▼00  Mcvintec  ir^OC  ist  nicht,  wie  Holm  s.  271  nach  Sinteuit  sagiht, 
erst  TOB  Böttcher;  si«  findet  aieh  aobon  boi  d'OrfiUe  •.  IM. 
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also  fiXiOTpÖTiiov  als  apposition  zu  TrevTOtTTuXa.  daran«  entsteht  nun 
•eine  statte  edler  wissenschaftspflejj^e*,  'ein  Observatorium,  eine  öffent- 
liche ans  talt  iHr  aätiöQOmibche,  pLiysikaliäche,  tecbnische  ätudien'  mit 
einem  portal  von  ftnf  tfaoren,  etwa  wie  der  mittelban  des  neuen 
Stnasborger  imiTersititsgebttttdes.  Hohn  sagt  weiter  niehtt  ak:  * 
*dle  pentapylft  mfleeea  der  ihorbau  der  akropoHs  gewesen  sein,  yom 
fjkwtfi&moy  tagt  Athenaioa  VÜ07,  daes  es  in  Aebradina  war/  natttr- 
Hcb  mflssen  wir  xai  mit  'und'  flbersetsen  nnd  TrevrdtiniKa  wie  dxpö- 
iroXtV  von  UTTÖ  abhingen  lassen,  die  pentapyla  sind  das  citadellen- 
üior,  wie  die  hexapjla  ein  thor  der  syraknsiseben^  das  dipylon  der 
sttienischen  fiii'J7Pnfnstunöf  ist. 

Die  '€KaT6^TTeöoc  Tiut.  Dion  45  erklärt  Holm  s.  275  jetzt  nicht 
mehr  wie  gesch.  Sic.  IT  461  als  CToa  ,  sondern  als  6b6c.  es  ist  das 
offenbar  eine  Verbesserung,  in  einer  'hullo  von  100  fusz  länge' 
koEinte  er  seine  truppen  nicht  ordnen,  uad  es  würde,  da  Holm  vor» 
zieht  bei  Plut.  c.  42  toO  Kivbuvou  Ttpoc  Tf|V  'Axpabiv^v  TrXncid- 
ZOVTOC  gegenüber  Schubrings  conjectur  7TXr]pouvToc  beizubehalten, 
diese  bfräle  tIvMid,  anf  derlMon  von  den  liAiapyla  aas  gegen  den  fUiid 
Torgienge,  sehr  passend  sein,  denn  wenn  sich  die  gefehr  ent  Aohm* 
dina  nftherte,  waren  die  tmppen  des  Nypsios  von  der  agora^  welehe 
unter  den  mauern  der  akropolis  lag,  naeh  NeapoUs  plündernd  vor- 
gedrungen  nnd  bedrohten  gerade  Oberachradina,  als  Dion  auf  der 
von  den  hexwpfiB  nach  Neapolis  fahrenden  Hekatompedos  (der 
hantigen  strasze  nach  Catania)  anstürmte. 

In  dem  kripffe  Timoleons  gegen  Dionysios  IT ,  Hiketas  und  die 
Karthager  verwiiit  Holm  ausdrücklich  Diodor  und  folgt  Plutarch 
(e.  auch  gesch.  Sic.  II  376  n.  466).  nichts  desto  wenisi^er  läszt  er, 
wie  ^esch.  Sic.  II  8.  198,  so  auch  jetzt  in  der  topographio  s.  277 
mit  Diodor,  nach  welchem  XVI  68  Tiraoleon  sogar  den  weg  von 
HadranoQ  bis  Syrakus  im  laufe  zurücklegt  und  Epipolai  einnimt, 
Timoleon  nach  der  seblacht  bei  Hadranon  vor  Synktts  ankoaunen: 
*nllorquando  il  generale  eoriniio  gionse  a  Siraeosa.*  nnd  dooh  heisit 
08  nnnaiitelbar  daianf ,  dass  er  Ton  Syrakus  fem  geblieben  sei:  Ti- 
saoleonte  steeso  perd  rimsine  anoora  lontaoo  da  Siraensa'  nnd  weiter: 
*Timoleo»te  che  em  sempre  kntano  da  Siraensa.*  bei  Plut.  rückt 
Timoleon  nicht  eher  TOr  die  Stadt,  als  bis  er  sie  auch  eroberl 
(Tim.  201).  sollte  aber  Holm  wie  Schubring  meinen,  dasz  der  sieger 
von  Hadranon  dem  Hiketas  auf  dem  fusze  bis  vor  Syrakus  nach- 
gefolgt sei,  um  dnnn  wieder  nmzukehren,  so  muste  er  sich  deutlicher 
ausdrückt  n.  ferner  könnte  es  nach  s,  278  scheinen,  als  ob  Timoleon 
längere  zeit  den  Karthagem  vor  Sj'rakus  gegenüber  gelegen  habe 
und  als  ob  die  Soldaten  seiner  feldarmee  die  griechischen  Söldner  des 
Magon  zum  abfall  beredet  h&tten,  während  nach  Flut.  Tim.  2üf.  der 
kormlhiacbe  oberfeldherr  erst  den  tag  nach  der  abfahrt  Magons  vor 
Syrakus  ankommt  nnd  also  die  nnterhandlungen  swischen  der  he- 
sntoung  Neons,  weldicr  von  Ortygia  ans  Aehradina  erobert  hatts^ 
nad  doD  karthagischen  sAdnoxB  atettgeftmden  haben* 
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Ob  wobl  TOD  dem  m  ebran  des  erwtton.  «ogelegteD  TimoleOBp 
teion  nooli  fiberbleibsel  an  das  iagaalieht  geUuigaii  werden?  sollte 
Agathoklea  wirklieb  niebt  nur  das  grabmal  jenes,  sondern  aneh  det 
groszen  oomplex  TOn  seulenballeni  palfieten,  gyauiBsien  vom  erd- 
•  boden  vertilgt  baben?  die  gewaltige  ausdebnung  dieser  bauten  in 
Unteracbradina  steht  (est,  wird  ua.  dadurcb  bezeugt,  dasz  Aga- 
thokles  zum  zweck  dos  beabsichtigten  Staatsstreichs  seine  Soldaten 
dort  versammelte;  mit  recht  aber  weist  Holm  die  worto  Schubrings 
ao.  s.  40  zurück,  dasz  4000  menschen  in  dem  weiten  Timoleonteion 
abgeschlachtet  worden  seien,  vielmehr  verbreitete  sich  das  morden 
nach  der  ausfühi  heben  und  deutlichen  darsteliung  DiodoniXl.X6~8 
durch  .die  ganze  Stadt. 

Wenn  Holm  s.  387  bedauert,  dass  Ton  der  duroh  aehiiftliohe 
flberlieferottg  beseogten  reiehen  bantbtttigkeit  Hierons  II  keine  sieki- 
baren  sparen  ttbrig  geblieben  seien,  so  Ist  das  ungenau,  swar  ist  es 
nur  Termninng,  dass  die  ineebriften  im  theater  anf  nmbanien  darek 
Hieron  binweisen;  aber  wir  haben  ja  noch,  nachdem  er  seit  einigen 
decennien  ausgegraben  ist,  den  riesentütar  des  königa  wenigstens 
im  kern  vor  uns.  wenn  nun  auch  Holm  s.  285  über  ihn  Diod.  XYIdd 
oitiert,  so  ipfnoriert  er  doch  die  mächtige  reliqnie  selbst. 

Der  6e  teii  der  Holmschen  arbeit  behandelt  die  römische  periode 
von  Syrakus :  zunächst  die  belagerung  und  einnähme  durch  Marcellus, 
deren  vielfach  unklare  und  widerspruchsvolle  erzählung  bei  Livins 
kritisch  beleuchtet  und  so  viel  nur  irgend  möglich  geklSrt  wird; 
dann  deii  kunbtiaub  des  ilarcellus,  weichen  Cicero  lediglich  aus 
rhetorischen  gründen  als  advocat  hier  leugnet  und  dort  selbst 
bestfttigt,  wärend  er  sonst  sur  gentige  bewiesen  ist;  endlidb 
naek  einer  kurzen  andeutnng,  dass  aueb  Syrakus  dnrob  die  skkTeih 
kri^  aig  mitgenommen  worden  ist,  die  seit  Ciceros.  da  die  be* 
rfibmte  besebreibnng  der  stadt  in  der  vierten  rede  gegen  Verres  aas 
Timaios  stammt,  so  bat  dies  zur  folge,  dasz  wir  niebt  elles,  was 
Cicero  uns  da  berichtet,  als  noob  im  ersten  jh.  vor  Cb.  vorbanden 
betrachten  dürfen ,  dasz  sich  vieles  geändert  und  besonders  dasz  die 
Stadt  bedeutend  an  dem  alten  glänz  und  rcichtum  eingebüszt  haben 
musz.  auch  bespricht  Holm  die  wiederentdeckung  des  grabmals  von 
Archimedes  vor  dem  Achradinathor,  welches  ebenso  wenig  identisch 
ist  mit  dem  heut^j  so  genannten  Felsengrab  neben  der  latomie  S.  Ve- 
nera, wie  wir  irgend  einen  thatsöchlichen  beweis  dafür  haben,  dasz 
carcer  iUe  gut  est  a  cruädissimo  iyrarmo  Dianysio  faäus  Sifracuäis, 
gude  ImämnM  voemiivr  mit  dem  sdt  dem  witdgoiL  elnüsll  mdbel* 
aageloe  da  Camvaggio  (s.  Ilinbella  Melle  snUebe  Siraeose*,  Paümo 
1717, 8. 99)  sog.  obre  des  Bionysios  identisck  ist  die  kitomien  wa/i 
weithin  am  sttdrande  des  syrsknaisoken  koebplnteaas  an^edeknts, 
niebt  unter  einander  zusammenhangende  eteinbrtiche  und,  wie  be- 
kannt, darehaus  nicht  erst  von  Dionysios  als  gefängnis  benutzt  oder 
gar  erst  von  ihm  als  solches  angelegt  worden,  über  Syrakus  spinnt 
sich  von  der  römischen  epocbe  her  ein  nets  von  sagenhsitenfabeieieB, 
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TOB  woloben  die  frflberan  topographen  der  nentolt  fekli  nur  sam  teil 
6iiiBiici|»ieri  haben,  unter  wekhen  aber  dae  werk  GaTaUari^Holm 
und  beaondere  Holms  rem  eaeUiche  bebandlnng  des  wirklieb  yoiw 
liegenden  ein  für  alle  mal  anfgerfiumt  bat 

Naebdem  Holm  mit  den  spKrliehen  notisen,  welcbe  über  Syra- 
kus unter  den  römischen  kaisem  auf  uns  gekommen  sind,  geschlossen 
hat,  führt  uns  in  cap.  6  zunfichst  Sav.  Cavallari  zu  einer  Untersuchung 
über  die  antiten  grabanlagen  daselbst,  die  weitausgedehnten 
nekropoien  der  Stadt  lassen  sich  deutlich  scheiden  in  vorheilenische 
oder  sikelische,  hellenische,  römische  und  christliche,  doch  finden 
sich  insofern  fibergangsformen ,  als  gräber  einer  dieser  gruppen 
Bächträglich  in  solche  einer  folgenden  umgestaltet  worden  sind, 
diti  erste  classe  Ton  grabanlageu  ist  olienbar  nicht  phomkiscb:  denn 
sie  ist  über  die  ganze  grOszere  osthälfte  Siciliens  ausgebreitet  und 
iwar  ebenso  sehr  im  b^enland,  wo  es  die  PbQniker  nie  sn  ytükr 
veicben  sasiedlnngen  gebiaebt  haben,  wie  an  den  kOsisn«  sie  onter- 
Boheidet  sieh  anefa  yon  dsn  Sltesten  sioanisehen  grabaolagea  West- 
aieiliens.  da  die  gräber  auf  Ortjgia,  von  dem  ja  Archias  Sikeler 
Terjagt  hat  (Thuk.  VI  3),  infolge  der  dichten  städtischen  ansied- 
Inng  seit  der  korinthischen  colonie  längst  versebwnnden  sind,  exi- 
stieren die  sikeliscben  gräber  von  Syrakus  noch  in  drei  nekropoien: 
1)  am  ßüdabhang  der  Byrakusischen  terrasse  von  der  contrada  del 
Fasco  bis  nach  Tremilia  hm,  2)  an  der  Ic  Grotte  genannten  sUdost- 
ecke  der  Temenitesböhe  nördlich  von  der  latomie  di  San  Venera, 
3)  am  nordrand  von  Epipolai  westlich  von  Tycba,  wo  übrigens 
schon  der  Dionysische  mauerbiiu  viele  dieser  Sikclergrubür  zerstOrt 
hat.  dazu  kommen  noch  die  auf  der  balbinsel  Plemmyrion  (j.  Madda- 
lena)  im  Süden  ond  anf  Tbapsos  ( j.  Magnisi)  im  norden  der  stadt  ans* 
gebraiietan  grftber  ganz  gleicher  art  alle  bestehen  ans  kleinen  fast 
krsisranden  grabkammem  von  meist  kaum  3  m.  dnrchmesser  nnd 
so  geringer  höhe,  dass  ein  mensch  nicht  darin  anfrecht  stehen  kann, 
wand  nnd  decke  laufen  in  gekrtlmmten  linien  in  einander  Uber«  die 
eingttnge,  stets  seitlich,  besteben  ana  last  quadratischen,  wegen  der 
hohen  schwelle  fensterartigen  Öffnungen  von  etwa  m.  seitenlänge 
in  den  senkrechten  felsenwänden,  oft  sind  mehrere  solcher  kammern 
durch  ebenso  kleine  thürchen,  durch  welche  ein  mensch  eben  darch- 
kriecben  kann,  mit  einander  verbunden,  skelette  und  vasen  haben 
sich  in  denselben  gefunden;  bei  letzteren  zoigt  sich  unter  beibehal- 
tung  desselben  sikeliscben  typus  doch  eine  gewisse  YCrvoilkomnung, 
oftenbar  durch  giiechischen  üinüusz. 

Ganz  anderer  art  sind  die  griechischen  gräber.  sie  werden  durch 
dia  loenli  oder  leichcnbehSlter  eharakteriaiet^  welche  immer  in  einem 
dorn  kSrper  entsprechenden  oblong  teils  in  den  boden  eingetielta 
teils  ans  tnff«-,  terraeotta-,  wohl  aneh  marmorplatlHi  snsaaunen- 
geaetat  sind,  am  bodcn  einiger  dieser  loenli  aieht  man  noch  beson- 
dere abfluBzlöcher  oder  kleine  gräben  für  die  aufgelösten  körper- 
alofie.  die  in  die  vertioaien  felswinde  eingebrochenen  grabkammem 
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sind  siebt  rand  wie  die  sikeUscben,  sondern  vio^ecldg;  an  einer  ante 
ist  dar  eingang,  «a  £e  «Bd«ni  dm  wMknm  neh  viereekige  matkim 
«m  m  dem  bodca  eine  oder  mehrere  vertlelongen ,  Ton  einander 
dindi  aclinuüeselieidewi&deeiiB  den  natSrlidM  Maea  getreimly  lor 
anfittliDie  tob  Idcben  bestimmt  nnd.  oft  Ist  obne  ▼ermittlmig  einer 
mUimmer  £xeet  m  die  Cdswand  eine  nuebe  eDjgebsBait  deren 
unterer  teil  sich  eis  loeolos  hinter  einen  TOm  striien  gelaseenea 
felsenrand  hinabsenkt,  aoch  yasen  haben  sieb  in  diesen  grftbem  ge- 
fanden, die  dimensionen  der  kammem  sind  bedeutend  irrö^zer  ah 
bei  den  ?ikelischeii  löchern,  welche  meisten?  ^l'-m  boli^raum  emea 
nnitresiuipten  topfes  gleichen,  wie  in  allen  Griechenstädten,  so  sind 
aoch  in  Syrakus  die  griechischen  nekropolen  an  den  grenzen  nnd 
ausgfingen  des  bewohnten  gebiets  angel^.  sie  ziehen  sich  in  weiter 
aasdebnung  von  dem  Kapuzxinerkloater  an  der  büdostecke  von  Ober- 
achradina  den  terrassenrand  entlang  nedi  dem  TemenitemBd,  wo 
wieder  le  Grotte  reieh  an  gneehieeben  grfben  imd  oberhalb  des 
tlieeten  die  tienüich  gut  eilmlteoe  ebraeae  mit  grebkarnmefn  n  bei- 
den aeiten  in  den  Ma  hinuntergebrochea  iet;  dann  eiatieehi  sieb 
eine  weite  nekropole  Ober  die  contrada  del  Foseo  sfidlidi  von  Epi* 
polai,  und  von  ihr  zweigt  sich  die  oben  s.441  erwSbnte  grSberstrasze 
nach  dem  Olympieion  hinab,  an  dem  ins  me^  abfallenden  oatmnd 
Achradinas  finden  sich  nnr  ganz  vereinzelte  grSber,  dagegen  eine 
ansgedehntere  ^rrabanla^^e  wieder  nordwestlich  von  Tycha.  eine  auf- 
fallende erscheinun g  in  allen  dic?en  griechischen  gröbercomple'xen 
sind  tausende  vieret  kiger  Vertiefungen,  welche  bis  zu  2  m.  höhe  und 
1,40  m.  breite  m  die  felswinde  eingemeiszelt  sind,  da  sie  unten 
etwa»  tiefer  als  oben  in  den  fels  hineinreichen,  so  liegt  von  vom 
herein  die  vennntung  nahe,  dasz  sie  der  aafhahme  von  inschrift- 
oder  reBefplatten  gedient  bellen:  dieaelbe  iat  denn  aoeb  dadvrob  b»- 
atitigt  worden,  deaa  aoldie  relieft  Tereinaalt  gefiinden  worden  aiad. 

An  diegrieehtaehen  grabetitlen  eebUeaaen  aieb  die  IhnliehenrOim- 
adien  an,  nnd  beider  formen  gehen  welterinn  in  die  der  diriatlliAen 
katakomben  über,  deren  unterirdische,  übrigens  runde  grabkamaaeni 
durch  gSnge  mit  einander  verbunden  und  durch  oberiichtüffiamigvB 
in  der  felsenwOlbung  erleuchtet  sind,  wie  ich  mich  durch  den  augen- 
schein  übcrzenf^t  hnhe,  übertreflfen  die  syraku^ischen  katakomben  die 
römischen  bedeutend  durch  die  grösze  der  raumverhältnisse  sowohl 
in  den  gängen  als  auch  besonders  in  den  rotunden.  die  t.'^O  In- 
schriften, welche  Cavallari  von  ihren  grabätätten  gesammelt  bat, 
reichen  bis  in  das  fünfte  jb.  nach  Ch.,  und  es  ist  bemerkenswert, 
dasz  mit  ausnähme  von  4  iatemiscben  alle  griechisch  sind,  die  be- 
vQlkerung  hat  also  ihren  griecbiscben  Charakter  bis  ans  ende  dee 
altertmna  bewahrt.  •« 

In  der  »weiten  hitfte  dee  Qu  eap.  gibt  Criat.  Oarallari  eine  ein- 
gebende beeebretbung  der  bedentendaten  ban  werke,  derea 
trilmmer  aus  dem  alten  Syrakus  anf  ima  gekommen  sind ,  nemlieb 
dea  eaateUa  Eoiyaloey  der  beiden  tempel  anf  Oftygia,  dee  OljmpieioB» 
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des  tbeaters,  des  groszen  Hieroniscben  altars,  des  römischen  ampbi- 
llwatera,  rOnüaclieii  gebiodet  m  der  ownpagna  Baf«rd«oi,  der 
pisoma  unter  der  kleinen  kirohe  S.  Kieoolö.  es  wOrde  uns  liier  sn 
weit  flUixeii,  die  exaekn  und  bis  in  eile  einselbeiten  ausgeführten 
mewnngen  und  er(}rieningen  Ca?«llan8,  die  von  groawr  liebe  und 
bingabe  an  den  gegenitend  leugen,  aus  einander  su  setzen;  doch 
dürfen  wir  einen  kleinen  irrtum  auf  s.  368f.nioht  unerwähnt  lassen« 
der  Euryalos  wird  während  des  Athenerkriegs  nicht  zuerst  bei  ge- 
legenheit  der  niederlage  des  Demosthenos  erwähnt,  sondern  schon 
zweimal  vorher,  auch  ist  nicht  er  das  ziel  des  angriffs  von  Demo- 
ßthenes,  sondern  die  syrakusische  quermaucr.  aus  Cavallarie  be- 
merkungeu  geht  hervor,  dusz  er  meint ,  der  wichtige  schlUsselpunkt 
des  Euryalos  habe  schon  im  Athenerkrieg  als  fortification  eine  be- 
deutende rolle  geopielt.  das  ist  jedeiiiallä  ^^uiückzu weisen,  wiciitig 
wmr  der  Euryalos,  aber  vor  Dionysios  I  mehr  für  den  angriff  aaf 
Syrakus  und  Epipolai  als  iHr  deren  Verteidigung,  denn  dreimal 
stiegen  hier  in  den  jslirea  414  and  413  feindliche  truppen  auf  Spi- 
polai  Innauf,  ohne  denn  gehindert  sn  werdenj  auch  Ist  dss  erste 
imd  dss  sweite  mal  keine  spur  irgend  einer  künstlichen  befestigung 
des  Punktes  bei  Thuk.  VI  97  und  Yll  2  zu  finden,  erst  bei  des 
Demo^enes  nachtangrifif  auf  Nordepipolai  wird  ein  TcixiQia  am 
£uryalos  crwühnt  (VII  43);  aber  dies  ist  so  geringfügig,  dasz  es  im 
ersten  anlauf  genommen  wird,  die  8yrakuser  versahen  sich  offenbar 
Ton  der  seife  keiues -athenischen  angriffs  mehr,  ihre  ganze  aufmerk 
eamkeit  war  südwärts  gerichtet,  als  eigentlich  bedeutendes  lestung.< 
werk,  wie  es  uns  noch  heute  in  seinen  ruinen  entgegentritt,  kenut 
die  geschichte  den  Kuryalos  erst  von  Dionysios  I  an.  freilich  thut 
kein  alter  Schriftsteller  namer  erbau  ungszeit  er  wähnung. 

Wir  sehliesten  die  bespsechung  des  textinhaltes  mit  den  schluss* 
Worten  Crisl.  OaTaUsns:  'dis  bisher  be^xoohenen  monumente,  dh. 
dss  von  dem  rOmisehsn  redner  so  gepriesene  theater^  die  swei  tem- 
pel  auf  Ortjgia,  der  ein  stadion  limge  altar,  das  amphitbeateri  die 
festung  desEniyaloSi  die  lange  ringmaner,  das  römische  gebftade 
und  andere  von  geringerer  bedeutung  werden  dazu  beitrugen,  über 
die  eniäke  topc^raphie  von  Syrakus  viele  aufklftrungen  zu  geben; 
aber  sie  geben  nur  eine  schwache  Vorstellung  von  der  herlichkeit 
und  grösze  der  griechischen  metropole  auf  Sicilien,  welche  jetzt 
lediglich  auf  die  insel  Ortygia  reduciert  ist  und  vor  welcher  sich 
längst  weithin  nur  noch  der  kahle  Üache  feisboden  ausdehnt,  wo 
einst  so  viele  andere  von  der  geschichte  erwähnte  gebäudo  und  die 
zahlreichen  nüch  uud  über  einander  angelegten  nekropolen  waren, 
doch  ist  zu  hoffen,  dasz  sich  noch  andere  denkmäler  in  den  unteren 
quartieren  YonNe^iolis  und  Aohradina  finden,  denn  diese  gegenden 
Mnd  seit  Jahrhunderten  immer  tiefer  in  den  scboss  der  erde  ver* 
schirunden,  welcher  die  lotsten  flberbleibBel  der  stadt  birgi  dssselbe 
gilt  von  der  ebene  unterhslb  des  Olympieion  und  am  Ani^s,  wo 
bisher  schon  nicht  wmige  resto  aus  dem  altertnm  entdeckt  sind.' 
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Die  Saszere  aasstattung  des  textbandes  ist  —  abgesehen  tos 
der  selir  bedaaerliidieB  Alle  Ton  drookfeUem  —  des  gronen  etoffN 
dorcliaas  würdig,  das  titelblatt  ist  mit  dsm  synlnisisofaoii  Zenskofif 
gestert,  der  Holmsehe  tert  mit  swei  aosicliteii  des  Akndoii  Lepes 
und  einer  uferpartie  des  Assinaros.  Ton  drei  aageMlelea  iafclll 
CrCavallaris  enthält  die  erste  durohsehliitte  sjraktisischer  aqaftduots^ 
die  zweite  eine  karte  von  SyzikiiS  und  umgegend  bis  zum  j.  418» 
die  dritte  eine  stadtkarte  Ton  Dionjsios  I  bis  zur  rOmischen  erobe- 
rung.  die  hier  fixierten  resultate  der  Holm-Cavallariachen  Studien 
lassen  sowohl  bezüglich  des  terrains,  welches  der  italiänischen  gene- 
ralstabskarte  entnommen  ist,  als  bezüglich  der  antiken  topographie 
alle  bisherigen  karten  des  alten  Syrakus  weit  hinter  sieb,  den  8.453 
und  454  vorgebrachten  ausstellungen  habe  ich  hier  nur  noch  hinzu- 
zufügen, daäz  im  Widerspruch  mit  Holms  eignen  richtigen  ausein- 
andersetxnngen  s.  347,  309  na.  1)  die  bürg  des  Dionysioe  auf  der 
BordspitM  Ortjgias  statt  auf  dem  isttimos  sogesetst  ist,  2)  Tydm 
imd  Neapofis  auf  tl  S  einander  doeh  manem  sukehrea. 

Das  den  Mdw  kleinen  karten  gespendete  lob  gebflhrt  In  noek 
h0kerem  grade  dem  durch  correctheit  und  Schönheit  aasgezeichneten 
groszen  atlas  von  8.  und  Cr.  Cavallari.  auf  seinen  ersten  8  blSttem 
entfaltet  sich  das  terrain  der  alten  stadt  im  maszstab  tob  1 :  6000. 
die  geringste  niveaudifferenz,  alle  antiken  Überreste  sind  eingetragen, 
letztere  werden  dnrch  170  nnrnmem  bezeichnet:  eine  flbcrra^chrnd 
grosze  zahl,  zumal  viele  dieser  zifferu  coUectiv  «ind  und  ganze  gruj)- 
pen  von  gräbern ,  fundaraentierungen  usw.  bezeichnen,  es  ist  eben 
bei  weitem  mehr  von  dem  alten  Syrakus  erhalten,  als  man  gemeinig- 
lich vorauaaetzL  was  Goethe  am  27  april  1787  bchiiub  'dasz  von 
dieser  herlichen  stadt  wenig  mehr  als  der  prächtige  name  geblieben 
sei'  ist  noeh  kente  allgemeiner  irrglaube.  —  Den  Tiel&eb  allsa  fM- 
gebig  Iccrgelassenen  rand  schmfteken  anf  tf.  3.  3*  5  floit  geseiehiiete 
ansiehtsn  von  Aebradina  und  der  cava  8.  Bonagia.  als  fehleriiaft  ist 
mir  anf  den  8  bllttem  nar  eine  li5henangabe  anfgefallen :  der  kösfasto 
pnnkt  Ortygias  am  Athenatempel  ist  nicht  12,56  m.  über  meer,  son* 
dem  17,56  (s.  tezts.  19  na.).  —  Tf.  9 — 16  enthalten  sehr  schöne 
detailpläne  där  groszen  monnmente  von  Neapolis  und  des  castells 
Euryalos,  ferner  eine  anzahl  sikelischer,  griechischer,  römischer 
grttber  in  ansieht,  durchschnitt  und  gmmdplan,  endlich  dorchschnitte 
der  syrakusischen  terrasse  und  der  Euryalosfestung. 

Welchen  reichtura  von  schätzen,  wie  viel  des  neuen  die  Caval- 
lari-Holmsche  topografia  bietet,  glaube  ich  mit  dieser  analyse  und 
besprechung  dargethau  zu  haben,  ich  habe  sie  etwas  umfangreicher 
gestaltet:  denn  das  nur  in  wenig  exemplaren  gedruckte  kostbare 
werk  wird  in  Dentsekbuid  nieht  allsa  kinfig  werden,  aneb  ersehwert 
die  italilnisehe  spräche  die  benntnng.  sein  inbalt  bildet  aber  eina 
dnrchans  notwendige  erginxnng  der  gerade  dnreh  das  nenedeatMlie 
reich  so  glftnzend  geförderten  topographie  bertthmter  dassiseber 
sültten.  freilieh  bin  idi  weit  entfernt  Yon  dem  wahn  mit  obigen 
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fragmenten  einen  ersatz  für  das  ganze  gegeben  zn  haben ;  anch  die 
diesjährige  programmabbandlung  des  protestautiächen  gytnn.  zu 
Straszburg  betraehto  ieh  nur  als  em«ii  Botbebelf.  aber  dasz  wir  uns 
eben  einstweilen  snr  not  behelfen  mUsBen,  Uezt  sich  niolit  ableugnen, 
naebdem  das  bnob  (Iberbaapt  einmal  eraohienen  ist,  kann  es  sb.  der 
dentache  gysinasiallebfer  Är  Thnkydides  bnob  6.  7,  LIyiob  24.  25, 
Ciceros  reden  gegen  Yerres  kaum  entbehren.  Letronne  and  G6ller 
sind  TOllig  veraltet,  überdies,  wie  Schabrings  Tortrefflicbe  abhand- 
hingen, nnr  detailarbeiten,  ein  selbständiges  deutsches  werk  könnte 
nnr  bei  Ifingerer  persönlicher  Anwesenheit  in  Syrakus  zu  stände 
kommen  und  wttrde  sich  doch  im  wesentlicben  mit  Cavallari-Holm 
decken,  somit  habe  ich  selbst  eine  deutsche  bearlieitung  der  *topo- 
graiia  arcbeologica  di  Siracusa'  begonnen  und  hotle  mit  ihr,  falls  es 
mir  gelingen  sollte  einen  Verleger  dafür  zu  finden,  in  nicht  aUzu- 
leraer  fiiat  die  vorhandene  iUcke  ausfüllen  zu  können. 

STBASZBURa  IM  ElSASS.  BERNHARD  LüPUS. 


49. 

ZU  PINDAB08. 

Isthm.  4  ,  80.  80  viel  besprochen  die  vorhergehenden  werte 
sind,  so  schweigsam  sind  die kritikerflber  den  hier  711  erwägenden  vers. 
der  vorhergehende  satz  lautet;  TÖX^Cl  fCtp  eiKUJC  OujiÖV  ^pißp^MCTav 
Öripiüv  XeövTuJV      ttovuj.  dann  kommt  unsere  stelle:  jüifjnv  b'  d\(j6- 
mi^,  aitToO  äi'  dvarriTva^eva  f^ö^ßov  icxei.  an  kOhnheit  ist  Melis- 
908  ein  löwo,  an  bchlauheit  ein  fuchs,  welcher  sich  ausbreitend  den 
krei&enden  flug  des  adlerd  liemint.  Uber  den  ausgebreiteten  fuchs, 
wekher  mhig  an  sieh  betraehtet  einfach  ein  nonsens  scheint,  gehen 
die  interpreten  auseinander.  Thieneh  sah  darin  den  mt  seit  lang 
snaamniengednekt  laneniden,  dann  plötslieh  sieh  aasdehnenden,  anf* 
fiibrenden  fuchs,  ganz  andm  fossen  es  die  alten  schollen  (s.  414 
Abel):  f^Tic  Kol  tuIv  deiuiv  tfjv  6p|i^v  KDd  t6v  (^XCoy  boXcpaic 
dvaKAivojii^vii  itoXXdxtc  dv^Kpoucev,  oder:  {\tic  dvaKXivofi^VT|  öirrfa 
irpdc  TÖ  Ito(mwc  dfLiuvecGai,  inix^x  Tf|v  toO  deroO  öp^^jv,  örav 
iTnppopßrj  auT#|V  ßouX6fjevoc  apTrdcai.  foiKe      bibdcKeiv  auToO 
TÖ  TidXaicpa,  luc  xa^QX  Kel^€vou  Kai  idv  pei'^ova  lexvij  veviioiKÖ- 
Toc.  Kai  Tcip  f\  äKdjm]i  vixxia  loic  nociv  u^Oveiai,  tu  ^ev  cuXXa^- 
ßavo^^VTi,  Td  bi  d^Occouca.  nnch  dieser  auffassung  hätten  wir  also 
den  zum  zweck  der  Verteidigung  aubgestreckt  auf  dem  rücken  liegen- 
den fucbs  zu  erkennen,  ich  habe  weder  bei  den  alten  noch  bei  den 
modernen  eine  bestätigung  dieser  angeblichen  Verteidigungsart  des 
faohses  finden  kOnnen;  die  alten,  deren  stellen  ich  wohl  simtlieh  vor 
mir  habe,  wissen  nichts  davon,  nnd  die  sache  ans  Pindsros  heraus 
an  demonstriefen  bleibt  um  so  mislieher,  als  eben  doch  der  hauptbe- 
griif  ibiria  keineswegs  bei  Pindaros  steht  eine  dritte  erklttrung 
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(modernen  datnms)  iet  die,  deas  der  fodie  ala  etcb  tot  stellend  imcl 
deswegen  alle  viere  von  sich  streckend  gemeint  sei;  aber  dann  ver« 

miszt  man  wieder  das  plötaliehe  losfahren,  auch  war  den  alten  das 
siobtotstellen  des  fucbses  allerdings  bekannt  (Ailian  it.  lumy  VI  24. 
Oppian  hal.  II  107.  Timotheus  Gazaeos  c.  5).  allein  blosz  um  beute 
zu  machen  —  specicll  werden  die  trappen  genannt,  sonst  im  all^e» 
meinen  vögei  (opviGtc,  öpvea,  ouuvoi)  —  riicbt  um  sich  zu  %^ertei- 
digen.  somit  bleiben  beide  letztgenanntö  auitassungen  sehr  bedenk- 
lich, die  erste,  von  Tbieräch  aufgestellte  scheitert  meines  erachtens 
an  dem  umbtand,  dasz  das  plötzliche  auffnhren  des  fuchses  miteiaem 
sehr  unklaren  werte  (dva7T£Tdvvuc8ai}  sich  öfifnen)  und  miteiaem 
wenig  passenden  tempns  (pr&sens  statt  aorist)  beieiohnet  wSre.  -wie 
wenig  klar  der  anadmek  wBre,  beweist  docii  wohl  sohon  die  thait- 
sacbe,  dass  naehThiersoli  dvccrriTvaM^va  litngerem  lanem) 

plÖtsUofa  anffahrend',  nach  den  meisten  andern  «rklttvsm  aber 
'längere  zeit  lauernd  (und  dann  plOtxlioh  aaffabrsnd)'  wSre.  die 
einen  finden  den  einen»  die. andern  den  andern  teil  von  dem  was  sie 
wünschen  in  dem  worte  ausgedrückt,  und  hei  den  einen  liegt  der 
fucbs  y.usammengekauert,  bei  den  andern  alle  viere  von  sich  streckend, 
wenn  wir  nun  angesichts  all  dieser  Schwierigkeiten  anderseits  über- 
legen, dasz  dvaiTiTvacOai  oder  dvaTrexdvvucÖai  ein  sehr  bczeicbnen- 
der  und  sehr  gebräuchliclier  ausdruck  für  das  ausbreiten  der  tiügei 
bei  den  fliegenden  vögeln  ist,  so  erscheint  es  weit  geratener,  diesen 
so  zu  sagen  technischen  au.^druck  lür  uea  aUier  featzubalien  und  (Jem 
fuchs,  auf  welchen  er  gar  nicht  passen  will,  zu  entziehen;  wir  wer- 
den ans  also  ta  der  sehr  kleinen  Snderung  dvaniTvaii^vou  statt 
dvairtTVOM^va  entscfaliesien.  im  vrtexi  Finders  stand  ^ann  jedeuUl« 
dvairtTVCVi^vo.  dieses  o  fttr  ou  ist  noch  Öfters,  wie  bekannt,  in  der 
Pindartradition  misverstanden  worden  nnd  hat  an  nngesehiskieos 
Snderangen  der  abeefareiber  gefilhrtj  das  gleiehe  werden  wir  atieli 
an  unserer  stelle  annehmen  müssen,  wir  haben  uns  dann  den  adler 
zu  denken,  wie  er  den  fuchs  gepackt  hat  und  gleichsam  triumphie- 
rend mit  ausgebreiteten  schwingen  (dvaTTiTvduevoc)  seine  kreise 
(pö|ißov)  in  den  lüften  zieht,  auf  einmal  aber  umsz  er  halt  machen 
(icx^iai)  wegen  der  hiuterlistdes  fuchses :  diesernemiich  strecktplötz- 
lieh  den  köpf,  zerbeiszt  dem  adler  die  kehle.  Tschudi  berichtet  einen 
solchen  fall:  'ein  fuchs  lief  über  den  gletscher  und  wurde  blitzschnell 
von  einem  Steinadler  gepackt  und  hoch  in  die  luft  geführt,  der  räu- 
ber  fieng  bald  an  sonderbar  mit  den  flttgeln  zu  schlagen  und  verlor 
sich  hinter  einem  grat.  der  beobaohter  stieg  m  diemi  heran ,  da 
lief  an  seinem  erstaunen  der  faohs  pfeilsohneli  an  ihm  yorbeij  Mf 
der  andern  saite  ftnd  er  densterbendöiadler  mitan^ebissenerbnint»* 
dasz  der  adler  oft  auf  füchse  jagd  maoht,  erwtthnt  Aristotdes  tier- 
gesch,  IX  §  120  f  TOS  der  jagd  der  menschen  auf  füchse  müteU  der 
adler  und  anderer  ranbvdgel  beriehtet  Ktesiaa  Ind.  11. 

Pbaq.  Otto  Kalls«. 
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HOMERISCHES. 


Oben  s.  81  ff.  bat  ABr  eine  raibe  sehr  fein 

beobaobteter  nnd  gröstenteils  durchschlagend  fiberzeugender  bemer- 
kungen  ttber  einige  Homerische  Wörter  veröffentlicht,  das  verdienst 
dieser  bemerkungen  ist  um  so  grfiszer,  als  Breusing  für  seine  Ver- 
mutungen offenbar  keinerlei  sprachwissenschaftliche  kenntnisse  zu 
hilfe  kamen ,  wie  einige  verstösze  in  dieser  hinsieht  zeigen,  indem 
ich  auf  dieselben  im  folgenden  eingebe,  liegt  es  mir  natürlich  fem 
ihm  aus  seiner  Unkenntnis  gewisser  sprachgesetze  irgendwelchen  Vor- 
wurf zu  macbäu ;  meine  ubsicbt  iöt  nur  durch  einige  darangeknilpftd 
bemerkungen  seine  entwioklangen  von  anderer  seite  zu  stfitzen  und 
m  betttt^eii. 

Der  amlfaQeiidtte  Miliar  TerstOm  ist  offinbar  die  bemerkang 
8«  95,  des  niederdeiitsehe  ^Temen'  sei  wahrsobeinlioli  cor  BSmeneit 
in'  unsere  epiaebe  eingedrungen  und  durch  eine  merkwürdige  ver* 
wecbslnng  em  am  ende  des  vorigen  jh.  hoefadentaeh  dafür  Friemen' 
eiBgetretan,  wlbrend  doch  aus  Paul  Flemings  sonetten  II  45  hervor*  - 
gebe,  dasz  das  wort  hochdeutsch  ebenfalls  'remen'  zu  heiszen  habe, 
aber  dasz  Paul  Fleming  ftlr  ausdrücke  der  sohiffersprache  ein  schlech- 
ter gewährsmann  des  reinen  bochdentseh  ist,  bedarf  kaum  eines  be- 
weises.  das  wort  kommt  im  mittelhochdeutschen  durchaus  nicht 
selten  vor,  und  zwar  in  der  form  'rierae'.  beiapiele  für  die  entspre- 
chiing  von  ndd.  c  =  hd.  ie  <j;ihi  es  zubllose.  wie  aber  sollt^^n  wohl 
die  altfcu  Germanen,  die  meibtcr  der  Seeschiffahrt,  dazu  gekommen 
sein  den  namen  eines  so  wichtigen  geräts  von  den  Bömem  zu  ent- 
lekBen?  iwar  bietefc  die  form  daa  Wortes  keine  erbebliehe  sehwierig- 
k:eii  Ar  die  annähme  einer  enüehnnng,  indes  liegt  anob  keinerlei 
grond  ▼or  daa  wort  niöht  fttr  ordeatscb  sa  halten,  ^rieme'  neben 
*TOoder'  saigt  die  wurzal  im  eblant  von  ^  an  ^,  gana  wie  8i)|iidiv  an 

Ancb  an  einer  zweiten  stelle  wo  Brensing  etymologieiert,  8. 89| 
ist  er  nnglücklicb.  das  dunkle  loÖveqp^c  sucht  er  aus  Zusammen- 
setzung von  Tov  nnd  v^cpoc  zu  erkl'iren.  das  widerstreitet  aber  so 
ziemlich  allen  regeln  der  Zusammensetzung  und  lautcntsprechung. 
richtig  ist  nur,  dasz  der  zweite  teil  ein  Bubstantivum  auf  -OC  -^OC 
vorauödctzt;  dies  kann  natürlich  kein  anderes  als  bvtqpoc  sein:  vgl. 
Curtius  grundzüge*  8.  706.  letzteres,  nicht  belegt,  steht  zu  bvöcpoc 
in  demselben  Verhältnis  wie  t£koc  zu  tokoc.  dazu  gehurt  noch 
bvo<p€pöc  I  welches  von  Brensing  s.  90  citiert  wird ,  ferner  t6<poc 
21^9Upoc ;  sie  gehfiran  in  akr.  ffamMragähana  gakvara,  deren  gnmd» 
bedflotang  *didii,  tief;  nnergrOndliöb,  dnnkel'  iat  dnuMih  fBr  bWcpoc 
die  bedentnng  ^vliesz,  sotto*  an  folgem  ist  frsilidi  sehr  gewagt 

Drittens  will  iöh  einige  bemerkongen  an  iropipOpeoc  und  desaen 
dentnng  knüpfen.  y<m  iropq>Opui  aasgehend  bat  awarfirenaing  eine 

JahrbttdMT  ftr  dtst.  pUlal.  t88S  kft.  T.  SO 
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gaase  anzalil  ron  Btellen  riebtig  gedeutet;  indes  schemt  mir  die» 
bedehang  auf  die  etjmologie  Booh  durchaus  nicht  eneigieeli  giniig 

zu  sein,  man  yerzeihe  mir,  wenn  ich  mich  zum  beweise  memer 
ansieht  in  ein  den  lesern  dieser  Zeitschrift  gröstenteils  unbekanntes 
gebiet  begebe.  Trop<pOpuj  (vgl.  JohSchmidt  zur  geseh.  des  indog. 
vocalismtjs  II  223)  ist  ein  bog.  intensivurn ;  es  redupliciert  den  gan- 
zen stamm  ^  und  sein  ursprünglicher  stammvocal  erscheint  nur  noch 
in  der  reduplicationseilbe,  im  eigifentlichen  wurzelstamm  ist  er  schon 
in  der  urspracbe  zu  u  verdunkelt  wurden,  wäre  es  nicht  wie  der 
STÖste  teil  der  auf  X  und  p  ausgehenden  verbalstämme  im  präsens 
m  die  conjugation  auf  -juj  übergetreten  —  Tgl.  lat.  capio  facio  morior 
naw.  ^  80  wttfde  es  InuliBteb  Ar  booliatab  dsoi  sltiadiselien  jar» 
hhurati  entipreeben,  welehes  der  Bigreda  anf weist  dies  wird  ge- 
brandit  Tom  flackern  «nd  glänaeii  des  feners  wie  Tom  sprudein  mi 
spritien  des  waseers.  das  gnmdverbnm  IkunUi  bezeiiduiet  danebn 
anoh  eine  rasebe  thKtigkeit,  ebenso  wie  gewisse  aUeitungen.  diesem 
enisprieht,  in  der  bedentung  allerdings  schon  etwas  weiter  abliegend, 
<pupui;  man  mvas  yon  der  bedentang  des  spritzoEis  und  hastig«» 
arbeitens  ausgehen,  noch  weiter  gehen  die  entsprechungen.  zu 
einer  groszen  anzahl  von  Stämmen  gibt  es  ableitungen  auf  -uvui 
und  -ccuj.  beide  smd  verbale  ableitungen  von  nominaletömmeii. 
so  finden  wir  zu  dem  stamme  (pop  9up  q>opiivui  (popuccur.  ähnlich 
aitindisch  das  verbum  hhuramjati  und  das  durch  gutturale  stamm- 
erweiterung  gebildete  hhurajail.  über  den  Zusammenhang  der  be- 
deutungen  habe  ich  nichts  hinzuzufügen. 

D«:  sieh  so  ergebende  sinn  der  wnriel  iSsst  nnn  tqo  beasenr 
gmndhige  ans  auf  dk  bedentong  von  Tropq>up€OC  weiter  scUiest^. 
gmndbedentung  wird  sein  ^sadauid^  flinunsnuli  sohimmamd,  gUbi- 
send%  für  das  meer  sngleieh  *sprittend,  sehannug*.  wie  paMBni 
ist  gerade  dies  beiwcst  Ton  dem  oft  sefanell  weehsdndeii,  glei^ 
sam  zuckenden  regenbogen,  toq  der  sehBumenden  und  sprühenden 
woge!  affion  xOdiv  beuero  rrop^up^ip  heiszt  dann  'von  dem 
spritzenden  blute',  und  der  Oavatoc  iropqpupeoc  ist  der  'zuckende 
tod',  ein  der  Homorischen  spräche  durchaus  gclSufigos  bild ,  wenn 
allerdings  auch  der  tod  selbst  sonst  nicht  der  zuckende  genannt  wird. 

Dasz  Breusing  sich  in  solchen  dingen  von  der  autorität  der 
scholiastnn  lossagt,  ist  nicht  mehr  ab  billig;  es  g».'bt  damit  für  den 
Rigveda  genau  so  wie  für  Homer,  abgesehen  von  der  flexion  nach 
der  zweiten  declination  und  der  ablautsätufe  entspricht  dem  nop- 
q)upeoc  altindisch  das  adjecü^nm  jarbhan,  dies  begegnet  nur  tim» 
2nal,  von  der  eiehel  gebmueht.  wir  werden  es  jetrt  flberseisen  *die 
blinkende* ;  die  alten  erkUrer  aber,  in  der  meianag  es  komma  M 
iharaU  «p^pct,  erkUren,  wie  nnsere  ieiikognq^faen,  *diA  nlbreBde*« 

GnosB^liaBTSBFBXi]»*  Fsux  HAnvMjan. 
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50. 

HOMERISCHE  I'ROBLEME. 
(fortsetsung  toq  jahrgaog  l{tö4  s.  145 — 163.) 
%   

5«  H  409  f.  ou  y&p  nc  (peibuj  vcköuiv  KOtTOTcBvntCiTiuv 

TtTV€T*,  imi  K€  ödvUJCl,  TTUpÖC  MClXlCC^M€V  lÖKtt. 
80  viel  Wörter,  so  viel  schwiericrkeiten  — -  und  erkl8riinger5.  das  kann 
ein  philologisches  herz  nur  i  iKtn,  zumal  wenn  man  wahrnehmen 
musz  dasz  alle  bi-herigcn  deutuugijverijuche  darauf  hinauslaufen,  dasz 
man  zuerst  aus  dena  zu^ainnitiihange  den  vermeintlichen  sinn  errät 
oder  vielmehr  erraten  zu  iial  en  glaubt  und  dann  den  v^ortlaut  wohl 
oder  übel  damit  abündet.  nur  merkwüruig ,  dasz,  jener  sinn,  der 
nMh  La  Boche  (zs.  f.  d.  Ost.  gjmn.  1860  s.  171  f.)  einfush  imd  selbst- 
TSEstliidlioh  ist,  doob  so  gwii  versoliiedeiie  ftaffassungen  soltat,  wie 
•ine  Tefgleiclmiig  des  bei  La  Boche  ao.,  Hentxe  sdst  und  im  auhang 
imd  FBal  idst  gesagten  jedem  Uar  maeben  kann,  was  mir  aber  noch 
merkwürdiger  erscheint,  ist  der  tod  Hentce  Übersehene  nmstand, 
diss  La  Roche  mit  dttrren  Worten  eingesteht,  aus  dem  Wortlaut  allein 
huse  sich  der  entsprechende  sinn  nidit  gewinnen,  den  bewahre  ims 
nur  ein  griechischer  parapbrast. 

"Der  angelpunkt  ist  und  bleibt  das  TTUpöc  jL!€iXicct'M€V ,  nnd  ich 
meine,  ehe  wir  da^  nicht  ergründet  haben,  dürfen  wir  an  eine  fest- 
Stellung  der  beziehung  des  qpeibuj  YiTV€Tai  nicht  denken,  so  viel  ich 
sehe,  zweifelt  niemand  daran,  dasz  dazu  ein  object  zu  ergänzen  sei 
und  zwar  v^Kuac.  angenommen,  das  sei  richtifr,  was  bedeutet  dann 
aber  ^leiXlCC^^ev  und  wie  stellt  sich  dazu  der  genitiv  nupöc  V  hängt, 
wie  idlgemein  angenommen  wird,  ^ciXicc^^ev  mit  fieiXtxoc  nsw.  sa* 
NBunen,  so  kenn  es  nur  ^besSnftigen'  bedentso,  nicht  gratificari 
fictXfccoMatt  T  96),  wie  DOderlein  sdst  behauptet,  dessen  wei- 
ters erlclintng  damit  hinflUlig  wird,  mit  jenem  begriff  Usst  sich 
aber  ein  zweites  directes  object  nicht  verbunden  denken,  wie  es  der 
iaU  sein  mUste ,  wenn  man  mipöc  als  partitiven  genitiv  faszt.  das 
ziim  vergleich  herangesogene  xo(p^^£c6a(  tivoc  klappt  nicht,  weil 
ihm  bei  Homer  ein  personalobject  fehlt  und  dies  auf  alle  fälle  im 
dativ  stehen  wtlrde.  zu  ^ciXicceiv  Tiva  passt  hfjchstens  noch  ein 
dativ  des  mittels,  wie  ihn  der  nachhomerische  Sprachgebrauch  wirk- 
lich aufweist  {y^}.  die  lexika),  ein  nm-tand  der  wohl  auch  Heilmann 
{▼gl.  Hentze  ao.)  auf  den  gedanken  gebracht  hat  TTUpöc  ald  Vertreter 
des  instmmentalis  zu  nehmen,  diesen  ausweg  Lahe  ich  für  ebenso 
unmöglich  wie  den  von  Lucas  (Hentze  ao.j,  welcher  für  /iCiXicctfiev 
^  anslegung  erfand  'durch  geben  erfreuen' :  denn  wenn  der  lets- 
ters  höchst  willkttrlicb,  nnr  um  das  doppelte  object  zn  retten^  zwei 
wesentlich  verschiedene  begriffe  Tenjaickt»  so  hat  ersterer  die  natur 
des  cesns  ttberhaupt  gegen  sich,  mit  dem  Lncassohen  Tersneh  lieb* 
iagslt  aach  La  Boche,  wenn  er  fOr  die  constrnotion  des  fieiXicceVcv 
mipöc  ausser  xoptCccOof  Ttvoc  noch  XeXaxciv  icupöc  Tiva  in  betracht 
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zieht,  denn  ist  der  genitiv  auch  in  beiden  redensarten  partitiv ,  so 
besteht  doch  der  gewaltige  unterschied  in  der  anschauung,  dasz  bei 
XCtpÜl€c6a'i  Tivoc  die  loslösung  eines  teiles  von  einem  grundstock, 
bei  XcXaxeTv  rrupöc  Tiva  ein  inberührungbringen  mit  dem  ganzen 
feuer  voraubzu&etien  ist.  was  thun?  ' 

'Naturam  eipellas  furca,  tamen  usque  recurret',  hat  schon  der 
alte  Yenasiner  gosungen,  zn  deotsch:  'die  katee  Itest  das  mausen 
nioht.'  bat  sich  da  ein  augenscheinlich  von  reiner  liebe  anr  wissen- 
acbaft  und  au  mir  geleiteter  benrteüer  meiner  Homeriaehen  nnd  «ty- 
mologiscfaen  yersudie  in  der  sa.  f.  d.  gw.  noT*  1884  die  gr5ate  mühe 
gegeben  mich  auf  andere  wege  an  bringen,  hat,  um  es  mir  au  Ter* 
leiden,  dasz  ich  originale  und,  was  das  schlimmste  iat»  Ton  anerkann- 
ton  Schulhäuptern  abweichende  einfalle ,  ja  sogar  grundsätze  und 
theorien  veröffentlicbp ,  keine  verdrelinrig  \md  verschweigung  ge- 
scheut, weder  lachen  noch  Aveinen  gespart,  und  ich  verstockter  böse- 
wicht  will  nun  doch  wieder  einen  sprung  auf  dem  'schlüpfrigen  boden' 
wagen,  unbeirrt  durch  das  wuchtige  dintenfasz,  das  mir  an  den  köpf 
geflogen,  als  wäre  ich  ein  Odysseus,  den  der  fuszschemel  des  Anti- 
nous  getroffen,  so  siud  nun  einmal  die  luenschtiu.  möglich,  dasz  ick 
mir  einbilde,  ich  btttte  doch  recht  und  würde,  wenn  ich  es  habe,  anoh 
recht  behalten  trota  Ganer  nnd  genossen,  fem  aei  es  gleichwohl  ?on 
mir,  dasa  Uh  in  denselben  fehler  Alle  nnd  aUea,  was  ich  sage ,  iBr 
unfehlbare  goldene  Weisheit  halte;  aber  so  Tiel  lasm  und  will  ich  in 
aller  demut  yerlangen,  dasz  man  meine  wohlbegrUndeten  und  giflnd* 
lieh  durchgearbeiteten  ansichten  sachlich  bekämpfe  und  das  yiele 
neue ,  das  ich  mich  gefunden  zu  haben  rühmen  darf,  nicht  einfach 
tot  schweige,  jedenfalls  achte  ich  weder  einen  solchen  gegner  noch 
fürchte  ich  ihn. 

Also  was  ich  s^en  wollte  ist,  dasz  ich  vorschlage  statt  jaeiXic- 
C^)i€V  einmal  einzusetzen  fif)  Xicc^jilCV.  ist  es  schon  an  und  für 
sich  kein  unding,  für  ein  deponens  wie  Xicco^at  ein  ursprüngliches 
activ  zu  vermuten,  natürlich  mit  entsprechendem  bedeutungswechsel, 
so  bin  ich  liier  um  so  günstiger  ge&LelU,  als  ich  den  alten  üesychios, 
den  auch  zünftig  geaichte  volletjmologen  trotz  Bekker  Horn.  bL  II 
8*  42  gern  fttr  sich  reden  lassen,  ins  feuer  führen  kann,  nnter  anden 
entlehnt  ihm  Cnrtius  (grundzflge*  s.  463  a.  4  ff.  vo.)  die  glosee  Xk- 
cui^ev*  ^cu»M€V,  mit  der  Vermutung,  das  litselhute  Terbnm  ent- 
halte die  spur  eines  griechischen  XtK  »  Xm.  die  andere  anstdit  TOB 
MSchmidt,  auf  die  er  anspielt,  habe  ich  leider  keine  gelegenheit  ge> 
habt  an  yergleicfaen ;  sollte  sie  sich  mit  der  meinigen  begegnen,  nun 
um  80  angenehmer  fUr  mich,  ich  erkenne  also  in  Xiccu)]Liev  das  activ 
zu  XlCCOjiai  'bitte',  das  stimmt  in  jeder  beziehung  hesser.  denn 
wenn  ich  auch  gern  zugebe  dasz  die  wiedergäbe  durch  fedcuj|iev  am 
ende  nicht  so  streng  zu  nehmen  ist,  so  steht  sie  doch  dem  begriffe 
des  griechischen  XciTTU)  zu  fem,  während  es  sehr  wohl  denkbar  ist, 
dasz  der  dem  alten  verbalrest  zu  gründe  liegende  allgemeinere  begriff 
'gewahren'  m  dem  einzelnen  oder  einzigen  falle,  in  welchem  das 
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verbum  den  alten  noch  vor  die  äugen  trat,  unter  der  beleuchtung 
des  uäbem  Zusammenhangs  in  den  sinn  des  zulassens  hinüberscbillem 
mochte.  * 

Dm  activ  Xtccu)  nun  würde  zn  Xicco^ai  genau  dasselbe  ver- 
hSItnis  einn^men  wie  tivuj  zu  rivo^at,  cTpui  zn  cTpo^at  b«  Homer, 
«(XpfUii  nnd  Kfxpajiai,  Trap(r)fii  und  napie^at  In  der  atüseben  profla^ 
lauter  nur  gelegenüidi  mir  aafgestosteiie  beiepiele,  die  durdi  ein 
eigens  daniif  anegehendes  snehen  gewis  noch  vermebii  werden  könn* 
tflD.  wenn  ich  demnach  das  entsprechende  von  'sahlen  und  sich  sahlen 
lassen  strafen,  r&chen)|  sagen  nnd  sich  sagen  lassen  (»  fragen), 
leihen  und  sich  leihen  lassen  (=  borgen) ,  frei  geben  und  sich  frei 
geben  lassen  (=»  ausbedingen)*  auf  Xiccuj  und  Xfccofiai  anwende,  so 
erhalte  ich  das  gegenüber  von  ^gewähren  und  sich  gewähren  lassen 
(s=  bitten)',  somit  hatte  sich  für  X^cco^al  selbst  eine  ebenso  an- 
sprechende wie  logische  deutung  ergeben  und  seine  auch  lautlich  be- 
gründet^ Verwandtschaft  mit  unserm  'leiden*,  wie  soll  m<\n  es  sich 
nun  aber  erkUiren,  dasz  das  activ  Xicciü  bei  Homer,  wo  ich  es  ver- 
mute, verkannt  und  weisz  goU  wo  souat  nicht  verkannt  werden 
keimte?  nun,  ich  denke,  eehx  ein&ch:  dasselbe  wOrtchen,  welches 
infolge  gleicher  sohxeibnng  nnd  wohl  aneh  gleicher  ausspräche  Ton 
€t  nnd  r\ ,  sowie  dureb  seine  Stellung  unmittelbar  Tor  dem  inf.  Xtc- 
dpcv  wahrschemlieh  gans  unvermerkt  die  anfopferung  des  ftiraS 
cipitfl^VOV,  der  einzigen  spur  eines  verschollenen  verbums,  in  der 
nias  erschlichen  hfttte,  musz  eben  bei  dem  Schriftsteller,  dem  das 
Hesychische  Xiccw)Li€V  entstammt,  gefehlt  haben. 

Wenn  ich  so  eben  von  einer  einzigen  spur  des  verbums  aUszer 
der  Hesjchischen  glosse  geredet  habe,  so  ist  mir  die  alte  lesart 
Xiccei,  welche  hy.  1,  53  überliefert  war,  durchaus  nicht  etwa  ent- 
gangen. Baumeister  hat  sie  nach  dem  vorgange  von  Ernesti  ua.  in 
tkci  verwandelt  (s.  5  und  129).  ob  mein  verehrter  früherer  vor- 
gesetzter damit  das  richtige  getroffen,-  bezweifle  ich ;  begreiilich,  um 
nicht  zu  sagen  notwendig  erscheint  die  änderung  nur,  solange  man, 
wie  es  thatsichlioh  der  fall  gewesen ,  das  atte  Xiccci  eben  als  das 
futurum  eines  dem  medium  bedentungsgleichen  acttvs  Xkcui  snsiebt. 
dsmit  ist  der  grund  angedeutet,  wamm  ich  die  stdle  oben  nicht  be- 
ftteksichtigt  habe,  ieh  glaube  nemlidi  dass  jenes  Xtecct,  selbst  wenn 
es  die  richtige  Überlieferung  darstellen  soUte,  mit  Xicco^at  nichts 
tu  fhnn  bat;  vielmehr  verlangt  der  Zusammenhang,  in  den  Ticci 
kaum  passt,  nach  einem  begriff,  der  irgendwie  eine  inanspruchnahme 
tind  bearbeitung  des  bodens  aii-^spricht.  dem  scheinen  mir  aus  Homer 
die  Wörter  Xic  Xiccöc  Xicipoici  (x  ^56)  und  XicipeucvTa  (uj  227)  am 
nSchsten  zu  kommen,  so  dasz  es  hiesze:  'niemand  sonst  wird  deinen 
boden  bearbeiten,  sei  es  nun  zum  landbau  oder  zum  hausbau.'  ja 
wenn  ich  durchaus  eine  andere  lesart  haben  müsto,  würde  ich  mich 
noch  eher  ftlr  kticc€1  entscheiden,  genug,  das  Xicc€i  des  hymnos 
habe  ich  mit  bedacht  aus  dem  spiel  gelassen. 

Was  haben  wir  nun  aber  an  unserer  Homerstelle  mit  der  neuen 
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lesart  gewonnen?  ioli  denke,  alles  WM  mui  «ttasdieii  kenn,  illtt- 
dings  ist  als  {»ersSiüiehee  objeet  su  meinem  Xicc^ftev  kein  amsatiT 
mehr  zu  verwenden ,  sondetn  der  nicbt  minder  leiebt  zu  ergänzende 
daÜv  auTOic  dk.  V^Kua,  womit  wir  eine  wendnng  haben,  in  der 
irupöc  objeotirer  gen.  part.  ist  und  die  der  oonstruotion  nach  mit 
XOp(2^€c6at  Tivoc,  dem  Inhalt  nach  mit  XeXaxeTv  irupöc  Tiva  ver- 
wandt erscheint,  folgt  als  nächste  aufgäbe  die  begründung  des  itr\. 

Jeder  gedankc,  dies  f.n'i  durch  den  spätem  attischen  Sprach- 
gebrauch des  für  unser  Sprachgefühl  überflüssigen  und  fuf]  ou 
beim  infinitiv  zu  erklären,  musz  als  ausgeschlossen  gelten,  um  so 
mehr  als  dergleichen  gar  nicht  nötig  ist,  sobald  wir  nur  den  leichiea 
entscbluäz  tasbeu,  auf  die  hergt^brachttin  erklftrnngsweiäöu  des  cp€ibui 
TiTverai  zu  verzichten,  tde  alle  haben  den  zug  gemeinsam,  dass  sie 
<p£ibili  in  die  innigste  besiehnng  zu  T^Tverai  setaen}  meietgilteB 
als  passiTe  wendong  des  deponens  9eU>0MCti«  man  tee  aber  eiafack 
den  inf,  Xtcc^uiev  als  snljeot,  tiTverai  als  vollgalt^  pildioat 
ond  ipeiJbib  als  einen  dem  lat,  dativ  des  zweokes  uogeftiir  gleiebwer- 
tigen  nominativ.  dann  würde  onitore  stelle  in  wörtlicher  Übersetzimg 
folgendermaszen  lauten:  'denn  keine  Schonung  der  leicben  der  ge- 
fallenen entsteht  dadurch,  dass  man  ihnen  nioht,  sobald  sie  gefisUsn, 
des  feners  gewährt.' 

Es  erübrigt  jetzt  nur  noch  eine  kurze  rechtfertig ung  des  Sprach- 
gebrauchs. dnRz  zunächst  solch  ein  infinitiv  die  negation  ur]  erfor- 
dert, dürfte  wohl  auszer  zweifei  stehen,  wiewohl  ein  riiialogon  bei 
Homer  schwer  aufzutreiben  ist.  ich  wüste  augenblicklich  blosz 
T  21  f.  anzuführen:  tü  jafcv  üTiXa  6e6c  Tiöptv,  oV  ini^kKlc  epf* 
^|Li€V  dOavdTUJV  nr\hk  ßpOTÖv  dvbpa  reX^ccoi.  in  den  Homeriscbea 
gediehten  wiegt  eben  dss  bestreben  vor,  die  negation  möglichst  snm 
regierenden  oder  fimtea  yerbam  sn  sieben.  kSme  der  infinitiT  selbst 
in  der  ▼erwendong  als  snbjeot«  der  anftals  von  GAlbreeht  *de  aoenss- 
tivi  cum  infinitivo  coniuncti  otigine  et  neu  Homerioo'  (in  Curtiua*  Sta- 
dien rV  8. 1  ff.)  bringt  auf  s.  51  f.  eine  Zusammenstellung  der  flLlle,  in 
welchen  infinitivsitse  in  nftherer  besiehung  sn  einem  substantiT  auf- 
treten, da  ich  ängstlich  den  zweck  verfolge,  nur  solche  beispiele  m 
wählen,  welche  auch  nicht  den  geringsten  verdacht  erregen,  dasz  der 
Infinitivsatz  von  dem  Substantiv  selbst  abhängig  sein  könne,  so  habe 
ich  nur  folgende  davon  gebrauchen  können. 

Zuvörderst  die  emzige  Homerische  stelle,  welche  den  durch 
t6  substantivierten  infinitiv  zu  haben  scheint,  u  52  f.  dtvin  xal  lö 
q>üXdcceiV  TTotvvüXOV  ^ypnccovia  'kein  vergnügen  macht  ei»  auch) 
die  ganze  nacht  als  Wächter  die  äugen  offen  zu  halten.'  ihr  schllesit 
sieb  an  0  78  f.  dMq>ÖT€pov,  xCböc  T€  Kd  df^Ujln  ^  ^€wp  bciiiv^* 
covrac  t|i€V  iroUi|v  hC  dneipova  talov  'aweisrlei  bringt  es,  rahm 
nnd  glänz  wie  labeal,  wohlgespeist  sn  reisen  in  die  wmte  imbegrenste 
weit.'  sodann  die  stellen  mit  v^coc:  T  166  f •  £  80.  u  830  f.  ond 
besonders  a350  wegen  des  hinzutretenden  personlichen  dativs  TOUTiUi 
femer  vielleicht  die  mit  ^crxc^vi  9  ^66.  Xtuß^  ^  ^38.  data  wflrde 
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noch  bchlieäzlich  das  beispiel  mii  dX^oc  Z  462  zu.  itichuen  äein, 
wenn  ich  nichi  der  ansiebt  den  Torzug  gäbe ,  welche  den  folgenden 
int  d|f6y€i¥  MVtov  f\^ap  von  dem  toioOb'  abhängen  Itei,  ald 
eigne  jagdbento  mOefafte  ioh  dum  noch  folgmdeiUU  Temiofaneii: 
h  197  f.  ToOld  vu  Kai  T^MK  olov  6t2:iipoki  ßpcmki  Kcipocdd  tc 

xdjiiliv  ßaX^€iv  T*  dnd  hdxpli  itopctd^  *dM  stellt  sieb  als  einziges 
▼oireoht  lOr  die  elenden  sterblieheii  haiiniy  d«ii  sie  das  haar  sich 
eeheran  nnd  die  thrttne  über  die  wangen  rollen  lassen';  dazu  I  316  f. 
und  P  147  f.  ^7T6\  ouK  dpa  Tic  X^^^       Mdpvac6ai  bii(oiciv  in* 

dvbpdci  vwXe^^c  aiei  'denn  keinen  dnnk  brachte  es,  zu  kämpfen 
mit  den  foindlicben  raännern  unciblassig  immerdar.'  'bvhr  bemerkens- 
w'ert  ist  auch  M  243  €k  oiujvoc  dpiCTOC  d|Liuvocöai  nepi  TtdipTic, 
und  in  anderer  weise  Q  241  f.  fj  övöcacö*  6ti  poi  Kpovitnc  Zeuc 
d\ye'  ^bujKev,  Tialb'  üXe'cai  tov  apiciov;  wo  der  infinitiv  als  epexe- 
geUschö  apposition  zu  üX^^a  tritt,  und  wieder  anders  K  173  f.,  wo  ' 
ein  infinitiv  mit  einem  Substantiv  durch  Kai  zusammengeschirrt  und 
also  ToUaUbidig  glmebgettellt  isl:  vOv  t^P  ^  irdvTCcav  M  SupoO 
tcroTOi  dK^flc  ^  fidXa  Xurpöc  dXcQpoc  'Axatoic  i\k  fkiibm*  den 
reigtn  BobUeiie  eine  steUo  dl«  iofa  mar  auf  gnmd  einer,  so  nel  kh 
weiss,  neuen  und,  wie  ich  mir  natttrlich  schmeichle,  guten  erkllning 
•nnifen  kann,  nemlioh  I  249  f.  aunu  col  fMTÖTTicO*  dxoc  fccerar 

Ti  iif]XOC  ^€x6€VT0C  KOKoO  ^CT*  i&xoc  C^^iv  =  *dir  selbst  wird 
es  hinterher  schmerzlich  sein;  keine  abhüfe  dann  bringt  es,  wenn 
das  übel  geschehen,  seine  (mögliche)  heilung^  zu  erkennen',  db.  'nach- 
her ist  es  zu  spUt  und  es  hilft  nichts  mehr,  wenn  man  sich  sagen 
kann:  hättest  du  dag  und  das  prolban,  so  Wäre  das  übel  nicht  ge- 
schehen!' ^€XÖ^v  be  te  v^TTioc  tfvuj. 

Doch  mag  man  auch  tlber  diese  stelle  anders  denken ,  die  Übri- 
gen würden  genügen,  um  meine  annähme  zu  rechtfertigen,  soweit 
die  oonstmction  des  infinitivs  in  frage  kommt,  was  dagegen  diesen 
elt  TOeaM  betrifft,  lo  dfiifte  das  gewagte,  welebee  in  der  einfttbrnng 
dee  AircdE  fipiifilvov  Xicc^jicv  liegt,  reiehUeh  aufgewogen  werden 
durch  die  nnnuebr  enielte  klarbeit  des  wortiantee,  wenn  wir  nen- 
Heb  In  sokunft  lesen  wollen: 

oO  Tap  TIC  q)€ibuj  vcicöttiv  xaraTcOvni^muv 

TITVCt;  diTCl  K«  OdVWCt,  mipdC       Xt€C^|l€V  dNCO. 

6.  TT  667  ff. 

€i  h'  äf^  vuv ,  qpiXe  Ooißc ,  KeXaiv€<p^c  al^«  Kdöiipov 
^XÖujv     ßeX^ujv  Caprrnböva,  Kai  piv  fTtcixa 
TroXX6v  dnoTipo  cpepiuv  Xoöcov  TtOTa^oTo  ^of^civ  ubw. 
die  heilungsbedQi  ttigkuit  UieBer  yteile  ist  über  allen  zweifel  erhaben: 
denn  m  der  vorliegenden  gestalt  belastet  sie  den  dichter  mit  drei 
bedenklichen  dingen,  es  sind :  1)  die  grammatische  construction  Yon 
667  f.,  2)  die  mangelnde  Ubereinstimmung  zwischen  dem  Wortlaut 
des  anftrags  667  £  und  der  ausfübrung  676  ff.,  3)  die  gant  nnd  gar 
nnbsgreifltebe  doppelte  wasebung.  wenn  nnn  anoh  die  Tsrbindnng 
des  yerbuns  KaOaipui  mit  doppeltem  ol^leotsseeasatiT  dnreh  die  ena- 


Digitized  by  Google 


472 


FWadc:  Homerilche  probleme. 


.lo^^en ,  welche  man  gewöhnlich  geltend  macht  (vgl*  Am«8  anh.  zu 
2!  224 ,  Hentze  zdst «  La  Boche  zdst.'  und  Horn,  imteis.  a.  237  t), 
wirklich  beweiakittftiger  wiren  als  sie  es  Bind;  wenn  ftnur  ttbor 

den  zweiten  der  angegebenen  punkte  hinweggesehen  werden  sollte : 
die  imgereimtheit  der  doppelten  waschung  bliebe  und  mOsto  ÄUttll 
die  Verdammung  der  überlieferten  lesart  herbeiführen. 

Man  hat  das  aiieb  stets  eingesehen  und  darcli  conjectiiren  zu 
helfen  gesucht,  von  der  Verdächtigung  der  echtheit  der  ganzen  stelle 
zu  schweigen,  letztere  fördert,  wie  Spitzner  zdst,  ganz  richtig  her- 
auafühlt,  am  allerwenigsteu.  weuu  er  indes  eben  60  sehr  gegen  die 
conjecturen  ist,  so  kann  ich  ihm  da  nur  insoweit*  recht  geben,  als  er 
sich  gegen  die  ihm  bekannten  remidie  richtet,  in  der  tiitt  bei  nfiui 
meines  eraebteas  bis  dsbin  sii  der  mirscbten  stelle  angesetst:  aidit 
4X9IUV  ist  SU  ftttdem,  sondera  KdOi)fK>v* 

Kennen  wir  die  werte,  mit  denen  667  ff«  die  anslllbrang  des  er» 
baltenen  befehls  durch  ApoUon  bestfttigt  wird,  knisweg  die  qait* 
tong,  so  behaupte  ich  dasz  es  unhomerisch  wäre,  wenn  die  quittang, 
sofern  sie  den  auftrag  noch  einmal  abschreibt,  ein  unterschiedliches 
moment  ausliesze,  um  so  mehr  wenn  dasselbe  inhaltlich  die  kritik 
herausfordert,  das  wäre  aber  hier  der  fall,  wenn  die  in  den  werten 
des  auftrags  enthaltene  erste  wasehung,  das  anfhilligsto  an  der 
ganzen  sache,  in  der  quittung  einfach  ignoriert  würde,  das  kann 
nicht  sein,  eher  hätte  der  dichter  die  betreffenden  worte  aus  dem 
auftrag  wieder  entfernt,  wenn  sie  stehen  geblieben  sind ,  so  kann 
man  sich  das  nur  so  zurechtlegen,  dasz  sie  irriger  weise,  durch  Ter- 
hnnsang  des  orsprllngUohen  wortlantes  ihr  dasein  gewonnen  haben, 
das  dgentUche  anssd^  aber  ninss  ein  sehlnss  ans  der  quittung  er* 
geben,  die  gnunmatisch  wie  sachlich  nnanfeebtbar  ist.  sin  mntatis 
mntandis  von  ihr  genommener  absng  mnss  also  ein  fthnlicbes  ergab- 
nis  und  mit  annShenid  derselben  Sicherheit  liefern,  wie  die  bekannte 
TSrgleichung  von  strophe  und  gegenstrophe  bei  den  chorgesängsn« 

Vergleichen  wir  also,  das  erste ,  was  ApoUon  thut,  ist,  dasz  er 
sich  auf  das  Schlachtfeld  begibt;  das  zweite,  dasz  er  den  leichnatn 
aus  dem  beroich  der  Wurfgeschosse  an  sich  nimt;  das  dritte,  dasz  er 
ihn  weit  davonträgt,  sodann  orftillt  er  den  eigentlichen  zweck  des 
auftrage,  waöchung,  Salbung,  emhüiiung  des  toten  und  tibergabe  an 
Hypnos  und  Oneiros  zur  verbringung  nach  Lykien.  damit  deckt 
öicii  der  Wortlaut  des  auftrags  erst  von  dem  dritten  moment  au,  dem. 
davontragen ,  während  die  beiden  vorhergehenden  durch  die  unsin* 
nige  erste  wsschong  verdringt  oder  wie  durch  einen  riesigett  sduo*> 
lotsetpik  flberwodbflit  sind,  dasu  die  scbwierigkeitsn  der  grsmma- 
tiscfaen  constniction :  dss  woOcdpciv  mit  doppeltem  aocnsativ  und  die 
Zugehörigkeit  des  Itc  ßcX^uiv  je  nach  der  erklSrung  von  IXOidv* 

Alles  gewinnt  die  schSnste  16sung,  wenn  wir  die  Stella  folgender^ 
messen  abändern: 

el  b*  dT€  vOv,  9{Xe  0oiß€,  KcXoivcqi^c  alMa  küt*  Actpov 

^6div  4k  ffklm  Capirriböva  usw. 
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nanmebr  gehört  insunmen  KeXaive<pic  atfia  kot*  mit  ^Xdu>v  und 
daa  par  »jiiiiMiii  su  laeende  dcipov  mit  pcXluiv ,  beides  aber  ist 
duch  eine  gaiis  Homeriaolie  veraoliftbilniiig  der  werte  ineinander 
Teraoblungen;  sedann  iat  Terscbwonden  jede  syntaktisebe  scbwierig- 
keit  samt  der  anatOesigen  ersten  wasobong,  wieder  gefunden  da- 
gegen die  beiden  oben  bestinimten  ersten  momente  vaäk  in  der  anf- 
tragsformel,  wer  weiss,  ob  die  syniseee- nicht  den  ganzen  irrtum 
auf  dem  gewissen  hat,  wenn  wir  uns  nur  vorstellen  wollen,  dasz  die 
damit  erheischte  zosammenziehnns:  in  r]  schon  früh  auch  in  die  Schrei- 
bung eingedrungen  sein  konnte  und  dann  zur  zusammenschweiszung 
mit  dem  vorhergehenden  Kai'  ^aradezu  herausfordern  muste,  womit 
dann  die  einflihrung  des  6  ebenso  zwingend  geboten  war.  was  nun 
die  Sache  anbelangt,  so  glaube  ich  auch  da  einen  fortscbritt  herbei- 
geführt zu  haben,  es  ist  ja  nichts  seltenea,  dabz  ApoUou  in  den  gang 
der  Schlacht  eingreift  und  auf  der  walstatt  sich  bewegend  dargestellt 
wird$  aber  dasz  er  so  mitten  binein  soll  in  £e  blnüsehen,  das  mnsi 
doob  dem  üebtgott  widerstreben  nnd  verdient  daher  wobl  besondere 
hervoibebnng.  Ilbriffens  entepriebt  neb  dann  das  K€XatV€<p^c  aljiia 
KOT^  nnd  Kor'  'Ibatiuv  öp^uiv  ic  ipiiXomv  alWiv:  cdpia  als  orts^ 
bestimmung  braoehe  ich  für  Homer  nicht  erst  nach  zuweisen,  nnd 
qjfOXonic  iat  allem  ansebein  nach  ein  anedmok  für  den  kämpf  naeh 
seiner  grausigen  seite,  vielleicht  geradesu  so  viel  wie  unser  'blot- 
bad'  —  an  die  farblose  deutung  'stammesarbeit'  verrnng  ich  nicht 
zu  glauben  —  also  gewis  som  Wechsel  mit  KeXaive(p4c  aij;ia  ganz 
besonders  geeignet. 

7,  T  42  Ö.  Kai     Ol  irep  t6  iidpoc     V6il»v     dTuivi  |A^vcckov, 
Ol  Tt  KußepvnTai  Küi  txov  oiriia  vnu/v 
KQi  TQ^iai  Tiapd  viiuciv  kav,  dioio  botfipec, 
xai  ^riv  O  l  Tüie    tic  d^op^iv  kav,  oüvek*  'AxiXXeOc 
i£€(pdvii>  bnp6v  hi  M^xn^  ittinwif  dXexeiVTic. 
das  kreos  der  erklSrer  bildet  in  dieser  stelle   43  f.  das  wort  Kußcp- 
vflfTOt  steht  ebne  prBdientsTerbnm  da  nnd  unmittelbar  hinter  ihm 
«in  KaC  in  der  bedentnng  'nnd'  mit  einer  neoen  anasage,  mit  ans* 
nähme  von  Axt  *coaiect«  Horn.'  s.  13  (vgl.  Hentse  im  anh.  zdst.) 
denkt  bentantage  niemand  mehr  daran  durch  eine  conjeetur  der  stelle 
aufzuhelfen;  aber  wenn  man  früher  einfach  eine  ellipse  annahm  und 
fjcav  hinter  Kußcpvf^iai  ergänzte,  wie  noch  Döderlein  und  La  Roche 
in  ihren  mir  vorliegenden  ausgaben  von  1864  bzw.  1870,  soblieszt 
sich  doch  neuerdings  die  mehryahl  wohl  Lehrs  an,  der  *de  Aristarchi 
studiis  Homericis"  s.  366  folgendes  bemerkt:  'qui  barum  rerum 
peritiam  sensumque  haben t,  nolent  dicere  ad  oi  T€  KußcpvfjTai  sup- 
plendam  esse  fic^iV,  sed  subsequens  ^cav  eodem  pertinet,  quamquam 
abreptns  poeta  enumerandi  et  simul  pingendi  ardore  illos  gubema- 
tores  Tivide  descriptorus  interiecit  kqI  (xoy  olrjia  vn^v,  ita  pergens 
qnasi  dixisaot  ^X0VT€C/ 

Ben  sobarfsinn  nnd  dio  gelehrsamkeit  ^on  Lebrs  in  allen  ehren ; 
abeir  hier  mnss  ich  mich  doch  wondenii  dass  er  sieh  bei  einer  so 
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frostigen  eiläuterung  hat  beruhigen  mögen,  bat  er  wirklich  daras 
glftabini  können ,  <Ims  ein  diehter,  der  emem  icuß€pvfiTat  fenv  nock 
ein  Kttl  Cx^v  oiif)ia  vt]iBv  BMkraaehieken  teit  nnd  Inet  find,  die  be- 
sondere nnd  wirkUehe  poetiaebe  kitie  ▼ermte?  das  glanbe  wer  will 
fttr  mein  einikdieB  gefttU  iet  der  zusatz  nnter  den  yormnafietzungcn 
▼on  Lehn  frostig,  und  ich  weisz  doch  wohl  auch,  was  von  Homer 
in  der  sog.  epischen  breite  und  ansftthrlichkeit  geleistet  wird. 

Was  nun  also?  will  ich  das  beispiel  tod  Axt  nachahmen?  so 
wenig  ich  mich  davor  scheue,  wenn  es  unvermeidlich  erscheint,  hier 
meine  ich  auch  ohne  das  auskomDien  zu  könucn,  durch  blosze  kunst 
der  auslegung.  mein  einfall  ist  tulgendfr.  war  ganz  aatürlich, 
ja  ein  gebot  der  allereinfacbbten  klugheil,  da^z  man  die  männer,  von 
deren  geschicklicbkeit  und  erfahrung  im  falle  der  heimfabrti  die  ja 
doch  jederzeit  eintreten  konnte,  das  wobl  und  webe  der  griecjiischen 
Wikinger  abhieng,  nicht  der  groszen  gefahr  des  getötetweidene  ans- 
sefcstei  sie  also  v<»i  der  ieilaahno  an  ktnpta  nnd  bentesflgwi  ke> 
frttte.  ebenso  sieber  aber  llezt  sieb  aneb  aonebmeni  dass  man  ibnan 
flr  die  seit,  wo  ibr  bmf  ansqwnniey  eine  andere  und  mgeftfaxliehe 
obliegenbeit  übertragen  hatte,  und  was  lag  da  näher  als  ihre  Ver- 
wendung fOr  den  Terpflegongsdienst?  demgemlss  gebe  ieb  die  stelle 
folgendermassen  wieder:  *auch  die  nun,  welche  eben  sonet  in  der 
schiffe  ring  zu  verbleiben  pflegten,  die  als  Steuerleute  sowohl  die 
Steuerruder  verwahrten  als  auch  schaffner  bei  den  schiffen  w  aren,  des 
brotes  austeiler,  auch  die  lürwabr  giengen  jetzt  zur  verkam  hing,  weil 
Achilleus  wieder  erächien,  der  so  lange  schon  gerastet  vom  leidvolien 
kämpf.' 

Sacherklärung  und  satzbau  lassen  nunmehr  nichts  zu  wünschen 
übrig,  ea  fragt  sich  nur,  ob  noch  i>pi  acbljcbe  auatünde  erhöben  wer- 
den können,  der  begründung  bedürftig  erscheint  einmal  die  an- 
nähme, dass  «n  snbiäantiT  ohne  weiteres,  db.  ohne  den  snsati  des 
part  üjv  prädicatiTO  appoaition  sein  kOnne,  wie  ieb  es  IQr  Kußep- 
vQtoi  beanqNrnebe,  nnd  dann  die,  dasi  Homer  die  eomspondens  mit 
Koi .  .  Ka(  kenne,  ieb  konnte  mir  ja  in  betreff  des  ersten  |mnktee 
elnfaeb  dadurch  helfen,  dasz  ieb  yon  der  prldieativen  apposition 
abgienge  und  Umstellung  einer  ^position  des  haaptsatses  in  den 
relatiysatz  annähme ,  so  dasz  etwa  KußcpvfjTat  apposition  zu  olTrcp 
^^V€CKOV  Wörde;  allein  es  bedarf  solcher  ausflncht  nicht,  da  die  ver- 
langte form  der  {jüi  titivin  apposition  dem  Homer  nicht  fremd  igt, 
beispielsweitjc  B  673  Nipevjc,  8c  KdXXicTOc  dvT^p  und  'IXiov 
flXGev  und  9  161  ff.  dXXa  tuj  (sc.  ce  dicKiu^  öc  ö'  d|ua  vrii  ttoXü- 
kX^iöi  GafiiCuJV  öpxöc  vairrdujv  oT  le  TTpriKifipec  t'aciv,  qpöpiou  T6 
fivi^wv  Kttl  dmcKOTTOC  fjciv  6£>aiujv  Ktpbeujv  6'  dpnaXtujv.  weitere 
steUen  werden  gewis  noch  in  finden  sein ;  ich  bemerke  nur  noch, 
dass  die  gleiobe  annähme  sb.  fttr  KCijuyiXto  in  b  618  0'118  ge- 
hegt wird  (Tgl.  Ameis-HentM  sn  b  618),  wo  iob  allerdings  anderer 
ansiobt  bb.  es  bliebo  somit  der  gebraneb  von  Nod . .  Kai  tm  Homer 
sn  belege«,  da  ist  wobl  sweifeUos  N  260  bo^ta  h\  af  k'  MXQc6nt 
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Kai  tv  Kcxi  eiKOci  bneic,  und  nicht  viel  weniger  Q  641  f.  vOv  öf]  Kai 
ciTOu  TtacdMriv  Ka\  aiGoira  oTvov  XauKaviT]C  Ka6^r|Ka.  diese  beiden 
fUle  werden  zwar  von  FeppmiiUer  zu  Q  641  bestritten  (vgL  Hentze 
«ob.  N  260),  allein,  so  weit  ieh  es  beurteilen  knin,  ohne  gnmd:  deBa 
wenn  er  sb.  N  900  in  dem  «raten  iccti  eine  BorftekireisaBg  «at  N  966 
finden  willy  wo  Meriones  sagt,  er  komme  tun  Sit  eehen,  ob  er  niefat 
einen  apeer  in  Idomenene  tdie  haben  kOnne,  eo  dasi  also  das  ral 
unserm  'auch,  in  der  thaft^  etttspreoiben  wttrde,  so  begreift  man 
schleehterdings  nicht  mehr,  waa  der  zusatz  koX  eticoci  fttr  einen  sweck 
hat,  ganz  ab^aeben  davon  daas  nnn  auf  einmal  eine  ebenao  nndieli^ 
teriscbe  wie  unTerstündliche  genauigkeit  der  Ziffer  berausspringt. 
er  rettet  also  den  dichter  vor  einer  ungcwöhnlichkeit  nur,  um  ibm 
eine  gescbmacklosigkeit  aufzuladen,  da  bleibe  ich  doch  lieber  bei 
der  guten  erklärung:  *60wohi  6inen  als  auch  zwanzig',  dh.  'zwanzig 
ftlr  6inen*.  ich  würde  also,  statt  die  angeführten  belegst.ellen  für 
Kai  .  .  Kai  zu  büstreiten;  durch  meine  auila^sung  von  T  43  f.  eme 
dritt^j  hinzufügen. 

8.  Oj  rröiroi  oder  üi  irönot?  dies  nodi  immer  niobt  gilOsto 
ritoel  für  die  e^jrmologen  kommt  naeb  Ameis^eniia  anb«  an  v  383 
an  folgenden  61  ateUen  von  A  264.  B 167.  2T2.  337.  €  714  H 194« 
466.  e 201. 352. 427.  N  99. 5  49.  0  185.  286. 467.  n746.  R 171. 
699.  C324.  Y293.  344.  O  54.  229.  420.  X  168.  297.  373.  Y  103. 
782.  a  82.  253.  b  169.  333.  C63.  e  286.  i  507.  k  38.  X  436.  v  140. 
172.  209.  383.  o  381.  n  364.  p  194.  248.  464.  c  96.  9  109. 
131.  249. 

Eine  reihe  gelehrter  namratlich  der  Ultern  schule  schrieb  Ü5 
HÖTTOi  und  bekannte  sich  zu  der  unsicht,  dasz  ttÖttoi  ein  substautiv 
sei,  dessen  ursprüngliche  bedeutung  'götter'  im  laufe  der  zeit  und 
durch  die  ausschlicszlich  inteijectionalo  Verwendung  des  (b  ttöttoi 
dem  sprachbewu^tsein  vollständig  entschlüpft  sei.  die^e  ansieht 
ätütztü  sich  auf  die  noti^  Plutarcha  de  aud.  poet.  6  8.  22*  ApuOTiec 
irdnouc  TOirc  bai/novac  (KaXoOciv),  sowie  damof  daas  Lykopbron 
in  948  Toitap  iröiTOt  q>0{n^w  fivbpujcttv  ciröpov  das  wort  mit 
der  angegebenen  bedeatnng  wirkliob  verwertet  Aber  anderes  ans 
dem  ahertnm  vgl.  Lebn  Ar.*  s.  118  ff.  hidem  ieb  mieb  den  ab- 
weichenden ausfflbrongen  dieses  gelehrten  gern  anschliesze,  betone 
ieb  noob  daas  das  verstSndnis  fttr  die  eigentliche  bedeatnng  des 
wertes  irdtroi  schon  zu  Homers  zeit  (also  rund  700  jähre  vor  Lyko- 
pbron  und  1000  vor  Plutarch  und  den  zeitgenössischen  Dryopern) 
vollstiindig  nreschwunden  gewnsen  sein  müste,  wenn  der  dichter  auch 
götter  jenen  ausruf  in  den  muncl  nehmen  lassen  konnte,  und  das  thut 
er  an  den  16  oben  fett  gedruckten  steilen. 

Die  zweite  deutung,  welche  in  neuerer  zeit  die  meisten  anhänger 
gewonnen  hat,  ist,  80  viel  ich  aus  Niigelsbach-Autenrieth  zu  A  254 
entnehme,  von  Bäumlein  aufgebraciit,  vorgetragen  in  der  Z8.  f.  d.  aw. 
1851  8.  359.  sie  Iftuft  hinaus  anf  eine  gleiobstelhmg  mit  dem  tra- 
gischen irairaf  nnd  &sst  beides,  wie  aooh  ßaßdi  6totoI,  MoendgL 
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ÜB  durch  eine  Terdoppelnng  mit  Terkttrsung  des  mtom  beBiandteOs 
entstanddii  auf.  ioli  nniBi  geatalieii  dass  anoh  ieh  an  diaaer  dentang 
daa  veiatan  gaaehmaok  fand,  so  lange  ich  die  gedichta  noeli  iiiaht 
flo  gründlich  genosBen  hatte  wia  in  den  letstan  jähren,  nnnmehr 
aber  Yomag  ich  sie  nicht  mehr  tu  varain^gen  weder  mit  dem  allge- 
meinen  f^eprSge  der  Homenschen  spräche  noch  mit  dem  besondem 
gebrauch  des  hiernach  uj  ttottoi  zuschreibenden  ansrufs.  denn  6inmal 
hat  Homer  nur  zwei  eigentUcbe  empfindung^laute,  nemlich  a  und  üJ, 
und  wUrde  sich  auch  nie  eine  sob  he  Verbindung  zweier  ganz  gleich- 
artiger wehmfe,  wie  es  uj  und  höttoi  wären,  gestatten,  alles,  was 
wir  an  häufung  von  partikeln  bei  ihm  haben,  weist  nichts  derartiges 
auf,  selbst  f[ioi  nicht,  in  welchem  f)  oder  f|  ursprüngliche  partikel, 
▼iaUaieht  aogar  adTarbinm  nnd  Toi  dar  athlacfaa  dati?  ist*  sodatin 
mllBta.aB  doch  achiar  wnnder  nahmen,  daas  aina  aolcba  interjectiim 
dea  acfamanaa  nur  von  gMtem  and  minnam  in  dan  mnnd  genom« 
man  irird;  nirganda  baSant  aich  ihrer  ain  Uagandes  odar  aach  nnr 
achmerzlich  yanrandartea  frananhan,  nnd  wia  oft  kommt  daa  an 
Worte  1 

Darum  kann  ich  mir  nicht  helfen,  ich  musz  das  ijü  nöiroi  so  gut 
verwerfen  wie  das  üu  rrÖTTOl.  untersuche  ich  überbnupt  die  51  stellen 
wieder  und  wieder  und  vergleiche  sie  hin  und  her,  so  ünde  ich  dasz 
man  ein  bloszes  accedens  zur  bauptsathe  gemacht  hat.  der  gemein- 
same grundzug  ist  nimmermehr  der  des  ^Staunens,  Unwillens,  zomes 
oder  Schmerzes',  wie  soll  ich,  nm  nur  6ine  stelle  hervorzuheben,  wo 
das  so  recht  deutlich  wird,  wie  soll  ich  eine  dieser  regungen  begran- 
den,  wenn  der  mnsketier  oder  gefreite  soundso  die  beobachtimg 
madit,  daaa  aln  tapferer  faind  gafoUan  ml  basaar  mit  aich  nm'* 
apringan  llaat  ala  anf  dar  höhe  aainar  erfolge?  ao  aber  ataht  & 
aacfae  X  37S,  wo  die  ufcc  'Axatdtv  dann  aar  balenchtnng  ihrer  worla 
noch  an  dam  leidmam  ihr  mtltidian  kfihlan.  iooh  ich  htfba  daa  aiw 
lOaanda  wort  bereita  anageaprochan:  nicht  *atannan,  nnwüle,  zom 
oder  schmen'  ist  es,  was  nns  daa  linroiroi  verrät,  sondern  eine  sieh 
unmittelbar  anfdrftnganda,  allerdinga  mciat  nicht  aahr  befnadigande 
baobachtung. 

Mit  noch  genau  demselben  kühnen  wagen,  welches  brn.  P.  C. 
so  schlecht  an  mir  behagt,  erklfirc  ich  daher,  dasz  das  gan/.e  'grauo 
altertunr  wie  auch  das  ^evangelium*,  um  burschikos  zu  reden ,  auf 
dem  hülzwege  gewesen  ist.  der  richtige  weg  führt  zu  der  lesart 
önonou  lache  und  lächle  wer  will^  fdr  ernste  männer  folgt  die 
begründung.  mein  öttöitoi  ist  die  3e  singularperson  des  redupli* 
eierten  aoriatna  im  optatlv  von  wz.  6n  nnd  badantat  ^aaha  einer!* 
ea  iat  alao  ein  optativ  Tom  achlage  dar  imparativiaahan  mit  aUipae 
von  tic^  baidea  eradiainnngan  dia  Homer  nicht  fremd  aiad :  dar  kflrae 
wegen  Terweiae  ich  nnr  anf  EjUgar  di.  54,  8  a.  1  nnd  61,  4  a.  1. 
dia  allipse  selbatreratindlicber  bagrifia,  anch  in  der  griechischen 
proaa  an  der  tagesordnnng,  kann  am  allerwenigsten  auffallen  bei  aiaar 
tnr  rain  inteijactionaart^fen  formal  aratarrtan  anfiordarong.  waa 
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du  ttludtliclie  betrifft,  so  gibt  ee  wohl  koiiieii  sweiien  b^f  ,  der  in 
allflii  spradMii  ich  mffolite  befaAopten  der  weit  ao  leidit  und  so  ver- 
aebieden  abgestah  zur  ausrufartigen  formel  wird  wie  der  des  sebens. 
es  genügt  fttr  diesmal  ein  ausüug  in  die  gsae  des  deutschen  landes. 
da  sehallen  uns  entgegen:  'sieb*  und  'schau',  'guck  mal'  und  'kidc 
esz',  «schauen  und  Mu'n  emol  do*,  'sehe  einer'  und  'kiek  esz  eener 
an',  alles  Wendungen  die  auf  cino  dem  Sprecher  auffällige  oder  be- 
deutsam scheinende  tbatsacbe  hinweisen  wollen,  und  solch  ein 
geradezu  unentbebriichcr  hausrat  sollte  der  griechischen  spräche, 
sollte  vor  allem  der  kindlich  naiven  spräche  Homers  gänzlich  ge- 
fehlt haben?  unmöglich,  ich  fordere  ihn  zurück  für  den  dichter, 
indem  ich  ÖTionoi  schreibe,  deaseu  angemebäeQheit  lür  alle  ätellen 
sweäfellos  ist:  denn  flberall  folgt  ein  ausruf  oder  eine  Terwun- 
derte  frage,  die  ea  Yielen  stellen  eiafiMsh  wiederhennstellea  sein 
dürfte,  nnd  aneh  ▼oeataye,  die  sieh  nnmitteUwr  «aschliesBeB,  bin* 
dem  nichts,  weil  eben  beim  dwöiiot  die  person  gar  nieht  mehr 
empfunden  wurde,  wflrde  es  im  deutschen  einen  befremden ,  wenn 
er  hArte:  'sehe  einer  an,  liebes  kind,  was  hast  dn  da  ftbr  ein  wort 
gesprochen!'? 

Noch  leichter  erledigt  sich  die  formfrage.  vor  allen  dingen  ist 
damit  der  schlOssel  für  die  den  alten  so  befremdliche  betonung  der 
silhe  7TO  gegeben,  dasz  daneben  auch  tu  einen  acccnt  bekam,  wai* 
noibebelf,  weil  man  seine  /ugehörigkeit  zum  folgenden  verloren 
hatte  und  es  auszerdem  lang  sprechen  muste.  dies  laugäpreobea 
aber  gebt  bei  öttöttoi  nach  demselben  recepte  vor  sich  wie  bei  ÖTiÖ« 
6€V,  ÖKÖTfepoc,  tneibi],  tniiovoc,  dnoveeceai,  dnoTrecijci  ua. 

Mets.  Fbbdimand  Wbck. 


Zü  AISCHYLOS. 


Eine  reccnsicn  der  Aischylos-ausgabe  von  NWecklcin  (Berlin 
1885),  wie  ich  dieselbe  in  meinen  'curae  Aesch^leae'  f <^rutulii1  iona- 
schriftzum  öOjUhrigen  doctorjubiläum  des  hm. geh,  rata  dr.  JSommer- 
brodt,  Breslau  1885  )  angekQudi^rt  habe,  bzw.  eine  controUe  derselben 
ist  deshalb  mit  V»esondercn  Schwierigkeiten  verbunden,  weil  bei  den 
verschiedenen  oonjecturen  blobz  die  namen  der  jedesmaligen  urheber 
ohne  angäbe  des  ortes,  wo  sie  veröffenÜicht  sind,  mitgeteilt  werden, 
ohne  mich  hier  nnn  ttber  die  correeiheit  und  YoUstlndigkeit  der  ge- 
msditeii  angaben  su  Terbrettsn,  will  idi  snnldisl  bloss  swei  mieb 
beMEuide  noten  richtig  stellen,  sa  Hik:  901  W.  (889  Ddl)  nnd 
ebenso  zu  899  D.  ftberlietnrt  der  Med.  Md  fd,  ^d  rfi|  ßodv  <pop€- 
p6v  dnoTpCTTC.  da  nun  zu  qpoßepdv  ein  subetanti^nm  im  nccnsativ 
notwendig  ist,  weshalb  HWeil  früher  ßijav  Torschlng,  so  schrieb  ich 
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in  meiner  ausgäbe  der  Sohiittflehenden  (Berlin  1869)  ßöav  (poß€p6v 
dlCÖTp€ir€  'den  forchtbaren  schreier  (nemlich  den  Sg^ptiscben  heiold) 
wehre  ab',  welche  conjeetnr  alt  iweifellos  richtig  jetzt  auch  von 
Weil  (Aescbyli  tragoediae,  Leipzig  1884)  in  den  text  aufgenom- 
men ist.  nun  citiert  Wecklein  II  s.  131  zu  Hik.  901  «ßÖav  Stanley», 
ich  musz  aber  bis  auf  weitere  belehrung  an  meinem  eigentumsrecht 
bezüglich  dieser  conjectur  festhalten:  denn  naeincs  Wissens  schreibt 
Stanley  nur  ßodv  (poßepdv,  und  in  der  mir  vorliegenden  ansgabe 
von  Stanleys  comraentai  (Halle  1832)  s.  709  heiszt  es  ausdrücklich 
zu  V.  897:  'mox  pro  ßodv  cpoßepöv  1.  ßodv  9oßepdv.  et  sie  postea 
y.  906.'  —  Zn  Hik.  105  boncrkt  Weekleia  (II  s.  99)  :  cofoc 
oirXI&ii  tAv  diiovov  boiMÖviov  (baipoviov  Oberdiek)  Wea4|diaU 
allerdings  gibt  Weetpbal,  wie  ich  jetst  finde,  in  deü  prolegomeaa 
sn  Aeeob.  trag.  (Leipiig  1860)  166  im  texte  der  parodoe  bon- 
)i6viov,  ohne  im  commentar  dieee  co^Jeotnr  zu  erwlbnen;  indeeacn 
rfthrt  auch  die  ilndening  baijiiovfav  unzweifelhaft  Ton  demselben 
her  und  nicht  Ton  mir,  wie  ich  dieses  in  meiner  ausgäbe  s.  101 
zu  V.  87  f.  angegeben  habe,  und  womit  auch  Dindorf  im  lexicon 
Aeschyleum  (Leipzig  1873)  s.  74  ii.  baipovioc  stimmt:  *Snppl.  99 
ßiav  h*  oÜTiv*  (ouTic  rectü  Auratus)  eHünXi^n  idv  uttovov  (sie 
Pauwms  pro  fiTtoivov)  baifioviuüv,  quod  rectn  m  baiMOviav  mutari 
Tidetur  ab  West{)haIio.'  ich  habe  nun  freilich  durch  don  accent  im 
Med.  bestimmt  nbch  Westphal  die  Änderung  baifioviav  iu  den  text 
aufgenommen,  jedoch  ist  keinem  zweifei  unterworfen,  dasi  dessen 
spitere  eehreibimg  (proleg.  s.  156)  baiMÖviov,  welohe  von  mir  obae 
kenatnie  derBelben  im  programm  des  gymnaaimDS  an  Arnsberg  *ds 
exita  fabnlae  AesobyieBe  qaae  Septem  adversos  Thebas  inaoribitar 
oommentatio*  (1877)  s.  7  mit  rttcksicht  aof  Sieben  892  ebenfalls 
vorgeschlagen  und  hiernaoh  Ton  Paley  in  seiner  4n  ausgäbe  des 
Aischylos  (London  1879)  aufgenonmien  war,  unbedingt  richtig  ist. 
i&a  adjectivum  bai^ovtoc  ist  hier  nemlich  sweier  endungen,-  wie 
Sieben  892  aiai  feai)aövioi  .  .  dpai,  und  demnach  sind  bei  La  Roche 
'über  die  adjectiva  zweier  endungen  im  griechischen'  (Linz  1883) 
die  angaben  bezüglich  dieses  adjectivs  zu  ergänzen,  selbstverstünd- 
lich  mit  der  bemerkung,  dasz  die  Schreibung  öaiuöviov  aui  conjoctur 
beruht,  zu  s.  7  dieser  abb.,  von  der  ich  nur  wütibchte  dasz  die  an- 
ge^cogeneu  üdjectiva  alphabetisch  geordnet  wären,  bemerke  ich  noch, 
dasz  Aiscb.  Hik.  599  ßouXioc,  bei  dem  anzugeben  war  dasz  es  eim 
ooi^ectar  des  Anratos  sei  (yerrnntlich  naoh  Cbo.  672  cl  h*  dXXo 
npAEm  bct  rt  ßouXuirrcpov),  zu  eMchen  ist,  da  bier  nach  der  nn* 
sweifelbaft  richtigen  emendiation  einee  mitg^edee  des  frflhem  West* 
phalsoben  Aeachylnflkritnichena  an  Breslau  statt  desbsl.  bo^iocge* 
lesen  werden  mnss:  ciccOcat*  li  iCiDfh*  oit  Aide  9^pei  ^wfyf; 
BnMLAü.  JoBAmna  Obbbdiok. 
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62. 

Zü  DEN  GESETZTÄFELN  VON  GORXm 

Der  für  rechtsaltertümor  wie  ftlr  dial«ktfoncbong  gl«ich  wioh« 
tige  fund  der  hm.  Halbherr  und  Fabricius,  das  geeetzbuob  von  Gor- 
tyn,  soll  hier  zu  einigen  bemeykungen  anlasz  geben,  teils  kritischer 
teils  erläuternder  art.  zwar  ist  gleich  die  erste  publication  durch 
Fabricius  so  treöiich,  dasz  der  text  grösteuteiis  sicher  und  klar  vor- 
liegt, und  es  hat  danach  und  nach  einer  mir  direct  nicht  zugänglichen 
bearbeitung  Comparettis  der  verdiente  französische  Jurist  und  philolog 
BDareäte  im  bull,  «ie  correap.  hellen.  IX  0.  301  ff.  eine  Übersetzung 
geliefert,  di«  aiofa  lomeist  glatt  liest  nnd  nnsweifelbaft  den  sinn 
meiirtateüa  riohlag  wiedergibt  ftber  in  der  so  manehmend  langen 
inobrift  bleiben  tonoeb  aehwierigkeiten  die  menge.' 

1 14  ff.  ai  hi  K(t  pmMii  6  jiiv  ^XciiOepov  6  hi  bi&XoVt  Kopiö- 
vavc  fl^Tiv  (Bttebeler) . .  .  o]t  (irÖTTOt?  Fabrieios;  die  Itldce  3 — 6 
buchst  betragend)  k'  ^€u6epov  dnoipuiviujVTi:  'si  les  parties  pr6- 
teodenty  Tone  que  le  revendiquö  eat  libre ,  Tautre  qu'il  est  esclave» 
eeux  qni  Tauront  d6clar6  libre  seront  pr6f§r68.'  mein  juristischer 
College  HSchott  erklart  mit  recht  dies  f<5r  eine  unmögliche  bostim- 
mung.  der  sinn  musz  vielmehr  der  sein:  ^vrenn  zeugen  für  die 
freiheit  aussagen,  dann  soll  das  urteil  gemäsz  diesen  erfolgen.'  von 
zeugen  ibt  auch  unmittelbar  vorher  die  rede:  ai  diroqpujvioi  jiai- 
Tuc,  und  dies  liegt  feruer  (nach  dem  sprachgebrauche  der  inschrift) 
m  üno<puJV€lV  ^aussagen'. '  die  lücke  aber  ergauzu  icli  nach  IX  53 
(s.  unten):  xapTÖvavc  f\yir\y  [ÖTcpoJi  k*  dXeudepov  d7io(puiviu)VTi. 
es  werden  leagen  anf  beiden  eeitan  voranageietit;  und  der  riehter 
ist  bei  dienern  stände  der  sacbe  bier,  wo  es  siob  nm  einen  angeblicb 
freien  bandelt,  gebunden,  wSbrend  er,  wenn  sieb  swei  parteien  mit 
leogen  um  einen  sUaven  streiten,  nach  eignem  ermessen  entscheidet 
(SO  ff.).  5t€poc  Terbilt  sieh'sn  6c  wie  irörcpoc  sa  tIc}  aaeh  das 
naskrit  hat  yataras  zu  yas. 

Misverstanden  bat  Dareste  I  50  ff.  al  hi  m  Koc^iu^v  äfr\\  fi 
K0C)j{ovTOC  dXXoc  (*un  autre  qu'un  cosme'),  k'  airocTäi  ('celui-ci 
^tant  absent')  jiUjXfiv.  f|  kü  (  vgl.  unten  zu  VI  2y)  heiszt  mit  dem 
aorist  'nachdem':  I  23  fj  U  viküOtii.  34.'  IV  31.  44.  V  9.  VII  6. 
Vin  18.  1X37.  52.  hiernach  ist  der  sinn:  'oder  ein  anderer  den 


*  wibread  des  drnekes  erhalte  leh  die  ansf  Qhrlidie  publication  tob 

FBflebeler  oad  EZiielnanD :  'das  recht  vod  Gortjii\  ergäneungsheft  zum 
Th.  mus.  hä.  XL.  fernpr  die  nblmndlunp  CWachsmnths:  'einipe  antiqua- 
rische beiuerkuDgea  £U  dem  «codex  des  privatreabU>  von  Uortj^u',  iiachr. 

d.  ges.  d.  wUs.  zQ  GSttingeo  188fr  ar,  6.  '  der  aorist  dasn  ist 
dwiFflirai,  i.  IX  87 ff.:  —  dio9iiividvfttiv.  fj  6^  k'  diroFeiirujvTi  'nacb* 
dem  sie  RHSpresiRgt  haben'*  inr  erklSroDg*  fler  stellp  p.  jotzt  HÜcbpler- 
ZitelmaaB  ^  fi  ti  WL  vlKoOf)i  6  £x^v  •  •       nivi'  d^cp^v,  fünt 

Uge  naehdem  .  5^  aa  KatabucdEni  6  bixocfdc,  IvtauTd^i,  ein  jähr 
nacbdem  .  • 
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(sklayeii)  «ines,  der  kosmos  ist,  lO  soll  er  (erst),  nachdeni  er  seil 
«mt  niedergelegt  hat,  proeeesieren.'  also  dirocrfiMCV  ditoO^cta 

T#iv  dpxnv.^ 

In  col.  II  und  nachher  macht  Dareste  eine  scheidang  zwiaefaeB 
FoiK€uc  (fem.  Fo(K€a)  *colon'  und  bujXoc  (biuXa)  'esclave*.  mir 
scheint  beides  ebenso  synonym  wie  die  attischen  oiK^Tr|c  und  boOXoc. 
die  folge  der  beätinimunirt  n  über  notzucht  (II  2  ff.)  ht:  freier  ge^en 
die  freie  —  sklav  (bnuXoc)  gegen  die  freie  —  freier  gegen  die  Skla- 
vin (FoiKcav)  —  sklav  gep'en  die  sklavin  (FoiKeuc  FoiKCav)  —  herr 
gegen  die  eij^^ne  skbu  in  (i^iav  bubXav,  wohl  richtiger  BOcbeler  dv- 
öoÖibiav  5.,  eigne  baubbklcivm).  über  ehebnich  20  fi. ;  freier  die  freie 
—  sklay  (burXoc)  die  freie  sklay  die  firau  des  sklaven  (buiXoc 
övdXitf).  also  es  sind  swei  classen  mit  versefaiedeneni  recht,  akht 
drei,  und  tarn  dberflnss  wird  s.  42,  wo  es  sich  um  des  im  ehobmoh 
ergriffenen  sklaven  bandelt,  der  aasdmck  Foik€Üc  gebimaoht,  Wik- 
rend  vorher  doch  bdkkoc.* 

II  17  f.  dx€uovTOC  Kabecra  'gegen  oder  ohne  den  willen  des 
nichstverwandten*.  Dareste  'une  üUe  libreqntestBOiitlagarded'QB 
parent',  nach  Hesychios  ctKeuet*  rripeT*  KuTrpiot. 

II  21  )joixiujv,  44  ^oixiovt'  ^Xev,  das  verbum  ist  uoixav,  nicbt 
^OiX€iv;  aln  r  dieser  unteitchied  scheint  für  dit  sen  diakkt  in  den 
prSsensfonm  n  nicht  zu  exi.sti»  ren.  fißiuuv  von  ^ßdv  VII 37  und  sonst; 
^7iapi6)i€VOv  von  dTrapäcGai  Ii  40  f.  nur  die  dritte  sing.  kOnnte 
eine  abweichung  ergeben:  viKdci  «  viKrj,  FoiK^ei  =  FoikcT;  vncfjv 
FoiKTiv  dagegen  usw.  trifift  wieder  zusammen,  das  einsilbige  Xfjv  bat 
vor  dunklem  laute  et  statt  i:  XefwvTt  II  35  usw.;  vgl.  xpcluiv  bei 
Homer  von  XP^^>  und.  hier  (Y  36)  xp^ioc  neben  xpioc,  in  don  ab- 
leitungen  Ton  yerha  auf -601  steht  natürlich  d:  veviKO|i^voc.  TgL 
Ahrens  dial.  II  311,  der  aus  andern  kretischen  insbhriftoi  6p|iio- 
fA€V0i  anführt,  die  erscheinung  verknüpft  den  kretischen  dialekt 
mit  dem  ionischen,  gleichwie  auch  das  gänzliche  fehlen  des  spiritus 
(den  ich  nur  der  deutUchkeit  wegen  setze)  und  die  artikelform  o\ 
statt  Tof,  die  nach  unserer  inscbrift  als  altkretisch  und  nicht  erst 
später  eingedrungen  (Ahreus  &.  265  f.)  zu  gelten  hat;  dasn  £pci)V 
st  dpCTlv  uam. 

II  47  äii  ixovc*  EIE  TTCip  TÖV  dvbpa.  önc  wird  teils  in  seinem 
ersten^  teils  im  zweiten,  teils  in  beiden  bestandteileu  ßectiert.  a)  n. 
pl.  n.        g.  8g.  m.  dm  (I  5).  b)  n.  sg.  f.  öieia  V  1  Yuvd  ö[T]€ia 

^  B.-Z.  ▼ergleiehen  die  iusohrift  tob  Dreroa  (Caaer  de1.>  Itt)  C  18 

of  KO  diroCTÖVTi,  vom  kÖcmoc  dh.  der  pesnmtheit  der  koc^(ovt€C. 
*  B.-Z.  n.  fi.H  f.  nehmen  ftiuXoc  als  Ha«?  allpfemeine  wort,  FoiKeüc  und  fv- 
öoüiöioc  öviüXoc  als  die  artcu.  ähaiicu  Irünnt  VVacbsmuth  s.  203,  der  sich 
besonders  auf  IV  84  ff.  besieht,  was  dort  steht ,  cr^tc  «Ic  wa 
FotKtOc  ^vFoiKfii  ?7t1  xibpai  Foik(ujv,  übersetze  ich  •'auf  dem  woh- 
nend', dasz  zu  guiisten  dieser  sklaven,  der  einri^cn  bcwohiipr  di  s  betr. 
bauses,  etwas  besonderes  festgesetzt  wird,  Ibi  ebeiiso  uatüriicii,  wie 
data  die  aotsoebt  gif  ea  die  sklavla,  die  man  im  haase  hat,  eine  etwas 
geringere  busae  aaeb  sieh  sieht    •  •  für  dn  k*  ^  (U  61}  stobt  HI  88 
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XpnfJiaTa  pix]  lx€\.  d.  sg.  f.  6T€iai  IV  62  breiax  hk  irpddO'  löuuKe  f\ 
^ic&ir€VC6.  c)  d.  8g.  m.  ÖTijyii  VII 61  und  ao  oft  mit  |i  8tfttt  v;  indes 
V  26  oItivcc  —  EIE  aber  ist  f[t6  ^kam'.  von  domselben  Torbum 
y  36  ooiynnotiy  €Xi\u  cd  ko  .  .  Kdprct  (ßUf,)  ^ccfni  i)  &Tnt  4 
<p^pilt.  aneh  Btupkron  hatte  den  conj.  etuu  (EM.  423^  24.  Alurans 
n  340).  Oder  ist  getrennt  ^vc  (»  ek)  €ii)t  ta  aohmben?  dio 
rede  ist  tou  dem  der  durch  ricbtersprucb  Ton  einem  gemtinbesitze 
vorläufig  ausgeschlossen  ist.  hierzu  scheint  ^vc  und  namentlich  das 
Simplex  €i)Ji  doch  nicht  zn  pa^^scn;  €VC  aber  ==  eic  kommt  zvrar  ^onst 
in  der  inschrift  nicht  vor,  sondern  de,  aber  vor  consonanten  ( tc  TÖ 

IX  48  usw.),  wahrend  vor  vocalen  doch  gewis  das  V  blieb,  an  dv- 
ceiTji  wird  Hicht  zu  denken  sein/ 

II  50  f.  KUJTi  K  £vu(pdvrii,  von  der  frau,  =  ÖTl  Sv  uqpcnviii  tv 
oUfqi  TOÖ  dvbpöc.  ein  solcher  prägnanterer  gebrauch  der  prup. 

in  composiiMii  mit  dem  verbom  ftllt  Öfter  auf:  II  30  tui  dvaiXe- 
6^0Cf  dee  im  hsose  ertappten  ebebreche»;  Vorher  20  ff.  at  Mt .  . 
füioixiuiv  alXc6f|t  iv  iraipdc  f|  uew«  —  ^tev  Vn  9  '(kinder)  roa 
der  mutter  da  sind'f  es  gebt  auch  hier  Torlier  (4  ff.)  al  ti  K*  (db. 
4k)  t&c  oOtäc  Marpöc  dXeuBepa  Kai  bSthi  T^Kva  T^vnxai  —  ^CT€» 
T^KVurrai  (conjunct  iv)  YIU  24  *wenn  sie  von  ihm  kinder  haib'  — 

X  39  ff.  xal  k'  dvAtiiai  irdvia  id  xPHI^oTa  koi  mh  cuvvfli  (dh. 
cuvrj,.  Verdopplung  wie  TovvriMivov  dh.  idv  fmivav  II  49,  TÖvcceiTi- 
ßaXXövTavc  VIT  9)  YVTlcia  leKva  =  cuv  amo)  ^  'zugleich  da  sind' 
—  AduJ  w  dTTrtfopeiJOVTi  =  XiOou  arp'  oG  afopeuoüci  X  36.  XT  1.^. 

III  12  at  K  dXXüTTpioc  (soj  cuvecdbbr|i,  und  16  cuveccdtai. 
offenbar  ist  der  Finn  'he\m  fortschaffen  des  gerätes  helfen*,  albo 

att.  CUV6KCÜTTU)  —  cuveKCKeuücu;.  wird  vor  coubonanten  zu 
^Cj  die  yerba  mit  f  als  stammaaslaut  haben  im  präsens  regelrecht 
bb  —  C:  irpdbbifl  — ■  irp^mu.  vgl.  Ahreits  I  46  t  (Meister  1 132) 

n  101. 

III  40  cdf  Ka  FoiK^oc  FoUca  Kpi6f|t.  Dareste :  *si  la  iemme  Colone 
d'on  mari  cokm  &it  yaloir  ses  droits.*  nicht  so,  sondern  Kpi6Q 
btaKpi6j)t  'getrennt  wird',  ebenso  XI 46;  dagegen  n  46  das  eom- 

poeitum. 

IV  14ff.  ilii  bi  Ka  )jri[T]i[c  ?\]\  (Comparetti)  cT^YCt  ottui  ^TreXeucTj 
(^Xeucai  :  dXOciv  ßfjcai  :  ßfjvai  ■  [fj]  auiöv  mt]  OPEIAIAI  dnoOein 
TO  Traibiov,  öiraxov  f^TT-aiov  'straflos'  Bücbeler)  f\\jr]\.  Dareste 
httlt  öpciai  fllr  den  conjunctiv  von  6päv,  dem  sinne  nach  richtig; 
aber  die  form  kann  nur  öpfji  lauten,  und  AI  ist  dittographie  zu  dem 
folgenden  ai  ^wenn*.  vgl.  VIII  9  TAinAinATPOiOKOl,  wo  nai  zu 
tilgen  ist.^ 

IV  29  f.  oi  hi  TIC  dToOeiHt  dTTObdiraeOai  t(^  ^to^^vuh  £i 


rd  IC*  j|{t],  VOM  clnCadiaii  rolatlr,  welches  sonst  ohne  t  fleetiert 
wird. 

'  dies  sucht  Buciieler  aonehmlich  zu  machen.  *  B.'Z. :  'falls 
^  ai  e()  sie  ihn  aidit  g««rahrt\  öpciai  opiaüv,  wem  B.  uapioxausv 
(kietisob,  Caaer  del.*  119, 81)  vergtoieht.  dies  ist  indes  aorist(rgl.  F€tira). 

l«br1iSebv  fSr  clMt.  phil«l.  1885  hft.  T.  81 
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Itfxnrou  ee  ist  TOB  «rbtflihiiig  di«  nd6y  dift  der  Täte  bd  l«lMä^ 
nicht  TOmuiflliiDaii  Irnndift«  mmr  wo  ein  aolm  gwiidiüicli  sor  Imu 
wurtsUt  wird,  dasz  äTf)66ai  dies  heiäzt,  und  dasz  überliMptdiMd« 
aim  itit  zeigt  sich  IX  40  £f.  uluc  aX  k*  dvbeEntai  (bürge  wird)  de 
K*  6  naiT^iCb)  lHin\i  (2uic  av  6  ncrrfjp  Zij),  auröv  AinBai  (dh.  6nffdm) 
xai  TU  xpilMQTQ  Sri  xa  TT^Trcrrm.  vgl.  ferner  X  20  f.  6q)riXiuv  äp-^v- 
pov  f|  ÖTOfi^voc,  wofür  XI  31  dp^upov  öcpnXuuv  fi  veviKcmfcvoc 
(IX  26).  das  &abst.  Sia  —  Ivuxa  =  viKa,  giinauer  äio  'die  ver- 
lorene*, vixa  'die  erätriUene  aumme' :  X  23  d^ia  TOC  ötac,  XI  34 
Tuv  diav  (vorher  vcvixauevoc),  41  öxav;  dagegen  ai  fi€v  xa  vikqc 
CTTmujXqi  (dmbixdliiTai j  IX  31.  also  auch  activuni  vimcai  =  did- 
cui  ^gewinnen  den  andern  sch&digen' :  I  2d  bucoHaTui  vixnv  it€V- 
Tfpcovra  CTcrrfipavc,  IX  38  ff.  haitahbim  dfiöcflEvta  (ao  sa  emöid.  für 
d|idcac  rd)  aMf¥  utaX  tdvc  potrOpovc  vucftv  dnXdov,  X139  vik&> 
Cava.  80  iit  also  aiieh  woX.  ti  MX  dito)!«  t6  dicXöov  VI  S3. 43. 
IX  14  n  Yorttobeii:  'und  wenn  er  nooh  eine  weitete  bosM  tob  ibn 
gewinnt»  noehmal»  das  einfiMhe'.  ebo  der  angeklagte  kann  statt  tu 
do|ipeltem  aach  za  dreifacbem  ersatze  Temrteilt  werden. 

V  26  flf.  al  bi  Mn  €l€v  diTißdXXovTcc,  idc  FoiKiac  oTtiv^c  k' 
TuJVTi  ö  xXäpoc,  TOUTOVC  Ix^v  Tct  XPHM^^  Daresfe  denkt  an  Ter- 
loosung;  ich  möchte  meinen,  drisz  6  xXapoc  (prädicat  zu  omv€c) 
TCtC  FoiKiac  die  sklaven  ^ind,  die  diesem  ackerloose  zugeteilt  vraren 
und  bei  den  Kretern  KXapujTai  bieszen:  Athen.  VI  263  ^  dasz  diese 
trben  sollen,  kann  hier  nicht  wundem:  das  gesetz  ist  ja  überbanpt 
iür  die  bl^^Iaveu  m  auffallender  weise  llirsorglicb. * 

YI 1  OuTOtTpi  Ii  biboi  K€tr&  id  aMu  fiber  f)  a.  oben  m  1 50f 
hier  aiabt  ea  ohne  ko  und  mit  piiaena  «  dtc  bibuici.  Tgl.  IT  53 
toictt  bl  npöea^  ^bttNce.  Y  1  iiivd  Ma  Tupfuuna  lx€U  biboi 
(bibol  oder  biboi?)  stimmt  wieder  lom  ioniadiai  nnd  aioliachaL 
mrrd  Td  oOrd  dh.  ea  aollan  zeugen  dabei  sein:  Y  ae,;  die  bei  lY  4Bft 
Ter^ssene  bestimmung  wird  nachgeholt. 

VI  39  MUjXfjv  öirf)  k*  dTTißdXXt)!,  irdp  tuui  bixacTdi  f\  FeKdcnM 
l'XpOTtax.  öfter  bezieht  sich  das  gesetz  auf  anderweitige  bestim- 
mungen,  die  vermutlich  noch  in  der  erde  stecken:  denn  diese  g^anza 
masse  bildet  nur  einen  abscbnilt,  abgeschieden  durch  freien  raiuu 
links  und  rechts,  der  zu  n achträgen  benutzt  werden  konnte  und  be- 
nutzt ist  (col.  XI  f.).  ÖTTTi  und  f[  =  Vo',  Ahrens  II  SGI  ü. ,  s.  cuL 
I  42.  nun  steht  XII  23  onq '  kü  TTaTpujid>xoc  .  .  ndp  tui  ^aipi 
ipdcpHTüi,  offenbar  ötov.  also  demgemft&z  ist  auch  bei  fj  (la 
1 50.  YI  1)  der  bedentongaHbergang  m&iiliMaen:  eigentlieli  loeal, 
dann  temporal,  vgl.  direi,  kjpr.  (mL  —  £mßdXXf]i  Trpoci^KQb 
wohl  gemiai  dem  wertbetrage  dea  objeeta.  die  formel  kehrt  wieder 

"  elenso  B.-Z.  B.  144;  dagegen  "Wachamuth  ÖKXdpoc  '=  6jiOK-Xt\pouc) 
TOUTOVC  ^X^v.  Ewiscben  ötrfj  and  bi  lücke,  die  aber  ebenso  wenig 

wie  die  der  folgenden  seile  (wo  Ol  in  einem  raom  von  S  bachat.  la 
ergänzen)  mit  schriA  eiifgemift  gewesen  sein  wird.  vgL  Fabifeiet  la 
I  48  vad  IX  S8  aXXo  c  »it  raem  ^  3  bachat.  vor  c 
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IX  23,  aber  hier  steht  FcKaciO,  und  ebenso  in  dem  kleinen  schon 
von  Haussoullier  gefundenen,  wohl  zu  einem  andern  abschnitte  dieser 
gesetzgebnng  gehörigen  fragmente,  Röhl  I6A.  477  FejKacTO  dTTißdX- 
Xt)!.  dies  wird  genitiv  sein,  FcKdcTW,  abhängig  von  |LtuiXf]V.  der  freie 

Sbnifu^  des  i^Uvs  ftllt  von  anfimg  an  auf:  1 8  KOTCibixaEdhnu  T<& 
6ii6^pui  db.  wegen  des  freien,  für  dien  freien;  10  v&  hk  xpövui  t6v 
bncacTÄv  öpvOvra  Kpivnv  — ■  ircpl  toO  xpövou. 

71 87  od  TIC  dXXdt  irpiaiTO  fi  KcrraO^tro,  und  vorher  12  ff. 
ai  TIC  irpbiTo  f\  KOTadclTo,  dXXdt  V  Ifgartai  äi  tdb€  rd  TP<iM* 
flOTO  ^tP^^rrrai  'aliter  autem  soriptiim  est  secnndum  quam  in  haolege 
BCriptnin  est'  =  'aliter  autem  scr.  est  in  bac  lege'  oder  ^aliter  quam 
8cr.  est  in  h.  1.'  Uhnlich  noch  öfter,  danach  schreibe  ich  IX  8:  ai  b* 
dXXäi  7Tpi]aiTÖ  TIC  xprjMQTa  f)  KaTa6€iT0,  nicht  dXXoc»  und  ö  [ai  b* 
dXXdi  dTiöboivTO  f)  KaiaGeiev],  nicht  öXXuj. 

VI  46  ff.  bestimmung  über  das  verfUgungsrecht  an  dem  los- 
gekauften, ai  be  K*  €bbu  7Tep[ai  (rest  des  a)  Tic]  (rest 


des  c)  Ü  dXXoTToXiac  (=  iE  dXXoTpiac  thc  utt'  dvdvKac  tx^^nc- 
voc  ici)Xo[jLi]^vuj  (sc.  auToC,  mit  seinem  willen,  auf  seine  wähl)  Tic 
Xtkrrrai,  M  tCn  dXXucofi^vuii  fiiicv  irpfv  k'  dirobd^t  tö  impdXXov. 
ol  bil  Ktt  6moXot(uivti  dfupl  rdv  irXf|Oöv,  ^  Mn  ^Xofi^vui  aMb 
XikoOOai  (oder  der  loshsnf  sei  ohne  seine  wähl  geecheben),  tdv 
biKacrdv  6^vuVTa  xpiviiv  usw.  in  der  lücke  musz  ein  verbum  ge- 
standen haben;  etwa  des  sinnes 'bittet'?  über  TT^pai  (jenseits,  im 
auslande)  vgl.  zu  IX  43  fi.  also  aueh  it€poiuicili  VII 11  f.  'ins  aus- 
lud verkauft' ? 

VIII  47  ioTTai  =  oucr),  schon  von  Bücheler  hervorgehoben, 
also  hatte  Ahrens  unrecht  das  entsprechende  facca  in  den  fragraenten 
der  Pythagoreer  zu  beanstanden  und  iäca  zu  verlangen  (II  325). 
indem  an  den  stamm  6C  das  suf6x  VTia  treten  sollte,  wurde  v  alsbald 
wie  in  andern  fällen  durch  a  ersetzt;  alsdann  Hei  c  aus,  und  Tia 
wurde  zu  rra  cca.  vgl.  GMejer  gr.  gramm.  s.  20,  der  nur  darin 
Irrt  dass  er  andi  im  aorist  XOcoccoals  grundfbrm  ansetst.  Xöcctvria 
wurde  su  XOcovca,  was  im  kretischen  geblieben;  hieraus  XtScacou 
also  das  v,  je  nachdem  es  geblieben  oder  alsbald  durch  o  ersetit  ist, 
macht  den  unterschied. 

IX  24  ff.  al  dvb€Ed|j6voc  ^rruncdpevoc)  ij  V6ViKa^^vo[c . . .  | 
OJOTovc  ö(pr|Xu)v  f\  biaßaXö^€voc  biaPeiird^evoc  dnoOdvoi,  f\ 
TOÖTUit  dXXoc.  Dareste  erkennt  die  beziehung  des  einzelnen  zu  34  ff., 
wo  dem  dvbeEdMCVOC  dvboxdc,  dem  biaßaXöpevoc  biaßoXdc,  dem 
biaPemd^evoc  bipr|cioc  dh.  bi<^a)pr|Cioc  entspricht,  zu  — oiOTavc 
ö<pr|XuJV  nun  gehört  ebenso  ENKOlOTAN :  dvboxd(b)  be  KENKOlOTAN 
KQi  biaßoXdc  usw.,  wo  Fabricius  fälschlich  b'  ^X^V  koiotöv  schreibt, 
vielmehr  ktivkoiotov  (für  k  x»  ^tlr  o  tu  möglich),  und  vorher  V€ViKa- 
|i€vo[c  f\  dvK]  [  oiOTavc  öqprjXujv.  man  vergleiche  nun  X  20  Ö9r|Xujv 
dpTupov  1^  drajuevoc,  XI 31  dpf^pov  ö(pt)Xuuv  veviKa^^voc  (nach- 
her 36  TÖ  dpTuptov  oIc  K*  6q)r|^ti^  ähnlich  40);  somit  CTKOiOTai 
dpTupoc  'geld%  ist  nun  mit  dem  von  Hesjohios  bezeugten  worta 
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tcol^  (koOov«  ki{>IOv,  xuiov,  kuiov)  —  iv^x^pov  iQsaiBmeDbaiig? 
ifwomriA  (sc  bpoxiioQ  konnte  gdd  aeoi,  IQr  w«ldi66  «in  phaA 
gegeben  ist  bioßiiX^eeai  aber  witd  *mli  jemanden  würfeln'  sein, 
SloFcmaOOai  entweder  *  verabreden'  (?gL  Aiistot.  oikon.  Bs.  1351^5; 
Etb.  End.  H  s.  1243  *  31,^7),  oder  bestimmter  'weilen*.  —  f\  toutwi 
dXXoCi  wenn  der  ▼erstorbeiie  eolcbe  forderangen  ausstehen  hat;  die 
verba  von  6<pV^Xu)V  ab  regieren  ^en  dativ,  —  Es  folgt  was  geschehen 
soll:  dTnuujXilAiO  rrpo  tuj  ^viauTUJ.  docb  wohl  ltnfiu)XT)caTiu  =* 
^TTibiKacdcöiu ,  und  irpö  To»  dviauTiIi  (IV  3  ai  hk  rw  auTUJ  auiiv 
ÖTTuioiTO  TTpö  TUJ  ^viauxCu)  'dans  l'annce'  (Dareste),  vor  ablauf  des 
jähre«,  wofür  ouiiat  hier  der  blo8ze  genitiv:  läv  Fe^rjKOVi'  dfiepav 
(VII  12),  oder  der  dativ:  dviauTLu  I  35,  oder  dv:  dv  TOi  dviauito 
1  46j  II  31;  XI 18.  —  ö  be  biKOCTcic  5iKabb€Tu>  iroprl  tIöl  diroqmi* 
viö^€va,  ai  niv  Ka  vIkoc  dm^uiXfii  (oben  m  IT  S9)y  6  bncacr&c  tob 
HvdMwv  (=  TpciMMCtTök),  aT  tca  biuni  kcä  iroXuncijni  (=»  ^wibiirt)» 
o\  ik  fmiTupcc  o\  ilttf&KkQmCf  dvboxfib  bi  to^vKotardv  koI  bui- 
ßoXfic  xal  bt<a>py)ctoc  iidrupec  ol  imp6XXovT€c  dir<Kpiuvt6vTUfV. 
das  ist  'im  falle  des  aasi^raclis  auf  eine  ecstriitene  bnsse  sollen  ans- 
sagen  (dnoqpuiviövTujv  gemeinsames  Terbnm  <a  allen  nominatiTen) 
der  (damalige)  richter'  usw.,  und  auszerdem  als  die  zeugen  die  Ter- 
wandten,  in  den  andern  fällen  nur  die  letzteren,  f;  h(  k  aTToFeiTTiuvTi 
(oben  zu  I  1 1),  biKabb^TUJ  6u6cavTa  (oben  zu  J  V  29)  auTOV  kcxi  tovc 
fiaiTupavc,  viKr]v  tö  dTrXöov,  also  ohne  weitere  busze  ftlr  die  erben 
des  bcbuldner^s.  über  deü  fulgenden  salz  s.  zu  IV  29. 

IX  43  ff.  hiit  Dareste  ebeniiills  nii.s verstanden,  ai  Tic  Ka  Tiepai 
(_im  auölaudü,  oben  zu  VI  4t})  cuv7TXii[puj]cill "  f\  tc  Ti£p[ai]  tniÖtVTl 
jülf)  dTiobibiiii,  al  juidv  K*  ä7ro<pu}v(ujvTi  /laiTupec  fißiovrec,  Tili  http 
tovcTOTttpui  Kai  irXfovoc  rpdcc,  tu)  jüirjiovoc  iiM"  iz  t&  bcxocrd* 
TTipov  buo^  TW  MHiovoc  Iva  (sollte  Svc  beiszen),  biKobb^  iropi)  t& 
|yuuXiÖM€va*  oi  hk  paiTupec  dnocpiuvioteVi  ^k*  l[Xl6i|i(Fabrieiiis) 
6  cuvaXXdEa[v]c,  örepöv  [Ka]  (reste  beider  buchstaben;  oder  bloss 
1^  ?)  IXl)[Ta]i  (rest  dee  A  in  der  copie  fialbherrs)  6  |l€vq>6fievoc ,  ^ 

dirojAÖcai  f{  cuv  (der  folgende  stein  fehlt),  dies  ist  also 

ein  stück  handelsrecbt,  jemand  gibt  im  anslnnde  (oder  ins  aus- 
länd?) w:ir\ren  auf  ein  schiff,  oder  es  \\  erden  jemandeai  solcbe  ins 
auslaud  (oder  aus  dem  auslände?)  mitgegeben",  und  der  cmpfänger 
berichtigt  die  schuld  nicht,  wenn  nun  der  ortsanwesendc  klaß^t,  so 
boU  bei  Vorhandensein  von  zeuc^cn  sofort  in  contumaciam  erkannt 
werden;  andernfalls  aber  gewartet  werden  bib  der  contrabent  kommt, 
und  dann  nach  wähl  des  klftgers  entweder  ein  cid  geleistet  werden 
oder  Uber  ÖTcpov  s.  in  1 14  ff. 

X  33  Avtpavciv  (adoption)  f)^€V  öir<b  xa  nX  Xf)i.  nicbt  *quand 
on  toudra*,  sondern  oiriB  —  6it60cv  ^ans  welcher  üunilie*. 

cu[vaAJX[ttKca]vTi  BUcheleri  was  su  den  sUgen  nioht  sUmmti  cirv- 
irXr|[ptiKavT}i  wQfde  ioh  am  der  eenstroctioQ  willen  Torsieheii,  aber  did 

copie  fügt  sich  Kuch  dazu  auhlecbt.  vij].  den  ansdruck  im  attischaa 

geaetae:  tOiv  'Ad^voSe  koI  tOiv  'A0/|viidev  cu|i|k>XauAiv  Dem.  32,  1. 
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XI  21  ff.  liiDf  iTp666o  6irfil  Tic  ixii  f[  dMqxxvm  nap'  d^- 
<pdVTUi  It*  CvbiKOV  9|Mev.  *quaat  anz  aetes  antteienn,  ponr  tona 
las  droite  aoiistitu6s  au  profit  d'un  adopt6  oa  contra  lui»  il 
n'y  am  pas  d'aetions.'  vielmehr:  'durch  adoption  (d^qxiVTOc  — 
dfiupavcic)  oder  durch  erbschaft  von  einem  adoptierten.' 

XI  46  ff.  üachtragsbestimmung-  zu  III  5  ff.  der  dort  der  geschie- 
denen flau  fiuferle^He  cid  soll  binnen  zwanzig  tagen  geschworen 
werden,  "ivyä  övöpöc  ä  ku  KpiviiTai,  6  bmacrac  öpKov  ai  kq  öiKc/Eni, 
iv  Täte  FtKOTi  dg^paic  diTO|LiocdTUJ.  Dareste  zielet  ev  lak  F.  djiepaic 
fUUchlich  zum  vorhergehenden,  dann:  ö,Ti  k*  ^TiiKaXf^i  TrpoFciTTOiTUJ 
[6  Kardjpxujv  (Fabr.)  iä{b)  bimc  idi  T^vaiKi  küI  tüji  biKaciui  Kai 

TUJi  ^ivdfiovi  ixpoT^iapTOv  dvTi  ^[aiTupujv  .  vom  aiclion,  den 

Daxeate  hiar  fiadat»  oiid  Tom  geriohtB?arfahren  ist  nicht  dia  rede, 
Bondam  lon  einer  Torhergebenden  ansaiga  der  gründe,  waawagen 
füa  acbttdimg  gafordart  wird.  irpOT^raptüv  ttbanetat  Darasta  richtig 
mit  *qiiatra  jom  i  Tavaiiea';  es  iat  advarbiall,  mit  KpÖTfnia  Tbak. 
H  34,  irpdiMfAina  Dam.  43,  75  (gaaatc)  m  yergleidban* 

KnL«  Fbodbiob  Blabs. 


68. 

ZU  TEEOFHEASTOS  CHABAKTEBEN. 


e.  2  vom  Schmeichler:  kqi  X^yovtoc  be  auTOU  ti  touc  dXXouc 
ciuüTiüv  KcXeöcai,  xai  dTiaiv^cai  be  dKovioc  (andere  ükouovtog), 
Kai  ^TCiCT^rivacdai  b^,  ei  nauccTai,  'Opdu»c.  die  heilang  der  verdor- 
banan  worta  tik  Acovroc  iat  auf  WMliiadaBa  waiia  Tamobft  wor* 
daii:  Gasaabomia  scblog  dKOvra  odar  dKO^vra  vor;  Cobat  vad 
Bibbaok  ^ibovroc,  Posa  Tanatrt  dia  worta  an  aina  gaiia  aadara  atalla 
VBW.  ich  acblaga  vor  bi&  tcpÖTOV  odar  biä  KpÖTOUC  anlaieii: 
*er  bezeugt  seinen  beifall  durch  klatschen':  man  vgl.  Piatons  ges. 
III  700'  xpÖTOt  ^«oivotlC  dirobib6vT€C,  Demosth.  g.  Meidias  14 
eöpußov  Kai  Kpdtov  ioioOtov  die  ^  4naivoövT^c  tc  Kai  cuvf|c9iiv- 

T€C  ^7T0iricaT€. 

c.  18  vom  mistrauischen :  xal  ir]V  TuvaiKCt  iriv  auioö  tpuüTdv 
KQTaKefuevoc,  el  k^kX^tkc  Tf]v  Kißuuiov  Kai  el  cccTi^aviaiTÖ  kuXiou- 
Xiov.  für  das  unsinnigo  KuXiouxiov  sind  schon  verschiedene  conjectu- 
ren  vorgeschlagen  worden;  Kuvouxiov  von  Casanbonns,  'dMrSnzel'; 
TüQ  Lyciua  KoXXiKOuxiov  Mer  brotkasten' ;  von  Sylburg  KXeibouxiov 
'der  sdüdsselbehälter',  oder  xuXiKOUXiov  'der  becherschrank';  Beiske 
KCÜUdbiov  *dar  atriek'  womit  dia  kiata  tngacelmflrt  iat;  Fischer 
KOtXioOxiov,  im  einna  Toa  icoiXid^cqioc  'dar  baacbgnrt  db.  dia 
galdkBtM*«  soUta  nicht  KuXtoi^iov  dar  mt  yon  bctKtuXiot&xtov 
aaitt?  daa  wort  ist  uns  iwar  abaniowenig  ttbarliafert  wie  die  andern, 
dia  man  hiar  hct  einfügen  wollen,  wohl  aber  daa  gleichbedeutenda 
baKTuXto6/jicn.  zugleich  liegt  ain  humoristischer  zug  darin,  dass  dar 
bahtltar  mit  dan  eiagalringan  selbst  varciagalt  wird,  nicht  bloes  ana 
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furcht  vor  didlistafal,  soüdeni  «ooli  um  iiuBbnmöb  dendlMa  tn  Ter- 
bttien. 

f"bd.  Km  ÖTOV  r\xri  Tic  aiTr|c6)j€voc  ^Kiriij^aTa,  paXtcxa 
toövai,  UV  6'  Qpa  Tic  oiKcioc  kqI  civaT>^ctioc,  ^övov  cu  Tiupuicac 
Kai  cTricac  Kai  cxtööv  dyTunTtlv  Xaßiiuv  XPHt^ti.  für  das  sinnlose 
pövov  eu  7TUpU)Cac  schlägt  Meier  vor  ixovpv  övOMa  d|iTTUpuJCac, 
Orolli  und  Foss  6vo^a  ^viuTiuicac,  ebonso  Härtung,  Dabaer;  Ussing 
vei  niutct  ^üvov  üü  TpuiavTl  CTr|cac.  das  einfachste  ist  wohl  jiövov 
evexupdcac  'und  indem  er  sich  daftlr  ein  pfand  geben  iKszV. 

ZObiob.    Huoo  BhfiwaB» 


54. 

ZtT  PAÜSANUS. 

I  27«  1  wird  der  im  Erechtheion  aufbewahrte  angebliche  krumme 
sftbel  (dKivdiciic)  des  Mardonios  erwähnt.  Pausanias  glaubt  nicht  recht 
an  die  ecbtbeit:  Mapbovi'ou  liax^^aji^vou  ActKebaiiiOViOlc  ^vav- 
Tia  xal  uTTü  dvbpöc  CirapTidTou  tt€CÖvtoc,  ouö'  dv  uTicbeEavio 
dpxnv,  oi)b€  icujc  'AOT]vai'oic  TrapfjKav  (pipecBai  AaKebaiuövioi 
TüV  äKivüKriv.  die  meislon  hss.  haben  hier  UTieb^^aTO :  damit  könnte 
natürlich  nur  der  Spart;i.ner,  der  den  Mardonios  tötete,  geraeint  sein; 

aber  die  ausdruckoweise  sowohl  als  der  sinn  in  diesem  falle  un- 
klar bleiben,  so  setzte  Eajser  jahrb.  bd.  LXX  (1854)  s.  424  an- 
statt dvbpöc  CvaimdTOu  den  uns  überHeferten  namea  deaaelben 
'Aci^vriCTOU  ein  und  scbrieb  im  folgenden  oW  aOröc  öircb^OfO 
dpx^v,  oöb^  fcuic  *AOnvaioic  napflKov  ftv  qM^p€cOal  AoioelMn|i6vioi 
t6v  dKivoKTiv.  wie  konmit  aber  Paus,  dasv,  hier  mit  eo  poutiTer 
bestimmtheit  zu  behaupten,  dasz  Aeimneatoe  den  eibel  des  Mar^ 
donioe  gar  nicht  aufgehoben  habe?  indessen  auch  die  gewöhnliche^ 
oben  angeführte  Schreibweise  oub'  dv  uireb^VTO  hat  ihre  bedenken, 
ßubject  dazu  sind  natürlich  die  Lakedaimonier :  und  eben  so  selbst- 
verstlindücb  ist  es,  dasz  man  bich  in  diesem  falle  dris  öv  von 
uire6t£aVT0  auch  zu  ttapfiKav  ercrSnzen  musz.  so  erhalten  wir  also 
den  sinn:  'da  Mardonios  getreu  Lakedaiinonier  kämpfte  und  von 
tmem  Spartiaten  getötet  wurde,  so  hätten  die  Lakedai monier  den 
üäbel  erst  gar  nicht  aufgehoben  und  vermutlich  den  Alheneru  nicht 
erlaubt  denselben  mitmnehmen.'  dies  kani  aber  der  gedenke  nn* 
mOglieh  sein;  anstatt  dass  das  mit  bestinuitlieit  negierte  das  dook 
immerbin  leicht  möglicbe  anfbeben  der  inß$  ist,  mnsi  Tielmebr  das 
ttberbssen  der  walle  an  die  Athener  als  gana  sioher  nndenläiar  be- 
zeichnet werden ,  während  f&r  das  aufheben  derselben  die  mltglich- 
keit  angegeben  sein  mnss.  diesen  sinn  erhält  man,  wenn  man  oub* 

und  Q^bk  fcujc  nmstdlt:  *8o  haben  die  Lakedaimoniec  den 
sHbel  vermutlich  erst  gar  nicht  aufgehoben,  und  wenn  sie  ihn  auf- 
gehoben hätten,  btttien  sie  den  Athenern  nicht  gestattet  denselben 
mitzunehmen.' 

ZüaiCB.  Hoao  Bi<üiuum. 
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55. 

Zü  OVIDIÜS  UND  DKN  QUELLEN  DER  VARUSSCHLACHT. 

In  dem  gedichte  des  Oyidius  trist,  IV  2  können  mit  den  y.  9 
erwähnten  iuvenes  qui  Caesar€0''sul)  nomine  cresc^mt  nur  Gerraanicus 
und  des  Tiberius  söhn  Drusus  gemeint  sein:  unter  den  Cacsares  aber 
in  V.  1  Caesar  vferqne  y.  8,  welche,  wie  Oy.  hofft,  bald  über  die 
Oermanen  triumphieren  werden»  smd  (mit  HWßlffel)  der  kaiser 
Augiistus  selbst  und  der  in  dessen  namen  und  aufträg  den  krieg 
führende  Tiberius  zu  verstehen  (GGraber  quaebt.  Ovid.  p.  I,  Eiber- 
Md  1881,  8.  XXIX  n.  8):  vgl  Dion  LVI 17,  1  zum  j.  9  nach  Ob., 
wo  wegen  d«t  beendigten  pannonisebeB  krieges  dem  Aagnstiie  und 
Tiberius  dar  tttel  MUMrafor,  ein  trinm|»b  und  aiideie  ebren  bewilligt 
werden,  der  diebter  wnete  also  bei  nhhamg  der  elegie  im  j.  10 
aeob  Ch.  nicht,  wie  ich  früber  im  anseblasz  an  HBrandes  annahm« 
daes  damals  Tiberius  nicht  mehr ,  wie  am  schlösse  des  vorhergeben» 
den  jahres  {trist.  III  12),  den  krieg  in  Qermanien  allein  führte,  son- 
-dem  dabei  von  Germanicns  unterstützt  wurde  (vgl.  unten  s.  493). 

In  dem  briefe  pt  Ponto  IV  6  ist  v.  16  offenbar  (mit  Clinton 
und  Teuffel)  auf  den  tod  des  Augustus,  der  am  19n  august  14  nach 
-Ch.  stattgefunden  hatte,  zu  bezieben,  das  gedieht  kann  also  frühestens 
erst  im  herbste  diesüü  jahres  entstanden  sein,  dasz  die  früher  von 
mir  adoptierte  Brandessche  deutung  von  v.  IG  auf  den  tod  des  Fabius 
Maximns  irrig  sei,  hatte  ich  längst  erkannt  und  beabsichtigte  es  an 
-einem  enden  orte  denulegen;  inzwischen  bat  TbMattbias  jahrb. 
1984  B.  SlO  enf  die  richtige  erkUmng  aafnierkaam  gemaobt,  die 
man  eneb  bei  GrSber  ao.  s.  V  findet,  da  0?.  in  diesem  gediebte 
5 1  si^gft,  es  beginne  seben  das  sweite  Instmm  sräes  anfentbalts 
in  Skythien,  so  schliesze  lob  mitOrttber,  dasz  er  gegen  ende  des  j.  9 
bereits  dort  war,  folgHeb,  da  er  naob  trist»  I  11,  3  f.  im  december 
im  adriatischen  meer  war,  schon  im  Torbergehenden  jähre  (8)  ver- 
bannt wurde,    auf  anderm  wege  gelangt  Matthias  zu  demselben 
resnltat.  bekanntlich  bezeichnet  Ov.  ex  P.  IV  13,  39  f.  den  winter 
14/16,  in  den  die  cpistel  fäWt ,  als  den  sechsten  den  er  in  Tomi  zu- 
bringe, rechnet  also  als  den  ersten  dort  verlebten  den  winter  9/10. 
nun  macht  Matthias  ao.  8.  203  f.  höchst  wahrscheinlich  dasz  die  reise 
■des  dichters  nach  Tomi  —  anfangs  stürmische  seefahrt,  zuletzt  iuaz- 
wanderung  durch  Thrakien  —  den  winter,  in  welchem  er  dieselbe 
«atrat,  ganz  ausgefttUt  bat,  eine  bessobnung  die  bestfttigt  wird  (H. 
B.  309)  doreh  tritt,  1 11.  disie  ekgie  ist  naeh  ibren  eignen  angaben 
kon  vor  der  landnng  in  Tbralden,  noob  sn  winterlt^er  seit,  aber 
unmittelbar  vor  dem  ende  des  winters  gediebtet;  mithin  konnte  Ov. 
in  diesem  winter,  demselbsn  in  dem  er  Rom  verUesz,  nicht  mehr 
naeh  Tomi  kommen,  da  er  aber,  wie  gesagt,  als  ersten  in  der  Ver- 
bannung verbrachten  winter  den  von  9/10  in  recbnung  zieht,  so 
kann  er  niebt  in  diesem,  sondern  mnss  sehon  im  Torbeigehenden 
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Winter  8/9  die  reise  nach  Tomi  gemacht  haheD.  die  Terbaommg  er« 
folgte  also  im  Spätherbst  des  j.  8  nach  Ch.  wenn  aber  OQmppe 
(phil.  rundscbau  I  sp.  1623)  wegen  trist,  I  3,  71  f.  die  Verbannung 
ins  j.  9  setzen  zu  müssen  f^laubt  ,  weil  nach  jener  stelle  hei  ^^nb^ufh 
des  triges  von  Üvids  abreise  von  Horn  der  morgenstern  am  bimmel 
gestanden  j  Venus  aber  nach  Lehmanns  berechnung  im  herbst  des 
j.  8  nicht  morgen-  sondern  abendstern  gewesen  sei,  so  hat  dagegen 
schon  GNick  im  philol.  anz.  XII  s.  194  erinnert,  dasz  aus  jener  be- 
merkung  des  dichters  eine  derartige  folgerung  nicht  gezogen  werden 
dürie,  da  ihm  der  auigang  clea  Luciier  geradezu  deu  tage^aubruch 
bedeute  und  er  auch  sonst  nicht,  geschweige  denn  in  der  Stimmung 
in  te  er  «if  der  reisoiiaeh  Skythien  das  gedieht  verltate,  SngsUidi 
darauf  bedaeht  aei  die  agtronomiaehe  wahrimiaiclil  zu  treiletaeB. 

Hatftbiaa  meint  ao.  a.  196,  ich  wolle  trots  der  tob  mir  riofatig 
behaupteten  niohterwihniing  dee  koneadee^ngauigee  des  Tiberiaa 
an  denfihein  von  ende  9  seitens  des  Vellejus  doch  wenigstene  apiixen 
jenes  znges  bei  diesem  schriftsteiler  finden,  indem  ioh  den L.  Asprenas, 
der  nachVeUgae  seine  beiden  legionen  vor  dem  Schicksal  der  Varia- 
nischen truppen  bewahrte  und  die  linksrheinischen  Völkerschaften  in 
Unterwürfigkeit  erhielt,  zu  dem  dann  später  nach  Dion  die  aus  dem 
belagerten  Aliso  ausgebrochenen  Kömer  sich  durchschlugen  (was 
Vellejus  erwähnt  ohne  den  Asprenas  zu  nennen) ,  zu  einem  legalen 
des  Tiberiua  mache,  aber  jener  zug  des  Asprcnas  auf  die  linke  Rhein- 
seite und  beme  beruhigung  der  dortigen  Völkerschaften  fällt  ja  um 
die  zeit  der  Varusschlacht  selbst:  den  ausfall  aus  Aliso  aber  habe 
ich,  eben  weil  ich  den  Asprenab  aU  damals  im  dieiiste  des  Tiberius 
stehend  ansah,  der  nicht  auf  dem  zuge  vom  j.  9,  wohl  aber  im  fol- 
genden jähre  den  Rhein  ttbereduritt^  ins  j.  10  aetien  an  miaaen  ge- 
glaubt hindeatungen  anf  den  sng  des  Tiberiaa  Tom  J.  9  habe  leb 
&80  aiemala  bei  Vellejna  an  finden  gemehit.  wae  nnn  meSna  annalime 
betrifft,  Aiprenaa  eei  leget  des  Tiberioa  gewesen,  so  besehiftnkte  sie 
sieh  auf  die  seit  der  anwesenheit  des  Tiberius  am  Bheia,  also  vma 
^de  des  j.  9  an;  vorher  war  er  nach  Velkgns  legst  des  Varus.  dasz 
er  spftter  legst  des  Tiberius  wurde,  dies  zu  erwfihnen  hatte  Veii^iis 
keine  veranlassung,  da  er  ihn  überhaupt  nicht  weiter  nennt*  eher 
gerade  des  Vellcjns  schweigen  darfiber  dasz  Asprenas  es  gewesen 
der  die  [ins  Aliso  entkommenen  Römer  an  sich  zog,  soll  nach  Matthias 
gegen  jene  annabme  sprechen,  da,  hätte  Asprenas  dies  als  legat  des 
Tiberius  gethan,  Vellejns  gewis  den  rnhm  dieser  rettung  seinem 
liebling  Tiberius  zugewen«lüt  haben  würde,  derselbe  eiawand,  dasz 
Vellejus,  wenn  Tiberius  jene  hilf©  geschickt  hätte,  das  nicht  uner- 
wähnt gelassen,  sondern  als  eins  seiner  caekstissimn  opera  (II  104,8) 
gebührend  gepriesen  haben  würde,  wurde  schon  gegen  FHülseubeck, 
der  Yor  mir  jene  ansieht  ausgesprochen,  von  WEGiefers  erhoben, 
Ton  eraterem  sber  (Aliso  s«  87)  mit  der  bamarkong  abgewiesen^  da« 
die  hiMdeistang  des  Asprenaa  an  spit  kam,  ak  ea  den  sosgefattnoi 
dnrsh  ihre  eigne  tap ferkelt,  die  pUindeningssiieht  der  Oermaneft  and 
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dio  uiwMidiiiig  eiiMr  Hst  benits  gelosgen  war  sn  »tkömmen,  dasE 
ako  Vellq'iit  Im  iiiimBaB  seäaeB  beiden  grund  genug  baüe  TOn  deaaeii 
*xMangäut*  wa  tehweigen.  weDii  dann  Mattiiiaa  gegen  die  in  nde 
fliakfliida  aiuudima  noeh  anlBbrt,  das»  YelUgoa  enA  langa  nach  atiaer 
«nlUinig  Ton  der  rettung  der  beiden  legionen  des  Aaprenas  und 
dem  aasfall  des  L.  Caadims  aus  AUao  TOD  dem  auftreten  des  Tibe- 
niia  behebte  (revoUd  ad  patrem  Caesar  . .  miUüur  ad  Germaniam), 
WBtd.  zwar  mit  dem  ansdrttcklicben  zusatze  Ms  audiiiSf  so  ist  zonttcbst 
ETI  bemerken,  dasz  nach  der  tiberlieferten  und  von  Halm  wiederher- 
gestellten reihcnfülg'C  der  bcricht  Uber  den  gcrmaniscben  foldzug 
des  Tiberius  vom  j.  10  {his  auditis  rcvolat  bis  in  hiberna  revertitur) 
sich  nnmittülbar  an  die  in  c.  119  geyebene  d[\rstollung  der  Varus- 
schlacht anächlieszt;  aber  auch  wenn  man  die  von  üaa^e  vorgenom- 
mene Umstellung  jenes  berichts  an  das  ende  von  c.  120  oder  den 
anfang  von  121,  die  auch  mir  recht  plausibel  eibchuint,  billigt,  ist 
es  doch  klar  dasz  die  worte  his  audUis  bich  nicht  auf  das  dann  un- 
BBittelbar  Torber  Ton  Aafireiiae,  Gaedicins  und  CaeUiu  Caldna  exzäblte 
beneben  bUmieft,  sondeam  aar  auf  die  c  119  bericbtete  niederlege 
des  Yarns  aelbet.  ana  Yell^'na  läaat  aieb  daber  kein  triftiger  gnmd 
gegen  jene  aannbme  eniMnen.  wenn  »mi  andeneita  Aaprenaa 
nirgendwo  anidrfteldieb  ala  leget  des  Tiberina  bezeiobnet  wird,  so 
fllbri  doeb  der  sosamsenbang  der  erzählung  bei  Dion-Zonarae  aaf 
die  Vermutung,  Asprenas  sei  nach  dem  Untergänge  dea  Vama  and 
naeb  der  anknnft  des  Tiberius  am  linken  Rheinufer  (gegen  ende  9}» 
wo  ja  ersterer  sich  damab  schon  befand,  unter  dessen  Oberbefehl  ge- 
treten, die  lücke  nemlicb,  die  «ich  im  texte  des  Dion  LVI  22,  2 
findet  und  durch  welche  die  schiMerung  der  Vernichtung  des  Varia- 
nischen  heeres  absfebrochen  wird,  füllt  Zonara^s  X  37  aus,  der  folgen- 
des berichtet:  die  Germanen  nahmen  alle  festen  platze  der  Kömer 
bis  aof  d'in&n  (Aliso),  dessen  belagerung  sie  aufhielt,  weshalb  sie 
auch  nicht  über  den  Rhein  in  Gallien  einfielen,  sie  konnten  aber  das 
c  ab  teil  nicht  erobern,  da  sie  die  belageruugirkunät  nicht  verstanden 
and  durch  die  zahlreichen  römischen  bogenschützen  beMebtliche 
TwMe  erütten.  dann  beiait  ea  weiter  QI  497,  9  E  Bonn.  II 
jA69,  18  ff.  Ddf.):  Meid  bk  toOro  1rtle6^€V0l  (ol  ßdpßapoi)  (puXaKf)V 
Tou  *P4vou  roitc  'PuipMifouc  «otil^cacOat  koI  xdv  Tißdpiov  cOv 
ßopel  wpoccXaOvety  CTpaTcO^ttTi,  ol  |i^v  iroXVol  dnavtoii- 
ccev  ToO  IpOiiOTOC»  die  gesperrt  gedmokten  worte,  bei  denen  ich 
firfiher  an  den  konen  eng  dea  Tiberina  ron  ende  9  dachte,  sind  viel* 
mehr  offanbar  so  zu  verstehen,  daei  die  belegerer  erfobren,  Tiberina 
rtteke  'wm  Bbein  ber  mit  groszer  beeresmacht  heran,  da  die  knnde 
Ton  seinem  erscheinen  auf  der  linken  Rheinseite  wobl  nicht  die 
wirkling  gehabt  haben  würde,  die  mehrzahl  zum  abzug  zu  bewegen, 
es  hatte  also  die  belagerung  von  Aliso,  die  jedenfalls  nicht  lange 
nach  der  VaruBschlacbt  begann,  sich  so  in  die  iSnge  gezogen,  dasz 
inzwischen  das  j.  10  angebrochen  war,  in  dem  Tiberius  wiederum 
am  Bhein  emtraf ,  jetzt  aber  au^h  denselben  überschritt.  Zonaras 
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diu  iMm  «ntfent.  v&  akht  dudi  «MdUt  «MfiD«  dar  BSoiot 
■chad«  sn  aduMn,  imd  die  nvge  iMvacht  im  der  boffimg  sie  ana- 
tohaagwa»  ee  ki^gie  die  BOner  nun  mit  lebensmitteln  yeneben 
wsren ,  bliebes  sie  nnd  Tnrtntmi  auf  hilfa;  ab  ihaen  aber  "*f"f*** 
n  hüfa  kam  imd  sie  Yon  haager  bediiagi  wurden,  so  tog«i  sie  — 
mehr  waffenlose  als  Soldaten  —  unter  dem  schütz  einer  stQnnischen 
nacht  hinaös.  —  Da«?  folgende  ist  dann  wieder  bei  Dion  selbst  er- 
balUäß;  d*.-r?elbe  ♦Tzählt,  die  Römer  seien  am  ersten  und  zweiten  Wach- 
posten der  Germanen  Yorbeigekommen.  am  dritten  aber  entdeckt  wor- 
den, da  die  frauen  und  tinder  infolge  von  ermattunc?  und  furcht  nnd 
wegen  der  finstemis  und  kälte  fortwährend  die  Soldaten  angerufen 
Ijiitten;  und  alle  würden  nm^ekotnmen  oder  gefangen  worden  sein, 
wenn  nicht  die  barbaren  mit  dem  plündern  der  beute  beschäftigt  ge- 
weieii  wären,  so  aber  bfttten  die  krftfügstoi  einen  weiten  Torspmng 
gewonnen,  nnd  die  trompeter,  die  bei  ilnun  waren,  hätten  einen  ge- 
•cbwindmiureeh  geblesen  nnd  dadneh  bei  den  feinden  den  glanben  er- 
regt, tie  seien  Ton  Asprenne  gesoliiekt  (bö£av  TOk  dvcevTfoic 
die  KidiTapdToC  'Acirp^ou  neircMM^vot  nop^qcov  e.  98,  S).  lafolgs 
deesen  bttten  die  GeraDaaen  mit  der  wfelgang  inae  gehalten«  and 
Aeprenas  sei,  als  er  h9rte  was  vorgieng,  den  Römern 
wirklieh  zu  hilfe  gekommen  (6  'AcirfMfivac  ^oSuiv  Td  tiifvd- 
M€VOV  dvTUK  C9iciv  ^7T€K0upiiC€  §  4).  einige  zeit  vorher  also  hatten 
die  Oerraanen  erfahren,  Tiberius  rücke  rait  einem  groszen  beere 
heran,  und  waren  deslialb  gröstenteils  von  Aliso  abgezogen;  jetzt 
kamen  die  zuröckgebliebonen  auf  den  gedanken,  die  ausbrechenden 
Römer  erhieiten  hilfe  von  Asprenas,  und  lieszen  debhalb  von  der 
Verfolgung  ab;  dann  kam  Asprenas  jenen  wirklich  zu  hilfe.  was 
liegt  da  niiher  als  anzunehmen,  das?.  Asprenas,  der  legat  des  Varus, 
nachdem  er  mit  den  beiden  ihm  unterbtehenden  legionen,  die  er  vor 
dem  acbioksal  der  Varianischen  bewahrte,  zeitig  die  winterquarüera 
am  Niederrbein  bezogen  nnd  einen  aaMud  der  UaksriiaiaiselMn 
etMmme  im  keim  eretiekt  hatte,  bei  anknnft  dee  Tiberins  am  Bhain 
(ende  9)  als  leget  unter  deesen  Oberbefehl  trat  nnd  im  folgendon 
Jahre  mit  diesem  über  'den  Bbefn  in  Gennanien  eintttite;  dass  dabei 
Tiberins,  da  er  anf  die  von  ihm  selbst  herbeigeführten  tnqppen  sich 
nicht  verlassen  konnte  (vgl.  Dion  ao.  c.  23.  LVIIö,4.  Tac  SEUuIdl)» 
die  beiden  legionen  des  Asprenas  die  qntze  bilden  liesz,  so  dan 
dieser  zunächst  von  dem  aus  Aliso  gemachten  ausfall  erfuhr  nnd 
hilfe  scbickte  (vgl.  Hülsenbeck  ao  s.  37  f.).  die  kalte,  finstere  und 
stttrniische  nacht,  in  der  die  Römer  den  ausfall  wagten,  mag  etwa 
dem  mJirz  des  j.  10  angebüren.  —  Allerdings  berichtet  Dion  diesen 
ausfall  noch  unter  dem  j.  y;  da  aber  der  anfang  der  belagerung 
Alisos  zweifelsohne  noch  ins  j.  9  fällt,  so  wird  man  es  nicht  anffäliig 
finden,  dasz  er  den  beriebt  über  den  ganzen  verlauf  derselben  der 
darstellung  der  Varusmederiage  sogleich  anächlobz,  worauf  er  dann 
nach  erwUinung  des  noch  Bpktex  (^etoi  touto)  erfolgten  loskaufs 
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«Biger  in  j«iiMr  sdilacbt  g«teg«neii  mit  wortm  toOto  |iIv  tac* 
pov  dt^vCTO*  Tdrc  . .  (c.  23,  1)  sieh  wieder  der  uit  anmittelber 
Dadli  dem  bebumtwerdender  VemMehleoht  in  Rom  snweiidet.  ebenso 
wenig  wird  m«n  in  dem  nmetande^  desi  YeUejm  den  «oebmoh  des 
Oaediciiif  nach  der  rettong  der  Ikonen  des  Asprenas  nnd  Tor  dem 
selbaimoid  des  in  germanisobe  geftngensobeft  geratenen  Caelios 
Caldns  erzählt,  ein  bindemis  erbScken  wollen«  das  ende  jener  be* 
lagenmg  dem  j.  10  zuzuweisen. 

Wenn  femer  Matthias  ao.  die  mpinting  für  falsch  erklärt ,  dasz 
Dion  den  von  Vellejus  für  das  j.  10  bezeugten  RheinUbergang  des 
Tiberins  erst  ins  j.  11  ?et?e,  und  vielmehr  glaubt,  dafsz  sein  bericht 
über  denselben  durch  die  textlücke  c.  24,  5  uns  entzo^^en  sei,  so 
kann  ich  auch  heute  dieser  ansieht  nicht  beipflichten,  zunächst  kennt 
Vellejus(vgl.HOlsenbeckao.  8. 39  ff.)  nur  öinen  feldzug  über  den  Rhein 
(c.  120,  i  i.  lialm,  12 i,  1  f.  Haasej  und  erzählt,  daüz  Tibenus  in 
der  aaf  diesen  feldzng  nächstfolgenden  zeit  bis  zu  seiner  rückkehr 
nncb  Born  nnd  seinem  pannonisob^i  triomph  Tom  IG  janiisr  13  die 
uHa  scbwierigoi  ▼srbllinisse  in  GelHen  geordnet  bebe  (121,  1  f. 
Halm,  121, 3  Hease).  Snetonins  lässfc  ibn  swer  die  beidsn  jsbre  10 
nnd  11  in  Qermenien  «abringen,  weise  aber  doob  nngenecbeinlieb 
andi  nnr  Ton  Einern  übeifsng  über  den  Bbein  (Tib.  18  Dion 
würde  also  mit  seiner  bebanptong  eines  zweimaligen  Obergangs 
jedenfalls  allein  stoben,  nun  spricht  aber  seine  eigne  bemerkung, 
Tiberios  nnd  Germaniens  hätten  sich  nach  dem  Rheinübergange  nieht 
weit  von  dem  flnsse  entfernt  aus  furcht  es  möchte  ihnen  wieder  ein 
unprlück  ziistoszen  (c.  25,  3),  daf(5r  da?z  dies  der  erste  von  ihm  er- 
wähnte Kheinübergang  nach  der  Varusschlacht  ist.  das  unglttok 
(cuMcpopd)  nemlicb ,  dessen  Wiederholung  die  feldherm  fürchten, 
kann  sich  nur  auf  die  mederlai^e  des  Yarus  beziehen,  nicht  etwa  auf 
eine  schlappe,  die  Tiberius  uud  Germanicus  selbst  im  vorhergehen- 
den jiihr  erlitten  hätten:  denn  nach  Vellejus  führte  Tibenua  im 
j.  10  6QIU  beer  ganz  volkuhlig  ins  Winterquartier  zurUck  (incolufni 
omnium  quaa  transdtixerat  numero  in  hihema  reMf<iter:  TgL  das 
rllsbbKekende  poä  eUm  mb  VtarQ  aeeefttm  gekuprasperrimo  rertm 
enmUm  mita  Gtrmmiia  122,  2),  nnd  andi  die  dantollung  des  8ne* 
tonins  lisct  den  gedanben  an  «ine  niederlege  des  Tibsrins  sls  ans^ 
geeefalossen  erscbeinen  (TgL  re  pnmpere  gmim  Tib.  19  s.  96, 15  S.). 
anch  sprisiit  ZonBcas  nnr  von  Ainem  übstgang  des  Tibeiins  über 
den  Rhein,  es  mOsssn  slso  Dkm  com  j.  11  und  Vellejus  sum  j.  10 
dieselben  ereignisae  im  auge  beben;  in  der  that  stimmt  was  Dion 
vom  j.  11  erzftbit  mit  dem  bericht  des  Vellejus  über  das  j.  10  ganz 
wohl  zusammen ,  der  von  beiden  erwähnte  feldzug  war  ziemlich  er- 
gebnislos: nach  Dion  durcb streifte  man  einige  gegendcn  Germaiiiens, 
entfernte  sich  aber  nicht  weit  vom  Rhein,  kein  volk  wurde  unter- 
worfen —  auch  Vellejus  weisz  von  keinem  unterworfenen  volke  zu 
berichten,  sondern  sagt  nur:  pcneirat  ifilerius,  aperit  iimät^,  vastat 
agros^  urÜ  damos]  Dion  bemerkt  ferner,  man  habe  keine  schlachtge- 
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womunif  d«  man  auf  kei&en  femd  gestooMn  eei*  danma  wird  diem 
YeUcdns  behauptete  onTenelirte  ToUitUigkeit  das  heeres  la  «rUini 
aein,  kelaeafaHa  ist  aas  dea  leMem  aaedniök  fkmSiäoMoBudttm- 
liehe  sohladiteii  zn  scMieszen.* 

Eb  steht  also  durch  daa  eimtimauge  aengnis  der  quellenschrift- 
eteller  fest,  daea  Tiberius  nur  einmal  den  Rhein  ttberaohritten  hat 
nach  VellejuB  geschah  dies  im  j.  10,  nach  Dion  im  j.  11;  da  nun 
nacli  der  angäbe  des  ersterii ,  des  Zeitgenossen  und  augenzeugen, 
zwischen  diesem  ieldzugü  des  Tiberius  und  seiner  ende  11  erfolgten 
rtickkehr  nacki  Rom  eine  thätigkcit  desselben  in  Gallien  liegt  ,  von 
der  Dion  (wie  Suetonius)  nichts  muldet,  so  werden  wir  unbedenklich 
der  diir^teilung  des  Vellejus  den  vorzug  geben  und  annehmen,  dasz 
der  kriegszug  über  den  Rhein  in  das  j.  10,  in  das  f.  11  aber,  in  das 
Dion  denselben  betzt,  der  autenibult  den  Tiberius  in  Gallien  gehöre, 
es  fragt  sich  nun,  was  auf  dem  bei  Dion  c.  24,  5  im  ood.  Venetas 
ausge^dknan  blatte  ataad.  mit  Mattiaaa  bin  kb  siata  d«r  aariebt 
gewesen ,  daaa  die  ecaShlung  zum  j.  11  erat  aüt  der  nenniing  der 
oonanln  dieaea  Jabraa  übergeht  e.  25,  S,  daaa  aber  aUea  waaTor  dar 
mein  geleaan  wird  aioh  noeh  auf  daa  j.  9  beliebt,  folglieh  jene  Ifiehe 
den  bviekt  Uber  das  j.  10  verscdilmigattbat,  der  ausschreiber  Dioni. 
Zonaraa,  führt  nach  der  erzäblung  von  dem  ausfall  aus  Aliao folgM- 
dermaszen  fort:  6  hk  Tißepioc  biaßnvai       *Pl)VO<V  ÖC^HVCV, 
dAX'  iVrpCMiZiev  dtriTiipiwv»  ji^i  o^ßdpßapoiTOÖTOTTOiificuJCiv.  dtWoW 
dK€ivoi  biaßnvm  dTÖXprjcav  Tvoviec  aÖTÖv  Trapövra  (s.  428,  2ff.= 
453,  7  ff,),  dann  folgt  eine  wiedergäbe  des  Dionischen  berichts 
C.  26,  2  f.  über  den  besprochenen  Rheinübergang  des  Tiberius  uü{3 
Germanicus.  auf  den  ersten  blick  könnten  jene  worte  zurückziigehen 
scheinen  auf  Dion  c.  24,  1,  doch  ist  die  Verschiedenheit  derart,  das: 
meiner  ansieht  nach  dem  compilator  hier  eine  andere  stelle  vorlag. 
Dion  sagt  nemlicii  nur,  der  kaiser  habe  sich  von  seinem  gchreckea 
über  die  niederlege  des  Varus  erholt,  als  er  hörte,  dasz  ein  teil  der 
trappen  gerettet  aai  und  dia  beiden  rOmiachea  Geimanien  (dareb 
Tiberina  und  Aafivanaa)  bewaebt  wfirdan ,  di«  feinde  aber  niahi  eir 
mal  an  den  Bbain  an  koamen  wagten  (dncoOcoc  6n  Ttdv  tc  CTpafWN- 
t«S^  Tivcc  todOncov  Nod  fld  rcp^im  lippoup^^ncnv  rd  re  n6kfym9 
oub^  lid  Tdv  *Pf)vov  dXOcfv  ^TÖXfince,  rf^  tc  Topaxi)c  dnnXXdm 
.  wA  btarvubMnv  InOtlfKOTO).  dasz  Tiberius  ntebt  Uber  den  Rhein 
gieng,  geht  also  ans  seinem  stilleehweigen  hervor,  wird  aber  nicht 
anadrttddicb  «rwftbat  wie  bei  Zonaraay  dam  aina  aoloba  aelbstAndige 
weitere  anafiUimng  aeiner  vorläge,  wie  wir  aia  üim  hier  aoaebraibca 


♦  Saetonlns  redet  allerding-s  c.  19  9,  95,  10  ff.  von  schlachten,  die 
aber  nach  der  ansieht  aller  forscher  entweder  höchst  unbedeutend  waren 
oder  ganz  irr tümlieb  sind:  vgl.  JHorkel  gMcbiehtschreiber  der  deaUcben 
«raelt  I  f.  868,  ADedericb  geeehiehte  der  Römer  and  der  Deateekee 
am  Kiederrbeia  s.  81,  LReinkIng  die  kriege  der  Römer  in  OermHoien 
8.  168,  GTTertTberg  die  feldzüge  der  Römer  in  Deutschland  unter  dea 
kaisern  AuguAtus  und  Tiberiue  e.  207. 
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mtisten,  sehr  fern  liegt,  was  man  aber  sonst  bei  Dion  zwischen  dem 
bcricht  über  den  ausfall  der  Körner  aus  Aliso  und  der  genannten 
lüeke  l>zw.  c.  25,  2  liest,  bietet  für  die  angeliihrte  stelle  des  Zonarat, 
keinen  anhaltspunkt.  ich  glaube  daher  dasz  dieaelbe  demjenigen 
wtDomme»  iat,  ww  Dion  in  j«ii«r  Ittel»  mm  j«  10  berMtoto,  £ms 
aho  TibarioB  wShmd  des  gameii  jahras  10  sich  nooh  moht  habe 
flntfloUieaM  kdniun  über  dm  Bbda  m  g«ili0ii»  i^oieh  dmat  giikt 
Zonam  init  y£tä  taGw  bl  gnm  j.  11  flbw.  —  Da  aqu  iiaöb  Dion 
4«r  BheiBtlbargaiig  vom  j.  11  von  Tiberina  und  O^rmanicua  y oll- 
sogen wurde,  während  Vellejus  und  Suetoniue  nur  den  Tiberioa 
nennen,  bo  darf  man  nicht  zweifeln  dasa  der  oberbefeblafaabar  in  daa 
beiden  jähren  10  und  11  Ton  Germanicus  begleitet  war. 

Zum  scblusz  möchte  ich  noch  einmal  auf  eine  f5chon  früher  be- 
sprocbüne  atellu  düs  Suetonius  zurückkommen,  derselbe  gibt  mit 
den  Worten  Tib.  Iß  nuntmfa  TUyrm  dcfectionc  transiit  ad  atram  novi 
leJU^  quod  trioinio  gessii  die  dauor  des  im  _j.  6  nach  Ch.  beginnenden 
dalmatiscb-panuouiächeu  krieges  alb  dreijäbiig  an.  wenn  AScbaefer 
meinte,  Suetonius  habe  hier  nur  den  Zeitraum  bezeichnen  wollen, 
während  dessen  Tibcrius  selbst  den  krieg  geführt,  und  dabbr  die 
zeit  seiner  abwesenheit  in  Born  (Dion  LYI  1,  1.  12,  1)  nicht  mit- 
gerechnet, 80  iat  bierauf  nmSobai  an  erwidern  daaa  der  aohriftsteller 
in  dieaem  falle  aieb  beitinuntor  avagedrttokt  baban  würde,  da  kein 
imbefangoner  leaar  dieaan  ainn  in  den  ein&eben  wortenlnden konnte, 
iwaitena  aber  wird  diaae  an  nnd  ittr  aieb  geawangene  analegnng  ge- 
xadara  anageaohloaaan  dnreh  den  aasatz  et  guamquam  ao/^pim  revo- 
imetwTy  tarnen  ptnwaromi^  der,  wie  früher  bemerkt,  zeigt  daas 
Suetonius  die  zeitweilige  abweaenbeit  des  Tiberius  vom  kriegaaohaa- 
platze  bei  der  berechnung  der  dauer  des  krieges  nicht  in  abzng  ge« 
bracht  hat  (vgl.  Matthias  s.  196).  die  stelle  ist  daher  allerdings  ein 
Zeugnis  für  die  becndigung  des  krieges  im  j.  9  nach  Ch.  auffallen 
musz  jedoch  die  bemerkimg,  Tiberius  sei  'öfter*  (saepius)  zurück- 
gerufen worden,  da  Dion  nur  eine  einmalige  rückkehr  desselben  nach 
Born  bezeugt  und  zwar  für  das  ende  des  winters  8/9.  denn  im  laufe 
des  j.  7  kehrte  er  nicht,  wie  ich  damals  irrtümlich  meinte,  nach  Bom 
zurück  den  Oberbefehl  dem  Germanicus  überlasbüüd,  sondern  er 
muste  sich  nur  gefallen  lassen  dasz  ihm  der  letztere  Ton  dem  mis- 
traniseben  kaiser  an  die  aeite  gestellt  worde  (Dion  LY  31^  1).  der 
«insige  zolteanm  innerbalb  dea  krieges,  in  walekem  Germanicoa  aU^ 
daa  oberoomnando  flibrte,  iat  alao  naob  Dion  der  frObling  dea  j.  9  j 
daher  denn  aaeb  AFAbnham  'aar  geaeh*  der  german.  nnd  pannon« 
kriege  unter  AngnaW  (Berlin  1875)  a.  20  bemerkt»  Tiberina  babe 
damals  zun  eratenmal  wibrend  dieses  kriegea  daa  beer  Terlaeaan,  am 
nach  Rom  zu  gehen,  wenn  wir  somit  von  einer  mehrmaligen  abberu- 
fung  dea  Tiberina  vom  kriegSBcbanplatze  keine  künde  haben  ab  dorob 
<Saetonius,  so  mnia  man  deranriebtigkeit  wohlauf  sich  beruhen  lassen. 

DöBBK.  Gabl  SoaaAiiBB. 
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56. 

ZU  V£BGILIÜS  AENEIS. 


In  der  Berliner  philoL  wodienedurift  1885  e.  989  bditnptel 
Behaper,  der  epraebgebfaiteli  toh  eonueiti  fordert  den  nieti  bei  Ver* 
gilioe  ttbereli  den  bejgriff  der  eebwankenden  bewegong  amiebtiiei  im 
genamgkeii  wegen  wKre  hinzuzufSgeii«  daat  die  angeiiemmefte  be» 
wegung  eine  sdbiieUe,  snokende  zu  aein  pflege  und  daher  auch  gern 
als  die  schnelle ,  zuckende  bewegnng  des  lichtes,  als  fonkeln  und 
blitzen  verstanden  werde.  Verg.  gebnuieht  aber  das  wort  an  melirsreB 
stellen  ganz  anders. 

Am.  II  333  ff.  will  der  dichter  die  Vorstellung  geben,  v.ie 
Acbüer  eine  straszenenge  mit  gezückten  Schwertern  gesperrt  halten: 
stat  fern  ades  mttcrone  corusco  \  strtcla^  parafa  Jicci.  9taf  be 
zeichnet  uiibeweglichkeit,  ruhig  drohendes  erwarten,  wozu  paralü 
neci  passt.  ganz  unpassend  würde  hier  der  begriff  einer  schwanken- 
den bewegung  der  schwertspitze  sein,  aber  auch  der  begriü"  emes 
funkelns  der  spitze  könnte  leicht  die  Vorstellung  eines  fuchtelns  mit 
dem  schwarte  bervomifen  und  so  die  hauptTorateUnng  einer  onb^ 
weglicb  stanrenden  sefawerterreihe  stOren ;  an  den  fenersäiein,  in  dem 
die  sehwerter  blitcen  konnten,  m  denken  kann  der  diokter,  wenn  « 
ttiekta  vom  Ibaersehm  UnmAlgt,  seinen  kOrem  niekt  anmuten,  daer 
selber  die  Vorstellungen  von  häligkeit  und  finsternis  in  den  straszen 
je  nach  bedürfhis  des  epischen  Vorgangs  wechseln  Ifis/t  (vgl.  v.  340. 
569  mit  366.  360.  397.  420.  690) ;  ttbrigens  ist  auch  die  herschende  i 
idee  unserer  stelle  im  zusnmmenhang  nicht  etwa  die  eines  schreck- 
haften anblicks,  sondern  die  der  tbatsächlioken  vetgeblichkeit  all«! 
Widerstandes  gegen  einen  siegreichen  feind. 

Aen.  IX  672  ff.  stehen  Pandarus  und  iiitias  innen  am  tboredes 
troischen  lagers  armati  ferro  et  cristis  capUa  aita  cor  «sc/  (die  ies- 
arten  coriiscant  und  comscis  sind  mit  recht  allgemein  verworfen).  , 
die  ganze  stelle  gibt  das  bild  herausfordernd  kaltblütigen  krait 
gefühls.  darum  läszt  der  dichter  die  beiden  dastehen  pro  turnbu^^  \ 
albo  le&t  und  unerschütterlich,  als  wären  sie  zwei  maaertttrme  rechts 
und  links  vom  tkorweg;  er  vergleicht  sie  femer  mit  awei  eichen^  die 
an  den  ufern  einea  flusaes  etnander  gegenttberateben,  und  die  b0^ 
vortretenden  merkmale  in  der  vergleiiäung  sind:  die  luftige  bOhi^ 
daa  krSftige  aufsteigm,  das  emporheben  der  voU  belaubten  bSuptv  I 
bis  sum  hinmiel  und  die  erhabenkeit  der  bSke,  in  weleker  der  mpU  \ 
nickt;  also  b6be  und  stftrke  gerade  im  zustand  imposanter  ruhe  ist  j 
die  idee  der  vergleichung,  und  das  *nioken'  dee  Wipfels  erschemt 
nur  nls  der  nebenbegriff  einer  leisen  bewegnng,  welche  die  ruhige 
kraft  noch  eindrücklicher  macht,  da  würde  nun  eine  zuckend  schnelle 
bewegung,  wie  sie  roruscus  bezeichnen  müste,  für  die  helmbüsche 
der  beiden  wie  türm  und  eiche  feststehenden  beiden  viel  zu  btark 
sein;  es  heiszt  jede  epische  Charakteristik  verkennen,  wenn  man  den 
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'liiegenden'  Lelmbubcli  des  Turnus,  als  dieser  in  sturrnschn  eller 
fahrt  übtir  das  schlaciiUtild  fährt  (XII  o70),  zur  erkliirung  unserer 
stelle  infllhrt.  der  begriff  einer  schwankenden  bewegung  könnte  in 
den  Worten  erigtii  eotpäa  äUa  eorusä  sogar  IBelierlich  wirken;  edum 
weim  es  hiem  capUa  arittaa  eoniMO^  würde  der  dichter  nach  poeti- 
schem epnehgehrsneh  eine  bewegnng,  welche  eigentlich  Ton  den 
helmbüfichen  gttte,  auf  die  ganien  hänpler  llhertnigen,  was  in  der 
sitnation  des  Fandaras  und  Bitias  ungeschickt  wBre :  nun  aber  würde 
Veig.  die  Bewegung  der  helmbüsche  mit  corusci  sogar  auf  die  gansen 
gestalten  übertragen ,  nnd  das  gäbe  einen  lächerlichen  widersprueh 
mit  der  gesamtvor Stellung,  der  begriff  des  funkelns  wiederum  passt 
hier  schon  wegen  der  art  der  Vergiliscben  helmbüscbe  nicht:  diese 
werden  sonst  einfach  rot  oder  purpurn  genannt  ohne  andeutung eines 
glanses  (IX  50.  163.  270.  732.  XTI  89;  anderer  art  ist  ;C  270). 

Aen.  XII  697  fif.  eilt  Aeneab  zum  Zweikampf  mit  Turnus,  trium- 
phierend vor  freude  und  gewaltig  di  übuend  in  der  waffenrtistung : 
quufUus  Aihos  auf  qimntus  Eryx  aut  ipse  cor us eis  |  cum  fremit 
Uidbus  quütUtts  yaudtique  nivali  \  vertice  se  aUölk?i6  paitr  Aißpenni' 
fUM  ad  auraa.  in  drei  gliedern  ist  qucmtm  wiederholt :  daran  sieht 
man  dasa  der  dichter  dnreh  die  ganse  waarf^Mumg  einen  starken 
begriff  Ton  der  grösse  oder  müchtigkeit  dee  beiden  gehen  will, 
dabei  wird  Aeneas  mit  Turnus  in  panllele  gestellt  (688  deaerU  ^ 
rmipü:  698.  699  ämrU  —  deaerU  —  fuH^,  nnd  charakteristisch 
wird  Turnus  mit  dem  felsblock  verglichen,  der  mit  wucbt  und  jSher 
gewalt  niederwärts  rollt  und  sich  durch  alles  i  was  ihm  in  den  weg 
kommt,  ungestüm  bahn  bricht  (684  ff.),  dagegen  Aeneas  mit  hohen 
bergen,  besonders  dem  Appennin:  diese  berge  geben  im  gegensatz 
2u  dem  bloszen  felsblock  das  bild  impostanter  grSsze,  im  gegensatz 
zu  der  tiiegenden  bewegung  den  /ug  einer  stolzen,  überlegenen  ruhe, 
welche  auch  in  der  bewegung  noch  bewahrt  wird,  da  könnte  es  nun 
recht  wohl  den  begnll  der  müchtigkoit  des  berges  verstärken,  wenn 
man  bicb  die  eichen  auf  den  abhängen  in  einer  gewissen  schwanken- 
den bewegung  dächte;  dazu  würde  das  rauschen  stimmen,  allein 
eme  bewegung,  wie  sie  cmuscus  bezeichnen  müsie,  welche  alöo  der 
bewegung  funkelnden  oder  blitzenden  lichtes  vergleichbar  wftre^ 
würde  doch  wiederam  fttr  starke  h&ome  oder  wilder  ganz  unnatttr« 
^h  sem,  nnd  ein  heftiges  binundherschwingen  der  ftste  nnd  wipfel 
wOrde  eher  die  übennacht  eines  stnrmes  charakterisieren  kOnnen  als 
die  michtagkeit  des  berges«  von  schimmern  und  funkeln  kann  natflr* 
lieber  weise  hier  überhaupt  nicht  die  rede  sein. 

Aen,  1 164  endlich  würden  aSioae  coruacoißf  als  schwankend  be- 
wegle  Wälder  gedacht,  einen  ganz  fremdartigen,  stürenden  zug  in 
jenes  epische  bild  bringen,  welches  die  tiefste  ruhe  nach  dem  stürme 
darstellt;  in  blitzartig  schneller  bewegung  knnn  man  sich  ganze 
Wälder  überhaupt  nicht  denken,  rann  hat  ferner  an  das  spiel  des 
Sonnenlichtes  zw  ischen  den  zweigen  gedacht,  aber  einmal  dürfte  ein 
solcher  zug  iUr  den  Charakter  gerade  dieser  stelle  zu  speciell^  fast 
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kleinlich  erscheinen ;  sodann  könnte  man  wegen  der  Sonnenstrahlen, 
weleb«  in  einem  nrwalde  swiacheu  einselnea  sweigMi  darehaobim* 
ttern,  nicht  gleich  Ton  ftmkelBCleii  oder  blitsendeii  ganzen  wildern 
reden;  drittens  beseiobnet  der  diditer  die  wilder  ak  Irintergnind 
▼om  Standpunkt  des  in  die  bucht  einlaufenden :  Ton  diesem  standp 
pankt  aus  wird  man  das  spiel  des  lichtes  twischen  den  Isten  sshwer- 
lich  beobachten,  namentlich  nicht  als  wesentlichen  zog  im  ganaen 
bilde  der  meerbucht;  und  endlich  worden  sofort  die  nemlichen  wBl* 
der  (bei  der  Vergilischen  art  des  parmllelismns  ist  die  Unterscheidung 
verschiedener  wSlder  gezwungen)  uns  als  schwarz  und  düster 
und  5;cbauervoll  gcbattig  gezeichnet:  wie  können  ¥mr  sie  unsdafnn- 
kelnd  und  leuchtend  vorstellen? 

An  letzter  stelle  habe  ich  vorgeschlacren  coruscu^s  mit  'wild- 
zackig' zu  übersetzen  (Veig.  u.  die  epische  kunst  s.  12).  ich  habe 
dabei  an  die  bocb  aufragen  den  spitzen  oder  zacken  gedacht,  mit  denen 
der  wald  sieb  am  bimmel  abhebt;  der  ausdruck  silms  s c a c  n a  coruscis 
ibt  \on  der  hinterwand  der  bühne  entlehnt  und  kann  also  der  episch 
malerischen  vorstellnng  eines  nmrisses  anf  Terticaler  flOohe  dim^ 
man  hat  earuBcm  etymologisch  ja  aneh  schon  mit  den  griechischen 
Worten  leöpuc  Kopikcui  KOpuhöc  leopOOui  KOpOöXoc  KOpOirrui  usw. 
sQsammengebracht,  nnd  diese  werte  weisen  anf  die  grundbedenUnig 
eines  spitzen  aufragens  oder  eines  energischen  siohenq>orstrftabena 
in  Schürfer  oder  buschiger  spitie;  dabei  kann  dieses  aufragen  oder 
,  sichemporstrftnben  als  bewegung  oder  als  anstand  gedacht  werden, 
jedenfalls  würde  eine  solche  bedeutung  von  coruSOUS  aneh  auf  alle 
andern  vorhin  besprochenen  stellen  der  Aeneide  passen :  die  schnei- 
digen  scbwcrter  der  Ach'Ier  in  der  ßtraszenenge  stehen  unbeweg- 
lich mit  schart  autragenden  spitzen;  die  gestalten  des  Bitias  und 
Pandarus  scheinen  mit  den  hohen  häuptern  sich  energisch  empor- 
zusträuben  in  den  federn  des  helmbusches ;  und  mit  den  zackig  auf- 
ragenden krönen  oder  sich  empörst  raubenden  wipfeln  seiner  eichen 
scheint  der  Appennin  sich  noch  müclitiger  zu  erheben,  auch  noch 
an  andern  Vergilischen  stellen  wäre  unsere  auifassung  nicht  Uosz 
möglich ,  sondern  cbarakteristisehOT  als  die  gewöhnliche,  und  das 
xeitwort  oorusocare^  wie  es  Yerg,  gebraudit,  könnte  öfter  das  bewir* 
ken  jener  eigensohalt  ansdrfläen,  welche  wir  in  dem  «igenschaftn* 
wort  ansgedrflekt  finden. 

Yerg.  gebranobt  anoh  sonst  nachwdslieh  die  spräche  noch  mit 
lebendigem  Sprachgefühl,  soznsagen  mit  dem  etymologischen  itt» 
stinct  des  echten  dichters:  man  darf  in  dieser  hinsieht  zb.  schon 
OiridiaB  nicht  mehr  mit  ihm  einfach  anf  gleiche  linie  stellen,  ge- 
schweige denn,  wie  Leo  in  der  DLZ.  1885  s.  382  thut,  einen  Süius 
ItalicuK.  bei  Verg.  haben  wir  also  erst  die  pflicht  jeder  einzelnen 
stelle  ihren  diclitcrischen  sinn  gewissermaszen  abzulauschen,  nnd 
erst  dann  werden  wir  das  recht  haben  bti  ihm  von  Sprachgebrauch, 
als  etwas  feststehendem  und  bekanntem  zu  reden. 

Basbl.  Thbodos  PlOss. 
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57. 

OBmiDSÜaS  DBE  TBAmOBBN  KUNST.  AU8  DEM  DRAMA  DER  ORIECHBH 

ENTWICKELT  VON  GeorgGünthbb.  Leipzig  und  BerÜD,  verlag 
TOB  Wilhelm  Friedrich.  1885.  Vlli  u.  648  6.  gr.  8. 

Das  werk,  das  wir  hiermit  znr  aozeige  bringen,  eoheiBt  geeignet 
in  den  reihen  der  hnnettheoretiker  eine  rerolution  herTorsanSen: 
denn  es  macht  front  gegen  die  flberMhKtsBng  des  Sopboidea  auf 
koeten  des  Aieohyloa»  g^gen  die  poetik  dee  Aristoteles,  gegen  die 
hergebrachten  meinongen  vom  wesen  des  tragisofaen  Überhaupt,  wir 
glauben  dem  leser  wie  dem  vf .  am  besten  gerecht  zu  werden ,  wenn 
wir  den  Inhalt  des  bncbs  getreu  referieren  und  nur  gelegentUoh  un- 
sere etwaigen  fragen  und  bedenken  einschalten. 

Die  erkenntnis  der  kunstgesetze  der  tragödie,  zunächst  der  anti- 
ken trngödic  —  so  unn-efShr  beginnt  vf.  — -  .steht  nicht  auf  gleicher 
höhe  wie  die  textkritiscLu  und  die  hermeneutische  arbeit  auf  diesem 
gebiet,  nachdem  zunächst  die  Schwierigkeiten  der  aufgäbe  (der  in 
ästhetischen  fragen  noch  stark  vertieteue  dogmatismus,  das  frag- 
mentarische der  überlieferten  litterattir,  die  flüssigkeit  der  religiös- 
ethischeu  Vorstellungen  des  griechischen  volkes,  an  die  doch  wie- 
derum der  dichter  gebunden  war,  die  problematische  triiogiefrage) 
dargelegt  und  (c.  2)  eine  gedrängte  Inhaltsangabe  der  tragödien- 
stoflfo  des  Aischyloa  und  Sophokles,  sowohl  der  flberlieferten  stttoke 
als  der  frsgmente,  hauptsSdilioh  nach  Welcher,  gegeben  ist,  wendet 
sich  Tt  in  0.  9  xnnlUdist  snr  teohnik  der  beiden  letstgenannten 
dichter:  gestaltung  der  handlang  and  der  eharaktefo.  das  bewnn* 
demngswfirdige  an  Aischylos  nach  dieser  seite  ist  —  abgesehen 
Ton  der  wichtigen  einfuhrung  des  zweiten  Schauspielers,  wodurch 
ja  erst  der  dialog  und  damit  die  dramatische  actiou  möglich  wird  — 
die  groszartigkeit  des  entwurfs  und  die  ein£EU$hheit  der  durcblUh- 
rung.  eine  schwere  tiberhebung,  eine  daraus  sich  ergebende  Ver- 
wirrung der  zu  recht  bestehenden  Ordnung,  ein  sühnender  ausgleich, 
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das  sind  die  n&tflrliofaen  teile,  ans  denen  die  dreigegliederte  band* 
Inng  klar,  gemessenen  aber  woehtigen  ganges  sich  aufbaut  was  aa 
Sophokles  znnScbst  uns  imponiert,  ist  die  reiche  gliedemng  und 
gute  motivierung  der  handlang,  fast  immer  aber  beginnt,  nach  den  ^ 
uns  erhaltenen  stflcken  zu  urteilen,  das  drama  auf  der  höhe  der 
action  und  bringt  nur  deren  letzten  teil»  die  Wiederherstellung  der 
gestörten  Ordnung,  zur  darstellung.  wAhrend  wir  bei  Aischylos  den 
beiden  schauen,  wie  er  durch  seine  einseiiigkeit  sein  Schicksal  sich 
selbst  bereitet,  sehen  wir  bei  Sophokles,  der  die  verscbuldnng  (?) 
höchstens  in  der  exposition  andeutet,  fast  nur  seinen  todeskampf.  wo- 
rauf es  ihm  ankommt,  i^t  docb  in  der  hauptsache  nur  die  dar.-tcllung- 
bedeutender  menschen  unter  der  emwirkung  eines  machtigen  pathos 
(«Seelengemälde).  al1erding8i8tdie8edarsteliung(  =  Charakteristik) 
—  und  dies  ist  sein  zweiter  Vorzug  —  gegenüber  den  furchtbar  ein- 
seitigen beiden  des  Aischj^los  ebenfalls  eine  reichere  und  vielseitigere, 
insonderheit  durch  die  contrastierende  oder  complementierende  fir- 
bung,  die  er  seinen  beiden  zu  geben  weisz,  wodurdi  dieselben  indi- 
Yiduelleres  leben  erhalten  und  an  ihrem  geschieh  wenigstens  schnld 
zu  werden  scheinen  (eigenwilligkeit  des  Oidipus,  Starrsinn  der 
Elektra).  —  Dem  Sophokleischen  chor  kann  vf.  ^  abgesehen  von 
seinen  lyrischen  Schönheiten  —  einen  so  hohen  wert  nicht  zuge- 
stehen, er  ist  nicht  Mer  idealisierte  zuschaaer',  auch  nicht  *der 
weise'  (er  hat  kein  selbständiges  urteil,  kein  ▼^stftndnis  für  hdhare 
fragen,  vertritt  oft  nur  den  ntltzlichkeitsstandpunkt,  gibt  d6m  recht 
der  zulrtzt  gesprochen  usw.),  sondern  ein  treuer  gesell  des  beiden, 
der  ihn  tröstet,  beruhigt,  voll  guten  willens,  f^ottu-fürchtig,  aber  be- 
schränkt, wir  freuen  uns  dies  von  einem  phüologen  einmal  rund 
und  ehrlich  ausgesprocben  zu  hören. 

Wie  steht  um  die  tragik  der  beiden  dichter(c.  4)?  die 
erfassung  der  tragischen  idee  ist  abhängig  von  der  gesamten  religiös- 
sittlichen Weltanschauung  des  dichters.  Aischjlos  steht  in  allem 
wesentlichen  auf  dem  boden  des  volksreligion,  nur  dasz  er  in  geläu- 
terter weise  die  alten  mjthen  auffaszt»  Zeus  ist  ihm  der  verlreter  das 
Schicksals  und  des  rechtes,  ein  rohes  blindes  fatum  gibt  es  nicht,  daher 
in  Aischylos  dramen  kein  leiden  ohne  schuld,  keine  schuld 
ohne  stlhnendes  leiden,  aadi  kein  erbfluch,  der  sich  erfül- 
len müste  ohne  persönliche  schuld,  die  stimmen  der  glfttar,  welche 
Unheil  prophezeien,  sind  wai  nungen  die  beachtet  aber  auch  misacht«t 
werden  können,  und  erst  die  bewuste  Zuwiderhandlung  des  menschen 
ruft  das  Verhängnis  herbei.  Eteokles  stirbt  zur  stthne  für  seine  hersch- 
SUCht  und  rachsucht,  wenn  er  auch  noch  im  letzten  moment  die  schuld 
■ —  echt  menschlich!  —  dem  Verhängnis  zuwälzun  m?ichte.  Aga- 
memnon stirbt  zur  stlhne  für  seinen  ehrgeiz  (ein  ungeheures  opfer 
\^at  die  göttin  ihm  angesonnen,  um  die  erobern ng  Trojas  unmöglich 
zu  machen,  braucht  er  es  zu  bringen V);  Klytaimnestra  und  Orestes 
bürizen  für  ihre  thaten,  Prometheus  desgleichen,  nur  lo  und  Kas- 
sandra  leiden  unschuldig,  sind  aber  nebenpersonen,  auf  die  daa  ge- 
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setz  der  poetischen  gerechtigkeit  sich  nicht  zu  erstrecken  brauclit. 
wie  anders  Sophokles!  er  ist  es,  der  geradezu  zur  alten  auffas- 
&uag  des  geschlechtsßucbs  zurückkehrt  und  als  vater  der  scb ick- 
salstragödie  betrachtet  werden  mnsz.  ja  oft  ist  es  ihm  nicht  ein- 
mal die  uiichuld  der  ahnen,  sondern  kurzweg  'der  zorn  der  götter* 
oder  'der  nnbegreifliche  ratscblusz  der  götter*,  welcher  ganze  ge- 
««bkehier  ▼•miehtefc.  wo  liegt  die  sdrald  dee  Oidipas?  Oidipns 
sellMt  iiebt  keine,  erUlrt  wiederholt  eiob  fdr  nnaehaldig.  die  an- 
gel>lidio  aelbetllberliebiing  und  leidenscbaftliekkeit  rechtfertigt  nook 
lADgo  nieht  das  forektbare  geeehiek.  die  eekald  haben  die  erklSrer 
faineiagedichtet  wo  liegt  die  ookold  der  Antigone?  sie  erfüllt  mit 
dem  begr&bnis  des  bruders  nur  eine  beilige  pflicbt:  das  weisiz  sie 
bis  znm  letzten  angenblick.  was  der  diobter  darstellen  wollte,  ist 
Hiebt  die  stthne  für  eine  schuld,  sondern  nur  der  gedanke,  dasz 
unter  umständen  das  leben  der  gttter  höchstes  nicht  sei.  dasz  die 
schuld  der  übel  gröstes  ist  ,  scheint  er  nicht  zu  wissen,  der  held 
leidet  bei  Sophokles  durch  'Verhängnis',  dem  hat  er  einfach  sich 
zu  fügen,  das 7  er  sieb  in  so  erhabener  weise  fügt,  erhält  ihm  frei- 
lich unsere  bewunderung,  aber  tragisch  wird  er  dadurch  nicht,  die 
behauptete  'erziehende  und  veredelnde  kraft  des  leidena'  (Lübkerj 
und  die  idee  einer  'göttlichen  heimsuchnng,  die  zuletzt  schmerz  in 
&eude  verkehre',  vielleicht  in  einem  ausgleichendenjeu^eiu  ^GDt  onke) 
hftlt  Tf.  ftlr  unerwiesen  nnd  saletzt  für  irrelevant,  wir  halten  beide 
erkllmngsfersnebe  für  sehr  relevant,  bier  mflste  einseben,  wer  die 
SopboUmdie  tragik  gegen  den  Tf.  verteidigen  wollte,  denn  alles 
was  sonst  in  dem  vortrefflieb  gesehriebenen  cap.  gesagt  wird ,  ist 
jedenfalls  riebtig,  ancb  die  seblnsitnsnmngen  Aber  selbstrerblen* 
dang  im  gegensats  sor  passiven  Verblendung  nnd  über  blntraebe, 
die  selbstverblendong  wird  zugegeben  für  Aias  und  Traebinerinnen, 
nicht  aber  für  Oidipns*  die  Sophokleiscbe  blutrache  erscheint  ein- 
fach barbarisch,  sie  mnsz  vollzogen  werden  um  jeden  preis,  danach 
also  handelte  Elektra  ganz  recht  und  pflichtgemSsz.  vfc  meint:  sie 
spricht  und  handelt  empörend,   wir  raeinen  das  auch. 

Über  Euripides  (c.  ö)  wird  vf.  wohl  weniger  Widerspruch  er- 
fahren, die  zunächst  besprochenen  besonderheiteu  dieses  dichters; 
die  ganz  auazerhalb  der  dramatischen  handlang  stehenden  proioge, 
den  deus  ex  raachina,  den  an  gemeinplätzen  und  Sentenzen  etwas 
Uberreichen  chor,  der  doch  selten  m  engere  beziuhung  zur  handhing 
tritt,  können  wir  wohl  als  bekannt  und  zugegeben  betrachten,  was 
den  ban  der  sttteke  anlangt ,  so  rangieren  dieselben  dem  vf.  recht 
Yoncbieden«.  Hippoljtos,  Iphigeneia  in  Anlis  wie  die  in  Tannen, 
Helene,  Medeia,  Alkestis,  Ion  sind  gut  gebaut,  Phoinissai,  Hekabe, 
derxaeende  Hemklee,  Andromaebe,  Orestes  zerfahren,  meisterbaft 
ist  vielfach  die  ebarakteriettk  seiner  beldtnnen  (Iphigeneia,  Phaidra, 
Medeia),  wie  ttberhanpt  die  ergreifende  darstellung  der  leidensohaft, 
frtal  der  beständige  mord  und  totschlag  (bei  Sophokles  bringen  die 
luildMi  sieb  selbst  am),  das  nnbe£riedigende  seiner  stücke  liegt  in 
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dor  maDgülbaftigkeit  seiner  tragik,  und  dieöü  wieder  in  seiüer  skepsis. 
den  götterglauben  an  sich  gegen  die  atheisten  Terteidigend  greift  er 
•benso  selur  den  traditloaelleii  gOtterglanben  an.  sUmI  aber  adna 
g(Hter  bester?  sie  sind  neidiacb,  willktlrlicb  in  ihrem  handeln»  un- 
gereohti  und  der  mensch  ist  ein  spielball  in  ihren  binden,  was  büfi 
das  predigen  von  Weisheit  nnd  tagend»  worin  gerade  Eari|ttdes  stark 
ist,  das  preisen  der  sitilicben  lebensordnnngen ,  wenn  Uber  diesem 
Weltgetriebe  eine  leitende  sittliche,  gerechte  macht  nicht  mehr  er- 
kennbar iet?  darum  fehlt  seinen  tragödien  die  ▼eraObnnng.  dem 
armen  leidenden  bleibt  nichts  als  stumpfe  anerkennang  des  schick- 
pals  mit  seinen  unerklärten  und  unerklärlichen  rechten,  und  wenn 
docb  einmal  eine  Versöhnung  folgt  durch  bestrafung  des  bösen,  be- 
lohnung  des  guten  ,  so  feblt  wiederum  der  tragische  conflict.  dasz 
Eiiripides  als  tragikf  r  an  Aibcbylos  entfernt  nicht  hinanreicht,  ist 
danuch  klar,  der  niedergaug  der  tragischen  idee  datiert  aber  nicht 
erst  von  ihm,  sondern  bereits  von  Sophokles. 

Wie  geataltet  und  wie  erklärt  dich  dieoer  uiedergang  der 
tragischen  idee  (c.  6)?  die  hundertmal  wiederholte  rede ,  dasz 
nur  dto  dichter  wahiliaft  grosiee  schaffsn  kfinne^  der  *den  polssehlag 
seiner  seit  deutlich  Temehme*  und  ihren  gedanken  aosdrnck  gebe, 
ist,  so  unumsebrRnkt  ausgesprochen,  eine  gedankenlose  phrase  (sehr 
wshr  I).  nur  an  sehr  fohlt  Euripides  diesen  'pulsscblag*,  and  gmd» 
das  ist  sein  Terderben.  das  Aiechylische  drama  führt  uns  den  beiden 
im  kämpf  mit  feindlichen  gewalten  vor.  er  siegt  oder  unterliegt, 
aber  auch  der  unterliegende  darf  nicht  unterliegen  unberecfaenbarm, 
unwiderstehlichen  brutalen  gewalten.  das  empört  unser  gerechtig- 
keitsgefühl.  und  der  siegende  darf  nicht  spielend  siegen,  damit 
würde  er  tiTisrro  teilnähme  verlieren:  denn  ein  solcher  held  wäre 
kein  mcnt^cb  iDchr.  tlie  gewalten  aber,  ^--egen  die  die  Aischyli sehen 
beiden  anküuiplen,  bind  die  ewigen  geset/e,  über  die  die  crötter 
wachen,  nicht  ein  blindes  fatum.  gegen  die&e  gesetze  versündigen 
sich  die  beiden,  darum  müssen  sie  fallen,  wenn  anders  recht  und 
gerecbtigkeit  in  der  well  bebtehen  soll,  so  entstein  der  tragisehe 
ächiueiv. :  dasz  dem  wollen  und  streben  des  sterblichen  allenthalben 
schranken  gezogen  smd,  aber  aneb  die  tragische  Inst:  die  hSbere 
einsieht  in  den  notwendigen  und  allgereehten  Zusammenhang  der 
dinge,  die  zeit  der  Perserkriege  scheint  diese  erkenntnis  gereift, 
gefestigt  zu  haben*  die  blttte  währte  nur  kurze  zeit  es  folgt  die 
periode  der  skepsis ,  in  der  das  hochbegabte  volk  —  wahrhaft  tra* 
giscb  —  sich  selbst  zerstört.  Sophokles  mit  seinem  frommen  herteii 
sucht  dem  einreiszenden  verderben  sich  entgegenzustellen,  aber  die 
naive  harmonische  weltanm^ttung  eines  Aisohylos  hat  er  doch  nioht 
mehr,  Euripides  mit  seinem  zweifeln  und  grübeln  erst  recht  nicht, 
fromme  ergebung  oder  stumme,  verzweifelnde  resignation  in  den 
unbegriffenen  götterwillen,  das  bohien  das  einzige  was  übrig  blieb. 
Sophokles  wShlt  da?  ersterr,  F-viripide.'^  da-  letztere,  in  beiden  fällea 
ist  die  tragische  idee  schwer  geschädigt:  der  beid  wird  rein  paäsiY, 
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ohne  persönliche  freiheit,  ohne  persönliches  recht,  ein  spielball  in 
böherer  band,  ao  kann  der  Sophokleische  held  and  sein  geschick  uns 
wohl  noch  erschüttern,  Euripidei  uns  rühren,  nicht  aber  befriedigen, 
freilich  sucht  Sophokles  das  schreckliche  geschick  seiner  heldüii  zu 
motifierflii,  sii  mÜten  durch  gtwim  fehlor  die  er  ihnen  beilegt, 
aber  umsonst:  der  held  mass  die  greuel  ja  ohDehm  yoUbringen 
nach  gOttamtsohliist.  den  tod  der  ^tigone  konnte  man  noch  tra- 
gisch nennen,  insofern,  sie  für  eine  idee  stirbt,  die  ihr  eben  hSher 
güt  als  das  leben,  aber  wo  bleibt  bei  dieser  tnigik  für  den  snsebaaer 
das  gefOhl  der  gerech tigkeit?  eine  vemunftgemäsze  nötigong  su 
Antigones  Untergang  liegt  nicht  vor,  eine  schuld  noch  weniger,  um- 
gekehrt  fehlt  der  offenbaren  schuld  oft  die  sfihne  (Elektra,  Medeia), 
so  ist  die  nachaiscbylische  tragik  allerdings  eine  andere  geworden, 
wir  erblicken  teils  ein  leiden  ohne  schuld,  teils  eine  schuld  ohne 
stlhnendn'^  leiden,  mindestens  vollzieht  die  sühne  sich  nicht  im 
drania  selbst,  und  wober  das  alles?  die  tragische  kunst  geht  rück- 
wärts mit  dem  religiös-sittlichen  Standpunkt  ihrer  Vertreter,  die  bei- 
bebaltung  des  Überflüssig  gewordenen  chores  und  der  alten  nicht 
mehr  verstandenen  und  geglaubten  mythologischen  Stoffe  sind  nur 
mitwirkende  Ursachen. 

In  c.  7  and  8  geht  es  ins  gefecht  und  gericht  mit  Aristoteles, 
noch  heute  gilt  es  sn  lenien  von  dem  tlUm  meister  (somal  nach  der 
technischen  seite),  vor  allem  freilich  —  ihn  ta  verstehen.  ninftdMt 
also:  was  wül  Aristoteles  mit  seiner  definition  der  tragOdie  Über- 
haupt sagen?  die  Lessingsche  erklftrmig,  wonach  ipößoc  und  IXcoc 
als  correlate  zn  betrachten  sind,  ist  unhaltbar,  sie  nnteneheiden  sich 
nnrdorch  die  Intensität  der  empfindong.  jeder  fühlende  mensch  wird 
durch  das  leiden  eines  tüchtigen  mannes  irgendwie  ergriffen,  die 
mehr  objective,  ruhige,  aber  immerhin  warm  empfundene  teilnähme 
ist  fXcoc  dh.  rührung.  die  intensivere  tiefere  teilnähme,  die  aller- 
dings durch  aUpr,  fpraperament  wie  durch  unsere  persönlifho  nähere 
orler  etillVrntere  Stellung  zum  unglücklichen  bedingt  wird  vgl.  rbet. 
II  >  ),  ist  qpößoc,  auf  deutsch  erschütterung.  bei  gar  numehem 
inen--cbenkind  kann  diu  rührung  und  erschütterung  nun  aber  auch 
ins  krankhatte  sich  steigern,  die  krankhafte  Steigerung  des  ^Xeoc  ist 
weichherage  sentimentalit^it,  die  des  qpößoc  pessimistische  schwarz- 
seherei,  Verzweiflung,  derartige  gemütsstimmungen  —  id  toi- 
aOra  TraBrijiaTa  —  will  die  tragödie  freilich  nicht  befördern,  son- 
dern auf  ihr  rn^tss  mass  snrflckfllhren  dadaroh  dasz  sie  anf  das 
gesetsmlssige  in  dem  Tcrlanf  der  dinge  hinweist,  das  ist  die  yiel- 
umstrittene  xdOopCic,  auf  deutsch  gemtttsklSrung,  tmd  nichts 
anderes,  anch  wir  sind  yoU  ttbersengt  von  der  richtigkeit  dieser  er* 
kttmng.  wer  noch  nicht  Überzeugt  ist,  kann  den  abschnitt  im  an- 
bang  s*  622  ff.  nachlesen ,  wo  der  katharsisfrage  noch  eine  ganz  be- 
sondere eingehende  besprechong  gewidmet  ist. 

Das  ans  der  tragödie  uns  erwachsende  Must^^efühl*,  welches 
Aristoteles  in  e.  4.  9.  13.  14  der  poettk  bespricht,  ist  nfther  besehen 
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genau  dasselbe,  es  besteht  nicht  in  der  betrachtung,  wie  das  gute 
seinaii  lohn,  das  laster  aeine  strafe  findet  wie  seUeehie  peaten 
meinsn  und  ein  guter  teil  des  verehrten  pubUfloms  »  aendefneben 
in  der  ahnnng  oder  erkenntnis  eines  innem  notwendigen  sttsemmen« 
bsngB  alles  gesdiehens,  die  den  hOrer  anf  einen  liSliera  idealen  stnd- 
pnnkt  den  erseheinongen  des  gemeinen  lebens  gegenflber  efliebt.  die 
tiefsten  probleme,  die  tiefsten  erlebnisse  des  mensohenhenens  wer- 
den in  einer  körten  gedrängten  handlang  vor-  und  einer  Teraflhnen- 
den  Idsiing  entgegengeftlhrt.  das  nrass  den  hOrer  nnd  soaelMHur 
packen,  ganz  anders  als  im  epos. 

Dasz  zur  crrcichnng  dieses  ondzweckä  vor  allem  die  vorftbrung 
einer  gutgeglieJei ten  bandlung  gehöre,  aus  der  eben  die  geschicke 
des  beiden  mit  innerer  notwendigkeit  sich  entwickeln,  wird  dann  in 
der  besprechung  der  technik  des  dramas  (c.  6  der  |)oetik)  de&  w eitern 
begründet  und  vom  vf.  bestens  acceptiert.  charakterzeichnung,  »0 
wichtig  bie  uucb  ist ,  kommt  dem  Aristoteles  erst  in  zweiter  linie, 
wir  übergehen  die  besprechung  deroi;iben  aii  dieser  stelle,  weil  vf. 
in  e.  10  noch  einmal  aosfOhrlieh  aof  dieselbe  zurückkommt,  ebenso 
die  bespreehnng  der  'drei  einkeiten'  s.  967^876,  Über  die  woU  s«it 
Lessing  kein  misTerstSndnis  bei  nns  Deutsoheii  mehr  waltet»  des* 
gleichen  —  weil  fOr  nns  nebensSchlicli  die  beepreeknng  Aber 
scenisobe  darsteUung»  Uber  die  beieelitigQQg  M  erfundener  stoife, 
Uber  einfache  und  verwiokelte  fabel  usw. 

Zweifelhaft  bleiben  uns  in  c.  8  die  ausfubrungen  des  vf. ,  in 
denen  dem  Aristoteles  jedes  verstXndnis  für  die  armseligkeit  der 
zeitgenössischen  dichter  und  anderseits  f%Lr  die  bedeutung  des  Aiscbj- 
los  abgesprochen  wird;  unzweifelhaft  dagegen  die  schlieszlicbe  er- 
klärung,  dasz  Ar.  die  erhabene  gottcs-  und  weU Vorstellung  eines 
Aischylos  nicht  mehr  zu  würdigen  weisz.  da«  macht  sein  eigner, 
etwas  dürftiger  gott  ubbegriff.  sein  gott  ist  rem  rationalistisch  ge- 
dacht, ein  ergebnis  der  deukenden  Vernunft,  der  weit  übergeordnet, 
aber  ohne  in  den  weltlau F  einzugreifen,  welcher  letztere  vielmehr 
den  ""natüriichen  uiiathea'  uuterottillt  ist.  darum  kann  er  den  tief- 
ernsten begeisterten  Aischylos  mit  seinem  glauben  an  allwallende 
und  gerechte  götter  nieht  mebr  verstehen,  nickt  einmal  die  religiöse 
Innigkeit  eines  Sophokles,  dessen  mythologische  götter  ihn  genieren, 
aber  das  rSeht  sieh,  er  kommt  dadnroh  in  widersproeh  mit  seiner 
tbeorie.  wiederholt  verlangt  nnd  betont  Ar.  fttr  den  tragieohen  kel-' 
den  die  sehnld  (?)  znr  motivierang  des  leidens.  Oidipns  handelt  in 
Unwissenheit,  also  nach  unserer  meinung  sehnldlos*  Sophokles  sagt: 
er  leidet  nach  dem  willen  der  götter,  punctum.  Ar.,  der  an  diese 
götter  nicht  mehr  glaubt,  müste  solche  stücke  yerwerfinu  wie  kann 
er  dennoch  für  dieselben  sich  begeistern?  Ar.  meint,  gerade  die  in 
Unwissenheit  begangene  schlimme  that  sei  geeignet  uns  zu  erschüt- 
tern, v.  o  bleibt  aber  m  diesem  falle  die  schuld  ?  schlieszlich  ist  da- 
mit diu  >-Lhicksalstragödie ,  die  bei  Sojibokles  doch  wenigstens  einen 
religiösen  hmiergrund  hat,  sanctioniert  von  dem  groszen  phiiosophen. 
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der  von  seinem  Standpunkt  aus  ein  derartiges  Schicksal  gar  nicht  zu- 
geben darf,  woher  der  widei Spruch  Ijci  dem  bcbiirfbinnigeii  manne? 
yf.  glanbt  ihn  erklftren  tu  müssen  aus  seiner  ausgesprochenen  Vor- 
liebe fllr  Sopbokle«.  dieser  .ist  sein  muBteriragöde,  freilich  nicht 
wegen  Beines  religiSaen  grandgedankens»  sondern  wegen  seiner  ?oU* 
«ndeten  tecbnik  (stetig  sich  steigernde  action,  gnte  motiyiemng, 
feine  dumkteneiehnnng).  da  mflsse  denn  anoh  alles  andere  recht 
sein  oder  zu  recht  gemacht  werden,  kurz,  auch  Ar.  ist  in  der  ge« 
aehmaeksrichtung  seiner  zeit  weit  mehr  befangen  als  er  selbst  weiss, 
was  er  erstrebt,  ist  zuletzt  doch  nichts  anderes  als  die  durch  Sopho* 
kies  bzw.  Euripides  geschaffene  knnstform  auf  eine  regel  zu  bringen 
und  flir  die  znkunft  festzuhalten ,  wenn  möglich  noch  etwas  zu  ver- 
vollkommnen, hat  er  es  erreicht?  den  Untergang  der  tragischen 
kunst  vermochte  seine  kunsttbeorie  nicht  aufzuhalten,  sie  bat  ihn 
Vielleicht  gefördert. 

Wir  hätten  zum  ganzen  abachnitt  nur  die  6ine  frage  zu  erheben, 
ob  Aristoteks  wirklich  eine  ^^(JhLlld'  für  den  tragischen  beiden  ver- 
langL,  und  äiiLwürten,  »u  lai:igü  mau  uuo  mcht  eines  buibcrn  bülulirt, 
mit  nein,  er  verlangt  d^apiiav  Tivd,  auch  eine  /iExdXr]  dfiopTia, 
also  eiBsm  fUiler,  veigehen,  sflnde,  ni^t  aber  eine  oliku  natOrlieb 
wird  vf.  antworten:  sttnde  ohne  Bdinld  ist  ein  nnding.  das  ist  eine 
behanptnng ,  ttber  die  man  streiten  kann,  die  theologen  haben  be- 
kanntlich Jahrhunderte  lang  darflber  gestrittsn,  uns  kommt  es  hier 
nur  darauf  an,  den  grossen  logiker  vor  einem  so  starken  widersprach 
zu  retten,  wie  vf.  ihm  imputiert,  unrecht  msg  er  haben,  wenn  er 
nichts  weiter  verlangt  als  ein  'irgendwelches  vergehen',  widerspro* 
eben  hat  er  sich  nicht. 

Vollständig  Ubereinstimmen  müssen  wir  trotz  alledem  mit  dem 
endiesultat,  das  wir  etwa  so  ausdrücken  können:  Aibchylos  glaubt 
an  all  waltende  und  gerecht©  götter;  darum  decken  sich  schuld  und 
geschick  seiner  beiden  allenthalben.  Sophokles  glaubt  an  aliwaltende 
und  gerechte  götter  für  seine  person;  aber  man  merkt  von  ihrer  ge- 
rechtigkeit  oft  wenig  in  seinen  dramen;  darum  verfällt  er  der  schick- 
!»alstragüdie.  dem  Aristoteles  bestimmen  sich  die  geicbiLike  des  bei- 
den nach  der  geäetzmääzigen  naturorduung.  eine  gesetzmftszige 
ordnnng  aber  iBt  noch  keine  gerechte,  dämm  kann  seine  theohe, 
inmal  da  er  ein  richtiges  verstlndnis  von  Bcbnld  nicht  bat,  noch 
weniger  befriedigen  als  die  des  Sophokles:  denn  mit  dem  blossen 
aatnrgeBeta  Bchaffib  man  noch  keine  tragische  Wirkung. 

C.  9:  die  moderne  trag  Od  ie.  in  der  modernen  zeit  sind  es 
die  Franzosen,  die  in  der  dassiscfaen  tragödie  (ziemlich  unglücklich 
bdunntlich)  sich  wieder  versuchen,  die  Engländer,  die  in  Shake- 
speare der  weit  einen  ebenbürtigen  tragischen  dichter  gegeben 
haben,  ebenbürtig  nicht  sowohl,  weil  er  die  geniale  willkür  procla- 
miert  (wie  seine  Verehrer  früher  meinten),  als  weil  er  auch  das  form- 
lose und  robstoffliche  unter  das  gesetz  der  Schönheit  zu  beugen  ver- 
atebt.  technisch  betrachtet  erscheinen  seine  tragödien  den  anti- 
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ken  fast  entgegengeeetit:  buntoate  manigfaltigkeit  der  haadlmig, 
ungezwungene  oder  pliantaetieelie  epraohe,  bestSndiger  soeDeiiwe4&> 
ael»  bebagliehe  anBdebnung  der  epieoden  (was  alles  niohi  za  lobeaX 
anderseits  drastische  aotion,  lebensvollere  spräche,  reichere  entfaltaog 
nnd  Wandlung  der  oharaktere  (was  oSenbar  ein  fortscbritt).  betreflh 
des  tragischen  gesetzes  (schuld  und  sühne)  herscht  volle  Ober* 
einstimmnng  swischen  Aischjlos  nad  Shakespeare  in  allen  seinen 
grÖszeren  tragödien  (die  königsdramen  sollen  ja  keine  tragödien 
seinl  der  held  ist  seines  eignen  Schicksals  Vterr,  ein  hpdctitenfJer 
cbarakttr,  der  in  der  Verfolgung  seiner  kühnen  iTirwüife  die  grösten 
bindernisFe  fiberwindet,  in  der  tiberbietung  seinti  krUfte  auf  abwege 
gerät,  um  zuletzt  durch  Verblendung  in  schuld  gestürzt  diese  schuld 
zu  bUszen,  oft  unter  den  ergreifendsten  quälen  des  gewissens  — 
alles  wie  bei  Aiscbylos. 

Lbböing  bleibt  trotz  seiner  bewuuJciuiig  Öhakeaptares  dem- 
selben doch  tbatsäcblich  fern,  im  kämpf  mit  den  Franzosen,  die  er 
durch  Aristoteles  widerlegt,  wird  deesen  poetik  ihm  der  kaaoa  aller 
dramatnrgie  in  offenbar  einseitiger  weise,  das  rieht  sieh  in  seiner 
Emilia  Galotti.  so  meisterhaft  der  aofbaa  der  handlang,  so  meister- 
haft Charakteristik  nnd  spräche,  die  tragische  schuld  ist  kaum  an* 
gedentet,  und  warum  der  vater  die  uttglttektiehe  tochter  mordet 
statt  des  prinzen ,  sieht  man  nicht  ein. 

Ooethe,  der  grosse  hersenskfindiger,  rersteht  es  wunderbar 
die  gebeimnisse  des  innersten  berzens  vor  uns  zu  entfalten,  nicht 
aber  die  darstelliinrr  einer  reichen  und  mächtig  pulsierenden  action. 
an  sittlichen  conÜicten  fehlt  es  in  seinen  tragödien  nicht,  aber  wir 
können  uns  für  das  daraus  sich  ergebende  gescbick  meiner  h(  Kkn 
darum  nicht  recht  erwSrmen,  weil  das  gescbick  «her  sie  kommt 
durch  ihre  eigne  schwUche,  inconsequenz ,  uniuiiunlichkeit.  die 
Goetbeschen  beiden,  Götz  und  Iphigenie  ausgenornmcn,  sind  zo 
pasfeiv,  moralisch  schwache  naturen.  die  mangelnde  djaiuatioche 
bewegung  vieler  seiner  stücke  ist  heutzutage  wobl  ziemlich  aner- 
kannt, und  wenn  man  gegenwärtig  gar  den  zweiten  teil  des  Faust 
auf  die  btthne  gebracht  hat,  hat  man  dem  dichter  sicher  einen  sehlecb* 
ten  dienst  erwiesen. 

Dramatiker  nnd  tragiker  im  eminenten  sinn  ist  Schiller, 
ganze  menschen  voll  blut  und  leben,  TOn  rtteksiohtsloser  einseitig- 
keit,  von  dSmoniscber  gewalt  fortgerissen,  ihrem  verderben  ent- 
gegentreibend durch  eine  vom  dichter  wohlmotivierte  schuld  —  so 
treten  sämtlicbe  Scbillerscbe  beiden  uns  entgegen,  das  grund- 
gesetz  der  tragik  (der  sittliche  conflict),  dem  dichter  ist  es  gleich- 
sam immanent,  denn  selbst  in  der  braut  von  Messina,  in  der  er  die 
Sophokleische  scbicksalstragödie ,  die  ihm  als  die  beste  eingeredet 
war,  neu  zu  beleben  versucht,  motiviert  er  doch  schlieszlicb  seinem 
künstlerischen  gewissen  geraäsz  —  gauz  Aischylisch  —  das  Ver- 
hängnis aus  den  Charakteren  der  beiden  selbst,  und  die  göttersprüche 
dienen  nur  zur  bestätigung  dessen,  was  nach  dem  gebahren  der  bel- 
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den  so  wie  so  kommen  mäste,  selbst  das  wagnis  zwei  ja  drei  actionen 
in  Einern  stück  in  harmonische  Wechselbeziehung  zu  bringen  (Maria 
Stuart  und  Wilhelm  Teil)  scheint  dem  vf.  bei  Schiller  gelungun.  — 
Die  bessern  nacbfolger  Schillers:  Kleist,  Grillparzer,  Hebbel,  Laube, 
Gutzkow,  Halm,  Wilbraadt,  wandeln  in  dieser  beziebnng  in  Schillers 
bahnen.  Ton  der  gegenwart  denkt  vf.  trftbe.  das  interesse  fllr  das 
atoffUeh-einnUehe  —  dnrck  Btebard  Wagner  [anf  die  höchste  potens 
erhoben  —  regiert,  die  tragische  mnse  schweigt,  alles  wieder  sehr 
wahr. 

C.  10  entwickelt  die  grundgesetze  der  dramatischen 
teehnik.  die  Aristotelische  definition  des  dramas  wird  zunächst 
yerteidigt  gegen  die  neuerlich  von  Klaar  aufgestellte  bebauptung, 
dasz  es  aucli  dramen  ohne  handlung  geben  könne,  sog.  chamkter- 
dramen.  aber  erst  im  handeln  offenbart  sich  doch  der  cbarakter. 
erst  in  der  handlung  gewinnt  die  person  gestalt  und  leben,  kurzum 
ein  Mrama'  ohne  handlung  ist  auf  deutsch  eine  'handlung  ohne  liand- 
lung*  —  eine  eigentümliche  entdeckung!  —  Die  ttbersetzung  des 
Aristotelischen  qpiXdvOpuuTTOV ,  womH  Ar.  die  Wirkung  des  dmmas 
bezeichnet,  durch  'eine  handlung  von  befriedigendem  verlauf 
erscheint  uns  misverständlich.  wir  würden  vorschlagen  'eine  hand- 
lang mit  einem  dasgerechtigkeitageftthl  des  zosebanera  versSknenden 
schlnaa.'  —  Daaz  der  rohe  stoff  (fiöOoc)  nicht  ohne  weiteres  fllr  den 
diditer  branehbar  ist,  wird  wohl  jeder  TerstSndige  dem  vf.  zugeben, 
der  stoffbereleh  ist  durch  die  einfBhmng  des  historiseben 
dramas  seit  Shakespeare  gegen  das  antike  drama,  das  fkst  aus- 
achlieszlich  auf  reproduction  der  sagcnstoffe  sich  be8cbrftDkt«>,  glück- 
lich bereiehert. —  Was  die  gestaltung  (Idealisierung)  des  Stoffes 
anlangt ,  so  werden  die  vier  Aristotelischen  forderungen  (eine  be- 
deutende  handlung,  von  m&^ziger  grösze,  einheitlich,  innerlich  not- 
wendig oder  wenigstens  wahrscheinlich)  vom  vf.  acceptirrt,  dps 
nähern  begründet,  js^e<zen  misversiändnisse  verwahrt,  aber  auch  durch 
zwei  weitere  forderuneen  ergänzt:  1)  anscbaulichkeit,  nur  nicht  in 
zu  realistischer  (wir  würden  sagen:  in  roh  naturalistischer)  weise; 
2)  durchbichtigkeit  dh.  klare  erkennbark*  it  des  causalnexus  der  ein- 
zelnen begebenheiten.  —  Da^z  dir  auf  bau  der  trag  öd  ie  bicli 
naturgemäsz  zu  vollziehen  hat  in  den  fünf  Stadien:  exposition,  Stei- 
gerung, höhepnnkt,  nmkehr,  katastrophe,  wüsten  sdion  dte  alten, 
der  wesentliche  fortschritt  des  modernen  dramas  nach  der  tech- 
nischen Seite  besteht  in  der  voUkommnem  charakterzeiobnnng. 
nicht  den  dichter  wollen  wir  hOren,  sondern  den  nnd  den  menschen, 
dasn  gdttfrt  dasz  die  betreffende  person  individuell  gehalten  sei 
(nicht  typisch  verflacht,  aber  auch  nicht  als  Sonderling  dargestellt), 
dem  realen  leben  entnommen,  aber  doch  nicht  mit  den  kleinlichkeiten 
des  gemeinen  lebens  behaftet ,  nicht  nach  allen  Seiten  ihres  wesens 
dargestellt,  sondern  nur  nach  den  ftlr  den  vorliegenden  fall  not- 
wendigen, nicht  breit  ausgemalt,  sondern  in  «cherfpn  umrissen 
akizziert.  —  Betrcfi's  der  dramatischen  diction  verlangt  vf.  zum 
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mindesten  einen  compromiss  zwischen  der  natürlichen  spräche  des 
lebens  und  der  ¥er«delteii  form  des  ausdrueks.  die  dietion  miiBi  'stil* 
▼oll*  bleibeii,  ums  liiminels  willen  (das  ist  ungeflshr  der  sinn)  niehl 
die  der  gemeinen  wirkliclikeiti  wir  htttten  dagegen  nichte  einsa- 
wenden,  wenn  vf .  nicht  aocb  hier  wieder  im  Torwerfliehsn  sinne  Ton 
realismne  redete,  nataralismas  mnsa  es  heieien,  wenn  nicht  immer 
und  immer  wieder  mis Verständnisse  entstehen  sollen«  realismos 
(=:  sachgemäszbeit)  natur Wahrheit)  ist  nur  za  loben,  wir  wollen 
doch  froh  sein,  dasz  wir  die  Schillerei  dh.  die  ungeschickte  nach- 
ahmung  des  Schillerschen  pathos  und  die  ^edle%  zweifellos  'stilvolle' 
declamiererei  der  alten  Weimarschen  tbeaterschulo  tiberwunden  haben, 
beiläufig  bemerkt  wäre  es  doch  noch  die  trage,  ob  nicht  auch  eine 
tragSdie  im  dialekt  sich  denken  liesze  von  voller  poetischer  Wirk- 
samkeit, ja  wir  meinen,  sie  existiert  bereits,  öie  heiszt  An/,t  ngruber. 
freilich  rausz  man  die  stücke  in  München  gesehen  haben,  —  Von 
den  Aristotelischen  forderungen  für  die  charakteriaieruug 
des  beiden  (adel  —  besser  vielleicht:  bedeutendheit  —  angemessen- 
heit,  natorwahrheit,  beharrlichkeit)  wird  man  nur  die  ersten  drei 
adoptieren  kennen,  die  ^behairlichkeit'  im  sinne  der  alten  mnss  nna 
als  ein  fehler  erscheinen,  gerade  snf  die  wandlang  des  Charakters 
legen  wir  hentsntage  einen  besondem  wert,  und  mit  xedit:  dena 
wir  wollen  den  hdden  sehen  nicht  als  einen  von  YOm  herein  fsr- 
tügen,  aondem  wie  er  unter  den  gegebenen  nmstBnden  das  werden 
mnste,  was  er  schliesslich  ward. 

€•11:  die  grnndgesetse  aller  tragik.  die  eingangsbemer- 
kung,  aus  Aiscbylos  müsten  uns  die  gesetze  aller  tragik  in  ihren 
keimen  wenigstens  enffjfegen treten,  alles  fol^^endc  dürfe  nur  Weiter- 
entwicklung oder  entartung  sein,  klingt  sehr  dogmatisch,  von  mQssea 
und  dürfen  kann  nicht  die  rede  sein:  denn  die  Wahrheit  und  berech- 
tigung  einer  idee  läszt  sich  gar  nicht  auf  geschichtlichem  wege  lie- 
weisen,  sondern  nur  aus  der  natur  der  sache  selbst  —  ein  bewei> 
verfahren  das  vf.  ja  längst  mit  erfolg  angewendet  hat.  besprocbeu 
wird  zuQiichst  der  begriff  des  beide  u,  der  wahrhaft  trag ib ch 
wirken  soll,  der  held  der  tragödie  steht  handelnd  oder  leidend  im 
kämpf  mit  einer  feindlichen  macht,  der  er  schliesslich  uatediegt 
der  nnterliegende  hat  gleichwohl  unsere  Sympathie,  wober  kam  daa? 
daher  dasa  der  dichter  ihn  anastattete  mit  gewissen  vortOgenmid 
doch  anch  mit  gewissen  fehlem:  mit  starker  Sinnlichkeit  nnd  doch 
anch  mit  aittliofaem  bewnstsein  —  ein  mensch  wie  wir ,  nur  etwas 
ins  ideale  gerückt,  mit  fehlem  nnd  Vorzügen  wie  die  bessern 
seinesgleichen,  oder  wie  Aristoteles  sagt:  nicht  gans  gut,  nicht 
ganz  böse,  denn  erst  mit  diesem  können  wir  fühlen,  er  unterliegt 
nicht  als  der  zufällig  schwächere  dem  zuföllig  stärkem  —  das  wäre 
brntal  —  sondern  weil  er  sich  vergieng  gegen  die  ew  ige  sittliche 
Ordnung  (das  ist  die  ihm  gegenüberstehende  höhere  macht),  die  un- 
gestraft nicht  übertreten  werden  darf,  daher  unser  miLieid,  ohne 
dasz  doch  unser  gerechtigkeitsgefühl  durch  den  Untergang  des  un- 
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glflckliehen  beleidigt  wird,  er  mubtc  unterliegen,  er  hat  sich  selbst 
sein  Schicksal  bereitet,  dieses  letzlere,  die  freibeit  der  ent- 
schliüazang,  ist  mithin  die  notw&ndige  Voraussetzung  für  den 
tragischen  beiden,  eine  notwendigkeit  die  schon  Aischylos  voll  er- 
kannte, die  im  lauf  der  Zeiten  wohl  verkannt  werden  konnte  (Sopho- 
kles, Eent),  die  »ber  niminer  negiert  werden  darf,  wenn  man  nicht 
die  tragik  i^bet  negieren  will.  —  VierfiMsh  kann  die  stellnng  des 
helden  lo  jener  ewigen  oxdnnng,  dentlieber  tum  aittengesett, 
gedaeht  werden,  entweder  er  confonmert  sieh  ihm  TOUig  und  opfert 
darfiber  sich  selbst  (Antigone),  oder  er  negiert  ea  völlig  (Biehard  III), 
oder  er  steht  im  widerstreit  swtschen  zwei  sittengesetien,  Ton  denen 
er  das  eine  verletzen  musz  (Orestes  bei  Aischjloe),  oder  er  steht  ur- 
sprünglich auf  dem  boden  des  sitteng esetzes ,  verlötet  es  aber  durch 
leidenschaft  oder  sinnliche  schwäche  verblendet  (Walleustein).  — 
Welches  Schicksal  hat  der  dichter  über  den  so  oder  so  ge- 
arteten helden  zu  verhängen?  darf  der  unschuldige  unterliegen  ? 
Schiller  bejaht  dies.  vf.  verneint  es,  wir  glauben  mit  recht,  in  der 
thatsuche  des  unöchuldigen  luidens  oder  in  dem  hinweis  auf  ein  ver- 
geltendes nicht  darstellbares  jenseits  liegt  für  den  zuschauet 
kerne  anscbaulichö  Versöhnung,  dasz  der  schurke  fallen  musz  in  der 
tragÖdie,  werden  wir  ebenfalls  als  notwendig  empündeu,  nicht  weil 
es  im  wirUidien  leben  ancb  vorkommt  —  denn  ebenso  oft  konmit 
das  gegenteil  vor — sondern  nm  der  poetteehen  gerechti^eit  willen, 
sieht  ein  bmehstliok  ans  der  misöre  der  gewOhj&ehen  weit  will  der 
diehter  ans  vorfBhren,  befreien  will  er  uns  ans  dies«:  misdre* 

Man  steht,  es  sind  dieselben  gedenken  die  schon  Lessing  tst- 
ficht,  nnd  mit  höchstem  recht  wort  für  wort  müssen  wir  dieselben 
unterschreiben,  aber  warum  verdirbt  sich  vf.  diese  schöne  auffassung 
durch  den  sohluszsatz  s.  439 :  das  alles  sei  freilich  nur  'iUusion',  and 
der  dichter  wolle  ja  'lediglich  auf  die  einbildiingskraft'  wirken? 
nein  ,  und  abermals  nein,  nicht  anf  die  einbildungskraft  allein,  son- 
dern durch  die  einbildungskraft  auf  das  gemüt.  und  die  festhal- 
tung einer  dem  denkenden  menschen  immanenten  idee  (gerechtig- 
keit)  ist  keine  'illasion'.  ^eit  zwei  Jahrtausenden  von  Aristoteles  bis 
auf  Schüler  und  Günther  haben  die  kritikei  gesonnen  und  die  dich- 
ter haben  ^erangen.  warum?  um  durch  vurführung  einer  inter- 
essanten handlaug  uu6  auf  wemge  äiundeu  augenehm  zu  teuschen 
und  schUeszüch  mit  dem  tröste  zu  entlassen:  das  war  alles  nur 
schein,  in  der  weit  dxansaen  werdet  ihr  es  ganz  anders  finden  ?  .nein, 
dieeer  'schein*  ist  die  Wahrheit  die  idee  einer  gerechten  weltord* 
nung,  die  wir  in  der  conereten  weit  leicht  Terliersn  oder  ans  trflben 
lassen,  weil  Ursache  and  wirknng  sn  weit  anseinanderlic^gen,  das 
feiner  blickende  «ige  des  dtehters  ersobant  sie.  und  wdl  er  sie 
schaut,  dringt  es  ihn  sie  auch  andere  schauen  so  lassen  in  gedräng« 
lern  bilde,  grosse  menschen  kftmpfen,  leiden  zu  sehen  ist  zwar  allein 
schon  etwas,  warum  doch  bestrebt  sich  der  dichter  das  leiden  dnrch 
tohold  SU  motivieren  ,  wie  ja  Tf.  so  energisch  terlangt?  weil  er  an- 
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ders  unser  ästhetibcbes  gefüLl  beleidigte  ?  o,  dab  ästhetische  geftthl 
\ei  Uagt  noch  andere  dinge,  hat  überhaupt  mit  der  gerechÜgkeit  gar 
nichts  zu  thun.  aan,  weil  «r  uifber  aittUehes  gefttbl  belddigvn  wfirde. 
ein  dtrecter  lehnweck,  wovor  offenbar  dem  vf.  graut,  lat  damit  dem 
dichter  nocli  keineawega  imtergeaehoben.  twar  Scbiller  eehent  fliob 
nicbt  die  bttbne  als  moraliaehe  aoatalt  sa  betrachten,  nnd  wenn  man 
die  gesohicbte  eine  lehrerin  der  Völker  nannte,  ao  war  daaaoehnodi 
nicht  geschimpft,  aber  sei  es.  auch  wir  wiasen  nnd  bekennen:  die 
knnst  will  nicht  lehren,  nicht  moralisieren,  eondem  daxatellen.  nnd 
zwar  die  ewige  idee,  die  in  der  sinnlichen  erscheinung  vetborgen 
liegt,  und  die  tragische  kunst  insonderheit  will  die  sittliche  idee 
darstellen,  der  gemeine  weltbmf  ist  nnvernünftig,  sagt  der  zwei- 
felnde mensch,  er  ist  nicbt  unvernünftig,  sagt  der  dichter,  wenn  du 
in  seine  tiefen  zu  blicken  vermagst,  dieser  gedanke,  nicbt  diese 
'illusiou',  erfüllt  ihn.  diesen  gedanken  spricht  er  aus  in  seiner 
weise  dh.  durch  die  vorftlhrung  einer  ergreilLiiden  handlung.  unsere 
expectoration  ist  etwas  lang  geraten,  aber  allerdings  wäre  es  uns 
von  Wichtigkeit,  wenn  wir  in  diesem  punkte  den  vf.  überzeugen 
nnd  bekehren  könnten  gerade  wer  ao  warm  eintritt  fttr  Aiechjles 
nnd  ftr  die  hoheit  der  tn^fOdie,  darf  dieaelbe  nicht  an  einem  bloauB 
phantaaiespiel  machen. 

Daas  aar  anachanong  der  sittlichen  gereehtigkeit  in  jeder  tra- 
gödie,  die  mit  dem  ontergang  dea  beiden  endet,  nidit  bloss  eine 
scheinbare,  sondern  eine  wirkliche,  adttqnate  schuld  gehöre  (mit- 
hin auch  Willensfreiheit  dea  beiden),  werden  wir  wiederum  dem  vf. 
gern  glauben,  der  held  mnas  femer  das  leben  hochachten ,  weil  es 
das  mittel  ist  zur  bethStigung  seiner  kraft,  ein  lebensmüder  held 
ist  kein  hold,  der  mensch  in  starker  willensbethätigung,  ausgerüstet 
mit  starker  sinnlichkeif ,  anstürmend  gegen  die  notwendigen  schran- 
ken, seine  kraft  üb-  i  .^c  liätzend  und  darum  zuU'tzt  iintet liegend,  das 
ist  der  munsch  der  allein  unser  volle?^  tragisches  int (res?;e  weckt, 
und  der  'treibende*  held  darum  besser  als  der  vom  schick >al  getrie- 
bene, die  möglichkeit  eines  schuldfreien  beiden,  der  durch  leiden 
zuui  siege  gelangt,  gejsteht  auch  vf.  zu,  fieilieh  is.t  ein  solcher  der 
am  mindesten  tragische,  stirbt  er  für  seine  idee  (die  ideo  selbst 
darf  natürlich  nicht  unterliegen),  ao  iat  sein  tod  nicht  tragisch,  son- 
dern eine  glorification.  dämm  sind  die  christlichen -mftrtyrer,  80- 
kratea,  Leonidas,  Zrinj  nicht  tragisch.  Antigone  erst  recht  nicht: 
sie  will  ja  sterben;  sie  ist  eine  mfirtyrerin  ihrer  idee,  ihr  tod  eine 
erlösnng. 

Dea  weitem  werden  dann  von  s«  448  an  noch  einmal  ein- 
gehend die  vier  modalitftten,  in  denen  der  held  snm  sittengesets 
stehen  kann,  durchgesprochen,  die  schon  s.  433  besprochen  waren, 
was  schlieszlich  s.  469  zur  nuf.-ttllung  einer  interessanten  tafel  der 
tracri-^chen  conti icte  führt,  daaz  muerbalb  dip?er  hofrangordnnng  der 
coiitliLte  die  liuMen  im  kämpf  zwischen  zwei  siiilichen  fordeningen 
und  sodann  diejenigen,  die  das  gericht  an  sich  selbst  vollziehen  im 
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eignen  gewissen,  als  die  allertragiscbsten  bezeichnet  werden,  ist  jeden- 
falls richtig,  ebenso  richtig  die  ausführungen  über  dad  leiden  der 
secundären  personen  des  dramas.  sie  hnden  unverschuldet,  ent- 
weder durch  den  beiden  direct  oder  buicingtiisben  in  »ein  geschiek. 
das  liegt  einfach  in  der  natur  der  dinge,  in  dem  reciproken  Verhältnis 
der  menscblicheii  gesellacbaft.  bei  jedem  verscbuldeten  tode  eines 
nnglfleUiehen  leiden  geliebte  penoaen  nnecboldiger  weise  mit.  das 
kann,  das  branobt  der  diebt^  nicbt  zn  ändern,  ja  «r  wflrde  sieb 
•inea  niobt  imwiebtigeii  dramatiflob  wirksamen  motiys  begeben:  denn 
das  leiden  jener  scboldlosen  ▼erscbärft  die  sebuld  des  beiden. 

Es  folgt  ein  resnmd  über  die  Wirkung  der  trag  Öd  ie,  und 
swar  znnäcbst  eine  nochmalige  auseinandersetzung  mit  Aristoteles, 
wie  schon  c.  7,  und  dann  mit  Schiller.  Aristoteles  irrt,  wenn  er 
die  wirlcnnc^  setzt  in  die  erkenntnis  des  äuszerlicb  causalen  logiseben 
zuc-amnienlianp^s  der  dinge,  statt  in  die  erkeniitnis  der  sittlichen  Ord- 
nung. Schiiier  irrt,  wenn  er,  g(?  tan  gen  in  Krmtscher  pbilosophie, 
die  Wirkung  ^-etzt  in  den  triuraph  der  sittlicbea  idee  im  kämpfe  mit 
der  gemeinen  sinnlichen  weit,  die  freilich  den  beiden  verachlingt. 
was  lie<rt  darin  ermutigendes,  erfreuliebes  (und  die  kunst  soll  ja  er- 
iieueii^,  f'agt  vf.,  wenn  üittlicbkeit  im  leben  mit  leiden  oder  gai  mit 
dem  tode  erkauft  werden  musz?  und  wiederholt  schlieszlich  seine 
anf£sB8ung :  die  Wirkung  liegt  in  der  bannoniscben  anflösong  aller 
disBonaaien,  dnreh  die  vorfllbrung  einer  weit»  in  der  tbatsäcblicb 
trota  des  scbeinbaren  gegentails  ein  ewiger  gerechter  wille  waltet, 
das  wirkt  befreiend,  erbebend  (xdOopctc),  so  dass  man  aus  dem 
scbanspielhaus  binausgebt  'beiter  und  vergnttgt  und  zum  scherz  ge* 
neigt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  besser  die  tragödie  war*,  wir  unter- 
schreiben alles  bis  auf  die  letzten  worte,  hinter  denen  abermals  eine 
kleine  teufelei  sich  zu  verbergen  scheint,  nemlich  das  bestreben  die 
sittliche  Wirkung  zu  einer  blosz  ästbetiscben  herabzumindern,  eine 
schöne  illusion  —  so  scbeint  es  nach  den  Worten  —  soll  alles  blei- 
ben, aber  eine  schone  illusion  kann  bHebstens  mich  vergnügen, 
nicht  aber  mich  erheben,  dasz  wir  dushaib  einer  iarmoyanten  Wir- 
kung und  einer  lehrhaften  tendenz  nicht  das  wort  reden,  haben  wir 
oben  bereits  ausgesprochen. 

Die  schlieszlicbe  definition  der  tragödie  seitens  des  vf. 
lautet:  'tragödie  ist  die  dramatische  durcbfthrung  eines  rtlhrung 
oder  ersebütterung  erregenden  sittlicben  conflictes  nach  maszgabe 
des  Charakters  des  beiden  und  den  gesetzen  einer  Temflnfligen  welt- 
ordnung'  —  nacb  allem  vonmgebenden  jedenfalls  woblbegrttndet 
und  berecfatigt. 

Das  schluszcapit^l  handelt  von  der  Stellung  derknnstsu 
pbilosophie  und  religion  und  führt  zunächst  den  gedenken 
ans,  dasz  die  kunst  von  der  pbilosophie  gar  keine  gesetze  zu  empfan- 
gen habe,  weder  von  einem  Kantseben  kategorischen  imperativ  noch 
von  Scbopenhauerscbem  pessimismus.  an  dem  abstracten  Kantächen 
'du  sollst*  kann  das  herz  sich  verbluten,  nicht  aber  sich  erheben. 
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die  modephilosophie  des  pessimismus  ist  der  tod  der  kaust:  denn  sie 
ist  die  Philosophie  der  weltentiweiang,  und  die  knnat  erstrelit  die 
weltTersQhnnng.  wohl  aber  steht  die  kmiet  in  engem  rapport  sor 
religion.  kein  wahrhaft  grosser  kttnstler  ist  denkbar  ohne  religiöse 
weltansohaoong,  dh.  ohne  die  ttbenengong  Ton  einer  nttUohen  wett- 
Ordnung,  die  das  naive  gemflt  im  geiste  erschaut  und  erftült  von 
einem  göttlichen  schöpferd ränge  snr  darateUnng  bringt  in  erhabenen 
gebilden.  wir  wüsten  nicht,  was  wir  dieser  aafhssang  hinzuzusetzen 
hätten  als  den  wunsoh  das«  sie  sieh  bahn  brechen  möehte  in  den 
weitesten  kreisen. 

Unter  allen  umstlinLlen  verdient  das  gesamte  werk,  da?  anf 
gruüd  der  umfassendsten  studien  und  nnit  scharfem,  selbständigem 
urteil  geschrieben  ist,  das  intere>se  und  datj  ötudiura  auch  der  etwaigen 
gegner.  einen  Vorwurf  freilich  können  wir  dem  vf.  nicht  ersparen: 
die  vielfachen  Wiederholungen  (vgl.  zb.  c.  10  und  11  mit  6  und  7), 
zu  denen  er  sich  fortreiszen  läszt  nicht  allein  durch  die  genetische 
jnethode  (wie  s.  426  gesagt  wird),  sondern  vor  allem  durch  den 
fsnereifer  und  die  grosse  leicbtigkeit|  mitd«rer  ofibnbarprodndert: 
swet  ?orzUge,  die  aber  gefiUirlieh  werden,  wenn  man  nngesflgelt  sieh 
ihnen  fiberlBsst  daas  äureh  diese  bemerkung  die  nnsMt^en 
dienste  der  arbeit  nicht  aufgehoben  werden,  Tsrstelifc  sich  nach  dem 
sonst  gesagten  von  selbst 

VhÄjm  u  YaoTLAnn.  FninDBioH  PAnscnu. 


68. 

ZU  SOPHOKLES  AiSllGONE. 


In  dem  artikel  'zu  Sophokles  Antigene'  ] ah rb.  1884  s.  494  wird 
die  conjeclui  zu  v.  577  Küi  coi  f€  küiviq  gt^gön  die  aussttsUuDgen  von 
Gleditsch  verteidigt  und  nachgewiesen,  dasz  die  von  diesem  kritiker 
dagegen  erhobenen  sprachlidben  bedenken  auf  einer  iirtOmlichen 
auifassung  der  bei  der  coigectnr  gedacditen  consimction  beroben. 
ist  aber  auch  die  angefilbrte  conjeetnr  ab  eine  spiaohriditige  unsa- 
fechtbar,  so  scheint  mir  gleichwohl  ein  sachlicher  gnmd  der  an- 
nehme derselben  entgsgensnstehen.  man  mttste  nemlich,  die  richtig- 
keit  dieser  lesart  vorausgesetzt,  annehmen ,  dasz  Kreon  schon  hier 
das  todesurteil  auch  auf  Ismene  ansgedehnt  wissen  wolle,  dem 
widerspricht  jedoch  eine  stelle  des  vorausgegangenen  dialogs.  es 
hätte  npmlich  in  diesem  falle  anf  die  frage  der  Ismene  v.  566  ti  •f'^P 
pövr]  uoi  Tf|CÖ'  drep  ßiujcifiov;  Kreon  sofort  seinen  entscblusz  auch 
Ismene  zu  töten  kund£»eben  mllssen.  nach  den  vor  auegegangenen 
Worten  lameues,  die  sich  ao  gern  zur  mitichuldigen  ihrer  Schw  ester 
machen  möchte,  um  auch  ihr  Schicksal  zu  teilen,  konnte  Kreon  nicht 
einmal  erwarten,  dasz  die  ankUndigung  auch  ihres  todesurteils  einen 
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besonders  niederschmetternden  eindruck  auf  sie  machen  werde;  im 
gegenteil  wäre  er  datuit  einem  sehnlich  gehegten  wünsche  der  Ismene 
entgegengekommen,  nach  dem  ganzen  verlauf  der  Unterredung  muste 
übrigens  Kreon  die  Schwester  dtr  Anugone  von  der  teilnähme  an 
der  nberiretung  seines  verböte  freisprechen,  die  werte  565  66*  eIXou 
cdy  KOKOte  irpidkcetv  KOicd  köimeii  nicht  ab  gegenbeweu  dienen: 
denn  xmcft  itpidtcceiv  durfte  wehl  in  demselben  sinne  sn  iuien  s^ 
wie  das  KOiOdc  irpdccctv  der  Torbergehenden  seile,  erst    769  lisst 
sieh  in  der  anfwallong  seines  zomes  Kreon  die  werte  ent&bren :  vh 
b*  oOv  KÖpa  Tidb'  oiiK  diraXXdftt  iiöpou.  es  genfigt  jedooh  die  be- 
ndieidene  frage  des  chors:  d)Li<pu)  Tctp  oLvjä  Mil  KaToiCTetvat  vock; 
um  ihn  solbrt  ttber  seinen  irrtum  zu  belehren  nnd  rar  beriehtigung 
desselben  za  veranlassen:  oO  Trjv  T€      OifoOcav*  €^  yäp  oöv 
X^YClC.  hätte  Kreon  schon  oben  die  absieht  geHnszerf ,  Tpmene  dag 
Schicksal  ihrer  Schwester  teilen  zu  lassen,  so  würe  die  auf  dio  un- 
gerochtigl^eit  dieses  Urteils  hinweisende  frage  des  chors  auch  oben 
schon  berechtigt  gewesen,  vielleicht  dürfte  es  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen, die  Schwierigkeit,  welche  in  der  mangelnden  beziehung 
der  dative  lieget,  dadurch  zu  beseitigen,  dasz  man  in  v.  576  als  ur- 
bprUngliehe  lesart  nicht  lüc  60ik&,  sondern  üic  ^^oif^  annimt. 
däsz  d;c  dfioi  als  elliptische  redensart  im  sinne  von  'wie  es  mir 
sobeint*  andi  anderweitig  ¥Ott  Sophokles  angewendet  wird,  mOgen 
stellen  lehren  wie  Ant.  1161  Kp^ivv  ^iiXwtöc,  üjc  ^fioi,  ttot^, 

ond  Aias  395  ^pcßoc  d>  qMievvöTCtTOV,  tbc  ^of.  das  fyovf^  würde 
aladann  dnreh  677  «al  coi  ifc  tcdfioi  ssine  passende  erweitemng 
finden. 

FnAMKPimT  Atg  M  AQi.  JosnpH  Wnnnnn. 


69. 

ZU  ÜEÄli2s"Ü3. 


Im  anfang  von  c.  14  der  elcafuifi]  £ic  la  q)aivÖMeva  eifert 
Geminos  gegen  den  aberglauben,  daäz  der  auf  und  Untergang  ge- 
wisser steme  einen  direoten  einflusz  auf  die  witterang  ausübe ,  in- 
dem er  erklärt  dass  regen  nnd  winde  im  sllemBehstMi  tnsammen- 
httDg^  mit  ^^r  erde  stehen ,  weil  sie  nnr  manigfaltige  und  regellose 
anadflnstongen  derselben  seien:  dim  fi^  oldv  T€  €hm  fiixpi  Tf|c 
tälrv  dnXctviJbv  dcT^uiv  ctpaipac  6tttTc(v€tv,  dXXd  |ir|h'  Ixacra 
btd  t6  <h)r0C  dvOTSivetv  rd  v^<pi|.  Tarianten  und  bemerkungen  der 
hgg.  gibt  es  zu  dieser  offimbar  corrupten  stelle  nicht,  es  bedarf  der- 
selben anch  nicht:  denn  die  heilang  liegt  so  nahe,  dasz  es  einem  wie 
aehnppen  von  den  angen  fällt,  wenn  man  die  buchstaben  der  letzten 
werte  in  folgender  gruppierung  erblickt:  dXXd  jyif|  b^Kacxdbia 
TÖ  &|ioc  dvoTciveiv  id  veqpn« 
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Daa  ist  niebt  nur  zum  vorbergeh«iid«ii  der  «inilg  maflnftig« 
gegeiuate,  sondern  euch  das  folgende  eohlieeit  sieb  als  der  in  e^ 
bringende  beweis  fttr  diese  bebauptete  böbe  der  wölken  non  erst 
sinngemist  an.  erstens  wird  vom  Eyllenegebitge  mitgeteilt,  dait 
diejenigen,  welche  dasselbe  besteigen,  um  auf  dem  gipfel  dem  Hermes 
jälurlichc  Opfer  zu  bringen,  nach  Jahresfrist  asche  nnd  opfetreete  an* 
berührt  finden,  ebendeshalb  weil  wolkenbildung,  wind  und  regen 
nur  nnterbalb  des  gipfels  stattfindet,  als  «weites  beispiel  dient  der 
Atabjrios  auf  Rhodos^  bei  dessen  besteigung  man  oft  durch  wölken 
hindurchgeht,  die  man  alsdann  vom  p^ipfpl  au3  unter  sich  sieht, 
hierauf  wird  die  böbe  des  Kyllene<?ebir^;^es  nüt  15,  die  des  Atabyrios 
mit  14  Stadien  angegeben,  dasz  in  diespiu  böhenverhältnis  ein  fehler 
enthalten  ist,  liegt  auf  der  band,  man  bedenke  nur,  daäz  das  Kyllene- 
gebirge  (2374  ni)  fast  noch  einmal  so  hoch  ist  wie  der  Atabyrios 
(1240  ra).  auch  die  von  Petau  zu  der  letzten  zahl  notierte  Variante 
Ciaöiujv  ö'  (vielleicht  aus  b€Ka  entstanden  ?)  läszt  an  der  lichtigkeit 
der  flberliefemng  zweifeln. 

Es  gibt  eine  wOrtlieb  ans  dem  arabiedien  ins  lateinisohe  Ober- 
tragene  ttbersetsnng,  welche  nnter  dem  titel  'introdnetio  Pto- 
lemaei  in  Almageeti'  in  je  ^iner  bs.  der  kön.  bibliotbek  in  Drei* 
den  und  der  Lanrentiana  in  Florens  enthalten  ist  bei  einiger  Ter« 
traotheit  mit  dem  inbalt  des  Geminoe  wurde  es  mir  nicht  schwer  za 
constatieren,  dass  hier  eine  Übersetzung  dieses  scbriftsteliersTorliegU 
an  einem  andern  orte  werde  ich  ausführlicher  zu  beweisen  versucheOi 
daez  dieselbe  trotz  vieler  mängel  eine  stufe  der  textesüberlieferung 
repräsentiert,  auf  welcber  keine  der  uns  erhaltenen  grieohischen  hss. 
des  Geminos  stehen  (Uiifto. 

Das^z  die  von  mir  oben  emendierte  sielle  auf  einer  sehr  alten 
corruptel  der  griechischen  hss.  beruht,  geht  daraus  hervor,  da!-?  die 
entsprechenden  woiLe  dieser  lateinischen  Übersetzung  nur  gan^  all- 
gemein gehalten  sind:  et  propter  rllud  )}on  est  locus  yinbium  in  aere 
longinquus  valde.  dies  beweist,  da^z  schon  der  arabische  Übersetzer 
nicht  b^KO  crdbia  gelesen  hat.  im  weitern  verlauf  ist  erstens  der 
name  des  Atabjrios  an  beiden  stellen,  wo  er  stehen  mttste,  aus- 
gelassen, sweitens  fehlt  die  höhenangabe  des  S^llenegebirges,  so 
dass  die  ganze  darstellnng  im  susammenbang  den  eindmek  maisht, 
als  sei  nur  von  6inem  gebiige  die  rede,  dessen  bOhe  eohliesilieh  mit 
deosrn  stadia^  mit  der  Variante  minor  deoem  stadm^  angegeben  wird. 

Mag  nun  diese  sahl  für  den  Atabjrios  immerhin  upch  zu  hoeb 
sein,  jedenfalls  ist  CTObCuiv  ib'  auf  die  autorität  der  lat.  ttbersetsung 
hin  in  crabfuiv  zu  emendieren.  übrigens  entsprieht  es  auch  ganz 
unserer  erwartung,  dasz  am  schlusz  der  erörterung  dieselbe  zahl  wie- 
derkehrt, Wel  lie  eingangs  derselben  als  grenze  der  wolkenerhebung 

hingestellt  wurde« 

iJa£SD£M.  Karl  Manitics. 
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60. 

DIE  STOISCHEN  DEFINITIONEN  DEE  AFPECTE 

TOD  POSEIDONIOS. 


FOr  das  gedeihen  der  p^Tchologie  und  eihik  wQxde  ea  zwbt 
kein  übermiBiiger  verlast  seiiif  wann  uns  die  kenntnis  deratoiechiii 
dflfinitioiifln  der  affioeto  gänzlich  vorenthalten  geblieben  wäre :  denn 
aas  mangelhaften  grundanechauungen  Uber  die  natnr  and  daa  gegen* 

geitige  Verhältnis  der  mensctlicben  Seelenvermögen  erwachsen  und 
durch  eine  fast  kindische  freude  an  Yiolgliedrigen ,  symraetrisch  ge- 
ordneten begriflfseinteilungen  zu  einem  ungebüLbriichen  umfang  an- 
gewachsen, sind  sie  mehr  Zeugnisse  einer  einseitigen  befangenheit 
und  geistlosen  pedanterie  als  wirklich  brauchbare  glieder  in  der  ent- 
wicklungskettü  der  Wissenschaft. 

Alleiii  mag  auch  der  philoäoph  entweder  ganz  gleichgültig  an 
diesen  mit  mehr  hingebung  als  wissenschaftlichem  takt  gepflegten 
lieUnberelett  d«r  etoÜBer  TorttbevgilieB  oder  obne  eonderliche  dank- 
herkflit  dae  kSm^en  Wahrheit,  das  neben  vielem  irrtom  in  ihnen 
»teckt,  hennaschllett,  der  philolog  betraohtei  die  aaefae  mit  andern 
engen,  fttr  ihn,  der  die  dinge  ni^t  bloaa  nach  ihrer  aUgemein  gfll- 
tigen  und  daneniden  bedeninng  betrachtet,  sondern  nach  dem  irarte 
den  aie  im  «laammenhaag  einer  geaehiohÜich  odor  litteranach  wich- 
tigen bewegung  haben,  aeheinen  diese  definitionen  in  mancher  hin- 
sieht der  beachtung  wert,  denn  sie  sind  nicht  nur  ein  wesentUehea 
element  der  stoischen  denk-  und  lehrweise  Überhaupt,  sondern  auch 
wichtig  und  fruchtbar  für  die  erkenntnis  der  unterschiede  in  den 
wissenschaftlichen  Standpunkten  der  einzelnen  iiäupter  der  stoa;  da- 
neben bieten  sie,  übrigens  auch  bezeichnend  für  den  geist  der  schule, 
ein  gewisses  etymologisches  interesse,  das  sie  der  aufmerksamkeit 
des  giammatikers  empfiehlt,  weiter  aber  sind  sie  wegen  ihrer  litte- 
rarischen veibreilung  und  Verarbeitung  in  einer  reihe  von  werken 
wie  Stobaios,  Laertios  Diogenes,  Cicero  ua.  für  die  auffindung  und 
ÜMiateUnng  der  litterariachen  znaammenhSnge  und  aUiängigkdteyer- 
hfitniaae  eben  dieaer  werke  Ton  niehttnnnterachätaenderbedentnng* 

Die  TOllatSndigaie  aamlnng  mm  dieaer  definitionen  iat  die  des 
80g.  Andronikoa  in  dem  achriftehen  wcpl  iroBdhr.  dieaea  firllher 
wenig  beachtete  werkeben,  auf  dessen  brauchbarkeit  für  die  kritik 
dea  Stobaios  und  Cicero  eigentlich  zuerst  OHeine  in  seinem  Pro- 
gramm über  Stobaios  (Hirschberg  1869)  aufmerksam  gemacht  hatte, 
ward  im  3n  band  der  fragmenta  philos.  von  Mullach  wieder  heraus- 
gegeben, aber  in  so  stiefmütterlicher  behandlung,  dasz  die  aller- 
handgreiflichsten  fehler  stehen  blieben,  andere  durch  einfülle  'ver- 
bessert' wurden,  deren  unbegreiflichkeit  nur  üborirofTen  wird  durch 
die  Unkenntnis  der  verwandten  litteratar,  die  sich  in  der  feststellung 
des  textes  kundgibt,  denn  von  der  Verpflichtung  des  herausgebers 
eine  zuverlässige  hsl.  grundiage  zu  gewinnen  ganz  zu  schweigeUi 

ithrbilcber  fOr  cl&ss.  ptiilol.  1885  bft.  8.  33 
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hat  sich  Mnllach  nicht  eimnal  dit  mflhe  genommen  die  Ungst  dnzch 
den  dnwk  wgfmgVudkea  hil&mitiel  ftr  wiedcrhmi^iiag  te  textes 
heranzuziehen.  daTon  dasz  die  kleine  pmdo- Aristotelische  sohxift 
ii€pl  äpetCl}V  m\  KOKiiDv  fast  ganz  in  unser  werkchen  aufgenommen 
isti  darim  scheint  er  keine  ahnung  gehabt  zu  haben,  selten  ist  einsDi 
heransgeber  in  gleichem  masze  die  arbeit  erleichtert  durch  die  Wie- 
derkehr der  Bemlichen  oder  ganz  ähnlicher  dpfinitionen  in  einer 
ganzen  reihe  von  werken  der  philosophischen  iitteratur,  welche  die 
willkommenste  und  in  vielen  fällen  untrügliche  controle  für  deu 
wahren  Wortlaut  der  definitionen  gewähren,  an  alle  dem  i^t  der  hg» 
mit  suveräner  Verachtung  vorübergegangen. 

Diesen  mängoln  ist  nunmehr  abgeholfen  durch  die  sorgfältige 
arbeit  zweier  mitgUeder  des  Heidelberger  philologischen  seminars  \ 
die  auf  CWaohsmnths  anregung  und  mit  seiner  vntmttttzong  ^ne 
gesicherte  und  gesichtete  hsl.  grnndlagesdiaffui  kenntoB.  dies  trsis 
das  geringen  nmiMiigee  der  vorläge  eine  nrheilsteilung  in  der  weise 
emgetretea  isi,  dasa  der  eine  den  ersten«  die  alBBote  ntnftssoadan, 
d«r  ander»  den  sweitenf  die  definitionen  der  tagenden  insaminen« 
stellenden  teil  behandelte,  gereicht  dem  «ntemslunsn  nicht  wum 
schaden,  denn  cuv  t€  bO'  ^pxojii^vw  usw. 

Fttr  die  herstellnng  des  textes  ist  es  den  hgg*  gelungen  in  einem 
Coislinianus  des  zehnten  jh.,  welchen  ASchöne  vergUchen  hat,  den 
zuverlässigen  fUhrer  zu  finden,  neben  welchem  die  sorgftiltige  und 
auf  die  besten  bss.  gestützte  benutzung  der  genannten  pseudo-Aris- 
toteÜBchen  schrift,  die  auszer  in  der  samlung  der  Aristotelischen 
Schriften  auch  noch  bei  Ötobaioö  erhalten  ist,  eino  gute  eontrole 
boten,  dio  methode  der  kritischen  behandlung  war  ziemlich  einfach 
gegeben,  sobald  erkannt  war,  dasz  zwar  C  die  weitaus  beste  Über- 
lieferung darstelle,  aber  doch  nicht  die  quelle  der  übrigen  hss.  bei. 
es  durften  demnach  diese  hss.,  die  unter  sich  nahe  verwandt  sind, 
nicht  einfisch  bsi  ssite  geschoben  werden,  wenn  «e  noeh  wir  in 
resenre  stehen,  die  TorsUgliflhkeit  von  C  beirthrt  sieh  in  den  nei»* 
tsn  flUen  and  hat  es  möglich  gemadit,  den  tezt  in  vertfaishaweipe 
sshr  geieinigter  gestslt  xa  gehen.  Issarten  mt  ^fwifpfda  1 17,  IS 
fOr  ^mSuMia  und  öhonoickeai  für  clhoirouSvII  SO^  84  htttensislit 
kkht  dnxch  eci^ectur  gefunden  oder,  wenn  getomn,  schwer  an 
flberzeugender  gewisheit  gebracht  werden  kOnnen. 

Der  wert  des  schriftchens  beruht  einzig  und  allein  in  dem  sam- 
melfloisz  seines  Verfassers,  dessen  eigner  geist  auch  nicht  aus  einem 
einzigen  werte  hervorleuchtet,  weil  er  kein  einziges  wort  selbst 
dazu  gethan  hat.  wenn  man  irgend  etwas  mehr  verlaugt  als  die 
"blosze  anelnanderreihung  des  gegebenen,  wenn  man  verlangt  dasz 
das  zusammengestellte  auch  m  sich  zusammenstiinme  oder  wenig- 

'  Andronlei  qai  fertur  libelli  ircpl  naOuiv  pars  prior  de  affeotibw, 

rec.  Xav,  Kreuttner  (Heidelberg  1884)  und  Andronici  Rbodii  qui 
fertur  libelli  iT€pl  TiaOüüv  pars  altera  de  ▼irtotiba«  et  vitüs,  ed.  Car. 
Behttohhardt  (Darmstadt  1883). 
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stens  sich  nicht  widerspreche,  so  klopft  man  bei  unserm  autor  ver- 
gebens» an.  zwar  über  die  disposition  im  ganzen  liesze  sich  noch 
reden,  mui  konnte  darin  einen  gf;^ winden  plan  und  forUchritt  auer- 
kMUitD.  denn  von  düi  ttdOn  w«ndei  sich  die  stmlnng  za  den  6t>nd* 
Ocmi  und  toi  diiM  sa  den  tngiiiden,  «in  Mi6teigen  also  tob  ten 
nMem  sii  di»  bOke»,  in  dem  ai&  gvtmllliger  bourWJor  eise  aorfe 
^t^m  dor  etfail:  ia  nno»  fiadea  kdaafee^  «atimfea  luudi  aaeftthrongen 
des  Poeeidoirioe,  der  nach  AfisMeliBi^B  wmken  lllr  di«  Miaiidlmig 
der  etbik  das  grOste  gewieht  legte  aaf  die  untennohnng  und  eriiennt- 
m  der  affeete,  avi  dieren  gmnd  eni  die  lehre  voD  den  tugenden  vid 
Ton  dem  höchsten  got  sieb  aaferbaumi  seUta  (QaleBoa  dejdao«  fitn>» 
et  Fiat.  8.  421.  469.  471  f.  K.). 

Allein  mit  der  tinterlegiing  einer  solchen  absieht  würden  wir 
dem  veriasser  viel  zu  viel  ehre  anthun.  denn  folgen  wir  ihm  in  das 
einzelne,  so  erleben  wir  die  sonderbarsten  Überraschungen,  die  jeden 
gedanken  an  eine  t?inhüitlicbe  grnndanschauung  oder  selbständige 
ansieht  desselben  aus6cbiie&26n.  um  nm*  einiges  anzuführen ,  so  ge- 
wahrt man  sehr  bald,  dasE  sich  in  dem  abschnitt  über  die  tugenden 
zwei  wesentlich  verschiedene  auffaösungä-  und  darsteilungsweisen 
dvrchkrenzen ,  deren  eine  YOn  der  dreiteilung  der  seele  gar  nichts 
fTBisi,  wllsand  die  mdoM  toa  oImii  dieeer  dreiteUnng  ausgeht,  daa 
würde  wm  immer  noeh  Hiebt  aneadilieazen,  da«  beide  ia  den  de- 
flaitkniaa  der  togaadea  flbeniaatlanaen.  alMr  eoie  toloh»  flbar- 
eiaatinmaag  fiiidet  aieb  weder  ia  dea  begrUbbiftimaniBgia  dar 
haapttttgeadaa  nodi  ia  der  zahl  und  art  der  ibnaa  aalafgaordnetea 
fagoaden.  eine  weitere  folge  dieses  ineinandersebiebens  zweier  dar^ 
Stellungen  ist  es,  dasz  gewisse  begriffe  vMfdbdK  und  €ÖXdßeia  noter 
versebiedenen  xnl»riken  anfmartdEiiereB,  erst  unter  den  eOTTitöciat, 
sodann  unter  den  tagenden,  ein  jeder,  der  dos  bUchlein  wenn  auch 
nur  flüchtig  durchliest,  wird  den  eindmck  erhnltem,  dmt  er  weiter 
nichts  vor  sich  habe  als  eine  geistlose  mechanische  Zusammenstel- 
lung, albbald  aber  auch  eine  gewisse  frcude  empfinden,  dasz  dem 
nicht  anders  ist.  denn  gerade  durch  diese  tjclhntentäus/erung  des 
Verfassers,  dergetreadem  Kallimachischen  äpäQTvpoy  ouölv  deiöu 
in  der  unveränderten  und  unvermehrten  wiedergäbe  des  sich  vor- 
findenden seine  aufgäbe  suchte  und  beine  genüge  fand^  eriiält  das 
btleblein  einen  yerbftltnismttszigen  wert. 

Bei  dieser  beeebaftalieH  dea  aohrifteheaa  fcoamt  aaf  die  ar- 
aiittlnng  des  aaaseas  nad  dar  parsoa  des  aatoia  im  groada  atohti 
aa,  waaigsteas  soweit  es  aieli  aas  die  pfliebt  lüterarisobsr  gareditig- 
Init  baadelt,  Jede»  sslbstladSge  vafdieaat  darok  die  «ttaaltoag  daa 
aamens  deesea  dem  es  zukommt  zu  ebren.  denn  babea  wir  aaeb  ar^ 
Sache  dem  yerfasser  dankbar  zn  sein,  so  ist  doeh  seia  eignes  yerdieast 
nicht  bober  anzuschlagen  als  dasjenigei  welches  derTerfertiger  eiaes 
aatiqnariscben  lagerkatalogs  durch  seinen  nützlichen,  aber  keinen  an- 
^sueh  auf  das  andenken  der  nachweit  begründenden  fieisz  sich  erwirbt. 
'  Allein  das  Schicksal  ist  gütiger  gewesen  ala  wir  za  wünschen 
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nötig  hattoa:  es  liat  uns  siieht  luir  den  nsmeB  dee  angebliqlieii  w 
flmera  mitsamt  dem  iitel,  sondern  auch  eine  niher  kennzelelmaiide 
bestimmmg  des  namens  hinterlassen  in  der  ttbersehrift  'Avbpov{i60u 
irepiiraTirnKoO  irepl  iraOdrv.  nSlier  sugeseben  ist  es  indes  ein  wenig 
ersprieszlicber  dienst,  den  es  ans  damit  erwiesen  bai|  mehr  geeignet 
uns  Verlegenheiten  als  aufklärung  zu  sobaffsn.  ein  peripatetlker 
Andronikos  soll  so  lebbaftes  intoresse  an  der  stoischen  philosophie 
gehabt  haben,  dasz  er  sich  berufen  glaubte  ein  handbüchlein  ihrer 
definitionen  zu  nutz  und  frommen  des  philosophierenden  puhlicnnis 
zusammenzustellen?  das  klingt  einigermaszen  befremdlich,  aber 
nehmen  wir  es  immerhin  in  kauf,  allein  welcher  peripatetiker  An- 
dronikoö  boU  gemeint  sein?  wir  kennen  deren  zwei:  den  berühmten 
samler  und  ordnor  der  Aristotelischen  Schriften  und  einen  nachzügler 
im  fünfzehnten  jh.,  den  Andronicus  Callisti.'  in  letzterm  haben  Zeller 
und  andüre  den  veriabser  uoseror  ^cbriit  vermutet,  allein  wen  nicht 
schon  die  lectttre  des  Schreibens  des  Nicolaus  Secundinus  an  diesen 
An^ronieus  (Boissonade  anecd.  gr.  Y  377  ff.)  eines  bessern  belelirt 
bat,  in  weldiem  nns  ein  bild  Ton  der  sobriftstellerisclisn  srt  nnd 
bedentnng  des  mannes  entwarfim  wird,  das  sieh  mit  den  dgenheitn 
unserer  samlung  scbleehterdings  nicht  vereinigen  Ussti  dem  ist  sin* 
ftdi  die  dnrcb  unsere  bgg.  festgestellte  tbatsache  entgegenzubalts^ 
dasz  die  älteste  und  beste  hs.,  der  Coislinianus,  der  den  titel  ebenso 
wie  die  andern  bss.  enthält ,  bereits  vier  oder  fünf  Jahrhunderte  tot 
diesem  Andronicus  das  licht  der  weit  erblickte,  es  bleibt  also  der 
alte  AndronikoR.  aher  ihn,  den  einsichtigen  und  hochverdienten 
n^ann,  mit  diesem  kritiklosen  sammolsarium  ZU  belasten  bat  unter 
den  neueren  niemand  den  mut  gehabt. 

Nicht  minder  starke  bedenken  als  der  name  musz  der  Fachliche 
titel  der  schrift  erwecken,  denn  welcher  Yemtinftige  mann,  auch 
wenn  er  nichts  weiter  als  ein  geistloser  compilator  war,  konnte  die 
albernbeit  begeben,  einer  sebrift,  die  zum  grüszern  teil  von  den 
tugendeu,  nur  zum  kleinern  von  den  affecten  handelt,  den  titel  irepi 
iiaOuiv  vorzusetzen? 

Ein  fingerzeig  zur  10siing  dieser  sebwierigkeiten  findet  sieh  in 
dem  nmstsnde  dasa  der  berttbmte  peripatstünir  Andronikos  niebt 
nnr  über  die  leidenscbaften  gescbrieben  ^  ob  in  einem  besonden 
buch  oder  etwa  in  einem  commentar  sn  Aristoteles  ethik,  wie  ZeUer 
ni'l  8.622|3  meinti  bleibe  dahingestellt  —  sondern  glaubwürdigem 
Zeugnis  zufolge  der  schöpfer  eben  derjenigen  definition  des  irdOoC 
ist,  mit  der  unsere  schrift  in  allen  hss.  zweiter  classe  anhebt :  TtdOoc 
dcTlv  dXoTOc  i^iuxfic  Ktvricic  h\'  OiröXiii|iiv  KcncoO  draOoO  (VBose 
Aristoteles  pseudepigr.  s.  109). 


*  80,  ond  nicht,  wie  Zeller  III'  1  b.623  anm.  and  andere  ihn  nennen, 
Androntciw  Calliitiu,  heiist  der  mann,  dies  erhellt  aus  den  fiberteliriftea 

der  briefe  bei  Boissonade  anecd.  gr.  V  s.  377  'Av&povfKip  t(|)  KoXXicrou 
NiK6Xaoc  6  CckouvMvoc  €v  TrpdTTCiv.  s.  dB8  Bv)CCOpüiiv  KapblvdXi)C  'Av- 

bpoviK^i  T«4J  KaAXicTOU  «piXocoqpeiv. 
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« 

Dieses  sehr  auffällige  und  durch  bloszen  zufall  nicht  zu  erklä- 
rende zusammentreflFen  hat  schon  Richter  in  seinem  Halleschen  Pro- 
gramm ''die  Überlieferung  der  stoischen  aftücte'  (1873)  auf  die  sehr 
scheinbare  Vermutung  geführt ,  dasz  der  titel  einfach  dieser  ersten, 
aaflhwMslidi  dm  Andronikos  gehörigen  definiiion  sein  dasein  Ter- 
danke,  mdem  man  den  nriieber  der  ersten  definition,  dessen  nanie 
ndtssmi  dem  titel  der  sehrift^  dem  däe  definition  entnommen,  bei- 
gesehneben  war,  in  kiefat  erUirberem  inrtnm  ram  Terfssser  des 
ganzen  Werkes  machte.'  diese  Termntnng,  welche  die  Sonderbarkeit 
▼on  namen  and  titel  aufs  einleuchtendste  erklSrt,  scheint  mir  durch 
die  tbatsache,  dasz  der  Coial«  diese  definition  nicht  bietet,  nichts 
an  ihrer  triftigkeit  einsabttszen.  denn  behalten  wir  den  namen  nnd 
titel  bei ,  geben  aber  jene  definition  des  irdOoc  preis,  die  ans  namen 
und  titel  auf  so  natürliche  und  einfache  weise  erklärte,  so  bleiben 
alle  die  oben  bezeichneten  schwierigkeitfin  und  unglaubliclikeiten 
bestehen. 

Statt  also  kurzer  band,  wie  es  Kreuttner  s.  6  thut,  jene  an- 
sprechende erklttrang  abzuweisen ,  gilt  es  vielmehr  einen  weg  zu 
suchen,  auf  dem  sich  das  fehlen  jener  definition  des  naOoc  in  C  er- 
klfiren  läazt.  und  ihn  zu  Enden  scheint  es  mir  keines  grobzen  ächarf« 
sinnee  so  bedtlrfen.  dasz  aach  C  von  interpolationen  nicht  frei  ist, 
erkennt  ja  sneb  Krenttner  s.  8  an.  das  Ahrt  sn  der  annähme ,  daas 
lieh  sehen  in  den  Torlagen  nnserer  hss.,  nnd  anch  der  Sltesten^  rand« 
bsmerkosgen  fanden,  die  Ton  den  atMebreibem  in  Terschiedenem 
omfimg  in  den  tezt  anfgenommen  sind«  nnter  diesen  war  eine,  nnd 
swar  die  erste,  die  definition  des  Andronikos  vom  ndOoc,  die  mit 
lemem  namen  neben  die  erste  leile,  wo  sie  saobUeb  hingehörte,  bei- 
gesehrieben  war.  da  non  der  name  zur  seite  obenan  stsnd,  so  ist  es 
nicht  zu  verwundem,  wenn  er  als  Überschrift  des  ganzen  in  die  ab- 
Schriften  eindrang,  während  die  jüngeren  hsg. ,  die  sich  den  Inter- 
polationen weit  /.ugängiicher  zeigen,  Jiuch  die  definition  mit  in  den 
text  aut'nahmen,  liesz  es  C  oder  seine  vorläge  bei  dem  bloszen  namen 
und  titel  als  Überschrift  des  ganzen  bewenden,  kann  die  ricbtigkeit 
dieser  erklürung  auch  nicht  zu  völliger  evidenz  erhoben  werden,  so 
bietet  sie  doch  eine  Wahrscheinlichkeit,  die  mehr  befriedigt  als  das 
verfahren  deo  bg.  denn  einfach  in  blindem  vertrauen  auf  die  Unfehl- 
barkeit von  C  eine  die  wesentlichsten  Schwierigkeiten  wegräumende 
Termntnng  abweisen  nnd  an  die  stelle  des  glttcklioh  gelösten  ein  viel 
sokwereres  rttsel  setien  heisst  den  tenfel  dnrobBeekebnb  austreiben. 

Wir  dfirfen  also  diesen  wie  Jeden  andem  peripatetiker  Andro- 
nikos  als  vOllig  nnsehnldig  an  dem  nnter  seinem  namen  gebenden 
lammelsnrinm  betraebten  nnd  bescbelden  nns  gern,  weder  Aber 

*  Uiiidicb  ist  es  zb.  mit  der  nnter  dem  namen  des  Anstoteleg  nnf 
ans  gekommenen  schrift  nepi  Oaujyiaciuiv  dKOUC^ÖTUiv  gegangen,  die 
•amlnng  begann  mit  excerpten  ans  des  Aristoteles  tiergeschiehte»  und 
diesem  arostand  verdankt  sie  ohne  sweifel  die  ehre  ihres  naneas;  TgL 
MfiUenheff  deutsche  altertnmskande  I  a,  426. 
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manen  und  pexsoi  d»i  jmhnmm  noeh  IlVar  &  mü  te  abluniBg 
irgind  etwaa  sn  wiiitii,  dtim  auch  dk  «rmittlimg  der  letetaa  at 
Iftr  viiMr  irarkoliaii  obae  6rh«blidi0a  inttnne,  da  dia  sabttaai 
deetalbtn     «iid  daiaof  kamait «  bi«r  allm  an  ^  in  die  Mit  f«r 

CbriitTis  föUt.  dM  ÜBzt  sieb  ftir  den  giManteil  derselben  aus  dsrTer- 
glnobojQg  mit  Cicero,  Stobaios,  Cbüenm  usw.  sieber  beweisen,  für  den 
aadm  btfchsi  wibnebeiiilioh  mtiäbm.  viele  grOoda  eprecben  daftir, 
dasz  mit  ausnähme  dessen,  was  dia  absehnitte  aus  der  sohrift  nepl 
(3(p€TUiV  KOI  KaKimv  bieten,  die  ibrerseits  nach  Zeller  dem  ersten TOr- 
cbristlicben  jh.  angehört,  die  definitionen  gröstenteils  aufCbrysip- 
p08  2urückgchen;  freilich  nicht  in  dem  sinne  als  bötteer  sie  alle 
zuerst  aufgetitellt,  sondern  nur  in  döm  dasz  sie  sich  sömtUch  ii 
steinen  zahlreichen  Schriften  fanden,  teils  &\s  älteres  Inventur,  das  er 
von  den  Vorgängern  übernahm,  teils  als  münzen  eignen  gepräges.  ' 
darauä  erklärt  äicb  auch  der  in  sich  nicht  immer  übereinstimmend«  | 
Charakter  der  definitionen.  denn  was  einmal  anerkanntes  sdiulgot 
waTi  konnta  Cbrysippos  niebt  co  olma  irciteria  ftber  bord  werfiBn; 
mbdabr  srasta  ar  akdi  auch  bei  Biobt  Uon  aabanücMiohar  abwei- 
ebnng  in  daii  aatichtaii»  so  gut  cb  eben  gabaa  waUto^  danilablbdM. 
daa  aacbwaia  lllr  dia  abfauilk  dkccr  dafiaitiimea  ans  Oiryiqppci 
Schriften  sn  ittkren  sind  die  hgg.  mit  vielem  fleisse  bemüht  geuMi» 
in  diesem  und  jenem  üUb  läszt  er  sich  TiaUaicht  noch  beetimmicr 
fttbren ,  als  es  von  ihnen  geschehen  ist  dasx  zb.  dia  nntersoheidiuig 
¥0n  albcDc  und  alcxuvTi  nicht  blosz  im  allgemeinen  anf  die  stoiker 
?!\irClckgebt,  wie  Plut.  de  vit.  pud.  529  '  sagt  (Kreuttners.  47),  son- 
dern bestimmt  auf  Cbryaippos  m  bezieben  ist,  zeigen  die  worte  bei 
Galenoa  de  piac.  Hipp,  et  PI.  s.  3ö2  K.  6c  (XpücmTroc)  cirrx*wp*MV 
im  xauTOÖ  X^teiv  alcxOvecÖai  Kai  aibeicOai.  aus  der  nemlicben 
stelle  ist  ersichtlich,  dasü  Cbryaippos  auch  zwischen  f^b€C6ai  und 
Xaipeiv  scharf  unterschied,  diese  bekannte  di&tinctioD  also,  die  vor 
ihm  vielleicht  schon  Prodikos  nach  PiaLon  Protag.  337*=  gemaeiit 
hatte,  muerbalb  der  stoischen  schule  wohl  als  der  erste  vertrat. 

Kann  die  berkanft  der  baaptmaata  diasar  dafinitionaB  aaa  Chrj- 
sippoa  aehriften  kaom  ^nam  sweiftl  nnlaiii^gen»  lo  »fe  um  so  am* 
Btaittanar  das  wklltnia,  in  wakhem  Posaidonios  in  diowa  difiiii* 
Üoncii  gastuidan  bat  dicca  ftagai  obaebon  nnr  mittelbar  tatcni 
Andionäm  and  dlm  definitionen  ttbarbanpt  berübiand,  ist  dod 
einanaitc  Ton  wiobtigfcnit  fttr  dia  kanntni«  der  philosophiscben  an- 
sichten  dieses  hervorragenden  mannest  anderseits  von  bedentong  fOr 
dia  qttaUannntersnchung  über  dio  Tntcnlanen,  deren  bekannte  defini- 
tionen der  affecte  in  offenbarem  Zusammenhang  mit  denen  des 
pseudo-AndronikoB  ataban.  dämm  lohnt  ea  aieb  aof  dia  in§^  mar 
zugeben. 

Man  bat  neuerdings  nicht  geringen  eifer  entfaltet,  uns  den 
Poseidonios  als  die  quelle  Ciceros  in  den  Tusculauen  aufzunötigen: 
ein  zweifelhaftes  unternehmen,  wenigstens  so  weit  es  die  lehre  von 
den  affecten,  also  das  dritte  und  vierte  buch  betrifft,  die  hier  allem  für 
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uns  in  betracbt  kommen.  soliUä  roäoidoiiioB  sich  wirklich  als  eigent- 
licher gewährsmann  Ciceros  erweiflen,  in  d6iD  ainae  datz  letzterer 
nicht  bloet  ans  anterttn  geschöpft  hat«  Msdn  vartvittr  Mfaar  m- 
«ebtaa  m  wIMe  sinUtalBt  so  viel  fitlgen»  daaadiMa  dafinitMnen, 
md  mit  ifami  d&i  &m  Aadraniko«,  audi  der  tqU«b  Eoatiiiiiiiaiig  4m 
VnMmnm  an  arfroMn  galiabt  balMlu  dkjaniga  defimkum,  irddie 
bei  Cioero,  Gahaoa  und  iifolge  davon  auch  bei  den  neuem  am  ein- 
gehend eten  besprochen  wird  nad  als  tyiiiseh  Iftr  dis  iMdata  galtn 
kann,  iat  die  der  XOirt).  aeben  wir  aie  uut  etwa«  genaoer  sn«  aie 
lautet:  XOttt)  böia  npdcqKXToc  kqkoC  nofioxKiaic,  i<p*  (b  otovrm  bciv 
CUCT^XecÖau  daa  eigentümliche  und  wesentlicbe  dieser  ansieht  ist 
folgt*ndes:  es  reicht,  um  in  den  zustand  des  ttolGoc,  beispielsweise 
der  AuTTT]  versetzt  zu  werden,  nicht  aus  die  blosze  meinung,  ich  sei 
von  einem  unglUck  betroffen;  vielmehr  iat  weiter  noch  ertbrderlich 
der  glaube,  dasz  meine  beängstigung  und  erachüttertmg  durcdiaus 
natürlich  und  in  der  Ordnung  sei;  mit  andern  wortc^n  das  TrdOoc  hat 
zm  Voraussetzung,  dasz  ich  einem  erschütiemden  eindruckdiä  völlige 
gewalt  Uber  mich  exnräome,  dergestalt  dasz  vemunft  und  ruhige 
fiberlegung  gänzlich  schweigen  und  die  mfigUobkeit  einee  andara 
isnani  verfaaäcM  jcMin  ciadnick  gcgeafiber  flirmaiiiflfQntallitBga- 
ab  ausgesofaleeaHi  betwehtot  wetdeit  mnu, 

ÜB  Mm  deftPoMdonioe  aei  es  anmsifiBdary  sdessmns&wslt 
diesor  begriifabeelimsiang  an  naadien,  iat  ee  ezfordedich  drei^lei 
Bielntiweisen:  1)  dasa  er  die  ndOr)  als  bd£ai  au%efaszt  habe,  2)  dasz 
er  die  ansieht  Yertrete,  es  aetee  der  anstand  dea  nddoc  bei  dem  leiden* 
den  subject  die  ▼orstellaBig  als  sei  ein  änderet  Teriislten  dem 

betreffenden  eindruck  gegenüber  unmöglich  oder  wenigstens  unstatt- 
haft,  3)  dasz  man  alle  diejenigen  Zeugnisse  entkilitef  die  für  den 
gegenteiligen  Standpunkt  des  maunea  sprechen. 

Das  erste  ist  mir  möglich  auf  grund  von  interpretationskünsten, 
vermöge  deren  man  sich  anheischig  machen  könnte,  uub  jedem  be- 
liebigen Epikureer  einen  stoiker,  oder  aus  einem  Skeptiker  einen 
doginatiker  zu  machen,  gegenüber  der  ausdrücklichen  und  witider- 
hoit^n  Erklärung  deä  Gaknos  (de  plac.  b.  377.  429.  178  K.j,  Poseido- 
nios  habe  die  affecte  weder  als  urteile  noch  als  folgen  dw  urteile 
SB^Sefiasat  —  eine  erkUroiig  denn  anidraekMchen  aengaiaaea  wir 
an^aiohto  des  ganzen  geiates  dar  Paaridmiiafthi  lebre,  nie  er  uns 
SOS  Oilaiios  entgegentritt  sneh  entraten  kOnntaii  —  soadem  ak  er* 
xegimgeD  der  iBfetmünft^gen  aeoleiitBils  eridirty  wird  suiKehal  der 
▼eranä  gemacht»  daa  anssohHeaaliebstedit  des  vemttafkige&seelflii- 
taila  aiil  dis  bttoi  an  beatreiteB  .und  auch  die  niederen  seelenTer* 
mögen  zu  trägem  derselben  au  machen.^  mit  welchem  recht?  ledig* 
lieh  weil  es  Poseidonios  ja  gethan  haben  könnte,  irgend  welcher 
wirkliche  anhält  dafür  ist  weder  in  der  schrift  Galens  noch  in  der 
natur  der  sache  gegeben,  das  letztere  nicht,  weil  es  dea  thatsäch* 

*  PoppehreuUr  'qcne  ratio  intcrccdsft  inter  Posideaii  IKpt  imM^ 
«potli.  et  Tose.  disp.  Cic*  (Bonn  I8dd)  s.  Ii. 
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liohmi  enehdnungen  des  BeelanldbenB  widMtmtei  wenn  nenei» 
Psychologen  sanen  obem  und  imtem  gedinksnltnf  nntendieidsn, 
weloh  lotstarem  gedlditnis,  erinnerong,  die  «nsbildimg  der  gemttli» 
bewegnngea  sn  iMiig  und  leidauohali,  der  trieb  der  nacluihmmig  qs«. 
aaigehören,  so  kann  doch  auch  yon  ihnen  die  böEa  nur  dem  obem 
gedankenlaof  zugerechnet  werden:  denn  das  wesentliche  des  bo^d2l€iv 
ist  das  willkürliche  urteilen,  und  das  ist  immer  eine  thAtigkeit  des 
obem  gedankenlaufes.  das  erst  er  e  nicht:  denn  die  einzige  stelle^, 
die  mit  einem  trüben  Schimmer  von  recht  angeführt  werden  könnte, 
erweist  sich  bei  näherer  betrachtung  als  durchaus  beweis  unkräftig, 
ßie  lautet  de  plac.  s.  36G  K.  dvTiKpuc  top  i\  toutoic  toO  Xoticti- 
KoO  Tfjc  Hiuxnc  jüiovou  pLiyLvrxtax  (sc.  Xpucnntoc)  napaXeiTrujv  t6  u 
imQvii^TiKÖy  KoX  t6  6ufiO€ib^c*  Kai  t^P  ttiv  bö£av  koi  Tf]v  irpoc- 
boKiav  fcv  Tuj  XotiCTiKiji  ^öv^J  cuvicTttcöai  vo|iiiei.  dürfen  wir  an- 
nehmen, dasz  diese  werte  Galens  im  äinutd  des  Poseidonios  gesprochen 
sind,  so  kSnnte  der  letstere  danach  zu  meinen  scheinen,  dasz  die  ööEa 
aiehfe  bloss  in  dem  Xoricrucdv  ihren  nii  habe,  wie  Chry^ippoe 
nahm,  allein  tomal  liegt  eine  nPtigung  die  worte  so  an  pressen  nicht 
▼or,  nnd  dann,  aneh  gwetit  sie  ll^  ?or,  weist  doeh  das  KOi  —  noC 
ansdmeUieh  genog  daraaf  hin,  dass  es  sich  hier  nioht  bloss  um  dis 
b^a,  sondern  auch  um  die  ifjpocboKla  handelt,  wer  aber  wül  be> 
weisen,  dass  das  dv  Tip  XoTiCTiKip  ^6vqj  nicht  gerade  in  besag  auf 
die  letztere  geeetot  sei,  die  ja  doroh  die  Stellung  hinter  dem  zweiten 
Kai  als  das  hier  eigentlich  wichtige  gekennzeichnet  ist  ?  an  ihr  konnte 
Poseidonios  anch  dem  niedern  seelenteil  einen  gewissen  anteil  nm 
deswillen  einräumen,  weil  in  dem  begriÖ'  der  erwartung  der  einer 
gewissen  gemütsbewegung  allerdings  eingeschlossen  ist,  wie  sie  uns 
aus  Schiliers  'hörst  du  das  piörtchen  nicht  klingen,  hat  nicht  der 
riegel  geklirrt?'  so  eindrucksvoll  und  vernehmlich  entgegen t^int, 
während  man  im  begriff  der  5Ö£a  vergebens  nach  etsva^  ähnlichem 
sucht,  was  dem  niederu  beelenteile  nach  Pobeidonioä  als  yorbedingung 
der  affecte  zukommt,  sind  nicht  böSai,  sondern  qKivradai  (Gal.  de 
plae.  s,  474)«  das  aber  sind  swei  gans  ▼ersehiedene  dinge. 

Übrigens  rtmne  ich,  wio  das  gesagte  aeigt,  Ar  diese  ganze  parti» 
des  Qalenoa  jedem  ein  siemlioh  weitgehendes,  wenn  anoh  nioht  TOllig 
vnemgeschrätthtss  recht  «n,  anoh  solche  ftossenmgen,  die  er  nicht 
ausdrücklich  im  namen  des  Poseidonioa  vortrlgt  oder  wortgnina 
oitiert,  auf  des  leUtem  rechnong  sa  setsen  —  wie  es  TOn  Poppel* 
reuter  in  diesem  faUe  gesidiah  —  nehme  mir  aber  anch  meinerseits 
die  freiheit  von  diesem  rechte  gebrauch  zu  machen.  Gal.  de  plac. 
e.  498  wird  von  dem  Ou^öc  gehandelt  und  gesagt,  die  erregungen  des 
Öupöc  giengen  hervor  aus  der  meinung,  dasz  man  unrecht  erfahren 
habe.  ^  das  wäre  also  eine  boEo,  die  im  engsten  zusammenhange  mit 

*  Poppelrenter  ao.  a.  18.  *  davon  das*  dies  nioht  etwa  in  Wider- 
spruch stellt  mit  der  erklärung  Galece,  Poseidonios  habe  die  affecte  auch 
nicht  als  folf^en  Ton  nrteilen  gelten  laaseu,  wird  weiter  unten  geban* 

delt  werden. 
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einer  gemiltsbewegnng  steht,  von  der  man  also,  die  richtigkeit  der 
Poppelreuterbchen  ansieht  vorausgesetzt,  sicher  erwarten  sollte,  dasz 
Sie  dem  niedern  seeleiiLeii  angehöre;  aber  ausdrücklich  f&hrt  Gale- 

nos  fort:  TÖ  ^^v  ouv  boldlew  dbiKCicdai  toG  XotictikoG,  t6 
64  inayLuym  Kord  toO  ßia2:ofji^vou  toO  OupoeiboOc  llnov. 
niaii  naht  dm  nun  dem  PoMidoiiiot  eine  teUweiw  amaiedeliiiig 
die  boCdStiv  in  das  niaden  seelanmmdgoii  mit  nicht  grösterm 
TMihta  nueimibl,  als  man  atwm  Kant  dia  andcht  imtarsoliiebea 
würde}  er  habe  aeine  aadome  der  anschanung»  seine  antidpeitienen 
der  Wahrnehmung,  seine  aaalogien  der  erfahrung  and  was  sonst  zu 
dem  System  der  synthetischen  urteile  a  priori  aus  hloszen  begriffss 
gehört,  gelegentlich  auch  als  urteile  a  posteriori  gelten  lassen  und 
bezeichnet,  hat  sich  aber  die  Unmöglichkeit  herans^estellt,  den 
PoseidonioB  an  eine  solcho  doppelgestalt  der  böSai  glauben  zu  las- 
sen, 80  ist  eben  damit  auch  der  einzige  weg  versperrt,  auf  dem  man 
ihn  zu  einem  veriecbter  der  ansieht  machen  könnte,  dasz  die  iidOn 
durch  bö^ai  zu  definieren  seien. 

Wenden  wir  uns  nun  der  betnujhtung  des  zweiten  pnnktes  zu, 
nach  welchem  Poseidonios  den  zusatz  der  deäuition  ^q>'  uj  oioviai 
beiv  cucTeXXecdai  ich  weisz  nicht  ob  bloäz  gut  geheiszen  oder  gar 
lelbet  erfonden  haben  toll,  wie  man  nach  Krenttner  s,  84 1  fiMt  an- 
nehmen mnat.  aohen  RHirael  hat  in  seinen  dankenewerten  nnter- 
Wiehlingen  an  Cieeros  philee.  aohriflen  IH  a*  414  ft  das  wi)lkflrUohe 
md  abenteuerliche  einer  lolehen  aoffoeaimg  gekannieiehnet.  ans 
dem  abeehnitt  von  Gaknos  schrift  de  plao.  s*  397  ff.  geht  anf  daa 
nnsweideutigate  hervor ,  dass  Poseidonioe  der  eilHgite  gegner  eben 
der  ansieht  war,  fttr  deren  anwalt  oder  gar  vater  man  ihn  ausgeben 
möchte,  man  lese  diese  partie  nnd  sage,  ob  es  nicht  genau  die  in 
frage  stehende  ansieht  ist,  welche  Poseidonios  bekftmpft,  wenn  er 
—  in  wrjrtlichem  citat  aus  der  schrift  Tiepi  7ia6ujv  —  sagt:  cl  T^p 
TO  ^tT€9oc  TÜJv  qpalvo^^vujV  d[Ta9uJV  f]  kokluv  Kivei  td  VOfli^eiv 
KaÖnicov  Kai  KUid  ctEiav  €?vai  irapovimv  auTUJV  f\  ixa- 
pOTivofn^vujv  ^nötva  Xötov  rrpociecSai  nepi  xoö  ÖX- 
Xuic  be  \v  uTTÖ  auTujv  KiV€ic6ai,  touc  dvuTTc'pßXr^Ta  vojaicov- 
TQc  eivai  tu  ncpl  aÜTouc  toOto  Ibex  Ttdcxeiv,  ÖTiep  oöx  öpdioa 
Yivöjüifcvov.  besagen  die  gesperrt  gedruckten  worte  nicht  genau 
das  was  der  zusatz  ip  otoviai  bciv  cuCT^XXecGai  sagt^  und  treten 
sie  nna  hier  nieht  ala  von  Poseidonioe  beUmjifte  ansieht  des  Chrysip- 
poa  entgegen?  mid  das  nemliehe  geht  doeh  aoeh  ans  a.  401  f.  hervor, 
wo  Poeeidoniee  sagt:  61  bfmfi  jiidvov  ditocrp^qpccta  tdv  Xdrov 
Toic  ^mdufiktic,  Cbc  9i|av  (se.  XpuciTnroc),  dXXd  %a\  irpocuno- 
Xapipdv€tv  6ti,  el  ical  cu^pov  icii,  kqI  outwc  dicT^ov,  M^xnv 
TTcpi^X^i  USW.  und  so  anch  vorher  s.  401  nach  der  bespreehnng  des 
beispiels  des  Agamemnon,  der  noch  mit  allen  zeichen  von  mark  und 
bein  erschütternder  angst  behaftet  doch  zu  vernünftiger  beratung  mit 
Nestor  eilt:  ei  )i€v  bf|  jr]V  Kapbiav  caXeuöpevoc  outiuc  Otto  toü 
(pdßou  Tcdpeici  cufi^uXcucÖH^voc,  ol  iy  toic  ndd&ctv  öviec  ou 
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kotA  d^ktv  TiSkv  cujLißEßnKdnifv  Kod^icav  vo|iti:ovTCc  Mrov 
irpodccOai  mvoOvrat  Kord  rä  n6ßv\,  die  gam«  beiraUlluraiir  d» 
PoMidoau»  liaft  auf  mcliii  andtm  Inoaiit  ala  ni  MigoBf  dan  vir 
recht  wobl  in  irdtoc  lais  können,  anch  wann  wir  'ttbaKiaiiKt  aiadf 
dasz  unsera  anagimgf  widar  pflicht  und  recht  ist,  dk*  wanmrir  miekt 
die  bedingmigaB  erfüllen,  welche  in  jener  definition  angegeben  aiad. 

Dordiw^g  aaftai  Poaeidonioe  in  dem  abachnitt  Gadens  bei  leioer 
polemik  gegen  Ohrysippos  die  fraglichen  worte  der  definition  schon 
voraus,  nirgends  tadelt  er  seinen  gepner  etwa  deswegen,  dasz  er  den 
Zusatz  icp'  lTj  oi'ovTai  bciv  cucTeXXecÖa!  weggelassen  habe,  was  wir 
doch  erwarten  müsten,  wenn  Poseidonios  eben  diesen  znsatz  beson- 
ders befürwortet  hätte»  Bondem  er  weist  ihm  nach,  dasz  der  grund, 
den  er —  Chrysippos  —  für  diesen  e u s a t z  ins  feld  geftlhrt  hatte, 
kein  stichhaltiger  ügi.  &ls  grand  nemlicb  hatte  Chrysippos  die  groüz« 
(fi^T66oc)  des  eindrucks  angegeben,  der  auf  das  yorstellangSYer» 
mögen  wii^.  w8ra  dies  richtig,  entgegnet  PoeeidoBioe,  so  wfbda 
die  fortaohreiteiidea  (irpoKdirTOVTCc),  die  ja  dar  Maiming  aind  di^ 
aalt  noch  in  der  grOatan  wdamauiia  an  adiwaditwi,  die  am  nfliiln 
vom  irdOoc  hein^gaaiidhtaii  aeiii,  wfthmd  thataBeUicfli  daa  gag«lal 
der  Idl  ist.  und  warum?  weil  aia  aieh  ilm  Iwaopiiwihait  wadi  er- 
halten und  die  leidenschaftlichen  xegnagan  in  sieh  erfolgreich  durch 
die  Temnnft  bekfimpfen  (qp^VTOl  oA  md  td  iUbOTOV  fi^C 
i|fuXfic  ouTwc,  dXXd  NOrd  TÖ  AottKÖv). 

Wenn  Chrjrsippos  ausdrücklich  eine  begrttndong  für  die  frag- 
liche definition  in  derjenigen  yollen  gestalt  aufzustellen  versucht,  in 
weicher  sie  uns  bei  Andronikos  und  Cicero  vorliegt,  so  gibt  er  eben 
dadurch  diese  begritisbestimmung  in  un?:weideutig8ter  weise  als 
seinen  schUtzling  zu  erkennen ,  w  le  anderseits  nicht  nur  die  ange- 
zogenen steilen,  sondern  das  ganze  buch  des  Galenos  den  Poseidonios 
von  jedem  vordacht  einer  begünstig ung  dießer  dcdiniiion  ios^precLen. 
denn  m  gemem  buche  führt  Galenos,  gestütst  auf  Poseidonios,  m 
den  veiaobtedenaten  Seiten  her  den  naehweis,  daai  die  leidenscfaaA* 
lifiiie  erregung  anah  antstaba  und  beataha  M  Torhaadaaar  Idantar 
lllMKieugung  von  dar  unracbtmHafigkiit  deiaalbeiimid darsotvaadif- 
dnait  aie  an  bekimpfani  im  gegansata  an  dar  meiniing  daa  Clii7«p|Mai 
der  in  ihr  eine  Verdunkelung  dea  ▼arnllnftigan  dankana«  i^o  eine 
zwar  niobt  an  sieh,  wohl  aber  für  das  leidende  anhjact  bestakcnde 
(eabjective)  anfbebung  des  Widerstreits  zwischen  vemtlnftigem  und 
uaTemünftigem  nrteU  sak^  inaofem  das  letztere  die  unumschränkte 
herschaft  führt,  dabei  ist  übrigens  wohl  zu  beachten ,  dasi  für  die 
Verehrer  dea  Gkryaippoa  mit  aeiner  verüsblien  begrttndn^g  dea  aaU» 


"  dHmit  ist  uatürlicli  (lc3  Chrysippos  meinniig  nar  in  d<^r  Miffaastiflg 
gekennzeichnet,  die  der  polemik  des  Poseidonios  gegen  sie  2U  gr\in(ie 
lag.  dftM  Chr.  in  s^er  schillenKlen  weise  danebea  aneh  nicht  selten 

von  einem  wi(!crstrei't  rier  intcilc  fipriirh  (Gal.  de  plac.  8.  457  f.),  i?^ 
kannt  und  wird  von  Poseidonios  zu  den  sclireienden  Widersprüchen  io 
aeiner  leiire  gerechnet,  für  ans  kommt  das  hier  oicht  weiter  in  beiracht. 
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noch  keineswegs  der  salz  selbst  fiel,  denn  die  definition,  wie  auch 
immer  begründet,  bot  an  sieb  auch  den  npOKÖYTTOVTCC  ein  genügen- 
des obdaiä.  Ar  dieM  lag  die  aaelie  «nfroh  so,  daas  alt  niobi  des  glaa- 
Imiis  mxmkf  ea  sei  geboton  mid  natllilMili,  aicb  gau  an  eine  gewisse, 
ikt  mglftek  bettetade  meiiimig  gefange»  ta  geben,  eia  pukt  den 
Cioare  Tiue.  in  68  duvebene  liebtig  beepnebk 

Auffallen  kBnnte  es  nus  deas  de,  wo  ansdrüoklioh  die  definition 
des  Cbrysippoa  lfm  der  X^hni  mttgeieilt  wird  (GeL  de  plac.  s.  416), 
nicht  der  Tolle  worilent  gegeben,  eondem  nur  der  erste  teil  \vm\ 
4ct\  b6ia  TTpÖ€<paTOC  KaxoO  nopoilcSac  engeführt  wird,  doch  erklttrt 
sich  das  sehr  einfach  daratis ,  dasz  es  sich  in  diesem  abschnitt  gar 
nicht  um  die  bekMmpfnüjy  der  ganzen  definition ,  sondern  blosz  um 
eine  eigentümlich keit  diesos  hauptsatzes  der  definition  bandelt,  den 
Chrysippos  in  seinen  zahllosen  Schriften,  in  denen  man  alles  andere, 
nar  nicht  strenge,  bestimmtheit  und  folgericbtigkeit  suchen  durfte, 
oft  genug  auch  ftlr  sich  allein  gebraucht  haben  mag.  denn  hier  kam 
es  dem  Galenos  darauf  an  klar  zu  legen,  dasz  PoseidoniOö,  ohne 
irgend  wie  mit  der  aufiasäung  der  Xünr)  alb  böia  oder  KpictC  einver- 
standen  2a  sein,  doch  dem  fip<kq)aTOc  eine  gewisse  berechtigang 
BDgeatend,  eben  damifc  aber  den  Cbrjsippos  geaohicfci  in  die  enge 
trieb,  ladMn  er  neebwiae,  deai  dieae  finaebe  des  eindmeks,  die  meSh 
er  ale  eine  bedingmig  dee  effsote  enerkannte,  nnvereinber  aei  niH 
der  eaaiebt  des  Chijaippoe,  der  snfolge  des  Xotktik^  elleinigft 
quelle  der  effecte  sei.  denn  ist  dies  der  fidl,  ao  bleibt  es  naerUlrti 
wie  trotz  des  fortbestdiens  der  nemlieben  memmg  die  erregnsig 
doob  mit  der  zeit  an  stBrke  verliert. 

Das  alles  hM;  man  in  dem  eifer  den  Poseidonios  zum  anwalt 
jener  definition  zu  machen  tiberseben  und  sieb  dafür  an  eine  stelle 
gehalten,  welche  angeblich  klipp  und  klar  sagt,  was  man  von  dem 
manne  gesagt  wünscht,  sie  findet  sich  Gal.  de  plao.  s.463  und  lautet: 
KQi  TÖtp  Kai  TuOB'  ö  TToceibujvioc  ^c^qpeiai  kqI  bciKvOvai  neipäTai 
irociiiv  Tüjv  n^cubtuv  ÜTioXrm/euJV  tüc  aiiiac  ev  m£v  tuj  ÖetupriTiKUj 
bid  Tf\c  waOriTiKfic  ^Xki^c  tivccÖai,  TTpon  reiceai  hk  auraic  tac  v^eu- 
b€ic  bö£ac  dtceevricavTOC  ircpl  xriv  Kpiciv  loü  Xo  f  ictikoü.  m  diesen 
Worten,  die  ich  vorläufig,  wie  es  bei  Poppelreuter  und  Kreuttner 
geschieht,  ohne  rdoksicht  auf  das  was  vorhergeht  und  nachfolgt  in 
4er  von  ämen  aagamMunenen  leaert  beraatoe,  sollen  eile  demente 
der  bewgten  definition  steeken;  es  kommt  nnr  darsnf  en  sie  riebtig 
befnnmwHbllen«  die  ipeubdc  b^t  nenlieb  scbeinen  bier  eis  vor» 
ginger  und  fttbrar  der  önoX^yiiicic  beceiohnet  so  werden  und  die  letz- 
teren wieder  als  ein  erzeugnis  der  im  zusammenbang  mit  den  i^ieu- 
bcic  bö&tt  sidi  bildenden  TiaOiiTiicf)  öXtC^  Süfge&szt  zu  werden, 
indem  man  nun  weiter  einen  bedentsamen  unterschied  swiacben 
OiTÖXiiH'ic  und  böEa  aufstellt,  dem  zufolge  unter  CmöXriii^tc  nichts 
anderes  zu  yerstehen  sei  als  die  nnnabme,  kraft  deren  man  von  der 
pflicbt-  und  ordnungsmäszigkeit  seines  leidenschaftlich  erregten  zu- 
standes  überzeugt  ist,  wfthrend  die  böEa  auf  den  hauptsatz  der 
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iktinilioD  ^bo^a  TTpoctpaiOC  xaKOO  ncipouciac)  hindeut^it,  hat  mäü 
alle  gewtliischteii  teile  in  der  hand:  das  geistige  band  schlingt  man 
selbst  <tee  mtUia  danmi. 

Allem  entena  ist  m  der  von  den  Tertreiam  dieser  easielit  be> 
liebten  sfareDgen  bsgriflUeiMQ  eeheidoiig  iwiaafaen  tiMJlf|i|^  od 

bei  Qetaoe  mdbt  nur  kein  anhält  gegeben,  sondern  im  gegei- 
teU  liegt  aller  grond  Tor,  disee  distiDetieii  als  wider  den  senstigei 
Sprachgebrauch  des  Galenos  verstoszend  SQ  verwerfen,  darin  stimme 
ich  gans  dem  bei,  was  Hinel  ao.  IH  s.  417  enm.  bemerkt  ich  ftlge 
dem  was  er  sagt  noch  hinzu  dasz,  wenn  das  wort  {hröXfmiic  die  ihm 
zugesprochene  besondere  bedentung  hatte,  dann  auch  mit  «icberheit 
zu  erwarten  slUrnie,  dasz  in  dem  zusatz  €9'  Cu  oioviai  beiv  cucT€X- 
XecOai  an  der  stalle  von  oiovrai  das  verhum  UTtoXo^ßdvouci  er- 
schiene, hielt  man  es  da,  wo  man  am  meisten  zur  Pünktlichkeit  und 
genauigkeit  verpflichtet  ist,  nemlich  in  der  definition,  nicht  für  nötig, 
so  kann  es  auch  schwerlich  die  ihm  untergelegte  besondere  bedeih 
tong  gehabt  haben. 

Zweitens  aber  bet engen,  um  Ton  allen  andern  willkfirlichkeites, 
die  endi  ofane  iQefceiekt  auf  den  rasemmenliang  einer  eolehsii  den- 
tong  enhtften,  in  eehwelgent  die  mngebendan  wocte  nnd  der  genM 
meemenkang  lent  genng  die  nnrieht^gkeit  dieesr  erUlrong.  n- 
alekat  die  irnniittelber  wä  die  oben  eitierte  folgenden  wnrte,  die 
Kieafttner»  ick  weies  niebi  waram,  we^isst,  wtkrend  dodi  obne  ne 
die  stelle  TerstümmsH  ict:  T^wAcO«  jap  lihw  Tf|v  6pfif)v  MoTC 
labf  iv\  -nj  ToO  XoTiCTiKoO  icpicci,  TroXXdiac  hk  iiü  Kivi^cci  toO 
iradnmoO.  hier  wird  der  trieb,  also  auch  der  leidenschaftliche  trieb*, 
lurQckge führt  in  einigen  fSllen  (^viOTc)  auf  das  urteil  des  vemtinf- 
ligen  seelenteils,  in  der  mehrzahl  der  fSlle  (tioXXdKic^  auf  die  be- 
we^riiDg"  der  niederen  ?eelenkr&fte.  was  hätte  es  nun  für  einen  ^in^, 
wtiim  ii..t  d:o^en  wörien  die  ansieht  begründet  werden  sollte,  da&i 
alle  afftcie  aui"  5ö£ai  und  ij7ToXri\|>€ic  zurückgiengen ? 

Und  n.in  der  rusÄmmenbang  überhaupt.  Po&eidonios  k&mpft 
nach  Gliens  versicheruci:  m::  diesen  woruü  gegen  die  unmittelbar 
\  uiher  ^twtckelte  ansichi  des  Cbrjsippos,  da&z  in  dem  menscbea 
keine  «nprtkiglieke  (angeborene)  anläge  und  natttriidie  disposition 
enm  btan  end  an  leidnieekallen  wie  mkm*  nnd  ekrk^gierde  fvr- 
kenden  esi;  nelmekr  werde  dis  neignng  damenidnvBklneeersan- 
teie  Im  knfs  aeinsr  aeitüeken  eniwieklai«  in  den  Mnaeken  Un- 
eing»>Hy,  indem  dnwk  diese  ^en  innsn  kommoden  einwkrkiuigni 
(■cnfancic  und  aunSiv  Tuiv  npofiiftiunr  ^ikic)  falsche  urteile  tbsr 
den  wert  der  dinge  in  ihm  erzeugt  wUrden;  diese  seien  die  quelle 
der  leidenscbaften  oder  viebnekr  die  leidsnechiftun  eeibet.  nein,  er* 
widert  Poseidonios ,  die  ene  angeborenen  üblen  neigungen  der 
ciedem  seelemermBgen  sind  ee,  denen  mifock  erst  die  £dseksB 

•  im  ick  aiokt,  so  Ut  kiir  ■■■■rkBmKek  fieser  geneiat,  da  alles 

TorlifriroV.oade  darauf  hinweist,    doch  lepe  ich  darmnf  kein  besoadaWS 
fvwicki,  da  er  ja  utar  allea  leMtiaiifa  mit  g— ein  soa  moss. 
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urteile  entspringen,  wenn  es  auch  fälle  gibt,  in  denen  falsche  mei- 
Hungen  die  erreger  der  niedem  SMlenkrlfto  sind,  denn  in  manchen 
flOlen  wird  der  trieb  geweekt  doicli  das  urteil  des  Tentaades,  in 
der  nebrsalil  der  iftUe  dnrefa  die  Bewegung  der  niedem  seelenkxSfte. 
das  etwa»  meine  ieh^  mnss  PoseldonioB  dem  sasammenheage  gemSes 
gesagt  haben,  aber  segt  er  es  aiieh  dem  wortUmte  nach?  Su  scheint 
zunächst  fragUeh :  denn  er  scheint  dooh  die  ansieht  auszusprechen, 
nicht  dasz  zuweilen  Lüsche  meinungen  die  folge  dee  leidenschaft- 
lichen triebes  der  niedem  seelenteile  seien,  sondern  dasz  alle  falschen 
meinungen  (rracojv  i};€ubaiv  uTToXrm;€U)v)  daher  stammten,  allein 
verträgt  sich  das  mit  dem  sonst  über  Poseidonios  bekaTinten?  ver- 
trügt es  sich  rkuch  nur  mit  dem  unmittelbar  folgcndoQ,  wonach  den 
falschen  meinungen  unter  umstanden  doch  auch  eine  führende  und 
die  bewegung  einleitende  rolle  gegenüber  der  7Tadr)TlKf|  ÖXkt)  zugo- 
schrieben  wird?"  Hirzel  ao.  III  s.  417  anm.  2  glaubt  das  eine  wie 
das  andere  bejahen  zu  sollen  und  sucht  in  beziehung  auf  den  zweiten 
punkt  den  widersprach  durch  eine  erklärung  wegzuräumen,  die  mir 
die  sdiwierigkeiien  nicht  so  heben,  sondern  2u  mehren  scheint,  dasz 
PoeeidonioB  in  allen  fUlen  die  falschen  annahmen  ans  den  regangm 
der  niedern  seelenteile  heigeleitet  wissen  wollte»  kOnnte  ich  erst 
dann  glauben  ^  wenn  ein  nnfweifelhaftes  zengnis  di^  TorUge. 
wisseifechalüiclie  iirtttmer  oder  irgend  welche  ÜEÜfiche  anffassimgen 
nnd  sehlflsse  des  yerstandes  in  dingen,  welche  mit  den  niedem  see- 
Unvermögen  in  gar  keiner  bertthrnng  stehen,  können  dooh  nach  dem 
urteil  eines  so  guten  beobacfaters,  wie  Poseidonios  es  war,  nicht  so 
schlechtweg  auf  rechnung  des  pathetischen  zuges  unserer  seele  ge- 
setzt werden,  der  nnterscbied  zwiscben  ä^apTvma  und  TraBoc,  den 
Galenos  öfters,  besonders  scharf  de  plac.  s.  372  macht  mit  den  Wor- 
ten: td  M^v  top  äMapTTi,uaTa  Moxöripai  KpiC€lC  elci  küi  Xötoc  ^hi€U- 
Cjui^VOC  Tf)C  dXrieeicic  Kai  b;T]).icipTTiuevoc'  tö  hk.  irdOoc  euTiaXiv  oub^V 
}ikv  fiMöpiriutvov  ovhk  Tiapopuj^evov  xara  xöv  XoTicpov,  dTiei0T]C 
i>fc  €CTi  Tili  Xö  fLU  Kiv^cic  ipuxTic,  der  doch  Wühl  im  binne  des  i'osei- 
donios  ist'",  würde  seine  schärfe  ganz  verlieren,  denn  hier  wird  das 
wesen  der  mtem  in  einem  mangel  an  Urteilskraft,  das  der  letztem 
in  einer  der  remonft  widerstrebenden  regung  gefanden,  demit  also 
ein  YOB  dem  it66oc  nnabhlagigee  bcetehen  einer  sohwadhen  nrtols- 

*  denn  aOTf^c  ist  mit  der  zweiten  hBS.-olasse  za  schreiben,  wenn 
die  Stelle  einen  efain  haben  soll;  aöTOlc  ist  den  sahllosen  verschrei- 
bungen  zazarechnen,  die  der  Laar,  namentlicb  in  den  tendnngpen  zeigt. 

'°  der  unterschied  ist  weiter  auagcfillirt  in  Oalens  schrift  ucpl 
i|iuxf^c  TtaQwv  Kol  A^apTTi^dTUiv,  wo  besonders  hervorzuheben  ist  s.  2  K. 
tä  iikv  6MapTf|)iaTa  Kurd  \^tvbf\  MEav,  tö  bk  irdOoc  xard  riva  fiXotov 
bf  if\n\y  buvQMiv  dvctdoOcav  t4)  X6ti|i.  ebeoso  e.  7.  und  eingehender 
8.  77  6  \i^v  yäß  €Ö€pTeT€Tv,  cl  oötoic  ?TUxe,  touc  dvGpittTrouc  fiötfitt 
6^^voc,  ibc  dXnöic  f\  T^Xciov  eOeptcTfjcai  Tivac,  iicXcitiuiv  Tf\v  ßorieeiav, 
H  bC  ültvov,  ^  dpYiav,  f\  9iXii6ov(ov  i\  ti  toioOtov  kotä  ndQoc  ic(pdKi\' 
KCK|NKihc  hi  TIC  4aoT(|)  liövip  Toc  i^bovdc  Ti]v  doxXT]c(av  4KiT0|nZletv, 
dtrocxAuevoc  U  bm  toüto  rroXfraic  f\  oUciotC  d^tKOU^ivotC  ßoi|Of)cai,  bnä 
|iOx&nP<^v  ööEav,  oii  bxä  itäQoL  %apTC« 
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knft  Miezfaui&t>  wie  d«im  s.  466  Ton  mnor  waadItMmt  ngebomiMi 
seliwiehe  des  venieudee  (dc6evic  fOcci)  die  fede  Iii  das  hiadsri 
Biehi»  dsss  die  ftlichen  nrMe  eines  sehnaelieii  fenteades  Umneiis 
wieder  die  quelle  von  kideudiafllickeii  regmgeii  werden  kUnnen* 

Wie  können  wir  uns  gegenüber  den  hierdarch  erwach  send« 
flohwierigkeiften  mit  nnserer  stelle  abfinden?  naeb  dsar  gewOhnlicbn 
anslegang  allerdingfl  nicht,  allein  anffäUig  ist  es,  dasz  alle  erklärer 
onbesehens  die  werte  iy  Tijp  OeujpnriKifi  als  gleiobbedentend  mit 

7w  XofiCTiKitj  nehmen,  ohne  zu  beachten  dasz  man  in  der  ganzen 
Gaienschen  schrift  vergebens  nach  einem  abermaligen  f^^ebrauch  ?on 
t6  GeujpriTiKÖv  überhaupt,  also  auch  in  dieser  gleichsten ung  mit 
XOTiCTlKÖV  sucht,  sollte  das  fragliche  wort  an  unserer  stelle  etwa 
blosz  einem  stilistischen  bedürfnis' nach  abwechslung  im  ausdruck 
seine  Verwendung  verdanken ,  so  rnüste  der  allgemeine  griechisch» 
Sprachgebrauch  irgend  welche  Zeugnisse  bieten,  die  uns  berechtigen 
dÜese  gleicbstellang  als  statthaft  anzuerkennen,  so  weit  meine  kennt- 
nis  reicht,  ist  dies  sieht  der  ML  Tiefanebr  wird  seit  Aristotelee  mit 
t6  6ciuptiTiic6v  aiebt  onmittelbar  ^  gegeneati  in  dem  dXoTov  fi^poc 
tffc  Hiux^c  beeeiebnet,  sondem  sn  dem  irpaxTiKdv,  dss  Ja  aoeb  isinr- 
balb  des  XoTicmdv  seinen  sils  bat  Terfbigt  man  den  sprasbgabraiNfc 
in  der  nacharistotelischen  ieit|  SO  findet  sieb  nirgends  e&i  amaiebeB- 
der  anbalt  Ar  jene  klentifioierung«  man  blieb  bei  der  Aristoteliscbeil 
anlbesang,  nach  der  man  in  dem  OcwpritiKÖv  die  der  tbeoretischn 
erkenntmis  des  sei^den  zugewandte  tbätigkeit  der  seele  zu  erblicken 
bat  im  gegensatz  zu  der  anf  das  handeln  gerichteten."  da  nun  hier 
diese  bedeutung  otfenbar  nicht  «statthaft  ist,  vielmehr,  wenn  einer 
der  besonderen  teile  des  XofiCTiKov  genannt  wei*den  sollte,  hier  das 
TTpCiKTlKÖV  gewShlt  werden  muate,  so  bleibt  nichts  übrig  als  es  m:t 
dem  masculinum  6  OewpHTiKÖC  zu  versuchen,  und  yieiieicht gewinnen 


^  Tgl.  Plnt.  non  potse  suaviter  fffi  mo.  Epic.  e.  31  s.  1107^  ixii 
toO  6cu>pr|TneoO  xd  <piXofAa6^c,  xttl  toO  vpaicfiicoa  t6  <piXÖTipov  dno- 
TiNj^XiiKac.  ebd.  e.  9  s.  109^^  olK€tov  bi  ^iux^  ical  <|n>xiK6v,  dXn6ü»c 
Kai  yyr\c\ov  kqI  oök  ^rrcfcaKTov  aindjv  rdyaSöv  kxiv,  oü6'  dXotov,  dXX* 
cOXoxdtTaTov  iK  ToO  Oeuipi^riKou  Kai  a)iXoj4aeoOC|  TipaKTiKoO  xal  91X0- 
xdXeu  Tf)c  6tavo(ac  qmöficvov.  Ptnt.  de  soima«  pmre«t  in  Tim.  e.  M 
0.  1SS5'  Kai  ^iP|v  ecuipriTiKfK  t€  rfic  ^^f\c  oOöic  dfui  xal  ii|iaimid|c. 
Nemesios  ircpl  q)uc€iuc  dv0p.  c.  41  toO  XoyikoO  t6  ^ilv  lcr\  Oeuipitn- 
»iv,  t6  bi  npaKTiKöv*  öcwüqTiKÖv  fi^v  TÖ  KaTovooOv,  lüc  ^€1  rä  övra* 
«paKmev  hk  t6  PouXeunxdv,  ApiSev  TOk  wpairrolc  tdv  tpMfv  Xdrov. 
Abod.  paraphr.  cftteg.  s.  61,  26  (Haydaek)  KM  toO  0€Wp^  r6  fßihß 
6mu)VÜ|liu;c  tCD  fiy^x  koI  oötö  e€Ujpr|TiKdv  X^erot,  8  irepl  tü&v  voitrüDrv 
Kai  dMcpicTUfV  oOcidrv  imcKoneiTai  dnXalc  vo^ccciv.  besonders  lehrreich 
B«pboniae  pai»phr.  tob  Arletotelee  de  aidma  66,  8  f.  (Haydack). 
hier  wird  Ton  dem  Verhältnis  des  e€ttfpf|TtK6v  mid  des  Xotictiköv  ^ 
handelt  und  fresngt,  daaz  sie  keineswegs  vertansclit  werden  k;>nnten: 
ircpl  64  ToO  d€u;pr)TiKoO  Sxepoc  Adfoc,  U)C  T^p  Itti  tiuv  ^ad^iöiuv  ^x^i 
Tfjc  KikIfiaKOC  (d  Tfjc  bCKdnic  ^mßdc  ml  dKpöc  koI  iracibv  ivifir] ,  trpib> 
tfic,  TpiTTjC  Kcd  tAv  tif^Ct  6  bi.  Tf)c  irpUfTT|c  f\  bcuT^pac  MÖvi^c  oOk  ^ 
4K^dTKrtC  Kai  TiTiv  ^€T*  aÖTdc),  cvrw  nai  ^vTnDPa'  t6  |j^v  yäp  AoyiKdV 
KOl  aic6r)TiKöv  Kai  OpeirriKÖv  ndvTUiC  ouk  ^fAiiaAiv  bt  dvÖTKr). 
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wir  dadorch  einen  dem  zusammenhaog  sowohl  wie  der  lehre  des  Posei- 
doiiiot  eBteprechendem  bidb.  doch  amichst  »t  so  fragen ,  wie  es 
mii  betetong  und  grimocb  diesot  mwevBiiiims  bevtoilt  ist.  «n 
blick  inBonito iadez Aiitt.  t. dS9«  12£  kbrt,  dan  AnstotalM das 
mxmHwtmit  tioh  bedient  sw  boeiduunif  das  theontiMlMii  dinkwn, 
dmg«brMdidflikaiMfadiafi)Ig«Mitbttb8lilli'*  danebeB  beseidMi 
dae  woii  nähr  allffemein  den  mit  hobar  geisteskraft  ai^gwflstotaB 
Bim,  nie  es  Pliltsroh  in  beziehmig  anf  Demetrios  gebroooht.^ 
ein  grmmmaiisches  bedenken  daB  0(uipi|m6c  «Mb  dem  Poseidonios 
SU  leihen  liegt  demnach  nicht  Tor,  und  dasz,  wenn  er  das  wort  an 
unserer  stelle  wirklich  so  gebrancht  hat,  dies  nicht  die  einzige  stelle 
ist,  wo  er  es  gethan,  läszt  sich  vielleicht  noch  wahischeinüch  machen« 
darauf  werde  ich  später  zurückkommen. 

Suchen  wir  ub  jetzt  auf  unsere  atölie  anzuwenden,  im  kämpfe 
gegen  des  Chrysippob  aimnung,  dasz^  alles  ehrgeizigo  streben,  übeiv 
hanpt  alle  leidenschaftlichen  regungen  erst  dnrch  einlliUsu  vonauazen, 
die  daä  urteil  deö  menschen  tillben  und  ihn  zu  (alöchen  auffasäungen 
und  meinnngen  Tsrleiten,  veranlasst  seien^  kommt  es  dem  Poseidonios 
biet  darauf  an,  neben  dir  wabnmg  des  Qnprttn^acbeB  reobtee  der 
Biedem  seelenlailtei  die  uns  aul  ^len  xegungen  so  gut  angebesreft 
sind  wie  das  XotiCTwdv,  das  wabre  wbShai»  der  felseben  Baeinn»* 
gen.  In  denen  Cbiysippoe  ansscblieiilieb  dee  weem  der  pathelisflhen 
xegungen  erblickte,  zu  dem  dXoTOV  |i^poc  Uar  sn  stellen,  er  wiU 
mebt  sowobl  seblechthin  und  im  allgemenien  die  a£feotvollen  regun- 
gen  eiklftran  nnd  auf  ihren  urspra&g  anrttckfdhren  als  ^iebaehr  die 
IttbremUe,  welche  Chrysippos  d&n  ipcvbcTc  b6im,  jenen  gegentiber 
znerteitt,  auf  das  ihr  zukommende  masz  einschränken,  bei  weitem 
nicht  m  allen  fUUen,  sagt  er,  ist  in  den  falschen  meinungen  die  ver- 
anlassung zu  den  afl'ecten  z\i  suchen;  sie  können  wohl  der  ausgangs- 
punkt  dazu  werden,  aber  nur  dann,  wenn  die  verstandeskraft  krank 
oder  erlahmt  ist  —  obschon  auch  dann  die^  verhJiltnis  keineswegs 
als  die  regel  zu  betrachten  ist:  denn  nichts  hindert  dasz  die  niedura 
Seelenkräfte  ganz  unabhlingig  von  der  thätigkeit  des  verblauties  ihr 
Spiel  treiben,  ist  der  verstand  dagegen  gesund  und  untadellich ,  so 
ist  er,  bloss  seiner  eignen  gesunden  kraft  folgend,  im  allgemeineB 
¥or  feleoben  ammgen  gesätttsi.  da  indee  niemand  sieb  dem  ein^ 
insi  der  nieileni  eeelenkilfie  gans  la  eniiieben  Teormag^  so  kOnneii 
infolge  dee  pathetischen  zages  anob  bei  dem  begabten  denber  sieb 

"  Plut.  non  po?rse  suav.  vivi  s.  Epic.  c.  4  s.  1088»  üicic€p  ol  0€tüpi1- 
TiKol  Koi  TToAiTiKoi  TÜJV  üv5pü)V.  Gregorins  orat.  4S  8.  684  Kai  Tu>v  djav 
64Ujpr)TiKuuv  T€  Kai  dvr)f^^vu>v.  Sophoniae  paraphr.  Ariat.  de  anima 
8.  10,  10  (Hayduck)  Kai  diröxov  n4v  ircpl  Tiliv  inm)TiKiZiv  ftioX^imTai, 
die  0€twpriTiKüc  ^v€pT''",cn,  die  KaGapriKÖc  hk  öxav  trcpl  tujv  ifi  i;iuxf\. 
ßiinplikioa  comm.  in  Ar.  du  anima  s.  \i99,  3  (üayduck)  xou  |iiv  oOv 
droiBoü  tüü  KttT  uuTi^v  T^iv  dXriÖtiav  Kai  6  öfeu/puTiKÖc  i^itiai,  6  T€ 
irpOKTtKÖc  Kol  änXfSK  clirclv  4  öpeicnKÖc  toO  irponcroO.  Piut.  De- 
metr.  20  (897 et^fpui^c  -fAp  ujv  xal  f^eujpriTlKdc  OÖa  clc  irat&ldc  oOb*  Cic 
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stttnuigeii  im  urteil  nnd  somit  fftlsclie  meinuiigeii  «ngtelkn«  bei 
ihm  mttam  all«  ItilMlieii  mmmmgen  als  auf  diMam  «mtetanden 
erUlrt  werden*  bei  eadem  können  sie  auch  aus  dem  verstände  selbst, 
vermöge  seiiier  nieht  snreichendeii  kraft,  entstehen,  danach  wttrde 
sich  die  Ubersetzung  der  werte  so  gestalten :  'Poseidonios  sucht  zu 
zeigen,  dasz  bei  dem  begabten  nnd  kräftigen  denker  die  Ursachen 
all  er  falschen  meinungen  in  dem  zuge  der  niedcm  seelenträfte  ihren 
Ursprung  haben  und  das7  falsche  meinungen  nür  d&nn  den  leiden- 
schaiüichen  regungen  vorangehen,  wenn  die  Urteilskraft  schwach  ist : 
denn  in  einigen  fallen  werde  dem  menschen  der  trieb  erweckt  durch 
das  urteil  des  vei  standeö ,  in  vielen  fiillen  darcb  die  regungen  der 
unteren  seelenvennügen.'  erst  so  kommt  der  gegensatz  zwischen  iw 
/i^V  TUJ  öeujpriTiK^/  und  dc6€VncaVT0c  toü  XoflCTlKOu,  der  durch 
jenes  fXEv  klar  angedeutet  ist,  zu  seiner  geltung,  w&hrend  nach  der 
landlftttfigea  annähme,  wonach  t6  OewpiiTiKÖv  nichts  anderee  wSra  als 
Td  XoTtCTiKdv,  nieht  mar  da|  ^  an  dieser  stelle,  sondern  die  werte 
iy  t4»  06U)pnTiK(|)  sdbet  streng  genommen  gaiis  flbeirflllsng  siad. 
durfte  man,  wie  ea  der  sosammenhaag  emfifiehll,  unter  den  falachen 
meinungen  nur  die  auf  das  aiUliebe  bandeln  bezü^^olien  urteile  ver* 
stehen,  so  wfirde  das  ganze  in  noeh  helleres  licht  treten,  will  ich 
diese  erkUbnng  der  schwierigen  werte  auch  nicht  als  völlig  sicher 
hinstoUeDy  eo  scheint  sie  mir  doeh  mit  dem  geist  der  lehre  des  Posei- 
donios  ebenso  wie  mit  dem,  was  weiterhin  bei  Galenos  über  die  hei- 
lung  der  Leidenschaften  vorgetragen  wird,  in  einklang  zu  stehen. 

Poseidonios  suchte  die  stoische  psycbologie  und  ethik  von  dem 
verhängnisvollen  und  durchgreifenden  fehler  zu  befreien,  mit  dem 
sie  durch  die  btarre  und  beschrSnkte  einseitigkeit  des  Chrysippos 
behaftet  worden  war.  indem  dieser  jedes  princip  der  Unterschei- 
dung zwischen  verstandesthätigkeit  und  gemütsbeweguug  autgab 
und  zum  träger  aller  tieelenthätigkeit  das  XofiCTiKÖv  machte,  neben 
welchem  er  kein  anderes  geistesvermögeu  anerkannte,  mnste  unter 
seiner  haad  die  darsteUung  und  erUSrung  dee  geistigen  lebeaa  in 
emem  die  weesntlichsten  xQge  Terunstaltenden  Mnrbild  werden,  das 
sehr  unyortoilhaft  abstach  gegen  die  auf  yUü  fnoBtw  und  nmfaaaea- 
derer  beobachtung  beruhende  seelenlehre  des  Piaton  und  Aristoteles, 
der  lehre  der  letctem  innerhalb  seiner  schale  gegenttber  dem  noch 
wenig  geschwlehten  ansehen  dee  berühmten  schulhauptes  wieder 
zur  anerkennung  zu  verhelüsn  war  das  verdienstvolle  bestreben  des 
Poseidonios,  der  bei  aller  Verehrung  für  die  stoa  sich  doch  Unbe- 
fangenheit genug-  bewahrte,  um  nicht  alles  durch  die  geförbte  brille 
seiner  näheren  zunfttjcnossen  zu  sehen ,  sondern  cifTnc  einsieht  mit 
fremder  belehrung  zur  beseitigung  dermängeJ  und  lücken  des  Systems 
verband,  nach  allem  was  wir  von  ihm  wissen  begnügte  er  sich  nicht 
mit  einer  bloszen  Wiederholung  dessen  was  Piaton  zur  aufbellung 
unseres  Seelenlebens  gelehrt  hatte,  sondern  bildete  dessen  beleh- 
rungen  belbstüudig  weiter,  sehe  ich  recht,  so  scbwebte  seinem  geist 
eine  art  mechanik  der  niedern  seeleuvermügen  vor^  die  qualitativ 
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völlig  von  der  Terstandobkraft.  geschieden  der  n.-ituinotwendigkeit 
uiiLerliegen  uud  ohne  freiheit  blind  den  geseUen  derselben  folgen, 
"wie  der  stein  oder  der  körper  dem  gesetce  der  schwere  folgt  (6uvd- 
|ietc  fiXoTOtKal  iTOpairXfictai  Kord  t6  cdifia  ßdpci,  de  plac.  s.  375). 
er  yerfoljite  die  geeetse,  neeb  denen  eieh  dae  apiel  dieser  krBfite  tou- 
siebt,  und  stellte  Uber  den  Terleiif  derselben  eingebende  beobeob- 
tangen  an^  toh  denen  nennenfUeh  seine  bemerbmigan  Uber  düe  all* 
mShliche  absdiwSchung  der  affecte  zengnis  ablegen  (Gal.  de  plac. 
8.  476).  erst  naebdem  er  klar  die  beiden  grossen  reiche  des  Seelen- 
lebens geschieden  und  einem  jeden  sein  redit  und  seine  besondere 
gesetzgebang  geeiohert  hatte ,  gieng  er  daran  die  gegenseitigen  ein- 
wirkungen  beider  anf  einander  zu  durcbforschen  und  darzustellen, 
der  veran?chrinlicbiing  dieses  Verhältnisses  kann  kein  vrrgleicb  besser 
dienen  als  der  alte  Platonische  von  dem  ro8seges})ann  und  dem  roase- 
ienker.  so  wenig  die  natur  der  rosse  an  sich  gemein  liat  mit  der  des 
rosselenkers,  indem  jede  das  ihr  eigentümliche  gesotz  der  thätigkeit  bat, 
so  eng  sind  doch  die  bcziehungen  die  zwischen  beiden  bestehen,  das 
rLalürliclie  und  erstrebenswerte  Verhältnis  ist  das  der  herschaft  des 
lenkerb  über  die  rosse,  deren  tieribche  triebe  zwar  nie  völlig  unter- 
drtlckt  und  ertGtet,  aber  doch  gemässigt,  in  zncht  genommen  und 
nnsofaidHch  gemaobt  werden  könneo»  allein  nieht  immer  Termxkg 
der  lenker  sich  gegen  den  willen  der  ungestümen  rosse  sa  behanptsn* 
der  kitftige  lesto  wird  sieh  seiner  enS^be  gewadisen  seigen^  der 
sflbwaebs  nnd  msTollkommene  sieb  oft  ftberwiltigen  lasesn  (vgl. 
Ghd.  de  plae.  s.  610).  nnsere  sitCliebe  arbeit  besteht  in  der  allmltti- 
liehen  gewttbnmig  an  die  Unterordnung  unserer  niedem  triebe  unter 
-die  foiderungen  der  vemanft.  dies  wird  nicht  ohne  Innern  kämpf 
erreicht  werden,  wie  beim  kranken,  der  von  starker  fieberhitze  ge- 
quSlt  da55  beftinrste  verlangen  nach  einem  kühlenden  tränke  trl^^ 
aber  in  der  vernünftigen  erwägung,  dasz  ihm  der  gennsz  des  be- 
gehrten 7.um  verderben  ausschlagen  musz,  seinen  trieb  btindigt  und 
der  stimme  der  Vernunft  gehör  schenkt.'^  muäte  Chrysippos:  sich 
drehen  und  winden,  um  den  erscheioungen  des  Widerstreits  zwischen 
Vernunft  und  leidenschaft  gerecht  zu  werden^  so  konnte  Foseidonios 

^  loh  glaabe  In  der  hierher  gehörigen  stelle  einen  fehler  der  Uber« 

liefernng  verbeasem  zu  können,    es  heisst     495  Tic  vöcqj  T<bv 

du^rpiijc  bmKato^^vuJv  iTTiBuuouvTUJv  T€  tr^uctToc  '['uxpoO  XoYicd|i€voc 
öXebpov  oicciv  adrili  tö  -nöfxa  Kai  ßXdßriv  4cxdTi]v,  elxa  iwicxihv  xi^v 
6p\ii\yf  ical  KOtd  rac  h<ux<^c  Sc  IhctCmticcv  «6t4>  tsai  dipricen,  bidn 
waMiC  IXotCcoto;  ieh  übergehe  die  verbesseninftvorschlä^e  von  Cor- 
aarins,  Saappe  na.,  die  tnan  in  Iwan  Müllers  ausgäbe  verzeichnet  tin- 
dety  um  kurs  aazogeben,  was  mir  für  die  verderbten  worte  Kai  Kaiä 
Tdc  ^inixdc  Sc  das  nchtige  echeint:  !eh  glaube,  ee  war  niehte  anderes 
als  Kttl  Ka6Y|CUxdcac  'nachdem  er  sich  bemhigt  hat%  ein  wort  das 
dem  OalenoR  o(!er  Poseidonios  in  beziehunj?  p^erade  auf  die  leiden- 
echaften  geläaüg  ist:  vgl.  s.  476  4juct€  öid  A^cpvj  Kadr)CUX<ic(lVTOC  aÜToO 
Kol  ^ijpw  Ktvoufi^ov  USW.»  fttr  die  yerbindang  abar  des  ^cuxdZctv  mit 
einer  Tollem  wendnng  wie  hier  vgl.  i*  4SS  Kai  bl&  toOro  iroOXdv  Tiva 
XoHßdvovToc  ToO  irddouc  ical  i^x<k«vtoc. 

Jthrbttchn-  f&r  «Im«.  pliiJoL  J885  hit.  a  34 
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Mer  flbenU  mit  Hlfe  dar  Platoatochen  payehologie  kkra  begfiflb  an 
die  Mü»  Yon  gewundenen  und  eehilleniden  erUSrongen  eetMn.  er 
betrachtete  und  beechrieb  diesen  widerstreit  von  den  Teraobiadenetcn 
Seiten  ber. 

Im  einielnen  seheint  Poseidonios  die  verschiedenen  möglichen 
fUle  der  gegenseitigen  b^inflassimgen  besonders  da  ins  ange  gefaszt 
zu  haben,  wo  er  von  der  heilung  der  leidensehaften  handelte  (GaL 
de  plac.  8.  375  f.).  es  gibt  stark  erregbare  natoren,  mit  gutem  Ter-> 

stände  begabt,  der  aber  durch  Unbildung  in  den  zustand  einer  ge- 
wissen Verwilderung  ger::itüii  ist:  hier  begegTiet  die  heihing  keinen 
zu  groszen  Schwierigkeiten,  es  gibt  femer  naturen,  in  denen  starke 
sinnliche  erregbarkeit  mit  von  hrius  aus  schwachem  verstände  ge- 
paart iät  ' —  der  am  schwersten  heilbaie  zustand,  femer  naturen 
von  geringer  sinnlicher  erregbarkeit  und  guter,  aber  nicht  ausgebil- 
deter verstandesanlago ,  hm  denen  sich  leicht  schlechte  angtwöh- 
nungeu  einstellen  und  den  sinnlichen  trieb  über  seine  ursprünglichen 
ansprüche  hinaus  kräftigen  asw.  (GaL  de  plac.  s.  465).  völlig  imter- 
droieken  liest  neb  der  sinnliehe  trieb  nicht,  selbst  mM  von  dem 
faSftigen  nnd  starken  denker,  dem  OeujpnTiKÖc,  wie  wir  ihn  nadi 
dem  obigen  nennen  wollen«  wem  anch  bei  ihm  dieser  trieb  nie  snm 
TöUigen  alEMst  ansarten  wixd.  die  icoOifnKjj  öXiofi  machtsiek  bei  ihm 
dadurch  geltend,  dasi  das  gleichgewicht  seines  ruhigen  denkens 
bisweilen  kleine  Störungen  erleidet,  damit  wiren  wir  wieder  bei 
unserer  stelle  angelangt,  welche  dem  dortigen  sosammenhang  ga> 
mäsz  nur  das  Verhältnis  der  falschen  meinungen  zu  den  unver- 
nünftigen Seelenteilen  in  betracbt  zieht,  ein  Verhältnis  welches  durch 
das  dort  (de  plac.  s.  463)  mitgeteilte,  wie  mir  scheint,  in  den  grund- 
zügnn  erschöpft  ist.  denn  falsche  meinungen  können  die  quelle  von 
liuicubcbatLlicben  erregmigen  und  begehrungen  nur  dann  bilden, 
wenn  der  verstand,  sei  es  aus  mangel  an  bildung,  sei  es  infolge  an- 
geborener schwäche  — •  beide  fKlle  werden  in  dem  ausdruck  dcOevrj- 
cavTOC  Tiepl  Tf|V  Kpiciv  toü  Xotictikou  zusammengefas^t  (vgl.  s.  463, 
WO  die  dcO^veia  des  Xot^tiköv  entweder  auf  9UCIC  oder  auf  dfiaOia 
smüekgeflUirt  wird)  die  ihm  eigentlich  snkonmiende  steUnng 
nicht  eumimt  ist  der  yerstand  in  seuMr  TOllen  stfirke  nnd  geennd» 
heit,  so  kSnnen  fidsohe  urteile  nicht  in  ihm  ihren  grund  haben,  son- 
dern mflssen  durch  andern  einflnsx,  durch  den  einflosz  des  naOifnxdv 
erklärt  werden. 

Die  führende  gewalt  des  richtig  urteDenden  vefstandes  über 
den  leidenschaftlichen  teil  der  seele  und  überhaupt  ihr  Verhältnis 
zu  emander  xu  besprechen  lag  de  plac.  e.  463 ,  wo  es  sich  ledi^eb 

um  die  polemik  gegen  die  rolle  handelt,  welche  Chiysippos  den 

ipCubciC  hö^o.l  zucrtcilt  hatte,  keine  Veranlassung  vor.  wir  wi>Fcn 
aber  aus  späteren  und  früheren  auseinandeibutzungen  des  Galeiios, 
dasz  das  richtige  urteil,  die  tliätigkeit  des  XofiCTiKÖv  in  ßeiner  nor- 
malen beschaffenheit  nicht  immer  blosz  eine  die  leidenacbaftliche 
regung  zurückdrängende  und  dämpfende  gewalt  ausübt,  sondern 
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unter  umständen  dieselbe  auch  wachrufen  kann,  dies  gilt  zwar  nicht 
gegenüber  dem  ^TtiOupriTiKÖv,  wohl  alicr  gegenüber  dem  öu^iöc,  der 
Gal.  de  plac.  s.  '195  ff.  ganz  im  sinne  Fluious  als  der  bundesgenosse 
des  XÖTOC  geschildert  und  ausdrücklich  auf  eine  b6Sa  des  urteilen- 
den verütandeä  als  seintj  Urheberin  zurtickgefllhrt  wird,  indes  wenn 
die  mdglicbkeit  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  da^z  die  urtiiilu  des 
Tmta&dee,  seien  ee  CUsclie  oder  richtige,  eine  erregung  des  leiden- 
sdiafUiehen  seelenteilee  herbeifllhren  können,  so  liegt  doch  In  dieBer 
beeinflnsenng  non  nnd  nimmermelir  das  wesen  der  effeote.  wSre 
das  der  üdl,  bo  würde  kern  affeet  mOglidi  sein  ohne  diese  beeinfloe- 
snng«  de  Ist  daher  von  der  begriibbeetimmnng  der  affeete  notwen- 
dlg  auszaschlieszen.  durchaus  richtig  heiszt  es  demnach  bei  GaK 
de  plac,  S.377  von  Poseidonios:  oÖT€  T^P  xpiceic  oöt€  dmTivöjueva 
KpCc€civ  cTvoi  (rd  irdOri),  dXXd  und  Tfjc  du^ocibouc  t€  ical  Im- 
Oi^iTiTiKnc  &uvdM€uuc  f|T€iTai  Tiv€c9ai  td  tiöBt]. 

Den  ausföhrlichen  und  bestimmten  erklärungen  des  Galenos 
gegenüber  mit  den  umfangreichen  wörtlichen  citatenaus  Poseidonios 
kommt  eine  mitteiiung  des  Plutarch  oder  pseudo-Plutarch  in  der  im 
übrigen  nicht  wertlosen  abhandlung  'utrum  animae  an  coi-poris  sit 
libido  et  aegritudo'    bd.  Y  s.  3,  12  (Dübner)}  die  zu  einer  andern 

ich  benutze  die  p-f'h^fronheit  einige  Verbesserungen  zu  diesen 
beachtenswerten,  aber  stark  verderbten  bruchstücken  zu.  geben,  die 
nach  MTreu  'zur  gesch.  der  überliefruag  von  Flatarcbs  moralia'  III 
(BreeUiTi  1884)  t.  Bit  nlelit  ron  den  Chlroaeer,  sondern  tob  dem  Nev- 
platoniker  Plutarch  stammen,  bisher  waren  zwei  hss.  bekflnnt,  der 
Harleianus,  aus  dem  die  Schrift  zuerst  von  Tyrwhitt  (London  1773)  ver- 
ööentlicht  worden  ist,  und  ein  Laureutianus ,  dessen  vergleichung  für 
die  Dttbneraebe  anegabe  von  Daremberg  besorgt  worden  ist  von  einer 
dritten,  die  indes  keine  durchgreifende  hilfe  zu  versprechen  scheint, 
berichtet  Treu  ao.  s.  33.  die  beiden  bisher  bekannten  hss.  entstammen 
derselben  quelle;  und  obschon  der  Laur.  die  weitaus  zuverlässigere 
«bsdirift  bietet,  so  kSnnen  wir  des  Harl.  doch  nicht  entraten,  soadem 
müssen  bei  der  herstellung  des  textea  auch  seinen  spuren  folgen.  80 
bietet  der  letztere,  um  eine  kleinigkeit  anzuführen,  S,  3(i  D,  duoKp^- 
TTTOUca  Tüc  dnq)oiv  elc  koivujv  dpxi^v,  während  der  Laur.  iiat  tüc  d/acpoiv 
cic  KOlVÖv  dpxac.  nichts  ist  in  diesen  braehsifieken  hSnfiger  als  der 
ausfall  der  endungen  und  letzten  sUben  in  beiden  hss.  daher  glaubo 
ich  dasz  koivujv  nicht  als  KOlVÖv  xn  geben  ist,  sondern  ain  Kotvujvfav. 
auffallend  ist  femer  dpx^V  im  Harl. :  denn  es  ist  nicht  leicht  denkbar, 
dass  es  ans  nrspriingnehem  dpxdc  verdorben  seL  ich  meine  vielmehr 
dasz  die  Varianten  beider  hss.  sich  leicht  erklären  lassen  aus  folgen^ 
der  ursprünglicher  fassung:  dnoKpuiTTouca  Tic  dficpoiv  elc  KOivoiviav 
dpxH'    unabhängig  von  dieser  andeutung  über  das  Verhältnis  der  hss. 

folgende  bemerknngen:  4,  19  D.  (704>>  8  Wjtt.)  öpix^  hk  TÖ  ZCpov, 
oCix  1*1  MAJxA>  "^P^c  K€ipac6ai,  irp6c  tö  ÖTiXicacBai,  irpöc  tö  Xoucac6at, 
KaTaxXiOf^vai.  das  Kfi'pacOai  dürfte  schwerlich  am  platze  sein,  was 
man  zunächst  erwartet,  ist  'sich  sattigen*  und  demgemäsz  wird  es 
beissen  mOssenz  KOpdcoceau  —  4,  88  D.  (706^8  Wytt.)  xal  öpxetrat 
6  ftvOpujiroc,  dXXd  TCttc  %€pci'  xal  XaKTÜIei  ö  dv6pwtroc,  dXXd  rote  ck^- 
Xect.  dasz  der  mensch  mit  den  bänden  tanzt,  dürfte  selbst  gegenri(>er 
der  anseebildeten  orcbestik  der  alten  unerlaubt  sein  zu  sagen,  sobald 
die  binde  nieht  als  begleitender,  sondern  als  eigentlich  ansfOhrender 
teil  beseiohnet  werden«   wie  wenig  dies  anlissig  ist,  geht  anf  das 
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auffassung  von  Poseidonios  psychologischem  Standpunkt  f&hren 
kannte,  nicht  in  betracht  da  heisxt  es  nemliob,  FoBeidonios  habe 
ijiuxiKd  nd6i)  im  gt^gensats  sn  den  cuificmicd  und  anderen  genannt 
T&  Iv  Kpfccct  Kol^oXi^^cciv,  oTov  ImOu^ioc  X^Tunr,  96ßouc,  öptdc* 
der  aufidntck  kann  sor  not  anch  nnr  beseiebnen  *bei  denen  nrteile  vnd 
annahmen  mit  im  spiele  sind' ;  aber  ÜMst  man  ihn  auch  im  strengen 
fiinne,  so  kann  er  immer  noch  blosz  aus  dem  sinne  Plntarcbsgebraoclit 
sein,  auf  keinen  fall  kommt  dieser  offenbar  eilig  anaaninienlBMendiii 
äoasening  eine  erhebliche  bedeutung  zu. 

Aus  dem  gesagten  geht  hervor,  dasz  des  Poseidonios  erklSrung 
von  den  afTecten  eine  wesentlich  andere  war  als  diejenige  die  uns 
im  dritten  und  vierten  buch  von  Ciceros  Tusculunen  entgegentritt. 
80  wenig  ich  nun  leugnen  will,  dasz  Cicero  bei  seiner  arbeit  auch  d^ 
buch  seines  lehrers  Poseidonios  irepi  iraGCuv  benutzt  habe,  so  bo- 
ßtimmt  stelle  ich  doch  in  abrede,  dasz  es  die  ansichten  des  Posei- 
donios selbst  über  die  affecte  sind,  die  wir  aus  Cicero  kennen  lernen, 
das  könnte  ich  erbt  dann  glauben,  wenn  man  bewiese,  dasz  Galenoö 
mit  seiner  darstellung  der  lehren  und  ansichten  des  Poseidonios  es 
anf  eine  mystificBtion  seiner  leser  abgesehen  babe. 

Ich  maiathte  oben  bei  gelegenbeii  der  bespreebung  von  6  Oew- 
PHTiKÖc  die  bemerkung ,  es  sei  yielleicht  einiger  grond  sn  der  nn- 
nabme,  dasz  Poeeidonios  sich  anch  sonst  noch  des  mase.  6  Ocaipi|- 
TiKÖC  in  substantivischer  bedeutung,  und  zwar  zur  bezeichnung  des 
dem  weisen  sich  nttbemden  denkers  bedient  habe,  dies  wahrschein> 
lieh  SU  machen  mnsz  ich  etwas  weiter  ausholen  und  eingehen  auf 
einen  abschnitt  des  Nemesios  rrepl  <pOc€UJC  dvOpdiTTOU,  der  mit 
unserer  untersTTcbiing  Ül)er  die  stoiseben  definitionen  um  deswillen 
im  engsten  Zusammenhang  steht,  weil  er  eine  in  mancher  beziehong 
beachtenswerte  Zusammenstellung  dieser  definitionen  bietet. 

Das  werk  des  bischofs  Nemesios,  wenn  auch  nicht,  mit  Casi>ar 
Barth  zu  reden,  ein  'aureolus,  immo  omni  auro  potior  Ijbelluö',  ver- 
dient doch,  abgesehen  von  der  schätzenswerten  bilduug  und  Urteils- 
fähigkeit de»  verfas&era,  die  daraus  spricht,  insofern  beachtung",  al? 
es  vielfach  durchwebt  ist  mit  erinnerungen  und  entlehnungen  aus 
der  alten  heidnischen  philosophischen  litteratnr,  deren  werke  mittel- 
bar oder  nnmittelbar  benntst  nnd  aasgeschrieben  werden,  nnn  findet 
Bich  in  dem  bnch  anch  m  beträchtlicher  abechnitt,  der  nbardieirdSii 
handelt  nnd  nach  seinem  gepräge  inftllgemeinen  stoischen  nrsprong 
vermuten  Iftszt.  man  veigleiche  besonders  die  abschnitte  c*  19 
Xuin)C  nnd  c.  20  Trepl  <p6ßou,  am  sich  zu  überzeugen  dass  diese  Ter- 
mutung  wenigstens  sehr  nahe  liegt,  indes  ist  ea  nicht  der  retne  nnd 
orthodoxe  stoicismns,  weder  in  den  psychologischen  grundlagen  noch 
in  den  ethischen  ausführungen,  der  uns  in  diesen  abschnitten  «n^ 
gegentritt,  in  den  grundlagen  nicht :  denn  die  disposition  des  ganiea 

aohlagendste  hervor  ans  Athen.  IV  134  >>,  wo  tcAc  xepclv  fipxctcdai  als 

OXjmoron  p-p'^nirt  ist  6pX€tTai  ist  offenbar  zu  ersetzen  durch  bpif^xai: 
mit  den  händeu  streckt  man  sich  aus,  langt  und  reicht,  vgl.  dio  lezika. 
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ist  ideht  die  eobt  stoisdie  nech  den  vier  baaptieidensehalten ,  eon- 
dern  offenber  ist  ee  die  Pletoniaohe  psycbologie,  welohe  die  gliede- 
nmg  des  stoffee  bebefBobt»  znnftebst  wird  in  einem  abeebnitte  irepl 
TOO  dXdrou  idpoDC  Tf)c  Mfuxfic  6  kqI  TraOnTUcdv  xttXehoi  (e.  16)  ein 
dem  XoTlKÖV  als  besondere  seelenkrafb  gegenüberstebendes  viTer* 
nOnftiges  ?eimQgen  anerkannt  und  das  letalere  wieder  in  ^ttiOu^t)* 
TtKÖv  und  Oti^tKÖV  zerlegt,  jenes  mit  der  leber  als  seinem  sitz,  dieses 
mit  dem  berzen.  beide  zusammen  sind  die  Stätte  derirdGr),  über 
deren  bedeutung  im  gegensatz  zu  ^vepT€iai  sodann  aiif^fübrlicher 
gehandelt  wird,  darauf  folgt  (c.  17  nepl  tou  £TTi8ufiT]TiK0Ö)  die 
weitere  einteilung  des  €Tri8u/iTiTiKÖv  in  f"|bovai  und  Xiirrai,  unter 
erwähn ung  der  andern  —  echt  stoischen  —  einteilung  in  die  vier 
hauiitarten  dTTt^^io  r]höyr\  (pößoc  XuTTTi.  weiter  wird  c.  18  ge- 
handelt Tiepi  fibovüuv  mit  benutzung  der  abschnitte  der  Nikomachi- 
schen  elLik  über  die  f|bovT]  im  7n  und  lOn  buch,  dann  über  Xüni] 
(c.  19)  and  über  (poßoc  (c.  20).  endlich  c.  21  über  den  Oufxöc  und 
seine  nnteiarten.  wlbrend  in  der  streng  stclBcben  einteilnng  der 
0Ufi6c  wie  alle  arten  des  somes  unter  die  Ifn8i]|iia  gestellt  wwden, 
bildet  er  also  bier  in  Flatonisdier  wsue  ein  eignes  capiteL  ander- 
seits bat  die  £inOu|yiio  nicbt  eine  der  f|bOv4  \vm\  «p6ßo€  parallels 
steUnng,  sondern  ist  das  allgemeine  nnd  zusammenfassende  für  sie 
imd  wird  dem  entspreobend  nicht  naeb  dem  für  Jene  bei  den  std- 
kem  üblichen  sobematismns  bebandelt. 

Aber  nicht  nur  in  den  gnmdlagen ,  sondern  auch  in  der  aus* 
fÜbrung  gibt  sich  bei  stoischer  fKrbung  doch  ein  anderer  als  der 
orthodox  stoische  Standpunkt  kund,  denn  die  starre  eisdccke  des 
unverfHlschten  stoicismus  ist  vielfach  durchbrochen  und  läszt  den 
beweg  liehen  flusz  des  wirklichen  lebens  durchblicken,  sagte  der 
btoiker  vom  reinsten  wasber  schlechtweg,  dasz  der  tugendhafte  mann 
(cTTOubaioc)  sich  niemals  dem  schmerz  hingeben  werde,  so  erkennt 
der  hier  ausgeschriebene  stoiker  zwar  auch  an,  dasz  iiaca  Xurrr)  ko- 
k6v  Tfl  ^aUTlic  (puc€l  bei,  allein  er  lHüil  doch  aücii  für  den  tugund- 
haften  noch  ein  hinterthürchen  offen,  wenn  er  fortftbrt:  ei  y^ip  kqI 
6  cnoubaioc  XtmTi6i'jc€Tat  irore,  xpn^^^  dvbp(&v  bia(p6€tpojLi^vuiv 
1^  T^KVUfv  f|  icdXculc  iTOpOouM^vnc*  dXX'  od  TTpoTitouii^vuic  o&bk 
xotd  irpdOcciv,  dXXa  xord  Treplcraciv.  sebr  beseiobnend  ist  ancb 
die  weise  entbaltsamkeit  in  anfsiblnng  der  nnterarten,  wie  denn  die 
|)5ov4  guis  ohne  dies  gefolge' auftritt,  auf  dessen  stalüicbe  menge 
die  echten  söbneder  stoa  ein  so  grosses  gewicht  legten,  was  dagegen 
TOn  definitionen  in  einigen  mbriken  mitgeteilt  ist,  stimmt  fast  wort 
für  wort  mit  dem  überein,  was  wir  bei  den  bekannten  bericbterstat- 
tein  über  stoische  philosophie  finden. 

Diese  stoischen  anklänge ,  in  Verbindung  mit  dem  umstände 
dasz  der  abschnitt  von  einer  einheitlichen  disposition  beherscht  wird, 
legen  die  Vermutung  nahe,  dasz  der  abschnitt  als  ganzes  ans  irgt^nd 
emer  stoischen  quelle,  mit  wenigen  zuthaten  und  citaten  des  Neiue- 
sios;  entlehnt  sei.  dasz  ein  teil  desselben  stark  mit  ponpateüschen 
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gedanken  darcbsettt  iat,  lat  noch  kein  beweis»  dass  dies  auf  recH- 
BODg  des  Nemeeios  m.  setron  sei ;  vielmehr  scheint  manches  dafOf 
tu  spreehell,  dasz  er  diese  Temusehimg  peripatetischer  und  stoisehet 
gedanken  bereits  in  seiner  quelle  vorgefunden  habe. 

Wird  man  also  durch  den  ersten  eindruck  entschieden  darauf 
gefuhrt,  zwar  einen  stoiker  als  den  gewübrsmann  des  Nemesios  an- 
zusehen, aber  niclit  einen  im  strengen  banne  der  schule  stellenden, 
ßo  fragt  man  Ficb,  auf  welchen  stoiker  gerade  diese  behandlung  des 
ganzen  etwa  passen  könnte,  die  antwort  kann  meines  eracbtens  kaum 
eine  andere  sein  als  auf  Poseidonios,  dessen  buch  Uber  die  afifecte  der 
denkungdart  des  Nemesios,  wie  wir  aie  aus  den  übrigen  teilen  seines 
Werkes  kennen,  besonderb  zusagen  und  sich  ihm  zu  einer  auszug:}- 
weisen  benutzong  besonders  empfehlen  muste.  dieser  war  es  ja,  der, 
ein  warmer  Twehrer  des  Plafton  und  ÄmtoteleSt  «ti«  itoa  mit  dieeeii 
sa  yersObnen  strebte,  alle  merkmale  unseres  abscbnittes,  die  bisber 
berrorgeboben  worden  aind|  scheinen  so  dem  bilde  zu  stimmen»  das 
wir  uns  von  Poseidonios  su  machen  haben;  inahesondOTe  hebe  ich 
die  eigentümlicbkeit  hervor ,  dasz  die  zornesaHscte  nicht  als  dmOu- 
^iai  bebandelt  werden,  sondern  als  besondere  Snszemngen  des  6u^6c, 
wie  wir  es  TOn  Poseidonios  mit  Sicherheit  erwarten  dürfen,  denn  fiDr 
denjenigen,  der  sich  einmal  unter  das  gebot  der  Platonischen  psycho- 
logie  gestellt  hatte,  war  cb,  wenn  er  nicbt  dem  cbamüleon  ähneln 
wollte,  unmöglich,  diese  affecte  in  6iner  linie  mit  der  indigrnfia, 
dem  desideri}())i ,  und  was  sonst  noch  für  dTTlOufiiOti  im  verein  mit 
den  Zornesregungen  von  Cicero,  Andronikos  usw.  aufgeführt  werden, 
zu  behandeln.'^  wenn  wir  berechtigt  sind  in  den  ausfübrungen 
Galens  s.  494  ff.  die  anaichten  des  Poseidonios  zu  erkennen,  so  hielt 
tlieiser,  bebr  im  gegeii:3atz  zu  Cicero,  der  dem  zom  jede  sittliche  be- 
rechtigung  abspricht,  den  6u^öc  in  vielen  fällen  fttr  d^n  gegner  des 
£ineupt]TiKdv  nnd  den  bondesgtnossen  des  XotiköVi  wie  es  bä  Neme- 
sios sieh  findet. 

Indss  bin  ich  mir  wohl  bewnst,  wie  nnsnverllssig  und  wenig 
entscheidend  ein  derartiger  sUgoneiner  eindnick  ist,  nnd  ich  würde 
dem  yorgetragenen  nicht  einmal  das  recht  sngestehmi  sich  «ach  nur 
für  eine  herücksichtigenswerte  Vermutung  aussugeben,  wenn  nicht 
einiges  hinzukäme ,  was  diese  Vermutung  ans  dem  rdohe  der  mög- 
lichkeit  in  das  der  Wahrscheinlichkeit  überzuführen  geeignet  ist.  In 
dem  abschnitt  nemlich  über  das  dXoYOV  ^^poc  MJUxfic  c.  16  findet 
sich  eine  betrachtung  Uber  die  mehrffiche  bedeutiing  von  rrdBoc  und 
den  unterschied  dieses  begrif^es  von  dem  der  iväpx^ia.  bei  keinem 


wenn  dies  bei  Cicero  p:eschieht,  8o  scheint  mir  das  ciuer  Ton 
den  vielen  belegen  dafür  zu  sein,  dasz  Cicero  in  dieser  lehre  nicht  dio 
wege  des  Poseidonios  wandelte.  Bbrif^ens  sündigt  Cicero  mit  seiner 
ansfühniijg  über  den  sofn  nicht  unmittelbar  gegen  die  seelenlehre,  die 

seiner  daretfüimp;-  zn  fT'nmde  liefet,  denn  er  luit  von  Piaton  im  frrtinde 
nur  die  eweitciluug,  nicht  die  dreiteilung  der  seele,  wie  Foaeidooio^ 
herübergenommen. 
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der  herausgeber  des  Nemesios,  die  uborhaiipt  auf  die  quellenfrage 
nicht  genügend  eingegangen  sind,  finde  ich  bemerkt,  dasz  diese  be- 
trachtimg  fast  wörtlidi  mit  einem  abschnitt  des  Galenos  de  plac 
i.  506  ff.  ftberanstunml  sor  probe  diene  folgendes: 

QaL  de  plac.  8*  506  f.  Nemes.  ir.  «p.  d.  e.  16 

fj  mIv  olhf  6f^pT€to  idvncic  den  dv^pT^utb^dcTtiaviictcbpacTtidi' 
(«wcnidii  bpacnicfkv  t»k  dvopi6Zw  bpocnicdv  hk  X^rcrot  tö  &  lau- 

IHfiii^  idvridc  ^cny  ^  dr^pou. 
d»CT€  dvaTKatov  rroXXdKic 

€lc  ly  l57TOK€(^€VOV  Tip  TTdGcl  xflV 

dv^PT€iav  cuvdpx€c6ai  m\  xaid 

toOto  biaqp€p€iv  pr^b^v,  tiIj  Xötuj 
l^ievTOi  biacp^peiv.  f\  Tcip  uttö  toO 
xdMVOVTOC  TUJT€MVOM^vu)biai'- 
pecic",     Kai  tauiov  urrdpxouca 

TTpdf^a,  TOÖ  ^dv  Tfe|iVOVTüCtVtp- 

T€ia,  ToO  bd  T€^vo^dvou  trdöoc 
^CTiv.  oÜTUJc  ouv  Kai  ü  Öu^öc ,  oÜTUJC  ouv  Ka\  ö  8uji6c  £vep'f€ia 
dvdpT€ia  >idvdcTiTo09ujioeibouc, ;  |idv  den  toO  9u|Lio€ibo0c,  irdGoc 
TtdOnMO     T1&V  HoittOjv  rfic  miu-  '  hk  vSsv  bOo  fi€pu>v  xr\c  ijiuxnc  tcal 


Xnc  MCpd^v  xal  npodri  toC 
abitaroc  fipiShr  irovröc,  flravihrd 
ToO  OifwO  ßtaduc  äfiimx  npöc 
T&c  irpdSctc.  €v  M^v  toOto  tö 
CiVtaivö|ievov  dnardpou  tüuv  övo- 
jAdruiv,  Irepov  b^  Tif|v  pdv  dvdp- 
T€iav  KOTd  (püav  nvd  kIvticiv 

flMUJV  VOOUVTIUV,  TÖ  bd  TidOoc 

Tiapd  qpuciv.  noWaxtJ&c  bd  toO 
KOTot  qpuciv  XcTop^vou  toOto 
dKOtjetv  xpr\  vOv,  8  Kaid  TipÄTOv 
XÖTov  und  Tfjc  (pucewc  tivctoi 
usw. 


iTpocto  ToO  cidfiOTOcfniidvirav« 
TÖc»  drav  (hcd  toC  OuinoO  Biafuic 
dinrnn  irpöc  xdc  Tipdf  €ic.  dH  dti- 
pou  -fctp  dv  dTdptfiT^TOvevfiidvii- 
cic ,  Ö7T€p  dXdTOM€v  n&Qoc  eTvai. 

Kalxae*  ?T€pOV  bd  TpÖTTOvfldv^ 

Tcia  TTd6oc  Xdteiai,  Srav  ^  trapd 
qpuciv.  ^vdpT€ia  ^^v  f&p  Icrx 
Kaid  cpuciv  Kivi)cic>  nddoc  bd 
iTopd  (puciv. 


19 


>7  dies  wort,  bei  Iwan  Müller  mit  divish  fibersetit,  ist  im  nsammen- 

bAnp:  (^rr  stelle  durchaus  unpassenr!  nnd  unverstUndlich.  verständlif^h 
wurde  es  mir  nur  dann,  wenn  es  auch  den  schuitt,  die  Schnittwunde 
bedeuten  könnte,  wofür  ich  indes  keinen  genügenden  bete«  kenne, 
4emi  die  erklftmng  Oesners  bei  Vegetius  ort.  vet/lll  42,  2  (vgL  Ste- 
phemie  thes.  u.  ?>ia{pfC!r)  ist  sehr  problematisch,  daher  liegt  der  ge- 
denke an  eine  Verderbnis  nahe,  aber  aus  welchem  worte?  vielleicht 
ans  &pacic,  das,  wie  Lnkianot  trsged.  876  leigt,  die  Wirkung,  and 
nach  dem  Etym.  m.  sowohl  das  thun  wie  die  Wirkung  beseiehnet  dem 
begriffe  nnch  wiirdf^  pipIi  das  wort  vollkommen  zn  einer  stelle  schicken, 
in  der  mit  ^inem  wort  oä'enbar  zugleich  das  thun  und  das  leiden  bezeich- 
oet  werden  soll,  wie  sieh  das  wort  aneh  mit  beiiekong  auf  dieidvrictc  bpei- 
CTtKi^  empfehlen  wür<k>.  Indes  die  Seltenheit  des  worteamaeht  die  Termu- 
tung  unsicher.  dem  Xemcsios  hat.  wie  violps  andere,  so  diese  ausem-" 

Audersetsung  wortgetreu  nachgeschrieben  loannes  Damascenus  orth.  fid« 
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Der  unterschied,  um.  den  es  sicli  handelt,  ist  folgender:  man 
setat  die  iv^pT€ilK  dem  itdOoc  1)  in  d6m  alnne  entgegen,  daaa  die 
ezatere  eine  aelbattbftfige  bewegnng,  daa  letatere  die  an  etwaa  ande- 
rem hervortretende  Wirkung  jener  bewegnngiat;  8)  in  d4m  sinne, 
dasz  TcdGoc  eine  daa  geaonde  und  riehüge  maas  tlberachmiende,  alsj 
naturwidrige  bewegnng,  iyiprftia  dagegen  eine  natnrgemäsze  ist." 

Wie  nun  hat  man  sich  die  übereinstimmnng  «wischen  Oalenos 
und  Nemesios  zu  erklÄren  ?  der  möglicbkeiten  sind  zwei :  entweder 
bat  Nemesios  den  Galenos  ausgeschrieben,  oder  beide  sind  einer  ge- 
meinsamen quelle  gefolgt,  für  eine  entlebnung  aus  Galenos  scheint 
zu  sprechen  die  zum  teil  wörtliche  Übereinstimmung,  die  sich  auf 
Seiten  des  Nemesios  wie  ein  auszng  ausnimt,  indem  die  beispieie 
zum  teil  weggelassen  und  sonstige  Verkürzungen  vorgenommen  wor- 
den sind,  dagegen  spricht  zunttchat  die  thatsacbe,  dasz  Neme^-ios 
wider  seine  sonstige  gewobnheit,  der  zufolge  er  den  Galenos  im  falle 
der  benntiung  zu  nennen  pflegt^  hier  weder  diesen  noch  einen  andern  • 
als  gewabrsmann  anführt,  wie  daan  daa  werk  de  pladtia  Hipi»*  et 
P]at.  auch  sonst  niiigenda  Ton  KemesioB  dtet  wird,  aoduin  der 
nmatand  daai  aich,  wie  der  nnigetmite  paaaoa  seigt,  doofa  aneh  wie* 

eine  andere  anierscheidang  von  ttöOoc  und  tvip'fixa  6ndet  sich 
bei  psendo-Plat.  de  anima  II  (quod  in  animo  humaoo  affectibns  sub- 
ieetmn,  paime  tit  eins  an  Aiciiites  e.  (6,  6S  tf.  IHIbiier,  'T14ff.  Wytt.), 
wo  die  €v^pYeia  als  eigentümliche  äaszerung  des  XcyiKÖv  bezeiubuet, 
£Uglelch  nher  die  ansieht  bekämpft  wird,  als  sei  tsdcxciv  und  irdOoc 
in  jedem  falle  ein  £v€pt€tv  Kuxd  Xötov.  es  gibt  vielmehr  ein  ndcxciv, 
welches  sagleieb  ein  ^v€pTe?v  ist;  ein  solches  stellt  sich  ans  in  den 
politischen  tngenden  dar;  deno  diese  bernhen  auf  einer  messenden  und 
beaufsichtigenden  tbätigkeit  (iv6pY€tv)  des  Verstandes,  sind  aber  an  sich 
eigentlich  trdör)  und  zwar  lobenswerte  KdOri*  denn  sie  sind  das  vom 
▼erstand  gemessene  (incTpctTOi,  dh.  irdcxei)*  ich  setse  die  werte  selbst 
her,  weil  ich  glaube  einen  fehler,  an  dem  sie  offenbar  leiden,  verbes- 
eem  sn  können.  7, 17  ff.  (Dübner)  f\  toOto  dXiiöic  Kol  biöövm  xpi^f 
dnofnjT^ov  bi  ircpl  Tf)c  koXoum^iic  iradr]Tiicfic  xai  irepi  toO  irdcxciv 
6XuK,  irtf»c  Yiverai,  Trörepa  tiIi  ^f)  ivepttiv  tt\v  mjuxi^v  «itd  Xötov,  fi 
fiXXuc.  iiTcl  yäp  TÖ  \xi\  ivcpTclv  oCibdv  icti  irdOoc  ^iraive- 
TÖv,  q)a(v€Tai  äna^na  6TT6ca  yi^rp^lrm  öttA  toO  Xöfotj  XP'I^^'MU  övra» 
dperdc  T^p  aüTÜ  koXoOmcv  iroXiTiKdc,  Kui  ^iiaivoOuev  t6v  ^x^vtu  avrdc* 
^erpdcOat  bi  oöx  dv  tjbi&mjno  fn^  icpopOivroc  oMt  veO,  Kcd  Miftdrroc 
aOrolc  dqp*  a()Toö  ^^rpov  kqI  öpov  toöto  hi.  ot)bbf  dXX*  ^  dvcpToOvxoc 
Trepl  a{iTd"  ^vfpyc!  r€  oöv  d/ia  6  Xötoc  kqI  irdcxct  tö  ^tpov,  koI 
oOtiI»  Kol  XoTi^6ji€da  d^ia  Kol  irdq^oficv.  das  ziel  der  beweisführang 
in  diesem  absebnitt  ist,  wie  der  letste  eats  klar  erkeonea  ISstt,  die 
linzulässigkeit  der  annähme,  das»  das  lidcx^iv  der  aeele  ohne  weiteres 
erklärt  werden  dürfe  durch  ein  flf|  ?vep'ftlv  derselben,  der  gedanken- 
gang  aber  wird  vollständig  gestört  durch  das  unsinnige  iircl  fdp  Td  JülV| 
Ivcptelv  oWv  icTt  irddec  liimveTAv,  das  sich  aaeh  sehen  tyntakttfeli 
alH  unhaltbar  erweist,  da  es  ein  Tordersata  ist,  ra  dem  der  naebsats 
fehlt,  alles  kommt  in  ordnnng,  wenn  man  pcbreiTit  und  interpnnt^Mert : 
el  tdp  Ti})  jii^  ^v€pf€lv,  oüö4v  ictl  ffdOoc  iiraiveTÖv:  'denn  nehmen  wir 
an,  das  irdcx€tv  entstände  durch  ein  iwepf^y,  so  würde  es  keine 
irdOri  liratvcTü  ^eben  können',  als  welche  doch  nach  dem  Terfaiser  die 
TToXiTiKai  4p«Tal  aasnsehen  sind,  denen  ein  tvcpfctv  des  Xötoc  sn  gmade 
liegt. 
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der  Zusätze  und  veriinderungen  finden,  die  bei  der  im  ganzen  skla- 
Yiäclien  wiedergäbe  auffallen  mübsen.  endlich  diu  bemerkung,  daez 
der  weitere  Zusammenhang,  in  welchem  diese  begriffsonterscheidung 
bei  QalAnos  uaä  Nemeau»  gemoeht  wird,  ein  weeentlidk  veneliie- 
d«iier  ist  irifaieiid  bei  Oiäenoe  die  beireffeiide  betrwditaiig  xein 
eplsodieoh  emgeftgt  ist,  so  daai  sie  olnte  eohaden  Uta  den  snsemmeB" 
hutg  an^geeehüdm  weiden  kUnnte,  bildet  iie  bei  Nemeeioe  ein  glied 
einer  in  äoh  dnnliaiai  xnsemmenhängenden  und  regelredit  forleehrei* 
tenden  erlirtening :  er  bespricht  das  fiXoTOv  \iipoc  der  eeele,  kommt 
80  anf  das  irdOoc  nnd  dessen  definition  und  damit  uxd  die  beteicb- 
nete  Unterscheidung,  die  fQr  die  entscheidung  der  frage,  was  eigent- 
lich n&Boc  sei,  von  unverkennbarer  Wichtigkeit  ist.  jeder  leser  wird 
das  gefühl  haben  dasz  Nemesios,  wo  er  die  ihm  und  dem  Galenos 
gemeinsame  partie  fand,  auch  das  vorhergehende  und  nachfolgende, 
das  innerlich  durchaus  damit  züsammemjehört,  bernahm.  auch  würde 
Bich  daa  fehlen  jeder  angäbe  über  den  gewährsraann  in  diesem  ach- 
weislich  abgeschriebenen  stelle  sehr  einfach  erklären,  wenn  sie  als 
teil  eines  gröbzem  auszngs  zu  betrachten  ist,  über  dessen  Ursprung 
der  Verfasser  geglaubt  bat  uns  keine  recben^chaft  schuldig  zu  äein. 

Sollte  nun,  wie  es  nach  dem  gesagten  scheint,  ein  gemeinsames 
original  «asnnelimen  bmb,  was  fttr  eines  konnte  es  wohl  sein?  ieb 
glaube  kein  anderes  ab  Feaeidonios.  in  seiner  polemik  gegen  Cbrj- 
sippos  in  den  pladta  folgt  Qalenoe  bekannüioh  in  allem  wesentliohen 
diesem  pkilosoidien  nnd  sehveibt  ihn  snm  grossen  teil  ans,  nieht  blosa 
da  wo  er  ihn  namentlich  citiert.  dabei  ist  aber  wohl  su  beachten, 
dass  er  snfolge  der  anläge  nnd  absieht  seiner  eignen  schrift  nicht 
etwa  einen  systematischen  auszag  aus  Poseidonios  gibt,  sondern 
eprungweise  bald  diese  bald  jene  partie  von  dessen  werk  Tiepi  na6uiv 
ausnutzt,  dasz  nun  die  Unterscheidung  zwischen  TfdOoc  und  ^v^p^Cia 
nicht  dem  Galenos  gehört,  bedarf  wohl  kaum  eines  beweises.  sie 
wird  auch  keineswegs  als  etwas  neues  und  erst  /u  erhärtendes,  son- 
dern als  etwas  feststehendes,  bereits  anerkanntes  eingeführt,  mitten 
in  einer  polemik  aber,  die  sich  in  allen  hauptsachen  auf  Poseidonios 
stützt,  wäre  es  fast  wunderbar,  wenn  dieses,  wie  gesagt,  gewis  nicht 
als  eigentum  des  Gaienoä  zu  betrachtende  stück  nicht  aus  Posei- 
domoo  entnommen  sein  sollte,  und  soweit  es  sich  um  die  rem  be- 
giififomäszige  uniarsdieidiing,  dh.  abgesehen  von  den  beispielen  und 
erlftntemden  ansfOhrnngen  handelt,  wird  man  es  anefa  nicht  anfflUHg 
findan^  wenn  er  sich  aiemlich  wdrtUeh  an  seinen  gewihrsmann  ge- 
halten hat  was  aber  den  Nemesios  betrifft,  so  ist  es  ziemlicfa  gleiäi* 
gtßtig,  ob  er  den  Poseidonios  unmittelbar  oder  mittelbar  nach  einem 
schon  Torliegenden  auszug  benutzt  hat,  da  eine  so  grundlegende 
Unterscheidung  wie  die  obige  aneh  in  einem  ansaug  nicht  fehlen 
durfte. 

Die  Vermutung  scheint  noch  einen  weitern  halt  durch  folgende 
betrachtung  zu  erhalten,  die  worte,  mit  denen  die  besprochene  er- 
Örtemng  bei  Nemesios  eingeleitet  wird,  lauten  folgeadermaszen; 
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intX  hk  tö  ir^oc  ÖMuivOftttic  X^erat ,  btacroXT^ov  vpdrcpov  Tfjiv 
6|iuivu|iiav.  X^erai  fäp  irdBoc  koI  Td  cuJMttmöv,  dicT&vodjluuno 
Kai  T&  ^KTi*  XilrcTai  ic60oc  xal  t6  ipuxuc6Vj  nepX  o(S  vöv  kriv  6 
XÖTOC,  f{  T£  ImOufikt  xal  6  6u^.  so  nahe  Ikgend  und  natOrliok 
bqh  diese  scbeidong  iwischen  cuifiariKd  und  i|;uxiKd  ndOq  iat»  aoirt 
es  doob  bemerkenswert»  daas  Plutarch  in  dem  oben  angezogenen 
fragmente  uirnm  animae  an  corp.  sit  lib.  et  aegr.  s.  3,  lOff.  D.  über 
die  Misicht  des  Poseidonios  Ton  den  Trd9r|  folgendes  mitteilt :  ö 
TOI  TTocGi^u'jvioc  id  }ik.v  civai  HiuxiK«,  rct  bi  cui/iaiiKüf  kqi  xd  ^ev 
ou  HJ^-'X^lc,  TTCpi  HJUXi'lv  cuJ|uaTiKd*  id  bk  ou  cuVaToc,  irepi  cujfia 
hi  v^/uxiKa*  Kai  HJux^Ktt  |iev  dirAOuc  rd  dv  Kpiceci  Kai  üiroXrmiea' 
otov  ^Tii9u|jiac  XtYujv,  (pößouc,  öpxdc'  cuj^amd  bk  diTXujc  TTupe- 
Touc,  TTCpivj/uHcic,  TTUKVoüceic,  dpmuicetc*  irepi  v^ux^v  hl  cujuaiiKO, 
XriOdpTouc,  McXcrrxoXiac,  brjTjioiJC,  q)avTac{ac,  bmxOceic"  dvurraXiv 
bk  Tiepi  CLufiu  i^uxiKu,  Tpöjiouc  Ktti  d^xp^dceic,  kul  ^exaßoXdc  loö 
i)8ouc  Kaid  q)ößov  Xurrriv.  hier  wird  dao  aiiadrttoktiflli  Poseidonios 
wenn  nkiil  ala  Tster,  ao  doeh  ala  lianptvertretor  eiiiarimtandieidiuig 
beioLcliaet,  fUr  die  man  aa  sich  yielleient  gar  nkfat  geneigt  aoamOehie 
nacb  «nem  bestimmten  nrbebor  oder  wteidiger  an  anohea,  da  sie 
aiemlioh  selbstferatKndliob  Bcbemi  allamidaaPliitarolilaebefragineal 
seigi,  dasz  man  im  altertnm  eifrig  Aber  die  frage  stritt»  ob  die  TrdOii 
sämtlich  der  seele  angehörten,  was  zb.  der  physiker  Straton  (vgL  auch 
Gal.  bist.  phü.  0.  dO^  XIX  a.  819  E.)  behauptete,  oder  ob  sie  rein 
körperlichen  Ursprungs  seien  und  die  seele  nur  die  begleiterin  kör- 
perlicher YorgSnge  oder  gar  ein  blosses  pbantora  sei,  oder  ob  weder 
der  körper  noch  die  seele  für  sich,  sondern  beide  zusammen  in  un- 
trennbarer Verbindung  und  durchdringimg  trS^er  dieser  erscb ei- 
nungen seien,  oder  endlich,  ob  seele  imd  körper  jedes  seine  eignen 
TldGri  habe,  letzteres  ist  die  ansieht  des  Poseidon  i  os"\  die  als 
ihm  eigentümlich  um  so  schSrfer  hervortritt,  als  er  damit  in  bewus- 
tem  gegensatz  zu  den  oben  bezeichneten  anderen  ansuchten  stand.'* 
wenn  nun  die  fragliche  betrachtung  bei  Kerne sios'*"  gerade  mit 
dieser  nnterscbeidong  zwischen  cu)|A(mKd  und  \|iuxiKd  ndOr)  ein- 
gelotet wird,  so  scheint  mir  darin  eine  nieht  za  nntexsehttaenda 
atOtse  fttr  die  Tennntuiig  za  liegen,  daas  diese  partie  dea  Werkes 
wenigstens  mittelbar  auf  Poseidonios  mrAckgehe. 

Wir  wissen  fsmer  ans  Galenos  t  daas  Peaddonios  im  gqgenaati 


^  dasz  er  daneben  auch  gemischte  Yrd6r|  stellte,  llidarl  an  dieser 

Tiaiiptnnterschcidnnfr  nicht«».  damit  stimmt  gut  r.nsnmmen,  wns  Gal. 

de  plac.  8.  43j  als  des  i'oseidonios  ansieht  im  gegeDsatz  zu  Chiysippos 
bcseiehnets  diraOf)  m^v  fäp  rivccOoi  ^^^y  Tf|v  toO'  co^oI)  bnXovort, 
cdb^a  bi  o()btv  <)iTäpx€iv  diraO^c.  denn  daraas  folgt  von  seibat,  dam 
Poseidonios  reine  ndOr]  ce^aTiKd  statuiert  haben  mns«,  v?!.  anch 
8.  434.  **  im  2u  cap.  seines  Werltes  (s.  80  Matth.)  kommt  Nemesios 
aocb  schon  gelegenfhob  auf  diese  frage  in  spreehen  tind  beaelehnet 
sie  als  eine  Streitfrage,  ohne  sich  bestimmt  zn  entscheiden,  wenn  er 
in  unserra  abschnitt  f.  21^  n.  220  M.  sich  rntschiericn  zci^rt,  so  scheint 
das  eben  daranf  hinzudeuten,  dasz  er  sich  hier  einer  autoritat  anfchlieaifi« 
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zu  der  gemeinen  stoischen  lehre,  die  ein  angeborensein  der  laideu- 
fichaftlichen  triebe  nicht  gelten  Uesz,  eine  von  natur  dem  iiicuscben 
iimewoluMiide  disposition  dafür  aberkannte,  bedingt  und  je  nach- 
dem TmiSrkt  oder  mrfiekgehalten  dvreh  kUmatisc&e  einfltiM  imd 
kdrperliclie  anlagan  und  snatttode  (de  plao«  s«  463  flf.).  dara  kommeii 
dAim  als  dia  allacte  befördernda  und  saitiganda  momanta  binsa  dia 
dMOdCa  und  dia  Kflnco)  dOlCMoi  (a.  466).  damit  stimmt  auf  das  basta, 
waa  wir  bai  Namasioa  €•  17  las^ :  dTT^veTat  bk  iä  (paCXa  7rd9i|  tQ 
t^uxQ  bid  Tpu&v  ToOniiV'  biA  xcocfic  drurrnc,  i£  d)iaG(ac,  öii6  koxc- 
Bttc"  }xi\  dx6^vT€C  t^P  KaXuic  Ik  iraCbuüV,  tbc  büva^ot  kpqtcIv 
TÄv  TraBulv,  clc  Tf|v  dpcTpiav  auroiv  dKir(TTTOfi€V  xf^c  d^a- 
Ofac  cpaOXai  Kpiceic  mi  Xotictikuj  Tfjc  H/ux^ic  ^uqjuovrai,  mc  oTecOai 
id  q>aOXa  Xf>t\ciä  eivai  ,  xai  xd  XP^cid  qpaüXa-  Yiveiai  be  iiva  kqi 
ToO  cÜJ|jaTOC  Kaxeticfc.  öpYiXoi  ydp  eiciv  oi  TiiKpöxoXor  Kai 
KaTa9epeic  oi  Bepfioi  Kai  ufpoi  Tf]v  Kpäciv.  öepaTreuTtov  be  xd 
^^v  KCKÖv  ?9oc  e6ei  KaXtu  usw.  man  vergleiche  damit  den  bezeich- 
neten abschnitt  des  Galenos,  um  die  Übereinstimmung  in  der  ganzen 
anschauungsweise  wie  auch  im  gedankengang  —  denn  auch  bei  Gale- 
nos bchlieszen  sich  unmittelbar  die  bemerkimgen  Uber  die  heilung 
dar  leidenschaften  an  —  2U  arkannaii. 

Ea  ist,  ua  aia  waiteree  moment  aazoittbran,  maoardiiigs  mit 
vaeikt  darauf  bingawiaaaa  worden  (Hinal  ao,  n  a«  826  ff.) ,  dus  dia 
moral  daa  Poseidonios  aln  doppeltes  antlits  zeigia:  das  4iiia  mit  den 
bohaitsvoUan,  aber  starren  nnd  totanlbnlicfaen  sttgan  des  echten 
stoieismus,  das  andere  bei  aller  strenge  doch  dia  bewegong  des  lebena 
verratend«  demgemlss  unterschied  er  zwisdhan  einem  idealweiaen^ 
und  einem  weisen  sweiter  clasaa;  batte  jener  seine  bedeutung  nur  * 
aof  dem  papier,  so  sollte  dieser  ein  wirklieber  ftthrer  durchs  leben 
sein,  in  dieser  lierabstimmung  nnd  vermcnschlicbim^  des  stoischen 
ideala  war  ihm  sein  lehrer  Panaitios  vorausgegangen,  eine  solche 
doppclmoral  tritt  uns  ancli  in  nnserm  abschnitt  des  Nemesios  an 
mehreren  stellen  entgegen,  besonders  charakteristisch  c.  18.  nach- 
dem hier  drei  arten  körperlicher  lüste  unterschieden  sind,  wird  der 
KOTd  Gtov  IdiV  als  nur  der  ersten  —  der  zugleich  natürlichen  und 
notwendigen  —  ergeben  geschildert,  während  der  ^ei*  dxeivov ,  ev 
bixxTipq.  mit\  iiüv  apeiuiv  T€TaYM^voc  auch  der  zweiten  huldigt ; 
die  dritte  ist  abaolot  Terwerflicb.  es  ist  ab  bdrte  man  den  lahrer 
daa  FosaidonioB  reden,  der  bei  Plut.  Damostb.  &  18  (863^)  Ton 
Demos tbenes  sagt*^:  Iv  otc  ntov  od  irpöc  t6  {|btCTOV  fi  ^ctov  it 
XuctTcXicrarov  aT€i  toöc  iroXkaCi  dXX&  iroXXaxoO  t^v  dc<pdX€iav 

ganz  entsprechend  nennt  Aristoteles  Nik.  ethik  1179'*  20  fol- 
gend« drei  ansieatan  ttber  dan  ursprang  der  tagend:  T^vccOai  dTaOoüc 
ofovrai  ol  ixkv  (piücci«  ot  6*  C9ci,  oi  biftaxi).  Aristoteles  gesteht  jedem 
der  drei  einen  bestimmenden  einflnpz  zti?  vgl.  polit.  1332"  40,  sowie 
ebd.  1334^  7.  in  gewisser  beziehuug  kann  aoch  TergUchen  werden 
Platoii  Tin.  86«  xoköc  ^iv  xdp  Miv  oöbeic,  hiä  bk  irovi]pdv  Stv  Tivd 
ToO  cdfjyurroc  wA  divo(öeuTov  Tpo<|)f|v  6  koröc  t^TvcTai  icaKÖc.  ^  leb 
finde  diese  stelle  angefahrt  bei  fiirael  ao.  IX  s.  S29  aam. 
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Ka\  T^v  cuiTTipiov  oTeiai  bciv  Iv  beuT^pqi  rdSci  toG  KaXoi^ 
irot£tc6at  Kai  toO  irp^irovroc 

Es  wBre  noch  manche  obataktffiristisch«  oinsalhflii  la  ncnnfla» 
wie  namentlich  die  anffaflaimg  des  dufiöc  als  bopuq>0|)iK6v  ToG  Xo- 
YiC^oO  c  21,  die  Poseidonios  nach  QalenoB  mit  Platon  teilte,  ferner 
der  häufige  gebrauch  des  Wortes  TraOirnKÖC«  der  dem  Poseidonios 
nach  Gal.  de  plac.  s.  464  besonders  eigen  war  ndgl.  allein  wichtiger 
ist  es,  den  abschnitt  über  die  lust  kurz  zu  durckmastem.  derB^bo 
gipfelt  keineswegs  in  einer  Verwerfung  der  lust,  gesteht  ihr  im  gegen» 
teil  einen  verbältnismfiszipfen  imtl  je  nach  dem  objecte  sich  steigernden 
wert  zu.  auch  verliert  er  sich  nicht,  in  eine  aufzlihiung  vondefinitions- 
formeln,  sondern  g-ibt  eine  gehaltvolle  erorternng  deswesens  der  Inst, 
es  bind  last  lauter  Ariätoieiiäche  gedankeu  und       boiche  auch  youx 
Verfasser  bezeichnet,  aus  denen  sich  der  abschnitt  zusammensetzt; 
doch  sind  dieselben  nicht  blosz  äuszerlich  gedankenlos  an  einander 
gereibt,  öoadern  mit  eignem  urteil  behandelt,  dies  zeigt  sich  ua.  au 
der  art ,  wie  sich  der  Verfasser  die  einander  widersprechenden  anf» 
franrngen  der  Inet,  die  tieh  hei  Aristotolee  finden  (im  7n  vu  IQb  bneh 
derNik«  ethik)  sn  erUiSren  enoht.  denn  das  Mne  mal  ist  dem  Ariato» 
teles  die  lost  nichts  anderes  als  die  thftti|^t  selfaet,  eofem  diese 
thStigkeit  nngehemmi  (dv^iröhiCTOC)  ist,  das  andere  mal  wird  sie 
Ton  der  thSt^eit  getremit  nnd  als  ein  dmT^wrpia  derselbeB  erklftrt« 
diesen  Widerspruch«  der  übrigens  nach  den  neneren  untersnohimgeai 
wahrscheinlich  nicht  dem  Aristoteles^  sondern  der  fiberlieferong  mr 
last  f&llt,  bemerkt  der  Verfasser  recht  wohl  und  hilft  sich  dem  gegen- 
über mit  der  bemerkung,  Aristoteles  habe  im  verlauf  seiner  arbeit 
den  fehler,  den  er  mit  seiner  ersten  definition  gemacht,  gemerkt  und 
sich  selbst  corrigiert  (biop6oOji€VOC  CUV  djpiCöTo).    braucht  man 
darin  vielleicht  nicht  viel  mehr  als  ein  gewöhnliches  erklSrermanöver 
zu  sehen,  so  bekundet  folgendes  eine  gewisse  solbbtändigkeit  der  auf- 
fassung  oder  wenigstens  der  corabination.   um  zu  beweisen,  dasz 
die  lust  eine  dvepT€ia  sei  und  nicht  eine  y^veciC  eic  q)UClV  alcOrjxf^, 
wollir  sie  Platon  aubgegeben  hatte,  braucht  uiiber  autor  als  eine  prä- 
misse  die,  dass  alle  dtciBd  entweder  lEeic  oder  dv^pTCiai  oder  6pTava 
seien,  als  aweiie  die,  dass  die  Inst  dne  von  den  buvdfietc  sei,  die  es 
mit  den  draOd  nnd  (paOXtt  tu  Üiun  haben ,  also  eines  von  den  oben 
genannten  drei  sein  mflsse;  sodann  wird  apagogisch  gezeigt,  daai 
ÜB  weder  Uic  noch  ü^yfWfCV  sei,  also  ^^pT€io  sein  müsse,  dieee 
betrachtong  findet  sich  unmittelbar  so  nicht  bei  Aristoteles,  aber 
daa  hols  aas  dem  sie  zarecht  gezinmiert  gehört  ganz  dem  Arislotelee« 
denn  einerseits  heisztesNik.ethik  1152'^33undll57^6  toO  m^v  dya- 
6o0  t6  M^V  dv^pT€ia,  t6  b'  ^ic,  anderseits  findet  sich  ebd.  1096^  13 
die  uBterscheidiing  rdTaSd  Tot  )i^v  koO*  aöxd,  §T€pa     bid  raOTa, 
also  das  was  i^emesios  oben  öpYCtva  nennt,  wie  denn  Aristoteles 
sich  1099**  32  auch  ausdrücklich  dieses  wertes  für  die  sache  bedient, 
wenn  er  sagt:  dbuvaiov  Tdp     ou  pubiov  la  KaXa  irpctTTeiv  cixo- 
pr\fr\ioy  öytcu  noAXd  xdp  TTpäTTciai  Kaödnep  öi  optdvuiv,  bia 
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q)iXuJV  Kai  ttXoutou  und  1099^  27  täv  be  Xoittujv  dTaOuuv  (auszer 
der  tugend)  iä  n^v  UTrdpxtw  üvaf  Kaiov,  tu  i)t  cuvtpt«^  Kai  xpncifia 

Wir  erhalten  demnach  den  eindruck,  dasz  der  yer&asflor  nicht 
ohne  eignes  denken  di«  ihm  als  AnstoteUseh  bekamitai  lehren  von 
der  last  Tenurbeitet  hat  nnn  geht  swar  weder  die  vertiaaifaeit  mit 
Aristoteka»  der  wir  hier  begegnen,  nooh  anob  die  ▼erhSltoismABsige 
«elbatlndigkeit  in  seiner  benntsang  Aber  das  masz  dessen  biaansi 
was  wir  dem  Nemesios  nach  den  übrigen  teilen  seines  Werkes  zn- 
tränen  dürfen,  da  indes  die  Wahrscheinlichkeit  daftür  spricht,  dasz 
der  ganze  abschnitt  über  die  affecte  ^ines  Ursprungs  ist,  so  wird  es 
ratsam  sein  nnsem  abschnitt  über  die  lost  anf  seine  mOgliehe  ab- 
Btammnug  von  Poseidonios  hin  zu  prüfen. 

Zunächst  Tinn  l^iszt  sich  so  viel  behaupten,  dasz  sich  nichts  in 
demselben  tindet  ,  das  mit  dem  wenigen  m  Widerspruch  stände,  was 
uns  von  Poseiilonios  über  diesen  punkt  bekannt  ist.  wir  wissen 
1)  dasz  Poseidonios  die  lust  unter  die  gtitcr  gerechnet  hat,  wie  Hir- 
tel ao.  II  s.  334.  446  zeigt,  ob  er  in  allen  einzelheiteii  die  lehre  den 
Panaitios  sich  angeeignet  habe  und  ol»  die  feinen  untt'ipcbeiilungen, 
die  Hirzel  dem  Panaitios  m  bezug  auf  Kaid  (puciv  und  ^THT^VVtVia 
beilegt,  haltbar  sind,  lasse  ich  dahingestellt.  2)  dssz  er  neben  der 
geistigen  auch  die  sinnliebe  lost,  aatürUeh  uwerhslb  gewisssr  sefaran- 
ken,  «Is  etwas  erstrebenswertes  gelten  Hess,  dass  er  mit  diesen  an* 
sdiannngen  so  siemlich  anf  dem  gleichen  boden  mit  AxistoteleB  stand, 
kacihtet  ebenso  ein,  wie  die  vennntnng  nahe  liegt,  dasi  er  bei  dieser 
Übereinstimmung  in  den  gmndlagen  auch  in  der  ansfBhrong  der  lehre 
eich  wesentlich  an  den  von  ihm  so  hoch  gehaltenen  Aristoteles  an- 
scblosz.  seine  lehre  von  der  lost  mnste  demnach  nicht  nur  ein  un- 
stoisches gepräge  erhalten ,  sondern  auch  teilweise  aus  dem  rahmen 
der  lehre  von  den  Trd9r|  herausfallen,  denn  wenn  es  auch  wahr^^ohein- 
licb  ist,  dasz  Poseidonios  neben  dem  irdOoc  im  engern  sinne,  wonach 
es  die  naturwidrige  rcgung  der  niederen  Seelenteile  ist,  ein  TiäSoc 
in  allgemeinerer  bedeutung  anerkannte,  wonach  es  jede  nicht  aus 
der  Vernunft  entspringende  seelenregung  von  wahrnehmbarer  stärke 
war^j  so  liesz  sich  doch  die  f|bovn  nicht  vollständig  unter  diesem 


*^  nnch  zTi  »ler  mn  anfang  des  cap.  benutzten  Epikureischen  Ein- 
teilung der  körperlicben  last  findet  sich  das  material  schon  bei  Aristo- 
teles insofern,  als  dieser  Nik.  etbik  1154*  12  von  f|6oval  dvcrpcoSai 
spricht  und  polit.  1842*  25  mit  den  worton  ttoicI  ^KdCTOic  il)2>oviP|v  TÖ 
KOrrA  cpOciv  oIk€iov  auch  auf  die  q)UCiKa(  Ii  indeutet,  aber  nm^h  wenn 
dies  nicht  der  faU  wäre,  wurde  die  gelegentliche  Verwendung  dieser 
beaaemen  einteilnng  der  körperlichen  lust  von  Seiten  des  Poseidonios 
.nlehte  hefremdliehes  haben.  Uirzel  ao.  II  e,  464  «um.  2.  «ohon 

daraus  wie  ans  manchen  andern  gründen,  deren  erörternng"  hier  zu  weit 
führen  würde,  erhellt  dasz  die  lehre  von  den  sog.  cOirdOeiai  für  Posei- 
donios keine  bedeutung  haben  konnte,  denn  der  allgemeinere  begriff 
dee  irdGoc  umfaszte  auf  jeden  fall  dasjenige  mit,  was  von  wirklich 
IMithetiechem  sich  ia  ihnen  findetw  und  so  weit  sie  andere  elemente 
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begriff  unterbringen,  in  ihrer  geläutertsten  und  feinsten  gestalte  als 
rein  geistige  ireude,  kounte  sie  kaum  mehr  unter  dem  be^ri^  der 
Kivr)Cic  TOO  dXöxou  untergebracht  werden. 

Wird  mm  also  di6  ml^glicfakeit  iiMht  b«siap^toii  wolkn,  dats 
mit  der  dem  Amtotdes  folgenden  imd  ihm  suatammenden  daiitd« 
long  dea  Kemeaioa  die  aaaiät  dea  PoB«d<mi08  wiedaigegelMii  sei» 
80  wird  dieadbe  in  einer  gewiaaen  wabracheinliehkeit  annlebat  da- 
durch erhoben,  daas  trotz  der  Aristotelischen  haltung  dea  gaam 
die  beaiebnngan  auf  die  stoische  lehre  insofern  nicht  gani  anaaer 
engen  gelassen  sind ,  als  referierend  aaf  ihre  anaicht  von  der  x^P^ 
im  unterschied  von  der  f|6ovii  hingewiesen  wird,  sodann  aber  glaube 
ich  eine  spur,  die  direct  auf  Poseidenios  fübrt,  in  folgenden,  ziem- 
lich ani  anfang  unseres  cap.  stehenden  worten  /m  finden:  jiovou 
ToO  cujuaxoc  ouK  av  eupoi  Tic  Ihxac  f^bovdc,  dXXd  irdön,  olov  TO^dc 
Kai  peuceic  Kai  idc  KaTd  Kpctciv  TToiÖTrjTac.  wer  sich  die  mühe  nimt 
die  stelle  im  Zusammenhang  zu  lesen  ^  musz  es  auffällig  finden,  dasz 
hier  mit  dXXd  TT&Br\  usw.  ein  gegensatz  angefügt  wird,  der  znr  klar- 
btellung  der  Bache  in  keiner  weise  erforderlich  war,  ja  hier  m  der 
abgerissenheit,  in  welcher  er  auftritt,  sogar  störend  wirken  mum, 
daa  anfikUige,  waa  er  hat,  einwindet  indes  sofort,  wenn  wir  ihn  ontor 
dem  geaichtspunkt  eines  anatnga  ans  Poaeidonioa  betraehteni  dem 
haaptvertreter  der  strengen  si&eidung  zwiaehen  rein  kSipetlieheii 
nnd  geistigen  ndOt),  wie  oben  geseigt  nimt  man  dam  die  aofaaidang 
swisd&en  weisen  ersten  und  zweiten  ranges,  die  in  nnaerm  ei^.  tot- 
kommt,  so  ist  klar  dasz  sich  andi  diese  darstellnng  der  lelu^a  T<m 
der  lust  ohne  Schwierigkeit  der  annehme  fttgt,  an  welcher  nna  die 
betraohtung  dea  gansen  führte. 

Das  einzige ,  was  gegen  diese  annähme  einen  augenblick  mis* 
trauisch  machen  könnte,  ist  die  c.  IG  erwähnte  Verteilung  der  drei 
seelenvermögeu  an  leber,  herz  und  gehirn:  denn  in  diesem  punkte 
wich  Poseidenios  von  Piaton  ab,  indem  er  der  stoischen  ansieht 
folgte,  nach  welcher  das  herz  der  sitz  aller  seelenthätigkeit  war. 
dies  ist  indes  ein  punkt,  der  für  die  ausführung  der  ailectenlehre 
keine  bedeutung  hat.  Nemesios  konnte  ohne  mnern  Widerspruch 
hierin  dem  Piaton  folgen  und  dabei  doch  seine  afifectenlehre  von 
Poseidonioa  borgen. 

Dorfen  wir  also  wohl  nnaem  »bschnitt  ala  einen  gleiöbviel  ob 
▼on  Nemeaios  oder  dnem  andern  gemachten  aassog**  ana  dea  Poaei- 


utlialten,  wird  er  sie  entweder  gar  oicht  oder  in  der  tngendlehre  be- 
baadelt  haben,  wenn  also  in  der  darstellnng  des  Nemesios  die^e  lehre 
von  den  eOndOeiai  ganz  fehlt,  so  darf  das  als  ein  negatiyea  kriteniim 
f&r  dea  behaupteten  nrsprang  gelten. 

*7  es  ein  anszng  aas  einem  gröszem  werke  ist,  seiet  sieb  na. 
auch  an  folgendem:  hätten  wir  es  mit  einer  !^ Abständigen  aaristellnng 
au  thuo,  so  würde  es  sehr  auffällig  sein  dasz,  nachdem  erst  das  irddoc 
als  KCvrjoc  erklirt  und  dann  die  ffiOv(\  unter  den  irdOT)  behandelt  wird» 
nichtsdestoweniger  die  dictVT|C(a  als  charakteristisch  für  eine  bestimate 
art  derselben  ndt  Aiistoteles  anerkannt  wird,  bei  dem  gecingea  tmam. 


Digitized  by  Google 


OApeit;  die  stoiftclien  deünitioneii  der  afiecte  u.  Poseidomoa.  543 

donios  Schrift  nepl  TiaGiuv  betrachten,  zu  dem  er  selbständig  nur 
einige  ganz  unwesentliche  citate  hinznfögte,  so  baljeii  wir,  mdem 
wir  nunmehr  zu  dem  ausgangspunkt  dieser  Untersuchung  zurück- 
kehren, einiges  recht  in  folgenden  worteu  de^  19n  cap.  die  hand  des 
Poseidoniot  za  erkennen:  irdca  bk  Xuitt)  kqköv  tIJ  ^auTTjc q>uc€i.  €l 
täp  Kttl  6  cirovbofoc  XunnOnceToi  irore,  xpn^^^  dvbpu^v  btoq>6ct- 
pofi^vuiv,  fi  T^cvuuv,  fi  iTÖXculc  irop6oufi^vnc'  Ükk*  oi  TrporiToufx^ 
ywc  oübi  Kord  irpdOeov,  dXXä  Kcrrdt  ircptcroctv.  ical  iv  to^ic 
6  filv  OettipT|TiKdc  diraOf|c  ^ctoi  imräamm,  dXXaTpitCkoc 
toirdv  TUJV  t4?>€  xal  cuvd<|iac  Ocijj.  hier  haben  wir  wieder  die  er- 
wllmte  doppelmoral  des  Poseidonios  und  hier  endlich  auch  den  6eui- 
flffriKÖc,  den  wir  ihm  als  ansdniok  für  den  weisen  oder  den  dem 
weisen  sich  nähernden  denker  zuschreiben  zu  kOnnen  glaubten,  ver- 
gleicht man  dazu  die  werte  des  Poseidonios,  von  denen  uns  Gal.  de 
plac  s.  433  berichtet:  dTraSn  p^v  Tcip  tWecöai  HJiiX^lv  tt]V  toO 
CO<poO  ^r)Xov6Tl,  so  ist  jeder  zweifei  an  der  sachlichen  überein- 
stimmuDLy  der  oben  aus  iSemesios  citierten  werte  mit  der  ansieht  des 
Poseidonios  beseitigt,  und  es  bleibt  nur  übrig  zu  erörtern,  was  er  unter 
dieser  diTTa6€ia  verstanden  habe,  offenbar  nicht  die  völlige  t  ihaben- 
heit  über  jede  regung  der  unvernünftigen  seelenteile,  dh.  üher  das 
TidGoc  im  weitem  sinne,  sondern  nur  Uber  die  widernatürlichen,  mit 
der  Vernunft  im  kämpf  liegenden  regungen ,  dh.  über  das  K^iOoc  im 
engem  sinne,  dies  bat  Hinel  ao.  II  s.  464  anm.  2  sefar  richtig  ans« 
einattdergesetst  Poseidonios  war  weit  entfernt  seinem  weisen,  oder 
wie  wir  ihn  anob  nennen  dürfen»  seinem  6€uipi|nicöc  die  iroOrfrtK^ 
6XkA  gftxus  absnspreeben:  denn  dann  künnte  er  ibn  nach  seinen  gmnd- 
Mm  überhaupt  nicht  mehr  zu  den  menschen  rechnen;  nnr  snm 
eigentlichen  affect  läszt  sein  weiser  die  regung  nicht  anwachsen,  im 
übrigen  mnsi  er  wie  jeder  sterbliche  der  menschlichkeit  seinen  tribut 
sollen,  und  es  tritt  hier  ein,  was  Plutarch  (quod  in  animo  Ii  um.  äff. 
subi.  V  s.  7,  43  f.  Dübner)  gelegentlich  bemerkt:  Oeuipeiv  dei  16  Kai 
cuvex^JC  f\  vi/uxn  döuvaToc.  öiav  ouv  jifi  Öetupfj,  TTpöc  xd  cüü^a 
^TiecTpaTTTai  kqi  dTTÖcxpoq^oc  ^CTi  ToO  voO.  ToO  vou  h't  ouca  dnö- 
CTpocpoc  dvorjTaiveiv  etKÖiujc  Xexoii'  dv  Kai  oObtv  Oyitc  ßXtTTCiv 
oubt  Kpivfeiv  üpÖü)C  usw.  maa  vergleiche  damit  die  vielbesprochenen 
Worte  Galens  de  plac.  s.  4(i:>,  um  den  ihnen  oben  zugesprochenen 
sinn  dadurch  hebtätigl  zu  hnJeu. 

Wenn  es  kaum  zu  bezweifeln  ist,  dasz  Poseidonios  zwischen 
Trd9oc  im  engem  nnd  weitem  sinne  nnterscbieden  bat,  so  kann  man 
TioUekht  nodi  einen  schritt  weiter  geben  ond  den  wortlant  der  de- 
finition  selbst  feststellen  ^  die  er  von  dem  letstem  gab.  sind  wir 
nenüicb  mit  nnsem  erOrterongen  über  Nemesios  nidit  ganz  in  die 
irre  gegangen,  so  dürfte  es  nicht  zu  kühn  sein  in  der  Ton  ihm  mit- 
getmlten  ond  seiner  weitem  anseinandersetsnng  zu  gnmde  liegenden 

der  die  beiden  bestimmungen  treoot,  konnte  bei  selbständiger  arbeit 
dieser  widersprach  nicht  onbenMrkt  bleiben;  für  einen  epitomator  ei^ 
.UIrt  Biok  die  sach«  leieht. 
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dfSnitim  des  ttoöoc  :'::e  ^les  Poseidonios  xa  Temtas.  sie  lantot: 

dro^oO  f|  Koxou.  kahea  wir  dte  nit  doi  rnwnw,  ms  ms  tkr 
die  dietCB  gegtmUmd  betreffesd»  «nditai  roarirWininw  1» 
Imni  itt,  io  itnwi  te  wjgwtlffait  volbtiBdig.  wir  wisM  ms 
OilwQg  de  plae.  •.  489  mid  »in  stellen ,  dasz  er  die  TräOi)  wedar 
ftr  urteile  aodi  ftr  fiil^BD  der  «rteile  hielt,  sondern  f&r  Kivncac 
Tiväc  It^pMfV  buvdiicuiv  dAdfurv.  wir  wmm  tawr,  dasz  Poeei- 
dmos  den  aosdrnek  |l^MK,  wenigstens  wenn  er  es  streng  nihm. 
Termied  (Gal.  de  plae.  s.  515)  und  daf^r  ?<'iY5er  psvchologiicheB 
Iheorie  i^^-masz  buvcifilC  gebraachte,  wie  ima  denn  dieses  wort  überall 
in  cJer  hcianft  des  Galenos  entfr^i?^e?itritt.  weiter  bfelehrt  uns  Galenos 
daaz  'J*  m  PoseidTäi'^s  als  notwecdige  vorausj?4?tzung  des  itolBoc  nicht 
etwa  eine  Kpicic.  wohl  aber  eine  cpaviada,  ein  seelenbild  galt,  das 
nicht  dem  art€ilfcß'i*'n  verstände,  sondern  den  imttm  seelenvermügea 
angehört  ('ebd.  s.  474;.  und  dasz  er  gerade  den  ausdruck  q>avTaCW 
dxctBou  f)  KOKoO  in  beziehucg  auf  das  irädoc  gebrandite,  zeigt  s.  399» 
wo  ans  PoMidcmioa  wSrtüdi  eitioi  wird:  rriv  ö^oknr  Xc9iß>- 
v^vniiv  ^avTaciav  dradoO  i|  kmoO  6  |iIv  ndeci  T>vcim, 
6bioOiitw.  dii0  «oldie  qHmoda  droSov  1t  «iBca^ 
jedem  udOoc  n  gnmde,  wenn  andi  nicfat  jede  qNnnoda  dieier  Kt 
notwendig  das  irdOoc  rar  folge  haben  nmss.  wenn  nun  in  unserer 
definition  zu  Kivrjctc  hinzugefOgt  ist  cdcOrin) ,  so  ist  das  anefti  dorcfa* 
BUS  im  sinne  des  Poäcidonios,  und  dadarch  wie  durch  datt  ansdracl 
^uTaplc  unterscheidet  sich  diese  definition  Yon  der  ihr  sonst  ziem- 
lich nahe  stehenden ,  wolche  Stobaios  elrl.  IT  36  (TT  39  Wachsmuth) 
als  peripatetisch  mitteilt:  TTä9oc  tcii  Kivrjcic  TOu  dXÖTOU  pepouc 
xfic  V|;uxric  TrXeovaCTiKf]  Kaid  cpaviaciav  nb€oc  fj  XurrnpoO.  eine 
das  masz  überschreitende  (TiXeovacTiKr))  bewegung  war  dem  Posei- 
doniog  nur  das  rräGüc  im  engem  sinne;  aber  aicOriTr},  wnbrnebmbi; 
dh.  nicht  allzuscbwach  muste  sie  sein,  ai  T"P  fiiKpctl  kciI  avenmcöi]- 
TOl  Oub^TTU)  noBt],  nur  6ines  könnte  befremden  erregen,  nemlichdac 
gebxancb  dee  wertes  öp€Knxf)C.  denn  bekanntlich  liebte  PosttdoBitf 
vor  beseichmiiig  dieier  eache  des  wort  ini6i|Tiio6c  eUem  wimm« 
es  in  der  definition  des  irdOoc  oidit  angemessen  &nd,  ist  MM 
einzusehen :  er  hätte  den  begriff  des  zu  definierenden  wortes  mit  in 
die  definition  hineingebraclit.** 

Wir  werfen  zum  schlusz  noeb  einsB  prüfenden  blick  siif  Ä 
ttberlieferung  einzelner  definitionen.  eine  ToUstlndige  fttmt!!T'g  vaä 

wenn  bei  Nemesios  neben  der  besprochenen  definition  auch  nocb 
die  uns  als  von  Andronikos  stammend  bekannte  mitg^eteilt  wird:  Trdöoc 
tcrl  Ktvv)Ctc  dXoTOC  ti^c  H'uxnt  öi  ut(6Xiih»v  KaXoü  n  kukoO,  so  geschieht 
dies  nur  referierend  und  keineswegs  in  den  sinne  dass  sie,  wie  dU 
crsteie,  der  folgen-Jen  anseinandersetzung  zu  gnmde  läge,  es  ist  «ehr 
wahracheinlich,  das2  Poseidonios  von  dieser  definition  seines  berühmten 
Bettgenossen  nofis  nahm  und  sie  vielleicht  einer  beurteilung  unterwart. 
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lÜMigieiitliolie  snaammenstoUrnig,  wie  aie  Kroattner  nnd  Sdindiluadt 
nnteniomiDffl  liaben,  ISsst  nnt  die  weite  yerbveitung  dieser  defini- 
tionen  in  der  apftliem  grieohiMhen  litteratar  erkennen.** 

Die  definiticm  des  CQXoc  echeiiit  bei  Stobaios  fast  unbeilbar 
mBtümmelt:  ekl.  II  180  (II  92  Waobsmntb)  X^ecOai  hk  xd  ^T^pujc 
Zf\\o\,  ^aicapic^öv  dvbeoOc.  das  richtige  gewinnt  man  wohl  mitbilfe 
des  Andronikos,  der  den  lf\\oc  erklärt  als  ^oucaptcfiöc  dcTCiÖTiiTOC, 
wie  Kreattner  richtig  geschrieben  hat.  dem  entsprechend  dürfte  bei 
Stobaios  zu  Bchreiben  sein  ^axaptcfjöv  CTTOubaiötriTOc,  das  den 
überlieferten  zügen  nicht  ?o  fern  lieg^t.  dasz  eine  Terderbnifi  der  letz- 
tem daraus  völlig  unwahrscheiniicli  wäre. 

Die  ßapuBujiia  erklart  Andi  onikos  (s.  15,  6  Kr.)  unverständ- 
lich durch  XuTiTi  ßapOvouccx  kuI  dvdveuciv  ou  biboOca.  wenn 
Richter  'die  Überlieferung  der  stoischen  definitionen*  (Halle  1873) 
*  B.  16  aus  dem  verkehrten  dvdveuciv  herstellen  will  dvoiTTauciV,  so 
sclieml  üi  mir  nicht  daü  richtige  getrotiüu  zu  haben,  ich  dcntLe  viel- 
mehr, es  musz  heiszen  dveciv,  remissionemi  denn  dies  ist  das  be- 
gzifflieli  geforderte  wori,  da  bier  nieht  yon  eimun  ceitwefligen  anf* 
btfren,  sondern  nur  YOn  einem  naohlassen  die  rede  sein  Iniui.  Tgl. 
Chrysippos  bei  QaL  de  plao.  s.  419  2:tiTncca  b*  dv  Tic  KOl  irepl  rfic  i 
dvtouic  Tf)c  köim\(Cf  injk  tivctm.  Plnt  eons.  ad  ApolL  103^  irp6c 
äveav  Tflc  \6nt^  danuis  ist  dvdv€uciv  dnroh  Terdoppelong  der 
ersten  silbe  entstanden. 

Den  TTÖeoc  erklärt  Stobaios  ekl.  II  17G  (II  91  W.)  unver- 
ständlich und  unsimiig  durch  dm9u^^a  toö  £pu)Ti  dTTÖVTOC.  Heine 
(de  Stobaei  lods  nonn.  s.  12)  sucht  Stobaios  durch  Andronikos  zu 
verbessern,  der  den  ttöGoc  erklSrt  dnrcb  tmOu^ia  xard  fpuJTa  dTTÖV- 
TOC. aber  das  heiszt  den  blinden  zum  fübrer  dt's  lahmen  raachen, 
schon  die  unmittelbar  vcahergehende  definition  de«  epajc  bei  Stobaios 
zeigt,  wie  bchiof  es  ist  diesen  begriff  noch  dazu  in  grammati^^ch  zwei- 
felhaftem gtiwaude  hier  einzuschwärzen.  dasz  der  ttöOoc  zwar  unter 
die  dniGu^ia  zu  stellen,  aber,  selbst  bei  weniger  scharfer  und  ein- 
seitiger fassung  des  tpu>c  al^  sie  hier  bei  StobaiOb  vorliügl,  nicht 
mit  diesem  letztern  begriff  untur  em  Joch  zu  spannen  ist,  zeigt  eine 
stelle  bei  Creuaer  in  Plotinmii  de  pnlebrit.  a.  313  f.  q>iXctV  mW  tö 
änkStc  cpiX€!v.  ^p5v  jö  buncOpuic  <ptX^  *  iroOefv  6^  t6  toO  npö- 
Tcpov  irapövToc,  vOv  hk  diidvTOC  cic  ^inOu|i(av  ^pxecdcn.  derwsg- 
weiser  snm  riohttgen  findet  aieh|  wo  man  ihn  sebwerlieh  vennnten 
wird,  in  Platona  Ent. 430%  wo  der  irödoc,  ittr  diese  sehrift  aasnahms- 
weise  vemUnfüg,  erklärt  wird  als  verlangen  oO  iropövxoc,  dXXd  ToO  . 
dXXoOi  7T0U  5vT0C  1^  diTÖVTOC  man  dachte  es  sieb  nemlicb entstanden 

**  noeh  wird  naiiehes  aaebttttraffen  sein,  so  die  definition  des  irdOoc, 

welche  sich  bei  Alkinoos  isag.  in  I^lrit.  c.  32  findet:  fcTi  Toivuv  irdBoc 
Kivr)Cic  äXojQC  H'UXtlc  d)C  irtl  kükvj  f\  tue  in'  diyaBCü.  fernor  rinif^rr^  ni\s 
Gregorios  von  Nyasa.   dass  die  vierteilung  der  atlecle  aul  riutou  zurück- 

Sht,  bemerken  Poppeirentor  nad  Krenttaer  mit  beraftmg  auf  Phaidfoe 
^.  sie  findet  sich  auch  noeh  «n  anderen  stellen  me  8taat  4S9*. 
Theait.  166     Laches  191  »»^ 

JshrbBcher  fOr  cUm.  pbUol.  iSä6  hfU  8.  86 
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aus  TTÖOi,  der  frage  des  belmattelitigen  nach  dem  ersehnten  gegen- 
ständ* aber  was  soll  das  für  unsere  stelle?  das  wird,  denke  ich, 
tlar,  wenn  man  für  5XXo9i  einsetzt,  wfis  jederzeit  erlaubt  ist,  ^T^- 
pu)Gt.  dann  bekommt  man  ttöOüc  emGufiia  ^T^piuOi'  rrou  Övroc 
■ —  wenn  man  f]  aiiövTOC  noch  dazu  setzen  will,  so  habe  ich  nichts 
dagegen  emzuwendun  —  und  man  sieht,  wie  daraus  nach  abl5sung 
des  von  ^puidi  einerseits  das  Ipu^ii  dus  ÖtobaioSy  anderseits  <ias 
Ktti'  e'puuTa  des  Andromkos  werden  konnte. 

Die  c  TT  ü  V  i  c  als  art  der  diriGuula  im  unterschied  von  der  ge- 
wöhnlichen bedeutung  '"büdiirftigküit'  erklärt  ^Uidroniküs  aLa  em- 
Gu^ia  dTcXrjc,  libido  ines^büi$.  ausführlicher  definiert  sie  Laertioi 
Diogeae»  YU  113  mit  dan  wortai  imSufiia  Ttc  dv  dnoredSei  Nod 
ofov  KiXwpic^^vTi  bt  tqO  irpdtMcrroc,  tetom^vt)  hk  tuncevf)c  Inf 
oOt6  xal  cmufx^VTi.  ans  ihm  wiederholt  ee  Saidae*^,  aar  dasi  er  flr 
ciru»|Uv!|  hat  ircpicirujfi^vii*  er  hat  also  den  wortlanfc,  irie  ea  seheiati 
im  weeantliehen  so  TOiigefnndeiit  wie  wir  ihn  haben,  aber  iat  dieson 
Wortlaut  m  traaen?  sieht  man  sich  znalehst  den  ersten  teil  der 
definition  an,  so  fragt  man  sofort:  aber  was  denn  für  ein  irp&flio^ 
es  gehört  naa  zwar  kein  Odipus  dazu,  um  die  frage  dahin  zu  beant- 
worten, dasz  es  die  erstrebte,  gewünschte  sache  sei,  die  mit  TTpcrnict 
gemeint  ist  —  wie  man  denn  auch  in  Cobets  ausgäbe  übersetzt  findet 
cum  CO  non  potimur^  quod  cupimus  —  allein  definition smäszig  ist 
es  nicht,  das  beste  dem  leser  zum  raten  zu  Uberlassen,  auch  ist 
nach  xuipi^eiv  zwar  nicht  völlig  unerhört,  aber  doch  äuszerst  unge- 
wöhnlich für  den  bloszen  genitiv  oder  dirö.  ich  denke,  beide  übel- 
stfimk'  linden  ihre  erledigung,  wenn  tK  loO  TTpdY^aTOC  umgewandelt 
wird  m  feUKTüu  npdf^iaioc,  rci  optalae,  dies  musz  dann  zugleich 
mit  auf  äiTOTeüEci  bezogen  werden,  das,  wie  es  jetzt  steht,  sieb  offen- 
bar aach  nadi  a^em  genitiv  sehnt,  and  nun  der  sweite  teiL  xstaicht 
eben  erst  im  erstea  teil  gesagt ,  das  efaaiakfteiistisehe  der  atdvic  sei 
das  yerfthlen  des  gesuchten,  daa  Tergebliehe  traehten  nafib  etwas? 
also  was  soll  dainaoh  terafidwi  hk  biaKevi)c?  es  erinnert  mich  sa 
den  anfang  einer  maihematisdien  programmabhandlnng,  der  fblgsn* 
dermaszen  lautete:  'um  die  lösung  dieses  problems  hat  man  sich 
yielfach  vergebens  bemüht,  doch  sind  alle  bishezigan  Torsncbe  fehl« 
geschlagen«'  nicht  das  Vergebliche'  darf  als  neues  moment  hinzu- 
kommen, sondern  nur  das  'anhaltende,  dauernde'  der  begierde  (in- 
cxpUhüis),  also  nicht  biaKevfjc,  sondern  5ir|veKa)C  oder,  wenn  man 
sich  dem  biaKtvfic  noch  mehr  annähern  will,  biaveK^c.  wie  nueh 
erlaubt  ist  für  öirivcKÜJC  zu  sagen,  zum  gebrauch  dieees  btl)veKUJC  in 
definitionen  vgl.  Stobaios  eki.  U  136  (II  76  W.). 


*^  dasz  Suidas  für  seine  definitionea  der  affecte  nicht  lediglich  aus 
La.  Diog.  geschöpft  hat,  zeigt  die  erklttrang  Ton  qiOövoc*  deiui  wtt- 
rend  jener  ebenso  wie  Stobaios  nur  die  definition  bringt  Xüirrj  iir*  dXXo- 

Tp{oic  dTüOolc,  hat  Saidas  in  ziemlicher  Übereinstimmung  mit  des  An- 
drouikos  zweiter  definition  noch  folgende  erklärong:  uddoc  Aüiii)C  iiri 
Tillv  jiiKnc  eOicpairi(f  tu^v  iitieiKuiv  tivöc 
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Die  defimtioB  der  (piXoxpnMOtfa  bei  ABdroii]ko8(8. 19,4Er.) 
lautet  so:  ImOtiiuiia  ^xpncTOC  ^Tpoc  xpt^&xm,  meines  enusb« 
teils  ist  äxpncTOC  niefat  in  streichen,  sondern  infticXriCTOCsn  ver* 
wandeln,  welche  worte  auch  sonst  in  den  hss.  verwediselt  werden, 
so  stand  frtther  bei  Plut.  mor.  93  *  (de  amic.  mnlt.  o.  2)  in  dem 
ätat  aus  der  Hypeipyle  des  Euripidee:  rd  vifjntov  äXP^CTOV  IjCttiv» 
wofQr  jetzt  richtig  eingesetzt  ist  ä7rXr|CT0V. 

Die  definition  der  ^TTixctip^KaKia  lautet  bei  Btobaios  und 
La.  Diogenes  fiöovfi  tu  (iXXoipioic  KttKOic,  bei  Andronikos,  nur  in 
den  Worten  verschieden,  f|bovn  lirl  TOic  tujv  TiAac  diux^iucxciv. 
ist  diese  deümtion  im  sinne  dcä  Chrysippos?  nach  Plut.  de  stoic. 
rep.  c.  25  (104G';  bf-kämptto  Chrysippos  die  ezistenz  der  ^mxaipe- 
KaKia  überhaupt;  inii  TUJV  M^v  dtcteiujv  oubek  ^TT*  öXXoTpioic  Ka- 
KOk  X*^^P^^  '^^^  q>auXuüv  oubeic  xoCpci  Tü  napdiiav.  danacU 
hätte  er  natürlich  auch  jede  definition  derselben  verwerfen  müssen. 
anderwSrts  indes  Iflszt  er,  wie  Flni  ao.  sagt,  die  dnixaipeKaida  doch 
wieder  gelten  (uTrapicTfiv  dnoXtindv).  wie  ist  dieser  Widerspruch  zn 
erküren?  ich  meine  so:  die  eigentUehe  nnd  gewis  alte  definition 
des  Wortes  lautete  der  eiTmologie  gemta:  x^P^  dXXorpCoiC 
KOKoTc.  das  vertrug  sich  aber  nicht  mit  den  stoischen  ansohannngen, 
da  xopd  als  euTidOeia  nur  eine  edle  frende  sein  kann,  insofern  hatte 
Ch^fsippos  mit  seiner  polemik  gegen  sie  ganz  recht,  da  es  nonaber 
sn  idbem  war,  die  schadenfrende  als  ein  reines  himgespinst  ganz  in 
das  reich  der  fabel  zu  verweisen,  so  half  sich  Chrysippos  oder  seine 
anbSnger  wabrscbeinlich  dadurch,  dasz  sie  das  etymologische  princip 
verlieszen  und  für  x^po:  einsetzten  f)bovrj.  so  rettete  man  die  aache 
und  gab  die  etymologie  preis. 

Die  T^pn^iC  erklärt  Andronikos  (s.  19,  14  Kr.)  als  unterart 
der  iiöovr)  gewis  richtig  durch  f)bov^  f\  bi*  öi|jeujc  f\  bi'  dKOnc.  da- 
gegen leidet  diejenige  definition ,  mit  welcher  Te'pi|iic  weiter  unten 
(s.  21,  6  Kr.)  als  eine  art  der  X^'P^^  erklärt  wird,  au  völliger  unver- 
ständlich keiL.  üie  lautet:  Ttpi^ic  X^^P^  nptirouca  Taic  Tl€pl  auTÖV 
ib<p€X6iaic.  dasz  auch  diese  höhere  gattung  der  T^pipic  einebeziehong 
anf  gehSr  oder  geeicht  haben  mnsa,  seheint  mir  ans  denandentniigen 
alter  Schriftsteller  Uber  das  wort  Uar.*^  snr  x^pd  nemlich  wurde 
die  'Hptiitc  dann,  wenn  die  durch  gesidit  oder  gehOr  Termittelten 


^  dats  das  ganz  allgemeine  TaTc  irep)  aÖTÖv  di<p€Xe(atc  spraohlich 
sieh  rechtfertigen  lässt,  gebe  ich  Krenttner  zu.   allein  ich  leugne  dMS 

es  den  beirriff  der  zipipic  wiedergibt,  die  beziehung  desselben  vornehm- 
lich auf  gehürs-  und  gesichtseindriicke  war  so  geläufig,  dasz  es  befremd- 
lich wäre  sie  nach  der  frühem  definition  hier  aufgegeben  und  mit  einer 
ganz  farblosen  bestimmung  vertauscht  zu  sehen,  durch  das  Homerische 
6  bä  cpp^va  T^pTTCT*  dKoOuj  V  ein  ^-'leitet  bildete  sich  der  Sprachgebrauch 
durch  das  Uesiodische  T^pi^ic  doiörjc  weiter  aas  und  gelangte  dann  zu 
allgemeinerer  anwendung.  wenn  Snidas  T^pv^ic  erklärt  als  i^  h\ä  Bewploc 
il^boWi,  80  hat  er  gewis  anch  nicht  unrecht  damit,  vgl.  Plut.  qnaefi.  eouT. 
746*.  aber  mnn  wird  daraus  nicht  mit  Hirtel  ao.  II  8.  76  anra.  nnlasz 
nehmen  dürfen,  andere  danach  zu  yerbessem,  die,  wie  Alexander 
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eindrücke  igeeirrnet  waren  das  sittliche  leben  zu  fördern  und  insofern 
wirklieben  nutzen  zu  bringen,  so  sagt  Plutarcli  von  der  musik  (de 
mus.  c.  43, 1146*)  "0)inpoc  eic  dxpeXeiav  Kai  ßor|9€iav  rfiv  fiexi* 
cxriv  auTok  xaipoTc  rrapeßaXe  uouciKriv,  Xef^jj  5*  eic  xd  bemvaKai 
TOtc  cuvouciac  TÜuv  ctpxaiuiv  uöw.  ich  halte  es  daher  für  wahrschein- 
lich, dasz  Ttepi  auTÖv  entweder  durch  irepi  otKoriv  oder  durch  bt* 
UJTUJV  lu.  eräüUeu  lät,  zumal  die  bsg.  sehr  stark  ach  wanken  und  nur 
die  geringeren  auTOV  bieten. 

Die  enge  Terbindong  der  abhandlung  des  sog.  Andronikos  über 
die  tMede  mit  der  Uber  die  tagenden  und  lasier  mag  es  entsdnil- 
digen,  wem  ich  ein  paar  stellen  dieser  letsteni  mit  indiebespreehung 
hereindehe.  die  ävbpatadio  wird  (s.  28«  6  Seh.)  erklftrfc  als  dv- 
bpdc  iperfl  IniTiibeiiTiirft  koivuivik^^v  fyfwv.  dass  das  gespstit 
gedruckte  wort  hier  nicht  am  platze  ist,  sieht  wohl  jeder,  and  der 
hg«  bfttte,  da  doch  seine  verpOiclituug  etwas  weiter  geht  als  die  eines 
blossen  amtscopisten,  entschieden  darauf  aufmerksam  machen  müssen, 
mag  er  auch  immerhin  die  ganze  definition  als  hier  nicht  zu  redit 
bestehend  betrachten,  was  dafür  einzusetzen  ist,  iMszt  sich  unschwer 
erraten:  es  wird  KivbuvuJbiuv  oder  KivbuV€uriKULiV  sein,  wofern 
das  letztere,  wie  mau  nach  Plat.  Soph.  242^  annehmen  kann,  auch 
die  allgemeinere  bedeutong  ^gef^hrlich'  hat. 

Andron.  s.  28,16f.  Sch.  irapaKoXouBti  b^  Trj  dqjpocuvq  d^aeia, 
direipia,  d  k  pacta,  ^trapiCTCpÖTric,  d^VT^ocuvri-  das  ganze  pseudo- 
Aristotelische  scbriftcben  7T€pi  dp€TLL)V  kcxi  kukiüuv,  das  in  denpseudo- 
Andronikob  iierübergenommen  ist,  kennzeichnet  sich  durch  den 
strengsten  paralleUsmus  in  den  ausführungen  über  tagenden  and 
laster*  Jede  tagend  hat  ihr  gegenbild  in  «nnem  laster,  jede  nnteEart 
der  erstem  in  einer  nnterart  des  letatem.  yergleiehen  wir  nun  mit 
obigem  die  entsprechende  ansitthnmg  ttber  9p6viicic  s.  21«  18  8ch^ 
so  finden  wir  die  folguiden  nnterarten:  jiiv^iuin)  ^irctpta,  drxivouEt 
^mbeSldrnc,  edßouXfeu  es  ist  klar,  dasz  sich  als  gegenteile  paarweis 
entsprechen  ^v4^^  imd  djivriMOCuvr],  ^^ireipia  und  dTretpio,  dmbcit- 
ÖTT|C  und  dTTapiCTcpdrnc,  der  d/iaGia  die  dTX^voia  oder  ci^uUa, 
je  nachdem  wir  das  gegenbild  der  dxpacia  bestimmen,  was  aber 
könnte  dieser  entsprechen?  es  müste  entweder  die  dTXtvoia  oder 
die  eußouXfa  sein,  aber  kann  wirklich  die  dKpacia  das  gegenteil 
einer  dieser  beiden  sein?  unmöglich,  sie  kann  hier  überhaupt  keinen 
platz  haben,  da  sie  einige  Zeilen  später  s.  29,  20  Sch.  an  ihrer  rich- 
tigen stelle  als  gegenteil  der  ^YKpdreia  ausdrücklich  besprochen 
wird,  das  rät  sei  lüst  sicli  bulir  einfach,  offenbar  ist  dKpacia  ver- 
schrieben für  üKpicia,  die  Urteilslosigkeit,  die  als  gegenteil  der 
dtxWoia  oder  cußouXia  vortrefTlich  passt.  mit  diesem  heilmittel  hat 
man  übrigens  drei  pütienlun  zugleich  curiert :  denn  die  stelle  findet 
sich  Einmal  in  der  samlung  der  Aristotelischen  werke  bei  Bekker 

Änhrod.  in  Arist.  top.  schol.  ed.  Brandis  s.  2QS^  29  die  T^p^nc  »Is 
b\  ijCiTUJV  i^öovi^  defiaiereu.  jede  der  beiden  definitioneu  hebt  eine  der 
beiden  in  dem  begriff  Uegendea  eeiten  hervor. 
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1251^  2,  sodann  bei  Stobaioe  floril.  I  11  Meixu  und  eadlich  in 
nnserm  büchlem. 

In  der  definition  der  öciÖTr|C  bei  Andronikos  s.  25,  18  Sch. 
lautt^t  der  letzte  absatz:  i]  ami]  be  Kai  biKaiocOvrj  XtftTai.  ich  ver- 
mute dasz  üü  vielmehr  iiüibzen  mubz  öiKaiOCüVlJ. 

Es  erübrigt  nur  noch  ein  wort  zä  sagen  über  das  Terbftltnis  der 
80g.  Platonisohttn  definltionan  sn  den  stoiecben.  die  Flato- 
siMhin  defimtionen  stallai  Bich  als  ein  wie  dnreh  znfall  snaammeii- 
gewehter  häufe  tob  erUlmngan  sehr  Tenohiedenen  nrsprungs  dar« 
ans  der  veigleiehimg  mit  den  defimtionen  des  Andronikos»  I^ertios 
Diogenes  nnd  Stobidos  sieht  man,  dass  sie  jedes  einheitliohen  char 
rakUn  entbehren,  sie  sind  ans  allen /e<^n  nnd  enden  susanunen- 
getragen^  kein  wunder  also,  wenn  dne  ganse  reihe  mit  denen  unserer 
nntoren  entweder  zusammenstimmt  oder  an  sie  anklingt,  dadurch 
bietet  sich  eine  handhabe  für  die  emendation  dieser  im  ganzen  in 
sdir  zerrtlttetem  zustand  auf  uns  gekommenen  pBendo-Platonica. 

Wenn  zb.  die  dXcuöCpiÖTT]  c  bei  Piaton  def.  41 2 erkliirt 
wird  als  ^Hic  rrpoc  t6  XPnMOfTiuecGai  d»c  bei'  TipocOeac  kcu  KTf^cic 
OUCioiC  d)C  XP11>  zeigt  die  vergleichung  mit  des  Andronikos  ^£iC 
dv  iTpo^cci  KOI  Xriipei  ö)ioXotou^fevuüc  üvacTpe90jLi6'vouc  irapexo- 
ptvr],  dasz  TTpöc9ecic  umzuändern  ist  in  Tip  öec IC.  und  die  eußou- 
X  i  a ,  welche  bei  l'laton  def.  413'=  ganz  unverständlich  uiklärt  wird  als 
dpeTT)  Xot iCfioO  c\j/i(puioc,  kommt  sofort  in  Ordnung,  wenn  man  des 
Andronikos  erklfimng  imcTf)^r\  cu|i<p€pövTWV,  womit  La.  Diogenes 
nnd  Stobaios  sachlieh  übereinstimmen,  znr  yergleiehnng  heranneht. 
sielnntetridbtig:  dpCTf)  Xo^icMoO  ToO  cu^qpcpovTOC  *die tagend 
derberechnnng  des  nlitdichenV  wie  gelSnfigdieyerbindnng  XoTtCjüdc 
TOfj  cu^tp^povTOC  war,  ergibt  sich  namentlich  ans  Plntareh.**  ebenso 
zeigt  dieser  sohriftsteller,  dasz  auch  ihm  die  eußouXia  wesentlich  in 
dieser  bcrccbnnng  des  nützlichen  besteht,  de  fort  c  2, 97'  €Ößoil« 
Xfac  jyt^  oucr]c,  oxtbk  ßouXf|v  eiicöc  cTvai  ntpXnpOPfudxm^  oöbfe 

ClC^t|ltV  0U5^  lr\TJ]ClV  TOO  CUpfp^pCVTCC. 

Gegenüber  der  fnst  allgemein  geläufigen  erklfirung  von  q)06- 
voc  als  XOirr]  ^tt*  dXXoipioic  äfaOoic  ist  man  einigermaszen  über- 
rascht bei  Phiton  def.  S.41G  diu  erkhirung  zu  finden  XOirr;  ^tti  qpiXuJV 
afoiöoic  t]  ouciv  r]  fefevrmevoic.  sollte  dieses  sinnlose  (piAuiV  nicht 
bloezer  scbreibfehler  sein  für  dXXuiv? 

Ich  benutze  die  gelegenheit  zu  dem  versuch  noch  einige  andere 
in  unser  gebiet  einschlagende  pseudo-Platonische  dcfinitionün  lea- 
barer zu  machen,  wenn  auch  die  hilfe  nicht  von  den  genannten 

^  Mnrius  c,  15,  41 d'C  ur|b^TroTe  Trapci  tÖv  ToO  cuiicp^pcvTCC  Xotl- 
cnöv  ^KliiacGcif]  öi'  ^vöeiav  tujv  dvafKaiujv  elc  \idxr]v  KaTacTfjvoi.  Ball« 
c.  6,  4W^  (jq)Un6vov  Tf^c  iriKpCac  XoTicmp  itpöc  cuncp^pov.  Nikias-CrasBiu 
e.  3,  566«  oO  XoTic)LiLü  toO  cuncp^povTOC,  dXXÄ  /»(jiCTdivij  xal  ^oXaKfqi. 
Tib.  Gracchus  c.  16,  832'»  irpöc  6p-(i]\'  Kol  9iXov6iK(av  ^löXXov  f\  töv 
Toö  öiKtticu  Kai  cujüKp^povToc  XoTK^öv.  Aratos  c.  81, 1041  oü  irpoi^KaTO 
TÖV  ToO  cuH9^povTOC  XoTic^ov.  vgl.  La.  Diog.  X  §  120  XoTtCH^^  hk  ToO 
cu|iq»^povTOC  xal  TiP|v  qnXiav  (fiTvecOm)  biä  toc  XP^tac 
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Schriftstellern  kommt,  unter  den  mancherlei  definitionen  der  cuj- 
q)pocuvri  s.  411^  findet  sich  auch  die  folgende:  XoficTiKi)  ö|iiXiü 
\puxnc  Tiepi  KoXuüv  Kai  akxpOuv  oder,  da  XoTicriicri  yieUeioht  mit 
HennaDn  la  dem  yorbergehendea  tu  tiehen  ist,  bloex  öjiiXia  Hiux^ic 
hbw.  ich  weisK  nicht,  ob  nicht  schon  irgendwo  das  riditige  dafttr  n 
lesen  steht,  wenigstens  llbersetst  Sosemihl  dem  sinne  nnd  nicht  den 
wortkttt  gemta  'ftbereinstimmnng  der  seele*«  wie  es  in  einer 
Torhergehenden  definition  desselben  begriffes  heiszt:  cu^qittivia 
t^ruxfic  TTpoc  TÖ  äpxeiv  Kai  dpxecta.  offenbar  ist  ^tXia  vendnis* 
ben  für  6^oXotia. 

Unter  dem  o(mglomerat  von  definitionen  für  dvbpcCa,  die 
8.  412***  gegeben  sind,  findet  sich  folgende:  cuurripia  boT^dimv 
dbriXuJV  Ttepi  id  bExvct.  wirklich  dbrjXmv?  wie  soll  man  das  yer- 
stehen?  etwa  wie  der  vf.  Jer  Stuttgarter  Übersetzung  Mie  aufrecht- 
erhaltung bedenklicher  entschltisse  in  dergefahr*?  dabei  kommt 
der  zu  erklärende  begri£[  ebenso  sehr  zu  kurz  wie  der  begrif[  dbnXoc, 
der  doch  etwas  anderes  als  'bedenklich*  bedeutet,  es  musz  meines  er- 
achtens  entweder  heiszen  übeiXuu  v  oder  dbeüj  v  (von  cibe^^c), 

Der  üKVOC  wird  s.  416  definiert  1)  üU  9Ufi]  tiüvujv  dpxflC, 
2)  als  &£iX(a  dvnXi]TTTiKf|  öpMHC.  man  kann  einen  preis  darauf  setzen, 
in  dieser  sweiten  definition  d«s  dyTiXTinTtKifi  dem  geforderten  simw 
gemlss  sn  denten«  sur  not  erträglich  wttre  dafür  vielleicht  o4k 
ovTiXiiimic^.  aU«n  irre  ich  nicht,  so  mnss  fOr  dvTiXt|imidl|  ein- 
treten dvaßXlHTiK^  'welche  den  sngriff  anftchiebt'. 

WnniAB.    Otto  Afblt. 


ZU  YEBGILIÜS  AENEIS. 


Es  "kann  nicht  zweifelhaft  sein  dasz  die  18  verse  TV  504  —  521, 
wie  manches  andere  in  der  Aeneis',  unecht  sind.  Dido  h:it  y.  475  f. 
beschlossen  zu  sterben  und  will  diesen  entschliisz  zu  r  r  e  c  h  tc  n  zeis 
auf  angemessene  weise  auslliliren ;  iiire  sch weiter  Anna  aber 
soll  von  nichts  wissen,  sondern  von  ihrem  tode  übenascht  werden, 
darum  erheuchelt  frohe  Stimmung  (477  f.)  und  gibt  vor,  ibr 

sei  eiDü  lUciasylisclie  priüsLerm  empfohltin  (483),  die  sie  durch  Zauberei 
von  ihrer  qual  befreien  könne,  zugleich  gibt  sie  der  Schwester  den 
anftrag,  im  impluvinm  des  Schlosses  einen  soheiterhanfen  erricfatoi 
(495  ff«)  nnd  auf  diesen  alles,  was  an  Aeneas  erinnert,  anihlnfen  xn 
lassen,  namentlich  dessen  nrackgelassene  orma,  mtiriaa  kämpi9 
iuffälm*  dass  Dido  in  Wirklichkeit  durchaus  nicht  froh  gestimnit) 
sondern  bis  zum  tode  betrübt  ist,  nnd  nicht  an  nowt  Sacra  (500)i 
sondern  an  Selbstmord  denkt,  f^lit  der  herzensguten  aber  sehr  ha- 
schrttnkten  Anna  gar  nicht  ein ;  deshalb  that  sie  ohne  Widerrede,  wss 
Dido  ihr  aufgetragen  hat  (Ö03)« 

^  TgL  'featscbrift  des  gymnasiuns  sn  Wesel'  Tom  J.  186S,  pNCr. 
des  gymn.  sn  Wetel  vom  j.  1884. 
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Lassen  wir  ztinSchst  die  fraglichen  18  verse  (504 — 521)  un- 
beachtet ,  so  geht  die  erzählung  völlig  angemessen  weiter,  nachdem 
Anna  den  scheitüihaufün  errichtet  bat,  iöt  es  nacht j  weit  und  breit, 
also  anch  im  schlösse ,  liegen  alle  wesen  in  tiefem  schlafe  (522  ff.), 
ma  Dido  Termag  bei  üurar  Iddensdiaftlicheii  anfregung  niöht  ta 
aohlafcn  (629—553) »  nnd  als  m  beim  ersten  morgen&obte  (584  ff«) 
▼om  BchloBztorm  atu  die  trojaiuMbe  flotte  sdion  auf  bober  eee  er- 
bliebt, ecaobtet  sie  die  stände  ftUr  gekommen,  die  sie  IQr  ibien  tod 
bestimmt  bat  (681.  47Ö),  um  den  beabsichtigten  Selbstmord  nnge- 
hindert  anslObren  sn  kennen,  schickt  sie  ibre  kammerfrau  Barce  weg 
mit  dem  auftrag  ihre  Schwester  Anna  anrnfen,  weil  jetzt  der  scbeiter- 
häufe  angesteckt,  dem  Juppiter  Stygins  das  yorbereitcte  opfer  ge« 
bracht  werden  solle,  die  gleichzeitig  gegebene  yorschrift,  Anna  solle 
«ich  vor  ihrem  erscheinen  flmiali  spargcrc  Ji/mplia  und  Barce  solle 
tcmpora  tcgerepia  uiUa,  ist  darauf  berechnet  beide  nocdi  einige  zeit  fem 
zu  halten,  diese  Zwischenzeit  benutzt  Dido  den  Scheiterhaufen  7U  be- 
steigen (646)  und  sich  mit  Aeneas'  Schwerte  zu  durchbobren  (664). 

Kehren  wir  jetzt  ziiriick  zu  v.  504 — 521,  so  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  dasz  für  iliren  inlifvlt  in  Vergils  erzählung  gar  kein  räum 
ist:  denn  das  für  den  Juppiter  Stygius  von  Anna  vorbereitete  opfer 
(jn&va  Sacra  500)  ist  ja  am  andern  morgen  noch  nicht  gebracht,  son- 
dern der  sagebfidi  anf  befebl  der  fremden  priesterin  erriobtete 
scbeiterbaufe  steht  nnveraehrt*,  und  Ton  jener  priesterin  selbst  ist 
kdne  rede  mehr}  natflrlieh:  denn  die  priesterin  bat  nie  existiert 
nnd  ist  nnr  zttr  teoscbong  der  Schwester  Ton  Dido  erdichtet 

Znm  flberflnsz  entbäten  endlieh  diese  16  Terse  selbst  noch  die 
gröbsten  sachlichen  nnd  sprachlichen  TerstOsze.  anf  Didos  anord- 
niing  biit  Anna  schon  arma  mri  exuvi<isqtie  omnrs  Icctwmqfie  wgalem 
(491  f.)  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt,  nichts  desto  weniger  legt 
Dido  selbst  am  andern  morgen  auch  noch  exuvias  ensemqm  reliäum 
(607)  darauf,  dasz  die  hochberübmte  sncerdos  nicht  einmal  echtes 
wasser  aus  dem  Avcrnns  hat,  sondern  nur  s  imulaf  o  s  laficcs  (512), 
ist  doch  ein  groszer  raangcl  (vgl.  Hör.  cp.  5,  26).  das  praesens  fjimC" 
runtur  (513)  ist  völlig  unverständlich  (trotz  Gebhardis  erklörungs- 
Yersuch),  und  ebenso  quaeritur  (öl 5).  wären  diese  verse  überhaupt 
zu  retten,  müste  man  wenigstens  spargxmhw  und  spargitur  con- 
jicieren.  in  v.  517  ist  ipsa  unverständlich,  bis  man  aus  moriiura  in 
V.  519  eiäiebl,  dasz  nicht  die  sacerdos  sondern  Dido  gemeint  ist. 
mdla  manibusque  piis  sprachlich  und  sachlich  befriedigend  zu  er* 
U&ren  wird  wohl  niemand  im  stände  sein*  femer  ist  za  beachten* 
dasz  diese  ganze  18  Yerse  hindordi  fortgesetzte  hexerei  sn  gar  keinem 


*  dieser  logenaante  sebeiterhanf«  wird  anch  überhaupt  nicht  ange- 
steckt, nnd  noch  v,  685  kann  Anna  ilm  ohne  gefnhr  hcsteigen  ;  wenn  er 
nicht«?  desto  weniger  8ch'>n  v.  661  brennt,  so  ist  das  ein  beweis  dasz  v,  661 
und  662  unecht  sind,  und  nicht  diese  allein,  sondern  auch  die  ersten 
lieben  rene  des  fünften  bnefasi.  ttber  17  076  (Aoc  rogiu  üte  miMf  Aoe 
^^Msf  araeqw  par^Aanif)  bann  man  swoifelbaft  sein. 
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resnltate  fllbri;,  ja  dass  ni«lit  einmal  gesagt  ist,  selbst  diese  hot^ 
beiUhmte  saoerdos  bitte  der  Dido  nidlt  helfen  kQnnen«  das  allnr- 
Terkebrieste  aber  ist,  dass  dieses  opftr  für  die  nntenrdisdien  goü- 
beiten  und  die  anrnfong  des  Erebas,  Chaos,  der  Heeate  (und  bna- 
dert  anderer  gOtter!)  bei  tage  oder  doob  noch  vor  einbrucn  der  nseU 
Yozgenominen  sein  mttste:  denn  erst  in  dem  mit  t.  632  anlsngendfla 
neuen  abschnitt  der  erzählung  sagt  der  dichter  noa  erd  nnd  zwar 
als  seitbestimmong  fbr  das  folgende,  nicht  für  das  Torhergehende. 
Ebbbmbbbitstbin.  GusTav  HEXDTiunr. 


61. 

EIN  WEiTEKES  SCHOLIüN  ZU  JUVKXALIS 
ÜBEB  DIE  SPEISENAÜFBEWAHEÜNÖ  FÜß  DE^  ÖABBAI. 

In  meinem  anftatse  Uber  ecpMmts  nnd  faemm  der  Juden  is 
dieser  seitschrift  1881  s.  692 — 696  war  eui  scholion  in  Jny«  3,  U 
ans  eodd.  Leid.  Voss.  18  nnd  64  mitgeteilt  worden,  diese  aber  eni^ 
halten,  wie  ich  kttrzlieh  dnreh  die  gQte  des  hm.  prof.  Georges  in 
Gotha  in  erfahning  gebracht,  ancb  zu  dem  vorhergehenden  verse 
ein  beachtenswertes  scholion ,  dessen  Wortlaut  ich  hier  naohtrighcli 
zu  jenem  anfsatze  bekanntgebe,  es  hat  nemlich  LSchopen  n 
Bonn  1847  im  dortigen  gymnasialprogramm  s.  1  —  23  'nnedierta 
Scholien  zn  Juvenals  dritter  satire'  veröffentlicht,  und  zwar  aus  drei 
in  der  universiUUsbibliothek  zu  Leiden  aufbewahrten  codice?  des 
Juvenalis ,  welche  teils  auf  dem  rande  teils  zwischen  den  zt=ileu  mit 
Scholien  versehen  sind,  von  diesen  gehören  die  beiden  Vossiani  ni'.  18 
und  64  dem  zehnten  jh.,  der  dritte  aber,  nr.  82,  welcher  ans  der 
öffentlichen  bibliothek  daselbst  stammt,  dem  ulitun  an.  der  hg.  hat 
in  betreÜ'  der  enUttibuiigöZüit  der  Scholien  vermutet,  sie  seien  wahr* 
scheinlich  zur  zeit  Karls  d.  gr.  verfaszt;  vielleicht  jedoch  sind  8» 
etwas  ttter.  Uber  ihren  inbidt  hat  er  oluie  sweifel  richtig  gearteilt, 
wenn  er  s.  1  bemerkt :  ^nonnulla  antiqmoris  ernditionis  notam  hsbent» 
nec  desnnt  nnde  emendatio  schoUonun  Tetenun  certins  institni  poi- 
siii'  Ton  solch  gntem  schrot  nndkom  der auslegnngswdse  ans  Blterer 
zeit  scheint  uns  anch  da^enige  scholion  zu  sein ,  welches  die  beiden 
Yossiani  auf  dem  rande  zu  nem^s  Juv.  3,  13  darbieten,  dasselbe 
lantet:  conduda  est  ip$a  süua  präio  iudeis  ea  roHone  iU  pretium 
popuh  romano  exinde  persolu^ent  si  eis  liceret  festa  sua  i,  sabhaia 
cekhrare  qui  uno  die  ante  sahhatum  in  cofinis  (so)  edulia  sua  caliää 
ponehant  muoliientcs  in  fcno  posf  inuölutioncm  Jinfeaminum  et  nuip- 
ffiruni  ut  sahbato  calida  JiabcrefU.  despecikie  autem  ülorum  lUu'äiüS 
dicit  cofinum  et  foemmi  (so),  wie  man  sieht,  stimmt  diese  dailegyng 
der  den  Juden  obliegenden  ritualpflicht  hinsichtlich  der  vorbeieitmig 
und  aufbewahrung  des  Speisebedarfs  für  den  sabbat  mit  der  vonuüi 
früher  gegebenen  erklärung  voiikommeu  überein. 

LoBEiiSTEi^i.  Hi:kma^n  Borsch. 
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62. 

DAS  CATOKISCHE  GBOimUNaSDATÜH  ROMS. 


Als  Cato  seine  oriqines  schrieb  und  in  ihnen  neben  der  grttn* 
dungszeit  so  mancher  kleiiierii  stadt  auch  die  epoche  der  gründiing 
KoiBs  bestimmte,  war  er  gewis  in  einer  nicht  gerade  angenehmen 
läge,  drei  seiner  seitgenoMeni  die  nur  wenig  älter  waren  als  er, 
swei  rOmbobe  staatsmSnner  und  ein  in  rOnuacfaen  ariatokimtenlzeim 
tonangebender  grieebiseher  diohter  nnd  gelehrter,  Fabine  CSrndns 
Enniiis,  bitten  in  ibrsn  werken  Borna  grttndnng  total  venobieden 
definiert.  Ennina  bitte  Borna  und  Karthagos  grOndang  gleichseitig 
angesetst  mn  das  j.  884  yor  Cb.  \  und  was  Ennius  für  richtig  anB- 
gab,  das  fand  doch  wohl  in  der  rege!  auch  in  Scipionenkreisen  an- 
klang. Fabiua  Pictor  hatte  ol.  8, 1  (748/7),  Cinciaa  oL  12, 4  (729/8) 
als  grUndungsjohr  angesetzt. 

Wenn  nun  auch  diese  beiden  letzten  ang^aben  sich  näher  kamen, 
80  war  die  differenz  doch  irros^;  genug,  und  es  kann  als  sicherer 
ausgangspunkt  aller  Untersuchungen  über  die  Chronologie  der  römi- 
schen königbzeit  das  eine  angebehen  werden,  dasz  man  bald  nach 
dem  zweiten  punischen  kriege  180—170  vor  Ch.  noch  kaum  über 
das  principe  einig  gewesen  ist,  nach  welchem  man  die  römische 
königszeit  chronologiscl^  fixieren  könne. 

Anderseits  ist  es  bicher,  dasz  um  150  vor  Ch.,  dh.  kurz  bevor 
Polybios  zu  schreiben  begann,  bereite  detaillierte  zahlen  fttr  die 
rOmiaohen  regenten  anfgeateUt  worden  aind,  welche  nur  wenig 
modificiert  bis  auf  den  beatigen  tag  sieh  einer  gewiaaen  geltung  er- 
frent  haben« 

Ea  liegt  nahe  daran  an  denken,  daas  Ton  den  swisohen  170—160 
vor  Ch.  eebreibenden  annaliaten  vor  allem  Cato  eine  kritik  der  bia- 
herigen  anschaunngen  gegeben  nnd  auf  eine  klärung  dieser  finge 
eingewirkt  habe,  und  wirklich  wird  von  ihm  überliefert,  daez  er  Borna 
grflndung  in  ganz  eigenartiger  weise  definiert  habe. 

Untersuchen  wir,  zu  welchem  resultate  Cato  gelangt  ist.  Dio- 
nysios  sagt  hei  einer  Zusammenstellung  der  verschiedenen  angaben 
über  die  gründung  Korns  (I  74)  folgendes:  Koetojv  TTopKioc 
'EXXriviKOV  u^v  oux  6pilei  xpövov ,  ^TTiMtAr^c  öt  ttvöpevoc,  ei  xm 
TIC  aXXoc,  Tiepi  niv  cuvaTUiTn"^  "ffjc  dpxaioXoTOU^^vric  IcTopiac 
Itcciv  dTio(paiv€i  öuci  Kai  xpidKOVia  Kai  TCTpaKOCioic  ucTCpoOcav 


*  nachweis  bei  LMiiller  -Q.  Emiius'  zum  l5n  buch,  er  beruht  baupt- 
sächlicb  auf  den  berühuUeii  wuileu  septingenti  sunt  paulo  plus  aut  minus 
mwtj  I  sutgmHo  mtgurio  postquam  inMa  eomdUa  Roma  ui,  dlaae  Tersa 
sind  sieber  zwiacben  190  und  170  vor  Ch.,  wahrscheinlich  184  gescbrie- 
ben.  884  war  älterer  anaatz  für  g^riindung  Karthagos.  *  danach  ist 
es  nutürlicb  ebenso  irrig  anzunehmen,  Eratosthenes  oder  sonst  ein 
früherer  Öiiaeho  habe  schon  speeleUe  angaben  ttber  Roma  grSadiing 
g«hracht:  Tgl.  OSeeok  'kaleadettafel  der  pontifices*.  s.  60. 
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Tutv  'IXiaKUJV.  dazu  fügt  er  als  product  seiner  eignen  Weisheit 
di«  bemerbiitg:  6  hk  xP<^voc  oiÜTOC  dvafierpnBeic  Täte  'Cparo« 
cBIvoiK  xpovoTpaqpiatc  kotä  t6  irpiJUTOV  Itoc  irfirt€i  rfic  dßbo^ 
dXujyiiRdtoc.  ich  übergehe  an  dieser  stelle  die  folgeningen,  weldie 
an  diese  redurang  gelmflpit  worden  sind,  sh.  dest  Dionysios  damit 
die  sog.  capitolinisohe  Sra  im  sinne  gehabt  habe,  imd  bemierke  nnr  so 
yiel,  dasz  selbst  diese  redmung  des  dilettantischen  xhetoia  mit  einem 
rechenfehler  behaftet  ist. 

Wer  allerdiogs  so  naiv  ist  ordinal-  und  cardinalsahten  sn  Ter- 
tauschen',  im  zweiten  jähre  mit  einem  Zeitraum  von  zwei  voll» 
Jahren  zn  identificieren ,  der  möpre  sich  dem  Dionysios  nnvertrauen 
und  ebenso  wie  er  das  gründungsdatum  751  vor  (Jh.  als  eine  wissen- 
schaftliche errungtinscbaft  preisen,  wer  aber  noch  432  jähre  und 
im  432n  jähre  unterbcbeiden  kann^,  der  wird  lioms  grUndung  dem 
Cato  und  Eratosthenes  folgend  ol.  7,  2  setzen.  Trojas  Zerstörung 
setzte  Eratosthenes  407  jähre  vor  ol.  1  (Varro  bei  Censorinus  21), 
dh.  Juli  776  -f-  407  «=  juli  1183,  bzw.,  wenn  wir  ganz  genau  sein 
wollen,  einige  tage  früher,  in  den  juni  11S3  (Dion.  I  63).  vom  aommer 
1183  432  voUe  jähre  weiter  gerechnet,  fOhrt  auf  sommer  751 ,  auf 
den  schlnss  von  ol.  7,  1 ,  den  anfang  von  oL  7,  2.  erst  im  YwMt 
des  damals  bzw.  im  jnli  beginnenden  olympiadenjahres  [oL  7,  2] 
ist  also  diesem  ansaU  infolge  Rom  gegründet,  nnn  ist  aber  Bom 
nach  Dionysios  nnd  der  damals  allgemein  hersohenden  annähme  in 
april  gegründet,  mithin  in  der  zweiten  hälfto  des  nach  Vollendung 
▼on  482  vollen  jähren  beginnenden  jahres,  folglich  nicht  ende  761, 
sondern  erst  im  april  750. 

Gewis  ist  es,  dasz  jeder  des  rechnens  kundige,  wenn  anders  er 
Catos  ansatz  mit  der  troischen  ära  des  Eratosthenes  combinierte,  80 
reclmen  muste.  zum  überfiusz  ist  es  aber  geradezu  überliefert,  denn 
wenn  Solinus  s.  11  M.  sagt:  Nepoti  et  LukUio  opiniones  KratfK'^hems 
et  Apoüodori  coniprohanfibtis  ölympiadis  septimae  anno  sccioido,  so 
heiszt  das  doch  nichts  anderes  als  dasz  Catulus  und  Nepos  den  dnrch 
Apollodors  chrouika  vulgär  gewordenen  ansatz  der  Eratosthenischen 
troischen  ära  zu  gründe  legend  mit  der  einzig  und  allein  an  eine 
troische  ära  anknüpfenden  römitichea  berechuung  (-432  jähre  nach 
Troja'^  Roms  grttndung  auf  ol.  7,  2  gesetzt  haben ,  wofern  sie  nicht 
etwa  diese  reebnnng  schon  bei  ApoUodoros  Torfimden.* 


*  80  Dionysios,  d«r  neben  die  I  74  vorgebraehton  eardinalsaUae 

schon  I  71,  19  K.  die  gleichen  ordinalien  gesetzt  hatte:  t^»  6*  l^ffi. 

?T€l  Xf^C  Nfp^TOpOC  (ipxnc.  ^€L'T^pUJ         Kai  TplOKOCTUJ  KOl  TfTpaKOCtOCT'Il 

ixircä.  T^jv  iXiou  dXiuciv,  diroiKiav  cxeiXovTec  AAßavoi  'Pu^jaüXou  Kai 
'PUf|iou  Tfjv  VjreMOviav  aOTl)c  ixövraiv  ktCouo  Vfbnr\y  Irouc  tvctn&roc 
nptSTou  Tf)c  ^ßbÖMnc  6Xu|Liindft0C.  *  Dlodors  433  jähre,  welche  übri- 
gens den  einzelziffern  (ihre  stimme  ist  431  bzw.  mit  einer  wnbr<?chpinlich?n 
eonrectar  432)  nicht  entsprechen,  sind  wahrscheinlich  aus  einem  'USa 
|ahr«»  sehier  qnella  eBttnmdea.  *  bei  EralottheDes  hat  ol.  7,  2  ge- 
wis  nicht  als  grÜDdungsdatam  gestanden,  er  erklärte  Romvlns  Ar  einen 
enkel  des  Aeneas  «(Serrios  mr  Aen,  I  878),  und  wenn  er  aadi  ti» 
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Wie  wichtig  nun  aber  auch  die  beobacbtung  sein  möge ,  dasz 
der  Catonische  f^ründungsansatz  von  einflusz  gewesen  ist,  frühere 
Zeitangaben  (wie  die  des  Cincius  ob  12,  4,  des  Fabius  8,  1  ua.)  zu 
anliquieren,  so  wenig  ist  damit  scbon  entschieden,  dasz  Cato  selbst 
so  gerechnet  habe,  'die  troische  epoche  des  Eratosthenes'  sagt  Unger 
rb.  mub.  XXXV  28  mit  recbl  'ist  nicht  bcLlechlcr  und  nicht  besser 
als  die  andern  auch.'  es  ist  gleichgültig,  ob  Dionysios  die  Erato* 
Bthtnkelid  Sra  fllr  richtig  gehalten  hat,  aUes  kommt  darauf  an  nach- 
snweisen,  wie  Cato  genehnet  hat.  da  ist  nun  yor  allen  dingen 
negativ  bo  viel  festniLalien,  dass  Cato  selbat  sich  nioht  zu  gunsten 
der  troisohen  Sra  des  Eiatostlienes  ansgesproehen  haben  kann,  denn 
in  diesem  falle  hätte  er  ja  einen  *€XXt|Viicöc  xP^OC  angaben,  und 
Dionysios  hfttte  sich  ja  nur  auf  diese  angäbe  Catos  zu  besiehen  brau- 
chen ,  um  jede  weitere  debatte  abzuschneiden,  statt  dessen  verweist 
Dion.  für  ,die  behauptung  ÖTi  elciv  ol  Kovövcc  t&TicTc,  oTc  *€pa- 
Toc0^vf)c  K^XP^*^^^  seiner  früheren  Schriften  and  gibt  oben- 

drein  eine  ausführliche  begrilndunc^. 

Es  gibt  drei  wege  Catos  recbnungsweise  kennen  zu  lernen  :  alle 
drei  führen  auf  das  gleiche  resultat  hinaus:  Cato  setzte  Roms 
gründung  744  vor  Gh.,  238  jähre  vor  beginn  der  repu- 
blik,diese  selbstab  er  506  vor  Ch. 

1.  Wenn  Cato  einen  abstand  von  400,  433,  466,  500  jähren 
oder  bönbt  eme  abgerundete  zahl  angegeben  hätto,  so  wäre  es  in  der 
that  wahrscheinlich,  dasz  seine  zahl  nichts  anderes  als  eine  unibclirei* 
bung  einer  sahl  von  geschleohtem  oder  menscbenaltem  sei.  die 
zakl  432  zeigt  uns,  dasa  hier  eine  andere  erUBrung  zu  sncfaen  ist. 
482  ist  400  32  jabren.  ee  ist  wahrsebeinlidiy  dasz  Cato,  dem 
doch  der  ausgangspunkt,  von  dem  er  smückrechnete,  nioht  die  ser- 
stffnmg  Trojas,  das  lelativ  siehere  war,  von  diesem  siehem  ausgangs* 
punkte  bis  zu  einem  andern  be stimmten  termin  (32  Jahre)  sarnä- 
gerechnet  hat,  der  wieder  'migefthr  400  jähre'  oder  12  generationen ' 
von  Trojas  serstömng  angesetst  werden  konnte,  diese  vennatung 
wird  zur  gewisheit,  wenn  wir  beachten,  wie  noch  Varro,  ohne  zweifei 
nach  ülteren  römiscben  quellen,  wo  nicht  gar  nach  Cato  selbst  ge- 
rechnet bat.  Censorinus  de  die  natali  21,1  sagt:  mmr  vero  iä  mier- 
vaXlxim  temporis  (ractaho^  quod  Jnsloncon  Varro  appcllat.  hic  enim 
iria  discrimina  icmporum  esse  tradit ,  primum  ah  homlnum  principio 
ad  catachfsmum  prior  cm ,  quod  propter  ignorandam  vocatur  adel&n, 
secwidiim  a  catadysnw  priore  ad  olympiadern  p/rimam^  quod^  quia 
mitlin  in  co  fahulosa  refentntur,  mythiconncminatxir,  iertium  a  prinia 
olympiüiie  ad  nos^  quod  dicUur  hütoncon^  qtiia  res  in  eo  ge-aiae  veris 
hisioriis  continentur.  primum  temptiSy  sive  habttU  inUium  $eu  Semper 
fuitf  eerU  ^[liot  immmm  $it  mn patest  con^pr^^^    seenficNfm  «on 


doppelte  grtindnnßf  Roms  angeDommen  haben  konnte,  ho  doch  gewia 
nicht  einen  doppelten  Romalas  (unrichtig  daher  Uoger  im  rh.  mus. 
XXXV  s.  19). 


Digitized  by  Google 


556         WSoltau:  das  Catonisdie  gründimgadatau  Borns. 

plane  quidem  scitur,  sed  tarnen  ud  mUle  cirdter  et  scacmtos  anms 
esse  credüur.  apriore  scilicet  cataclysmo^  quem  dicunt  et  Ogygii^  ad 
Inachi  regnum  annos  circiter  CCCCy  (Jiinc  ad  catcLclysmvm  alterum 
ioiidcmy  June  ad  excidiutn  Troiae  paulo  minus  CCCC}*'^  hinc  ad 
ohfntpiadem  primam  paulo  plhis  CCCC.  quos  mIo9,  guetmU  «lyOtci 
iemporis  pastrmosy  tamm  qwa  a  memorkk  serijgitmm prosBimos  ^ 
dam  certktB  äitfi9iiim  vohmmL  et  gwdm  8o8ibm$  teripät  em 
CCÖXCV^  EnOoeekenes  mOem  septm  et  ^pfodritigeivtost  Timam 
CCCKJXVn^  Afetee  BXnn^  ä  praderea  mmtti  ähene^  quorum 
etiam  ipsa  diaseneio  ineerimn  esse  dedarat,  de  tertia  atdem 
tempore  fitU  gMem  aKqua  kdet  mucjUnfes  dkswimo  in  sex  septemve 
tantummodo  annie  venata:  sed  Jioe  quodeumque  caUgitm  Varro  dis- 
cussÜ.  sollte  nicht  ein  praktischer  BOmer  wie  Cato ,  in  anbetracht 
der  über  die  datierung  von  Trojas  fall  bestehenden  discrepanzen, 
eine  Rbnliche  zShlnng  befolgt  haben?  kurz,  meines  ei achtens  kann 
es  nicht  zweifelhaft  sein:  Cato  rechnete  *ungetlihr  400  jähre'  {pavio 
plus)  von  Trojas  Zerstörung  bis  711  ol.  1,  1,  von  dort  32  Jahre  bis 
zu  Korns  gründung.  in  diesem  falle  setzte  er  Borns  gründong  mitte 
lU  vor  Ch. 

2.  ünger  hnt  gut  cachgewieBcn,  dasz  die  schluszvvorie  von  Ser* 
viub  zu  Äcn.  I  2G7  noch  Calonibcheu  uibprungo  sind,  diese  lauten: 
sie  (lies  hic)  autem  omnia  contra  hone  historiam  ficta  sunt ,  tU  mud, 
M  dicüur  AmtoB  vidtsse  OoiQMgmm^  cum  eam  eomtä  amte  LXX 
anms  urhia  JSmae  eonditam;  imter  exctdkm  vero  Troiae  et  erkm 
url>i8  Bmae  atmi  iiweiiiiiuntur  iXXSLXJ  dsxa,  die  richtige  bemar- 
knng  üngeiB :  'die  saU  CX3CXL  ist  von  abaobreibeni  ans  YeigOinB 
interpoliert,  welolier  eben  an  unserer  stelle  7  jähre  von  Trojas  M 
bis  sa  Aeneas  landong,  33  anf  Aeneas  und  Ascanias,  300  auf  die 
Albanerkfinige,  also  840  jähre  von  Troja  bis Bomnlos  zählt;  Serriiu 
aber  kann  diese  ganz  eigentümliche ,  von  der  gewöhnlichen  um  100 
jähre  abweichende  zSbltmg  hier  nicht  angewendet  haben,  weil  er 
angeben  will,  worin  die  gescbicbtlicbe  darstell ung  sich  von  Vergilius 
unterscheidet,  und  weil  er  nachher  zu  v.  272  selbst  bemerkt:  ter- 
centum\  quomodo  trecentos  annos  dicit,  c^im  eam  quadringenim  re- 
gnassc  constet  suh  Albanis  regihns  ?  er  will  zahlen  des  Cato  geben.' 
nun  gibt  allerdings  Cato  nicht  360,  sondern  432  jähre  an.  aber 
dieses  ist  nur  scheinbar,  infolge  einer  falschen  lesart  bei  Servius: 
Svas  ServiUö  vor  alkm  angeben  muste,  war  die  entferuung  zwiscbea 
der  troischen  epoche  und  Karthagos  gründung »  weil  er  den  anir 
chronismns  des  dichters  bespricht,  welcher  beide  nor  ein  paar  jahie 
TOn  einander  entfernt  dieses  intervall  ist  in  der  sahl  860  enthalten. 
Born  war  70  jähre  nach  Earthago,  dieses  aber  [ongeOhr]  860  jafate 

*  die  eingeklammerten  worte  sind  dem  sinne  nach  jedenfalls  richt^| 
hinoingesetzt:  vgl.  HKettner  Varronische  Stadien  s.  46.  rh.  mua.  Xlfl 
f.  68.  AMomm»en  Chronologie  s.  326  anm,  '  Thilo  hat  CCCXL  in 
den  tezt  gesetst.  ^aber  die  Hamburger  hs.,  eine  der  besten,  hat  CCCLX^t 
und  die  somme'  70  -f  860  «  430  seigt,  wie  860  nnentbenrlich  iit« 
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naoli  Trojas  fall  erbaut^ ^  die  summe  beider  zahlen,  430,  ist  abrua- 
dong*  ans  432;  wie  Cato  wirklich  angab.'  es  ist  daher  zu  lesen: 
Mer  txeidkm  pero  IMae  H  airkm  urM  nominatü  e  amd  immimh 
fmr  COCLX,  ünger  aciblBgt,  saehlieh  aneh  richtig,  su  lesen  vor  utbU 
ükiB.  ieh  bQIige  diese  trdDiebe  anaeiiiaiiderBetsung  ünger»  voU* 
•ttadig*^  und  gewinne  sueh  so  wieder  814  —  70  —  744  sJs  Borns 
grOndnngsjafar. 

3.  Aber  es  ISszt  sich  auch  seigen,  wie  Cato,  wenn  andere  er 
ähnlich  wie  seine  jüngeren  Zeitgenossen  gerechnet  hat,  zu  diesem 
aasatz  gekommen  ist,  ja  wie  er  schwerlich  anders  gerechnet  haben 
kann.  Cicero  de  rep.  II  28  oder  vielmehr  Polybios  setzte  des  Pytha- 

goras  ankunft  in  das  vierte  jihr  von  ol.  62  und  zugleich  ins  vierte 
des  Tarquinius  Öuperbns,  sem  erstes  jahr  also  ol.  62,  1  (532/1)  oder 
genauer,  da  bei  den  konir.rpjaiiren  iml  vollen  jähren  zu  rechnen  ist,  531 ; 
mithin  506  =  erstes  jahr  der  repubiik.  dazu  fügt;  Cicero  die  worte 
hinzu:  mque  hoc  inier  eos^  qtii  düi^entisshy\c  jicrscciUi  stmt  tcmportim 
annales,  idla  est  umquam  ni  dubUaiione  vcrsatum.  diese  worte  finden 
gegenüber  so  mancheu  abweicheudeu  ansätzon  nur  dariu  ihre  crklä- 
mng,  dasz  die  mehrzahl  aller  annalisten  bzw.  auf  annalistischen 
qniUen  tMonhenden  antorsn  Tor  Yano  bis  aof  Idvins  und  Bionysios  " 
hersb  die  4  dietatoreigahre  nicht  sSblt,  das  dritte  deoemrirat^shr 
mitrechnet,  mitiiin  im  Übrigen  der  gewöhnlichen  Yarronischen  oder 
cspitolinischen  magistratstaM  folgnid  (609  —  4  -(^  1 »)  506  als 
erstes  jahr  der  repnblik  angesetzt  haben  mnsa. 

Aach  Cato  hat  gewis  nicht  anders  gerechnet,  geht  doch  des 
Dibnysios  nachweis  (I  74),  dasz  ein  jahr  mehr  zwischen  Vertreibung 
der  kSnige  und  Borns  Zerstörung  angesetzt  werden  müsse  (das  dritte 
decemviratsjahr)  sicherlich  auf  Catonische  berechnung,  wenn  auch  " 
vielleicht  indirect,  zurück,  rechneten  doch  so  auch  Cassius  Hemina 
und  Gellius  (Macrobios  I  16,  22,  dazu  Mommscn  rom.  Chronologie 
S.  128),  "tind  i.-,t  doch  gerado  von  Cftto,  dessen  chronologische  kennt- 
nis  vor  aliem  gopiifcsen  ward,  anzunehmen  dasz  er  versucht  habe 
wahre  zeit  an  stelle  der  amtsjahrrechnung  zu  setzen."  liesze  sich  nun 
uacL weisen,  dasz  238  jähre  die  ursprüngliche  summe  der  regenten- 
zaklcu  war,  Ja  dasz  dieselbe  zu  Catos  zeit  die  allein  übliche  gewesen 
ist,  so  würde  auch  daraus  hervorgehen,  da^z  Caio  nur  (009  1  —  4 
«|-  238  >b)  744  als  grUndungsttra  statuiert  haben  könne. 


*  ^das  irrttndangsjshr  Karthagos  stand  seit  Timaios  ÜMt  auf  814/8 
vor  Ch.'  iliL  Cicero  de  rtp.  II  4S  dem  Polybios  folgend  e  in  frillieres 
pTnnf^nntr.sd.ttiuii  Boms  annahm,  mäste  er  statt  70  eine  zahl  wie  67  oder 
64  auaehmen.  *  vielleicht  nicht  einmal  das.  wahrscheinlicher  ist 
dan  480  jähre  getXhU  sind  von  der  seit,  vbi  täeUur  Ätma»  vfditte  Cat» 
tkoffbiem,  anf  die  weiteren  nnsiohcrefi  folgerangen,  welche  Unger 

daraus  zieht,  gehe  ich  h?  r  nicht  ein.  "  Dionysios  gelan^rt  durch 
den  oben  gerügten  recbeutehler  von  761  auf  ^761  —  244  »)  &U7  als 
erstes  jahr  der  repablik,  kommt  aber  dabei,  wie  Matzat  röm.  obron.  I 
••  114  treffend  ;;ezeigt  bat,  hernaoh  din  jahr  lu  kurz,  ^*  v^K  Uagor 
ao.  a.  27;  ob  ihm  dieaei  gelnsgen  ist,  Ist  eiaa  frage  füi  sich. 
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Dieser  nachweiB  ist  mbw  unschwer  sn  erbrmgou  Cioeio  bftfc  ui 

seiner  schrifb  de  republtca  die  redenden  so  sprechen  lasstn,  wie  es 
eich  für  mii^fitftr  geziemte ,  die  fast  ein  Jahrhundert  früher  lebten, 
ihre  naturwissenschaftlichen  kenntnisse  entnehmen  sie  den  schrifioi 

des  Sulpicius  Gallus,  ihre  historischen  kenntnisse  dem  PolyhioB. 
nun  ist  bekannt,  dasz  die  Ton  ihm  ang^cgebonen  könig3zahlen "  die 
summe  von  238  ergeben,  schon  danach  ist  es  das  wahrscheinlichste, 
dasz  auch  Cato  so  gerechnet  hat  und  dasz  erst  PoljbioS;  um  einen 
frühem  ansatz  von  Roms  gründung  ol.  8,  1  oder  ol.  7,  2  zu  retten, 
noch  eine  reihe  von  Interregnen  einschob  und  so  c.  240  küuigsjahre 
ziiblte.  aber  es  kann  auch  bewiesen  werden,  dasz  dieses  der  älteste 
ansatz  ist  und  dasz  Cato  mciit  etwa  wie  roljbios  cum  aliquot  inter- 
regnis  trotzdem  auf  747  (Fabischer  anaatz)  oder  später  gar  auf  750 
gäangt  igt»  ^ 

*Die  lahlMidicfatung  der  mjthiscken  öhnmalogie'  sagt  Unger 
richtig  (ao.  s.  3)  'fosgt  Uast  ftbexaU,  wo  n»  einen  einbliok  in  ihr  g»- 
triebe  ventattetf  die  reohnnng  nadi  genenftionen  ala  baapÜMStor, 
und  dasz  diese  in  ibrer  Tomdimsten  gathing,  der  dOiliing  von  lOD 
jähren  auf  3  generatienen  und  von  33Vs  auf  6ine,  anoh  in  der  Chro- 
nologie der  römischen  sagenzeit  herscht,  das  lassen  .  .  manche  zahlen 
noch  detttUoh  erkennen.'  die  regierungsjahre  der  6  letzten  könige 
haben  in  dieser  Sltem  rechnung  39  +  32  +  23  -f  38  +  44  +  25'* 
=  201  jähre,  selbst  der  kleine  über«cbnsz  von  einem  jähr  ist  aber 
nicht  willkürlich  erfunden,  offenbar  wollte  man  von  Numas  regie- 
run^santritt  200  jähre  zählen,  rechnetu  aber  das  mehr  als  jährigo 
interregnum  (vgl.  Mommsen  röm.  chron.  s.  139;  man  bedenke  auch, 
wie  nach  neueren  nntersnchungen  das  interregnum  stets  als  teil  des 
amtsjahrs  galt)  mit  in  seine  re^ieruncrszeit  ein. 

Weshalb  nahm  man  aber  uicbl  2oo  Jahre  und  wich  bei  Romului 
von  die^m  schema  ab?  der  grund  ist  einfach  folgender,  die  beiden 
sichersten  zflge  dee  alten  BomnlasniTthaa  waren  die  finatemif  b« 
seinem  tode  und  die  finetecnis  bei  der  grttndiuig  Borns:  die  aouu 
yerhttllte  beim  tode  dee  grOnders  nnd  beim  brudermord  ihr  anfUtiu 

wenn  anders  man  die  nie  anders  tiberlieferten  sahlen  44  and  25 
für  Servins  und  Tarqninius  einsetzt   die  S4  jähre  bei  Bnsebioa  II  291 

Sch.  möchte  ich  kaum  als  alte  überlicferniit:^  polten  Irisscn.  •*  letl- 
lere  zahl  gibt  Polybios  unter  berufuug  aut  die  auuales  maximi  an.  doch 
machen  die  ansführungen  Ciceros  de  republica^  welcher  ja  in  chrono* 
logischer  beziehang  durchaus  dem  Poljbioe  folgt,  es  gewis,  dasz  Poly- 
bios in  früherer  zeit  selbst  dem  Fabischcn  .ins;itr.  frcfol<:^t  ist,  darüber 
mehr  in  meiner  demnächst  bei  Mohr  (1  Veiburg  im  Broisgau)  erscheinen* 
den  rümiäubeu  chrouulugie.  weuu  üugür  au.  s.  10  für  Tarqoiiuiu 

Soperbiui  nur  23  jähre  beraoireebaet,  so  hat  er  gau  übenehen,  dtn 
mehr  gewicht  als  auf  jene  nur  |Telec:cntHche  datierung  der  ersten  con- 
sola  bei  Polybios  III  30  (welche  ^vohI  anf  die  römischen  archivare,  die 
die  arknnde  dem  Polybioa  iuterpretierteu,  zurückasuiuiirexi  ibt,  übrigens 
mit  ihrem  abstand  Ton  ISS  jähren  vor  Borns  serstörong  weder  In  das 
Polybios  System  noch  überhaupt  in  ein  system  hineinpasst)  auf  rlcn  von 
Cicero  de  rep.  nach  Polybios  detaillierter  berechnang  gebotenen  ansats 
(&06  vor  Ch.)  zu  legen  ist. 
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HUB  wuöten  auch  schon  diü  iiömer"^,  da&z  von  einer  finsternis  zu 
einer  ihr  entsprechenden  andern  223  synodische  monate»  mithin 
etwas  über  18  jähre  Teriaoftn  MMiu''  aw  hatten  Bim  die  wähl  tii« 
oder  swei  solcher  cyclenzn  wühlMi,  mithin  Bomnlos  tod  ins  19e  oder 
ine  37e  jähr  an  setzen,  jenes  that  CineiiiB  (509  +  200  + 1  +  ^^ß^ 

—  729/8),  dieses  Fabios  (609  +  900  +  1  +  86/37  —  748/7). 

Der  Fbbische  ansatz  wurde  bald  der  herschende,  mu8te*aber, 
wenn  man  im  ttbrigen  die  oben  skizsierte  rednction  Catos  bei  den 
repnblikjahren  aoeeptierte ,  zu  einer  modificierung  der  königszablen 
durch  interregna  5Ö6  +  288  +  3  =  747  oder  506  +  238  +  6 
«  750  führen,  diese  interregna  wurden  dann  hauptsfichlich  zu 
Numas  rcgierungszeit  39  +  2  =  41  und  (39  +  2  +  2)  13  +  1 
(mterregnumäjahr)  hinzugesetzt,  auszerdem  erhielt  Ancos  in  der 
Jüngern  liste  24  statt  23  jähre. 

Der  anfangs  gewis  manchem  auffäUig  erscheinende  ansatz  Catos 

—  Roms  gründung  744  vor  Ch. "  —  wird  nach  dieser  erörterung 
^vülil  nicht  nur  sein  auffallendes  verloren  haben,  sondern,  da  er 
obenein  eine  tirklarung  jener  mcikwürdi^eii  bchwankungen  in  butreff 
der  gründungszeit  Boms  gegeben  hat,  auf  allgemeine  anerkennung 
anspmeh  nmäun  kflonen.  naohdam  sdion  der  Fablsolie  anaals  (509 
-f.  238  «  747)  anfieng  sieh  einiger  anerkemrang  an  erfrenen,  brsehte 
Cato  Tiellekht  durch  den  Foljbisohen  aasata  der  Aliasohlaeht  ver- 
anlaszt  <-*  eine  natOrliche  rechnuig  in  ▼orsohlag,  welche  4  —  1 »  3 
kaiendeijahie  weniger  alsamtnijahre  s8hlte,  daserste  jähr  der  republik 
nicht  509,  sondern  506  setste.  aber  statt  dasz  man  nun  dem  Cato 
folgte  und  Boms  gründung  auf  das  j.  744  vor  Ch.  herabsohob ,  be- 
hielt man  lieber  die  Fabische  gründongsära  bei,  indem  man  nemlich 
die  zahl  der  königsjahre  durch  einige  interregna  auf  241  erhöhte, 
doch  dabei  blieb  es  nicht,  als  Apollodors  chroDika  die  Eratosthe- 
nische  troische  äia  zur  ailgt meinen  anerkennung  brachten,  berech- 
neten die  gelehrten  der  annales  maximi  nach  diesem  und  nach  Catos 
angaben  Korns  gründung  auf  1183  —  432  «  751/0,  also  ol.  7,  2: 
der  ansatz  welcher  bekanntlich  bis  auf  Nepos,  Atticus  und  Yarro 
der  herschende  geblieben,  der  einzige  nadh  welchem  vor  Yarro 
wirklich  gerechnet  worden  iat. 

Eine  merkwtLrdige  besttttigung  wird  dem  resultate  dieser  Unter- 
suchung dadurch  >it  teil,  dasz  nur  bei  dem  Catonischen  ansatz  744 

die  nahezu  genau  für  den  griinduzigsansats  ol.  7,  2  den  21  aprii 
als  grtiaduiigsta^  (eine  sonnenfimiteniis  war  750  am  24  april)  duroh 
rflekrechnang  mifc  dem  ebaldlieohen  cjrclas  aafgefonden  ikatten. 
1^  Über  eine  weitere  yerwendong  dieser  zahl  bei  fixicrnno-  einzelner  daten 
der  Komuluaerzählung  s.  Plut.  Horn.  12.  Synkeilos  &.  361  und  367 
orwibni  sweimal  data  Borna  grfindnng  auf  die  Se  Olympiade  eoUechi* 
hin  falle,  anter  diese  aetste  aie  aueh  Gate,  sehr  wohl  kann  hier  aal 
ihn  hingewiesen  sein.  ^'  wer  geaairar  Sein  will  als  die  Römer,  mag 
in  aubetrachty  dasz  der  beginn  des  eistexi  consolariachen  amtajahres 
▼ieUeioht  in  den  herbat  (Matsat  ehroa*  I  260.  Laafe*Hartmann  rSm. 
kalender  s.  237)  fiel,  242  Jahre  annehmen,  doch  aamB  die  sage  mdir 
«la  ^in  kaleaderjahr  für  die  ereigniaae  dea  eratea  eonanlata  aa« 
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«USrt  werden  faum,  wie  man  dato  bun  die  finsteniis  an  todestuge 
des  fionuiliu  auf  mn,  Qumd»  sa  fizieren.  Bomidiu  starb  nach  dioaer 
ittdmimgaiii  7  jnli  708  vor  Gh.,  im  STn  jalife  aemer  legiemng,  an  wel* 
cbem  tage  laut  Pingrö  eine  sonneofiiutemis  stattgefunden  hat.  *°  der 
obige  hinweifi  auf  die  rtickrecbnung  bis  zu  der  Palilieiifiiialenua  750 
zeigt,  wie  gut  sieh  die  Börner  auf  diese  reduurngsweiae  YeratandeB« 

^  a«eh  die  sog.  EnninsfiBstemii  bei  Cicero  de  tep»  I  S5  kann  la 
diesem  snaammenhaoge  nieht  umgangen  werden,  es  möge  hier  die  be- 

merkung  genügen,  dasz  man  weder  von  dem  j,  400  ntif  ein  tadesjahr 
des  Bomulos,  noch  von  noni»  Iwui»  400  auf  non,  Quinct,  zarückrechnea 
kann,  die  sahl  ist  sweifellos  verdorben  und  sn  leeen  wmo  DL  po$t 
Romam  conditam;  die  finstemis  vom  6  mai  juL  non,  Jim.)  661  n.  e. 
ist  28  cyclen  entfernt  vom  7  jnli  708. 

Zabbbm  im  Ei^sass.  Wilhelm  Soltau. 


63. 

ZU  CORNELIUS  NEPOS. 


Fmu.  3, 1  a<  <Qe  posi  fum  muUo  9ua  aponU  ad  «miNfN»  reM 
ef  ibi  ncn  eallida  sed  demenii  ratiane  cogUaia pidef&M*  kern 
TemünfUger  kann  in  die  yeranchnng  kommen  die  ratio  des  PaasBBiss 
caUida  zu  nennen,  das  non  caUida  ist  also  ein&eb  iSeberliciL  Lapos 
erklärt  es  aus  dsr  anoht  des  Cornelias  antithesen  anzubringen,  obne 
xweifel  bat  ihm  diese  soeht  mehrfach  geschadet,  aber  ihn  doch  wohl 
nirgends  zu  einer  so  argen  geschmacklosigkeit  verleitet,  wie  sie  hier 
vorliegt,  auch  daran  kann  man  nicht  denken,  das/,  ihm  eine  grie- 
chische quelle  vorgele<,'en  hätte,  in  welcher  ein  ou  im  sinne  von  ou 
^lövov  ou  sich  vorgefunden  hätte,  ein  .Sprachgebrauch  der  kürzlich 
in  diesen  jabrb.  1883  s.  726  belegt  worden  ist,  denn  seine  quelle  iit 
doch  hier  Thuk.  I  130,  wo  so  etwas  nicht  vorkommt ;  im  lateinischen 
aber  ist  doch  wohl  emo  eUipse  der  art  auszer  in  )io)i  nwdo  {?tO)t)  sed 
n€  quidem  uiciit  brauchlich,  als  glossem  aber  darf  man  woiie 
non  caUida  sed  kaum  betrachten;  man  dürfte  schwerlich  angeben 
können,  wie  aie  in  den  lezt  gekommen  sein  kSnntsn.  sonnt  blsibt 
nichts  Übrig  als  eine  entstellnsg  des  teztes  anannehmen,  am  nich* 
aten  läge  &d  Inderong  nofi  UÜIIUda^  sed  demenli,  indes  erwartet 
man  mehr  «n  positives  als  ein  negatiTsa  epitheton,  ond  in  der  lliat 
scheint  non  vnccäOidm  nnr  als  Utotes  vorzukommen,  daher  vermnte 
ich  dasa  Cornelius  non  gtolida  schrieb:  'nicht  (bloss)  in  thOrichtsr, 
BOttdem  in  wahnsinniger  weise.'  eine  kleine  sttltse  erhält  diese  Ter* 
xnutnng  durch  den  trefflichen  eod.  ParcensiSi  der  coOida  bietet  so 
haben  wir  eine  gesnnde  klimax  tmd  einen  der  aache  entsprechendMi 
ausdruok.* 

*  [Ich  habe  diese  meines  eraobtens  schlagende  emendation  in  meiner 
neubearbeitung  der  Halmsdien  teztansgabe  (Letpsig  ISM,  bibl.  Teabs.) 

aufgenommen.    A.  F.] 

D&£8D£N.  F&IEDaiCH  POLLB. 
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64. 

D£B  ABCHETYPUS  D£E  BEUTüSB&IEFK 


I.  DAS  MEUNTfi  BUCH  DER  £PISTÜLAE  AD  H.  BBUTOIC 

Das  cilat  des  Noniuss  s.  421  Cicero  aä  Brulam  lih.  Villi:  Lu- 
cüius  Clodius,  tribunus  plehis  designatus,  valde  me  diUgitf  vd^  ut  en- 
ftüMmm  dieam,  wdd$  me  amai  ist  unserm  Jetsigen  ersten  bnolie 
ad  Bratnni  (ep.  1)  entnonunon,  und  beweist  dua  dieses  bneb  ur- 
sprilnglicb  das  nennte  nnd  leiste  der  samlnng  war*  als  letstes  er- 
kennt man  es  nenüieh  dann  dass  sein  inbalt  bis  ende  jnli  des  J.  43 
raebt,  also  bis  an  dem  terminus,  mit  welchem  aneh  die  flbrigen 
briefscbaften  der  Tiro-ausgabe  schlössen,  was  auszcrdem  an  Bratus« 
briefen  durch  den  ersten  druck  Cratanders  (Basel  1528)  erbalten  ist, 
wird  nach  dem  Vorgang  von  SchUti  bei  den  herausgebem  als  zweites 
buch  aufgeführt,  früher  wurden  diese  5  — nach  veralteter  fehlerhafter 
Zählung  7  —  briefe  entweder  gar  nicht  mit  einer  bucbangabe  ver- 
sehen, oder  nach  dem  vorschlug  von  Sigonius  (opera  ed.  Argelatus, 
Mailand  17/57,  hd.  VI  s.  807  flF.)  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
briofe  des  ersten  buches  eingeschlossen,  weil  man  glaubte  dasz  sie  dort- 
bin ihrer  abl'absungszeit  nach  gehörten,  so  finden  wirsiebei  Victorius, 
Manutius,  Middleton.  nachdem  aber KFHermann  (zur  rechtfertigung 
dm  echtht'it  des  erhaltenen  briefwechsels  zwibeben  Cicero  und  M.  Bru- 
tns,  abt.  I,  Gottingen  1845|  s.  15)  nachgewiesen  hat,  dasz  die  übrigen 
bfiefe  des  Ub.  IX  onmitlelbar  an  dkse  6  briefe  ansobllessen,  gilt  es 
jetit  den  yertretera  der  eobtbeitslebre  als  erwiesen,  dasi  sie  das 
ende  des  firttber  achten  bncbes  darstellen,  es  soll  im  folgenden  ge» 
aeigt  werden,  dass  diese  ansiebt,  tOr  die  icb  bisher  selbst  eingetreten 
war  (de  Cioeronis  epistnlis  eammque  pristina  collectione  s.86  nnd  im 
PfafloL  sqppL  IV  s.  575  f.),  ebenfalls  irrig  ist* 

Ebe  wir  uns  hierbei  auf  die  angaben  Oratanders  berufen, 
dessen  glanbwttrdigkeit  die  gegner  der  Brutusbriefe  in  zweifei  ge- 
zogen haben,  suchen  wir  aus  der  Überlieferung  selbst  Schlüsse  zu 
ziehen!  unser  besitz  an  Cicorobriefen  umfa,«zt  aoszer  den  16  btlcbem 
ad  Atticum  zunächst  16  bücber  der  epistulae  ad  familiäres,  die  in 
zwei  gnippen  von  je  8  büchern  zerfallen,  wir  haben  die  deutlichsten 
anzeichen ,  dasz  diese  trennung  in  zwei  gleiche  corpora  älter  ist  als 
ihre  im  Mediceus  vertretene  Vereinigung,  im  Med.  selbst  nemlich 
verrät  die  angäbe  Uber  I  vor  dem  jetzt  neunten  buche  die  frühere 
geätall  der  überlieierung:  denn  bekaunlUch  sind  in  dieser  briefbam- 
luDg  zablangaben  vor  den  büchern  sonst  nioht  anzutreffen,  sondern 
es  wnrde  naob  dem  namen  des  eomspondenten  citiert,  welebem  die 
ersten  briefe  der  betr.  blieber  angeboren  (vgl.  FHofmannCie.ansgew. 
briefe'  s.  1,  meine  dies«  s.  6  n.  23  f.).  dentlieber  tritt  die  alte  tren- 
nung im  Harleianns  II «  n.  2773,  im  Patirinns  178  '*  (Notre  Dame 
178)  nnd  im  Tnronensis  sn  tage,  welebe  flberbanpt  nnr  den  «irsten 

iAhrUdur  Mr  eint.  philoL  1S8S  hfl.  a  86 
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teil  von  8  bücbern  umfassen,  im  Oxon.  Bodl.  244  reicht  der  erste 
teil  bia  zu  VIII  9  §  3  ende,  der  äcblusz,  lebit  mfolge  mechaDischer 
loätreimung,  wie  im  Harl.  II,  mit  dem  er  in  näherer  Verwandtschaft 
steht,  der  Herl,  schlieest  damit  ttberbaupt;  der  Schreiber  des  Ozon, 
fügte  aber,  wie  der  des  Med.,  die  briefe  des  zweiten  corpus,  also 
bnoh  IX— XVI  an,  freiliefa  in  anderer  reihenfolge:  nemlieh  XIV IX 
X  XI  XU  Xni  XV  XVI,  worin  er  wieder  mit  Dresdensis  De  112 
fibereinstimmt. 

V^ir  Termnten  dass  der  grappiemng  zu  je  8  bttefaem  eine  ilters 

Toransgieng,  welche  corpora  von  nur  4  bOohem  umfaszte,  da  die 
bttcber  ad  fam.  IX  X  XI  XII  in  den  beiden  verschiedenen  fiberliele- 

rungen  gleiche  folge  haben,  dazu  kommt ,  worauf  es  uns  hier  be* 

sonders  ankommt,  da'sz  sieh  ein  weiteres  corpus  von  4  liüchern  erbal- 
ten  hat,  nemlich  üb.  IX  ad  AI.  Brntum  -\-  l  —  III  ad  Quintam  fratrem 
und  die  epist.  ad  Octavianiim.  diete  gruppe  ist  uns  in  allen  bss.  so 
übereinstimmend  überliefert,  dasz  eine  abweichung  meines  wissena 
überhaupt  nicht  vorkommt,  denn  auf  die  confusen  angaben  in  den 
'indagi  siillü  librena  Viscontea  Sforzesca  del  castello  di  Pavia  per 
cura  di  (i.  L).  A.  (Girulamo  d'Adda)  p.  I'  (Mailaud  1875)  aus  dem 
inventarium  von  1426  ist  leider  nichts  nut  Sicherheit  zu  schlieszen. 
dort  heisst  es  s.  64  'n.  610  TnlUi  epistole  ad  Ationm  (I)' ,  s.  55  'n. 
632  Brati  epistole  ad  Gieeronem',  s«  58  'n.  857  Uber  nnns  eptsto* 
lamm  ad  Cieemnem  BratQm*(l).  oder  waren  Tielleieht  hier  die 
Brntnsbriefe  noch  gesondert?  abgesehen  also  Ton  diesem  unklaren 
hXie  war  überall  die  anordnung  entsprechend  der  des  Med.  (plnt 
XLIX  n.  18,  Tgl.  Bandini  catalogus  codd.  lat.  bibl.  Laur.  I  s.  474  « 
Hoimann  fcrit.  apparat  s.  8  Ii.),  so  finden  wir  sie  im  Med.  24,  in 
der  hs.  von  Poggios  band  (vgl.  Orelli  ed.  1845  s.  XLII),  im  Dres- 
densis De.  112.  auch  Leonardus  Brnnus  Arretinus  sah  eine  alte  hs. 
gleicher  finordnunc^  im  besitz  des  Bartholomaeus  zu  Cremona  (s.  tinten). 

Zum  glück  findet  sich  auch  ein  directes  zeugnis  für  den  be- 
sprochenen bestand  der  4  alten  corpora,  das  bisher  nicht  genügend 
gewürdigt  oder  nicht  richtig  verstanden  worden  ist,  in  einem  brevi- 
arium  der  hss.  des  St.  Nazariusklosters  zu  Lorsch  am  Rhein  (vj?l. 
Mai  spicilegium  Rom.  V  s.  I'JO  =  Orelli  Cic.  opera  III  1845  s.  VII 
und  am  genauesten  bei  AWilmaBnä  im  rbeiu.  muä.  XX III  s.  385  ff.), 
dort  werden  s.  389  aufgezählt: 
Epistolsrum  moeronis  lib«  XVI  in  nno  eodioe  [•»  corpus  I  ad 

Attieom] 

Epistolae  cioeronfs  in  qaatemioiübiis  [»  corpus  II  ad  £am. 
I-VUI] 

epistolae  «nceronis  diaersae   

Item  epistolae  oiceronis  diuersae  [=  corpus  II!  ad  flsm. IX—- XVI] 
Item  marcii  tullii  ciceronis  epistolarum  lib.  IUI  in  uno  cod.  [« 
ooipns  iV  ad  M.  Brutum  IX,  ad  Q.  fr.  I — III,  ad  OctavianumJ» 
die  angaben  sind  so  deutlich ,  dasz  wir  für  unsere  beigescbriebenen 
bestimmongen  keine  weitere  begrttndung  nötig  haben.  Oielli  setaie 
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das  breviarinm  in  die  zeit  zwischen  1500 — 1550;  ihm  war  immer 
darum  zu  thun,  den  Mediceus  als  ein/ige  quelle  aller  erhaltenen  hss. 
der  briefe  nachzuweisen.  Wümanns  dagegen  verweist  es  mit  aller 
bestimmtbeit  in  das  zehnte  jb.  zurück,  und  wir  haben  keinen  grnnd 

an  dem  urteil  dieses  gründlichen  kenners  alter  hss.  zu  zweifeln. 

Diese  4  corpora,  welche  im  zehnten  jh.  noch  in  den  Lorseber 
hss.  gesondert  neben  einander  bestanden ,  treten  an  anderen  orten 
vereinzelt  oder  verschiedenartig  gruppiert  aui.  so  finden  wir  noch 
jetzt  isoliert: 

corpus  II  in  Harl.  2773.  Paris.  178".  Turon. 

corpuü  Iii  m  Hart.  2682  und  in  einer  Überlieferung,  die  'uns 

mehrfach  in  mehr  oder  minder  reiner  form  erhalten  ist'  (vgl. 

Mendelflsolm  n  diesen  jabrb.  1S84  s.  110). 

Die  Verbindung  corpus  IV  -f-Ifand  nach  gewöhnlicher  annähme 
Petrarca  in  der  Yeroneser  hs.  im  j.  1345  (doch  ist  nicht  unmöglich, 
dasz  in  seinem  fände  die  corpora  noch  gesondert  waren),  in  seiner 
copie,  die  mil  dem  originale  verachoUea  ist,  war  sie  jedenfalla  her- 
geatellt  mid  gieng  fiber  in  die  dnroli  TennitUuig  des  MailSnder 
sfcaatBkanzlera  Pasqnino  iBr  den  Florentiner  ataatakaosler  Colncdo 
Balntato  beaorgte  absohrift,  den  ood.  Med.  plat  XLDL  18. '  sehen 
wir  von  weiteren  abaohriften  des  Med.  (als  cod.  Med.  XLIX  24 ,  der 
hs.  dea  Foggio)  ab,  so  finden  wir  dieselbe  Verbindung  noch  in  der 
alten  ha.,  die  Leonardas  Brunns  Arretinus  im  besitz  des  Bartbolo* 
maena  zu  Cremona  sab  (vgl.  Orelli  praef.  s.  XLUI  f.),  und  von  der 
er  berichtet:  'ostenditur  mihi  volumen  antiquissimum  sane  ac  vene- 
randura.  sed  dum  avide  evolvo  ac  singnla  scrutor,  invenio  opistolas 
ad  Brut  um  et  ad  Quint  um  fratrem  [den  briet  ad  Octavianurn  über- 
sah er  jedenfalls],  eas  videlicet  ipsas,  qnas  habemng,  et  septem  dum- 
taxat  ad  Atticum  libros.  fuit  id  minus  quam  optaram ,  sed  tarnen, 
opinor,  aliquantulum  inerit  lucri  ad  nostrao  emendandas.  illud  satis 
constat,  ({Wdä  antea  habuimus,  ex  cü  volumine  non  fuiase  tranjscriptas, 
cum  ibi  Bon  plures  quam  septem  ad  Atticum  libri,  uos  vero,  ut  opi- 
nor, quattuordecim  habemua.'  es  scheint  also  daas  dieae  ha.  noch 
auf  «n  halbiertea  8  bflcber  umfaaaendea  ezemplar  der  briefe  ad  Atti- 
eom  znrttckgebt ,  nnd  daas  Bninna  bei  der  eraten  hastigen  beaichti- 
gnng  daa  letste  bnch  fiberaah.  aein  brief  iat  am  1  nor.  1409  ans 
Piatoja  an  Nieolana  Nieeoli  geaehrieben  (ep.  III  13,  bd.  I  a.  89 
ed.  Mehna,  Florena  1741). 

Die  Verbindung  corpus  11  + HI  finden  wir  im  Oxon.  Bodl.  244 
mit  der  appendix  der  2  briefe  ad  Brutnm  I  17.  16  (wovon  bei  aptt- 
terer  gelegenbeit)  und  im  Med.  XLIX  19,  welcher  in  VercelH  ge* 
fanden  wurde  vor  1389,  in  welchem  jähre  Colaccio  Salatato  Aber 


*  über  diese  Hb.  vgrl.  GVoig^  'über  die  hsl.  überliefenin^  von  Ciceros 
briefen*  in  den  berichten  der  pbil.^bist.  clasae  der  k.  sächs.  ges.  der 
wlaa.  1879  s.  41  ff.  AViertel  filier  die  wiederanffiadnng  von  Ciceroa 
briefen  dmh  Petrarea  (lOtaiigaberg  1879). 
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iliB  aoFasquiiio  sohrieb,  aodaan  in  dm  Mber  flbehlidilttrPeirsrcM 
Iis.  gehaltenen  Med.  XLIX  7  und  dessen  apographa. 

Die  ▼erbindnng  oorpns  II  III  IV  oder  I  II  m  17  ist  meiBBS 

Wissens  in  den  ältesten  liss.  nicht  Qberliefort:  denn  auf  die  spfttetn, 
ab.  den  Dresd.  De.  112  und  auf  die  iltesten  ausgaben  ist  nichts  an 
geben,  da  sie  die  briefsamlungen  ans  Tenohiedsnen  bss.  contami- 
nierten.  der  Toronensis  Lambins  scheint  nur  corpus  I  enthalten  an 

haben:  denn  nie  gibt  er  zu  den  epp.  ad  Q.  fr.  eine  notiz  aus  dieser 
Iis.,  doch  erwMhnt  er  eines  cod.  Memmianus  in  der  vorrede  zu  den 
Brutusbrieien ;  Bosius  spricht  nur  von  hfis.  der  epp*  ad  AtL  (vgL 
Orelli  praef.  s.  XLVII— LV). 

Es  darf  als  norm  gelten,  dasz  hss.,  welche  an  umfang  und  ao- 
ordnung  der  briefcorporu  von  cmander  abweichen,  keine  directe  be- 
ziehuüg  zu  einander  haben,  und  mau  Lütto  sie  zuerst  nach  diesen 
gesichtspunkten  gruppiuien  müöbtin,  um  klarheit-  in  ihre  sehr  ver- 
wickelte aberlieferungsgeschichte  sn  bringen,  jedes  corpus  wird  für 
idch  gesondert  auf  seine  tndition  hin  geprüft  werden  müssen,  wie 
es  jetrt  mit  recht  snerst  OStrei<^er,  leider  ohne  ToUstKndiges  mato- 
rial  nnd  deshalb  ohne  abschliessenden  erfolg,  für  corpus  II  (ad  ftm, 
I— yni)  onternommen  hat  (comm.  philoL  äienses  III  s.  97 — ^814). 
diese  alte  gruppiemng  zn  4  oder  8  büchem  hat  jedenfalls  ihre  bnch- 
hftndleri.'^cbe  bedentnng  und  geht  vielleicht  anf  die  zeit  zorllck,  in 
der  die  briefe  aus  den  schriftrollen  in  buchcorpora  übertragen  wur- 
den, also  etwa  auf  das  vierte  oder  fünfte  jh.  (Birt  ant.  buchwesen 
8.  371  ff.),  für  die  übrigen  epp.  ad  Brutum  ergibt  sich  daraus, 
dasz  wieder  ein  corpus  von  8  böchern  bestand,  welches  vollstfindig 
verloren  gierif^',  während  das  allein  überzählige  9e  vereinigt  wurde 
mit  den  3  büchem  ad  Q.  fr.  es  erklSrt  sich  jetzt  auf  natürliche  weise, 
wie  es  kam  dasz  sich  nur  6in  und  gerade  das  letzte  buch  ad  Brutum 
erhielt,  und  weshalb  dieses  seinen  platz  vor  den  3  büchem  ad  Q.  fr. 
gefunden  hat.  wir  erkennen  also  ordnnng  und  gesetzmäszigkeit,  wo 
man  bisher  die  wiilkür  des  zufalls  vermutete. 

Da  es  nun  ganz  unglaublich  ist,  dasz  sich  von  dem  grossen 
corpns  der  8  ersten  b1i<£er  ad  Brntom  bis  ins  sechiehnte  jb.  nur 
die  lotsten  blfttter  erhalten  haben  sollten,  welche  die  5  jetst  als 
Uber  II  beaeichneten  briefe  enthalten  —  denn  niigend  indet  aiA 
in  dem  gansen  frühem  mittelslter  irgend  eine  andere  spnr  oder 
kenntnis  dieses  corpns  —  so  haben  wir  uns  zu  entscheiden«  ob  vir 
diese  briefe  für  eine  spStere  fälschung  oder  flir  einen  teil  des  nennten 
buches  halten  wollen,  über  die  erstere  verrnntnng  ist  meines  erseh- 


*  wenn  wir  höreD,  dasz  der  briefe  ad  Hirtium  9  (Nonioa  t,  450), 

der  Vi'}  Pnnsam  mindestens  3  biirher  wnren  {nh'l.  s.  92)  —  und  es  »ind 
ihrer  jcdenfalb  nicht  mehr  gewesen  (vgl.  m.  diss.  s.  44)  —  so  deakea 
wir  sie  uns  genaa  wie  die  briefe  ad  Brutum  und  ad  Q.  fr.  auf  8  und 
4  bächer  Terteilt.  die  4  bücher  ad  Pompeium  (Noains  s.  293,  m.  dias. 
8.  41)  bildeten  einen  ban»^,  wie  der  ad  Brutum  IX,  ad  Q.  fr.  I-^ii  IMW« 
die  Termufeungen  lieszea  sich  leicht  bereiohern  und  erweitern» 
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tens  kein  wort  mehr  zu  verlieren:  die  echtheit  dieser  briete  steht  mit 
recht  jetzt  so  viel  ich  sehe  allen,  die  sich  in  dieser  frage  geäubzert 
habeD,  auszor  zweifei  mit  der  einzigen  ausnähme  FBecbers  (vgl. 
jabrb*  1884  s.  856).  äind  aber  diese  6  nur  bei  Cratander  erhaltenen 
bfiflib  «dit,  80  mftiMii  gle  noch  dem  9n  buche  angeboren,  und  zwar 
f  or  cleaaii  des  Jetst  ertlen  1mob«B  gestanden  beben,  welche  sich  zeit- 
lieh direet  an  sie  anseElleszen.  hOren  wir  nmi  Cratander,  der  allein 
diese  brielb  in  einer  slten  bs.  sab  nnd  allein  Uber  sie  ansknnft  gibt : 
er  bemerkt  aosdraoklicb,  dass  er  sie  sn  anfang  eines  alten  «»dex 
gefanden  habe,  seine  nnsweideotige  aber  nnsaehtete  oder  leicht- 
fertig TerdUchtigte  angäbe  am  rande  tu  II  1  lautet:  *hane  et  eeqnentes 
qninque  epistolas  ad  Brutum,  quod  a  Ciceroniana  dictione  abborrere 
non  videbantur  et  in  vetusto  codice  primum  locnmobtinent,  noshand- 
quaquam  praetermittendas  existimavimoB.'  er  merkt  aber  im  wei- 
tern verlaufe  nicht  an,  dasz  mit  I  1  ein  neues  buch  begonnen  habe, 
fand  nlso  in  seiner  bs.  die  briefc  in  der  nnunterb rochen en  folge,  in 
der  er  sie  libdruekte.  fahs  es  nun  nötig  ist  Zeugnisse  für  die  ylaub- 
wUrdigkeii  Ci  a tanders  su  suchen,  so  mögen  die  wichtigsten  bervor- 
geboben  werden. 

Eine  blktterversetzung  innerhalb  der  ersten  briefe,  deren  Stö- 
rungen Sigonius  ao.  beseitigte,  aber  KFHermann  zuerst  m  ihrer 
mechanischen  enistehnng  erklärte  (ao.  abt.  II  s.  25  ff.),  beweist  das 
Torbandensein  einer  alten  bs.  Cratander  ttbte  selbst  sweifslnde  kritik 
an  den  neu  entdeckten  briefen  nnd  liess  sich  nur  dureb  die  art  der 
flberliefening  nnd  durch  die  diction  bewegen  sie  als  echt  ansner« 
kennen,  anä  verstnmte  er  nicht  auf  die  schlden  der  llberlieferung 
Mnsuweisen,  bemerkte  sn  II  3  satrelfond,  dass  der  schlnss  ^ex  epistola 
qnapiam  Broti  ad  Ciceronem  buc  translata  videtnr'  nnd  fügte  zu  ende 
des  br.  3  5  und  3)  hinter  doko  Asiam  richtig  ein  kreuz  als 
seichen  einer  lücke  ein.  er  merkte  mithin  die  spuren  der  Terderbnis, 
ohne  selbst  heilung  schaffen  zu  können.  Victorius  schenkte  den  an- 
gaben Cm t anders  vollen  <:^ln!iben  und  druckte  in  seiner  ausgäbe  von 
1571  die  epp.  ad  Brutum  II  unbeanstandet  ab,  ebenso  die  heraus- 
geber  der  editio  VenetÄ  luntina  (1537)  und  Lambin  (1577  bd.  TTI 
8.  442  ff.).'  eine  prtifung  der  von  Cratander  zu  den  epp.  ad  Atticum 
am  rande  gegebenen  Varianten  hat  Hofmann  uo.  s.  39.  41  zu  unbe- 
dingter anerkenn ung  der  von  jenem  benutzten  alten  hs.  geführt,  für 
welche  CJratander  auch  den  besitzer  lo.  Sichardus  als  zeugen  naiubüft 
macht,  ja  es  haben  sich  sogar  in  Wirzburg  blätter  einer  bs.  gefun* 
den,  die  der  Ton  Cratander  benutzten  so  iü:mlich  ist,  dsss  man  mit 
gntem  xecbte  die  identttftt  hat  behaupten  kennen.'  wir  kommen  auf 
diese  unten  noch  weiter  sn  sfirecben.  hier  sollen  sie  nur  ak  letites 

'  Hofmaun  krit.  apparat  8.  26  f.  hat  die  stellen  zusammengestellt, 
in  denen  sieb  Victorius  und  Lambin  auf  Cratander  berufen.  *  vgl. 
LSpengel  in  den  Münchener  gel.  ans.  XXli  (1846)  s.  917  ff.  926  ff. 
KHalm  im  rbein.  mos.  XYIU  (ISSS)  s.  460  ff.  OSchepss  in  den  blitUm 
Ar  das  bayr.  gw.  U  heft  1  (auch  separat,  woaaeh  ich  eitlere). 
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ausschlaggebenAs  zengnis  für  die  wksenschaftliche  treae  und  ehre 
Crtttande»  in  eriimenmg  gebracht  werden. 

Wir  kennen  daher  denen  niobt  recht  geben,  die  nnf  die  *mangel- 
hafke  beglaobigung'  der  5  brielb  des  scg«  lib.  II  den  Terdeeht  der 
nnechtheit  begründen,  wir  finden  mknehr  Omfeandera  angnben  bis 
ins  einzehie  znTerläasig,  nnd  würden  ihm  nnsem  unbedingten  glü- 
hen nicht  eher  versagen ,  als  bis  er  einer  bewusten  flüschung  über- 
führt  worden  wäre,  die  dorch  ihn  zwar  nicht  ausdrttcklicbf  aber  de 
&eto  Terbürgte  snsammengehörigkeit  der  erhaltenen  Brutusbriefe 
zu  einem  einzigen,  dem  9n  buche  Iftszt  sich  weiter  noch  durch  innere 
gründe  stützen,  wir  wippen  divsz  Tiro  he\  anläge  der  samlting'  und 
bei  der  Verteilung  auf  liiicher  auf  die  abfassungszeit  und  den  inhalt 
der  briefe  rücksicht  nahm,  so  ordnete  er  die  bnefe  der  epp.  ad  fam. 
X  XI  XII  nach  den  orten,  in  denen  die  correspondenten  weilten, 
deren  geschieht©  deshalb  vorwiegend  den  inhalt  der  briefe  bildete 
(vgl.  m.  diss.  8.  27 f.);  auch  achtete  er  darauf,  dasz  mit  einem  neuen 
buche  womöglicli  ein  neuer  geschieh taabacbiiitt  begann,  so  enthalten 
die  drei  genannten  bücher  fast  nur  briefe,  welche  der  zeit  des  Muti- 
nenstsehen  krieges  angehören,  die  gleiche  rücksicht  hatte  ench  die 
trennung  der  briefe  sd  Csssinm  in  zwei  gruppen,  nemlich  mf  b.XT 
14 — 19  nnd  X  1-^13  snr  folge  (vgl.  ao»  s*  8).  unser  9s  buch  ed 
fimtnm  gehört  nun  anch  der  seit  dieees  krieges  an,  nnd  wir  erwarten 
daher,  dasz  es  nach  derselben  rüdtticht  abgetrennt  wnrde  wie  die 
büoher  ad  fam.  X  XI  XII  (an  D.  Brutus,  an  Plancus,  an  Cassius). 
die  Qbereinstimmnng  kann  aber  deshalb  keine  vollständige  sein,  weil 
die  an  jene  männer  und  TOn  ihnen  geschriebenen  briefe  weniger  dicht 
fielen  und  besonders  in  der  zun&chst  vorhergehenden  zeit  so  gering 
an  ^^ahl  waren,  dasz  einige  wenige,  die  Hiter  als  der  hauptstock  waren, 
gleichwohl  diesen  den  Mutmensischen  krieg  behandelnden  in  dem- 
selben buche  vorausgeschickt  wurden,  für  b.  X  war  September  44 
(ep.  1),  für  b.  XI  sogar  die  ermordung  Caesarä,  also  märz  44,  für 
b.  XII  der  3  mai  44  anfangsterminus.  in  allen  drei  fällen  tiiulon  wir 
die  briefe,  die  Cicero  mit  seinen  cüirtüöpündenten  seit  der  ermordung 
Caesars  bis  zum  juU  43  tauschte,  die  correspondenz  mit  M.  Brutofl 
seit  jenen  iden  des  märz  zeitigte  aber  so  viele  briefe ,  dasz  sie  sich, 
obsi&on  derselbe  endtennin  eingehalten  wurde,  nicht  In  ^n  bodi 
fikssen  liessen.  es  muste  deshalb  eine  nene  teilnng  yorgenommen 
werden,  die  iden  des  min  44  bildeten  jedenfUIs  den  anfiuigsterai* 
nns  für  ein  früheres,  das  8e(?)  bnch  und  reichte  nach  onserer  ter- 
mntnng  bis  sn  ende  mlrs  48,  womit  jetst  Uber  II  dnsetit.  in  den 
gleichzeitigen  briefen  Ciceros  an  andere  parteigInger,  bescmdets  sn 
Atticus  finden  sich  noch  so  sahlreicbe  anspielnngen  und  Verweisungen 
auf  diese  verloren  gegangenen  briefe,  dasz  es  möglich  ist  von  dem 
inhalty  der  zahl  und  abfassungszeit  der  briefe  des  b.  VIII  an  M.  Brutus 
eine  ziemlich  vollstSndige  anscbauung  zu  geben:  ein  reconstructions- 
vcrsuch,  wie  ihn  mein  freund  OESchmidt  und  ich  für  die  gemeinsam 
vorbereitete  ausgäbe  der  Brutusbriefe  in  aussieht  steilen,  hätte  man 
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einen  Wendepunkt  innerhalb  dieser  letzten  gesciiichtsperiode  zu  be- 
itimmen,  der  geeignet  ereehiene  ak  anfang  fOr  ein  neaes  bueh  an- 
gesetzt an  werden,  so  mUste  es  die  schlecht  bei  Mnttna  (27  spril  43) 
oder  im  hinblii^  auf  die  gesohicfate  d%B  M.  Bmtns  die  gefangensetsiing 
des  C.  Antonios  (e.  min  4a:  Tgl.  Philol.  soppL  IT  s.  664  f.) 
sein,  die  schlacht  bei  Mutina  fällt  aber  erst  in  den  verlauf  der  briefe 
des  sog.  liber  I:  denn  1 2  (§  4^ — 6)  ist  vom  17  (vgl.  0£ Schmidt  jahrb« 
1884  8.  623  f.)t  13  vom  22  april;  die  künde  von  der  gefangen- 
setEung  des  G.  Antonius  aber  gelangte  am  20  märz  43  nach  Born, 
und  da  der  erste  uns  erhaltene  brief  zwischen  dem  22  märz  und  dem 
1  april  43  geschrieben  ist  (s.  Schmidt  ao.  s.  620),  so  ist  cf^  recht 
wahrscheinlich,  dasz  das  8e  buch  mit  der  künde  vom  siege  und  mit 
Ciceros  frühestens  am  21  märz  gef^ebenem  an t wortschreiben  schlosz. 
wir  finden  also  hier  den  gesuchten  historischen  abschnitt,  während 
fttr  unser  jetziges  erstes  buch  kein  rationeller  einteilungsgrund  er- 
sichtlich wäre,  zudem  eignete  sich  der  gleichgültige  empfehlungs- 
brief  I  1  {L.  Cloätus^  inhunus  pkbi^  de^iy^iuiuSt  valde  me  düigit  aaw .) 
gewis  nicht  znm  eingang  eines  neuen  buches,  wohl  aber  der  brief  II  1, 
dessen  anfuigsworte  cum  haee  scrihebam^  res  eMimabahir  tn esBbre- 
mimaddiiäaäiBerimen;  tristes  enhn  de  Bruia  iHUtro  UUerae  miiiH» 
gue  afferebatUw  usw.  auf  die  nahe  katastrophe  bei  Mntina  Torberei» 
ten,  mit  der  sieh  auch  mehrere  der  folgenden  briefe  besehttftigen. 

Unsere  behaoptnng,  dass  das  jetzige  erste  buch  ad  Bratnm 
niehts  anderes  sei  als  das  um  einige  briefe  (lib.  II)  yerkllrzte  ehe- 
mals neunte  buch,  wird  femer  durch  die  (Iberlieferung  des  Med. 
selbst  nntersttttzt :  denn  dort  findet  sich  tlber  diesem  buche,  obgleich 
es  das  erste  des  umfangreichen  codex  ist,  kein  kopftitel,  keine  buch- 
angäbe,  sondern  der  text  setzt  ohne  weiteres  mit  dem  briefe  I  1  ein. 
offenbar  hatte  der  Schreiber  ein  am  antaug  verstümim  ltes  exemplar 
vor  sich,  das  mit  den  ersten  blättern  die  überschritt  M.  Tulli  Cice- 
ronis  epistularum  ad  M.  Brutum  lib.  IX  eiugebüszt  hatte,  in  dem 
PostScript  aber  ven-ät  sich,  wie  mir  OESchmidt  auf  grund  seiner 
neuen  collation  mitteilt,  noch  diese  alte  firma  unseres  buches:  denn 
dort  ibt  in  der  angäbe  M.  Tuilu  dcerünis  cpislolm  um  ad  M.  Brutum 
liber  die  folgende  zahl  nicht  eine  J,  wie  Baiter  fälschlich  angibt^  son- 
dern eher  eine  17,  ein  rest  der  misTerstandenen  und  deshalb  Ter* 
änderten  IX*  Gtetander  dagegen  hat  vor  dem  jetst  «weiten  bnehe 
den  titel  Mord  TuM  doerowis  eigiMeanm  ad  JMtmi  Jiber*  ob  da 
die  sahl  JX,  weil  nnTerstanden  von  ihm ,  oder  ob  sie  schon  frflher 
•ns  demselben  gründe  beseitigt  worden  war,  ist  nicht  mit  bestimmt- 
heit  zu  entscheiden ;  doch  bin  ich  geneigt  wieder  für  Cratanders  ge« 
wissenhaftigkeit  einzutreten,  da  er  die  angäbe  lib.  IX  eher  als  neaes 
moment  für  die  ecbtheit  geltend  gemacht  haben  würde,  wenn  er  sie 
vorgefunden  hätte,  das  postscript  Jfarci  Tullii  Ciceronis  epistoiarum 
ad  Brutum  ßnis  fand  er  gewis  so  vor.  wir  würden  auf  diese  ganze 
frage  kein  besonderes  ^fT-cwicht  lej!en,  wenn  es  sich  nur  um  fcststelking 
der  alten  bucheinteilung  handelte j  die  sache  hat  aber  für  die  über- 
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lieferusgigeschichte  ihre  grOite  bedeutnng.  denn  wir  können  jctrt 

mit  bestimm tbeit  behMipten,  dasz  alle  die  erhaltenen  bss.,  welehe  die 
Bminebiiefe  -|-  epp.  ad  Q.  fr.  I— III,  ep.  ad  Oct.  überliefern,  anf^ 
ezemplar  zurückgeben ,  welcbes.  um  die  ersten  blätter  verkttnt  war, 
wftbrend  nur  der  vonCratander  in  Basel  1528  benutzte  und  dann  ver- 

ficbollene  codex  den  relativ  vollständigen  text  des  ehemals  neuntea 
buches  der  Brutuabriefe  enthielt,  dadurch  tritt  Cratanderb  codex  aus 
seiner  nebelhaften  nnklarheit  in  faszbarer  körperlicbkeit  vor  uns  und 
erlangt  grundlegende  bedectung  für  alle  weiteren  Untersuchungen 
über  die  Überlieferung  nnd  textkritik  dieser  briefe.  es  wird  sieb  im 
folgenden  zeigen,  wie  sehr  diese  beobachtung  geeignet  lA  licht  in 
die  cchwierigbteu  fragen  der  Brutuäbrieie  zu  bringen,  docii  bedarf 
es  zuvor  noch  einer  abschweifung. 

n.  DAS  CORPUS  DER  BRIEFE  AD  HHl  TUM  IX,  AD  QUIMTUM 
FlUTREM  I-III  (AD  OCTAYIANUM). 

Die  älteste  form  der  bald  naeli  Gioeroe  tode  ▼om  Tiro  und  Atti^ 
cae  besorgten  aasgabe  der  epistolae  bestand  jedenfalls  in  aiiier  iam- 
Inng  der  zablreicben  —  mindestens  76  —  monobibla,  von  denefr* 
noch  36  erhalten  sind :  denn  es  hätte  dieie  boobeinteilnng,  wie  sie  für 
alle  briefe  aberliefert  ist,  keinen  sinn,  wenn  gleieh  mehrere  in  Gütern 
Volumen  ediert  worden  wären,  auch  entspricht  ihr  umfang  dem  zu 
Ciceros  zeit  für  gedichte  und  briefe  Üblichen  masze  (vgl.  Birt  bo. 
8.  323  ff.),  die  zusammenfassunir  zu  je  4  und  8  oder  16  büchern 
kann  daher  erst  später  vorgenouimen  worden  sein,  wir  vermuten 
etwa  im  vierten  oder  fünften  Jh.,  bei  Übertragung  in  die  bucbform. 
denn  die  epp.  ad  fam.  in  gruppen  von  je  4  büchern  würden  früher 
in  der  gestalt  der  bücherrollen  einen  umfang  bekommen  haben,  den 
weder  ein  buch  de»  Livius  (huchate  ^abl  3365  zeilen  für  lib.  II)  noch 
irgend  ein  buch  der  Ciceronischen  schriflen  erreichte  (höchste  zahl 
4199  seileit  für  de  erat.  II,  die  ttbxigen  halten  twitehen  1000 
nnd  3000  seilen) :  vgl.  Birt  ao«  s.  830.  es  würden  sich  nemlieh  tat* 
geben  die  zahlen  4188,  462d,  437472  ,  5201  für  die  epp.  ad  €uk 
nnd  4092  für  nnser  corpus  ad  Bmtnm  IX,  ad  Q.  fr.  I— III,  ad  Oct 
weitere  beweise  für  die  frühere  sondereziste&z  der  einzelnen  bOeher 
sind  die  verschieden  überlieferte  ordnoag  derbücher  ad  fam. IX XVI 
und  die  einfügung  der  geftlschten  epp.  ad  Br.  1 16. 17  gegen  ende 
der  übrigen  Brutosbriefe. 

Die  Verderbnisse  innerhalb  unseres  textes  von  corpus  IV,  welche 
auf  blättervertnuschung  oder  blStterausfall  beruhen,  sind  entstanden 
nach  Übertragung  in  die  biichform  von  4  oder  8  früheren libri.  ander- 
seits fallen  sie  vor  das  zehnte  jh.,  bis  wohin  ungefähr  uusere  ältesten 
hss.  zurückweisen,  wir  haben  (abgesehen  von  Jen  brieten  ad  Brutum 
I  16.  17)  kein  x.eugnis,  dasz  die  briefe  ad  M.  Brutum,  ad  Q.  fr.,  ad 
Oct.  in  einer  andern  als  dieser  reihenfolge  und  gruppierung  gelesen 
worden  sind,  und  werden  daher  berechtigt  sein  auch  für  den  codex 
Cratanders  mindestens  denselben  umfang  und  dieselbe  anordnung 
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Toraaszusetzen,  so  dasz,  wo  äich  aus  der  Zeilenzahl  der  versetzten  blät- 
tar  rftoksohlOsse  auf  die  gestalt  der  alten  hss.  machen  lassen,  diese 
immer  auf  namwe  ganses  eorpna  IV  sn  benelitii  slad.  bei  iRbhuig  der 
leilea  haben  wir  die  briefe  ad  Br.  1 16.  17  mit  einimohUeezen,  da 
sie  von  anfimg  an  nur  gruppe  IV  gehlSrt  haben* 

Die  erate  bUttenrenetiung  finden  wir  in  dem  sog.  Uber  n, 
den  wer  bei  Gratander  überlieferten  briefen.  sie  hat  ihren  nrspmng 
in  einer  bs.  von  24 — 25  teilen  auf  der  seite  (ich  sfthle  hier  wie  in 
der  folge  nach  Orellis  ausgäbe  von  1846).  der  nähere  nach  weis  findet 
sich  bei  KFHermann  (zur  rechtfertigung  II  s.  25  ff.) :  blatt  1  reichte 
bis  §  2  ende,  blatt  2  fiel  aus,  blatt  3  vertauschte  rechts  mit  links, 
so  dasz  die  21  zeilon  Yon  br.  3  nos  amisisse  bis  br.  4  mihi  crede  um 
24  Zeilen  weiter  hinten  ihren  platz  hnden  müssen;  daran  schlieszt  sich 
dann  blatt  4  at  in  ^^^siam  bis  c,  49  Zeilen  weiter,  also  etwa  s.  778 
2.  32  dedarant.  es  bleiben  vom  'liber  II'  noch  c.  40  zeilen,  mithin 
traf  der  text  bei  Cratander  mit  dem  Schlüsse  des  5n  briefes  nicht 
auf  ein  blattende,  und  wir  hätten,  um  uns  die  gestalt  dieser  hs.  zu 
vergegenwärtigen,  in  'Uber  I'  ■vveiterzuzählen.  übrigens  ibt  wahr- 
acheinlichy  dasz  in  der  hs.  Cratanders  der  fehler  schon  Uberkommen 
wsor,  dn  er  die  heilong  gewis  gefunden  hitfte»  wenn  sie  dnrch  die 
mechanische  ninttellnng  eines  blattes  sn  erreichen  war,  znmal  da  er 
anf  den  schaden  animerksam  geworden  ist. 

Es  finden  sich  nnn  in  corpus  IV  noch  weitere  Tcrderbnisse  m- 
wandten Ursprungs,  and  wir  haben  tu  ontersnchen,  ob  wir  sieaafeine 
gemeinsame  quelle  zurückführen  können,  eine  zweite  blüttervertan« 
BCihnng  nemlich  liegt  nd  Q.  fr.  Hb.  n  vor,  und  ist  von  ThMommsen 
(ss.  f.  d.  aw.  1844  sp.  593  iL  n.  1846  sp.  779  f.  *»  Orelli  ed.  1846 
s.  LXIII)  überzeugend  nachgewiesen  worden,  sie  erstreckt  sich  Über 
289  Zeilen  und  betrifft  5  blatt  zn  je  57,  10  Seiten  zu  je  28\/,,  zeile. 
wir  finden  sie  in  allen  uns  erhaltenen  hss.,  und  auch  Cratander  musz 
sie  in  meinem  alten  codex  angetroffen  haben:  denn  er  druckt  den 
vOUig  verworrenen  text  in  derselben  falschen  Ordnung  ab  und  L^nbt 
dazu  am  rande  einzelne  Varianten  seiner  hs.  es  ist  undenkbar,  dasz 
er  den  text  der  richtigen  Überlieferung  verschmäht  und  tot  ge- 
schwiegen Laben  sollte,  wenn  er  ihn  in  seiner  lib.  gefunden  hüLie. 
dasz  diese  Verderbnis  älter  sei  als  der  Med.,  wußten  wir  schon:  denn 
sie  beruht  anf  einon  andern  blattformat.  wir  haben  damit  einen 
Iltesten  codex  mit  28  V2  3ute  lOr  alle  nachweisbaren 

hss.  des  corpos  IV  ermittelt. 

Ansserdem  findet  sich  in  dem  briefe  ad  Br.  I  3  eine  Störung 
des  teztes,  die  ich  ebenfalls  anf  den  ansfsll  eines  blattes  snrttdkflihren 
mnst:  denn  hier  Stessen  bei  den  werten  §  2  . .  severitas^noMtMa** 
nnd  te  heficvolentiam  die  fragmente  zweier  briefe  zusammen,  deren 
ersterer  (I  2  §  1— 3»3b)  nmdenSlmai,  der  andere  (§4— 6«  2») 
am  17  aprü^  geschrieben  wnrde.  der  nach  weis  dafür,  den  ich 

^  Schmidt  (jahrb.  1884  8.624)  schlugt  flr  2*  Statt  des  hsl  X/i  viel- 
mehr Xy  ÜT.  Maiot  Tor,  was  ich  als  richtig  annehme. 
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im  Fhflol.  8uppL  lY  s.  566  ff.  gegelMn  liabe,  ist  nirgamds  widerlagt, 
aber  mehrfach  als  sutreffend  beteichBet  worden ,  so  von  OBSdimidt 
(jshrb.  1884  s.  623)  und  von  AGoldbaeher  (ss.  £.  d.  6st.  gjm.  1884 
8.  748).  das  einzige  bedenken,  welches  EBnete  dagegen  voibnchte 
(philoL  mndscbau  1884  s.  694  f.),  ist  von  Schmidt  ao.  s.  623  L 
treffend  znrttokgewiesen  worden. 

Neben  dieser  textesstörung,  die  nicht  wenig  snr  verdSchtigong 
unserer  briefe  beigetragen  hatte,  liegt  eine  weitere  in  I  3  vor.  die 
Worte  §  1  consfiles  duos  bis  persequitur  et  Caesar  sind  fälschlich  in 
diesen  bnef  hineingeraten,  es  ist  das  verdienst  Schmidts  zuerst  in 
seiner  diss.  (de  epistulis  et  a  Cassio  et  ad  Cassium  post  Caesarem 
occisum  datis,  Leipzig  1877,  s.  41  ff.)  diesen  nacbweis  geliefert  und 
später  jahrb.  1883  s.  559 — 567.  1884  s.  624  ff.  mit  neuen  argamenten 
gestützt  zu  haben,  an  der  thatsacbe,  das/,  diese  wenigen  Zeilen  hier 
den  Zusammenhang  de-ö  hiieies  atüren  und  an  dieser  öLeile  nicht  von 
Cicero  geschrieben  wurden,  ist  auch  mir  nicht  der  geringste  zweifei; 
nur  in  der  erUSrong,  woher  sie  stammen  mOohten^  weiche  ich  bis 
hente  von  Schmidt  ab:  denn  ich  halte  sie  trots  mdirf sahen  wida^ 
sprnohs  fttr  interpoliert,  Schmidt  nimt  sie  ids  CSoeronisch  nnd  als 
fragment  eines  echten  durch  blattvertansdinng  oder  einan  sonstigen 
mechanischen  vor&U  verworfenen  und  venettelten  briefes.  ich  wOrds 
mich  freuen ,  wenn  ich  durch  meine  tnssmmeniassende  behandlmig 
der  blattvertaoBChnngen  innerhalb  unserer  briefe  diese  aufüassung 
meines  freundes  zu  ehren  bringen  könnte,  aber  ich  sehe  keine  mSg* 
liebkeit  diese  4  zeilen  als  mechanische  Verschleppung  zu  erklären, 
durch  blattvertauschiing  sind  sie  jedenfalls  nicht  entstanden :  dennihr 
umfang  ist  zu  gering,  als  dasz  sie  je  das  blatt  irgend  einer  hs,  gefüllt 
haben  könnten,  dazu  kommt  dasz  ihr  inhalt  genau  von  einem  punctum 
zum  andern  reicht  und  so  präcis  und  vollständig  den  bericbt  über 
die  ächiacht  bei  Mutina  gibt,  wie  er  bei  einer  zufälligen  eintragung 
unmöglich  ausfallen  konnte,  der  zufall  -pielt  oft  wunderbar ,  aber 
so  sauber  habe  ich  ihn  noch  nicht  arbeiten  sehen,  dasz  vi  tnn  brief- 
fragment  gerade  bei  einem  satzende  einfallen  und  mit  dem  abgerun« 
deten  gedanken  wieder  gerade  bei  einem  punctnm  scfaliessan  liesM. 
hier  liegt  die  sweckbewaste  thitigkeit  eines  redactors  oder  inter* 
polators  vor,  anf  die  ich  frtlher  wegen  des  inhaltes  schloss  und  an 
der  ich  jetxt  ans  rein  Snsserlichen  gründen  festhslten  mnss,  so  gen 
ich  ans  rfieksicht  anf  die  gegner  der  briefe  diesen  'verdSchtjgen* 
factor  beseitigen  möchte,  ioh  will  mich  an  dieser  stelle  nidit  iiaftr 
anf  eine  rechtfertigang  meiner  ansiebt  einlassen;  genug,  wenn  mir 
annichst  zugegeben  wird^  dass  der  snfall  ohne  bewuste  nachhilfe 
eines  ^redactors',  falls  man  diesen  namen  weniger  perborrescieren 
sollte  als  den  dos  intcrpolators ,  die  eintragung  der  betr.  werte 
nimmermehr  bewirkt  haben  kann. 

Wir  finden  bei  Cratander  auch  zu  diesem  stück  eine  randvariante, 
er  mubz  es  also  in  seiner  hs.  auch  schon  gefunden  haben,  seine  ent- 
stebung  iUUt  daher  in  frühe  zeit,  sehen  wir  aber,  ob  diese  und  die 


Digitized  by  Google 


lAStirlitt:  der  archetjrpua  der  Brutuabriefe.  571 


übrigen  Störungen  innerhalb  des  sog.  liber  I  durch  blattversetzun- 
gen  erklärt  werden  können,  ich  habe  in  meiner  Untersuchung  im 
Pbilologuä  gezeigt,  dasz  die  uröpriiugliche  ordauiig  der  erbteu  briefe 
anf  grand  dar  sonst  meistens  —  keineswegs  streng  ~  m  den  briefen 
eingehaltenen  cliroBologischen  Ordnung  folgende  sein  mflste  (s.  605): 

I  2  §  4—6  vom  17  april  (fehlt  der  anfangj,  vgl.  Schmidt  ao.  s.  624 
3  vom  22  april 

5  vom   5  mai 

4*  vom  15    „    von  Brutus 

4^  vom  c.  16  mai  von  Brutus  (verloren) 

1  (?)      um  den  80  mai  (?) 

2  §  1—3  um  den  31  mai  (fehlt  der  sohlnas) 

6  vom  19  mai  von  Bmtns;  in  Born  anfang  juni  nsw. 

danach  wäre  dieser  teil  der  briefe  im  anfang  verstümmelt  gewesen 
und  durch  eine  Verstellung  jenes  biatt,  welchf^s  br.  1  u.  2  §  1 — 3 
enthielt,  an  den  anfang  geraten,  wobei  zugleich  der  schlusz  des  br.  2 
verloren  gieng.  diese  Störung  hätte  weiter  zur  folge  gehabt,  dasz 
br.  4 '  vor  br.  5  geriet  und  ein  zweiter  brief  des  Brutus,  den  er  tags 
darauf  gebcbriebeii  babeii  musz  (vgl.  Pbilul.  auppl.  IV  s.  583),  aus- 
fiel, das  jetzt  erste  blatt  (1 1  -|-  2  §  1 — 3)  mttste  alsdann  36  zeilen 
enthalten  haben,  daa  ist  dai  emsige  mass,  wekhee  wir  fllr  benrtei- 
lung  einer  be.  Baden,  in  der  diese  blattvertausohung  Torgegangen 
aein  konnte,  ee  ist  aber,  wie  ich  nach  den  manigMtigsten  Tersnoben 
nüt  bestimmtheit  erUftren  kann,  nieht  möglich  nftcb  diesem  prinoip 
die  übrigen  stOrnngen  innerhalb  der  5  ersten  briefe  zu  erkUren: 
denn  das  mehr&che  von  36  fUhrt  uns  nie  auch  nor  annähernd  an  die 
briefenden  oder  an  die  stellen  der  Störung,  es  liegt  nun  die  ver- 
nratnng  nahe,  dasz  die  Störung,  weiche  die  ersten  5  briefe  des  lib.  IX 
abtrennte,  auch  die  weiteren  blätter  des  codex  verwirrt  habe;  auch 
musz  bei  Cratander  die  folge  der  briefe  innerhalb  des  'liber  I'  mit  der 
sonst  überlieferten  übereingestimmt  haben,  sehen  wir  also  ab  vou  den 
versuchen  eine  chronologische  Ordnung  der  briete  herzustellen,  und 
legen  wir  einfach  den  druck  des  Cratander  unserer  Untersuchung  zu 
gründe  (denn  er  allein  gibt  uns  ein  bild  von  dem  umfange  und  der 
ganzen  gestalt  des  lib.  TX),  so  lösen  sich  sogleich  alle  rätsei.  wir 
sahen  schon,  dasz  wir  durch  das  schema  des  25zeiligen  codex  Cra- 
tanders  nicht  auf  den  schlusz  von  II  5  geführt  wurden,  sondern  dasz 
noch  etwa  40  zeilen  von  ep.  5  fibrig  blieben,  welche  auf  blatt  6 
fielen,  dessen  sebluss  schon  die  ersten  8 — 10  seilen  des  MiberP  tra- 
gen moste,  standen  die  briefe  schon  in  der  flberlieferten  Ordnung, 
so  betraf  das  den  br.  1 1  (bis  s.  10).  von  da  25  srilen  weiter,  und 
wir  kommen  genau  auf  die  stelle,  wo  die  beiden  brieffragoMBte  12^ 
n.  I  2*  8»  1 2  §  1 — 3  u.  §  4—6  zusammenstoszen  (Or.  s.  756  z.  13). 
das  ist  gewis  ein  überraschendes  zusammentreffen !  von  da  bis  zum 
schlusz  des  br.  3  (die  4  fraglichen  zeilen  eingerechnet)  sind  wieder 
gerade  50  seilen,  bis  zum  schlusz  des  br.  4  wieder  49  zeileni  zu- 
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folge  dieser  «imalinie  eines  26  seiligen  oodez  wSra  miUiin  Uall  S 
und  sein  doppdblatt  7  yerkren  gegangen,  bei  blatt  8  veebts  mit  links 
▼ertanscht,  bei  seinem  gegenstück,  das  ebenfalls  losgelöst  war,  (aas 
verseben?)  nur  die  linke  seite  abgesobrieben.  die  blStter  1  -f^  8  und 
4  4-  ^  sind  frei  von  Störungen,  von  dem  Schlüsse  des  blattes  3  und 
der  dort  vorliegenden  textesverwirrung  bis  zur  nächsten  Itlcke  anf 
blatt  6  sind  genau  2  X  49  +  25  Zeilen,  also  5  selten,  diese  über- 
raschenden concordanzen  zeigen  dmz  sämtliche  groben  Störungen 
innerhalb  der  ersten  briefe  des  alten  über  IX  auf  dieselbe  alte 
Öözeilige  hs.  zurückgehen,  ^velche  die  briefe  in  der  folge  II  1.2. 
3.  4.  6.  I  1.  2'*.  (4M  2*.  3  auf  einem  quaiernio  enthielt,  der  Schrei- 
ber des  Cratandrischen  codex  fand  noch  die  losen  blätter  bis  auf  2 
und  7  vor,  spätere  schrei  her  nur  noch  5.  6.  8  ufid  die  folgenden, 
auf  blatt  i)  begegneten  dich  unsere  jetzigen  über  II  und  I.  wenn 
gleichwohl  in  den  übrigen  hss.  der  grtaere  teil  vom  anfange  des 
blattes  69  also  der  seUoss  des  br.  II  5  feblt,  so  bleibt  ans  die  sehr 
glaubliehe  annähme,  dass  die  sefaxeiber  absiefatUdi  nicht  mit  einem 
brieffragmente,  sondern  mit  dem  ersten  gans  erhaltenen  briefe  die 
eopie  einsetsen  Hessen,  gereehtes  bedenken  aber  erregt  der  nmstand, 
diAS  Einmal  rechts  und  links  vertansoht,  das  andere  mal  die  rück« 
Seite  ganz  vergessen  sein  sollte,  nnd  das  sowobl  von  dem  Schreiber 
der  hs«  Gratanders  als  von  denen  der  andem  lamilie.  wollen  wir 
dieser  unglaublichen  annähme  ans  dem  wege  gehen,  so  bleibt  uns 
nichts  übrig  als  das,  was  wir  vorher  für  eine  seite  in  anspmch 
nahmen ,  als  ein  volles  blatt  aufzufassen-  wir  erhadten  damit  aller- 
dings seilen  mit  nur  12^/ ,  oder  12  Zeilen  des  Orellischen  textes,  e:a 
kleines  aber  nicht  unerhört  kleines  format.  danach  wären  dann  die 
obigen  berechnungen  zu  berichtigen,  fflr  die  bauptsache,  den  nach- 
weis  der  materiellen  Störung  innerhalb  des  alten  codex,  kommt  die 
berechnung  auf  dasselbe  hinaus,  doch  gelingt  es  vielleicht  so  r^uch 
eine  richtige  anschau ung  des  archet^puö  gewinnen,  dazu  mag 
folgende  tabelle  dienen: 
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riobt^el  fauche 
folg«  der  bUlttef 


1 

1 

2 

2 

(3) 
4 

(3) 

5> 

ß 

V 

A 
w 

7 

7 

8 

8 

9 

9 

10 

10 

(11) 

(11) 

(12) 

(12) 

IS 

13 

14 

14 

1» 

16 

ad  Bnitiim  Hb.  IX  (—  II  +  I) 

n  ep.  1  cum  haec  bis  c.  §  3  forte  converterit 

—  ep.  1  §  3  maiorcs  autem  bis  ende.  ep.  2  Plana, 
animum  hiä  m  re  j/ubUca  tsi  sed  quo  *  * 

—  (verloren:  enthielt  den  schlusz  von  ep.  2  und 
ep.  2^  Bxuü  ad  Cioeronem^  ygl.  I  2,  1) 

I  —  ep.  3      6  Q.  3)  UUeraa  tuaa  bis  §  5  Aoe  magia 

—  ep.  8  («B  6  u.  8  8  6)  tio9  amisiase  jtnaiii;  ep.  4 
(«»  4  u.  6)  daiis  mane  bis  §  3  nUhiaredefiatierU 

—  ep.  4  4  tt.  6  §  8)  crf  ff»  Aßiam  eemeo  per- 
aeqmndMn\  quod  egere  zu  ende,  ep«  6  guae itf- 
terae  bis  §  1  nemim  concedo 

—  ep.  ö  §  1  sed  nihü  biß  §  2  Ciceronis  mei  dedararU 

—  ep.  5  §  2  qiwd  H  Um  plaomsd  bis  g  6  dabäqm 
dementiae 

II  ep.  5  §  5  7iunc  quid  agUuf  bis  ende.  I  1  X.  C?0- 

dius  bis  §  1  cognitum  iudicatum 
I  ep.  1  §  1  muUa  eius  iudicia;  ep.  2'^  (=  §  1 — 3) 
scripta  et  ohsigyiata  bis  §  3  smwritas  quam  tua  ** 

—  (verloren;  enthielt  den  bchlusz  von  1  2*'  und 
wahrscheinlich  einen  brief  des  Brutus;  vgl. 
Pbilol.  suppl.  lY  B.  606) 

—  (Terloren:  enthielt  den  aafang  von  1 2  *  (§  3—5) 
^  ep.  I  2*  <0  defieoofefitteifn;  ep.  3  «otf^roe  m  bia 

8  2    JUhariB  eifundOnU 

—  ep.  3  8  2  eadem  recreata  bis  ende  ep.  8 

—  ep.  4  gjMnUa  aim  bis  8  8  ende  ülo  peUta, 

jedes  blatt  hat  25  Zeilen  nach  Orellis  ausgäbe,  ob  nur  blatt  3  oder 

mehr  blätter  an  dieser  stelle  ausgefallen  sind,  iat  nicht  zu  entschei- 
den, ebenso  ob  ich  mit  recbt  boi  11  und  12  den  ausfall  zweier 
blatter  annehme,  jedenfaiis  stehen  diese  beiden  defecte  in  mecha- 
nischem zusammeiihani^'e,  so  dabz  wir  uns  bei  einer  läge  von  7  doppel- 
blättern das  3e ,  4e  und  5e  blatt  im  falze  gelöst  und  teils  verloren 
teil«  verstellt  denken  müssen. 


1.  2,  (3.)  4.  ö.  6.  7.  1  7.  6.  5.   (4.)  (3.)   2.  1 

8.  9.  10.  (11.)  (12.)  13.  14 


Die  blattTersetznng  innerhalb  der  epp.  ad  Q.  fir.,  die  auf  einer 
hs.  bernht,  die  28V2  seilen  Orellischen  teztes  auf  der  aeite  hatte 
und  ihre  Störung  sowohl  auf  Cratander  als  auf  den  Mediceus  vererbt 
bat|  mflste  einem  frühem  codex  angehören,  falle  unsexe  annähme 
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riehtig  wKre,  dasz  diese  groppe  aobon  früh  veMuiigt  war.  wur  hlite 
dadnreli  folgende  geneelogie  der  eodieee: 

^        cod.  A  287s  Seite,  blattTersetzong  im 

I  b.  U  ad  Q.  fr. 

cod»  B  1272  zeile  auf  der  eeite,  mehrere  bl&tter 
fehlen  innerhalb  ad  Brut,  IX 


1.  cod.  CratanJn  2.  cod.  Med.  und  alle  übrigen,  denen  der  an- 
an&ng  ad  Brut.  IX  fang  des  Uber  IX  ('liber  II')  feblt. 

erhalten 

in  welcher  weise  die  einzelnen  glieder  der  zweiten  clapse  von  B  und 
unter  sich  abhJingig  sind  und  durch  Vermittlung^  wie  vieler  glieder, 
bleibt,  soweit  es  übeyhaupt  zu  ermitteln  ist,  noch  nachzuweisen,  wir 
dürfen  hotien,  dasz  OEÖchmidt,  der  niit  der  überliefeningsgeschichte 
der  italischen  hss.  zu  den  Brutusbriefen  beschäftigt  ist,  uns  bieriB 
nützliche  autklärung  geben  wird. 


III.  1>EK  WERT  DER  CRATANDRI8CHEN  HANDSCHRIFT. 

Da  Cratanders  hs.  das  neunte  buch  ad  Brutum  in  einer  yoU* 
st&ndigkeit  wie  keine  andere  vordem  und  seitdem  bekannt  gewor- 
dene enthalten  und  den  ältesten  stand  der  Überlieferung  bewahrt  hat, 
80  ist  über  ihren  wert  kein  wort  mehr  zu  verlieren,  es  fragt  sich  ffir 
uns  nur,  wie  viel  diese  bs.  umfaszte,  und  in  welcher  weise  sie  von 
Cratander  für  die  herstellung  des  textes  herangezogen  wurde. 

Aus  Cratanders  eiguer  angäbe*  geht  hervor,  dasz  er  seiner  aus- 
gäbe 'priores  editiones'  (also  die  italiftnischeu)  zu  gründe  Itgte,  aber 
mit  bilfe  von  alten  bss.,  die  ihm  lo.  Sichard  schaffte,  besonders  inner- 
balb  der  briefe  ad  AtÜcnm  viele  fehler  beseitigte.  FHofmeane  wie* 
derbolt  genannte  prfifung  des  apporates  so  den  briefen  ad  Atticom 
bat  diese  aussage  dnrcbaos  bestfttigt.  er  sagt  dort  s.  83,  dasz  der  tezt 
80  gut  wie  preissngeben  sei,  da  er  Torwiegend  die  edd.  prinae 
(Bomana  und  Jensoniana)  sn  gmnde  gelegt  und  ml&cb  coiyectnren 
anfgenommen  bebe,  wttbrend  nur  einiges  aus  einer  echten  überliefo- 
rang  stamme,  anders  steht  es  mit  den  lesarten  am  rande.  hier  ge- 
langt Hofmann  im  gegensats  zu  BUcbeler  (rhein.  mus.  XI  e.  625} 
zn  dem  seitdem  allgemein  anerkannten  ergebnis  (s.  46):  *e3  ist  ge- 
wis,  dasz  Cratander  für  seine  randnoten  eine  alte  seibstttndige  über- 

*  Ciceronis  opera  I  s.  4:  'imprimis  usus  cum  codioibas  band  raedio* 
eriter  vetustis  .  .  inter  qsM  aon  pancoi  oaqae  poeaitendos  nobis  cooh 
municavit  lo.  J^ic  hnrdns,  veterum  monimentomm  conaervator  dilipen- 
tisstmas.  unde  factum  est  nt  coeptum  negotium  priocipio  difticilUmum 
paallo  oiinori  negotio  confecerim,  quod  libenter  et  iogenae  et  fatentr 
et  eof^oteimiM  amirisqne  acoeptam  ferimns;  mnltms  enim  lade  mend«« 
snstulimus,  qnr\c  priores  editiottes  oeoitparant,  at^e  id  ante  omniaiB 
epUfcoUs  ad  Atiicam,* 
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lieferung  benutzt  bat ,  nnd  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dasz  alle  die 
randüoten,  die  aua  dem  Med.  nicht  genoiiHueii  üeiii  künüen  und  auch 
in  unseren  interpolierten  hss.  sich  nicht  finden ,  jener  Überlieferung 
▼erdanken.*  dieM  auf  indnctivem  wege  gewonnene 
urteil  hat  aeitdem'  darch  die  entdeckong  alter  brieffragmente  letne 
volle  beatätigung  gefandea.  diese  sSmtlieh  den  Atiienabriefen  an- 
gehörigen  attleke,  die  aa  einem  Winbnrger  eodex  gehOren,  sind 
von  LSpengel,  Halm  und  nenerdinga  von  GhSdiepaa  (a.  obenanm.  4)« 
yon  denen  der  letztgenannte  so  gltteklich  war  sie  nm  ein  nenea  sttli^ 
bereichern  m  können mitgeteilt  und  gewttrdigt  worden,  es  ergab 
aieh,  dasz  die  hs.  unabhängig  yom  Med.,  daaa  sie  die  älteste  in  resten 
uns  erhaltene  ist,  und  dasz  sie  mit  den  marginalvarianten  Cratanders 
im  engsten  Zusammenhang  steht,  ftir  unsere  zwecke  reicht  es  aus  die 
ergebiiisse  der  oben  genannten  Untersuchungen  znsammenzuziehen. 
von  den  Bbi)  ran (1  Varianten  der  bnefe  ad  Atticum  gehören  dem  ge- 
biete der  wiedergefundenen  fragmente  des  Wirzburgensiä  34  an. 

1)  alle  die&e  mit  ausnähme  von  zwei  zweifelhaften  sindala  hand- 
schnftlich  anzuerkennen. 

2)  28  stehen  genau  so  in  W;  eine  kommt  nicht  in  betracht 
{Cknmnos  VI  1,  25  s.  496,  23) ,  weil  das  Wirzb.  blatt  au  der  betr. 
Btelle  einen  achaden  gelitten  hat  (s.  Spengel  s.  926  anm.)* 

8)  TOtt  diesen  28  leearten  finden  aicfa  20  auch  in  andern  hss.; 
dabei  iat  aber  za  bemerken)  daaz  a.  618«  32  die  richtige  leeart  UaUa 
nur  dorch  den  Tomaeaianas,  und  e.  602,  27  nam  nur  daroh  densel- 
ben [and  Yiotorins,  der  es  Ton  (Stander  haben  konnte]  beatittigt  ' 
ist.  die  flbrigen  10  finden  sieh  nur  in  Cratanders  ausgäbe,  nnd  jetat 
in  W,  nemlich  s.  494,  5  turma  inauraianim     494,  8  Ul  St.  0 
604,  6  quicquid     604,  10  emm  fehlt     606,  15  constdandim 
616,  17  scrihis  te  flagüare     616,  33  conficiar     618,  23  perecm- 
iartiur     613,  20  subita  re  quoH  dehUUatum. 

4)  es  bleiben  fünf  ttille,  in  denen  die  Variante  Cratanders  in  W 
ihre  besttttigung  niebt  üudet*. 

a)  XT  12,  1  8.  619,  27.  W  hat  richtig  tuis  tarnen  lüteris  putavi 
aiiquiä  rescribendi(m  cssc.  im  text  Crat,  steht  die  iebart  der  ed.  pr. 
Jenson,  putavi  t  iandeni  aliquid ,  zu  fta^idcm  ist  am  rand  bemerkt: 
^tarnen,  die  stelle  ist  von  Halm  ao.  s.  462  behandelt,  der  gewis 
mit  recht  ein  versehen  Cratanders  statuiert. 

&)  VI  1,  26  8. 496,  5  num  inepti  o;  in  W  ist  die  atelle  nicht  in- 
taot,  aber  Spengel  gibt  an  tu  ^  «  «,  waa  auf  num  in  .%tra  wie  in 
UBJ  hinweiat  Halm  a.  462  nimt  die  einmalige  benntsong  einer 
vorhandenen  anagabe  an  (etwa  ed.  lo.  Bapt.  Pii  1527)« 

c)  X  11,  2  B.  602,  16  mihi  Q,  Axms  in  hoc  mea  fuga  e;  da- 
gegen W  mihiüt  woraus  Crat.  leicht  die  wahre  flberlieferang  heraus- 
lesen konnte  mihi  Q,  (vgl.  Sohepss  s.  6). 

zum  teil  8chon  vor  abfassang:  der  abhandlong  Hofmaona,  was 
Lesern  entgangen  ist.  *  es  nmfaszt  bei  Orelli  §.602  z.  11—607  a.  S2 
mit  den  bri»f«n  ad  Att.  X  11^16,  die  letatea  fragmentariseb. 
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wume  wie  Lambin  TonuMBumuB)«  Soli«pM  «rUixt  dseM  «nsfiidl 
Ton  nume  als  durch  das  ▼machende  ins  veraohnldst. 

s)  XV  2, 4  8.  712,  28,  wo  c  flamma  hat,  wttmnd  in  W  ßSmm 
steht;  diessr  foUer  war  also  wie  in  lall  e  für  den  draslc  leisfat  ▼«& 

Ciat.  /II  beseitigen. 

Wir  sehen,  diese  filnf  fftUe  sind  nioht  der  art,  dasz  man  fllr  sie 
eine  sweite  bsl«  qnelle  annehmen  mOsto. 

Fassen  wir  unser  bauptergebnis  in  kurze  worte  zusammen ,  so 

gehören  alle  erhaltenen  briefe  ad  Brntum  dem  früberneunten  bncbe 
ad  Brutam  an  und  geben  auf  eine  hs.  zurück,  die  dieses  noch  voU- 
standig  enthielt,  aber  durch  losirennung  der  ersten  blätter  zunScbst 
etwa  2  oder  3  blätter  einbQszte.  diesen  zustand  fand  der  schrmber 
der  bs.  Cratanders  vor;  naib  wciterBiti  Verluste  aller  circa  8  ersten 
bliitter  wurden  dann  die  abschritt  oder  die  abschnften  genoinmen, 
auf  welche  sämtliche  übrige  nur  das  sog.  erste  buch  enthaltende 
hss.  zurückgeben,  in  Cratanders  ausgäbe  von  1528  finden  wir  die 
Slteste  gestalt,  in  seinen  xandnoten  die  inTorlftssigsten  leisrtsn  dies« 
boehss. 

BmjH.  Loowio  Gimi4Tr. 


65. 

mm  SUBSCEIPTXON  BEI  JUV£NALIS. 


BSne  eigentfimliche,  bis  jetst  unbekannte  subscription  findet  sieh 
in  dem  Javenalis  des  cod.  Lat  9846  der  Pariser  nationalbibliothek. 
die  hs.  stammt  ans  Erfurt  und  ist  im  elften  jh.  geschrieben,  ilire 
lesarten  im  J uvenalis  schlieszen  sieb  an  die  grosse  messe,  also  an  die 
sddecbtere  überliefemng  an.  die  subscription  am  sohlusz  des  awei- 
ten buches  lautet: 

DECK  iüijbnaLis  expLicit  Lib  •  Sbcvnd 
Incipit  Lib  III  -  Leqentb  aePioarpio 

SCßlNBENTIS   EXVPEHANTIO  SERIJO 

da  der  name  Exuperantins  im  vierten  und  fünften  jh.  üblich  war,  so 
dürfte  also  die  recension  eben  in  diese  zeit  zu  versetzen  sein. 
Pbao.  Otto  Kellkb. 
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66. 

ZUB  GESCHICHTE  DER  BHETOBISCHEN  IDEENLEHBE. 


Der  begriff  der  rbetorieehea  ideenlebre  ist  auf  das  engeto  mit 
dem  namen  des  Hermogenes  ans  Tarsos  Terkntlpft;  vor  diesem  rbe- 
tor  eiistierte  dieselbe  mtsh  der  flbereinstimmenden  amncht  desjeni- 
gen, welcbe  dieses  bis  jetzt  sehr  Temadbllseigte  eapitel  der  rbetorik 
berührten»  überhaupt  nicht  in  diesem  sinne  spricht  sieh  aus  FBlass 
'de  Dtonysii  Halioamassensis  seriptis  rhetoricis'  (Bonn  1663)  s.  29: 
'noqtie  vero  comparet  (se,  ideamm  dootrina)  apad  quem  quam  anti« 
quiorem  Aristide  vel  Hermogene',  und  im  ansehlusz  an  ibnKTbBössler 
'Dionysii  Hai.  scriptomm  rhetoricorum  fragmenta*  (Leipzig  1873) 
s.  13.  RVolkmann  fü??A  m  pfincr  ""rhetorik  der  (Irirchcn  und  Römer* 
(Burlin  1872)  die  ideenlebre  des  Hermogenes  aut'al?  fmc  riwcitcrnng 
der  iebre  von  den  drei  stilarten,  vgl.  8.468:  'ein  '  Li^catümliche 
und  zwar,  wie  wir  dies  von  ihm  wiederholt  zu  huren  bekommen, 
selbständige  ausbildung  erhielt  die  lehre  von  den  stilarten  durch 
Hermogenes.'  HBaumgart,  welcher  in  seinem  buche  'Aelius  Aristi- 
ded'  (Leipzig  1874)  diu  schiilt  deo  Hermogenes  tiber  die  ideen  mit 
den  entsprechenden  abschnitten  der  techne  des  Aristeides  genau  ver* 
gleidit,  spricht  sich  nirgends  Aber  die  eatwicUnng  und  gcsolnohte 
der  ideenlehre  aus* 

Nun  hat  man  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  lur  seit  des  Hermo- 
genes nichts  anderes  unter  ideen  verstanden  als  die  eigensohaiten 
der  rede  (äp€Ta(),  welche  bekanntlich  von  den  tttesten  zeiten  der 
rbetorik  an  den  gegenständ  der  erörtenmg  bildeten;  nur  ihre  grup- 
piemng  wechselte  bei  den  verschiedenen  rhetoren ,  von  der  zeit  des 
Dionysios  an  wurde  auch  die  zahl  der  teile  der  einzelnen  ideen  ver- 
mehrt, ohne  dasz  dadurch  in  der  sache  selbst  etwas  wesentliches  ge- 
ändert worden  wflre.  es  soll  im  folgenden  der  versuch  gcmaf^ht  wer- 
den diese  entwicklung  von  Tbeophrastos  an  zu  skizzieren,  es  wird 

JftbrbBelMr  Ar  clMt.  philol.  UM  hli,  9.  37 
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sieb  dabei  zugleich  bmnsstdUen,  dasz  die  ideen  bestimmt  gesdne^ 
den  worden  von  den  stilarten,  ans  denen  sie  Yolkmann  entsteben 

ISSEt 

Cicero  xäblt  im  Orator  §  79  vier  eigenscbaiten  der  rede  anf: 
Mnno  pwrus  erit  et  ZaHnus^  dihicide  pkmeqw  dkehtr,  quid  decdOt 
äreumspiäetur ;  unum  aberU,  quod  quartum  numerat  Theophrastui 
in  oraUania  laudüms:  omatum  ültid  suave  et  aflmem,  aus  den  wortm 

quod  quartum  numerat  Theophrastus  gebt  hervor,  dasz  aach  die  vor- 
hergehenden  drei  eigenschaften  der  rede  dem  Theophrast  entnomraen 
sind,  die  hier  erwähnten  erfordernisse  der  rede  liegen  dem  dritten 
buche  de  oratore  zu  gründe,  vgl.  §  37  quinam  igitur  dicendi  est 
modus  melior  .  .  quam  ut  Latine  (§  40 — 47),  ut  plane  (§  48 — 51)» 
ut  Ornate  (§  52 — 211),  ut  ad  id  quodmmque  agctur  apte  congruenter^ 
que  dicamus  (§  211 — 213)?  jenes  omatum  beruht  auf  der  auswahl 
der  Worte  (§  148  — 171),  ihrer  zusamuientuguüg  (§  171 — ISO"!  und 
denfiguren  (§  199 — 2lüj.  genau  dieselben  teile  umfaszte das  cejivöv 
des  Theophrast  nach  dem  seugnis  des  Dionjsios  s.  539  B.  KaSöXov 
M  rpiiiiv  dvTuiv,  (hc  f^r\c\  6eö(ppacToc,  il,  äv  TiTV€Tai  tö  m^TO  xaI 
C€fiv6v  Ka\  irepiTTÖv  Xäei,  xfic  t*  ^icXoTfic  rdlrv  övoMdruiv  xal  Tf)c 
dK  toOtuiv  dpfiovioc  Kftl  Ti&v  ircpiXcvißovdvTtuv  oÖTd  gcriMdruiv. 
demgemftss  deckt  sieb  die  behandlang  der  eloou^  im  dritttti  buebe 
de  oratore  in  allen  teilen  genau  mit  der  des  Theophrast  da  die 
b lieber  de  oratore  einen  Überblick  über  die  ganze  rhetorik  geben 
wollen,  dürfen  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  ?on  Laertios  Dio- 
genes erwähnte  T^XVTl  ^HTOpiKr)  als  Ciceros  quelle  annehmen,  an 
diese  cintcilung  Theophrasts  scblo«^  sich  eng  an  die  der  stoiker, 
welche  nach  Ln.  T)iog.  VII  §  59  dXXr)ViCfiöv  caq)i)V€iav  cuvropiav 
Tip^TTOV  KaTaCKCurjV  in  der  rede  forderten,  die  hinzufttgung  der  cuv- 
TO|i(a  erklärt  sich  aus  der  bekannten  darstellungsweise  der  stoiker. 

Auf  eine  andere  schrift  Theophrasts  weist  uns  folgendes  scbo- 
lion  zu  Aristoteles  hin  (ed.  acad,  Bor.  IV  s.  108^  vgl.  94^):  ^p^ov 
auTüic  (^sc.  ir^  noii]TiK^  Kai  pniopiKij)  tKXt  fecOui  tu  cejavoiepu  tu>v 
övopdTUJV  .  .  Kai  TauTQ  dvap^oviujc  cujLiTTX^K€tv  dXXiiXoic,  a)CT€ 
btd  Toümiiv  Kol  twv  toOtoic  ^hoih^vujV;  oIov  CGupnveiac  t^^ik«^ 
TOC  Kai  Tilkv  dXXutv  IbcCi^v,  ^ti  M  fiaxpoXotiac  xal  ßpaxuXoriac 
KOTd  Katpdv  irdvnuv  irapaXaMßavofi^vttiv  otcai  t€  Tdv  dKpoar^v* 
der  umstand  dass  hier  die  poesie  mit  in  betraoht  gesogen  wirdi 
sowie  die  wesentliche  erweiterung  des  stofies  maobt  es  wahrscheia» 
lieb,  dass  wir  die  disposition  der  scbrift  irepi  X^EcuiC  vor  uns  haben, 
in  dieser  war  die  grnppierung  des  Stoffes  eine  rollstKndig  andere  als 
in  der  iiyiyr[.  die  auswahl  und  anordnung  der  worte  bilden  nicht 
mehr  die  Unterabteilungen  des  schmuckes,  sondern  treten  selbständig 
hervor;  die  znbl  der  eigenschaften ,  welche  die  rede  aufweisen  soll, 
ist  zwar  nicht  vollständig  angegeben,  indessen  lüs'/t  sich  so  viel  aus 
den  Worten  des  scholiasten  mit  gewisheit  entnehmen,  dasz  sie  be- 
trächtlicher war  als  in  der  Tc'xvr];  von  diesen  ib€ai  sondert  der  bcho- 
liast  die  fiaKpoXoifla  und  ßpaxuXoxia ,  welche  von  den  spätem  rhe- 
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toxen,  bei  denen  sie  meist  anter  andern  namen  auftreten^  den  andern 
ideen  coardiniert  werden,  wenn  dieselben  in  der  tbat,  wie  wir  am 
schlösse  dieses  aufeatzes  wahrsobeinlich  machen  werden,  auf  die 
fignren  bezug  hatten,  so  stimme  die  teile  der  schrift  trepi  X^EeuiC 
genau  überein  mit  denen,  welche  Dionysios  s.  862  R.  als  die  an 
seiner  zeit  üblichen  bezeichnet,  auch  bei  Dionysios  steht  voran  die 
auswäbl  und  anordnung  der  worte;  den  dritten  platz  nehmen  die 
figuren  ein;  den  pcbliTsz  biklon  die  dpeiai,  von  denen  die  einen 
dvatKaiat,  die  andern  eniGeTOi  sind.  Dionysios  fügt  hinzu,  dasz 
dies  schon  viele  vor  ihm  gelehrt  haben  fe\'p?]Tai  TToXXoic  TTpÖTCpOV, 
uiCT*  oOb^v  bei  Tiepi  auiuiv  efue  vuv  Xeffeiv  oub'     Jjv  Geaiprmd- 

TüUV  le  KQl  TTpatMÖTUUV  TOIJTUJV  TOJV  dpCTLUV  f  KdCTH  TlfVfeTai,  TTOX- 

Xujv  ÖVTuuv  Kai  Tctp  Tüuia  aKpiß£CTUTr]c  t^t€ux€v  eEep  faciac). 
die  einzige  abweicbung  würde  die  sein,  dasz  Theuphrast  die  iiguiea 
znletst  behandelte,  wfihrend  sie  bei  Dionysios  ihre  stelle  Yor  den 
ideen  haben. 

Es  ist  anifallend,  dass  sowohl  das  Torbin  erwShnte  schollen  des 
Aristotelee  als  anob  Simplikios  in  einem  scbolion,  welches  wir  im 
llbrigen  nicht  verwerten  können  (so  Aristot  de  caelo  IV  koI  6ca 
7T€pl  Ibcaiv  e!pi|Tat'  ti  tö  caq>^c  iv  tqTc  X^Heci,  ti  tö  MCtaXonpc- 
it^c,  Ti  TÖ  nbu  Kai  in6avdv,  aus  der  schrift  7T€pl  TOÖ  XÖTOU  CTOi- 
XCiuiv),  die  eigenschaften,  welche  Thtopbrast  in  der  rede  verlangte, 
ib^ai  nennen,  auffallend  ist  es  deshalb,  weil  300  jähre  nach  ihm 
Dionysios  in  demselben  sinne  nur  dpeiai  anwendet,  etwa  J  80  jähre 
nach  diesem  Aristeides  beide  ausdrücke  gebraucht,  während  Herme- 
genes  kurz  nach  Ari^teidcs  nur  Ib^ai  kennt,  der  Sprachgebrauch  der 
griechischen  rhütoi  eü,  den  wir  allerdings  genau  erst  von  Dionysios 
ab  verfolgen  können,  scheint  demgemäsz  für  die  ölteie  zeit  dpexai 
zu  fordern,  und  ich  möchte  annehmen,  dasz  die  beiden  scholiasten 
das  ihnen  geliiulige  ibiai  für  das  von  ThcupliradL  gebrauchte  dpCTai 
einsetzten. 

In  den  Schriften  der  alten  ttber  die  rhetorik  im  allgemeinen 
(t^XVOii  ^n^<^P^x^O  bleibt  der  hauptteil  die  lehre  TOn  der  imentio'i 
die  dacutio  konnte  in  ihnen  nicht  so  eingehend  behandelt  werden 
wie  in  den  speciellen  Schriften  Aber  diesen  gegenständ,  so  ist  denn 
auch  für  unsere  antersuchung  die  sweite  sfdirift  (ircpl  X^Ecuic)  des 
Theophrast  bei  weitem  die  wichtigere. 

Nach  Theophrast  hören  wir  lange  zeit  nichts  Ton  der  ideen- 
lehre.  die  schrift  des  Demetrios  ncpi  ippit]V€\ac  —  mag  der  Ver- 
fasser nun  der  Phalereer  sein  oder  nicht,  jedenfalls  ist  sie  lange  vor 
Cicero  geschrieben  —  hat  mit  der  ideenlehre  nichts  zu  thun ,  son- 
dern gehört  in  eine  geschichte  der  entwicklung  der  stilartcn.  Cor- 
nificins  und  Cicero  geben  uns  über  den  iregenstand  nur  unge- 
nügende auskunft.  Corniücius  in  semen  rhetorica  ad  Herennium 
und  Cicero  in  seinen  btichem  de  oratore  behandeln  die  rhetor  k  a 
ihrem  ganzen  umfange,  wobei,  wie  wir  sahen,  für  diu  iduonlchre  kern 
räum  istj  der  üiator  Uxceroä  berücksichtigt  nur  die  stilarten,  nur 
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in  den  partiiiones  oratoriae  hören  wir  von  lumina,  welche  den  ideen 
entsprechen,  nachdem  nemlich  Cicero  von  den  simpUda  verba  ond 
ihrer  coniundio  geeiMNMjhen  hat«  filhrt  «e  §  X9  fort:  communia  mdem 
sünpUcium  coniunäorumque  (sc.  verhorum)  sunt  haec  quinque  qucLsi 

lumvna^  düuddvm  hrei:e  probaVüe  iVustre  suave\  nach  «griechischer 
terminologie  ca9^c  cijviouov  Triöavöv  (Piderit  überseUt  in  seiner 
ausgäbe  prdbdbüe  unnciitig  mit  irpeTTOV)  dvapY€c  nbu.  einiger- 
maszen  ausgeführt  wird  nur  das  letzte,  die  vorhergehenden  werden 
mit  wenigen  werten  erledigt,  bei  dem  sxiave  ist  die  einteilung  in 
verha,  coniwnctlo  und  figurac  unverkennbar  (§  21.  22).  auffallend 
ißt  das  itibleii  der  dignitas  (jifefaXoTrpeiifcia,  cejuivÖTr]c)  udUjf  den 
lumina.  verwandt  ist  ihr  die  ampUßcotio^  welche  §  53  ff.  nach  verba 
—  hei  diesen  ist  die  einteUmig  dieselbe  wie  heim  mmuw,  nemlieh 
answahl  der  werte ,  ihre  snsammenfUgung  nnd  die  figuren  —  und 
res  aosiührlieh  erOrtert  wird,  in  folge  der  eigentttmlichen  grap- 
Piercing  des  Stoffes  und  der  hehandlnng  desselhcn  nehmen  die  pari, 
orat.  eine  besondere  stellnng  nnter  den  rhetorischen  schriften  der 
alten  ein;  vielleicht  benutzte  Cicero  die  akademiker,  vgl.  §  139.' 

Nioht  lange  nach  Cicero  verfaszte  Dionysios  von  Halikar* 
nasos  seine  rhetorischen  schriften.'  von  ihm  haben  wir  noch  eine 

^  einsig  lo  Ihrer  art  Ist  die  aafsiellnng  der  beiden  ffenera  elo^icmdl 

§  16,  von  denen  das  ertle  sua  gponte  fustm^  das  zweite  versum  offne 
mutatum  genannt  wird,  von  dem  zweiten  heiszt  es  §  24  eloguendi  autem 
exercUatU}  nuucime  in  hoc  tolo  comertemU  genert  vertatur,  xu  vergleichen 
damit  ist  die  ecDpoKHo  bei  Cornlfidns  IT  64  cum  m  eodem  loeo  wunemu» 
et  aHud  atque  aliud  dieere  videmur.  §  66  erscheinen  die  bekannten  teile 
der  chrie  (vgl.  Knyser  zdst.).  am  stlilnsse  des  p^itnzen  §  68  heiszt  es 
entsprechend  den  werten  Ciceros:  7ion  modo  cum  causam  dicimus,  adiuvat 
ei  exemat  oraHtmaß  (sc.  expoHtio)y  »ed  tmdto  nuueime  per  eam  exereemur 
od  eloeutUmia  faetUictem.  *  man  ist  allgemein  der  ansieht,  dasz  Dio- 
nysios  seine  panze  archäolopie  im  j  7  vor  Ch.  bcranscral» :  vgl.  Blass 
griech.  beredsamkeit  in  dem  Zeitraum  von  Alexander  bis  Augustus  s.  171: 
'wenn  man  im  j.  7  vor  Ch.  die  herausgäbe  seiner  archtologle  ansetat 
und  hinsoaimt,  dasi  er  nachher  noch  einen  aaszng  daraus  veröffent- 
lichte, so  werden  wir  zwar  seinen  tod  nicht  vor  drm  j.  5  vor  Ch.  etwa 
annehmen  dürfen ^  wie  lange  er  aber  nach  dieser  zeit  gelebt  hat,  ist 
dnrehans  niobt  sn  ermitteln.'  nnn  ergibt  sieb  aber  ans  folgender  stelle  dee 
7n  bucbes  der  areblologie  s.  1480  f.  R.  <iir6cxöfir)v  ydp  lirl  TCp  T^€i  Tf^ 
irpdiTric  Ypan^nc,  "»^cpl  ToO  T^vouc  aixOuv  cuvTaEdfie  voc  ^S^buiKa, 
|uiupio\c  ß€|iaid>C£iv  T€K[tT)piotc  uäw.^  wo  Dionysios  bezug  nimt  auf  s.  S33 
des  ersten  buches,  dass  er  im  j.  7  nur  einen  teil  seiner  geseblebte 
heransgab.  jedenfalls  ist  das  siebente  buch  nach  diesem  jähre  herans» 
gegeben;  auch  am  ende  des  zehnten  btichos  ist  ein  bestimmter  absehlusx 
ersichtlich,  wir  werden  demgemäsz  annehmen  müssen,  dasz  Dionysios 
weit  fiber  das  j.  7  binaos  gelebt  bat,  womit  auch  die  naebrieht  des 
Saidas  besser  stimmt,  dasz  Apion  ^iraibcocev  lirl  Ttßepiou  koI  KXaubiou, 
ci'»TXp^vo<:  Atovudou  toO  'AXiKapvac^ujc.  einen  anl  nitspunkt  für  die  ab- 
fafisungszeit  der  rhetorischen  schrit'teu  gibt  J>iouy8ios  in  den  werten 
s.  81$  f.  B.  nepl  i^iauroO  tocoOtov  dpKCcOt'ico^ai  /iövov  clir^,  &n 
rÖ  q)iXdTi|iov  tmOrro  .  .  iravTl  ir€q|>uXaYMdvoc  t0  ^(ip  M^xpi 
ToO  TTotpövToc  oÖK  dv  iir€X€ip)ica  vOv  rrpitiTov  .  ri\\  out' 
4\€u0^poic  nöeci  iTpdiroucav  oöx*  ^pauTtp  cuvi^Öi]  KaKor^i^ieiav  ^vairo- 
bedcvucdoi.   so  spricht  man  nur  im  vorgerückten  alter. 


Digitized  by  Google 


ÜLiera:  zur  gescbicKte  der  rhetorischen  ideenlehre.  581 

ziemlich  scbwache  schrift  über  die  composition  der  worte,  scnlriim 
mehrere  kritisch-ästhetische  Schriften,  die  im  einzelnen  zwar  recht 
Tiel  treffendes  enthalten  ,  in  ihrer  ganzen  anläge  aber  verfehlt  sind, 
äüine  andern  bchiilLen  kommen  hier  nicht  in  betracht.  büchbt  wahr- 
scheinlich hatte  er  auch  eine  rhetorik  verfaszt,  die  indessen  nicht  er- 
halten  igt  und  niolits  su  thon  bat  mit  der  t^xvti  iStiTOpiKT],  die  sich 
jetit  unter  Beinen  aebriften  befindet. 

Dionjeioe  erwibnt  in  den  erbaltenen  aebriften  die  ideenlebre 
nnr  beHinfig,  und  zwar  in  der  kritak  des  Lysias,  Isokraies,  Isaioe 
und  der  bedeutendsten  grieebischen  bistoriker.  in  der  sebrilt  Aber 
Deinosthenes  geht  er  aus  von  der  einfachen  nnd  erhabenen  stilart« 
welche  die  rede  des  Demosthenes  verbunden  zeigt,  ähnlich  wie  Cicero 
in  seinem  Orator  von  der  erhabenen,  blllbenden  und  einfiMshen  Sprech- 
weise, welche  der  vollkommene  redner  umfassen  soll,  wie  bei  Cicero 
die  rede  des  perfecfus  orator,  so  wird  bei  Diony;>ios  die  des  Demo- 
sthenes alsdaim  betrachti-t  nach  der  auswabl  der  werte  und  ibror 
zusamiiientUgung^  den  schlosz  bildet  bei  beiden  die  darstelluug  des 
vortrage. 

Dionysios  teilt  die  eigenschaften  der  rede  in  zwei  cküben ,  die 
dvcrfKaiai  und  dTTiÖCTOl. '  zu  den  ersteren  gehört  die  reinheit  (Ku9a- 
poiric),  dentlichkeil  (ca(pr]veia)  und  kürze  (cuvTO)iia)  der  rodej  zu 
den  letsteren  1)  die  veransohaulichung  oder  evidenz  (dvdpxem), 
2)  die  eharakterisierung  (n^OffOtCa),  3)  das  grossartige  und  erhabene 
(oi  TO  \iifa  Kai  Ooufiacrov  dKq)aivoii€Oi  Tf|€  KaTOCKeuf)c  dpeiai,  yon 
denen  s.  866  erwKhnt  werden  diiroc  KoXXtpptiMOCuvri  ccfivoXotia 
MCTOXoirp^neto),  4)  die  eigenschaften  welche  den  znh0rer  begeistern 
und  forteeissen  ^al  r^v  icx^v  «cd  t6v  tövov  kqI  toic  6|lioiotp6ttoiic 
huva^eic  Ti|€  (ppaceuuc  dp€TalTT€pi^ovcon:  ygl.  8.865  ouh^  bf)  tövoc 
oub^  ßdpoc  oOö^  nddoc  bietcipovra  tov  vouv  *  oxjibk  xö  dppWMevov 
Kai  dvaTuiviov  TTveOina,  ii  OEiv  i]  KdKovpLiyr\  Titvctai  bcwönic), 
5)  das  anmutige  und  liebliche  (fibovf]  m\  rreiöuj  Kai  T^pi|;ic  xai  a\ 
ö^OlOTeV€ic  dp€Tai).  endlich  wachen  masz  und  schicklichkeit  (upd- 
Tiov ,  M^TpiOV,  Kttlpöc  s.  460.  482.  540)  darüber,  dasz  jede  der  er- 
wähnten eigenschaften  am  gehörigen  orte  und  innerhalb  der  erlaub- 
ten grenzen  erscheine. 

Diese  eigenschaften  waren  bereits  vor  Dionyaios  auf  da^  ein- 
gehendste erörtert  wordou,  vgl.  s.  862  obtu  s.  579. nach  welchen 
6eu;prifiaTa  und  TTpdxpiaTa  die  eins^elnen  ideen  betrachtet  worden 
waren^  ist  nicht  schwer  zu  erraten;  es  wurde  höchst  wahrscheinlich, 
wie  sich  dies  aus  der  Tergleiobung  mit  den  frflheren  und  spKteren 
tbetoren  ergibt,  jede  dp£Tif|  naeh  den  ihr  sokommenden  gedenken 


s  vgl  die  aafsilhhinireo      775  ff.  779.  7S6.  464  ff.  687  ff.  866. 

*  die  Worte  cTpriTat  TroXXotc  Upörepov  mit  Sylbrirp  um]  KvMorawski 
'quaestioneK  (,;uinrilianeae'  (Posen  1B74)  s.  17  zu  iii  ersetzen  'de  qniHna 
oberiuB  tyitca  dimsoruimus'  verbietet  aelbstverätäudlich  der  gegenäatz 
von  toTÜloi  nnd  Ijii.  weit«r  auf  diese  sehrift  einsagehen  biesse  sdt 
vergeuden. 
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(Iwoiat  oder  itp&fpaxa),  deii  worten  und  ihrer  oompositicfii  behin* 
delt;  im  letsten  teile  fanden  anch  die  figoren  ihren  plats.  anadrSck* 
lieb  beseugt  ist  diese  «nt^lnng  ftr  die  ;l|0oiTOtio  8. 467. 

Übrigens  behandelte  Dionjsios  die  lehre  von  den  ideen  in  einem 
werke  speciell,  wie  dies  ausdrücfcliefa  bezeugt  wird  von  loannes  dem 
Sikelioten  BGW.  VI  s.  96  AiovOaoc  6  ^AXiKOpwxceöC  KSl  Qiup- 
vaToc  6  *ApicT€ibf|c  ircpl  Ibeujv  t€  m\  t^xviic  TpÄ»pavT€c;  ebd. 
s.  III  und  in  Cramers  finecd.  Oxon.  TV  9.  1'26  rrpö  'Gp^Of^vouc  ^Tf^" 
ipav  KQi  uWoi  jap  ibeac,  auTÖc  6  Aiovucioc  cuv  tL  kqI  BaciXicxoc 
die  gründe,  welche  Blass  und  Eössler  in  den  oben  erwähnten  scbrif- 
ten  dagegen  geltend  machen,  beruhen  lediglich  auf  ihrer  unkenntn^ 
der  idecnlebre.  alierdingsj  werden  wir  bei  Dionysios,  wie  oben  bei 
Theophrast,  für  \hia  das  synonyme  dpeiri  einsetzen  müssen;  der 
einmalige  gebrauch  des  Wortes  in  dieser  bedtutung''  kann  daran 
nichts  ändern,  wahrscheinlich  bildete  die  abhandlung  über  die 
ideen  einen  teil  seiner  t^xvt)*  >war  stellt  man  auch  die  abfassnsg 
einer  solchen  entsehieden  in  abrede;  indessen  ist  die  definition  der 
rhetorik  (BOW.  Y  s.  S13)  nnd  die  behandlnng  der  venera  eoiNNViiai 
(▼gl.  Volkmann  's.  76)  nnr  in  einer  solehen  nntarmbringen.  aadi 
weist  die  beieiebnnng  des  DioDjsios  als  tCXVOtP^Hpoc  darauf  hhi 
(BaW.  Vn  8.  868.  VI  17.  VII  1219). 

Caeeilins,  der  ikennd  des  Dionjnoa,  behandelta  eine  idee, 
das  €ipoc ,  in  einem  besondem  werke,  das  uns  aus  der  scbrift  des 
pseudo-Longinos  über  denselben  gegenständ  bekannt  ist.  nachdem 
dieser  nemlich  im  8n  cap.  fünf  quellen  de«  erhabenen  erwähnt  hsi 
(tö  Tiepi  TÖtc  vorjceic  abpe-rrrißoXov ,  t6  .  .  ndöoc,  cxriMora,  fj  T£V- 
vaia  cppdcic,  cüvöecic ),  fahrt  er  fort  §  2  tujv  rrevTe  poQxujv  6  Kck!- 
Xioc  €CTiV  öt  TTopeXinev.  daraus  schlieszt  Blass  gr.  beieds.  von  Älei. 
bis  Aug.  s.  202  mit  recht:  'es  scheint  dasz  Caecilius  .  .  in  drei  teUen 
die  lehre  vom  erhabenen  .  .  bebandelte ,  insofern  dasselbe  entweder 
aud  dem  gedaukeu,  oder  aus  den  gewählten  Worten,  oder  aus  der  zu- 
sammenfttgung  entstehe.'  es  entspricht  diese  einteilung  durchaus 
der  6<^n  Ton  den  Mhereii  riietoren  gebranohten» 

In  der  uns  erhaltenen ,  so  eben  erwfthnten  schrifk  des  paeuso* 
Long  in  08  ir€pl  €i|iouc  ist  die  einteilung  des  stoflea  erweitert 
von  den  angegebenen  fBnf  qneUen  (mfrof,  U^i,  jiöpia  e.  8.  tdnoi 
c.  16  aa.)  pflegten  die  frttheren  riietoren  die  figuren  mit  unter  der 
composition  sn  begreifen;  die  aufstellung  des  irdOoc  als  besonden 
teils  ist  in  der  natur  des  erhabenen  speciell  begründet. 

Während  eines  Zeitraums  von  etwa  anderthalb  Jahrhunderten 
hören  wir  nichts  über  die  ideenlehre.  um  das  j.  90  nach  Ch.  schreibt 
allerdings  Quintiiianns  seine  nrnfano^reiche  institutio  oraforia;  er 
bietet  uns  in  derselben  jedoch  nichts  neues  über  unsem  gegen-taü  J. 
am  Schlüsse  des  angegebenen  Zeitraums  unter  dem  kaiser  Marcus 

^  s.  471.  die  stelle  ist  übersehen  von  Rössler,  welcher  s.  43  die  vw> 
schiedeoen  bodeatongen,  ia  denen  Dionjrsios  das  wort  gebraaeht,  ge- 
sammelt hat. 
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Aurelius  schrieb  im  alter  von  20  jähren  Hermogenes  aus  Tarsos  ein 
«osfttbrliohes  werk  nep\  Ibcilh^  in  zwei  bttobem,  and  eine  ergSnzung 
dam  unter  dtm  tital  irepi  jiicOöbov  bCWÖTT^Toc:  es  ietfiberiianptdas 
«inzige  v(m  nne  über  die  ideenlebre  erhalten  ist.  die  spätere  seit, 
der  die  erhsitiing  der  slten  sebriftwerke  oblag,  schöpfte  ihr  wissen 
mos  den  ihr  sonSebst  liegenden  qnellen;  bis  snm  erloschen  der  grie- 
«bisehen  litterstar  bildet  Herrn  ogenes  den  nittelpiinkt  der  rbetori« 
«eben  stndien,  und  seine  Schriften  wurden  oft  commentiert.  auch 
YOtt  seinem  seitgenossen ,  dem  sopbisten  AeliusAristeides  be- 
sitzen wir  eine  schrift  über  die  ideen  (Ttepi  ttoXitikoC  xai  dqpeXoCc 
X6"fOu).  dieselbe  ist  jedoch  so  trümmerhaft  überliefert,  die  ausfüb- 
ruii^'  der  ideen  ist  eine  so  ungleiclimäszige,  endlich  weist  der  erste  und 
zweite  teil  des  werkes  so  viele  Verschiedenheiten  in  der  behandlung 
anf ,  dasz  wir  dasselbe  nicht  weiter  in  betracht  ziebfii  können,  den 
an  l  ang  in  der  lösung  der  sich  darbietenden  schwierigkciUin  bat  Baum- 
gart in  seiner  bereits  erwähnten  schrift  über  Aristeides  gemacht. 

Hermogeneb  bebandelt  als  grundfoimcn  der  redü  ca(p?]veia 
fi^T^doc  KdXXoc  topTOTr)C  f)doc  bcivÖTnc,  von  denen  die  meisten 
flicb  ans  mehreren  Unterarten  znsanunensetsen;  so  nmibsst  «b.  das 
fi^TC^  wiederum  die  cc^vdrnc  ircpißoXyi  TpaxuTT)c  XaHtipoTnc  dKjurj 
und  c<pobpÖTT)C  «ine  genauere  vergleicbung  der  ideen  des  Hermo- 
ganes  mit  denen  des  Dionjsios  ist  einerseits  schwer  darobfflbrbar, 
da  wir  bei  letsterm  nur  anf  gelegentliche  ftusserungen  angewiesen 
sind,  anderseits  untrennbar  von  einer  menge  specialuntersucbnngen. 
ein  beispiel  wird  dies  zeigen,  die  cuvTO^Ta  des  Dionysios  erwftbnt 
Hermogenes  nicht,  vielmehr  tritt  bei  ihm  als  teil  des  ^^t^Ooc  die 
TtepißoXri,  also  das  gegenteil  der  c\JVTO)Ltia,  auf.  da  Dionjsios  Atti- 
ker  war,  nelchem  Lysias  und  seine  einfache  kurze  rcdowcisc  als 
muster  vorschwebte,  so  ist  es  natürlich  dasz  er  der  kürze  einen 
bauptplatz  unter  den  eirrenschnften  der  rede  anweist  —  sie  gehört 
zu  den  dvafKaiüi  äpeiai  —  während  er  die  fülle  der  darstellung 
(iTCpißoXii),  welche  an  asianischen  schwulst  erinnerte ,  nur  nebenbei 
behandelte,  er  spriclit  über  letztere  am  scbluböe  seiner  abh.  über 
Demosthenes,  wo  er  den  reduer  gegen  einige  byperattiker  in  schütz 
nimt,  welche  an  ihm  t6  ttoXXoTc  övö^aci  t6  auTÖ  TrpdtMCi  biiXoOv 
gerttgt  hatten*  Hermogenes  dagegen,  dessen  ideenlebre  man  eine 
aaalyse  der  spräche  des  Demosthenes  nennen  konnte,  betrachtet  die 
bei  demselben  bemerkbare  ftUe  der  darstellnng  als  norm  und  nimt 
sie  unter  die  zahl  der  ideen  auf.  eine  ansichtsvereehiedenboit  an- 
derer art  wflrde  sich  zeigen,  wann  msn  die  dvoT^vioi  dperai  ver- 
(^leichen  wollte  mit  dem  was  Hermogenes  als  äquivalent  dazu  bietet« 

Drei  bauptteile  (M^pT))  sind  bei  den  einzelnen  ideen  des  Hermo- 
genes zu  beachten:  Iwota  ^d6obO€  X^ic.  Unterabteilungen  der  X^ic 
sind  die  X^EiC  im  speciellen  sinne  oder  die  auswabl  der  worte,  die 
V/ij\^tkiQ.  KÜjXa  cuvÖccic  und  c5!vdTraucic;  aus  den  beiden  letzten 
entsteht  der  puöjiöc.  vergleichen  wir  diese  einteilung  mit  der  der 
frttbem  rbetoren,  so  tritt  uns  zun&cbst  als  neues  element  die  jn^do- 
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boc  entgegen,  sie  ist  herTorgegaogen  ans  einer  verSndernng,  welche 
die  lehre  von  den  fignren  bei  den  spfttem  rhetoren  erfuhr,  man  trennte 
sinn-  und  wortfignren  gäniclich  und  wollte  «rstere  ftberhanpt  niobt 
mehr  als  figuren  gelten  lassen,  vgl.  Longinos  BGSp.  I  s.  310  6ca 

lik  cxi^iLiaTa  TiDv  ^vvoiuuv  divö^acTcu,  olov  TTpobiöpdujcic . .  dnara 
TaOia  ou  fioi  boKci  biKoiiuc  cxninaTa  xaXeicdai ,  äW  Iwotai  koi 
^vOu^riMara  Kai  XoriCMol  toö  niOavoO  x<^iv  kqI  iricreuiv  dbr\.  so 
hat  denn  auch  Hermogenes  die  3innfiguren  als  jn^doboc  (behandlong 

und  darstellunfj:  den  gedankens)  hinter  die  ^vvoia  gestellt,  die  CXH" 
^aia  bezeichntn  bui  ibm  nur  die  wortfiguren  (vgl.  RGSp.  II  s.  272 
TO  cxniaa  be  tpiTOv,  Xeruj  tö  Tf|c  Xe'Heujc,  ^ttci  t6  ye  rf^c  dvvoiac, 
ÖTxep  r\v  ju^Ooboc,  TtrapTOV  Xe'Tiuj.  ebenso  wenig  wie  jatöoboc  sind 
diy  KLuAa,  cuvGecic  i  diu  aneinanderfügung  der  worte  mit  rückzieht 
aut  liiatus  usw.),  avuiraucic  (satzscblubz)  und  ^uOpöc  neue  demente, 
sondern  wurden  von  alUr  zeit  iier  von  Jeu  liieturen  behandelt  und 
gewöhnlich  unter  dem  begriffe  der  cOvOecic  zusammengefaszt 

Nach  Hermogenes  schoben  noch  Ober  die  ideenlehre  Hadrianos, 
Hetrophanes  und  Tiberius :  vgl.  Suidas  unter  den  betrefibnden  namen. 

Hiermit  glaube  ich  den  nachweis  geliefert  zu  baten,  dass  Hermo- 
genes in  seiner  ideenlehre  wesentlich  neues  nicht  bietet  gegen  diese 
annähme  sprach  übrigens  von  vom  herein  der  umstand,  dass  Hermo- 
genes die  Schrift  im  alter  von  20  jähren  veri^Mste ;  sodann  bezeugt 
der  rhetor  selbst  viriederholt,  dass  schon  vor  ihm  diese  lehre  auf  das 
genaueste  behandelt  worden  war.  interessant  in  dieser  hinsieht  ist 
eine  stelle  RGSp.  II  s.  367,  wo  er  eine  art  der  bpipuTTic  bespricht 
nachdem  er  dazu  ein  beiüpicl  aus  Demosthenes  angeführt  hat,  f^hrt 
er  fort:  TOÖTO  i'^Oj  ,u€V  ccpöbpa  euXaßujc  €ixov  Oeivai  luc  napä- 
berf  ud  Tivoc  bpiuuTTiToc ,  lir^x  hl  tujv  cqpoöpa  tuboKiui^cavTUJV 
Tivtc  Kord  Touc  TTpö  fipuiv  dvBpuuTTOuc,  Ka\  vüv  b€  euöoKipouv- 
Tuiv  im  eaüpia  Xötujv,  oic  üTTuXtXoiTTaci  ßißXioic  oötiu  Te9€uj- 
pT]Kaci  Kai  TOÖTO  TcBeiKaci  T£  i-uc  TTapdbetXMO  öpi,uuiT^Toc  ToiauirjC, 
£lpiic8uj  Kai  i]jiiv  .  .  hier  schliesit  sich  also  Hermogenes  gegen  seme 
Überzeugung  der  ansieht  seiner  Vorgänger  an  und  zeigt  damit,  wie 
abhängig  er  von  ihnen  ist. 

Wie  ist  es  nun  gegenüber  diesen  thatsaohen  zu  erhlftren,  da« 
Hermogenes  in  der  vorrede  seines  buche«  Ober  die  ideen  behanptet» 
niemand  habe,  so  viel  er  wisse,  bis  su  seiner  seit  dxpißlEc  xi  Ober 
diesen  gegenständ  geschiieben  (II  s.  267  8p.)?  seine  vorginger,  f&hrt 
er  foort,  besSsxen  kein  Selbstvertrauen,  in  ihren  Schriften  bersehe 
keine  Ordnung;  sie  hätten  Ober  den  einselheiten  das  allgemeine  aas 
den  äugen  verloren. 

Entsprechend  den  rhetorischen  Vorschriften  über  die  einleitung 
pflegen  die  alten  in  derselben  anzukündigen  (Volkmann  rhetnrik 
s.  96),  dasz  sie  de  rebus  magnis  novls  inmüatis  sprechen  würdtjn. 
am  eifrigsten  thun  es  wohl  die  histonker,  von  den  rhetoren  liegt 
nahe  das  verfahren  des  Dionysios,  welcher  in  der  einleitung  zu  seinem 
werke  über  die  composition  s.  31  ff.  behauptet  bei  den  früheres 
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rhetoren  nichts  über  den  gegenständ  gefunden  zu  haben  und  auf 
seine  eignen  beobachtungen  angewiesen  zu  sein,  während  sich  nach- 
weisen läszt,  dabz  DiODj'biob  m  der  augegebeneo  sscbnfl  wesentlich 
neues  nicht  bringt,  vielfach  dagegen  die  Untersuchungen  der  früheren 
miberfiekakhtigt  Ifistt  dbauo  Ix^  in  Jener  behaaptiing  des  Hermo- 
genes  eine  rhetoxiacbe  Übertreibung,  and  seine  werte  dürfen  keines- 
wegs wdrüich  genommen  werden,  wie  dies  frflher  gesehehen  ist* 

£s  ist  bis  jetst  ein  sengnis  ttber  die  entwicUnng  der  ideenlebre 
nnberflcksichtigt  geUieben.  Qeozgios  Plelhon  BGW.  VI  s.  687  er- 
wftfant  nrailich,  dasz  Isokrates,  Empedokles,  Dlonjaios,  FbüostratoSi 
lembliehos  und  alle  alten  und  die  bedeutenderen  der  neueren  rhe- 
toren, unter  ihnen  auch  Hermogenes,  vier  dpeial  ttic  dpfiiivcCac  toO 
XÖTOu  angenommen  hätten,  nemlich  ca<prjv€ia  cuvTO^fa  Tn6avÖTr|C 
^€TCtXoTTp€TTeia.  dieses  zeugnis  widerspricht  durchaus  allem  was 
uns  Dionysioa  und  Hermogeoes  über  die  ideon  berichten.  Spungel 
in  seiner  ausgäbe  der  rhetonk  des  Aristoteles  II  s.  360  erklärt  eben- 
falls Plethons  behauptung  für  wenig  glaubwürdig,  hf\u[iti,äühiich  ver- 
anlasst durch  den  schluszsatz  desselben:  6  tujv  ovojiUTuuv  Tdp  dXXri- 
Vicpöc  V€UJT€plKÖv  ^CTlV.  aber  gerade  in  diesen  werten  scheint  ein 
kornchen  Wahrheit  zu  btecken;  vgl.  ßekkers  anecd.  b.  12'J  b  bk  TT€pi 

^nvicfiöv  fp(m^axiKi\  dcTiv,  ftiic  xai  veuji^pa  dctiv,  äpEafi^vri 
fi^  diro  GeoT^vouc,  TcXecOcka  hk  notpd  iccpticoTitTUCi&v« 

Ebenso  wenig  wie  dieses  aeugnis  konnten  die  vielen  angaben 
der  alten  fiber  die  d|>€Tal  biT|Til)ceuic  berttoksiehtigt  werden,  da  die- 
selben sieh  nur  auf  einen  teil  der  rede  betiehen. 

Was  ist  nun  eigentlioh  die  idee,  und  in  welchem  verbSltnis 
steht  sie  zu  den  stilarten  oder  Charakteren  ?  aus  der  bedeutung  des 
wertes  \hia  erhalten  wir  keinen  aufschluaa  über  die  sacbe ;  ihia  be* 
seichnet  ^gestalt,  forma\  und  in  folge  dieser  allgemeinen  bedeutung 
war  der  gebrauch  und  die  anwendung  des  wertes  sehr  manigfaltig. 
synonym  mit  dpeiri  bedeutet  es  'redeeigenschaft',  vgl.  RGW.  VI 
8.  78  töea  ^cti  ttoiöttic  Xöyou.  die  ideen  sind  abstract,  es  sind 
begritfe,  in  Wirklichkeit  existieren  sie  in  ihrer  remluit  nicht,  vgl. 
EGÖp.  II  8.  273  xujpk  \xvj  amr\M  xaS'  dauinv  ovjk  ecTiv  cupeTv 
OÖb€|ui{av  dHeipYCic^£vr]v  lö^av  btapKUJC.  in  der  ideenlehro  geht  der 
rhetor  aus  von  begriffen,  von  der  ctfAVOirjC  YXuKuirjC  usw.  an  hIuIi; 
er  untersucht,  wtilcbe  gedankun  dieser  idee  entbprecheu,  welche 
werte,  figuren  usw.  in  diesem  sinne  bildet  es  den  gegensats  su 
XapaKTrjp:  dieser  ist  etwas  eonoretes  und  beseiebnet den  stil (t6 
IxdcTOv  IpTOv  BGSp.  n  878),  weleber  sieh  aus  den  manigfaltigen 
xnischongen  der  ideen  Ql^ic)  und  einzelner  teile  derselben  bildeti 
wie  dies  von  Hermogenes  Öfter  besproehen  wird«  dieser  gebraueb 
Yon  dpCT^  und  x^pCHcnfip  seitens  der  rhetoren  deckt  sich  genau  mit 
der  anwendnng  der  beiden  worte  in  der  ethik.  *  es  ist  übrigens  m0g- 

*  bei  dem  yielfachen  gebranch  von  {hia  kann  es  nicht  befremden, 
weim  \hia  bisweilen  gerndesu  im  sinne  von  xapcurrfip  angewendet  wird: 
so  spricht  sb.  Hermogenes  Ton  einer  i6io  IIAdTaivoc  usw.  s.  M6. 
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lieh  ätm  die  rfaetoren^  welche  den  osam  ib^iftr  ftperq  MMcUiMi» 
lieh  aawendeteiit  dabei  an  die  PlaloiiiicfaeD  ideen  deehtaD,  deraa  aaeh 
Cicero  in  der  einleitimg  nun  Orator  gedMikt;  Heirmogaaei  tpndUL 
ndi  dsrüber  sieht  ans. 

Cbaraktere  gibt  ee natürlich  nnz&hlige,  da  doch  im  gründe  je4v 
aebrifleteller  seinen  eignen  Stil  hat.  vgl.  Cioeio  de  or.  III  §  S4  qw/i 

oraioreSj  iotidem  paene  genera  äicendL  Dion.  s.  145  f.  gewfifaiüidi 
aber  begnüpl^n  9]ch  die  r>ietoren,  indem  sie  die  ähnlichen  cha rattere 
zusammenfaszteu.  iß  t  drei  L'ruj  pen,  dem  Tevoc  icxvöv,  ^ejaXoTipc- 
TT^c  und  )J€COV.  and*TC!  nehmen  statt  des  letzten  da?  d%Oripov  auf. 
so  fanden  wir  bei  Theopbrast,  Cicero  und  Dionybio»  neben  den  ideeit 
jene  drei  stilarten,  in  der  zeit  des  Hermogenes  hielt  man  an  dem 
schon  vüii  den  früheren  rheioren  aosgesprocbenen  gedanken  fest, 
dasz  es  sehr  viele  cbaraktere  gebe ,  und  verwarf  jene  drei  fitüart^n. 
vgl.  die  aotftihrnogen  Syriens  Uber  diesen  ponkt  B6W.  TII  e*  93  £ 
■0  enrihnt  denn  aneh  Hermogenea  am  sdilnaae  aeinaa  werkea  über 
die  ideen,  wo  er  yon  den  Charakteren  epricht^,  nicht  jeae  beikmtaa 
etilartea,  eondem  bespricht  den  etil  bestimmter  personen.  eo  ww- 
den  also  in  der  apfttem  seit  idee  nnd  Charakter  sefaarf  Ton  einsadar 
gesondert;  in  der  Ütem  zeit  ist  die  Tenehiedenbeit  beider  nidit 
immer  in  gleicher  weise  erkennbar,  das  weitere  hierflber  würde  in 
eine  darstellong  der  entwioklang  der  stilarten  gehören. 

Es  wurde  oben  bei  besprecbung  der  fragmente  des  Theopbrast 
die  bchiinptung  aufgestellt,  dasz  die  paKpoXo^iQ  und  ßpay^'- 
Xo  f  ia  wahr*äcbeinlich  den  figureu  bei  Dioiiysios  s.  862  entsprachen, 
um  dies  zu  beweisen,  müssen  wir  weit  ausholen:  denn  wir  haben  da- 
mit ein  capitel  der  voraristoteiiscben  rheiorik  l>criibrt. 

Die  kürze  der  rede  einerseits  und  ihre  erweiterung  anderseits 
vrird  von  I'latoii  öfter  alb  ein  wichtiges  element  in  der  technik  der 
früheren  und  gleichzeitigen  rbetoren  und  Sophisten  erwähnt:  Phai* 
droe  267*  Tidov  hi  TopTiav  t€  i&co^ey  €6beiv  o1 . .  cuvrofiktv 
T€  Xdruiv  ical  dircipa  jan^^n  Trcpl  irdvruiv  dveCpov.  Prot  335^  cb 
(se.  Protagoras)  fi^v  T<ip,  die  X^cTOi  ircpl  coG,  <p{|c  t»k  wak  «Mc» 
Kttl  bß  luaapoXcrfitf,  koI  iv  ßpoxuXoti?  oTöc  t*  el  cuvoudoc  not- 
cTcOar  cocpöc  yoip  e!.  334 Phaidros  368«.  272».  Gorg.  449«. 
die  fülle  der  darstellung  verhüllt  hiafig  nur  den  kern  der  sache  und 
lenkt  durch  Umschweife  den  h6rar  von  derselben  ab;  der  wahre 
pbilosopb  gibt  deshalb  der  kursen  redeweise  den  Tonrag:  vgl.  Qorg. 
4  10*^  der  sophist  Prodikos  schlug  den  mittelweg  ein  und  meinte: 
teiv  oÖT€  liaKpiuv  oöie  ßpax^''^^v,  dXXd  )a€Tp(uJv  (Phaidros  267 ''X 
dieser  ansieht  pchlieszen  sich  meist  die  späteren  rhetorcn  an,  wenn 
sie  auf  diesen  punkt  zu  sprechen  koiiiuieii :  Aristoteles  rhet.  III  12 
dv  T£  fäq  dboXecx^  (sc*  Xeiic)  ou  ca9r|c,  oube  äv  cuvio^oc  •  äXXd 
ht^Xov  ÖTi  TU  /i€COV  dpfiÖTTCi.  Dionjsioä  8.  378  B.  dieselben  arten 

^  vpl  RGW.  V  8.  430  flc  Tpfa  f5iatpnTm  tö  Tiapöv  ßtßXiov,  etc  ifjv 
bihacKoAiav  auttüv  rdiv  ibeOüv,  eic  Tr\v  ^lEiv  aÜTu)v  Kai  trept  xapoiKTr)piuv 
5ia(p6puiv  c6pr)^ivu)v  iy  toic  iraXaioIC.  VI  s.  87.  Hermogenes  11  397. 
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der  (larsteliuiig  scheint Perikles  im  sinne  zu  haben,  wenn  erThuk.TT  35 
spricht  von  ueipiuuc  eirreTv,  dvbeeciepLuc  ötiXoöv  und  nXeovaleiv. 

Aucgeführt  finden  wir  diese  arten  der  darötellung  bei  Anaxi- 
menes,  welcher  im  22ii  cap.  seiner  rhetorik  das  fir)xuv€iv  touc 
XÖTOuc,  ßpaxuXotclv  und  ji^cuic  ciirdv  erörtert  im  25ii  cap.  wer- 
den wir  Bodaan  Aber  dt»  ca<p<&c  X^civ  nnterriolitei  ee  »t  dieser 
|Ninkt  wichtig  für  die  richtige  erUlrnog  des  611  und  611  eap.  des 
du  bnefaes  der  AristoieUsehen  rhetoiik. 

Ijla4shdem  Aristoteles  vom  2b  bis  4n  cap.  tob  den  werten 
gesprochen  hat,  welche  die  rede  cacpf)  und  TOnctvfiv  msohen 
erörtert  er  im  5n  cap.  den  ^XXrivtcpöc.  die  einzelnen  punkte,  welofae 
dabei  zu  beobachten  sind,  stimmen  meist  ttberein  mit  dem  von 
Anaximenes  unter  cacpüöc  \lf£\V  bemerkten,  beide  fordern  richtige 
folge  der  conjunctionen,  richtige  sptzunLf  des  artikelsnnd  Vermeidung 
unklarer  ausdrücke,  das  gegentoil  von  ^XXTlVlC|i6c  nennt  Aristoteles 
einmal  t6  coXoiKiieiV,  ein  andermal  tÖ  äcaqp^c.  ea  kann  demnach 
kein  zweifei  darüber  sein ,  dasz  der  ^XXr)Vic^öc  des  Aristoteles  im 
groszen  und  ganzen  dem  cacpiüC  X^T^IV  des  Anaximenes  entspricht, 
wie  ja  auch  bei  den  späteren  rbetoren  beide  eigenächaften  der  rede 
meist  Terbonden  auftreten.  Comificios  zb.  faszt  LaHnUaa  und  ex- 
pUmaüo  niitar  dem  begriff  degamtia  sasammen. 

In  e.  6  folgt  die  erOrtening  Uber  den  6tkoc.  ihm  sind  eigen* 
tUmlich  1)  t4>  XdTV|)  XPflcOot  dvT*  dvÖMcrroc,  2)  der  gebraneh  der 
liCToqwpai  ond  iniOcTa,  3)  t6  TroXXd  ttoicTv,  4)  dmZeurv^Woni 
5)  p€Td  cuvb^cjuiou  X^€tv,  6)  ^  ibv  fjf|  ix^x  X^Y€iv.  bei  den  punkten 
1.  4.  6  wird  bemerkt,  dasz  das  gegen  teil  kttrse  (cuVTOfiia)  her?or- 
bringe.  diese  drei  flllle  (t6  TTpätMa  ^vl  övömqti  ir£piXaMßdv€tv,  t& 
irXeTcxa  Teirrvuvai,  cuvb^c^ouc  öXCtouc  ttoicTv  RGSp.  I  s.  209)  sind 
nach  Anaximenes  die  drei  eigentümlichkeiton  der  ßpaxuXo'f  la.  man 
mUstü  nunmehr  erwarten,  dasz  die  f.iaKpoXo  fia  der  früheren  rhetoren 
dem  ÖYKOC  des  Aristoteles  entsprücbe.  dies  ist  auch  der  fall,  abge- 
sehen von  fall  2  und  3,  bei  welchen  mehr  die  erliahetibeit  des  aus- 
drucks  als  seine  erweiterung  berücksichtigt  wird,  das  resultat  un- 


^  dasz  die  erwähnten  capitel  eng  zusammen  gehören,  ergibt  sich  aus 
den  aafaag  von  e,  b  6  mIv  oöv  Xöjoc  cwriOmi  Ik  Todnuv,  womit 
Aristoteles  anknüpft  an  die  worte  in  c.  2  övtujv  6*  övojudTu^v  kqI  ^r|)Ltd- 
TUIV  ^?  iliv  ö  cuv^cTr^KCV.    wenn  uan  8peagel  in  seiner  ausgäbe 

der  rhelorik  II  a.  Hl^  behauptet:  'postquam  caqp^vciav  docuit,  et  at- 
teanatam  et  gravem  fifmram  tradit,  qnihas  oonstltotls  t6  np^irov  aggro- 
ditur%  80  müste  nach  ihm  Ariatoteles  im  2n  bis  4n  cap.  über  ca(pnv€ia 
gesprochen  haben:  denn  Hie  altenuata  figura  belianficlt  or  nach  Speng^el 
im  5n.  offenbar  aber  spricht  Ar.  in  jenen  capilula  nicht  von  caq)riv&ia, 
•ondera  von  den  Worten,  welche  klar  und  deutlich  und  doch  nicht  ge- 
wöhnlich sind,  wie  er  dies  am  Anfang  und  im  weitern  verlauf  von 
c.  2  wiederholt  ausspricht,  bei  erklärnnp  der  worte  UiplcBui  X^EeuJC 
dpcTT)  caqpn  civai  s.  359  f.  muste  anstatt  an  die  dpeTal  der  späteren, 
die  danit  gar  nicht«  an  thno  haben ,  an  Diogenes  von  Apollonia,  wel- 
cher wünschte  dasz  die  ^p^r^vcia  &TrX<)  und  ce|iWi  aei  (L^  ]^g.  1X9), 
und  an  die  atilarten  erinnert  werden. 
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amr  nntemobttng  wird  demgamlst  sein ,  dass  die  cuVTO|i(a  gam 
und  gir  der  ßpaxuXotia  der  fraheien  rhetoren  entsprioht^  ihr  gegen- 
teil  ^TKOC  ebenso  im  groeten  and  guuen  der  fiONpoXairia;  den  dem 
diTKOC  jedooh  auch  eigentflmliohkeiten  lagesehrieben  werden,  welche 
an  die  lieroXoirp^ircia  der  apftteren  rhetoren  erinnern,  ganz  in  der- 
selben weise  vertauscht  Anaximenes  die  begriffe  pcTCtXoirp^ncta  mid 
pOKpoXoTto  Sp.  I  8.  228  dp^6c€i .  .  tioXXoic  dvöfiaci  nepi  ^Kacrov 
Xp11cd^€V0V  ^€TaXoTTp€Trf|  Tf|V  Xe£iv  iroificai.  auf  keinen  aber 
wird  man  Spengel  zustimmen  dürfen,  wenn  dergelbe  zum  anfang 
von  c.  6  bemerkt:  *contranum  scquitur  ei  quod  praecedenti  capitö 
expositum  est;  ibi  vulgare  dicendi  genus,  TÖ  cuVTO).iOV,  indicaiur, 
hic  gravis  figura  notatur,  quod  ut  faceret,  et  ea  quae  supra  cap.  2 
dixerat,  monebant,  eloeuhoni<  virtutem  esse,  ut  sit  caq)r|C  et  neque 
TaTreivr]  neque  ÖTT^p  tü  dtiui/ia,  sed  TTpeTTOUCa,  uiido  postquam 
caqprivfeiüv  docuit,  et  atteuuatam  et  gravem  üguram  tradit,  quibu» 
constitutis  t6  Ttp^Ttov  aggreditur.'  der  dXXr)ViCfi6c  in  c.  5  hat  mit 
der  cuvTOfiia  in  c.  6  niehft  das  mindeste  gemein,  bemeifct  em  nodb, 
dass  Aristoteles  «ich  sonst  hin6g  kOrae  nnd  Iftnge  der  rede  erwifant» 
Tgl.  BG8p.  I  s.  168.  164.  147.  160. 

Es  liegt  in  der  netor  der  sache  nnd  wird  durch  die  aasführang 
des  Anaximenes  bestätigt,  dass  die  |yiaKpoXoYCa  nnd  ßpoX^Xotia  aich 
besonders  auf  dem  gebiete  der  rhetorik  zeigen  werden,  welchee  die 
figuren  omfaszt;  in  der  einteilung  der  fignren  naeh  bestimmten  ge- 
sichtspunkten  pflegen  ja  bei  den  späteren  rhetoren  immer  die  ^vb€ta 
und  der  irXeovacuoc  anfziitreten.  der  zusammenban «7  jener  beiden 
eigenscbaften  der  rede  mit  den  iiguren  läszt  sich  noch  m  do.>  Derne« 
tri 08  sulirift  7T6pi  ^p^Tiveiac  erkennen,  synonym  mit  jaa.KpoXoT«'5( 
und  ^f]KOC  gebraucht  dieser  das  wort  blXoTiCX.  zu  ihr  geboren  diia 
6noiOT^X€UTOv  §  211,  dvabiTrXujcic  267,  die  Wiederholung  des 
artikels  103.  aul  ihr  beruht  zum  groszen  teil  die  ^\apy€ia  des  Kte- 
biab  212  ü.  ^ur  cuvTOMm  werden  gerechnet  die  dnociwTTricic  103. 
243,  die  ^iKid  KUiXa  7,  der  kune  befehl  242.  anch  anmut  kann  sie 
herTorrnfen  187  f. 

In  der  spätem  rhetorik  Andern  jene  beiden  eigensehaften  ihre 
nator.  snnSohst  sind  ihre  namen  andere,  ftr  luncpoXoria  tritt  irXeo* 
vacfiöc  nnd  ircpipoXi),  ftr  ppaxuXorki  tritt  cuvrofifo  auf.  ferner 
erscheinen  sie  nicht  mehr  aasammen ,  sondern  die  eine  schlieszt  ge* 
wöhnlich  die  andere  aus ;  so  nahm  Dionysios  unier  seine  eigenscbafleii 
der  rede  die  cuVTOfiia,  Herrn ogenes  dagegen  die  ncptßoXr)  auf.  zu- 
gleich treten  sie  in  die  reihe  der  Übrigen  ideen  ein,  der  ca9r)V€ta, 
ce,uv6TT]C  usw.,  die  man  die  qualitativen  eigenscbaften  im  o^egensati 
zu  jenen  beiden  quantitativen  nennen  könnte,  ich  kenne  nur  6ine 
stelle  aus  der  spätem  zeit,  wo  die  liLnj^a'  und  ktlrze  der  rude  in  der- 
selben art  und  weise  wie  bei  den  ältesten  rhetoren  auftreten,  bei 
Fortunatianus  BLH.  s.  126  beiszt  es:  mj^txözriios  qitoi suni generali  . 
tria:  (laxQOv,  ßgaxv,  ^iicov. 

Wenn  al&o  die  figuren  ihrer  ganzen  natur  nach  eng  mit  der 
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knappheit  und  falle  des  susdrucks  zusammenhängen ,  so  ist  es  auch 
möglich  dasB  Theophrasi  den  abBohnitiflber  dieselboi  ein&cb  ßpaxu- 
koifia  und  ficncpoXoTfa  nannte,  fibrigens  folgt  ans  dem  gesagten 
kaineswegi,  dasi  aneh  allee,  was  die  spttieni  rhatoren  sn  der  lehre 
▼on  den  figoren  rechnen,  nnUv  Jenen  beiden  kategorien  untergebracht 
werden  kann. 

WaiionwuRQ  nv  SoBLniim.  Huao  Lnna. 


67. 

Zü  ATHENAIOS. 

I  8. 1  <^  TOiauTr)  TroXuMa6€iqi  iraiböc  cuveTpdqpTi.  so  schreibt 
Meineke  anstatt  des  überlieferten  TialbuJV,  indem  er  kurz  bemerkt : 
*pro  naiböc  vulgo  legitur  iraibuuv.'  und  in  Papes  Wörterbuch 
liest  man  bei  in  iraibuiv  die  unbedingte  bebauptung ,  es  werde  an- 
gewandt, wenn  daa  aubject  im  plnral  stehe,  freilich  ist  dies  bei  den 
attischen  schriftstellem  die  regel,  allein  es  dürfte  dieser  unterschied 
im  gebrauche  von  äc  iraiböc  und  ix  nafbuiv  für  Athenaios  nicht  mehr 
gelten  und  daher  Meinehes  Inderung  unnOtig  sein.  Tgl.  Herodian 
bist  VI  2,3  eiprjvij  iraibujv  dvTpCUpdc.  auch  schrieb  doch 
Xenophon  wenigstens  schon  fjXiKiav  ^x^v  Tf|V  äpTi  iraibujv 
(Hell«  V  4,  25)  und  naibuiv  cic  nß^v  dip^dro  (apomn.  II  1,  21), 
sowie  Aischines  umgekehrt  KaBicrdct  b*  aOToiic  4k  tu>V  im  iraibdc 
ciCT^IPCic  cujqppövujv  (g.  Tim.  s.  ISO). 

I  s.  22*  (päd  bk  KOI  6ti  o\  dpxaioi  TToiriiai  ö^cttic  TTpaiivac 
Kpaiivoc  Opuvixoc  öpxncrai  dKaXoövTO  bici  tö  nr\  ^lövcv  xd 
^auTujv  bpa/aaia  dvaq)^p€iv  eic  öpxr|civ  toö  xopoö,  dXXd  m\  ^Hw 
TUJV  ibioiv  TTOirmdtujv  bibdcxeiv  touc  ßouXo|j^vouc  öpxeTcOai.  hier 
bat  lientley  für  den  ganz  unpass^enden  komiker  Kratinos  vermutet 
KapKivoc,  was  yielfachen  beifall  gefunden  hat.  wenn  man  jedoch 
ans  Meinekes  bist  erit  com.  gr.  s.  505  ff.  und  noch  deutlicher  ans 
Weichers  grieoh.  trsgOdien  s.  1019  t  enieht|  wie  wenig  gewBhr 
auch  ein  unter  jene  Toraischylisohen  tragiker  seitli<di  hineinpassen* 
der  Earhinos  flir  sich  hat,  &lls  diese  nur  auf  co^jeotur  benihende 
IlberliefiBrung  wegftllt,  so  kann  man  leicht  an  Bentleys  emendation 
irre  werden,  und  in  der  that  scheint  das  hsl.  KPATINOZ  weiter 
nichts  zu  sein  als  eine  dittographie,  entstanden  aus  TTPATINAZ,  und 
daher  einfach  entfernt  werden  su  müssen. 

XII  s.  515  ^  die  Ljder  verweichlichten  scblieszlich  so,  dasz  die 
männer  mit  den  weibem  die  lebensweise  vertauschten  und  infolge 
davon  sogar  ein  weih  könig  wurde,  Ompbale.  f^Tic  TTpuJTr)  KaxfipHe 

^€V  TTIC  €lc  AubOUC  7Tp€7To0criC  Tl)iUJpiac.    TÖ  Top  ^TTÖ  T^VQIKÖC 

dpx€c6ai  ußpiZo^^vouc  cimelöv  ^cti  ßiac.  welchen  sinn  soll  hier 
ßia  haben?  Casaubonus  erklärt  es  mit  'coacta  nec  spontanea  sub- 
iectio'  und  ebenso  Schweigbäuser  mit  'Imperium  per  vim  paratum'. 
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aber  kann  fki  das  wirUidh  bedeuten?  und  ist  denn  fiberbanpl  Ton 
einer  gewaltsamen  nnterwerftmg  der  Lyder  dareh  Omphale  die  rede? 
es  biess  ja  nur  Ton  ihnen:  iljXX&avTO  t6v  Tidv  Twanci&v  ßtov,  biö- 
it€p  Kai  TUvatKQ  Tupowov  6  ßioc  eUpeto  aöroic  man  sdiieibe  lllr 
ßiac  was  der  gedankengaiig  erfordert:  KOKCac. 

XIII  8.  594  ^  heisxi  es  in  der  stelle  des  Dikaiarcbos ,  wo  dieser 
die  läge  des  prächtigen  grabmals  der  hetäre  Pjtbionike  bestimmt, 
bei  Meineke:  kox  fctp  ^VTöOOa  xaTacrdc,  ou  Sv  fj  td  TtpiuTOV  6 
xfic  'AOrivac  dcpopLuuevoc  vetuc  Kai  tü  iroXicfia,  öif^erat  -napä  Tf]V 
Ö5ÖV  auxfiv  OJKobo^ni-^^'^'ov  ^vftpa,  olov  oux  eiepov  oübe  cuvetT^c 
oöb^v  ^CTi  TUJ  jiCTeOei.  statt  des  hsi.  tic  'ASrjvac  hat  Meineke  6  xfic 
'A0t]VÜc  in  den  text  gesetzt,  indem  er  darunter  den  Paiihenon  und 
unter  xö  TTÖ\iC|Lia  die  akropulis  versteht,  was  gewis  sehr  tiberzeugend 
ist.  aber  es  scheint  auch  in  Qu  uv  eine  Verderbnis  zu  stecken,  die 
anwendong  des  coiyanotiTS  mit  Sv  ist  hier  unerklärlioh  und  wold 
geradestt  sie  nngrieohiseb  zu  beieiehnen.  ich  vermute  Ar  od  ^  ) 
Td  irpd^ov  vielmehr:  od  (pavctrat  irpt&rov« 

XJy  8.  641'.  die  Teree  aus  dem  Leptiniskos  des  Antiphanes 
hat  Meineke  so  gegeben: 

A.  olvov  Odciov  nivoic  äv ;  3.  el  Tic  ^TX^i* 
A.  irpöc  d^urbdXac  bk.  ttuic  ix^ic;  B.  cipnvtKuuc. 

^aXaKdc  cq>öbpa,  bi'  äc  p^Xm  irpocTraüIeiv  ßia. 
A.  /aeXiTTTiKia  b*  €i  coi  irpocqp^poi ;  B.  xpiuxoi^i  xal 
Lüöv  hk  Kaxamvüip'  dv.  A.  dXXou  bei  iivöc; 
Dindorf  meint,  vor  dem  dritten  verse  seien  einige  vcrse  ausgefallen, 
vielmiihr  scbeint  dieber  vurs  gar  nicht  hierher  zu  gehören,  im  übri- 
gen müssen  frage  und  antwort  schlag  auf  schlag  erfolgen,  und  dieser 
lebhafte  dialog  ruu.sz  sich  bis  in  den  letzten  vers  fortsetzen,  das 
eiüpfaiid  auch  richtig  Meineke,  welcher  anal.  criL.  ad  Athen,  s.  312 
schreibt  «nnnc  malim  fere  Tpuixoipi*  vai.  A.  ijj6v  bi;  B.  Korra- 
idvolfil*  dv«  A.  dXXou  bei  TIVÖc;»  allein  dieses  naohsobleppende  ytd 
wird  man  keineswegs  als  naturgemiss  und  ansprechend  gelten 
lassen,  sondern  für  einen  notbehäf  halten  mflssen«  man  mnateie 
nun  die  ttberliefemng:  Tptbxoipi  Koi  ABP,  TpdiTOMi*  &v  KOi  VL, 
TpibTOifi'  dv  ohne  Kai  epit.  u.  Eust  sn  Od.  8.  1401,  52  und  be- 
achte dabei,  dass  dem  Laur.  der  epitome  nach  RScbülls  erneuter 
prUfong  (Hermes  Y  8.  160)  von  A,  unabhängige  autorität  zukommt, 
hiemach  schreibe  ich:  xpiUTOl)ii*  dpa.  die  ähnlichkeit  von  dv  und 
dpa  oder  vielleicht  der  umstand  ,  dasz  man  das  unschwer  zn  erg'jin- 
zende  dv  (aus  dem  vorausgegangenen  ttivoic  öv  )  vermiszto  und  ein- 
setzte, hat  die  Verderbnis  verschuldet,  in  ThKocks  neuer  bearbei- 
tung  der  com.  Alt,  fr.  II  69  wird  Meinekes  Vermutung  gar  nicht  er- 
wlibnt.  und  doch  durfte  wenigstens  seine  unzweifelhaft  richtige 
perssoueubezeichnuiig  des  ietzlen  vcrböb  nicht  übergangen  werden, 
denn  dasz  die  gewöhnliche  Verteilung  der  schloszworte  unmöglich 
beibehalten  werden  könnet  das  ffthlte  audi  Herwerden,  weleheri 
ohne  Meineke  su  berttcksiditigeni  anal.  crit.  s.  46  sdireiben  wollte: 
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B.  Tpubtoi^'  dv.  A.  €l  I  ij^öv  hi]  B.  KOTantvoift'  äv  asw.  daas  Am 
HardADiia  flberliaiipt  gar  keine  personenbeseichnuug  hat,  erfaliren 
wir  Ton  Kock  ao.  praef.  s.  3. 

XV  8.  687*  ijMcTc  b*  oTecOc  T^jv  dppönvra  xu^P^c  dp€Tf|c  fx^iv 
TlTpu<p€p6v;  dieses  rpupcpöv Bcheint ans  dem karz  vorhergehen- 
den  Tpixpepöv  irrtümlich  von  dem  Schreiber  wiederholt  in  sein  und 
der  Zusammenhang  dafttr  vielmehr  zu  verlangen  KaXöv.  vgl.  die 
folgenden  worte:  KaiTO!  CarrqpuL),  "fvvY]  TTpöc  (^Xr|0€iav  oijca  Kttl 
TioirjTpia,  öjnujc  ^6ec6ii  id  KoXdv  xfic  aßpÖTTiToc  dcpeXeiv  usw. 

F&BNZIAU.  ElCHAAD  AbNOI*DT* 


68. 

ZÜB  OHBONOLO0I8CHEN  BESTIMMUNG 
VON  EüjEaPIDES  ION. 


UvWilamowita  schreibt  in  bezng  auf  die  aufftthrcmgazeit  des 
Enripideiscben  Ion  anal.  Earip*  6. 164 :  *tempori  hnins  iabolae,  ceteris 
diseinullimae,  certi  termini  nondnm  drenmaoripti  smit,  praeterqnam 
quod  numeri  ultra  olympiadem  octogesimam  nonam  revocari  eam 
non  Binunt.'  s.  173  setzt  er  dann  das  stück  zwischen  420  und  416 
an.  vgl.  noch  dazu  bei  ihm  s.  174.  178.  179.  weiter  war  doch  schon 
die  ganz  besonnene  forschung  HZirndorfers  gedrungen ,  welcher  de 
chrono!,  fab.  Eurip.  s.  123  die  auffuhrung  des  Ion  ol.  91,  3  =»  413 
fi-xiorte.  er  tbat  gewis  recht  daran  die  Taurische  Iphif^'cneia,  Ion 
und  Ht'lene  s.  73  fiF.  zusammenzustellen  und  im  Zusammenhang  zu 
behandein.  in  diesem  bezug  lesen  wir  unter  anderm  dort  bei  ihm: 
'omnes  tres  tertiac  periodo  tribuendas  esse  quivis  ex  iis  quae  adhuc 
disputavimus  facile  intellegit,  cum  el  unam  habeant  actionem  et 
cuiusque  exitus  procnl  dubio  felis  sit;  idem  etiam  ez  metri  oonfor> 
toatione  apparet*  nsw.  wir  können  noch  einen  gewichtigen  gnind 
illr  die  xusammenatellang  jener  drei  tragOdien  beibringen ,  nemlioh 
den  daez  aie  alle  auf  dem  prineip  der  dvaTVtOpiciC  anfgebant  sind, 
die  erste  zwischen  bruder  und  schwester,  die  andere  zwischen  mntter 
nnd  söhn,  die  dritte  zwischen  mannnnd  fran,  und  sich  also  nm  einen 
gemeinsamen  mittelpunkt  gruppieren,  und  speciell  dieser  mittel* 
pnnkt  ist  sonst  keiner  der  erhaltenen  Enripideisohen  tragOdien  eigen. 

Allein  ich  möchte  mir  erlauben  auf  einen  ganz  andern  gesichts- 
punkt  in  jener  frage  wenigstens  aufmerkf^am  zu  machen,  oder  teusche 
ich  mich,  wenn  ich  eine  nicht  sowohl  verbale  als  vielmehr  reale  be- 
rücksichtigung  des  Ion  in  gewissen  scenen  von  Aristophaues  Vögeln 
zu  bemerken  glaube,  in  denen  der  komiker  bestimmte  scenen  des 
tragikers  im  auge  hatte  und  parodierte?  hierher  gehört  zunächst, 
wie  es  scheint,  die  begrüszungsscene  zwischen  Ion  und  eher  222  ff., 
deren  Umständlichkeit  Aristophanes  in  dem  dialog  zwischen  Epops 
und  chor  406  ff.  nachbildete  nnd  Iftoherlich  machte,  vgl.  m.  *eho- 
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risolie  teobnik  des  Enripb*  s.  168.  ich  will  hier  beide  eceiien  ein- 
ander gegenttberetellen: 

Ion  (Kirchh.)  |  Vögel 

XO.   c^TOiTovTTapd  vaöv  auöüj.  XO.  id;  fTTO^i,  d  toi  KaXu». 

'IßN   *€TT.  KaXeic  Ö6  ToO  KXiJtiv  Be'Xujv; 

XO.   QißK  TuotXuuv  iiTiep-  XO.  iivec  noö'  oibt  Kai  tiüÖ&v; 

ßnvai  XeuKUj  nohX  t  •  • . ; 

•lÖN  od  e^Mic,  Ol»  Uvau  '6TT.  Uviü  cocpflc  d(p*  *€XXdboc 

Sodann  reizte  Aribtophanes  komik,  ine  ich  nicht,  die  iscene  von 
Kreusa8  flucht  zum  altar  1252  fif. ;  und  die  höchst  verständigen  fragen 
dmelben  und  die  entsprechenden  antworten  des  chors  im  angan* 
bliek  grOster  ge&hr  persifflierte  er  in  jener  Terhandlnng  des  Enel* 
pides  mit  Peitiietairos  354  ff.,  wo  die  answanderer  sich  gegen  den 
angriff  des  chors  rüsten  nnd  mit  topf,  bratspiess  nnd  schüssel  be- 
waffnen, in  beiden  scenen  harscht  das  gleiche  metrum,  und  die  nütz- 
lichkeit  des  götteraltars  dort  ist  hier  bestens  parodiert  durch  die 
TOrteile  der  genannten  küchengerSte.  Tgl.  namentlich  Ion  1255  iroi 
qpuiruj  bfiT*;  und  Vö.  354  ttoT  (pvfiu  bucnivoc;  —  Und  sollte  end- 
lich nicht  in  den  versen  Vo.  524  ff.  eine  directe  berücksichti^riuag 
Ions  und  seines  auftretens  im  prolog  der  tragödie  vorliegen? 

Es  wurden  nun  die  Vögel  aufgeführt  ol.  91,  2:  dbibdxOr|  in\ 
Xaßpiou  bid  KaXXiCTpdTOU  (Iv  dcTCi.  hiemach  vermute  ich  die 
auitülirung  des  Ion  an  den  Lenaia  von  ol.  91,  2  (414).  zwar  könnte 
man,  da  die  dichter  mit  den  neuen  stücken  an  den  städtischen  Diony- 
sien  (Kaivoic  Tpafi^ibotc)  aufzutreten  pflegten*,  auch  an  die  Aio- 
vOcia  Td  KOT*  dcTU  ol.  91, 1  (415)  denken,  indessen  empfiehlt  es 
sich  doch  wohl  mehr  bei  der  ersten  datierung  stehen  sn  bleiben,  da 
wir,  wenn  wir  die  zweite  wfthlen,  mit  der  trilogie  Alexandros,  Pala- 
medes,  Troades,  Sisyphos  (vgl.  Ailianos  iroiK.  IcT.  II  8)  coUt- 
dieren.  denn  wenn  auch  der  bei  einer  ähnlichen  gelegenbeit  von 
Zimdorfer  vorgebrachte ,  der  fmchtbarkeit  der  dichter  entnommene 
einwand  —  'non  verisimile  esse  eodem  anno  Euripidem  tot  fabulss 
scripsisse'  s.  78  —  nichts  verfängt,  so  müsten  wir,  um  jene  trilogie, 
Ion  und  womöglich  noch  Iphijr.  Taiir.  im  j.  415  unterzubringen, 
doch  auch  die  Lenaia  als  aufführungszeit  beanspruchen,  dagegen 
hindert  nichts  die  Tph.  Taur.  mit  Ion  zusamm»m  zu  legen  und  beide 
ol.  ni,  2  anzusetzen,  die  älmlichkeit  des  ar^^uments,  an  der,  wie 
Zirndorfer  ao.  meint,  das  publicum  würde  aiiblosz  genommen  haben, 
spricht  mehr  dafür  als  dagegen:  die  tragödien  batteu  eine  innere, 
nicht  uuazeru  nur  auf  dem  mjthos  beruhende  emheit. 

*  dasz  Madvig  kl.  philol.  sehr.  s.  434  ff.  zu  weit  geht,  wenn  er  die 
ftufführung  nencr  tragödien  im  fünften  jb.  nur  an  den  städtischea 
DioD^sien  annimt,  hebt  Hiller  hervor  in  bursians  jabresbertcht  1879 
n  s.  186. 

PamnELAü.  Biobabd  Abholdt. 
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(4.) 

HOM£EISCH£S. 


A  391  f.  liest  der  Venetus  A: 

o1  b€  xoXuucct^evoi  KabjLieioi,  Ktvtopec  Tttttujv, 
öiy  dvaepxoMevLu  ttukivöv  Xöxov  dcav  dfovTec, 
andere  bss.  haben  aip  dvepxofi^vui.   dasselbe  schwanken  findet 
sieb  in  der  bisber  nicht  beachteten  parallelstelle  bei  Apollonios  Argon. 
I  821,  wo  Hypsipyle  dem  Jason  erzählt: 

dXX'  oiai  Koupai  Xnnibec  €v  xe  bopoiciv 

Iv  T€  XOPOIC  dropq  T€  KOI  clXOTTlVriCl  jH^XoVTO  *  * 

cIcÖKC  TIC  Ocdc  ä^ixtv  i^^ppiov  ^MßaXe  Odpcoc, 
dvcpxofi^vouc  GpqKUJV  (kno  nx\Kin  nti)pYOtc 

M  hat  Merkel  ans  dem  im  lebnten  jb.  gesohriebeneii  Laorentianiis 
aufgenommen,  während  er  aus  Laar.  16  die  emendation  dvacp- 
XO|l^vouc  notiert,  dasz  bei  Apollonios  wirklich  so  zu  schreiben 
ist,  maeht  die  Homerische  parallele  wohl  unzweifelhaft,  so  nahe  sonst 
eine  correctur  wie  Sty  ^TravepxojLi^vouc  (vgl.  retro  reverti  ufi,) 
iSge.  umgekehrt  gewinnt  jene  lesart  nnn  für  Homer  die  autoritöt 
des  Apollonios,  der  aller  wührscheinlichkeit  nach  dort  so  gelesen 
hat.  dies  ist  bei  dem  schweigen  der  Scholien  nicht  unwichtig,  natür- 
lich könnte  die  stelle  schon  vor  Apollonios  eine  Verderbnis  erfahren 
haben,  und  wer  dies  annimt,  kann  entweder  mit  Köchlj,  allerdings 
unwahrscheinlich  genug,  aijTic  dvepxüMtvuj  schreiben,  oder,  wie 
Christ  thut»  nach  Z  187  Tiu  b*  dp'  dvepxoju^vip  tiukivov  böXov 
dXXov  u<paiv€  mit  Bentlej  di^i  dp*  dvepxofi^vip  oder  mit  Barnes 
ol  dvcpxoM^vip  lesen,  doeh  sind  aneh  cUe  letsten  Tersnebe  nur 
notbebelf :  was  speciell  BenÜeys  Vorschlag  betrifft,  so  ist  die  stel- 
long  der  partikel,  die  man  wie  in  Z  nach  erwarten  sollte,  in  der 
that  recht  auffUllig;  noch  weniger  TertrBgt  die  Apolloniosstelle  den 
einschub  eines  dp*,  allerdings  ist  das  compositum  dva^px€cdai  eine 
Singularität:  ob  es  an  dTToaipco  und  dTToaivujiai  vollgültige  ana- 
logien  hat,  läszt  sich  bei  dem  dunkel,  das  über  der  etymologie  beider 
Wörter  herscht,  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden;  aber  möglicher- 
weise gehört  A  392  nur  einer  zsvi:.chendichtung  an,  die  etwa  von 
A  376 — 398  reicht,  der  dicliter,  der  die  erzHblung  von  Tydeus  ein- 
schob, könnte  in  jenen  composita,  die  al]«'rdinr:s  m  spi  ünglich  nach 
der  Präposition  einen  consoiuiiiten  gehabt  zu  haben  yclieinen,  bereits 
vollgültige  analogien  für  scmc  bildung  gesehen  haben,  als  zusatz 
eines  kyklischen  dichters  bat  Christ  A  398  ausgeschieden ;  es  ist  dies 
eine  halbe  msszregel,  wie  so  manches  in  seiner  Ilias.  Bergk  schreibt 
die  ganse  'Ataji^fAVOVOC  £inn(6XT|Ctc  seinem  diaskenasten  sa  und 
meint  (6LQ.  I  572),  die  sagenknnde,  welche  der  dichter  an  unserer 
stelle  seigt^  mOge  er  der  Thebais  oder  andern  alten  Uedem  Terdanken« 
Halli.  BuDOijr  PspfhOllbk. 


Jabrb&cher  (ftr  cUss.  philul.  1885  hfU  ». 
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69. 

ZU  D£N  THEOKRITOSSCHOLIEN. 

Auf  meinen  ersten  aiükel  (jalirb.  1882  e.  825—881)  lasse  Uh 
einen  zweiten  folgen,  der  das  wicbtigste  von  dem  enth&lt,  was  ich 
von  meinen  vergleichungen  noch  in  meinen  pspieren  habe,  durdi 
punkte  oder  querstriche  ist  die  flbereinstimmong  der  handsehriften 
mit  dem  texte  von  Abrens  beseicbnet 

Eidyllion  HL  Vat.  38  «  3. 

Nach  der  hypothesis  kommen  zunächst  zwei  lenmiata mit  dXXtiic: 

KUljLidcbui.  Kai  ö  TiTupoc. '  SXXujc. 
sodann  nach  toO  Xiav  v.  3 :  t6  KtuiudCeiv  .  .  ßabi^eiv.  (bei  Abrens 
werden  aus  dem  codex  XeTÖ)i€VOV  und  Ai^iJuvi  citiert.  dieses 
stück  hat  er  aber  gar  nicht.)  —  10  lautet  das  lemma  Trjvüu  KaOei- 
Xov.  —  29  Tr|X^cpiXov:  T.  icii  tö  cpOXXov  —  uttö  tüuv  ^piüfie- 
^lujv.  eipniai  bi  .  .  o\ove\  bn^^<P*^ov,  tö  briXoöv  töv  qpiXov.  — 

"AXXlWC.   Tö  T.  qpÜXXov  —  0\  ^pÜJVT€C.    ßÖiaVOV  hi  dCTlV  —  KQl 

Tf|c  ^puu^^vnc.  eipTiTQi  hi  KOTd  K.  TTpöc  TÖ  5,  olovcl  bl]^^9^<^V 
Ti,  TÖ  bn^oOv  tfiv  (piXCav.  —  42  *Qc  !b€V>  die  ipdvTi  sehlieast  mit 
XÖXoc  ol  bi  o(iTuic  fehlt.  —  43  wird  8  von  iKTCfivovrf  —  ircpie- 
iroiil)caTO  nur  einmal  und  noch  dazu  falsch  (6o0c  ftlr  biboOc)  aage» 
führt,  der  codex  hat:  tolMVOvn  Tip  irorpl  OuXdKip  itot^  ö  "'IcpiKXoc 
iraic  wy  TrepieicxriKei  .  .  .  ^dxaipav  ^TirivcTKev  aöroO  toic  ^npiotc 
Kai  TauTi|V  €ic  TO  ttXticiov  b^vbpov  irnj/U  (ygh  Gen.*).  taiSTf|V  oOv 
6  McXd^TTouc  dvepeuviuv  dK^cuce  .  .  TTcipoOc  f&\xov  TTcpicTioin- 
C€V.  —  48  ist  X^T€i  für  X^TOuci  notiert,  aber  nicht  bemerkt,  de» 
das  Scholien  wie  im  Qen.  ^  nseh  64  folgt* 

Eidyllion  VII.  Vat.  42  =  5  (bisher  nur  von  I — VI  verglichen). 

Der  codex  stimmt  an  vielen  stellen  mit  Gen.  ^.  in  einzelnen  les- 
arten  sind  diü  bedeutenderen  dififerenzen  (der  Vat.  geht  voran): 
21  Cimxiöou  —  Ci^ixou.  26  TTpocTTTaiovTac  —  TTpocirTaicavTac. 

29  clvai  cupicTf|v  —  cTvai  Tivd  c.  57  pevo^  —  )naivoXoO.  85  bw- 
bcKafATivaiov,  biaipei  toöv  —  öuubcKdMrivov,  biapeuai  ouv.  96.  97 
ccpobpÖTCpa  —  cqpöbpa.  —  f\  ydp  nepi  tou  öbujv  ö  TTOniTTjc  <pnci 
öpd  TÖ  Cipixibiov  —  f\  fdp  TT€pl  auTOÖ  db.  (nach  Ädert)  ö  tt.  <p. 
öpa  TÖV  Ci|iixi^>a-  98  — 102  constant  'ApicTic  —  "'ApiCTic.  106 
Traiovec  —  naibec.  III  i|iuxpOTdpa  —  ipuxpÖTini.  114  ö  icii  nf\ 
(wie  Abrens)  —  6  ^cti.  125  f|  Ci^uiV  —  Kai  C  134  oivopiZeiv  td 
a 

irpaa(p€tv  —  oiva2:api2:€iv  t6  OncpaCpeiv.  146  KOKKUjueX^ . .  ba^a- 
cxtfivotc  —  KOKKU|iiXotc  •  •  bQ|iacKi)Vok.  147  t6  Ixoc  (wie  Abrens) 
—  Itog 


>  t6v  bi  TlTupov  —  KaXoövTCC  steht  am  ende  der  hjpotbeaiB. 


CbZiegler:  2a  den  Theokritotacliolieiu 


595 


Idh  reihe  hienm  noch  folgendes:  21  Ci^txC^a  it&t:  M^V 
^civ  auTov  GeÖKpiTov  Ct|»xibou  yäp  fyf  Mc . .  •  Crcpoi  hi  nva 
.  .  CiMixou  M^v  ipdtyrec  .  .  iraTpoXoioO  — .  63  nadi  ft  lecOai: 
6  &r]Xoi  TT£q>uX(rffi^v(ii  auTqj  xpi-^M^voc.  bestätigt  die  Termutung 
Äderte,  —  102  folgt  aaf  xm"  öci^ov  dO^XfCT*  IpoiTt  rot  geschrieben 
6^ÖX<XC,  also  ein  verirrtes  lemnift.  Ahrens  machte  clarniis  6  voOc. 
vgl.  den  Ambros.  —  115  *AXKaioc  (pr\ci'  KdXXiCTOC  noTctuöc.  — 
115 — 118  zwei  ßcbolien.  im  ersten,  wo  kc/i  qpi]civ  —  OiXivov  fehlt, 
heiszt  es  nach  6pr\  xai  Kpfjvai:  MiXr]TOu  '^ap,  ^^]<^i\' ,  ^T^'vovTO 
Adcpvic  Kai  BußXic,  f|c  —  Ö^luvu^oc.  da^  zweite  lautet:  Tö 
ilr\c'  iD  ^idXoiciv  ^peuÖopevoKiv  ö^oioi,  'Ycriboc  —  *YctIc  xal 
ßußXic  öpn  Küi  Kpfivai  MiXrjTOu.  MiXtitou  tdp  koI 'Apeinc  ^T^VOVTO 
TTalbcc  AaOvoc  nai  BußXic. 

Eidjllion  IX.  Vat.  38.  Tai  1825  4.' 

y.  16  *Occ'  6v€Cpip:  diccl  4.  —  8  wie  ynlgo,  aber 
nach  q»^|>€iv:  *AXXttiC  'Qcii  — .  19  bat  3  constant  xopla,  4  con- 
stant  xopioi,  sodann  3  Ottö  t6  TcOp,  nicht  urr^p  — .  31  ist  bei  3 
irupl&V  zu  schreiben  statt  nvp  ((^  =  u>v)  und  bei  4  dXoOc  statt 
dXoCc.  Ahrens  machte  daraus  ^'AXXuJC.  in  3  folgt  auf  dXoCc :  djiiu- 
Xoc      6  SpTOC  6  — .  35.  36  OOc  ^^  v  öpeövTi  3.  OOc  m^v 

^pf]Te  4:  TOUTtCTlV  .  .  .  XÖlpOUClV  ^KCIVOI  3.  4.  —  TulCb*  OUTi: 

[ttotlD  tüj  KUK€iIivi].  boXricaTO  hk  dvxi  toO  dbibaHe*  baXeic  t^P 
€lciv  o\  ijuaGeic  3.  To\Jcb*o{5Ti:  f\yovv  .  .  bcovioc.  cuüubeic 
bi  clciv  o\  dMaSetc  4.  —  KipKa  3.  KipKi]  4:  t6v  Oöucc^a  ^r\QW 
—  dXXa  Iwa  3.  4. 

üidyUionX.  Yat.  38. 

V.  6  fehlt  be(Xn  —  Kcrr^pxcTaL  es  gehdrt  wohl  unter  die  rec  — 
13  oöbi  ftoc  ^x^}  wie  Toup  vermntete.  —  14  nach  rd  irpd  dupi&v 
folgt:  Td  M  dcKoXa  dit6  toO  ckuXCc«  ö  im  TnitoviKdv  4pTC^€tov.  — 
sodann  nicht  rd  irpd  TfiKr  Oupd^v,  sondern  rd  dird  —  nnd  fdr  dpo- 
Tptacrd:  dvctporp  wie  Dübner  vennntete.  —  15.  16  Tic  .  • 
XuMCtiveTai:  TaOta  —  TToXußiuTCiv  —  xal  m|V€XÖ7nfi  .  .  irpoc- 
tlT6peuC€  'ATToXußwTa:  dTio  tou  Bdnou  6  XÖTOC.  dbnXov 
Ä fl^Äv TTCpi  'IrnTOKiujvi  rfiXei.  —  18  MdvTic  . . .  KaXa^aia: 
t6  KttXa^aia  dvri  .  .  .  jidvTic.  vOv  oöv  Tr\v  icxvr|V  q^r\a  m\  bi€- 

<p9lVTlKUiaV  T]  T)1V  .  .  .  tTpoßX^TT€lC  Tiv\  (nicht  TipOC — )  .  .  KOCKl- 

VÖjuavTic.  —  MdvTic  —  AiTUT^HOi  ist  auch  ans  3  notiert,  aber  nicht 
wa?  gleich  darauf  folgt:  "AXXuJC.  CKOTiei  ttiv  ipinyiiyrjy  Ti|»  Bdrrif». — • 
26  wird  aus  dem  cod.  Cupav  KoX^ouci  iidvTCC  5iä  —  citiert.  er  be- 


•  hier  Ut  die  reibenfolge  der  leholien:  8.  5.  80.  86.  86.  16.  16.  19, 

aa.  81.  28.  36.  26.  80.  88.  19  (am  runde).  27.  der  oodex  ist  sum  teil 
erbleicht  und  zerri^^^en.  was  aber  dasteht,  konnte  ich  ohne  Schwierig- 
keit lesen,  bei  Ahreus  II  s.  XIX  beiszt  es:  'miurginem  scbolüs  pleaaat 
habet,  led  ile  dlffielHIinit  ad  legendnm. 
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gümtabar:  COf>av  KaX^ovrirO  irdvTCc:  bt& — .  duinf  folgt; 
^XföxaucTOv  hk  Tf|v  t5ir6  fiXiov  Kcxauudviiv.  —  b^  ^6voc 
ficXixXuipov:  ol  fiiv  ^Xoi  C^pav  auti^v  — •  28  im  ersten  Beho- 
lion  .  .  .  ATavTOc  elvat  toO  .  .  .  ^TTCTpapM^vtiv  (^1  al . .  clncv. 
im  zweiten:  bid  TÖ  ^TT€TP<i<pOai  al  al  ^  im  Tpoiav  irepiircaliv 
Tip  H(qpci.  sodann :  ToOto  t6  q>uTÖv  (pr\civ  ättö  to€  aiVaTOC  toö 
ATavTOc  (5!vabo0fivar  bid  .  .  aT  aT  .  .  övönaioc  AiavToc.  eic 
TÖv  . .  KUJKUOucav.  —  40  |ioi  ToO  TTUJTUivoc'TO  nie  elpuj- 
velac  .  .  ^7T€t  ^piuTiKÖv  ^5€i  ^pT^Tric  LUV.  —  41.  42  den  schlusz 
des  scholions  bildet :  q>nci  Äd^aiep  TToXuKapTte.  Adpaiep  ttoXu- 
Kap7T6  :  auTT|  — .  also  was  Ahrena  8.535  wollte.  —  45  im  lemma 
cTttoi.  nachher  fehlt  eöGpaucTOV  und  Ö0ev  usw.  —  51  im  lemma 
eXiviitiv,  im  tüite  tXivucai.  —  66—58  zu  üvecpuca,  das  hier  aui 
dem  cod.  citiert  wird,  sind  nachzutragen:  ßouKOC  .  .  iiv^c  bi  Xetou- 

CIV  .  .  fil^  Tl  Td/ülTlC  TOV  — . 

Eidylfion  Xm.  Yat  1835,  bisber  Terglieben  tos  I— X.' 

Bestätigt  werden  folgende  conjecturen:  1  Dübnei*s  biaXXdxTti 
[mit  €lc]  für  öiaXuTT6i.  6  Kieablings  Xk  —  Xiv  für  Xic  —  Xiv. 
13  Geels  6piXivTac  f.  övrac  und  13  Trrepvjcco^^vnc  f.  irepiirrucco- 
M^vi)C.  16  Dttbnen  aÖTÖOev  (^v  Aber  t)  £  odröOu  —  7  nach  TXXac 
iratc  Onfipxe  deobiftiiovroc  toO  Apuöicou  kommt  Ton  anderer  bind 
(e.  Ahrens  357):  toO  ip^ovTOc  irXÖKOfxov  —  toOto  t^P  bibuia 
voetv  6  XÖToc  Tö  juViTroTe  ^1l|T6  ti|>  Tf\c  %4>«c  fxffft  bf 
VUKtC.  —  Auf  das  Bcbol.  vet  zu  15  folgt  ans  7*:  <popeOvToc  ^  tou 
i%<moc  Tctc  tpixac  —  irepießdXXeio  — .  22  naeh  Cuvbpopd- 
biuv:  bid  t6  cuvTp^x^w  —  biaßdcnc  folgt  wieder  von  obiger  band: 
toGto  hk  bibwci  vo€Tv  ö  XÖTOC  tö  Mtl^^toie  —  veoccouc  fxo^^^ 
Ktti  öpoJVTac*  —  nepißaXoOca  —  dp^CKeiav.  —  Andere  differenzen 
sind:  25  (Ahrens  s.  3H1)  TfjC  TrXeuccujc  far  nXeOceiuc.  52  dpjio- 
biüJTaTOC  f.  dTTiTrjbeiÖTaTOC.  58  ^ßöncev  f.  ^(pJjVTice.  59  dXX*^v 
ßdeci  övToc  TO  Kat^x^cöai  uirö  toiv  vuM<pu>v.  73  Kai^Xtinfe  i*^- 
^Xinc  (so  Ahrens). 

Ich  wiederhole  was  ith  früher  gesagt  habe:  die  vaticanischen 
Tbeokritosscholien  sind  nicht  hinreichend  bekannt,  würden  bie,  neu 
Terglieben,  dem  bisherigen  material  eingereiht,  so  wflrde  dasselbe 
Tielfiicb  ein  anderes  ansseben  gewinnen,  vielfach  ergänzt  oder  bedcib- 
tigt  werden,  ob  aber  ema»  nene  vergleichung  xeit  und  mtSbe  lohnen 
wOrde,  ist  sehr  die  frage.  iQr  den  text|  der  doch  immer  die  hanpt- 
Sache  ist  and  bleibt,  wSre  das  resnltat  jeden&lls  nnr  ein  onerheb- 
licbes. 


'  nach  XIII  verglich  ich  noch  XIY  ond  einen  teil  von  XY.  *  di* 
aebolien  sind  —  ^et  mit  reo.  venniseht  ^  auch  hier  wtkr  durch  dar 
ander  geworfen.  >  Geel  ohne  xaC  volgo  Ixeuca  xal  Avtoc.  Abnae 
echrieb  dafür  ivdovcukZovTOC. 

Stdttoabt.  Chbistopb  Zibolib» 
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70. 

ZU  LUKTANOS. 
(fortaeUang  von  jahrgang  1884  f.  277—282.) 


M^Vlffiroc  0.4.  Ifflüliipos  saeht  hüfe  bei  den  philosopben, 
allein  vergebens :  raOra  fi^v  bf|  ^povuuv  TtpocfciV  auToic,  dXeXi^Gciv 
h*  ^^ouTÖv  de  otLiTÖ,  q)ad,  t6  icOp,^ toö  koitvoC  ßia2:öM€voc« 
ßio^ÖMCVOC  ist  schwerlicb  richtig,  es  swingt  ihn  ja  niemand  za  die- 
sem schritt  ;  es  ist  sein  eigner  freiwilliger  entschlusz.  sollte  viel- 
leicht ßablOU^evoc  zu  lesen  sein? 

ebd.  c.  13  TÖV  Töp  TOi  CiK€\idjTr|v  Aiovuciov  TroXXd  t€  Ka\ 
bfivd  Kai  dvöcta  önd  ^iujvoc  KaxrtTopnöevTa  .  .  TrapeXSuiV  'Api- 
CTimroc  6  Kupnvaioc  .  .  MiKpoö  öciv  ir)  Xi^aip<ji  Ttpocteeevia 
TTOpAuce  Tfic  KatabiKTic,  Xe'fujv  ttoXXoTc  auxöv  tAv  ircTTatbeu- 
p.£vuuv  npöc  dp f  üpio V  TtvtcGai  betiöv.  iür  irpöc  dpf upiov 
f  €V^c6ai  be£i6v  hatte  ich  in  meinen  Lacianea  (Leipzig  1872)  s.  154 
Toigeeehlagen  irpocrjTopov  T€v€cOat  Kai  bcSiöv.  Tielleiebt 
empfiehlt  eieb  noebmehr  irporjTopov  TCV^cOai  bcHiöv.  Minos 
bal  BO  eben  seinen  orteiUepnich  Aber  Dionysioe  Terbflndet,  da  tritt 
iUistippos  bütead  für  Um  dn,  weil  er  Tielen  gebildeten  ein  'tttob  - 
tiger  an  w alt'  dh.  Vertreter,  beschützer,  helfer  gewesen  sei. 
irpocbe6evTa  hatFritieebe  glOekliehin  irpOTcO^vra  Terbessert» 

ebd.  c.  14  TOic  ^^vToi  iT^vf)Ctv  fmiT^Xeia  ti&v  KOicd&v 
dbiboTO,  Kai  biavaTiauöjLievot  TrdXiv  dKoXd2IovTO.  ich 
glaube ,  der  sinn  erfordert  eine  Umstellung  der  beiden  sätze.  es  ist 
von  den  strafen  in  der  unterweit  die  rede,  alle,  heiszt  es  vorher, 
alle  zusammen,  köuige  sklaven  arme  reiche  wurden  bestraft,  und 
nach  einer  pause  begann  die  strafe  von  neuem,  aber  den  armen 
.  wurde  die  bälftu  erlassen.  T]mTe\eia  tijjv  kokiuv  erklärt  der  scho* 
liast  mit  TO  )\^iQV  i\]C  Tifiuupiac.  es  iat  albo  zu  lesen  Kai  biava- 

Tiauüpevoi  TidXiv  dKoXdJovxo*  TOic  jievioi  iieviiciv 
fl^iT^Xeia  TUkV  KOKlBv  ibibOTO. 

ebd.  e.  14  koX  jufiv  icdKefva  elbov  rd  iitididbn  i  t6v  *l£tovo  mal 
T^v  Cfcixpov  ical  TÖV  0p^a  TdvTaXov  x^^tXcicd^c  ^xovTa  xal 
rdv  Tnrcvfl  TiTudv,  ^HpdkXctc  5coc'  £K€tto  toOv  töitov  ^ir- 
^X^v  dTPoO.  Frittscbe  will  statt  x^^c^^c  Ixovra  lesen  xaX^it^ 
äkft*  ^xovra  und  am  ende  'HpdxXeic  öcov  ^KCtTO  töttov  ifxixuiv 
dTP0ü<  dass  das  matte,  farblose  xaXeirtuc  IxovTa  nieht  von  Lukia- 
nos  herrühren  kann,  hat  sebon  Jacobitz  erkannt,  aber  auch  Fritzscbes 
änderung  xaX^ir'  dXxe'  Ixovxa  möchte  ich  nicht  beitreten,  teils  weil 
auch  dieses,  das  bei  Homer  (X  582)  durch  ^ct€Ujt*  Xi^vrj  näher 
begründet  wird,  hier  ohne  diese  begründung  zu  allgemein  und  un- 
bestimmt Tantalos  leiden  ausdrückt,  teils  weil  es  überhaupt  auf- 
fällig ist,  dasz  nur  bei  Tantalos  eine  solche  angäbe  seines  zustandes 
steht,  während  von  den  übrigen  Ixion  und  Sisyphos  nur  die  oamen 
genannt  werden,  entweder  musle  also  x^Xeii'  ak^t  ^x^^^^^  stehen. 
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oder  diese  worte  sind  gans  xn  streiobeii.  auch  die  worte  im  sehlnsi 
Ikcito  toOv  töitov  inijcm  ätpoO,  die  gar  keiaeii  aiim  haben,  balte 
ieb  für  spStem  zusats  und  mOcbte  anch  die  an  sich  scbdne  eoigectiir 
von  FritsBcbe  'HpdxXctc  6cov  ^kcito  töttov  ^x^^v  dtpoO  nicht  an« 
nehmen t  sondern  lese  mit  auslassung  der  letzten  worte  den  ganzen 
sati  so:  KOI  ^i^v  KdK€iva  cTbov  t4  fiu6(i)önf  'tiiova  Kai  töv 
Cfcuqpov  Kai  töv  0puYa  TdviaXov  koi  töv  THT^vfi  Tiniov  *Hp<i- 
kXcic  ÖCOV  (^h.  den  ungeheuren  Titjos),  vgl.  meine  Luciacea  s.94. 

ebd.  c.  21  ^nöojiUJC;  eqp^iv,  üu  Traupiov,  dXX'  eiir^  Kai  ^f)  Ttepi- 
ibric  |Li€  coO  Tü<pX6T€pov  TTepiiövia  iv  iw  ßi'uj-  ö  be  (es  ist  Teire- 
sias)  hr]  pi€  dTiatatu/v  Kai  ttoXu  tüjv  «XXujv  dTTOcrrdcac  rjpt^a 

TTpOCKUl^aC  TTpÖC  TÖ  OÖC  q)r|ClV  *  6  TLUV  iÖlUJTÜJV  CtplCTOC  ßioc  KOI 

cuuq^povecTtpoc  djcrficdqppocuvric  TTOUcdMCvoc  loü  m€T€u)- 
poXoteiv  xal  T^Xri  Kai  dpxctc  ^iriCKoneiv  Kai  KaTamucac  idiv  co<pujv  ' 
toOtuiv  cuXXoTicfiutv  Kai  id  Toiauia  Xnpov  r]YncdM£VOC  toOto 
fidvov  ^  diravTcc  Ot^pdcig,  6iiuic  td  irap6v  cd  O^iicvoc  napabpanir^c 
YcXiIfV  rd  iroXXd  Kcd  irept  ^n^v  kicou^dic  die  bss.  weiehen  inr 
sofern  von  diesem  teite  der  Tenbnerscben  ausgäbe  ab,  als  KOl 
cu)<ppov^CT€poc  in  der  Wiener  bs.  B  feblt,  ferner  die  Tf|c 
dcppocOvnc  in  den  drei  bss.  Marc.  434  {Sl),  Vai  90  (F)  and 
Par.  3011  (C).  Fritssche  verbessert  in  folgender  weise:  6  tuIv 

IblUJTUJV  dpiCTOC  ß(0C,  Kai  CUMppOV^CTCpOC  £CQ,  €l  T^C  dippOCUVTlC 

TTaucdfAevoc  .  .  Oiipdci;).  ich  lese  mit  auülassnng  der  In  den  drei 
guten  hss.  fehlenden  worte  rrjc  ö<ppocuvr]C  (welche  durch  die  folgen 
den,  sünitliehe  einzelhciten  von  fieieiupoXoTCiv  bis  cuXXoticuojv 
zusammenfasse u (Jen  worte  Kai  id  Toiaöra  Xfjpov  fifrjcdMevoc 
Uberflüssig  gemacht  werden):  ö  tüjv  iöioJTiuv  dpiCTOC  ßioc  Kai 
cujtppov^CTaTOc  UJCTC  (mit  liekker  und  Gebet)  iraucdMevoc 

TOU  )i€T€UJp0X0Y(.lV  Kttl  tIXT]  Kttl  dpydc  ^7TlCK07T€lV  Kai  KaiOTTTucac 

Tujv  coqpijüv  TouTUüV  cüXXoTicjiiuv  Kai  tu  lüiaura  Xnpov  fiTricd^evoc 
toOto  mövov  .  .  Oiipacai  (mitCobet),  dnsuc  tö  rrapöv  €\i  G^^evoc 
iropabpoMric  fikCliv  lä  iroXXd  nsw.  ^  Kai  cttjq>pov^cT€po< 
fehlt  fireilicb  in  der  TOrtrefflicben  Wiener  bs,  B,  nnd  deshalb  sdiont 
nicht  sowohl  mne  Inderong  in  cuiq>pov^CTaTO€  erforderlich  sli 
eine  tilgtmg  des  wortes,  um  so  mehr  ids  Henipfkos  c.  21  unmittel- 
bar vorher  den  Teiresias  nur  gefragt  hat  iroTöv  riva  fiT^Trai  rdv 
fiptCTOV  piov.  da  aber  MenippOB  o.  6  aoslOhrlieher  als  das  ziel 
seiner  reise  angegeben  hatte :  biaTTpa£d|Li€VOV  Tf|V  Karaßoctv  ^XOövra 
Tiapd  Teipgcfav  töv  BoiOOtiov  j.m9f  iv  nap'  auTOu  äie  |idvT€u)C  xal 
coq)oö  TIC  feCTiv  ö  ßpicToc  ßioc  KaiövTic^XoiToeijippo- 
V  uj  V  und  diese  letzten  worte  öv  TIC  ^XoiTO  q)povmv  dem  begriffe 
CUicppoiV  entsprechen,  so  möchte  ich  es  an  dieser  ^^telle  beibehalten 
und  nur  cujqppov^CTepoc  inducppov^ctaioc  verbessern. 

GeüüV  bidXoTOi  XII  1.  Aphrodite  sagt  zu  Eros:  S  |li€V  YöP 
tc  i^i  Ti]v  MHTtpa  ußpi2^€ic,  Oappüuv  TTOieic.  ich  möchte  lieber 
Oappüüv  TToiei:  was  du  gegen  mich  thust,  dagegen  habe  ich  nichts 
zu  sagen ,  aber  an  die  Bhea  solltest  da  dich  niät  wagen. 
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ebd.  XX  15  tout'  auTO  Kai  dn ictov  tivai  ^oi  boKti.  es 
sebeint  vor  ical  ein  adjectiv  cn  fehlen  oder  es  ist  zu  lesen  xal 
fidXtCTtt  dmcTOV. 

^vdXtoi  btdXoTOi  XI  2.  Xantlios  Tom  finier  bedrängt  und 
Abel  Bugericfatet  segt  snr  ThaUssa:  6pqic  toOv  öifwc  bidK€i|iat  i)ir6 
Tvuv  dTxau^dTwv.  OAA.  OoXcpöc,  ifi  HavOc,  xal  Oep^öc,  ibc  ebcöc, 
t6  afM«  ^^v  dirö  tujv  V€Kpdiv,  f|  6^p^T}  6^,  die  qp^c,  dif6  ToO  mipöc. 
Ka\  ciKÖTivc,  iü  Edvec,  öc  ^nl  t6v  ^|idv  ulujvdv  (ZipM^cac.  die  er- 
klSrung  i6  al^a  dirö  tuuv  vcKpiBv ,  f)  O^pfUTi  bk  dird  toO  TTupöc 
ist  docb  gfir  zu  abgeschmackt  und  trivial,  als  dasz  sie  von  Lukianos 
berrUliren  kannte,  ich  glaube  daher  die  werte  die  eUöc  .  .  irupÖC 
beseitigen  zu  müssen. 

NcxpiKoi  öidXoTOi  IX  1.  CIM.  TtapaboEov,  e!  f^pujv  t€ 

KQl  dc06VflC  ÖTCKVÖC  T€  TTpOC^Tl  nbeceUl  TO  IC        TUJ  ßiljj  €ÖÜVaC0. 

(2)  TTOA.  TO  pev  TTpiDiov  airavTa  IbwayiViV  in  m\  TTaii)€C  ujpaioi 
^cav  noXXoi  Kai  -fuvaiKec  üßpÖTaiai  Kai  /aüpa  küI  üIvoc  dvOocfiiac 
Kol  TpdTTcCa  uirip  xdc  CiKcXiqi.  diiavTa  fehlt  im  Vat.  87  (51), 
er  bat  Ibvvdpriv  itu  ich  lese  im  aneehlnaz  an  diese  lesart: 
irapdbo&>v,  ei  ^{piuv  . .  libcceat  rote  ti^  ßiui  IbOvaco.  TTOA. 
ibvvdMf|v  £tu  Kai  t6  ^^v  irpd&TOv  iratbec  uipolbi  ficotv  iroX- 
Xol  usw. 

ebd.  XXVI 1.  X€IP.  ouK  fjv  In  f\b\)  dnoXoikiv  iflc  d9avoc(ac. 
M€N.  oöx  f|bi>  JiIfVTa  öpdv  id  <pOuc;  X€IP.  oök,  dü  M^viitttc*  t6 
Tdp  f|5ii  ^TUiT€  itoikIXov  Tt  xai  oux  dirXoOv  i|toOjyiat  €lvcn.  itüi 

hi  Zujv  d€\  Kai  diToXauiüV  tüliv  ö^iofuuv,  f|X(ou  q>ujTÖc  ipocpflc, 
a\  tLpai  5e  a\  autal  Ka\  rd  -x^vdu^vcL  airavia  lky\c  ^Kacxov, 
ujC7T€p  dKoXoDBoOvra  Odrepov  Gatepuj,  dv€TrXr|cOr|V  jovv 
auTiuv  oü  tdp  TUJ  aiJTUj  dei,  dXXu  kqI  ev  tlu  uf]  ue  racxe^V 
dXuuc  TÖ  TCpTTVÖv  f|V.  Sehr  verderbt,  wie  der  ganze  dialogj  es  gilt 
wenigstens  einen  versuch  zur  heilung  zu  machen,  von  abweichenden 
lesarten  gebo  ich  nur  einige  an.  statt  O^X  dTrXoOv  haben  Vat.  90 (r) 
und  Marc.  434  (Sl)  oü  laOiüv,  Btatt  £'fu>  bi  tcuv  dti  kgi  dnoXaüujv, 
was  im  Wiener  B  sowie  im  Marc.  436  (If^)  und  Vat.  87  (5()  steht,  hat 
Marc«  4d4  (Sl)  und  Yat.  90  (F)  iCm  del  Kai  dirAauov,  statt  dKO< 
XouOoOvra  Ma9w,484  (Sl)  haben  Vind.  B  und  Maro.  486  (W)  dxoXou- 
OoOv,  Vat«  87  i^KoXoOeoiiv.  —  tocTOV  d&cirep  fehlt  in  Vat  87 
6dT€pOV  fefalt  im  Vind.  B  und  Maro.  486  (V).  statt  fof^  haben 
Marc.  434  und  Vat.  87  oijv.  xai  vor  dv  tu»  auTipf  del  fehlt  in  Marc. 
434  und  436.  tdj  auTUj  dei  hat  Marc.  434  (Sl) ,  tiu  dei  ohne 
auTU)  B,  Vat.  87  (51),  Marc.  436  («F).  kal  yor  i\  tui  fehlt  in  Marc. 
434.' 436,  Mf|  vor  M€TacX€iv  fehlt  in  Marc.  434.  436.  Vat.  90  (F 
und  Vat.  87  (31).  ein  Idirreicbes  biM  von  der  Zerfahrenheit  der  codd. 
und  wie  selbst  die  sonst  brüderlich  mit  einander  geben  sich  von 
einander  trennen  und  andere  Verbindungen  aufsuchen!  —  Der  sinn 
scheint  folgendes  zu  erfordern:  Cheiron,  der  em  gott  geworden  ist, 
möchte  lieber  tot  und  in  der  unterweit  sein,  warum?  mir  gefHUt 
nicht  daä  immerwährende  einerlei,  die  sonne,  das  licht,  dieselben 
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stets  wiederkehrenden  jahreszeiteil  usw.  die  frende,  mit  einem  worte, 
schlieszt  er,  besteht  nicht  in  dem  einerlei,  sondern  in  der  &h- 
wechslung,  in  der  verJinLlerung.  danach  glaube  ich  schreiben  zu 
sollen:  TÖ  T^P  ^TUJxe  tioikiXov  ti  kqi  ou  toÖtöv  fiToOuai 
clvai.  iyn)  bk  l(x)V  M  koi  dTteXauov  tüjv  ömoiluv  ,  t^XIou 
«piUTOC  Tpocpfjc.  a\  ujpai  hk  a\  auxai  xal  lä  TiTVÖ/jeva  ärravia 
lEnc  ^KQCTO  V  ci  KoXouGoüv  eaT£puJ  evenXricÖrjv  ouv  auTÜuv. 
ou  top  auTLu  dei  dXX'  iv      ^CTaßoXg  to  lepTi  v6  v  (mit 

auslassung  Ton  l^v)  —  eine  Snderung  fOr  welche  aneh  im  folgenden 
CHii^  ^0  werte  des  Menippos  spreeben:  6pa,  (ü  XcCpuuv,  pf)  ircpt* 
ir^qic  ccouT^p  Kol  ic  rd  oötö  coi  6  X&fcc  nepicr^  und  mf  die 
frage  des  Gheinm:  iTuk  toCto  qi^c;  seine  a&iwort:  6n  ei  ti&v  bi 
vip  ßiuj  TO  dfioiov  dcl  Kfd  tauTÖv  ^t^v€t6  cot  irpoocop^Ct  Kfld  Tdv- 
ToGÖa  öjioia  övia  TTpoocopfl  ömoiujc  Sv  t^voito,  kciI  bc^CCt 
pcTaßoXriv  ce  ^Inxeiv  tiva  Kai  ^vtcOOcv  de  dXXov  ßiov.  zum  ge- 
danken  vgl.  Enrip.  Or.  234  )i€TaßoXf|  ndvxujv  t^wku.  —  Be<^- 
fertigung  bedarf  besonders  die  scheinbar  gewaltsame  ändemng 
der  werte  ^  v  tuj  p€TacX€iv  ÖXuJC  in  l  v  ttj  ueTaßoXr].  die 
endung  -CX^iv  i?t  in  der  abkOrzung  sehr  ähnlich  dem  langgezogenen 
bachstab  ß;  verbinden  wir  dieses  ß  mit  dem  folgenden  oX,  i-o  ge- 
winnen wir  unter  beibehaltung  der  beiden  ersten  silben  u€Ta  das 
von  mir  vorgeschlagene  lieTaßoXf].  Uaöz  /if)  vor  fitTttCXtiv  ia  den 
besten  hss.  fehlt,  ist  bereits  oben  erwähnt. 

ebd.  XXX  2.  CSL  el  Tolvuv  dvorwicOefc  Tic  ihr*  dXXou  <pov€u- 
cvi  Tiva  od  buvd|i€VOc  dvnX^tv  tetviii  ßioZo^^vtf) ,  olov  b^^^ioc 
f|  bopuqxSpoc«  6  ^^v  bncocrQ  iccic^ic,  ö  hk  TUpdwqi,  Tiva  alntfcn 
ToO  q>6vou;  ML  bfiXov  ibc  Tdv  buotti^v  tov  TVpawov,  itm 
oöbl  t6  SCqx>c  aörd*  6irT|P€T€i  yap  öpiavcv  5v  toOto  trpbc 
6u|i6v  7rpuiTi|i  wapacxövn  tnv  airiav.  'wenn  jemand  auf  den 
aiieUesprueh  des  richters  hingerichtet  oder  auf  den  befebl  eines 
tyrannen  gemordet  wird,  wen  wirst  du  dafür  rerantwortücb  machen? 
doch  gewis  den  richter  oder  den  tjrannen,  denn  an  das  schwort  selbst 
wir-t  du  wobl  nicht  denken,  das  i?t  ja  nur  das  Werkzeug.*  T  üip  fehlt 
in  der  Wiener  hs.  B  und  im  Marc.  136  )■,  die  unbedingt  ?ii  des 
Yortreflflichsten  gehören,  mit  auslassung  von  unriptTei  ydp  le^e 
ich :  lirei  ouÖ€  la  Siqpoc  aiTÖ ,  öptavov  öv  touto  npoc  tov  Öumov 
TUJ  TTpujH|j  7Tapaq(övTi  niv  airiav.  urrnpcrcT  scheint  als  erkl&rung 
des  opYCXVOV  ov  xU  den  text  gekommen  zu  sem  und  das  fdp  mii  sicU 
gezogen  in  haben,  mit  dieser  weglassung  wird  auch  der  ausdrock 
rhythmiaebef«  wie  ea  Lnkianos  atil  veriangt 
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71. 

ZUR  CHRONOLOGIE  DES  GEDICHTES  DES  LüCRETIÜS 
UND  ZUR  FRAGE  NACH  DER  STELLUNG  DES  MEMMIUS 

IN  DEMSELBEN. 


JOie  thateache,  dan  Lneratios  in  gewisaen  partien  aeiiiM  ge- 
diohtea Memmina  mit  Hamen  ammtot,  wthrenid  andere  partien  aol- 
eher  beaiehong  aof  Memmina  ginilieh  entbehren,  igt  in  letzter  leit 

von  zwei  entgegengeeetiten  seilen  zum  ausgangspunkt  ftlr  weiter« 
Ifehende  betraohtimgen  nnd  schlflsee  gemacht  worden,  die  eich  aaf 
die  entstebungsTerhSltnisse  des  gedichtes  beziehen,  anf  der  einen 
ßeite  hni  AKannengieaser  (im  nnschlusz  an  BockemUller)  in  dieser 
Zeitschrift  1H82  s.  833  ff.  und  wiederum  vor  kurzem,  oben  s.  69  Ö'., 
den  nachweis  führen  wollen,  dasz  'der  namo  Meinmius  stets  nur  in 
solchen  partien  vorkommt,  welche  später  dem  Carmen  contmuum 
bmzugefügt  sind'  (oben  s.  59),  mit  andern  werten  'dasz  Lucr.  sein 
werk  speciell  für  Memmiub  umgearbeitet  habe*  (ebd.  s.  64).  gerade 
die  6Qtgegtii]geäet^te  anoicLt  ist  in  Ubereinstimmung  mit  der  allge- 
meinen annähme  von  IBmns  in  seinen  Lacrez-studien  (1884)  ver- 
traten worden,  naoh  ihm  hat  Lnor.  aein  werk  nraprOnglich  ftlr 
Memmina  gaadirieben,  allmSUich  aber  habe  sich  ihm  und  dies 
iat  das  neae  bei  Brona  —  dieser  nrsprOngliehe  adresaat  in  einen 
andern,  nemlieh  das  weitere  pnblionm  verwandelt,  welches  aneh  da 
gemmnt  sei,  wo  der  dichter  naoh  dem  ersten  buche,  welches  ja  in 
nnverkennbaiater  weise  an  Memmius  geriefatet  ist,  den  leser  in  der 
zweiten  person  anre'de  oder  auch  mit  dem  vocativ  Memmi  sich  an 
ihn  wende.  Bruns  steht  damit  anf  dem  l>oden  der  allgemeinen  an- 
sieht, dasz  Lucr.  jedenfalls  von  vorn  herein  sein  gedieht  dem  Mem- 
mius gewidmet  habe,  er  nahm  aber  auch  wohl  de.«.halb  nicht  veran- 
lassung diese  Voraussetzung  mit  allen  mitteln  nJiher  zu  untersuchen, 
weil  dasjenige,  was  er  über  das  Verhältnis  des  gedichtes  in  Memmius 
hagt,  nur  Vorbemerkungen  sind,  zu  denen  der  eigentliche  kern  der 
arbeit,  wie  auch  die  lecapitulation  7  7  Ü.  zeigt,  niclit  in  directem 
zusammenhange  steht,  dagegen  hätte  Kannengiesser,  weil  seine  be- 
baapinng  das  bisher  allgemein  angenommene  yerhSltius  gerade  nm- 
kelvfc«  nm  so  mehr  versnoben  mflssen  dieselbe  von  sKmÜichen  hier 
in  betraebt  kommenden  gesichtspnnkten  aus  so  beweisen,  er  sttttzt 
sieh  nemliofa  nnr  anf  innere  gründe^  dem  inhalt  nnd  Zusammenhang 
derjenigen  verse  oder  Tersgruppen  entnommen,  in  denen  der  name 
.  dee  Memmina  vorkonunt.  dasz  hier  die  deutung,  weil  von  subjeotiTer 
anffassnag  ansg ebend ,  vielfach  sehr  soh wankend,  ja  sohlieeslieli  das 
ganze  ergebnis  ein  höchst  unsicheres  werden  kann,  wenn  nicht  gar 
musz,  wird  jeder  zugeben,  der  wcisz  mit  welcher  vorsieht  und  Zu- 
rückhaltung man  bei  Lncr.  t5bpr  die  Stellung  so  vieler  versgruppen 
und  ihr  Verhältnis  zu  den  angrenzenden  partien  zu  urteilen  hat.  nun 
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würde  aber  in  die  in  rede  stehende  frage  licht  und  gewisbeit  g-e^ 
bracht  weideii,  wenn  es  gelftnge  äubzere  anbaltspunktti  für  die  ent- 
scheiduDg  zn  gewinnen,  welche,  selbst  objectiver  art,  eine  bestimm te 
erkltmng  forderten,  durch  die  wir  fBstflii  boden  uiter  die  Arn  be- 
kSmen«  da  ieh  hob  einen  Bolchen  enhnltBpankt  gefiudea  sn  haben 
glanbe  nnd  bei  wiederholter  prOfong  ihn  immer  nnr  beeUtigt  finde^ 
80  möchte  ich  ihn  hiermit  auch  dem  nrteil  anderer  vorlegen. 

Wir  branchen  nicht  in  entlegene  gegenden  des  gedichtea  sa 
wandern,  nm  die  hier  gemeinte  stelle  zu  finden:  es  sind  in  der  a-D- 
rede  an  Venns ,  im  proömimn  dee  ersten  bnchee ,  die  verse  29— 43^ 
besonders  29—33 

efficc  tit  infcrca  fcra  moey^era,  müitiai 
per  maria  ac  terrae  omnis  sopita  quiescant: 
nam  in  sola  potes  tranquüla  )>ace  iuvare 
nmtülis ,  quoniam  bdU  fera  moenera  Mavofs 
armipotms  regit  .  .  . 
und  39—43 

smvis  ex  ore  hqueUas 
funde  pdem  pUiääam  Bmmmis ,  incLuia ,  paiom  : 
mam  nsgiie  noB  agere  hte  paMai  tempore  tnigiio 
possmmu  aequo  animo  nee  Memmi  dara  propago 
iaUbus  in  nim  eommutü  dme  säkiH* 
die  hier  entstehende  frage,  welche  ereigniBse  es  sind,  auf  welche  der 
dichter  anspielt,  ist,  soviel  ich  sehe,  bisher  nnr  sehr  nebensftchlieh 
behandelt  worden*  Monro  an  ▼•41—43  (s.  325  f.)  nuini,  Lm« 
habe  diese  verse  gegen  das  ende  von  695/59  geschrieben,  wo  Caesar 
consnl  war  und  Memmius,  damals  designierter  prStor,  namentlich  in 
bezug  auf  Caesars  ackergesetzgebung  auf  der  scite  von  dessen  gegnem 
stand,  dies  sei  die  7eit  fast  eines  Schreckensregiments  p^cwpsen,  wo- 
für als  Zeugnisse  dienen  könnten  Liv.  epU.  103  leges  agrarme  a  Che- 
sare  consule  cum  magna  conteniione  invifo  senatu  et  alt  er  o  constiJe 
M,  Bibuk)  latae  sunt^  und  Cic.  ad  Q.  fr.  I  2  §  15.  16  rem  puhJ icam 
fundUus  amisimus  .  .  si  qui  atUea  aut  alieniotes  fuerani  aui  lan- 
guidwres,  nunc  herum  tegwm  oäio  se  eim  UmiB  eoniungmii  • .  prae- 
tere»  he^bemm  omieMmM  ei  oeerHmoe  eines,  DomtUmn  Iß^äkm 
Mmmimm  Zenhdmn  nsw.  höchstens,  meint  tfonro,  könne  ea  das 
jähr  696/58  gewesen  sein,  noch  nnbestimmter  drOcht  sich  Bsmayn 
aus,  gee.  abh.  II  s.  4  zn  v.  41 :  'patbiai  tsmpobb  iniquo  tnrbidia  rss 
*    pnblicae  temporibus,  qu  alia  fere  Semper  fnenmt  inde  a  natali  Lnoralii 
anno  Varroniano  655  M.  Antonio  A.  Poetomio  Albino  cos.  usqne  aif 
annnm  699  Pompeio  Crasso  II  cos.,  quo  mortuns  est.'  nun  frage  icb 
aber:  kann  man  im  ernst,  nach  Munro,  diese  ganze  stelle  auf  jene 
skandalscenen  und  Schlägereien  deuten  (vgl.  Drumann  G"R.  TU  204), 
die  Ii  ei  der  Verhandlung  über  Caesars  ackergesetz  vorkamen?  wenn 
seihst  noch  schlimmeres  vorgefallen  wäre,  als  dasz  Bibulns  mishan- 
delt  und  beschimpft  und  zwei  tribunen  verwundet  wurden,  60  würde 
doch  Lucr.  den  schritt  vom  erhabenen  zum  lächerlichen  gemacht 
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haben,  wenn  er  um  dergleichen  armseliger,  rasch  vorübergehender 
und  bei  dem  publicum  gewiö  über  anderen  dingen  ebenso  rasch 
Tergessener  tnmolte  willen  sich  zu  jenen  imsterblicben  versen  auf- 
gMdiwiiiigeii  und  das  gOtteipaar  Man  und  Yanna  angeinfen  bStte? 
dodi  batniehtan  wir  dia  stalla  Blhar.  Mavora,  dar  wafiiBiimIchtiga« 
dar  dia  wüdan  warka  das  kriagae  lanki,  Boll  durch  dia  fttrbitta  dar 
YaniiB  arwaieht  werden,  sie  soll  danBOmara  dnreh  sOsuchmaiehalnda 
worta  aanften  friadan  tob  ihm  anrirken.  wann  'Mavora  ganannt 
und  vom  frieden  gesprochen  wird,  so  niusz  dar  diebtar  an  ainan 
wirklichen  krieg  denken,  für  einen  bloszen  bttrgenwist,  wie as  dia 
ereignisse  695/59  waren,  würde  er,  und  dies  auch  nur  als  schon  sehr 
starke  Versinnbildlichung,  höchstens  die  Disrordia,  die  römische  per- 
soniücation  desselben \  haben  wählen  dürfen,  an  der  deutung  auf 
einen  krieg  aber  kommen  wir  nicht  vorbei,  wenn  wir  die  klaren 
und  bestimmten  worte  ins  auge  fassen :  cfficc  et  inierea  fera  moenera 
militiai  per  maria  ac  tcrras  oyn-ni.s  sopUa  quicscant.  wenn  die  wilden 
werke  des  krieges  ruhen  boilen  j?er  maria  ac  tcrras  omnis  sopUa,  so 
müssen  sie  damals  andh  zu  mear  nnd  zu  lande  ihr  wesen  getrieben 
haban.  diaa  aebaint  mir  imabwaialiafa.  daasalba  basagen  anab  dia 
worta  gwmkm  Mi  fem  mumera  Jfotwr»  armipoiens  regit  ^  walaha 
iah  mäkt  im  ainne  dar  allgamainan  tbstigkeit  daa  liara^  aondani 
alnar  baatimmten,  aben  jetat  anagafibtan  Wirkung  daasalban  w- 
aiaba.  aa  mnas  alao  ain  krieg ,  der  m  meer  und  zu  landa  tobta,  der 
das  ganze  rOmische  Yolk  mftchtig  arragia  (dahar  40  petens  iHaeh 
dam  Romanis ^  mcltUa,  pacem),  gewesen  sein,  ao  gawaltig,  dasz  ar 
dem  dichter  es  unmöglich  machen  konnte  sein  werk  in  ruhe  zu 
Echaffen,  Memmius,  dem  frcnnde  Fcirt  obr  zu  leihen,  welches  war 
nun  aber  dieser  zu  lande  und  zu  nieer  wütende  krieg?  es  bleibt 
keine  andere  wähl,  es  ist  die  /.eit  des  letzten  entscheid ung'skfimpfes 
mit  Mithradates.  an  Caesars  beginnende  kämpfe  in  Gallien  darf  man 
deshalb  nicht  denken,  weil  diese  nie  das  ganze  volk  so  gewaltig,  wie 
hier  angedeut-et  wird,  in  anspruch  nahmen,  ferner  auch  nicht  wegen 
dar  arwttbnnng  der  meere,  abgesehen  davon  dasz  Memmius  in  den 
jahran  697.  698/67«  56  in  Bithjnian  war.  da  nun  abar,  naafadam 
Pompejus  686/66  dia  laitang  daa  krieges  gegen  Mithradataa  Uber- 
Bomman  batta,  rascb  aina  dan  R6mem  günstige  wandung  desaalban 
abitrat«  da  andi  Ton  diaaar  seit  an  daa  maar  Innm  mabr  in  batraebt 
kam,  so  musz  man  noch  etwas  weitar  zarttckgaban,  doeb  nicht  übar 
die  mitte  des  j.  686/68.  damals  begahn  das  miageschick  der  Römer, 
das  in  die  alle  bisherigen  erfolga  darselben  yemichtenda  niaderlage 
bei  Ziela  CHI, '67  auslief;  damals  erreichte  zugleich  die  yerwegenheit 
der  Seeräuber  den  h?ichsten  gipfel  und  ward  das  römische  volk  durch 
den  zwiefachen  Feind  m  die  äuszerste  bedrängnis  gebracht,  das  war 
eine  läge  des  Staates,  von  der  a]3  pairiai  ffmporp  iniqno  gesprochen 
werden  durfte,  in  der  einem  dichter  die  ruhe  zu  ernster  arbeit  ver- 

«  vgl.  Ver^.  Aen.  VIII  700  flF.,  auch  VI  279  f.  nnd  Petronius  124 
T.  271— 295|  sowie  die  bedeotimg  der  Concordia  in  republicauischer  seit. 
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gehen,  einem  bürger  aber  in  den  veililltnisseii  des  Henmung  die 
frage  nabe  treten  konnte,  ob  er  aicbt  dem  vaterlande  «eine  krlAe 
widmen  nnd  dabei  fttr  üeb  selbst  rahm  imd  lobn  gewinnen  toXi», 
68  bleibt  non  aber  noeb  die  frage,  was  Lncr.  wobl  im  sinne  gehabt 
bat,  wenn  er  sagt  nec  Mmmi  dam  propago  taUbus  in  r^m  com- 
muni  äesse  saluti.^  Memmios  war  im  j.  688/66  Tolkstribun,  ein 
GoUege  des  C.  Manilius ,  dessen  namen  jenes  entscheidende  gesetz 
trügt,  nun  scheint  aber  der  ansdruck  communi  desse  aaltUi  nicht 
wohl  zulässig,  wenn  Memmius  damals  ohnehin  schon  durch  ein  amt 
Terpfiichtet  war  dem  vaterlande  zu  dienen,  vielmebr  liegt  dann,  wie 
mir  scheint  ,  der  gedanke  an  freiwillig  dem  vaterlande  zu  er- 
weisende dicnstf.  wir  werden  demgemäsz  über  bein  volkstribunat 
hinaus  in  die  schon  oben  bezeichnete  zeit,  etwa  die  zweite  hSlftc  von 
686^  68  oder  die  erste  von  687/67  gehen  müssen,  al-dann  kann  -ich 
jene  stelle  auf  die  von  Memmius  beabsichtigte  be Werbung  um  das 
Yolkstribunat  beziehen,  ohne  daaz  die  möglichkeit  ausgeschloesen  ist» 
dass  er  damals  an  eine  unmittelbare  beteiligung  am  kriege  daclile. 

Übrigens  wird  aneb  die  erklSrang  ▼on  Jlemays  dem  so  bo* 
stimmten  nnd  energisoben  wortlant  der  stelle  keineswegs  geraebl 
80  sehr  auch  einem  gelehrten  gegenüber,  wie  Bemmyu  es  war,  das 
urteil  annächst  mistrauen  in  sich  selbst  setsen  mnea,  so  glanbe  ich 
doch  sagen  zu  dürfen,  dasz  nach  der  von  ihm  gegebenen  erklftmng 
der  sinn  der  stelle  sieh  anf  eine  triviale  lamentation  über  die  trau- 
rigen Zeiten  reduciert.  wie  konnte  ein  seit  Jahrzehnten  dauernder, 
chronisch  gewordener  zustand,  der  eben  dadurch  schon  viel  weniger 
auf  den  gemütern  lastete,  von  dem  dichter  so  stark  empfunden  wer- 
den, dasz  er  das  Zustandekommen  seines  werken  dadurch  in  frage 
gestellt  siebt  nnd  die  möglichkeit  ins  auge  faszt,  Memmius  könne 
aus  diesem  gründe  ihm  nicht  gehör  schenken?  auch  gab  es  doch 
innerhalb  dieser  zeit  gar  oft  ruhigere  jähre,  will  man  daher  dtsn 
dichter  nicht  leere  werte  machen  lassen,  so  mnsz  man  die  ganze  so 
krl^ig  gehaltene  stelle  ooneret  denten.  nnd  hiernir  sehe  ich  mor 
6ine  mdglicbkeit,  die  angegebene. 


*  di«  stelle  v.  86  f.  Memmkidae  nosiro,  ^uem  tu,  dem,  tempore  fe  eent 

fimnihuf!  arnntttm  votuisti  excellere  rebus  sowie  v.  42  Memmi  clara  propago 
auf  schon  orlfui{:to  Hmter,  die  Udilität  6t>4  60  und  die  zwei  jähre  später 
erfolgende  prälar  zu.  deuten,  wie  schou  geschehen.  Hegt  kein  anlasz 
▼or.  der  panegjriBcbe  ton  läBzt  sich  erkUbren  ans  dem  glänze  der  alten, 
\venn  zwar  plebcischen,  doch  aber  ihren  nrsprung-  auf  Mneatheus  (Verg. 
Aen.  V  117),  den  genossen  den  Aeneas,  und  weiter  durch  Assaracuä 
(Verg.  Aen.  XII  127 j  hin  ym  Zeus  zurückführenden  familie,  sodann  aui 

Senoalichen  ▼orsllgen,  unter  denen  gewis  kdrperliche  tohönhelt  des 
[emmiu3  war  —  auch  drshalb  ist  er  ein  so  sehr  begünstigter  licMing 
der  Vfmis  v.  25  f.,  der  schutzgüttin  seines  hanses  —  in  deren  bewust- 
aein  er  es  auch  wagte  als  neuer  Paris  sein  glück  bei  den  ehefrauea 
anderer  zu  versuchen,  wie  bei  der  gemablin  des  M.  Lucnllns  (Cic.  od 
Ali.  I  18,  3).  höchst  wnhrarh r>iTilich  tnifr  riuch  dia  niedere  herknnfl  J.-s 
LiUcr. ,  welche  Mar^  mit  ziemlicher  gewishcit  dargetbaa  bat,  dazu  bei, 
dasz  Lucr.  so  überächwäoglich  sieb  äussert. 
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Wenn  wir  nun  die  besprochene  stelle  des  proömiums  in  686 — 
687/ C 8  —  67  setzen ,  bo  konnte  btimerkt  werden,  dasz  alsdann  Lucr. 
sehr  lauge  an  seinem  werke  gearbeitet  hätte,  da  er  entweder  699/56 
odm  701/53  Btsrbf  so  wQzde  er  13  bis  15  jahve  mit  demselben  bo- 
eeblfUgt  gewesen  sein,  um  es  schliesilioh  swar  nidit  mehr  fem  der 
ToUendnng,  aber  eben  doeb  nnyollendet  sa  binterlassen«  allein  wenn 
man  Mk  klar  macht,  mit  weleber  aa%abe  der  dichter  an  ringen 
batte,  wie  die  völlige  beherschung  und  die  zweckmäszige  anordnnng 
des  Stoffes,  wie  die  spradiUehen  hindemisse,  wie  fetner  die  poetische 
geetaltnng  desselben,  was  ansdrack  und  Terabaa  angebt,  ihm  eine 
menge  der  grösten  Schwierigkeiten  in  den  weg  legten,  dann  wird 
man  eine  so  lan^e  arbeitszeit  nicht  unbegreiflich  finden  und  braucht 
nicht  einmal  jene  mtcrvaüa  insaniae  zu  hilfe  zu  nehmen,  und  wenn 
Yergilins,  allerdings  ein  sehr  bedScbtigor  arbeiter,  trotz  etwa  zehn- 
jähriger tbütigkeit  seinem  heldengedichte  —  wenn  wir  einmal  rem 
Suszerlich  messen  wollen,  ungefähr  9900  verse  —  nicht  mthr  hat 
abschlicszendü  form  gebun  könnten,  war  nicht  für  Lucr.  die  aufgaba 
eine  um  viel  schwierigere,  dasz  es  keineswegs  auszer  Verhältnis 
steht,  wenn  er  für  die  7400  verse  seines  lehrgedidites  13  bis  15  jähre 
gebraocbte?' 

Das  reenliat  dieser  nntemofaong,  die  feslstellang  der  seit,  in. 
weleber  Laer,  snn  gedieht  an  schreiben  begann,  ist  znnftchst  von 
bedentnng  ftlr  die  Chronologie  des  gedieh tes,  sodann  aber  anch  des- 
halb, weil  nun  snf  die  entetebangsseit  der  Memmios-partien  ein 

neues  licht  f&Ut.  wer  den  hier  gegebenen  beweis  anerkennt,  der 
wird  den  gedenken,  diese  stücke  seien  die  letzten  des  gedichtes, 
Laer,  habe  ^sein  werk  speciell  für  Memmius  umgearbeitet*,  schon 
ans  diesem  ^inen  ^unde  für  beseitigt  ansehen,  man  wird  nicht  mehr 
ausschlieszlich  eine  notwendiger  weise  vielfach  von  subjectivem  er- 
messen ausgehende  betrachtung  nur  des  Inhalts  der  einzelnen  gruppen 
zn  grnnde  legen  und  scharf  trennen  dürfen:  die  Memmius-partien 
sind  die  jüngere,  alle  andern  die  ältere  schiebt  der  dichtung,  sondern 
man  wird  umgekehrt  für  jede  behandlung  jener  partien  das  chrono- 
logische datum  als  aasgangspunkt  ansehen  müssen. 

Es  k(tente  nnn  die  vorliegende  nntersncbnng  geschlossen  wer- 
den, da  die  baoptsaebe,  die  gesagt  werden  sollte,  gesagt  ist  da  aber 
Kannengiesser  in  jenen  beiden  aufstttaen  seine  ansiebt  auf  der  Inter- 
pretation der  betreffenden  stellen  aufbaut,  so  bui  ich  genötigt  dem 
einwand  zoTorsnkoaunen,  es  stünde  doch  eben  der  merkwürdige  um- 
stand meiner  ansieht  entgegen,  dasz  die  sttmtlicben  den  namen  dea 
Memmius  enthaltenden  gruppen  sich  als  spätere  ausätze  charakteri- 
sieften.  so  soll  denn  im  folgenden  der  nachweis  gegeben  werden, 
dasa  das  verfahren,  welches  K.  bei  diesen  stellen  einschlägt,  als  ein 


*  die  sieben  jabre,  die  sich  Vergilius  aar  volleodnng  der  Georgica 

(gegen  2200  Ter^e)  nahm,  sind  eine  »o  abnom  lange  seit,  dasamansie 
Ider  nicht  in  parallele  stellea  kann* 
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verfehltes  angesehen  werden  mnst,  das  demgemSss  anoh  nur  su  einsoi 
aebemresnltate  ftthren  konnte. 

Die  von  Kannengiesser  behandelten  stellen  im  gedichte  des  Laer«, 
in  welchen  Memmins  mit  iianien  oder  sonst  in  ganz  bestimmt  per* 

BÖnlidicr  weise  angeredet  wird,  sind  I  1 — 145.  398 — 417.  1052, 
II  143.  182  (1080  billigt  K.  die  conjectur  Gronovs  inclute  Memmi 
nicht);  V  8.  93.  164.  864.  1280.  es  wird  hier  nun  im  gegens>atz  zu 
K.  II acbfre  wiesen  werden  müssen,  dasz  diese  stellen  keineswegs  sämt- 
lich nacliträglicbe  Zusätze  sind,  sondern  dasz  einige  jedenfalls  dem 
ursprünglichen  bestände  des  gedicbtes  angehört  haben,  ich  beginne 
mit  buch  V  wie  K. ,  und  zwar  mit  v.  8  desselben,  um  so  mehr,  weil 
K.  seltsamer  weiae  gerade  bei  dieser  wichtigen  stelle  sich  allen  und 
jedeu  beweis  erspart  bat.  die  worte  dieses  verses  dem  HU  (sc.  J^pi- 
curus)  fuü ,  deuSf  inehäe  Mcmmi  stehen  im  engsten  sosammenfaange 
mit  dem  ganzen  pioOminm  dieses  bnohes.  denn  dasselhe  beginnt 
mit  fliner  Terherltdrang  des  Epiknros  und  schon  t.  6,  dass  memo 
mtKrtäU  corpore  orekts  denselben  naeh  vetdienst  preisen  kSnne,  weast 
auf  8,  nemlich  weil  er  ein  gott  war.  dieser  gedenke  behürs<£t 
das  ganze  proSminm  nnd  kehrt  wieder  y.  19  quo  magis  Ate  fncriio 
fuHria  deus  esoe  vidäuir  und  wieder  am  schlösse  desselben  y.  50  f. 
nonfie  decebit  TiMnc  hominem  numero  diwm  dignarier  esse?  demnach 
steht  V.  8  festgefügt  in  dem  proömium  und  kann  nicht  als  ein  späterer 
Zusatz  zu  diesem  aufgefaszt  werden,  nun  hat  aber  jedes  der  übrigen 
fünf  bücher  ein  ursprüngliches  proömium  ,  während  zu  buch  V,  wie 
aus  der  annähme  von  K.  zu  schlieszen,  das  proömium  erst  nachtrüg- 
lich  bin  zage  komiiiLn  sein  müste.  hatte  also  buch  V  ganz  allein  nicht 
von  anfang  an  schon  boinü  emleitung?  soll  sie  bei  diesem  ganz  allein 
erst  spiiter  zugefügt  sein  ?  völlig  undenkbar,  ebenso  wenig  aber  ist 
es  denkbar,  dasz  der  dichter  ein  nrsprtlngliohes  proöminm  dieses 
bnchee  zu  gunsten  des  fBr  Memmxus  geschigiebenett  sollte  oassiert 
haben,  es  gieuge  dies  ttbohaupt  gugcu  das  ?eriUbreK  des  diditen, 
soweit  wir  es  controlieren  können,  and  K.  selbst  nimt  an,  den  er 
in  hoch  I  auch  nach  hmsnftigang  des  Memmius-proömiums  das  ur- 
sprüngliche stehen  gelassen  habe  (oben  s.  63  f.).  demnach  gebt  die 
annähme,  das  proömium  TOn  bnch  V  sei  jüngem  Ursprungs,  yoll* 
stilndig  gegen  das  sonst  zu  beobachtende  yerfabren  des  dicbters. 
wenn  schon  damit  der  ansieht  von  K.  für  diese  partie  das  fundaraent 
erschüttert  wird,  so  kommt  noch  folgendes  hinzu,  v.  55  beginnt  ein 
rückblick  auf  die  bisherige  darstellung,  daran  schlieszt  sieb  v.  64 
eine  Inhaltsangabe  für  buch  V  an.  kein  mensch  wird  —  um  dies 
noch  nachzutragen  —  diese  trockene,  rein  sachliche  registnerung 
etwa  für  das  ursprüngliche  proömium,  zu  dem  später  v,  1  —  54  hin- 
zugefügt sei,  ansehen,  wenn  er  mit  dieser  Inhaltsangabe  den  begeister- 
ten ton  der  übrigen  proömien  vergleicht,  dieses  stück  f^bigt  nun 
aber  v.  55  an  eims  ego  ingressus  vestigia.  wie  euiuß  zeigt,  scUiesit 
diese  partie  sich  an  das  Torhergehende  stttdc,  das  proömium ,  und 
dessen  ?erherliehnng  des  göttlichen  mannes  an.  nun  haut  aber  ^ 
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«eine  eigeiiflii^e  beweisfülirung  fiir  buch  Y  gerade  auf  die  Inhalte* 
«Dgftbe  Y.  64  fif.,  aIb  von  Lucr.  schon  bei  der  anfönglicheii  aoBarbei' 
tong  desselben  geaehrieben  (jahrb.  1882  s.  833  fL);  von  diesem 
etflcke  aber  ist  das  unmittelbar  vorhergehende,  von  y.  55  an,  der 

rtickblick  auf  den  bisberigen  inbnlt  des  werkes,  natürlich  untrenn- 
bar, also  ist  es  ebenfalls  scbon  urspi  Uuglich  von  Lucr.  geschrieben, 
und  ganz  dasselbe  gilt  dann  wieder  von  dem  proomium  1 — 64,  weil 
jene  partie  eben  durch  cuius  eng  mit  diesem  verbunden  ist.  wer 
dies  nicht  annimt,  musz  nicht  nur  zu  der  schon  {Abgewiesenen  an- 
nähme greifen,  Lucr.  liabe  sein  ursprüngliches  proömium  beseitigt, 
sondern  auszerdem  noch  zu  der  ebenäo  unzulässigen^  er  habe  sodann, 
nach  Torsetzung  von  1—64,  dem  stflcke  von  y.  55  an  mit  cimim  usw. 
«inen  aaeehloai  und  sogleich  einen  köpf  gegeben,  aber  enoh  dies 
liat  die  grOeten  bedenken  gegen  sich,  da  ja  sonst,  wo  Torsgruppen, 
4ie  ausserhalb  des  camen  continanm  stehen,  erscJieinen,  £e  fugen 
nicht  ausgefüllt  und  geglittet  sind,  so  ist  also  v.  8  mit  seiner  an- 
rede des  Memmins  ein  nrsprllnglicher  teil  des  gedichtes,  wie  dss 
ßßme  proömium. 

Ich  gehe  zu  Y  664  Uber,  in  der  inhaltsangabe  für  buch  V, 
V.  ^4  ff. ,  sagt  der  dichter,  nach  anderm  wolle  er  die  entstehimg  der 
spräche  fv.  71),  dann  (v.  73)  das  entstehen  des  götterglaubens,  hierauf 
(v.  76)  den  lauf  der  sonne  und  des  mondes  erklUren.  nun  weicht  er 
aber  in  Wirklichkeit  von  diesem  plane  ab:  denn  anstatt  zuletzt  von 
fionne  und  mond  zu  sprechen,  behandelt  er  diesen  gegenständ  schon 
viel  früher  v.  612  ff.  während  K.  nun  diese  starke  ab  weichung  von 
dem  anfänglichen  plane  zu  rechtfertigen  weisz  (ao.  1882  s.  833  f.), 
presst  er  in  anderer  weise  ganz  un?erantwortUch  jene  inhaltsangabe» 
nor  nm  BookemtUlers  nnd  seinen  veimeintlichen  limd  Ton  einer 
''nmurbeitung'  der  dichtong  für  tfemmios  halten  sn  kSnnen.  nach 
69  soll  ein  gegenständ  der  darlegong  sein  quae  tdlun  ammaniea 
€XUlerini ,  et  gttae  mOo  sint  tempore  natae.  ersteres  ist  in  der  partie 
Ton  ▼.  780  an  enthalten,  an  welche  sich  der  kleine  abschnitt  834 — 
•851  anschlieszt,  in  dem  der  dichter  von  Wesen  spricht,  die,  eneng- 
nisse  der  jungen  in  vollster  schaflfenskraft  noch  flberquellenden  natur, 
aIs  mangelhafte  oder  unorganische  bildungen  untergiengen,  ohne  eine 
gattung  begründen  zu  können,  was  war  nun  natürlicher  als  dasz  er 
darauf  den  gedanken  folgen  liesz  852  ff.,  dasz  viele  wcscn  nnd  deren 
gattungen  auch  aus  einem  andern  gründe  untergi engin,  nemlich, 
weil  sie  nicht  mit  den  nötigen  waffen  und  Schutzmitteln  in  den 
kämpf  um  das  dasein  eintreten  konnten,  während  unter  bolch  hilf- 
losen geschöpfeu  diejenigen  erhaiteu  blieben,  welche  der  mensch  um 
ihres  nntsens  willen  als  haustiere  schützte,  diese  kleine  TOm  sn- 
aammenhang  so  nahe  gelegte  erweitorang  des  gedankens  mnss  also 
wegen  der  anrede  Mmm  864  späterer  snaats  sein,  wlhrend  jene 
andere  viel  grössere  Ireiheit  dem  ursprünglichen  plane  gegenflber 
begreiflich  gefunden  yntd. 

Auch  der  anfaog  beider  gmppen  scheint  mir  wenigstens  dafttr 
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ra  spreciieDi  dass  Laer,  sie  nnprOagliah  schon  in  beiidrang  snf  ein- 
ander geschrieben  hiA:  v.  834  muUaque  tum  UMus  äiam  porUtd» 
ereare  eonatast  und  v.  852  multaque  tum  int€rii$se  ammath 

tum  saeela  necessest,  da  die  gleichen  worte  mtätaque  tum  wieder- 
kehren und  sich  die  gegensStze  creare  nnd  interiisse  entsprechen, 
"wird  man  eber  an  eine  ausarbeitung  beider  partien  in  einem  gnsse- 
ftls  an  ein  nachtragen  der  zweiten  denken,  zu  beiden  partien  oder 
vielmehr  zu  dein  gemeinsamen  gedanken  beider  steht  sodann  im 
gegensatz  das  folgende  stück  v.  875  sed  neque  Centauri  fucrunti 
viele  wesen  entstanden  und  vergiengen  wieder,  die  einen  aus  die^fclll, 
die  andern  aus  jenem  gründe,  aber  niemals  sind  entstunden  solch* 
weäeu  wie  Centauren  usw.  hier  hat  K.  den  Zusammenhang  nicht 
richtig  verstanden,  wenn  er  meint  dasi  derselbe  doreh  das  siflek 
Y,  8£»l  ff.  Ustig  unterbrochen  werde. 

Andi  denjenigen  abschnitt  von  buch  V,  in  welchem  sidi  1880 
die  anrede  Henmil  findet  ^  behandelt  E.  in  einer  Widerspruche  nnd 
nnbegrmflichkeiten  enthaltenden  weise,  weil  nemlioh  Lticr.  in  jener 
inhaltsangabe  des  Vn  buches  v.  73  ff.  gesagt  hat,  es  solle  die  ent- 
stehong  des  gOtterglaubens  erklärt  werden,  so  lisst  K.  —  denn  die 
alsdann  folgende  frage  nach  lauf  von  sonne  und  mond  wird  im 
buch  V  selbst  ja  schon  früher  erörtert  —  den  urgprün glichen  be- 
stand des  buches  V  nur  bis  v.  1238,  wo  Lucr.  die  besprechung  des 
götterglaubens  schlieszt,  gehen,  der  ganze  ret^t  v.  1239 — 1455  soU 
erst  bei  der  'Umarbeitung'  für  MemmiuB  hinzugekommen  sein,  einzig 
deshalb,  weil  in  der  ganzen  langen  stelle  von  mindestens  etwa  150 
Tersen,  wenn  wir  uemlich  i;>77 — 1433  mit  Lachmann  als  wiiklicli 
den  Zusammenhang  unterbrechend  ausscheiden,  andernfalls  von  etwa 
320  Tarsen,  6inmal  die  anrede  JleiiiiNj  aidi  findet,  wttra  aber  dieses 
groese  stflefc  mit  besonderer  rlicksicht  anf  Memmins  hiiOQgelBgti 
wfirde  eich  nidit  der  name  desselben  oder  sonstige  besiehnngen  aef 
ihn  Tiel  h&afiger  finden?  wfthr«id  femer  stellen  in  bneh  Y,  die 
noch  niemand  sonst  angefochten  hat,  nur  um  der  anrede  des  Mem- 
nfius  willen  für  spätere  einsohiebsel  erklärt,  spricht  er  nicht  über 
abschnitte  wie  609 — ^533,  wo  allgemein,  1089  -U68^  wo  doch  von 
Lachmann,  Bemajs  und  Munro,  und  1377 — 1433,  wo  von  den  bei- 
den erstoren  vereinzelte  Stellung  angenommen  wird,  weshalb  fehlt 
denn  hier,  namentlich  bei  v.  509 — 533,  jene  anrede?  wie  wenig  die 
80  sicher  auftretenden  behauptungen  von  K.  am  platte  sind,  zeigt 
aber  auch  die  erwägung,  dasz  überhaupt  die  grundiage  der  argu- 
mentation  bei  dieser  wie  bei  der  vorher  besprochenen  stell©  völlig 
schwankend  ist.  es  ist  keineswegs  nötig  unzimehmen,  dasz  diejeni- 
gen abschnitte,  weiche  über  die  summarische  auizählung  v.  64  ff. 
hinausgehen,  spätere  zusfttxe  sind:  es  genügt  in  jeder  besiehaog 
Tellig  die  eikllrang,  Lncr.  habe  hier  zn  anfang  einen  konen  Aber* 
blick  gegeben,  dann  aber  bei  der  ausarbeitung  es  Air  riditiger  gebsl- 
ten  sein  anfibigliches  programm  an  erweitem,  man  kann  ai<ä  dks  tun 
so  leiehter  denken ,  ids  gerade  in  diesem  abriss  der  cnltaiigeecliichtft 
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mensdilieii  der  diditer  gewis  darohgebende  siöh  seiner  vorläge 
«ageeddoMMB  hat 

Sehr  knn  ksnn  ich  mioh  m  bezog  «nf  1 1 — 145  fMien.  die 

Schwierigkeiten ,  welche  das  so  Tiel  behandelte  pro<tanium  bietet» 
glaubt  K.  einfach  dadurch  lOeen  su  können,  -dasz  er  nur  1—61  und 
136—145  als  an  Memmius  gerichtet  ansieht;  y.  62 — 136  nnd  146 

— 148  seien  das  ältere  proömium,  in  dem  man  dann  'in  einem  für 
ein  allgemeineres  publicum  geschriebenen  buche  gar  nichts  ver- 
misstü'  wtlrdc.  im  gegensatz  hierzu  musz  behauptet  werden,  dasz 
gerade  etwas  sehr  wesentliches  vermiszi  wird,  nemlich  eine  anrede 
an  jenes  'allgemeinere  publicum',  eine  einftlbrung  desselben,  oder  soll 
der  dichter  mit  der  thtir  ins  haus  fallend  plötzlich  mit  rearis  y.  80 
und  iuteniet  v.  102  seine  leser  anreden V  &o  ist  auch  diese  teilung 
des  ganzen  proOmiums  in  ein  filteres  und  jtlngeres  eine  ganz  haltlose 
bebanptnng. 

Aneh  \m  I  398—417  411  JKemmtO  ist  der  beweis  nicht 
Bcbwer  an  flUireB,  data  K.  mit  unhaltbaren  grasden  seinen  aata  dnreh- 
anführan  anehk  K.  wandert  sieb  (oben  a.  61)  dasi  Briegar  der  Mhar 
schon  von  ihm  varlangten  nnostellung  jener  varse,  ana  der  ftr  ihn 

die  berechtigung  eine  spätere  abfassung  anzunehmen  sich  ergeben 
soU,  nicht  zustimmt ,  und  meint,  Brieger  habe  seinem  hauptgrunde 

kein  geh(5r  geschenkt,  dazu  hat  letzterer  seine  guten  gründe  gehabt: 
denn  K.  stützt  sich  anf  eine  'beobachtung'  über  dm  gebrauch  von 
postrenw  und  denique^  die  von  ihm  zu  einer  *regei'  erhoben  wird, 
und  7,11  der  das  ganze  statibtisehc  material  bei  K.  (de  Lucretii  versi- 
bus  transponendis  s.  12  f.)  auf  vollen  dre  i  stellen  beruht:  1 199  mit 
208,  238  mit  250,  V  1071  mit  1076,  wlibrend  eine  vierte  VI  400 
mit  AO'6  dieaer  'regel*  zu  liebe  geändert  werden  boll.^  selbst  aber 
diese  vierte  stelle  zugestanden,  so  musz  doch  gesagt  worden,  dasz 
K.  mit  Minar  'regel*  mlabnmoh  treibt,  indem  er  anf  aie  sieh  bernfend 
den  absehnitt  384—397  hinter  369  stellen  will  oder  annimt,  Lner, 
habe  nach  hintnfügnng  dieser  verae  dmigu^  358  ladeni  müssen, 
dabei  ftbeni^t  aber  K.  vttllig  den  yersäiiedenen  inhalt  der  partie 
370 — 397  im  yerhttltnis  zu  der  vorhergehenden:  denn  in  letzterer 
bringt  der  dichter  beweise  dafür,  dasa  die  exiatena  der  kSrper  ohne 
das  leere,  in  jener  dafür,  dasz  ihre  bewagnng  ohne  dasselbe  nicht 
denkbar  sei.  beides  wird  aber  bei  den  vorscblfigen  von  K.  v9llig 
zusammen-  oder  durcheinandergeworfen,  da  nun  K.  von  dieser  ver- 
fehlten grundlage  ausgebt,  um  seinen  beweis  für  spätere  einschie- 
bung  von  398—^417  zu  ftiliren,  so  ist  auch  letzterer  mislunt^'cn. 
aber  noch  von  ganz  anderer  seile  Hiszt  sich  dies  darthun.  K.  hält  es 
filr  möglich,  dasz  dm  ganze  stück  v.  370 — 397  späterer  zu.Batz  sei: 
da  nun  die  partie  v.  398 — 417  mit  diesem  fest  zusammenhänge,  so 
folge  spatcie  abfasäung  auch  illr  eben  diese  partie.    ich  kann  in- 

*  dabei  benift  nich  K.  anf  rJneiBBe  und  auf  Brieger.  letzterer  hatte 
indesBcn  (Bursiana  jahreaber.  1080.81  bd.  XXVIJ  8.165)  keineswegs  un- 
bedingt  zugesUmmt. 
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doiseii  nur  ingebon,  dm  398.  899  in  Boklier  mbindimg  stehen, 
da  mit  ihnen  der  abschnitt  Uber  dfu  Imme  geschlossen  wird,  da- 
gegen beziehen  sich  die  folgenden  verao         417  gir  niofat  mehr 

auBSchlieszlich  auf  die  lehre  Tom  Hume^  sondern  auf  die  ganze  vor- 
hergebende darlegung  von  v.  149  an.  nicht  nur  wäre  es  sonderbar, 
"Wfnn  Lucr.  diese  so  eingebend  und  on'j^inell  über  das  Verhältnis  des 
Meiimiiua  zu  der  vorgetragenen  lehre  sprechende  stelle  nur  auf  die 
letzte  Partikel  derselben  bezöge,  sondern  er  sagt  auch,  obwohl  er 
noch  viele  gründe  {argumenta  v.  401)  beibringen  könne,  so  schienen 
ihm  die  mitgeteilten  für  einen  geist,  der  die  richtige  splirkraft  habe, 
zu  genügen;  wenn  nicht,  bö  könne  er  üokbe  fälle  mitteiien ,  dasz 
eher  ihn  das  alter  beöcLleichen  werde,  quam  tibi  de  quavis  una 
re  versibus  omnis  argumeniorum  sU  eopi;mkMp&r€mk^ 
die  gMiie  stelle  entbllt»  wie  dM  sweimaUge  argmurnkk  sogt»  eiaaB 
lückblick  auf  dag  bisher  gelehrte,  nioht  etwa  einen  ansbUek  anf 
weitere,  und  die  worte  de  quavis  una  re  beweisen,  dass  es  sieli 
nicht  um  einen  bestimmten  einzelnen  punkt,  niobt,  wie  K*  meint, 
allein  um  den  abschnitt  v.  370—397,  sondern  tun  die  ganze  reihe 
der  bisherigen  sätie  handelt,  daher  ist  die  gmppe  v.  4CK) — 417 
völlig  unabhängig  davon,  ob  v.  370 — 397  vorausgeht  oder  nicht, 
und  wäre  dieser  abschnitt  gelbst  später  hinzugefügt ,  so  würde  dies 
für  400 — 417  durchaus  keine  folgen  haben,  nach  dem  gesagten 
wäre  es  übrigens  richtig,  bei  tnuUaguc  T.  400  einen  besondem  ab» 
schnitt  beginnen  zu  lassen. 

Die  stellen,  die  nun  noch  übrig  sind,  lassen  sicli  rasch  erledigen, 
für  1  1062  begnügt  sich  K.  (oben  bO)  in  wenigen  zeilen  obne  üUea 
beweis  mit  einer  nur  auf  seiner  betrachtungsweise  beruhenden  be* 
banptnng;  fttr  II  148  bat  er  (ebd.)  nicht  einmal  sdbst  das  gefttU 
Toller  sieberbeit ;  bei  T  98  gebt  er  ?onT.  9 1  ans  ( jabrb.  1883  s.8d4 1), 
den  er  nmstellMi  will  anf  grand  einer  Ton  Umi  angenommanan  be- 
dentnng  yon  qw>ä  MijMrvs^,  die  an  anderm  orte  (de  Lacratü  Yen. 
transpon.  s.  84)  ansgeftbrt  sein  soll,  aber  hier  bat  E.  aar  einige 
wenige,  bei  weitem  niebt  die  simUichen  stellen,  wo  dieser  aasdrack 
bei  Laer,  vorkommt,  zusammengestellt:  denn  in  jener  schrifk  sagt 
er  8.  34  von  der  bedeutung  dieser  worte:  'compluribus  locia  ita 
tanturn  accipi  possnnt,  ut  significent  :  quod  f\ttinetad  ea  quae  restant', 
au  der  erstgenannten  stelle  dagegen:  'nach  dem,  waa  ich  ao.  s.  34 
ausgeführt  habe  über  die  worte  quod  superest  bei  Lucr.,  dai2  ^e 
norolich  bedeuten  «was  das  betrifft,  das  noch  übrig  ist».*  dort  spricht 
er  nur  von  'complaribus  locis',  hier  biellt  er  die  betreffende  erkiä- 
rung  als  allgemein  für  Lucr.  gültig  hin  und  gründet  darauf  seine 
bahandlong  van  91  nnd  98.  ein  solches  Terfikbren  widerlegt  sich 
seihst,  quod  supered  aber  ist  in  98  yon  8tOi«nburg  in  dea  Aela 
soc  pbilol*  Lijps.  n  s.  880  f.  im  snsammenfaajnig«  mit  IbnlidMa  aUlka 
T011ig  befriedigend  erklftrt. 

Es  bleiben  schlieszlich  nur  zwei  stellen  mit  dem  namen  des 
Hemmins  tibrig:  II  182  und  V  164,  bei  denen  alle  omstiada  ftr 
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vereinielie  al>£MBimg  sprühen,  wie  denn  aoob  Laobmaxm,  BemaTS, 
Hmiio  dioBolbe  aiiiiflhni«D$  dan  Ponnaiin  bei  der  sweitan  niciht  su* 
«tmuntt  wie  er  ja  flberbaupt  in  lunsieht  auf  »aehträglich  ingeaetste 
«tfloke  iioh  aehr  lorltcUialtend  leigt»  wollen  wir  niebt  gegen  E.  gel- 
tend maehen.  dieae  beiden  stellen  beweisen  nun  aber  gar  nichts ,  ja 
selbst  wenn  es  noch  mehr  wSien,  würde  darum  ein  bseranf  aich 
attttzender  beweis  doch  nicht  weniger  mislongen  sein,  denn  ent- 
weder  mosz,  wenn  überhaupt  diese  Memmius-partien  eine  gemein- 
same erlcläniiig,  wie  K.  sie  will,  zulassen  sollen,  mit  durchschlagen- 
den gründen  gezeigt  werden,  dasz  sämtliche  stellen,  die  den 
namen  Memmius  entbtilten,  anszerbalb  des  sonstigen  zusammen- 
hangb  des  gedichtes  bteiieu  —  und  dies  hat  K,  nicht  gezeigt  — 
oder  wir  sagen:  wie  Lucr.  in  den  zusammenhängenden  partien  des 
gedichtes  den  namen  Memmius  bisweilen  nennt,  dann  wieder  ihn 
weite  strecken  hindurch  nicht  nennt,  so  verhält  ea  äich  auch  mit  den 
vereinzelt  stehenden  stücken:  in  zweien  derselben  findet  sich  Mem» 
miiia  angeredet,  in  den  aUermaisten  niebt;  eine  apStere  abfunang 
der  Menunina-partien  ergibt  aieb  darana  nie  nnd  nimmer,  die  xweite 
bSlfte  dieser  altenatiTey  mit  der  wir  xngleieb  unaem  atandpankt 
beiflichnen,  fttbrt  nnn  aber  weiter  anf  den  gmndfehler  cler  beweis- 
Ibbrong  Yon  K.  un  nemlieh  eine  'nmarbeitnng*  dea  gedichtes  Hkt 
Memmius  glaublich  an  maoben,  bfttie  er  anreden  oder  wenigstena 
baaiimmte  beziebungen  auf  diesen  in  gans  anderm  masze  aufbringen 
müssen,  als  es  überhaupt  möglich  ist.  man  würde  solche  besonders 
in  den  zahlreichen  sonstigen  partien,  die  unvermittelt  in  dem  ge- 
dieht auftreten  und  nur  äuszerlich  zugefügt  bind,  verlangen,  nament- 
lich,  wie  schon  bemerkt,  in  buch  V,  budann  jedentaiis  in  buch  VI, 
welches  der  dichter  selbst  als  das  letzte  bezeichnet  (v.  92  ff.)  und 
von  dem  ihn,  wie  aus  dem  so  wenig  vollendeten  zustande  desselben 
sich  ergibt,  der  lod  weggerufen  hat.  jene  'Umarbeitung'  für  Mem- 
mius rnüste  doch  in  die  letzte  lebenszeit  des  diehters  fallen;  aber 
in  bndi  VI  kdne  beiiebung  auf  Memminal  aaeh  im  weitem  ver« 
laufe  Ton  baeh  II«  in  bndi  m  nnd  IV  dflrften  wir  dieeslben  niebt 
wmiasen.  da  naob  V  66  £  Laer.,  als  er  bneh  V  acbrieb,  die  vor* 
faecgebendea  bOeber  eebon  vollendet  batte«  ao  kann  man  keinen 
grond  einsehen,  weshalb  er  nor  in  bncb  I,  im  aniaag  von  bnob  II 
tmd  erst  wieder  in  bueb  V  dureb  anbringnng  des  namens  ^emmina 
^aaem  eine  huldigong  darbriqgen  wdllie.  doch  iob  breche  hiervon 
ab^  obgleich  noch  der  eine  oder  andere  grund  sich  gegen  K.  anführen 
liesze.  die  hypothese  einer  Umarbeitung  oder  zweiten  recension  ist 
schon  öfter  mit  wenig  glück  auf  dem  gebiete?  der  classibcben  littera- 
tur  aufgestellt  worden,  niemals  aber  mit  einem  geringem  scheine 
der  Wahrheit  als  bei  dem  gedichte  des  Lucr.  in  mancher  beziehung 
hängt  dieser  versuch  von  Kannengiesser  mit  dem  überhaupt  mehr 
und  mehr  und  von  ihm  belbit  bcliun  früher  eingeschlagenen  verfahren 
zusammen,  durch  Versetzungen  von  einzelnen  versen  oder  versgruppen» 
die  bisweilen  fast  an  das  spiel  mit  dem  kaleidoskop  erinnemt  oder 


612      SBnuidt:  tor  duNmologie  de»  gedkbteB  des  Laeretim. 


auch  dmoh  losldsen  deraelben  aus  ihrer  umgebimg  al<  naehirägUclMr 
znafttie  «inen  gedankengang  berzastellen,  wie  man  ihn  selbst  fOr  i 
angemessener  hfilt,  wobei  demi  sehr  oft  der  dichter  gemeistert  oder 
der  wnstand  anszer  acht  gelassen  wird,  dasz  dieser  nicht  die  letzte 
band  an  sein  werk  bat  legen  können,  oder  aber  dem  redactor  Cicero, 
der  sogar  noch  eigne  verse  dem  gedicbte  zugefügt  haben  soll ,  zs* 
geschoben  wird,  was  dieser  schon  vorfand. 

Es  kann  also  die  von  uns  aufgestellte  ansiebt  über  die  zeit,  in 
der  Lucr.  jene  verse  im  proömium  des  erbteu  buches  schrieb,  dorck 
die  behauptungen  von  Kannengiesser  nicht  beeinträchtigt  werden, 
wenn  im  weitern  verlaufe  des  gedichteö  die  bezieliungen  auf  Mein- 
mius  der  zahl  nach  immer  spärlicher  werden  und  sich  nnr  noch  ii 
der  kiblen  anrede  Insiem,  so  wird  man  gewis  darwu  sefaliMnB 
dftrfen,  daas  aneh  daa  wirkliche  TerhBUma  swiaehen  Lner.  und  Mem- 
mxa  ein  kflhlerea  geworden  lat;  treten  aber  wieder  im  Yn  bad» 
mebrera  atdlen  mit  der  anrede  Mmmi  to  iSszt  sich  sehr  wohl  dir 
gmnd  daitlr  denken,  dasz  der  dichter,  ala  er  dies  back  aekrieb,  wir« 
übergehend  dem  einst  von  ihm  so  warm  Terekrten  manne  eianwl 
wieder  nfther  trat,  auch  sonst  hat  er  immer  insoweit  eine  gewins 
rücksicht  auf  die  nrsprünglicbe  adresse  des  gedichtes  genommen, 
zugleich  allerdings  aus  praktiscben  grflnden,  dasz  er  das  ganze  ge- 
dieht hindurch  die  anrede  an  die  zweite  person  nie  mehr  ganz  acf- 
gegeben  hat.  ich  stimme  in  dieser  hinsieht  im  wesentlichen  der  an- 
sieht von  Bruns  bei.  dasz  übrigens  die  beziehungen  zwischen  bei- 
den  männern  allmBhIich  sich  lockern  und  der  ton  ein  gemessenerer 
werden  muste,  dafür  sprechen  allein  schon  die  äuozei  en  Verhältnisse» 
Memmios  moste  durch  sein  amt  als  ädil  694/60,  in  den  beiden  Al- 
genden jakren  dnrok  seine  beteilignng  an  den  TorgSngan  der  imsra 
Politik,  beaondera  Gaeaar  gegenttlrarv  nnd  dnrdi  eeine  pritnr,  müHA 
dnrek  sone  atatikalterBckaft  in  Bitkynien  von  697/57  bia 
notwendiger  weiae  einer  beackiltigmig  mit  loleben  fragen,  wie  sie 
der  dickter  bekandeltOf  innerlich  fremd  werden,  wie  er  diesem  selbst 
auch  äuszerlich  entrflokt  wurde.  Lucr.  atarb  vielleicht  schon  bsM 
(699/66)  nach  deaaen  rflckkekr;  nehmen  wir  aber  aocb  an,  dast  er 
noch  zwei  jabre  ISnger  lebte,  so  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich, 
dasz  er  dann  noch  gernde  mit  einem  solchen  werke  sein  glück  ver- 
suchen wollte  bei  einem  manne,  den  Cicero  als  fasfidiosus  hitinaru» 
lUterarum  und  fugiens  cogUanäi  lahorem  bezeichnet.  Kuch  daran  darf 
erinnert  werden,  dasz  CatuUua  damals  schon  seine  erfahrungen  iuit 
Memmius  gemacht  hatte,  die  auch  Lucretius  nicht  unbekannt  g8' 
blieben  sein  werden,  ganz  anders  stellt  öich  die  sache,  wenn  wir 
den  böhepunkt  des  Verhältnisses  zwischen  beiden  in  die  angegebene 
zeit  legen,  niebt  lange  TOr  daa  Tolkatribnnat  des  Memmius.  da  wtf 
dieaer  nock  jünger,  Itlr  ideale  anregungen  empHinglicker,  noek ai* 
berttkrt  vom  tf^tlicken  leben  nnd  mancker  yerderbnia;  ebenso  wir 
Lncrettna  nock  jünger  und  konnte  aiok  leiditer  der  aangniiiiMiMB 
koffiinng  kingeben,  in  Memmina  einen  adepien  für  lelne  lebre  ta  gr 
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%\  inTien-  man  braucht  nicht  anznnebmen,  dasz  Memmiu.-,  zu  anfang 
teilcahme  für  die  ihm  vorgetragene  lehre  nur  erheuchelt  hätte  j  aber 
unter  den  Terhftltaissen,  die  weiierfain  sein  leben  und  seine  entwiok> 
Img  bettimmtMi,  wird  dietalbe  naoh  nad  naeh  Mi  in  das  herab- 
lastoide  anstaadiiatmMe  eines  fornebmen  berrn  ▼erwattdelt  baben, 
Ina  sie  sebliesilicb  Tellig  erkaltete,  wie  wir  dies  letitere  ans  Gieeros 
brief  ad  fam.  XSU  1  wissen. 

Hbioxlbbro.  Saxitbl  Bbavot. 


72. 

ZUR  DRITTEN  DEKADE  DES  LIVIÜS. 


22,  38,  8  pridie  quam  ab  urhe  proßcisceretur  cod.  Med.,  in  urhe 
Pat.  Riemann  und  WölfTlin  lesen  pridie  quam  urhe  proftciscerctur. 
<lie»  billige  ich  nicht,  profwiscor  ah  urhe  bndet  sich  in  dm  bUchem 
^1—30  noob  mnfmal  (21,  63,  2.  23,  14,  4.  27,  11,  1.  30,  2,  8  und 
£9, 1),  dagegen  sie  profici$eor  urbe.  eine  ausnabme  ist  anch  26,  9, 10 
profeämH  Capua  statt  profeehm  ab  Capua  (Tgl.  24,  47,  12).  sonst 
«etat  LiTins  aneh  Tor  stSdtenamen  in  der  Verbindung  ualk  profiebcor 
«tets  ab  oder  a ,  und  swar  in  der  dritten  dekade  20mal. 

22, 42,  6  ignesinparte  castrorun^  gwfevergat  adhoakm^  reliäos 
Med.;  adir^siem  Pnt.;  in  hostem ifükgwe  hss.  ich  kann  mich  niebt 
'der  lesart  in  hostem  anschlieszen.  ad  hat  eine  sichere  stütze  an 
23,  33,  12  und  27,  42,  10  {quae  pars  ca^ornm  ad  hosies  vergehat). 
vergere  in  findet  sich  dreimal  (21,  7,  5.  21,  3,  8.  28,  1,  3);  aber 
gleich  die  erste  stelle  zeigt  die  verscliiedenhuit  der  bedeutung: 
anffuli4S  muri  erat  in  planiomn  patent ioranque  quam  cetera  circa 
vaüem  vergensj  die  bastion  iag  nicht  bloss  gegen  das  thal  hin,  sie 
reichte  in  dasselbe  Innein. 

22,  57,  1  liäeris  considl^  praetor isquc  die  guten  bbs.  \  pradorisque 
Uctis  die  jOngem  hss.,  'nach  corrector  ergänzt,  vielleicht  besser  rec»- 
loMs*  W(Slfllin.  37, 48, 5  Mümnegue  lectae  per  interpnIUm  mmt  ist  so* 
fort  klar,  wanim  niebt  reeUaiae  stebt;  bier  bändelt  es  sieb  mtshi  um 
ein  Torlosen,  sondern  um  die  erkenntnis  des  inbalts,  welebe  mit 
Schwierigkeiten  Terbunden  ist  sonst  gebranoht  Livius  in  der  dritten 
dekade  oonsequent  fEbr  das  verlesen  eines  scbreibens  das  verbum 
recUare  (mindestens  17 mal),  und  die  bgg.,  welche  an  obiger  stelle 
Uctie  beibehalten  liaben,  fehlen  gegen  den  Sprachgebrauch  deaeelben. 

Der  anfang  des  23n  buches  ist  vielleiobt  so  zu  gestalten :  Binis 
Sannibal  paat  Caiimmtm  pugnam  casMs  Smaionm  capUa  ac 
dk'eptis. 

23,  49,  y  sexaginta  hosHum  7mlia  co  die  in  pugna  fuerunt^  sede- 
dm  circa  JRomanis  die  hss.,  die  ausgaben  nach  Weissenborn  a  Eo- 
manis.  der  Sprachgebrauch  des  Livius  verlangt  ah  Ilomani^.  soweit 
ich  beobachtet  habe ,  setzt  er  vor  Borna ,  Botnulo  und  den  ablativen 
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▼on  Eomanus  conseqoent  ab;  aus  der  dritten  dekade  babe  icb  50 
stellen  noiierij  auch  3Ü,  34,  1  wird  ^5  jetzt  vorgezogen:  besondert 
vgl.  22,  16,  3;  27,  12,  14  und  14,  3. 

24|  48, 5  utms  apud  sese  magister  rei  müüaris  rdierä  Pat. ;  die 
anagabeii  rtMeni  naeli  Weiaaenboni.  ali  beleg  witd  angeflibri 
9, 15, 8  qm  oftMwor  Lvemia»  nestlfm^.  gleiciiwoU  glaube  icb,  umhi 
wflrdo  besser  tinm  remmkerü  enftiuiehiiieii,  wie  es  naeliber  bdsii 
(§  9)  ad  regem  rmmammt. 

25,  21,  10  ceUra  a  fronte  puba,  in  tergo  aigue  M  dremmvenlm 
acies  Put ;  die  ausgaben  inde  a  tergo  nacb  Weissenbom.  a  tergo  finde 
icb  in  der  dritten  dekade  nur  27,  1,  11,  dagegen  48  mal  ab  tergo, 
besonders  vergleiche  man  5-2,  5,  0  a  fronte  et  ab  tergo  ^  t?8,  33,  15 
nee  pcditem  a  fronte  nec  ab  tergo  cqultcm,  29,  !^3,  5  cum  pars  a  fronte 
urgeretf  pars  ah  tergo  ,  .  hmc  a  fronte^  hmc  ab  tergo  inclnsis.  a  frorUe 
findet  sieb  in  der  dritten  dekade  auszerdem  drcimiil  (21,  34,  6; 
27,  48,  8;  28,  14,  20).  ab  fronte  bieten  die  ausgaben  nur  27,  48,  15 
{ah  fronte,  ab  laUre^  ab  tergo)  \  icb  würde  aucb  bier  mit  V RF  a  fronte 
lesen. 

36, 16, 2  MUH  kUer  eeteros  adpäkm  deiigatus  quirüartt  alle  bgg«. 
Beob  WeissenboRi.  mir  sobmot  dfe  bimftlgnng  des  wboms  $iMri- 

wie  sneb  des  gleicb  naebber  folgende  voelferatitr  des  Pnt.  geliideit 
werden  muste. 

26,  24, 11  uMum  Corejfrae  tenus  ab  AetoUa  imdpiienH  solum 
tedaque  ist  der  gen.  Corcgme  vielleicbi  dareb  irrtam  eines  abscbrei- 
bers  entstanden  y  der  das  wort  von  urblum  abbMngig  dacbte.  icb 

würde  Comjra  bersteüpn  und  44,  40,  8  grmis  irnuf^  ebenfalls  com*- 
gieren,  da  das  in  ginu>;  dadurch  entsUnden  sein  kann,  dasx  der 
abflcbreiber  scbon  den  nusgang  yon  tenm  im  köpfe  hatte. 

26,  36,  11  utprimautinierprimos  Piit. ,  doch  das  zweite  ut  von 
zweiter  band  getilgt,  die  ausgaben  lesen  nach  Madvig  ut  prinui  aui 
inter  primos  nomina  sun  veUent  in  ptiblicis  iabulis  esse,  icb  halte  den 
Wechsel  zwischen  dem  neutrum  prima  und  dem  m&sc.  primos  troti 
der  begrlindnng  Madvigs  ftr  nnstattiiaft  man  lese  ut  prtmi  mi 
inter  primoei  denn  wenn  primae  ricbtig  ist,  so  mnis  avcb  prime 
liobtig  sein« 

98,  89,  8  ab  TMUUa  . .  esctkigui  p&see  die  ansgaben  mit 
Groner  nach  34,  17,  4.  Put.  turo\üi8.  ich  meine,  man  sollte  nach 
V  und  P  Turdetanis  herstellen  (vgl.  21,  6, 1  nnd  12,  6;  24,  42,  ll^ 
die  hgg.  sind  darüber  einig,  dass  die  mit  Sagunt  verfeindeten  Tnr» 
detaner  nicht  das  am  Bfttis  angesessene  volk  (34, 17,  4)  sein  können, 
lÜr  welches  allein  der  name  ToupboOXoi  durch  Strabon  bezeugt  ist» 

28,  48^  1  hat  Madvig  sicher  recht,  wenn  er  das  ctim,  welches 
t  ingefügt  werden  musz, schon  vor  ifwi^fiam  einsetzt,  nicht  TOT  iiu»i;tss^  ' 
wie  die  übrigen  hgg. 

BURQDOBF  IN  DEE  SCHWEIZ.  YrAüZ  LuTERSACBSB. 
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(17.) 

ZU  QUINTILIAISUS.* 


md^  Mi  iKttMi  fucd  mtHo^  ma^  orotorQm  fuampoeUs  imÜMidm, 
BQ  idiToibt  aMh  Halm  saeh  der  Benagte  hg,  JAHfld«  wenn  Lnouiiia 
die  hier  geaannteii  .vorsttge  beeitit,  so  ist  er  fflr  redner  wie  für 
diebter  ein  geeigaetee  vorbild.  die  ansiebt  Qiuiitiliatis,  dais  er  Ar 
jene  mehr,  für  diese  mhlUtiiismftszig  weniger  iiadiahmeiiswert  sei, 
wäre  durch  bescbrilnkendes  sed  einzuführen ,  wenn  es  hier  auf  die 
nacbalimwn«:^  diircb  dichter  antlime.  allein  da  der  Zusammenhang 
genera  ledionum,  quae  praccipue  come-yiire  vukantur  itüendentihns 
ut  oratores  fianf  f§  45),  verfolgt,  80  kann  (<!uint.  nur  sagen,  Lucanus 
sei  feurig,  erregt,  sentenzenreich  nnd  für  redner  besonders  muster- 
gültig, hier  gibt  es  kein  aber,  man  vergleiche  das  urteil  über  die 
bcdeutung  des  Kuripidcs  für  den  angehenden  redner:  niagis  accedit 
Qratario  generi  ei  senUntiis  densm  usw.  (§  68).  wenn  Quint,  an- 
deutet,  daes  Lneanns  fttr  dichter  weniger  nachzuahmen  sei,  so  war 
«8  gewis  niöbt  das  flberwiegen  des  rhetorisobea  eleowiita,  wom  er 
in  der  dicbtimg  anatoBi  nabtn.  aooat  mllste  er  Eiiri]Mdea,  den  er  ala 
rbeioriaober  erkennt,  dem.  8ophi»klea  naebaetaen,  wogegen  er  aidt 
verwabrt  (§  67).  ttberhaqpt  galt  die  PbanaUa  im  altertam  nidit  ala 
IQ  rfaetoriaeby  sondern  ala  an  historisch,  wie  verschiedene  Zeugnisse 
fibereinstimmend  bestätigen :  schoL  zu  PImrs.  I  1 ,  Servius  zu  Am, 
I  382,  Isidoms  orig,  VIII  7,  10,  Jordanis  Gä.  5,  die  vielleieht  mt 
Suetonius  (Reifferscheid  rjnaest.  Suet.  s.  392)  zurQckzuftlhren  sind, 
und  Pctronms  sat.  118.  indem  Halm  sed,  woran  übrigens  schon  bei  , 
Spalding  erinnert  wird,  in  den  text  setzte,  bat  er  geirrt^  Meister  und 
Dosson  bewahren  das  Überlieferte  et  mit  recht. 

X  1,  22  iUud  vero  ufUissimum  . .  tUrimque  habitas  legere  adionesT 
wt  .  .  PoUionis  et  Cassi  reo  Äsprenate  aliasque  plurhnas.  quin  diam 
si  minus  pures  viikhuntur  aliquae,  tarnen  ad  cogfwscendam  lUium 
guaestionem  rede  requirentur  .  .  quin  diam  easdem  causas  ut  quisque 
i^gmUf  ul3e  trU  $ekre,  der  obfaatMie  gegenaali  uHkukmm .  •  «Mn* 
giM  habiUtB  kfen  oäUmeB  nnd  easäm  taum  • .  MiSe  ertf  iäte  wird 
pnaaend  markiert  doreb  gut»  «Mom«  wie  man  richtig  lieet  nnter« 
geordnet  ist  die  in  dem  mittlem  aatae  enthaltene  antitbeae  aUjpMe 
zu  plurimas  im  ersten  satze.  daa  Verhältnis  wird  jedoeb  verdonkelt, 
indem  aneb  hier  die  antithese  mit  quin  diam  eingeleitet  erscheint, 
aiebt  man  genauer  nii  so  zeigt  sich  dasz  diam  durch  das  folgende 
tarnen  bedingt  ist,  was  wieder  durch  quin  verdunkelt  wird,  ehe  wir 
solches  dem  autor  zumuten,  ddrfen  wir  einem  abschreiber  zutrauen, 
dasz  er  das  in  der  vorläge  vor  dem  zweiten  ettam  stehende  quin  irr- 
tttmlich  schon  einmal  vor  dem  ersten  diam  schrieb,   mit  tilgung 


*  vgl.  litt,  centralblatt  1896  dt.  22  sp.  753  f. 
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frage,  welche  auf  em  Hienuis  mit  deinem  Cleoberr  hinaoslaiife.  um 
tnädist  jedes  bedenken,  als  ob  durch  den  gebraneb  der  synkofe 
etwas  fttr  den  sehenenden  ton  der  frage  bewiesen  wSre,  zu  beseitigeiif 
gwiügt  es  &vi{  puarUae  (1 8)  hinsnweisen,  wo  allerdings  jobel 

nnd  freude  in  bellen  iOnen  losbrechen,  aber  von  scherz  nichts  tu 
merken  ist  (Waltz  *de8  varistions  de  la  langue  et  de  la  m6trique 
d'Horace*,  Paris  1881 ,  s.  55).  aber  auch  sonst  sieht  die  firage  nicht 
eben  scherzhaft  ans.  mischt  sich  doch  in  die  erw ähnung  des  jubehi- 
den  und  lauten  siegesfestos  eine  bittere  erinnerung,  die  geeignet  war 
zorn  und  schäm  im  herzen  jedes  Römers  zu  erwecken,  das  andenken 
an  die  schmach,  dasz  ein  Börner  mit  bklaven  im  buude  die  hauptätaJt 
des  reiches  bedroht  hatte,  ein  fest  der  freibeit  hatte  man  gefeiert, 
,al8  S.  Pompejus  geflohen  war;  Borns  harsebaft  hatte  aaf  dem  spiel 
*ge8tanden.  bitterer  bobni  wie  Kiessling  selbst  bemerkt,  Uber  d« 
kUgUeben  ansgang  des  frevebnats  klingt  ans  der  beseicbnvng  Jtfegkir 
mm  dtu6t  lebhafte  empOniag  ans  der  wendnng  amieitaperfidiaaerpiu 
der  diebter  scheint  also  weit  entfernt  von  scherz,  die  gegen  wart  hat 
ihm  die  frühere  festfeier  ins  gedächtni^  gerufen,  sowie  sie  damals 
den  nnwillen  über  die  schmachvolle  gefahr  hatte  veigesseii  lasseot 
so  will  auch  jetzt  der  dichter  eine  ähnliche  feier  sehen ,  nm  sich  an 
einem  siege  C&sars  zu  freuen,  denn  eine  gleichartige  gefahr  hat  die 
Körner  bedroht,  'ein  rönnsches  beer  —  die  ü^icbwelt  wirds  nicht 
glauben  —  trägt  in  der  kneciitscliaft  eines  weibos  schanzpfSble  und 
waflfen  und  vermag  runzlichen  hämlingen  zu  ciieiiön,  und  mitten 
zwischen  den  kriugszeichen  schaut  die  äonne  auf  ein  schmfihlich« 
mückenzelt'  (v,  11  — 16).  ja  die  schmach  ist  auch  jetzt  noch  nicht 
vergangen,  noch  jetzt  kOnnen  römische  Soldaten  es  übers  herz  bringen, 
in  dem  ehrlosen  gehorsam  gagen  ein  weib  nnd  ihre  enanckoii  aosm- 
barren,  obwohl  die  echte  kraft  des  BOmertnms  einen  bewois  ikiis 
kOnnens  gegeben  hatte«*  diese  thatsa«he  ist  es,  welohe  die  bitler» 
erinnerung  an  die  absiditen  des  Pompejns  herroigenito  hat,  nicht 
aber,  wie  Kiessluag  will,  hat  die  erinnerang  an  den  schimpf,  dea 
Pompejns  Rom  geboten  hatte,  den  heftigen  aom  des  dichters  Uber  die 
scbmfthliohe  dienstbarkeit  des  Antonius  gegenüber  Kleopatra  veran- 
lazzt.  jener  schimpf  ist  längst  getilgt,  allen  schmerz  und  allen  grimm, 
den  er  erzeugt  hatte,  hat  die  völl^e  Vernichtung  des  gcgners  gedämpft 
und  das  bcrliche  siegesfest  mit  stolzem  Cäcuber  hin  weggespült,  heut 
aber  ist  es  anders,  zwar  ist  der  feindliche  iUhrer  flüchtig  (v.  27), 

*  PIÜ8B  ao.  8.  323.  man  könnte  gegen  Plüss  auffassang  bemerken, 
dats  die  wendnng  sol  adapidt  conopium^  da  die  köaigln  J*  mrklicb  wdt 
weg  war,  dafür  spräche,  das«  trote  der  umgebenden  pert>f  ta  nnd  futura 
die  prfteaenti»  historisch  zo  fassen  seien ;  indes  bat  man  keine  grösser» 
^eikeit  der  dentung  nötig,  um  den  scheinbaren  widerapmeh  zu  bteri* 
tigen.  die  worte  sol  adtpicil  eonopAnN  sind  symbeliieh  fw  di«  hwtdiift 
Kleopatras.  5!o  lange  sie  mitten  nnter  den  trnppcn  woüte,  war  eben 
diese  Seltsamkeit  charakteristisch  für  ihr  regiment,  so  dasz  der  dichter 
daa  fortbettaben  deeaelben  auch  in  ihrer  ab  Wesenheit  doroh  diese  moa« 
atffoaltat  ekarakleriaiert. 
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aber  noch  bamn  die  legionen  seines  winkes,  obwohl  er  sie  zu  knecb- 
in  «iaM  verboUteii  weibai  gmaoht  bat  so  kann  frende  ttber 
den  Bieg  nicbt  aufkommen«  dämm  ist  also  auefa  die  aaffiusong  der 
•ingangsfimge  niebt  «in  ansbniefa  nogednidigen  jabels,  niefat  diu  nn- 
gestUm  SIMS  frvndettbersMmanden  benens,  sondern  yerdmss  Aber 
die  gegen  wart  und  sebnsnebt  dasz  es  so  werden  mOcfate,  wie  einst 
nach  der  vernichtnng  der  flotte  des  Pompejas,  klingt  ans  der  firaga 
heran s.  dalllr  spricht  von  vom  herein  schon  die  fessong  der  frage. 
Plüss  (s.  321)  hat  mit  recht  auf  die  frage  (mrm,  I  24,  5 — 8)  ergo 
Qi(intilium  pürpetuus  sopor  \  urget?  ad  Vudor  d  lusiHmc  soror  \  in- 
corrupta  Fides  ntiäaqite  Verüas  \  quando  tdlum  'mveniet  parcm  '  hin- 
gewiesen, hier  spricht  sich  die  Sehnsucht  nach  einem  entrissenen 
gute  in  schmerzlicher  klage  aus.  nicht  minder  passt  hierher  der  aus- 
druck  des  sehnsuchtsvollen  Verlangens,  der  dem  dichter  mitten  in 
den  plagen  der  btlidtischen  geschäfto  entfährt,  nach  der  ruhe  deö 
landlebens  und  seiner  frugalen  einfachheit  {saL  II  6,  60  IT.).  ähnlich 
wie  an  dan  angeführten  stellen  ist  anob  in  nnserm  gedieht  die  läge, 
Mtt  wacher  die  frage  gestellt  ist»  unbeCriedigend.  nnd  man  darf 
hiergegen  niefat  die  worte  tvefors  laäm  Camam  geltend  machen, 
das«  Bwar  ein  sieg  erfbohten  ist,  wurd  anoh  sonst  im  gedieht  teils 
TOraosgesetzt  (so  v.  21),  teils  ansdrflokliob  gesagt  (▼.  27) ,  aber  die 
freude  selbst  will  dem  dichter  darüber  nicht  rMht  ins  hin  hinein* 
ja  in  den  scblnszTenen  (37.  38)  spricht  er  sein  verlangen ,  sorge 
und  furcht  um  Cftsars  sacbe  mit  sflsaem  wein  fortzuspülen,  ausdrück- 
lich aus  (Plüss  8.  341).  80  ist  es  denn  wohl  berechtigt,  wie  es  schon 
die  construction  verlangt,  Jaehis  in  die  -/.eit  des  verbums  zu  ziehen 
und  als  künftig  aufzufassen,  für  diese  auffassung  spricht  schliesslich 
noch  die  vorwurfsvolle  frage,  die  der  dichter  an  den  triumphgott 
richtet  (v.  21.  22):  'Triumphus  (ich  lasse  zunächst  io,  das  man  bis* 
her  als  jubelruf  auffassen  zu  müssen  glaubte,  beiseite),  du  aaumst 
mit  deinem  goldenen  wagen  und  den  makellosen  rindern?*  feierte 
man  doch  nach  guter  alter  sitte  den  triumph,  wenn  der  feindniedci^ 
gebcblttgen  und  vernichtet  war  und  jede  gefahr  als  beseitigt  angesehen 
werden  konnte,  so  ergibt  sich  ans  dieser  freilich  erat  fragmentarischen 
betrachtnng  des  gedichtes  mit  siemlicber  Sicherheit  der  schhisit  dasa 
troti  des  Sieges ,  den  Ctoar  erfochten  hatte,  die  nnwttrdige  hsltong 
der  legionen,  das  sftnmen  des  trinmphgottes,  die  sorge  um  Cäsare 
Sache  die  einigangsfrage  weder  als  scherzhaft  noch  als  jubelnd  auf- 
snfiusen  gestatten^  dass  man  yielmebr  darin  einen  ungeduldigen 
stoszsenfrer  Aber  die  gegenwart,  eine  lebhafte  Sehnsucht  nach  einer 
festfeier,  die  noch  nnmCglich  ist,  zu  sehen  habe,  noch  bleiben  an- 
sehnliche stücke  im  gedieht  übrig,  von  denen  ich  freilich  bisher 
keinen  gebrancb  mficben  konnte,  weil  ihre  auffassung  durch  manig- 
faltige  Schwierigkeiten  und  Unklarheiten  verdeckt  erst  von  dem 
ergebnis  aus,  das  wir  bisher  gewonnen  haben,  erschlossen  werden 
kann,  wenn  ich  bisher  mit  Plüss  in  allen  wesentlichen  punkten 
übereinstimme,  so  beginnt  jetzt  ireilicb  auch  der  Widerspruch  in  sein 
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recht  zu  treten,  und  gerade  die  nun  folgenden  ansfQhrungen  sind  es, 
durch  welche  ieh  meinerseits  die  erkl&rung  deä  gediohtee  um  «iniges 
so  fOtdeni  hoffe« 

Bis  snm  I611  yene  haben  wir  den  znaammenhang  des  gediehiai 
begleitet  es  hatte  sieh  der  ainn  ergeben;  'wann  werden  wir  nna 
beim  festlichen  Cäcnber  über  Cäsars  sieg  freuen  kAnnen,  wie  einsti 
als  Pompejus,  der  frevelhafte  freund  der  skUven,  erlegen  war?  noch 
stehen  riSmische  legionen  im  dienste  des  weibes.'  mit  v.  17  beginat 
eine  neue  Schwierigkeit,  es  machen  sich  fünf  lesarten  den  eingang 
des  verses  streitig:  ad  (Bentley-Kiessling),  af  hinc  (Cnnrngh^m- 
Keller),  adht(C  (Haupt  mit  guten  hss.),  at  Iioc  (Fea-Orelli ) ,  at  huc 
(Vablen-Hirschfelder  im  anschlnsz  an  die  Slteste  Bland,  hs.  und  zwei 
Pariser},  wie  scbon  die  namen  derer,  welcbe  die  einzelnen  lesarten 
vertreten,  beweiben,  läszt  sich  für  jede  derselben  etwas  geltend 
luachen,  und  keine  ist  unmöglich,  aber  keine  dünkt  mir  in  so  hohem 
grade  deui  sinn  dtb  ganzen  zu  entsprechen  wie  die  welche  auch  am 
besten  beglaubigt  ist,  nemlich  <jA  Jmc.  rOmisehe  legionen  ktenen  den 
sklavendienBt  eines  wnbes  ertragen ,  'doch  anf  unsere  seifte  (Aue) 
haben  SOOO  Qallier  ihre  sohnanbenden  rosse  gewendet  den  Gtar 
preisend*  (▼.  17. 18).  der  gegensats,  der  zwisohsn  dem  Toriialttn 
der  römischen  legionen  {mües)  und  der  gallischen  reiterschar  henror* 
gehoben  wird,  fordert  sicherlich  eine  recht  effectvoUe  markierung; 
anderseits  gibt  hm  eine  lebhafte,  die  persönliche  teilnähme  auf  das 
beste  hervorhebende  bezeichnung  der  eignen  partei ,  die  erst  recht 
ins  licht  tritt,  vrenn  man  bedenkt  dasz  Hör.,  wie  sich  noch  später 
(v.  35.  3f>)  zeigen  wird  (s.  Bücheler  ao.  s.  13),  jedenfalls  selbst  dem 
kämpfe  beigewohnt  hat.  die  pathetische  vorausstell  an  g  \onEofmnus, 
welcbe  überdies  durch  die  interjection  ehett  nnd  die  parenthese />05^m 
negabüis  verstärkt  wird,  weist  mit  gewalt  auf  die  Gallier  hin,  die 
so  ganz  anders  schon  vor  der  Schlacht  gedacht  haben,  sie  konnten 
es,  noch  the  die  eutscbeidung  gefallen  war,  unter  dem  weiber-  und 
ennuchenregiment  nicht  aushalten«  Cftsars  lob  singend  sind  sie  sn 
der  Sache  der  ehre  nnd  wflrde,  snr  sacfae  lloms^  übergegangen,  wSk- 
rend  die  legionen  auch  nach  der  flucht  Eleopatras  noch  in  ihrem  ge- 
horsam bleiben. 

Die  innige  Terknflpfbng  des  folgenden  verspaares  (v.  19.  30) 
durch  qu€  macht  es  von  vom  herein  wahrscheinlich,  dasz  der  sinn 
verwandt  sein  wird,  auch  die  haltnng  der  flotte  steht  in  einem  vor- 
teilhaften gegensatze  zu  dem  schmählichen  benehmen  der  legionen. 

bis  anf  die  letzten  zwei  worte  (sinistrorsi(m  ritar)  ist  der  sinn  riueh 
klar:  'und  der  feindlichen  schiffe  steutTboriu  liegen  verborgen  im 
bafen.'  die  Wendung  7>?/^j9C5  ist  auifallend.  was  Piiiss  s.327 

bemerkt,  man  pflege  j?upj)e5  zu  gebrauchen,  wenn  man  von  schiffen 
spreche,  die  entweder  still  am  strande  liegen  oder  in  schneller  fahrt 
in  die  ferne  hinauafahren,  ist  nur  so  weit  richtig,  als  in  solchen  fällen 
puppis  geradezu  für  navis  eingesetzt  ist.  hier  ibt  aber  nach  naviUM 
Ton  ptippea  abhängig,  so  dasz  man  mit  recht  für  jpti|)2>C5  eine  besondeie 
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iMnebimg  Terkagi  wenn  einig«  erUlrer  gemeint  baben,  puppes  sei 
mit  eUae  ta  Terbinden  nnd  jnifppef  den  im  sinn  von  rmo$  nUnUbere 
sa  faeaen,  eo  bat  Plta  mit  ntoht  bieigegea  geltend  gemadit,  dasz 
di»  rttekwftrtsbewegtmg  nicbt  gleiebseitig  als  linkshln  (sinistrorsum) 
geschehen  bezeichnet  werden  kann,  wenn  aber  PlUss  selbst  den  zn- 
satz 'naeb  links  bin*  yon  der  riebtnng  der  flncbt  wie  alle  erUBrer, 
aber  genauer  von  der  richtnng^  in  welcher  die  flucht  erfolgen  muste, 
wenn  sie  überhaupt  erfolgte,  versteht  und  übersetzt  'nach  links  hin 
schnell',  so  möchte  ich  ihm  doch  zu  bedenken  geben,  ob  der  ausdruck 
dann  nicht  gerade  das  gegenteil  von  dem  be.-,age,  was  er  wirklich 
bedeutet,  nach  Plüss  auffassung  liegen  die  steuerboiile  der  feind- 
lichen flotte,  die  als  gute  steuerborde  schnell  sind  zur 
flucht,  jetzt  fest  im  hafcn,  weil  sie,  männlich  trotzend  so  zu  sagen, 
der  Kieopatra  und  ihren  römischen  Sklaven  nicht  weiter  folgen  und 
fliehen  wollen,  aber  es  ist  doeb  eine  seltsame  TOiaoasetzung,  dass 
die  guten  stenerborde  gerade  snr  flnobt  sebnell  sein  sollen,  als  ob 
der  beruf  der  sdiifie  flberbanpt  sie  dato  prUdestiniert  bfttts«  ist  diese 
▼oiansselsang  aber  onnatUrlicb  nnd  sinnwidrig,  so  ist  wobl  dent- 
liob,  dass  die  schiffoi  die  jetat  mbig  im  bsfim  liegen,  gerade  mnge- 
fcebrt  die  bezeicbnnng  Terdient  hätten:  pvßpea  mn  sinistrormm  cUoß* 
nun  bin  icb  allerdings  aneb  der  meinnng,  dass  unter  sinistrorsum  nur 
die  ricbtung  nach  Ägypten  gemeint  sein  kann,  und  dasz  diese  bezeich- 
nung  wenn  auch  nicht  gerade  von  zweifelloser  deutlichkeit,  so  doch 
nicht  ganz  miszuverstehen  ist,  wenn  man  annimt  dasz  des  Antonius 
scbiachtlinie  in  der  hauptsache  front  na^ch  westen  hatte,  so  dasz 
mit  linksum  die  ricbtung  zur  flucht  nach  Ägypten  gewonnen  wurde; 
aber  die  deutnng  der  worte  sinistrorsum  cUae,  denke  ich,  läszt  sich 
einfacher  und  zwangloser  gewinnen,  eiere  enlöpricht  wohl  im  allge- 
meinen dem  begriÜ^  unseres  'in  bewegung  setzen,  zur  bewegung  ver- 
anlassen', aber  ee  ist  oft  auob  niobt  mebr  als  ^mr  bewegung  auf- 
rufen', so  dasi  es  selbst  mit  voeare  gleicbbedeutend  gebraucht  wird, 
wie  ab.  bmLiviuB  1 47, 8  und  48, 1  äkurc  und  voeare  sieb  entspreofaen« 
io  beisst  es  bei  Statius  TM.  Tl  801  remoe  vex  eiet;  Tacitus  snn. 
XI  30  «Ks  eieri  Nareisaum  postuMi  Lucretius  IV  578  magna  die* 
penoe  vaee  eiere\  Yerg.  Aen,  VI  166  aere  dere  viras;  IV  490  manee 
eormkhbue  eiere,  faszt  man  es  an  unserer  stelle  in  dem  nachgewie- 
senen sinne,  so  erhalten  wir  folgende  Übersetzung:  'und  der  feind- 
lichen schiffe  steuerborde  bergen  sich  im  hafen,  obwohl  man  sienacb 
links  gerufen  hat  *  wenn  mnn  sich  des  Cassius  Dion  schlachtbeschrei- 
bung  vergegenwärtigt,  besonders  folgende  stelle  (L  33, 1  f.):  f|  KXeo- 
TTQTpa  KaTÖtriv  tuj v  f.1  a X 0 u t v oj v  dTTOcaXeuouca  ouk  f]V€YK€ 
xriv  TToAAfiv  KQ^  ÄKpiTov  ToO  aö^XoL)  ^t:'XXr]Civ,  dXX'  anoKvaicOtko 
.  .  Tfj  T€  M  TToXu  jifeTtüjpiu  ü-fuuvia  KQi  xf). dci  ^(p*  ^Kdiepa  irepi- 
b€€i  TTpocbOKiqi  auiri  t€  de  (pufr]V  uanivaituc  üjp|ir]ce  Kai  loic 
dXXoic  TO  IC  OmiKOOic  cr)^€iOv  i^pe,  so  liegt  die  beziebung  des  nacb 
linksbin  nimm  nahe,  wenn  uns  der  gesobiiditscbreiber  beriebtet» 
dass  das  seieben  der  kOnIgln  nur  ihren  unterthanen  galt,  so  ist  ja 
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doeh  bekannt,  dasz  auch  Antonios  dnreh  das  absieben  derägypttsobia 
sebiffe  nnd  die  flnebt  der  Xleopatra  bew(^geii  wurde  die  eohlKebt  n 
Terlassen.  und  der  dicbter,  der  wabrsebeuüiob  tei  naeh  de»  9t&g- 
nia  seiner  stimnmng  in  diesem  epodos  ansdraok  gab,  konnfee  rMbl 
wobl  Ton  jenem  seieben  so  s|»reebiBn,  als  ob  es  der  ganzen  flotle  ge- 
golten hätte,  aas  dieser  Situation,  nemlich  dasz  die  hinter  der  soUaeli^ 
linie  haltende  kOnigin  durch  ihr  zeieben  sur  flucht  rief,  läszt  sich  aneb 
für  puppes  eine  erklftnmg  finden.  Ton  rackwirta  kam  der  ruf  sv 
flucht,  er  wendete  sich  gewisserrrjaszen  an  den  steuerbord,  immer- 
hin bleibt  dem  ausdruck  eine  gewisse  ungefüge  härte  anhaften,  die 
sich  vielleicht  aus  einer  gesuchten  prügnanz  erklären  Läszt.  die  pro- 
eaisch-natürliche  wendung  mOht^3  wobl  lauten:  hostmmque  naves^ 
quarum  puppes  sinistrorum  cUac  sunt,  in  portu  latent,  da  es  nun 
aber  dem  dichter  darauf  angekommen  ist  hervorzuheben,  dasz  die 
aus  feiger  zuxückgezogenheit  ergangene  aufforderung  zur  flucht  bei 
der  bemannung  der  flotte  keine  folge  gefunden  hat,  so  machte  er 
gerade  das  erstere  moment  som  subject  des  satiee  —  froilieb  anf 
kosten  der  kkriieit  and  dnrobsiebtigkeli 

Es  liegt  somit  in  den  beiden  yersen  (19.  20)  der  gedmke 
wobl  zur  flacht  «anfordert  bifgt  rieb  die  iotte  in  drai  bafiBB  nad 
bat  somit  sich  Ton  der  sache  der  Kleopatra  getrennt',  das  Ist  ein 
offener  abfall  und  l&szt  sich  wohl  dem  ttbergimg  dar  Gallier  an  die 
Seite  setsen  nnd  mit  der  haltung  der  legionen  in  gegensatz  bringen, 
aber  zu  dieser  thatsache ,  dasz  die  legionen  trotz  Gallier  und  flotte 
noch  immer  an  dem  weiber-  und eunnchenregiment festhalten,  stimmt 
Bchlecht  der  jubelruf  io  Triumphe  (v.  21),  ebenso  schlecht  wie  zu 
den  sich  anschlieszenden  Worten  'du  sSumst  mit  dem  goldenen  wagen 
und  den  makellosen  rindern',  es  läszt  sich  nun  nicht  leugnen  dasz, 
wie  alle  erklürer  auch  für  unsere  stelle  angenommen  haben,  überall 
sonst  dieser  buruf  ein  audtlruck  der  Siegesfeier  und  festesätimmung  ist; 
aber  tiberall  ist  auch  die  Situation  eine  freudig  bewegte,  so  dasz  der 
jnbelraf  schon  dnreb  die  läge  der  dinge  angezeigt  wiid.  Überdies 
ist  Ja  der  trinmph  selbflir  eine  saebe  der  frende,  nnd  so  ist  die  tot- 
stossetsnng,  dasc  so  Mutmphe  uar  als  ein  aeioben  MbUober  steges- 
■timmong  gefasst  werden  kOnne,  von  bans  ans  allerdings  wnbtielMin- 
licb.  indes  ist  io  selbst  als  interjection  dofipeldeutig  und  beseiobnet 
nnr  einen  lebbaften  affect;  ob  dieser  sdunerslich  oder  frendig  isti 
mnsz  der  Zusammenhang  ergehen,  dasz  es  auch  im  schmerzlichen 
affect  gebraucht  wird,  dafür  mögen  als  belege  dienen  Oy.  met.  III  442 
ecqms,  (0  9<7tw,  cn(deJius,  inqmt,  amat'it?  her.  5,  1\8  f^aia  ittvenca 
venit^  quae  tc  patriamqnc  domumquc  \  perdat!  io  prohibef  grata  iu- 
rcnca  venitf  Tib.  II  4,  6  ttror:  io  remove,  saeva  ptiella^  facesl  so  sehr 
also  auch  der  begriff  von  triumphus  der  auffassung  von  iö  in  schmerz- 
lichem sinne  widerstreben  mag,  so  kann  sie  durch  ihn  doch  nicht 
abgewiesen  werden,  und  alles  kommt  auf  den  sinn  und  Zusammen- 
hang der  stelle  an.   da  aber  der  ganze  augdruck  derselben  ocbmor^- 

liebe  erregung  zeigt,  so  kann  es  kaum  einem  zweifei  unterliegen, 
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wohl  «m  besten  dnrdb  *wA  TriiimpbiiB'  wiedeiigeben.  also  'web 
TFriumpbns,  do  sftumst  mit  dem  goldenen  wagen  nnd  den  makellosen 
lindern?  weh  Trinm^raa'  so  ftbrt  der  dichter  fort,  und  man  bat 
wohl  das  gefnhl  das»,  was  die  yerse  23 — 26  enthalten ,  jedenfalls 
eine  thatsache  sein  mnsz ,  welche  mit  dem  eben  gegen  den  triumph- 
goü  geschleuderten  yorwurf  verwandt  sein  mnss.  dieser  erwartnng 
ontsprecben  die  gangbaren  deutungen  nicht. 

Im  groszen  und  ganzen  trennen  auch  an  dieser  stelle  sich  diu 
«rklärer  in  zwei  lager.  alle  erklärer  bis  auf  Plüs>8  baben  in  diesen 
Versen  den  sinn  gefunden,  dasz  der  dichter  über  das  säumen  des 
triumphgott^s  klage  und  ihm  darüber  vorwürfe  mache,  daäz  er  Cäbars 
siegeäiüitir  bmaubächiebei  obwohl  er  doch  mit  feldherm  von  geringerm 
Terdienste  weniger  umstände  gemacht  habe^  an  dksem  ergebniskom« 
men  sie  alle,  ob  sienim  t.  85  Jflrioamm  oätttJfirkam  mitdenbss. 
-oder  mit  Madvig  Afncomi  lesen.  Kiessling  nennt  knn  angebmideli 
^  bd.  lesartsn  sinidos,  tiiid  es  msg  genOgen^  nm  nicht  noeh  einmal 
^^lesagtes  zn  wiederholen ,  hierftr  auf  Kiesslings  eigene  knappe  an- 
merkung  zu  dieser  stelle  oder  die  ausführliche  erOrterung  der  schwie- 
Tigkeiten  in  Plüss  Horazstudien  8.332—337  hinzuweisen,  doch  kann 
ic£  auch  Kiesslings  bewunderung  ftir  Madvigs  Sndemng  nicht  teilen, 
ich  will  nicht  mit  PlÜss  beryorheben,  dasz  CUsars  vorgleicbung  mit 
dem  besieger  eines  Nnmiderbiiuptlings  für  oi'stern  nicht  ganz  uliren- 
"voll  gewesen  sei,  oder  dasz  die  heraböctzung  des  jüngem  Africanus 
nicht  ganz  taktvoll  sei;  ich  glaube,  Plüss  hat  mit  beiden  bedenken 
unrecht,  die  hedeutung  des  Jugurthinischen  krieges  hatte  vor  nicht 
gar  langer  zeit  Sallusts  darstellung  den  Körnern  vor  die  seele  ge- 
führt, und  dem  freunde  Cäsars  würde  man  es  nicht  gerade  fibel  neh- 
men ,  wenn  er  den  sieg  Uber  die  macbt  des  Orients,  welche  Born  mit 
•einem  weiber-  nnd  evnnclienregiment  bedrohte,  höher  sebSttte  als 
•die  serMmmernng  der  scbon  iSngst  gedemlltigten  riTalin  Roms, 
aber  anffeUsnd  ist  in  diesem  sosammoibang  die  geringe  herech- 
tigung  des  Vorwurfs.  Marius  nnd  Seipio  hatten  mehrjährige  und 
sehr  bartnBekige  kämpfe  zu  bestehen ,  gegen  welche  der  kurze  feld* 
^ugy  den  man  bisher  gegen  den  feind  bestanden  hatte,  billigerweise 
nicht  in  anschlag  gebracht  werden  durfte,  doch  ich  will  auf  dieses 
inoment  kein  gewicht  legen  ,  denn  wir  kennen  Hör,  anschauungen 
über  die  genannten  feldherrn  und  ihre  tbaten  nicht  weiter,  und  inan 
könnte  mir  entgegenhalten,  das/  der  dichter  sich  wohl  groszere  frei- 
heit  in  ihrer  darstellung  neLnicn  dürfe,  mehr  gewicht  hat  wohl  die 
bemerkung,  dasz  bei  dem  scharf  gegensätzlichen  Verhältnis  der  bei- 
den mit  u>  Triumphe  eingeleiteten  gedanken  der  mangel  einer 
bezeichnenden  adversativpartikel  befremdet,  und  durchschlagend 
•ofaeint  mir  die  erwägnng  an  sein,  dasi  der  satt  *dn  hast  weder  ans 
dmn  Jogorthinisohen  nodi  ans  dem  kriege,  dem  des  Africanus  tapftr- 
keit  auf  Karthagos  boden  ein  ende  bereitet  hat,  einen  gleidi  grossen 
feldbem  beimgebraeht*  den  gedanken  erwecken  mnss,  den  anch 
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Cftsar  beraitB  heimgekehrt  sei»  imd  dau  nur  eine  nnbegreifliehe  Unm 

des  triampbgottes  die  Siegesfeier  hinhalte,  denn  notwendig  muss 
man  doehsn  obigem  satz  ergSnsen:  'du  hast  aus  jenen  kriegen  keinen 
80  groszen  feldherrn  als  ans  diesem  heimgebraoht',  und  fehlerhaft 

scheint  mir  eine  fortsetzung  wie  'als  da  ans  diesem  kriege  schon 
hättest  heimführen  können',  die  sich  allein  mit  den  thatsachen, 
die  das  gedieht  sonst  Yoraussetzt  oder  geradezu  angibt,  vertragen 
würde. 

Andels  bat  Plüss  den  gedanken  erläutert,  er  sieht  in  den  wer- 
ten j«)t»i  duccm  und  Africanum^  wie  er  lesen  will,  nicht  einen  hin- 
weis  auf  ilaiiuä  und  Scipio,  sondern  auf  Jugurtha  und  Hasdrubal, 
und  bemerkt  hierzu  (s.  332):  'den  gauz  ägyptisch  und  unrömisch 
gewordenen  Antonius  und  seine  heutige  feigheit  mit  einem  a&ica- 
nisohea  barharenhiuptling  und  dessen  heimWekiBoh  feiger  art  sa 
vergleichen,  das  hlltte  mehr  schneide  als  eüie  Yergleichung  dea 
Ootatian  gerade  mit  Marius/  aus  der  begrttndong  hebe  ich  wenig- 
stens das  äne  hervor,  dasi  f^^ortare  nach  dem  gew(ShiilidMU  spraoh- 
gebmach  wohl  lieber  die  beute  oder  die  gefangenen  snm  object  habe, 
wie  nnter  anderen  Ton  Dflntser  herrorgshoben  worden  sei.  die  be- 
merkung  ist  richtig  wie  so  manches  andere,  was  er  gegen  die  übliche 
auffassung  vorgebracht  hat  und  was  man  bei  ihm  selbst  nachlesen 
möge,  belohnt  doch  schon,  die  geschmackvolle  darstellung  die  mühe, 
aber  gleichwohl  ist  auch  diese  deutung  unhaltbar,  Plüss  gibt  den 
Versen  (25.  26)  neque  Africanum,  cui  su^er  CartJiaglncm  |  virtus 
scjnikrum  condidit  eine  beziehung  auf  die  darstellung  des  schicksaU 
Habdrubala,  die  besonders  bei  Polybios  (XXXIX  4)  und  AppiMi 
(Lib.  131)  vorliegt,  üb  ist  auf  den  ersten  blick  in  der  tbat  recht 
verlookend  in  der  wendnng  des  Hör.  einen  anklang  sa  finden  an  das 
stolse  wort  Hasdmbals:  mXicrav  dvrdqNOV  cTvai  Tfjv  natpiba  iml 
TÖ  rauTvic  nOp ,  das  m  der  bittem  replik  seiner  fran  sieh  wieder» 
holt :  i\ik  fi^v  Ktti  ToOc  l^oöc  iratbac  TiMkc  t6  irOp  Odi|i€u  aber  wenn 
Pltlss  deutet:  *dem  sein  heldenmnt  hoch  Uber  der  eroberten  und 
brennenden  Vaterstadt  ein  grab  stiftete',  so  ist  zwar  damit  die  ein» 
faehste  erklSrung  der  sonst  nngewöhnlichen  Wendung  sopNloniM  «on* 
äere  und  des  schwierigen  ausdrucks  super  Carihaginem  gegeben; 
gleichwohl  ist  es  ganz  unmöglich  von  dem  feigen  Hasdrubal,  der 
sein  prahlerisches  wort  durch  schmähliche  ergebung  lügen  strafte, 
zu  sagen,  dasz  sein  heldenmut  ihm  hoch  über  Karthago  das  grab 
gestiftet  hat.  der  dichter  hätte  sagen  müssen  condidissei  oder  con^ 
dere  poiuii  :  denn  der  heldenmut  des  Uasdrubal  ist  ebenso  sehr  eine 
der  Wirklichkeit  widerstreitende  thatsache  wie  die  existenz  seines 
gicibes  auf  dem  karibagiöcheu  burgfeiben.  schon  hiermit  ist  Plüss 
auffassung  hinfällig,  es  tritt  hinzu,  dasz  sie  ebenso  wie  die  der  an* 
deren  erklSrer  an  einer  der  thatsBdillehksit  entgegengeselaten  noo- 
Sequenz  ffihrt:  denn  die  Übersetzung  'weder  ans  dem  Jngurthinischsn 
kriege  hast  du  einen  gleich  groszen  feldherrn  (als  gefengenen)  heim» 
geführt  noch  den  AMcaneP  nsw.  würde  ancb  den  Antonina  acken 
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als  gefangen  voraussetzen  und  nur  noch  die  ceremonie  der  sieges- 
ÜBier  als  anfgesohobeii  vmä  als  etwas  sa  erwartMides  blBstelleii.  so 
nötigen  denn  die  teüs  angedeuteten  teils  durgtlegteii  sebwierigkeiteii 
sa  einer  neuen  erkUnug,  die  sich  allecdings  niebt  ohne  «ne  ftcOich 
leiehte  texteslndening  dorehfUizen  Ilstt. 

Knüpfen  wir  an  Dttntzers  bemerkung  an,  daas  reportate  gewöhn- 
lich die  beute  snm  objeot  hat,  nnd  erinnern  wir  uns  dass  ?on  1 1 — 20 
Hör.  Beinem  groll  Ober  das  verhalten  der  legionen  ansdmek  gab,  so 
scheint  mir,  dürfe  man  bei  ducem  in  v.  24  nach  dem  Zusammenhang 
an  keinen  aDdcrn  feldherrn  denken  als  an  den  feldherm  jener  pflicht« 
yergessenen  legionen,  und  ich  glaube  im  besten  anschiusz  an  v.21.  22 
tibersetzen  zu  dürfen:  'weh  Triumphus ,  weder  den  feldherrn ,  der 
einem  kriege,  wie  ihn  einst  Jugurtha  führte,  gewachsen  ist,  hast  du  uns 
heimgebracht  noch  —  indem  ich  Africa  Jiam  zu  lesen  vorschlage 
—  die  Africanerin,  der  die  tapfurkeit  einen  schlimmem  Untergang 
bereitet  hat,  als  einst  Karthago  erfahren  hat.'  diese  Übersetzung 
Tstdient  allerdings  einige  erlftntening  wenigstens  beiBglidi  derverse 
25*  36b  ee  ist  swsr  wohl  nieht  noärendig  sieh  Aber  die  veraohie- 
denen  abgrensongen  Afrieee  sn  Terbreiten,  die  Ägypten  teils  ans* 
scUoesen  teils  anch  miteinb^grifiNi.  dUe  erwähnnng  des  Jngnrthi- 
nischen  krieges  mit  seinen  wechself^Uen ,  die  erinnernng  an  die 
dnrehtriebene  Schlauheit,  unermüdliche  thatkraft  and  gefahrvolle 
wsehlaginheit  Jngurthas  legte  ja  wohl  dem  dichter  gerade  diese 
bezeichnung  für  Kleopatra  nahe,  bedenkt  man  femer,  wie  der  dich- 
tung  jener  tage  die  tendenz  überhaupt  eigentümlich  war,  die  wett- 
bestreb un^^  gerade  Africas  um  die  weitherscbaft  in  den  Vordergrund 
zu  rücken  —  ich  erinnere  an  camn.  II  1  Inno  et  deorum  quisquis 
amicior  |  Afrls  iymlta  cesserat  inpotens  |  ieä/ure  vidonttn  nepotcs  \ 
rettulU  infcriüs  lugurthae  —  ho  wird  gerade  diese  bezeichnung  der 
kÖnigin,  die  Ilom  mit  dem  Untergänge  zu  bedrohen  gewi^t  hatte, 
als  zutreffend  erscheinen,  aber  der  name  Africana  hatte  nach  sonat 
noek  flblsn  Ueng.  knrsweg  mit  Afneunae  bexeichnete  man  die  wil» 
den  liere,  welohe  der  erdteil  lieferte  (vgl.  Venro  dehlat*^n  4a 
Idvins  ZLIV  18.  Plinins  h.  YU  64.  Snei  OaL  18.  Oaud.  Sl. 
Pünios  igM.  VI  84  ^  3).  —  squilenMN  ctmdere  heisit  *ein  grab  er- 
riebten',  antttrlich  fIBr  den  der  bereits  tot  ist.  wenn  man  nun  jemand 
das  gmb  erriehtet|  der  noch  lebt,  so  ist  wohl  klar  dass  man  seinen 
tod  erwartet,  sei  es  dasz  der  natürliche  lauf  der  dinge  es  so  wahr- 
scheinlich macht  oder  dasz  man  ihn  selbst  herbeizuführen  wünscht, 
im  letztern  falle  —  nnd  so  liegt  die  sache  an  unserer  stelle  —  be- 
deutet scprdcrü7}i  condcrc  etwa  dasselbe  wie  die  deutsche  wendung 
'jemandem  eine  grübe  graben'  oder  'das  grab  graben'  dh.  also  den 
Untergang  bereiten,  ich  bin  allerdings  nicht  in  der  läge  einen  ander- 
weitigen beleg  für  eine  solche  übertrngene  bedeutung  von  scpidcrum 
COiidere  beizubringen  ;  jedenfalls  darf  ich  aber  hervorheben,  dasz  man 
wohl  noch  leichter  sagen  darf  'der  beldenmut  CBsstb  —  denn  von 
seinem  siege  nnd  seinen  tbaten  ist  ja  die  rede  —  habe  Kleopatra 
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4u  gnb  gegrabMi'  als  'da«  Afiaoaaiis  tapforkait  habe  den  diittn 
pnniMhen  kri^  anf  dem  boden  Kartbagoa  imiattet*.  dodi  sai  dan 
wia  ihm  wölkt  jadanldla  wird  sepdin  oft  gamig  in  ttbarlragaiMm 
«inne  gabranoht  (wia  sb.  Ton  Terentius  Ptom.  943  wuOus  mmn, 
Mepidtas  Sim)i  um  dem  ausdnu^  i^cmlcnun  oonäere,  falls  ihn  Hör« 
soaist  und  alldn  in  flbertn^^ar  badeatang  gebraniiit  haban  aoUta^ 
som  mindesten  Verständnis  zu  sichern,  der  gebrancb  von  super  in 
•comparativem  sinne  ist  recbt  häufig  und  liegt  ja  schon  derlocatiTen 
bedeuiung  der  präp.  recht  nahe,  ich  will  wenigbteDs  aut  einige  bei- 
spiele  aufmerksam  machen,  von  dem  redner  Trachalus  erklärt  Quin- 
tilian  XU  5,  5:  ea  corporis  subltmUaa  eraf,  ii,  ardor  oculorum,  frontts 
4iucioriias,  gestus  praesiantia^  vox  quidem  rton ,  %d  Cicero  dcsuicrai^ 
paenc  iragocdorumj  sed  super  omnes^  quos  ego  quidem  audierim,  ira- 
yocdos,  diü  btimme  des  redners  reichte  nicht  blosz  an  die  tragödie 
heran,  sondern  übertraf  alla,  die  Quiniilian  gehdrtkaitei  aie  war 
klangvoller  und  modolationslttiigar  ab  die  JedeatragOden*  dMmalil, 
wel(£ea  4er  brader  dea  YataUina  letitarm  an  einen  aainea  einn^ 
gab  imd  daa  an  rdcbtam  nnd  Inxna  die  gliniendaten  gelage  aberboli 
nennt  Sneton  {YiL  S6)  famosissima  super  ceteras  cena.  die  über  alle 
crwartung  günstige  entwickelung  der  dinge  für  Yespaslan,  welche 
die  kühnsten  witauobe  übertraf,  beteichnet  Taoitae  (kid,  III  48) 
durch  cuncUs  super  vota  fluerUtbus.  immerhin  kann  man  zugeben, 
dasz  der  gebrauch  von  super  an  unserer  stelle  etwas  kühner  und  un- 
gewöhnlich ist;  gleichwohl  entspringt  er  aus  derselben  aD^cbauun^, 
lehnt  sich  überdies  an  die  sinnliche  anschauuiig,  die  dem  übertrage- 
nen gebrauch  von  sep^dcriun  condere  zu  gründe  liegt,  einigermaszen 
an«  insofern  das  grabiual,  das  der  Kleopatra  bestimmt  ist,  noch  höher 
werden  soll      mim     lüi  Karthago  bestimmt  hatte. 

Noch  könnte  man  einwenden,  dasz  nach  der  bisherigen  deutong 
des  gediehtee,  daa  aehman  nnd  nninfriedenbeit  über  die  nnxolSng- 
liohkeit  dea  erfolge  anadrttokte,  der  relatiteata  nadi  meiner  «iIIIm- 
enng  laml  beaege.  biaher  hat  Hör,  über  die  laga  der  dinge  geklagt, 
und  anoh  am  adüoaa  dea  gediehtee  drückt  er  daa  Terlangen  aosi, 
fiueht  nnd  aorgen  mit  wein  wegzuspülen,  dazu  scheint  sich  dar 
hochfahrende  ansdrucki  dasz  die  Vernichtung  Kleopatras  in  einem 
gewaltigem  maszstab  Torbereitet  eei  ala  aie  aelbet  Karthago  getrofliMi 
hatte ,  nicht  recht  zusammenzureimen,  von  vorn  herein  masz  man 
zugeben  ,  dasz  allerdings  ein  solcher  widersprach  vorbanden  ist.  es 
kämpfen  in  dem  dichter  zwei  Stimmungen;  uuf  der  einen  Seite  Unzu- 
friedenheit, dasz  der  krieg  noch  nicht  vollendet  iät,  die  legionen  des 
feindes  sich  noch  nicht  ergeben  haben,  der  feindliche  feldherr  und 
das  stoUe  weib,  das  ihn  beherscht,  noch  nicht  gefangen  sind ;  auf 
der  andum  beitü  der  zuversichtliche  glaube  und  das  gewisse  vertrauen, 
daäz  durch  der  gOtter  gnade  Cäsars  heldenmute  der  sieg  doch  schiiea^- 
lich  nicht  entgehen  kann,  in  diesem  sinne  fasse  ich  (v.3)  die  worte 
MC  Joel  fffokm  anf;  ea  iat  Juppitera  wille,  daea  wieder  ein  ao  her- 
liehea  ai^eafeat  gefeiert  werde  wie  nach  dem  mtergange  dea  &  Pom- 
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pejus,  war  doch  der  kämpf  Eleopatroa  gegen  Eom  aucli  eine  bü- 
drohimg  der  Tenlunmg  Juppiters,  wm  es  Propertios  faszt  (IV  11, 
39—46  (MIM  J<N>i  nostro  leStrmUem  a^ggomn  Asmbwi^,  je  gerechter 
4ie  Mube,  iui4  je  ittbclMr  der  aim  cier  aie  Terfoofat,  (Mo  lebhafter 
Mefct  «kiii  die  eaMtfenig  aaei  d«B  d«Mdi  der  ai^  nidit  ▼olktiboulig 
ist ,  dasz  der  trinmpfagott  eeina  piktht  noch  nicht  ganz  thun  kann, 
die  feindlichen  bli^Aer  können  dem  yerderben  nicht  entgehen,  der 
kxjeg  wird  mid  kuu  nicht  anders  zu  ende  gehen  ala  mü  Teiiuohtaiig 
Kleopatras.  um  so  viel  gröszer  die  macht  des  ganzen  Orients  war, 
die  ihren  fahnen  folgte,  als  Karthagos,  um  so  viel  furchtbarer  soll 
ihr  fall  und  ihr  Untergang  sein,  doch  erneuert  sich  der  widersprach 
der  empfindungen  auch  noch  im  folgenden,  bald  tritt  die  hoffnung, 
bald  die  iurchtbarkeit  des  gegners  stärker  in  den  Vordergrund,  so 
knüpft  an  das  stolze  wort ,  dasz  Kleopatra  ein  schlimmerer  Unter- 
gang &lä  Karthago  vorbereitet  äöi,  die  ebenso  zuversichtliche  behaup- 
tung,  dasz  der  feind  zu  wasser  und  zu  lande  geschlagen  sei  und  der 
Hwndliciie  feldhetr  den  purpurmaiitel  gegen  ein  touiergawaBd  Tar- 
twuebt  habe  (v.  27«  S8).  gewia  lat  die  bdiauptung  kflhn  imd  atimmt 
Hiebt  eimiial  genau  an  aeinar  angäbe,  daae  die  femdliebaB  aebiffe  im 
liata  geboigan  Begau,  anf  dem  laiida  iat  an  dameelhan  tagt  gar 
nicht  gekBmpft  woiden.  immeriun  hatte  er  eine  gewiaie  bexa^tigmig 
nieirt  bloaa  ren  einem  seeeiege,  sondern  auch  von  einem  landsiege 
an  sprechen,  niebt  blaaa  weil  in  den  einaelkftmpfen  zu  lande,  die  der 
Seeschlacht  vorangiengen,  im  ganzen  der  vorteil  auf  Cäsars  seite  war 
ähnlich  wie  in  den  frtlberen  seekämpfon ,  sondern  noch  mehr  weil 
durch  die  Seeschlacht  auch  die  istellung  des  landheerets  nicht  haltbar 
war.  aber  die  hyperbol  ist  doch  unverkennbar,  und  der  dichter,  der 
eonst  so  unzufrieden  ist,  fÄllt  aus  seiner  rolle,  indem  er  den  erfolg 
als  gröszer  darzubtellen  sich  bemüht,  als  er  streng  genommen  in 
Wirklichkeit  war.  nicht  weniger  auffallund  iät  diü  Versicherung,  dasz 
der  feindliche  feldherr  ein  trauergewand  angelegt  hat.  nicht  ans  be- 
aünmiter  konda  aiammt  siai  aondem  ana  der  bofianngaTollen  erwai^ 
iang  dea  diiMerat  daas  non  dee  foindea  mnt  gebroeben  aein  mttsati 
waa  er  an  wimen  ^anbi^  daa  gibt  er  ab  thateSehUdb.  auf  elnar  ver- 
Icennmig  diaier  atimmnng  berätt  es,  wenn  Tiaiehmann  (to  Lucr.  s.  123) 
Itlr  mulav^t  vorschlug  4ni4toMI  an  leiien,  weil  man  dies  bandeln  nach 
ten  beiapiel  dea  S.Pompejus  yormiaaetzen  durfte  (Appian  bc.  V 122)^ 
«benao  mttaaen  wir  die  erklfirung  von  PlUss  (ao.  s.  239)  'obwohl  zu 
wasser  und  zu  lande  geschlagen,  hat  doch  der  feindliche  feldherr  für 
sein  trauergewand  einen  purpnrmantei  angethan'  ablehnen ,  ebea 
weil  Hör.  nicht  aus  bestimmtem  wissen,  sondern  in  emer  gehobenen 
giegeshoffnung  von  Antonius  spricht,  es  ergäbe  sich  aber  eine  recht 
verzwicktö  Vorstellung,  wenn  wir  annehmen  sollten,  dasz  Antonius 
zunächst  tief  niedergeschlagen  sein  gewand  getauscht,  bald  aber 
hoffnungsvoll  und  zuversichtlich  den  purpurmantel  wieder  umgethau 
htttte.  und  selbst  wenn  der  ausdruok  nur  symbolisch  iat,  80  ist  die 
von  Plfiss  gedachte  attoatioB  kaum  mOglich.  aber  dieae  bOba  fiende» 
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ianuam  teäaque  sunt  viae  iunäa  atque  ipM  iammptooA  aHaed^  0M 
vacafiH  itUersUa.  bei  mein«  frabeni  befpveofanig  diMer  ifcdle  jabtlk 
1878  8.  S88  iL  bemoite  ich  aoboiif  dm  die  iwmwtMklmam  Bm» 
mit  denen  Pompc;^  nidii  in  veri^eiflb  kotuBen  klliinlen,  «eil  in  be- 
ug miT  des  wMmlmm  in  Pompeji  mmbeMlninlntngexi  geböte 
wenn.  beeOglicli  der  Umlegang  obiger  stelle  war  ieh  eehon  demek 
der  ansiebt,  dasz  eine  vermeintUolm  dittiogrephie  verealeesiiiig  aar 
yerderbnis  dtB  worUsnis  g^ban  bebe,  nnd  meinte  dasz  ianuam  yiel- 
leicbt  aus  ianorum  ianua  entstanden  sei.  indessen  wurde  ich  von 
der  ricbtigkeit  des  ace.  ianuam,  der  von  den  zu  prüpositionen  ge- 
wordenen adverbien  dextra  simstraque  abhängig  zu  denken  ist,  Uber- 
zeugt durcb  ein  zweites  iragment  desselben  C.  Aelius  Gallus  bei 
Festus  6.  206  (Huacbke  iurispr.  anteiust.^  a.  96)  pdra  est  qui  loais 
äextra  ac  sinistra  fornicem  expktnr  usque  ad  librafnefUum 
Sttmmi  fornicis.  besondere  belehrung  aber  verdanke  ich  der  fireoad- 
lichkeit  des  brn.  dr.  Hermann  Rdnscb  in  Lobenetein  dueli  weilen 
beispiele,  die  mit  deeeen  erlanbnie  hier  pleti  finden  nSgen.  Baieh 
macht  mieh  Miefaet  amfmeikeam  enf  die  bemerkong  KOlinileni  m 
FeetvB  ao.  */bfwtom  pendefc  a  vooe.  dM« «e^Mfr»,  qnae  eodem 
Imaeeoiatinmingantqiioln^etMqpra.'  weiten  naehweiinagen 
liefert  mir  Bdnscb  aus  den  itaieehen  agrimensoren ,  wo  dMv  deei» 
mamm  und  sinistra  decimamm  s.  294,11 — 14  (Lachmann)  je  zwei* 
mal,  8.  295,  2  ff.  je  Einmal  steht,  ferner  dasz  bei  Livius  VUI  15,  B 
dextra  viam  stratam  zu  finden  sei.  diesen  beispielen  habe  ich  selbst 
nocb  folgende  hinzuzufügen:  Sallustius  lug.  11,3 Hiempsal .  .  dextra 
Adherbakm  adsedü'^  Vitruvius  1 6, 10  dextra  ac »mistra  austrum,  dextra 
ac  sinistra  aquüonem ;  IX  5, 3  dextra  ac  sinistra  zmnm ;  X  4, 7  dextra 
ac  sinistra  tifmpanum\  X  15,  3  dextra  ac  sinistra  cafiakm. 

Doch  nun  zur  bauptsacbe  zurück,  ich  hatt^j  Rönsch  mitgeteüt 
da&z  mich  die  stelle  über  das  vestibulum  immer  noch  beschäftige  mid 
ich  mir  einbilde  dasz  die  yerderbnis  in  ianuam  teäaque  zu  suchen  aeL 
darauf  sdilng  mir  BOneeb  ein  «nekimflemittel  Yor,  welebee  i<di  eoftti 
als  leUegend  erkannte:  twieehen  iammm md  UökiquB eet  rteiaqu» 
mmgefidlen  and  dann  mit  teäa  ^lUdm  förtmibkreb«  ^ia  kOMlidber 
ftmdl  zn  'rechte  und  linka  Ton  der  thttr*  wird  aaob  die  dritte  m9g* 
liobkeit  ^geradeaus  (von*  derselben)'  hinzugefligt.  die  gnoe  eleffe 
wird  nun  so  lauten  mlleaen:  CL  Adius  QaOm . .  vesHbMktm  em 
fum  in  if8^  aedibus  neqm  partem  aednmt  sed  locum  ante  ianmm 
domum  vamum,  per  quem  a  via  aditus  accessusque  ad  aedis  esty  cum 
dextra  sinistraque  iammm  rectaqnc  fccfa  quidem  mnf  dae  iuncta ; 
atqui  ipsa  ianua  proctil  a  via  est,  area  vacanti  intcrsita  (über  die 
häufige  Verderbnis  des  atqui  vor  i  in  aique  s.  Fleckeisena  krit.  miscel- 
len  [1864]  s.  23  ff.),  zu  deutsch:  Aelius  Gallus  sag^,  das  vesti- 
bulum  befinde  eich  nicht  im  wobugebäude  selbst,  noch  bilde  es  einen 
(integriereudeu)  teil  des  woiingebäudes,  sondern  es  bestehe  aus  einem 
leeren  räum  yor  der  thtlr  des  palastes,  fiber  welchen  hinweg 
Yon  der  fthrvtraeie  ber  der  eingang  zum  wohngebftade  und  der  zu* 
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tritt  (ins  grundstück)  bewerkstelligt  wird,  indem  rechts  und 
links  von  der  thUr  und  geiadeäus  der  ganze  häusercomplex 
allerdings  mit  der  fiibratovaie  in  Terbindniig  steht;  gleichwohl 
•her  liegt  die  thflr  (dee  peketee)  selbst  weit  toh  der  fiihrstnsse  ab^ 
da  (ja  aoeh  noch  swieehea  dem  Yeettbaliim  und  der  iahrstrssse)  der 
leere  plats  (orea)  daswisehen  kt.'  sor  verdediHcfainig  des  gsmen 
Terweise  Utk  nochmals  auf  mmeii  oben  erwähnten  Mhem  aoftats 
mid  die  daselbst  gegebene  idchnang. 

DnaaDSv.  FaiTs  Wnisa. 

XTX  9,11  wird  Tina  ein  epigramm  des  Valerius  Aeditnus  in  de» 
hss.  in  tollender  gestalt  Überliefert: 

äiccre  cum  cotwr  curam  (ihiy  FamphiJa,  cordis, 

quid  ^^ii  ci^s  te  qaaeram^  memhra  iaörw  abeuntf 
per  pedus  manai  suhido  mihi  sudor: 

sie  iacittiSf  suhidus,  du^plideo  pereo» 
so  hat  üsener  (rhein.  mns.  XIX  s.  151)  die  interpunction  im  ersteig 
distichon  offenbar  richtig  hergestellt:  guid  mi  €Sb»  te  ^anmi  ist 
epezegese  sa  djoere  conor  curam  corüia,  statt  membrm  venmitete 
GronoT  fwr(a»  was  fortreffUeh  ist;  Mandm  (satsglieder)  wird  sich 
kanm  terteid^r^  Isesen.  im  sweiten  disticdion  ftüdet  sich  ein  ver- 
altetes wort  subidmt  ^  ▼on  Lachmann  zu  Luor.  IV  1198  von  subare 
abgeleitet  wird;  es  bedeatet  demnach  'brünstig,  liebeerfüllt'.  ähn- 
lich erkl&rt  üsener  (rhein.  mos.  XX  s.  149  ff.)  nach  einer  alten  glosse 
(insuhidiis  =  secxmfs)  suhidus  durch  mms  agitatns;  wir  brauchen 
nur  mtrac  von  den  sorgen,  welche  die  liebe  schatft,  zu  verstehen,  der 
hexameter  dieses  disticbons  ist  unvollständig,  ehe  ich  das  fehlende- 
EU  ergänzen  verbuche,  musz  ich  darauf  hinweisen,  dasz  der  gedanke 
dieses  epigramms  der  berühmten  ode  der  Sappho  q)aiV€Tai  |aoi  Kflvoc 
Tcoc  9^oiciv  usw.,  die  von  Catnllus  (c.  51)  tibersetzt  und  von  Hora- 
tiua  zweimal  (curm,  I  13,  6  ff.  und  IV  1,  36  f.)  benutzt  wurde,  ent- 
lehnt ist.  die  naohahmung  liegt  so  offm  za  tage,  dass  man  sich  nicht 
ffenug  wmdsrn  hann,  wie  sie  nnbeaefatst  bleiben  konnte;  norPeiper 
nrhem»  mns«  XJX  s.  811)  Tsrgleieht  den  dritten  ws  mit  den  werten 
der  Bippho  ctCniai  xp4^  iri)p  öicabcbpdficnciv,  was  so  gut  wie  niöhta 
mü  einander  gemein  hat.  man  vergleiche  ^fanehr  eerha  UMb  älh 
mmA  ^  cpi&vac  oi)b^  cTkci,  dXXd  Kxqii  ^Iv  xXi&cca  foTC«  ptt 
pectm  mmmt  mihi  sudor  ^  äbi  Ibpuic  Kcncx^erat.  suhido  mihi 
M  Tpd^oc  bk  TTaicav  dtpci  und  X^mov  XP^  ^^P  OTTat€bpöfiaK€v. 
pereo  ==  T€0vdKT]V  q)afvonai.  das  epi^amm  gibt  den  gedanken  der 
Sapphischen  ode  zum  teil  getreuer  wieder  als  die  Übersetzung  bei 
Catnllus,  wenigstens  wird  hier  das  hervorbrechen  des  schweiszes 
nicht  erwähnt,  dasz  üsener  sich  der  ode  der  Sappbo  ürinnern  und 
doch  schreiben  könnt«  ^nicht  eine  Variation  über  das  Sapphiscbe 
thema  q)a{v€Ta{  \io\  Kfivoc,  sondern  über  das  bertlhmte  Alcäische 
OAuj  Tt  Fein}]v ,  uAXd  yLt  KUjXOei  aibuiC  scheint  Valerius  geben  zu 
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wollen',  erkürt  sieb  nur  dannu,  äa»  er  aus  dem  bei.  tk^siideo  her- 
etellen  wollte  dum  puäeo  ^Xd  p/t  icuiXtki  ofi^mc.  —  Wie  iek  warn 
T*  8  bennstdlen?  die  werte  der  Sai^bo  lebren  hdb  das  riebtige; 

ee  ist  fn  schreiben :  per  pecUis  wiamd  suhiio  subido  rmhi  sudor  = 
M  OÖTiKa  in  der  ode.  dasz  dieses  wort  neben  sMdo  leicht  ausfallen 
konntet  iet  klar.  Hertz  schrieb  subito^  subito,  aber  subido  wird  darch 
die  hss.  geschützt;  Uertz  schreibt  freilich  auch  v.  4  suhitus  ftlr  sübi' 
dus.  Peiper  (rhein.  mus.  XIX  s.  311)  schlug  subito  gdidus  vor  und 
verglich  Vcrg.  Aen.  III  175  tum  gelidus  toio  manabat  corpore  sudor \ 
ähnlich  Buebrens  (Cntullcommentar  5)  subüus  gdido.  aber  das 
seltene  wort  subidus^  das  uns  hsl.  so  bestimmt  doppelt  tiberliefert 
ist,  darf  nicht  verändert  werden,  sonst  tilgen  die  Schreiber  der  hss. 
oft  dergleichen  seltene  und  unver&Uindliche  wort-e;  liier  tbun  dies 
merkwürdigerweise  die  kritiker.  geUdus  ist  aach  deshalb  noch  zu 
▼erwerfen,  weil  andi  bei  8appho  IbpuK  ebne  attribnt  itebt  Gronors 
per  pedm  mUmm  ist  gern  wiQkllrlieb.  der  apielende  inUeng  8iM$ 
subido  entspricbt  ganz  dem  stüe  des  ▼erfeesen  dieses  epigramms, 
der  ein  solches  snklingen  liebt^  wie  die  aDitfesriemiden  Teriiindnngw 
cum  arnor  curam  cordk^  per  pedm,  tubido  euder  lebren. 
hk  sebrdbe  also: 

dkete  cum  conor  euram  Ubi,  Famphila,  eordts, 
(juid  mi  als  ie  quaeram,  verba  Utbris  abeuiiUf 

per  pedus  manat  (s^thito}  siihido  mihi  sudor: 
sie  taciiuSf  subidus^  dupio  idco.  pcrco. 
der  sinn  ist  demnach:  'wenn  ich  dir,  geliubte,  meine  iiebespein  kla- 
gen will,  um  was  ich  dich  wohl  bitten  möchte,  so  versagt  mir  die 
spräche,  und  angstschweisz  bricht  plötzlich  hervor,  während  ich  eben 
noch  in  heiözer  liebe  entbrannt  war'  {subido  mUii).  dies©  'beiden 
aymptome  hervorbrechender  liebe',  tcicUuSt  suhidus,  werden  dann  im 
loteten  Pentameter  knn  *sa  einer  pointe  sosammengefasit':  «i^pl» 
ideopereo.* 

Der  neneste  beransgeber  dieses  epigramms,  Bsebreas  (Cvtnll- 
conunentar  s.  6) ,  ttbersiebt  gleiöbfalls  dass  wir  es  bter  mit  elasr 
naebabmxing  der  Sappho  sn  thun  haben,  er  bebanptet  dasz  die  ftHe- 

sten  versuche  lyrischer  poesie  bei  dcnBömem  ganz  von  den  AleUBb» 
drinern  abhängen  (s.  6),  und  dasz  es  erst  das  verdienst  der  v&(rr€poi 

war,  die  römische  lyrische  poesie  durch  nachahmung  und  nachbü- 
dung  der  äolischcn  poesie  und  namentlich  der  Sappho  bereichert  und 
erweitert  zu  haben  (s.  14  f.).  dies  beruht  auf  einem  iirtum;  schon 
bei  einem  der  ältesten  lyrischen  dichter  Koms  linden  wir  eino  nach* 
ahmung  der  Sappho. 

*  sollte  nicht  in  dem  curam  v.  1  ein  cor  am  skeekenf  Vgl.  6cTic 

ivaVTtoC  TOI  iLiVfi  liiii  TrXadov  ÖiraxcOei.  vgl.  conor  coram  mit  per 
pectus  und  &ubüo  subido.  dann  ist  zrx  lesen:  dicere  dum  conor  coram 
tibiy  Pamphila,  curam  i  cordis  ist  als  randglosse  zu  curam  in  den  text 
geraten. 

Bbblih.  Kahl  Paul  Sohulsb. 
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DEM  FELDZÜG  DES  GERMANICUS  IM  JAHRE  16 

NACH  CHRISTUS, 


Es  ist  neui'idings  die  bubauptung  aufgestellt  worden',  Germa- 
nicui  sei  auf  dem  feldzuge  vom  j.  16  nach  Ch.  gar  nicht  mit  seinem 
beere  über  die  Weser  gegangen ,  und  öa  babe  demnach  auch  die 
6 cb lacht  von  Idistaviso  nicht  auf  dem  rechten  Weserufer,  wie  fast 
ohne  ausnähme  biäher  angenommen  wurde,  sondern  auf  dem  linken 
ufer,  und  zwar  bei  Minden,  stattgefunden,  der  urhcber  dieser  an- 
sieht stutzt  sich  dabei  vor  allem  auf  die  bebauptong,  Tacitns  teile 
gar  Hiebt  mit,  dass  das  rOmiflobe  beer  unter  Germanieiii  Aber  den 
flnsz  gegangen  eei :  man  bebe  die  betreSSmden  angaben  des  scbrift- 
stttUera  bisher  lediglicli  folBcib  verstanden;  in  wirklic^eit  sei  viel- 
mehr das  römisobe  beer  auf  dem  linken  ufer  geblieben. 

Wir  würden  von  diesem  neusten  versaehe  den  Tacitus  zu  inter- 
pretieren an  dieser  stelle  keine  notiz  nehmen ,  wenn  nicht  die  hier 
mitgeteilte  hjpothese  durch  eine  sehr  hohe  militär wissenschaftliche 
autoritat  eine  unerwartete  billigung  gefunden  hätte,  unter  diesen 
omstärdün  erachten  v»'ir  es  allerdings  für  der  mWhe  wert,  die  an- 
gelegenbeit  einer  nochtnaligen  prüfimg  zu  unter/ielion.  indem  wir 
indessen  alle  anderen  gründe,  aus  denen  uns  die  ausgesprochene  Ver- 
mutung unhaltbar  zu  sein  scheint,  ausser  spiel  lassen,  werden  wir 
uns  darauf  beschranken,  rein  vom  sprachwissenschaftlichen  gesicbts- 
punkt  aus  dtn  nachweis  zu  liefern,  dasz  alierdiDgs  unser  lomiscber 
gewährsmaun  in  nicht  miszuverstohender  weise  die  nachricht  vom 
Übergänge  des  Germaniens  nnd  seines  heeres  über  die  Weser  ent- 
halt, es  handelt  sieb  bei  dieser  untersuohnng  zonSobst  um  Tacitus 
ann.  II  11,  wo  sn  anfiug  des  eap.  die  werte  stehen:  pastero  ^  Ger* 

0»&  HipomHs  dare  in  discrimen  leffiones  haitd  imperatorium  ratuB  equi- 
lern  vado  iramiUU,  liest  man  den  ersten  satcjpos/ero  die  Crermafwrum 
adea  tram  Visurfftm  stäU,  in  welchem  gesagt  wird  dasz  die  Gar^ 
manen  am  jenseitigen  (rechten)  ufer  der  Weser  in  Schlachtordnung 

aufgestellt  waren ,  und  berücksichtigt  dasz  Germanicus  ausgezogen 
vv^ar,  um  die  Cherusker  in  ihrem  eignen  lande  zu  bekämpfen,  so  er- 
wartet man  natürlich,  dasz  im  folgenden  satze  gesagt  wird :  unter 
diesen  umständen  konnte  Germanicus  den  ubergang  über  die  Weser 
nur  unter  Schwierigkeiten  oder  unter  anwendung  besonderer  vor- 
sieht bewerkstelligen  oder  dgl.  eine  Überraschung  würde  uns  da- 
gegen bereitet  werden,  wenn  wir  erfübreu  dasz  Germanicus  den  ver- 
such über  die  Weser  zu  gelangen  einfach  gar  nicht  nntemommen 
lifttte.  der  Übergang  des  rOmisehen  heeres  Uber  den  floss  im  an* 
geeicht  der  feinde  ist  also  das  natürlichere. 

*  PHÖfer  'der  feidsag  des  Germanicas  im  j.  16  nach  Ch.*  Bern- 
bnrg  1884. 

Jftbrbftelicr  Ar  cUti.  philol.  1885  hfu  9.  41 
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In  der  thafc  kann  aber  auch  die  stelle  nicht  anders  gefaszt  wer^ 
den  als  in  dem  sinne,  dasz  ein  solcher  flbergaag  wirklich  atiltgefan- 
den  habe,  das  ergibt  sich  schon  aus  dem  gebrauch  des  wortee  mcm. 
steht  nemlich  dieses  wort  in  einem  bedingungssatze,  welcher  einem 
negativen  folgeningssatze  zugehört,  so  erhalt  der  orstere  satz  ohne 
ausimbine  einen  positivf^n  inhalt.  man  vergleicbe  das  beispipl : 
nihil  potest  evemre,  nisi  causa  antecedit  'nichts  kann  sich  ereignen, 
ohne  dasz  eine  Ursache  voraosgeht*.  der  sinn  ist:  'nichts  kann  sich 
von  selbst  ereignen;  es  musz  vielmehr  eine  Ursache  voraufgehen.' 
soll  dagegen  in  Verbindung  mit  einem  negativen  folgerungssatze  der 
inhalt  des  bedinguugssaties  ebenfalls  als  negativ  bezeichnet  wer- 
den, eo  darf  nicht  wui  gebrancht  werden,  eondeni  es  nnii  fi  nm 
stehen.  «nM  poM  evemiret  8%  eemta  non  tmieeeäU  mtkste  es  also 
heissen,  wenn  der  gedenke  der  sein  sollte:  'nidits  kann  steh  ereigne, 
wenn  der  (bestimmte)  fall  vorliegt»  dasi  eine  nrsache  nicht  voranf* 
geht'  (vgl.  Ktthners  aosf.  lat.  gramm.  II  §  216). 

Tritt  nun  statt  eines  vollständigen  bedingungssatzes  eine  partl- 
dpialconstruction  ein,  so  bleibt  in  diesem  falle  nisi  stehen,  wfthrend 
statt  5t  P.on  einfach  non  gesetzt  wird,  obiger  satz  musz  also  mit  an> 
Wendung  dieser  construction,  wenn  die  bedingung  einen  pofitiren 
inhalt  haben  soll,  hei.szen:  vilid  poiest  evcnirc  nisi  causa  ante cc de nt^ 
(Cic.  de  faio  15,  34.  Kühner  ao.  II  §  205).  soll  dagegen  die  bedin- 
gung  einen  negativen  inhalt  haben,  so  musz  derselbe  beii^zen:  mAü 
potest  evenire  causa  non  anlecedcfiie. 

Wenden  wir  nun  die  regel  auf  uubere  slelle  an,  so  erkennen  wir 
leicht,  dasz  die bedingung  nisi  pontibus praesidiisgue ir^sitis ^nisi 
pontes  prüeiiäUi^  itipolmiisei  einen  positiven  Inhalt  haben  moss 
nnd  daas  der  sinn  des  satMS  der  ist:  *der  CKMur  hielt  es  als  leldiwrr 
nicht  für  angemessen  die  legionen  (ohne  anwendnng  von  besondoMB 
Torsichtsmassrsgsln)  einer  kritischen  läge  anssoseisen;  erhieltes 
vielmehr  fflr  nOtig  brfleken  zn  schlagen  und  befesti* 
gnngen  anzulegen.'  wttre  dagegen  der  inhalt  der  bedingimg 
negativ  und  sollte  der  sinn  des  satzes  der  sein:  *der  CSsar  Meli 
es  als  feldherr  nicht  fttr  angemessen  die  legionen  einer  kritischen 
läge  nn^zusetzen  in  dem  falle  dasz  er  keine  brücken  geschla- 
gen und  keine  befestigungen  angelegt  hätte',  so  niüste  es 
heiszen:  pontibus  ptraesidiisqye  non  inpositis  =  si  pontes 
que  non  inposuissct.  eine  vertauschung  der  beiden  ausdrucke  weisen 
mit  einander  ist  nicht  statthaft. 

Wollte  man  nun  trotzdem  au  der  ansieht  festhalten,  es  sei  zu 
einem  bau  der  brücken  und  zu  einem  Ubergange  des  römischen  heeres 
Uber  die  Weser  nicht  gekommen,  so  wtkrde  man  gen5tigt  sein  eins 
reihe  von  gedenken  in  den  vorliegenden  text  des  autors  einiQschie- 
ben.  man  würde  die  gründe  einschalten  müssen,  welche  den  Ger^ 
manicns  bestimmten  die  brücken,  trotsdem  er  sSe  iDr  nütig  hielte 
nicht  schlagen  zn  lassen,  wobei  man  dann  etwa  auf  den  gedanken 
geraten  konnte,  das  rOmische  beer  habe  keinen  brückentrain  bei  sich 
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gehabt  oder  die  seche  lei  dem  rSmisehen  feldbem  ans  irgend  wel* 

eben  andern  gründen  zu  schwierig  Yorgekommen.  man  würde  die 
weitere  folge  hieran  knüpfen  müssen,  dasz  demnach  die  Überführung 
der  legionen  über  den  flusz  nnterblieben  und  daai  endHch  auch  die 

anläge  von  befestigangen  in  wegfall  gekommen,  sei.  man  würde 
also  die  stelle  etwa  zu  folgender  gcstalt  ergänzen  müssen :  'der  Cä- 
sar hielt  es  als  feldherr  freilich  uicbt  für  angemessen,  iinJerd  als 
nach  herstellung  von  brücken  und  anlegung  von  befestigungen  die 
legionen  der  gefahr  auszusetzen,  da  er  aber  keinen  brückentrain 
besasz,  detiiüuch  keine  biücken  schlagen  lassen  kuiiiite  und  somit 
aucii  die  legionen  nicht  Uber  den  flusz  setzen  liesz,  die  anlegung 
von  befestigungen  aber  unter  diesen  umständen  ohnehin  in  wegfall 
kam,  90  .  .*  luw. 

Von  allen  aolohen  erwftgiingen  steht  aber  im  texte  nichts,  die 
Worte  fiiH  pomHbui  praenänague  hifiaiiHs  lagen  vielmehT  nur  ans» 
da»  ee  der  feldherr  für  notwendig  erachtete  die  brttcken  nnd  be- 
festigungen henuBtellen.  hätten  aleo  mnetibide  Yorgelegen,  welche 
ihn  yerhinderten  sein  vorhaben  auszuführen,  so  ist  es  rein  undenk- 
bar, dasz  der  autor  diese  umstände,  die  den  natürlichen  lauf  der 
dinge  und  die  natürliche  logik  der  gedenken  nmsnetoeaen  bestimmt 
gewesen  wSren,  nicht  erwähnt  haben  sollte. 

Zudem  ist  es  !^iub  höchst  unwahrscheinlich  ,  dasz  der  römische 
feldherr  sich  nicht  im  voraus  auf  die  eventualitiit  angesichts  der 
feinde  eine  brücke  über  die  Weser  schlagen  zu  müssen  eingerichtet 
haben  sollte,  dasz  er  insbesondere  keinen  brückentrain  bei  sich  ge- 
habt bäbe,  ist  g:ir  nicht  zu  ^(lauben,  zumal  da  Gernumicub  dw  zu- 
rtiatungün  zu  dem  ftddzug  im  groszartigen  maazstabc  getroffeu  balLe, 
femer  wohl  wüste  dass  die  Weser  auf  dem  feldzuge  zu  passieren 
war,  endlieh  in  der  that  ^nen  so  bedeutenden  tndn  mit  sich  fllhrte, 
dass,  am  den  transport  an  lande  absnkttnen,  der  weg  dnreh  das 
meer  nnd  die  Ems  hinaaf  hatte  eingeschlagen  werden  müssen.* 
ebenso  wenig  ist  anninehmeny  dass  die  sohwierigkeiten,  die  ein 
brftokenschlagen  im  angesucht  der  feinde  mit  sieh  brachte,  den  feld- 
berm  veranlasit  haben  sollten  von  seinem  vorhaben  abzustehen  und 
aomit  den  ganzen  feldzug  aufxageben.  liesz  sich  doch  auch  Corbnlo 
(ann.  XV  9)  nicht  abhalten  angesichts  der  feinde  den  bau  einer 
brücke  Ober  den  viel  gr^^zern  Eupbrat  zu  bewerkstelligen  und  auf 
derselben  über  den  flnsz  zu  geben,  wie  könnte  man  dem  Germanicus 
zutrauen,  dasz  er  so  ohne  Schwertstreich  auf  den  gesamten  erfolg  des 
feldzugs  verzichtet  haben  würde? 

Ist  es  somit  unzweifelhaft  festgestellt,  dasz  nach  dem  Wortlaut 
unseres  textes  die  thatsache  des  brückenachlagenb  sowie  des  Über- 
gangs der  legionen  über  die  befestigten  brücken  angenommen  wer- 
den musz ,  eo  läszt  sich  auch  die  probe  auf  die  richtigkeit  unseres 

*  auch  Uöfer  oimt  daher  ■.  52  aD,  dasz  Germanicas  ursprünglich  die 
absieht  hatte  bei  Minden  eine  feste  brücke  über  die  Weser  aasnlegen, 

41* 


636   FEnoke:  va  dem  feldsog  det  Germaiiieiu  im  j.  16  nach  Ch. 


beweiaas  leicht  maeben.  diese  seigt  sich  sofort,  sobald  wir  auch  die 
Worte  Sjwäem  vado  iramitiü  in  dmi  bereicb  unserer  betaracbtang 
sieben,  zunächst  musz  hier  der  ausdruck  vado  richtig  verstanden 
werden.  HOfer  übersetzt  *mit  benutanng  einer  fort'  (s.  52)  oder 
'durch  eine  furt'  (s.  51).  so  kann  das  wort  aber  gar  nicht  heiazen, 
weil,  wie  jn  auch  Höfer  richtipf  annimt,  die  römischon  reiter  an  drei 
verschiedenen  stellon  über  den  fliisz  gesandt  wurden,  wollte 
man  aber,  wie  gleichfalls  geschehen,  das  wort  übersetzen  *mit  be- 
nutzung  von  fürten*,  so  würde  auch  diese  überbetzung  falsch  sein; 
denn  es  steht  ja  nicht  vadis,  wie  es  alsdann  heiszen  müste,  sondern 
vado  im  text.  wir  werden  demnach  vado  nicht  als  abl.  instr.  eines 
förmlichen  subst.  vadum  anzusehen  haben ,  äondtin  aU  einen  adver- 
bialen ansdrack,  der  sieb  mit  tramiUU  hier  in  ganz  ähnlicber  weise 
yerbindet,  wie  dies  mit  dem  yerbnm  traneire  mehrfach  geschiebt.* 
da  dem  werte  vadum  ein  vadere  'sa  fass  geben'  an  gninde  Uegt,  so 
heisst  ifodo  tramiUere  'su  fnss  hindurebsäicken'  oder  auf  die  raitsr 
angewandt  'bindorchTelten  lassen*,  natflrlioh  ist  der  ansdmck  nicht 
so  wörtlich  an  fassen,  dass  das  schwimmen  dabei  vollständig  aus- 
geschlossen gewesen  wäre,  wir  haben  die  möglicbkeit,  dMS  die 
pferde  stellenweise  auf  das  schwimmen  angewiesen  waren,  schon 
aus  dem  gründe  zuzugeben,  weil  sich  schwerlich  in  dem  fraglichen 
abschnitte  der  Weser  drei  vcrtcbiedone  stellen  finden  werden,  welche 
riahe  bei  einander  ein  ununterbrochenes  hindurcbschreiten  der  pferde 
gestatten  würden,  der  ausdruck  vado  tramittere  bedeutet  aUo  in 
diesem  zusammenhange  'unmittelbar,  ohne  anwendung  besonderer 
transport mittel ,  ohne  schiffe  und  ohne  brücken  übersetzen  lassen'« 
dieses  verliültnis  war  zunüchst  lestiiustellen. 

Vergleichen  wir  nun  ferner  die  beiden  gedanken :  Caesar  nist 
poviilSbm  .  •  tatm  nnd  egiMtsm  w»do  framUtit  mit  einander,  so  ist  es 
offiBnbar  dass  es  sich  hier  am  einen  gegensats  handelt,  der  acbrift- 
steiler  will  sagen,  dass  der  CKsar  mit  don  reitem  etwas  anderes  als 
mit  den  legionssoldaten  snge&ngen  habe,  sogleich  aber  liegt  in  dem 
gedanken  des  sweiten  satses  auch  eine  beschränkung  dem  eratom 
gegenflber  ausgesprochen  in  der  weise,  dasz  der  schriftsteiler  sagen 
will,  der  Cftsar  habe,  während  er  mit  den  legionssoldaten  etwas 
anderes  yorgenommen  habe,  das  verfahren,  welches  er  bei  den  reitem 
zur  anwendung  brachte,  auf  diese  beschränkt  und  nur  bei  diesen 
angewandt,  wir  haben  deswefren  im  deutschen,  wie  häufig  bei  der 
Übersetzung  aus  dem  lateinischen,  zum  bessern  Verständnis  das  wori 
•nur*  vor  cquUem  einzuschalten. 

Diese  beiden  forderungen  sind  nicht  etwa  so  zu  verstehen,  ak 
ob  deren  Zugeständnis  eine  concession  an  die  von  uns  vertretene  an- 
sieht wäre;  sie  sind  vielmehr  unter  allen  unisilüuden  zu  erheben, 


'  Kraner  za  Caesar  6.  I  €,  2  Rhoduftnx  .  .  nonnuUU  loci*  vado  traut» 
iiur,  vgl.  auch  ebd.  Yil  35,  2  non  fcrt  ante  uuiumnum  Eiaver  vado  tränt* 
iri  toiet. 
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man  mag  die  stelle  im  übrigen  verstehen  wie  man  will.*  ist  dies 
aber  der  fall,  so  fehlt  dem  worte  vado  die  richtij^e  bcziehung  zu  dem 
vorhergebenden  satze,  wenn  wir  annehmen,  an  sei  zu  einem  Uber- 
gange  der  legiünssoldaten  über  den  flusz  auf  brücken  gar  nicht  ge- 
kommen, der  gegensatz  des  letztem  satzes  zu  dem  erstem  würde 
sich  bereits  in  den  worLen  cquitem  trarnUtit  erbcböpft  tindtn.  für  das 
wort  vado  würde  es  in  dem  vorhergehenden  satze  an  einem  corre- 
apofndiAniiden  begriflfo  feblen.  was  sollte  es  beiflieDy  wenn  man  dem 
sehriltBteller  den  gedenken  loseliriebe:  'da  der  Cisar  die  legioas- 
soldaten  nieht  anf  brücken  ttber  den  flau  gehen  liess,  so  schickte  er 
nur  die  reiter  ohne  brtleken  Aber  den  flnsz'?  der  gegensais  witre 
Torfehlt,  da  doch  ancb  die  legionssoldaten  angeblich  nicht  auf  brttcken 
übergiengen.  wir  würden  genOtigt  sein  denjenigen  gegensatz,  za 
dem  die  existenz  des  wertes  vado  auffordert,  ganz  fallen  zu  lassen 
nnd  etwa  die  stelle  so  zu  fassen :  da  der  Cäsar  die  legionssoldaten 
nicht  auf  brücken  über  den  flusz  geben  lieez ,  so  schickte  er  nur  die 
reiter  über  den  ßasz,  und  zwar  ohne  brücken,  dann  aber  wäre  der 
Zusatz  vado  ebenfalls  verfehlt,  dasz  das  übersetzen  der  reiter  ohne 
brücken  geschah,  würde  sich  jf\  von  selbst  verstehen,  da  es  nach  der 
Voraussetzung  gar  keine  brücken  gab.  der  ausdruck  rado  wäre  also 
ein  ganz  überflüssiger  zusatz.  wir  können  es  wohl  begreifen,  wie 
man  m  dem  gelühl,  dabz  die  stelle  so  keinen  rechten  &inn  gibt,  dazu 
gekommen  ist,  das  wort  vado  durch  'mit  benntzung  einer  iiirt'  za 
nbersetsen.  die  kBrte  würde  allerdings  durch  eine  sol^e  ttbersetsong 
gemildert  werden,  da  aber  das  wort  vaäo  nicht  so  fiberaetst  werden 
kann,  so  hilft  andi  dieses  anskonftsmittel  nichts. 

Non  gibt  es  aber  ftberhanpt  auch  keinen  Yemflnftigen  sinn« 
wenn  wir  annehmen,  der  Schriftsteller  habe  sagen  wollen:  da  der 
Cäsar  die  legionssoldaten  nicht  über  die  Weser  gehen  liesz,  so 
schickte  er  nnr  die  reiter  durch  den  flusz.  was  sollten  denn  die 
reiter  auf  der  andern  seite  der  Weser  anfangen ,  wenn  es  gar  nicht 
tu  einem  Übergänge  auch  der  legionen  über  den  flusz  gekommen 
wäre?  wie  hätte  üermanicus  dazu  konunen  sollen,  jene  allein,  ab- 
geschnitten von  dem  übrigen  beere,  den  gelahren  eines  kampfes  aus- 
zusetzen ,  wenn  er  selbst  auf  dem  andern  ufer  zurückblieb?  eine  so 
geftihrliche  und  zugleich  nutzlose  maszregel  wäre  doch  dem  römi- 
schen imperator  nicht  zuzutrauen  gewesen,  nun  behauptet  freilich 
Höfer,  Germanicus  habe  die  reiter  nur  zum  zweck  einer  recogno- 
sciernng  über  den  flasz  gesandt,  nachdem  er  bemerkt  hatte  dasz  die 
feinde  absogen.  aber  abgesehen  davon  dass  diese  beiden  matmasznn- 
gen  im  Schriftsteller  keine  erwBhnong  finden,  stehen  dieselben  ancb 
geradesn  in  Widerspruch  mit  unserer  quelle,  die  erstere  mit  dem 
ausdruck  mveäit  welcher  besagt  dass  es  sieb  um  einen  flirmlichen 
angriff  der  rOmis^en  reiter  auf  die  Germanen  handelte;  die  zweite 
mit  den  Worten  pottero  die  Qtmumanm  O/Ciea  tram  Visurgm  sMü^ 


*  auch  H9fer  tehaltet  dai  wQrt  'niif'  gans  riehtig  ein. 
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welche  im?  1k lehren  die  Germanen  auf  dem  jenseitigen  ufor 
der  Weser  in  Schlachtordnung  standen  und  nicht  abzogen. 

Finden  jene  vermatungen  also  in  ungerm  autor  keinu  bestSti- 
gung,  so  läszt  i>ich  umgekehrt  das  ganze  Verhältnis  sehr  klar  er- 
kennen'in  den  worten  ui  hosicm  diducereni.  die  römischen  reiter 
worden  demnach  an  venehiedenen  stellen  unmittelbar  über  den  flau 
gamdti  nm  die  etreiticrifte  dar  f eiadt  an  teilen,  was  wiederam  keinoi 
andern  sweok  haben  konnte  als  den^  dass  mitllerweila  die  harateUnag 
der  brachen  nm  so  leichter  von  statten  gehen  sollte. 

Dem  entspricht  es  denn  aaeh,  wenn  der  sdirifftsteller  mit  den 
Worten  des  cap.  12  das  resnltat  zieht:  Ommt  transgressus  Yümr^m^ 
werte  dor^  welche  natürlich  der  tlbergang  des  feldherm  mit  der 
haaptamee  Uber  die  hergestellte  brücke  beseichnet  werden  soll: 
denn  zu  den  neuen  tnutmaszungen  Uöfers,  dasz  nicht  die  römischen 
legioncn,  sondern  nur 'Oermanious,  '^vie  einige  tage  Torlier  Rtcrtinias 
und  Aemiliüs,  mit  benutzung  einer  furt  den  flusz  duicb schritten 
habe,  um  eine  recognojcierung  vorzunehmen',  dasz  dann  Geriuauicua 
ebenso  wie  Stertmius  und  Aemilius  bald  darauf  auf  das  linke  Weser- 
ufer zurückgekehrt  sei,  dasz  endlich  auch  noch  die  Germanen  auf  das- 
selbe fluszub  r  übergegangen  seien ,  so  dasz,  nachdem  alle  truppen 
hier  versammelt  waren,  die  schlacbt  von  Idistaviso  bei  Minden  vor 
sich  gehen  konnte  —  su  allen  diesen  mntmaszungen  liegt  nicht  der 
geringste  grnnd  TOr. 

£a  war  misere  absieht  lediglich  auf  gnmd  das  wortlants  nnnenr 
quelle  den  naehweis  m  liefern,  dass  die  ansieht,  als  sei  Germankns 
im  j.  16  nach  Ch.  nicht  mit  seinem  beer  Ober  die  Weser  gagasigcn 
und  als  habe  demnach  die  schlacbt  von  Idistaviso  auf  dem  linken 
Weserufer  stattgelnnden ,  eine  irrtdmliche  ist.  wollten  wir  dieser 
ansieht  folgen,  so  wttrden  wir  uns  nicht  nnr  mit  der  lateiniaolian 
grammatik  in  widersprach  setzen,  sondern  es  auch  dahin  bringen, 
dasz  eine  völlige  auflt^sung  der  gfedjtnkenordnung  in  unserer  ge- 
schichtlichen quelle  ointrate.  behalten  wir  dagegen  die  Erklärung 
bei .  dasz  German icus  mit  seinem  gesamten  beer  Über  die  Weser  ge- 
gangen ist,  80  ist  in  der  behßndelten  stelle  alles  in  der  besten  Ord- 
nung, der  Schriftsteller  sagt  dann  :  am  folgenden  tage  stand  das  lieer 
der  Germanen  am  jenseitigen  ufer  der  Weser  in  achlachtordnung  aul- 
gestelU.  da  es  der  Cä^ar  nun  als  feldherr  für  unangemessen  hielt 
anders  als  nach  herstellnng  Ton  brttcken  und  anlegung  von  befesti- 
gungen  die  legionan  der  gdthr  aussoaetsan,  so  säkkte  er  nur  die 
rmter  ohne  brflickan  durch  den  fluss,  an  ihrer  spttia  stsndan  Star 
tinius  und  der  primipUar  Aemilius,  welche  an  TaraGhiadensn  steUan 
«inen  angriff  auf  den  foind  machten,  um  seine  straitkrifta  an  teüsn  • . 
nachdem  der  Caesar  dann  ttber  die  Weaer  gegangen  war « .  usw. 

Nur  in  dem  hier  yorgetragenen  mw  dOrfte  also  nach  wie  m 
die  bebandelte  stelle  des  Taoitus  su  ▼erstehen  sein. 

BBBMaimo.  FniBOBioa  Kmokb. 
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Die  von  S Widmann  in  diesen  jabrb.  1883  s.  649 — 652  ver- 
<ö£fentlichteD  bnichBilicke  yon  differerUiae  sermonum  sind  ein  wabrer 
iiii8OhiiiM0h  von  beksaaten  und  onbekannteB  diflbrentiae  und  glosaen, 
welobe  der  »bBcfareiber  (oder  dessen  Torgänger)  olme  kamtals  wm 
mehreren  guten  ezemplacen  Bosammengeleeen  hat 

Fol.  1 8. 1.  es  finden  «ch  dieeelbra  nicht  nur  bei  Hagen  aneod. 
Helv.  8.  276  ff. ,  sondern  aueh  in  dem  eodex  Montepeasnlanns  306 
fol.  28  ff. ,  der  bekanntlieh  dia  reichsten  samlungen  darbietet ,  mit 
nicht  geringen  abweichnngen  von  dem  tezt  der  Bemer  Codices. '  es 
sind  diese  differentiae  ein  teil  derselben  samlung,  aus  welcher  die 
Berner  Codices,  der  cod.  Montcpcss.  fol.  28* — 32*  und  fol.  .58  — 61* 
^berausg.  von  Hand  in  einem  }irogramm  der  univ.  Jena  1848)  und 
der  cod.  Bougorsianus  (Bernensis  224,  vgL  Hagen  ao.  8.  CXXj  ge- 
schöpft haben. 

Fol.  I  8.  2.  dasjenige  was  nun  folgt  ist  wohl  aus  einem  glossar 
■excerpiert.  denn  das  sonst  iortwühiend  wiederkührendti  inter  —  et 
—  hoc  interesi  quod  aus  den  diff.samlungen  ist  hier  ganz  und  gar 
Terscfawnnden.  vokm/m^  lasen  wir  bei  Papias,  esl  Uber  a  vokfendo 
dicNw;  die  diff.  zwischen  vokmku  nnd  vohiptas  ist  aneh  unsern  diff.- 
Bamluagan  nicht  fremd,  in  betreff  des  wertes  vonmeiüas  kOnnen 
wir  Widmaon  nicht  beUtimmen«  ein  nicht  anbedeutender  teil  hat 
0ieh  schon  bei  Papias  vorgefünden,  wie  W.  richtig  bemerkt  hat 
(s*  662).  also  sind  beide  samlungen  früchte  eines  und  desselben 
banmes.  aber  in  jenem  glossarium  des  Papias  steht  auch  verti* 
€ulu8  versuttis  controversia  converttbüis  conversivus  tergiversor  aris 
und  veriicul a  Cardines,  steckt  in  dem  worte  uornncidas  der  Wid- 
mannscben  Iragnicnte  etwa  uoriiculas  =  uerticulas^  Festus  Pauli 
ß.  370  M.  verticulas  cum  dwU  Lnciliiis  [sat.  IV  13],  articidos  inteUegi 
vohtit,  richtig  bemerkt  aber  Müller,  dasz  ariicuhs  fehlerhaft  sei. 
besser  Festi  schedae  s.  371  veiiiculas  c\jm  ait  L.,  iia  appeUavit  verte- 
bras.  und  mittels  dieses  wertes,  jedoch  in  jüngerer  form  (vertehrum)^ 
«rkiftrt  das  gloss.  Amplonianum  cardo  (archiv  f.  pbil.  u.  päd.  suppl. 
XIII  8.  291 :  vgl.  Yitruyius  X  13.  Priscianns  III  s.  477  OLK.),  data 
kommt  noch  dass  eine  grosse  sahl  ?on  Lneiliaehen  glossen  in  nnsexe 
^lossaria  anfgenommen  worden  ist  (vgl.  LOwe  prodromus  s.  293  ff.), 
nnd  aehon  Caspar  Barth,  der  den  Papias  sehr  hoch  stellt  (adv.  m  3) 
4Bnd  ihn  an  vielen  stellen  erwShnt,  hat  bemerkt  dasz  er  Teetnm^ 
(oder  dessen  ezoerptor)  *fere  exsoripsit'  (ebd.  ZIi  11).  auf  diese 


1  ich  habe  die  'varitta«  lectionan'  Sa  der  »ppendix  zu  meiner  abh. 
iibor  Sulpicius  Apnlüuaria  im  programm  dcs  gjoiii.  in  Gioniogen  1684 
«.  61  ff.  abdrucken  lassen. 
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"weise  ist  das  wort  verticulas  ans  Lucilius  in  die  ältebten  glossaria 
und  aus  diesen  in  der  form  verticula  (so  bei  Papiasj  in  die  neueren' 
gekommen,  wenn  also  unsere  vermniung  richtig  ist,  dann  müssen 
die  Yorliegenden  fragmente  wohl  ans  alten  qoellen  benrorgegangea 
sein*  und  dies  wird  sieh  spKter  bestftiigen. 

El  bleibt  immer  noeh  das  wort  nuiurth  sn  erkltrsn  flbrig.  idi 
meine ,  es  bOnnte  wobl  eine  cormptel  ans  muiUn  wm^  muss  aber  ge- 
stehen dass  es  mir  nicht  gelungen  ist  das  wabrsebmliohe,  geschweige 
das  richtige  zu  treffen. 

Fol.  II  8.  1.  bei  Papias:  cinctura  lata  eona,  minus  lata  senU- 
cincinm,  minima  üinr^dn?.  Isidorus  {etym.  XIX  33)  cindus  est  Icüa 
£ona  et  minus  lata  semicinäium  et  utrisque  minima  cin^ulum  (viel- 
leicht aus  den  Suetonischen  lihri  de  generc  vestium).  jedenfalls 
nähert  sich  die  erklärung  in  unserm  fragment  wieder  den  guten 
alten  quellen. 

Auszer  bei  Papias  finden  sich  die  differentiae  zwischen  servuSy 
famuluSy  mancij/iumi  mullaiio^  poena^  buppiiaum  .,  ladura,  damnum^ 
deMmetUum  in  dem  cod.  Montepess.  36*— 58^  (vgl.  meine  abh.  'de 
differentiarom  seriptoribns  latinis*,  Groningen  1883,  wo  sieb  diese 
ssmlnng  abgedmokt  findet,  s.  50*  68.  76)  nnd  bei  Isidoras  ed.  Arev. 
I  nr.  526.  366. 169.* 


cod.Montep.  306 

Mer  famulum 
et  servtttn  et  mem- 
dpbnn:  famulus 
quasi  ex  fcadHa 
esse  videtur;  ser- 
vu<:  ronditione : 
mancipium  est 
quasi  oh  koti^us 
manu  eaptitm. 


Isld.  ed.  Arey« 

lib.  diir. 

526  inter  scr- 
vum  et  famulum: 
servi  sunt  in  hello 
capti^  quasi  ser* 
vati,  sicut  man- 
cipium ab  hosti- 
bus  quttsi  manu 
capium;  famsM 
autem  ex  pro- 
pra» fwnUUs  ort t. 


Papias,  ood. 
Leid.  (lXIV)  17 

servi   a  uf^ 

vando  dicti.  npud 
antiquos  enim  qui 
in  hello  «  marte 
s'ervahantur  servi 
voeabantur  ,• 
vus  vero  ex  con- 
diHom  sermMis, 
item    servus  in 

hello    cnpbi^  nt- 

que  servatus  dun- 
ittr:  fmutht»  vero 
ex  propria  fimU' 

lia  orttis. 

mancipium 
dkitMr  quicquid 
manu  capi  suh- 
dique  polest. 

famulus  unus 
esß  fm^,  eer- 
vus  vero  ex  con- 
dicione  servitutix. 

famuli  9uni 
e«  propria  wer- 
teruKt  finnHtt* 


diff.  Wldoi. 

inter  semamH 

famulum  ei  man- 
cipium hoc  iuter- 
est:  semte  cor- 
dicione  tervitmiisir 
fmriHhts  unus  ex 
famula  (1.  foMU' 
Übt); ,  mandpim 
ah  koMt»  fKOst 


*  Tgl.  L$we  prodronnt  s.  232  ff.  *  die  diff*  in  der  sog.  Frontoni' 
sehen  samlung  bei  GLK.  Vif  8.  626,  26  nnd  die  des  isidoriiR  ed.  Arev. 
VII  8.  436  sind  aus  andern  quellen:  TgL  Vanro  de  L  l«t.  Y  %  176.  177^ 
Agroecias  GLK.  VII  s.  125,  18. 
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cod.  Montap.  806 

imter  poenam  et 

supplichim  et  mul- 
ia  tionem :  poena 
dolor    est  sine 

dum  cum  san- 
guin€y  mtdtatio  in 
damno  pecuniae. 


tnter  dammnn 
et  iacturam  et  de- 
trimenlum :  dam- 
num    nbito  et 

rrc*;rtentihris 
nohis   fit;  iactu- 
ram  scienies  et 
uitro  patümeTf 

detrimenlrcm  leve 

damnmn  est. 


Iiid.  «d.  AroY. 
Ub.  di& 

Sfi6  inter  wad' 

tationem,  poenam, 
supplicium:  mnf- 
iatio  potest  esse 

in  damno  pecu- 
niae,  'tuppUcium 
cum  sangiäne, 
poenm  vero  dohr 


169  inier  dam- 
num  et  iacturam 
et  detrimenium : 
üKiurwm  edentes 
et  ullro  patimur, 
dammtm  ^uhito  et 
non  credeniibiu 
{et  ttetäenHhief) 

Ttubi.i  fit,  (Jelri- 
menlum  lere  dam- 
num  fit  in  parle. 


PapUs.  cod. 
Leid.(t.ZIV)  17 

mulietHo  pO' 

lest  et  .sine  san- 
guine  esfte  fn 
damno  pecuniae, 
euppHeüm  mdem 
cum  sanguine, 
poenn  vro  dolor 
in  sanguine, 

poena  sine 
sanguine  esse  po- 
lest, supplicium 
oero  non  nisi  cum 
tmtgidne, 

iactu r a , dam- 
num  sed  tarnen 
hoc  differunt  quod 
taduram  adentes 
et  ullro  palimur, 
dnmmtm  vrrn  in- 
soiiio  et  ex  in- 
protrffo,  iaetura 
proprie  damnum, 
quod  in  mnri  fit. 
dum  periciitantes 
emikt  tocAmf, 
unde  ei  iaetura 
dicilur. 

damnuminsuiUu 
ei  nobis  nescien- 
tibus  diminutio, 
iacturam  autem 
scienies  et  uitro 
paämuT^  detri* 

mentnm  vrrn  Irvr 
damnum  fit  in 
parte. 


diff.  Widm. 

inier  mtdiaHo- 

nem   et  poenam 

et  supplirinrn  hoc 

interest:  muitatio 
poteti  eate  «Im 

sanguine  f  suppU' 
dum  cum  san- 
guine, poena  in 
damno. 


inier  iacturam 
et  damnum  et  de- 
trimentum:  iactu- 
ram edeniee  ei 
uitro  patimur} 
damnum  subito  ei 
noöis  nescientdmä 
deirtmenium 

lene 


die  erste  diff.  ist  oflfenbar  nur  aus  6iner  quelle  getiossen.  Papias  hat 
mehrere  samiungen  benutzt:  denn  er  gibt  so  ungufähr  alles  das 
wieder,  was  sich  in  den  übrigen  samiungen  einzeln  findet,  aber  die 
drei  ültesten  bind  unter  einander  bo  ähnlich,  dasz  bie  uräprünrrlich 
wohl  Yon  filier  band  herrühren,  nur  dasz  Isidoms,  wie  an  vielen 
ai^en,  die  «rkUnnig  ¥Oti  mtvi  in  llberdiirtiiiimung  mit  derjenigen 
smer  äym,  IX  4,  44  garvi .  .  quod  hi,  0U  inn  hdU  potamU  oeoKÜ 
a  vkhnUmSj  amaervälwttur  et  servi  fidan$  a  $ervando  ie,  tervi 
app^Mi  (TgL  eiifm.  Y  27,  99)  umgetadert  hat.  die  ableitnng  Ton 
servan  findet  sieh  »her  auch  schon  in  dem  comm«  dee  Donatna  (la 
Ter.  ad.  II  1,  28;  vgl.  aneod.  Helv.  s.  223,  31). 

Die  Bweite  diC  iat,  sowie  die  erste ,  ans  der  nemlieheii  quelle 
hergenommen,  es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden ,  wie  ungenau 
die  abschreiber  der  diff.  bei  ihrer  arbeit  verfuhren.  Papias  hat  zb. 
poena  rcro  dolor  in  sanguine  und  poena  sine  sanguine  wie  die  liltern 
exemplare.  auch  scheint  die  interpretation  in  der  diff.  Widm.  von 
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poma  unrichtig:  denn  es  heiszt  ja  jeiledmal :  2X)ena  est  dolor  simBüH' 
guinCy  und  in  damno  steht  immer  bei  muUatio. 

Es  ist  klar,  dasz  aiicb  dio  dritte  diff.  ans  dieser  quelle  henror- 
gegangen  ist.  IsidoruB  und  Papias  fttgeii  noch  binttt  i»  parte.  di<ioi 
in  parte  bei  därimenhm  ist  niebt  obae  wart:  denn  es  gibtnns  deni- 
liob  ttt  erkesnen ,  dast  bier  alte  qneUen  TorlaguL  iwwdo-AaeomiM 
SU  Cic  in  Verrem  aet  II  L  I  fi  1S9  (s.  195  Or.)  schreibt:  eine  «SSo 
nUertrimenki]  ddrimenium  vd  unius  partis  dici  poiest^  iniertri- 
mentum  vero  ad  utriusque  partem  speäat ,  daniis  ei  accipientis.  die 
Shnlichkeit  der  erklärung  von  muUatio  bei  Isidoms  und  Papias  und 
der  umstand  dasz  beide  in  parte  bei  defrimentum  hinzufügen  hat 
seinen  grimd  nicht  darin,  dasz  Papias  gelegentlich  den  Isidoms  aus« 
schrieb,  sondern  vielmehr  darin  dasz  beide  aus  einem  thesaurns  ge- 
schöpft haben,  denn  an  anderen  stellen  stimmt  Papias  ja  wieder 
völlig  mit  dem  cod.  Montep.  und  den  djfl,  Widm.  überein.  so  könnte 
man  unter  sermts  die  Wörter  condichne  (scrvitutis)  und  famtdus  unu$ 
cx  futnilia  (Papias  und  diü".  Widm.)  vergleiclien ,  die  mit  dem  übri- 
gen aus  der  bauptquelle  enÜdrat  worden  sind. 

Fol.  n  8. 3.  es  ist  mir  nicht  gelungen  die  diff.  swischön  steUae^ 
aetra^  eidera  irgendwo  nnterzabringen.  nur  der  letite  teil  findet 
sieb  in  den  meisten  eamlongen: 

1)  eod.  Montep.  fol.  86*— 68  ^  astra  emU  fixa  caeto^  eUlera  mo- 
ventur, 

2)  ebd.  fol.  28  "—32*  astra  sine  sidera  esse  nanpoeenni,  mäerm 
ne  aetrispassufU  et  astra  fixa  sunt  cado ,  sidera  imvemim, 

3)  ebd.  fol.  öS^'-Gl»  (ed.  Hand)  fehlt. 

4)  cod.  Bern,  (anecd.  Helv.  s.286)  astra  sine  sideriln(s  esse  pos- 
sunty  sidera  sine  astris  non  possunt^  guia  astra  fixa  sunt  caeto^  sidera 
moventur. 

5)  cod.  Bongarsianus  (Dion.  Golbofi.  s.  103)  astra  sine  Sjfdera 
essepossuni^  quia  astra  fixa  .  .  moventur, 

6)  cod.  Montep.  fol.  61' — 68*  (buetomi  diü".  bei  Roth)  fehlt. 

7)  ebd.  fol.  68*— 69»  (VaL  Probi  diflE.  OLK,  IV)  fehlt. 

8)  diff.  Fh»ntoni8  (GLK.  VII)  feblt   

Itotholomaeoi  Faeini  gibt  in  sräeraamlong  (ood.  LikL  AVliX 

Pens.  0. 47)  wieder  den  ersten  teil:  aeirm  eine eiäeri^  esse pasmmt, 
eidera  eine  oeMe  nen  peeenM  esse.  Fiplae  bat  den  leideina  ana» 
geschrieben:  vgl.  etym.  III  60,  63,  71  unid  Papias  ndw. 

Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dasz  in  den  hauptqueUen  nor 
jene  diff.  vorlag,  welche  auch  in  dem  fragment  Widmanns  auf- 
bewahrt ist.  was  den  ersten  teil  anbetrifft,  so  sind  die  wOrfter  $d 
diximus  ohne  zweifol  von  dem  g-edankenloscn  abscbreiber  mit  excer- 
piert ,  und  wie  an  vielen  stellün  sind  Bie  aus  den  bUchem,  welche 
man  excerpierte,  in  den  text  der  samlungen  von  dififerentiae  binein- 
geraten  und  gebheben  (vgl.  zb.  Isid.  nr.  5  und  440).  es  musat  also 
wohl  ein  fragment  eines  Schriftstellers  Uber  derartige  dinge  sein- 

Ich  schlage  die  folgenden  besserungen  vor|  obgleich  ich  ge- 
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Btehen  musz,  das/,  eiae  manus  correctrix  hier  leicht  fehlgreifen  kann. 
8.  2,  1  Haec  geiiera  3  a  siiUando  (  vgl.  guint.  I  r»)  4  in  aeihere 
(Placidi  pfloss.  s.  1,  18  D.  aetitra  .  .  locus  üi  quo  sidera  sunt;  Isid. 
etym,  XllI  5,  1  aether  locus  est  ^  in  quo  sidera  sunt.  Cic.  de  nat.  d. 
II  46  aslra  in  aethere  volvurUur)  5  futurorum  ?  7  omnes  orna- 
iits  €oeU  ammmnUer  äid  postwU, 

Nicht  weniger  befrMndet  die  definitioil  vonjproii^Hiiii,  welche 
mn  swOlf  stdleD  (ygl.  Beiffersoheid  Soei.  b.  284,  sa  welchen  ich  noch 
meine  tenilangen  mos  dem  Ifont^.  und  die  diff.  yon  Borth.  Feclns 
hinzufüge)  abweicht,  soll  man  Yielleioht  lesen  (s«  11):  «1  tfi  eado 
mutatio  est  in  fadem  gladii? 

Die  samlnng  Ton  difierentiae  und  gloSBCn,  aus  welcher  nuBor 
fragment  «in  ungeordneter  auszug  ist,  ist  ohne  zweifei  aus  den  besten 
quellen  gezofren.  so  findet  sich  zb.  fol.  II  s.  1  nur  in  den  besten  und 
gröstcn  samlungon  (Isidorns,  cod.  Montep.,  Papias).  fol.  I  s.  1  wird 
fast  immer  in  der  nemlichcn  reihenfolge  in  derjenigen  gruppo  von 
fass.  gefunden,  welche  ich  oben  zu  fol.  I  s.  1  erwähnt  habe.  fol.  I  s.  2 
ist,  wie  gesagt,  wohl  aus  einem  glossar  entnommen,  leider  gestatten 
die  dürftigen  Überreste  nicht  weitere  Vermutungen  anzustellen,  fol.  II 
8.  1  ist  aus  der  grösten  äamlung,  welche  aber,  wenn  auch  in  etwas 
anderer  form ,  dieselben  differentiae  wie  die  samlong  von  fol*  I  a.  1 
enthllt 

Wir  Terrnnten ,  dass  der  grosse  tbesauras  difierentiarmn  (swi« 
sehen  dem  fünften  und  sechsten  jh.  entstanden,  Tgl.  meine  abh. 
a.  34)  die  qndle  Ton  mehreren  grossen  gmppsn  diflbrenüae  ist, 
deren  swei  später  sehr  oft  abgeschrieben  und  wieder  zosammen- 
gebracht  worden  sind,  wie  sich  aus  der  des  cod.  Montep«,  welche 
ich  habe  abdrucken  lassen,  beweisen  läszt;  eine  yermntong  zu  wel- 
cher das  vorliegende  Widmannsche  fragment  wieder  einon  neuen 
beleg  liefert,  mit  dem  unterschied  daez,  was  sich  hlvv  noch  unge- 
ordnet vorfindet,  in  dem  cod.  Montepessulanos  alphabetisch  und  mit 
grösserer  kenntnis  angeordnet  ist. 

GBOMiN(i£K*  Jan  Wibekt  Bbck. 


77. 

ZU  £INIG£N  PLACIDUSGLOS&£N. 


h 

Im  vorigen  Jahrgang  dieser  jahrh,  s*  775  f.  hat  KMeiser  den 
naefaweis  geliefert,  dass  die  bei  Tadtus  Mit.  II  28  sin  iad&Htie  Mfii- 
iaSf  rnuienUtmlum,  eohmm  In  Iteüa  uertenktr  Ton  FBitter  nnd 
Kipperd^  als  glossem  beanstandeten  werte  sanüas  sustentactäum 
aus  der  glosse des  Placidos  s.  19, 1  Columen:  samku uü sagten- 
ioendMi,  gMja  a  cohmmß  faäum  cd '  geflossen  sind,  am  schlösse 

'  80  G  und  Isid.  di/f.  uerb.  III,  während  die  Plaeidtti-hn. /II  haben« 
letstere  haben  ancb  die  Schreibweise  nA$tentaetdum, 
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seiner  darlegung  bemerkt  er,  Löwe  habe  die  richiigkeit  der  deutong 
von  cölumen  im  äiuue  von  sanUas  erwiesen,  dasz  dieser  nach  weis 
Lowe  gelungen  sei ,  bestreite  ich  entschieden,  dieser  sagt  nemlicb, 
höchst  merkwflrdiger  w«8«  wsrd«  entspmhend  den  glossen  mimmes: 
9aluo$\  eckmie  i  aamm\  eoUmUs  :  samu  Mdi  das  sohsi  eokmm  bis- 
weOen  durch  samUaSf  saXm  gloesisrt  dieses  werde  ausser  dnieh  die 
oben  angeffthrie  Plaoidnsgtosse  wach  durch  die  glosse  Cohnmm: 
aaku  wH  firmüas  im  cod.  Bern.  857  f.  9*b  bestStigt'  LOwe  hätte 
auch  noch  eine  andere  glosse,  die  ihm  entgangen  ist,  für  seine  an* 
sieht  anfuhren  kOnnen ,  ohne  damit  den  beweis  der  Wahrheit  zu  er- 
bringen, diese  glosse  findet  sich  ua.  im  'catholicon'  des  loannes  Tann- 
ensis  und  in  den  'dcriiiationcs'  des  Uguitio.  sie  Kantet  im  cod.  lat. 
Mon.  n.  14056  des  letztem:  Tfnji  a  colo  hoc  colume?i  t'  alacritas 
uel  fortituiJo.  unde  Homerus:  hinc  patriae  columen  pugyuü  Mauoriius 
Hedor.  da  im  'catbolicon*  columis  auch  durch  sanus  el  alacer  erklSrt 
wird,  bo  könnte  man  in  der  glosse  des  Uguitio  auch  akicritas  im  sinne 
von  sanitas  auffassen,  wie  wir  ja  im  deutschen  gleichfalls  statt  'ge- 
sund' auch  'frisch  und  munter*  sagen,  dasz  aber  der  glossator  bei 
äXaerUßa  nicht  im  mindesten  an  ^gesnndheit*  dachte,  wird  aehon  dntdi 
das  dabeistehende  offenbar  sjncnym  sein  sollende  fiMrtUudo  wahr- 
scheinlich gemaehti  Ja  es  erhellt  sor  evidens  ans  der  als  beleg  en- 
geffthrten  dichterstelle,  wo  Hektor  die  'gnmdsenle  des  Tater» 
landes'  genannt  wird,  ebenso  steht  anch  in  der  von  LOwe  zur 
bekrftftigung  der  vermeintlichen  bedeutung  von  ookmen  angefilhrten 
glosse  Cdumen:  sähu  ud  firmiiai  das  wort  sälus  nicht  im  sinne  von 
'gesundheit',  sondern,  worauf  auch  das  anscheinend  mit  saliis  sjmo- 
njme  ßrmitas  «=  praesidium  hinweist,  im  sinne  von  'heil'  oder  'ret- 
tung*.  könnte  ja  auch  in  der  glosse  bei  üguilio  Ilcdor  patriae 
columen  vielleicht  besser  als  durch  alacritas  i(d  fortUudo  durch  aobis 
uel  firmUas  dh.  'retter  und  hört'  glossiert  werden. 

Dazu  kommt  noch  eine  weitere  erwägung.  bei  Placidus  findet 
sich  tino  anzahl  glossen,  welche  sich  nicht  auf  die  erkläruni^  einer 
bedlioimtea  stelle  beziehen,  sondern  die  wesentlichen  bedeutuugen 
des  glossierten  wertes  zusammenfassen,  tb.  5, 18  Ältrinsecus:  Mnc 
et  Me^  uel  desuper.  6,  3  Antelata:  ante  poriata  ud  prdUäa  wd 
äkia.  vgl.  4, 10.  62,  6.  66,  24.  66, 16.  76,  29.  77, 19.  79, 14  usw. 
sn  diesen  glossen  gehOrt  auch  (kikmen^  welche  in  ihrer  fusung  gans 
und  gar  mit  7,  10  Aniigerio:  wH  admoämm  uel  inprimis  ttber- 
einstimmt,  wo  das  doppelte  ud  (entweder  —  oder)  offenbar  be- 
zeichnen soU|  dasz  die  angegebenen  erkUrnngen  die  hauptbedeatnn- 
gen  des  wertes  erschöpfen,  befragt  man  ein  wOrterbucb,  zb.  das  von 
Georges,  Ober  columen,  so  finden  sich  als  dessen  hauptbedeutungen 
angpfiebcn  1)  gipfel,  2)  seule,  also  genau  dienemlicbcn  bcdcuf  iingen, 
die  njan  erhält,  wenn  man  bei  Placidus  mit  einer  leichten  Änderung 
sumtnitas  für  sanUas  schreibt:  denn  summüas  heiazt  'gipfer. 


auch  der  eltn  14429  enthält  diese  glosae. 
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mutentaeidim  'pfeiler*  oder  'aeule'.  es  bedarf  gewis  kdner  nBhem 
begrflndmig,  dasz  stmiUu  leicht  in  BamUu  Terderbt  werden  konnte; 
die  Verwechslung  der  buehstaben  a  nnd  u,  m  and  n  in  den  hss.  ist 
wohl  die  denkbar  häufigste*  dais  dieses  Verderbnis  in  ziemlich  alte 
feit  zurückgeht,  ersieht  man  einerseits  daraus,  dasz  sich  dasselbe 
nicht  blüsz  in  den  beiden  redactionen  der  Placidusglossen,  deren 
trennung  wahrscheinlich  in  das  neunte  jh.  zurück^nführen  ist,  son- 
dern schon  bei  Isidorus  Hispalensis,  der  auch  sonst  bei  der  aufnähme 
des  materialü  in  seine  Sammelwerke  ganz  kritiklos  verfuhr,  voründet. 
wir  lesen  nomlich  diff.  uerb.  III  Incolumem  anirno  accipimtis, 
CO  l  n  m  c  m  corpore. ^  colu  m c n  autem  sanitas  uel  susteniacidum  esty 
quöd  a  columna  est  factum,  erwägen  wir  endlich,  dasz  es  Löwe  nicht 
gelungen  ist  fttr  coUtmen  in  der  bedeutung  'gebundheit  irgend  eine 
belegstelle  ans  einem  antor  selbst  der  spitem  seit  beizubringen ,  so 
werden  wir  uns  wobl  anoh  in  snknnft  an  den  bisherigen  bedeutongen 
des  Wortes  genttgen  lassen  mfissen. 

25 1  16  Corneta:  locus  quem  nunc  ex  parte  magna  implum 
Iowa  4ieci^pamL  so  schrieb  ich  in  meiner  ausgäbe  des  Placidus  nach 
Mais  angäbe ;  als  Varianten  der  Placidus-hss.  notierte  ich  zu  louis : 
Hf*ios  C,  nmios  H,  die  Codices  des  liber  glossarum,  sowohl  die  voll- 
ständigen wie  die  epitomierten,  haben  entweder  hacios  oder  hatios, 
aufgrund  der  Mitteilungen  des  hm.  dr.  KKrurabüclier,  juivatdocenten 
an  der  umvorsitäl  München,  der  die  güte  hatte  mehrere  glossen  in 
den  Vaticaniachen  hsü.  n.  1552  (ungefähr  12s  jh.),  1889  (c.  13 — 14s 
jh.jj  34-11  (c.  16 — 17s  jh.)*,  welche  Mal  dem  texte  seiner  röm,  aus- 
gäbe zu  gründe  legte,  zu  vergleichen,  bin  ich  ui  den  btand  gesetzt 
wa  oonstatieren,  dasz  die  genannten  hss.  sftmtlich  uaeios  haben,  daä/^ 
also  Hais  textesgeetaltnng  lediglich  anf  einer  Goi\jectnr  bembt,  ohne 
dass  der  llberlieferien  lesari  erwtthnung  geschiebt«  da  es  in  Born  viele 
tempel  nnd  beiligtilmer  des  Jnppiter  gab,  ab«  des  Feretrias,  Stator, 
Tonans,  Casios,  Yietor,  Fulminator,  Elicins,  Soter,  Fraedator,  Gon* 
eervator,  so  wäre  es  an  sich  sonderbar,  wenn  in  einer  eine  örtlicbkeit 
erklärenden  bemerknng  einfach  von  einem  Juppitertempel  die  rede 
wäre,  da  damit  der  zweck  der  glosse,  nemlioh  die  genauere  bezeieh» 
nung  der  localität,  nicht  erfüllt  würde,  da  nun  mit  der  constatierung 
der  hsl.  lesart  die  lesnrt  Mais  obnudics  fällt,  yo  glaube  ich  mich  keiner 
allzu  groszen  klibnheit  schuldig  zu  machen,  wenn  ich  tmijilujn  Veiouis 
oder  richtiger'  Vediouis  schreibe,  dies  läszt  sieb  meines  erachtens 


^  Löwe  ist  es  entgArxj'Pii,  dasz  diese  differentia  aus  Isidoras  genommen 
ist;  vgl.  ^gloMae  noniiuum'  (Leipzie  1884)  s.  182.  *  in  dem  höchst 
^firfÜM  ezeeipte  «di  den  PlaeidnegloMen  enthaltenden  eoä.  Tat.  S741, 
den  Hai  in  seiner  ausgäbe  gleichfalls  beizog,  findet  sich  die  glosse 
Corneta  nicht.  *  diese  Schreibart  ist  durch  die  weiter  nnten  zu  nennen- 
den Inschriften  gesichert,  auch  Güthiing  schreibt  so  in  seiner  neuen  aus- 
gäbe der  Ovidiaohen  Fasti  m  480.  447. 
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als  die  nnprflngliohe  laeart  auch  noeh  ans  der  schreibweiee  dee  Uber 
gloeeamm:  haeio$  und  Mim  lieraDeeehSleii.  bekaoiit  ist  die  m  der 
spSten  ritan.  seit  8o  häufige  verweehdoiig  von  b  und  weiebe  baob- 
etabeSi  wie  es  Bchmnt,  damals  ganz  gleich  gesprochen  wurden,  cd 
wnrde  leicht  in  ac  oder  ai  Terderbt.  in  den  Codices  des  8— 9n  jb. 
erscheint  nemlich  a  h&nfig  in  der  form  cc,  t  häufig  in  der  gleichen 
höbe  wie  r,  so  dasz,  wenn  e  als  der  erste  iii^  von  17  (in  der  forra  cc)  an- 
gesehen und  von  d  der  erste  zug  des  buchstaben  in  der  forra  c losgelöst 
wurde,  aus  den  beiden  tcbi  iftzügen  leicht  ein  a  entstand^  worauf  dann 
noch  c  oder  x  übrig  blieb,  die  iesart  der  Placidus-hss.  uaeios  und 
ueios  spricht  gewis  nicht  gegen  meine  ansieht,,  wie  denn  auch  die 
weitere  vei kür/.uni,^  des  zweiten  teiles  des  Wortes  Vediouis^  nemlich 
ioui6  in  ios  nahe  lag,  nachdem  diö  abäciireiber  niübt  wubten,  was  &10 
mit  dem  werte  anfangen  sollten,  dasz  aber  selten  ein  wort  den  ab- 
fidneibem  so  ritselbaft  klang  und  darum  so  oft  versehrieben  wurde 
wie  Vedkmißf  ersehen  wir  ans  LFreUers  abh«  ^Veiovis  nnd  DüoYis* 
in  den  her.  der  b,  siehs.  ges.  d.  wiss.  Vn  (1865)  s.  202  ff.  nnd  be* 
sonders  ans  HJordans  abh.  *de  AesenlapH  Fanni  Yttonis  lonisqne 
SBcris  urbanis*  in  den  commentationes  Mommsenianae  (Berlin  1877) 
8. 866  ff.  so  hat  Merkel  (Oy.  Fasti  s.  GXXIV)  bei  Livius  XXXI 21, 12 
aus  deo  loui  mit  recht  Vediom  hergestellt ,  Jordan  (ao.  s.  361)  bei 
Livius  XXXV  41,  8  aedesque  duae  loui  in  CapUolio  dedUxUae  sunt 
als  die  wahrscheinlichste  lösiing  der  monigfachen  sachlichen  bedenken 
dargethan,  dasz  mau  annehme,  Livius  habe  infolge  flüchtiger  lesung 
seiner  quelle  geirrt  oder  habe  bereits  dueUmi  aus  uedioui  verderbt 
vorgefunden,  bezeugt  ist  ein  heiligtum  des  Vediovis  in  der  area 
Capitolina  dh.  in  der  einsenkung  zwischen  Capitol  und  aix  'inter 
duos  lucQb',  wahrscheinlich  die  Einweihung  eines  tempels  des  nem- 
lichen  gottes  auf  dem  Capitol  im  j.  562/192  (s.  Jordan  s.  361).  auch 
▼on  Yarro  de  2.  L  Y  §  74  wird  ein  von  Titus  Tatius  dem  Yedio?ia 
geweihter  altar  erwfilmt.  femer  trägt  ein  in  Bovillee  in  den  rnnw 
des  theaters  geiimdeiier  alter  anf  der  einen  eeite  die  Inschrift  Fedie> 
MHpaIni  gmteäea,  anf  der  andern  Ue^eJIbam  dkaUt  (s.  PreUer  ao. 
fl.  204)  f  die  inschrift  der  dritten  seite  ist  nicht  mehr  ToUstlndiif  sn 
erkennen y  Isntete  aber  wahrscheinlich  Vedkmei  area,  welche 
Worte  wohl  vor  Imge  usw.  gehörten,  so  dasz  zn  lesen  ist:  Vediomi 
JtUei  ara  leege  Albana  dicata  (s.  OGilbert  gesehicfate  und  topograplu* 
der  Stadt  Rom  II  s.  lOOanm.  1).  endlich  bezeugen  die  fasti Praenestini 
ein  heiligtum  des  Vediovis  auf  der  Tiberinstd,  zu  welchem  später 
ebenda  ein  tempel  des  gottes  kam,  welcher  ö5 1/200  vom  pr&tor 
L.  Purius  Purpureo  gelobt,  5ÖÖ/196  gebaut  und  660/194  eingeweiht 
wurde  >  ein  tempel  der  auch  als  louis  aedes  bezeichnet  wird  (Jordan 
8.  366). 

Ist  nun  mein  verbesserungsvorächlag  zur  Placidusglosse  Cornefct 
richtig ,  so  ist  noch  ein  weiterer  tempel  dos  Yediovis  anzunehmen, 
weil  Yarro  ^  1. 1.  Y  §  162  schreibt;  iwter  sacram  uiam  H  maoA- 
hm  edUum  Oormia  a  eomis^  quae  ahseissae  loco  rdiqumud  nma^ 
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also  die  ComeU  swiseheii  der  gern  vin  and  dem  Pftlatiirafl  und 
OaelinB  in  snchen  sind.  eUerdlngt  wird  ein  eoloher  tempel  nirgends 
bezeugt,  aber  man  erwttge  dies  aneb  die  existenz  der  oben  genuuiten 
beiligtttmer  de»  Yediovis  groezenteils  erst  durch  in  neuer  zeit  aufge- 
fundene inscbriften  oder  durch  emendAtion  verderbt  überlieferter 
stellen  in  den  autoren  dargethan  ist.  daran  darf  man  natürlich  nicht 
denki'D  ,  daez  in  den  PlacidusgloFsen  etwa  der  ttm|>€l  des  Vediovia 
*inter  duos  hicos*  gemeint  sein  könnte,  weil  etwa  auch  die  area  Üapi- 
tolina  früher  mit  corneliengebüsch  bestanden  gewesen  wäre:  denn 
für  die  einzi^lnen örtlichkeiten  existierten  bestimmte  benennungen, 
welchej  wenigstens  im  prosaischen  Sprachgebrauch,  nicht  variiert  wur- 
den (s.  hierüber  Jordan  ao.  s.  364),  und  Varroo  angäbe  bteht  sicher, 
wenn  es  weiter  wahr  ist,  dasz  in  dem  cult  des  Yediovis  eine  an* 
wtenawig  dar  tntkisoheE  gemdsde  als  einaa  berechtigten  gliedea 
des  röm.  «tadtbnndea  la  erblicken  tat  (Qilbert  ao.  II  s.  101),  wenn 
ftner  QBSwaifelbaft  der  mens  OMlint  eine  alte  tnskiBehe  anttfedtang 
war  n&d  die  gegend  an  der  laera  Tia,  in  deren  nihe  sieb  der  vione 
Tosens  befand,  den  endpnnki  dieser  tuskischen  ansiedlnng  darstellte : 
ao  Meit  sich  mit  gmnd  vermaieD,  dasz  in  dieeen  niederungen,  welche 
^fencht  und  bewaldet  waren  nnd  darum  erst  allmählich  in  den 
anban  hineingezogen  wurden*,  an  der  stelle,  wo  früher  ein  cornelien- 
gebüsch sich  befand,  ein  heiligtum  des  Vediovis  stand,  vielleicht 
auch  am  abhang  des  mons  Caelius.  sollte  sich  nicht  emt;  sjiui  da- 
von in  der  inschrift  Or.  1559  Heradi  luliano..  To  n  i  Caelio^  genio 
Caelimontis  Amut  sacrum  erhalten  haben?  denn  dasz  zur  zeit  des 
Augustus  Jnppiter  geradezu  für  Yediovis  gesetzt  wurde,  hat  Jordan 
s.  366  bezüglich  der  stelle  Ov.  fast,  I  293  wahrscheinlich  gemacht. 

nL 

67, 7  MuUi  eguibus  pro  uiänio  fingUur,  die  leearten  dieser  Sneserst 
oormpten  gloeae  lanten  in  den  Placidne-hs«.  Yat  1652  U  MuUi 
tqmamsi  Vat  1689.  3441  MuÜi  e  qMM.  Vat  1553.  1869  pro 
tdäuo  fingüur  fimgUuri  Yat  8441  finffüur  mit  ud  funffUur  am 
rande;  H  fiuigUwr  mit  ud  ßngitur  am  ronde.  von  den  hss.  des 
liber  glossarnu  bietet  ▼  Muii'üie  qulbiß»^  p  MuMkiae  quihus'^ 
T  pro  MMÜ  tiedeo  fiüffeoTj  p  prouidi  uideo  fungior,  es  scheint  mir 
dasz  die  erste  classo  der  hss.  bei  dieser  glosse  die  bessere  tradition 
reprliscntiert  und  dasz  die  form  des  lemma  Midticiac  im  lib.  gloss. 
cinu  Interpolation  aus  einir  imhesteh enden  glosse  darstellt,  sollte 
nicht  Mulii  verderbt  ,sein  aus  Mulü^  indem  der  erbte  zug  des  buch- 
staben  u  durch  erhöhung  in  t  verwandelt  wurde,  desgleichen  equtbus 
aus  cquilus  oder  equileus?  die  letztere  form  des  worteF  findet  bich 
im  glossarium  desPhiloxenus :  Equilcus :  equulcus^  Inndpiov,  während 
bei  Nonius  s.  106,  10  M.  folgendes  zu  lesen  ist:  Equüam*  Varro 
lege  Mamiai  nemo  est  tarn  negkgens  quin  summa  diligentia  digat 
asimmi  gut  suam  safüU  e^uüamt  wo  beidemal  die  bss.  equUam  haben 
and  Qnieberat  lediglich  nach  einer  eonjector  Qnjrete  esmikm  schreibt 
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demnach  wira  bei  PUusicliu  sa  lesen:  *MuluM  equilus*pro  mUmo 
ftngitur,  möglicli  wSre  Mieh,  dasi  wir  statt  der  twei  wMer  mmkt» 
equüus  eine  komische  wortoomposition  anzunehmen  hätten«  der  einn 
der  stelle  icheint  aUo  zu  sein,  dasz  der  Vitwer'  in  beziebong  auf 
die  vis  generandi  als  *in  ruhender  aotivität  befindlich'  dargestellt 
und  als  einer  bezeichnet  wird,  der,  weil  mit  der  vis  gencrf\ndi  ans- 
gL stattet,  ein  'pferd',  mit  rUcksicht  darauf,  dasz  er  davon  keinen  ge- 
brauch macht,  ein  'maultier'  ist 

IV. 

23,  6  Clandesiina  res:  ocndta.  so  lautet  die  glosae  in  der 
röm.  ausgäbe  Mais  K).  ich  habe  schon  im  j.  1872  in  bd.  VllI  der 
blfttter  f.  d.  bayr.  gw.  s.  323  es  als  auffällig  bezeichnet,  dasz  ein 
so  gewöbnlielies  wort  nnd  Boeb  dasn  inder  gewObalieben  bedeatnqg 
glossiert  worden  sein  sollte,  offenbar  ist  das  riohtige  erbalten  in  der 
fiMsnng,  welche  diegloeseimliberglossammhat:  Clamd€9i%nai: 
res  oeouUai.  leider  ist  dnroh  ein  Tsnehen  beim  druck  diese  wiobt^ 
Variante ,  welche  ohne  zweifei  die  echte  gestalt  der  gloaee  tepitUatmr 
tiert,  in  der  adnotatio  critica  meiner  ausgäbe  ansgefülen.  man  toi^ 
gleiche  auch  die  weitereu  glossen  des  groszen  glossariums: 

Clam  dest  inaium^  occuUius  disposiium,  latens,  incoffnihim^ 
Clam  de  st  i  n  a t u m ,  celafum ,  dispositum  (lies  depositum  oder 
OjccuIUuö'}  diS))ositum ).  der  ausdruck  dam  destinarc  bedeutet  '^^e- 
beime  bestimmungen  treffen',  wie  sehr  übrigens  auch  hier  wieder 
der  thatbestand  durch  Mais  textesprestaltung  verdunkelt  worden  iat, 
zeigt  Krumbachers  coUation  dieaer  gioade.  von  den  Vat.  hss.  bietet 
1562  Clandcstinat  res  occulia:  1889  Clandestinal  res  occuUai  ai 

*  *  #  •  * 

3441  Clandestina(t)  res  occuUa, 

V. 

29|  4  Conapieio:  uideo,  so  wenig  wie  eUmdestma  wird  amui 
amspieio  einer  erklärung  fttr  würdig  gehalten  haben,  es  ist  oflenliar 

die  lesart  des  Uber  glossarum  Conspieeor:  uldeor  ziehiig.  man  TfjL 
bei  Placidus  76,  19  Pellicens  persuadms  ^UcUur,  wie  denn  anoh 
pakeo  bei  Gharisins  III  244, 18  nnd  Diomedes  1 367, 12  Torkonuat 
fiunqsAüBmi.  AsBasAS  Dboibum% 
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78. 

ZÜB  G£SCHICflT£  UND  COMFOSITION  DER  ILIAS. 


L  ÜBER  DEN  URSPRÜNGLICHEN  ZUBAMBCEKHANO  DES  ZWEITEN 

BIS  ZWÖLFTEN  BUCHES. 

Die  erzäbluDg  vom  träum  des  Agamemnon  (B 1 — 41)  kann  dem 
was  jetzt  in  der  Ilias  folgt  (B  42 — 483)  ursprüngUoh  nioht  voran- 
gegangen sein,  das  ergibt  sicli  mit  sioherlieit  ans  dner  genanem 
betraehtnng  der  letstem  partie«  die  am  meisten  verbreiteto  anfiPas- 
«nng  derselben,  wonach  Agamemnon  die  Aehaier  anf  die  probe  stellt» 
igt  nemlioh  ohne  sweifel  irrig,  weil  eine  solche  prUfung  durchaus 
keinen  sinn  hätte,  denn  die  sttnunnng  seiner  krieger  konnte  Aga- 
memnon  dooh  wahrlich  besser  erforschen,  wenn  er  die  gesamtbal« 
tung  des  heeres  beobachtete ^  als  wenn  er  sich  auf  ein  experiment 
einÜpyz,  das  um  ?o  cfefShrlicher  werden  muste,  je  mehr  der  mut  der 
kämpfer  zweifelhaft,  je  mehr  also  jenes  erforschen  der  Stimmung 
notwendig  war. 

Und  nun  betrachte  man  die  worte  selbst,  mit  welchen  Aga- 
memnon die  Aehaier  angeblich  auf  die  probe  stellt,  er  schilt  auf 
Zeug  der  ihn  belogen  und  betrogen  habe,  dtsr  die  schuld  an  seinem 
Unglück  trage  (Iii  Ü.},  und  begründet  diese  bittem  worte  (xdp  119), 
indem  er  sagt :  'denn  es  ist  eine  schände ,  dass  ein  So  tllohtiges  beer 
(TOtöv&€  Xadv)  niclits  vermag.'  er  belobt  also  das  beer  ansdrtlck- 
lieb  imd  schiebt  die  sohnld  an  dem  miserfolg  anf  Zons,  er  stsUt  den 
kämpf  gegen  Ilios  als  einen  kämpf  gegen  den  b(tehsten  gott  dar 
nnd  sobmeidet  damit  jede  boflhung  anf  einen  glOoklicben  ausgang  ab. 
aber  noob  mehr,  er  rührt  an  saiten  der  menschlichen  seele ,  die  man 
selten  ohne  erfolg  anschlägl .  indem  er  die  Sehnsucht  nach  heimat, 
welb  und  kind  erregt:  'schon  faulen  die  sobiffs,  ohne  welehe  die 
rtickkehr  unmöglich  ist,  und  dabei  trauern  schon  neun  Jahre  weih 
nnd  kind  einsam  in  der  heimat  und  warten  vergebens  unserer  rüek- 
kehr.' 
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Die  rede  (lee  Agamemnon  ist  also  eine  überaus  dringende,  bitter 
«niBte  flaobtmalmnng,  sie  könnt«  sioberliüh  niobt  ennatigen,  wie 
UftgeUbaefa  meint,  abisr  auch  nieht  auf  die  probe  stellen,  dum  warn 
der  mnt  der  Adiaier  nur  irgendwie  tweifeUiaft  wer  —  nnd  das  war 
doeh  der  fall,  wenn  Agamemnon  eine  Bolehe  ircipa  für  nHUg  hielt — 
flo  konnten  sie  emnen  werten  niekt  wideretehen.  eine  prOfong  aber^ 
deren  erfolg  mit  Sicherheit  vorauszusehen  wäre,  würde  keine  prUfong 
sein,  nehmen  wir  nun  wirklieh  an,  Agamemnon  habe  die  Aeheier 
in  dieser  sonderbaren  weise  auf  die  probe  stellen  wollen,  so  mnste 
er  doch  minfiestens ,  in  voraussieht  des  unzweifelhaften  ausgangs, 
daa  Volk  mit  donnernden  scbeitworten  zurückhalten,  und  wenn  seine 
worte  auch  weniger  verführerisch  gewesen  wären,  00  hütte  er  doch, 
eben  weil  er  auf  die  probe  blellte,  auf  beide  alternativen  gefaszt  sein 
mUbsen:  denn  das  liegt  im  begriff  der  probe,  statt  dessen  scheint  er 
vor  Überraschung  gänzlich  sprachlos,  er  thut  nichts,  um  die  Achaier 
zuiUckzuhaiten ,  er  blamiert  tiich  vollkommen,  dabz  der  dichter  den 
Agamemnon  aber  nicht  in  dieser  weise  charakterisieren,  dasz  er  viel- 
uSAat  seine  wflrde  veransehanliehen  wollte,  geht  ans  dar  sieOa  her^ 
vor,  wo  er  die  gesehicbte  des  kSnigliohen  skeptrons  ersiUt 

Es  ist  demnach  keui  swolfel,  dass  die  worte  Agamemnons  enst 
gsmont  sind,  das  beweisen  anch  die  Teno  A  238 — 26 
Iv6'  oihc  &v  ppiZiovTa  tboic  'Ata^^jivova  blov 
oOb^  KaTaTTTUjccGVT'  oOb*  ouK  dO^XovTa  fidxccOoOi 
dXXd  )idXa  cneubovTa  |idxt|v  ic  Kubidvctpov. 
denn  sie  sagen  deutlich,  dasz  Agamemnon  früher  versagt  und  kämpfest 
müde  war ,  was  sieh  nur  aof  die  emstgemeinte  floehtmahnnng  in  B 

beziehen  kann. 

Diü  uutiasdung  der  weitern  bandlun^^  von  B  ist  sodann  in  folgen- 
der weise  zu  modificieren.  die  Achaier  kommen  in  wilder  hast  der 
aufforderimg  des  Agamemnon  nach;  auch  die  geronten«  denn  von 
ausnahmen  wird  nichts  erwähnt,  nur  liere  und  Athene  hindern  an 
der  schimpflichen  rück  kehr,  letztere  regt  den  Od^tjaeub  an,  und 
dieser  erweist  sich  als  TToXOfiTvric,  indem  er  den  Achaiem  mit  einer 
gasehiekt  erlnndenen  notlüge  entgegentritt:  Agamemnon  habe  ja 
nur  varsnchan  wollen.  Odyssons  findet  allgemein  gbmhen,  am  so 
mehr  als  er  sich  durch  das  skeptron  Agamemnons  den  an  schein  sa 
gaben  weiss,  als  ob  er  im  namen  des  kOnigs  spsflcfaa.  so  wird  mka 
hergestellt.  Thersites  allein  schmäht  noch,  aber  nicht  auf  Odjrssevi^ 
da  dieser  Ja  nnr  das  Werkzeug  des  kOnigs  su  sein  scheint,  sondern 
auf  den  vermeintlichen  Urheber  Agamemnon;  und  zwar  schilt  er 
nicht  darüber  dasz  dieser  die  Achaier  versucht  habe  —  denn  das  war 
nebensache  —  sondern  darüber  dasz  Agamemnon  bleiben  und  end- 
los kämpfen  wolle.  Odysseus,  Nestor  und  auch  Agamemnon,  dessen 
Stimmung  umgeschlagen  ist,  reden  sodann,  um  das  beer  zu  ermntigen. 

Gegen  diese  auffassung  kann  man  geltend  machen:  nach  187 
hätte  ausdrücklich  gesagt  werden  müssen,  dasz  die  worte  des  Odys- 
seuB  nur  schlaue  erfindung  waren ,  und  noch  mehr  wäre  nötig  ge- 
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Wesen  später  zu  bemerken,  dasz  die  Stimmung  Agamemnon^  um- 
■elilng  und  nch  mm  bleiben  wandte,  diese  einwdrfe  sind  yielleieht 
ricbtig,  und  es  Ut  aneb  sebr  wobl  mögUcb  dais  dies  urspranglieb 
daetand.  wenn  es  aber  dastand,  mosle  es  Ton  dem  Terfasser  der 
ßouX4  TcpdvTUfV  gestrieben  werden,  denn  dieser  wollte  die  lisi  dss 
Odysseus  als  wirklidie  absiebt  des  Agamemnon  binstellen  nnd  da* 
dmb  iwei  unvereinbare  stücke ,  den  träum  und  die  flnebtmabnnng 
tnsammenflicken.  folglieb  muste  er  alles  streichen,  was  darauf  an- 
spielte, dasz  Agamemnon  fliehen  wollte  nnd  dass  die  werte  des 
Odjs^<ius  eben  nur  eine  lüge  waren. 

Somit  lat  bewiesen,  dasz  zwischen  dem  6veipoc  (B  l  — 41), 
dem  zufolge  der  Atreide  noch  an  dombelben  tage  liios  eroburn  zu 
können  glaubt,  und  der  ernstgejueinten  fluchtmahnung  (B  42 — 52. 
87 — 483)  ein  vollkomnuner  Widerspruch  besteht,  welchen  der  Ver- 
fasser Her  ßouXfi  t^POVTuüV  (53 — 86)  verjjreblich  zu  beseitigen  ver- 
äuchte.  ei>  kann  also  der  träum  dem,  was  jeL^t  m  unserer  Ilias  foli^t, 
ttrsprünglich  nicht  vorangegangen  sein. 

0ies  geht  aaeb  daraus  hervor,  dasz  an  zwei  stellen  des  bnobes  B, 
an  dmtsk  wir  eine  erwftbnnng  des  nVebtJicben  gesiebtes  durobans  er- 
warten mOsien ,  gar  keine  rfleksidit  anf  dasselbe  genommen  wird, 
denn  ist  es  —  nnter  der  Yoranssetsnng  dsss  die  oneirosenUhlnng 
Torbergieng  —  denkbar  dass  drei  beldm,  Odysseos,  Nestor,  Aga- 
meninon,  sieb  in  langen  reden  abmttben  die  Achaiersnm  kämpf 
zu  ernanntem  (284—398) ,  und  dasz  es  trotzdem  keinem  Ton  ibnen 
einfiUlt  des  traumes  zu  erwähnen,  der  doch  sofortigen  sieg  Tor- 
sprach  und  daher  einzig  und  allein  im  stände  war  d^e  am  erfolg 
sagenden  zum  mute  zu  entflammen? 

Auch  in  dem  gebet  (412 — 16  )  hätte  Agamemnon  aut  den  träum 
bezug  nehmen  mUssen,  er  hfttte  sagen  mtbsen:  'Zeus,  du  hast  es  mir 
versprochen,  gib  mir  sieg*' 

Wenn  demnach  die  fluchtmabnung  auf  den  övcipoc  ursprüng- 
lich nicht  folgte,  so  erhebt  sich  nunmehr  die  frage:  was  folgte  denn 
nrsprttnglicb,  nnd  findet  sieb  dieses  noch  bente  in  der  Dias? 

Znerst  nnd  vor  allem:  Agamemnon,  weleber  dem  tranme  glaubte 

(87),  muste  OwpnSai  *Axatodc  iravcvbiq  nnd  gegen  die  Troer  sieben 
erstes  posinlat).  sodann  mnste  Uber  dem  darauf  folgenden  kämpfe 
wie  ein  dflsterer,  sebwerifr  nobel  die  sbnung  sdireeklicben  unglttcks 
lagern :  denn  in  dieser  Stimmung  ist  der  oneiros  geschrieben:  B  4 
nnd  38—40  (zweites  postnlat).  welches  wäre  nnn  der  beste  nnd 
der  den  intentionen  des  oneirosdichters  am  meisten  entsprsobende 
verlauf  des  kampfes?  hierauf  g^bt  es  nur  6ine  antwort:  wenn  Zeus 
nur  deshalb  in  Agamemnon  so  hohe  erwartungen  erregte,  um  ihn 
desto  tiefer  hinabzuschleudern,  so  konnte  er  den  f^ang  der  scblacht 
gar  nicht  wirksamer  gestalten  als  wenn  er  dtn  Agamemnon  zunächst 
m  seiner  hoifnung  betstäti^to,  ihn  siegend  bi6  vor  Ilios  vordringen 
liesz  (drittes  postulat)  und  in  demselben  augenbiick,  wo  jeuer  den 
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enebiitni  hoben  Imiipfprni  tobon  mit  hiadMi  sn  ec^gnifini  iMiitoi 
pUNatlich  hia  schweres  naglflek  Über  das  andere  den  Aebaiem 
bftngle  (Yiertes  postuUt).  aber  wie  war  ea  ftberbanpt  möglich  die 
seblacbt,  welobe  in  der  absiebt  des  Zeus  Uig,  tu  erregen?  vor  der 
aufforderung  zur  wiederaufnähme  des  kriegee  dnreb  den  tranrnbatt» 
der  kämpf  geruht,  wie  eben  dieee  aufforderung  beweist,  ist  es  ntm 
wahrscheinlich,  dasz  die  Acbaier  den  trotz  der  hilfe  des  AchiUeos 
nilienden  streit  ohne  Achilleus  wieder  711  be^nnen  gesonnen  waren? 
freiiicb  konnte  Aoanjemnon  Fit-  aurch  erzählunsT  des  traumes  er- 
motiL^en.  allein  tiie^er  erzähluncr  konnten  gerechte  zweifei  begegnen, 
wie  ß  SO  ti.  beweist:  dasz  man  ohne  Achilleus  Ilios  erobern  würde, 
muste  den  Achaiem  sehr  unwahrscheinlich  vorkomn^en.  hätte  also 
der  dichter  dieden  weg  beulten,  ^o  bäLtti  er  trot^  einer  umatändlichen 
motivierung  doch  nicht  mehr  erreicht  als  dasz  sie  mit  zweifelndir 
erwartung  in  den  kämpf  sagen,  und  doob  mnite  er,  wie  bemerki 
wurde,  bewirken  dasi  sie  mniehat  mdgliehst  angeaMm  loebracbm  | 
und  mdgUchat  gUnsend  siegten,  um  diea  m  erreieben,  gab  ea  wm  I 
6m  mittel,  welehss  alle  weitlSnfigkeiten  fiberfififleig  maebto:  wie  der 
träum  den  Agamemnon,  so  muste  eine  andere  unmittelbaire  gttt* 
liehe  einwirkung  die  Aehaier  in  wildem  mut  entflammen  (f  flu  fies 
poatolat). 

Nun  ist  in  der  ganzen  partie  von  der  ireTpa  an  bis  zum  ende 
von  K  noch  nicht  eine  einzige  stelle,  die  auch  nur  einem  einzigen 
dieser  fünf  postulate  gerecht  würde,  ganz  im  gegenteil  isi  ;n  den 
btichem  B — H  die  absieht  des  Zeus,  um  <ieb  Achilleus  willen  die 
Achaior  zu  strafen,  gänzlich  vergessen,  und  das  buch  6  iat  Ij  wegen 
seines  centoartigen  chamkwriä  uiid  seiner  eintönig  und  zwecklos  hin  ^ 
und  her  pendelnden  handlung  der  vortrefflichen  oneiroserzählung  ' 
durchaus  unwürdig ,  und  2)  während  in  B  anfang  Agamemnon  als 
die  bauptperson  moheint,  Agamemnon  den  tranm  tcinmt,  Aga- 
memnon der  in  demütigende  beleidiger  ist,  wird  er  in  0  nur  ab 
nebenperaon  bebandelt,  und  an  der  einngen  ateUe,  an  wekber  er 
eine  irgend  hertonnagende  tolle  spielt,  bat  Zena  Targeeaen  was  sr 
wollte  und  bemitleidet  ihn  (245).  auf  der  niederlaga  der  Aebaier 
in  8  mbt  aber  die  geaandlachaft  an  Aehilleaa  in  I ,  und  suf  I  fokt 
wieder  K. 

Dagegen  A  1  ff .  bfilt  alles  was  B  1  ff .  versproehen  bat.  erstes 

postulat:  hatte  der  träum  B  28  gesagt:  Ouipf^Sai  C€  kAcuce  Kanr^- 
KO^ÖUlVTac  'Axaiouc,  so  heiszt  es  in  A  15:  'ATp€ibr|C  b'  ^ßoi]ctv 
\hk.  JiuvvucOai  dvLu  ftv.  zweites  po^tnLit:  dieselbe  stimmunir  ^'^i^ 
in  8  4  üXtcüi  Ö€  TToXe'ac  im  vriuciv  'Axauuv  und  B  38 — 40  vtittiüc, 
oObe  TCt  ^hr\  fi  pa  Ztuc  jirjbeio  tpfcf  Ui]Ceiv  ydp  €t*  €ueXX£v  t::' 
ä\fea  Tt  cTüvaxac  T€  |  Tpu)d  T€  küi  Acivaoici  öia  Kpaitpa.  ucui- 
Vüc  üegL  auch  iii  A  53 — 5^  KUTCi  b'  u^ioBev  f|K€v  tepcac  !  aiuan 
^ubaX^ac  d£  aiOcpoc,  oüvck'  ^^eXXev  l  ttoXXcic  i(p6tfiouc  tctcpoXAc 
*Aibi  irpotd^ew.  drittes  postulat:  hatte  der  tnnm  msprochas 
6  29  vOv      KCV  IXoic  icdXiv  cvpudruuxv,  so  achmnt  ndi  dies sa- 
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ftuglieli  in  b«walirbeitea:  AgMntnmon  und  die  Adiaior  siegen,  bis 
m  unter  der  meuer  tob  Uioa  ankngeii:  A  181 1  dXX*  6t€  tf)  idx' 
^XXov  ihr6  ittöXiv  ainu  T€  ttixoc  |  tSccGat  — •  yieries  poetalat: 
da  plötilieh,  wie  aie  tdkom  im  begriif  la  sein  gUmben  Ilios  zu 
erobern,  wendet  eieh  der  kämpf,  f&nfiea  postnlat:  die  Acbaier 
worden  durch  unmittelbare  gOttHcbe  einwirkung,  durob  denfizienif, 
zur  kampfgier  entflammt.  aJao  folgte  nach  dem  dvctpOC  nrsprllng- 
lieh  unmittelbar  die  'Ata^^^vcvoc  dpiCTcia. 

Ebeneo  \e\chf  'M  tu  erweisen,  dasz  ä^r  'AyaiieVvovoc  dpicTtict 
ursprünglich  der  övcipoc  unmittelbar  voi  angieng.  denn  lesen  wir 
sie  nach  der  AoXiüvtia  oder  nach  der  Tip€cß€ia  oder  nach  der  k6\oC 
^dxr|,  so  ist  und  bleibt  unver&täudlich ,  weshalb  Zeua  die  Acbaier» 
deneu  tr  doch  so  sehr  zürnt,  plötzlich  einmal  wieder  ermutigt  und 
siegen  löszt.  lesen  wir  sie  aber  nach  H  oder  irgend  einer  stelle  der 
partie  nEipa  —  H,  äo  ist  es  unerklärlich,  weshalb  Zeus,  der  den 
Achaiem  doch  in  allen  diesen  bachem  günstig  gesinnt  iet|  nun  plöts* 
lieh  in  einer  so  anf&llsnd  energisohen  weise  von  neuem  begimit 
ihnen  sn  helfen*  aoch  der  plOtiliehe  nmsehwong  des  kriegsglttekes 
in  A,  weleher  der  ermutignng  der  Aeheier  dnreh  Efis  sn  widerspre- 
chen aeheint,  ist  nur  durä  die  oneirosstelle  motiviert,  wo  Zeus  dem 
Agamemnon  die  höchsten  hofifnungen  macht»  um  ihn  dann  desto 
tiefer  zu  demOtigen.  also  gieag  der  'AtoiA^VOVOC  dpicreia  ur^irOng- 
lieh  der  öveipoc  unmittelbar  voran. 

Es  fragt  sich  nur  noch,  mit  welchem  verse  der  5veipoc  aufhört, 
ich  glaube  mit  v.  41.  denn  v.  45  widerepricht  wegen  des  dpfu- 
pÖTjXov  dem  verse  A  29  f.  fiXoi  xp^^^^oi,  ^'^^'^  die  verse  42 — 44  sind 
für  den  ÖV€ipoc  weder  nötig  noch  wahrscheinlich,  aber  auch  nicht 
unmöglich,  unentschieden  lasse  ich,  ob  der  anfang  von  A  mtact  er- 
halten oder  durch  kürzungen  und  zusätze  verändert  ist. 

Jetzt  wende  ich  mich  der  mitte  und  dem  ende  des  buches  A  zu 
und  werde  dariegen  1)  dasz  der  botengang  des  Patrokloa  (A  mitte 
bis  ende)  von  einem  andern  verftsser  ist  als  die  *A*(<miiiywoc 
dptmia;  2)  sa  welchem  swecke  der  botengang  gedichtet  wnrde; 
8)  das»  nach  jener  stelle,  an  welcher  jetst  die  'ATOM^pvovoc  dpiacia 
abbricht  und  der  botengang  anhebt,  nxspriinglich  noch  etwas  folgte, 
was  jetzt  —  von  kleinem  firagmenten  abgesehen  —  nicht  mehr  er* 
halten  ist;  4)  wodurch  jene  partie  verloren  gieng;  5)  dasz  nach  jener 
jetzt  verloren  gegangenen  partie  ursprünglich  die  noch  nicht  durch 
zusetze  entstellte  teichomaehie  folgte  (M  41—85. 199  —  mit  ol  b* 
statt  o'{  p'  —  bis  471). 

Wtis  zunächst  den  botengang  dos  Patroklos  betrifft,  so  fällt  der- 
selbe mit  den  versen  497 — 543  und  570 — 96.  denn  er  hat  die  in 
diesen  partien  erzählte  Verwundung  des  Macbaon  und  Eurypylos 
zur  Voraussetzung,  von  jenen  versen  nun  gelten  497—520  allge- 
mein lür  unecht,  ich  setze  die  gegen  sie  vorgebrachten  gründe  als 
anerkannt  voiauö  imd  füge  duä  iulgende  hinzu,  jene  ver^e      — ü20 
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haben  mit  nofcorisoh  spftten  teilw  der  Dias  iniTerkeiiiibete  flhiilieii- 
keit.  80  wird  ntatk  y.  499  tun  den  Skamandroe  §^kinplli  sdioii 
H  829  wurde  dieser  fines  zum  miitelponkie  des  achlacfatfeldeB  ge- 
maoki,  ol^leick  er  in  dem  jener  atdle  Torhergebenden  nur  als  ansxer* 
halb  der  seblaoht  fllesiend  erwftbnt  wird  (€  86  f.  und  €  774).  ferner 
erscheint  Idomenens  A  601  wie  in  dem  centoarÜgen  bncbe  6  (78) 
ala  hauptperson,  nnd  Nestor  ist  kftmpfer  und  erster  fahrer  wie  in  B. 
Ton  kleinigkeiten  merke  ich  an,  dasz  der  Widerspruch  zwischen  fi^vca 
7TV€lOVT€C  *Ax0l0l  und  irepibbcicav  (A  608)  unbeabsichtigt  ist  imd  auf 
gednnkeTilopip'kpit  beruht,  und  das7  das  epitbnton  ^^f^tC  in  Neciopd 
d^q>i  M€Tav  nicht  so  pausend  und  ursprünglich  ist  wie  zb.  in 
*€KTOpd  T*  di^(p\  M^TOtv  A  57. 

Im  gt'geuöatz  zu  den  versen  497 — 520  sind  die  verse  521 — 39 
nun  allerdings  untadellich,  aber  trotzdem  gehören  sie  nicht  hierher, 
denn  gemSsz  dem  vor  497  vorhergebenden  und  nach  ö43  folgenden 
ölehl  Aiaö  allein  dem  ganzen  beer  der  Troer  gegenüber.  Kebriones 
aber  sagt  dass  Yiele  Acbaier  kftmpfen,  und  Bektor  fUurt  m  die 
Daaaer  (689).  offinibar  paeaen  die  Terse  erat,  naehdem  die  flbrigett 
Danaer  dem  Tereiiuamten  Aias  zn  Hilfe  gekommen  aiiid.  anoh  er- 
legeB  sie  die  erwartong  einea  kampfes  swiaofaeii  Hektor  und  Aias, 
der  natttrlich  noeh  niät 'stattfinden  kann,  dieser  erwartnng  be- 
gegnen die  verse  540—48.  durch  sie  werden  die  Terae  621 — 89 
TOr  644  ff.  ttberbaupt  erst  möglioh.  der  uraprltaigKeke  tnaammen* 
bang  war  naeh  meiner  änsicht: 

496  &c  ^(peirc  kXov^uiv  mhiov  Tdre  qMibt^oc  AtoeCi 

497  baUuiv  tirirouc  t€  koA  ävipac  <dciribiiArrac>. 
644  Zidic  hk  irOTfjp  AfavO*  i&miCZutoc  iv  cpdpov  (&pC€V. 

Fast  noch  leichter  ist  es  die  verse  570 — 96  als  das  werk  eines 
schlechten  und  späten  dichters  zu  erweisen.  Aias,  zuweilen  wider» 
stand  leistend,  weicht  langsam  zurück,  kann  also  nicht  wüten 
(OuveiV  570).  auch  kann  man  nicht  stehend  (kid^cvoc  571) 
wüten.  671^74  sind  aus  0  814 — 17  entnommen,  in  0  beistt 
es:  ^einige  drangen  in  die  baut  eiii;  andere,  bevor  aie  die  bmtt  er* 
reiehten,  in  den  boden.*  nmi  wollte  unser  diehter  in  die  bant  doa 
Aias  keine  geschosse  eindringen  lassen,  da  derselbe  ja  im  folgenden 
noeh  mitkftmpfen  soll,  er  muste  also  statt  4v  xpot  etwas  anderes 
setzen,  er  entsoblosz  sich  zn  iv  cdKci  M€tdXi|i,  verdarb  aber  dadoreli 
den  gegensatz.  statt  'die  einen  erreichten  die  baut,  die  andern  er- 
reiehten  die  haut  nicht'  steht  jetit  'die  einen  erreichten  den  schild^ 
die  andern  nicht  die  haut.'  man  erwartet  'nicht  den  schild'. 

577 — 79  ist  aus  P  /?47 — 49  entnommpn,  dort  wird  ein  'fTTTia- 
Cxbr]C  'ATTicduJV  ^'etötet,  von  dessen  heimat  und  genossen  'Acxepo- 
TToToc  im  folgenden  erzählt  wird,  dagegen  unser  <t>otucid6nc  'Arrt- 
cdaiv  ist  eine  völlig  unbekannte,  eine  völlig  aus  der  iuft  gegriffene 
Persönlichkeit,  der  compilator  unserer  stelle  nahm  sich  nicht  ein- 
mal die  mühe  für  den  'AiTicdujv  von  P  348  nach  einem  andern  namen 
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580  ist  »HB  Ni^50  entlehnt,  in  N  steht  *AvtiXoX0C  h'  ^TTÖpoucC. 
dafür  aettte  unser  dichter  €öpiJiruXoc  h*  4iröpouc€,  ohne  zu  beachten 
dasz  EuTTpjloB  schon  vorher  siibject  war  nnd  also  die  wiederholmig 
dieses  Tiamens  in  580  überflüssig  ist. 

586  f.  «=  276  f.  dort,  wo  der  heerkönig  Agamemnon  redet, 
<3er  held  des  tages,  nehmen  sich  die  Terse  ganz  anders  aus  als  hier, 
wo  des  Euairaon  söhn  spricht. 

Wir  küinmen  zweitens  zn  der  frage:  zu  welchem  zwecke  ist  der 
botengang  des  Patroklos  gedichtet?  man  hat  gemeint,  er  solle  die 
Patrokleia  TT  vorbcreileu,  und  zwar  glaubt  Christ  (Iliadis  carmina 
s.  40),  es  habe  erkl&rt  werden  sollen,  wie  es  kam  das«  Patroklos 
dem  AdiiMens  die  läge  der  Acfaaier  Torstellte;  Kiese  (entwicklnng 
der  Horn.  poeBie  t.  88)  ist  der  ansieht,  Nestor  habe  dem  Patroklos 
raten  sollen  die  waffen  des  Achilleoa  ansnlegen.  indessen  wenn  der 
botengang  die  PatroUeia  vorbereiten  sollte,  bitte  da  Patroklos  nicht 
unmittelbar  vor  TT  entsendet  werden  können,  wttre  da  der  dichter  go- 
nötigt  gewesen  ihn  schon  nach  der  'ATa^^^vovoc  dpicrcia  abzosen« 
den,  seine  rflokkunft  mühsam  durch  viele  bOcher  hinzuschleppen^ 
eich  in  die  angen^lligsten  widerspräche  zu  stürzen?  der  boten- 
gaDo-  kf^nn  deshslb  nicht  dem  folgenden,  sondern  mm?,  dem  voran- 
gegangenen auftreten  des  Achillens,  dh.  dem  in  l,  dienen,  dieses  buch 
nemlich  ,  welches  dem  ursprünglichen  gedichte  B  I — 41.  A  1 — 569 
fremd  war,  erregt  in  uns  erwartungen,  weiche  in  A  unerfüllt  blei 
bon:  dem  Achilleus  der  irpccßeia,  welcher  sich  unter  keiner  bedin- 
gung  versöhnen  lassen  will,  bleibt  nichts  übrig  als  nach  hause  zu- 
rückzukehren (356  ff.),  am  schlusz  von  1  (618  f.)  will  er  sich  indessen 
«nt  am  nSohsten  tage  entscheiden,  ob  er  bleiben  oder  von  dannen 
nahen  wird;  dagegen  d«r  diohter  der  'Atcim^MVOVOC  dptcreia  wüste 
▼on  dieaer  entsäeidnng  ebensowenig  wie  Ton  der  irpecßeia  flber- 
banpt:  weder  kehrt  Achillens  naeh  hanse  snrfiok  noch  ontsehliesit 
«r  sich  snm  blei))en.  also  moste,  wer  die  irpccßela  tot  A  brachte, 
auch  erklären,  weshalb  der  Peleide  über  seine  rlückkebr  keinen  be- 
echlusz  faszt.  das  bewirkte  er  dnrch  den  botengang,  durch  welchen 
Patroklos  und  Aohilleus  so  lange  hingehalten  werden,  bis  in  TT 
Patroklos  in  action  tritt  also  ist  der  botengang  die  oonseqneni  der 
npecßcia. 

Dies  bestätin;!  sieb,  wenn  wir  die  specielle  gesialtung  desselben 
genauer  betrachten.  Patroklos  muste  yehon  vor  der  in  M  ^'eschil- 
dürten  erstürmung  des  walleb  zu  Achilleua  zurückeilen,  denn  hätte 
er  gehört  oder  gesehen,  dasz  diese  wichtige  schutzwehr  fiel,  so  hätte 
er  nicht  länger  ein  thatenlosor  zu.schauer  sein  können,  er  hättü  dem 
Achiileas  die  not  der  Achaier  klagen  müääen.  dann  aber  hätte  die 
erw&hnnng  seiner  rückknnft  und  der  anfang  der  action  des  Patroklos 
nnd  AebiUeus ,  dh.  der  Inhalt  des  boohes  TT,  schon  nnmittelbar  nach 
M  erfolgen  mOssen,  die  baeber  N  £  0  wiren  nnmOglicb  gewesen, 
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d«r  zweck  des  dichten  uns  bis  TT  hinzahaltAn  wRre  nicht  «nraidift 

worden.  Patroklos  muste  also  vor  der  entttrmung  des  walles,  welche 

in  M  erfolgt,  den  rtickweg  antreten,  und  doch  durfte  er  erst  in  TT 
ankonamen.  das  war  natürlich  unmöglirb.  der  bearbeiter  muste  an 
den  letzten  consequenzen  seines  einschubs  scheitern,  doch  half  er 
sich  so  gut  er  kunnte.  er  schob  die  stelle  an  der  er  sagt  'PaLioklo;» 
wendete  feich  vor  der  erstürmuug  d<-:^  ^s alles  zur  rückkebr'  nicht  da 
ein  wo  er  muste,  nemlich  in  M,  sondern  kurz  \ot  die  stelle,  biä  zu 
der  wir  hingehalten  werden  sollten  (TT),  nemlich  0  390  ff. 

TTdxpOKXoc  h\  61UÜC  \iky  *Axo!!oi  re  TpiLe'c  t6 
Tcixeoc  dMcpejudxovTo  Bodiüv  ^icroöi  vnuiv, 
töqppa  6  T 6  •  .  •  hcro  .  .  .* 

auTdp  ^TT6i  bi]  T€ixoc  direccuMevouc  dvöricev  396 
Tpujac,  chdp  Aavaüjv  Ttvtio  iaxn  t€  q)ößoc  T€, 
t|j^a)tev  usw. 

Mancher  möchte  geneigt  sem  t.  395  i.  auf  die  kun  TOiliei^ 
gehende  stelle  in  0  zu  beziehen ,  wo  die  Acbaier  zum  zweiten  male, 
diesmal  unter  dem  beistände  des  Apollou,  geg^en  die  schiffe  vor- 
dringen, indessen  hier  ist  wirklich  die  wallerstürnmrig'  in  M  ge- 
meint, denn  391  heiszt  es  reixeoc  d^cp€judxovTO,  dagegen  m  0  ist 
ein  kämpf  um  den  wall  aemer  erstürmung  garnicht  vorliergegangen. 
0  361  nemlich  steht  ^peiTie  be  leixoc  *Axomwv  peia  ^dXa,  und  die 
Acbaier  fluten  über  ihn  wie  eine  welle  tlber  das  schiffsdeck.  das 
T€lX€OC  d^(p£)idxovTO  0  390  pasät  al.so  nur  aui  die  teichomacbie 
in  M.  auch  sollen  die  yerse  395  f.,  welche  aus  M  143  f.  entnommen 
tind,  enteohieden  auf  dieses  bnoli  liiiideatMi.  endUoh  beweist  der 
«nfisiig  von  TT  nnsweifeUiaft,  daat  Patrokioa  vor  dar  waUefatOmiiag 
in  M  snrtlekkalirte«  die  rede  diasea  holden  (TT  31  ff.)  wire  namlioh 
viel  mehr  geeignet  geweeon  den  AohiUena  m  rllhran,  wenn  er  annar 
dar  Verwundung  der  drei  bauptkämpfer  aneh  noch  den  stnm  auf 
den  wall  und  den  kämpf  um  die  scbifFe  erwähnt  hätte,  and  daa  atand 
auch  aieher  nraprOngUoh  in  der  Patrokleia.  aber  der  verfasaar  dea 
botenganges  muste  es  streichen :  denn  sein  Patrokfos,  der  ja  vor  der 
erstürmiing  des  walles  fortgegangen  war  (0  396),  durfte  nicht  er» 
zählen  was  er  nicht  gesehen  hatte. 

Patroklos  plaudert  also  nicht  /u  lange,  nur  die  erwähnung  seiner 
rechtzeitigen  rückkehr  ist  zu  spät  erfolgt,  diese  wunderliche  ge- 
staltung  des  botenganges,  wie  sie  in  unserer  Iii  hs  t  hat  sächlich 
vorliegt,  ergab  sich  also  als  consequenz  der  von  uns  h y  p  o  t  h  eti s  ch 
angenommenen  intention  dieser  parÜe  und  ist  nur  so  zu  erklären. 

Während  ich  also  den  botengang  als  ein  postulat  der  npccßeia 
betrachte,  ist  die  gewt^mlidia  ansieht,  dasa  die  varso  609 1  mit  dar 
gesandtschalt  in  widerapnich  stehen,  allein  schon  Christ  ao.  fl«  39 
hat  aich  dagegen  erklärt  nnd  vielmehr  behauptet  (s.  71),  daas  der 
botangang  später  ala  die  irpf  cßcia  nnd  mit  wdrtUchar  banntraag 
mniger  verae  dersalban  gedichtet  worden  sei:  vgi  1 262  £    A  766  & 
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I  193  »=  A  777.  auch  Hentze  im  anhi^ng  Iii  s,  72  setzt  auseinander» 
cUmz  die  letzte  bälfte  von  A  sich  mebi  lach  auf  1  zurückbezieht. 

IbL  somit  der  botengang  von  emem  andern  verf aaser  als  die 
'AtöM^M^ovoc  dpiCTtia,  und  bricht  dieses  gedieht  mit  A  569  ab,  so 
fra^t  sich  nunmehrt  was  folgte  ursprünglich  nach  diesem  verse? 
daä  sagen  una  A  l^u  f.  «  20ö  f.  in  ihnen  wird  dem  Hektor  ver- 
aproohen ,  er  werde  tötend  yordringen  bis  zu  dem  scbiffslager  und 
bia  die  xmne  utergehe.  twar  sind  die  Tene  A  193 f.  P  464  f.; 
»bor  KOehly  opnaa  lal.  s.  160 1,  hat  recht,  wenn  er  die  atelle  in  P 
und  Bioht  die  in  A  fttar  eopie  hilt.  denn  als  in  P  die  AehMer  Ina  nun 
achiffalager  snrttcli^worfen  sind,  geht  nicht  die  aonne  unter,  ton« 
dem  Adbillena  erscheint  und  treibt  die  Troer  wieder  zuHick*  folgen 
wir  also  den  Teraen  1 93  f. :  nachdem  Aias  zu  den  seinigen  snrttek- 
gewichen  war,  muss  Hektor,  der  sich  inzwischen  Ton  dem  speer- 
wnrfe  des  Diomedes  erholt  hatte,  schrecUioh  tötend  vorgedrungen 
a«in  und  die  Acbaier  bis  zum  schiflfslager  zurückgedränfrt  haben, 
dann  musz  der  ^ouncnuntergang  den  Siegeslauf  des  Hektor  und  der 
Troer  gehemmt  haben. 

Ein  fragment  dieses  fortgefallenen  Schlusses  der  'ATCtlife^vovoc 
dplCTCia  ist  A  521 — 39,  worin  geschildert  wird,  wie,  nachdem  Aias  zu 
den  seinen  zurtickgekehrt  war,  Hektor  wieder  m  den  kämpf  eingreift. 

Der  fortfall  des  schlubses  der  'Afc^M^iuvovoc  dpicieiu  ist  nun 
folgendermaszen  zu  erklären,   der  dichter  des  botenganges  moste 
notwendig  den  somenentergang  strdchen,  weldier  nrsprtlnglich 
naoh  A  669  erfolgte,  und  in  consequens  davon  allea  waa  an  das 
ende  des  tages  nnd  kampfea  der  'AtcIm^vovoc  dpiCTekt,  nnd  allea 
waa  an  den  anfang  des  ti^  nnd  katnpÜM  der  i€iXO|Mixia  gemahnte, 
denn  aonst  hätte  sich  ja  sein  Patroklos  noch  ungefähr  24  standen 
Iftngor,  als  er  es  jetzt  schon  thut,  nach  Machaon  erkundigen  müssen, 
dagegen  die  verse,  in  denen  Hektor  in  den  kämpf  zurückkehrt  (jetzt 
A  521 — 39),  konnte  er  nicht  unterdrücken,  weil  sich  sonst  von  dem 
versprechen  des  Zeus  'Hektor  wird  tötend  bis  zu  den  schiffen  vor- 
dringen' gur  nichts  eriüllt  hätte,  doch  fügte  er  sie  an  einer  stelle 
ein,  an  weicher  ste  nieht  pasbend  sind. 

Somit  ist  nachgewiesen,  dssz  der  botengang  des  Patroklos  ein 
späterer  einschub  ist,  und  dasz  vor  seiner  einfügung  die  'AfUM^M^O" 
VOC  dpiCT€ia  mit  der  T€ixo)iaxict  auf^  beste  zubammenbieng.  diese 
beiden  partien  zu  trennen  und  mit  dem  kämpf  um  den  wall  eiB 
aenea  lied  zn  beginnen  ist  also  kein  gnind  Torhandea.  xwar  hak 
man  gesagt,  der  TerfMscr  der  'AtaM^MVOVOC  dpiCTCia  wisse  nichta 
von  dem  walle;  aber  womit  will  man  daa  beweisen?  A  49  ff.  war 
der  graben  sllerdiaga  ein  wichtiger  nnd  nicht  an  ttbergekender 
\nsM  für  die  Schilderung  des  aussogs  der  Achaier.   denn  beim 
giabsn,  nach  dessen  llberscbreitnng  man  den  feinden  ungedeckt 
entgegentrat,  ordnete  man  sich«  dagegen  dasz  man  durch  den  wall 
hindurchzog,  war  von  gar  keiner  Wichtigkeit,  der  dichter  war  durch- 
aus nicht  verpflichtet  den  wall  hier  au  erwttbnen. 
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Doeb  es  spricht  niebt  nur  niobtt  fllr  die  trauraag  der  *ATa* 
li^vovoc  dpicTEia  und  der  TCixoMaxia,  Bondeni  Tielmebr  alles  da- 
gegen, die  erstere  (B  1 — 41.  A  1 — 569)  kuin,  auch  wenn  wir  uns 
den  fortgefaUeneii  eohlosz  hinzudenken,  mit  dem  rllcktage  d«r 

Acbaier  bis  zn  den  schiffen  und  bis  zum  Sonnenuntergänge  Boek 

nicht  7M  rnde  sein,  denn  dieser  kämpf  in  der  ebene  ist  offenbar  nnr 
die  einleitung  zu  dem  von  Zeus  beabsichtigten  (B  4)  um  die  bchiff^e. 
dieser  konnte  alw  erst  nanh  erstürmung  der  befesti^^ningen  der 
schiffe  statlfindon.  also  fordert  die  'ATa/ifc^vovoc  dpicieia  nicht 
nur  die  TCixofiaxto,  sondern  auch  eine  M^XH  "^^^^  vauciv  »Is 
fort^etzung. 

Femer  weiäen  die  vorausdeutungen  B  38  ff.  und  A  53  tf.  auf 
BchwATee  nnbeil  hin,  welehes  eiob  in  der 'Ayafie^vovoc  dpicreia  doch 
siebt  mit  der  erwarteten  wnebt  ereignete.  aUerdinga  werden  drei 
banptbelden  yerwnndet,  aber  darin  können  wir  doeb  niebt  jenen 
grausige  nnglOek  aeben,  anf  welebes  die  eitierten  terae  bindentsn. 
gans  anders ,  wenn  ttoeb  der  stnrm  anf  die  maner,  der  kämpf  na 
das  schiff  des  Protesilaos,  der  tod  des  Patroklos«  die  erlegong  und 
sehleifung  des  Hektor  dem  geiste  des  dichtere  yorschwebten. 

Man  bedenke  femer,  dasz  die  in  A  verwundeten  beiden  in  M 
nicht  auftreten,  dasz  infolge  dessen  sowohl  am  Schlüsse  der  *Atc- 
fi£|iVOVOC  dpiCTCia  als  auch  in  M  Aia5?  als  hanptheld  und  Hibrer  her- 
vortritt, da«z  Hektors  ermahnen  A  62  ff.  dem  in  M  41  ff.  durchaus 
ähnlich  ist,  dasz  mit  den  Zrivdc  ßouXai  M  235  nur  die  werte  der 
Iris  A  200  ff.  gemeint  sein  können,  dasz  Pulydamas,  weicher  in  M 
die  bauptrolle  spielt,  schon  A  57  genannt  ist. 

Endlich  tr^igt  nicht  M  denselben  Charakter  schrecklicher  und 
erhabener  grösze  wie  die  'Ataju^^vcvoc  dpiCTcia?  man  denke  nur 
an  die  nnblndige  rede  des  Hektor  M  S81  ffl,  an  den  groamstigeB 
vergleieb  mit  dem  aebneelaUe  278  ff.  nnd  an  die  stelle  wo  HeUcnr 
mit  gewaltigem  warfo  das  tbor  seraebmettert,  dee  hinnimpilnffma 
den  aatliis  der  naebt  gleiebt  nnd  säne  angen  wie  fener  brennaii. 
mir  steht  fest  dasz  die  *AtOM^1üVOVOC  dplCTcia  und  die  —  Ton  so- 
Sätzen  des  bearbeiters  gesäuberte  —  TCtxo^axia  (M  41—85.  299 
»-471)  teile  6ines  und  desselben  gedichtes  sind. 

Nebenbei  bemerke  ich  schlieszliob  noch ,  dasz  durch  die  b^po- 
tbese  vom  ausfall  eines  sonnenuntergancfes  zwischen  A  und  M  auch 
noch  die  foli^^enden  drei  vielbesprochenen  ^chwierigkeiten  beseitigt 
werden:  1)  nun  geschieht  die  bandlung  von  A  Htj — C  231^  nicht  mehr 
an  einem  einzisi^'en  nachmittage,  sondern  in  anderthalb  t^-igen.  2)  nun 
wird  es  nicht  mehr  zweimal  an  einem  tage  mittag  (A  86  und  H  177), 
sondern  zweimal  an  zwei  ta^en,  3)  nun  widerspricht  es  sich  nicht 
mehr,  wenn  Zeus  A  1Ö3  f.  die  Achaier  biü  zu  den  bchiüen  zurück- 
treiben will  und  bis  die  sonne  untergebe,  während  er  O  234  f.  die- 
selben bis  in  den  sebiffen  jagen  nnd  dann  darauf  aianen  will,  wie  er 
ibnen  eine  eibolnng  ▼erscbsiini  kOnne.  denn  jenes  wUl  er  am  «ratsn 
tage,  dieses  am  sweiten. 
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Also  ist  der  znsammenbang  der  ursprünglichen  Ilias  in  den 
bücbern  B— M  der  folgende:  B  1 — 41.  A  1 — 569;  Iticke  in  der  die 
Achaier  bis  zu  den  schiffen  getrieben  werden  und  bis  die  sonne 
untergeht  j  am  nächsten  morgen  Wiederbeginn  des  kämpfen  j  dann 
M  41—86. 199—471. 

U.  ÜBKR  DEN  BITTOANQ  DER  TH£TId. 

Lachmaiiii  (betnebtniigw  s.  66  n.  87)  hat  sof  swei  stelleil  der 
Ilias  aufmerksam  gemacht  (TT  236  ff.  und  C  74  ff.) ,  denen  mfolge 
Achilleus  selbst  sn  Zeus  um  räche  fleht,  ohne  die  fürspraohe  semer 
mutter  in  ansprnch  snndmien.  ich  behaupte  nun,  dasz  dies  ursprttng« 
lieh  die  auffassung  der  ganzen  Ilias  gewesen  i^t  und  dasz  also  so- 
wohl die  erzählung  vom  bittganq-  der  Thetis  (A  349 — 611)  als  auch 
die  vier  stellen,  welche  denselben  erwähnen  (6  370.  N  860.  0  75  ff. 
0  698) ,  sämtlich  spät  und  eingeschoben  sind. 

Ich  wende  mich  zunächst  zum  bittgange  selbst,  und  zwar  be- 
spreche ich  zuerst  die  Charaktere  und  die  handlung,  sodann  mehrere 
einzelne  mängcl  der  darstellnng  und  schlieszlich  die  abfessungszeit. 

Was  den  eiaten  punkt,  die  zeichDung  der  Charaktere,  betrifft, 
SO  ist  dieselbe  schwächlich  und  entbehrt  gänzlich  des  altertümlichen 
nnd  gigantischen  der  ursprttngliehen  diehtung.  wShrend  m  0  Zeus 
Aber  alle  g8tter  schrecklich  herscht  (0  14  ff;  104  ff.  128  ff.)i 
mag  hier  das  bOndnis  dreier  ihn  su  stürsen  (400) ,  und  seine  ge« 
mahlin  scbilt  ihn  tiglich  ungestraft  (520).  während  in  den  ältem 
teilen  der  Ilias  Here  über  donner  und  blitz  (A  45) ,  über  die  winde 
nnd  das  meer  (0  26)  und  über  die  sonne  (C  289)  mächtig  gebietet 
nnd  schwörend  mit  der  einen  band  das  meer,  mit  der  andern  die 
erde  faszt  (H  271),  spielt  sie  hier  die  entwürdigende  rolle  eines  bösen 
weibes.  während  in  der  ersten  hälfte  von  A  Achilleus  es  als  absolut 
:-icher  betruchtet,  dasz  Zeus  ihn  rächen  wird  (225 — 44.  338 — ^44), 
einer  fürsprecherin  also  nicht  bedarf,  sieht  hier  seine  Buche  so  schlecht, 
dasz  nur  mit  genauer  not  die  irrösten  Verdienste  der  Thetis  um  Zeus 
es  vermögen  diesen  gott  zu  gunsten  des  beleidigten  beiden  zu  stim- 
men; da  ist  es  kein  wunder,  dasz  er  zweifelnd  schwächlich  weint  und 
klagt,  dasz  er  die  fürspracbe  aeiner  mutter  in  anbprucb  nimt. 

Wir  kommen  zur  handlung  des  bittganges.  diese  ist  hüohst  un- 
glücklich «Amden.  denn  Tiermal  wird  die  scbmadi  des  Achilleus 
beklagt:  als  er  die  Thetis  herbeiruft  (852  ff.),  als  diese  erschienen 
ist  (865  ff.) ,  als  sis  die  werte  ihres  sobnes  bekräftigt  (414  ff.)»  eis 
sie  den  Zeus  anfleht  (508  ff.)*  natflrlich  ist  der  wort-  und  pbrasen- 
tcbati  des  dicbters  das  letzte  mal,  wo  doch  gerade  die  wirksamsten 
Worte  nötig  warsn«  um  Zeus  su  rtthren  und  seine  furcht  vor  Here 
zu  besiegMi,  schon  gänzlich  erschöpft,  die  klage  der  Thetis  505  öc 
djKUMopifrrOTCC  dXXuiv  InXcT*  ist  nur  ein  matter  ahklatsch  der  verse 
416  ff. 

aT9'  ^(peXec  Tiapd  vn^civ  dbdKpuTOc  Kai  dtrifiMUJV 
fjcöai,  inti  vu  toi  aica  |iivuved  ncp,  oö  ti  ndXa  br\v' 
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gans  anders  in  der  alten  flflviC»  wo  der  direct  zu  Zeus  betende  AchU- 
lens  in  6in  gebet  nuammendiSagte,  wae  in  A  ende  lenplittert  wer- 
den muste ;  wo  nnr  6inmal  und  krSftig  gesagt  wurde,  was  sich  jetik 

in  viermaliger  Wiederholung  verdünnt  und  verlangweilt  ausnimt. 

Ein  anderer  schwerer  fehler  der  b&ndlung  ist  es,  dasz,  während 
in  der  ursprünglichen  Tlias  der  zuversichtlich  he'Lunde  ÄcLiilleu>  der 
erhörunfT  gewis  und  also  über  den  ausgang  unbesorgt  ist-,  hier  Tbetis, 
welche  ihren  söhn  doch  ro  zKrtlich  liebt,  ihn  t\ber  die  entscheidnnßf 
der  80  wichtigen  und  zweifulbaften  t>ache  niciit  beruhigt,  sondern  ibü 
mitleidlos  sein  herbes  gescbick  den  wogen  det>  meeres  weiter  klagen 
lltozt. 

Die  einselnen  mftngel  der  dentdlnng  werde  ieh  behandeln,  inr 
dem  ieli  dem  gange  der  enlhlnsg  folge,  da  bemerken  wir  aoglNdi 
im  an&nge  dni  widereprttohe  nMh  einander.  Tbetit  erfUurt  neoi* 
lieh  (^icXu€  857)  von  ihrem  söhne,  weehalb  er  weint,  nnd  doehfiigt 

sie  angelegentlich  und  dringend  nach  der  Ursache  seiner  thrftnen 
862).  ferner:  Tbetis  sagt,  sie  wisse  nicht  weshalb  ihr  söhn  weine 
362f.)i  und  doch  behaoptet  Achilleus  'du  weiszt  es.'  endlich  findet 
er  es  unnötig  ihr  alles  zu  wiederholen  (365) ,  und  doch  thnt  er  es 
(366 — 92).  der  erste  dieser  Widersprüche  ist  dadurch  entstanden, 
dasz  der  dichter,  welcher  sich  an  die  ähnliche  scene  in  C  anlang 
erinnerte  (3ö8  =  C  3Ö.  362  =  C  73.  364  =  C  78.  413  =  C  y  i  , 
so  unbedacht  war  C  73  wörtlich  herüberzunehmen  (=  A  362j. 
in  C,  wo  Thetia  klagen,  aber  kerne  worte  vernommen  hat,  ist  die 
frage  *waium  weinst  du?*  passend;  an  unserer  stelle,  wo  sie  did 
Ursache  schon  erfahren  hat,  ibt  jene  frage  ohne 
'Aiktereb^  e*  49  will  durch  tilgung  von  t.  366  f.  helfen,  allerding« 
lieese  eioh  dafilr  noch  anaie^em  geltend  machen  1)  dasi  Achil- 
leoB  866  keine  veranlaeenng  bat  den  Agamemnon  als  'Arpcibfic 
€(ppUKpe<uiv  'Ato|i^mviuv  in  titnlieren.  wlbrend  dieee  worte  A  ICH 
dem  auftreten  Agmmemnons  ein  besonderes  gewicht  geben,  sind  sie 
hier  eine  blosse  phrase.  2)  ist  die  Wiederholung  TifArjv  353,  ^Ticev  364, 
t|frifitiC€V  356  recht  ftmüich.  aber  trotzdem  halte  ich  366 f. für  ebenie 
ursprünglich  wie  352->54.  denn  hfttte  AehiUen«  air  geengt  *Zea8 
hat  mir  keine  ehre  gegeben',  so  würde  er  zu  wenig  gesagt  haben: 
war  ihm  doch  ein  positives  unrecht  geschehen,  wer  aber  in  einer 
Stimmung  ist  wie  Achilleus,  drückt  sich  eher  zu  stark  als  zu  schwach 
aus.  der  zweite  und  dritte  Widerspruch  sind  durch  ungeschickte  Ver- 
wendung des  Verses  365  =  b  465  entstanden,  in  der  Odyssee  ergab 
sich  weder  der  zweite  —  denn  wenn  dem  fragenden  0tc6K2  geant- 
wortet wird,  so  lüt  diti.  durch  die  worte  napaTpOTteuJV  dTOp€U€lC 
motiviert  —  noch  der  dritte :  denn  es  ioigt  ktme  au^iführUcbe  er- 
iShlnng,  sondern  nnr  *dn  weisst  daes  ich  hier  snrückgebalten  werde*. 
Dfintser  will  866  atreichen.  aber  der  ßopucrevdxu'V  'AxiXüite 
mnsa  doch  mit  werten  beginnen,  weldie  einigermasien  sn  warn 
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schweren  seufzer  passen ,  er  kann  dock  unmöglich  sofort  mit  seiner 
bi:^toriäcliüii  einleitung  anfangen. 

Der  bericht  des  Achilleus  (366—92)  ist  nun,  abgesehen  daYon 
dMs  er  dem  oTc6a  365  widetepriebi,  eise  mmfltte,  nttdhteme  ond  na« 
genaue  wiedeiliolnsg.  iwar  machen  die  schollen  BL  geltend,  daes 
wir  etwae  neues  erfdhieni  nemlich  (lOev  fiXiu  Xfnicvjtc.  aber  um  dies 
ansumerken,  war  doch  nicht  eine  so  ausgedehnte  recapitulation  nötig. 
Ilbrigens  sind  die  worfce  des  Achilleus  gerade  in  diesem  punkt-e  nicht 
ao  deutlich  wie  wir  wttnsoheiL  vorher  wüsten  wir  nur  daes  der  vater 
Chryses  priester  des  in  Chiyse,  Killa  und  Tenedos  yerebrten  ApoUon 
Smintbeus  war.  wie  kann  Chryseüs  also  bei  der  Zerstörung  Tbebes 
erbeutet  worden  sein?  femer  verteidigen  die  Scholien  BL  die  rede 
des  Achilleus,  indem  sie  dieselbe  als  einen  unwillkürlichin  herzena- 
ergiisz  auffassen:  Kai  7Tp6c  eibötac  hk.  Ifioc  Xtttiv  tiiiKOucpi^eiv  Tf]v 
Ööuvr]V.  doch  thun  sie  mit  dieber  erklärung  den  nüchtoinen  versen 
zu  viel  ehre  an.  wenn  endlich  jene  schoHen  die  dvaKtcfiaXaiuiClC 
loben:  ^efaXocpuüjc  bk.  cuvre'iiVfi  tü  nepiccu  tujv  Xoyluv  kqi  tiIjv 
IcTopiuuv  und  ähnlich  Nägeläbuch  aumerk.  b.  ö5  die  rede  am  meiöter- 
stück  bflndiger  erzftblung  nennt,  so  kann  idk  nicht  einmal  dieses 
gelten  lassen,  sb.  sind  die  werte  tä  h*  iw^€VO  nsSjika  6eofo  ttAvti) 
dvd  ctpOTÖv  cdpOv  *Axaiwv  völlig  überfittssig,  und  wenn  die  Terse 
371—79  wörtlich  die  Terse  12—16.  22—26  wiederholen,  so  ist  das 
zwar  sehr  bequem,  indessen  kann  man  doch  eine  o^hlung  nicht 
bündig  nennen,  wenn  Chryses  bis  auf  sein  goldenes  skeptron  und 
seine  cr^iijuaTa  geschildert  wird,  wfthrend  viel  wichtigere  Sachen 
ungenau  und  flüchtig  berührt  werden,  ausgelassen  ist  nemlich  der 
höchst  bemerkenswerte  umstand,  dasz  Achilleus  den  Ealchas  auf- 
forderte die  ur'^acbe  der  pest  zu  künden,  unrichtig  ist,  dasz  Achil- 
leus dem  Agamemnon  befahl  den  gott  zu  versöhnen;  vielmehr  erbot 
sich  der  Atreide  von  selbst  dazu,  unrichtig  ist  es  endlich,  dasz  den 
Agamemnon  zorn  ergriff,  weil  Achillr  us  den  gott  zu  versöhnen  befahl, 

Diever8e396 — 406,  veelche nacii  50.')  wnkun^'öVoU  wären,  sind 
hier  eine  belehrende  aumerkung,  we>balb  Zeuodotos  sie  atheüerte 
und  Düntzer  wenigstens  v.  400 — 406  tilgte. 

Mit  der  reise  der  götter  su  den  Aithiopen  419  ff.  widerspricht 
dann  der  dichter  niditnur  dem  anfange  von  A,  wie  Lachmann  seigte, 
sondern  auch  d«i  voraussetsungen,  auf  denen  sein  eignes  werk  ruht: 
ApoUon  soll  sdion  gestern  abgereist  sein ,  und  doä  musz  er  noch 
beute  seine  pfeile  entsendet  haben«  denn  der  tag,  an  dem  Achilleus 
die  Thetis  herbeiruft,  ist  natürlich  derselbe,  an  dem  Brisels  geraubt, 
CIxFjmSts  zurüokgegeben  und  ApoUon  Ycnbhnt  wurde,  bis  zu  wel* 
ehern  also  des  gottes  geschosse  wüteten. 

Femer  ist  die  bezeichnung  'mit  der  zwölften  Eos*  (412)  ungenau, 
dasz  nicht  geraeint  ist  ''von  c\er  abreise  der  götter  an*,  erfahren  wir 
erst  aus  493,  wo  toio  nur  heiszen  kann  'von  dem  gespräche  zwi- 
schen Achilleus  und  Thetis  an',  somit  dauerte  die  reise  der  götter 
13  tage,  während  doch  offenbar  nur  12  gemeint  waren. 
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Die  Teno  431  f.  aber  Kflrne  imd  Idbnpfe  nicht'  werdaa 
sonderber  begründet:  'denn  Zeus  nnd  die  götter  giengen  la  den 
AiÜnopen»'  neofa  rttekkebr  der  gOtler,  als  der  kämpf  twisebaii 
Acbaiem  und  Troern  von  neuem  entbrennt,  mnss  Aehilletts  doch 
erat  reeht  Climen  nnd  nieht  kttmpfen« 

T.  428  fikc  dpa  <puivilicac'  ditcß^ccro^  töv  b*  IXtn*  aOroO 
XUiöflCVOV  ist  aoB  B  35  entnommen,  denn  eretena  ist  das  dircß^ 
CiTO  an  unserer  stelle  nur  dareh  die  enilebnung  zu  erkUbmit  na 

sich  aber  völlig  unmotiviert,  warum  geht  Thetis  fort?  wenn  Zens 
erst  in  zwölf  tagen  zurückkehrt,  hat  sie  doch  wahrlich  keine  eile, 
hätte  sie  also  den  so  tief  betrübten  lieben  söhn  nicbt  noch  etwas 
länger  durch  ihre  geg'cnwart  trösten  könnun?  dagegen  in  B  ist  es 
natürlich,  dasz  das  flüchtige  traumbüd,  nachdem  es  [gesprochen,  ent- 
schwindet, zweitens  verführte  das  an  sich  bedeutungslose  töv  b* 
IXin*  auToO  zu  einem  participium  x^opevov.  dies  parLicipium  ist 
aber  hier  ebenso  überflüssig,  wie  das  ta  <ppov€OVT*  usw.  in  B  not- 
wendig ist.  denn  dasz  Achilleus  zürnt,  wisaea  wir  nun  ü&chgemiie 
sehen I  aber  in  B  erfahren  wir  etwas  neues:  Agamemnon  glaubte^ 
was  sieh  nicht  Tollenden  sollte. 

Die  nun  folgende  Chrjse^sepisode  ist  da^  werk  unseres  dicht^rs 
nnd  darf  also  nicht  anageschieden  werden,  denn  weder  ist  das  von 
Lachmann  getadelte  toTo  493  bei  einem  so  schlechten  dichter  aa- 
stOszig  noch  nach  entfemnng  der  verae  nnanatBazig  (s.  oben  an  412). 
anaaerdem  iat  die  reise  der  götter  nnr  erfanden,  um  für  Odyasens« 
der  in  Chiyse  übernachten  und  in  B  schon  wieder  auftreten  sollte^ 
zeit  zu  gewinnen,  trotzdem  bespreche  ich  die  mängel  dieser  parüe 
nicht,  da  nach  dieser  richtung  hin  schon  genug,  ja  teils  schon,  wie 
ich  ftrchte,  zu  viel  des  guten  geschehen  ist. 

Sehr  firmlich  ist  08,  wenn  es  505  T(|ii)COV  heiazt,  507  l)Ti|inc€>r» 
506  Ttcov,  510  Ticttictv  nnd  niiQ. 

Sonderbar  ist  es  ferner,  dasz  das  nicken  des  gottea  mehr  gilt 

als  seine  worte  (525  f.),  noch  sonderbarer  aber,  dass  Thetis,  die  dock 
auch  eine  göttin  ist,  diss  noch  nieht  weiss,  sondern  sich  erst  tqil 
Zeus  darüber  belehren  lassen  musz.  auch  widerspricht  es  sich,  wenn 

Zeus  die  Thetis  ermahnt  sich  ja  nicht  von  seiner  gemahlin  erblicken 

zu  lassen,  und  er  dann  selbst  durch  erschiitterung  des  Oljmpos  die= 
selbe  aufmerksam  macht.  Uüntzer  beseitigt  deshalb  jene  ermabnung, 
Jacob  das  ^€Tav  b*  ^X^XtHcv  "OXumttov.  allein  auch  dieser  Wider- 
spruch ist  unseres  dichtcrs  durchaus  würdig. 

Y.  531  TW  ßouXeucavTe  öieTfiaTev  |iiv  Lucira  ist  aus 
V  439  entnommeD.  denn  das  ßouXeueiv  passt  nur  in  v,  wo  wirklich 
eine  beratung  vorausgegangen  ist,  vgl.  v  366  (ppa^tü^töa,  372  qppa- 
ticQr]\.  dagegen  an  unserer  stelle  haben  sich  Thetis  und  Zeus  nicht 
beraten,  sondern  jene  hat  gebeten  und  dieser  versprochen  und  ge- 
sagt: 4^01  K€  laOia  ^eXriceTm  dqppa  tcX^ccuj.  zwar  spricht 
Here  auch  540:  tic  b*      toi,  boXo|jit)Ta,  Ocuuv  cu^(p(>dccaTO 


^  ij,..     by  Gt: 
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ßouXdc;  indessen  werden  wir  bald  beweisen,  daAz  jener  vera 
ebenfallä  unpassend  und  entlehnt  ist. 

Doch  man  kbu  weiter:  \]  |i4v  Mirena  eic  äXa  äXio  ßa6€iav  dir* 
altXr)€VTOC  'OXu^ttou,  Zeuc  hk  iöv  irpöc  bwyia.  allerdings  gibt  es 
M  flomtr  teugmata,  aber  lums ,  welches  wie  dieses  notwendig  eine 
Ueherlielie  vonteUuig  erweckt 

In  den  versen  688  ff.  6col  b*  fi|ia  ndvrec  dvtoav  ^  ilim, 
cq>oC  TcoTpöc  dvovriov*  Tic  iicivoi  iircpxöfievov,  dXX* 
dvrioi  £cTav  fiiravTCC  ist  dasselbe  dreiinel,  teile  mit  denselben  wor« 
ten  gesagt.  BUntzer  wirft  534  f.  aus,  erklBrt  aber  niebt»  weshelb 
etwas  so  überflüssiges  binzugesetzt  worden  ist. 

640  Tic  b*  aO  TOI,  boXo|il)Ta,  6€uuv  cuMq>pdcccrro  ßouXdc;  ist 
offenbar  aus  h  462  entnommen,  denn  1)  wurde  in  A  kein  rat  er- 
teilt, dagegen  m  ö  hat  Eidothea  den  Menelaos  beraten.  2)  ist  das 
Gtujv  in  A  selbstverständlich  und  übertiüssig.  denn  richti<:!r  sagt 
GemoU  (Hermes  XV III  g.  49),  freilich  um  das  ge^i^enteil  zu  erweisen: 
•Here  konnte  wissbu,  dasz  nur  ein  gott  m  den  Olympos  gelangen 
koonle.'  dagegen  in  b  liegt  in  6eu)V  der  schw  er j)unkt  des  gedankens 
^wie  kommet  du  als  meiisch  dazu  mich  den  gott  feblzuhalten?  da^ 
kann  dir  nur  ein  gott  selbst  geraten  haben/  nun  verlangt  GemoU 
in  b  siett  'wer  bat  sieb  mit  dir  beraten?*  vielmebr  *niit  wem  hast 
du  dich  beraten?'  indessen  der  ratgebende  steht  gans  ruhtig  im 
nominatiy  and  der  ratsuchende  im  dativ.  so  auch  I  874  oiM  Tt  ol 
ßouXdc  cufiqipdccofiai  oOb^  ^^v  Iprov. 

Der  versschluM  668  tö  bi  toi  kqI  ^itiov  ^ctqi  ist  dem  von 
886  TO  ol  KQi  pijxoy  Icmi  ähnlich,  aber  das  dXOeiv  cOv  nXcö« 
V€CCl  (325)  ist  offenbar  eine  nachdrücklichere  drohong  ala  das  |a&X* 
Xov  dmö  Ou^oO  ^cccOai  (562  f.).  deshalb  hat  der  ▼ersscUnsi  von 
326  auch  ein  viel  gröszeres  gewicht  als  der  von  563. 

575  sagt  Hephaistos:  bk  Geoici  koXujöv  ^Xauveiov*  oubd 
Ti  baiTÖc  dcöXf|c  ^cceiai  nöoc,  ^nei  lä  x^ptiova  viKqt.  ebenso 
heiszt  es  c  403  f.  vuv  öe  iiepi  TtTuux^v  ^piöaivo^ev,  oub^  ti  baiTÖc 
dc9Xfic  fcceiai  rjöoc,  direl  TÖt  x^P^iova  viKqL  dies  bedeutet:  'wir 
zaBken  um  bettler;  wenn  so  das  schlechtere  siegt  (und  wir  auch  bei 
künftigen  mahlen  über  dergleichen  zanken),  bo  werden  wir  keine 
firende  mehr  von  denselben  haben.'  hierin  kann  ich  trotz  GemoU 
nichts  anstOsziges  finden,  aber  was  soll  in  der  Diasstelle  plOtslidi 
das  mahl?  und  wie  stimmt  ein  solcbee  beiUnfiges  nachtragen  einea 
Air  die  obaiakterisierong  der  scene  wichtigen  nmstandee  so  der  viel« 
gerühmten  Homerischen  ansehanlichkeit?  offenbar  ist  die  Odjseee* 
•t^G  die  originale. 

Die  scene  awischen  Zeus  und  Here  hat  in  manchen  punkten 
ähnlicbkeit  mit  dem  anfang  von  0;  568  ist  gar  wörtlich  0  34^ 
570  —  0  101,  591  0  23.  aber  die  stellen  in  A  sind  schwäch- 
lich in  vergleich  zu  denen  in  0.  denn  dort  hat  Here  gehandelt,  hier 
nur  gefragt;  dort  ist  die  entr iistun i,'  des  Zeuä  und  die  angedrohte 
strafe  sehrecklich ;  dort  endlich  handeln  die  götter  ihrem  unwiUen 
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(0  101)  gemäsz  aufrttbreriscb,  bier  folgen  sie  trotz  des  vielverspre- 
dienden  veme  670  0  101  doeb  den  g«mfltlieheii  wortwi  des 
Hepbautoa. 

Dnrdi  aabedaeliie  herttbenialime  von  686  m  €  393  nad  tob 
688  ans  A  241  ist  der  gieiehMang  Knbofi6n|  ircp  niid  dxvÖMCVÖC 
entstanden.  595  f.  ist  aus  H  232  f.  ent&ofiinMiL,  ta  dem  doppelten 
|i€ibSv  ist  offenbar  in  H  ein  ganz  anderer  anlast,  ebeieo  6  826  599 
für  das  nnabslOscbUohe  geläcbter  der  göttor.  an  unserer  stelle  ist  es 
unangemessen,  dasz  die  götter  mit  lacben  und  scherzen  Aber  ems 
sacbe  binweggeben,  welche  sie  doch  später  dem  allgewaltigen  Zeus 
gegenüber  mit  eigner  gefahr  verfechten  (N — 0). 

V.  6U0  kann  es  noch  nicht  viel  .später  als  um  die  morgenröte 
sein,  und  dabei  muste  der  dichter,  wulcber  den  anscblusz  an  6  her- 
stellen wollte,  uns  bis  zum  ende  der  nächsten  nacht  führen,  da  hatte 
er  sich  in  eine  arge  Verlegenheit  gebracht,  wie  sollte  er  den  langen 
tag  ausfüllen V  ganz  ciniacb,  er  liesz  mit  benutzung  einiger  bekann- 
ter formelverse  die  gStter  einen  ganzen  tag  schmausen,  wahrlich 
ein  ftrmUehee  suslnuiftsniitteL 

Endliob  bat  nefa  der  didiier,  wie  Laohmami  richtig  bemerkt» 
dnreh  sein  Zcöc  KttOeObc  (611)  m  dem  folgenden  dXXoi  iiiv  fm 
8col . .  edbov,  Aia  b*  oök  £x€  vij^bujyuK  (htvoc  (B  1  f.)  in  wider* 
spmch  gesetst. 

Was  nun  die  abfassungszeit  des  bittgenges  betrifft,  so  ergibt 
sieb  aus  dem  yorbergehenden^  dasz  er  spätem  Ursprungs  ist  als  die- 
jenigen partieUf  welche  Kirchboff  als  die  fortsetzung  des  alten  vöcroc 

bezeichnet,  ja  später  als  die  von  demselben  gelehrten  ausgeschiedene 
Telemachie.  denn  v.  Ö31  ist  nu«;  v  439,  575  f.  aus  c  -103  i\  und 
aus  h  465,  540  aus  h  462  entnommen,  dagegen  ist  unser  bittgang 
älter  als  diejenigen  teile  der  Üdjssee,  welche  nach  Kirchhoff  be> 
stimmt  waren  die  Telemachie  in  dieses  gedieht  einzuftigen.  v.  430 
nenilich  Tfiv  pa  ßir)  d^KOVTüc  aTiT]üpa)V  ist  für  b  646  ce  ß'u}  a€Kov- 
Toc  dnriüpa  vfja  fX^Xaivav  das  vorbild  gewesen,  denn  der  geniuv 
d^KOVTOC  trotz  des  aocasativs  ist,  wie  QemoU  im  Uermee  XVIIl 
B.  39  richtig  erkannte,  nur  durch  entiebnmig  su  erkUren. 

Anob  die  folgende  erwägung  ist  fOr  die  seitbestimmnng  naaemr 
partie  von  Wichtigkeit»  jede  sage,  welche  eine  Obrjrstfs  kannte «  dh« 
eine  tochter  des  in  Cbryse  Terebrten  Apolloapriesters  Cbrysee,  mnste 
eiob  dieselbe  als  aus  Cbryse  geraubt  Torstellen.  wenn  unser  dichter 
sie  aus  Thebe  erbeuten  lässt,  so  musz  er  dasn  eine  gans  bestimmte 
Yennlassung  gehabt  haben,  es  ist  ein  seltener  zuiUl,  dastwirdieee 
veranlassung  noch  heute  mit  Sicherheit  nachweisen  kOnnen.  ein 
dichter,  welcher  sich  die  ChryseYs  und  Brise*!«  bei  derselben  gelegen - 
heit  iTerrmbt  und  dann  die  er^tere  dem  Agamemnon^  dieletstere  dem 
Achilleus  zuerteilt  dachte,  mu^te  aus  B  689  ff. 

Koüprtc  xtuöuevoc  Bpicriiöoc  tiukougio, 
Tf]v      AupVTiccoO  tieiXcTO  tioXXü  .uoyricac, 
Aupvqccöv  öianopöncac  Kai  itixta  Örjßqc 
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dfln  sehlnn  siehen;  warde  Bristfts  ans  Lymeesos  geraubt,  wird  Chry- 
•dls  wohl  m  Thebe  «rbeotet  sein,  also  ist  der  Inttgang  später  Su 
der  sog.  sofaifiHtalog« 

So  viel  zur  indirecten  seitbestimmang.  was  die  direote  betriSI| 
80  liat  schon  Kirchboff  quaest  Horn.  part.  6.  24  ff.  erwieseOf  dasz  so* 
wohl  7.  366  als  4d0  f.  vor  den  Kyprien  gedichtet  sind,  diese  aber 
sind  später  als  die  um  ol  30  verfaszte  MXiÄc  MiKpd  des  Iiesohes.  iefa 
glaube  nun  den  terminiig  ante  quem  für  unsern  bittgangnoch  etwas 
höhe  r  b  i n aufschieben  zu  können,  nemlich  das  folgende  fragment  der 
'IXidc  fiiKpa: 

aiiTctp  'AxiXXnoc  MeraOuMou  q)aibi^oc  uldc 
*€KTopeTiv  (5Xoxov  KaidTCi  KoiXac  im  yf\ac' 
irmba  b'  eXiijv  ex:  köXttou  ^UTTXoKdjiioio  Ti6f|vnc 
pi^;£,  noboc  TfeTafuüv,  dnö  nupfou'  tov  be  Ttecovia 
IXXaße  iTop<pOp€oc  ddvaioc  xal  MoTpa  Kparairj 
ist  offenbar  spttter  gedichtet  ab  die  Terse  der  lüae  A  591  {i>\\^€  iT0b6c 
TCraTÜiv  dir6  pn^ou  0€cir€cioto  und  fi  785  ^ti^ei  x^ipöc  ^d>v  dird 
ictiÜptov,  da  entweder  die  beiden  letstem  Terse  in  erinneraiig  der 
erstem  oder  umgekehrt  die  erstem  in  erinnernng  der  beiden  letetern 
gedichtet  sein  mOssen.  denn  es  ist  wahrscbeinlicb  dasz  Lescbes,  der 
an  jener  stelle  keinen  einsigen  Denen  gedankeui  keine  einsige  neue 
redewendung  bringt,  sondern  ganz  und  gar  von  Homerischen  phra- 
sen  zehrt:  'AxiXXfJoc  ncTCtÖu^ou,  qHxibipoc  ulöc,  '€ktop^i)V»  KoiXac 

vfjac,  ^UTiXoKdiiOlO  (was  «hrigens  för  die  TiOrivr)  nicht  sonder- 
lich passend  scheint),  IXXaße  7Topq)0peoc  ödvaioc  kox  Moipa  Kpa- 
iaif\  —  dasz  dieser  dichter  auch  den  4n  vers  in  erinuerung  an  die 
citierten  Iliasstellen  concipierte. 

Wenn  nun  somit  die  erzählung  vom  bittgüng  A  349 — 611  eine 
fichlecbte,  erst  spät  eingeschobene  purtie  isl,  öo  folgl  6choii  hieraus 
allein  mit  hinreichender  Sicherheit,  dasz  auch  die  vier  stellen  (O  370. 
N  847  ff.  0  76  £  0  698),  die  sieh  auf  den  bittgang  der  TheUs  be- 
siebeD«  sSmtlieh  nicht  vrsprClogliöh  sind«  Indessen  es  kommt  noch 
hinsn,  dass  jene  stellen  sJle  anstdsiig  sind  tmd  schon  längst,  teil- 
weise schon  von  den  Aldandrinem  fBr  interpoliert  erkJIrt  wiirden. 

G  870  ftllt  mit  dem  ganzen  buche,  das  fast  allgemein  fllr  eine 
art  cento  gilt,  aach  habe  ich  schon  oben  (I)  erwieeen,  dass  B  42 
bis  K  ende  der  ursprttngUchen  diohtnng  fremd  war. 

N  347  ff. 

Zeuc       dpa  TpiOecci  xm  "^Kiopi  ßouXero  v\Kr]v , 
Kubalviuv  'AxiXria  iiöbac  idxuv  oOb'  ö  T£  Tld^HttV 
fjÖeXe  Xaöv  oXecGcu  'AxauKÖv  'IXioBi  irpö, 
dXXd  BfeTiv  Kiiöaive  Kai  uWa  KapiepöOupov. 
schon  Aristarcbos  hat  den  letzten  vers  als  Wiederholung  des  gedan- 
kens  m  v.  348  auR^^eworfen ,  und  in  der  that  ist  der  einzige  zweck 
desselben  der,  die  Thetiä  anzubriugeu.  wenn  Dicht  die  gaa^e  partie 
846^60  auszuscheiden  ist,  was  ich  hier  anentscbieden  lasse,  so  doch 
wenigstens  v.  860. 

idttMchw  nir  clMt.  pkilol.  lSfl6  hfl.  10  a.  11.  4S 
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lüc  o\  öirdcTnv  irpuüToVt  ^^4*  ^'  ^ir^vcuca  Kdpnii, 
fifion     6t'  i}itlo  OcÄ  6^Tic  fy^^ro  toOviuv, 
Xiccofi^vt]  Tifir)cai  *AxiXXf)a  irroXfiropÖov. 
ZenodotOB  Terwuf  y.  64 — 77,  AriBtophaaM  und  Arittereboe  gir 

66^77.  nach  meiner  ansiebt  ist  56 — 63  echt,  denn  die  fcne  vor 
64  entbalten  eine  TOrtrefflicbe  und  wohl  gesteigerte  Verhöhnung  der 
Here.  diese  mnss  nemlicb  die  folge  ihrer  trOgeriBohea  rede  (4 1 — 46) 

tragen  und  ihren  worten  gemäsz ,  aber  wider  ihren  willen  nicht  nur 
vernnlassen  dasz  Poseidon  abberufen,  sondern  auch  dasz  Hektor  er- 
weckt wird  und  die  Achaier  in  kraftlose  flucht  gejagt  und  bis  m  die 
schiffe  geworfen  werden,  auch  sind  die  verse  vorzüglich  geeignet 
den  zorn  der  Here  in  der  Oljrmposscene  (77  ff.)  zu  motivieren,  da- 
gegen die  verse  64  —  76  sind  eine  dürftige,  trockene  inhalLsangabe 
ohne  irgend  welchen  zweck,  im  gegenteil  zerstören  die  verse  den 
Zusammenhang,  denn  weder  hat  der  zornige  Zeuä  Veranlassung  iiere 
damit  sn  trOsten,  daBz  der  sieg  der  Troer  ja  nnr  ein  vorübergehender 
Bei ,  noch  macht  diese  77  ff.  den  eindmek,  als  ob  iie  getröelet  wbe. 
flir  die  verse  ist  nur  tfn  gewichtiger  grund  voigebraeht  worden. 
Lachmaan  (betraofatangen  b.  54)  bftlt  es  nemlieh  fllr  nnmOglidi»  daai 
Jemand  in  die  fertige  INas  die  propheseiiing  bringen  kdnne,  die  Achaier 
werden  aich  in  die  schiffe  des  Achilleus  werfen,  denn  daa  geachehe 
doch  in  unserer  Bias  nscbt.  eine  solche  abweicbung  in  einem  hanpt- 
pnnkte  sei  für  jemand,  der  in  die  fertige  Ilias  hineininterpoUere,  un* 
möglich,  nun  steht  in  0  ende  und  TT  alleidings  nicht,  dasz  sich  die 
Achaier  in  die  schiffe  des  Achilleus  werfen,  sehr  wohl  aber  konnte 
ein  späterer  leser  der  Ilias  sich  die  Situation  der  partie  folgender- 
maszen  ausmalen:  als  nach  erstürmung  des  grabens  und  des  walles 
auch  die  letzte  schutzwehr  der  Achaier  verloren  war,  als  bchon  ein 
schiff  brannte,  blieb  denselben,  wenn  sie  nicht  verbrennen  oder  ins 
riieer  gedrängt  werden  wollten,  nichts  übrig  als  zu  den  vom  kämpf 
unberührten  hatten  des  Achilleus  zu  flüchten,  in  diesem  momentc 
kommt  PatrokloB  mit  den  Mjrmidonen  den  ffiehenden  entgegen,  diea 
widerspricht  nicht  der  handlung  der  Ilias,  sondern  ftlhrt  dieoelbe 
weiter  aas. 

Der  zweck  der  verse  64 — 76  ist  schon  von  den  Scholien  BL  Y 

und  Eostathios  richtig  erkannt  worden,  der  interpolator  wollte  den 
leser  bzw.  hörer  über  den  ausgang  beruhigen  und  ihn  wissen  lassen, 
dasz  schlieszlich  doch  die  Achaier  siegen  würden,  aber  der  nrsprllng» 
liehe  dichter  wollte  gerade  nicht  beruhigen ,  sondern  spannen. 

0  51*8  G^Tiboc  b'  dEaiciov  dpf^v  rrdcav  ^TnKpr]V€ie.  Biscboff 
im  Philul.  XXÄIV  8.  22  verwirft  593  —  604  oder  614  als  unepisch 
reflectierend.  DOntzer  in  seiner  ausgäbe  will  592  —  629  tilgen,  vgl. 
auch  HenLze  im  anbang  V  8.  10.  ich  glaube  dasz  597 — 6u4  aud- 
zuscheiden  sind,  in  der  that  sind  diese  verse  unepisch  und  reflectie- 
rend.  sie  verraten  wie  die  verse  0  64 — 7G  unmotiviert  und  voi\;ilig 
den  ausgang  und  zerstören  die  von  dem  ursprünglichen  dichter  be- 
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abnehtigta  spaaniiDg.  die  werte  fva  yt\vd  KopujvCct  Oecirtbo^c  irOp 
djuißdXot  Mpmoy  mid  tö  tap  ji^ve  finTi^^o  Zeiic  vfjdc  xaiofi^viic 
6q)daX|iotciv  Ib^Oai  sagen  höchst  nngesehickt  dasselhe.  und 
wie  schief  hat  unser  interpolator  die  ab8i«£t  des  Zens  anfgefioztl 

wollte  dieser,  nachdem  er  das  fener  gesehen  hatte,  wieder  den 
Achaiem  helfen  ?  dann  hätten  die  Achaier  und  Agamemnon  ja  doch 
endlich  triumphiert ,  und  die  bitte  der  Thetis  wttre  schlecht  erfüllt 

worden,  nein,  durch  den  brand  des  schiffes  wollte  er  ihnen  beweisen, 
dasz  sie  ohne  dit'  darauf  anrückenden  Myrmidonen  verloren  gewesen 
wären,  nicht  Zeus  wollte,  vielmehr  sollten  die  Myrraidonen  die 
traXiiuHic  veranlüsaen.  sonderbarer  weise  hat  man  nun  in  diesen 
versen  widerapriicbe  mit  andern  partien  der  llias  erblickt,  man  hat 
gesagt:  'hier  will  Thetis  dasz  die  schiffe  brennen;  an  andern  stellen 
steht  nichts»  von  diesem  ihrem  wünsche.'  indessen  hier  will  nicht 
Thetis  sondern  Zeus,  um  der  Thetis  völlig  zu  genügen,  auch  bat 
man  den  yorwurf  erhoheii:  'nirgends  sonst  will  Zeus  ein  schiff  an- 
sflnden.'  mm  sollte  lieber  sagen:  'nurgends  sonst  hat  Zeus  so  genaa 
ausgesprochen«  bis  wie  weit  er  die  not  der  Achaier  sa  steigern  ge« 
denkt' 

Die  folgenden  erwftgungen  führen  nun  zum  Schlüsse  meiner 
deduction.  Lacbmann  (betr.  s.  18)  sagt:  *wer  also  die  annähme 
eines  in  den  hauptabschuitten  beabsichtigten  zusammenbangendeii 

epischen  gedichts  festhalten  will,  der  mnsz  die  zweite  fortsetzung 
des  ersten  liedes  (dh.  den  bittgang)  mit  aller  gewalt  verteidigen, 
oder,  da  dies  nun  wohl  schwerlich  gelingen  wird,  jene  zweite  fort- 
setzung musz  an  die  steile  eines  verlöten  gegangeneu  echten  stUckes 
getreten  sein,  gegen  diese  anficht  habe  ich  theoretisch  nichts  zu 
erinnern.*  ich  bin  nun  dieser  let/tern  ansieht  und  behaupte  dasz  der 
ursprüngliche  gang  der  haudlung  iolgender  gewesen  ist. 

Nachdem  Nestor  gesagt  hatte:  'du,  Agamemnon,  nim  dem 
AdiilleiiB  nicht  die  BriaSlB  nnd  dn,  Achilleus,  ehre  den  Agamemnon', 
sowie  nach  den  zustimmenden  werten  des  Agamemnon  val  5f|  raCrd 
T€  irdvTO,  T^pov,  xord  Motpov  Itmec  denkt  Acfaillens  und  alle  mit- 
beteiligten und  auch  der  leser,  dasz  hiermit  der  streit  gütlich  ge* 
schlichtet  sei.  aber  nein:  oub*  'Atafui^^vuiv  \f\f'  ^piboc  318,  Aga* 
memnon  hOrt  noch  nicht  mit  streiten  auf.  die  herolde  wollen  die 
Brisels  fcrtführen,  Achilleus  gibt  sie«  fiigt  aber  hinzu  dasz  böses 
verderben  auf  die  Achaier  fallen  werde,  er  hat  also  sein  rachegelüste 
keineswegs  aufgegeben,  'die  Brisefs  nun  gieng  unwillinr  mit,  Achil- 
leus aber'  (348)  —  nun  was  rausz  Achilleus,  der  rachedür^tende,  der 
ungestüme,  der  seines  triumpbes  gewisse  gethan  haben?  er  bedurfte 
keiner  Vermittlerin,  keiner  langwierigen  und  zweifelhaften  Verhand- 
lungen, er  musz  seine  bände  zum  Zeus  emporgestreckt  und  ungefähr 
folgend ermaszeu  geßeht  haben  : 

«Ztö  dva,  Aujbujvaie,  TTeXacTiK^,  ttiXöÖi  vaiujv, 
Auib(hvT)c  M€b^ujv  bucxciM^pou  *  d>iqf>i  bk  CeXXol 
col  vaiouc*  ^09nTai  aviirrdirobcc  xaM^ncCvoi^ 

43* 
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ai9'  öqpeXov  irapd  vr^uciv  dbdiKpuTOc  kqi  dTrrmaiv 
fjcÖai,  inei  vu  moi  aTca  ^ivuvOä  irep,  oö  ti  ^ä\a  bijV 
vöv    ä^a    lUKÜMopoc  Kai  öu;up6c  ir€pl  ndviuuy, 

du  aber  räche  mich , 

TOuc      Kara  TrpOj.ivac  kqI  d)ucp*  Ska  IXcm  'Axaiouc 
Kieivojitvouc,  iva  ndviec  enauptuvtai  ßaciXfjoc, 
Yvqj     Kttl  *ATp€i5r|c  eupuKpeiuiv  *ATcgi£fivujv 
fiv  driiv,  6t*  dptCTOv  'Axaiijuv  oöb^v  Iticcv.» 
dann  folgten  die  groszartigen  ferse^  welche,  wie  die  voclieKgelMiidflB 
In  den  biügang  berabergenommeii,  in  diesem  so  dem  eohwiebUohea 
Zens  schlecht  passen : 

ft  Kai  Kuav^ir)civ  die'  6q»p0a  veOce  Kpoviiuv* 
d|ißpöciai    dpa  xairm  iircppiOcovro  dvoKToc 
Kpoidc  dir'  daavdroto'  piv/y  b*  ^^lEcv  "OXyiiirov. 

daranf: 

auTÜp  6  ^r|Vi€  vriuci  TrapT^^evoc  uJKUTtöpoiciv 
OÖT£  TiOT*  eic  dYopf]v  TTLuXecKtTO  Kubictveipav 
oÖTC  TtOT*  de  TTÖXe^ov,  dXXd  cp8ivu9ecKe  q)iXov  Kijp 
au0i  ^dvujv,  TTo6e€CK€  b*  uuTr]v  ig  ttiüXc^üv  T€. 
Die  letzten  verae  'Achilleus  aber  kümpfte  nicht'  haben  an  der 
stelle,  wo  sie  jützL  btehen,  keinen  sinn,  da  die  übrigen  vor  der  rück- 
kehr  der  götter  von  den  Aithiopen  ja  auch  nicht  kämpfen,  bie  sind  nur 
passend,  wenn  nnmittelbsr  krieg  folgte,  dsss  dies  in  der  nrsprüng- 
lielien  dichtung  der  fsU  wer,  wird  sieh  bald  seigen,  ob  noch  siidsns 
ia  der  llleke  swisehen  A  348  imd  B  1  siMid,  sb.  die  erwSlmniig  der 
rUokkehr  des  Odyssens,  mtlssMi  wir  dahingestellt  lassen. 

Folglich  war  der  dnrch  anssoheidnng  von  A  349 — 611  sDtstsn- 
dene  klaffende  risz  ursprünglich  nicht  vorhanden,  der  mftSininnii 
bang  zwischen  A  348  und  B  1  ist  hergesteUti  mit  B 1  ein  neues  liad 
zu  beginnen  ist  durchaus  keine  Veranlassung  mehr,  natttrlich  lasse 
ich  nun  nicht  B  1 — 483  folgen,  sondern  dasjenige  was  ich  oben  (I) 
als  zusammengehörig  erwiesen  habe :  B  1 — 41.  A  1 — 669  usw.  jetzt 
nehme  ich  auch  gern  den  nachweis  auf  mich,  welchen  Lacbmann 
verlangt ,  wenn  er  an  der  citierten  stelle  fortföhrt:  'gegen  diese  an- 
sieht hübe  ich  theoretisch  nichts  zu  erinnern :  nur  legt  sie  sich  den, 
beweiä  auf,  dasz  die  echlt^u  stUcke  unter  sich  übereinstimmen,  im 
inhalt,  im  stil,  in  der  sprühe,  die  unechten  aber  ihnen  ungleich  sind.' 

Vor  allem  shid  dm  im  mir  als  nrsprttnglidi  nachgewiesenen 
partiell  darin  unter  sich  Bbnlioh  nnd  dem  nnnrsprttnglioheii  nniliii* 
licb|  dssB  sie  Ton  allen  jenen  fohlem  des  ganien  nnd  einieliien,  dm 
wir  am  bittgange  nachgewiesen  haben,  T0llig  frei  sind,  ftbereia 
stimmen  die  echten  partien  darin,  dasz  zu  der  durch  A  anfang  ge- 
forderten handlung,  der  demtttigung  der  Achaier  durch  ZeoSt  in  A 
die  ersten  energischen  schritte  gesehehen,  indem  Agamemnon,  Dio-^ 
medes  und  Odysseus  verwundet  werden ;  ungleich  sind  sie  hierin  den. 
unechten  teilen  (B  42 — K  ende),  in  denen  die  handlung  so  wenig 
gefördert  ist,  dasz  im  anfange  von  K  die  Achaier  mit  einem  kampfea* 
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mute  vorgeben,  als  ob  nichts  geschehen  sei.  überein  stimmen  die 
echten  teUe  &nier  in  der  chankterleienuig  des  Agamemnon,  der  in 
A  den  besten  beiden  tngleieh^  dem  AcbiUeus,  Aias  nnd  Odyssens 
(137 — 39),  ja  dem  ApolI<m  selbst  (24  ff.)  trots  sn  bieten  wagt  nnd 
ebenso  in  A  wie  ein  lOwe  den  riadern  folgt,  weloher  jedeemal  dem 
lettten  den  naoken  lerbrieht ,  und  so  viel  Troer  tOtet  wie  ein  wald* 
brand  bänme  terstSrt,  ungleich  sind  hierin  die  unechten  teile,  denen 
infolge  Agamemnon  sweimal  zu  fliehen  rüt  (B  110  ff.  I  17  £),  der- 
selbe Agamemnon  der  A  173  dem  Achilleus  bitter  das  (pcOrc  ^dX' 
entgegenschleudert,  übereinstimmend  betrachten  ferner  die  ecbten 
stttcke  die  einnähme  von  Ilios  als  etwas  in  nächster  zeit  mt>glicbes 
und  zu  erwartendes  (A  19.  129.  164.  B  3  2.  36  f.),  während  nach 
dem  ewigen  hinundherBchwaukeü  des  kampi'es  im  unechten,  welches 
nun  schon  neun  jähre  gedauert  hat  (B  308  flf.)»  diese  hoffnung  allzu 
kühn  erscheinen  möchte,  übereinstimmend  ist  auch  das  verhältniB 
des  Agamemnon  zu  Neator  gezeichnet,  denn  wenn  der  den  besten 
beiden  nnd  selbst  dem  gotte  trotzende  nnd  alle  hart  anfahrende 
Atnide  anf  die  werte  de^  lisehen  greises  (A  275  f.)  *nim  dem 
AeibiUens  nicht  die  Briseis'  gans  kleinlMit  antwortet:  val  Idi  ToOrd 
Y€  ndvra,  iNpov,  «at&  pioiiMtv  Umec  (266),  obgleieb  er  doch  ent- 
BOblossen  ist  sich  an  Aebillens  zn  rieben,  so  erklärt  sieh  diese 
schwftcbe  des  Agamemnon  dem  Nestor  gegenüber  erst  ans  B  20  £• 

Eine  Übereinstimmung  ist  es  auch,  wenn  im  anfang  von  A  der 
kämpf  ruht  und  ebenso  in  B  1 — 41,  wie  die  aoffordernng  som  streite 
durch  den  traum  beweist. 

Wenn  lerner  Here  und  Athene  A  194  flf.  zum  l  esten  der  Achaier 
eingreifen,  so  donnern  sie  auch  A  45  zu  dem  waffenblitzen  des 
Achaiork8nif.,^s.  und  nachdem  A  63  der  traum  eine  wichtige  von 
Zeus  kommende  offenbaruDg  genannt  worden  ist,  wird  B  6  ff.  wirk- 
lich ein  traum  von  Zeus  abgesendet  anch  die  A  5  angekündigte 
Atdc  ßouXn  folgt  B  1^6 

AXXot  M^v     ecoi  tc  Kcd  dv^pcc  ImcoicopucTol 
€6bov  now^ioi,  Akt  V  oik  (txß  vftb^ioc  6itvoc, 
dkX*  ö  T€  ^ep^r\p\lt  xaTd  <pp^va  die  *AxtX{|a 
Ti^ncei* ,  ÖXe'cai  be  TioX^ac  M  viiudv  *AxaiÄv. 
nbe  hi  o\  KttTd  6uMÖv  dpicni  (paivcTO  pouXr). 
fSndliofa  wird  anf  A  3  TToXXdc  b*  i(p6i^ouc  i|iuxdc  ''Aibi  npota- 
l|l€V  bezug  ^:renommen  A  53  ff.  xaTot  b*  t)^/öO€V  fjKev  ^^pcac  ai/iaTi 
HubaUctc  it  aiHpoQf  oüv€k'  ^ficXXev  noXXdc  i96iM0uc  KetpoXdc 
"Aibi  TipoiciH/eiv. 

Somit  bildete  A  t— 348,  lücke,  B  1—41,  A  1—669  USW.  ur-  • 
sprüngheh  den  aufang  der  alten  jinvK  AxiXXnoc. 

Bbandenburg.  Karl  Brandt. 
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79. 

Zü  AISCHYLOS  PßüMETHEÜS. 


1.  Der  BtiebomytiiM  wegen  hat  Welcte  (Aischjl.  triU  s.  69  iL 
nach  trag  s.  69)  yon  den  in  den  hae.  dem  ebor  zugeteilten  Temn 

S65 — 257  den  mittlem  dem  Prometheus  zugewieeen: 

xo.  TOioTcbe  brj  c€  Zcuc  in*  alTtd^actv  — 

TTP.  aiKiterai  re  Koubapfl  X^^^  kokijuv. 

xo.  oub'  ?CTiv  (59Xou  repMO  cot  TrpoKtijievov; 
an  und  für  sich  schon  w!\rc  eine  stichomythie,  bei  der  ein  anfjefan- 
gener  saiz  von  einer  aTulern  {)erson  fortgesetzt  würde,  für  Aischylos 
ganz  unerhört,  und  wenn  Wecklein  (im  'kritischen  aabang' j  eine  be- 
stStigung  für  diese  Verteilung  in  dem  werte  oubain^  findet,  so  liegt 
meines  erachtens  in  diesem  worte  vielmehr  der  gegenbeweia,  weil 
68  dem  widerspricht,  was  Promethens  selbst  wiederholt  Aber  die 
endliche  beendigung  seiner  leiden  aosepricht  den  klagenden  anmf 
99  f.  irQ  1V0TC  MÖxOuiv  xp^  lipnaxa  Tdhfb*  ^mielXai  —  ▼erbei- 
sert  er  eelbit  nnmittelbar  101  KoCiot  ri  (pr\\n;  ndvia  irpottc* 
iricTiiMOt  I  ciecOpdic  t&  fi^XXovr*«  oöb<  |ioi  troroCviov  |  irf|ff*  oiMv 
fiUit  nnd  in  r.  167  ff.  und  186  ff.  sprieht  er  die  xorerndit  ans,  dasi 
▼on  der  notwendigkeit  gebengt  der  harte  sinn  des  Zeus  sieb  werde 
erweichen  ond  mit  ihm  sich  anseöhnen  müssen  (v.  524  f.  907  t)\ 
somit  kann  er  nicht  y.  256  sagen,  dasz  Zeus  oOba^iQ  X<<^$  kokuiv. 
entsprechend  ist  nur,  was  Prometbens  auf  die  fra^e  des  chors,  ob 
es  kein  endziel  für  seine  leiden  ^'ebo,  v.  2öb  antwortet  :  ouk  dXXo 
*f'  oObev ,  7TXf]V  öiav  kcivlu  boxr).  dazu  kommt  als  weiterer  grtind 
die  zahl  der  dem  chor  zugeteilten  verse.  durchgehends  nemlich,  wo 
der  Chorführer  in  unserm  stücke  am  dialog  teilnimt,  fallen  ihm 
4  verse  zu,  entweder  im  zusammenhange  (so  v.  193 — 196,  242 — 245. 
259—262.  472—475.  507—510.  631—634.  782—786.  819—822. 
1036—1039),  oder  in  etiehomTthischer  yerteilnng  (so  y.  616.  517. 
519.  621 1  928.  930.  932.  934  0-  yerainselt  stoben  y.698.  699,  mit 
denen  der  obor  swei  yersen  des  Promethens  entgegnet,  nnd  y«  746, 
anf  den  Promeibens  mit  6inem  yerse  erwidert,  sn  nnserer  stdle 


^  V.  936,  der  noch  dem  chor  zugeteilt  wird,  verrät  durch  seinen  in- 
halt,  dasz  er  unecht  ist.  was  soll  in  diesem  zusammenhange,  wo  der 
ober  bereits  die  beffirebtang  nnsgesprocheii  hat,  dass  Zeiit  noch  t^iUni* 
raeres  leid  über  Prornr-thcns  vrrhrinpcn  dürfte,  die  sentenz  ol  upoCKU- 
voOvTec  Tf|V  'AöpdcT£iav  cocpoi  '  dio  mahnuufr  Adrasteia  pH<5st  nur 
in  fäUen,  wo  dem  übermute  mit  der  strafe  der  götter  gedroht  wird, 
nlinnienDehr  jedoch  fQr  die  läge  dei  Titanen  Prometheiu,  der  in  yotlcr 
Toraassicht  des  kommenden  allen  quälen,  die  Zcns  brrcits  über  iha 
verhäng;!  hat  und  noch  verhängen  kann,  trotz  bietet,  in  des  Prometheus 
entgegnung  v.  937  f.  findet  Hieb  ja  auch  keine  besiehung  auf  dies« 
seDtene,  yielmehr  gehören  y.  986  aod  987  f.  eng  misaaimess  fnuaerbiB 
möge  Zeus  das  thun,  was  der  chor  befürchte  —  er  selbst  sei  auf  alles 
gcfaszt;  der  cbnr  möge  den  sclu  iu  n,  nnflelitu  und  fürchten,  der  g'cradtt 
die  herschaft  führe  —  er  kümmere  um  Zeus  sich  weniger  als  nichts'  usw. 
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aber  entfielen  nach  Weleken  ▼erteilnng  abf  den  dior  6  vene  (247* 
249.  361.  368.  365.  367).  in  die  aticfaomjUiie  können  dalier  nnr 

die  verse  247.  249.  251.  263  gehören;  degi^n  wird  man  bezüglich 
der  in  den  hus.  dem  cbor  zugeteilten  Teree  255 — 257  za  der  an- 
nähme genötigt  sein ,  daes  ein  vers  sei  es  tot  266  oder  nach  256 

an<^gefa11en  ist.    dem  sinne  nach  könnte  dieser  vers  im  erstem  fiüle 

dem  V.  3b,  im  andern  dem  v.  28  entsprochen  haben: 
XO.  [t6  tüljv  6€ujv  evr]ToTci  Trpouöuixac  T^pac] 

ToioTcbc  hr\  ce  Zeuc  iix*  amd^aav  265 
aiKiceiai  le  Koubajii.i  x^^^  kokOjv.  266 

[TOmÖT*  ^TTTl^JpOU  TOU  (plXavOpUJTTOU  TpÖlTOU.] 

ouö'  ^ciiv  uüXou  leppia  coi  TipOKci/ievov ;  257 

2.  TTP.  lvfii&  c'  6Go0v€K*  ^ict6c  oItIoc  xupcic  880 
irdviuiv  MCTacxüiv  xcd  tcroX^HKUJc  ^moi, 
Kol  vih;  lacov  laj^  cot  ^cXf^cdrui. 
da  der  m jtboe  von  einer  beteiligiing  des  Okeeaos  an  der  anflehnong 
des  Prometheni  gegen  Zeus  nichts  weiss,  nnd  da  v.  332  xal  vGv 
lacov  usw.  eben  mit  rtteksicht  aaf  das  frtthere  tinthitige  verhalten 
des  Okeanos  ausgesprochen  ist,  so  folgt  doch  wohl  mit  notwendig* 
keitf  dasz  v.  331  nur  in  einer  das  gegenteil  besagenden  textfassnng 
richfiV  sein  kann:  iTplv  ou  uciacxibv  Ka\  tctoXjutikluc  i}JLO\,  \  m\ 
vOv  £acov  yayU  coi  fieXticdriu.  das  überlieferte  ndvTUJV  könnte 

TT^VTLU  V 

aus  einem  glosscm  entstanden  sein;  iiplv  oü  pfeTüCXUJV.  äolbatvor- 
stftndUch  ist  dann     330  nach  KUpeTc  zu  interpungieren. 

8*  Seit  Elmälej  werden  ▼.847 — 372  ^  die  in  den  hss.  dem 
Okeanos  zugeteilt  sind,  dem  Prometheus  zugewiesen,  and  dies  aus 
dem  gnmde,  weil  die  propheieinng  Yon  dem  einstigen  somaasbruehe 
des  anter  dem  Aitna  begrabenen  Typhon  nnr  iBr  Promethens,  nicht 
absr  fttr  Okeanoe  passe,  wenn  dies  nnn  aneh  richtig  ist«  so  ist  doch 
auch  nicht  minder  klar,  dasi  die  Terse  347—363  nioht  in  den  mnnd 
düs  Prometheus  passen,  weder  ist  abzusehen  was  ihn,  der  des 
Okeanos  teilnähme  an  seinem  Schicksal  als  nichts  fimchtend  so- 
rtt^wttst,  beetimmen  könnte  in  seiner  läge  von  seinem  eignen 
schmerz  über  das  Schicksal  des  Atlas  und  seinem  mitleiden  selbst 
mit  dem  loos  des  Typhon  zu  sprechen,  noch  verträgt  sieb  überhaupt 
mit  dem  Charakter  des  Prometheus  die  verherlichung  der  siegreichen 
macht  des  Zeus,  wie  dieser,  als  der  hunderthftaptige  Tjphon  sich 
dräuend  gegen  die  götter  erhob  und  des  Zeus  herschaft  zu  stürzen 
sich  vermasz,  ihm  mit  dem  nie  ermattenden  blitzstrnlil  das  über- 
mütige prahlen  aus  der  brüst  herausgeschmettert  und  ins  herz  ihn 
treffend  seine  kraft  zu  asche  versengt  habe.  Hartungs  bemerkung 
'die  ertlhlnng  von  Jupiters  thaten  sei  so  groszartig,  dasz  der  dichter 
durch  den  mnnd  des  Fhnnethens  fast  zd  ▼emehmltcb  dch  selbst 
knnd  gebe*  ist  eben  nnr  ein  eingestSndnis  des  widersprachs,  in  wel- 
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ohem  diese  eeblldening  'der  niittberwindUefaeii  macht  des  Zeus  ndi 
der  person  des  gegen  diese  macht  aicb  auflehnenden  Prometh^ 
steht,  anderseits  erseheint  mit  der  verherlichung  des  siegreichen 
2^U8  jene  Prophezeiung  unvereinbar,  dasz  dereinst  der  besiegte 
Typhon,  trotzdem  der  Aitna  mit  des  Hephaistos  schmiede  auf  dem 
'jetzt  machtlos  hinq-cstrcckten  riesenleibe  lastet*,  mit  feuerströmen 
Sikelias  Auren  verwüsten  wird:  TOlövöe  Tuq)üuc  iiavalicei  xöXov  \ 
OepfioTc  otTiXctTou  ß^Xeci  7njp7Tv6ou  2dXr|c,  |  Kaiirep  Kepauvu» 
Zr]v6c  nvBpaKUJ^^voc.  offenbar  liegt  in  diesen  worten  ein 
schneidender  hobn,  der  schlecht  in  den  round  dessen  passt,  der  eben 
erst  die  vermeintliche  Vernichtung  des  prahlerischen  Xyphon  durch 
den  blitz  deä  Zeus  gepriesen  hatte,  ich  meine  daher  dasz  v.  347 
— 362  dem  weichmUtigen  Okeanos  zaznteilen  sind,  der  mit  dem 
hinweia  auf  seine  teilnähme  fSr  den  Terwandten  Atlas  nnd  auf  das 
miÜeid,  das  er  selbst  mit  Typhon  geflihlt  habe,  die  sumatung  3ee 
Prometheus  «uüokweist,  nieht  weiter  sieh  nm  sein  Schicksal  sn 
kttmmem.  durch  die  an  die  erwlKhnimg  des  Tjpbon  sieh  knüpfende 
Schilderung  der  siegreichen  macht  des  Zons  will  er  den  trotsigm  ainn 
des  Prometheus  zur  nachgibigkeit  bewsgeiu  dem  entgegnet  Prome- 
theus mit  der  höhnenden  Prophezeiung  von  dem  dereinstigen  ver- 
heerenden zornausbructe  des  durch  den  blitz  des  Zens  zu  ascbe  ver 
brannten  Typhon  v.  3G3  IT.  K€l  vOv  &xp^'^o\/  kqi  Trapdopov  be^ac  | 
K€lTai  usw.  durch  die  bezeiLhucte  ünderung  Kti  vüv  statt  des  über- 
lieferten Kai  vüv  ist  leicht  eine  entsprechende  anknüitfung  für  die 
in  den  worten  des  Prometheus  enthaltene  einschränkung  gewonnen. 

4«  V.  438  haben  die  neueren  hgg.,  da  das  überlieferte  irpo- 
CT)Xoufxevov,  iTpoceXoufAevov  dem  metnim  nicht  entspricht,  nach 
A^ews  Vorgang  7rpouc€Xoi)|i€VOV  in  den  tezt  aufgenomman« 
das  seine  sttttse  in  1rpouc€XoO^€V  finden  soll,  was  der  Bavauaa  in 
der  stelle  des  Ariatophanes  Frö*  730  bietet,  bis  jetat  ist  ea  aber 
noch  nicht  gelangen  ableitung  und  bedeutnng  des  verbuma  upou- 
ccXeiv  festzustellen,  wohl  hatte  WClemm  in  den  Acta  aoe.  phiL 
Lips.  I  s.  77  ff.  den  versuch  gemacht  irpOlIceXeTv  auf  irpo-ec-d^W 
sorfiokinfthren  und  unter  der  annähme,  dasz  ikiw  für  eiX^u)  stehe, 
diesem  compositum  den  sinn  von  'bedrängen*  zu  geben ;  aber  mit 
recht  machte  KZacher  Jahrb.  1880  s.  44  ff.  dagegen  geltend,  dass 
sowohl  die  zusammenziehung  von  TTpo  und  zu  irpouc  wie  die 
form  dX^uj  statt  tiXiw  ganz  unerhört  seien,  und  weiter,  dasz  ein  aus 
diesen  elementen  gebildetes  Trpo-€C-eXdui  nie  den  von  Clemm  ange- 
nommenen sinn  \biint^^en,  bedrängen'»  sondern  nur  den  von  'hinein- 
drangen'  haben  könne,  aber  auch  die  erkl&rung,  die  Zacher  selbst 
aufstellte ,  hat  nichts  überzeugendes,  nach  ihm  soll  npouceX^ui  ein 
denominativ  von  angehliehem  *irpouceXoc  sein,  ffir  welchea  er  aus 
der  nisammenatellung  mit  bio-irpOaoc  'durchdringend*  den  smn  Ton 
'bohrend,  stechend,  schneidend*  folgern  will,  woraus  sich  dann  ftr 
icpoiiccX^ui  die  Werhlasste'  bedeutung  von  'peinigen,  qullen'  er- 
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geben  soll,  zum  gltlck  hängt  die  entsoheidung  über  die  Aiscbylos* 
stelle  Hiebt  toh  der  entifttselong  des  onerUftrlieheii  irpouceXcIv  ab*: 
bei  Aristophaoes  mag  die  kritik  loseben»  wie  sie  sich  mit  dem  Uber« 
liefbrten  irpouccXoCpcv  und  der  Variante  irpouTcXoO^  absnfindoi 
habe;  fttr  die  stelle  im  Prometheus  kommt  itar  die  flberiiefenmg 
Trpoci|Xoi(Mevov  und  die  angebliche  besserang  im  Medicens  irpccc* 
Xou^evOV  in  betracht.  dass  in  den  stellen  des  Aischylos  und  Aristo- 
phaues  jedenfalls  ein  ganz  Terscbiedenes  verbum  vorlag,  ergibt  sich 
aus  den  Scholien,  in  denen  das  yerbam  der  Aristophanesstelle  mit 
7rpoc7TTiXaK(Jo)U€V ,  ^Xauvo|i€V,  ^KßdXXonev  glossiert  wird,  während 
die  Umschreibung  der  Aii^chjleischt'n  verbalform  Kaip9uu|ievov,  Tipoc- 
KeKQpcpw^^VOV  —  und  vag  ußpi^löpevov  lauti  t.  was  die  Überliefe- 
rung im  Med.  betrifft,  so  bietet  dieser  TrpocnXoü/iCvov  mit  einem 
über  r|  übergeschriebenen  €.  beachtet  man  nun  ,  dapz  die  minuskel- 
iorm  von  T]  oft  kaum  von  der  von  k  unterbchietieu  werden  kann,  so 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dasz  mit  dem  von  alter  band  darüber  ge- 
setzten €  sieht  sowohl  die  oonreetnr  irpoceXouiievov ,  als  vielmehr 
^e  lesnng  irpocKcXoOfievov  beabsiäitigt  war.  dieeem  irpo-ctce- 
Xoift|icvov  entsprieht  dann  TollstKndig  die  erklirong  der  sdicdien 
iTpo(c)-KapqK»0|i€VOV.  allerdings  ist  das  eompoeitnm  npo-oceX^ 
(j^rae-w^)  sonst  nicht  belegt,  aber  auch  xotra-CK^Xui  (äe^uro)  findet 
sich  nur  in  nnserm  stücke  t.  481,  und  sonst  erst  bei  späteren  schrift- 
steilem, die  qnal  des  Sonnenbrandes,  dem  Prometheus  ansgesetst 
ist,  wird  wiederholt  erwähnt,  Tgl.  v.  22  f.  IIS.  146  f. 

5.  TÄ  ulv  ;Lt^TicTov,  et  Tic  €lc  vöcov  Trecoi,  478 
OUK      äXe£rm'  oub^v,  oöt€  ßpufCljLlOV 
oO  xpxcTÖv  oüre  mciöv  usw. 
das  überlieferte  mCTÖV  statt  TTOTÖV  ist  ohne  beleg;  dazu  kommt  dasz 
qxippaKa  ttictoe  keinen  gegensaiz  bilden  zu  den  ßpuucipa,  da  unter 
diesen  ja  gerade  die  noid  zu  verstehen  sind  (sebol.  z.  Aristopb.  Plu- 
to8  717  TU)v  (pappdKiuv  Td  niy  dcri  KorranXacTd,  Td  bi  xP^c'^^^i  '^^ 
irord).  ich  mlUshte  daher  vermuten  dass  iracTÖv  su  schreiben 
sei.  TgL  (pdpiicaca  irdccetv  4ir( .  •  Horn.  €  401.  900.  0  394. 

6»  Die  werte  des  chors  v.  508  f. 

eCcXiric  ei^i  xujvb^  c*  4k  bec^wv  In 
XuO^vra  ^rib^v  ^eiov  lcxuc€iv  Aiöc  — 
sind  ofienbar  corrttpt.  eine  gleichstellung  des  nur  in  localculten 
einiger  mittelgriochiscLer  landschaften  verehrten,  an  stelle  Cheirons 
unsterblich  gewordenen  Prometheus  mit  dem  allhcrscher  Zeus  hätte 
dem  attischen  publicum  geradezu  als  blasphemie  erscheinen  müssen 
und  ist  am  allerwenigsten  dem  Aischjlos  zuzutrauen,  der  nicht  nur 

t  befremdia  tnnss       data  Weeklein  uad  MSchmldt  und  nenettena 

auch  Weil  dieses  in  aeirier  ableltnntr  und  bedeutung  prlf  ich  rlnnkle  wort 
ohne  weiteres  als  conjcctur  m  v.  113  eintragen:  unOidpioiC  öec^iolci 
itpouccXoufiivoc  aUtt  naccaXeOpivoc. 
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sehliuae:  da  Phonnioii  unter  Pythodom  stntcg  in  TlmldeD  ial^ 
unter  Enibydemos  hrimMut,  90  ist  dar  bertMt,  in  wMutm  er  den 
feldsQg  beginnt,  der  des  Pjthodoroe  nnd  nidit  der  des  Apseodee.* 
abgesehen  von  dem  begangenen  feefaenfebler  bembt  der  i^nas  anf 
falscher  primieee.  wir  wiesen  ans  Tbnkjdides,  das  man  aoeih  sonst 
ftr  entfimtere  oommandos  dieselben  minner  anf  ein  weiteres  jabr 
zu  Strategen  ernannte;  um  der  groszen  sikelischen  expedition  zu  ge- 
schweigen,  ist  Pythodoros  im  winter  426/5,  Eurymedon  und  Sopho- 
kles im  folgenden  früh  jähr  nach  Sikelien  abgeordnet  worden  und 
bis  in  den  sommer  4*24  dort  geblieben,  eraterer  also  vlwa  genau 
so  lange,  wie  Phormion  mit  seinen  lentea  nach  memem  ansata  in 
Thrakien. 

Als  weitere  instanz  wird  gegen  mich  die  Urkunde  der  Schatz- 
meister CIA.  IV  n.  179*  vorgeföhrt,  welche  'fiir  &ich  alieiJi  durch- 
schlagen' soll,  in  dem  bruch^tUck  des  Steins,  welches  nach  Eirchhoffii 
sicherer  erg&nznng  sieh  anf  das  jsbr  des  Pytiiodon»  beiieht,  wild  m 
erster  stelle  eine  in  der  sweitni  prytanie  erfolgte  laUong  an  dia 
nacb  Makedonien  bestimmten  feldberm  Enkrateo  nnd  ooUi^nD  moS" 
gefilbrt.  *die  leitangabo  Tbnk.  U  3  Yorlegt  die  seblaebt  hn  Potain 
daia  anf  den  septembur  439.  niebt  lange  vorber  ist  Kallias  mit  seinsM 
heere  von  Athen  abgegangen;  das  mosa  also  in  der  zweiten piTtinie 
des  Pythodoros  p^c^^cbehen  sein  .  .  das  verhftltnia liegt genaa  sowie 
bei  der  schuldorkunde  des  korkyraüsohen  kriegs  ans  dem  jähre  dm 
Apseude«?.*  also  musz  Eukrates  einer  der  uDgenannten  collegea 
des  Kailias  gewesen  sein,  und  mich  trifft  der  Vorwurf  in  diesem  zu- 
samnaentrcffen  bloszen  zufall  zu  erkennen,  schade  nur,  dasz  das  xu- 
sammentreffen  erst  durch  eine  sehr  problematische  recbnung  zu  >tande 
kommt,  wer  den  einbruch  der  Thebaier  in  Plataiai  mit  Böckh  eude 
Anthesterion  setzte,  für  den  gehörte  die  Schlacht  bei  PoLeidaiik  in  den 
Bot^dromion.  nach  vWilamowitz  aber  föUt  jener  ttber&U  schon  ende 
Oamelion,  die  scUaofat  also  in  den  Metageitnion,  nnd  selbst  WMn 
nisn  sie  gans  an  des  ende  des  monats  rückt,  bleibt  dennoeh  ia  den 
SO  oder  21  tagen  seit  beginn  der  sweiten  pfytaine  sebwertieb  rann 
genng  für  die  ereignisse  -von  der  ansfabri  des  Kallias  biaanr  aeUaebl» 
mag  man  sie  aoeb  noch  so  eng  sasammendrlngen.  aber  sicher  stsiit 
flb^hanpt  nnr  dies,  dass  in  jener  zweiten  prytanie  die  sdiatzmeister 
der  gdttin  eine  Zahlung  an  den  feldherm  fttr  Makedonien  finkialss 
nebst  coUegen  geleistet  haben ,  nnd  da  Thnkydides  seiner  nicht  ge- 
denkt, so  liegt  eben  die  sache  hier  wesentlich  anders  als  bei  der 
Urkunde  I  n.  179,  auf  welcher  die  bei  Thukydides  überlieferten  feld- 
herrnnamen  mit  einer  einzigen,  wohl  aus  textverderbnis  zu  erklären- 
den ausnähme  wiederkehren,  somit  steht  nicht  das  mindeste  im  wege 
in  Eukrates,  wie  ich  gethan,  vielmehr  einen  nachfolger  des  Kallias  zu 
erkennen,  den  Thukydides  eben  so  wenig  zn  nennen  brauchte^  als  er 
zh.  der  eLrategeu  erwähuung  gelhan  bat,  welche  ol.  87,  2  vor  Hag- 
nons  kurzer  an  Wesenheit  das  heer  vor  Poteidaia  befehligt  haben. 

Allein  ieb  soll  ancb  darin  leiileni  Saea  aicii  meiner  Indem^gii 
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dem  ganzen  sommer  489  niobtB  «of  dem  thrakiscben  kriegaecbauplatz 
pianeri  aei.  Thormkn  sitsi  Im  Ghalkid]«die&  und  bleibt  eitaen.  daa 
iai  ftlaefa,  da  gibt  ea  keine  Widerrede:  im  angnat  432  iat  Enkratea 
mit  swei  genoaaen  naeh  Makedonien  abgegangen,  wo  ateekt  er  bm 
ThnkTdidee  ?'  in  betreff  dea  Enkratea  iat  £e  antwort  achon  gegeben, 
waa  Pbormion  im  sommer  432  gethan  hat,  sagt  Thukjdides  I  65 
ende:  er  verbeert  das  land  der  Bottiaier  und  Cbalkidier  und  be- 
mScbtigt  sich  eines  teils  ihrer  städte,  wie  er  auch  im  folgenden 
sommer  gegen  sie  zu  felde  liegt,  während  die  früher  gekommenen 
3000  die  ganze  zeit  über  Poteidaia  belagern,  wer  darin  eine  auf- 
fallende unthätigkeit  der  Athener  findet,  der  sollte  sich  billig  noch 
weit  mehr  darüber  verwundern,  dasz  sie  auch  im  sommer  des  ersten 
kriegsjahres  für  eine  so  bedeutende  streitmachfc,  ein  reichliches  drit- 
tel ihres  feldheers  keine  bessere  Verwendung  gewust  haben,  also 
nicht  ich  schiebe,  wie  v Wilamowitz  glauben  machen  will ,  eine  reihe 
inhaltloser  monate  ein,  sondern  er  selbst  Iftszt  zwischen  den  kor- 
k jraüaelieii  nnd  den  poteidaiatiacken  blndeln  ein  ereignisloaes  jabr 
▼eratreioben,  im  widerspraok  mit  dem  aweimaligen  euOOc  (I  66, 1. 
67,  1)  wie  mit  der  atelle  1 126,  2,  die  den  aoagangspnnkt  meiner 
onteraneknng  gebildet  hat  goffon  die  ausrede  aber,  Tbnkydidea 
'Würde  bei  voUendnng  seines  Werkes  diese  lücke  durch  den  bericht 
über  die  differODsen  mit  Megara  anagefüllt  haben ,  habe  ich  schon 
früher  bedenken  angedeutet,  die  unerwidert  geblieben  sind. 

Damit  wären  die  'positiven  daten',  welche  mich  widerlegen 
aollen,  sämtlich  erledigt,  und  es  liegt,  meine  ich,  klar  zu  tage,  was 
es  mit  der  phrase,  ich  conjicierte  die  wabrbeit  hinaus,  und  ähnlichen 
redeblumen  auf  sich  hat  aber  freilich  auch  unwahrscheinlichkeiten 
werden  meiner  rechnung  zur  last  gelegt,  einmal  soll  bei  meinem 
ansatz  der  schlacht  bei  Poteidaia  auf  den  Maimakterion  die  Jahreszeit 
und  die  hSrte  des  thrakischen  winters  auszer  acht  geblieben  sein, 
der  einwand  war  vorauszusehen,  aber  die  antwort  darauf  schien  mir 
ebenso  nahe  in  liegen,  wenn  Poteidaia  im  September  483  abfiel,  so 
war  ea  filr  die  Atkener  eine  einÜMshe  nnmöglichkeit,  die  Unterwerfung 
der  abtrttnnlgen  bondeaatadt,  deren  beiapiel  in  der  wichtigen  proTina 
Terderbliefa  wirken  mnate,  bis  aaf  daa  Mlqahr  sn  ▼eraehieben.  am 
wenigsten  kann  dagegen  das  schweigen  des  Thukydidea  fiber  den  win- 
terfeldzug  nnd  seine  beschwerden  beweisen,  da  er  ihrer  auch  für  die 
Winter  432/1  und  431/0  mit  keinem  worte  nnd  fUr  den  letzten  winter 
430/29  II  70,  2  nur  darum  gedenkt,  um  das  eingehen  der  athenischen 
Strategen  auf  die  Vergleichsvorschläge  der  belagerten  zu  motivieren, 
die  andere  unwahrscheinlichkeit  soll  bei  dem  von  mir  vertretenen 
ansatz  des  ersten  peloponnesischen  einfalls  in  Attika  auf  die  zweite 
httlfte  juni*  darin  liegen,  dadz  die  in  der  rechnungsurkunde  CIA. 

*  wenn  ich  damit  die  angäbe  II  19,  1  toO  O^pouc  xal  TOO  clreu 

dK|idZovTOC  in  einklang  finde,  no  bemängelt  vWilamowitz  zwar  meine 
erklärung,  weiss  aber  selber  keinen  andern  rat  als  die  dx^n  Bom- 
men mit  der  des  getreides  auf  ende  mai  xusammenfallen  zu  lassen. 
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cbaos  zu  sein,  yielmehr  yon  Solons  kalenderreform  an  bis  auf  die 
aaobebritilielie  Mit,  mit  te  aUeinigen  geringfllgigeb  tnraahme  sii 
aafang  des  peloponneiiidmi  kriegeS)  eine  Tonflgltcfae,  fest  und 
conseqnent  geordnete  seitrecbniing  dar,  so  dasz  jede  annehme 
so  eraaser  aaomalien,  wie  sie  jene  beiden  erkiftnmgen  Torans- 
setzen  zu  dQrfen  glauben,  dnrebaus  anzulSssig  ist. 

Dazu  kommt  dast  vom  standponkt  des  bisherigen  kalenda- 
rischen Wissens,  meines  erachtens,  diese  Toirnnssetzungen  beider  er- 
klSmngen  schon  durch  die  erklärten  worte  selbst  widerlegt  werd^ 
denn  1)  sind  sie  bestandteil  eines  'volksbeschlusses*;  das  Tolk 
aber,  die  volksveisamlung,  hatte  wohl  darüber  zu  ent-scheiden ,  ob 
man  ein  neuea  kalcndersjatem,  wie  etwa  den  Metoaischen  cyclus 
oder  das  Metonische  sonnenjahr,  annehmen  wolle  oder  nicht;  aber 
es  hatte  nichts  mitzureden  bt^i  der  feststellung  des  kalenderschemas 
für  das  näcbatö  oder  überhaupt  für  ein  einzelnes  jähr,  diese  war 
vielmehr  einer  fachbehörde,  eiuür  wiäb&uächaftlich  competeuten  re- 
daetion  anvertraut,  nenüich,  wie  Aristophanes  bezeugt,  dem  biero- 
mnemon,  der  eben  deshalb  anoh  von  ihm  Ar  gesshehene  oder 
unterlassene  einsehaltnngen  ansdrtteklieb  yerantwortlidi  ge- 
maeht  wird,  niekt  aber  das  volk.  und  eben  hierans  folgt  2)  dasa 
höchstens  der  hieromnemon  mit  einer  eyentnellen  kalenderSade* 
mng  hätte  beaaftrsgt  werden  können,  nicht  aber  der  'arcbon%  and 
am  allerwenigsten  der  'neue  arcbon',  da  der  kalender  fClr  das  neue 
jähr  natOriiob  schon  im  alten  festgestellt,  redigiert  uid  pnUieiert 
sein  muste. 

Dasz  der  hieromnemon  wenigstens  in  der  zweiten  hälfte  des 
dritten  jh.  vor  Ch.  jährlich  gewählt  wurde,  geht  schlagend  daraus 
hervor,  dasz  der  hieromnemon  der  herbstpylaia  im  Biikatio^  ein 
anderer  wai-  als  der  des  irlihliügs  im  jBjsios  (y.  das  amphiktyonen- 
decret  von  Delphoi  im  bull,  de  corr.  Hell.  1883  s.  410  ff.),  auch  die 
wähl  des  hieromnemon  fand  also  erst  gegen  ende  des  attischen  fahres 
statt,  der  amtswechbel  mit  neujahij  und  der  redacteur  dt>s  neuen 
jahreskalenders  war  noch  der  alte  hieromnemon. 

Wir  lassen  nun  sonSchst  den  sum  wstSndnis  der  erOrtemng  on- 
erlftsslichen  tezt  der  Inschrift  nach  Foncart  nnd  Saappe  folgen ;  wobei 
wir  bemerken,  dast  die  ins^irift,  die  der  anhang  bei  Foneart  (pLXV) 
in  nudoskeln  wiedergibt,  croiXfibdv  geschrieben  ist  nnd  mit  aus- 
nähme der  ersten  und  letzten  lauter  50  stellige  teilen  enthilt;  der 
schein  ungleicher  buchstabenzahlen  in  den  einzelnen  zeilen,  den  der 
euxsivtext  herrorruft,  ist  nmr  eine  folge  der  Verschiedenheit  der 
Schreibweisen,  insofern  namentlich  die  archaistische  den  Spiritus 
asper  durch  den  eignen  buchstaben  H,  den  doppeUaut  ou  durch  o 
und  £1  durch  e  darstellte. 

TtpoT]dX[f|]c  *Axttpv[6iic]  ^TPttM^drcve. 
*€&oxcl€v  Tf^i  poiiXf)i  Ktti  Ttftt  bfiMuii,  KcKpoirlc  Cirpurdviue,  Tipurrl- 

Xv)C  4jTpamidT€U€ ,  KuKv^ac  ^-rrfCTdr^i,  Td?>€  ol  X^^'TTP^'KP^C  XCuW- 
^]aq»cav*  diTdpxec6ai  toiv  Ocolv  toO  KopnoO  Mtä  xä.  iidTpux  Kai  xi^ 
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6  V  ^vTciav  Ti^v  if  AeXqpuiv  *A8ir)va(ouc  dird  tuliv  ^xotöv  pebi^vuiv  [k- 
pi6Av      DUrrrov  fi  hcna^  mipf&v  M  dird  tAv  tordv  ihcMmvuiv  i«- 

i\    IXOTTOV    ymi€KT^OV.     iäv  TIC   TtXcfUJ   KOpTTÖV   TTOlfjl  iTrif|]c[lOV  ct- 

t|€  6X€(2Iw,  KttTÄ  Tdv  aÖTÖv  Xötov  dndpxecOai.  tyXi^exw  bi  [toOc  ö]i||yi- 
^ni^vc  KQTd  ToOc  bri^uc  Kai  napaöibövai  toic  leponoiolc  toIc 
10  "«XciiovdOcv  'Gkcutivdbc.  olKoboMf^cai  bi  apobc  Tprtc  ^cuClv- 
i  Kord  Td  irdTpia,  öwou  dv  ftoxf^i  toIc  Upoiroiotc  xal  xu/i  dp[x]iT- 
^KTOvi  ^TTiTriftciov  cTvai,  dirA  toO  dpTupiou  toO  toIv  0€o1v  töv  [bi  kq- 
piröv  4v6au6ol  i^ßdXXeiv,  öv  dv  napoXd^wci  uapd  tüiv  &r)Mdp[xu)v. 
dffdpxccOat  M  MOI  ToOc  xcu^^dxovc  Nord  ToMi*  Tdc     icdXoc  [^t]X[o- 
16  T^ac  U^cOai  toO  KOpiroO,  KodÖTt  dv  6oKf)t  oAtAo  fipicra  ö  xapird- 
c]  if\efi\C€cQa\.    Imxbäv  b^  *TX€x6f)i,  diroTrcMqpcavrujv  'A8if)va2€. 
Touc  bi  dnratöviac  irapa&ibövat  toic  lepotiotolc  Toic  "CXcoci- 
vöecv  'fXcudvdbc.  ^[ä]v  bi  ni\  iiapabtxcvpfrm  itirf€  f\M€[p]Av  .  .  .  .» 
^irciödv  ^naTT^^^^  napabibövriuv  tiIiv  Ik  Tf)c  YröXeuuc,  ro]6cv  dv 

80  il  ö  Ka[pn]öc,  €C>6uvöceiuv  ol  Icpoiroiol  x»X(aiciv  bpaxM^ci  [m- 

£[icaclToc.  Kai  napd  tüiv  br)MdpXU)v  Kaxd  xaÜTd  nopao^x^cSai.  £Kif|pu- 
Ka]c  Ol  IXoM^vTi  1^  ßouXy)  TreMqpcdTtt»  Ic  Tdc  irdXctc  d[T]lNVXov[T]ac  TO-' 
be  Td]  ^q>cii9ic^^va  tuii  b^ixun  tö  m^v  vOv  cTvai  dbc  rd^icra,  [tO  61  X* 
oiit6v,  ötov  boKf\\  aÖTfji.  kcXcu^tu)  6^  kqI  ö  lepotpdvTTjc  xal  [6 
öatöoöxoc  lAUCTTjpCoic  dndpxccöai  toOc  "€XXtjvoc  toO  Ka[pTroO  Kaxd 
Td  ndripui  koI  Tr|v  fjiav[T€{]av  tV)v  ij  AcXq>i]^v.  dvaTpdq)cavT€rc  61^  i\a 
mvoKdiit  TÖ  fi^pov  ToO  KapiToO  toO  t€  irapd  tCDv  brifidpxuiv  KaT[d  Tlörv  o* 
f^^ov  fxacTov  xal  toO  trapd  tüöv  iröXeiuv  xaxd  Tf|v  tröXiv  ^xacfTTiv, 
KlaxadivTiDv  £v  t€  TiXii  *€X€uciv{tui  '6X€utlvi  xal  iy  tüüi  ßouXrcuTln' 

SO  p|  Um.  CnoTT^civ  hk  tV)v  ßouXfjv  Mal  Tfla  dXXi|Ci  «dX^v  TfjfctJ  'Hg- 
XjXr)viKf)civ  dTrdcnci,  öiroi  dv  boKf^i  aOrfft  buvoTÖv  dvott,  X[^o]v- 
xac  ixiv  xard  S  *AÖT]vaIoi  dudpxovrai  xal  ol  x<^^MMaXO<«  ^Kf[{voi- 
cl  bi  iTriTdTTovrac,  xeXeOovTac  bi  drrdpxecOai,  Idv  ßoüXu^vTai, 
Kj«td  Td  iidTpta  Kttl  Tf|v  jiavTttav  tV^v  if  A€X<pd»v.  irapoMxccOat  h- 

36  £  xal  irapd  toOtwv  tAv  iröXcuiv,  Idv  Tic  dTidtrit,  toüc  Uponoiouc  xa 
Td  Taöxd.  90€tv  b^  änö  m^v  toO  ircXdvou.  xaOÖTi  dv  COnoXirlftai  ^[djlTV 
ciujvTai,  TplTToiav  bi  ßoOapxov  xpvcÖKepuiv  toiv  Oeolv  ixa^T^p- 
ai  d]irö  TdW  KptOdhr  xal  t<&v  mipdkv  KOi  Td^i  TpiirroX^^un  xal  rCn  Oc- 
tfK  xal  Tf^i  Oedi  xal  TiXit  6ößoOXuit  UpCtov  ^xdcTOit  t^Xciov  mtl 

40  rf\i  'AGnvaiai  ßoOv  xpvjcöxcpiuv.   xdc  2»^  dXXac  Kpi9dc  xal  rrupouc  dir- 
oöofi^vouc  ToOc  UpoTToioOc  jiCTd  Trk  ßouXf)c  ÖLyaQi^Ta  dvaTiO^v- 
CR  Tciv  0€Otv,  ir[o]iii[c]a|ilvoiic  drr*  dv  tibi  bi\ix[ij\  vSn  *Aer]va(ufV  60Kf|- 
t,  xal  ^iTiTpdipciv  Tolc  dvaOf)Maav,  ÖTt  dirö  toO  xapiroO  Tf^c  dicopxH" 
c  dvcO^Or],  xal  'EXXnviuv  tujv  dirapxoii^vujv.    [roTlc  bi  TaOxa  ttoioOci 

46  noXXd  d^add  elvai  xal  euxapulav  xal  noXuxapiciav ,  [oVJtivcc  dv 
liVi  d6iK<bct  *AOn^(ovc  ^r\bi  tViv  iröXtv  Tf|v  'AOrivaCujv  ^nbi  vh  OciO. 
AjajiiTiüv  cTttc-  Td  niv  dXXa  KoOdircp  ai  xcuTYPocpal  Tf)c  d-rrapxf^c  toO 
xapiroö  Toiv  Oeoiv,  xdc  bi  xcvyfpa(pdLC  xal  tö  t|;if)(piCMa  tööc  dvat* 
paqpcdTW  ö  tpa^f^'^^'^c  6  Tftc  ßouXf^c  iv  cxfiXaiv  buoiv  XiOivai-  • 

60  V  «ai  KaroOlTvi  tViv  m^v  ^cutlvt  Iv  tO»  lepuit,  Tfjv  bk  fT^pov 

iröXci.  ol  bi  nuiXriTal  dirofiicSuicdvruiv  tUi  cTif|Xa,  ol  bi  xu;X[axp- 
CTOi  WvTiuv  TÖ  dpYLipiov.  ToÖTa  }xiv  TTcpl  rf\c  dirapxf^c  toO  xajpfiroO  t- 
olv  6eoiv  dvatpdtpcai  ic  tUj  CTnA[a].  ^i\wa  bi  ipißdXXeiv  'txaTovß- 
aiAva  Tdv  vtov  dpxovro.  töv  bi  ßac[i]X^a  öpicai  Td  fcpd  Td  Iv  T[<a- 

'  die  vier  fehlenden  buchataben  sind  ohne  zweifei  zu  ergänzen  durch 
ÖXoyv  für  dXttiv;  die  atpirnUon  h  ist  ja  anch  bei  dem  unmittelbar  vor- 
hergehenden werte  und  sonst  öfters  aoagalaneD,  sb«  i.  20.  84.  32.  dnreh 
das  ÖXujv  wird  die  frist  präcisiert:  'bis  zum  Sonnenuntergang  des  fünften 
tage«',  wie  dies  dem  fristenrecht  entsprach  (s.  nnten  B  §  6).  '  Sanppe 
sieht  die  beiden  lehlnszbachstaben  aus  versehen  snr  folgenden  zeile. 
Foneart  s.  88$  erglnzt  nicht  rdbe,  sondern  xoTd  and  liommt  dadareh 
s.  SSO  sa  einer  gans  falsohen  deatong  dos  »innes. 

44« 
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55  i  TTeVapTiKt£n  Kttl  tö  XotirAv  iif)  ivtbpOccdai  ßuifio6c  Iv  tAi  TTeXa 
f/pK^  OWEU  Tflc  ßouXf)c  Kai  ToO  W||iou,  ixr\bk  toOc  Xieouc  t^^vov  ix  ToOTT«- 
cXapTiKoO  jiiioi  v\y  ^xcdytiv  ^T^^^   Xfeouc.     ^iv   hl  Tic  trapaßalvii» 
TOUTiüv   Ti,    dwoTiWTUi    iiEVTaKociac   &paxM<^C'   4caTTtXX^Tai  h- 
o]  ßaciXcOc     Tf|v  ßouXf|v.   icepl  M  toO  cXaiou  Tf)c  dnapxnc  x<^^P^ 

60  (^ac   Ad^irujv  ^iribcixcdTU)  Tf^  ßouXfU  M  Tf|c  lvdTi|C  «pinvvclK» 

A.  ErBter  teil 

Widerlegung  der  kaleudarischen  deutang  der  worte  \if\ya  bi 
dfißdXXctv  '€Kcnro|Lißatd»vtt  t6v  v^ov  dpxovro. 

§  1.  Die  vorsteliencie  eleusinische  inschrift,  deren  zwilling,  wie 
sie  selbst  bezeugt  (z.  50  f,),  einst  in  Athen  aufgeriebtot  war,  ibt  m 
rats-  und  volksbeschlusz  nahezu  aus  der  mitte  des  fünften  jh.  vorCh.  j 
Foücart  (8*255  f.)  setzt  ihn  auf  alle  f;illc  vor  434  und  nach  454,  und 
zwar  mit  Zuversicht  in  die  dem  30 jährigen  waffenstillbtande  'folgen- 
den jähre',  also  445  ff.  Lipsius  (s.  211)  schreibt  ihn  dem  jähre  ol. 
85,  2  (439/8)  zu,  während  Sauppe  5)  aus  der  form  der  buchötabeQ 
nachweist,  dasz  derselbe  einerseits  nicht  Yor  446,  anderseits  nicht 
lange  naohlier  geietit  w«deDkaiui.  am  wahigchelalidMtoB  gr 
hXM  er  allenUngs  in  die  seit  nnmittellMur  nach  dem  abaeUntt  j&am 
waffenstilktaiideB,  der.  Indem  er  den  allgemeinen  frieden  in  Grieohei- 
land  heretelUe,  PerikleB  in  die  läge  brachte,  nenerdinga  das  iBaehMi 
Athens  im  weitesten  nmfhnge  doroh  maszregeln  wie  die  fragUüke 
geltend  machen  in  können,  diese  erinnert  in  der  that,  wie  Foucart 
(b.  256)  und  Sauppe  (e.  9  f.)  andeuten,  wiewohl  nur  als  ein  eehwaebes 
echo ,  an  jene  kühne  ansschreibung  eines  panhellenischen  congresses 
zur  gi'öndung  eines  allg-emeinen  'friedens-  und  bun  des  vereine*  —  ein 
unternehmen  das  ich  nacli  wie  vor  (Perikl.  Zeitalter  I  s.  47),  beson- 
ders aufgrund  der  confrontation  von  Plut^rcb  (Per,  17)  und  Platon 
(Menex.  13  s.  242)  und  in  voller  Übereinstimmung  mit  KOMülier 
m  das  j.  4ÜU/Ö9  vor  Ch.  (ol.  80,  1)  eetze.  hiemach  würde  es  als  der 
passendste  Zeitpunkt  erscheinen^  wenn  das  decret  im  früh ling  445, 
%venige  mouale  nach  dem  ahachlu&z  des  walfenbtiliatandes,  oder  im 
frühling  444,  wenige  monate  nach  dem  stürze  des  Thukjrdides,  xs 
f  lande  kam.  denn  sebon  die  ante  httUle  dee  J*  443  war  i&r  Liiii^ 
wie  ftr  FeriUea  erfUlt  von  der  anigabe  der  grllndiug  Ton  Thufioi. 

Über  die  jahreexeit  gibt  das  decret  selber  anskimft  eincfseili 
wird  durch  s.  60  ein  weiterer  geeetsentwnrf  anf  die'9e  piytaaie  fer- 
schoben  —  ein  seieben  dasz  der  durch  das  decret  sanotioniertenisU 
lange  zuvor,  also  ohne  sweifel  in  der  8n  piytanie  gefaszt  wurde,  die 
9e  prytanie  begann  aber,  falls  es  sieb  um  das  Schaltjahr  ol.  83,  3 
(20  juli  446 — 6  aug.  445)  handelt,  mit  dem  lOn — 14n  Munychioa 
(19 — 23  mai);  oder,  falls  das  geraeinjahr  ol.  83,  4  (7  aug,  445  — 
26  juli  444)  in  fraf^^e  steht,  mit  dem  lön — 19n  Munychion  f  14 — 18 
mai).  denn  in  jenem  jähre  zählten  notwendig  die  prytanien  und  10 
zusammen  mindestens  2  X  38  und  höchstens  2  X  40  tage,  in 
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Sem  aber  mmdestecs  2  X  35  und  höchstens  2  X  37  tage;  die  bei- 
den scfaliisfiKiODate  dagegen  iShlten  im  enlern  60  tage  (wegen  des 
aoBgleichstages  am  schlnsse  dee  Skirophorion),  im  andm  69.  die 
nllim  begrfladaag,  namenüicb  aach  der  rednetioDen  aaf  die  jolia* 
aische  ceHreohmiag  mosf  icli  weitmB  ebronologieebeii  pablicatioiieii 
Torbebalten.  auf  alle  ftUe  siebt  man,  dass  der  attische  kalender  sohon 
damals  dareb  das  vorstossen  in  die  Jahreszeiten  auf  die  notwendige 
keit  der  ausmerznng  eines  schaltmonats  hindrängte;  sowie  ferner, 
dasz  die  8e  prytanie  in  dem  einen  jähre  mit  dem  18 — 22  mai,  in 
dem  andern  mit  dem  13 — 17  mai  endete,  un^  daber  bereits  in  die 
emtezeit  hineinreichte,  die  um  mitte  mai  begann. 

Anderseits  nun  zeugt  unser  decret  dafür,  da^z  es  gerade  der 
letzten  spanne  der  8n  prytanie  oder  den  anfangen  des  mai  angehört, 
denn  nur  so  erklärt  sich  die  hast,  mit  der  man  es  betrieb,  ohne 
die  vorläge  des  damit  so  eng  verbundenen  gesetzentwui  f??  über  die 
drrapxil  der  ölernte  abzuwarten,  weil  es  ebeu  mit  dieser  der  erute- 
zeit  nach  keine  solche  eile  hatte,  und  nur  so  erklärt  sich  femer  das 
dringende  gebot,  das  sonSohst  tn  lanctionierende  gesets  aber  die 
dnapxn  der 'geireideenite  *80  scblennig  wie  mdglieb'  (s.  23 
die  TdtxiCTa)  tlbeiaUbitt  in  ▼erkflnden. 

Der  toi  des  decretes  bat  tn>is  des  interessanten  inbalta  dnrcb« 
ans  niebts  anfßUliges  in  den  formen  und  formein,  wenn  man  snnlebst 
Ton  den  obigen  yi4  ventilierten  worten  absieht,  wie  die  protokol- 
larischen formein  des  ]ntseripteS)  so  sind  auch  die  formein  und  ans» 
drucks  weisen  des  übrigen  textes  bis  auf  die  kleinsten  einzelheiten 
herab  fast  durchweg  Ifingf^t  aus  Urkunden  des  fünften  jh.  vor  Ch. 
bekannt,  und  schon  desball)  musz  es  von  vorn  herein  bedenklich 
machen,  fUr  den  erwilhnten  satz  ausnahmsweise  eine  deutung 
zuzulasi^en,  die  im  Verhältnis  zu  allen  sonst  bekannten  formein  und 
bestimmungen  eine  schroä'e  anomalie  und  ein  urkundliches  unicum 
bildet. 

Aber  auch  abgesehen  hiervon  läszt  es  sieh  nachweiaeü,  dasz  dia 
kalendarische  deutung  jenes  satzes  in  einem  nnansgleichbaren 
widersprncb  steht  1)  mit  dem  geeamtinbalt  oder  dem  gegenständ 
der  Urkunde ,  2)  mit  un^rm  bisberigen  spraoblicben,  3)  mit  nnsenn 
bidierigen  sacblichen  wissen. 

I.  Die  kalendarisch o  doutuDg  jener  worte  ist  mit  dem  gegen- 
stände der  Urkunde  unvereinbar. 

§  2.  Die  Urkunde  enthält  eine  fülle  sachlich  eng  verbun- 
dener Vorschriften  in  betreff  der  den  eleusin  ischen  gottheiten 
darzubringenden  ernteabgabcn  fdrrapxr].  dnapxai).  der  beschluss 
beruht  auf  einem  haupt-  oder  stammantrage  und  einem  unter- 
antrage, der  haujiUntrag  triflft  1)  bestimmungen  über  die  vun  den 
attischen  bürgern  sowie  von  den  bundesgenossen  obligatorisch 
zu  entrichtenden  quoten  der  gerate-  und  weizenemte,  nemlich  von  je 
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100  medimnen  gertie  mindestens  V«  nied*,  und  fon  je  100  med. 
weisen  mindestens  Via  ^  ^Ot  ^)       dieari  ibrer  erbebnpg 

und  aufbewahrung,  dergestalt  dasz  die  quoten  der  bttrger  in  den 
attischen  demen  durch  die  demarcben  (z.  8^)»  in  jedem  bondes« 
Staate  durch  die  dort  gewählten  ^kXotcic  gesammelt  nnd  eingelietet 
(z.  14  ff.),  für  die  aufbewabrong  aber  in  fileusis  drei  neae  gross* 
artige  keller  erbant  werden  aollen  (z.  9 — 3)  über  die  zu  er- 
strebende fr  im' willige  beteiligung  dernicbt  zum  bunde  gehörigon 
hellen  iBchen  «traten  ( /,  30  ff.);  4)  über  die  aus  diesen  abgaben 
zu  bestreitenden  opfer  (z.  36  ff.\  nnd  endlich  5)  über  die  Verwendung 
des  verkaufsertrags  der  Überschüsse  auf  eine  unbestimmte  zahl  voa 
weihgeschenkon  (övaOnfiaTa) ,  die,  den  gotlbeiten  zu  ehren  ge- 
btift^t,  miti  iuschriften  Uber  ihren  Ursprung  auä  der  dnapxH  "^^i^' 
sehen  werden  sollen  (z.  40  ff.). 

§  8.  Gestellt  wnrde  dieser  bauptantrag  dnreh  die  cvrYP09(ic, 
dh*  meines  erachtens  dnreh  den  eodifie/itionsanssclinss  fit 
,  diese  bestimmte  reebtsmaterie.  die  cuTTpo^cfc  sind  die  'snsammsn- 
steUer'  bestehender  ▼orsohriften;  ihre  prodnete«  die  cuTTP<Mp(ili  sind 
die  ^stematischen  'zasammenstellnngen'  (codificationfen  od«,  isi 
englisch-amerikanischen  sinne,  consolidationen)  der  gültigen  Ter- 
aefariften  fl&r  einselne  reohtsmaterient  die  bereits  codifi eierten 
rechten ormen,  die  rechtssamlungen ,  die  Codices. 

Es  scheint  dasz  Perikles  alsbald  nach  der  ^tjrchRlhmng  seiner 
reformgesetzgebuug  462—460  vor  Ch.  ( s.  m.  Periki.  Zeitalter  I  8.  40 ff.) 
eine  codification  des  beste  he  n  den  rechts  in!?  auge  faszte  und  in 
angriff  nahm,  gewis  ist  daszLy^jias  die  cuYtP<^^oti  ausdrücklich emer- 
seits  gegenüber  den  Soloni^chcn  ^kerben'  und  den  nachsoloniscfaen 
'gesetzsenlen'  als  eine  dritte,  zusammenfassende  und  maszgebende 
rechtsauturität  darstellt  (g.  Niküm.  17  XPO  OÜ£iv  idc  Guciac  rdc 
Tuiv  KUpß6U)v  KUi  Tiüv  cTfiXuiv  KOTd  idc  cvf^pa<p&c)  und  anderseits 
ihnen  gegenüber  die  naehperiUdsehen  gesettseolen,  wenigstens  die 
ans  dem  ende  des  fttnften  jb.,  gleichwie  nor eilen  erscheinen  ttsst 
(ebd.  21  6Tav  fliv  mt&  läc  cuTTpaqp&c  irotd^jucv  •  .  ^iicMv 
warä  T&c  ct^Xoc  &c  o&roc  dv^poniie).  nneh  weisen  die  bsrnfiangsn 
auf  die  cuTTPC^P^i  anscheinend  ausnahmslos  anf  das  Perikleisohs 
seitalter  hin,  indem  sie  sieb  wie  citate  von  einseinen  titeln  einar 
samlung  codifiderter  reohtsbestimmungen  ansnehmen.  wie  xamn 
inscbrift  die  vom  volke  genehmigten  bestimmungen  der  vorläge  der 
CUTTPOKP^^f^  ausdrücklich  ah  cuTTPO^pa^  Tfjc  oder  ircpi  ttJc  dtrap- 
Xflc  TOCi  KapiTOu  ToTv  0601V  bezeichnet  (z.  44  f.  52):  so  ist  in  dem 
decret  Uber  die  colonie  Brea  bei  KirchholTIA.  n.  31,  aus  der  zeit  um 
444,  die  berufung  KOTCt  rdc  cuyTpacp^^c  ausdrücklich  eine  berufnng 
auf  die  cufTPCWpo»  ^*^P'i  Tu>v  nöXtuüV  TtiüV  im  Opdioic,  die,  wie  die 
inscbrift  selber  sagt,  unter  einem  frühern  Schreiber  zu  stände 
kam,  auf  einen  verwaudLeii  titel  des  codificierten  rechts,  die  Ver- 
hältnisse der  klerucben  betreffend,  verweist  allem  anschem  nach 
auch  das  cit&t  KalTd  idc  Su[TTP<x<pdc  in  dem  fragment  n.  96,  wSh- 
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Tiiid  dasjenige  in  dw  fragmant  n.  118  (K]aT&  t&c  &u[TTpa9<ic?) 
keine  aaknsivluDg  gottattet  ibreneits  sind  die  swei  bernfangen 
wnxä  tAc  €UTTPCup<ic  bei  I^iaa  offenbar  bernfongen  anf  die  'codi- 
fioeiten  beetUnmungan  über  die  opfefgebrinebe^  und  weisen  eben, 
wie  kanm  an  beawc&felny  gleicbfalla  auf  das  PeriUeiadie  leiiaUer 

Dagegen  ist  es  mir  sehr  fraglich ,  ob  in  n.  283  bei  Eirchhoff, 
ans  dem  j.  434/3  vor  Cb.,  der  hinweis  Korrd  tqc  cvTfpOi(p&c  nicht 
doch  vielleicht  mit  l^ckh  (vgl.  dagegen  Foucart  s.  249)  als  ein  hin- 
weis auf  die  pticbtverträge  gedeutet  werden  inusz:  denn  es  handelt 
f.ich  dort  \im  die  zahltermine  für  gewisse  päcbte  und  um  die  betrage 
der  Zahlungen,  dh.  um  dinge  die  notwendig  in  den  Pachtverträgen 
atipuliert  sein  musten.  anderseits  scheint  es  mir  aber  unzweifelhaft, 
dasz  mit  Foicart  s.  2äl  zu  anfang  der  leider  so  überaus  fragmenta- 
rischen inscliift  äuppl.  n.  22  %  die  der  zeit  zwischen  450  und  447 
amgehört,  gleiob  nach  dTiecidTei  oder  dem  letzten  vorke  des  prä* 
scriptes,  entspreohend  nnserer  inaehrift  z.  4,  ergänzt  werden  moez 
(rdbc  o\  xcuTTpa<pnc  x]cuv[^]Tpo([9cav] ,  nor  daea  Foncart  ftlacb- 
fieb  E  nnd  ftlr  xc  nnd  qpc  eetzt  demnach  Uge  uns  ancb  bier, 
gleichwie  in  unserer  inacbrift,  ein  aoft  der  codification  selber  vor,  be* 
treffend  die  recLtsyerhftltniaae  der  Mileeier  nnd  aas  dem  gleichen 
jabrsefant  des  Perikleischen  Zeitalters. 

Es  ▼ersteht  sich  von  selbst,  dasz  die  codification  des  rechts» 
ganz  wie  noch  in  neuerer  und  neuester  zeit,  nur  nach  und  nach 
gleichsam  materienweise  betrieben  ward,  je  nacbdem  sieb  ein  be- 
dürfnis  nach  revüsion  und  rogelung  dieser  oder  jener  rcchtsabteilung 
geltend  machte,  daher  ist  es  richtig,  wenn  Harpokration  u.  cuYTpct- 
<p€Tc  sagt,  dasz  diese,  dh.  die  codificationsauöscbüsse,  je  nach  bedürf- 
nis  (ÖTTÖTC  b^Oi)  erwählt  wurden,  dabei  galt  es  ohne  zweifei  als 
leitendes  princip,  wie  ebenfalls  vielfach  in  neueren  zeiten,  dasz  die 
codihcation  nicht  etwa  ausächlieszlich  die  bestebeuden  gtlltigen  Vor- 
schriften für  die  betreffenden  rechtsmaterien  ansammenstelle  und 
systematisch  ordne,  sondern  auch  antiquiertes  ansmerae,  wider- 
sprach ansglei«^  nnd  Iflcken  ansflüle,  wie  dies  anch  ana  einseinen 
beetimmnngsn  nnserer  Inschrift  erkennbar  iat  nnd  schon  deshalb 
genttgte  es  nicht,  dass  die  codification  einer  rechtsmateiie  nnd  die 
niedersetzung  eines  eodificationsausschusses  zu  dem  ende  von  rat 
und  Volk  beschlossen  wurde;  vielmehr  bedurfte  auch  die  vollzogene 
oodificierung  wiederum  der  anstimmung  der  legislativen  faotoren 
{s.  auch  Lysias  ao.  §  17). 

Nach  der  Perikleischen  zeit  bekam  der  ausdruck  cuffPOCpeiC, 
wie  es  scheint,  eine  moditicierte  bedentung.  aus  blosz  codi fi cie- 
renden  erwuchsen  «lie  zu  schlechtbin  gesetzen  t  werf  enden  in- 
filanzen,  gleichviel  üb  ihrer  mehrere  oder  ein  emziger  für  den  ein- 
zelnen gegenständ  erwählt  wurde,  so  waren  411  vor  Ch.  die  er- 
nannten cuTTpatptic  auTOKpäiopcc  .  .  cuttP^H^civtcc  TVidjuriv  .  . 
Kaüoii  dpiCTa  f)  iTÖXic  oiicnceTai  (Thuk.  VUI  67)  ein  verfassungs- 
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anudiiisi,  iind  twar  beauftragt  mit  dem  entwiirf  einer  neuen  ver- 
faeenng«  so  war  ol.  92«  3  (410/9  Tor  Ch.)  der  cuTTPoq>€uc  Deine- 
phanto«  der  beauftragte  entwerfer  des  geaetsea  tinnr  die  eidedeiatiiBf 
gegen  TerfasBimganniattirs  und  tyrannei  (Andokidea  myat.  96).  wia 
die  cuTYp€t<p€ic  in  dem  f^agment  n.  68  bei  Kirchboif,  ans  dem  giei- 
eben  jähret  bedeuten  sollen,  ist  nnverständlich. 

Das  wichtigste  ist  aber  dies,  die  codificierung  der  bestimniin- 
gen  über  die  ötrapxil  geschab  nach  unserer  inscbrift  wesentlica  xard 
td  rrdtpia  koi  Tf|V  pavieiav  tfiv  AeXcptuv  —  eine  ph'-ftse  die 
mehrfach  wiederkehrt;  dh.  kic  fuszte  wesentlich  auf  dem  g?wobn- 
heitgrecht  und  dem  göttlichen  o  d  er  of  f  en  barun^srecht. 
die  berufungen  auf  das»  eine  und  das  ajulere  konunt  n  häufig  in  den 
Urkunden  und  bei  scbriftstellem  vor  (s.  zb,  Kirchhof  lA.  n.  8; 
Köhler  lA,  n.  416);  namentlich  treten  die  irdiTpia,  die  «^^ewolinheitea 
oder  gewühnheiUrechttj  (frz.  coutuiiiesj,  auch  tsODbt  hIö  eine  der 
rechtsquellen  der  cuffpotcpcti  auf  (s.  Ljrsias  ao.  §  19— 21).  es  han- 
delt sieb  sebon  bienaeb  mit  der  grOsten  wabneheinltefakeit  wie  am 
alte  gewobnbeiten,  so  aneb  um  ein  altes  orakel. 

Nun  bat  jedocb  Foueart  s.  282  in  beang  auf  die  werte  rnnft 
t^v  fiavTCiav  die  meinnng  aufgestellt,  'der  bestindige  gebrandi  dss 
«article  definiv  (.^ic)  seigei  dass  es  sieh  um  ein  besonderes,  jttng&t 
dureb  den  delphischen  gott  g^ebenes  ordrel  bandle'  (vgl.  s.  254  f.). 
diese  meinung  hat  anfimhme  gefanden,  und  Lipsius  (s.  208  n.  210) 
zweifelt  nicht  dasz  der  hieromnemon  diesen  orakelsprach  von  der 
letzten  frühlingspylaia  zurückgebracht  hnbe.  für  beide  forscher  war 
es  gewissermaszen  ein  bedürfnis  fin  einen  neuesten  oiakeispruch 
glauben  zu  dürfen,  um  ihren  auftlilligen  cikb'irungen  der  ZUSlUX* 
antröge  Lampons  (s.  §  10—12)  eine  folie  zu  geben. 

Dieser  glaube  ist  aber  meines  erachtens  entschieden  zn  bestrei- 
ten, das  dreimalige  Kaid  T^v  jucivitiav  (z.  5,  26.  34)  weist  aller- 
dingä  auf  ein  besonderes  oder  bestimmtes  orakül  bin,  ohne  jedoch 
die  frage  ob  alt  oder  neu  zu  entscheiden,  nun  unterliegt  es  indes 
gar  keinem  sweifel,  dasi  es  sieb'  um  ein  wirklieb  Torbandeinea  altes 
Orakel  bandelt,  was  Foueart  s.  286  Tollkommen  übersebea  bat.  denn 
nicht  nur  werden  in  bezug  auf  die  elensinisehsn  diropxol  die  irdtpia 
in  unserm  deerete  bei  Isokmtes  (paneg.  81)  als  iraXatd  €tkpY€cfa» 
sondern  auch  die  |iavTe(a  unserer  Inschrift  von  dem  gewlbramann 
des  Suidas  (u.  £ip€Citüvii)  ausdrücklich  als  TiaXai6c  XPn^MÖC  be- 
aeiehnet.  dies  alte  orakcl ,  das  mit  der  aiÜEunft  des  berühmten  Sky- 
tben  Abaris  in  Griechenland  zeitlich  zasammenfttllt,  gehOrt  nach  der 
meistbeglaubigten  QberliefeniTif^  der  53n  ol^'mpiade,  also  der  zeit 
zwischen  568  und  564  vor  Cb.  an.  damit  stimmt,  dasz  Abaris  nach 
Pindaros  ein  Zeitgenosse  des  Kroisos  war,  der  damals  37  —  41  jähre 
ZÄhlte.  die  angäbe  Kaid  Tr]V  vt'  öXü^iridba  (so  zwei  bs6.  des  Suidas 
u.  *'Aßapic)  stammt  jedenfalls  entweder  von  Hippostratos,  dem  biiu- 
figen  gewähriimann  der  Pindariscben  Scholien,  oder  von  Nikostratos^ 
dem  äohue  des  Aristophanes  her.  die  häS.  des  Harpokration  (u.  "Aßa- 
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pic)  nennen  bald  jenen  bald  diesen ,  und  wenn  sie  ihm  dabei  die 
angäbe  xaTOt  Tf|V  Y  ^X.  zuschreiben  statt     ,  so  erkennt  man  dent- 

wie  das  doppelte  w  inm  wegftll  des  lüiieii  uiUsz  gegeben  hat. 
andere  sahlen  wie  e\  g'  und  m'  sind  oübnlMr  dnreh  bjpoibeüeche 
eombinationen  eDtetaBden;  die  beiden  eraftefen  finden  sidi  in  den 
hes.  des  Saidas  n*  irporipodlit,  die  dritte  bei  Haipokration  so. 

Die  ftberliefoning  in  betreff  des  otikels  lantste  im  wesentlichen 
also:  der  pjtbisclie  gott,  aof  gmnd  eines  damaligen  allgemeinen 
BOljahra  (Xi^oCf  nicht  Äoi|ioO)  von  allen  selten  am  rat  und  hilfe  an- 
gerufen, gebot  durch  einen  orakelsprneh,  die  Athener  sollten 
a  1 1  j äb rli c b  vor  der  au^saat  der  Demeter  gebeto  und  Opfer  (rrpo- 
r)pöcia)  darbringen  im  namen  aller  Hellenen,  -um  der  fürsorire 
der  göttin  für  eine  gesegnete  ernte  teilhaftig  zu  worden  usw.; 
weshalb  sin  denn  alljährlich  von  allen  seiten  her  die  erätlingsfrQchte 
(tiIjv  KapTTiJUV  Tctc  dTiapxdc)  als  spenden  nach  Athen  sandten  (^k- 
TT^fiTiOUCiv  'AOi^va^e).  es  genügt  auszer  deij  schon  citierten  stellen 
noch  anzuführen  dad  zeugnis  deä  Lykurgoä  g.  Menesaichmos  bei 
Suidas  u.  TTponpociai  (womit  zu  vergleichen  ist  fr.  87  bei  Müller 
oratt  Ali.  II  368  f«)  nnd  scbol.  Aristoph.  Bi.  726.  su  den  anrofem 
des  delphischen  gottes  gehörte  damals  eben  auch  Abaris. 

Dieses  alte  orskel  ist  niemals  im  allgemeinen  wiederholt^  sonst 
würde  eben  in  ansenn  deerete  nicht  der  singnlar«  sondern  der  plund 
angewandt  sein,  die  ^häufigen*  Sprüche  der  Fythia,  deren  Isokrates 
ao«  gedenkt,  bind  aosdrücklich  nnrspfttere mahnungen  an  einzelne 
Staaten,  die  der  Yorschrift  des  Orakels  und  der  sitte  (td  irdtpia) 
nicht  nachkamen,  und  nur  auf  diese  mahnungen  an  einsei  ne  Staaten 
bezieht  sich  bei  Aristeides  Panath.  s.  167  der  ausdraek  al  toÖ  6€o0 

Dazu  komnun  nua  noch  andere  argumente.  wenn  p9  sich  um 
ein  neues  Orakel  gebandelt  hätte,  dann  würde  es  1)  nur  der  wieder- 
gäbe desselben  und  nicht  der  cuTTpQ^^ic  bedurft  haben.  2)  würde 
dann  kein  grund  vorhanden  gewesen  sein  zu  der  Sng-stlichen  scheu 

in  dem  auftreten  gegen  die  au&zerhalb  dcb  bundeb  stehenden  Staaten 

(z.  31  önoi  &v  bOK^i  buvaTÖv  elvai.  z.  33  iäv  ßoOXwvTai):  denn 
dann  wire  ja  Athen  vollkommen  berechtigt  gewesen  in  "einer 
kategorischen  forderong.  8^  müste  sich  das  deeret,  wenn  es  sich 
um  ein  neues  orakel  handelte,  nicht  nnr  in  betreff  der  athenischen 
bürger  nnd  der  aoszerhalb  des  bandes  stehenden  hellenischen  Staaten 
auf  diefiavTeia  beziehen,  sondern  anch  in  betreff  der  ^bnndesgenossen'. 
das  geschieht  aber  nicht,  denn  das  Kttld  TaOtd  (z.  14)  Übersetzt  Fon- 
cart  selbst  (s.  229)  dnrch  'en  la  mCme  manidre',  dh.  nach  denselben 
procentsStzen.  diese  Unterlassung  erklärt  sich  nur  eben  dadurch, 
dasz  es  sich  fort  und  fort  um  einen  orakelspruch  handelt,  za  dessen 
seit  der  delische  bund  noch  gar  nicht  bestand. 

Endlich  wird  auch  die  hypothese  eines  jüngst  g^egebenen 
Orakels  durch  die  geschichtliche  Situation  durchaus  unwahrschein- 
lich gemacht,  da  Perikies  im  j.  447  vor  Ch.  die  Delphier  aus  dem 
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besiti  dfls  dmeben  stammbejligtnms  Tertmbfla  liatte,  und  dt  m 
eben  eni  das  delpbitebe  onkel  wieder  im  den  beriti  der  Delpbier 
gelangt  war,  läsrt  sidi  nicht  wohl  TorausselMn,  dan  sieh  daMdbe 
trotadem  sofort  zum  protector  der  aspiraiionen  Athens  aniigeworta 
oder  dasz  ttberhanpt  nur  Feriklea  trotidem  aolehe  imnntongen  ge- 
atellt  bHtte.  • 

Hiemach  halten  wir  daran  fest,  dass  die  Torlage  der  cuTTpO- 
qicic  eine  codifieation  ftlterer  bestimmungen  anf  gnuid  der  alten 
gewobnbeiten  nncl  des  alten  orakel Spruches  war,  natttrlieh  flut  dca 
redactiooellen  befagnissen  im  oben  angedeuteten  sinne. 

So  viel  von  dem  hanptantrage. 

§  4.  Der  unter  au  trag  rflhrt  ?0B  ^Lanpon'  her,  nnd  ohne 
aweifel  ist  damit  allerdings  der  hervorragende  und  yielbeeprocfaene 
priester  der  Perikleischen  zeit  gemeint,  als  solcher  war  er  Tor* 

züglicb  geeignet  für  malerien  des  cuUus  mitglied  des  codifications- 
BUSächusses  oder  CUTTP^q^euc  zu  sein,  in  welcher  eigenscbaft  er  aus- 
drücklich 5&.  59  f.  (cuTTpaVClC)  auftritt,  sein  unterantrag  ist  nicht 
ein  'amenderaent*,  wie  Lipsius  sieb  ausdrückt;  das  würde  heiszen 
eiu  verbesserungd-  oder  abäuderungsvorbchlag;  er  ist  vielmehr  ein 
aus  vier  artikeln  bestehender  zusatzantrag,  der  als  solcher  an  dem 
bauptantrage  nicht  das  geringstt)  zu  ändern,  sondern  nur  den  be- 
stimmungen desselben  einige  weitere  hinzuzufügen  bezweckt, 
daher  die  anfangsworte  Lampons  (i.  47  f.):  rd  mIv  dVXa  KOOdmcp 
nsw«,  eine  fonnel  welche  die  sostimmung  znm  hanptantrage  be- 
leichiMi  nnd  daher  immer  hei  derartigen  stets  anf  den  gleichen 
gegenständ  heaQgliehen  ans atzantrBgen  schon  im  fttnftenjh. 
Tor  Gh.  Wiederkehr^  (s.  ab.  \m  Kirohhoff  n.  31.  d7.  44. 49  usw.)* 

§  5.  Nun  Terateht  es  sich  aber  von  selbst  nnd  wird  durch  die 
parlamentarische  praxis  aller  zelten  nnd  ▼((Ikeri  auch  der  Athener, 
erhftrteti  dasz  der  Inhalt  yon  snsatzantrSgen  notwendig  sn 
dem  gegenstände  des  hanptantrags  oder  des  gesetzentwurfs  in  be- 
siehnng  stehen  mnss.  so  erscheinen  beispielsweise  ol.  92,  3  unter 
dem  archon  Glaukippos  in  dem  decret  n.  59  bei  Kirchboff  sogar 
drei  antragsteller;  die  anträge  des  zweiten  und  des  dritten  sind 
ebenfalls  nur  zusatzantrHge,  daher  sie  beide  auch  ihrerbcits  mit 
der  einleitung  ra  )iiv  dXXa  KaGüCTiep  usw.  beginnen;  beide  wollen 
die  bestimmungen  des  bauptantrags  zwar  erweitern,  aber  stehen  mit. 
diesen  selbstverständlich  in  unmittelbarer  beziehung.  so 
yerhttlt  es  sich  auch  mit  den  zusatzantrSgen  aller  ähnlichen  decrete; 
mir  wenigstens  ist  keine  auomaiie  bekannt,  und  so  musz  es  sich 
denn  auch  notwendig  mit  dem  zusatzantrage  Lampons,  dh.  mit  j  edem 
seiner  Tier  artikel  verhalten. 

§  6.  Lipsiuis  aber  behauptet  (s.  2ü8),  derselbe  habe  es  "^nur  in 
seinem  anfang  und  schlusz  mit  den  dirapxai  zu  thun'.  jener  oder 
der  erate  artäd  des  tusattantrags  (s.  48  ff.)  heatimmi  die  an&ädi* 
nnng  dea  beacblnsses  ttber  die  ernte quoten  anf  awei  ateinenisB 


Digili^Cü  by  Go 


Adolf  Sclimidt:  das  eleusiniache  steaerdecret  A  §  6.  7.  8.  691 

lenlan»  dafen  eiii»  im  beiligtum  sn  Eleiiaü,  die  ander»  £|i  ir6X€t  dh* 
auf  der  alDropoUs  anfgeateUt  werden  aoU|  «och  alle  bei  dieaem  aa* 
Lua  yon  Lampon  gebraaehten  formaltt  in  besag  aiat  den  rataacfareiber« 
die  poieten  und  kolakzeten,  aind  die  längst  bekannten  nnd  geliofigen 

(a.  zb.  Kircihhoff  JA.  n.  20,  wabracbeinlich  aus  ol.  83;  n.  24;  n.  44 
nnd  46  ana  ol.  89, 4;  n.  77  usw.  suppl.  1877  n.  27  s.  9  ae.;  n.  116* 
naw.).  der  8  0  h  1  n  8  s  aber  oder  der  vierte  artikel  des  zusatzantrags 
Terkflndet,  daszin  der  9n  prytanie  auch  über  eine  erstlingsabgabe 

▼on  der  ölemte  ein  gesetzentwurf  von  Lampon  an  den.rat  nnd  von 
dieaem  an  das  volk  gebracbt  werden  soll  (z.  5Ü  &.). 

§  7.  Während  dergestalt  die  Verbindung  der  artikel  1  und  i 
mit  dem  h^uptantrage  auf  der  band  liegt  und  auch  allseitä  anerkannt 
wird,  sollen  nach  Lipsius  die  beiden  dazwischenliegenden 
bestimmuugen  —  nemlicb  üit.  2  über  den  monat  Hekatombaion 
und  art.  3  über  das  Pelargikon  —  nichtä  mit  dem  liauptantrage  zu 
tban  baben.  vielmebr  soU  znnScbst  der  s weite  artikel  des  zusatz- 
antrags,  dh.  die  worte  juivlva  bk  dfißdXXatv  ^iMtTOMßaidDvot  töv  V^OV 
dpxovra  (z.  53f.)y  dem  ainne  naeh  Terfllgen:  'der  neoe  arehon 
BoU  einen  (oder  den)  monat  Hekatombaion  (als  achaltmonat 
in  den  kalender  dea  nenen  jahrea)  eine  ehalten.* 

§  8.  Foneart  kielt  offenbar,  wie  Lipsius  selbst  sagt  (s.  209), 
«ine  aolohe  erklSrung  für  unstatthaft  und  die  unmittelbare  besiehnng 
des  Satzes  auf  den  inhalt  des  bauptantrags  für  unerläszlieb«  er  ver* 
£el  deshalb  auf  die  deutung  (s.  242  vgl.  s.  254) :  der  neue  archon 
aoU  den  monat  Hekatombaion  (als  den  termin  für  die  ein- 
lit'ferung  der  erntequoten)  schalten  oder  mit  Schaltung  ver- 
sehen, dh.  mit  *einera  oder  einigen*  Schalttagen,  damit  für  die  dar- 
bringimg  'räum  geschaflfen*  werde,  diese  Foucartsche  deutung,  die 
bereits  Sauppe  (s.  14 f.)  und  Lipsius  (s.  209  f.)  widerlegt  haben,  ist 
allerdings  in  jeder  beziehung  anstöszig.  denn  wenn  mit  einschlusz 
des  Hekatombaion  für  die  darbringung  der  ernteabgabe  ein  Spielraum 
von  mehr  als  drei  monaten  gegeben  war  —  was  konnte  da  eine  ver- 
Iftngemng  der  Mal  um  dnea  od«r  ein  paar  tage  für  einen  sinn  baben? 
femer  bedarf  ea  in  der  tkat  keinea  beaondem  naehweiaea,  daaz  \if\ya 
d^ßdXXctv  nimmermekr  heisaen  kann  'einen  monat  mit  aobalttagen 
Teraeben'  (a.  naten  §  14ft  nnd  B  §  38).  nnd  flberdiee  lat  ea  nn- 
aweifelbaft,  daas  grundsätzlich  im  attischen  kalender  niemals  ein 
nnd  derselbe  monat,  ja  ein  nnd  dasselbe  Jahr,  mehr  als  6 inen 
Schalttag  erkalten  konnte,  und  dasz  insbesondere  dem  Hekatom- 
baion grundsätzlich  überhaupt  niemals  ein  Schalttag  zuerteilt 
ward,  sondern  nur  dem  Skirophorion  oder  höchstens  statt  seiner 
einem  der  zunächst  vorangehenden  monate  (s.  jahrb.  s.  ^73). 
der  misgriff,  dasz  Foiicart  sich  bei  seiner  deuiung  auf  die  arcbonti- 
schon  data  der  urkundlichen  doppeldatierungen  stützt,  und  die  Uber- 
aua seltsame  erklärung,  die  er  von  diesen  gibt,  bedarf  keiner  besjon- 
dem  Widerlegung;  sie  ist  implicite  schon  an  dem  eben  angegebenen 
orte  durchgeführt. 
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§  9.  Wie  unannehmbar  nun  aber  auch  dieFoucartBcheerklSrung 
ist,  80  hatte  «le  doch  wenigstens  die  eii^chtbaltn]igderiuiiintt«lb«ieB 
beziehung  der  worte  aaf  den  tnlislt  des  hauptantrsgs  in  ennSglickcn 
gesacht  Lipsins  dagegen  hsi  durch  die  seinige  Jede  dersrtige  he- 
siehnng  immdglieh  gemeeht  und  damit  stalniert,  dess  sieh  ein  sv- 
Satz  za  einom  stammantrag  aach  mit  ganz  fremden  dingen  be- 
scfaSftigen  df&rfs«  firetUcb  stellt  er  nicht  in  abrede,  dest  ein  stofOichir 
Zusammenhang  mit  dem  hanptantrag  ein  vollkommen  naturgemlsscs 
erfordemis  ist  vielmehr  wirft  er  selber  die  frage  anf :  *irie  kommt 
die  (kalcndarisebe)  bestiramung  in  da'^  amendement  zu  einem  decret 
über  die  darbringung  der  erstlingsfrüchte  V*  (s.  210),  aber  er  sucht 
den  einwurf  dadurch  zu  beschwichtigen,  dasz  er  behauptet:  1)  nicht 
nur  der  zweite  artikel  Lampons,  sondern  auch  der  dritte  stehe 
in  keiner  beziehung  zu  der  darbringung  der  erstlingsfrüchte ,  und 
2)  das  bin  de  mittel  beider  artikel  mit  dem  hauptantrage  sei  ^ 
das  Orakel. 

Diese  beiden  behauptungen  mOssen  wir  nunmehr  wUrdigen. 

§  10.  IMe  erste  behanptong  ist,  dasB  sa eh  der  dritte  mrtilnl 
des  zosatzantrags,  das  Pelaiigikon  betreÜBiid  (s.  54 — 59),  nichts 
mit  den  diropxai  zu  ibnn  habe,  hierbei  hat  Lipsins  insofern  eineB 
genossen,  als  anch  Foneart  (8.254)  in  diesem  Ai neu  pnnkte aller- 
dings keine  stoffliche  beziehung  anf  den  hauptantrag  erkennt  nnd 
diesen  ihm  selbst  wnrnnderli^en  mangel  dnroh  den  rein  äu:-zer» 
liehen  notbehelf  za  ersetzen  sucht :  die  bestimmungen  aber  dasPelar- 
gikon  seien  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  des  hauptantrsgt 
Vorschriften  des  delphischen  orakols.  dasz  diese  art  von 
notbehelf  als  ersatz  eines  Verbindungsbandes  unzulässig  ist,  darar.f 
kommen  wir  gleich  zurück  (§  12).  hier  sei  nur  bemerkt  1)  dasz  in 
dem  hauptantrape ,  wie  wir  sahen  3),  nur  Ton  einem  sehr  alten 
Orakel  die  rede  und  an  keinem  punkte  auch  nur  der  leiseste  anlasz 
zu  der  anntilnne  gegeben  ist,  als  ob  sich  darin  irgendwo  um  ein 
neueäteä  orukel  handle,  bowie  2)  dasz  die  au  träge  Lampons  sich 
nicht  ein  einziges  mal  und  audi  bei  diesem  dritten  surtikel  nich  t  auf 
einen  orakelsprueh  bernfen,  was  nnerhttrt  wire,  wenn  ein  sokfaer 
Torgelegen  bitte. 

Zuniehst  gilt  es  zn  erweisen,  dasz  die  obige  behanptnng  nieht 
zutreffend  ist,  dasz  vielmehr  anoh  der  dritte  artikel  Lampons  me 
direote  sachliche  beziehung  zu  dem  hauptantrag«  hat. 

Das  obwalten  einer  solchen  sollte  meines  erachtena  schon  da- 
durch ▼erbllzgt  erscheinen,  dasz  sich  der  dritte  artikel  an  den  archon 
b  a  s  i  1  e  u  s  wendet ,  dh.  an  den  obersten  vorstand  des  ressorts  der 
eleusini Jüchen  mysterien,  der  alle  angelegenheiten  derselben 
leitete,  und  zwar  einerseits  unter  dem  beirat  der  vier  cpimelüten, 
deren  zwei  aus  den  eleusinischen  gescblechtern  der  Eumolpidt-n 
und  der  Keryken  gewählt  wurden, anderseits  unter  der  mitwirkung 
des  hier op bauten  und  des  daduchen  von  Eleusis;  dem  femer 
jederzeit  die  berichterstattung  Uber  den  verlauf  der  m/sterienfeiw 
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Tor  dam  »te  oblag  usw.  (s.  Ljsias  g.  Aadok.  §4.  AriatoLb.HAipokr« 
Q.  lifiMcXriTfic  Tuiv  j^ucnipiuiv.  achaU  Aristopb.  FrO.  369;  Plntoa 
431.  Aadok.  myrt.  %  llOff.  PoUnz  Vm  90.  Demosth.  g.  Androi 
a.  601). 

üiid  aban  diaaar  Tanraltongsvoiatand  dar  algaafniirtiaii  mTita- 
TiaiB,  a&  dan  akh  dar  artiM  nehtoti  war  nvu  nglatoh  aadi  dar  vir- 
waltangsvorstand  dar  groaiartigaii  aamlongattiMbar  bei  Hg  tfl  mar 
auf  dam  Pelargikoo.  es  yerstabi  aiab  abo  von  Belbst,  daai  dar 
arahon  basileos  einerseits  bei  allam  was  die  eleusiniaaben  dnapXütf 
und  anderseits  zagleich  bei  allem  was  die  besobaffiiag  und  aofsteUoiig 
von  beiligtümem,  altären,  weihgescfaenken  aller  artanfdaBDi  Palaigi- 
koB  betraf,  in  bobem  grade  interessiert  war* 

Dazn  kommt  daas  die  beiligtflmer  von  Eleusia  in  der  aller- 
intimsten  bp^ichnnj^  ?.n  der  akropolis  standen,  deren  vorwerk  das 
Pelargikon  war.  der  scbat?:  der  Demeter,  in  den  die  gelder  für  die 
im  einvernehmen  mit  dem  rate  verkauften  getreideUberschüsse,  deren 
unsere  Inschrift  gedenkt  (z.  40f.),  notwendig  zunächst  flieszen  musten, 
befand  sich  nicht  in  Eleusis,  sondern  auf  der  akropolis  (Kircbfaoff 
lA.  8.  4).  auch  verfügt  unser  decret  selbst,  dasz  die  eine  der  beiden 
'steinernen  beulen'  mit  dem  texte  nicht  m  Eieusis,  bondern  auf  der 
akropolis  errichtet  werden  solle  (z.  49  ff.),  wie  könnte  man  daher 
aweifela,  dan  mit  baatimmlMI  dajraitf  gaveebnat  wurde,  aaah  ain  teil 
der  dvoSi/iMaTa,  weldie  naeb  dem  dacrata  (s.  41  fif.)  die  \€pofroioi  den 
beiden  gottbaitan  Demeter  nnd  Fersepbcoie  aaa  dam  artrage  jener 
kanfgaldarnnd  swar  gans  naeb  den  künftigen  antieheidnn* 
gen  des  athenischen  volkaa  errichten  sollten,  werde  ebenfiaUa 
auf  der  akropolis,  in  der  samlung  der  beiligtflmer  des  Pelar* 
gikona  platz  finden?  nnd  in  dieaerTefanaaiehtataUtennnLam* 
pon  amen  dritten  artikel  auf. 

Da  nemlich  offenbar  durch  das  unablässige  anwachsen  der 
beiligtOmer  in  dem  Pelargikon,  der  grotten  nnd  ni sehen  mit  weib- 
alftren,  wie  sie  noch  heute  auf  der  ganzen  nordseite  in  ihren  sparen 

erkennbar  sind,  der  verfügbare  räum  immer  beschrankter,  das  fin- 
den eines  ^^eeigneten  plntzcs  selbst  für  vom  volk  beschlossene  neu- 
gründungen  immer  schwieriger  geworden  war,  so  forderte  Lampon 
zunächst:  'der  arciion  basileua  solle  die  samlung  der  heiligtümer 
im  Pelargikon  nunmehr  abschlieszen'  und  in  Zukunft  keine 


*  die  Worte  Öpkai  Td  i€pd  erklärt  Foucart  (3.  231.  244)  ßo,  alö  ob 
es  »ich  um  eine  geeeoseitige  räumliche  abgreusuug  der  verschiedeueu 
beitlgtOmer  frehandMt  habe,  lade«  Einmal  Unt  sieb  doch  nicht  gnt 
voraussetzen,  (Iasz  bis  dabin  die  Verwaltung  dieses  kostbaren  denk- 
niälerschatze!^  alle  pfliohtpn  der  ordnnng  »o  sehr  vernachlässigt  haben 
sollt« I  dasss  dio  einzciuea  builiglumer  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ge- 
weaao  wären  $  und  sodann  selgt  ja  der  naehiata  noTerbennbart  daaa 
es  sich  um  ein  gebot  handelt,  der  errichtnnp:  von  heilici^tümern  fortan 
eine  grenze,  ein  ziel  7.n  «etten,  ihr  einhält  zti  thun,  unter  allei&igeia 
Torbebah  von  ataauigcsetziich  angeordneten  ausnahmefällen. 
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weihaltäre  daselbst  errichten  lassen  ohne  ermftchtigting  tan  ni 
mid  Tolk.' 

Dieter  naduaii,  die  warte  ^v\bpO€C6cti  ßujfio^  ^  ^  TTc* 
XapTiKqj  Av€U  Tf)c  ßouXf)c  Nfld  TOO  6^ou  idgeB  doeh  den  eBgvten 
munmeidMuig  mit  den  wwleii  des  lianptisitngs  touc  tepoaouKk 
dvoMi^Ta  dvaTi6<§vai  toIv  0cofVy  notncaiidvoiic  ftrr*  &v  hifpii^ 
*AOf)voiuiv  boK^. 
Zwar  ist  dort  der  aosdrack  ßui^oi,  hier  inaß^axa  gebraucht, 
dasz  aber  der  hauptantrag  bei  dem  letztem  ausdruck  vornehmlich 
weihaltSre  im  sinne  hatte,  geht  schon  daraus  hervor,  dasz  die  dva- 
Griuaxa  mit  ^inschriften'  versehen  werden  sollten,  die  ganz  wie  die 
ßuuMOi  oder  weihaltäre  ausser  der  angäbe  der  gottheiten  auch 
die  Ursache  der  weihimg  und  die  weihenden  angeben  sollten 
(1.43  f.). 

Die  dvaGi^MCtia  als  weihaltäre  wurden  bekanntlich  teils  kunsl- 
voli  auä  stein,  teils  auä  erde  oder  rasen  hergestellt,  und  im  Telaf- 
gikon  wurden  sie  e?entneU  selbeWerstftndlich  aus  dem  braohateiaen 
des  Felargikons  hagetteUt  diehte  mm  nlio  dnn,  wie  nUt  n 
besweifeln,  daes  'rat  oiid  yolk'  nach  jähr  nad  tag  im  der  lag» 
Min  wflrdan  ans  den  geldertiigMi  d«r  diittpx^  den  deminiaolMm  gott- 
heiten aneb  im  Pelargikon  beillgtttmer  oder  weihaltlre  m  stiftea: 
so  mäste  man  rechtzeitig  soige  tn^[en|  dasc  dieses  bis  dahin  niolik 
nnr  nicht  dem  brauchbaren  räume,  sondern  auoh  dem  brauchbaren 
material  nach  nicht  erschöpft  werde,  daher  beantragte  der  dritte 
artikel  Lampons  ferner,  dasz  der  basileus  weder  das  brechen  von 
steinen  noch  das  ausführen  von  erde  oder  steinen  ans  demPelaKgikon' 
gestatten  dürfe. 

Natürlich  blieben  auch  hier  ausnabmsfälle  auf  grond  einer  er- 
mftchtigung  von  rat  und  volk  vorbehalten,  eine  solche  aumahme 
bildete  ja  auch  schon  die  bestimmung,  dasz  die  eine  der  beiden  st^in- 
seulen  mit  dem  text  unäerd  decretes  auf  der  akropolis  aufgestellt 
werden  sollte,  wenn  damit,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  eine  anweisang  * 
auf  die  steinbrUehe  des  Pelargikons  gegeben  war. 

Übrigens  war  bei  dem  lelatem  verbot  zugleich  andi  ein  all- 
gemeinerer  gesiefatspoakt  massgebend,  nemlieb  der  des  staatliehen 
eigen tumsrechtes  und  der  unverletzlidikeit  beiliger  stitten«  daraus 
erklärt  sieh  die  Wiederkehr  ähnlicher  verböte  in  betreff  des  Tbeeeions 
und  anderer  cultusstätten  (Böckh  CIG.  I  n.  103;  nunmehr  auch  bei 
Köhler  lA,  U  [1883]  n.  1059  rnv  bk  öXnv  xai  Tf|V  Tfjv  Mf|  iEicTW 
ilar^w     Mr;T€  Ik  toO  9iic€(ou  Miffre  iK  Tuiv  dXXuiv  T€|tevi2>v.  vgL 

Böckh  u.  93.  Köhler  n.  1055). 

Die  von  Larapon  beantragte  strafe  von  5()0  drachmen  für  die 
Übertreter  des  Verbots  bietet  eine  parallele  zu  der  Strafandrohung 
von  1000  drachmen  gegen  die  kpOTToioi  in  dem  hauptantrage  (z.  20). 
der  umstand,  dasz  der  basileus  die  feicafXfcXia  bei  dem  rate  einbrin- 
gen soll,  scheint  für  die  neuheit  der  Vorschrift  zu  zeugen,  die  nach- 
riebt bei  PoUnz  YIU  101 ,  gleichviel  ob  aus  früherer  oder  späterer 
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zeit,  bat  nicbte  mit  jenen  znassenausfUbrungen  von  erde  oder  steinen 
fhoiit  die  nur  dnroh  eoUnsioneii  fon  aafMbern  in  ermdglicbea  waren; 
«0  ttberlMfart  nur,  daai  Jeder  der  *iiiiierhalb  dee  Pehrgikous  elwes 
wegBehm  (xcipei)  oder  anigrub  (^Eopurrct)',  von  dem  liähihteiii  dem 
andiontett  vorgeftthrt  und  mit  *dnt  drachmen'  beetaift  wurde,  bier 
bandelt  es  nob  aleo,  wie  um  geringe  etiafeB«  eo  um  geringe  yergebeni 
die  lieb  zu  jenen  gronen  entwendnngen  etwa  wie  das  reiserleeen, 
beerenpflilokea  oder  wnnelgraben  m  den  groasen  waldftereln  ?er> 
halten. 

Noch  weniger  hat  der  dritte  artikel  Lampons  etwas  mit  Thukj- 
didea  II  17  gemein,  wie  Poucart  8.  254  meint,  denn  hier  handelt 
es  sich  gar  nicht  um  ein  verbot  der  'errichtung  von  heiligtUmern', 
sondern  um  das  'bewohnen*  (oiKeTv)  des  Pelargikons ,  das  von 
altersber  durch  flücbe  und  durob  einen  pytbischen  orakelspruoh 
TerpQnt  war. 

§  11.  Wenn  nun  nach  dem  obigen  der  sachliche  Zusammenhang 
des  dritten  zasatzartikels  mit  dem  bauptantrage  nicht  wohl  in  ab- 
rede  in  etellen  ist,  so  sohmilit  der  itoi^  der  in  nneerer  insobrift  ver- 
meintlieherweise  niebte  mit  den  dnopxtt^  m  tfann  haben  soll,  in 
Wahrheit  aaf  die  emnge  teile  dee  s weiten  Lamponschen  artikels 
mit  dem  monatsnamen  Hekatombaion  maammen.  da  darf  ea  doch 
vollends  wunder  nehmen,  wie  mitton  in  einem  SOaeiKgen  Tolka- 
heschlnaae,  der  in  allen  seinen  teilen  sieb  am  den  gleichen  gegenatand 
bewegt ,  urplötzlich  eine  wildfremde  bestimmnng  auftaaehen  sollte, 
nm  mittels  der  fabelhaften  bflndigkeit  dreier  worto  das  aralto  ge- 
heiligte scbaltverfahren  des  attischen  kalenders  nmznstürzen. 

§  12.  Indes  diesen  einwurf  sucht  ja  Lipsiirs  noch  durch  die  zweite 
behauptung  zu  entkräften,  die,  nachdem  die  erste  sieb  als  binf&llig 
erwiesen,  schlieszlich  zu  prüfen  erübrigt. 

In  dem  gefübl,  dasz  doch  irgend  eine  verbindungäfaiser  mit  dem 
übrigen  Inhalt  der  Urkunde  vorhanden  sein  müsse ,  greift  er  nach 
dem  von  Foucart  in  bezug  auf  den  dri tten  artikel  gehandhabten 
uotbebelf  und  erklärt :  'die  anordnung  Über  den  schaltmonat  beruht 
nach  J[daa  soll  heisien:  gleichwie  naä  Fonoart  die  anordnnng  über 
daa  Pelargikon  nnd  gleichwie  ansdrttcklich  die  beatimmnngen  des 
hanptantrags]  auf  dem  spräche  des  delphischen  Orakels,  den 
der  hieromnemon  des  jahrsa,  wohl  Lampen  selbst  [?]*,  TOn  der  firtth* 
liagepylaia  mitgebradit  haben  wird.' 

Nach  jeder  richtong  hin  erweiat  sich  diese  hypothese  als  nn- 
annehmbar,  denn 

1)  wUrde  die  bezugnahme  aaf  ein  Orakel ,  anch  wenn  sie  in 
bester  form  vorhanden  wäre,  gar  niebt  im  stände  sein  ein  bindeglied 
darzustellen  zwischen  einer  steuerverordnung  nnd  einer  davon  ganz 
unabh^ingigen  kalendei  revolution:  denn  nur  der  gleiche  Stoff  ver- 
bindet, nicht  die  formel. 

&  tu  dieser  annähme  liegt  gar  kein  gmnd  Tor,  wie  aueb  Sanppe 
f.  ib  ausgeführt  hat 
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2)  enihSU  der  artikal  Aber  dan  nonat  Hekmtombnoii  «beiiao» 
wenig  wie  der  über  das  Pelargikon  irgend  eine  hindeatung  auf  eiiMn 
orakelsprueh,  während  doch  der  haapUntrag  dieselbe  so  oh  wie  nnr 
irgend  möglich  handhabt  und  sieber  bei  keineni  berechtigten  unlfiit 
nnterliesz.  eine  aolofae  hindeatung  wäre  aber  gerade  diesmal  um  eo 
nnerläszlicher  gewesen ,  als  das  orakel ,  worauf  sich  der  haupiantrag 
berief,  eben  ein  altes  war,  während  der  fragliche  artikel  Lanapons, 
wenn  er  überhaupt  durch  ein  orakel  angeregt  gewesen  wäre,  seiner 
natur  nach  allerdings  diese  anregung  nur  durch  ein  eben  erst  er- 
gangenes empfangen  haben  konnte,  auch  hätte  es  ja  bei  einem  so 
'inhaltsch  wereu'  (Lipsius  s.  209)  vorhaben,  wie  es  in  der  ibat 
die  ersielnng einer  kalenderrevolution  gewesen  wäre,  im  dringendsten 
Interesse  Lampons  gelegen,  ßich  in  dem  officiellen  text  »eines,  an- 
tragä  ausdrücklich  auf  die  imponierende  autontät  des  delphischen 
orakele  berufen  zu  können,  und  dennoch  sollte  er  jede  bezugnahme 
auf  diese  autoiiitt  MwUlig  nnterdrflckt  haben?  weilwlb?  anabe- 
aebeidenbeit  oder  ans  bociunut?  nein:  wenn  er  trots  aUedem  eine 
aolebe  bemfang  nnterliegi,  so  beweist  dies  snr  genOge»  dass  er  aoeb 
niebt  einen  schatten  von  bereebtignng  daau  besasi. 

3)  der  Ter  zieht  anf  eine  derartige  beceebtignngi  sobonansieb 
undenkbar,  ist  dem  Lampon  um  so  weniger  zuzutrauen,  als  man  in 
Athen  Clberbanpt  bei  gesetzgeberischen  anlSssen  bekanntlich  sebr 
geneigt  war,  auf  imponierende,  empfehlende  oder  gebieterisehe  an» 
toritäten  sich  lieber  zuoftalssnwenigzn  berafen,  sie  lieber  zu  er- 
dichten als  totzuschweigen,  ich  erinnere  nur  an  Nikomachos, 
jenen  dva  fpacptuc  vömDV  gegen  ende  des  fünften  jh.  vor  Cb.,  dem  es 
nicht  darauf  ankiim,  eine  von  ihm  neu  erfundene  gesetzt^sbeätimmung 
ohne  weitereti  mit  der  *Öolonischen'  ursprungsetikett^  zu  verseben. 

4)  gesetzt  aber  auch,  der  fragliche  antrag  Lampons  w  äre  wirk- 
lich ein  kalendarischer  und  es  läge  ihm  wirklieh  ein  delphischer 
orakelsi^ruch ,  trotz  der  nichtbenifung  darauf,  zu  gründe:  so  hiitti» 
er,  alö  object  der  g  ese  tzg  e b  ung  gedacht,  belbötveratändlich  durch 
ein  besonderes»  nur  auf  den  k  al  e  n  d  e  r  bezOglicheä  rat^-  und  volks- 
decfet  sanetioniert  werden  mflssen ,  nicht  aber  durch  gelegentlichen 
einsdittb  in  ein  materiell  gans  heterogen  geartetes  deeret.  denn  msB 
wird  doeb  nicht  wSbnen,  dass  die  plunsse  xordt  tf)v  MctVTCiav  t^v  6c 
AeXqM&v  in  der  tbai  ein«i  grnnd  bBlte  abgeben  kennen,  nm  die 
a  1 1  er  T  e  r  s  e  b  i  e  d  e  n  ft  r  t  i  g  s  t  e  n  ▼erfUlgnngen  SU  einemeinsigen  bont- 
sebeokigen  beseblnssbttndel  snsanmiensnfassen.  allerdings  bitte  dies 
in  einem  gewissen  fall,  aber  auch  nur  in  diesem  geschehen  kOnnen, 
wennesäicbnemlichum eineeodifioation  delpbiseber  orakel- 
spräche  gehandelt  bAtte,  um  cuTTPCupo^  tuiv  ^avreiuüv  Tdiv  ia 
AeXfpujv.  allein  einen  solchen  einfaÜ  hat  das  officielle  Athen  wohl 
schwerlich  je  gehabtt  und  jedenfalls  bandelt  es  sieb  hier  um  einen 
solchen  nicht. 

Wenn  wir  vorhin  darauf  verwiesen,  dasz  die  Athener  sich 
lieber  zu  oft  als  zu  wenig  auf  imponierende  autoritftten  be- 


Digitized  by  Google 


Adoii  ScbBudt;  da&  eieu^miscbe  steueriiecret,  A  §  12.  13.  14.  097 

riefen,  so  aei  hier  noch  bemerkt,  dasi  auck  in  unserer  Inschrift  nicht 
nur  nicht  ^ine  berufung  oder  gar  zwei  zu  wenig  enthalten  sind, 
sondern  vielleicht  sogar  eine  zuviel,  denn  in  bezug  auf  die  'bun- 
^esgenoMen*  iuttdellMnob  beider  obligtftoriBehe&Avferlegung 
der  ernteabgabe  fllr  dl»  eleasuiieelieli  gottiieiien  ohne  sveifel ,  wie 
«ttoh  Lipsitts  (s.  308)  aimimt,  um  «ine  nenerung.  daher  konnlie 
die  phraae  KOid  td  it&rpia  xcd  Tf|v  M^imiav  t^v  Ik  AeXtpd^v  hier, 
wie  wir  eelion  eaben  (§  3),  keine  MudrO^Uebe  snwendung  finden; 
aber  das  xord  xaurd,  dae  wir  statt  dessen  vorfinden  und  oben  in 
anderer  weise  erklirten  ,  erscheint  doch  wie  eine  absichtliche  awei- 
4eati|gkeü,  jda  es  aneh  ias  sinne  jener  pbra^e  gedeutet  nnd  Ton  on- 
.wiaa^den  nnbe&ngen  aufgenommen  werden  konnte. 

Schlieszlicb  fällt  nach  dem  vorstehenden  auch  die  möglichkeit 
dabin,  die  berufnngen  nnf  das  Orakel  im  hauptantrago  zugleich  auch 
für  die  unteian träge  geltend  zu  machen,  db.  eine  stillschwei- 
gende geltnng  der  erstem  für  die  letztern  anzunehmen,  da  jene 
auf  einen  alten  üi)ruch  zurückblickten,  während  diese  frischer  Sprüche 
bedurft  htttten.  so  kann  denn  in  keiner  weise  daran  gedacht  werden, 
dasz  die  an  Weisung  an  den  'basileus'  oder  diu  an  Weisung  an  den 
'neuen  archon'  auf  einem  ürakulspruch  beruhe. 

§  13.  Das  bisherige  resultatist  also:  eine  auslegung  der  worte 
finva  bk  d^ßdXXciv  *€KaTOjißaii£)va  t6v  v^ov  dpxovia,  wie  wenn  es 
aibh  nm  anordnong  eiaer  tief  «inaehneideBden  kalenderinderang 
handle,  ist  aehon  deahalb  nnanlttsaig,  weil  ein  darartiger  gegen- 
ataad'ttit  dem  gesamtinhalt  des  deeretea  in  eiaem  klaffenden 
widesapmeh  .steht,  der  weder  darch  ein  .TDrhaadsnea  woct  nooh 
dnreh  einen  unteigesobobeiien  gedenken  aufgehoben  werden  kann, 
ideinna  folgt  daas  jene  worte  einen  andern  sinn  haben  müssen, 
.weil  aneh  dieser  artikel  gleich  den  ttbrigen  aieh  notwendig  auf  den 
gleichen  gegenständ  begehen  mnis. 

Ehe  wir  aber. diesem  andern  sinne  der  fraglichen  worte  nach- 
gehen, wollen  wir  erhärten,  dasz  deren  kalendarische  auslegung 
nicht  nur  mit  dem  gesamtinhalt  des  leevetes,  sondern  auch  mit 
uDäerm  bisherigen  sprachlichen  und  sachlichen  wissen  von  demkalen» 
derwesen  im  widersprach  steht. 

n.  Die  kalendarlBOli»  d«atiuig  Im  widerapmob 
mit  dem  apraoMiohen  wlaaen  oder  dem  apraohgehrauoh« 

§  14.  Auf  die  i'oucartache  erklärung  brauche  ich  hier  nicht 
mehr  snrfidnukommen.  wenn  aber  Lipsius  unzweifelhaft  recht  hat, 
daaa  pf)va  ^^ßdXXciv  nieht  heiaaen  kann  'einen  monat  mit  schalt^ 
tagen  Teraehen%  so  ist  doch  seine  eigne  erkliraag  in  apraehltoher 
beaiehnng  kaani  minder  bedenklidi.  denn  weder  kann  naoh  dttr 
kalendariachen  tenninok>gie,  wie  sie  in  dem  bisherigen  matenal  vor- 
liegt, daa  einsehaltea  eiiMs  monats  anagedrückt  wwden  dmh  ilQvft 
^fipdXAciv»'aoek  das  einsohalleneiBeB  zweiten  monats  Hekiaiombaieift 
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durch  nx\ya  iixf&Wew  *€KaTOMßaia»va.  im  erstem  fall  muste  min- 
destens gesagt  werden  ^f^va  dMßöXt^ov  dfißdXXetv,  and  im  zwei* 
ten  mindeatens  ^f\ya  ^^ßöXifiOV  ^p&XXciv  *€KaiO|iPatdiV(K 
bc^TCpov*  iek  Mge  ^miiidefltens't  denn  Mlbtt  dem  wlie  der 
brauch  des  seiiwories  IfißdiXXciVy  maü  für  das  fllnfte  Jb.  tot  cL, 
in  hohem  grade  anstOsiig,  ja  tmglaubliob. 

§  15.  Der  glaube  nemlich,  dass  £|iß&XX£iv  sowohl  in  bemg 
auf  schalt monate  wie  auf  sebalitage  der  normale  bnniniis 
technicue  lür  'einsehalten'  gewesen  sei,  ist  lediglich  aus  dem  um* 
Stande  hervorgegangen,  dadzdassar  bezeicbnnng  der  schaltmonate 
und  Schalttage  dienende  eigenschaftswort  d^ß6Xt^oc  von  dMß<iEX- 
Xtiv  abgeleitet  ist,  erweist  sich  aber  bei  näherer  betracbtung  als  irrig, 
zwar  heiszt  ^^ßdXXeiv  selbstverständlich  ua.  auch  'einschalten*,  war 
jedoch  gerade  im  kalendarischen  sinne  so  gut  wie  völlig  un- 
gübräuehlicb ;  offenbar  absichtlich,  um  nicht  zu  Verwechse- 
lungen mit  anderen  bedeutungen  anla.sz  xu  geben. 

§  16.  Es  mu8Z  schon  stutzig  machen,  dasz  der  thesaurus  linguae 
gr.  von  Stephanus,  selbst  in  der  neuen  ausgäbe  von  Hase  und  Din- 
dorf,  unter  den  überaus  zahlreicheu  beispielen  flir  die  bed^ulLiDg  von 
djißdXXeiv  nicht  ein  einziges  fftr  die  bedeutung  des  kalenda* 
rischen  einscbaltons  beisubringen  vermag,  er  führt  swar  die 
mbrik  ^infero,  mtersero,  itsm  interoalo*  anf,  aber  als  beleg  fir 
das  letstore  Terweist  er  Miglieh  auf  dfißöXipoc ;  und  unter  dem  mgL 
^ipdXi|ioc  erschmt  wiedemm  in  den  citierten  stellen  niemals  das 
verbnm  ^iißdXXctv.  ebenso  kommt  aneh  bei  Dneango  im  lex.  med. 
et  inf.  graecitatis  djyißdXXeiv  nicht  ein  einsiges  mal  ]n4erbe* 
deutung  des  kalendarischen  einschaltens  vor;  ja  es  wird  Ober* 
haupt  diesem  zeitwort  gar  keine  kalendarische  bedieutung  beigelegt. 

§  17.  Das  ist  nun  freilich  in  beiden  werken  nicht  ganz  eorrect 
indes  auf  grund  meiner  in  diesen  punkten  viel  weiter  reichenden 
sarahmgen  darf  ich  doch  bemerken,  dasz  ^juißdXXeiV  in  kalenda- 
ribüher  bedeutung,  obgleich  so  auszerordentlich  oft  vom  kalenda- 
rischen schalten  die  rede  ibt,  nur  in  Uber  aus  vereinzelten  fällen 
und  zwar,  so  viel  ich  weisz,  nur  in  dreien  vorkommt,  selbst  in 
diesen  wenigen  fKllen  aber  erscheint  e^ßdXXeiv  stets  nur  unter 
umständen,  die  mit  denen  unserer  inschrilL  im  Widerspruch 
stehen:  nemlich  1)  nur  inmitten  einer  spucifisch  kalenda- 
rischen erörterung,  2)  nur  in  unmittelbarer  begleitung 
von  ^jLißöXt^oc  oder  in  unmittelbarer  zurflckbeziehang  auf 
diesen  aosdruck.  von  jenen  drei  ftUen  handeln  flberdiea  twei  gar 
nicht  von  dem  grieehisehen,  eondem  von  dem  rOmieefaen  kalender. 
der  erste ,  Uber  das  waram  und  das  wie  der ansserordentliehon  ein» 
sdialtnng  eines  edbalttages  onter  Caesar  Oetavianns  findet  sich  bei 
CassiusDion  XLVIII  83  fttUpa  d^ß^Xi^oc  ivGßXi^.  der  sweite 
tritt  bei  Platareh  Caesar  59  inmitten  des  cap.  tber  die  jnlianische 
kalenderreform  anf:  o\  h*  kp€ic  . .  t6v  ^^ß6Xl^ov  TTpoccTpnqpcv 
|iftva,  Mepicnbdviov  dvojuuttovTECt  *öv  Nomoc  icfMuroc  ^fißaXftiy 
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X^T^Tai:  hier  steht  also  überdies  djißüXXeiv  nur  in  abwecbselung 
mit  TtpocfpQcpfiV.  der  dritte  fall  kommt  bei  Geminos  isag.  c.  6  in- 
mitten langer  auseinanilersctzuiigeu  über  da,«  kalendarische  i^ehal- 
ten  vor,  und  zwar  als  eine  ausnähme  unter  zahlreichen  anderen 
bezeich nungen  für  'schalten',  und  ebenfalk  in  Verbindung  mit  dem 
eigenüchaftöwort  €^ß6Xipoc;  der  Zusammenhang  ist:  efc  pfiv  tujv 
^^ßoXipuJV  (sc.  TpiÄv  fir)vu>v)  ucpaipcTrai .  .  öüo  ^övov  (bc.  tiüv 
dpßoX(>iU)v)  dpßdXXovTai.  wollte  man  also  die  ausdrucksweisen  bei 
FliiiMrcb  und  bei  Gemmoe  In  der  saeamnieiisieliang  wiedergeben,  so 
mflsle  jene  looten:  ^MßdXijiov  Mf)va  ^fißoXcfv,  diese:  6uo  fiövov 
ritv  Tpidhr  IfipoXifiuiv  Mnvurv  ^pßaXXdvTOU 

%  18.  Schon  liierane  dürfte  erhellen,  daes  selbst  in  kalen- 
dariseben  sohriften  nnd  efOrtemngeB  der  attsnabm s weise  ge* 
brauch  von  ifißdXXeiv  für  das  kalendarische  einschalten  von 
solchen  cautelen  (und  namentlich  von  dem  zusatz  d|iß6Xlfioc  fttr 
flfl^pa  oder  ^rjv)  be^^eitet  wurde,  dasz  an  eine  Verwechselung  mit  an* 
deren  bedeutungen  nicht  zu  denken  war.  nm  wie  viel  notwendiger, 
ja  unerläszl  i  eher  wären  daher  jene  caut«len  in  unserer  inschrift 
gewesen,  wo  mitten  in  einem  von  grund  nus  anders  gearteten 
Stoffe  urplötzlich,  zusammenhangslos,  abruj)t  die  phrase  auftritt : 
pr\ya  hk  ^pßdXXeiv  *€KaTOjußaiujva !  denn  wenn  da  im  gedanken 
hätte  ergänzt  werden  sollen  eic  t6  ixapam]X\i(i  oder  eic  t6v  €vi- 
auTÖv  (sc.  €!c  TÖV  iEi]C  oder  töv  veov  eviauiöv),  dann  war  gerade 
hier,  um  Verwechselungen  vorzubeugen,  zumal  wenn  der  zusatz  beu- 
T€pov  fehlte,  die  präcibierung  jifiva  öfe  €)iß6Xipov  ^MßdXXeiv  un- 
vermeidlich, muste  doch  ohnedies  der  Stoff  der  Urkunde  ganz 
andere  bedeutungen  und  ergäniungen  der  Vermutung  nahe  legen, 
namenHieb  —  wovon  spiter  die  rede  sein  wird  —  die  eigSnznng 
clc  dTT^iov,  eic  irpoTpa<pir)v,  oder  aoderseite  de  irpoOeqilov,  cic 
KttraßoXtf^. 

§  19.  Aber  auoh  abgesehen  von  allen  vorstehenden  bedenken 
klinnen  Jene  drei  beispiele  gar  nichts  dafttr  beweisen,  dass  znr 
zeit  unserer  insöhrift  das  verbam  ^MpdXXetv  in  kalendarischer 
bedentnng  —  iefa  will  nicht  sagen  gebrftno blieb  oder  flblicb 

war  —  denn  das  war  es  eben  niemals  —  sondern  auch  nur  ge- 
legentlich einmal,  nnd  nattlrlicb  mit  dem  tinentbeiurliclien  sn« 
satz  d^ßöXipoc  für  f\\iipa  oder  firiv,  zulässig  gewesen  sei.  denn 

von  jenen  drei  stellen  ist  die  des  Dion  Bf>0  jähre  jfinf^er  als  unsere 
Inschrift,  die  des  Plutarch  550,  und  die  des  Geriiinos  mindestens 
400  jähre  jünger,  dtr  nacbweis  früherer  beispiele,  falls  er  möglich 
ist,  würde  mir  willkommen  sein;  »her  an  den  resuitateu  würde  er 
nicht  das  geringste  zu  ändern  vermögen. 

Denn  das  steht  unter  allen  umständen  fest,  dasz  die  termini 
technici  ftlr  das  kalendarische  einschalten,  sowohl  bei  Schalt- 
tagen wie  bei  achaltmonaten ,  zur  zeit  der  inbcbrift  viulmehr 
folgende  waren:  ^rrcfißdXXeiv,  in&fexy  und  vielleicht  auch  dtciv. 
überdies  konnte  der  zusatz  ^pßöXifioc  zn  dem  scfaaltobject  bei  dem 

45« 
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letstom  nie,  M  den  beiden  eratere&jmr  ausnahmsweise  nnd 
nnii.iin  Zusammenhang  einer  specifiseh  kalendarieehen  er- 
Örterang  fehlen. 

§20.  Die  ausdrucke  ^iV€|ApoXX£tv  and  in&fm  verden  i&r 

das  fttnfte  jh.  Yor  Cb.  TerbQrgt  durch  Herodotos  II  4  Mf)va  in- 
ßöXi|AQV  dTT€MßäXXouci  und  ^ndTouci  dvd  ndv  ^toc  irevTC 
fj^^pac.  und  beide  behaupteten  auch  ihre  berscbaft  noch  19  jabr- 
hunderte  hindurch,  bis  auf  den  Untergang  des  byzantinischen  reiches, 
^aher  finden  wir  den  erstem  noch  im  dritten  jb.  nach  Ch.  bei  Cassins 
I)ion  XL  62  (m\i  be7iig  auf  Curio):  r]liov  ^f|va  (sc  €)ißöXi^ov) 
dXXov  e  TT  t)ißAr|6fivai.  den  zweiten  zunächst  im  ersten  jh.  vor  Ch. 
bei  Gimmos  isug.  c.  6  nicht  weniger  als  fünfmal  (7T6vt€  f^uepac 
dudTOuci;  dirdTOuci;  ipeic  iTraTOViai  f]>i^pai ;  f^epcii  ^Tratoutvai 
Tpcic;  dvTi  Tiijv  [t  ]  fe|ißoXif.i  V  fijuepuiv  5  endTtiv  ii  sowie 
bei  Diodor  I  50  7T€VT€  f])iepac  diiu  fouci;  dann  ein  jh.  nach  Ch. 
bei  Plutarch  de  Lside  et  Osir.  c,  IL'  (s.  356)  f|uepac  tTrä  feiv  uud 
Numa  18  ennfoiT^  ^^^^P  tviauiov  tnl  toj  4>tßpouapiiu  yi.r\vv 
t6v  d^ßdXi|iov,  McpKibivov  (MepKnböviov,  s.  Caesar' 59)  koXou- 
fievov  j  and  wieder  im  dritten  jh.  nach  Ch«  hei  Cassins  Dion  XUSl  36 
Tijli  ^T€t  irlvT€  fifiepac  dirdtouciv. 

§  21.  Das  merkwürdigste  rssnitat  aber  bietet  Theodor  Oase 
ans  den  letzten  weiten  des  bTtaatinischen  reiches  dar,  in  seiner  grieeh. 
abhandlnng  fibar  die  attischen  monate.  es  ist  hier  nicht  der  «rt, 
auf  diesen  fUA  Terksnnten  und  doch  wenig  gekfnnten  Schriftsteller 
näher  einzugeben,  der  uns  freilich  schwere  irrtttmer,  aber  daneben 
auch  desto  schwerer  wiegende  Wahrheiten  aufbehalten  hat}  ich  habe 
ihn  jabrb.  1884  s.  655  ff.  eingehender  gewürdigt,  wer  ihm  vorwerfe 
möchte,  dasz  er  trotz  seiner  mttheTollen  combinationen  nicht  durch- 
weg die  wirkliche  aufeinanderfolge  der  attischen  monate  erkannte, 
der  mag  bedenken,  dasz  noch  vor  wenigen  decennien  Ideler  jd  der 
läge  war  bestehende  zweifei  in  betreff  derselben  zu  erörtern,  oder 
wer  ihm  zura  vorwmf  machen  wollte,  dasz  er,  den  Macrobiu6  miß- 
verstehend, den  attischen  scbaltmonat  'nach  dem  Skirophorion' 
als  dem  letzten  monat  setzen  zu  iiiüssen  glaubte,  der  wird  es  nun 
wohl  unterlassen  dürfen  in  anbetracbt  dei  tbat^ache,  duaz  beute 
sogar  forscher  wie  Lipsiua  und  Sauppe  den  scbaltmonat  aU  einen 
jeweiligen  doppelgänger  des  Hekatombaion  dh«  des  ersten  der 
xwOlf  monate  gelten  lassen  wollen,  was  doch  ohne  swei&l  noch  un- 
gleich bedenklidber  und  naturwidriger  ist*  Theodor  Gase  bat  jeden- 
falls  und  ansdrttcklich  eme  fülle  von  kalendsrisohen  notisen  teils  an- 
mittelbar,  teils  mittelbar  durch  seine  nichsten  vorgtnger  wie  Plelhen» 
aus  sohriftstellein  der  alten  seit  und  sumal  des  vierten  jh*  vor  Ch. 
geschöpft^  deren  werke  uns  zum  teil,  wie  die  des  Theophrast  und  des 
Aristo&les,  nicht  mehr  yoUständig  erhalten  sind,  und  da  ist  es  denn 
gewis  Ton  bedeutucg,  wenn  er  unter  mindestens  25  maliger  verwen» 
dnng  des  kalendarischen  begriffes  'einschalten'  nicht  ein  ein- 
siges mal  ^fipdXXeiv  gebraucht,  sondern  fast  ausschliesslich 
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mit  den  teebni^clK  n  Bnsdrtieken  des  fünften  jb.  vor  Cb.,  mit  dlTe|l- 
ßdAXeiv  und  €7iät€iv  wechselt,  ich  erlaube  mir  einen  überbliolc 
meiner  ausdrucksweij^en  tn  geben. 

§22.  Theodor  Gaza  c.  8  öuo  ^fivac  TTpocGeivar  enafa- 
T€iv  Tov  t^ßöXi;iOV  (sc.  ^r\va)  in\  jw  «^eßpouapiui  ^r|vi  (nach 
Plutarch}j  ejiißöXijjiov  (uc.  yif\va)  dTrejißdXXouct  und  indTOU- 
Ctv  dvd  nfiv  Itoc  it^vtc  f\ixipac  (noeb  Herodot);  o.  9  dff^paXXoV 
TOlc  iiiy  (gewiMen  moftdjafaren)  rptdKOVTO  fiM^pac  ,  Tok  hi  ir^VT€ 
(dm  aonneiijalnreii  tn  360  tagen);  ^iratiaTCiv  irlvte  fp^pac;  6 
£|ißöXiMOC  (m.  fi^v)  Tip  TpiTip  dcl  iiraTÖiLicvoc  tÄv  itCsivi 
ifplv  IfißoXdtcat;  6  ii|tßöXi|ioc  (80.  Mf|v)  ^Trätcrat;  e.  10 
dirtßdXXciv;  iirtßi&XXouct  ^  H  ^ircjußdXXouct  ^va  hiä 

TpiTou  Itouc;  iciSrrc  ftfi^pac  ^rrdtouciv  dvd  ixacrov  ^toc; 
dfißöXifiov  (fic.  jjifiva)  ^TTCMßdXXouci;  Toic  bd)b€KOt  fit^cW  iit- 
OTÖVTUIV  n€vT€  fm^pac.  c.  12  bid  Tf|v  Trap€MßaXXop^VTiv  fiM^pav; 
0.  14  ^r\vaL  uiv  oöv  oöb^va  ^Tre|aßaXouu€v  ouberroTe,  )iiav  ^^ 
bia  T€Tpa€Tripfboc  f^uepav;  f^epav  TTpocTpdcpeiv;  c.  19  )lit]VÖc 
^^ßoXifiou  bericei  toTc  'Attikoic  ^leci,  iV  oi  janvec  cujjßaivovTFC 
bittTeXiuci  TaTc  ujpaic  ^tt e^ßXrii^ov  b*  dpa  ^tti  CKipocpopidivi 
^T|v\  TpiciKuvTa  fi^fcpac";  xdc  TrepiTrdc  f|jLi^pac  Til»  xeXeuTaiuj  ^tt- 
cpßaXAeiv  yir\y\  toö  ^viauToO;  bi*  öttöcou  hk  xpövou  ^TreußXri- 
T^ov;  £jußoXicMÖv;  öai^pqj  dei  rtuv  ijww  t  TreußciXXo^evuJv  Tpi- 
ttKOVia  fiMfpuuv;  ^  TT ejjßaXXop^viwv  ht  ipiaKOvia  iiiaepüüv  tiL  ipiio» 
?T€i  dei,  TOUTO  be  ecn  napa  büo  fivtcOai  TÖv  IfißoXic^öv;  xiZi 
^lei  ^TTdT€iv  TÄc  tTEpirrdc  (sc.  fijj^pac);  TOUTtjj  b*  (sc.  ftr«)  Itr- 
ax6dvT0C  ToO  dpßoXijüiou  (sc.  pr^vöc). 

Wir  sehen  alsa,  dasz  Tb«odor  Oaza  nur  je  Einmal  trpOcn6^vai 
und,  wie  oben  Plotareb,  irpocTpdq>6iv  gebraucht ,  ferner  ftinmal  im 
absoluten  sinne  die  form  £|ißoXdZ€tv  verwendet,  und  auch  durch  das 
bauptwort  4|yißoXtC|iöc  seine  bekanntscbaft  mit  der  form  ^^ßoXfZciv 
kundgibt,  im  übrigen  aber  niemals  dfiißdXXctv  sagt,  sondern  je  der- 
zeit lircMßdXXeiv  oder  iirdt^iv,  Einmal  irape|ißdXXeiv  und  drei^ 
mal  i  IX  i  ßdXXeiv. 

§  23.  Im  allgemeinen ,  seheint  es ,  verwandte  man  lieber  auf 
das  einschalten  von  tagen  den  auadruck  ^irdTeiv,  und  auf  das  ein- 
Fchalten  von  raonaten  ^ rr eußdXXciV.  dnher  pet?tn  sich  für  die  fünf 
Schalttage  der  360tftgigen  jnhrn  die  bezeichnunrr  errttf <^M^^t^i  ^'ßst, 
während  den  vereinzelt^^n  Schalttagen  der  364t!i^'igen  jähre  die  be- 
zeichnun^  6fißöXi|iOi  vfTblieb.  dasz  inde^  zu  den  verschiedensten 
Zeiten  auch  eTiaftiv  von  schalt  monaten  gebraucht  wurde,  gleich- 
wie ^TT6jMißüiXX€iV  von  Schalttagen,  das  er-j^ibt  sich  genugsam  aus 
der  büuime  der  angeführten  stellen,  und  zudem  auch  aus  dem  uuler- 

*  da«  lat  6am  oben  erwihnte  misveratlndnia:  der  id«  sesfe  eitierte 

Macrobins  sagt  nur  (Sat.  I  13),  dass  dem  lotsten  monat  der  Athener, 
also  allenrmgs  dem  8kiropliorion,  die  überzähligen  tage  (superßnos  dies) 
angetiublossen  wurden,  meint  aber  damit  uatärlich  nicht  den  3utagigt!U 
sohaUmonat,  eoaderii  die  vereloselten  und  fest  geregelten  Schalttage. 
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sebiedslosaa  gebnmcli  dei  einfachfln  ftr€tv  alt  des  dritten  eoiiciir> 
rierenden  teminiu  teehnienB  für  da»  schalten  von  monaten  nad 
tagan.  die  form  irapepiß^Xctv  warde  anseheiaeBd  beeoadei«  aof 

das  ausnahmsweise  eiascbalten  angewandt,  gleicliwie  Plotareh 
Demetr.  1  auch  das  aasnabmsweise  einschalten  von  tadelns- 
werten cbarakterea  ia  seine  parallelea  dnrch  irap€|ißdXXciv  be> 
seiebnet. 

§  24.  Der  j>('V»raiicli  des  verT>ums  (5yeiv  im  hier  fraglichen  Siaae 
}äs7.t  sich  für  das  itinfte  jh.  vor  Ch,  nicht  nachwpisen;  ob  e«  dem- 
aelben  daher  ebensowenig  zuzuschreiben  sei  wit^  ^^ißdXXeiv,  mu?z 
fraglich  bleiben,  jedenfalls  aber  waren  von  alters  her,  namentlich 
schon  in  Solonibcher  zeit,  f\^4pac  ät€iv  und  ^nvac  ÖT^iv  die  stereo- 
typen ausdrücke  für  'die  tage  anordnen'  (zb.  KttTa  C€Xi]VT1v j  und 
.'die  raonate  anordnen'  (zb.  kqG'  r^Xiov).  auch  war  ja  bei  der  an- 
Wendung  dieser  redensai  t  auf  das  schalten,  gleichviel  ob  sie  frilber 
oder  später  eintrat,  jede  zweidentigkeit  dadurch  ausgeschlossen,  dn^z 
ia  diesem  falle  aiemals  das  a^jeotiv  ^Mß6Xl^oc  fehlen  durfte,  that- 
•sBcUiefa  begegnea  wir  dem  auadraek  ^nva  d^ßdAi^ov  dtciv  ao- 
gHT  arknadlicb,  bei  BOekb  OIQ.  II  s.  476  f.  (a.  2693e)  4&v  H 
ili^öXiiiOy  |iif)va  f\  nöXiC  &T9<  ist  sa  bemerkea,  dass  es  sieb 
bier  am  eiae  karisob-mylasisobe  inschrift  aad  swar  aas  spiterer  ssit 
bandelt,  am  bftafigstea  tritt  er  im  ersten  jh.  vor  Ch.  auf.  Geaunos 
nemlich  verwendnt  isag«  o.  6,  auszer  jenem  einmaligea  bOo  (se.  td^ 
^MßoXiViuv)  ^iißdXXovTat,  aar  indtciv  und  6t€IV;  jeaes,  wie  wir 
sahen,  fünfmal  aad  zwar  stets  Toa  schalt tageai  dieses  dagi^sa 
gebraucht  er  neunmal  in  bezug  auf  scbaltmonate;  seiae  aas- 
drucksweiae  ist  ^f|vacdxeiv  i^ißoXifiouc  oder  ^i)va  4|ipdXt|iov 
dT€iv  usw. 

§  25.  Man  wird  hiernach  schwerlich  fehlgehen,  wenn  roan  in 
beziig  nnf  die  vo r cbristHche  zeit  überhaupt  die  concurrenz  für 
die  bezeichnimg  des  kalendarischen  Schaltens  auf  die  verba  ^Tre^ßdX* 
XeiV,  dndTeiv  und  dteiv  wesentlich  beschr&nkt.  aber  mrht  über- 
gehen möchte  ich  die  thatsacbe,  dasz  man  in  gewissen  spannen  der 
H  ac  h  chri-stlicheu  zeit  zwar  die  form  €)ißdXX6lV  nach  wie  vor  ent- 
fichieden  mied,  aber  doch  auch  jenen  drei  formen  dh.  den  5l  testen 
keineswegs  aabedingt  treu  blieb,  sondern  aeben  dem  gelegent- 
licbea  gebraoeb  aaderweitiger  Terba,  wie  na.  TtSlvai,  aamentlich 
dea  aasdraek  ^^ßoXi^eüctv  boYorzugte.  dieser k^rt sb.  im  vier- 
tea  jb.  bei  Epipbaaios  Öfters  wieder,  swar  aicbt  Paaar.  II  1,  .51, 26 
ed.  Pet.  I  s.  449,  wo  wir  lesen  5i&  ToO  nb'  Ti9^ociV  ^MßöXi|tov 
Sva  firfiva,  clc  t6  cTvai  rpidKOvra  Kai  Iva  Mf)vo  cic  td  dTbo^vovTB 
KQi  TT^VTC  ^vt\  (eine  kyklisch  sehr  interessante  angäbe);  wobl  aber 
bei  der  an  sieb  irrigea  kaleadanschen  berechnung  des  passabfestes 
III  1, 13  in  bezug  auf  die  aus  zwei  triaden  uad  einer  djade  bestehende 
oktaeteris  (III  6,8)8.82ö**^v€ßoXi)j€uencav  Kard  tpte  iTr\  Mf|v€C 
bOo,  und  8.  826*  c\JMßa^v€i  Kaid  töv  ÖTboov  ^viaurdv  dpßoXt- 
ficOccdai  Toc  X'  f)^4pac,  t6v  Hva  jif)va  de  td  buo  Ith. 
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§  26.  Diüse  sprachlichen  nachweisungen  dürften  es  bereite  im 
höchsten  grade  unwahräcbeinlich  machen,  dasz  in  den  angeführten 
vorten  unserer  inscbrift  d^ßdXXciv  im  kalendarischen  sinne  ge* 
braucht  sein  k  ö  nn  e ;  um  so  mehr,  als  in  dem  gleichen  Tolksbeschliuf 
^^ßdXXclv  Bobon  einmal  (i.  13)  und  swar  in  nielitkalendvi- 
sdiem  eniaa  figurierte,  neinli«li  im  ainne  von  '«iminmeii,  ein» 
legen'  (ae.  ck  ToOc  dpoOc}«  da  hitte  es  dooh  Tollends  zur  nnter* 
aebeidnng  von  den  gtbciaMilicliefen  bedeatangen  das  s  weite  mal 
(s.  58)^  wenn  es  hier  kalendarisch  genommen  werden  sollte,  der 
aehSrfsten  prftcisierang  des  sinnes  bedurft,  und  hierzu  kommt  nmt, 
dass  diese  präcisierang  niebt  nur  durch  den.iQBats  ^|ißöXi|AOV  aaf 
das  allerlei  oh  teste  in  enreidien  gewesen  wäre,  sondern  dass 
dieser  znsatz  in  betracht  der  nrplötzlichkeit  der  erwShnm^f 
eines  schaltmonats  inmitten  eines  durchaus  nichtkalendarischen 
zusammenliano'es  sogar  dopp^^lt  unerlSszlicb  erscboinen  muste. 
gieng  doch  die  stereotype  Verwendung  dieses  prftdicats  so  weit,  dasz 
man  selbst  ö  e^ßöXipoc  allein  zu  allen  Zeiten  für  l^ß6Xl^oc  priv 
gebrauchte,  und  dasz  man  nicht  nur,  wie,  die  angeführten  srrllen 
zeigen,  pieonastisch  nfjva  ^ßöXi^ov  ^Tre^ßdXXciv  oder  ^TTCÜTeiV 
sagte,  sondern  ebenso  pieonastisch  auch,  wie  die  inschriften  lehren, 
«inem  bestimmten  mouütbtage,  um  ihn  als  sclialttag  zu  bezeichnen, 
den  doppelten  zusatz  geben  durfte:  beuT€pa  ^^ßöXifiOC.  auf  alle 
fälle  war  der  pleonasmns  ^^ßöXipov  dTTCpßdXXeiv  weit  berechtigter 
als  das  so  bftnfig  wiederbebrende  imßoXdc  in  ißdXXciv  (&•  sb.  Lysias 
g.  Nikom»  8  8. 183, 18.  Aisebines  g.  Ktes.  37  s.  57). 

§  27.  Qesetat  nvn  aber  aneb,  man  wollte  sich  über  alle  vor* 
gedachten  scbwierigkeiten  binwegseisen  nnd  niebt  ntir  die  ▼erwen- 
dangTOn  ifAßdXXciv  für  incMp^Xctv,  sondern  ancb  die  auslassung 
des  onerltalichen  ^pßöXlflOV  sanctionieren^  also  |ll|Vtt  ImP^^^^W 
für  das  einschalten  eines  monats  gelten  lassen:  so  könnte  \if)ya 
^lißdXXciv  *€KaTO|ipai(tDva  dennoch  nimmermehr  bedf>aten  'einen 
aehaltmonat  Hekatomhaion  einschalten*,  denn  von  den  schweren 
sachlichen  bedenken  zunftchst  ganz  abgesehen,  geborte  ja  noto* 
riscb  der  Hel'atombaion  zu  den  1?  feststehenden  mcnaten;  ein 
f  estst eb  p  n  d  r  raonat  aber  konnte  selbstverstfindlich  niemalä  ein- 
geschal  t  ot  werden,  also  weder  der  Hekatombaion  noch  der  Posei- 
d  ton,  sondern  nur  der  ausdrücklich  als  zeitweiliger  dreizehnter  monaj 
qualificierte  schaltmonat.  mithin  konnte  man  auch  den  Hekatom- 
bai  n  als  solchen  so  wenig  wie  irgend  einen  andern  der  feststehen- 
den monate,  und  namentlich  ebenso  wenig  wie  den  Poseideon  oder 
etwa  den  delphischen  Poitropios,  schlechthin  als  schaltmonat 
bezeichnen,  falls  er  verdoppelt  werden  db.  anf  ihn  der  schalt- 
monat folgen  sollte,  allerdings  wenn  der  scbaltmonat  einen  eignen 
namea  führte ,  dann  gonfigte  dessen  einfaebe  nennnng.  daher  konnte 
Plnterobin  beiDg  aaf  den  rQmischen  kalender  sagen :  ^pßöXijiov  ptiva 
irp0CYp<^p€iv  (u.  dfipdXXciv),  M€fM(i)böviOV  (s.  oben  S  17  u«  30).  and 
gleidwrweiae  konnte  ancb  von  dem  attischen  kalender  in  Hadrians  seit^ 
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wenn  vom  emeohalten  des  scbaltmonats  die  rede  war,  der  momito- 
name  ^Adrianion',  den  dieser  nmimehr  trug,  absoint  dli*  olne  pit- 
cisieniiig  gebraaeht  werden,  wenn  aber  in  nnserer  ineebrift  ein  mosat 
des  namens  Hekatombaion  die  rolle  eines  eeb  altmonate  «pMm 
soll,  w  konnte  damit  nnr  ein  zweiter  menat  dieeee  naamna  ga- 
meint eein»  und  es  mHste  daber  notwendig  zum  mindeetea»  wie  oben 
gesagt  (§  14),  beiszun  iif\ya  bk^  4ppdXX€iv  (slatt  4et  eorreelen  fif|m 
^fipö\i|tov  ^TrcMßäXXciv)  *€KiiTOiyi^tijuva  beÜTCpov.  die  prs- 
cisiemng  der  scbaltformel  dureb  den  zosatz  beurepoc  wnr  bakaiini- 
licb  eine  ao  gewöhnliche,  dasz  sie  selbst  auf  den  namensvetter  de» 
sclinltmoüats  zurückwirkte  und  diesem  in  den  Schaltjahren  den  bei- 
namen  TTpÖT€pOC  verlieh,  eine  fülle  von  beispielen  liefern  die  daten 
bei  PtolcmaioB  sowie  die  attischen  und  die  delphischen  inftcduriften 
(hier  ua.  n.  8G.  112.  154.  164.  197.  243). 

§  28.  Schlieszlich  will  ich  noch  im  hinblick  anf  das  eben  gesagte 
einer  möglichen  bypothese  gedenken,  gesetzt  man  bliebe  dabei,  ^if|va 
^/jßdXXetv  trotz  allem  als  zulässigen  ausdruck  f(ir  ^i^va  ^laßöXi^ov 
^TT€fißdXX€iv  zu  banctionieren:  so  könnten  die  worte  ^r\ya  €pßdXX€iV 
*£KaTOjißaiuiva  in  dem  6inen  fall  allerdinge  als  correcter  kalendari* 
eeber  anadniek  betrachtet  werden,  wenn  der  Hekatombaion  damal» 
n i c b  t  einen  der  IS  f  es  tetebenden  monate  beieiciiMt  bitt«,  aoadm 
aueseblieBilieb  den  seitweiligen  eebaltmonai  man  kOnnte  da- 
mit in  Terbindnng  bringen,  daes  der  Hekatombaien  nrepriliiglicb 
'Eronion'  gebeiezen  baben  soll,  nnd  biemach  vermuten,  daet  nnr  in 
den  schal tjabren  auf  den  Kronion  ein  Hekatombaion  gefolgt  wlieii 
allein  ich  bezweifle,  da8z  irgend  jemand  einer  so  kecken  bypothese 
räum  geben  wird,  denn  alles  spricht  dafOr,  dasz  der  Hekatombaion 
sowohl  im  fünften  jh.  vor  Ch.  wie  Überhaupt  von  jeher  einer  der 
feststehenden  monate  war,  und  dasz  der  name  Kronion  statt  seiner 
nur  auf  einem  misverständnis  oder  höchstens  auf  einer  uralten  doppe!- 
benennung  beruht,  ferner  will  ja  Lipsius  selbst  diese  pcbaltung  gar 
nicht  der  'Stellung'  nach  als  eine  regelmJiszige,  sondern  als  eine  au?- 
nabmsweise  betrachtet  wissen,  und  endlich  erscheint  die  stelhing 
des  hcbaltmonats  an  der  zweiten  monatssteile  des  jähre?  so  wider- 
sinnig, dasz  diese  Stellung  weder  als  eine  gewöhnliche  noch  aU  eine 
ausnohmsweise  gedacht  werden  kann,  doch  eben  dies  führt  uns  schoa 
hinüber  zu  den  gegenargumenteu  bachlieiier  natur. 

III«  Die  kalendarisohe  deutung  im  widerspruoh 
mit  dem  aftobHohcm  wissen  oder  desL  kalandajrlnohen 

aadiveirlialt. 

§  99.  Lipnaa  bat  nicbt  nnr  nnverbolen  eeine  Tecwandemag 
darttber  ausgesprochen,  wie  eine  kalendarische  bestimmwig  in  ein 
decret  über  die  darbringung  der  erstlingsfrucht  komme  (s.  oben 
§  8),  sondern  er  bat  auch  dieea  Termeintlicbe  kalendarieobe  bestioi^ 
mnng  als  einen  so  grandlicben  eaeblieben  eingriff  in  aneer  bieberigea 
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'wissen  vom  altibchen  kalender  anerkaniit,  dasz  er  nicht  mit  der  er- 
klßrung  zurückhielt:  die  fragliche  zeile  sei  eine  'inbaltscbwere*  und 
'iDÜsäe  m  jtd<etn  beiracbt  ilbei raöchen*.  er  g6b teilt  unbedenklich  zu: 
*als  attiscber  schaltmonat  von  alters  her  durfte  der  zweite  Po- 
Mi4ao&  Ute  j|t*sii)bert  gelUn',  iBid  'ebenso  glaubte  man  den 
aiftliaebeB  kalender  tmt  Solen  durdi  euutebtung  einer  aohljihrigt^n 
Bebel tperiode  geregelt»'  «id  BUi  mit  Etilem  OMÜe'  trete  der  H  e  k a* 
tombaion  (■atOrlieb  in  der  wdoppelung)  als  ecbeltnonet  'anf. 

Daa  aber  beweiat  doob  büligerweiBe  anniebet  niehta  weiter,  ala 
daes  et  eben  lediglidi  der  jener  seile  durch  die  interpretation 
beigelegte  sinn  ist,  der  daa  'inhaltacbwere'  oad  'in  jedem  be- 
traebt-  abemaobende'  darstellt,  nnd  daes  man  eben  deshalb,  statt 
ihr  diesen  sinn  beimlegen,  der  von  dem  gegenstände  deadeoretes 
in  ae  aaff&lliger  weise  urplStzlich  abschweift,  lieber  hfttte  be-. 
dacht  sein  sollen  sie  dera  sinne  nach  mit  dem  gegenstände  der  in- 
schrift  in  Verbindung  /m  brincfei!  dieses  ziel  bnttc  denn  auch  Pou- 
cart  vfrfnlf^t  und  anscheinend  erreicht;  in  \viibrheit  aber  f^ieni?  er 
sachlich  wie  sprachlich  in  die  irre,  und  v/erade  deshalb  weil  auch  er 
voT!  dem  ersten,  kalendarischen  eindruck  der  worte  sich  nicht  frei- 
zuuiacbeu  vermochte,  eine  reihe  der  nachfolgenden  argumente  wird 
übrigens  zugleich  auch  der  Foucartschen  deutung  zur  sachlichen 
Widerlegung  gereiclieii. 

§  30.  Gesetzt  die  worte  /if^va  ^MßdXXetv  'GKaio^ßaiuiva  könn- 
tm  wirklieb^  was  nicht  der  fall  ist,  die  einschaltung  eines  2  weiten 
numate  Bekatombaien  ala  Bohaltmonai  bedentens  eo  wttrde  aller* 
dittgti  aunlehst  eben  in  frage  kommen,  ob  dieeer  t weite  monat 
Bekatombaien  ale  der  gawOhnlicbe  Khaltmonat  gedacht  werden 
dürfe«  daa  iat  von  Tom  bereia  nnmOglicb:  denn  dann  würde  ja 
einaehaltnng  aneh  ohne  vonohrift  geeehehea,  alao  die  ¥or- 
aobrift  selber  vollkommen Jlberflttas ig  gewesen  eein. 

§  31.  Ebenso  unmSgliob  aber  iat  ee  den  aohaltmonat  ina 
Perikleaaeben  Zeitalter  ala  einen  gleiebsam  wandernden  zu  be- 
teachten, wohin  Sauppe  zu  neigen  scheint  (s.  15  'qaando  Posideon 
annorum  intercalarium  duplicari  coeptus  sit,  nesciraus,  ita  nt  nihil 
impediftt,  quominus  prioribus  tcmporibus  filio^?  mens  es  duplicatos 
esse  eiistimemub*).  wir  sehen  Iwer  davon  ab,  dasz  auch  :n  diesem 
falle  die  instruction  nur  dann  eine  nicht  To!li<j  Uberflössi^^e  gewesen 
WHiü,  wenn  zuvor  ein  anderer  monat  der  iiekaU.iiibaion  der 
thatgächliche  schaltmonat  gewesen  wäre,  denn  unter  allen  um- 
stünden ht  an  ein  so  willkürliches  wechseln  des  schaltmonats, 
wodurch  ein  unendlicher  wirrwarr  von  'ersten'  und 'zweiten*  monaten 
innerhalb  der  12  festen  monate  hätte  entstehen  mUssen,  gar  nicht 
entfernt  zu  denken.,  der  attaeeb«  kalender  war  seit  Solon^.  wie  schon 
gesagt,  vollkommen  fest  gegliedert  da  Salon  einerseita  die  genaneate 
ilhlong  der  tage  nach  den  moadpbaeeii  verfUgte,  oad  da  anderseits 
m  enfang  des  peloponneaieehen  kriegea  im  -verhftltnie  mm  monde  nnr 
die  winttgd  diffsrenz  TOn  iwei  tagen  nnd  awar  infoige  einer  erst 
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jüngst  emgetretenen  vernacblftssigung  sich  heransstelltef  im  verhllt' 
Bis  m  sonne  aber  ein  plne  Ton  daem  monei:  so  miisx  bis  AMb 
db,  aebr  eis  160  jilMre  faindnfcb  du  schaltferfabren  lowoU  im  be- 
vag  anf  die  tage  wie  amf  die  monate  «in  dorobau  regelmftsti* 
ges,  db«  den  regeln  der  öbtaeterit  tnid  der  bekbaidAaSlerie  dnnb- 
aos  entsfReobente  geweien  sein,  das  lOmisebe  kalenderweeen  bsoa 
bier  selbstverst&ndlidi  gar  beinso  maszstab  abgeben«  dasselbe  sr^ 
langte  ja,  wie  Theodor  Mommsen  in  der  rOm«  dironoL  nfther  er« 
wiesen  bat^  erst  unter  Julios  Caesar  in  tbeoretischer  ond  unter 
Angostns  andi  in  praktischer  beziebung  eine  correete  Ordnung«  sa 
der  frtthem  unordnnng  des  römischen  kalenders  geborten  nament- 
lich ausnabnis  weise  ra  o  b  ats  ein  g  chaltnnge  n  ,  worüber  mffi) 
auszer  der  schon  an^jefübrten  stelle  bei  Cassius  Dion  XL  62  (s.  oben 
§  20)  noch  CüDsorinua  20,  Solinus  1,  MaorobiuB  113  und  AmmiaBus 
XX  1  vergleichen  kann,  dies  führt  uns  zu  einem  weitem  gestehe- 
punkt.  * 

§  32.  Den  Hekatombaion  in  unserer  Urkunde  alseinen  auszer- 
ordentlichen,  als  einen  e x t ra- schal tmonat  gel ten  zu  lassen  ist 
ebenfalls  absolut  unmöglich,  denn  zur  zeit  der  Urkunde  zkbite 
man  jedenfalls  nicht  nur  niobt  onen  monat  m  wenig  im  irerhftltiiii 
snr  sonne,  sondern  bereifee  eben  einen  monat  sn  TieL  die  allsss^ 
ordentlicbe  einsebiebaog  eines  sebaltmoDati  wlie  also  geradesn  soa* 
strOs  gewesen. 

§  83b  Ans  dem  Tontebenden  erkttrt  es  sieb  ebne  sw^übI,  dssi 
LipsinSt  nm  das  anstOesigs  seiner  kalendariseben  et^lftmag  sn  aul* 
dem,  ansdrücklich  die  meinungausspricbt,  daes  eesiebniebt  um  eine 
'auszeiordentliche  sebaltimg'  iMndle  (daran^  beisst  es,  ^nn  niensad 
denken  wollen'),  sondern  nur  um  einiegung  dee  sebateosonats  si 
*nngewdhnlicher  stelle',  indes  auch  diese  meinung  —  die 
einzige  die  sieb  nach  dem  bisbcngen  auf  den  ersten  anlauf  all  ! 
möglich  darstellt  —  erweist  sich  bei  niiherer  prüfung  als  unzu- 
lässig, denn  wie  in  aller  weit  äollta  man  mit  6inem  male  auf  die 
seltsame  idee  gekommen  sein,  den  scbaltmonat  plöt/licb,  und  nocii 
dazu  mittels  beiläufiger  einscb mugge i ung  dreier  worte 
in  jsin  fremdartiges  decret,  von  i^einer  gewöhnlichen  stalle  im 
winter  au.snahmsweise  um  sechs  monate  rückwärts  m  den  s  o  mraer 
zu  verweisonV  hat  doch  Böckh  dargelhan,  dasz  alles  dafür  zeugt, 
der  attische  scbaltmonat  sei  v  o  n  j  e  h  e  r  ein  zweiter  P  o  s  e  i  d  e  o  n  ge- 
wesen! nnd  jeden&Us  ist  nicht  der  leiseste  grund  voilianden  za  be* 
sweifeln,  daes  dieeer  scbsltmonat,  der  seit  den  anfingen  des  viertea 
jb.  ▼er  Gb«  dnreb  alle  folgenden  belegt  ist,  nnd  ausser  welebemsi 
ke  iner  seit,  weder  TOrber  noeb  naebher,  ein  an  d  er  er  genannt  wird, 
anefa  im  fünften  jb.  vor  Ob.  ond  ftberbanpt  von  jeber  im  Soloai- 
seben kalender  der  allein  bersdiende  gewesen  seL 

Wie  h  ütte  daher  Laropon  es  wagen  sollen  dieses  nralte  geheili^ 
sebaltrerfahren  über  den  häufen  su  werfen?  erinnern  wir  uns  doeb 
an  die  einsige  wirklieh  nenaenswerte  kalenderkrisis^  dieAtbsnfllMr^ 
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haupt  seit  Solons  zeit  erlebt  hat,  als  eben  zu  anfang  des  peloponnesi- 
sehen  krieges  der  attische  kalender  im  Verhältnis  zur  »onne  einen 
nKHUt  IQ  ml  sibliA,  so  dws  «sanf  aoslassang  eines  schaltmonats 
ankam«  ind  .sMubte  sieb  da  dis  SffimtiichA  BMOiiuig,  die  in  dsn  be* 
rttbmten  slarmnilBia  des  Aristopbaoes  ibrm  dia8ti«dieii  ansdrndc 
faadsf  gegen  dieses  sb  sieb  dodb  Terbiltusmllazig  sehr  glimpfliebe 
experimeBÜ  wabrlicb  icb  glaube,  weaa  Lampon  wifUieh  gegen  den 
beiUgen  gotieskskttder,  gegen  die  tagezfihlimg  icot&  0€dv,  das 
attentat  nniemommen  hätte,  dem  volke  dte'einsebAltung  eines 
zweiten  monats  Hekatombaion'  zu  empfehlen,  nnd  noch  dazu 
in  einer  so  ungehörigen  und  nnmotiTierien  weise  —  er  würde  grund 
gehabt  haben  eher  eine  empOning  erwarten  als  die  annähme  eines 
solchen  Vorschlags. 

§  34.  Und  dabei  stehen  wir  immer  noch  vor  der  rätselvollen 
frage:  was  in  aller  weit  sollte  denn  ein  so  seltsamer  v  erleg  an  gs- 
process  bezwecken?  dies  bedenken  ist  so  natürlich,  dasz  auch 
Lipsius  zugibt,  derselbe  'müsse  einen  besondern  grund  geliabt 
haben*,  ein  solcher  ist  jedoch  unerfindlich,  zwar  Lipsius  glaubt 
einen  solchen  gefunden  zu  haben,  die  *verdoppelun|3f  des  ersten 
nionats',  meint  er,  deute  darauf  bin,  dasz  es  öich  'darum  gebandelt 
habe,  den  monat  der  Pjthienfeier  aus  irgend  einem  gründe 
hinauszuschiebea'*  BUein  abgesehen  daron  dMS  der  nnerforschUche 
'grnnd'  einer  solchen  hinaossebiebung  nur  wieder  mn  feld  flir  sahl- 
lese  bypotbesen  erOffiieti  wäre  ja  diese  binaossohiebnng  als  Ursache 
der  ei»NiiaUattg  eines  scbalimonats  in  den  atti sehen  kalender 
nimmermehr  denkbar. 

Denn  1)  konnte  man  ja  in  Delphoi  eventuell  den  sweck  gans 
einfadi  dadurch  erreiflbettf  dasz  man  die  Pjthien  f  e  i  e  r  von  dem  fia- 
katios  auf  den  folgenden  monat  Beatboos  verlegte  und  dies  allseits 
verkündete« 

Wenn  man  sich  aber  trotzdem  wunderlicherweise  darauf  ver- 
steift hätte  eine  verschiebuncr  d«'s  fest  monats  selbst  durch  Ver- 
doppelung des  Apellaios  herbeizuführen,  so  würde  docb  1?)  eine 
monatsverscbiebung  im  attischen  kalenfier  ganz  ü  berf'l  (1  s  s  i  ge- 
wesen sein:  denn  einer  hinausscbiebung  des  Bukatios  um  eine  nmnats- 
Btelle  in  Delphoi  hätte  man  ja  ganz  einfach  in  Athen,  und  überall 
in  Grieuhenland,  dadurch  gerecht  werden  können,  dasz  man  sich 
gleichwie  im  erstem  falle  zu  den  PjLbien  ausnahmsweise  im  attischen 
BoSdromion  (die  Eleusinien  waren  nicht  hinderlich),  statt  im  attischen 
Metageitnion,  einfand. 

EndHob  8)  wenn  wirklieb  aas  irgend  einem  vnerforseUicben 
gründe  in  Delpboi  eine  ▼ersohiebong  der  Pytbienfeier  beliebt 
worden  wire,  wenn  ferner  dieee  yersebiebnng  wirkliefa  ans  einem 
ebenso  nnerforseblieben  gründe  dnrab  ansnabmsweise  einsehiebong 
eines  sebeltmonats  in  den  delpbiseben  kslender  erreiebt  werden  sollte, 
und  wenn  endlieb  daraafbin  aus  einem  noch  weit  unerforschlichem 
gmnde  saf  anordnnng  T<m  Delphoi  her  Athen  in  seinem  kalender 
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dasselbe  urplötzliche  experiment  hätte  mitmachen  müssen:  dann 
bäiten  ja  —  das  leuchtet  wohl  ein  —  ans  dem  gleichen  gniad« 
die  sttmtlleben  ktkadsr  der  grieehiscliett  oteatea,  alte  circa  dOO^ 
ebenao  urplOtalioh  dmeb  euBnahnuiweiae  emaehaltnng  mam  monite 
abgeändert  db.  Tenmt  wenkn  mttMen.  an  ee  naealoa  ter« 
wirrende  proeednren  wird  man  unter  keiuM  nmetlnden  gbmben 
Unnen. 

Allerdings  ist,  wie  Lipsins  mehrfach  hervorbebt  (s.  SIOl  ^11« 
213) ,  die  abbfingigkeit  der  griechischen  kalender  und  TOf  allent  d«e 
attiecbea  von  dem  delphisehen  viel  bedeutender  gewesen  als  man 
gemeinhin  annimt,  und  ich  werde  auch  anderwärts  vollauf  gelegen- 

heit  haben  dies  meinerseits  zu  erhärten,  indes  die  einwirkting  des 
delphischen  auf  die  übrigen  kalender  war  begreiflichorwpice  eine 
stetig  verbessernde  und  festigende,  nicht  eine  verschlechtt^de  und 
lockernde ,  oder  gar  eine  durch  willkürliches  hin-  und  ber&bren  die 
Ordnung  zerrüttende. 

Im  vorliegenden  fall  ist  um  so  weniger  an  die  obige  prooedur 
zu  denken,  als  das  jiOir  ol.  85,  2,  dem  Lipsius  das  decret  zuschreibt^ 
das  8e  jcibr  einer  delphischen  oktaeteris  und  als  bolches  bereits  ein 
Schaltjahr  war,  so  dasz  unmöglich  das  folgende  jähr  der  Pjthien* 
fsier  el.  86|  3  gleich  an  seiner  spitae  schon  wieder  crinen  sehaltmonat 
gehabt  haben  kann«  es  braoofat  kaani  gesagt  m  werden,  daea  in  d«i 
jahrsn ,  denen  mit  Tiel  grosserer  wateseheinlitdiiceit  des  decni  la- 
sosehreiben  ist,  dh.  oU  88, 8  (446/5  vor  Ch.)  und  eretttosn  oL  83, 4, 
gar  keine  Pythienfeier  fBr  die  nächsten  jähre  in  aossieht  stand,  so 
dasz  in  ihnen  der  eonjectnr  von  Lipsins  vollends  Jeder  boden  ent« 
sogen  ist. 

Der  etwaigen  oontrole  halber  bemerke  ich ,  dass  nach  meines 
berechnnngsn  oL  85 ,  2  im  pjtbischen  kalender  am  2  juli  439 ,  las 
attischen  am  1  august  begann;  ol.  85,  3  in  beiden  kalendem  am 
21  juli  ol.  83,  3  ebenso  in  beiden  kalendem  am  50  juli  44G; 

dagegen  ol.  83,  4  im  pythiscben  am  9  juli  445,  im  attischen  nm 
7  august.  wollte  man  cten  glauben  an  die  kalendarische  bedeutung 
der  Vorschrift  ^f\^fa  ^pßdXXeiv  'GKaTüMßcnüüva  auch  für  diese  beiden 
wahrscheinlichsten  ursprun (/.-jähre  des  decretes  geltend  machen ,  so 
ist  hiernach  zu  bedenken,  das^z  un  Jahre  ol.  83,  4  ein  etwaiger  Doppel- 
hekatorobaion  bi>  v.um  4  october  gereicht  hatte,  und  überdies  dem 
normalen  atUscben  scbaltmonat  von  ol.  83,  3  unmittelbar  auf  dem 
fusze  gefolgt  wäre,  auch  im  jähre  ol.  84 ,  1  würde  ein  Doppel* 
hekatombaion  vom  27  juli  bis  sam  84  September  gereicht  haben  und 
mir  anderthalb  jähre  Ton  dem  normalen  sefaaltmonat  getrennt  ge* 
wcsen  sein,  disee  bedenken  genügen  schon  allein,  am  für  die  ws£r« 
sehsinliehsten  arftprung^efare  nnserer  Urkunde  die  kalendnrisebe  den* 
tong  jener  werte  als  nnmOglioh  ertcheinen  sn  lassen. 

§  85.  Zu  alledem  kommt  was  wir  sohou  oben  (§  28  ende)  ba» 
deoteten.  der  schaltmonat konnte  unter  allen  amsttaden  bei  den  Grie- 
ehen  rationeiier weise  nur  der  mittlere  (7e)  monat  des  oshai^'ahino 
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oder  der  letzte  (13e)seiD;  also  in  Athen  nurüia  zweiter  Poseideon 
oder  ein  zweiter  S  k  i  r  o  p  b  o  1 1  o  n.  der  letztere  tritt  niemals  als  schalt- 
monat  auf  und  scheint  auch  niemals  diese  roUe  gespielt  sa  haben, 
doeh  kllii&ie  diiM  Ton  jettea  derer  gelegeotHiA  einmal  M^eBtellt 
werdoiii  die  noeh  beute  behaupten wie  GmweU^  data  da«  altuohe 
Jahr  anfiMige  und  bin  in  den  pelopenaeetsehen  krieg  hinein  mit  dem 
Gaoelien  begonnen  habe.  re<dinet  man  mit  dieeer  etilen  englieehen 
nei^abxehypotheee,  obgletob  sie  auf  deatsehem  boden  jedeneiizaiüele* 
gewiesen  worden  ist  und  schlagend  widerlegt  werden  kann:  so  wttrde 
im  tcbal^abr  umgekehrt  ein  2r  monat  Poseideen  der  Ide  monat,  ond 
ein  2r  monat  8kirophorion  der  7e  monat  gewesen  eein«  in  keinem 
lalle  aber  ist,  zumal  in  der  kalendai'iscb  vollkommen  geordneten 
nachsoloni sehen  zeit,  an  die  seltsame  Ungeheuerlichkeit  zu  denken, 
da?'z  der  zweite  oder  der  achte  monat  des  scbaltjahres ,  dh.  je 
nachdem  ein  zweiter  monat  Gameliou  oder  eii\  zweiur  monat 
Hekatoiubaion  ak  scbaltmonat,  sei  es  regelmässig  oder  aus- 
nahmsweise,  habe  dienen  kunnen. 

§  36.  Auszer  den  worten  \if\va  d|ißdXA€iv  '£KaTO^ßaiu)va  stehen 
aberanch,  wie  schon  angedeutet  (s.  einl.),  die  fol(?enden  worte  töv 
VfeüV  dpxoVTtt  der  kalendarischen  deuLuüg  entgegen,  denn  wenn  von 
einer  kalendarischen  masznabme  die  rede  wäre ,  dann  könnte  weder 
von  dem  *  neuen  *  arcbon  die  rede  sein,  noch  von  dem  ^arebon'  flber- 
haopt,  dh.  dem  arebim  eponjmoe* 

§  d7.  Der  ^nene'  arebon  trat  sein  amt  mit  dem  In  Hekatom* 
beion  an,  and  dennoch  eoU  ihm  der  anftrag  haben  ta  teil  werden 
kennen«  nnmiilelbar  naeh  eeinem  entrittemonat  einen  aohaltmonat 
eintneofanHenl?  was  filr  aeltsame  Vorstellungen  ma<^t  man  sich  ds'^ 
mit  von  dem  kelenderwesen  gebildeter  Völker  ftberhanpt  und  der 
Athener  insbesondexe «  die  doeh  im  Ittnflen  jh.  vor  Ch.  nicht  nur  ein 
eminent  gebildetes,  sondern  sogar  sehen  das  gebildetste  volk  der 
erde  waren,  damals  wie  beute  muste  selbstverständlich  der  kaiander 
des  neuen  jahres  vor  dem  beginn  desselben  festgestellt  und  pu- 
blicierfe  sein,  denn  vom  ersten  tage  des  neuen  jahrs  an  hatte  ja  jeder- 
macn  ini  lamlc  sich  danach  ZU  richten,  das  k&leudersohema  m  den 
giiecbiachon  Staaten  war  von  uralter  zeit  her,  als  ein  hauptreg ulator 
des  cultus,  durch  die  priesterschafien  und  vorsUglich  durch  die  del- 
phische immer  detaillierter  entwickelt  worden,  seit  dem  siebenten  und 
sechsten  jh.  vor  Ch.  und  bis  zum  letzten  drittel  des  fünften  hatten 
die  gelehrten,  namentlich  astronomen  und  maLiiematiker,  die  kalen- 
darischen einzelLeiieu  immer  schärfer  durch  beobachtung  und  be- 
rsebnuDg  geprüft  und  fixiert,  mftnner  wie  Selon  und  Thides,  Anaii* 
lesndros  und  Anaximenes,  Kleostimtos  ond  Harpalos,  Oinopides  nnd 
])emokritoe,  Meton  mid  Buktemon  tragen  anf  dieeem  gebiete  ver« 
dienste  .davon,  die  bis  anf  die  gegenwart  fortwirken,  es  kann  datn 
keinem  aweifid  onterliegen,  deai  seh<m  im  Perikleiioben  seitalter 

ftttisehe  kniender  f£r  jeden  tag  des  jahres  eigne  rabriken  ent 
^>olt,  woraus  erhellte^  dem  wievielston  tege  der  wievielsten  prytanie 
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der  monatetag  entsprach;  ferner,  ob  ein  festtag,  eine  TolksTenam* 
Inag  oder  ein  geriehtetag  auf  ihn  fielt  damit  aUe  bflrger  Toa  AUUn 
genaa  wlUiai,  an  welchen  tagen  sie  aich  nach  Athen  an  begehea 
hatten  nm  ihren  bUrgerpfliehten  tu  genfigea.  daei  dem  lO  war,  gebt 
•ehon  daimna  berror,  dan  aar  ansaerordeatlieho  veraamhingea 
dnreh  botea  an  die  einxeUien  gemeinden  aageeagt  wurden.  endUch 
verzeichnete  anch  der  kalender  ohne  zweifei  schon  vor  MeUni  in  den 
einseinen  tageambrikea  die  anf  sie  faUeaden  solaren  jahrponkte, 
aonnenweadni  und  tag-  und  nachtgleichen,  sowie  die  auf-  and  nieder- 
gänge  Yon  hanptgestimen  und  stembildent,  samt  gewissen  epise- 
inaBien  in  betreff  der  Witterung  Verhältnisse,  die  beobacbtungen  von 
Demokritos ,  Mißton  und  Euktemon  fallen  wohl  in  der  bauptsache 
erst  nach  446,  spfttestens  um  440  bis  432;  die  ?on  Kleostratos» 
Harpalos  und  Oinopides  aber  viel  frtther,  ungefähr  zwischen  630  und 
460  vor  Cb. 

Man  siebt  dasz  es  sich  nicht  um  eine  leichte  arbeit  handelte,  die 
erst  im  ersten  nioimt  des  neuen  jahres  improvisiert  werden 
konnte ,  sondern  um  ein  umfängliches  und  mühevolles  elaborat,  das 
allmählich  im  alten  jähre  hergestellt  werden  und  spätestens  am  letzten 
tag«  degMlbea  in  jedermanns  hladea  oder  dodt  jedem  bürger  in  jeder 
gemeinde  tugänglich  eeia  mnate. 

leb  sage  'dlmäblieb*.  deaa  ee  mnataa  ?4Mr  allem  priesterli^ 
bermteohlagnngen  stattfinden,  nm  ftrdasgaaieaeuejabrfestiastellen, 
attf  welche  moaatatage  die  eiaxelaea  festtage  aagesetat  werdeaaoUtea. 
femer  mnate  erst  die  tagezahl  einer  jeden  der  zehn  ptytaiiiea'iBet- 
gestellt  sein,  8ei  efi  dnroh  looenng  oder  durch  verteiloag  von  seitea 
der  competenten  inataaz,  um  eine  parallelisieruDg  der  piytaaieatage 
mit  dea  monatstagen  und  den  feattagea  in  gestalten,  endlich  wann 
eingebende  consaltationen  nötig,  nm  nicht  nur  die  gerichtstage,  son- 
dern vor  allem  die  tage  der  ordentlichen  volksver^amlungen  zu 
fixieren,  denn  nichts  ist  gewisser,  zumal  auf  grund  der  Inschriften, 
als  dasz  ausztT  dem  lln  Hekatombaion  oder  dem  lln  tage  der 
In  prytanie  kein  emzi  t(er  vprsamlnncrstag  ein  für  alle  mal  unverrück- 
bar feststand,  vielmehr  war  die  feststeliung  für  jedebjahr  durch  eine 
reihe  von  factoren  beeinfiuszt;  namentlich  muste  mdglichst  allen 
festlagen  und  uuf  alle  iUlle  den  vermeintlichen  unglUckbtagen  auj 
dem  wege  gegangen  werden. 

Hieraua  folgt  dass  die  anfertigung  hsw.  abladerung  des  neuen 
jabreakaleaders  gar  aicbt  der  *aenea'  behOrde  des  a&ebstea 
jahres  anfgetragen  werden  konnte,  sondern  nnr  der  alten  bebfifde 
dea  laufenden  jahrea.  dnreb  die  'aeaa'  bebOrde  ianeriialb  des 
nenea  jahres  eiaea  sweitea  moaat  Hehatomhaioa  eiasehalton 
laasea^  bitte  so  viel  gefaeisiaa  als  da  naabsdibares  wirrBsl  bartor- 
rufen  und  den  ganten  kalender  Aber  den  banta  :?turzen.  deaa 
jede  einzelne  tagesmbrik  vom  In  tage  des  2n  monata  Hekatombaion 
an,  also  die  mbdken  von  IS  moaaten»  hätten  völlig  umgestellt  und 
nmgeeohrieben,  alle  festtage  von  ihrer  stelle  gerOekti  ia  fidaehe 
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monat6  oder  in  fakche  jahre&zeiten  verschoben  werden  mttssea.  wer 
kann  an  die  Möglichkeit  einer  solchen  leichtfertigen  revolation  glaa- 
ben  ?  ond  «i«  aontebir  man  volknda  muthem^n,  mit  dmelbeii 
die  'neue*  behMe.  bMii£kngt  n  Mbeii,  wilireBd  dodi  die  alte  be-» 
hOrde  des  laufend en  jabiee,  deren  amt  ee  war  fttr  den  kalen4er 
des  neuen  sorge  in  tragen,  ToUauf  seit  dem  tage  des  demtes 
(H nnjobion)  moase  gebebt  bfttte  die  aeltsame  wUlkllrmaaBregel  ka- 
lendarucb  durcbzu führen! 

§  38.  Aber  nicht  nur  der  *neQe'  archon  war  eine  incompetente 
inetans,  eondern  der  'arcbon*^  überhaupt,  die  einzig  competente  and 
f&r  alle  modificationen  verantwortliche  kalenderbehOrde  war  viel- 
mehr,  wie  8att«am  aas  den  Wolken  des  AristophaneB  erhellt,  der 
hieromnemon.  wenn  daher  wirklich,  wie  Lipsiua  meint,  Lampon 
selber  damals  hieromnemon  gewesen  wäre,  so  hätte  er  sich  selber  mit 
der  vermeintlichen  kalenderftnderucg  beauftragen  lassen  müssen,  aber 
da  nun  einmal  Lipsius  und  Foucart  gleicherweise  auf  eine  kalen- 
darisch e  deutung  der  *inhalt schweren*  zeile  sich  versteift  hatten, 
so  glaubten  sie  oflFenbar  und  begreiflicherweise  die^^er  urkundlichen 
zeile  mehr  gewicht  beilegen  zu  müssen  ala  den  versen  dea  Aristo- 
phane:».  und  so  sahen  ^ie  ,  ohne  auch  nur  den  versuch  zu  einer 
^  freilich  unmöglichen  —  aasgleich ung  des  klaffenden  widempraoba 
beider  antorititen  an  onteraebuen,  tAB  aasgemaobt  an«  daea  der 
archon  epon/moe  die  oberste  kalenderbehttide  geweeen  eei;  obgleieb 
^  Lipsina  nicbt  ninbin  kann  anedrOeUiob.easnerkennen  (e.  210) »  dass 
bei  Anatepbanee  der  'bieromnemon  flir  die  abwwebnngen  der 
monate  von  den  mondpbasen  rerant wortlieb  gemaebt  wird*. 

§  39.  Um  die  vermeintliche  kalenderautorittt  dea  arehott  zu 
stützen,  berufen  sich  beide  anf  den  doppelkalender  kqt^  dpxoviaund 
KQTd  Beöv,  und  Lipsius  wähnt  allen  Schwierigkeiten  zu  entgehen, 
indem  er  kurzweg  erklärt:  Mie  sebaltung  ist  zugleich  Kard  Ocöv 
und  KOT*  dpxovra  erfolgt/  aus  seinen  erläuterungen  s.  209  f.  folgt 
deutlich,  das/  er  das  wesen  des  doppelkalenders  oder  des  gegensatzes 
Kaxd  Beöv  und  Kat*  dpxovxa  nicht  erkannt  hat.  ich  habe  diesen 
gegenständ  andei"wärts  ausführlich  klarzulegen  versucht  (jabrb  1884 
8.  650 flf.).  hier  mag  ee  genügen  zu  bemerken:  1)  dasz  der  kalender 
KOT*  dpxovTQ  im  itlnften  jh.  vor  Ch.  und  namentlich  2ur  zeit  der 
hier  in  rede  stehenden  inächrift  noch  gar  nicht  existierte; 
2)  dasz  in  dieser  mithin  nur  von  dem  damals  einzig  gebräuchlichen 
kalender  kuiü  deov  die  rede  sein  könnte;  und  3)  da^z  dieser  kalen- 
der, cultus-  und  bürgerlicher  kalender  zugleich  (wie  daraus  erhellt, 
daei  in  den  doppeldaten  die  prytanientage  mit  dm  datom  KOtd  8€Öv 
ttbereinetimmen) ,  zweifellos  und  wie  eobon  der  name  beweist,  einer 
prieeierlieben  redaetion  nntentand,  db»  eben  Tomebmlicb  der 
des  bieromnenon  und  ninmermebr  der  des  arebon. 

§  40.  Sine  kalendarisebe  erklinmg  der  werte  |yif|vaM 
pdiXX€tv  *€KaTO|iPatdhfa  töv  viov  äpxovra  ist  biemaeb,  db.  naeb 
dem  gesamtresnltat  der  voistebenden  iteetfacben  untersnebnngen. 
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Ml  aad  Itar  Ml  nnmöglieh.  sie  wird  aber  Moh  mmk  dadamh 
widerlegt,  diss  eine  andere  erUlniBg,  md  twar  jnridteelier 
ert,  sieb  in  allen  drei  besiehmigen  ^  nrkimdlNb,  ipnuihlieli  nnd 
eaeblicb  --^  ak  die  einafg  nalOrlidie  und  «illarige  erwetet.' 

B.  Zweiter  teil. 
Erklämng  jener  woite  aof  gmnd  :dae  attiaelien'  reehtt.  • 

X.  Die  Worte  beaeiehneii  die  beatimmun^  einer  präoluaiT- 

friet. 

§  1.  Die  eieusmiscbe  inschrift  enthält,  wie  wir  ^ahen,  durob- 
weg  bestirnraungen  über  die  darbriagung  und  verwendaag  der  ent- 
lingbfi  ucht.  es  werden  dann  uucb  aubdrücklicfa  vorecbrilten  gegeben 
über  die  art  der  einliefernng  derselben  und  über  ihre  empfangn&hme 
dorcb  die  UpoTTOioi,  deren  verä&umnisse  hierbei  mit  äuszercst  hoiitn 
atrafen  belegt  werden,  dagegen  ist  nicht  nur  nicht  die  rede  toq 
etaraiHi  lllr  die  bttpger  tmd  biradeageDossen,  wekbe  die  ablielmag 
▼eralamen  oder  anteriaaien^  eendm  nielt  einmal  :von  der  atoUung 
einie  epiteslin  abliefernngstermxnea  edermnor  prlelnaiv- 
friat«  daa  iat  geradeni,  und  namentUefa  nrbindlieb,  nnerbUrt 
wenn  bOigern  oder  bnndeaginoiM,  gemeinden  oder  ainielnen ,  pri- 
Talim  dnreb  terirflge  oder  Oitetlieh  dnteb  geaetae  und  yerordanngaa 
leistungea  aaferiegt  worden ,  &o  war  damit  zugleidi  die  festetellnng 
Ton  leistungsterminen  verbonden.  die  fristen  selbst  waren  vea  sekr 
verschiedener  länge,  sehr  bftnfig  aber  30tlgi|ge  oder  monatliche, 
gar  nicht  selten  wurden  die  leintangstermine  durch  bestimmte 
monate  bt^zeichnet,  unter  welchen  namentlich  gerade  der  Heka* 
tombaion  iiguriert;  in  solchen  füllen  galt  nicht  nur  selbstverständ- 
lich,  Bondern  ausdrÜLklich  der  letzte  monatstag  als  letztes  'ziel', 
ja  es  ist  epigraphisch  nicht  unerhört,  dasz  eine  äJuviiebd  termin- 

'  inawisehen  bat  AlCommsen  ebron.  (1883)  a.  1S8*  am^antcbetikUeb 

ohne  die  deutnog  von  Lipsius  und  Sanppe  zu  kennen,  Hie  kalendHriächi 
dcutung  Foucarts  bestritten  nnä  will  ^{ißdAXeiv  auf  ic  tü?  CT^Xa  b«- 
eiehen,  als  ob  der  'neoe  aruhon'  angewieten  worden  »ei  'aui  jede  der 
baldaft  alalen  ein  daiam  «od  awar  den  Hebatambaioii  an  aelaen*,  ia> 
sofern  dies  datuin  (er  denkt  apeciell  «n  den  'IIa  Hekat.*  alt  ordtBl» 
liehen  versamlungftHg)  als  abschluszte  r  m  5  n  für  'die  gnnr.e  qtjoten- 
gest-tzgebuug  in  aua^iicht  geooDimen*  sein  mochte,  'bis'  za  weichem 
^das  getrelde^oteagetete'  noeb  misaer  'gellang'*  M«i%ao  aelle.  4m 
tWAOgscluridklar  dieser  dentoag  springt  in  die  «agaa.  iasbosondec« 
apricht  dagegpn  1)  'Ifisz  es  beim  besten  willen  «nmofrlich  ist  iv,  d.»n 
fraglichen  Worten  für  das  eben  gesagte  einen  klaren  Ausdruck  auau^ir- 
kennen;  2)  dass  das  eben  gesagte  aaeb  sacblieh  keine  btare  Toratd- 
Inng  eines  möglichen  hergangaa  gawibit;  9)  daaa  der  arbbea  gar  alcbts 
mit  der  herfitellung  der  sielen  au  thun  h»ttp;  4)  dnsz  nnf  dir^en  eise 
'snsefcsnng  des  datams',  wie  Mommsen  zugestehen  musz,  gar  nicht  er- 
folg^ ist;  endlich  5)  dasz  die  inachrift,  im  Widerspruch  mit  jener  hjpo* 
thaia,  vielmehr  Tsriangt,  dasz  das  getreideqnotengesets  *aiif  daa  adkwa» 
nigate»  (ibc  Tdxicra  a.  SS)  In  *geltang*  gtselat  werde. 
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Stellung  genau  in  demsolbün  Zusammenhang  oder  derselben 
gedankenfolge  erscheint  (ä.  unten  §  57  f.),  wie  m  unserer  inschrift 
4ie  in  rede  stehende  forme  1.  schon  hiernach  i^t  eb  mir 
aidii  sweilblhafti  daas  ee  sioh  an^eh  bei  diaeer  mn  eine  temiiistellung 
buidelt* 

§  3.  In  nnierv  arkunde  wer  aber  die  stellnng  einer  prilolnsiv- 
friat  nm  eo  nnerttsiticher,  als  ohnedies,  bei  der  nnbeeiinuniheit  de« 
bsgnifoe  emteseit ,  der  wiUkOr  «n  spielranm  geblieben  wäre ,  der 
aidi  gaos  wider  die  absieht  des  decretes  bis  zu  den  grossen  Elensinien 
und,  sogar  darttbsr  hinaus  htttte  aasdehnen  klbuien,  von  böswilligen 
▼oventhaltungen  und  Unterlassungen  ganz  abgesehen,  die  beeoblnsz- 
CMsnng  datiert  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  nach,  wie  wir  sahen 
(s.  oben  A  §  1),  aus  dem  anfang  des  mai,  und  zwar  in  den  beiden 
fraglichen  jähren  aus  dorn  Munychion.  die  getreideernte  ihrerseits 
begann  durchschnittlich  um  die  mitte  des  mai  und  endete  durch- 
schnittlich im  engern  sinn  um  den  24  juni.  mithin  konnte  die  ab- 
lieferuüg  der  dTiapxai,  der  masse  nach,  im  Thargelion  und  Skiro- 
phorion  um  so  mehr  erwartet  werden,  als  der  let/.tere  monat  ol.  83,3 
bis  zum  6  august,  und  ol.  83,  4  bis  zum  26  juli  vorstiesz.  .der  Lhat- 
sächliche  Zeitpunkt  der  ablieferuug  mnerhalb  des  laufenden  jahres 
blieb,  wie  das  wiederholte  direiödiv  (z.  16. 19)  zeigt,  den  pfliehtigen 
demen  nnd  stidten  oder  Staaten  llberlasieii«  nnn  ist  ee  aber  gewis^ 
dass  nnter  nmstinden  nnd  je  nach  dem  Üima  d«r  bondeestaaten  die 
beeadigiing  der  ernte  und  folglieh  aneb  die  absendnng  der  danaeh  an 
bemeesenden  emteqnoten  sieh  bis  tief  in  den  jnli  und  darttber  binane 
bis  in  den  angnst  ▼enOgem  konnte,  dh.  fttr  die  genannten  jähre  bis 
m  den  Uekatombaion,  der  sich  an  oK  83|  3  mit  dem  7  augnst« 
und  an  ol.  83,  4  mit  dem  27  juli  anschlosz.  und  bedenkt  man 
überdies ,  dasz  namentiieb  in  den  bundesstaaten  die  einsamlung  der 
einzelquoten  lange  zeit  in  Anspruch  nehmen  moste,  ehe  man  zur  Ver- 
ladung und  Verwendung  zu  schreiten  vermochte:  so  kann  es  nur  als 
vollkommen  rationell  erseheinen,  wenn  der  unbestimmten,  nur  durch 
die  emtezcit  und  die  grenze  des  laufenden  jahres  umschriebenen 
ablieferungsfrist  der  Hekatombaion  des  folgoDden  jalires  als 
schlnszfrist  eingeschaltet  dh.  eingefügt  oder  hinzugefügt  wurde 
—  gleichwie  man  in  dem  altattischen  kalender  (db.  in  dem  kalender 
Kard  OeÖ^j)  die  e  i  n  s  c  h  a  1 1  u  n  g  einer  f)|i€pa  ^fißoXi^oc  dadurch  voll- 
zog, dadz  man  bie  tJs  bcliiuaztag  den  tagen  dca  monats  hinzu- 
fügte, damit  ward  erreicht,  dasz  der  ^szerste  termin  der  ab- 
liefemng,  der  lotste  tag  des  Hekatombaion,  noch  14  tage  von  dem 
beginn  der  elensinisehen  ferien  getrennt  war,  die  mitte  Metageitnioii 
eintraten  (s.  die  feriennrhonde  M  KirebhofflA»,  die  nm  500  yor  Cb. 
sn  setaen  ist). 

§  3.  Somit  w&ren  denn  die  worte  nnaerer  insohrift  }if\ya  hk 
^^ßdXXciv  'CxaTOfißatoiva  t6v  Wov  fipxovTO  dabin  in  erkllren: 
'einen  monat  aber,  den  Hekatombaion  (oder  'den  monat  Hekatom* 
baion  aber')  soll  der  nene  arehon  dreingeben'  oder  'einsohalten',  ein- 

Jahf^idiw  rSr  dMt«  pUlol.  1B8B  lift.  tO  «.  tl.  46 
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fUgeo,  hinzufügen,  einräumen,  einlegen,  einsetzen«  eiuschieben,  dh. 
eiiiBcbnb  geben I  yerzug  geben,  zeit  (frist,  anstand«  nachsieht  oder 
indtilt)  geben,  wllweiid  daher  ite  kakttteiBoh«  eiWrinig  dir 
Worte  }if\\a  in^d^Xm  *€!iim€pfmfiMtf  selbst  wemi  sie  mOgHcii  wtre, 
eme  sinneiergbitimg  beantpniehen  wfirde^  die  gar  niehts  mHdcai 
gegenstMid  der  uri^mide  sn  fhnii  hitle,  wie  4c  m^pdinnfia  oder 
de  TÖv  ^£f)c  dvtauTÖv  ^  würde  die  jnristiMlM  eikttning  Tiebnehr 
nmgekehrt  eine  ainaeeergttnzung  bedingen,  die,  wie  €k  Tf|v  TrpoOec- 
^iotv  oder  de  tf|v  mtraßcXfiv  Tf)c  dirapx^  oder  de  id  KorrapoXciv 
Täc  äirapxdc ,  in  nnmittelberster  besiehang  zum  gesamiinhalt  der 
inschrift  stände,  oder  sogar  überdies,  wie  ek  id  napabtbdvoi 
kapTTÖv,  elc  t6  rrapabibövai  t^v  dirapx^v,  sieh  in  bachstftblieiMr 
Übereinstimmung-  damit  befände. 

8o  viel  vor  der  band,  die  belege  für  alle  vorstehend  summaritcb 
angegebenen  thatsacben  und  gesichtspunkte  werden  sofort  beigebracht 
werden,  zu  dem  ende  wenden  wir  uns  nunmehr  ganz  dem  attischen 
recht,  und  zwar  im  speciellen  der  attischen  fristen! ehre  zu. 
ich  nehme  diesen  anlasz  wahr,  um  auf  diesen  teil  des  attischen  rechts, 
der  einer  selbständigen  aufgäbe  wUrdig  wäre,  etwaa  näher  einzugehen, 
als  es  unser  gegenständ  unmittelbar  erfordert. 

IL  Bie  attieohfi  firisteooiLehre* 

§  4,  Wir  mtaeA  von  der  wiehtigeii)  leider  ▼ielMi  rmemdt» 
Utorigten  tlmtsaohe  anegeben,  dass  im  oorpne  iuris  and  in  den  Baailihai 
wie  sich  noch  itt  Teraohiedenen  einsdfftlkni  Biher  lelgen  wird,  irid* 
fach  araltes  grieehiaehes  und  insbesondere  attieebea 

recht  Tersteckt  ist. 

I>a8  ist  denn  auch  mit  der  lehre  ron  den  fristen  der  fall,  das 
römische  recht  hat  angenfälHg  in  betreff  derselben  seit  der  zwölf* 
tafelgpsctzgebnng,  also  gerade  seit  der  mitte  des  fünften  jh.  vor  Ch., 
seit  der  zeit  unserer  eleusinischen  Inschrift,  immer  häufige  seine  ht- 
Stimmungen  aus  dem  attischen  rechte  geschöpft. 

ündtbatsächlich  war  ja  damals  schon  gerade  auch  das  f  ri  sten- 
recht  in  Athen  auszerordentlich  entwickelt,  dasz  es  im  vierten  jh, 
vor  Ch.  daselbst  ein  eignes  gesotz  Überdiefristen  oder  termin- 
BteUungen  gab,  einen  vöfioc  TTpo8ec|iiac  {lex  de  praesvipto  iem' 
pore)^  wissen  wir  aus  Demosthenes  s.  952 ,  19.  dasz  dieses  fristen* 
gesetz  aber  bereits  im  ftttften  jh«,  im  PedlMsdieB  sdtalter  beetmid, 
ergibt  sieb  daraus,  dsss  Ljsias  seiner  gedachte,  wie  dureb  Harpo- 
kntion  n*  irpoOcc;M^  vd^oc  Terbürgt  wird,  nnd  dam  kommt  dasi 
aneb  Anüpbon  in  der  als  eebt  aaerkannten  rede  ncpl  toO  XQpcwpoO 
§  88  anscheinend  darauf  binweiati  wenn  er  sagt:  der  arobon  bediene 
habe  die  beteiligten  auf  die  gesetzlichen  fristen  bingewieaen 
(TOik  T€  v6^ouc  dv^TvuD  KQi  xt>övouc  diT^bciSc).  docb  konnte 
ee  dcb  hier  auch  um  die  friststellungen  in  Specialgesetzen  bandeln. 

Hiernach  können  wir  aebwerlich  zweifsln,  dass  das  rSmieebe 
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recht,  und  auch  das  auf  ihm  fuszende  byzantinische ,  anlässe  genug 
finden  muste,  um  auf  die  altattisclien  fristbestimmnngen  zurück- 
zugreifen, aber  noch  mehr:  die  byzantiniscbbn  rechtsgelehrten  hatten 
sogar  die  püicht  in  ihren  Untersuchungen  und  commentaren  darauf 
inrückzugeh&D.  und  Eubtaibios  sagt  aucli  ausdrücklich,  und  gerade 
in  seiner  griechischen  monographie  Qber  die  fristbestimmnngen 
(iTCpl  xpoviwSinf  btttcnuidruiv  §  24*),  dan  tr  mie  aätn  ntchi  nur 
naob  dinn  rOmiieheii  imd  dem  byzanti&uclMB  ndki  innrnmengiestellt 
haVe,  sondern  auch  KOrd  Todc  iraXatolSc»  die  er  dem  Jnaimiamfolieii 
ncJrt  gendem  entgegenstellt 

%  5.  J>ie  fHstan  gnUen  jederaeit  bis  snm  wirUidien  loUnn* 
pnnkt  der  fraglichen  seitepenne,  «leo  hm  einer  frist  «nf  einen  tag 
bie  tnm  ablauf  der  letslen  stunde  desselben  (in  Athen  bis  zum  sonnen- 
vnteigang);  bei  einem  monat  bis  zom  aUaaf  des  letzten  tages;  bei 
önem  jähre  bis  zum  ablauf  des  letzten  monats  nach  tag  und  stunde, 
daher  sag-t  Euetatbios  c.  de  uno  die  7:  6  xP^iwctojv  ÖttÖ  f]p^pav 
Tiäcav  xeXeiav  ifiv  fipepav  ^x^*  KaraßaAeTv  TÖ  XP^^^i 

ö^ofuuc  ttepi  XPOVOU  Kca  i^t]  v  ö  c  ,  mit  Verweisung  auf  die  Institutionen, 
die  Digesten  und  die  Basilika,  in  bezugauf  die  monatsspanne  bedarf 
es  für  da»  fünfte  jh.  vor  Ch.  kaum  der  binweisung  auf  Aristophanes 
(Wo.  1131). 

1«  Fristbesoiobnitagen  tm  allgemeinen« 

§  6.  Bekanntlich  war  xpövoc  (zeit,  Zeitdauer,  Zeitraum)  dur 
allgemeittste  aasdmob  fttr  *frist*  ftberhanpt  daber  —  um  yon  zahl- 
loaon  bei^elen  nnr  einige  ansnlBhren^  Jenas  xp&vovc&KiJMU 
bei  Antiphon,  nnd  die  beseiebnang  xpovoo  iropaYpaqpfj  {tempork 
praeiaryptio)  in  den  Basil.  48,  24,  1  $  daber  bei  Xenopbon  anab«  Y 
8, 1  biidiv  öirocx^v  toO  napeXriXuOdroc  XP^ov»  nnd  wiederam  in 
in  den  BaaiL  23,  3,  24,  3  ^iropp^ovra  t6v  xpövov  6pu)V.  der  anf* 
sehttb einer iriet  wurde  durch  dvaßoXri  oder  Orr^pOectc  bezeichnet;  die 
iristspanne  und  der  schlusz  der  frist,  der  termin,  dnrch  TTpodecfu'a 
nnd  KaTaßoXri,  daher  xpövoc  Tr\c  irpoOccMiac  (s.  zb.  Basil.  7, 17, 13) 
nnd  xpovoc  Tff)c  KaraßoX^c  (s.  zb.  Basil.  23,  3,  12). 

§  7.  An  diese  termini  technici  knüpften  sieb  znblreicbe  juri- 
stische formeln,  die  vieli:ich  auch  auszerhalb  der  juxisprodenz  ge- 
bräuchlich wurden,  dabin  gehören: 

1)  XP^VOV  öpi?€iv  (die  frist  bestimmen),  zb.  Demosth. 
8.  952,  21  6  VÖMOC  .  .  Tov  xpövov  uüpicev.  Pollux  VIII  45  xpövov 
djpic^fcvov.  Diod.  exc.  Phot.  1.  36  ed.  Wess.  II  530  xpövov  djpicc. 
Eustath.  c.  de  bienn.  8  öpkei  XP<^vov  6  dpxiüv,  ou  evioc  öcpeiXei 
Zr|Tr]6fivai  6  xp£^CTr]c  Kui  beu  tü  xP^o^^*  ^civri,  Kai  öeute- 

pov  pr\TÖy  6pic€i  xpovov.  ebd.  c.  de  temp.  non  defin.  1  ^dv  6  5i- 

•  ich  bemerke  dasz  mir  nur  die  ausgäbe  Ton  Toncher  (Leipzig  1791) 
Ell  geböte  steht,  in  welcher  leider  die  Verweisungen  auf  das  corpus 
iuris  and  die  üasilika  aller  genauigkeit  cutbchreu  und  in  die  irre  führen, 
die  BaaUlka  benvtM  ieh  in  der  ausgäbe  Ton  Heimbacb. 

4e« 
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KaCTf|C  }xi\  bpici)  xpövov  KaiaßoXi^«  Basil.  10,  34,  6  ibpiCMevoic 
t4  (hroKOTacTdcei  {reMuHoni)  xp^oic  ebd.  23,  3,  1,  7  irXaTciac 
6^ilofi^vTic  iifi  tQ  wmpoXft  irpoOccfiioc*  •bcL  S8, 3, 17, 11  dif»icOi| 
Xp6voc.  ebd.  42,  1,  7,  5  xpövov  öp<£ctv.  ebd.  51,  3  12  XPÖvov 
opKct.  ebd.  66,  6,  4  oi  üiptqi^oi  XP^^  ebenao  irpoacqiknr 
6f>i2;€iv,  sb.  Lok.  Nigriiu  27.  Biutetti.  de  sei  meaaiboa  15  bi 
ToO  dpxovtoc  6pl2€Tiii  TIC  irpoOccfila. 

2)  xpövov  TdtTCtV  (die  firiat  MiteUen),  tb.  BtiiL  6«  31,2. 
7,  12,  7.  26,  7,  49. 

3)  XPÖvov  vom(2:€iv,  zb.  Kirchhoff  JA.  n.  20  de  t6v  VQ|n- 
ZÖficvov  xpövov.  Basil.  56,  8,  13  rdc  V€VO^lc^^vac  irpoOecMiac 

4)  xP<^vov  bibövai  (frist  geben,  gewähren),  zb.  Piaton 
Demod.  s.  383 XP<^vov  öibövai  toTc  dvTibiKOic.  Ges.  s.  63'2^ 
TOUTUJ  XPÖvov  btuco^ev  (negotio  moram  inicere).  Demosth.  s.  399, 20 
Xpövov  bei  boöfjvai  irj  tüuv  ttoXXuiv  dbuva^iqi,  lü  kqi  TTopiouvTcn 
Ta06'  (Lv  dv  b^ujVTai.  ebd.  s.  551,  11  xpovouc  bibövai  { moros 
concedere).  ebd.  s.  551, 12  xpövoi  toutoic  toö  Tf|v  biKTiv  uttocxciv, 
oöc  öv  auTOi  ßouXuuvTtti,  bibovTai.  Polyb.  VI  17,  5  xpovov  boö- 
vai.  Plut  CrassQfl  17  xpövov  bibövai  Totc  iroXcMioic  irapacKCunc. 
Eostath.  c.  de  temp.  non  defin.  1  ^^Tpioc  xP<^voc  biöOTai  (sc. 
KaraßoX^,  vgl.  Dig.  4,  8,  21,  12).  ebd.  §  28  xpdvoc  öqpeiXei  bi* 
bocOau  BuU.  10,  84,  5  xP^vov  bibÖMCVOV  (fempus  ameesmm}. 
ebenso  irpodcqifov  btbövat,  sb.  Demosth.  s.  993*.  Bssfl.  28, 3, 1, 7 
irXoTUT^pav  4irl  KaraßoXf  icpodeqiiav  Ibuiice.  ebd.  7, 17, 11. 
ebenso  iMpOcciv  bibdvat,  sb.  Basil.  10,  84,  6  Oir^Oeav  ^qpcCXciv 
t6v  dfixovTa  bibövai.  7,  iz.  10  diroS  M^vov  iNdcTi|i  bfiborai  utt^p- 
Oecic.  7,  17,  7.  fOr  bibövcn  sagte  man  aoeh  icttp4x€iv,  sb.  BasiL 
7, 17, 11  irap4x€iv  irpoOcc^i'av  elc  napacKCU^v. 

5)  xpövov  TTOieTv  (zeit,  frist  oder  Verzug  geben,  moram 
facere),  zb.  Demosth.  de  falsa  leg.  163  s.  392,  17  oub*  diroiiicav 
xpövov  oub^va.  schol.  Demosth.  Phil.  I  8.  44,  5  dvaßoXf|v  Toic 
TTpOTMCtciv  TTOieiv.  Demosth.  de  Corona  29  s.  235,  11  u7T€pßoXf|V 

SS  dvaßoXrjv  und  On^pöeciv)  ttoicTv  (oder  TTOicTceai).  ebd.  s.  1 1 73,  2 
aßoXdc  7T0i€ic6ai.  Basil.  23,  3,  3,  1  u.  2  uir^pdtciv  noieiv  ^aoch 
23,  3,  13.  43,  1,  23  und  öfters). 

6)  xpövov  ^vbibövai,  zb.  Plut.  Crassua  17  nach  Wytt.  lex. 
u.  dvbibövai  (im  text  bei  Beiske  steht  aber  xpÖvov  ^biUKe,  nicht 
dv^biuKc).  Basil.  56,  8,  13  ^r)Te  uirepO^ceic  f{  npoOccfiiac  iin  tou- 
toic ö(p€lX0fldV0lC  ÖTIJIOCIOIC  dvblbÖTUf  TIC  f|  TdC  VCVO^lC^dvOC 

irpo6ccfiioc  (de  aanoiiis  et  tribntts.  vgL  1. 18  Cod.  10,  16). 

7)  xpövov  lvTi94vai,  sb.  BaaU.  23,  3,  3, 11  öir^peccnr 
4vTi04voi,  so.  cic  T^iv  bCxnv.' 


*  im  uralten  recht  ron  Qortrn  kommt  anscheinend  in  analoger  bedea» 
tnng  ic  Txipac  imT\Biya\  vor.  dasz  itrmOivai  als  synonymon  von  ^vn- 
Qivai  im  sinoe  von  indere  fungierte,  ist  bekannt;  ebenao  dasx  (iriTidccdoi 
bei  HippokratM  de  arte  ■.  7, 18  Foas  im  sinne  Ton  TenSgem,  anfaeUe* 
ben*  Toricommt.  dia  itoU«  im  Qorljmr  reeht  9,  48—54  (ieh  beastae 
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B)  XP<^VOV  ^^TTOi€iv  (frist  einlegen,  verzug  geben,  nwram 
interponere  oder  inicere)^  zb.  Thuk.  III  38  xpövou  öiaipißriv  d^iiroieiv 
mit  dem  vermerk  'was  dem  schuldigen  zam  Yorteil  gereicht'* 
Bemosth.  pro  Phorm.  3  s.  944,  9;  661,  97;  1432,  25;  129, 14  xpd- 
votic  l^iroictv  TOk  npdT^aciv;  ancii  b.  1158, 8  biorpißdc  iii^otctv. 
Cmaiw  DioB  ZXZVI 97  in  besiig  aaf  ManiUiu:  xpövov  Tiv&  i^ncv 
fjcai  oörf  (0e*  tQ  btiCQ).  ebd.  XXXYIII 13  dvoßoX^v  t€  ical  tpiMv 
tIq  bfaqi  l|tin>iiiciiiciv  (moram  Mieio  mfieenmt),  8«hol.  Aristopb. 
Bi.  814  mit  bezug  aaf  dat  wlialteii  des  Themiatokles  in  Sparta 
wlbrend  des  «Üieidaclien  mauerbaus :  Tpiß/|V  Tiva  xp<^vou  ^^itoiuüv. 
dim  stelle  stammt,  wie  ich  nachgewiesen  so  haben  glaahe  (Perild, 
teitalter  II  306  vgl.  303  f.),  onmitteUMyr  ans  £phoroe,  aUo  ans  dem 
vierten  jh.  vor  Ch. 

Hieren  knflpft  sieb  endlich  die  fUr  da« eleosinische  eteaerdecreii 
TOinigewelee  masigebende  frist-  oder  TWingsfonBel 

^)  XP^VOV  i^pdXXctv,  die  mit  der  eben  aufgeführten  xpö- 
VOV  d)Li7T0l€tv  Tollkommen  identisch  ist  und  daher  wie  diese  dem 
lateinischen  moram  inicere,  moram  interponere^  cunäationem  mioere, 
inierstitium  dare  entspricht  (s.  zb.  Cic.  pCaec.  2, 4 ;  Liv.  35,  25;  Tac. 
ann.  V  4).  die  classische  stelle  Plut.  Them.  19  XP^vov  dfißdX  X€IV 
TUJ  leix^^MMJ  f  biaipißf^C  in  bezug  auf  den  athenischen  mauerbau 
stammt  sicher  auä  Stebimbrotos  (s.  Perikl.  Zeitalter  II  304)  und  da- 
her, gleichwie  das  Thukydideische  XP<^VOu  biaipißr^v  €fi7T0i€iV, 
aus  dem  fünften  jh.  vor  Ch.,  dh.  aus  d  er  zeit  uns  erer  inschrift. 
die  unbedingte  identität  von  ^^ßdXXeiv  und  dfiTTOieiv  in  diesem  zu- 
Bammenhange  kann  uher  vollends  keinem  zweifei  unterliegen,  da  das 
^^ßdXXeiv  der  quelle  Tlütarchs  von  der  quelle  des  Aiiötophauischen 
scholiasteu  ausdrücklich,  wie  wir  unter  8  sahen,  durch  l/iTTOiEiv 
wiedergegeben  wurde,  der  generelle  gebrauch  der  formal 
IpßdXXctv  wird  Übrigens  yerbttrgt  dureh  das  lex.  rhet  Dobr.  e.  763 
(Photii  lex.  ed.  Person,  Leipzig  1823,  s.  584)  xpövouc  4fipdX- 

X€IV  (sc.  blKlj). 

Für  moram  oder  moros  iwUrponert  kam  natttrlieb  anch  btarpi- 
ßfiv  oder  biarpißdc  d^ßdXXeiv  vor,  so  ab.  bei  Plut.  Nikias  20, 
nnd  ee  leuchtet  ein  dass  dies  wiedernm  mit  dem  burrpiß^v  i  jiTroielv 
des  Thukydides  vollkommen  identisch  ist. 

Femer  setst  die  redensart  ducpO^ccciv  ^icßdXXctv  Mkiiv  (Flnt 


die  aaegabe  tob  Bfieheler  und  Zitebnaan  1885),  die  als  dnakel  oad 
lückenhaft  anstots  erregt  h«t,  ist  vielleicht  dem  sinoe  nach  etwa  also 
zu  erklären:  'wenn  jemand  einem,  der  vertragsmäszig  «uf  ein  zie!  ver» 
pflichtet  oder  auf  das  ziel  Aufschub  gewährt  (dh.  das  zit-l  pro- 
longiert) hat,  aldii  das  sehnldige  leistet,  so  soU,  failt  die  volljährigen 
seagea  aassagea  machen,  auf  gmnd  der  aassagea  genrteilt  werden  -.  falls 
aber  die  8en?rfn  nicht  austusag'en  vermögen,  ob  Her  verpflirhtcndo 
aufschttb  gewährt  (db.  prolongiert)  hnt,  dann  soll  Je  uach  der 
waU  des  kllgers  entweder  [dieser]  oder  [der  angeklagte  doreb]  eides- 
leistang  [entseheldeol.*  doeb  hat  aoeh  diese  deutung  sohwierigkeiton. 
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Oie.  7)  mit  notwoidigkeit  di«  fedüunri  vimiit:  öircpO^cetc  d^ßdX- 
tav  biicr).  doob  davon  spttor. 

Vorzugs weiie  Bjnonym  mit  d^ßdAXctV  ist»  aiiMr  d)iitoi^« 
mofk  das  sebon  «rwlhots  dvbiMvoi  sowi»  ivTMvm. 

§  8.  HiamaBh  Ist  as  gawis»  dass  msa  aooli  sagen  konnta  XP^ 
vov  ^^ßdXXciv  irpo6cc^(qt  oder  KorapoV^  (^zw.  eic  t^v  irpo- 
Occufav  oder  fk  Tf|V  KOrapoXriv) ;  ja  dass  man  aalbst  in  schroffster 
Zusammenstellung  der  etymologisch  verwandten  termiai  taflhni« 
liätta  sagen  können  dtvaßoXf)v  ^pßdXXeiv  KQTaßoXQ. 

Aof  alle  f^Ue  ist  die  formel  xpövov  ^^ßdXXelV  ebenso  wie 
XPÖVOV  d|i7T0i€Tv  auch  für  die  älteste  zeit,  insonderheit  ftlr  das  fünfte 
jh.  vor  Cb.,  als  eine  ganz  normale  juristische  und  von  der  jurisprudenz 
entlehnte  vollkommen  sichergestellt,  wiederum  aber  zeigt  sich,  dasz 
der  so  verdienstvolle  thesaurus  linguae  gr.  von  Stephanus  selbst  in 
der  neuesten  ausgäbe  äuszerst  mangelhaft  ist.  denn  er  hat  die  formel 
i^ßdXXeiv  XP<^VOV  gar  nicht  erwähnt,  wie  er  denn  überhaupt  um  die 
griechiächt' jurisprudenz,  namentlich  um  die  Basilika  und  Schriftsteller 
wie  Eustatbios  sich  ebenso  wenig  gekümmert  bat  wie  nm  aotoren 
Ton  der  art  des  Gtominps  nnd  Theodor  Gass,  ioh  meine,  dass  aowoU 
der  tiiessiunis  von  Stephanns  wie  das  lezioon  Ton  üaeaage  aadi* 
gerade  antiquiert  sind  nnd  Yollkommenerer  ersatswerke  bedUrfen. 

§  9.  Nnn  liegt  es  auf  der  band,  dass  xp^v  ^^ßdXXctv, 
sowie  auch  xpövov  ^^iroietv  oder  Ivbtbdvoi,  ivnO^vm,  m  gani 
besonders  passender  ausdrack  in  den  flUlen  war  und  sein  muste,  wo  es 
sich  darum  handelte,  in  eine  unbestimmt  laufende  firist  eine  letzte 
Zeitfrist  einzulegen  oder  einzuschalten,  wie  man  eben  einen  aeiialt- 
tag  ak  letzten  tag  eines  monats  einschaltete,  wenn  also  eingeeeti, 
wie  in  unserer  inschrift,  die  anordnung  trifft,  dasz  das  TcXeTv  cTtov, 
das  abliefern  des  getreides,  oder  das  KttiaßdXXeiv  t6  le'Xoc  oder 
das  Tiapabibövai  Tf)v  dirapxriv  stattfinden  solle  nach  maszgabe  der 
erntezeit,  also  im  verlaufe  der  naturfrist  des  sommers  (dvTÖC 
Tou  eepouc) :  dann  war  das  einlegen  einer  zeitfrist  im  sinne  eines 
bestimmten  schlusztermins  nicht  nur  natürlich,  sondern  geboten 
vgl.  oben  B  §  2).  nur  muste  dann  eben  das  unbestimmte  XpÖvov 
pßdXXciv  sich  in  eine  so  zweifellose  Zeitangabe  verwandeln,  wie  es 
das  ^fiva  d^ßdXXeiv  '€KaTOfAßaiu)va  unserer  nrknnde ist ,  wobei 
m  an  nach  belieben  ergSnzen  kann  cic  ifjv  KOToßoXlIiv  oder  clc  Titv 
TT  po6€cp(av  oder  clc  tdv  xP<^vov  o6  ^vt!5c  usw.  damit  war  es  ge* 
wis,  dass  die  ablieferung  spfttestens  stattfinden  mttaee  tn&c  toO 
|iT)v6c  ^QcaTOpPcndkvoc.  in  den  meisten  soleher  fiUe  konunt  diese 
Stellung  einer  pilolnsiTfnst  juristisch  einem  *indnlt*  oder  eiasB 
*  moratorinm*  gleich,  dies  führt  uns,  um  unsere  erklftrung  ebgebsn- 
der  zu  erbKrten,  tu  einem  neuen  absebnitt  aber. 

2.  Fristbeseichnangen  naeh  tagen,  monaten  and  Jahren. 

§  10.  In  der  lehre  von  den  fristen  finden  wir  ein  aufsteigen 
von  einem  'aogenblick',  einer  'stunde'  und  einem  'tage'  durch  die 
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friittii  TM  2,  3,  5  bb  80  imd  60  tagen,  od«r  1:  and  3  monatfl»«  s« 
13  monataii  od«r  einfio  J«hr,  «nd  wciterM«  bis  w  5, 80,  60  und 
100  jabim  (s.  EaBtoUtii»). 

Sehr  häufig  war  namentlich  die  tOtIgige  frist:  8.  ib.  Söst. 
<c.  de  decem  dieb.  §  1  inX  ö^xa  fi^^poc  iropOTTCXia  dpxovTOC  Tipo- 
Ti^cdai  ö(p€iX€i  usw.  ebd.  §  2  fi^rpioc  xP^C^^^M^i  €kiv. 
auch  hiemi  finden  sich  die  pamllelen  schon  in  der  classischen  zeit 
des  fUnfteo  jb.  vor  Ch.,  zb.  um  ol.  90,  2  bei  Eirchhoff  lA.  n.  49 
— flcai  b^KO  rmepujv  .  .  ^KxXriciav  -rroieiv.  ebd.  n.  65  (um  ol.  91,  1) 
^KKXnciav  TTotncdvTiuv  beKa  i^ijtfpuiv].  ebd.  soppL  1877  a.  27a 
ol.  83,  4)  bixa  ri^eptuv. 

Noch  bäußger  aber,  ja  äberaus  gebrfiachlich  waren  im  altatti- 
sehen  wie  im  römiscb-bysantinischen  recht  gerade  die  SOtägigen 
oder  monatlichen  fristen,  auf  sie  kommen  wir  nachher  zurück, 
die  mehrmoüaÜichen  y  jiihrlichen  und  mehrjährigtiQ  fristen  an  sich 
interebäieren  uns  hier  uicbt,  weil  sie  keinen  Vergleichspunkt  mit 
unserer  inschrift  bieten,  dagegen  wird  diese  äwh  die  technischen 
iMteiebnnngen  aller  uflenullszigen  iHsten  lUnstriert 

§  11.  Sollte  der  ellgemeiae  fristbegriff,  XP^VOC  oder  irpo* 
6cqita|  öir^pOcctCi  dvaßoXtli,  bidcTivia,  in  mnem  gennnen  seitmass 
prioisitrfe  werden «  so  konnte  dies  anf  fibif&obe  weise  geseheben  s 

a)  dnieb  mna  adjeetivforme)«  sb.  x  P  <^  v  o  c  tp  tOKO  v6  Vi  litc  po  c, 
Xpövoc  ^MfiTivoc  oder  iinviatoc,  xp.  ild^nvoc,  xp.  huibcKdiMnvoc, 
Xp.  ft^i^Tiic,  bt€Tfi€,  Tpi€Tfic  UBW.  (s.  Pollnx  I  64  n*  69);  auch  bei 
Oeminos  isag.  6  kommt  xpövoc  TpiaKov6nM€poc  Yor,  xpövoc  jbnivuuoc 
sogar  viermal,  XPÖvoc  bi^r^voc  und  xpövoc  dviaucioc  je  zweimal; 
femer  TTpoÖ6C|uiav  rpicrfi  (Plat.  Ges.  s.  954'*«);  XP<^VOV  Tpietfl 
{Cassiua  Dion  74,  12);  eiKOcaeifj  xpövov  (Basil.  48,  24,  2);  ^Hafir)- 
viaiov  xP<^vov  bibövai  (ebd.  9,  1,  130);  Tac  leTpo^qvvaiouc  6ii€p- 
O^C£iC  bcbiOKOMCv  (ebd.  9,  3,  88). 

b)  durch  eine  upposition,  zb.  ntvi'  Irr]  TTpoGecniav  b€biUKÖTOC 
TOO  VÖ^ou  (Demosth.  s.  993,  3);  XP<5vov  ti£v8ouc  fm^P^C  ^vbCKtt 
(Plut.  Lykurgos  27);  b\jo  ^nvac  Ixo'J^i  irpoGec^iav  (Eustath.  c.  de 
sexsg.  dieb.  18);  buo  ^f|vac  bidcn^fia  dx^  eic  t6  buvr)dr)vai  (Basil. 
^,  1,  129). 

c)  dureb  die  genitiTlbnn  des  xosatKes,  zb.  rfiv  vSfv  ir^vTC  liiäDt 
rtfioß^c^Jm  (Herpokr,  n«  irpoOeqifac  vd^oc ,  mit  bmg  anf  Demo* 
atbenes  und  Lysias);  TTpo6€Qi{a  bim  itidv  (Plat  Ges.  s«  694 ^)> 
TpidxQVTO  fiMipd^v  irpo6€CM<a  (Diod,  exe.  Pbot  1.  36  ed.  Wess*  II 
630);  ij^  Ti&v  elxociv  ^tuiv  irpoOecMiov  (Plut.  consoL  ad  ApolL  33) i 
npoOcQiia  TpidfV  ^nvujv  (MaUIas  s.  449  ed.  Bonn.);  npoBcgifa  toO 
dvtauTOO  (ebd.  s.  460);  7ipo6ecMia  Tpiujv  priviuv  (Eust.  c.  de  sex 
mensib.  11);  npoeccjiiia  U  |tf)vul»v  (ebd.  13  n.  16)4  büo  finvu^ 

damit  stimmt  dnt  uralto  Gortyner  stadtreebt,  das  folgende  friet- 
ellae  gelegonilieh  anfttbrti  1«  6  £v  Ttfk  Tpicl  &^^paic.  1,  96  Tftv  n^rr* 
6M€pAv.  7.  12  T&v  fCKCiNOVT*  6|i^v.  7,  46  iv  TOlc  bvolc  |fti|VC(.  8^  18 

£V  TOlC  TpU&XOVTO. 
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{rirepOecic  qutoic  biborai  (ebd.  e.  de  sexag.  dieb.  10,  ygl.  Dig.  49, 14, 
45,  10) ;  xpövoc  TCTpoerfac  (Ba«ü.  10^  84,  5),  xpinm  »cvi^cvi« 
flficpfjuv  (ebd.  6,  3,  20).  vgl.  auch  ooeb  Bmü.  6,  3,  20.  6,  3,  9. 
7, 17, 11.  7,17,13.9,1,130.  fisraer6,  3,  27  ^  o^x  ^€p- 

poivovn  TpadKOVTtt  itpoOecfifov  iptp&nr,  9, 1, 130  rpMlbv  foiviliv 
Mcnuia  Mdvcn;  9,  3,  88  Tf|v  im^pecciv  vSn  Tcccdpuiv  Miivdhr 
nopcixc ;  If  13  ^KttTÖv  fmcpwv  ^x^i  bidcTitfia;  60, 36, 16, 1  xpi» 
dxovra  ^UiCpiBv  trpoecc^ia;  60,  37,  71,  1  buo  }(p&m-  die 

interessanteste  stelle  der  Basilika  ist  wieder  wegen  des  Vergleichs 
mit  der  classischen  zeit  6, 12,  7  Kard  TÖ  iraXatöv  ^ätA  |advov 
jjlicpujv  ?x^iv  7Tpo6ec|i{av ,  dXXa  €!kociv. 

umgekehrt  durcli  die  genitiFfonn  des  allgemeinen  fnstbegilTe?, 
80  dasz  Btatt  TpiiLv  lirjvüuv  7ipoÖ€cpla  auch  gesagt  werden  konnte 
Tp€k  pfivec  TTpoGfcuiac.  b.  zb.  Basil.  7,  17,  12  ufivec  Tfic  irpo- 
0€C^^ac  TTapacx€dricovTai.  doch  wurde  dieser  modus  augenöülig 
nur  sehr  ausnahmsweise  angewandt. 

e)  dagegen  bestand  da^  ha  up  t  verfahren  der  präci^^ierang  in 
der  weglassung  des  allgemeinen  fristbegriffs  (xpövoCr 
irpoOecfiia,  i^Ti^pBecic)  and  ersetzong  dw^bc«  durcb  das  be* 
ttimmt»  laiimaBs.  dahlii  gcMreii  die  ao  binfigoi  la  der  «b«o* 
In  tan  aeeosatiT-  oder  genitifformal  ▼ortmungadam  acHbcatiMum- 
gen  ivie  ab*  bim  ^^MC,  hiwat  f|M€pi&v  fttr  bim  ftfüp^  xp^vov 
oder  irpoOeqiiov  (vgL  andi  unim  ^  15  tmd  17).  loiBer  die  prS- 
eisienmg  bestimmter  zeitmasze  durch  iy,  ^VTOC,  etcu),  M,  ficvdt 
usw.  (s.  zb.  Thuk.  IV  28  dvTÖc  fuiCpdiV  cTkociv.  IV  39  ebenso;  oben 
A  §  19,  unten  §  13.  16  f.  und  ein  paar  der  bier  folgenden  stellen), 
und  ebenso  konnte  man  nun  auch  zb.  bei  ▼erbaloonstmeüonen  statt 
Xpovov  (TTpo0ec^^av,  ÖTr^pÖeciv)  bibövai  bi^iivov  oder  xpövov 
bibovai  buo  ^fjvac  oder  XP-  jiT^vojv  kurzweg  sagen  bOo 

pfivac  bibövai. als  belege  führe  ich  an  diesem  orte,  da  andere  in 
den  ?p5tcren  paragraj^hen  eine  passendere  stelle  finden,  nur  folgende 
an:  öckü  f|Mfcpac  TTape'xo|i€V  (Basil.  9, 1,  33);  ^X^Tuj  dXAac  TpidKoviot 
KCl  niav  f|M€pav  (ebd.  9,  1,  30);  f^u^pav  f  x^i  t6  Kaxa- 
ßaXcTv  TO  XP^o<^  (Eostath.  c.  de  uno  die  8);  f)M^POtc  buo  ^x^i  eic 
xd  TiXripLÜcai  ifiv  aTp€Civ  {ahd.  c.  de  duob.  ditb.  2)j  bOo  fmepac 
Ix^i  ^övac  und  buo  fiövac  n^iepac  kot*  dXXaT?|v  fx^^civ  (ebd.  6); 
6  alTiacBck  oö  b^xa  fiövov  xard  lö  iraXatöv,  dXXd  kux  cfKoav 
flji^pac  ^x^t  inX  tQ  diroXotiqi  (ebd.  o.  da  yig.  diab.  2);  trpöOcMO 
irotcfv  ctKOCtv  fi^epuiv  (ebd.  3);  b6o  M^vac  ctinj  6  vöfioc,  icol 
&fiK0VTO  ^^pat  dvrl  toOtuiv  irpocb^ovroi  (abd,  o.  da  aaxag. 
diab.  7)$  f|  dnö^oac  (prmulgßtio  smimiHae)  oOk  d^ciXei  ihf€p- 


*^  ich  bemerke  hier  ein  f&r  aliHBiial,  dass  in  besag  auf  alle  jene 

Icategorien  nichts  weiter  ^ewie>?en  werden  soll,  als  dasz  dns  bestimmrc» 
seitmasz  den  allgemeioen  fristbegriff  inTolviert  und  mitbin  in  »einer 
knappen  formoUerang  eine  breiter  gefatite reprisentiert,  aber  nicht 
dasi  es  In  seiner  knappheit  einer  erginsang  bedftrfe,  da  v^laielir 
ein«  ioleba  ein  ftberflttsslger  ansats  wäre. 
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ßaivctv  buo  jiT^vac  (ebd.  19);  iav  \ir\  ekuj  'it  yLr\vwv  KaraßdAtüCi 
(ebd.  c.  de  ex  tin  n^ib.  18);  Jifivac  ^XO^CIV  elc  TO  Kttia- 
ßaXeiv  lä  ön^ocia  (ebd.  22). 

Die  ausgedehnteste  an  Wendung  fand  dies  bau  pt  verfahren  auf 
diö  monatsfristen.  auf  das  gebiet  derselben,  uU  das  uns  zumeist 
interesBiereiide,  ziehen  wir  uns  daher  jetzt  zurück,  wir  fassen  zn- 
aldiBt  Ae  fermmi  tedmiei  ins  «uge. 

8«  Fristbeseiolmaiigen  fttr  eine  aonetsdaiier. 

§  12,  Hieriier  gehdrea,  wSe  sebon  aus  dem  Torbergehen^en  er- 
bellt, Mgeiide  beaseiebiniiigeii :  1)  xp<^voc  roderirpoOecfita,  ibi^p* 
6€cic  uflw.)  TpiaKOvOrmepoc.  9)  XP^<^  O^poO.  usw.)  rpidKovra 
fVft^pai.  8)  xp^voc  (irpoO,  usw.)  tpidKOvra  %iepi&v.  4)  xp^voc 
(trpoO.  usw.)  l^\xi\voc  oder  |if|viaioc.  dazu  kommt,  indem  eben 
meist  das  bestimmte  fristmasz  absolut  sieht  db.  den  allgemeinen 
fristbegriflf  absorbiert  oder  überflüssig  macht:  6)  TpidKOVTa  f)|i^pai, 
und  6)  eTc  ^r\v  oder  jiriv.  di^mi  wie  xpövoc  bujbcKa^T^voc  XP* 
dviaOcioc  =  ^vmuTOC  oder  ^toc  ist,  so  ist  auch  selbstverständ- 
lich xpövoc  TpiaKOv6rm€poc  =  XP  Mnviaioc  ^r\v  —  ohne  rttck- 
sieht  auf  die  ISmonatlicbea  jähre  und  die  29tägigen  monate. 

Es  mag  daran  erinnert  werden,  dasz  XPOVOC  auch  sonst  in 
vielen  redensarten  als  selbstverständlich  weggelassen  wurde,  wie 
zb.  in  der  redenäart  tioXXujv.  nirgends  aber  war  die  weglassung 
natürlicher  als  eben  da,  wo  die  Zeitdauer  oder  frist  durch  eine  be- 
•timmte  zahl  Ton  tagen ,  monaten  oder  jähren  prScisiert  war.  und 
TOitllglieb  mnste  sie  da  berechtigt  erMbrneUi  wo  e»  aiob  nrn  die 
gewdhnliohate  aller  fristen  Ton  beatimmter  daoer,  nemlich 
nm  die  SOtSgige  oder  monatUcbe  bandelte,  daher  ist  in  besng  anf 
die  rechenschaft  der  logieten  der  XP^C  diptCM^voc  bei  PoUux 
yin  45  f]  h*  €{)6uva  usw.  gar  nichts  anderes  als  die  TpidKOvra 
i^Upai  bei  Harpokration ,  Pfaotios  und  Suidas  u.  Xoticrai.  doch 
wir  wollen  bei  der  Torftihrung  der  belege ,  die  wieder  die  innigste 
reehte?erbindung  der  classischen  mit  der  byzantinischen  zeit  nach- 
weisen, rückwärts  gehen,  dh,  1)  die  monatsfristen  der  spätem 
römisch-byzantinischen  zeit,  dann  2)  die  der  classischen  zeit  Grie- 
clienlandö  oder  des  altattischen  rechts,  sowie  3)  des  altröraischen 
vorfuhren,  um  4)  endlich,  mit  directester  beziehung  auf  unsere  In- 
schrift, die  monatsfristen  mit  nennang  der  monatsnamen 
ZU  erörtern. 

o*  Belege  Uber  die  monatelriaien  im  spitem  rSmisofa^lirTiaBtiaiichen 

recht. 

§  13.  Eine  Alle  toa  beiepielen  liefert  Enttatbioe;  den  inbalt 
nnd  die  betiebnngen  der  einseinen  stellen  anzugehen  wOrde  an  weit 
fttbren;  wir  begnügen  nna  mit  den  kflnesten  andentnngen  folgen- 
der Btellen:  TpidKOvra  f)fi4pac  nap^x^^  iKdcnp  iTaparNXfM)itt 
(Enat.  c.  de  decem  dieb.  1);  bn6c  TpidxovTa  fificpd^  bdvaTOt 
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voTirropQcm  (e.  de  trig.  dieb.  1);  rpidKOvro  fip^pai  bibovrat 

bovomt  iTpoccXOetv  Ttf»  äpxovn  (ebd.  2;  vgl.  Baril.  60^  1,  SO  und 

80,  1,  19,  17 ,  wo  das  Überflüssige  XP^^VOC  hinzugesetzt  ist:  €UV- 
cprroc  dcTiv  6  xpövoc  i(bv  X'  <||i€ptiiv  toO  dvov€(jucai  tP|v  icorn* 
TOpiav);  ^dv  dvrdc  rpidKOvra  i\nep<uy  KaTaßdJLg  td  liJkoc 

(ebd.  3;  vgl.  Basil  56,  4,  4;  Dig.  39,  4,  7,  1);  cTcui  TpidtKOVTtt 
fmepÄv  .  .  ^lexd  t6v  toioötov  xpovov  (ebd.  4);  öiKacrfic  6qpeiX€i 
dvTOC  Tpic'tKOVTO  fm€pujv  ToTc  biKa^o)i^oic  bibövai  id  TieTTpaT- 
^^va  usw.  (ebd.  6);  etciu  TpidKovxa  ^M€pu>v  üTio^i|iVTiCK€TUJ  6 
dpxwv  (ebd.  9);  fieid  tpidKovia  f\}xlQac  f]  äpjf]  toö  ßaciX^ujc 
dvuexai  (ebd.  12);  i\t6c  TpidKOVia  fiM^puiV  6<p€iXei  rv\T]  bia- 
jiaptxjpcxcöai  Tuj  liepfci  toO  dvbpöc  (ebd.  16);  ^Kactov  TropdTTtXMa 
irpOTiOd^Atvov  TifcpiKXelexai  ipidKOvra  fm^paic  (ebd.  20).  daran 
reihen  wir  noch  Basil.  6,  3,  27  xpövuj  oüx  uircpßaivovTi  Tp  i- 
OK o via  upoeccMiav  fmepuiv.  9,  2,  9  dviöc  ipidKOvia  n^itpiLv 
(ebenso  60,  34,  35);  51,  3,  2  eleu»  Tpidieovra  fiMcpujv  bcbo- 
la^vou  TOO  ti^/j^aTOc,  dvardpocrov  cfvat;  60,  35,  16,  1  rpi- 
dKOVta  fmepurv  npoOcciiia- 

§  14.  SUit  Tpidnovra  fnUfm  «iwMiit  iwtllrlich  moI  ia|v. 
dab«r  tb.  bei  Eost»  o*  de  trig.  dieb.  17  M^V«  tQc  dipiCM^Vf|C 
irpoOsqftlac  ir^juiTTeTai  6  dSTTcXcinrlc  (post  mensem  a  die  praeaUM§ 
camfuhor  mUtüur)*  ich  bemerke  gleich  hier,  dasz  im  fOnlUa jb.  w 
Ch.  zu  Athen  die  exeoutorrolle  wenigstens  bei  bundessteuerangelegen- 
heiten  den  eklogisten  zufiel,  femer  die  höchst  wichtige  stelle  c  de 
trib.  mens.  7  ö  biKacTf]C  Ö9eiX€i  bouvai  toutuj  tuj  pepci  M^va 
^ va  elc  TipoÖecMiciv  .  .  Kai  au8ic  ^Tcpov  va,  Kai  ^ti  dWov 
|if|va,  peid  hl  TtüV  Tpiiliv  ^irivujv  TtapabpoMriv  drrocprivacBai  ^f»- 
ifntiamdk&re).  v^^l.  Banil,  7,4,4  KaiavaTKd^eiv  ^vtöc  ipidKOvio 
fmepi&v  .  .  ÖTTCp  ei  Iii]  ttoii^ci  —  dXXov  ^va  ^nva  irapd  tou  öi- 
KacToO  cpiXoTip€ic0ai.  ti  be  mi  oüiuuc  ÖTT^pOntcu,  ^vdc  ^T€poü 
jiT]  vüc  Ti po9€CMiav  auTiL  Tiape'xfecÖai.  ebd. 56, 8, 13  jufiva  npdc 
ijTTepBeciv  auioic  öiöövai.  auf  mehrmonatlicbe  beit»pit:le  wie  buo 
jif|vac  Ixoxjci  irpoOecjüiiac  (Eost.  o.  de  sexag.  dieb.  8)  gehe  ich  nicht 
weiter  ein. 

&•  Belege  ttber  die  monetsfristeo  in  dasaiseber  seit  oder  im  alt* 

attisoben  recht. 

§  16*  Dieeer  abschnitt  allein  schon  wird  es  nr  gendge  dar* 
thnn,  daei  die  attische  firietenlebre  und  das  attisobe  f risteogeaeta  doi 
fünften  und  vierten  jh.  vor  Gb.  (a.  oben  B  §  4)  weeenÜiah  dem  fO» 
geben  und  dem  byzantinischen  recht  zu  gründe  lag. 

FOr  die  geltung  der  '30tägigen'  oder  'monatlichen'  frist  seit 
der  olassiscben  zeit  dürfen  uns  bürgen  die  oben  (B  §  11)  angeftihrten 
termini  technici  aus  Pollux  (TpiaKovÖriuepoc,  ?^jiT]voc  und 
)ir)Viaioc  sc.  xpovoc)  und  aus  Geminos  (xpövoc  TpiaK0V6l|^€* 
poc  nnd  das  viermalige  xpdvoc  fAllViaioc). 
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Für  ▼iftrte  jh.  vor  Gh.  legen  aaviMtlitli  teagnia  9h: 
AisehinM  g.  Kiet.  s»  400  öcoi  ^axeipKoud  n  ti2^  Tf)c  nöVcuiC 
fcX^V    TptdKOvO'  fiM^pac,  mul  II«inotlb.  a.  539»  18  ol  66C|io* 

TpidKOvG'  ^cpuiv  xpövov  oder  «poOeqdov,  s.  oben  B  §  11  e  n.  •)  dqi' 
fic  &v  f)  TpoKpi^;  a  7S0,  24  toTc  6€CMo6^Tatc  cicdrciv  Toik  €vbeKO 

cic  TÖ  biKacTiipiov  TpidxovO*  fmepujv  (db.  ^^tgl  xpövov  xpi- 
dncove'  fuA6pOuv,  s.  B  §  11  c  u.  e)  d<p'  fjc  dv  ntw.;  s.  1042, 25  ff.  f)  4v 
Ti|»  vö^q;  T^TPOMM^vi)  KUpia  ^tiv  f)M^pa  .  .  iroXXdxic  rdp  t€ 
Toic  V 6^0 IC  T€TpctMM^vn<:  rpiaKOCTiic  fm^poc  (db.  t^TpaM- 
^tvr|C  ipidKOVÖ*  Ti}.i€püijv  Trpo6ec^{ac,  s,  B  §  11  c  u.  e)  ^T€pav  46^fi€6a 
ugw.;  8.  744,  26  Öcoi  finvtc  fniKpou  bcouci  vo.uo9eT€iv. 

§  16.  Für  das  vierte  und  fünfte  jh.  vor  Ch.  dienen  nocb  folgende 
tbatsachen  zar  beetätigimg  der  alltäglicbkeit  und  belbst  beiligkeit  der 
SOtägigen  oder  monatlichen  Zeitabschnitte:  1)  die  Umter,  dieipi- 
diKOvO'  f^^^pac  dauerten  uml  daher  nicht  eigentliche  dpxai  waren 
(^Aisch.  g.  Ktes.  14  ü.  65).   2)  die  fribt  von  30  tagen  für  die  recb- 
nuDgslegung  der  logisten  nach  niedergelegtem  amt,  während  wel- 
cher seit  aUein  die  klfiger  gegen  die  ans  den  emt  anssoheidenden 
auftreten  konnten:  a.  Harpokr.  n.  Xortcrai'  Morftovrai  fa^ja4- 
patc  TpidKOVTOt  ebenao  Photioe  und  Suidaa;  vgl.  Pollox  VIII45 
und  die  drei  vorgenannten  fu  cüOuvoi.  3)  die  bixat  ^fi|it|vot,  jene 
*m  o  n  n t  eproceaae*!  von  denen  Demoetb.  a.  900  n.  966  aowie  PoUnz 
Vm  63  u.  101,  Herpokreiion  u.  ^mmhvoi  ua.  knnde  geben;  ate  fialn 
immer  nar  in  die  zeit  yom  Boddromion  bia  sum  Mnnjefaion  nnd 
mnaten  innerhalb  *nionntafriai'  in  ende  gabrecfat  werden;  ea  gehör- 
ten dahin  die  bergwerkaprocesse ,  beaondera  aber  die  processe  in 
bändele-  und  schiffabrtsangelegenheiten.    Demosthenes  redet  auch 
8.  79,  23  von  ihnen,  nur  bezeichnet  er  sie  hier  durch  Kaxot  |jf^vct. 
der  ausdruck  lfi)ir]VOC  fand  auch  sonst  entsprechende  aowendung; 
daher  zb.  Themistios  or.  8  s.  105  mgt:  o\)  bei  coi  jiaKpäc  TrapaTT€- 
Xiac  oube  dviißoXrjceuJv  6)jjui]vujv.  4)  die  thatsacbe,  die  vielleicht 
mit  dem  institnt  der  monatsprocesse  zusaramenhieng,  dasz  rüderer 
und  scbifTsleut«  einen  'monatlichen'  süld  empfiengon  (Demosth. 
8.  1209,  11  fAicGouc  Tüic  ÜTinpfeiaic  kui  toic  dmßdTaic  Kaict  ^f\va 
^bibouv) ,  während  andere  berufskategorien  vielfach  ihren  lohn  oder 
sold  prytanienweise  erhielten. 

§  17.  Für  dae  fünfte  jh.  vor  Ch.  inabeaondere  gaben  na.  noch 
«eugnis:  1)  einige  nrknnden  bei  Kirchhoif  lA«,  namentlich  n*  66  ana 
oL  92, 1  (413/1  vor  Ch.)  in  betraff  der  Semier  (vgl.  Thnk.  Vm  81) : 
Cd|ttoi  dnoRCiMif  dvnüv  'AB^jvoZc  Ka\  ivap«[b6viuiv]  —  [4]^  wdXci 
T ptdxo  V T  a  ^  ^  e  p  ui  V  (was  die  Samier  binnen  30  tagen  nach  Athen 
senden  und  abliefern  sollen,  efheUt  nidht  aus  dem  iOckenhaften  satM). 
femer  dae  decret  n.  38  ana  der  zeit  von  ol.  67,  2->91f  3,  welches 
in  tributstreitigkeiten  l^^r^va  dh.  monatsprooeeae  anordnet;  nnd 
daa  decret  n.  57  ans  ol.  92,  2  oder  3 ,  als  es  sich  nach  dem  stürze 
der  viexhnndert  nm  wiederberatellnng  frttherer  beatinunnngen  han* 
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delte:  dvTÖc  TpidKOVTai^^cpÜJv  (nachher  kommt  auch  die fzist- 
bestimmung  ivxöc  IE  i^[^€puiv]).  2)  das  psephism»  des  TmmsuM 
bei  Andokides  mjst.  83 ,  worin  der  nomotbeteiicoramiacios  torge- 
edirieben  wird,  dass  sie  ibre  gesetMnntrlge  in  einem  beaftimmtfltt 
monat  (dv  Ti&bc  Tif|  |IT| V i)  eiareiehen  eollen;  da«  pBo^isii»  gebM ia 
0l.  94,  2.  3)  Antiphon  ir€pl  TOO  XOp.  in  der  für  die  veeht8T«tglei> 
cbong  nnd  ftlr  die  aoslegang  der  eleusinischen  iBBcbrift  wnsderbetr 
interessanten  stelle  über  die  gesetzlichen  fristen,  auf  die  wir  später 
Eurückkommen  werden,  beweist  sogleich  das  alter  und  die  hSufigkeit 
der  'monatsfristen',  indem  er  nach  den  werten  6  ßaciXeuc  touc  t€ 
vöuouc  dv^TVUJ  kqI  XPO^ouc  dir^bei^e  (§  .^8,  s.  oben  B  §  4)  ale- 
liald  hinzufügt  (§  42):  Ibei  TÖv  ßaciXea  .  .  xpeic  TTpobmadac 
Tioincai  Tpici  pir]c\,  ttiv  bkriv  b'  ekaT^iv  TeiapTiu  \ir\vi. 
in  militiinscher  be^iebung,  bei  verproviantierun^en  udgl.  war  die 
nionatsfrist  ebenfalls  eine  gewöhnliche  zeitbestimmang.  daher  zb. 
in  dem  ])uiidesvertrage  mit  Argos  nsw.,  ol.  H9,  4  (421/0  vor  Ch.) 
der  veriQf-rk  ^  ttöXic  TT^jUTTOUca  TTapcy^TUJ  M^Xpi  M^v  xpidKOvra 
fj^fepüj  V  chov  (Thuk.  V  47.  vgl.  Kirchbolf  lA.  suppl.  1877  n.  46  6). 

g  18.  Aber  auch  schon  im  ganzen  sechsten  jh.  vor  Ch. 
die  *monsitsfristen'  die  Qblidistfln.  lasbesondei«  fat  es  ja  gewis, 
dass  nach  der  regelnng  der  ▼erbSlIolsse  swiscfaen  gttnblgiem  md 
scboldnem  dureh  die  Solonisehe  geselsgebimg  düe  linstemiiae  für 
die  letstoren  'monatliehe'  waren,  daher  sehüdert  ja  Aristophanea 
Wo.  1131  ffl  so  ergetslieb,  wie  infolge  dieser  8o Ionischen  bestirn» 
mung  der  Schuldner  mit  sorge  in  die  dritte  dekade  des  monats  ein- 
tritt nnd  dann  den  ablau  f  derselben  von  tag  zu  tag  mit  immer 
grSszerer  hersensklemme  begleitet  bis  sum  loteten  monatstage  als 
dem  äuszersten  zahl ter min. 

Eben  dafür,  dh.  für  diese  Häufigkeit  der  'monatsfristen*  im  alt- 
attiscbcn  recht,  mindestens  seit  der  SolOBlSChen gMOtag^nngi  spricht 
aber  auch  das  altrömische  recht. 

c.  Monatsfristen  iia  altrömischen  rechi 

§  19.  Wir  beschränken  uns  auf  wenige  that^achen.  die  baupt- 
grundlage  der  römischen  zwölftafelgesetze  war  ohne  allen  zweifel, 
neben  dem  bisher  ungebchriebenen  gewohnbeitsrecht,  das  griechische 
recht  und  insbesondere  die  Solonische  gesetzgebung  oder  überhaupt 
das  altattischo  recht  Ms  in  die  mitte  des  fünften  Jh.  vor  C%.  neben 
der  flberlieferong  (s.  Livins  III  31  f.  Sertins  snr  Amt.  YII  e^S 
Aihemmsibus  hahteremt,  Dionys.  X  57  iK  T€  vSlv  ^^i|viic^v  vdfMUfV 
Kat  itapATgy  ccpiciv  aörotc  dtpd<puiv  iOiqtilh^*  Stnbon  XIY  t,  SS« 
Plinins  XSXIV  5  na.)  sengen  dafür  die  mUreichen  sparen  des  atlt- 
sehen  rechts  bei  Cicero  {de  leg.  II  23) ,  Gellins  (XI 18)  nnd  in  den 
rechtsbüchem  Justinians.  im  übrigen  Tgl.  Bmns  fontes  iuris  Romani 
(3e  aufl.  1876). 

Und  nun  finden  wir  ja  auch  in  der  that  in  den  zwOlftafelgesetssn 
die  dOtägige  oder  monatliche  Inst  als  die  nonnale  in  schnldaage* 
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legenheiten  wieder,  daher  die  clausel  triginia  dies  iusti  sunto 
(Gell.  XX  1  und  XV  13).  dafür  sagt  Oellius  XX  1  einfach:  tri* 
ginia  dies  sunt  daii  (nemlich  canguirendae peomiiae  eauMy  quam 
di89okmm(),  Gdliiu  Bdbst  erklärt  die  ansdracksweise  dordi  imis 
inUrsHUfi  cUi.  ftie^  awlaiid,  imdnlt,  Verzug.  iiigkUa  dies  (db.  meMMifi 
oder  umm  mumm)  dan  stand  also  ebenso  elliptiseh  ftlr  trignUa 
dienm  (oder  umim  mmtie)  inientUitmm  (oder  monm)  date^  wie 
im  aifcieohen  reeht  TptdKOVia  f\nipac  (dh.  nf\ya  oder  ^va  ixr\ya)  bt- 
^dvOi  fOr  tpu&KDVra  fmcpwv  (oder  ^vöc  Miivdc)  xpövov  bibövai. 

Sin  seugnis  für  das  altrömiBcbe  fristrecht  legt  ferner  Diodor 
ab^  wenn  er  erstthlt  (ezo.  Phot.  1.  36  ed.  Wess.  II  530;  s.  oben  b.  7 1 3): 
Xpövov  iLpicc  Kaö*  öv  dnoxicci  t6  xp^oc  .  .  ^vcravToc  toö 
6pice€VToc  Km  MH        dftoboOvctt  noXiv  lio^e  ipidKOViafme* 

piUV  TipoGecfiiav. 

Öaiua,  unter  iiinweis  (III  78)  auf  die  zwölilafelgesetze  und  auf 
das  prStorische  edict,  pao^t  (  §  79):  s-iquidcm  tmi  hona  veneant^  mhet 
€a  praetor  per  dies  co7)(inuos  inginia  possiden  et  proscrihi,  und 
gleich  darauf:  vivi  bona  \in  diehus]  triginia  . .  emptori  addici  lubet. 

Die  normale  natur  der ')Otügigen  fristim  altrömiöchen  recht  findet 
schon  iu  dem  worte  iusii  ihren  ausdruck.  daher  werden  von  Macrobiua 
I  16  die  iusti  dies  definiert  durch  coniimd  irigmta  dieSy  und  swar  vor 
stfehat  in  being  auf  das  uüitirwesen»  wie  denn  ancb  der  ansdraek 
äiebm  triginia  bei  Caesar  b.  e.  I  36  eine  militlrisehe  besiebnng  hat. 

g  30.  In  jniistiBeher  besiebung  ist  es  ferner  gewis«  dass  diem 
dar$  (b.  ad  M.1 10.  de  fioLd,  III  40)  —  diem  tkduere,  pnueH- 
imnf  dkere^  die  bedeutnng  hatte  'einen  bestimmten  tag  als  termin 
•nsetsen*,  gleichwie  bei  Oellius  XX  1  MgkUa  dSea  dam  so  viel  heiszt 
wie  *30  tage  frist  geben',  und  folglioh  musten  auch  ausdrucksweisen 
wie  mensem  dare^  mensem  statuere  in  dem  sinne  'einen  bestimm-  • 
ton  monat  als  termin  ansetzen'  gebräuchlich  sein,  daher  finden  wir 
zb.  bei  MacrobiuB  I  16  dies  constituere  und  menses  consfifttere  fttr 
das  ansetzen  von  bestimmten  (certis)  tagen  und  monaten. 

§  21.  Als  specielles  beispiel  der  nrt  ftthre  ich  hier  nur  aus  der 
Dachchriatlichen  zeit  die  Verordnung  in  dem  Codex  10,  16,  13  an, 
worin  als  öffentliche  lieferungs-  oder  zahltermine  (es 
bandelt  sich  de  aimonis  et  trihutis)  der  erste  januar,  der  erste 
mai  und  —  der  ganze  'monat'  September  angesotzt  wird,  der  letz- 
tere an:^au  ergebt  mit  den  Worten  huheani  ad  diUdiirmm  totum 
Septenibrem  mensem.  '* 

Mit  dieser  formel,  die  doch  selbstfCf  stindlieh  ans  uralten  Steuer« 
formeUi  hervorgegangen  ist,  und  die  su  dem  fuf^va  ^ßdXXiiv  *€Ka- 
TOMßauiyva  der  eleosinisehen  insohrift  eins  eo  merkwflrdige  parallele 
bildet,  erreiehen  wir 


'*  beiläufig  darf  aus  dem  totum  geschlossen  werrien,  dasz  die  indictioo 
schon  damals  (anter  ADastasias  um  500;  mit  dem  1  September  begann, 
und  alehl  erst  unter  Jastioias,  dem  die  feeUtellung  dieses  anfangs  ge- 
wdhalieb  aageiobriebea  wird. 
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dL  Die  inoiatsfriBtcai  mit  nennimg  der  numaiBttuiM. 

Wir  Bieigen  auch  hier  wieder  von  den  jOngeren  belegen  ta  den 
Miesten  aef. 

§  29.  ÜBd  wir  verweilen  deehalb  lonlclnt  nooh  bei  jener 
eeptemberformel  dee  JoetiniaiuBebeii  Oedez.  ee  kua  Mmib  sweiM 
turterliegea,  dem  die  obige  beetinmiiiiig  dee  Anaetaiiiie  menfe  in 
griechieeher  epieeke  ßmaUerfc  wurde;  in  Mwer  lautete  sie« 
wie  die  Basilika  beweisen}  prVmser  als  im  Codex  und  doch  zugleich 
unserer  inschrift  entsprechender,  nemlicb  also  (Bee.  bS,  8,  Id):  ixi- 
TUlcov  t6v  CetTT^fippioy  |if)iro  npöc  t^^pOcciv  aÖTOic  öibö- 
ficv  0 V  (haheant  S^fftembrem  mensem  ad  düatumem  ypeisooncessum), 
hier  ist  also  Einmal  das  selbstverBtändlicbe  fofnm  weggelassen,  und 
sodann  für  das  griechiscbe  recht  die  doppelU'  forme)  ^f|va^X€*V 
(sc.  '€KaTojißaiajva  oder  fafjriXiÜLiva  usw.)  und  ^fjva  biböv^ai 
(sc.  *€KaTO^ßaiüu  V  a  oder  fauTiXiuiva  usw.)  constatiert.  das 
decret  der  eleasmiscben  inschritt  hätte  ebenso  direct  verordnen 
können:  ^x^^ujcav  tov  '6KaT0^ßan&va  pfiva  sc  trpöc  UTrepOectv;  es 
beanftragte  aber  nur,nnd  wir  werden  sehen  weshalb  (unten  §  48 — 52), 
den  'neuen  arcbon':  ^f\wa  bibövai  XKaTO/ißaiuJva  irpoc  untp- 
Oeciv,  dh.  fif)va  *€KaTO^ßaiiuva  ^^ßdXXciv,  dfiiroiciv,  ^vbibdvai. 

§  88.  I^ie  art  der  friat-  und  tomineetaang  iai  weder  ^na 
fremdende  noch  eine  Toreinselte.  viehnehr  kam  sie,  wenn  aoeb  ja 
nach  ^tnatioB  and  gescbmack  in  ▼eradiiedenartiger  grammatiaeber 
coaetmotion  sehr  bftnfig  vor. 

So  finden  wir  ancb  in  den  Baail.  33,  8,  t%  1  einen  dreifachen 
monatsterminaageeetat,  kraft  der  BahlnngsrorBcbrift  KCEraßaXelv  xdv 
Ceirr^lMßpiov  |iif|va  td  p\  t6v  Noß^^ßpiovidp',  nolf^  €irct- 

T«  MflV«      p'  usw. 

§  24.  Gleicherweise  sehen  wir  nun  aneh  rm  vierten  und  im 

fünften  jh.  vor  Ch.  zahltermine  oder  lieferrmgs fristen  nach  bestimm- 
ten monaten  angesetzt,  jener  verpaLhtungsbeschlusz  des  demos 
Aixone  bei  Böckh  CIÖ.  n.  93  (Köhler  lA.  II  n.  1055)  ans  dem 
archontat  des  Eubalos  ol.  1U8,  4  (345/4  vor  Ch.)  setzt  fest:  xfiv  be 
^Aköuuciv  diroöiöövai  Tou  'EKaTo^ßaiCu  voc  ^rivöc  ddv  5^ 
dTTobibuJCiv,  clvai  dvexupaciav  AiHujveOciv  Kai  tüljv  djpaiuivnsw. 
Tf|V  bk  jf\\  TTiv  Tf\c  ytu>puxiac  |af|  dEcivai  ihä^eiy  pLT\bwä 
dXX'  f)  ^.c  aÜTO  TO  x^piov.  hier  ist  al&o  gleioliwio  in  der  eleusiui- 
schen  inschrifl  1)  alä  eilegungstermin  der  Hekatombaion  be~ 
seifllniet;  2)  daa  erlegen  oder  ablieftm  selbst  dnroh  dirobtbövai  (in 
der  alensousehen  Ineehrift  wopobibdvat  a.  9. 17. 19) ;  8)  folgt  bisr 
wie  dort  anf  die  seitbettimmQng  dea  schon  Mher  (A  §  10)  erwlhnto 
verbot  des  y^v  4£dt€tv,  wenn  auch  unter  anders  geartoten  nmsttn- 
den  und  beziehungen. 

§  25.  Interessanter  noch  ist  der  verpachtnngsbeschlusz  des 
demos  Peiraieus  aus  dem  j.  321/0  oder  318/7  vor  Ch.  (archon 
Archippos),  worin  swei  termine  festgeeteilt  sind  (Böckh  n«  108, 
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Köhler  n.  1059,  oben  A§  10):  ir]v  liicOujnv  k araSncouci  xfiv 
fifev  fmic^av  Ttu  *€KaTo^ßalu»vl,  Tr\y  bi  n/iic^av  T«pTToa- 
b€UJVi  (das  ist  was  die  Basil.  56,  8,  13  nennen  büo  xaTaßoXaic 
KaTaß«XX€iv).  unmittelbar  voranf  geht  die  ebenfalls  schon  erwähnte 
bcstimmung  Tr)V  hk  v\r\\  Küi  iriv  xf^v  ^ifj  dH^ciu;  ild^^iy  toüC 
^icOujcafi^vouc  iiitvt  Ik  toO  6nceiou  >ir|T€     tuuv  dXXwv  rcjicvuiv. 

§  26.  Ad8  der  gleldmi  tait  afewa  daiHert-te  vefpaditimg«- 
besehlnn  «iwr  phyle  bei  BOekh  n.  104,  M  EMiler  lA.  I  n«  666» 
weMer  dm  tennine  CmMsI:  Tf|v  fiQcSttictv  divobtbövat  tuA 
[MiraßdXKciv  lö]  M^v  irpArov  ^^poc  t1|c  pifceJiccttic  dpxop^* 
v]ou  ToG  ^vtauToO  (dh.  wieder  der  Hekaiombaion),  t6 
b€th€[pov  auT^c  pi]9oc  ToO  ^a^T|Xtli^voc  |ii)V^c,  [t6  öl  tpiTOV 
Kol  TjeXeuraiov  tou  OapTn^i^Jvoc. 

Natürlich  bildete  ftr  das  dnobtbövm,  KOtTOTtO^voi  imd  xOTO* 
pdiXXeiv  jederzeit  der  ganze  monat  den  Spielraum. 

§  27.  Nahe  berühren  sich  mit  unserm  geg-enstande  auch  die 
einzablnn<:fstermine  der  bundcsgenössischen  ateuem  oder  tribute  und 
der  du  von  der  gött  in  Athena  als  dnopxai  zu  entrichtenden  Steuer- 

<^UOteu  oder  tributtantiemen. 

Di©  terminansätze  für  die  tributzahlungen  fanden  nemlich  eben- 
falls —  und  nur  darauf  kommt  es  uns  hier  an  —  nach  monateUi 
nicht  nach  prytanien  statt,  der  normale  ablieferungstermin  war  be- 
kanntlich die  zeit  der  grossen  'Dionysien'  oder  der  "neunte  monat* 
dh.  der  Elaphebolion.  dies  verbürgt  Eupolis  in  den  TTöXeiC 
(sekol.  AiislM^li.  Aeli.  603  und  377)  und  die  inM^rift  n.  38  bei 
Eirebhoff  lA«  ans  der  seit  swiaeheB  ol.  87, 1  lud  91,4  (TrcfxtrdVTUiV 
ic  AtovOcm  t^Xoc  [^xovtqc].  das  fr«  «  rnuss  «UBgeadnedea  wer- 
den, wie  ans  n.  88  a  im  auppl.  1877  i*  18  etfaellt),  Uber  das  ?ar- 
balten  gegen  die  reeUnten  wurde  wahrscbeinlieh  erst  im  Mniijobtott 
entschieden,  einnial  weil  es  dazu  der  decrete  und  anderer  formalitS- 
ten  bedurfte,  und  AberdleB  weil  bilUgerweiae  alHttlligen  unabsichtlich 
yerspiteten  Sendungen  räum  za  geben  war.  den  nichtzahlern  und 
teilzahlem  wurde ,  falls  sie  ein  gesnch  darauf  stellten ,  sicher  in  den 
bei  weitem  meisten  f&llen,  wo  nicht  imtner,  eine  frist  von  drei  mona- 
ten  bis  zu  den  'Pnnathcnaien^  also  wiederum  bis  zum  Hekatom- 
b  aion  als  dem  aligemein  üblichen  präclusivt^rmin  gewährt  (s.  n.  40 
bei  Kirchhofif  aus  den  anfangen  von  ol.  88,  1).  nur  wenn  weder 
Zahlung  geleistet  noch  frist  nachgesucht  wurde,  konnte  es  schon  in 
der  Zwischenzeit  zu  ezecutionen  kommen. 

Beachtenswert  ist ,  wie  sich  auch  hier  ein  Zusammenhang  des 
altattischen  rechts  mit  dem  römisch-byiantiuischen  zeigt,  dieses  ver- 
fügte: den  öffentlichen  Schuldnern  sei  'ein  nachgesuchter  auf* 
sdiab  siebt  sn  Terweigem'  und  je  nach  dem  object  hSchstena  *swei' 

auf  iVie  btmdesfinnnzen,  tribiit.o  unil  qnotcnlisten,  wovon  ich  ira  . 
'Perikl.  zeit^Utcr*  I  298  fT.  nur  sumtnarisch  liaruleln  konnte,  n^edenko 
ich,  ebeQSO  wie  auf  die  daran  sich  knüpteodea  fragen  vou  den  execa- 
tioaen  and  steaerprocesBen,  an  anderer  stelle  ansführiidi  einsi^cehen. 
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oder  'drei  monate  frist  tn  geben'  (Dig.  49,  14,  45,  10.  EuäUtb. 
de  sexag.  dieb.  10.  Ba3.  46,  2,  40,  1);  execution  aber  gegen  nicbt- 
zahler  bei  erst  einen  monüt  nach  ablauf  des  termina  statthaft  (Bas. 
56,  8,  24  d£7TeX€ucTr)C  ireM^^cGuJ,  ei  ^erd  7TOpabpo^f\v 
TTic  ibpicfi^vnc  npoOecfiiac  xai^T^pou^nvöc.  vgL  1.9  Cod.  10, 1 9). 

§  28.  Was  gegenabw  den  tribitt|ifli«litigMi  geechabt  weoa  sack 
der  termiD  des  Hek«tombaion  odar  der  Punathenaien  Tergeb- 
Heb  Tentrieh,  liegt  bier,  wie  allee  was  Uber  diesen  tenniii  binaiis* 
gebt,  aneterbalb  nsaert  genebtikreisee.*^  nene  f rktgebnngen  Umdm 
schwerlich  Btatt;  wenigstens  findet  sich  dafür  keine  liebere  apor, 
und  auch  die  analogie  des  römischen  rechts  deutet  nur  auf  eine  ^a» 
malige  fristgewttbrung  (Dig.  3, 12,  10  in  pecuniariia  caims  omnis 
däaUo  singuUs  causis  pius  semel  tribm  non potesi}*  es  blieb  dahsr 
kein  answeg  weiterübrig  als  entweder  executionen  oder  stener- 
nachlässe  oder  Übertragungen  dh.  erhöbungen  des  tribntes 
für  das  nächste  jähr  um  dun  betrag  de.s  rückstandes,  also  etwa  am 
die  hälfte  oder  das  doppelte  (s.  BSckh  staatshaush.  II  641  f.  646) 
—  in  Wahrheit  eine  art  von  Stundungen,  welche,  was  wohl  zu  be- 
achten ist,  die  rechnungsergebnisse  der  sog.  tribut-  oder  quoien- 
listen,  auch  abgesehen  von  deren  lückenhaftigkeit,  unsicher  machen, 
die  executüribchüo  mas^nahmen  führten  naturgemäsz  auch  &ehr  häung 
zu  klagen  und  processen,  die  je  nach  den  umständen  und  den  weige- 
rungsgrUnden  der  nicbizebler  vor  dem  bandesgericbt^  der  TolksTer- 
Bamlnng,  dem  rat  oder  dem  gericbtsbof  tur  estsebeidung  gelaagimi 
(s.  Eirebboff  lA.  n.  38  und  38  o ;  vgl.  aueb  n.  37).  als  monatotsB»iM 
ersebeinen  dabei  bald  der  Maimakterion  und  der  Poeeideon,  bald  dsr 
Osmelion,  der  Aatbesterion  und  der  Elapbebolion  (Tgl.  n.  37.  a,  23  t 
suppl.  n.  22  a).  jedoob  alles  dies  liegt  bier,  wie  gesagt,  nnaenr 
anhabe  fem. 

g  29.  Nur  öin  pankt  muss  berroigeboben  werden,  nemlich 
der,  dass  auf  die  entrichtung  der  dirapxcxC  an  diegOtlia 
Athena  das  gröste  gewicht  gelogt  wurde,  selbst  bei  steuernadh 
lössen.  daher  wurden  (s.  Kirchhoff  n.  40)  die  Metbonaier  im  Heka- 
tombaion  ol.  88,  1  zwar  freigesprochen  von  lern  an  den  voij übrige« 
Panathenf\ien  (toTc  rrpOT^poic  TTavaBr]vaioic)  ihnen  auttrlegWc 
tribut,  aber  ausdrücklich  zur  erlegung  der  davon  abfallt nden  qucie 
für  die  göttin  verpflichtet  (leXeTv  öcov  6e[4J  äno  tjoü  qpopou 
ItiTV€to  .  .  loü  bk  fiXXou  dreXek  ei  vai).  dasselbe  Privilegium  w  urd<e 
anderen  städten  erteilt,  wie  den  Haiöouierii  und  Jen  DikaiopoUteii 
(vgl.  Kirchhoff  n.  51).  beiläufig  ergibt  sich  daraus,  dasz  die  weih- 
quoten  doch  nicht  dorebweg  als  absflge  gelüsteter  tribnte  und  out^ 
bin  ancb  nicht  ebne  weiteres  als  siebet«  reobnongsbasis  derselbeft  sa 
betraehten  sind.  Uetbone  sb.  bat  damals  nur  300  dreehmen  eis 
weihquote  von  3  talenten  oder  18000  draebmen  tribut  geiahli,  aber 

eben  deshalb  lasse  ich  auch  das^rsprünglich  beabsicbiigte  scUoHr 
«apitet  Uber  exeeatfoaen  and  proceise  in  dieMm  anfiala  gaaa  weg;  s. 
vorige  anmerkaag. 
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niclit  den  tribut  selbst;  ebenso  Dikaiopolis  nur  100  di-achcaea  für  die 
göttm,  ab«r  oicht  1  Uleut  (6000  drachmen)  tribut. 

§  dO,  Aof  alle  f&Ue  ^  und  das  ist  hier  die  bauptaache  —  waren 
^«totwrqadtan  4er  gOtMa  Atbana,  die  &iNipxa( ia  baamn  gelde, 
«boBBO  wie  in  nnserir  insduift  die  ditapx^^^  ^  Mtam  fit  die 
eleaei&ieelien  gotAbeitniy  aonnalerweiee  epKtestens  in  Hekii* 
tom  bnion  m  eairiobte«. 

Allerdings  knftpfl  aicb'  dernn  die  fngei  ob  eoeb  die  frnebi- 
«bgalw  ftr  die  eleiuiiDiebengoitbeiteii  e?entndl  vat  executoriäcbem 
nnd  prooeieiMlMebem  wege  eiagetiieben  worden  —  eine  frage  die 
begeht  werden  mnae.  denn  da  die  volksversamlnng  Atbens,  ihre 
gesetxgebttiig  es  war,  die  diese  frncbtabgaben  ebenso  wie  die  tribnte 
mit  den  weihquoten  der  Athene,  die  opferbeiträge  und  leistungen 
aller  art  den  bundesgenossen  auferlegte :  so  mnsz  notwendig  auch 
die  nichtentricbtung  der  erstern  ebenso  wie  die  der  letztem  mit 
eintreibunpen ,  procossen  und  strafen  bedroht  gewesen  sein,  würde 
doch  in  der  einen  wie  in  der  andern  beziobung  das  absebeu  von 
älleii  zwangSDiaszregeln  ulsbdbi  eine  immer  bedeniilicher  an  wachsende 
bteuerverweigerun^'^  zur  folge  gehabt  haben,  auch  steht  ja  im  all- 
gemeinen fest  ,  dasz  icLuldner  der  Athena  oder  anderer  gottheiten 
gleich  den  schuldneiii  deo  bt^iats  belangt  werden  konnten  (b.  Böckh 
eta^.  I  509.  Demo^th.  s.  1326,  2  ff.  Andokides  m/st.  s.  36);  nur 
da»  sie  nicht  wie  die  tributpflichtigen  etaatasofattldiier  bei  den 
HellenotamieD  (e.  KirobhofflA.  n.  38)t  Bondem  bei  dem  arobonba- 
eileas  eingesehrieben  worden  (a.  die  obigen  ctiate).  daher  können 
wir  denn  nkht  tweileln ,  da«  an  denelben  ettUe  aneb  die  reslanten 
der  elenttniicben  dirUfiXtti  am  ende  des  Sbirophorion,  nnd  die  de&- 
niÜTen  scboldner  der  deneiiiieebeii  gottheüen  amende  des  Heka- 
iom b ai  0 n  zum  zwecke  preeeaenaliBcher  massnabmen  eingeiebrieben 
worden  (s,  unten  §  53). 

§  31.  Da  wir  es  hier  lediglieh  mit  dem  Hekatombaion  als 
monatsfrist  zu  thun  haben,  so  verdient  es  auch  ferner  beachtung, 
dasz  derselbe,  als  festmonat  der  Panathenaien  ,  auch  die  Heferfrist 
für  die  opfersteuern  war,  die  den  colonien  und  bundesgenosseu  zu 
cbren  der  Athena  ebenso  ungefragt  auferlegt  wnrden  wie  die  ditap* 
Xoi  der  eieuäiniscben  gütter. 

So  werden  in  der  Urkunde  n.  9  bei  Kirchhoff,  die  der  zeit  zwi- 
schen 470  und  450  vor  Ch.  zuzuschreiben  ist,  die  EryLhraier  ange- 
wiesen dTtayeiv  TTavaerivaia  xd  fieYotXa  wertvuiie  opier- 
tiere,  gleich  den  utti.-schen  colunien  (vgl.  scbol.  Aristopb.  Wo.  385), 
unier  Strafandrohungen  falls  die  tiere  nicht  preis wOrdig  seien  dh. 
Ilster  dem  tazwert  yoft  dm  minen  blieben« 

Die  nrknnde  in  besng  anf  die  oolonie  Brea  in  Thrakien,  um 
oL  84  (b*  31  bei  Sirobboff)  legt  es  ebeneo  dieser  hcm  oolome  als 
pfUcbt  anf  ßoOv  Kai  irpößaTa  bOo  dirdY€iv  ic  ITavaO^vaia  rd 
|i€it&Xa,  nnd  tIberdieB  an  den  'Dioajeien%  aleo  im  Elaphebolion, 
einen  qiaXAÖv.  * 

i«hfUM«r  Ar  clati.  phUoU  U85  hfl.  10«.  11.  47 
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Unter  dem  archon  Stratotles  ol.  88,  4  wurde,  auszer  dem  durch 
Thudippos  veraüla.szten  gest'tz  über  die  neue  tributverteiloßg,  noch 
ein  anderes  dcoret  auf  antrag  desselben  Tbadippos  erlassen  (n.  37 
bei  Kirehlioff  28  daorai)»  knft  desBeii  mit  ftinem  aeUage  «lUa 
bimdeegeiiOBBtteboii  etidten  leiBtinig  anfBrkfft  wnrde:  po[Ov 
Kai ...  •  .^r*  • .  (man  erwartet  irpößcno  bOo)  «rdt€tv  4c  Tlav* 
o6]iltvata  to  ^e[T<&Xa]  dirdcac  ircgirdvniiv  bjc  ^v]  TiJ  icofiiiQ* 

§  39.  In  aUen  ▼orerwibnten  den  Hekatombrnion  als  lei- 
Btnngsteaaiin  betreffenden  Urkunden  kehrt  als  terminns  f^j^iw*«« 
dirdrciV  ebeneo  wieder  wie  in  der  elensinischen  inaehrift  (z.  36, 
Tgl.  17),  während  anderseits  die  fristbestimmnng  in  der  ver- 
ordnnng  betreffend  die  Samier  (n.  56  bei  Kirohhoff  aus  dem  j.  413/1 
vor  Ch.;  vgl.  oben  B  §  17)  noch  eine  viel  schlagendere  parallele  in 
den  Worten  bietet:  drrobibövTwv  Ca^ioi  rd  Tiyvö^eva  auroö 
dtidTlo VT€c?]  —  dTT OTteMH'dvTujv  *A0r|va2e  kqi  irapa- 
[böVTUJvJ  —  r^]M  iTÖXei  TpidtKOVia  r^Mepiuv.  denn  hier  han- 
delt ee  sich  ebenfalls  um  eine  volle  monatafrist,  nur  nicht  um 
einen  bestimmten  monat,  und  überdies  sind  fa^t  alle  einzelnen 
ausdrücke  wie  dnobibövai  und  Trapabtbövat ,  änayexy  und  dtro- 
7T€^ipdvTuuv  ^AGqvare  in  tlbereinstimmung  mit  unserer  inschrift 
(z.  9.  17.  19;  35  und  17j  Ibj. 

Hier  halten  wir  inne  zum  zweck  einer  summarischen  recapita- 
lation  der  ertrftge. 

4.  Mntsanwendnag  »nf  die  elenainiaebe  inecbrift. 

§  33.  Wir  haben  entena  erkannt:  die  kalendarisehe  dentnag 
der  Worte  ^f|va  ifißdXXciv  '€icaTO]iißaii&V(i,  ancfa  wenn  sie  apraeUidi 

und  aachlich  mOglich  wSre,  was  nicht  der  fall  ist,  steht  mit  dem  ga- 
samtinhalt  der  ineehriffc  im  Widerspruch,  dh.  dem  gegenständ  der- 
selben wildfremd  gegenüber;  die  jnristiscbe  deetung  dagegen  stellt 
zu  dem  gegenstände  der  Urkunde,  zu  der  dirapxr)  tou  KapiroC  und 
zu  dem  Trapabibövai  ifjv  dirapxriv  die  allerintimste  beziehung  her. 

Wir  erkannten  zweitens:  das  Zeitwert  ^ußdXXeiv  kommt  nie- 
mals an  sich  im  sinne  des  kalendarischen  einscbaltens  vor;  statt 
seiner  erscheint  vielmehr  im  lüntlen  jh.  vor  Ch.  nur  ^Tr€MßdXX€iv 
und  dTTaxeiv,  später  daneben  auch  (5y€IV,  Tiöevai,  rrpocYpcicpetv, 
TTpocTiGevai,  ^jiißoXüLeiv,  t^poXiZieiv,  iiape^ßdXXeiv  und  ein- 
ßdXXeiV ,  Ti9^vai  und  tußoXi^eueiv.  und  wenn  gar  einiuiil ,  im 
ganzen  dreimal,  aber  erst  seit  der  letzten  hälfte  des  ersten  jh.  vor 
Ch. ,  d&6  einlache  £jaßdXX€lV  im  kalcndaribchi^n  bmnu  urscbcint ,  so 
gewinnt  es  doch  selbst  in  diesen  fUllen  die  bedeutung  des  kalen- 
dariachen  einsebaltens  nnr  dadnreh  daas  ea  inmitten  einer 
kslendarisoben  erSrternng  auftritt,  and  daas  der  aohalttag  oder 
sebaltmonat  (fj^^pa  oder  pnv)  ansdrttekliob  als  eoleher  dnrek 
das  pridieat  dpßoXi^oc  etikettiert  wird, 

§  84.  Dagegen  ist  Ip^&XXeiv  im  jnriatiaclien  sinne  dea  ein* 
aebaltens  einer  frist  oder  des  fristgebens  ebenso  Terblbgt 
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wie  ^^TToietv,  dvbibövai,  bibövai,  Trap^x^^v  usw.  (s.oben  B  §  7).  aber 
noch  mehr,  da  bei  fristbej'eichninipeTi  ein  bestimmtes  zeitrnasz 
jederzeit  den  allgemeinen  fr is tb egri ff  involviert,  also  im  aus- 
druck  überflüssig  macht  (s.  oben  B  §  11  e),  so  stellt  ^fjßdXXeiv  und 
jedes  andere  jener  Zeitwörter  in  verbin  d  ung  miteinem  bestiramten 
zeitrnasz  an  und  für  sich  den  begriff  des  fristeinscbaltens,  fr  igt- 
gebens  oder  verzuggebcns  dar.  wie  man  daher  notorisch  statt 
TpiüKOvia  r)^€pu>v  oder  ^voc  jai-jvoc  xpövov  öibovai  sagen  konnte 
TpidKOVTQ  fm^pac  oder  ^va  ^fjva  btbövai,  so  konnte  naan  auch  statt 
TptdKOvra  fificpu^  oder  iv6c  privöc  xpövov  d^ßdXXeiv  einfach  sagen: 
TpidKOvra  fux^poc  oder  Ivo  pilfva  dfißdXXciv.  und  wie  ixf\ya  Ttpdc 
oir^pOcciv  öibdvai  Cdrre'iißpiov,  so  auch  fif)  va  d ^ißdXXciv  *€Ka- 
TOfipaittk va  dk  mensm  Secatam^aeotim  ktieere  oder  MasNHwr«, 
aä  dMkmem  äaret  *den  moiiai  Hekatombaion  frUi  geben',  an  eine 
zweideutig  k  eit  bei  diesem  letztem  anadrack  oder  an  eine  k  al  en  • 
d  arische  deatnng  ra  denken  konnte  niemandem  auch  nur  entfernt 
einfallen:  denn  1)  waren  ja  eben  nicht  zeitwdrter  wie  I tt CfjßdXXciv 
oder  dndT€tv  angewandt;  2) fehlte  das  ev.  nnerläszliche  ^ißöXijiiov 
nnd  3)  handelte  es  sich  ja,  abgesehen  von  allen  sonstigen  sachlichen 
und  ?prficblicben  nnm6<^licblceiten ,  nicht  um  ein  k  al  en  d  er  decret, 
s  OD  dem  um  ein  abgabedecret,  das  notwendig  eine  Iris  tatellung 
heiächte. 

Man  kann  daher  sagen  das^  da,  wo  es  sich  iira  'fristen'  han- 
delt, ^^ßdXXeiv  ebenso  absolut  für  ejißdXXeiv  xpovov  dh.  moram 
iniccre  ^-teben  kann,  wie  ^TTißdXXciv  im  juristischen  sinne  absolut 
stehen  kann  für  emßdXXciv  2Cimiav  dh.  irrogare  mtdtam. 

§  35.  Endlich,  ich  musz  es  wiederholen,  finden  die  worte  jaf^va 
IftßdXXeiv  *€KaTOpßatu)va  als  kalendarische  formel  oderbestim- 
nung  nirgend  in  der  griecbiecben  litterator  aneh  nnr  die  entfernteste 
analogie,  wftbrend  dieselben  als  fristfonnel  oder  fristbestinunung, 
wie  sieh  ergab,  eine  fülle  von  analogien  ffXv  sieb  haben. 

6.  Widerlegung  möglicher  einw&nde. 

%  36.  Freilich  könnte  man  zunächst  einwenden,  dasz  zwar 
Xpövov  ^^ßdXXeiv  als  'frist  einschieben*  oder  'verzug  geben*,  gleich- 
wie biOTpiß^v  ^MßdXXeiv  und  öir^pOeciv  ^iißdXXeiv«  hinreichend 
verbürgt  sei;  dasz  aber  die  Verbindung  dieses  Zeitworts  mit  einem 
bestimmten  fristsatz  wie  TpidKOVTa  fjfi^pac,  ^va  \if]va  oder  jLtfiva 
Tov  b€iva  ('GKaTOMßctiujva  usw.)  anscheinend  nicht  vorkommt,  aber 
man  wird  doch  billigerweise  zugeben  müssen,  dasz  die  formel  XPO- 
VOV  ^^ßdXXciV  derselben  Variation  fSbig  sein  muste  wie  andere  die 
fristpfebung  bezeichnende  ausdrücke,  als  xpövov  (uTTcpÖeciV,  Trpo- 
Öecuiav)  TTap£Xfciv,  XPOVOV  (urrepO.,  TTpoÖ.)  öibövcxi  usw.  wenn  man 
also  xpovüv  bibövai  verbtirgtermaszen  specialisieren  konnte 
durch  xpovov  bibovai  ipiaKOvGriMcp ov  oder  )ir|Viaiov, 
ferner  durch  xpovov  6i6övai  TpidKOVTa  f^^pac  (gleichwie  Demosth, 
8.  993,  3  TrpoÖec^iav  bibövai  ti^vt*  liri)  oder  TpiUKOVia  fjjiiepu/v, 
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endlich  durcb  TpiäKOvia  figäpttc  bibövm  oder  Iva  }if\ya  btbovoi 
und  durch  fi^vo  tov  beiva  ['EKOrrojuißaMXfva  usw.]  öibövot:  dm 
sind  auch  für  xpovov  eußaXXeiv  alle  die^e  sp^cialformeln,  nament- 
licb  xpövov  d,uß«XXeiv  TpictKovÖrmepov  oder  ^r]viaiov  nnd  ^i^va  tvft 
oder  ^f|va  'tKaTo^ßaiüüva  epßdXX^iv  vollkommen  sichergestellt. 

Übrigens  bemerke  ich  einerseita,  dasz  mir  sehr  wohl  andere 
Btellen  die  oben  (B  §  7  n.  9)  angeführten  über  die  tristNedeu- 
tung  voD  eußdXXtiv  entgangen  sein  können;  anderseits  aber  wurde 
aueh  diese  bedentung  im  juristischen  Sprachgebrauch  mehr  und 
mehr  durch  die  im  ?tralrfecht  vorhersehende  bedautung  des  "ein- 
j^perrens'  flberwuchert  und  verdrängt,  wie  die  bjzantinkichen  rechts- 
bQeber  beweisen,  in  den  BMiUka  kooMit  ^fiß^^^^iv  bzw.  ^jiißdtXXc- 
c6ai  kaum  ^iBinal  ganz  ge)«genttieb  in  einer  andern  Terbindnng  ?er 
ala  mit  ctpicrQ,  cpuXaidJ,  becpoTc,  elc  bccfrarrVipiov,  ck  q>iA«Qciiv, 
ippovp^  e\pKTg  U8W.  (6, 1, 46;  60,  1  nnd  19 ;  60, 35, 1  nnd  S; 
60,  36,  16  und  22, 1). 

§  S7.  Ein  zweiter  einwand  konnte  aus  der  mOglieben  geneigt- 
heit  entetehen ,  den  auedrock  dpßdXXeiv  xpövov  oder  xpövouc,  und 
ebenso  <|iiroi€fv  Xf^övov  oder  xpövouc,  nnr  naf  obikan6ae  oder  b9e- 
willige  rerzOgerongen  oder  Verschleppungen  von  aeüen  processieren- 
der  p&rteien  zu  beziehen,  aber  6inmal  pa^st  dieser  sinn  schon  nicht 
auf  die  hanptstelle  bei  Plnt.  Tbem.  19  XpÖvov  d^ßdXXeiV  Tljj  T61X»C- 
^uj  £K  Tf|c  öiarpißfic:  denn  wiewohl  die  biarpißr) ,  das  zaudern  oder 
zeitverbringen,  eine  list  de-,  Themistokles  war,  »o  kann  doch  die  ab- 
sieht und  das  dadurch  erzielte  r  e  s  u  1 1  a  t ,  die  f  ris  t  v  erlänge  r  ung 
für  den  mauerbau,  also  das  xpovov  ^^ßdXXeiv ,  von  keinem  Stand- 
punkt aus  als  ill  ov  al  betrachtet  werden,  sodann  aber  steht  es  ja  fest 
dasz  der  eintritt  von  Verzögerungen  und  hinauseehiebungen 
ganz  ebenso  gut,  wie  von  parteien,  ausgehen  konule  von  der  richter- 
licben  befaflrde  selbst,  von  dem  judex  oder  archon.  zudem  erscheint 
es  doch  selbBiTerstindlicb ,  da  fttr  das  anfeebieben  von  seiten  des 
richtors  oder  arebon  verbUrgtermaszen  die  ausdrackswetse  dva^> 
X€iv  TÖv  xpövov  oder  Tf|v  irpoOcqifav  gebrSacfaHcb  war,  dnss  aocb 
fttr  das  oinsebieben  einer  firist  von  der  gleichen  seito  ber  daa  eben* 
BO  verbürgte  ^lißdXXeiv  Xpövov  gebraniM  werden  konnte. 

Aber  noch  mehr,  nicht  nur  der  gebrauch  von  AvQpdXXcrv 
zeugt  für  den  gebrauch  von  l^ßdXXctV  bei  richterlichen  und  mitbin 
bei  gesetzlichen  fristbestimmongen ,  sondern  nicht  minder  auch  der 
gebrauch  von  Ik  ßdXXeiv,  worauf  ich  oben  schon  hinwies,  denn  konnte 
man,  wie  Plut.  Cic.  7  verbürgt,  sagen  b\Kr]V  U7i€p6^C€Civ  ^KßdXXeiv 
db.  'den  proce^s  durch  fristverlfingerungen  hinausschieben':  --o 
konnte  man  Eotueudig  auch  umgekehrt  sagen  biKT)  UTTtpÖecCic  iw 
ßdXX€lV  dh.  Mem  j^rocess  fristveriängerimgen  e  i  n  schieben*:  gleieber- 
weise  also  auch  KaTaßoXr)  uTT€p6^C€lC  ^^ßdXXeiv  uud  KttTaßoXq  ^va 
*€KOTopßaiOuva  ejißdXXeiv. 

§  38.  Ein  dritter  einwand  könnte  sich  trotz  aller  obigen,  wie 
ich  meine ,  durchschlagenden  beweismittel  zu  der  behauptung  ver- 
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»taigen,  dass  ^^ißiiXXetv,  wenn  es  in  Verbindung  mit  einem  bestinim- 
ten  zeitmasz  erscheint^  n  i  cb  t  gleicbwie  ^i&övot und  andere  ansdrfloke 
implicite  den  allgemeinen  fnntbegriff  repräsentieren,  diu  an 
sieb,  obne  xpövoc,  das  einacbalten  einer  frist  bedeuten  könne. 

Allein  dnrcb  diesen  einwand  würde  man  nicht  den  geringeten 
vorteil  davon  tragen,  selbst  wenn  er  anklang  fände,  denn  die  werte 
^f)va  ^pßdXXeiv  *€Korro|ißaiüJva  tov  v^ov  öpxovra,  auch  wenn  sie 
buchstäblich  gar  nichts  weiter  besagten  als  'dem  monat  Hekatombaioa 
aber  soll  der  neue  archon  dreingeben  (einschalten,  einfügen,  ein- 
legen)', würden  dennoch  nuf  prrund  des  all  ein  igen  gegenstän- 
des der  nrkunde,  db.  mit  rückzieht  auf  die  Stipulationen  in  betreflf 
des  Trapübibövai  T^iv  dirapx^v  toO  KOpTTOU  fz.  9.  13.  17.  43.  47) 
gar  köiiR'  andere  sinnesergfinzung  für  dm  verbum  CpßctXXeiv  zu- 
lassen als  €ic  inv  KaraßoXr^v,  dh.  ^in  die  lieferfrist'  oder  irgend  eine 
gleichwertige  redensart. 

In  diesem  fall  wtlrde  also  dpßdXXeiV  abeolnt  stehen  fflr  dfi- 
ßdXXeiv  €ic  T^iv  KoraßoXnv.  und  damit  bfttten  wir  gerade  daa  ge* 
bet  einer  ganz  elltBglicben  Verwendung  dieses  aeitworte  besobritten. 

Denn  ipßdXXciv  ward  ja  an  allen  seiten,  und  naraentlieb  auch 
im  Anflen  jb.  vor  Cb.,  für  alle  nur  mOglicben  Wendungen  und  bedeu- 
tUBgea  ebenso  bSuflg  abaolut  oder  elliptisob  gebranobt  wie  in 
begleitnng eines  eompeneierenden  Zusatzes,  w i  e  die  ellipae  dem  ainne 
naeb  s«  eigtnsen  war,  muete  sieb  jederzeit  aus  dem  lasammen* 
bang  ergeben,  also  in  einem  gesetz  oder  decret  eben  aus  dem  ge* 
samtinbalt  desselben,  als  beispiele  führe  ich  an: 

dfißdXXfiv  qjuTÖ,  sc.  €k  Tf]v  yr\v  oder  tic  töv  ktittov  usw. 
IfißdXXeiv  b^vbpa,  sc.  eic  inv  tHV  oder  eic  napdöeicov  (s.  Flut 

synnpos.  III  2,  1,  4). 
^ßdiXXeiv  t6v  KapTiöv,  sc.  elc  TOUC  cipouc  usw.  (s.  die  eleosi» 

nisehe  inscbr.  selbst  z.  l.H). 
^^XXeiv  KpiBdc  (oder  Tiupouc),  sc.  eic  ir\v  iniv  usw.  (Xen.oikon. 

17,  10.  11.  8,  9.  19,  2). 
i^ßdXXeiv  ("oder  djißdXXecÖai)  ^lapTupiav,  bc,  eic  tov  ^x^vov  oder 

eic  Tüv  KUÖiCKOv  usw.  (s.  iJeraosth.  s».  836,  5.  829, 18.  1200,28. 

1014,  25.  1026,  26.  1144,  I.  1190,  1.  1104.  6). 
d^ßdXXeiv  (oder  d^ßdXXeceai)  öpKOv,  so.  cicTdv  dxSvov(s.I>emo8jUu 

B.  1208,  16.  1266,  17). 
d^ßdXXctv  (oder  d^ßdXXccdai)  ctiov  (oder  Obtt>p  oder  i^öbt«  oder 

<popTia),  80.  elc  lö  ifXolov,  €lc  ri^v  vaöv  uaw.  (&  Lok.  «U.  Ict. 

n  1  und  I  6.  Nekvom.  9). 
iMß<^XXeiv  \pri(pou€  (oder  t(if)<pov],  sc.  elc  t6v  KabicKOv  oder  ck 

TÖV  dxivov  (Demosth.  s.  1302.  28.  PoUux  VUI  127). 
ilißdXXeiv  beHidv  (oder  x^^pa)t  sc.  Tivioder  eic  Tf|V  toö  dr^pou 

beHidv  oder  elc  Tf|V  X^tpa  usw.  (Pythagoras  b.  Flut,  de  üb.  educ. 

6,  42  Rsk.;  2, 12  Wytt.  Aristoph.  We.  554.  Demosth, s. 653, 14 

und  Kjliol.  dazu;  Flut.  mor.  TT  122.  96^  Wytt. 

^MßdXXiiv  ixöba,  sc.  eic  Tf|v  invi  ^ic  Tf)v  nöXiv  usw. 
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^ßdXXciv  v6|iov,  80.  cic  Toik  Xdtoiic,  cic  Toik  vöfjouc  wr. 

(s.  Demosth.  8.  716,  5). 
^lißdXXeiVTÖ  TpaMfurrclov.M.  cic  Tdvix^vov  oder  dgl.(8.D0motth. 

8.  1107,  18. 1106»  19). 
^Mß<iXX€iv  (ppoupdVf  sc.  eic  Tf)v  nöXtv,  cic  Tfjv  dicpönolUv  luw. 

(s.  Plut.  Crassos  17  und  Lja.  16). 
dfißdXXciv  CK  An,  sc.     nöXci  usw.  (Plut.  Phok.  15). 
4pßdXXetv  TO  oö  (oder  t6  ßu»,  tö       usw.),  sc.  eic  tö  ku»Xov,  de 

Tf)v  X^Htv,  eic  t6  övo^a  usw.  (s.  Plat.  Krat.  414  406^; 

Prot.  343  344). 
ijißdXXeiv  Ka  —  bei  Böckh  CIG.  I  s.  409. 

d^ßdXXeiv  XÖTOV  (oder  Xötouc  oder  ßouXr|v  oder  aliiav) ,  tc.  eic 
TÖv  bf^MOV  oder  irpöc  touc  ttoXXouc  oder  eic  toOc  cTpariuu- 
lac  (Xen.  Kyrup.  II  2, 18.  II  2,  21.  Aisch.  tt.  xrapairp.  145  8.  47. 
Polyb.  V  26,  1.  Plut.  mor.  II  20  ^  108«*.  243«*  WytU  uö.). 

dMßdXXeiv  ö^iXiav  (Plnt.  Caesar  66). 

^fißdXXeiv  TÖ  dvofia,  so.  Ic  bdriMl  oder  dgl.  (Caseias  Dkm  57, 16. 

Ptat.  mor.  n  886*  Wytt.). 
^fißdXXctv  T&  iTpodiKOVTO  cic  Tf|v  Ofttpa<p^v  (Gasstua  Dioa 

79,  28). 

Gans  mit  demsolben  rooht  kann  also  auch  d^ßdXXctv  XP^VOV 
(oder  xP<^vouc)  elliptisch  stehen  ftir  ^^ßdXXeiv  xpdvov  eic  idv  TQ- 
XiCMÖv,  eic  Tfjv  biKTiv,  eic  Tf|v  KoraßoXriv,  cic  xfiv  TTpo6ec^^av  usw., 
und  folglich  ebenso  ^jiißdXXciv  \xf\ya  (oder  ^f)va  'GKaTOjußaiuüva) 
elliptisch  für  d^ß.  (oder  ^.  '6k.)  cic  Tf|v  KaToßoXrjv  oder  eic  tf^v 
iipoGecniav  oder  eic  TÖv  xpövov  ou  dvTÖc  usw.  oder  eic  töv  xpövov 
TTic  TTpoGecfiiac  oder  tt^c  KQTaßoXfic,  eic  tö  KaiaßaXeTv  tö  tAoc 
oder  idc  diiapxdc,  wenn  nemlich,  wie  eben  in  unserer  inschrift, 
von  der  darbringung  der  erstlingsfrucht,  von  dem  diiobiöövai,  TTOpa- 
bibövai  oder  KaiaßdXXeiv  idc  dTrapxdc  die  rede  ist.  in  allen  diesen 
füllen  ist  der  sinn  jener  worte  :  ^einen  monat  (oder  'den  monat  Heka- 
tombaion')  einschalten  (einschieben,  einfügen,  einlegen)  in  den  ab- 
lieferungstermin.'  wie  man  erwiesenermaszen  sagen  konnte  fif\va 
Iva  Ö9eiX€i  boövai  ö  biKacTric  sc.  eic  Trpoöec^iav  (Eust.  c.  de  trib. 
mensib.  7 ,  s.  oben  B  §  14) ,  so  konnte  man  auch  sagen  |Lif]va  '€ica- 
T0|üißoiiIiva  ötpciXci  d^ßaXcfv  6  dpxuiv  so.  cic  irpo6ccMiav,  oder  nach 
der  grammatiseben  oonatmetion  unserer  insehrift  ^nva  *Gc.  d^ßdX- 
Xciv  TÖV  Apxovra. 

§  89.  Unmittelbar  an  das  snletst  gesagte  Hesae  sieh  noch  ein 
letster,  freilieh  nicht  mehr  die  fristbedeutnng  und  die  rflekbetiehuig 
auf  die  'ablieferung  der  dnapxaC  bestreitender  einwand  anknflpte. 

Es  konnte  nemlich  behauptet  werden ,  daea  es  sieh  in  den  frag* 
liehen  werten  nicht  sowohl,  wie  wir  annahmen,  ganz  generell  um 
das  p r  i no  i p  der  einfttgung  des  Hekatombaion  in  die  lieferzeit  bandle, 
aondern  in  concreto  um  dessen  einfügung  als  präclusivtermin 
in  ein  bestimmtes  actenstück.  in  diesem  falle  müste  aller- 
dings »tatt  cic  itpo6ccfilav,  cic  KaiaßoXi^v  Tf)c  dnopx^c  oder  4gi. 
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viehnekr  «twa  ck  An^Xlov,  ek  irpoTpaqpi^v  oder  dgl.  (s.oImii  A  §  18) 
«rgäDst  werden.^ 

Aber  dafttr,  daes  der  ^nene  irelion*  beauftragt  werde  den  rnonat 
Hekatombaion  ale  liefermigsteniuii  in  em  beetimmteB  aetenstttek  em- 
«afttgen,  &idet  eiöb  keinerlei  aabalt  in  den  worten  eelbet  oder  in  dem 
gesamttezt  der  Urkunde,  denn  wenn  auch  die  worto  Man  monat 
Hek.  einschalten'  an  sich  allerdinge  die  sinnesergänzung  'in  dieses 
oder  jenes  actenstück'  snlaBeen,  eo  können  sie  doch  nicht  noch 
obendrein  die  zweite  sinnesergttnzung  'in  die  lieferungszoit'  oder  'als 
lieferungstermin'  gestatten,  and  dock  entepricht  nur  diese  dem  In- 
halt der  Urkunde  ,  nicht  jene. 

Denn  auf  was  fUr  ein  acteustöck  sollte  dieser  hindeuten?  die 
botßchaft  (dTTcXia)  an  die  buiidebgenössischen  städte  über  die 
ihnen  aiiferh'gte  abgäbe  soll  ja  bei  dem  dermali^en  anlasz  (t6 
^€V  vuv  tivai)  sofort  (üüc  laxicia  z.  23,  dh.  spätestens  im  Muny- 
chion),  also  unter  dem  alten  archon  erfolgen,  und  zwar  nicht  durch 
den  archon,  öoiidcm  durch  den  senat.  für  die  Zukunft,  dh.  für 
künftige  jähren  wird  der  Zeitpunkt  der  botäcbaft  und  damit  zu- 
gleich die  abaendung  derselben  ebenfalls  dem  Senate  vorbehalten 
dardi  die  worte  TÖ  Xoiiröv,  drav  6okQ  aurr)  {z.  24).  ferner 
eollen  die  freien  atldte  in  freiwilligen  beiträgen  aufgefordert  wer- 
den; abcor  die  deafallsige  botsohalt  (dncXia  oder  InancXIa)  soll 
wiederum  vom  eenat  ausgehen  (s«  30  ff.)t  and  an  weitere  proeednren 
wie  mafanangen  udgl.  war  ja  bei  freiwilligen  gaben  nicht  zu  denken, 
endlich  geht  dem  fl^vo  ^ßaXXeiv  noch  vorauf,  und  zwar  zunächst 
(s.  48),  der  aoftrag  die  vorätebenden  CUTTPO«pai  und  das  l(lr|q}lC^a 
auf  awei  steinsealea  eingraben  zu  lassen;  indes  Einmal  ergeht  dieser 
Auftrag  wie  immer  an  den  ratsschreiber,  so  dasz  auch  nnr  die* 
ser  und  nicht  der  archon  mit  einer  eventuellen  einsehaltung  zu  be- 
trauen gewesen  wfire ;  anderseits  wäre  es  sonderbar  gewesen ,  von 
\  0  r  n  b  e  r  e  i  n  /u  Jeuretieren ,  dasz  eine  nacht  r  ä  g  1  i  c  h  e  einsehal- 
tung in  eintn  so  eben  dem  beschliisse  unterliegenden  gesetzes- 
text  siatttinden  uoUe;  und  übeidita  wird  ja  unmittelbar  vor  den 
Worten  ^fiva  dMßdXXeiv  '€KaTOußaiLuva  ausdrücklich  gesagt, 
daaz  nur  das  vorstehende  (laÜTa  ju^v  .  .  €ic  tJj  crnXa  z.  52  f.) 
in  die  seuleu  eingetfchrieben  werden  ^solle ,  also  du.s  folgende  nicht. 

§  40.  Während  dergestalt  für  die  einsehaltung  des  Hekatom- 
baion  in  mn  bestimmtes  aotenstflck  nirgend  der  geringste  an- 
hält gegeben  ist,  bieten  sieh  (ttr  die  generelle  and  principielle 
vorsdiiifti  den  Hekatombaion  in  die  lieferzeit  einaufügen,  die 
kriftigstea  anhaltepunkte in  den  bestimm ungen  und  in  den  aus- 
.draoken  de»  gesetzes  selbst  dar.  und  daza  kommt,  dass  diese 
generelle  Vorschrift  für  den  'neuen  archon*  selbstverständlich 
den  anftrag  Iftr  ihn  involviert,  sie  bei  jeder  gelegenheit,  bei 


es  bedarf  kaum  d«r  bemerknog,  dati  die  aaauuehaibare  erkltt* 
lag  von  AMommsea  (s«  obea  A  (  40  ann.  7)  gaas  anderer  ert  ist. 
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miodliolieB  nad  scbrifllkibia  lastraetiOBen  und  anlMvniitgeB  g«!» 
tend  SU  machen,  die  epeeielle  Tonelinft  für  ein  be«iimmteft 
acteMittek  war  deii^talt  g ans  tl berflH  aa ig ,  jmä  um  ao  mehr  ist 
jede  «lerartige  deatmg  abcvweiaen. 

Nun  erMiei  aW  der  am8:taBd ,  dasz  diese  generelle  voradinft 
a&  den  ueaeii  ardum  ergeht,  ein  weiteres  Md  der  betntchtiugL 

6.  Die  fristtetEeodon  bebordes;  der  neue  «rchon. 

§  41.  Wir  haben  gfcsehen  (oben  A  §  3fi  ff  ),  dasz  die  kalen- 
darische deuturtp  der  worte  ^f]\a  dfiißäXXeiv  'GKQTOpßaiüüva  tÖV 
V^ov  öpxovra  aiuh  deshalb  g  a  n üb  möglich  ipt,  weil  weder  der 
archon  eponjinos  des  laufenden  jahres  noch  vollends  der  netie  arcbon 
mit  der  redaction  des  damala  allein  gUltigen  kalenders  xard  0€dv 
irgend  etwas  zu  schaffen  hatte. 

Und  dagegen  ist  nun  die  juristische  mit  der  nennung  des 
'archon'  und  zwar  dtt  'neuen'  archon  vollkommen  ver- 
träglich. 

§  42.  Im  seohfiten  und  ftteften  Jh.  ?or  Ch.  hattea  die  aiehonten 
bekanntlioh  (a.  tb.  SehOmaan  gr.  alt.  1 4S6  t)  noeh  die  meiat«a 
Sffentpichen  angelegenheitan,  nad  swar  sowohl  die  anawKr* 
tigen  wie  die  inneren  sn  Terwalten.  daa  sagen  aneb  die  aehoBen 
m  Demoath.  s.  464,  14«  anatererdeatfich  nmfaaaend  war  iaabaai^a- 
dere  ihre  competenz  in  reehtssachen  (s.  BSekh  ataatsh.  i  474  f.  499. 
210  f.  60.  200.  255.  494.  Meier  nnd  Sämann  att  process  a.  v.  8t.), 
obglei<^  ihre  specißsch  richterlichen  fbnetionen  durch  die  jostiz- 
reformen  der  Perikteischen  zeit  sicher  anszerordentlich  eingeaetariakt 
worden,  auf  alle  fälle  hatten  sie  ua.  die  arbitria  itidiotm pedaneorum 
durch  ihre  «nferccbrift  ?ii  bestätigen  (Demostb.  515);  und  ihre 
competenz  für  die  Verwaltung  des  jtiptizwesens  blieb  eine  umfassende 
und  vielfach  gegliederte,  indem  die  ihnen  zuständigen  reehtssachen 
kategorienweise  einzelnen  archonten  oder  den  sechs  thesmo- 
tln  ton  oder  der  gesamtheit  der  Corporation  zugewiesen  wi\ien. 
dabei  versteht  es  sich  aber  von  selbst,  dasz  ihnen  schon  im  fünften 
jh.  bei  weitem  in  den  meisten  fUllen  lediglich  die  emleitung  oder 
leituDg  des  verfabrens  vor  dem  gerichtsbof  zuitand,  und  nur  in  ge- 
wissen rechtfisachen  die  entscheidung  selber. 

§  49.  Abgesehen  non  von  der  bekannten  alleittigen  cempeieaa 
das  arohon  eponymoa  (oder  arehoa  aehleehtbia)  in  gewiaaea 
erbsefaaita»  und  anderen  angelegenheiten,  ataad  demselben  ohne  allen 
zweifei  die  fonnalle  kittnig  des  verkebra  mit  den  anawlrtigea  nad 
inabesondere  mit  den  bnndMgenUsaiaoben  staalon  an;  augMeh  aber, 
nnd  daa  lat  hier  doppelt  wichtig,  die  oberanfaioht  Aber  den  mllodi- 
sehen  oommerdellen  verkehr,  namentlich  Ober  aas*  nadeiafbhr.  da- 
her lag  ea  ihm  ob  'ausfuhr verböte'  za  erlassen,  besonders  verböte 
der  'getr  ei  de  ausfuhr*  (s.  Bitokh  ataatsh.  I  60.  76).  ja  kraft  der 
ersten  tafel  der  Solonisehea  geaetagabung  war  nnr  die  Otauafahr  ga- 
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$tftttot,  die  «aaAihr  aOar  Obrigon  kmdM|ffodm)to  dagfligm  iwlmagt, 
und  dnr  *arolion'  war  verpflicbkt  jedeo  ttbertreler  dMwi  gMotees 
ui  'vfrflDclieii*  od«r,  falls  er  du  naterliaes«  ona  'itrafe  foa  100 
draabmen'  aa  lahkäi  aiiia  für  die  Soloaiselia  leit  flbaimos  boba 
bam  (Plak  Soloi  34.  BMbI494> 

§  44.  Es  liegt  hiernach  wabl  aaf  dar  band,  dass  derselbe  arcbon 
umgekehrt  aasb  in  jeder  boziaboig  die  aialnbr,  und  insbesondere 
die  «infuhr  tos  getreide  so  «ckkhteni  und  zu  betreiben  hatte; 
dasz  es  daher  vorzugsweise  Beinai  anataaMinmaate,  die  in  unserer 
Inschrift  den  bnndesgenossen  im  namen  der  eleusinischen  Gottheiten 
obligatorisch  auferlegten  getreideabgaben  an  weizpn  und  gerste 
eventuell  beitreiben  zu  helfen;  und  dasz  es  mithin  im  ^egpbenea 
fall  begreinieherweise  grundbätzlich  jCferade  ihm  obliegen  muste, 
den  scblieszlichen  abli  ef  erunga  termin  lür  die  erntequolen 
aufzustellen  und  anzukti  ndi  e^en;  umso  mehri  tla  der  eigent-" 
liehe,  die  dauernden  bestiiumungbii  enthaltende  gesetzestexti  der  bis 
zu  jenen  werten  lauia  fj^v  .  .  €ic  Tiu  cxriXa  fs.  B  §  39  ae.)  retcbte, 
die  erlegung  nur  generell  und  nur  impUcite  nach  magzgabe  der 
ernte  vorgeschrieben  hatte,  diese  unbestimmte  natnrfHst  bedurfte 
■otweadlg  im  aittalfiill  eiaer  endgttUigaa  raobtafrist 

§  46.  Eben  desbalb  alio  mvuU  die  reebtikxftitige  prldnaiv* 
fmt,  Wiedas  die  akonaisobe  iaadirtft  verlpgt,  tob  dwn  'aroboa* 
aafgMteUt  werdeai  aad  swar  grandaStilicb  aowobl  materiell  wie 
formell,  dann  daaa  die  arcbevten  übetbaupt  in  ihrea  reaaorts  daa 
reebt  battaa  fristen  zu  staHea,  verzug  oder  aafsobab  zu  geben,  ver* 
stobt  sieb  von  se\h<t  und  ist  eine  allbekannte  thatsaebe.  daher  zb. 
Demo^th.  8.  1043,  l  öiKOC  xoi  Kgic€ic  dvopdXXovTai  ol  dpxovrcc 
(Ober  das  dvaßdXXciv  t6v  xp^VOV  oder  Tf|v  Trpod€C|iiav  durch  die 
arcbonten  s.  Meier  und  Schömann  s.  694).  überdies  aber  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  dn^z  es  —  wofür  unsere  inschrift  selber  zeufrt  — 
eine  uralte  oder  Solonische  Vorschrift  war,  die  wesentlich  in  das 
römische  und  byzantinische  recht  ttbergieng,  und  wonach  nament- 
lub  (l^i,  wo  daa  gase  tz  eine  bestimmte  frist  ni  cht  festgestellt 
hatte,  <lie3  von  Seiten  des  archon  {iudex,  pracses)  geschehen  sollte, 
daher  heiszt  es  bei  Eust.  c.  de  temp.  non  defin.  2:  £\  \ir\  ictiv  iLpic- 
fi^voc  XP<^voc  fcv  vöfiui,  £K  TOü  dpxovToc  opiileiai  npoOecjiia  (Dig. 
4,  8,  21,  2.  4,  8,  23^  Ii.  28,  8,  1,  1  u.  2.  die  ausdrucksweise  ist 
gerade  im  griechischen  dh.  bei  Eustatbios  präciser).  vgl.  Basil.  23, 
3«  17, 11  €i  tk  d)pic6n  ^OLQOL  toO  biaOcfi^vou  xP^voc  (he- 
tiefiimd  acboldner  aad  glaubiger},  6  dpxu)v  6pU:£i,  oOnvoc^vrdc 
«aw.  Biod.  eza.  PboL  1,  36  II  680  Weaa.  xpövov  i&ptce  (so»  Mex) 
MoO'  5v  dirorficei  tö 

g  46.  £baiifo  anerlSsdieh  wie  das  eiatreten  des  arcboa  oder 
der  riobtsrlicben  bebOrde  da,  wo  das  gesetz  die  fristatellaag  nater* 
lassen  hatte,  war  natürlich  umgekehrt  das  verbot  aadere  als  die 
vom  gesetz  festgestellten  fristen  anzusetzen,  daher  aoch  später  dio 
schon  aageläbrte  Torscbrift  BasiL     8, 13  (de  aanoais  et  tributis) 
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^rjTe  unepBeceic  i]  rrpoGec^iac  im  toutoic  (!)(p€iXo^^voiC  bT)pocioiC 
^vbibÖTUj  TIC,  f[  Tcic  vevo^ic^^vac  irpoeecfiiac  (vgLl.  13  Cod.  10, 16). 

§  47.  Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  eohon  im  elttftiaohi  leeht 
der  axohon  die  gesetsliofae  befogiiis  hatte  tob  sieh  eni  ond  je  aaeh 
dem  klmia  und  der  bodeiibeeofilffeiiheit  der  MKcbkeiiea  ftr  äm 
auf  ang  und  den  sohlnss  der  enteieit  prooessiiallaeh massgebeBde 
termine  festsostellen,  in  der  absieht  die  emtearbeiteii  mOg^iehat 
wenig  durch  processe ,  Vorladungen  nsw.  stören  zu  laeeen.  fon  der 
rOmiscb- byzantinischen  seit  Ist  das  gewis.  die  zeit  der  getreide-  wie 
auch  der  weinernte  war,  wie  aus  Dig.  2, 12  so  ersehen,  im  allge* 
meinen  nicht  fUr  processe  gestattet,  ausgenommen  wenn  der  gegen- 
ständ keinen  aufscbub  duldete,  daher  die  Verordnung  (Dig.  2, 12,  4 
de  tempore  mesmtm  et  vindemiarum  stafuend/))  -  praesides  provincia- 
mm  CT  consuetudiyie  aiiusque  lo<n  soknt  messis  vindemiartimque  cmfsa 
iempus  statu  er  e.  daher  Basil.  7,  17,  1  Iv  tuj  Kaipq)  Toö  Oepouc 
(für  messis)  Kcti  Ti]c  Tpuyn«^  oubelc  dyücf^dltrax  hiKdcacOai  und 

7,  17,  4  TÖv  xpovov  ToO  Oe'pouc  {tempus  messis)  m\  iflc  Tpurnc 
Ol  öpXOVT€C  {pracsi(hjs)  öpi^ouciv.  dafür,  dasz  im  attischen  recht 
der  classiscben  zeit  ähnliche  rücksichten  geübt  wurden,  spricht  die 
auffaileDdü  auszerordentliche  leichtigkeit,  womit  in  ÖffenUicheo  wie  in 
privaten  angelegenbeiten  von  gesetzes-  und  von  gerichtswegen  fristen 
bewilligt  wurden,  die  —  Yon  den  jährigen ,  mehtjfthrigen  und  halb» 
jlbrigen  gans  abgeeehen  —  oft  iinen ,  swei  und  drei  monata  am* 
fassten  (s.  oben  B§  11. 16— 18, 27  f.).  dagegen  liest  sieh  allerdinge 
nicht  der  geringste  anhält  dafür  finden,  dass  im  Skirophorion  odler 
in  irgend  einem  andern  monat  Tollstlndige  gerichtsferien  statt* 
gefunden  hätten  (s.  Meier  und  ScbOmann  s.  154,  ausg.  v.  Lipsins 

8.  187).  auch  kann  der  umstand,  dasz  die  diäteten,  44  jedes  Stammes, 
*im  8kiropborionreehensohaft  ablegten'  (sehol.  Dem osth.  s.  542, 15), 
nicht  für  ferien  sprechen.  Tielmehr  kt  gewis,  dasz  im  Skiropborioa 
mindestens  die  laufenden  processe  fortgeführt  und  dringende  neue 
eingeleitet ,  die  einen  wie  die  andern  aber  allerdinjifs  wom^^lieh  im 
gleichen  niünat  erlodigt  werden  rausten.   davon  nacliher. 

§  48.  Auf  alle  f^ille  kucbtet  es  ein,  dasz  auch  in  der  classischen 
zeit  da,  wo  weder  das  'gesetz  über  die  fristen*  (s.  oben  B  §  4) 
noch  die  einzelgesetze  eine  frist  bestimmten,  dem  archon  oder 
der  richterlichen  behörde  ein  s  e  b  r  f  r  e  i  e  r  Spielraum  für  die  frist- 
setzung  anbeiüjgegeben  war.  da  nun  in  unsoror  inscbrift  der  eigent- 
liche gesetzestext ,  dh.  der  gebeUentwurf  der  cuYfP^^P^^^  <^ei 
codifioationsausschusses,  keine  präclusivfrist  für  die  abliefening  der 
dirapxai  feststellte,  und  da  demnaeb  der  arebon  gans  nach  belieben 
hfttte  Terfahren  und  tb.  im  confliet  mit  ddn  eleusimsclien  ferien  und 
mysterien  den  schlusstermin  auf  den  Metageitnion  oder  gar  auf  den 
Boddromion  bttte  aasetsen  k^hmen:  so  wollte  Lampon  eben  offn- 
bar  in  seinen  sasKtsliehen  ausfftbmngs»  und  ttbergangsbestimmuagen 
diesem  fireien  belieben  entgegentreten,  indem  er  für  das  erste  ernte* 
jebr  die  entseheidung  Ober  den  schluss  der  ernteseit  oder  aber  dsn 
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schlasztermin  für  die  erlegung  der  ernieubgabe  dem  archon  kraft 
einer  resolutioii  vorwegnahm. 

Materiell  wir  lüso  freilich  darofa  diese  molntioii  dem  arcboB 
das  recht  der  IHstotelliuig  wenigstene  fttr  diesmal  «itzogen  wor- 
den; aber  das  formelle  reeht  der  Yerkttndigung  der  prleluiiv 
firiat  konnte  Ihm  nieht  genommen  werden,  nm  ao  iieniger  als  die- 
selbe begre&flieherweise  erst  gegen  ende  der  natOrlioben  emteieit 
und  nur  den  dann  noeh  rflck sündigen  bundesgenossen  gegen- 
über vorzunehmen  war.  daher  konnte  auch  nicht  wohl  das  gesets 
selber,  in  der  weise  der  Basilika  (s.  oben  B  §  22),  den  pAiebtigen  etwa 
Torkllnden:  ixirwcav  t6v  '€iC(]tTO|iPaid^a  |il|va  irpdc  ihr^p9€m^ 
sondern  mnste  es  der  resolation  überlassen,  nur  eben  dem  neuen 
archon  vorznschreiben,  eventuell  den  monat  Hekatombaion  (in 
'die  liüferzcit)  einzuschalten  oder  als  vcr^ngsfrist  dreinzugebcn  {]df\va 
*€KaTonßaiüjva  ^^ßuWeiv  hc.  €k  Trpoöic^iav,  ek  t6  dnobibövai 
oder  £lc  TÖ  KaiaßaXeiv  ttiv  ÖTiapxnv). 

§  49.  Warum  aber  sollte  nun  diese  fHätsetzung  nicht  durch 
den  regierenden  arcbon,  sondern  durch  den  'neuen'  erfolgen?  ohne 
zweifei  weil  es  schon  altattisches  wie  später  rönubches  recht  war, 
dftsz  eine  eventuelle  klage  in  vielen  l'äilen  nur  von  demjenigen 
archon  oder  iudex  praeses  eingeleitet  werden  konnte,  welcher  die 
daraof  besttglicbe  friststell ung  gettbt  hatte;  oder  mit  andern 
Worten,  dasa  in  vielen  lUlen  ein  arehon  nieht  über  die  seit 
seiner  amtsfahrnng  hinaus  in  gültiger  weise  eine  frist  be- 
stimmen |  «nen  terman  ansetsen  oder  ein  gerieht  bestellen  konnte, 
dafür  sengen  TOm  Standpunkte  des  rdmisch-bysantiniseben  reohts 
diebestimmungen,  wonach  'bei  den  auf  dem  imperium  des  magistrats 
berahenden  iuMa  der  Mex  natHrHcberweise  nicht  ta  dkr  zeit  za 
richten  angewiesen  werden  konnte «  wo  der  bestellende  magistrat 
bereits  abgetreten  sein  würde';  wonach  demsufolge  keine  'frist- 
bestimmung'  und  'kein  iudex  über  die  zeit  der  amtsfflhrung  hinaus 
bestellt  werden  konnte*;  oder  mit  andern  Worten:  für  die  ^iudicia 
impcrio  continentia  galt  die  formula  nur  so  lange  wie  das  impcnum 
des  magistrats  der  sie  erteilt  hat'  (s.  2!b.  Zimmern  ge^ch.  des  röm. 
privatrechts  III  s.  390 — 393).  und  dafür,  dasz  derartige  bestim- 
mungen  sowohl  im  privaten  wie  im  öffentlichen  recht  schon  auf  alt- 
attischen reclitsregelD  beruhten,  dafür  bürgt  mit  bezug  auf  das  fünfte 
jb.  vor  Ch.  vor  allem  das  Eeu^nis  des  Antiphon,  das  ich  gleich  näher 
anführen  werde,  und  nunmehr  auch  die  vorliegende  stelle  unserer 
inschrift  selbst. 

§  50.  Das  oben  schon  berührte  sengnis  des  Antiphon  behandelt 
einen  oriminalistischen  fall,  im  monat  Monyohion  —  das  erhellt  ans 
dem  zosammenhange  —  wurde  beim  arehon  basileos  eine  anklage 
■wegen  mordes  eingebraeht  derselbe  Ter  weigerte  die  annähme 
der  klage'  auf  grund  der  bestehenden  *gesetae*  und  der  Torsohriften 
ttb«r  die  'fristen'  (tt.  tou  xop.  §  88  ö  ßactXcöc  TO^C  T€  v6|lOUC 
dv^TVUi  KalxP^vovC  dir^bciSe),  aus  denen  hervöigieng,  dasz  der 
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archon  basik'us  die  pflicht  hatte  nnch  der  annähme  der  anklage  ärt< 
vonintetsuchiiTigen  m  drei  aufeinanderfolgenden  m  on  aten  lu  Ter- 
an.^talten,  den  proces^s  aber  im  vierten  monat  einzuleiten  (§42 
Ifeei  ^^v  TOP  TÖv  ßaciXea,  ^TT€ibf)  d7T6Tpütij;aTO,  Tpeic  npobi- 
Küciac  TTOificai       Tpici  larjci',  Tr]v  biKnv     eicdtTeiv  Teidpuu 
^T]vi).   nun  aber  verblieben  dem  damalo  amtierenden  archon  bifr 
leus  nur  noch  zwei  monate,  Thargelion  and  Skirophorion  (tik  b'  ap- 
Xfjc  aunfi  Xoiirol  büo  fifivcc  ^cav,  0apTn3^ubv  Kol  Gcipoipopiurv;. 
demnach  s«  er  nieht  im  atande  von  eich  ans  den  prooew  eiiiwilwtiii 
nud  ebcDeowenig  sei  es  erlaubt  eloea  fall  wegen  mordea  dem  aack- 
folgar  snr  weiterfllhnagan  ttVergeben ;  auch  habe  ihateSehliebnieBiIi 
ein  baaileua  m  AtUka  einen  snlchen  ibll  andern  binden  iberliefcrt  ^ 
es  ihm  nnn  weder  gestattet  sei  den  pcoeees  einsnleiton  »och  denieft« 
an  den  amtenachfolger  weiter  zu  geben,  so  kSane  er  aneb  die  ankla^ 
nicht  im  Widerspruch  mit  den  landesgeset-zen  aanehmen  (acut  ovc' 
etcdtciv  hi\nov  olöc  t*  fjv  d<p*  ^auTOu,  out€  irapaboGvai  9dvoii 

feCTlV,  OUb^  7T0p^bU)K€V  OubctC  7TUI7TOTC  ßaClXCUC  TOUTT 

f^vTiva  ouv  \ir]T^  €icdrr€iv  Mrjie  rrapaboOvö!  l^f\'V  aörui,  ovb'  dno- 
Tpäqpec6ai  r^iou  napa  touc  iipeiepouc  vomouc).  im  weitem  virft 
nun  der  redner  den  anklä^^'^  rn  vor,  «las?  .-^it'  unter  dem  neuen  rirctc-a 
basileus,  seit  dem  In  Hekaton^lnuon  und  noch  bis  ül-er  den 
Metageitnion  hinaua  die  nnklage  nicht  wirder  aufgenommen  bätt^t 
(OUK  dTTfTpaH^ctVTo) ,  obgleich  es  ihnen  an  jedem  beliebi ge- 
tagt ireigeatanden  habe  (§44);  während  alle  andern  personell, 
80  vielen  unter  dem  aiten  arohou  die  zeit  nicht  ausreichte, 
unter  dem  neuen  sofort  (wie  die  Ittcke  ergänzt  werden  moaz)  mit 
ihren  aaklstfen  vorgiengen  (§  45  Kai  ol  fi^v  dXXot  ^iravTCC,  6cuc 
M  toO  OVTOO  ßociX^uKÖ  xpövoc  fi^^vex(ifp€i[db.4irlT0i 
viou  ßactX^uic  AitCTpan'ttVTo]).  beilftufig  widerlegt  dies  ebenfiüladM 
wunderliche  meinung  der  Greswellianer,  ala  ob  das  atdseha  jnlir  hii 
tief  in  den  peloponneaiscben  krieg  hinein  mit  dem  GameUon  ba> 
gönnen  hfttte,  und  beweist  sugleich,  dass  auch  für  die  monate  fieksp 
tombaion  und  Metageitnion  nicht  an  gerichtsferien  zu  denkett  iii 
was  freilich  auch  ohnedies  «icht  bezweifelt  werden  konnte. 

§  51.  Für  unsern  zweck  ist  hier  das  wichtigste  die  merkwürdige 
bestäticrimg,  die  wir  dnreh  diese  stelle  des  Antiphon  dafür  erhalt-?!^, 
dasz  im  römischen  und  byzantinischen  recht  in  der  that  auch  naea 
dieser  richtung  hin  uraltgriechisches  und  zwar  aitattibcbes  recht 
steckt,  was  Meicr  und  Scbömann  s.  579  über  die  st«'l!e  de:;  Antipboü 
sagen ,  ist  nicht  genau,  aber  mit  fug  nehmen  auch  bie  —  ohne  an 
das  römisch-byzantinische  recht  zu  denken  —  die  stelle  als  einen  be- 
leg dafür,  dasz  es  ira  altattischen  recht  grundsatz  gewesen  sei  die 
rechtbäacben  möglichst  'in  dem  laufenden  jabie'  zu  'beendigen', 
den  'neuen  beamten  des  folgenden  Jahres  nicht  zn  viele  halb- 
beendigte prooesse*  su  ttbertragen.  mit  recht  wird  daher  nach  die 
Tcrmutung  ausgesprochen,  daes  dies  eben  der  grund  geweacn  9ä, 
weshalb  erbschaftsklagen,  die  aar  competens  das  archon  eponymos  ge- 
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hdrien«  in  allen  monateii,  iiar  nicht  im  Skirophorion  ange- 
bracht werden  durften ,  insofern  man  'voraussah ,  dasz  die  Sachen  in 
dem  laufenden  jähre  nicht  würden  beendigt  werden  kOnnen' ;  ferner 
dasz  'dies elbige  beBtimmung  auch  fOr  andere  klagen  gegolten* 

bätte,  dasz  man  fi^>er  auch  deshalb  nicht  etwa  an  *gerichtsferien  im 
Skirophorion*  denken  diArfe,  sondern  vielmehr  annehmen  müsse,  es 
sei  gerade  in  diesem  monjit  'recht  fleiszig  geriebt  crebaiteu  worden, 
damit  mGglichst  wenig  alte  machen  für  das  nächste  jähr  ttbhg  blie- 
ben* (s.  611,  ausg.  V.  Lipbius  s.  774.  807). 

Aber  noch  mehr.  Antiphon  deutet  ja  in  den  aus  §  45  anorpftihr- 
t^n  Worten  uu>drück1ich  an,  diisz  sehr  viele  anzeigen  und  unklagen 
bchon  einen  oder  zwei  roonate  vor  ablanf  des  jabres  unter- 
blieben, weil  die  amtsdauer  des  dermaligen  archon  zur  durch- 
führung  der  betreffenden  angelegenheiten  nicht  mehrausreichte. 

Also  nichts  ist  sicherer  als  daaz  auch  dem  neuen  arebon 
eponymos  klageannabmen,  fristjEfebungon  nnd  processeinleitungen 
schon  djimals  in  vielen  fällen  aus  dem  gründe  überlassen  wurden, 
weil  eine  abspinnung  des  (i:e^^cubt lu  ies  nach  masz^be  der  gesetze 
und  der  recht  spraxis  nicht  mehr  möglich  war. 

§  52.  So  erklBrt  sich  denn  auf  das  vollkommenste  die  bestim- 
jnmig  unserer  Urkunde :  pf^va  bi  i^^äW^iv  'CKQTOMßaiuüva  TÖv  v  ^  o  v 
äpxovxa.  denn  die  bedeutsamsten  recbtssacben  waren  ja  natürlich 
für  den  staat  die  öffentlichen,  und  innerhalb  dieser  wieder  die- 
jenigen, die  aus  der  nicbterfüllung  obligatorischer  leistuniren  ,  als 
tribute,  Opferbeiträge  für  die  Diouysien  und  die  Pttnatlienaien,  fmap- 
Xai  in  geld  und  in  natura  iür  die  gottheiten,  den  biindt'5geuöösischen 
oder  unterthSnigen  Städten  gegenüber  erwachsen  konnten,  und  es 
kann  daher  gar  nicht  zweifelhaft  «»ein,  dasx  es  s«icli  hierbei  um  eine 
der  wichtigsten  competen/eu  des  ai  chon  eponymoo  handelte,  der 
archon  des  laufenden  juhres  unserer  inschrift  aber,  der  alte  archon, 
war  jedenfalls  gar  sieht  in  der  läge ,  in  betmtf  d«r  obligatorisoben 
leistimg  der  elensinisdiett  dirapxai  einvn  sohlnsitermin  «u* 
sebniben  tu  kdnnm,  well  das  nfttfirllclie  ende  der  ernteaeitnugeffthr 
mit  dem  ende  seiner  amtedaner  «ueinuneBfieL  diefrllheete 
Bcblnnfrisi,  die  er  litemadi  atteznBchretben  Termooht  hüte,  wttrde, 
abgesehen  Ton  der  nnbilligkeit  gegen  entlegenere  und  ranhere  gegen* 
den,  eine  action  seinerseits  gegen  rflckstSndige  naob  ablanf  der  trist 
unmöglich  gemacht  haben,  die  ausschreibung  aber  einer  spätem  , 
also  in  die  amtsieit  des  nachfolgers  hinübergreifenden  sehhissfrist 
wftre  seinerseits  ein  rechtswidriger  nnd  daher  ungültiger  act  ge- 
wesen, da  er  selber  mit  etwaigen  processnaliscben  Konsequenzen 
nichts  mehr  zu  thun  haben  konnte,  der  gnind,  wetsbalb  der  '  n  en  o  * 
archon  die  frist  auszuschreiben  hatte,  ist  also  einfach  der,  dasz  der 
fristbestimmende  archon  derselbe  sein  muste  wie  der  even- 
tuell p r  0 ce d  i  e I  en  d  e  oder  den  process  emleilendo,  so  da^«/  für  den 
alten  archon,  um  mit  Antiphon  zu  reden,  6  xpövoc  evexuipcu 
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§  53.  leb  stelle  mir  nach  gewissen  analogieo  den  gaog  der 
Sache  alao  vor.  znnftcbst  hatte  der  archon  eponjmos  mit  der  elea- 
einladen  diropxn  aidite  in  adwJta.  die  litte  mwoU  der  pllidi- 
tigen  nttitdien  demen  wie  der  Pflichtigen  bnndesataaten  fUvIe  ein» 
nal,  wie  ana  onaeier  nrknnde  aelbat  etSellt  (s.  26  C)i  der  1iinro|ihant 
im  Tevein  mit  dem  dadneben;  dann  aber  andi  obne  tweiftl  der  anfcen 
baaileiia,  ala  welchem  eineramte  (a.  oben  B  §  S9)  die  eoofarola  der 
achaldner  der  gofctheiten,  anderseits  speciell  die  sorge  fflr  Eleusit 
und  die  Elenainien  oblag,  dasz  die  attischen  demen  bis  ende  Skiro- 
pborioD  ihrer  Terpflichtiug  sich  entledigt  hatten ,  darf  als  gewis  be- 
trachtet werden,  dagegen  waren  unter  den  bondesstaaten  bei  abla&f 
des  jahres  obne  zweifei  noch  viele  restanten  vorhanden ,  und  die  an- 
zeige dieser  restanten,  in  form  einer  liste  und  in  der  bedentunr 
einer  dTTOypaqpri,  wurde  beim  jahres-  und  amtswechsel  entweder  vorr. 
hierophanten  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  vom  ab^reb enden 
archon  basileus  an  den  neuen  arcbon  eponymos  überpcLen. 
dieser  hatte  nun,  natürlich  nur  den  restanten  gegenüber,  die  xpövou 
TrapaTpacpri ,  um  mit  den  Basil.  48,  2i,  1  und  56,  2,  54  zu  reden, 
db.  die  Bchlubzfrist  zu  verkünden. 

§  54.  Wie  die  Verkündigung  vor  sich  gieng,  IlUzt  sieh  zur  zeit 
nicht  bestimmt  sagen,  da  wir  über  das  verfdbren  gegen  sftumige  und 
widerapensüge  lelbel  b«l  der  eibebung  der  tribnte  nnd  der  dnap^i) 
in  geld  weni^^  mehr  wiaaen,  ala  waa  eiefa  ana  den  oben  B  }  27£  nn- 
geftbrlen  inaehriften  etwa  entnehmen  iSasi  ob  alao  der  techniaciie 
aosdrnek  für  die  botechafi,  die  der  neue  arcbon  den  reatanten  der 
natural -dirapxi'i  gleich  naidi  aelnem  amtsantritt  zukommen  lieei, 
dTTcXIa  (b.  unsere  inschr.  z.  S3«  80),  napdTTcXpa  (sehr  oft  in  den 
Basil.  für  'edict'),  iropdrTCXciC,  itfmfiOVh        liipp*  ^i  ^-  Diodor, 
Plnt.  ua.)  oder  wie  aonst  genannt  wurde,  mag  dahingestellt  bleiben, 
der  ansdruck  KXf)ctC  weist  schon  in  das  streng  processualische  gebiet 
der  Vorladungen  oder  citationen  hinüber;  eher,  aber  nicht  mit 
Zuversicht,  könnte  7TpÖKXr|Cic  in  frage  kommen,  jedenfalls  erscheint 
böf  MCt  nicht  passend,  obgleich  es  zb.  bei  Cassius  Dion  57,  15  (s.  oben 
B  §  38 )  vom  römischen  Standpunkt  aus  im  sinne  eines  'edictes'  auftritt, 
denn  nixch  Aischines  g.  Kiep.  §  124  nnd  127  musz  es  vielmehr  als 
plebis  sciium  oder  dccretum  gelten;  die  hieromnemonen  jedes  Staates 
sollen  nemlich,  wie  es  dort  heiszt ,  zur  pjlaia  mitbringen  ein  bÖTua 
kqG'  6  Ti  biKOC  öuücouciv  Ol  *Ap(picc€iC.    wurden  etua  xT^pUNec 
(s.  auch  die  erg&uzung  unserer  inschr.  z.  21  f.)  mit  müudlicbem  auf- 
trag  entsendet,  so  war  doch  selbstverständlich  für  sie  eine  instructioa 
oder  Icgitimation  erforderliob,  welebe  die  Xpövou  irapaTP<^>n 
kalten  mnate,  dk*  die  feetstellung  der  abtiefemngsfdat  bia  nltimo 
Hekaiombaion.  an  die  itooi,  die  Köhler  mit  der  TCrkflndigung  der 
verinderten  tribntaiiM  beauftragt  sein  liest»  iat  bier  anaebninend 
lohwerlicb  sn  denken. 

§  55.  Wenn  es  dergestalt  dem  archon  des  laufenden  jabres 
nickt  Boatand  durch  friataetanngen  in  die  amtaieit  nnd  die  eompetcni 
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des  nachfolgers  hinüberzugreifen,  so  stand  dieses  recht  des  Über- 
greifens in  amtszeit  und  competenz  selbstverständlich  dem  gesetza 
oder  decrete  in  jedem  augenblicke  zu.  darum  eben  konnte  Lampon 
in  seinem  gesetze.snachtrag  dem  neuen  archoii  vorsehreiben  was  er 
zu  tliun  habe,  darum  gab  ea  überhaupt  auszer  dem  Jillgemeinen 
^fiistengesetz '  so  viele  einzelgesetze  mit  besonderen  fribtätellungen. 
danim  «n^h  Üoniite  zb.  in  a.  68  bei  Sarcfahoff  lA.  ein  de  er  et  ans 
der  BchluesMii  des  fOnfleii  jh.  vor  Ch.  eine  laUungsfrist  ebenfiilU 
auf  die  *  erste  pr  jtanie,%  also  anf  die  zeit  des  neuen  arebon  an* 
setsen* 

Es  bandelt  si^  daselbst  tun  eine  dnreb  beitrftge  der  nanUeren 

zu  bewirkende  tempelrestauration.  die  mit  der  eincassiemng  beauf- 
tragten poleten  sollen  die  gelder  ablielbrn  während  der  ersten  prj- 
tanie,  xnr  seit  da  die  dTrapxcii  der  gdttin  dargebracht  werden:  dTTO- 
biböcduivol  TT[ujXnTai  —  Inl  Tflc  7Tpu»Tr|]c  npirroveiac, 

öia^Tiep  TÖ  TÜL>v  dTTa[pxiIiv  rikoc?  ].  also  auch  hier  (vgl. 

oben  B  §  27  —  29)  wird  als  ablieferungszcit  für  die  ge  1  d -diräpXCtl 
die  erste  prytanle,  die  zeit  der  Panathenaien ,  das  ende  des  Hoka- 
tombaion  bezeichnet,  und  derselbe  termin,  der  Hekatombaion, 
erscheint  nunmehr  auch  für  die  abliefernng  der  eingesammelten 
geldbeitrSge  der  naukleren,  gleichwie  in  unbeier  inschrift  für  die 
ablieferung  der  eingesammelten  kombeiträge  der  bundesgenossen. 
60  vermehren  sich  die  beweise,  dasz  der  Hekatombaion  einer  der 
wichtigsten  fristmonate,  wo  nicht  der  aller w ich tigäte,  im  allutüscbeu 
recht  war. 

7.  Urknadlfebe  analogien. 

a.  £ind  analogie  in  der  eleaainischen  orkonde  selbst. 

§  66.  Eine  fristbestimmang,  wie  wir  sie  in  der  formel 

^fiva  '€KaTO|LißaiOüva  ^lüißdXXctv  erkennen^  ist  in  nnserer  inschrift 
nieht  einmal  eine  isolierte  erschein ung,  während  von  einer  kalen- 
deroperation  nirgend  etwas  verlantet.  z.  18  wird  nemlicb  den 
kpoiroioic  für  die  Übernahme  der  abgelieferten  dirapxai  ebenfalls 
eine  frist  gesetzt,  u^d  zwar  eine  frist  von  fünf  tagen,  deren 
nichtinnebaltung  für  jeden  derselben  mit  1000  dracbraen  bedroht 
wird,  die  worte,  auf  die  es  hier  ankommt,  knton:  ädv  6e  }xr]  Ttapa- 
b^£uJVTai  TT  t  V  T  e  fi/icp  lL  v  [öXujv]  (vgl.  oben  anm.  2).  diese  absolute 
genitivformel  involviert  ebenso  den  allgemeinen  fristi)egriff 
wie  die  worte  ^if|va  'EKaxOMßöiüJva  d).ißdXXeiv,  db.  sie  btebt  für  tv 
Xpöviu  TT^VT€  f|jLicpujv,  oder  evioc  Toö  irevre  finiepiuv  xpövou, 
oder  dvTOC  Tf\c  nivjf.  T]|aepujv  rrpoGecpCac,  wie  die  fülle  der  früher 
angeführten  redensarteu  darlhut.  übrigens  wird  einer  fünftägigen 
frist  auch  sonst  gedacht,  zb.  bei  Vorladungen  im  Verhältnis  zum  ein- 
bringen der  klage  (Demosth.  s.  1076,  21  f.  Aristoph.  Wo.  1131  und 
1921)  ond  bdm  anbringen  von  appellationen  n«Bh  der  Kupia  oder 
dem  dkB  faiäits  (s.  Ensiatb.  c.  de  deoem  dieb.  8  und  sonst). 
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b.  Redactionelle  analogien  in  andero  Urkunden. 

§  57.  Es  wurde  schon  oben  (B  §  1)  bemerkt,  wie  es  epigrapbisdi 
nicht  unt^iibürt  bei,  dasz  frist-  oder  terniinbestimmungen  genau  in 
dem  selben  Zusammenhang  erscheinen  wie  in  der  eieosiiii^en  in- 
schrift  die  erwühnuDg  des  monats  Hekatorabaion. 

Die  gedankenfolge  der  drei  ersten  zusat/.anträgi;  Lampons  {^dez 
vierte  kommt  hier  nicht  in  betracht)  war  diese  :  1)  erriebtong 
steinerner  Beulen  (z,  48 — 53);  2)  frist-  o.der  terminstellnng  (z.  53 f.); 
3)  ftttafohrmbot  in  bezug  anf  steine  und  erde  (s.  54  ff.). 

Nun  ist  snnSebst  die  wiederholt  Torkommende  anfeimmderfolge 
▼on  2  ond  8  zu  beaehten.  wie  nemlich  in  nn serer  tnsdirift  & 
ansetsnng  des  monats  Hekatombaion  ats  liefernngstennin 
und  das  verbot  des  T^V  lS&T€tv  usw.  toO  TTeXapTiKoO  auf- 
einanderfolgen, 80  folgen  auch  in  der  inschrift  bei  fiOekh  n.  93  (bei 
Köhler  lA.  II  n.  1055, s.  oben  B  §  24)  die  ansetzung  des  monats 
Hekatombaion  als  zahltermin  und  das  rerbot  des  T^v  4£d- 
TCtv  dK  tfic  T^iupuxiac  auf  einander;  und  ebenso  daselbst  in  n.  103 
(Köhler  n.  1059,  s.  oben  B  §  25)  die  ansetzung  des  Hekatom- 
baion sowie  dt!S  Postidcon  als  balbtermine  and  das  verbot  des 
ÜXtiv  Küi  ff]v  ^EdT€iv  eK  toO  önceiou  usw. 

§  üH.  Femer  ISszt  sich  aber  auch  die  aufeinanderfolge  tob  1 
und  2  ander wärt:j  nachweisen. 

Eine  gewisse  analogie  bieten  hier  schon  diejenigen  inschriften, 
in  welchen  auf  die  Verordnung  über  die  seulenerrichtung  eine 
einladung  der  ablieferiideu  geoandieu  auf  einen  gesu  izlicb  fest- 
gestellten termin  folgt,  wobei  es  sich  ohne  zweifei  zumeist  am 
den  Hekatombaion  hendelte:  s. Kirchhoff  lA. n. 20,  suppL  (1877) 
n.  51  h.ef  s.  17$  n.  96  s.  23  ni^  sonst;  ferner  bei  K3Uer  lA.  I 
n.  86.  n.  115.  n.  164  und  oft. 

Die  treffendste  anelogie  su  unserer  inschrift  bietet  das  leider 
so  Iflekenhaffce  firagment  bei  Kirehhoff  snppl.  116  5  s.  23  ans 
zeit  um  ol.  90  in  bezug  auf  Eretria.  hier  wird  l)  der  senlener- 
riohtung  gedacht:  o\  bk  [TTiuXriTai  dTTOjiicOttlcävTUiv  Ti\v  cr^XT|V* 
ol  bi  KUi[XaKp^Tai  bövTwv  t6  dpTvpiov].  unmittelbar  darauf  wird 
2)  unter  ninweis  auf  ein  eventuelles  gerichtliches  verfahren  ([blK]f|V 
boO[vai]  —  iToX^^iapx  —  [bijKacn^piov)  eine  frist  von  zwanzig 
tagen  gewährt  ([ciJkoCI  f]U€piwv)  unter  andrcbun?  einer  ^reld- 
busze  ([€iJ0uV€c6uj  —  bpa]xuaic).  daran  reiht  sich  dann  noch  eine 
zweite  zeitbefitininiung,  dipjt  iiige  die  uns  vorhin  beschäftigte. 

Auf  alle  i\i\\v  wiid  man  wohl  zugeben  müssen,  dr^sz  die  trist- 
bedeutung  der  worte  ^qva  *€KaTopßaiOLiva  djißoXXeiv  auch  in  dem 
epigraphischen  matenal  \Vgh  oben  B§  24 — 32)  hinreichende 
anküdpfungen  tindet,  die  kalendarische  erklärung  aber  nicht 
die  al  1  e l  g c r  i u g ä  le.  und  so  spricht  aUo  auch  dieser  ge&icüt^spunkt 
ftlr  die  deutung  auf  grund  des  attischen  recht«. 

JiNA*  Adolf  Scsmiot. 
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83. 

J>I0NYSI1  THRACIS  ARS  OnAMMATICA  QVALEM  EXt:MPLARIA  VETV8T18- 
SIMA  EXHIBKNT  8VBS0RIPTIS  DISCBEPANTIIS  ET  TESTIMONIIS 
QVAE  IN  COOIClBVä  KECENTIOKlBVH  äCUOLIIS  ER0TEMATI8 
APVD    ALIOS   aCRIPTORES    INTERPRETEM   ARMENIVM  REPERIVNTVR 

BDIDIT  Gv^TÄVVS  Vmi.  IG.  Lipßiae  in  uedibus  ß.  G.  Teubueri 
MDCCCLXXXin.  C  u.  224  a.  lex.  8. 

Wie  jedes  gnte  buch  seinen  wert  nieht  blosz  dnroh  dasjenige 
hat,  was  darin  in  abschlieszender  weise  geleistet  ist,  sondern  auch 
dnrcb  die  anregiing,  welche  es  weiteren  Studien  gewährt,  so  ist  auch 
die  UhligHche  nusgabe  des  IMonysios  Thrax  in  hervoi  ragender  weise 
geeignet  die  Studien  Qber  die  alte  griechische  und  lateinische  gram- 
matik  nachhaltig  zu  fördurn. 

Schon  der  titel  bezeichnet  die  leiutung  als  eine  nach  dem  willen 
des  beransgebers  keineswegs  abgeschlossene,  trotz  der  aufschrift 
aber  wird  mancher  die  ausgäbe  in  der  mcinung  zur  band  nehmen, 
er  iedü  die  T^X^H  etwa  in  der  form,  welche  ühlig  für  echt  hielte, 
diese  zum  groszen  teil  nur  durch  conjeetnr  herstellbare  gestalt  sollte 
anoli  wfrklkli  nadi  dem  willeB  des  hg.  in  demselbeii  bände  nach- 
folgen; ist  aber  wegen  einer  dnroh  hrankheit  bereiteten  hemmung 
einem  aweiten  bSndchen  aufbehalten  worden,  in  dem  Torliegenden 
bände  Ist  der  teit  im  genauen  anschlasi  an  den  Terstllmmelten  eoder 
Monaoettftis  ans  dem  aehnten  jh.  und  den  aas  diesem  selbst  Tor  sei* 
ner  Terstflmmelang  geflossenen  codex  Leidensis  gedruckt  mit  angäbe 
der  testimonia  und  diecrepantiae  aller  übrigen  Zeugnisse  (vgl.  proleg. 
8.  XL  VI  f.).  es  ist  also  im  texte  nicht  einmal  ttberall  die  beste  Über- 
lieferung, sondern  nur  die  durch  die  besten  handschriften  des 
Dionysios  überlieferte  lesart  zu  finden,  auf  diese  weise  überschaut 
der  leser  die  weitverzweigte  Überlieferung  leichter,  als  wenn  gelegent- 
lich bessere  lesarten,  die  durch  Scholien  bezeu^'t  sind,  in  den  text  des 
Monacensis  bzw.  Leidensis  eingesetzt  worden  wären,  trotz  dieser 
beschränkung  der  in  der  vorliegenden  ausgäbe  zu  erreichenden  ziele 
auf  eine  rein  diplomatische  bearbeitung  des  textes  hat  die  Veröffent- 
lichung aber  nj(  hl  blosz  die  bedeutung  eines  fundamenU  für  die  her- 
btellung  der  echten  form  der  Tfc'xvr].  von  einem  werke  nemlich  wie 
die  T^XVTi  des  Dionysios,  welches  viele  Jahrhunderte  hindurch  die 
grandlage  der  grammatischen  Stadien  gewesen^  istesanchwttnschena- 
wert  SU  wissen,  welche  Umgestaltungen  es  im  laufe  der  zeit  erfahren 
(vgl,  proleg.  s.  C  s.  30  und  festschrift  der  Heidelberger  philologen 
anr  Karlsruher  philologenTersamlung  s.  61).  ja  selbst  manche  ab« 
weichnng,  welche  kaum  jemals  in  der  t^XVTI  gelesen  worden,  ist  von 
dem  hg.  in  der  adnotatio  vermerkt  worden,  weil  es  interessant  schien 
tiber  die  ver&nderung  dieses  bttchleins  hinaus  zu  beobachten  ^  wie 
die  Dionysianischen  lehren  allmfthlich  modificiert  wurden  (vgl. 
proleg.  s.  XLYII  s.  1).  kurz  der  hg.  hat  sich  bemüht  in  der  umfang^ 
reichen  adnotatio  ein  bild  von  den  Schicksalen  der  einselnen  werte 

jAlwbSchar  fftr  cit»«.  phtlol.  1S86  hfl.  10  u.  11.  48 
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deB  alexandriniBeheft  gFBnimatiken  (a  geben,  tmd  wenn  er  endHch  in 
den  anmerkimgen  anä  gaos  difforierende  lebren  von  nacbdionyiiaiu- 

ecben  tedmikeni,  insbesondere  von  Apollonios  und  Herodiaaos,  an- 
gefilbri  bat,  bo  geflchah  es,  um  durcb  die  yergleicbuDg  dieser  mit  der 
liXVr]  vollkommen  einleucbtend  zu  macben ,  dasz  die  letztere  nicht, 
wie  noch  Lehrs  meinte,  ein  nach  der  blUtezeit  der  altgriecbischen 
spräche  verfas7:tes  raachwerk  ist,  sondern  dasz  wir  hier  die  noch  un- 
ausgebildete,  fast  überall  clor  Verbesserung  dringend  bedürftige  lehre 
vor  uns  haben .  gleicbsau:  eme  inouaabei  der  grammatik  («•  foroleg. 
8«  XLII  und  festschrift  s.  82). 

Kachdem  ich  seit  mehr  denn  zwanzig  jähren  bei  meinen  biblio- 
tbekarischen  Studien  auf  handschriftlichea  material  geachtet  b^La, 
welches  im  stände  wfire  die  kritik  der  T^XVH  des  Dionjbioa  zu  for- 
dern, halte  ich  es  für  uBwuLibcbeinhch,  d&^z  aus  bse.|  welche  Uhlig 
nicht  benutzt  bat,  zu  dem  ersten  teile  seiner  adnotatio  noch  wesent- 
liebes  biBzukommen  wird.  Uber  die  vea  ibm  bem^tilen  eodices, 
neanentliob  den  H omee^eiit  rad  IieideaBie»  gibt  die  ÜUigedie  vor- 
rede s.  IX<— Zmn  genuie  Msknnfl«  weldie  aageeiebto  te  rektiT 
beben  «Iter»  dieser  leagiin  wid  aageeiehts  der  wicbtigkeit  nebverer 
mit  der  tixvii  frflbzeitig  Terbnndener  sttpplemente  «rwfinficbt  ist 

Ein  Verzeichnis  der  bisher  unbekannten  seholieni  welche  U.  mii* 
geteilt  und  benutzt  bat,  sowie  derjenigen  Scholien,  webdieU.iBbeaee'er 
form  als  frühere  gelesen  hat,  enthftlt  der  index  letinoa.  zu  diesem  teil 
der  tesiimonia  wird  vielleicht  spfiter  noch  manches  hinzugefügt  wer* 
den  können,  bet^onders  aus  den  schollen  des  Londinensis  und  Mntri- 
tonsis  (vgl.  proieg.     XXVIIi  z.  41  u.  s.  LXXiX  z.  21). 

Die  im  zweiten  teil  der  adnotatio  enthaltenen  notizen  aus  den 
erotemata  sind  depbalb  wertvoll,  weil  durch  sie  zahlreiche  Verschlech- 
terungen der  übrigen  hbts.  auf  ihren  Ursprung  zurückgeführt  werden, 
und  weil  die  erotemata  der  canal  sind,  durch  welchen  die  Diüa\>i- 
anidche  lehre  in  die  moderne  zeit  binüberstromte,  wie  dies  ü.  in  dem 
Heidelberger  programm  vom  j.  1881  s.  12  ff.  auseinandergeset&i  hikL 
ja  sogar  für  die  berstellung  der  xixvt\  selbst  sind  wenigstens  die  im 
ftl testen  kateobiemns  entbaltenen  lesairten  keineswegs  imwiobtig. 

Derjenige  teil  der  aamerkungen,  weleber  die  angaben  ttber  die 
bennteang  der  t^vi)  dnrcb  sintere  griecbisobe  und  Isyteinisebe  eoio- 
ren  gibt,  wird  TOnnsBlebtlioh  Im  einwlnen  aJlmlUilieb  noch  ▼erroU* 
stftndigt  werdsn  kOnnen^  snmal  da  in  weitaas  den  meistenbenntaungen 
der  binweis  anf  den  autor  fehlt,  manobee  hierher  gehörige  baäen 
vor  ü.  schon  Horiz  Schmidt  und  andere  aufgezeigt,  den  umfang- 
reicben  einflusz  auf  die  lateinisoben  ertigrapben  hat  U.  soeret  aMh- 
gewiesen  (vgl.  das  Heidelberger  programm  s.  XIY  u.  s.  18 — 36; 
die  vorliegende  ausgäbe  proleg.  s.  Yl  z.  34  und  die  namen  der  römi- 
schen autoren  im  lat.  index),  bisher  verglich  mASk  die  römischen  arii- 
graphen  meist  blosz  unter  einander;  durch  die  übligscben  uachweiM 
wird  man  veranlaszt  werden  ihren  wert  und  ihr  chronologisches  Ver- 
hältnis nach  dem  abstand  der  einzelnen  von  Dion^sios  au  bemeii^en, 
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ä99»9n  Ti^xvti  TOB  ei&em,  wie  es  idwint)  dm  rnten  naehehritUUliai 
jk.  angelidreiMU»!  UleiniMbeB  gTAsmiatilwr  sn  einor  an  ▼eriirMtet 
iat»  welehe  niclii  geringem  einfloiz  «nf  alle  epfttere  Uteiiiiacbe  sdbaU 
gnnuMlik  ttbto  ale  der  tMonyaioi  »af  die  grieohiaeha  (s.  ÜUIga  Hei- 
delberger Programm  e«  STT).  wie  starke  migyerettodniaee  ttbrigene 
diesem  lat.  bearbeiter  untergelaufen  sind,  zeigt  zb.  das  mon&trum 
T<i>v  ffpdc  Ti  TTUJC  ^xovra  (vgl  U.b  index  lat.  e.  170  coL  2  und  ad- 
BOt.  sa  s.  35,  4).  —  Keineswegs  onwiUirsobeinlicb  ist  die  übligscbe 
CQ^jector,  dasz  Suetonius  den  Dionysios  benutzt  habe  (vgl.  m  s.  71,1 
und  prolrg.  s.  XLTTI  z.  4),  welcbe  er  sttltzt  auf  dio  Übereinstimmung 
von  omnes  ormUno  und  al  TTäcai.  ~  Wabrscheinlich  ist  auob  die  be- 
banptung  U.b,  dasz  Varro  die  definitionen  der  personen  des  verbumg 
ebenso  wie  die  dt'ünition  der  grammatik  aus  Dionysios  geschöpft 
habe  (vgl.  das  Heidelb.  progr.  8.  XIV  und  adnot.  zu  s.  öl»  4  f.  und 
die  mitte  von  s.  by>). 

Ebenso  grosz  wie  die  mühe,  welche  U.  auf  die  ausnutzung  der 
griechiäcben  und  römibchen  hülbmittel  vervveudiit  h«il,  isi  diejenige, 
welcbe  ihn  und  fleinen  um  Dion.  boch  verdienten  mitarbeiter  Adalbert 
Mors  die  Terwertiuig  der  orientaliBehen  ftbersetserderT^Xvn 
gekostet  bat  wenn  erat  die  alten  armenlaehen  ackolien  an  dem  araM- 
niachen  Dionyaioa  bekannt  gemaebt  sein  werden,  wird  vieUeidit  noch 
elnigee  Uber  daa  bei  Ublig  gebotoie  kinana  amittelt  werden  kOnnen 
(vgL  proleg.  s.  XUV  s.  27). 

Sehr  nfltzlicb  endlich  sind  die  indicea  (a.  183 — 210).  da  man 
biaber  ein  veraeiobnis  der  griecbi^cben  kunatauadTdoke  in  indexform 
noch  niebt  beaase,  ao  bat  U.  in  dem  index  graecus  (s.  133 — 182) 
noben  dem  gebrauch  des  Dien,  auch  den  abweichenden  gebrauch 
späterer  grammatiker  mit  angemerkt,  namentlich  dann,  wenn  Apollo- 
niosDyskolos  oderHerodianos  den  termimis  anders  angewandt  haben 
als  Dionvsios.  bisweilen  sind  aus  pnlcben  beobaclUutigeii  kleine  ab- 
handlungen  entstanden,  wie  die  lehrreiehen  artikel  über  npocmbia 
8.  170  f.,  fitcÖTTic  s.  157  f.,  )ii€TOUCiaCTiKÖv  s.  158  f.  auch  alle  ter- 
mini  tecbnici,  welche  Dion.  nicht  hat,  welche  aber  in  der  adnotatio 
von  U.  berührt  werden^  smd  in  den  index  graecus  aufgenommen 
und  dort  besprochen. 

Der  lateinische  index  (8.183—  210)  enthält  unter  den  namen 
der  grieoklacben  und  Uteiniacben  grammatiker  allea  anaaaunen- 
geatellt,  waa  Uber  sio  in  der  adnotatio,  in  den  prolegomena  nnd  in 
Uhligs  anderweitigen  anf  Dion.  beatIgUcben  abhandlongen  anaein* 
andergeaetit  ist  nnter  den  sohrSg  gedruckten  lateinisoben  termini 
ist  6tnmal  auf  die  betreffenden  lehion  in  der  T^X^ii  Terwiosenf  dann 
aber  bat  der  bg.  grossen  fleisz  darauf  verwendet,  in  dieeem  indes 
die  meisten  lateinischen  termini  tecbnici  auf  die  griechischen  origi- 
nale zurückzufuhren  und  den  unterschied  zwischen  dem  gebmnoh 
des  lat.  und  griech.  terminnai  bisweilen  auch  die  differens  swiscben 
der  antiken  und  der  heutigen  Verwendung  des  lat.  terminus  (sozb.auf 
8. 192  anter  copUkänfoe  eotmmcUoHes)  su  er(^teni.  diese  leistung 
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iet  um  so  dankenswerter,  weil  bisher  ein  soldies  lateiniidies  wori- 
veneiebBiB  ebenso  feblte  wie  ein  erliotenider  indes  der  griediiseb« 
termlni.  man  sieht  jetst  denttieh,  wie  die  mehfxahl  der  lateiniaehen 
nnd  onseTer  girnmatischen  knnstanadrOcko  anf  das  bOeblein  des 
DtonysioB  tnrllekgehen. 

Jeder  bennUer  der  Uhligvcben  ver6ffentltofauBg  wird  einaehMS 
findetti  was  er  kOrzer  oder  ausfdfarlicfaer  oder  in  anderm  zusamaien* 

hang  auseinandergesetzt  zu  sehen  wflnscben  möchte,  einer  so  gro«i- 
nrtigen  leistung  gegenüber  aber  balte  ich  es  für  meine  pflicht  darauf 
zu  verzichten  solche  punkte  hervorzuheben,  die  nächste  autgabekann 
mir  darin  b^^stplioo,  durch  nachtrage  und  einielberiebtigTingen  das 
von  ü.  g^'botene  zu  vervollkommnen,  ich  beschränke  mich  d^wr 
auf  folgendes,  der  ftJr  die  cäsur  xard  cuJirfiav  als  beispiel  unvoll- 
btündig  angeftlhrte  trochäische  vers  Üdccuuv  F|  MC'xpi  Tipoßaivuü  (so 
der  Monaccnsib  bei  UhHg  proleg.  s.  XV  z.  10)  ist  der  hüutig  in  metri- 
schen tractaten  begegnende  katalektische  trochäische  tetrameter  des 
Bnripides  (Or.  729)  edccov  fi  ixpf\y  rrpoßaivuiv  iK6^r\v  te*dcTeoc 
Demntdist  gebe  ich  Uber  einige  der  Ton  U«  benntcten  eo4fioss 
naohtrilge  und  bwiohtignngen.  dw  codex  Vaticanns  1370  misceBa- 
nens  söheint  mir  nicht  sowohl  dem  fonfsehnten  als  dem  anlange  des 
aechsetanfeen  jh.  aazngahOren.  er  entfallt  Eoerst  (fol.  l->-90)  adbolien 
aur  Sias,  usToUendet,  bis  in  das  vierte  buch  hinein,  dem  dann  (foL 
31'' — 60')  folgeiKlen  Pindar-commentar,  welcher  ab.  ftbereinstimmt 
mit  dem  im  codex  Vat.  1468  stehenden,  gehtyorher  ein  Iractat  Uber 
Pindars  leben.  vgL  übrigens  Bekkers  anecd.  gr.  s«  1127  f.  auf  fol.  162 
steht  (wie  in  L  von  späterer  band :  vgl.  üblig  zu  s.  100,  2) :  CTIXOC 
Tujv  öktCd  jjcpujv  ToO  XoTou*  öfiripiKoc  T€X€ioc  KaHnpeTpoc.  rrpöc 
te  |i€  TÖv  ÖUCTTIVOV  eil  qppov^ovx'  dX^aipc:  gleich  dahintir  f'^]^ 
das  dritte  Supplement  (l  hlig  s.  117,  4 — 121,  9),  ine:  ttoÜC  4CTI 
|i€TpiKÖv  cvicTTi)ia  cüXXaßuJv  ■  6  fitv  dnXoöc  buo  f\  xpiujv  u-w.  hinter 
abschnitten  TT€pl  ßapßapic/ioö,  nepi  coXoiKic/noO,  irepl  Xetewc  6tehi 
sodann  auf  der  mitte  des  fol.  153^  der  titel  rrepi  iipuuiKoO  ^eTpou, 
wozu  eine  andere  band  am  randebeisciii  tübt :  ek  tujv  toO  fiqKXiCTiujvoc. 
dieser  abschnitt  beginnt  (überein.^itimmendrait  ühlig  s.  121,11  ff.  )50: 
To  fipiüiKÖv  ji^ipov  d£d^6Tpöv  iciiy.  t^P  X^poc  ^x^i  *  rdc  m^v 
o2fv  ir^vTC  cifTK€i)Li^oc  lx€i  nsw.  es  folgen  dann  die  aooh  anders* 
woher  bekannten  knnen  abschnitte  trepl  tojLiPiicoO  |ui^Tpou,  irepl  ToG 
dX€T€iOK06  M^Tpou  und  ircpl  tiIiv  dvax(>C0VTiuiv  bis  fol.  154*;  sm 
aohlosa  steht  das  nicht  selten  wiederkehrende  disUchon  frgL  UU% 
an  s.  124,  5):  AEioc  alv€i€6ai  biovOcioc*  6c  riSjt  ^Tpaifiev,  Mpnh 
TTOlC  dparffv  bciKVupevoc  coq>if|V  in  unverderbter  gestalt.  —  Das 
letzte  stttok  des  codex  (fol.  211'  — 2160  beginnt  hinter  der  bti 
Bekker  anecd.  gr.  s.  1128  zeile  5 — 3  Ton  unten  abgedruckten  Über- 
schrift (deren  letztes  wort  im  codex  tpaireJIovT^ou  lautet")  mit  den 
werten  t  Oux*  ÖTi  C6  (dieses  pronomen  fügt  eine  zweite  band  hinzu) 
Katd  Tf)v  TcoXXuiv  ^d^av  dpiCTC  ßaciXeö  usw.  und  endigt  so:  MOi 
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TToXuXoTiQC  dvdcxovj  ^oi:  darunter  schreibt  eine  andere  band 
noch :  TeuupTioc  ö  KopOvOioc  (sie)  ToO  naXaioö  unofAVi^^aToc 
Tüü  ßnccapiujvoc  ^eir|V€"fK€V. 

Der  codex  Yaticanus  1357  cbartaceus  4^  saec.XV — XVI  ^lidoel- 
UneiiB  (vgl.  ttUr  Um  üblig  proleg.  8.  XXXIX)  entliBlt  fol.  26"— 21"^ 
dattUhllgsehe'fiiippleiBieBtiUD  III';  am  sdiliisz  desselben  etebt:  *AEl0c 
oiv€ic6ai  biovi}cioc,  6c  Tdb'lrpou'ev  dvOpttmoic  ^parfiv  56iicvt3|t£voc 
itckov  (diesen  sosatz  bat  er  mit  dem  codex  Calusiaims  gemeinsam) 
coipiav.  der  codex  entbKlt  sonst  nocb  allerlei  Aber  metä,  worüber 
icb  im  ersten  band  der  'aneodota  varia'  (s*  162)  kurz  berichtet  babe. 

Eine  genauere  untersaebnng  scheint  namentlich  noob  der  oodec 
Pii  II  nr.  47  in  der  bibliotheca  Alexandrino-Vaticana  zu  verdienen, 
über  den  inhalt  desselben  hat  LDuchcsne  1880  im  XIII  fascicle  der 
'bibliothöque  des  6cole3  fran9aises  d' Äthanes  et  de  Rome'  s.  27  sehr 
unTollkommene  mitteilungen  gemacht.  Uhlig  scheint  denselben  nur 
aus  diesen  mitteilungeu  zu  kennen  (vgl  ]iroleg.  s.XXIIz. 24;  XXIII 
z.  13.  21;  XXIV  z.  41  :  XXVTT  z.  5)  die  mir  gele^'entlich  durch 
August  Mau's  güte  gewordeian  augabeu  über  den  iulialt  ik,^  ersten 
teilb  dieser  dem  zwölften  jh.  angehörenden  und  sehr  tehierhait  ge- 
schriebenen hs.  gewähren  zwar  auch  keinen  ausreichenden  einblick 
in  den  bestand,  la>i^en  aber  wenigstens  ungefähr  erkennen,  in  welcher 
weise  der  text  der  ein/elneu  abschnitte  der  Dionjsianischen  T^X^H 
oommentiert  war.  ich  gebe  im  folgenden  die  Manschen  notisen  miter 
bewalurnng  aller  sebrnbfehler  des  codex,  vervoUstftndigt  dnrch  einige 
[in  eckige  klammem  gesetzte]  znsfttse  ans  Pncbesnes  verOffentlicbung : 

(Hmter  den  cHxoi  des  Gregor  TOn  Naüans  und  des  Ignatins): 
fol.  S'':  t6  rsfSx,  cuv^CTn  6  dX<pd|f)TOc  [ine:  TTpi2iT0V  pkv Twv  napÄ 
Tok  "QXfici]  1  fol. 3' :  [OuTUJ  bei  Tpaq)€iv  Kai  xoveiv  xdi  Ttöv  *€AXn- 
vu)V  CTOix€ia]  I  fol.  4^:  [TFcpi  CTOixciujv.  fpa^MOTd  dcTiv  xb'*  dnd 
Tou  ä]  II  fol.  5"".  TTepi  Trpociu5€ii2iv  |  fol.  7:  öpiCMÖc  T^vi)C  (vgL 
üblig  8.  XXIV?)  I  fol.  7^:  nepl  ctiTMnc  ||  fol.  8:  ncpl  dvttTVUH 
C€U)C  I  fol.  12^:  TT^^TTTOV  dvaXoTiac  ^kXoticmÖc  (Dion.  §  1  s.  6,  2; 
Bekk.  740,  30)  ||  fol.  15:  to  be  ^ttoc  euTÖvuJC  (Dion.  §  2  8.  6,  10; 
Bekk.  751,  1)  ||  fol.  16^:  Tf]v  XupiKnv  ttoit]civ  e^^eXlJL^c  (Dion. 
8.  6,  10;  Bekk.  751,  19)  ||  fol  15*  (schiusz) :  Tiepi  cuXXaßnc. 
cuXXaßri  ecTi  Kupiujc  cOXXi-jvjjic  cu^qpujvu)V  ^€Tä<puJVn^VTU)vfi<pujvri- 
evTUJV.  ofov  xäp.  ßouc(Dinn.  s.  If?,  6 -1 7, 1).  darauf  beginnt  fol.  IG"": 
KupioJC cüXArm/iv  tviaOöa  iy]v  üXhOivtiv nepiKpdTT-icivvÖT)cov.  rrepi- 
KpaiouvTai  tap  dXXnXoic  lä  CTOixtia  küi  oütluc  aTTOTeXouci  cuX- 
Xaßf|v.  oiüv  i]  Kap  cuXXaßn  ntpiKpaiti  ipiacioixtitA  •  •  •  U  fol.  16^: 
7T€pl  paKpdc  cuXXaßf)c.  ^OKpd  cuXXaßn  twerai  xara  TpÖTtouc  ÖKTiik* 
(pOcei  \xkv  xpeic.  e^cci  hk,  it4vn.  koI  e^c€i_(8ic)  fi^v  fj-rot  öt' Av  bid 
Tttrv  )jiaKQ^  CTotX€iuiv  ^Kcpept^Tm  otov  fipwc^Dion.  s.  17, 3—18, 1). 
irpo^fiaOec  6ti  MQKpd  CTOtxcto  hüo  cki  fj  koi  ui.  ^i6c€I  uampä  X^tov- 
TOi  ÖTi . . .  I  fol.  18 :  ncpt  KOivf|c  cvXXopiric.  Kotvf)  cuXXaßi)  T^vetoi 
KOT&  Tpönouc  tpclc*  ijftoi  6iav  cic  jumcpidv  cputvlf  iy  Xim  Koi^Tfiv 
l&)c . . .  alTioi  cictv  (Dion.  s.  20, 3—  6).  ibou  Ka\  cvToOea  f|  oi  5t- 
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Ol  bwpeÖTTOU.  KOI  biet  TOUTO  X€T€Tai  KOlVri'*  II  fol.  IS"":  ...  V€CTOpa 

b*  OUK  tXaÖev  iaxn  TTivovid  Ttep  ly,Tij]C  (Dion.  0.  22,  1—2).  iboö 
KQi  ^vTaOüa  T]  8ev  cuXXaßf)  ßpaxeia  oOca  Karanepeoi  eic  ^€poc 
Xdfou  Kttl  TTiv  iHflc  Ix^x '  änö  (pujVTjevxoc  dpxojii^viiv.  f\  hk  ^wi- 
Xuctc  ToO  crixou  IcTtv  o^tuic.  KoCircp  iHvüvta  töv  v^CTapa6  fixoc 
oÖK  IXa6ai  (so,  kaum  IXa6cv).  ||  fol.  19  (nicht  foL  15) :  cuv  Oew  i4 
6KvSi  nip(t\  ToO  Xötou  ^p^ctvcuficvo.  6voMa  ^cn  ficpoc  [Xöiou  mm- 
miöiy]  (Dioa.  t.  S4, 1—8)  |  fol.  36:  . . .  ce  töv  Icxvpöv  Mmioa. 
daam  folgan  fragen  und  antworten:  dv6pu;rroc  rrotov  |i^pOC  Xötov 

dcTiv.  dvofia  I  fol.  36:  cvvapOpöv  €cti.  f\  oö  cuvap6pov  

(unleebar).  darauf  sogleich  mit  dem  titel  Aiovuc(ou  ifcpl  iToMv 
der  Ton  mir  in  den  'anecdota  wia'  1  8.  160 — 163  heransgegebena 
tractat  über  die  entstehung  der  namen  der  zwei-  und  dreisilbigen 
yersfüäze',  welcher  auf  den  namen  des  Dionysioi?  offenbar  deswegen 
getauft  worden  ist,  weil  er  in  den  hss.  der  lex^r]  des  Dionysios  hinter 
dieser  oder  hinter  scl  olien  zu  derselben  (vgl.  meine  'anecdota  varia'  I 
8.  162,  9  und  t:.  ir)4  v<  i »  anm.  9;  ühlig  proleg.  s.  LH  z.  21)  abge- 
schrieben zu  werden  pflegte,  die  der  ursprünglichen  am  nächsten 
stehende,  noch  nicht  vollständig  veröffentlichte  Fassung  jenes  von  mir 
her&usigegebenen  sogenannten  «Dion/bios  irepi  ttoöüjv»  stand  einst. 
Tollständig  im  Monacensis  310,  aus  welchem  den  dort  allein  erbai- 
tMien  sdilosB  ühlig  proleg.  s.  XIY  z.  3  ff.  abgedruckt  bat;  voUstSa- 
dig  ist  dar  tiactat  arfaaltea  im  Laidaasis  Yossiaaas  76,  abar  daiam 
aodi  nicht  pablicicri  hinter  dicaem  sogenaaaten  «DionTHoe  ncpi 
noMv»  (welcher  nicht  Tarwaeheelt  werden  darf  mit  UUige  *mtpp]a- 
»aatam  IIP)  eiad  im  Monaoeaeis  (and  LeideaeiB)  die  vier  haapt- 
matra  der  Byaantiner  behandelt,  and  zwar  in  der  aach weislich  nr- 
sprünglichen  anordnung:  nemlioh  das  1)  iambische,  2)  beroische, 
3)  elegische,  4)  anakreontisGhe  metrum.  vielleicht  bildete  die  ba- 
spraohnag  dieser  vier  metra  eamt  dem  vorhergehenden  sog.  «Dioaj- 
8108  ncpl  TTObujv»  ein  etwa  im  siebenten  jh.  hinzugefügtes  Supplement, 
das  sich  an  die  ältere  rein  scberaatische  aufzäbliing  der  zwei-  nnd 
dreisilbigen  versfüsze,  weiche  ULiligs  *supplemt'ntum  III'  s.  117,  5 
— 119,  8  bietet  und  welche  im  fünften  jh.  von  dem  Armenier  Über- 
setzt wurde,  ansch]ie>zen  konnte. 

Die  Verbindung  mehr  oder  weniger  elementarer  tractate  über 
mctrik  mit  der  T^X'^H  des  Dionysios  war  überhaupt  alte  gepflogen- 
iieit  in  solchen  uodices,  welche  für  den  schulgebrauck  htTgerichtet 
wurden,  das  quautum  der  metrischen  bestandleile  schwankte  je  noch 
dem  bedflrfnis.  unter  dm  'supplementa  artis  Dionjsianae  vetusta', 


<  das»  auch  in  dem UbBgaehen  *aappleni«ntaai HI*  arsprünglicb 
mv  die  %wei'  und  dreisilbigen  TersfUese  (s.  117,  6 —  119,  8)  behaadah 
waren  und  die  viersilbijjen  («.  119,  10~121,  9)  erst  spiiter  hinzugefügt 
sind,  lencbtet  aus  Uhligs  anmerkung  über  di«  armenische  überseUong 
(8. 119  letste  seile)  ein,  walehe  voa  metriacbea  traetatoa  tberbaupt  nv 
diese  aafsibtmg  der  swei»  and  dreisilbigen  TersfBaae  keanl. 
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^veldie  TT.  hinter  der  T^x^^l  zum  abdruck  gebracht  hat  ,  ist  in  den 
Terschicckn artigsten  manaacripten  (nicht  blos5:  in  Dion ysioa  hsa.) 
Yerbreitet  und  zum  teil  durch  wiUkür  am  mäuigfachät^n  variiert  das 
dritte,  metrische  (s*  11 7,  4-^124,  5).  zu  diesem  will  ich  im  fol- 
genden m  Bunhdi^  daig«  Btohtrtlge  geben. 

I.  Ühllg  selbtt  M  die  TtfiuiteB  sa  dem  ctpitel  ircpl  iroMv 
8. 117, 4--121, 9  «Ii  dem  codex  C  dk.  dem  Chieittne  B IV  11  mit* 
geteilt,  weloben  ieh  In  Brau  Im  j.  1866  eoinert  imd  Mi  ivekskem  die 
luMpliieiien  nadi  meiner  eopie  tu  TerOffnitliilien  ieli  hm.  WQhelm 
Mangelsdorf  (progranmi  dee  gymn.  au  Kttrltrabe  1870)  gestattet 
habe,  üblig  hat  meine  tarianten  im  appai-at  correct  mitgeteilt}  anr 
folgende  kleinigfceiten  sind  zu  berichtigen:  e.  117,8  hat  C  ig'  ncvta- 

cuXXaßot  bi  X  new*  |  e»  1 17, 8  zq  den  worten  Kai  bicOXXaßoi  pkv  usw. 
schreibt  C  am  raiide:  itcpl  bicuXXdpiuv,  ebenso  hat  C  im  text  s.  1 18, 8 

vorTptciiXXapol  noch  nepltptdiXXdßuiv  |  s.ll8,d  cSkm  G  |  dxTil»] 
Ii  0  I  i.  118, 10  ctpactdXXapOt  mit  nmm  Ittr  ein  T  za  aai^g  hat 
C  I  8*  120,  S  nnd  6  statt  S  hat  0:  ebenso  a.  120,  8  und  4  und 
7  und  8  iUtt hat  C  x  [  e.  120, 8  xXloßoOXdc  C  |  s.  120,  7  Uä^ 
Xpovoc  C  I  s^l2l,  2  dpxTbiiMOC  C  |  s«  121, 8  Sptci&nc  0  |  e.  121, 

7—8  KaXXittivoc  t. 

II.  Etwas  freier  variiert  ist  der  tezt  dieses  capitels  TTCpl  iroboiV 
in  dem  aoi  dem  Tieraehaten  jh.  stammenden  codex  Yenetni  Marci* 
«ani  488  ▼on  der  mitte  dee  fol.  161^  bis  vom  sehlnsa  dm  fol.  162'. 
dieaer  eedex  lat  in  seinem  die  prolegomena  am  Hephaiitioa,  den 
Hephaaitkm  adbei  nod  die  Qephaaation«8cholien  beteeffsaden  teile 
aar  ehse  direete  eopie  ans  dem  noch  erhaltenen,  wenn  audi  mm  teil 
ach  wer  lesbaren  codex  Ambrosianus  J  8  ordinis  superioris;  diejenigen 
aahlreichea  stttcke  metrischen  Inhalts  aber,  welche  der  Venediger 
codei  noch  ausserdem  omüssat«  sind  fUr  die  metrische  doctrin  und 
ihre  flberUefernng  zum  teil  Suszerst  wichtig,  der  mit  unrecht  bisher 
bochgepriesene  Saibantianus ,  welcher  aus/cr  dem  Hephaistion  eine 
groszc  anzahl  metrischer  werke  und  trnctate  t  nthält,  ist  nichts  als  eine 
direete  cojue  aus  dem  genannten  Venediger  manuHcrlpte.  das  nähere 
darüber  findet  sich  in  dem  ersten  bände  meiner  'anecdota  varia'. 

Die  Venediger  bs.  (K)  weicht  Ton  dem  Uhligscben  teste  (s,  117, 
4 — 121,  9)  in  so  fielen  kleinigkeiten  ab,  dasz  es  zweckdienlicher  ist 
nachsiebend  den  Wortlaut  dieses  capitels  in  K  hinzuschreiben,  es 
luutet: 

irepi  TTobuDv 

troöc  toi  fictpix^  dktT)^  cuXXapdhf,  6  pkf  dirXoOc  In  bOo  f| 
Tpituv ,  6  b^  cMcroc  Aii6  Ticcdpuiv  ^ixp*c  II.  iröb€C  cklv  dirXol 
|ikv  buoKOlbCKa,  div  btc6XX«pot  jyi^v  A",  TptcöXXaßoi  bi  dicnO. 
terpoäiXXiipoi  hk  ImolbeKa  (dae  erste  k  Ton  K'  anf  rasnr).  koX 
btc^XXo^i  }ikf  otbc*  (1)  ciTovbetoc  4ic  b^o  —  T€Tpd)Cpovoc,  olov 
flpu)C*  (2)  iTuppixioc  böo  ppox€iuuv  olov  XÖYoc*(4)  lappoc 
4k  ppcQccioc  Kfid  iiaicpdc  Tpixpovoc,  olov  C6X«uv-  (8)  tpoxatoc,  4k 
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|iaicp6c(tiOKauf  raBur)-'Ktt\ßpaxekic«'.  TpixfK>voc  ofov,  bf||ioc: 
TpicuXXaßoi  ÖKtib*  (l)  bdicTvXoc  (ml  MMcpfic  —  x«l  ß' «~  TCtpd- 
xpovoc;  otov  *HXtoc'  (3)  dvdiroicroc  Ik  bOo  ßpaxauiv  ^  koI 
^OKpdc  —  T€Tpdxpovoc»  otov  TToX^fiuiv*  (3)  dw^MBcpoc 
fiaKpdc  xa\  ßpaxefioc  ical  —  irevrdxpovoc,  ofov  'H  ^c^luv-  (4) 
d^<pißpaxuc  ^  Kai  —  Kai  ^  TiTpdxpovoc,  olov  BonOöc.  (&) 
ßaKxeioc^K  -  kqi  buo  =  TT€VTdxpovoC|  olov  NoriMU^V*  (6)  ttqXii^ 
ßdKX€ioc  6c  buo  «  Kai  « itevTäxpovoc,  oTov  *'H<paicTOC*  (7)  xo- 
peioc  4k  Tpiujv  r  Tpixpovoc,  otov  A  6  X  i  o  c  *  (8)  fioXoccoc  ^k  rpiOuv 

 ^Edxpovcc  ,  oTov  'Hpuübric.  lok  yop  TeipacuXXdßoic 

(so  K*,  ^  TpicuAXäßoic  K  'j  ou  xpuJVTtti  oi  ^eipiKoi  ev  toTc  xpövoic 
TOUTOic.  TeTpacüXXaßoi  b€Ka€t  (al  ör  es  mt  zweifclhuti,  ob  nicht 
über  dein  ersten  e  der  accent  wegru  liert  ist;  das  zweite  €  ist  am  6 
durch  rasur  cutstanden)'  (1)  npoKfcXeuc^aiiKOC  eK  leccapuuv  ßpa- 

XeiÄv  TtTpüXpovoc,  oiov  q)!Xococpoc.  (2)  Traituv  TipÜJTOC  — 
Kai  Tpiujv  —  nevTüxpuvüc,  oiov  CxTicixopoc  (3)  naiuuv  ^eu- 
T€poc  eK  ^  Kttl  —  (durch  ra.Mu  aus  =  gemacht)  Koi  bOo  oiov 
*0  V  nci)iOC'  (4)  TiaiuJV  xpiToc  tK  bOo  —  Kai  —  koi  oiov  KX€Ö- 
ßouXoc        TTcaujv  i£iapToc  eK  ipiiLiv       Kai  ■ —  TievTdxpovoc, 

olov  'GiTi^evTic ■  (6)  iuJviKuc  ano  )ieicovoc  £k  buo  KQt  buo 

*^  dEdxpovoc,  olov  Aii)Lir|Tpioc  •  (7)  Iiuviköc  dir*  dXdccovoc  €k 
bvo  ^  Nttl  bOo  »  4£6xpovoc,  olov  AioMnbiic  (b)  xopioptpoc  U 
—  Kai  bOo  ^  KOl  ^  l£dxpovoC;  olov  6ii q>  op  i u» v *  ( 9)  dvrlciiwcTDC 
4k  ^  Kttl  bOo  Kcd ^ ISdxpovoc  (so K*,  ädxpovoc  K'),  otov 'AX4* 
Savbpoc*  (10)  btkifißoc  iK^KiAM  koI  -  (aber  aes  dtttcb  imeyr) 
Kttl  —  Ödxpovoc,  olov  'AvaKp^uiv  (11)  biTpöxatoc  im  ^  waü^ 
xal  —  Kol  iEdxpovoc,  olov  'Apx^bimoc*  (12)  ^mipitoc  npa>- 
Toc  in,  w  Kol  Tpiiiiv  s  ^irrdxpovoc,  otov  *ApicT€ibiic*  (13)  ^iti- 
TptTOC  b€UT6poc  Ak  —  Kül  ^  Kol  buo    » dirrdxpovoc,  oiov  €öpu- 

pi^bnC'  (14)  ^TTtipiTOC  TplTOC  ^K  bUO  =  KCl  «  KOI  —  ^TTTdxpOVOC, 
olov  AimOC8^VnC*  (15)  ^mipITOC  T^TOplOC  CK  Tpiuiv  =  KCA^' 

^irrdxpovoc,  olov  KaXM£ervoc  (der  accent  von  K*?).  (10)  bi 
cirdvbeioc  4k  Tcccdpuiv  =  bxrdxpovoc,  oTov  'HpOKXcIbfic 

Die  ttberlieferuiig  grieebiscfaer  irticiate  metrieeheii  inbalta  kann 
voUstft&dig  ttberbaupt  aar  derjenige  ftbecMhett,  welober  aiuMr  dm 
Codices  grieobiacber  meirilMr  Mlbet  aicbt  n«r  die  bee-  grieobiMbflr 
dicbier,  sonderii  auch  die  grieebiscfaer  grammatiker  und  grieehiaebff 
rbetoren  imterBucbt.  nicbt  nnftbalich  wie  eine  aoswabl  iDetriecber 
traetate  mit  der  grammatik  desDiODyBioa  (vgl. dasUbUfvcbe *8upple- 
meBtnm  nr  utui  verschiedene  stellen  eeiser  prolegomeaa),  ist  mil 
eisern  oerpus  griechischer  rhctoran  Irttbceitig  eine  bestimmte  aos- 
ivabl  metrischei  tractate  verbunden  worden,  auf  welche  dieanfinerk- 
■amkeit  zu  lenken  zweck  der  nachfolgenden  auseinandersetzongen ist 

Dem  wicbtifjen  corpus  griechischer  rhetoren  im  codex  Pürisinus 

1983  ^vgl.  ttber  ihn  den  AntLkno)  ist  eine  sokbe  saaiiong  unstiäaeiwt 
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tractate  vorangestellt  (von  fol.  3',  48  an),  dieselbe  beginnt  mit  dem 
capitel  7T€pi  no5d>v;  üblig  hat  die  Varianten  dieatö  cod^x  Parisinus 
(iha  P  nennend,  ich  nenne  ihn  B)  zu  s.  117,  4 — 121,  9  mitgeteilt.* 
daranf  aber  folgen  in  B  andere  tractate,  welche  ich  im  folgenden  zum 
abdnwk  hringe.  ia  dem  Mho«  oben  geaanntea  codex  Veoetna  Marci- 
«Aue  483  (K),  veleher  ein  ane  allen  m^Keben  eodicea  amammenge- 
snohtea  corpus  der  grieehieehen  metriker  omfasstf  stehen  Ton  foL  64' 
ab  bis  foL  6$  mit  der  ttbenebiifl  ifpä^  Ik  noXoioO  tivoc  ßipXiou 
gesMi  dieselben  metrischen  tractate  wie  in  B  (mit  einschliMS  des 
traetats  ir€pl  nobtüv,  aber  mit  ausnähme  der  die  metrik  nicht  speciell 
Mgefaeiiden  eapitel  über  ßapßapicjidc,  coXoikicmöc  und  cnTMi!)),  und 
zwar  stimmen  B  und  K  in  idlen  einzelheiten  derartig  überein ,  dasz 
E  entweder  aus  B  selbst  oder  ans  einem  zwilling  des  B  copiert  sein 
musz.  die  betreffenden  abscbnitte,  deren  matarie  Ittngst  bekannt  ist^ 
lauten  in  B  und  K  iolgendermaszeo : 

TTcpi  TOO  flpUlTKOO  li^TpOU. 

To  r^paiiKOV  ji^ipov  ^£dji€Tpöv  ecTiv.'  t^P  X^9^^  ^X^^' 
Tdc  fiiv  oOv*  v^VTC  cuTKCiM^vac  T€  baKTuXou  KQi  ciTovbeiou* 
4vicrr€  W  m\  iroXtfißdKxciov  nsnA  djii^i^aKpov  b^xovtot,  KaOapoiic' 
p^vTot  Kai  dv  tdici  bcacniXou  k€1|i^vouc.  xadopol  eictv\  dTov* 
dnopTUCuiVTiii^  cic  M^poc  Xötou  ical  Tf|v  4iii(pepop^viiv  cvXXaßf[v 
Ixuictv  dird  cpuivyicvToc  dpxop^vtiv,  olov  4ccl  tö 

itXdrxön»  ^«l*  Tpoific  Updv  wToXieepov  Inepcev  (a  2)* 
ditripTicToi  TÄp  de  M^poc  XÖTOu  t6  trXdTXÖn*  icol  dpx^rai  dird 
qniiYncvroc"*  toO  €.  dMq)i'paKpoc  bl*  die"  t6 

oö  Ti"  HCl  olTin  iccx,  BeoV*  ^^MO»  ahxoi  elciv'*  (f  164)* 
cic  top  M^poc  XÖTOU  dirripTicTai  f]  Möi  cuXXaßn  Ka\  ^Efic  dpx€Tai 
&TXÖ  Tr\c  öii  h\(pB6ffov.  54  cktti  x^jpa  CTiovbeiov  hlx^rm,  ^vioie 
hV  Ktti  Tpoxciiov  eiTi  rravToc  fdp  |n^Tpou  döidcpopöc'^  €cTiv"f| 
T€Xe\rraia  "  toO  iroboc  cuXXaßri.  'HpiuiKOV  bi  dcTiv,  «{'iiep'*  *'Ojii]- 
poc  expncaTO  Tdc  iu>v  r^puüujv  irpdEcic  bie£iuiv. 

ToOtou  biaipopal  f." 

cu"  KttTcvönXiov,  6  icn**  bOo  bdicruXot**  xal  cirovbcfoc* 

qpdto  boKpux^uiv*^,  toO  b*  IkXuc  irdivia  \ir\TY\p  (A  357). 

/fÄ'  omittunt  omnia  io(n  tubtcripta^  nui  uhi  mnlrnrinm  adnolavero 
*  iidf^Tpov  kriv  A  Ii  '  oOv  om.  K  in  versHs  /ine  jji  ^  bi'  ß  §i  mc  »aepe  il 
«  Uxerm'  Mi6opdk  iT  p    skiv  JT  |1  *  #t*  dv    |  ^  diMprflEbVT«!  K  |  *  incr 
I  *  toJUkrxBq  M I  ^  dpKCW       (tlff)  ^porv^tvroc  i9>  diid  ^uiwicvrec 
ApxcTQi     y  <'      die  («tc)  Ä-  0  it  eeoi  ^ür  |     aUwi  eki  |) 

**  dftid^opoc  Ä"  n  ccTiv  Z^,  kTlv  A'  Ii  TcXcuTaia  ^ffiC  |  (L  nep  Ä, 
öm€p  ^  t iirrd  A'  U  a  irpii^rr]  praetereu.  in  margine  a  iC  [|  ^'  6 
Ictl  iC  I     bdimiXoi  oöo  JT 1    iaicpuxiwv  ^  Uftem  p  im  ntura  teripta  \\ 


'  richtiger  wäre  es  frewe«en  diese  ans  flem  rbetorcncorpa?  stammende 
focm  des  cap.  irepi  iro^tüv,  wie  sie  im  pArisioas  198d  qqU  in  d%^m  aippe 
atehtt  von  der  im  labang  aar  gtaaunatik  des  Dienjsies  etebenden  lerin 
gesondert  so  halten. 
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p.**  neplOblKOV,  ö  TT^p  ^CTl**  bCtKIuXoC  KOX  CTTOVbeiOC* 

ouXofi^vnv,  f\  Mupi***  'Axaioic  ä\ye''  lenKc"*  (A  2). 
t."  CaTTq)iKÖv,ö  kxiv  dpxov  dnö  cnovbciou  xai Xijxov elc  ctrov- 
bciov 

ÄXXoi  M^v**  f^a"  6€0i  Tc  KCl  öv^pcc  iTTTroKOpucral"  (B  1). 
5.**  ßouKoXiKdVt  ö  kri  TÖ  jicrd  rpeic  iröbac  &fra|yfi£av  p^poc 

imbi^ppidOoc^  ini|i6rT)c  l^da*^  Mcvro^  (K  475). 
I."  dir6ppu6fiov'',  6  kn  td  tcoO***  ficacm  nöta  4fiapvK^ 
M^poc  Xdrou* 

dppioc  €Tv€Ka  TflcÖ€,  cO*  b*  Tcx€o,  Trdöco    fkiitv  (A  fl4)L 
S.*  T^Xciov,  6  kn*"  TÖ  ^xov  6Xo  t4  fi^pn  toö  Xötoü' 

TTpdC^'  ö*        TÖV  buCTTJVOV  ^Tl  qipov^ovt*  4X^COV  (XM). 

C."  «oXiTiKÖv,  ö  kn**  Td  dv6u  ndGouc  f|  Tpdrrou  Y€v6|icvov' 
Itnrouc  b4*  tovddx  ^t6v  KOt  Kcim^ovro  (A  680). 

ö.**  Icöxpovov  TÖ  Td  M^T^Ön  Tujv  cuXXaßOüV  xai*  Toiic  iröbac* 

dnÖ  TTptJTOU  M^XP***  ^CXOtTOU  TOUC  auTOuc  ^xov^ 

Tub**  b'  iv  Mccci^»»  EuMßXnxTiv  dXXiiXonv^'  (qp  15). 
ß.**  dirripTic^^vovTÖ  -rfiv  böHav  nacav  ?xov"  ^auTq}* 

ujc  einurv  ttvX^ujv  d£^ccuTO  q>aibi^oc  "Ektujp  (H  1). 
f.^  dK^tpaXovTÖ  dtrö  ßpaxcCac'"  dpxöfievov 

^ircib^  vfldc**  T€  Kai  ^Xt^crrovrov*  ficono  (Y  2). 
i.**  Xatetpdv  tö  icotd"  Tf|v  \xicrjy  cujicpoivlav  r^fv  drvOcctv  fin 
ci&Cov* 

N^Töpa  bi*  odic  IXoOev  lax^  icfvovrd  ncp  l^irnc  (Z  1). 
ficiovpov  TÖ  tf|v  irapatAeuTOv  ßpoxcTov'*  Ixov' 

Tpdrcc  b'  ^ppiTncov,  ÖTTujc  Tbov**  aidXo¥  d<piv  (M  206). 
S.*'  tpoxv  TÖ  TÖV  ^uOfidv*  Tuiv  qiÖÖTYwv  cuvicTurv* 

Tpixödb^"  KalTcrpaxOdbmTpiKpiv*^  ^kttccc*  xcipdc(rd63). 
L**  ^aXaKOctbic  tö  gf^  ßtduic  dXX'  (^taXCic  irpocirC«w  ivft 
dxoaTc ' 

aKfAaTi  b'  ol"  beuovTO  KÖfiai  x^p^^^^^v  6>iouu  (P  51). 

•«  9^  Kinmargine,  t  ^  |  " 6  icrt  A  U  >•  Mupia  ^  |  "  ^T*  ^  I ^kcv 
JT I  t'  ^  maroine,  OM.  ^  |  **  fi^v  A ;  M^'v  ^  et  tie  saepe  |  ( 
"  iTTTOKOpVCTOi  Ä  |j  "  ^/rrc  numentm  HK  habent  in  margine  \  4iri6tq>ptä&0€ 
ex  ^Tribiqppidboc  B  N Ijüidci?  ^  |  ^  5^b€VTai  A  P'  <)ir6pudfiov 

önöpieMov  AI*«  Koe  ^1»  ir|«>  d  ^o».  A|<'  irp^c/^Jl  '»mtan- 
w^kenKl^UMKl*^  km  murt»  BK  kabent  Ummftmi^waX B\ 

iröbac  B.  TtptÜTOuc  A  |  m^xP^c  A  ||  «  ^«iv  f  |  T«fr  ^.  tO»  A  |  •^^Ä/p*| 
(*iV)  ^A'  II  dAX^Xotiv  B  sed  altera  t  in  ratura  »eripto,  dXX/)Xo(av  A  r 
»•  b6EaY  «xo^  ^öcav  ^  ii  PP«X^c  A  |  vnoc  ÄA  ■  »*  tWiCWOvrov  A|| 
^h'  Mim  margine  |)  M«td  jf  |^  I  JT  Morj^Vie,  r  'M  pMfo  n^MT^Ü 
HMfyiM,  ^  B  in  contextu  |  ßpax€(av  A  |  •«  cT&OV  IT  |  «'  A  in  margine: 
pro  hoe  B  habet  \  port  cwncTiDv  ||  tÖv  ^>v6m6v  ex  Ttiv  jnj6>tuiv  factum^ 
AH**  tptxed      A,  xpixea  5€  i^,  rptvOd  tc  Homeru*  |     ÖMTpi^eiv  A  1 

KdUTfce  A  Ii  AM«  mtmemm  K  kJbet  im  wtargim  |  bl  «1  MM  A, 
ot  ffoaMruf  I 
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KQKÖqpLUVOV  TO  TToXXd  q)U)Vl^€VTa  ^xov* 

qpriri''*  döripTiXoiT^v**  ^x^iv  dvd  9al5^^l  UJ^4|i^^  (X  127). 

6."  X0*f06lb€C  TO  Kaict  cuv9€Civ"" 

miTouc      ^avödc  iKaiöv  Kai  nevTTjicovTa  (A  679). 

T6  iapßiKdv  M^Tpov  Icti  fi^v  ^  d£<&^pov  kou  olM,  biatpctTOi 
b^'  ek  ß'".  Kai  TÖ  M^v**^  auToü  KoXclTai  KuifAiKÖv  xe"  Kai  xpatiKÖv, 
ijj"  KOl  Tiiiv  TToXmuiv  o\  no\\o\  KQTcxpificavTO.  2)^X€Tai  bV  toOto 
M^v  Tfl  TrpaiTij^*  Kai  Tpixri'"  Kai  TrcMirr^  ßdc€i  nöhac  t'^'  ba»cTw- 
Xov,  ciiovbciov,  xopciov,  dvdiiaiCTov  kqi  t6v  ömuvu^iov  la^ißov* 
•*^v  b€  TT^  b€uT^pa  Koi  TT]  TeTapTT^  ToOc  OTTO  ßpoxciÄv  dpxofi^vouc"', 
Tri  ^KTT]  lüMßov  f\  Tiuppixiov "  bei  ydp  auTf|v  ndvruic  elvai** 
bicuXXaßov  KQi  Tfiv  TTpö  tAouc  ^x^iv**  ßpax€Tav. 

Tö  hl  ^repov  toü  la^ßiKOÖ  ^^ipou  uepoc  KaXeirai  xaSapov 
T€  Kai  Tpi^eipov.  toütuj  hk^  6\\yoi  tlTjv  dpxaiuuv  ^xP^covro. 
b^X^Tat  b€'  Kol  TovTO  M^v  Tij  npuuTr^  Kai  Tpiir)**  kqi  nlumt] 
pdcei  lapßov  ''F]  cirovbtiüv,         rrj  beuT^pa  Kai  lerdpiq  ta^ßov 

Kai**  ^OVOV,  dv  b^       tKTTI  lOjißoV  f)  TTUppixiOV."* 

1T€p\**  dvaKp€0VT6lUJV. 

Turv  dvaKpeovTcfufV  imb^ovrat  o\  oIkoi  M^v'^dvdiratcrov  Nfltl 
bOo  U&Mßouc  md  fiiav  ircptTrijv  cuXAaßif|v,  olov 

drro  ToO^^  XiOou  tö  ^eiypov. 
t6  bk  TouTLuv  KouKouXXiov'"  Touc  dtiö  cXdiTOvoc*'  Kai  fieüovoc, 
€it'  ouv"  nuppixiov®'  Kai  cTiovbciov  olov 

dpeif^c  €ÖcT€q>dvou  dvOca*  bp^Hiac 
^IcTiv  6^  aixoc  ToC  *AvoKp^ovTOC  o^rroc."  *H  TTpidtr]  x^P^ 
dvoiroIcTou,  ^  bcuT^ptt  ical  Tphfi  4£  id^ipou»  f|  TCTt&pnt  movocOX- 
Xaßoc  Kai  dbid^poc 

diTÖ  Tfjc  qpiXrjc  ipr]^ov.^ 
ToO  54  KOUKOuXXiou*^  f|  npuiTr)  xal  Tplrri  Kcd  tt^m^^  X^P<x 

haöent  BK  in  margine  iic  B  K  \  '*  wcpl  dpx'l  ^  II  '*  ^«'»'*  tUulwn  in  mar- 
gine  eüdMt  B  repetit  B*  (i.  e,  mmtu»  saeetiH  XV)  B  6do  it  1  kiu^ik6v  ri 
JT I ^  t&t    I npibTtii  ^ I TplTi|t         irm€  if  | verfo £v -~ dpxo- 

|A^UC  Oü.  i?*ir,  add.  B*  in  margine  \  aÖTÖv  cTvai  irdvTiuc  K  "  Ix^C 
{sie)  K  M^v  Tf^  TpiTTi  xa\  Trpudxii  K  \\  <^  inet>t/  B  fol.  4'  {| 

Kul  o«.  i:  D  iTUp(x»ov  j  Tiüv  add.  £J  foO  -ff foö  Ä «  i  kow- 
KouXtov  Ä»,  Kou^Xtov  AT'  I  •*  iXXdrrovocjBr  I »«  cTtouv  JT |  »*  iiupp(xu>v 

7ruppCxiO¥  B*,  «vpittx^v  Kl**  ciwv&lov  «JT  |  «»^d^QT  miI 
^^  ^%io!f  iT  I    KOUKOuXfou  K\  Kwyu&vKiw  K  ■  I 
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TTuppixiou,  f\  beuiepa  koI  TeTdfm)      ''^CTrovöeiou,  rj  eicni 
CTiovteiou  ii  Tpoxciiou,  oiov 

Zaxaplou  fiET^ou  h&tkXutc'^  Koöpe. 

ncpl  ßopßoptc^od. 

BapßüpicMÖc  tcTi  X^Eic  ntpi  id  cioixtici  fj  nepi  idc  irpociubiac 
f)|iapTT)^^vii.  bia(p^p€i  hV  ToG  coXoiKiCfioO,  6ti  6  ^^v  ßapßapiqioc 
bf  X€tt\  ilverai  fjToi  ncpl  irkcovacMdv  croixelou  fj  nepl  Mcm 
7T€pi  dvoXXorfiv  fj  Tiepi  t6vov  f\  iT6pl iivcOfia  itncpi xpövov,  bhk 
coXoiKiqyidc  iy  6X13  X^i  ncpl  ra  oM.  X^tOMCV  ßapßapQIctv 
Kai  ToOc  dXXoqp^Xip  XiE€t  xpui|i^ouc»  ibc  et  tic  10  ^Iv  iKpiaux^* 
viov  jMiKOc  KCpptK6ptov  X^Toi»  TÖ    xci(>^MOKTpov  fi&inrov. 

ncpl  coXoiKtC|ioO« 

CoXoiKigiiöc  ^CTi  X6toc  vcpl  t^v  cOvtoEiv  tijuv  X^urv 
TTtfi^voc.  bifiup^pei  hk*  cxnMCiToc,  inciMi  t6  |i^v**  ix€i  Tivd  aklair 
eiiXoTov  KttOtcTOM<^vt1V  de  cOirp^ireiov,  6  bfe  coXoiKiqidc 
Kafroi  iy  Tip  XdT(|i  tivÖMCvoc  irepl  irX€ovaga6v  X&uuc,  ii€pl€v- 
bciav,  ncpl  ^vaXXcrr/iv,  ncpl  clboc,  irepl  t^voc,  ncpl  äpOpov***, 
TTcpl  im&civ,  ffcpl  TTpöcuiTTOv,  TT€pl  XP^^vov,  itcpl  bidGeciv,  trcpi 
ItkXiciv.  X^tcnii  bk^  coXoikicmöc,  im\ cöXotKOv xai  ßdpßapov Tfjv 
7Tpo(popdv  ix€i  •  coXoIkouc  hk  ikefoy  ol  noXoiol  to^  ßapjpdtpouc 
b  T*  Oüv'**'  'AvaKp^uuv  (pr|ci 

xoifiiicov  b^*  ^öXoiKOV  ipOÖTTOV  (fr.  79  Bergk)- 

Kai  Touc  coXokoüc,  i^v'**  Xdßiuci,  irepvaa'* 

0puTöC  M^V**  eic  MiXiitov  dX<piTtüCOVTac  (fr.  46  üergk). 

ir€pi  cTiTM^c. 

CiiTMn  ^^OcTOt,  örav  ivbeigi  (ppdcic  icpdc  t^v  TcXciönira  tou 
vori^TOC,  oiov 

TÖv"*  ö'  otTrajaeißÖMevoc  Tipoce^n  nohac  iLkuc  'AxiXXcuc. 
vjTTocTiTu)!  TiBeiai,  öiav  '  irpoTdccnTai  vonfLa  Koi      auTip  ^ii- 
dttiv  Trjv  TtXiiöTFiTa,  oiov 

«•0  f,gröa  CTTOvi^eiou  —  oot.  ä'  |  7rdyx»cXuT€  Uic)  Ä  |  Omism  ei$ 
fme  in  B  sequunimr  amUu^  ircpl  ßopßapiciioO,  ircpt  coVoutiQioO,  nc^il 
CTiTMflc  iST  pergit  hi»  wetwt  Td  <pilciKd  M^pd  de.,  f.  e.  srgtamtur  eweerpU 
CX  Cojttore  rhelore^  qnae  et  ipäa  est  ß  eiusve  gemtllo  hausta  tnnt. 

De  his  tractaäbus  de  barbaritmo  ei  de  eoloecUmo  conferatUur  cum  alü 
hm  Oeorgim  Sekepts  *de  §oioeeitmü*  Argeniorati  1875  p.  57.  üdem  irae- 
tatm  de  barbaritmo  ei  de  MOtoeeismo^  fui  in  B ,  leguitbir  eOam  in  txtdkt 
Leidenti^  cuita  teripturae  di^rrrpantiam  enotavit  J'afrkenaer  post  JmmomMm 
p.  i9i  sag,  hie  cödeae  Ltiderutü  (quem  B  appellavü  Vidckeneer)  aul  es 
«mKw  Fmi&ino  B  ipeo  W  «tr  eius  gcmeUo  deeeriptut  videiur  etee. 

poet  dpOpgy  B  cmiMÜ  9erba  ucpl  dpieMÖv  |      toOv  ^  1  lo«  iW  « 
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fci  rrep  fäp  le  xo^^v      Kai  auifi^iap'  Kaianeijjri 
dXXd  T€  Kai  ficxömceev    ix^i  kötov  ö<ppa  TeXeccij"®  (A  81  sq.). 
bft  likif  Tf8iTai,  ÖTav*'"  M^CT)  m  ncI  iirl  M0icfH2rv  xdiXuiv  dt)  f| 

CatioriB  rhetvri*  saiptio, 

ANHANG. 

Unter  denjenigen  hss«*  weldie  corpora  griecbischer  rhetorischer 
Schriften  enthalten ,  nehman  sowohl  ihrem  alter  als  der  vortrefflich- 
keit  der  Überlieferung  nach  einen  der  hervorragendsten  plätze  ein 

die  beiden  Codices:  Pari'^inns  1983  (B)  und  dessen  etwas  jüngerer 
bruder  Parisinns  2977  (  A);  vgl.  zb.  Diels  Thcophrastea  (Berlin 
lttö3)  s.  4  f.  kerne  der  benkn  hss.  ist  bisher  Tollstftndig  oder  mit 
genügender  gHnauiL:keit  veiglicben;  ja  nicht  einmal  eine  (ietail- 
lierte  mhailsangabe  derselben  ist  bisher  veröffentlicht«  was  der  hss.- 
katalog  der  Pariser  bibliotbek  darüber  bietet,  ist  ebenso  unvoll- 
ständig wie  das  von  ChWalz  rhet.  graeci  VII  1  s.  IV  veröffentlichte; 
ja  sogar  die  Identität  des  im  codex  B  fol.  4  bis  ö  '  atehenduii  iriictat^ä 
mit  dem  von  Walz  aus  dem  Pansinus  2929'  im  dritten  bände  der 

'  von  dem  codex  Parisinas  2929  hat  mir  hr.  dr.  Wilhelm  Abraham 
folgende  im  november  1884  xu  Paria  gefertigte  besehreibaag  and  ia> 
bsHeaiigabe  tu  sendeii  die  freuiidliehliMt  gehabt«  die  hi.  in  groesfolio 

stammt  den  schriftzttgen  nnch  aus  dem  ende  des  fünfzehnten  jh.  sie 
enthält   112   wefler  einzeln  noch  nach  quaternionen  ^pr'Ahl^f  psipier- 
blätter,  weiche  aui  jeder  seite  24  seilen  autweisen;  vom  buchbinder  sind 
vom  imd  hinten  noch  mehrere  leere  bifttter  angefügt  wevden,  nni  iwnr 
teils  pergsmentblllter  teils  papierblütter.   sie  i«t  von  e'iner  h-ind  and 
aehr  regelmäszi*^   pi-esch rieben ;    dieselbe  h«nd   flippte   anch  die  über- 
aebriften  und  initialen  mit  roter  tinte  hinso,  und  swar  so  dasa  die  titel 
und  die  initialen,  welche  efan  nenes  werk  beginnen,  noch  mit  ver- 
zierungen  gescbmiickt  nnd  mm  teil  in  rtiner  majnshel  geaehrieben  sind, 
abkfirzrmp'en  sind  nur  wenige,  rind  zwar  fast  nnr  nm  "schlusa  di  r  seilen, 
sogelasaeQ.   iota  mutnm  ist  subBcriptam.   scholiea  auf  den  rändern 
fehlen,  der  inbalt  der  hs.  ist  folgender? 
1.  KdcTopoc  ^iou  ^opoc  ToO  nal  (piXofMiiiiaiou,  mpl 
p£fpmy  ^fiToptKdiv: 
ine.  "Ort  lä  (puctxä  fi^rpa  f^roi  ndbcc,  t6v  dpi6^dv     fol.  1' 
expl.  t>iro6e(TMaTOC  iiirpa  /^TiToptKd^v  cKeuMdrujv.        fol.  6' 
[s  Wals  ni  TIS— '788;  aus  eben  diesem  codex  hat  Wak  die  schrill 
des  Kastor  e<1iert,  wolclip  in  ihrer  ersten  hiilfte  (s.  712 — 718)  ein  stümper- 
haftes excerpt  hus  den  die  luetrik  streifenden  teilen  des  werkes  des 
Uermo(^enes  irepi  iblüiv  enthält,  in  ihrem  zweiten  teile  (s.  719 — 723) 
aber  wertvolle  ans^üge  ane  Laehavea  bietet.] 
S.  Ooißd^aivoc  r>'ici  cnrpicTnft,  nfp!  cxni^'^T'J^^v  ^r)Topiii<bv. 

inc.  'Oti  xp'K'Mf^x^  tcnv  t)  rrepi  toütujv  -fvuiClC  fol.  fi' 

expl.  KUT  ^püJTr]civ  kui  dnOKpiciv  cxhM^^ti;  fol.  13'  lued. 

Wals  Vni  418—61»] 
8.  Hpu)&iavou  ir€|»i  cxDM<rniiv  btavoiac  md  kcSsuic  (in  ma- 

juskeln). 

inc.  Cx^^u  IctIv,  iEuAXaEic  (ppdceuuc,  &fc6  fol.  13'  med. 

expl.  tupöc  iT\y  dü^oici  fic^viüxoec  (sie)  oöJkoicdpv]voc.  fei.  88^  med. 
[—  Wals  ym  679-610] 
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rhetom  graeei  (s.  712,  $-*7S3, 10)  lieiEii£gegebHMi  wwlra  det 
Kaator  iit  noeh  m6ki  arkamit  w«vd«B*  dm  kOBsit  da«  wki 
wanigo  dar  ToriiaiidaBaK  haa.  griaduaehar  xhatorai  «aa  daa  eod.  B 


4.  'Hpiubtavou  vepi  coAotKtCfMUV  itai  ßapßapicfiuiv.  (in 

juskeln). 

ine.  TTdc  XdYoc  oOk  dKpißn  ti^v  6)iiXiav  imun  ffat  SS* 

upL  TOO  UipWK  oOtiuc,  üjctc  ecpMavOftvoi.  toL  f9^  int 

Rolssonade  anecd.  gr.  III  241~261] 
&  Houidiavou  «epi  OKupoXoTtac  (in  msju«kelo). 

ine,  *AKUpoX0Tla  Ux\  X0€iuv  TtBv  «cpl  aör^  fol.  int 

expl.  oöK  öp(ai|iev  cioTotc  l\hr\  tinX  c^kc: foL  tt'  isf. 

[m  BoispoTiade  anecd.  pr.  III  ^6^— 269] 

6.  ToO  a^TOU,  TT€pi  oöduiroTdKTWV  nal  dvuiroTdKTUfv  ^vy^tw», 

iac.  Tibv  ^HM^I^Taiv  t&  y^y,  aMtmÖTOKTa  mMmt*     foU  82'  iai. 

«zpl.  Ot€  M  KdTm  McrA  toO  oC,  teordccci:  faL  84' 

Bekker  anecd.  gr.  III  1086—1088] 

inc.  Tüiv  Toü  Xöforj  cxn^w**^^^!  ^4  ^^v  cici  kot'  fwoiav»  fol,  84' 

aspl.  K^itd»  t4v  KOpov.       t6v  i&p^v«  K4Tüf  xdv 
o 

Kpokov.  foL  88*  acd, 

[=  Bni5Sonfi  h-  iinecrl  gr.  T 1 1  307—312,7}  Wnl« YIII878  8ü] 

?•  .  TTCpi  CXmäTlüV  TLUV  KaTÖ  X^fiv. 

inc.  ITÖca  cid  tcaid  Xe^tv  Kut  noia'  ö^iiuc  tUoci^'  foi.  med. 
expl.  Kttl  4ii€fA*  (sie)  dXcIc*  dvrl  toO  dvoXdc  foL  88'  ao^ 

[—  Hüiasonade  anecd.  gr.  III  312,  8— .119,  2;  Wals  VIII  681—690.  hiermit 
8chUe?izt  WhIz  dcti  Zonnios  und  gibt  den  folgenden  tractat  als  'Avu)- 
vu>iOU  irepi  cuveKÖoxnc;  deiu  ecUreiber  des  codex  scheinen  7^,  7^  und 
7^  noeh  alt  teile  de«  Zmnlw  gegolUa  alt  babaii.] 

IK  M^i  Divcicboxnc  («ic).  ^, 

inc.  TTdcac  dva<pop^c     cuvcKbox^l  ix^i'  IT*  woCoc       foL88'  rapu 
expl.  dird  xoO  ncpicxofi^vou  t6  «cpiixov,  die  t6,  (daa 
ende  dieter  seile  eowle  die  folgende  gaasa 
xeile  sind  leer;  s.  Walz  VIII  693,  3  u.  aom.  15).  fo!.  40'  med. 
ßoinBonade  anecd.  (?r.  III  319,  3—320;  Wala  Vlil  6dl— 6»3,  S  ] 
Hier  hört  Boitfsouadü  aut.   die  folgenden  beiden  abedmiti«  vcpi 
coXoiiac^O  and  nepl  BopßapicjyuiO  aliid  wadar  bat  Baiaaaaada  aack  b^ 
Wals  abgedruckt;  äe  Muten: 
7*.  ircpl  coXoiKiqioO. 

CoXoiKiCMdc  f\  Anö  cöXuivoc,     dnö  toö  cdiou  X6you  aUftC^idc. 

ircpl  T^vr)'  Oic  kXiutAc  ^iio6d|ieto  [B  742;  vgL  Schepea  ao*  a.  691* 

ncpl  dpiO|ioöc*  t&c  t6,  dXX*  oOk  dTpefbv)  dra^fivovt  [A 84^878]' 

TTCpl  ßvo^a*  TrarpujvuuiKÄv  dvrl  KUpiou  ^  xalC  XoiirolC. 

Ttcpl  i)f\^a-  IjxXxcic  dvxi  tT^Xiceuic* 

ircpi  xp^vov  xP<^v(4i  dvxi  xpövou  et  xpi^caiTO. 

«cpl  M€TOXif^v*  ßpi6o|i^  (6  307]  dvrl  xaO  ß^iBttai, 

TTCpl  dpOpOV  TÖ  TTpOCTOKTIKAv  dvtl  (itrOTOKTlKOO. 

wcpi  dvTU)vuniav*  öcOtc  hi]  ^v^ncxf  c<p^T€pov  [He«,  op.  2]. 
iiepi  irpöOeciv*  die  %€nY\fopiav  irnip  tivoc'  biov  X^€iv  KordTivoc' 
mpl  lirf^nMA*  ibc  irfvc  coi*  bdov  Xtt&v  ^TTte  CoO. 
ircpl  cvr^pkfAc  tiic     TIC  Xdrci  biKCBdrorov  dptcTittauc  nyntMe* 

Ö^OV  €ilT£IV  ölKaiÖTfpOV, 

ircpl  ^inX€(4>€ic    üjc  xo,  iidp£i;.ii  öipKnc  ÖaXäccnc  vdjio      fol.  40' 


[Eur.  Bacoh.  5]  dvTl  toO  cic  OaXdccac. 


ircpl  TÖTtouc-  \bc  et  TIC  kkfQH,  elc  «oXmcToO  ifCvdiHiVy  dvri  tqO 
ctc  noXaicrpav. 
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1»w.  A  g«lh»ia«a  naäi  Tgl.  memejmcdots  T«ria*  1 89  f.  tod  sb. 
den  inkalt  des  ood»  MonaceiiBiB  gr.  YIII.  der  grenen  gftte  des  hin. 
dr,  Wilhalm  Abrftb»]|i  Terdanke  ich  die  fiiaefasiehende  beeduei- 
bimg  der  eodices  B  und  A,  welcbe  i<di  ibrem  ganzen  wetümie  aAdb 
naebetebend  milteile* 

I.  Über  den  codex  Parisinus  fi. 

Codex  Paridinus  graecus  1963  Ut  eine  pergaineaA*bs.  ans  dem  an- 
fange des  elften  jb.  van  der  gestalt  0,2ö  X0,21|  der  read  der  blfttier 

ist  schmal  gewesen  und  durch  zweimaliges  späteres  beschneiden  des 

bucbes  fast  ganz  Yeracb wunden,  die  bs.  beetebtsue  295  blättern  ^  mit 

■  ■  . 

notA  Tpof^*  drc  Td  Xdxcic  fttd  rf^  9  hvf^&ffw  Mov  M  toO  ff. 

KOTd  kXicw  ibc  et  TIC  TÖ  aTac  tcocuXXdßujc  xXivoiTo:  — 
(7*,)  lt€pi  ßapßapic^iou  (auf  dem  äiiazern  ranie  der  seit«  ait  rofter  tillto). 
Kaxä  TÖvüv  tue  ti  Tic  t6  atoc,  6EuTbvuuc  X^xeu 
ncpl  )|p6vov  ibc  et  TIC  veO  aide  tA  Sc  ßpaxt^i. 
ircpl  TTveOfia*  djc  t6  aöpiov  boc<[uic'  6€i  fAp  ^iXObc. 
KaTä  bidXeKTov  lüc  ßou\ö)i£vov  dmKfZciv,  dXXiiv  Arwai^aiAiSci 

X^Eiv  xuipic  dvoXoriac. 
ircpi  X^Etv  E^v. 

8.  TpCKptüv  w€pl  Tpöntuv  (nebst  anhang). 

inc.  Tov*  XÖYOu  etc  f\br}  ^epiZoM^vou,  tö  fol.  40'  med. 

•xpl.  oütiuc  itti  rf\c  daXdccnc  btd  Tiliv  vtiMv  KOU^tZö^Oo.  fol.  47 '  med. 
U»  BoiMOttade  ane«d.  gr.  UI  270-287$  Wabt  VlU  76a-*981] 

9.  rcuiptiou  ToO  xoipoßocKoO  nepi  Tpöituiv  tC&v  Nord  nettrn- 

K^iv  Kai  0€oXo>nKT^v  xp^civ 
ioc.  TTdcT)C  naXaidc  xai  viac  TPaipf^c  fol.  47 '  med. 

espl.  clirev  npöc  a<^dv,  ibc  4umiStc  rAvvtfXnc:  —     fei.  IS*  aap. 

[—  Walz  VlU  802—8201 

10.  'AvöpOviKOU  TTfpl  TdEfUIC  troniTuöv. 

inc.  Ta»v  noinTiuv,  ol  lUv  clci  XupiKOl*  fol.  63'  sup. 

•xpl.  MQKpöv  Tdp  OV  dt|  Kttl  öxXiipdv:  —  foL  64'  aap. 

[mm  Beklier  anecd.  gr.  III  1481] 

11.  'Anivtavoö  t(voc  fveKCv  o\  ©coi  ti>iv  CTuya  6^viieuciv. 

ioc.  Thv  crOya  öiivOouciv  oi  üeoit  öi'  aUiav  fol.  64'  sap. 

expL  oi  irotv)Tal  ^kov  Tut»v  0€tX»v  Tf|v  ct^y^  X^ua:  —  fol.  54^ 
[iv  Boiaeonado  aneed.  gr.  IV  489  f.] 
If.  €p^OT€VOüc  irpofuiLivac^aTa '  (in  majaakeln). 

iuc.  T6v  ^uOov  TipwTov  dEioOci  irpocdretv  fol.  66' 

cxpl.  fj  Kai  ek  udvra  ncpitcraTat  i^  (indOecic:  ^ 

tAoc  tiXiv  4p^oT^vouc  irpoTUMVOCpdTUlV.  fol.  84^ 

[— =  Walz  I  9    54,  !7  und  nrim  24] 

IS.  ToO  ^i^ropiKUJTdTou  jiaTÖaiou  toö  KajiapittiTou  ^TriTo^ifi 
clc  Ti]y  i>r]TopiKt\^  Ik  tüjv  ^r)0^vTu>v  t4>  Texvotfu^vp 
IpMOTfvei,  ^KÖoeeka  ötc  iy      tOv  «öXcutv  ßaciX(5i 
6r)Vtocia  TQ  f^^iTopiKCf  ^€Tripx?fo. 
inc.  *Pr|TopiKri  ^cti,  iOvauic  TexviKt'i  TTiÖavoO  fol.  86' 

ezpi.  xpt]Ljiov  öiKaiifi   cu^cpcpovTi  öuvaTi4J' 

tecoOra  ircpl  tül»v  icpetuiivaCMdTiuv  ibc  iv  ßpox^t 

Katd  TÖv  ^TiiTo^ov  TOUTovl  Xöyov:  —  fol  .112' tiip, 

(äer  übrige  räum  von  fol.  112^  und  fol.  112*  ist  leer.j 
Walz  Vi  6Ül — 644,  jedocü  nicht  voUstäudig.] 
*  8  leere,  nickt  nvmerierte  UKtter,  2  pergsmaateae  and  1  papiernes, 
sind  von  dem  bachblnder  vorgesetzt,  3  papl^-  nad  8  pergamantblktter, 
ebenfalls  leer,-  hinten  angefügt  worden. 
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arabiacbeti  zahlen  im  17d  jh.  oumeriei't;  das  erste  und  letateblatt  aisd 
dnreh  nioder  und  wflnner  zu  gründe  gegangen ;  blaH  1  ist  aber 
einet  band  des  16tt  jh.  ^  nngewis,  ob  nach  TorUige  dea  alten  blattaa  1 
dieser  hs.  oder  atts  dem  codex  F^.  gr.  2977  —  eijgSaat  worden«  die 
blätter  sind  naeh  qnaieniionen*  zusammengeheftet,  die  tob  twet  ?w- 
ftchiedenen  binden  mit  griechischen  buehstaben  gezählt  sind;  Mk 
sind  infolge  des  beschneidens  der  blfitter  nicht  mebr  alle  zahlen  dieser 
art  erhalten.  TOB  den  ilttreo  Zahlzeichen  (majuskeln),  7on  der  band 
des  sebreibeiB  unseres  eodes  selbst  geaahriebaii  sind  noch  folgends 

zu  le.eo  oder  wenigsten,  au.  rasten  zu  erschl^eszen:  4;..  f.  8^  +  i: 
/////  (»T)i  f-  100%      i  f.  110%  JS:  f,  123%g:  f.  131%  iH;  i.  139% 

^  ///////  -J.      *  -4- 

f.  147%        f.  168%  1^;  f.171%  j^*:  f.l70'  +  KA:  f.  180', 

/////  (Ke):  f.  188%  //^/  (KÖ:  f.  196%  /////  (Kfl):  f.  212%  //]/'/  (Xe): 

f.  276%  X^!  f.  284%  g:  f.  292% 

Die  quaterniouea  trugea  also  jede  nummer  doppelt,  cmmtil  aj: 
der  ersten  Seite  ^  dai>  andere  mal  auf  der  letzten  seite  des  quaiertii<}  ^ 
und  zwar  stehen  sie  da,  wo  innerer  und  unterer  rand  zusammen- 
stosaen.  die  sahleii  der  zweiten  band  (mittoskeln  ans  dem  16n  jh.) 
sind  nur  wMerholnngen  dar  lahkn  dier  eraten  band,  jedoeh  nur 
derer  auf  der  letzten  seite  jedes  quatemio.  sie  stehen  linha  davon 
und  wurden  wahrsebeinlieb  binzugefttgt,  als  der  codex  zum  eraten 
mal  umgebunden  und  die  rflnder  ein  wenig  beschnitten  worden,  in- 
folge wovon  einige  jener  ersten  qnatemionenzahlen  verloren  giengen. 
jedoch  auch  von  den  Bahlen  dieser  zweiten  zftblung  sind  nicht  alle 
erhalten:  denn  bei  einem  zweiten  umbinden  des  buches  im  j.  1604 
(?  s.  unten)  wurde  der  rand  abermals  beschnitten,  dem  ein  teil  dieser 
zahlen  zum  opfer  fiel;  erhalten  blieben  folgende:  a:  f.  8',  ß:  f.  12% 
b:  f.  28%  e:  f.  34%  g:  f.  43%  t :  f.  51%  n  :  59%  0':  f.  67% 
i':  f.75%  la:  f.  83%4#-':  f.  91%  if.  f.  99%  ib':  f.107%  l€':  f.  115^ 
i?':  f.  123%  \l  :  f.  131%  iG':  f.  147%  f.  187%  k€':  f.  195% 
K<;':  f.  203%  kT':  f.  211%  kti':  f.  219%  kG':  f.  227%  X':  f.  235% 
Au;  f.  243%  Xß':  f.  260%  Xf:  f.  268%  Xö  :  f.  268%  Xe:  £.276%  X^  : 
t  284%  XC:  f.  292  \ 

Die  jetzige  gestalt  empfieng  das  buch  in  der  bibliothek  könig 
Heinrichs  IV  von  Frankreich,  wie  aus  Wappen  und  mitialen,  die  dem 
lederdeckel  eingepresst  sind,  zu  ersehen  ist;  auf  dem  rücken  steht 
in  golddruck: 


*  dMt  68  nicht  regelmässig  qaaternionen  warea,  kann  maa  scboa 
aas  den  erhaltenen  faadkeUahlen  Terglichea  mit  den  btttteiBalilea  hf 
rcöhaen. 
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2 

RRETORICI 
SClilPTOR. 

1604. 

Was  nun  die  tehrift  angeht,  so  hftngen  die  bncbstaben  Yon  den 
seilen  henb^  nnd  swar  ein  wenig  geneigt,  die  tinte  hat  jene  sehOne 
goldbronsene  färbe,  die  als  seichen  hohen  alters  bekannt  ist  Uber- 
Schriften,  initialen  und  schlussornamente  sind  mit  roter  tinte  ge- 
zogen ;  die  titel  aber  bieten  groszenteils  keine  reine  majnskel,  son- 
dern mit  minuskeln  gemischt,  die  bucbstaben  sind  mit  groszer 
Sorgfalt  geschrieben,  jedoch  kaum  frtther  als  im  anfang  des  elften 
jb/  von  worttrennnng  ist  erst  wenig  so  merken;  jede  seile  bildet 
fast  eine  continuierliche  reihe,  iota  mutum  wird  meist  adscribiert, 
bisweilen  ausgelassen,  selten  an  falscher  stelle  hinzugefügt,  der 
Spiritus  ist  meist  eckig,  bisweilen  schon  rund.  —  Obwohl  der  codex 
(mit  ausnähme  des  blatten  1)  von  6iner  band  geschrieben  ist,  so 
lassen  sich  doch  drei  Schriftarten  scheiden,  welche  in  engem  Zu- 
sammenhang mit  der  z.usammensetzung  unserer  hs.  stehen. 

Den  kern  des  corpus  rhetorischer  Schriften,  die  unser  buch  ent- 
hält, bildeten  ehemalä  nur  des  Aphthonios  progymnasmata  und  des 
Hermogenes  rhetorik.  ^  an  diese  haben  sich  die  übrigen  teile  als  er- 
weitemogen ,  sei  es  als  einleitnngen  oder  als  erkllningen  oder  als 
ergttnsongen  jener  swei,  angesetst  sa  jenen  beiden  Schriften  traten 
zuerst  Scholien  hinsn,  die  indes  bald  so  sahlrnch  warden,  dass  der 
gewöhnlich  fBr  sie  reservierte  räum  auf  dem  nnde  nicht  ausreichte: 
so  schrumpfte  der  text  auf  6—10  halbseilen  auf  der  seite  zusammen, 
während  ihn  die  Scholien  wie  eine  starke  catena  auf  drei  selten  — 
die  innere  ausgenommen  —  umgaben,  später  traten  dann  noch 
kleine  Scholien  hinsu,  worterklSmngen,  abweichende  lesarten  udgl«; 
diese  placierte  man  auf  dem  noch  freien,  schmalen  innem  rande,  und 
da  dieser  platz  nicht  ausreichte,  grenzte  man  ein  schmale?  srebiet, 
dem  innern  rande  gegenüber,  zwischen  text  und  groszen  Scholien 
ab,  so  dasz  das  bild  zweier  nachbarseiten  und  des  codex  aus 
Aphthonios  oder  Hermogenes  so  aussiebt^: 

 ^  IT  

a  =  text  des  Aphthonios  oder  Hermogenes 

h  =  grosze  Scholien 
c     kleine  Scholien. 


•  der  Pariser  bibliothekskntaloff  von  1741  setzt  unsere  hs.  allerdings 
ins  zehnte  jh.;  aber  die  ausgedehnte  anweiidung  der  nncialfonnen  der 

bucbstaben,  da«  vorkommen  von  Q  (einigemal j  neben  dem  uucialen  B 
und  dem  gewöhnlichen  u  und  das  Überwiegen  im  gebraneh  von  nt  neben 
OD  sowie  folgende  eigenartige  Terbindnngen:  no»  ^     CTO,  tO 

Tot,  —  em,  ^  —  Xot,  9^  —  crc,  T*t  —  £  —  tui,  k£)« 
Tov,  <yr  M  6V,  u^  B  Up  scheinen  die  hs.  fast  mehr  dem  anfang  des 

elften  jh.  znzuweisen.  '  dh.  'CpMOf^vouc  rlxvr\  ()r|TopU{f|;  uepl  cracetuv. 
ircpi  €Öp^C€uiv,  nepi  löeiüv,  TT€pi  ^iMbov  5eiv6Ti)TOC.      *  diese  schollen, 

Jaiubbcbar  für  ciau.  phiiol.  IbSö  hfU  10  u.U.  49 
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die  Zugehörigkeit  der  groszen  Scholien  zum  text  ist  durch  inner- 
halb  des  textcs  über  das  Stichwort  gesetzte  rote  griechische  zahlen 
angedeutet,  die  vor  dem  anfange  der  betrefifenden  scbolien  wieder- 
holt sind,  die  der  kleinen  Scholien  durch  mit  der  gewöhnlichen 
tinte  geschriebene  zeichen  wie   4-<,  — <^  udgl."   wie  zum  teit 
diese  schollen  unmittelbar  hinzutraten,  öo  wurden  vor  und  hinter 
denselben  einleitungen  in  die  betreffenden  bücher  des  Aphthonios 
und  Hennogenes  sowie  andere  rbeiorieehe  acibriften  gleidien  oder 
Yerwandteniiilialta,  aoasflge  und  lunarbeitniigai  anderer  hiiungefOgt. 
tun  dies  anzndenteii,  wSblte  der  sehreiber  zwei  (oder  vielmehr  dni) 
Bchriften:  die  eine  fOr  den  teit  des  Aphthonios  and  Hermogenes 
(foL  13 — 34  und  foL  44 — 334  text),  gross  und  sohOn  ndtnnr  weni- 
gen abkürzungen  am  scblusz  der  seUen;  die  andere  ftr  die  scbolien, 
grosze  wie  kleine,  und  das,  was  hinter  Hermogenes  rrcpi  ^c96bou 
bClVÖTHTOC  dem  ursprünglichen  kerne  biningefügt  wurde  (fol.  13 — 34 
nnd  fol.  44—284  Scholien  und  fol.  285—296)^  klein  und  volkr 
tacbygraphischer  abkürzungen;  dazwischen  wandte  er  noch  eine 
dritte  an  (fol.  2—12  und  fol.  35 — 43),  die  ein  wenig  kleiner  als  die 
textschrift  ist,  aber  von  abkürzungen  schon  eine  erhebliche  zahl  auch 
innerhalb  der  Zeilen  verwendet,    dasz  natürlich  die  Zeilenzahl  auf 
der  Seite  bei  so  ungleicher  schrift  auch  eine  verschiedene  sein  wird, 
ist  einleuchtend;  sie  variiert  zwischen  38  und  52.  —  CoiTigiert 
worden  ist  der  codex  von  vielen  bänden,  jedoch  von  keiner  gleich- 
zeitigen; aber  alle  die^e  nach  ihrem  wert  oder  unwert  zu  scheiden 
und  zu  beschreiben  würde  eine  besondere  arbeit  sein. 

1.  (der  titel  fehlt     doch  ist  dafür  freier  raura  gelassen) 

inc.  *Avavcoüceuj  6  rrepi  toO  9€oö  Xöfoc  ^äXAoV  fol. 
expl.  t>r|*  '^TÖ6oc  i|/uxric  cxoXaZioOcnc :  ~         fol.  3%  47 
[™  Arsenii  violetum  ed.  Walz  s.  494 — 612,  9] 

2.  7T€pl  TTObÄV  |Ll€TpiKUJV. 

inc.  TTouc  dcTi  MeipiKÖv  cucTr])ia  cuXXa^v  fol.  3»",  48 
expl.  inidxpovoc  oiov  aXXicrpaToc.  foL  S",  22 

3.  mp\  ToG  fipujiKoG  p^rpou. 

ine.     ^(MulKÖv  u^rpov  ^dfxcTpöv  ktr  fol  3%  22 

expl.  ficirouc  Ik  SavOdc,  iKordv  ical  ncvrii- 

xovia:  —  fol.  3\  37 

4.  cH)!)  cHxuiv  Iw^a. 

ine.  icdxpovov*  tö  rd  m€t^6ii  twv  cuXXoßdhf     toL  3^  33 
expl.  Tttttouc     £av6dic,  4kotöv  xal  ncVT^KOViO:  foL  3^  47 
6.  nepl  Toö  lajLißiKoO  ^^Tpou. 

ino.  TO  löjißiKÖv  M^tpov  ^cti  ^^v  ^HdfiCTpov       fol.  3  ^,  47 
expl.  dv  b^  Tf)  Sktt)«  YajApov  fi  nuppixiov*        fol.  4%  1 

die  all  anfang  «ehr  lahlrelcb  iind,  werden  gegen  das  eode  tptrlieher 
trotedem  wird  die  eioteileiig  der  eeite  beibe&aneo. 

•dies  die  regel;  dnsz  unordnnnfjen  vorkommen,  ^b.  ^n^z  ein  kleines 
scholion  auf  den  rand  b  gestelU  worden  ist  und  einig«»  dgl.  mehr,  soll 
nicht  |r»l«ngnet  werden.      ^  a.  codex  A  nr.  9L 
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6.  Ttepi  dvaKpeovTtiuJv. 

ine  TÜJV  dvaKpcovieiiLv  ^nibe'xovTai  o\  oTkoi  fol.  4%  2 
€ipl.  Zaxapiou  fAfeYOi^o^"  TidYtcXuie  KoCpe:  —     fol.  4^,  8 

7.  irepl  ßapßapic|iou: 

ino.  ßopßapiQiöc  den  X^ic*  irepl  rd  croixeia     fol  4%  8 
«qpU  Xitfov  t6  hk  xcipöfiaKTpov ,  fidmratv '       loL  4%  12 

8.  iccplcoXoiiciqioC* 

ine.  CoXoiKiqiöc  den«  Xdroc  icepl  Tfjv  djvrd&v  foL  4%  13 
eipl.  <ppi^acM^V€lc  iiiXfiTOV  dXcptTcOcovnic:  —  loL  4%  17 

9.  ircp\  CTiTM^c* 

ino.  CTiTM^i  TiSeTai  •  öxav  dvb^n  (ppdcic  fol.  4^,  18 

expl.  Kol  in\  Moacpdiiv  KiltXttiv  €fr|  i\  öidXdEic:  —  foL  4%  21 

10.  nepl  M^rpujv  ^n'^optKÜJv. 

inc.  ^'Oti  xd  qpuciKd  ^i^ipa*  fjTOi  ttö^cc,  idv      foL  4',  22 
eipL  imobciTMQtToc  M^Tpou,  jSirropiKu^  oam- 

MOtiuuv.  foi.d\15 
[=»  Wfilz  rhet.  gl  .  III  712,  3—723,  10] 

11.  ^O^i^ov  rrepi  dXuTiüV  dvTi6^C€UJV. 

Inc.  'Ai  dXuToi  dvTiO^ccic*  ouk  im- 

öexovtai  foL  6^  16 

eipl.  Tflc  ^TnXoTiKT^c  dviiGeceuJc. 

TtXoc  TUiv  dvTiBtceujv.  fol.  7',  37 

[—Walz  V  577-590] 

12.  M^Ootoc  irpocfpuJVHTiKdkv  X^tu^v. 

ine.  *H  vOv  XP^ia  toOc  irpocqpvuvn^tKoOc  4E« 

€6pr|K€V  fol.  7%  37 

expl.  6XX*  ovv  cuTKCXupfi^vri  koI  oiovcl  dbi6- 

*  ^GopTOc:  —  fol«  7'  fin. 

13.  einteilung  der  ctdceic  in  form  eines  Bchema.  de* 
finition  dee  lcC<pdXaiov  und  der  €Öp€Cic.  kurze  Tita 

des  Hermogenes.  die  fünf  arten  der  rhetorik.       foL  7^ 

14.  die  dxpißfjc  Tic  cifAi  Tf|c  ßißXou  nivaH.  index 
von  Apbthonios  progymnasmata  und  Hermogenes 
rbctorik,  dh.  oapitelttberschhften  nebst  ihren  an- 
langen, fol.  8'— fol  9\  9 

15.  ß^uren,  welche  die  einteilung  der  cx^pcxia  CTpOT- 
fuXou,  Trepidbou,  kOkXou  (zwei)  und  die  einLeiluug 
der  CTdc€ic  darstellen,  am  st  bluäz  tteht  rot  der 
trimeter :  ca9iuc  i^pa\^ac  iriv  biaiptciv :  Tidvu :  — 

foi.  d\  10— fol.  10' 

16.  TO  0€Tov  fiYoü  lüjvbe  fioi  ttovtiuutujv:'* 
TipoXeTÖjieva  eic  tu  toO  d(j>Ooviou  Tfjc  piKflc  (sie) 

irpoTUMvdcpaTQ. 
ine.  Ti  im  ^rjTuup  *  dWip  iroXitiKiav  irpotpdTUiv  fei.  10^ 


t>  dieser  trinietur  ist  wie  bin  mottu  mit  roter  Unte  über  den  titel 
geseliriebeii. 

49* 
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ezpL  dXXd  Tip  6c  ^KacTOv  luiv  yLtgdiv  ibiati^Hva- 

Walz  II  1—9,  20] 
17.  dq)9oviou  cocpicioO  TTpofUMYacjuaTa. 

ine.  '0  )nu0oc'  TTOiiiTUJV       TTporiXöt      fevr|Tai  fol.  13' 
expl.  ou  TT^pac  dXV  dpxn  Tevricetoi  rrueouc:  —  fol.  34' 
leXoc  Tuiv  clc  TTjV  pr|TOpiKr[V  npofujiva- 

CfidTUJv  Tou  cocpiCTOu  d(p9ovioü.        foL  84* 
[m.  Wals  169-120] 

schollen  (vgl.  oben). 
Wah  n  565—684] 
18«  icCDc  iiritvtucöpcOo  Tdc  crdcetc: 

mo«  du  ^Edv  fibri^ov  fj  kct*  oudav  td  i  f  i  ^a» 

expl.  TToici  TrapoYpoKpfiv  TcXciav.  <  ^ 

[i.  Walz  V  231] 

19.  iipoX€T6)Li€va  TiShr  crdceuiv  (cuputovoC  add.  man. 
saec.  XV). 

inc.  IToXXoi  TToXXac  tou  napovioc  ßißXfou        fol.  35' 
axpl.  iy  TrparuaTi  noXiTiKifi  *  t6    t^oc  Ix<>^<^^ 

ibiov.  fol.  38'" 

[=  Wak  VII  1—31,  9] 

20.  rpuülXou  cocpicTOü  TrpoXeföfitva  iftc  ^nfopiKfic 

inc.  *€TTeibr)  cuv  Öeo)'  Tr\c  ptnopiKiic  apxö/itöa   fol.  38' 
expl.  TO)  hk  Xo  flKUJ,  TO  cupißouXfeüTiKov;  —        fol.  41'',  10 
[—  Walz  VI  42— 64.  6] 

21.  (übendirilt  febli,  doch  sind  drei  seilen  freigelassen). 

inc.  Tuiv  CToxac^uüv  o\  }iiv  eidv  dirXof  *  o\  b£ 

hmXoX  fol.  41',  14 

espL  dn^KTCtve*  xal  dvcvcTKoOca*  «pdvou  <peO- 

TCi:  —  fol.  41%  80 

Walz  VI  54,  7—55»  22] 

22.  <Poißd|AUivoc  coq)t€TOÖ*  ncpl  cxnM^nnuv  ^t|Topt- 

KOJV. 

inc.  ''Oti  xpnciMÖc  ^cnv  ^  irepl  TOUTUiVTVii^ac* 

Ttpoc  TÖ  ^  foL41%35 

expl.  dvaXXdriei  be,  tui  mx  4puiTi)Civ  Kaldnö- 

Kpiciv  cxnMCiTi:  —  fol,  40'  med. 

[«=  Walz  Vin  4'>-J-~519J 

23.  TTpoXetöf-itva  tujv  cioceuuv. 

inc.  €i  Kai  böHeiev  dv  iivi  TrapaboEov  foK  40'  med. 

expl.  TTOieT  iriv  cidciv  out€  fArjv  r\  irepicTacic:  —  fol.  43'  inf. 
[—  ViiiU  Vn  34,  10—49,  3] 


das  blätterpaar  36  ~  41  ist  durch  versehen  des  buchbinders  vor 
37  rv*  40  statt  bioier  dieser  blätterlage  geheftet  worden;  die  wahre 
folge  der  blltter  Uti  ST.  86.  88.  89.  41.  40. 
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24.  {T€pa  iTpoXcTÖficva  vSjDf  crdccwv. 

iac.  Tnv  ^iiTopiKf)v  T^xvnv  ^Xoi  SkKmc  dipC- 

cavTO  fol.  48'  bdt 

«zpL  tQc    dnXoucTCpac  (sie)  cu^^Tpwc  lx<^- 

^€voi:  —  fol.  43* 

[—  Wals  VII  49,  4—51,  23] 

25*.  dpMOT^vouc  texvnc  {>r[iopiKf\c  Tiepl  tiS^v  cttoaiv. 
ine.  TFoXXi&v  5vtuiv  xat  peTaXuiv.  &  t^iv  ^yito- 

piKf)v  foL  44*' 

expl.  Tdv  v^ov  *  ^«pöpcce  (nc]  rd  xpiKku  WXoc 

Tiikv  crdccuiv.  foL  107* 

[^Walz  m  1-64] 

Scholien  (vgl.  oben). 
Wala  VII 104—696] 

26K  ^pfiOT^vouc  T^xvTic  ^ritopiKfic  TT6p\  euplccttiv. 

TTCpl  TTpOOt^lUIV.  TÖjüiOC  cl. 

ine.  *H  irpt^irn  xal  KaXXicni  tujv  irpootfiiivv 

cüpcac  fol.  108' 

expl.  dXXa  (aio)  b^'  ^dcTOtc  t«£»v  dXXuiv  irept* 

crdceiuv. 

T^XOC  TU)V  £l^p^C€U)V.  fol.  163* 

Walz  m  65— 188] 
Scholien. 
[—  Wala  Vn  697—860] 

26«.  ipixoflvovc  T^xvTl  (StlTopiKrj    ncpi  IbeiLv  Xötou. 

ine.  €ttr€p  dXXd  Ti  TUii  ^rjTopi  m\  Tdc  ib^ac      fol.  164*' 
expl.  biuipicd|inv.  Ka\  aOrö  biiXi(pC€iv  tö  irpdrpa 

T^XOC  TOO  ^€pl  TÜJV  i6€<A»V  ^PflOt^VOUC 

ßißXiou  ß. 

M€8'  5  im  t6  Tpitov,  t6  irepl  M€6öbou  bci- 

voTTiToc.  fol.268*]iied. 
[—  Walz  m  189—401] 

Scholien. 
[-=  Walz  VII  861—1087] 

25*.  ^piuoTevouc*  ncpi  M€96bou  bcivöniTOc:  — 

ine.  TTav  ^^poc  Xötou*  eupriTm  fi^v,  inX  |iiiv6c€t  foL268*ni6d. 
expl.  XcXuTniceai  (sie),  Tf|  dirmpdcet  bcb^XtuKCV 

(sie):  — 

TAocTf|cTT€p\M^eo6ov(8io)b€ivdTiiTOc:—  fol.  284* 
[—  Walz  III  402—445] 

Scholien. 
[«.  Walz  VII  1090—1352] 

26.  iTpoXcTÖpeva  täv  cup^ccuiv :  — 

ine.  IcT^ov  ÖTt  dnö  toO  TrpdtMaTOc  bei  iroieiv  fol.  285' 
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expl.  vOv  TTopd  ^T^piüv  TVWMHV  i^n^oü/iev,  öti 

Kfld  npdSoMcv :  —  foL  287  %  28 

[mm  Wals  Vn  52  -74, 5.  dem  codex  vgch  findet  die 
TOii  Wals  stataiarte  teflung  (s.  Wals  YII  54—65) 
Hiebt  in  so  aoluroffer  weise  stott] 

27.  dipcidibcc,  etc  Tdc  €Opcc€tc  (sie): 

ino.  Ovicfuiott  6Tt  toO  icoXtTUCoO  X5toii  nipr\ 

dcl  A  foL287S  30 

•  expl  j\  |iiKpd  cuvoi|itc  ToO  Kpdbrou  Töfiou  tdbv 

irpooiiiiiiuv.  fol.  287  %  10 

[=  Walz  VII  74,  6—76,  23] 

28.  TCi  7TpoX€TÖ)i£va  lOuv  iöcuiv:  (in  margine  d) 

inc.  Töv  TToXiTtKov  XÖTOV  tcT  xai  t6  ixr\  dbüvaTOV  fol.  287  \  12 
expl.  atbe  KctXXoc  •  TOpTÖTTic  •  dXnSeia*  beivÖTTjc.  fol.  287  %  25 
Walz  V  437—4:^8,  19  nebst  anmerkung  20]  _ 

29*.  KeqpctXaia  toö  ttpuljtou  ßißXiou.  (in  margioe  ß) 

inc.  M^pri  icriv  oktuj  *  \hv  iK&QVt]  \bia  Yivtiai  foU  287  %  27 
©xpL  TTiv  avanauciv  i^sic)  tfjv  ßeßqKuioc  Kttl  TÖV 

^ue^ov:  —  fol.  2bö'-,21 

[-»  Walz  VII  77—80,  22] 

29*.  (überscbrift  fehlt;  in  margine  r^) 

ino.  *iUa^  eiciv  T*  ccupnvcia  •  fi^eOoc  *  koXXoc    foL  288  \  22 

expl.  (Schemata)  icaOop(&v  tcwcduiv  c€|ivdv      **  foL  288 '  fia. 
Wals  vn  80,  28^80,  26  ansier  den  sebemata; 
8.  Wals  vn  80  anm.  10] 

80.  cOvoHftc  TdN  iTCpl  KoBopÖTHTOC  clpim^voiv.  (in 
margine  A) 

ino.  *'€woia  f\  Ttäct,  Kotvf)  xal  iiiii^^v  ^x^vca     loL  288^ 
ezpl.  md  olov  ^f)  (povepd  lauj  fj  ^mn^beuctc:  —  fol.  289',  28 
[—  Wah  vn  81—89] 

31.  cupiavoö  elc  t6  nepi  iötüjv  dpfioievouc.  (in  mar- 
gine 1) 

ino.  *AiravTa  cxcböv  6co  T€  de  f^dc  i^icct  toO  foL  289',  28 
ezpL  in&c     KaraXd^otc  (sio)  o^dv,  od  napa- 

bfbttia  XÖTui  *  fol.  290^  9 

[üi.  Wals  vn  90—108] 

82.  GcoqipdcTOU  xoponcrflpec:  (in  margine  ^)  ^ 

inc.  Eipiuveiac:  d:  KoXaKeiac:  ß;  dboXecxiac:  T:  foL  290',  11 
expl.  i\6^Xr)ce  *  bcivöc     Kai  toic  6€0ic  fif)  iir- 

euxecOai  (sie).  fol.  292%  15 

[—  Tbeophrasti  cfaaiacteres  I— XV] 

»  dio  tfliilatiitil«  ist  dorob  d«a  bnohbladM  abgesebaltten  weidii: 
t.  codftx  A  nr.  M*. 
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33*  nepl  tuuv  toO  Xötov  qcttm&tw,  (in  maigine  2) 
ine.  TToXXol  ic€pl  cxr\\x&mv  ironic^M^VOii  Tdt^ 

(der  scblusz  fehlt;  8.  oben.) 
Wal»  Vin  617—664, 15] 

II.  Über  den  codex  Farisinus  A. 

Codex  Parisinus  grsecus  2977,  eine  pergament-bs.  aus  der  zwei- 
ten hAlfto  des  elften  Jh.,  bat  die  gestalt  0,23  X 0,17.  die  rftnder 
fehlen  infolge  bescbneidang  des  bucbes  fast  ganz,  die  bs.  besteht 
mos  S44  blättern '\  Ton  einer  band  des  17n  jb.  mit  arabisdien  ziffem 
numeriert;  jedoch  gehört  fol.  1  nicht  zu  unsenn  codex,  wie  die  schrift, 
aus  dem  1 5n  jh.  stammend,  lehrt  (vgl.  anch  unten),  die  hs.  ibt  gut 
«rh&lteu;  nur  bind  das  zweite  (in  Wirklichkeit  das  erste)  und  letzte 
blatt  des  buches  von  moder  und  wttrmem  arg  heimgesucht.'*  auszer 
jener  numerierung  finden  sieb  noch  zwei  andere  nach  quaternionen : 
die  ältere  von  diesen,  aus  dem  14n  jh.  stammend,  numerierte  die 
quatemionen  mit  griechischen  zahlen,  wolcbe  am  zusammenstosz 
des  oberu  mit  dem  innern  rande  auf  der  ersten  öt3iLe  jedtiü  quuteruio 
stehen;  doch  sind  die  zahlen  zum  teil  durch  das  beschneiden  des 
bucbes  verloren  gegangen,  der  Schreiber  dieser  saUen  fieng  mit 
fol.  2  (a)  sa  iSUon  an.  die  andere  sShlung,  ans  dem  16n  jh«  stam- 
mendf  wendet  die  grossen  lateinischen  bnchstaben  an  und  bezeichnet 
sngleieh  die  eintelMn  blfttter  jedes  quatemio  dnrdbi  snfügung  von 
2ahlin  von  1  bis  6,  also:  A  1  ^  fol.  1,  A  2  ss  foL  2,  osw. 

Andi  diese  hs*  war  etgentam  der  bibliothek  Heinriefas  IV  von 
Frsnkreicb  und  empfieng  daselbst  ihre  jetzige  ftussere  gestalt;  auf 
der  TOrderseite  des  deckels  steht  £RMOr£NH£.  A. 

Was  die  schrift  angebt,  so  hängen  die  bnchstaben  last  senk- 
recht  von  den  Zeilen  herab,  die  tinte  hat  einen  goldbronzenen  glänz, 
doch  ist  sie  etwas  dunkler  als  die  im  cod.  B.  Überschriften  und 
initialen  sind  mit  roter  tinte  gezogen,  aber  am  anfang  und  am  ende 
der  hs.  sehr  häufig  ohne  jene  auszeicbnung.  die  bnchstaben  sind  bei 
weitem  nicht  mit  der  borglait  geschrieben  wie  in  B;  überhaupt  war 
der  Schreiber  bedeutend  nachlässiger  als  der  von  B;  oft  sind  die 
Zeilen  schief,  und  die  vorgezogenen  linien  fehlen,  dem  Charakter 
der  bnchstaben  nach  scheint  die  hs.  nicht  früher  geschrieben  als  in 
der  zweiten  hUlf te  des  elften  jh. " 

n  2  UDgesäblte  lef»r«  pnpier-  und  2  ebcnsolclie  per^Rtnentbl&tter 
•iod  von  dem  bacbbiader  der  hb»  vorgesetzt  und  ebenso  viele  angefügt 
weiden;  aesseiden  sind  fol.  6  und  fol.  840  trad  Sil  elnlagen  des  bach- 
binders.    dagegen  ist  fol.  139  durch  schuld  des  Schreibers  leer  geblieben. 

fiber  eine  liicke  (4  blUtter)  im  ersten   quaternio  sieh  deu  inLalt 
ZQ  nr.  2.  dieses  a  ist  zwnr  abgescbnitteo  worden;  aber  eine  band 

des  15n  jh.  hat  es  auf  dem  nntem  rande  von  fol.  2'  wieder  hinzugefägt. 
*8'  steht  etwHs  verwischt  und  eum  teil  abgeschnitten  anf  fol.  7'  (links 
oben.  clor  Pariser  bibliotheksbatalog:  setzt  anch  A  in  tJas  zehnte 

jh.i  jedoch  schon  Diels  (Theoprastea  i.  dj  sagt  'saecolo  decimo  vel  ob« 


fol.  292%  17 
foL  295^ 
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Tn  beznp'  auf  die  anläge  des  codex  und  die  art  des  scbreibcas 
stirrunt  A  völh'ar  mit  B  fiberein,  und  dasz  auch  der  inhalt  Toll- 
V  0  in  III  e  n  derselbe  ist,  wird  das  nachfolgende  bestätigen. 

1.  XPtict  Aöffujv)  H. 

inc.  dv6pLUTToc  uicei  x^pTOc  al  f^^pai  aurou  (sie), 

IUC€1  fol. 
expL  ßpaxvj  (^ic)  li  f4€poc  (sie)  Kai  t6  Tf\c  9L)ceujc 

dciaiov.  fol.  1^ 

2.  Tvoipai  KttT*  dxXoirtv  Ik  toIv  biifiOKpiTOu  Kai  ^ttiktii- 

TOu  kqI  Mpwy  q)iXocöq)(Jüv  KCd  iroiY|TU)v  ical 

ine.  'Avovcovcdiu  6  ircp)  OcoO  Xdroc  ^dXXov  fi  t& 

mla  foU  8' 

expl.  biatöpac  cu^irXcet;  6  aOTdc6v€tbt2[öfievoc....  foL  9* 
[■=  Arsenü  violetum  ed.  Walz  s.  494 — 505,  31] 
hiermit  bricht  fol.  3^  ab;  fol.  4**  führt  uns  in  den  anfang  der  sdnrift 
des  Maximus  Tr€pl  dXuTuiv  dvTi6^C€UJV.  durch  heranziefaimg  des 
codex  B  und  berecbnung  ergibt  sich,  dasz  4  blätter  in  A  ansgefalleo 
sind,  dh.  die  beiden  inneren  blattlagen  des  ersten  quatemio.  es  fiel 
aus,  was  im  cod.  B  auf  fol.  2\  11  bis  fol.  ö"",  29  stand,  also  der 
scblusz  von  nr.  1 ,  dann  nr.  2 — 10  und  der  anfang  Yon  nr.  11  (vgL 
die  inhaltsangabp  von  cotl  B). 

3.  (MaHi^ou  TT€pi  dXuTUJV  dvTi6^C£Uiv.  titel  und  an- 
fang ausgefallen  ) 

inc.  cüfiTrXtKüjitvov  böiai  Xüeiv:  fj  npo- 

cxni^aTi  fol.  4' 

expl.  biA  Tiic  ^mXoTiKfic  dvTi9^C€u)C.  t^Xoc  täv 

dvTietouiv  foL  7%  8* 

[=.  Wal«  V  678,  25-690] 

4.  fi^oboc  Ti&v  irpoc(puivT|TixiI^  Xdtuiv:  — 

ine.  *H  vOv  xpcf o  nxifc  irpocqHUVf)TtKodc  ^eupijiCE 

(sie)-  fol.  7%  9 

expl.  dXX'  CUV  GJTicexuM^vii*  Kol  dbtäpBpttiTOC 

(sie);—  fol.  7',  19 

5.  einteilung  der  CTdceic  in  form  eines  Schema,  de- 

finition  des  KCcpdXaiov  und  der  cupecic.  kurze 
Tita  des  Hermogenes.  die  f&nf  arten  der  rhetorik. 
•  fol.  7  %  21— foL  7  "  fin. 

decimo  ezaratus'.   aber  im  vergleich  nüt  B  Utat  sich  In  besog  auf  die 

bucbstaben  ein  fortschritt  zu  jüngeren  formen  erkennen;  u  ist  tellea, 

B  die  gewöhnliche  form,  G  schon  öfter  gehraneht;  c  =  c  schon  sehr 
häufig,  0  Belten;  neben  dem  gewöhnlichen  ^  findet  sich  auf  fol.  217^^ 

öfters  auch  die  form  Q;  das  hohe  T  überwiegt;  ei  hat  schon  die  ge« 
stall  <f  aneh  die  Terbindang  too  aeeent  mit  spiritos  Iii  der  forai  ^ 
findet  sich  adglm. 

J''  fol  P  ist  ein  vom  buchbinder  überflüssiger  weise  hinzn<ref^ij!tes 
leere«  blatt^  es  fehlt  nichts;  fol.  7*^  schliesat  sich  aomittelbar  »a 
fol,  6' 
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6.  fhc  dxptß^c  Tic  elfii  tflc  ßißVou  irfvoS:  Index  von 

Aphthonioe  progjmnasmata  und  Hermogenes  rhe- 
torilc,  db.  e»pitelftbenchrifkea  nebst  ibren  an- 
ftngen,  fol.  8 foL  9 fin. 

7.  fignren,  welcbe  die  einteüiuig  der  cx^M^no  CTpOT- 

piXou,  ircpiöbou,  KUKXou(swei)  und  die«intiila«g 

der  crdccic  darstellen.  foL  10 

8.  t6  6€iov  ffroO*  xC^b€  not  irovtuidnifv.** 

irpoXctöpeva  €k  td  toO  dq)6ovfov  t4c  i^fiTOpiirflc 

irpoTvjivdcMaTa. 
ine.  Ii  krt  ^rjTujp'  dv^p  noXimiliv  tTpotjudnuv  fol.  11' 
ezpl.  äXXd  iTp6c  ^aaov  Tiiiv  ftcpiiiv  löia  tv|tvo- 

2:ÖMe6a.  fol«  18'  fin. 

[—  Walz  TL  1—9,  20] 

9.  dupOoviou  coq>icToG  irpOTu^ydcpaTa. 

ine.  *0  ^06oc  TTOiTiTiSv  p^v  irpofiXOc*  T^T^VTfrai  lol.  12* 
ezpl.  oO  7T€pac,  dXX'  dpxr]  TGvr|C€Tai  irddouc:  — 

T^OC  TUJV  feie  Tf]V  (^tlTOpiKf}V  TTpOfUpVa- 

cpdTUüv  ToO  C091CTOU  d(p6oviou.         foL  46  "  med. 
[»  Walz  I  69—1201 

scbolien. 
[«  Walz  II  565—684] 

10.  TTiIic  tTTiTvujcÖMeea  xdc  cidceic. 

ine.  d  ^dv  öbn^ov  fj  kot*  ouciav  t6  Kpivö^cvov  fol.  48''  med. 
expl.  TTOicT  TrapaTpa9fiv  TeXeiav:  —  fol.  48''  fin, 

[»  Walz  V  231] 

11.  7TpoX€TÖM€va  TUJV  crdceLuv :  - 

inc.  TToXXoi  TToXXdc  toO  irapovioc  gißXiou        fol.  49'" 
expl.      TrpdTpaii  TToXuiKwi,  5iaq)opd  t6  bl 

ilXoC  ix^^^^t  i'öiOV.  fol.  53^  med. 

[—Walz  VII  1—34,  9] 

12.  TpuütXou  co(piCToö  npoXcTÖpeva  inc  ^niopiKiic 

^ppoT^vouc. 
inc.  '6iT€i6n  <^uv  (öic)  6€fj&f  Tflc  ^n^opiKnc  dpxö- 

peOa  foL  53'  med, 

ezpL  1^1  M  XoTtK^dif  t5  cupßouXiunxöv:  —    fol.  55%  16 
[—  Wals  VI  42—54,  6] 

13.  (Überschrift  fehlt;  doch  zeigt  eine  rote  sefalnss- 
Unie  an ,  dass  ein  neuer  abeebnitt  beginnt.) 

ine^  Tdkv  CTOxacfiukv.  ol  p^v  ciav  airX<»l*        fol.  65%  18 
ezpl.  dntoctvc'  «al  dvcvetKoOca,  q)ovou  (sie) 

«pcOrci:  —  fol.  65%  36 

Wak  VI  54,  7—55,  22] 


i.  cod.  B  nr.  16  anm,  11. 
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ise.  'On  x(>Act|idc  ^cnv  fj  nepi  toötw  Yvdktc* 

trp^CTÖ  ^  foL56%40 

ezpl.  ivoXXdrra    *  iKdi  kot*  IpUmiov  kqX  dir6- 

Kpiciv  cxt^paxi:  —  fol-  67'  atd. 

Wah  Vm  492—619] 

15.  npoXcTÖfxeva  tujv  cTdceuiv. 

ino.  '€1  Ka\  töHciev  dv  Ttvt  nopdöoSov  tö  4ir- 

aTT^^MCt  fol.  57  r  med- 

expl.  TToiei  iT\y  cTdctv  o{;t€  ^  ncpiCTOCic:  —  foL  59^  £&. 
[—  Walz  VII  34,  10—49,  3] 

16.  (iTcpa  TTpoXcTÖ^ieva  tuiv  crdceuiv  add.  man. 
8aec.  XVI) 

ino.  Tfjv  ^n'TOpiKfiv  T^xvnv  i  aXXoi  dXXu>c  u>pi- 1 

cavTO  L  j 

[i.  Wals  Vn  49, 4-51,  23] 

17.  dp^ioT^vouc  T^vtjc"  ^niopiKHc"  ir€pl  -«Dv  cid- 

C€uiv: 

ioe.  TToXXiIhr  6viiiiv  Kcd  ftcrdXittv*  &  Tf|v  ^i)to- 

piKf|v  foi.  60' 

eipl.  TÖv  vöjiov*  ^<p6p€C€V  (sie)  Td  XPVcCa. 

tAoC  T<av  €TdC€IUV.  fol.  138' 

[—  Walz  ni  1—64] 

Scholien  bis  foL  138^  £&• 

(—  Walz  VII  104—696] 

fol,  139  ist  vom  Schreiber  aus  Unachtsamkeit  leer  gelassen 
worden;  zwischen  fol.  138'  und  140'  fehlt  nichts i  vom  buchbinder 
ist  fol.  139  nicht  hinzugefügt  worden. 

lö.  ^p^oTevouc  T€xvTi<^  ^TiTopiKHc  nepl  eOp^ceuJV. 

Ti€pi  npooi^iojv  TÖ|iOC  a. 
inc.  'H  TTpujir]  Kai  KaXXfcTT]  tujv  TTpool^^ulv       foL  140' 
expl.  6XXa  bk'  ^Kdciaic  tü>v  dXXoiv  ntpicidcfcUjV. 
T^Xoc  Twv  eup^ceuuv. 
*'td  irpoXeTÖ^eva  ti£)v  tbeiDv«  wA  tfyv  cönf^ 

oi|;iv  ^nT(€i)  ek  tö  T€Xo€  ToO  ßißXtou.**  foh  904>  litt. 
[—  Wals  m  66--188] 

soholien. 
[-1  Walz  VII  697—860] 

19.  dppoT^vouc  T^xvn  ^nropiKi^'  iKpi  Ibewv  Xöyou. 

in«.  €Yir€p  dXXö  ti  tia^i  ^f^pi'  Kal(snpraliii«am) 
  Tdci6^ac  foL  204' 

die  beiden  echluszsigma  hat  eine  epStere  band  av  tUgea  vei* 
aueht.        diese  seile  lebit  im  eod.  B. 
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expl.  bmüpicdfiT^v.  m\  aöiö  6nXu>c€iv  t6  npätMa 

T^OC   TOÖ   ftepl   TOJV    ib€U)V  ^p)iOT€VOUC 

ßißX(ou     M€e*  6  ^cTi  t6  Tpdov  Td 
Trepl  M€6öbo0  56iv6tt]toc  foLdll'med. 
[—  Walz  III  189—401] 
Scholien. 
Walz  Vn  861—1087] 

20.  IpfioT^vouc  ir€p\  pedobou  bcivörntoc:  — 

iao.  TTfiv  fx^poc  Xötov*  cöpnTm  m^v,  ivü  ^r)vÜ€€t  foL  811^ 
expl.  XcXimflcOai  (sie),  Tf)i  diT09dc€t  bcb^XtOKCv:  — 

tAoc  tfic  ncpi  |I60öIk>u  bcivdrnroc:  *     fol.  836' 
Walz  in  40S— 446] 
Scholien. 
[=  Walz  VII 1090—1362] 

21.  KpoXCTÖMCva  tiuv  cup^ccujv. 

inc.  IcT^ov  ÖTi  dnö  toö  npdTHttTOC  bei  ttoicTv  fol.  826' 
expl.  vOv  TTopöt  ^T^pujv  TVidjyitiv  2Ii|ToOMev,  öti 

Kai  TTpd£on£v.  fol.  329%  10 

Im»  Walz  YU  52 — 74, 5}  8.  die  bemerkung  zu  cod.  B 
nr.  26] 

22.  CfiMCiu^bec  clc  rdc  eup^ceic. 

ina  cii>i€iujcoi  öti  toü  hoXitikoü  Xötou  nipr\ 

cid  A-  fol. 329 SU 

expl.    ^iKpd  cuvoii^ic  TOÖ  ä  tömou  tuiv  npo- 

oiMiiuv.  fol.  329 '  fin. 

[«=  Walz  VII  74,  6—76,  23] 

23.  TÜ  TTpoXeT^Meva  tüjv  ibeujv. 

inc.  Tov  TioXiTiKÖv  XÖTOV  bei  KaiTÖ     dbuvoTOV  fol.  329*,  2 

expl.  aibe  (sie)*  koXXoc  fopxoir^'  dkqßtia* 

b€iv6TTic.  fol.  329%  20 

Walz  V  437—438,  19  nebst  anmerkuDg  20] 
24*.  K€<pdXaia  toü  d  ßißXiou. 

ine.  M^pn  ^crw  (sie)  dicnb  *  Ü  (Lv  dKdcTT}  ibta 

_    T»V6Tai  fol.  329%  22 

expl.  l  dvanaucic,  r\  ^uG^oc.  fol.  329%  23 


^  Walz  VU  77,  1—6] 


14  \  TÄHc  Tdyv  r  M€pu>v  xflc  buvd|Li6iüc." 

ioc.  ü  tvvoia  ä  icxupÖTaiov  ß  X^£ic  f  cxnM<^      ^ol»  329%  25 
expl.  (Schemata)  ^ptuiv  Kol  XÖTtüv:  tuiv  iroXt- 
Tiic^  I 

eupue^uiv  Kttl  dottcdruiv  t^v  irporr^d- 

Tuiv:  —  fol.  880%  10 


S4*  +        entsprechen  gww  99*  +       des  cod.  B;  nnr  ist  die 
teUnng  eine  andere. 
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Walz  Vn  77,  7—80,  26  Misser  den  aehemata; 
8.  Walz  YU  80  anm.  10] 

25.  c^oipic  tOuv  ncpl  KaOapÖTT|TOC  elpftfi^viiiv. 

ine  ""Evvoia  f|  rrSci  KOivn  kox  yaifbbf  ^xouca      fol  SSO",  11 
expl.  Kai  oiov  ^f]  (pav6p&  toui  l|  imnli^ucic:  —  fol. 331  'med. 
[—Walz  VII  81—89] 

26.  CuptavoG  €lc  t6  Trept  ibeuiv  ^p^OT^vouc : 

ino.  "AnavTa       qcebdv  dcor^      fiM^c  4x€i 

Tou  fol.331^med. 

expl.  TCUüc      KaiaXaßoK  (sie)  auröv  ou  icopa- 

bibiuci  XöxuiU  foL  333*^  inf. 

[—Walz  VII  90-103] 

27.  0€o<ppdcTOu  xopaKTripec. 

Inc.  eipwvetac*  a*  KoXaKcfac'  ß*  dboXecxiac'T' 
expl.  iite^Y)C€v  (do)*  tavdc      koI  tok  Ocofc 

^ireOxccaat.  foL  S36'  int. 

[m  Theophrasti  cbaracteres  I — XV] 

28.  7T€pi  TOfv  TOU  XÖTOu  cxriMOTUJV. 

ine.  TIoXXoi  irepi  cxnfuktujv  noincdficvoi  Tuiv 

dpxaiujv  foL  335^  mt 

expl.  TTdvSopoc  ul6c  5dÖT€  XuKdovoc  eioc^^ai 

(sie).  foL3U'fin." 
[«  Walz  Vm  617—670] 

Schon  aus  der  übereinstimmnng  des  Inhalte  in  A  und  B  geht 
zur  genüge  hervor,  dasz  zwischen  diesen  beiden  hss.  eine  nähere  Ver- 
wandtschaft statt  hat:  und  jedem,  der  diese  beiden  bücher  einmal 
in  der  band  gehabt  hat,  bestätigt  sich  dies  auch  in  allem  fin^zcrn. 
entweder  sind  also  A  und  B  ans  derselben  vorläge  abge.^cbnel^  a 
oder  A  aus  B.  dasz  ersteres  dvr  fall  i&t,  ergibt  sich  bei  näherer  prü- 
fung  leicht,  da  B  bisweilen  notwendige  Wörter  ausgelassen  hat,  die 
A  bietet,  und  umgekehrt  (v^l.  auch  Diels  Theophrastea  s.  4 — 10). 
doch  ißt  im  all  gern  einen  die  Überlieferung  in  B  besser,  weil  der 
Schreiber  seine  vorläge  sorgfältiger  copierte ,  so  dasz  wir  bei  einer 
taztemoensioii  B  zn  gnm&  leg«i  mlleieii  und  tob  Uitt  aar  da  ab- 
weichen dürfen,  wo  A  aicber  besseres  oder  voHkommnerea  darbiete! 
alsB. 


fol.  340  and  fol.  841  sind  2  vom  buchbinder  hinsagefUgte  leere 
pergamentblätter;  fol.  842''  sfblie^rt  sich  rd  fol.  339'  ohne  Unter- 
brechung aa.   das  fol.  344'  war  leer,  ist  aber  spater  mit  allerlei  tcbrift 
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84. 

DAS  JÜLUNISCHE  DATUM 
TON  8YPHAX  GEFANGENNAHME. 


Es  ist  für  die  kenntnis  des  römischen  kalenders  von  principieller 
bedeutung,  da^iz  die  anfäiige,  die  Ursachen  und  der  modus  der  zu- 
nähme bei  jener  kalendarischen  Verwirrung,  welche  in  Born  gegen 
Bcblasz  des  zweiten  panischen  krieges  sweifeUos  bestand',  klar  dar* 
gelegt  werden. 

üm  diesen  sweck  sn  erreichen  scbeint  kein  seitrantn  passender 
gewftblt  werden  so  können  als  die  erste  bftlfte  des  j.  203  Tor  Cb. 
bler  besitnn  wir  den  Poljbios  neben  Livins,  hier  gehen  die  angaben 
des  Polybios  in  letzter  instanz  auf  tagebucbartige  notizen  aas  dem 
Seipionenkreise  zurück.'  Qberall  sind  die  Intervalle  in  tagen  an« 
gegeben,  nirgends  finden  sich  —  sobald  man  nur  von  der  durch  die 
kritik  längst  beanstandeten  schlechtem  tradition  bei  Appian',  Dion- 
Zonaras,  Antias  und  Coelius  bei  Liviuä  absieht  —  Widersprüche  ia 
der  Überlieferung,  dabei  ist  der  ansgangspunkt  präcise  in  juiiani- 
ßcher  datierung  und  für  den  cndpunkt  das  altröraische  datum  so 
überliefert  ,  dasz  von  vom  herein  eine  controYerse  beinahe  aus- 
geäcblüäätjQ  ftäcbüint. 

Nichtsdestoweniger  bestehen  auch  hierüber  differcnzen,  ja  die- 
selben nchincn  neuerdings  in  dem  niasze  zu,  al»  leider  eine  vot  urteils- 
freiö  mduciivc  forschung  auf  diesem  gebiete  abzunehmen  scheint. 

Hier  soll  gezeigt  werden,  dasz  wer  emete  wissenschaltlicbe 
forscbung  bocbbalten  will,  kaam  am  tage,  geschweige  denn  nm 
monate  von  der  doreb  die  ttberlieferong  gegebenen  position  ab- 
weichen darf. 

Über  die  zeit  von  dem  lagerbrand  des  Sypbax  bis  zn  Hasdrnbals 
niederlege  besitzen  wir  zwei  in  tagen  genau  abgegrenzte  angaben 

und  eine  dritte  nicht  so  bestimmte,  immerhin  aber  sicher  bestimm- 
bare notiz,  nemlicb  1)  Polybios  XIY  7,  9  Kai  t^Xoc  fm^pmc  Tpt« 
dKOVTO  itepl  Td  MetdXa  neölo  KaXou|A£va  ßaXö^cyoi  xdpaxa 

1  Mommsen  röm.  cbron.*  s.  46;  Matzat  röm.  cbronologie  I  s.  If.; 
Unger  jahrb.  1884  s.  545.  *  Mommten  im  Hermes  XX  150:  'die 
erslibiaDgen  von  der  Verbrennung  des  namldisch'kartha^itichen  lagere 
und  von  dem  angriff  der  karthagischen  flotte  auf  das  römische  scbiffa- 
lager  können  in  ihrem  präcisen  detail  unmöglich  römiachen  nnnalen 
entlehnt  sein,  sehr  wohl  aber  als  offieierersSbfimgeD  in  dem  banse  der 
8cipionen  sieh  fortgepflanzt  haben.*  *  ich  acceptiere  durchaus  die 
resultate  der  —  wenn  auch  nicht  für  die  Chronologie,  so  doch  für  die 
qaellenkritik  —  wertvollen  arbeit  von  Zielinski  'die  letzten  jähre  des 
•weiten  paoisehen  Üeges*  (Leipzig  1884),  namentlich  sein  urteil  e*  81 
*die  CassIaniSGh'Appianiaehe  überliefening  erwies  sich  in  allen  punkten, 
wo  sie  dem  Polybios  widersprach,  äI«  nnglHdbwiirdig.*  ich  halte  mich 
nach  abgäbe  dieses  Urteils  für  berechtigt  an  diesem  orte  sowohl  die  be- 
seiebnete  tradition  wie  den  anwalt  derselben  Keller  bsw.  seine  aiga- 
mentAtionen  an  ihren  goesten  bei  seit«  zn  lasten. 
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cuvcCTparon^bcuov  6mo0  Toft  Nofito  Kttl  tok  KcXtVnpcu  2)  ebd. 
ZIV  6, 1  tüv  6taca9T)6^vTU>v  €ic  t6  tiSw  'Pui^aftuv  crpcETdivcbov 
etMuic  6  TTöitXtoc  irivcro  ic€p\  if^  Sobov,  ical  cuvrttac  Tdic 
iroXtopKoOci  T^v  ItiMv  A  b6>v  fiv  irpdmtv  leal  Tok  KttTdCjAXorrev 
i£(&p^ilC€ ,  TÖ  CTpdTcuMa  irfiv  Ixuiv  cttuivov.  8)  ebd.  XIV  8,  S— 4 
wird  berichtati  wie  Scipio  am  5n  tage  auf  den  gmien  feldem  ankam, 
4  tage  darauf  die  entscheidende  schlacbt  wagte,  aneh  die  unter  2  ge- 
gebene angäbe  kann  in  eine  bestimmte  anzabl  tage  umgesetzt  werden, 
allerdings  bedurfte  es  wob!  nur  etwa  2— 3  tage  dafllr,  dasz  die  nacb- 
rieht  durch  Überläufer  und  kundschafter*  bis  ins  bauptquartier  kam.* 
aber  daneben  in  ästen  Weisungen  an  die  fiottencommandanten  und  die 
belagerung8trupj}en  vor  Utica  ergehen  und  —  wie  das  in  .solchen 
fällen  selbstvurstündlicb  ibt  —  muate  rapp ort  zurückerwartet  wer- 
den, die  minimal  t  rist  hierfür  ist  1 — 2  tage,  vor  dem  35n  tage  nach 
dem  lagerbrand  darf  der  aufbruch  nicht  angesetzt  werden ,  wegen 
der  beabbicLtigten  beschleunigung  der  kriegsoperationen  Tielleicbt 
gerade  am  35n  tage,  dann  war  Hasdrubals  niederlege  am  (35  -j-  d"») 
44n  tage  nachher. 

Für  die  seit  von  dieser  aehlacbt  bis  sn  ßypbax  gefangennafame 
besitzen  wir  nur  swei  LiTianisebe  angaben  (XXX 11),  wehnobeinlieh 
ans  Polybios  entnommen*  beide  jedenfalls  darefaans  glanbwllrdige 
naehriefaten.  die  mte  lautet  bestimmt  §  1 :  per  en&m  forte  dki 
cum  Laäius  et  MasinisM  quinta  deeimo  ferme  die  m  NumMm 
pervcnissent,  Maesidü^  regmmpaimmm  Masinissae,  laeti  tU  ad  regem 
diu  desideratum  concessere.  die  zweite  angäbe  des  Livius  istswarsa 
sich  recht  unbestimmt,  immerhin  aber  wird  sie  bei  benutzung  einiger 
nahe  liegender  erwägungen  bis  auf  einige  wenige  tage  zu  definieren 
sein.  Livius  erzählt  pemlich,  dasz  Sjphax  es  zunfichst  habe  ge- 
schehen lassen,  dasz  seine  präfecten  und  besatzungen  aus  deo  städten 
Numidiens  vertrielien  wurden,  dann  sei  er  dem  Masini«?Ra  entgep'en- 
gertickt,  aber  weiiigö  tagemärsche  von  Cirta  in  einem  reiterireüen 
gef  angen  genommen,  die  letztere  angäbe  stützt  sich  teils  auf  Livius 
XXX  12,  7  Laeliiim  cum  peditibus  snhsequi  modicis  Uinerihus  posst, 
teils  darauf  Jatz  die  tlüclitigen  sich  zunächst  nach  Cirta  begaben, 
der  marsch  durch  die  frühere  herschaft  des  Masinissa  bis  an  die 
grenze  des  eigentliohen  mauretanisohen  reiches  dieht  Tor  Cirta  kann 
namentlich  unter  anreebnung  des  anfonthalta  Tor  einigen  der  wider- 
stand Tersiicbenden  stidto  nicht  nnter  8  tagen  angesetst  werden ;  ja 
iVKnkel  Stadien  s.  10  scheint  als  minimalintervall  richtig  ^mindestsns 
10  tage*  hierlttr  berechnet  sn  haben,  ansserdem  kann  nnmSglicii  viel 
weniger  angesetzt  werden,  wenn  inzwischen  die  nacbriebt  tob  dem 
feindlichen  einfall  nach  Cirta  gelangte ,  Sjpbax  noch  ein  paar  tage 
seine  rUstnngen  fbrtgesetzt  hat  und  dann  einige  tagemlrache  Ostlich 
Ton  Cirta  Yorgedrangen  ist 

*  an  einen  regehnäsztgen  eclaireurdieost  der  römiAcLeo  cAv&iiene 
wfard  man  wohl  nicht  denkm  dttrfen.      *  bei  einem  w«g,  den  ein  batr 

ohne  gepäi'k  in  5  iHgemUrschen  bei  möpücbster  eile  turücklegt,  dnrf  eins 
geringere  frial  nicht  angenommen  werden«      *  Zielinaki  ao.  «.  88f. 
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Sc  mit  ist  Syphax  gefangennähme  44-f-  15-f~  10  =  69  tage, 
etwa  am  VOn  nach  dem  lagerbrand  anzusetzen,  dieses  resultat  kann 
wohl  um  2 — 3  tage,  nicht  um  wochen  der  Wirklichkeit  widersprechen. 

Dag  altrOmiaehe  daUmi  der  »ehlaeht  bei  Cirta  ist  der  24  joni^ 
also  war  der  lagerbrandiwiMBe  idus  Aprüe$  altrOm.  stilee.  welohem 
julieBiselieii  datiun  entqvaoh  dieser  teg?  iwei  angaben  dee  Polj* 
biOB  eeiien  uns  in  den  stand  aneh  dieses  ausser  sweifel  tu  setsen.  die 
aeit  kttrt  Tor  dem  lagerbrand  wird  folgendennassen  bestimmt:  l)Pol. 
XIV  2,  1  ^iT€ibf|  bk  Ja  ^iv  Tf)c  ^optvflc  i&pac  utriipaivev  ifbii  und 
2}  XIY  2,  2  Tdc  i»ky  vf)ac  xaeclXiee  xai  funxavdc  KaTecKCuaTe  rau- 
xmc  liic  ivoXiOf»K^cu)v  daXdinic  Tf|V  lTiki)V.  leider  haben  diese 
werte  zu  den  ongkuiblichsten  Verdrehungen  anlasz  gegeben,  bald 
soll  der  frühling  im  april,  bald  anfang  februar  eingetreten  sein,  ja 
Seeck  in  Sjbels  bist.  za.  1885  s.  294  ist  so  kühn  die  worte  §  1  auf 
mitte  december  zu  beziehen:  Masz  damit  nicht  der  kalendarische 
frühlin^sanfaDg  gemeint  ist,  sondern  nur  der  beginn  einer  mildem 
"Witterung,  als  sie  vorher  geberscbt  hatte,  liegt  auf  der  band,  und 
warum  sollte  dieser  nicht  im  decembereingetreten  sein?* 
jedes  wort  der  Widerlegung  ist  bei  einer  solchen  selbstwiderlegung 
tiberÜübaig.  hören  wir  eme  autürität,  die  allein  alles  entscheidet. 

Griesebach  'die  Vegetation  der  erde'  (Leipzig  1872)  I  s.  2Gö  sagt: 
*die  winierregenxeit  Yon  Algier,  die  hier  von  nordwestwinden  be^ 
gleitet  wird  nnd  ako  anl  der  fenchtigkeit  des  atlantiseben  meers  bo- 
mbt, ist  regelmftssig  ansgebildet  nnd  herseht  vom  november  bis 
febroar,  vier  monate  lang,  mit  grosser  bestlndigkeit/  darf  man  da 
das  weben  eines  frflblingslfl  ftehens  in  die  Seiten  eines  ranken  nord- 
Westwindes  verlegen?  oder  dem  Scipio  den  plan  nnterschieben  in 
der  regenseit  das  feindliehe  lager  in  brand  zu  stecken?  oder  bei  con- 
atantem  nordwesiwind  die  flotte  in  see  auslaufen  lassen?  auch  ist 
es  weiter  bekannt,  dasz  die  alten  sorgfllltig  den  'beginn  der  schiff- 
fahrt',  die  zeit  da  die  Schiffahrt  auf  dem  vielfach  gefl&brlichen  roittel- 
meer  eröffnet  ward,  abwarteten  und  in  den  monaten ,  dfi  die  scbiff- 
fahrt  geschlossen  war,  sogar  mit  einzelnen  schiffen  sich  nicht  gern 
auf  die  see  wateten,  und  Scipio  sollte  vor  diesem  termiTi  seine  tiotte 
zu  elnor  behigerung  von  Utica  haben  verwenden  wollen?  als  eröff- 
nungstag  der  scbitfahrt  galt  spater  der  11  mör^  jul.  diese  kriterien 
zeigen,  dasz  ilie  Operationen  frühestens  anfang  des  jul.  märi  begonnen 
haben  können,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einige  tage  mehr  gegen 
die  mitte  des  monats  bin.  der  einige  tage  ~  nach  vornähme  der  ersten 
kriegsvorbereitnngen  erfolgende  aberfall  des  lagers  war  also  jedenfftlls 


'  Holzapfel  röin.  cbroo.  s.  293  anm.  2  bemerkt  zu  gunäteu  dieies 
aneatses  (ygl.  Ov.  fiut,  VI  768  und  Biese  jahrb.  1878  898  ff.):  'dieses 
datum  ist  angegeben  in  dem  von  Gasten  Boitiier  in  der  revue  de  philoIogie 
1884  8.  55 ff.  veröffentlichten  kalendariam.  hiernach  erweist  sich  die 
Ov.  fast,  VI  768  in  den  schlechtem  hM,  stehende  Zeitangabe  guartus 
ah  esOremo  stease  bit  (Ob  die»  als  riebtig.»  *  Pol.  XIV  2,  3~-4,  1; 
FiAnkels  10  tage  sind  bier  wobl  att  boeb  gegriffso. 
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nicht  vor  dem  5  niftn  jul«,  bei  dem  ausnabrnsweise  frühen  beginn 
der  kriegssaison  (Pol.  AlY  6,  7)  anderseits  wohl  aach  nicht  nach 
dem  15  märz  jul. 

Das  resnltat  der  untersucbunfir  ist:  der  14  Aprilis  altröm.  ent- 
sprach einem  jul.  datum  zwischen  ö  bis  10  mfirz  juL,  es  war  also  die 
römische  datierung  der  julianischen  um  30—40  tage  Toraas,  dh,  es 
fehlten  8  scbaltmonate.  damit  ist  es  aber  mOglich  fast  anf  den  tag 
genau  jedes  datnm  dee  j.  208  tot  Gh.  m  ein  jutianiacdiee  nmzoeetn. 

Bekanntlich  entspricht  a,  d,  V  iäm  Qnmä»  664  a.  n.  c.  dem 
14  min  190  tot  Ch«,  htU,  Mart»  5S4'a.  u,  e.  waren  also  —  4  bot. 
jnl.  191  TOT  Gk  der  rOmiaehe  kalender  war  damals  117  tage  dem 
jnlianisehen  Torans**  wenn  nun  im  j.  203  vor  Cb.  nnr  Ewei  scbalt- 
monate fehlten,  so  müssen,  da  inswiseben  trotz  der  mehrtage  des 
fOmisehen  kalenders  die  abweichang  von  ca.  30 — 40  anf  117  tage 
gewacbasB  war,  in  den  folgenden  12  jähren  noch  4  scbaltungen  ans- 
gelassen  worden  sein.*'  von  den  12  jähren  kaL Mart.  662  bis  M. 
Mart.  564  müssen  demnach 

10  geraeinjahi  ('  von  3550  tagen  )  AOfA 

2  achaltjahre  (377  +  378)  von    755     „     ?  "  *^ 
verlaufen  sein,  während  12  julianische  jähre  4383  dh.  78  tage  mehr 
enthielten,  hiernach  ist  es  leicht  för  das  j.  203  vor  Ch.  sowohl  juli- 
anische  daten  in  altrömiscbe  wie  umpfekehrt  zu  reducieren. 

a.  d.  VII  kal.  Quind.  (Sjpbax  gefangennähme)  war  der  6  -f-  31 
+  29  +  29  +  31  +  29  +  29  +  29  +  28  —  241e  tag  vor  ttd, 
Moni.  652  a.  n.  e.,  dieser  tag  4805  +  241  —  4546  vor  kaL  Mmt. 
664  a.  n.  e.  der  4546e  tag  vor  dem  diesem  rSmiBCben  datnm  ent- 
spreebenden  jnl.  4  nov.  191  vor  Ch,  war  der  (4546  —  4388  •») 
16de  tag  vor  dem  4  nov.  208  vor  Gh.:  4  +  31+30+81+91 
+  30  +  0  ^  tage  fllbien  anf  den  25  mal  jnl*  also  o.  d.  TU 
liäL  Qtdnct.  war  »  25  mal  jul.  umgekehrt  fiel  die  Sonnenfinsternis 
vom  6  mai  jul.  anf  die  nonae  /ifniae  (vgl.  pbilol.  Wochenschrift  1886 
n.  40  6. 1262  f.). 

Damit  ist  ein  fester  ausgangspunkt  nicht  nur  für  die  kalendari- 
schen Verhältnisse  von  203  vorCb.,  sondern  überhaupt  für  die  kalen- 
derverwirrnnfT  jener  7eit  gewonnen."  kal.  Mart.  önl  a.  u.  c.  betn:? 
die  ditTerenz  zwischen  altrömischer  und  julianiacher  datierung  nur 
117  —  (78  +  10)  -•29  tage. 

*  vgl.  Liv.  XX}LyiI4,  and  statt  aller  andern  Mataat  röm.  ehron.  I  s.  1. 
Hohfiptnl  röm,  chron.  s.  310.  *°  bei  dam  hier  gefunrlenen  resultate 
kaua  natürlich  auf  das  Matzatscbe  System  keine  rücksichi  geoommen 
werden.  aAherea  i.  philolog.  nmdtchati  III  jahrg.  n.  36,  IV  jabrg.  n.  10  «a4 
GÖtt.  gel.  aas.  ISBft  S.S6S.  nachdem  ich  früher  der  valgären  meinangr 
gefolgt  bin,  welcbf»  «rhon  im  aiifanj;^  des  zwoit^n  pnnischcn  kriejres  ein« 
beträch iltclie  kalenderverscbiebaug  statuiert,  ward  ich  vor  längerer  zeit 
dareh  briefliche  mltteilnngen  Ungers,  der  obigen  ansats  yertrat,  an  einer 
eingehenden  Untersuchung  aller  daten  des  swelten  puni«cheu  krieges  verao<* 
laut  nnd  specioll  für  licsen ansats  gewonnen,  ygl.  jetzt  Gött.  {rel.  rhz.  ao. 
Zabsrn  im  Elsasz.  WiLOfii^M  Soltau. 
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85. 

ACCA  LAUKENTTA. 

B»  BBITAAa  2U&  ALTESTBM  QE8CB10BTB  BOMS» 


I. 

Itt  die  fiBstemis,  welche  Uber  den  eiifl(&gen  der  rOoiischeii  ge- 
schichte  lagert,  ist  durch  die  Bchold  jener  hjrperkritieehen  richtting, 
welche  in  reMtion  gegen  die  veiiraaenseeligkeit  Tergangener  jahr- 
litmderte  in  nnaerer  seit  ftisi  alle  sagen  als  nnnfltcen  plonder  knrs* 
ireg  ttber  bord  so  werfen  pflegt,  noch  nicht  da^'enige  Udit  gebracht 
worden,  das  zu  verbreiten  auch  ans  noch  mit  den  geringen  sQ  geböte 
stehenden  mittein  gestattet  ist.  und  doch  stecken  in  jenem  sagen* 
Wttste  noch  gar  manche  goldkOmer  fdr  den,  welcher  die  mtthe  des 
suchens  nicht  scheut:  richtige  Interpretation  und  kritik  (und  der 
philologfe  ist  ja  naturgemäsz  stets  auch  ein  stöcV  bistoriker)  kann 
bior  noch  neue  gesichtspunkte  gewinnen,  dm  in  ungeahnter  weise 
dunkle  strecken  weithin  erleuchten,  das  sagencfebilde ,  woran  ich 
dies  erhärten  will,  haben  die  mythologen  auf  ^,'riind  unklarer  ety- 
moiogie  sich  angeeignet  ohne  innere  Wahrscheinlichkeit;  und  die 
gesehichtsforscher  fol)?ten  ihnen  entweder  (wie  Schwegler)  oder 
bpracben  von  einem  märchen  und  daraus  erwachsener  dichtung 
(Mommsen  röm.  forsch«  II  s.  1  ff.)}  eine  methodische  Untersuchung 
bnt  niemand  angestelli,  selbst  Mommsen  nicht,  dessen  anftati  allm 
sehr  Ton  gewissen  Vorurteilen  (blinder  «renion  gegen  alles  sagen* 
hafte)  nnd  lieblingsmeinnngen  ausgeht 

Ton  fondamentaler  bedentnng  ist  die  fostoteUong  der  namen« 
die  heldin  onserer  sage  heisst  unter  den  Griechen  sowohl  bei  Dio- 
sysics  I  84  und  87  als  bei  Dion  fr.  4,  13  Laurentia\  und  ebenso 
bieten  unter  den  BOmem  bei  Ovidius  fast.  III  55  die  besten  codd. 
BV  mit  den  übrigen  Lawreti^  (57  für  das  fest  Lammkdid)\  und 
auch  bei  Livius  I  4,  7  ist  nach  Frigell  zweimal  Laurentia  als  über- 
liefemng  anzunehmen  ;  sicher  haben  Minncius  Felix  25,  8  (wichtiger 
zeuge :  er  erwähnt  von  den  spätem  allein  die  arvaiesj  und  die  schritt 
*de  viris  inlnstribns*  nach  den  neuen  collationen  Acca  Itourmtia^ 
endlich  Fuigentius  8.  Ö6U  M.  nach  Gürlach-Roth  Acca  LaurefUivM, 
schwankend  ist  die  Überlieferung,  jedoch  mehr  zu  §fuösten  von  Laur-^ 
in  der  hauptätelle  des  Macrobius  1 10,  woselbst  der  älteste  Bamb.  §  11 

t  Im  i  Um 

larentinaUa  (Parisinus  larentinäHa)  und  §  13  accam  larentiam  (Par, 

larentiam)  und  §  16  lauretUiam  (om.Par.)  und  §  17  aoeam  laurerUiam 
(Per.  laraentia^  aber  u  vor  r  von  m.  2  zugefügt)  hat,  und  bei  Cic. 
cp.  ad  Brut.  I  15,  8  {laurentie  M  24,  Dresd.  De  112,  Guelf.;  larentk 

M  18  nach  OESchmidt);  ferner  bei  Hieronymus  s.  77  (Schoene),  wo 
AccaLamentia  die  besten  codd,  AFM'  lesen;  auch  bei  Plinius  n.  h. 
XVIIT  §  6  zeugt  das  hsl.  ctcca  saueniui  {sauueniia)  mehr  für  lanr- 
(das  dem  s  sehr  ähnliche  r,  Uber  die  linie  geschrieben,  wurde  an 
jAltrbtekar  Ar  «Im«.  phUeL       bA.  10  o.  U.  60 
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stelle  von  l  eingesetzt),  mehr  fttr  Lareniia  (LarerUaUa)  scheint  die 
tradition  su  spreelieii  bei  Penliu  Feeti  s.  119«  flldier  dagegen  bnben 
Yam  de  II  yi2SAeeaId»re§Uiatl4trefawua,  Xarentaltti;  die  £wt& 
Meffbiani  lom  23  decemberi  LAR{e9Ualia)  nnd  die  faeti  PiraeBieatioi 
(Vernas  Flaeons)  Jm  Larenüna  {CIL.  s.  307  und  319);  Tertol* 
lianns  apcl,  13  u.  25  and  ad  naL  II  10  u.  17  (nach  Beiffer&cheids 
mitteilung) ,  Augastinus  de  dv.  dei  VI  7  ^  Lactantius  I  20  (nach 
SBrandts  berieht)  Lar€?itina  {LarentmaUa) ;  endlich  Gellias  VII  7 
und  Servius  zu  Aen.  I  273  nebst  origo  g.  B.  20,  21  Äcca  Larenfia. 
dasz  bei  Plutarchos  Rom.  5  und  t[u.  Rom.  35  Zarentia  ttberlieCert 
iflt,  ist  aus  dem  stillschweigen  der  hgg.  zu  scblieszen. 

Sehen  wir  von  zweifelhaftem  ab,  so  stehen  bich  beide  formen 
auf  Laur-  und  Zar-  gleich  gut  bezeugt  gegenüber,  das  war  Gorspen 
(aubspr.  I'  8.  664)  unbekannt,  als  er  gegen  Schuchardt  (vocal.  II 
8.  3l5j  polemisierte,  dem  es  in  den  sinn  kam  Laurcntm  von  laurus 
abzuleiten,  es  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden,  da^z  der  Übergang 
von  au  zu  a  (vgl.  WSchmitz  beitr&ge  usw.  s.  96  £f.)  erst  in  der  kai&er- 
zeit  tor  hereohaft  gelangt;  aber  d^e  möglichkeit,  dasz  bei  viel  im 
Tolksmunde  befindUdien  oamen  eelion  btkh  amma  getrübt  wurde» 
zeigt  trota  Cenaen  die  apuliecfae  etadt  AMtadum  (ao  die  oakiacben 
inachriften ;  vgL  atieh  den  ager  AMieMm»  der  gTomatiei)|  flir  welebe 
der  eonaenaua  der  sie  erwlkienden  autoran  die  nebenform  iternkm 
beweiat  und  umgekehrt  ist  die  TerSnderimg  von  a  zu  au  im  mittd* 
alter  verhältnismftszig  so  aalten »  daaa  auf  keinen  fall  daraus  das 
fiuctnieren  der  Codices  in  unseren  schrifteteUein  erkl&rt  werden  kann, 
vielmehr  ist  die  einzige  erklärung  für  jene  doppelform  meinea  er^ 
achtens  die,  dasz  man  schon  im  altertum  selbst  schwankte;  und  da 
in  diesem  nur  Laur-  zu  Lnr-  (nicht  umgekehrt)  wurde,  ist  Laur- 
als  das  ursprüngliche  zu  betrachten,  übrigens  wirkte  bei  jenem  Über- 
gange mit  auf  der  einen  seite  beim  volk  eine  unklare  erinnening,  bei 
den  granimatici  (Varro  und  Verrius  Flaocus)  bewuste  ableitung,  wo- 
nach Lartntia  mit  /ares  zusamiiienhaugend  gedacht  wurde;  vor  allem 
die  gelehrten  musten  so  et^mologibieien ,  wenn  sie  im  kalender  fan- 
den, dasz  dem  feate  der  Acca  Laurentia  vorausgeht  der  tag  der  larts 
permarknL  wie  frailidi  bei  dieeer  abkitnng  der  qnantlUUawecbael 
ILarenHa^  lorea)  lu  erkiftien  sei,  daa  hellte  im  alterkun  ebenao  wenig 
jemand  anf  wie  im  mittelalter  oder  in  der  nenieit,  worin  genannte 
e^ymologie  ateU  die  xahlreiehaten  Vertreter  gefunden  bat;  m.  vgl.  zb. 
KHelnsins  zu  Ovidiaa  ao.  oder  KOMflUer,  welefaer  an  Featoa  a.  119 
sagt:  'ridicalns  ille  error  qui  Laurentiam  pro  Laren tia  proeieavit. . 
furca  expellendns  est.'  anstatt  so  hitzig  vorzugehen,  hatte  man  be- 
weisen aoUen,  dasz  hier  wirklich  ein  'error'  vorliegt  «oeb  die  mjrtho- 
logen  unserer  zeiten  haben  jenen  Zusammenhang  als  gegeben  an- 
genommen: ohne  beweise  beizubringen,  fassen  pie  Larentia  als 
'Larenmutter',  obschon  weder  die  Wortbildung  noch  das  in  diesem 
falle  tibertlüssige  Acca  dafür  spricht  aber  was  die  genannte  er- 
klärung ¥  ollständig  unmöglich  macht,  ist  der  doppelte  au^gang  des 
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Wortes:  die  oben  gegebene  formenliste  zeigt  sowohl  -entia  als  -entinu 
als  endung.  ohue  dies  zu  erklären,  hält  Mommsen  (ao.  s.  2)  au  der 
zweiten  form  fest,  indem  er  meint,  in  ältester  zeit  habe  der  name 
JLarentina  Acca  gelautet  (cognomen  und  geschlechtsname).  die  ge- 
waitthätigkeit  der  annähme  bei  seite  gelassen,  wird  diese  auf&ääuug 
dnrebAns  nicht  dem  sagenhaften  cluunikter  der  ertiblnng  gerecht: 
dus  Aeea  kein  geeelilechtniaaie  (oder  praenomen)  iet,  wird  sich 
bald  ergeben,  beide  formen  anf  -Im  nad  4mt$  md  ohne  aastosi, 
sobald  wir  toh  den  Lmtnnka  auegehen.  von  den  bewohnem  von 
Lnorentum  (fem  ZmurenÜ»)  war  stets  ein  doppeltes  a4jeeiiTam  tm 
gebranoh,  sowohl  Jxmrmtkms  als  Laurentius  (Verg.  Aen.  X  709 
pähu  Lemreniia;  vgl.  auch  Plutarch  Born.  23  ol  Aaup^vnoi).  von 
der  form  auf  -ina  wurde  der  der  Acca  Lanrentia  geweihte  tag  Lau- 
rentifuü  genannt ;  im  pluralis  entstand  jedoch  neben  LaurerUinaUa 
durch  Iftssigkeit  {gmiam  in  senbendo  Varro)  die  kflraere  fonn 
J^anurentalia 

Was  endlich  Acca  betrifft,  so  Iftszt  sich  nicht  beweisen ,  dasz 
dies  jemals  nomen  genlilicium  (die  von  Mommsen  citierten  stellen 
enthalten  nur  das  verschiedenartige  Accamis)  oder  praenomen  ge- 
wesen  sei:  denn  wenn  Vergilius  einer  begleiterin  der  mythischen 
Camilla  diesen  namen  gibt,  so  ist  das  ebenso  aua  uüberer  sage  ge- 
nommen wie  wenn  in  späterer  zeit  eine  priedLerin  der  Magna  Mater 
so  heiszt  (IBN.  5364  Acca  L,  F,  Prima),  eine  so  alter  sage  weit 
eoti^rediendere  erkllmag  haben  liagst  FrsUer  nnd  Sehwegler 
(BG.  I  s.  432)  gegeben:  sie  vergleidien  das  8kt.iUlefta(grieeh«*Aaaa6, 

Fiek  wOrterb.  I*  s.  7;  andt  Jordan  krit.  beitr.  s.  76),  welches 
'mntter*  bedentel.  dasi  damit  eine  gSitin  gemeint  ist,  Mut  sich  ans 
analogen  lateinischen  ansdrflcken  (sb.  Maler  Matuia^  Magna  MaUr) 
ersehen,  den  gebrauch  dieses  sp&ter  verschollenen  Acca  in  Born 
lernen  wir  ans  der  angef.  stelle  de^  Yarro  kennen,  welche  ihrer  kriti- 
schen Schwierigkeiten  halber  hier  behandelt  werden  musz.  die  hss. 
lesen  (F  fehlt  hier) :  Larn^Hnnl  .  .  ah  Acca  Larentia  nominahts,  qmi 
sacerdotts  nof^fri  publice  paroil  ante  scxtc)  die,  qni  nra  (aera,  acta) 
iUcitvr  dicm  Tart  ntum  Accas  Tarefüinas.  Mommsen  hat  diese  worte 
zweimal  besprochen  (CIL.  I  s.  409  und  ao.  s.  3):  principiell  falsch 
tastet  er  beide  male  die  sich  pfegenseitig  stützenden  Wörter  Tarenium 
und  Tarentinas  zugleich  an.  ich  schreibe  teilweise  im  anschlusz  an 
die  vulgata  {parentant)  mit  leichtester  ändcrung:  parentant  ex  isto 
diey  qui  ctiam  dicUur  secundum  (scdtm)  Tarcfüum  *  Accas  Taren" 
imas't  dh.  nach  jenem  tage  (den  vorher  erwähnten  Angeronalia), 
welcher  auch  gemSss  dem  Tarentom  genannt  wird  'tag  der  Acca 
Tarentina\  Varro  (welcher  anch  sonst  e,  ex  auf  gleiche  weise  ge- 
braucht) kommt  nach  der  erklBrong  Ton  ZamUkuH  bei  der  be- 
merknng,  dasz  das  fest  mit  seiner  publica  parentatio  anf  die  An* 
geronalia  (21  dec.)  folgt,  noch  einmal  auf  diese  zu  sprechen,  unter 
Tarenium  ist  die  bekannte  vnkanische  steile  auf  dem  campus  Martius 
gemeint:  yon  derselben  wnrsel  wie  TOpdccui,  topß^ui  usw.  ab* 
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stammend'  bedeutet  das  wort,  das  allmählich  zu  Terentum  wurde 
gerade  so  wio  das  von  der  cemlichen  wurzel  abgeleitete  ter{r)ert^^ 
iirsprUnglich  *ort  des  öchreckeno';  uud  die  göltiD,  die  man  sich  dort 
baosend  dachte,  wurde  in  ttltesten  zeiten  als  Acca  Tarentmu  (vgL 
auch  die  Mi  TarmiHm  und  Preller  rOm.  myth.  II'  t.  82,  der  freiU 
▼erkehrter  etjmologie  folgt) ,  darauf  allgemein  —  denn  nnr  Vano 
kennt  noch  jenen  namen  —  als  Anffartma  Terehrt  bei  dieser  deutete 
schon  Preller  ao*  s.  37  *die  geheimnisTolIe  gehirde  des  schweigem 
auf  die  yerborgene  tiefe  der  unterweit*;  aber  sehr  mit  unraoht  hal 
er  Angerona  zu  unserer  Acca  La(u)rentia  in  beziehung  gesetzt,  viel» 
mehr  Yerhftlt  sieh  nach  meiner  anffassung  die  Acca  Tanatina  sar 
Angerona  wie  Tarracina  zu  Anxur.  spätere  antiquare,  deren  meinan- 
gen  Macrobius  I  10,  7  anführt,  wüsten  Über  die  Angerona  nichts 
sicheres  mehr,  eben  weil  mit  dem  erlöschen  der  vulcanischen  kraft 
das  Tiirentum  seine  bedtutung  verloren  hatte  und  das  wesen  der 
güttiD,  die  bald  in  andere  buzit  Hungen  gebracht  wurde,  unverstanden 
war.  Varro,  der  an  jener  ganzen  stelle  erlesenen  quellen  toigt,  fand 
irgendwo  die  identität  angemerkt;  dasz  ihm  übrigens  nichts  femer 
lag  alb  die  gleichheit  der  Angerona  (Acca  Tarentina)  mit  der  götun 
des  La(u)rentinal  zu  behauptenf  liegt  auf  der  band. 

Die  erklttning  von  Acca  Laarentia  hat  auszugehen  von  der  altes 
ungeschminkten  Tolksenlhlung,  welche  uns  am  besten  Maerobins 
ao.  mit  diesen  werten  berichtet  (§12  ff.) :  fenmt  regnatUe  Anco  meO^ 

gue  mamm  <fieM<e,  adieda  etmdkitme  ut  uiekts  oena  «oorfo^ue  mmUß 
räm*  uietore  Uaque  Hercüle  tBmn  Accam  XmwvnfiaM,  mMHt^mum 
id  temporis  scarkm^  mtra  aedem  kiekuUse  am  emw  eamque  pattm 
ilie  Mulisse  quod  pcd  omeMkm  dei  accepissd  munus^ 

ne  commodum  primae  occasionis^  cum  se  domum  reciperet ,  offerendi 
aspernnretur.  euenisse  üaque,  ut  egressa  tempio  mox  a  Canttio  caj^ 
Clus  pulcritudine  compcllnrcinr.  cuius  noluntafem  secuta  adsumpta'ptc 
nupttis  post  obitum  uiri  ommum  bonorti7n  eins  facta  compos ,  aim  dt- 
cederet ,  populum  Romanum  mtnnApanH  hcrcdcm.  et  ideo  ab  Anco  in 
Velahro  loco  cdebetrimo  ^trlis  sepuUa  i^t  ac  solkmra'  Sfurißcium  ridiMi. 
cofisiitutum,  quo  dis  Mambus  eius  per  flanunf  m  sacnfi-cardur ,  Iov%- 
gue  fcriac  consecratae.  diese  erzähiung  erhiilt  einige  beriohtigungen 
und  erweiterungen  durch  die  Übrigen  zum  teil  kürzer  vermeidenden 
zeugen,  welche  vor  allem  die  sache  unter  Bomulus  sich  ereignen 
lassen,  übrigens  auch  keine  OrÜichkeit  nennen,  der  name  dea  manaes 
beruht  auf  einem  fehler  des  Uacrobius  oder  seiner  absahreiber: 


*  diese  richtige  etymologie  hat  soerst  (irre  ich  nicht)  gegeben 
AHaakh  in  Panlys  realen  cjcl.  VI     1599:  er  vergleicht  aaeli  Tmrmeimä 

{Terrarina\  dessen  w?irt]ic1ic  über'äetznnj^  .-frtjrur  ist  (von  OUftn:)-  nnrb 
Tartaros  und  manches  andere  läszt  sich  herbeiziebeo.  *  voo  diesem 
ier{r)ere  leite  ich  aach  ab  ter{r)a:  man  weiss,  dass  die  alten  die  erde 
teils  «1«  nahrtiDgspendeode  erieugerin  (und  dav^n  heisit  sie  <«lbtx,  roa 
to/lo),  teil«  alt  die  dttsten  and  sehreckliehe  stitle  des  todes  eaemhea 
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Tamiius  nennt  ihn  Augustinus,  Tarrutius  Plutarchos;  bei  Verrius 
(fabti  Praen.)  ist  ungewis,  ob  Taruidi  oder  Taruili  oder  Taruiüi  au^ 
dem  steine  stebt  (doch  wohl  auch  wahrscheinlich  Taruti).  einen  Tus* 
CU8  dkua  noDiit  ihn  sehr  bemerkenswert  Macer  (Maor.  1 10, 17),  wie 
auch  der  luune  selbst  den  etrariseben  Ursprung  bestKtigl ;  andere 
sprechen  von  einem  wuems  äUiasmus  oder  h«ge&tolz.' 

Diese  eraShlung  lltszt  wie  wenige  ungezwongen  eine  pragmati« 
Bcbe  erklftmng  sn;  die  Überzeugung  von  der  berecbtignng  dazu  wird 
frmlicb  erst  aus  den  andern  berichten  eine  yoUe.  Hercules  begegnet 
nns  in  nicht  wenigen  ganz  ähnliehen  sagen  auf  latinischem  boden; 
oftmals  sind  es  frauen  des  landes ,  mit  denen  sich  der  gott  in  liebe 
vereinigt:  mit  einer  tochter  des  Faunus,  mit  Euanders  tocbter  Launa, 
mit  der  Paknto,  die  ihm  den  Latinus,  mit  der  Rhea,  die  ihm  den 
Aventiaus  gebiert  (die  stellen  bei  Schwegler  RG.  I  s.  375;  vgl.  be- 
sonders Verg.  Äen.  VII  657 flf.  mit  den  Latireniia  arua).  sieht  man 
von  den  namen  ab,  so  bleibt  darin,  wie  ich  glaube,  eine  erinnerung 
an  die  Verbindung  griechischer  scbiffahror  mit  latinischen  frauen 
übrig,  zu  Hercules  selb*it,  dem  kühnen  und  bis  zum  fernsten  westcn 
vordringenden  heefabrer,  gebtaltete  die  büge  jene  mutigen  und  unttr- 
nehmenden  griechischen  kaufleute,  welche  auch  die  westliche  küste 
Italiens  bis  hoch  hinauf  besuchten  (vgl.  zb.  Mommsen  BQ.  I*  s.  141) 
nnd  nach  den  plätzen ,  die  ihnen  zu  kürzerer  oder  längerer  Station 
dienten«  die  erzMhlnngen  nnd  die  Verehrung  ihres  nationalsten  gottes 
mitbrachten,  welcher  so  auch  in  Latinm  seit  ttlteeter  seit  wenigstens 
bekannt  und  durch  seine  Verwandtschaft  mit  einheimischen  gittern 
(vor  allem  dem  sabinischen  Sancus)  in  Rom  von  anbeginn  verehrt 
wurde,  aber  dringender  tritt  jetzt  die  frage  an  uns  heran:  wer  ist 
seine  buhle,  wer  ist  Lanrentia  gewesen? 

Bei  Macrobius  ao.  §  16  lesen  wir:  Cato  fbei  Jordan  s.  7)  ait 
Laurenfidm  meretridü  guafsfu  loriqdctafam  post  exccssum  suum  pO" 
pulo  liomano  agros  Türmern  Scmurium  Lintirium  (lAUiriiim  Paris.) 
et  Solinium  rdiquisse  ei  ideo  sepukri  magnißcentia  et  an?}uae  paren- 
iationis  honorc  dignafam.  nicht  allein  des  in  diesen  dingen  äuszerst 
vertrauenswürdigen  Cato  ansehen  bewahrt  uns  davor  in  den  namen 
reine  erfindung  zu  sehen,  sondern  auch  diese  namen  selbst  längst 

'  erwfthnung  verdieot  noch  dar  SQtats  bei  Plut.  qa.  Rom.  36       .  • 

AcpcvTia  OaßöXav  iTtfKXr^civ  eTvat  Xl'fOvcw.  das  durfte  man  nicht  allzn 
ernst  autt&ssen:  der  gute  Flutarch  hai  »icb  teuscben  lassen  durch  etwa 
folgende  werte  eines  latoiaiaciien  •ehrifttteUers:  pum  mddam  fabuUa» 
diami  €t$€  (für  eine  reine  mjtho  erklären),  wie  dem  aaen  sei:  keioes- 
wecr^  lifit  den  Plritar^h  vor  an^en  fr**>inht  T.actantio»,  der  ao,  schreibt  n&r 
hanc  solam  (unsere  Acca)  Homani  meretricem  coluntf  ieä  Fauium  quoque, 
quam  HercuUM  scortum  fidtie  Fertius  «erlMl.  wenn  an  stelle  des  niebts- 
sagenden  Fatdam  Termutet  wurde  Fabulam  (so  bietet  schon  ein  weiÜosar 
Lipsiensis,  wie  mich  8Brandt  belehrt),  so  ist  dn<?  offenbar  verkehrt, 
weil  Lactantias  nicht  mehr  von  Acca  Laarentia  «priciit  {sed  quoque)\ 
eher  dürfte  er  geschrieben  haben  Fmmam  (vgl.  das  folgende),  recht 
gnt  kann  Verrins  irgendwo  im  sosammenhaag  über  die  anaorea  Horeulis 
gebandelt  bähen. 
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hat  man  erkdont  dasz  der  ager  Semurius  auch  von  Cicero  Phd.  VI 
5,  14  erwähnt  wird  als  eine  geweihte  mark  (Uber  die  läge,  jedenfaUa 
in  Borns  nlhe,  wiam  wir  Irite  niohte ;  vgl.  ttbrigens  unten  anm.  26). 
die  übrigen  namen  sind  offenbar  verdorben:  denn  den  2Wwk  nil 
Tamtina  und  eogmr  der  Oeia  Tameia  (die  in  dieM  kreis  gar  meht 
gehört,  worüber  ein  andermal)  BaaaminenbBnge,  wie  Jordan  prokg. 
e.  meinte,  ist  ebenso  nnerwieeen  wie  nnglanblieli.  vielmelir 

werden,  wie  bei  Carutius,  so  aach  hier  fehler  sei  es  des  Maerobioi 
sei  es  seiner  aboefareiber  vorliegen,  für  ScH^Mwm  verbessere  ich 
SoUmium*  dieser  ager  Solonius  wird  hSufig  erwähnt ,  und  aus  Festas 
s.  250  u.  ponumal,  Cic.  de  diu,  I  §  79  (II  §  66),  Plut  Mar.  35,  LiT. 
VIII  12  (vgl.  auch  Cic.  ad  Äff.  TT  3 ,  3)  kann  über  seine  läge  kein 
zweifei  sein:  zwischen Laurentum  und  Lanuvium  setzen  ihn  Cluverius 
(It.  ant.  s.  9.'^l'  f.)  und  Kiepert  richtig  an  (eine  ytadt  Solonium  wer- 
den wir  später  kennen  lernen),  somit  auf  die  gogend  Ton  Laureutum 
verwiesen  fand  ich  auch  ftlr  das  ebenso  unmögliche  Turacem  eiuö, 
wie  ich  denke,  einleuchtende  Verbesserung:  mit  Wiederholung  des 
Torhergebüiiden  ,?  schreibe  ich  S turacem  oder  besser  Sturaton  nach 
Föcjtus  s.  317  Stura  ftumen  in  agroLaurenii  est,  quod  quidatn  Asturam 
uocatU,  ans  der  nnten  folgenden  erOrterung  wird  sich  ergeben ,  wie 
der  eoUeetivbegriff  ogerLmnm  wie  andere  agri  aach  den  ager  Sinns 
(womit  man  ab*  Oapmas  veigleiobe)  in  sich  entbalien  kann. 
Uber  den  tiffer  LkliiHm  wage  ieb  keine  Termniang*  es  bedarf  nas 
keines  beweises  dafBr,  dass  in  jenen  nralten  setten  nidit  eine  frn 
sich  diese  vier  feldmarken  durch  den  quaestus  meretridns  kann  er- 
worben haben :  das  ist  ebenso  nnmöglich  wie  das  andere ,  dass  einer 
Privatperson  (und  dazu  einem  scortom)  dorob  das  römische  volk  die 
ehre  einer  jährlichen  totenfeier  von  staatswegen  zu  teil  ward,  die 
namen  der  Catonischen  agri  sind  natürlich  nicht  erfunden;  aber  die 
meretrix  Laurentia^  ist  blosz  symbolischer  ausdruck  der  sage,  welche 
(wie  das  volk  es  hebt)  personificiert  hat.  wie  von  der  sprachHcben 
Seite  kommen  wir  auch  durch  die  sache  selbst  (läge  der  agri)  dazu, 
Laurentia  von  Laurentnm  abzuleiten,  sagen  wir  einstweilen:  die 
Stadt  wird  repräsentiert  durch  die  göttin ,  die  von  und  in  ihr  vor- 
nehmlich verehrt  wurdu  j  auf  diese  Acca  ist  im  weitern  verlauf  über* 
tragen  worden,  was  der  stadt  zur  last  fiel,  diese  bot  alb  hafeUätalion, 
wie  dies  von  jeher  bei  solchen  plätzen  der  fall  ist,  den  fremdlingen 
die  gaudia  uagae  Fensm,  sie  hatte  an  meietriees  keinen  mangei. 
lassen  wir  jetzt  die  anssebmflckuigen  der  sage  (Herenlee  und  des 
kflsters  spiel  nsw.)  bei  seite  nnd  bidten  nns  an  die  sacke,  naebdsm 
die  Stadt  vorttbeiigehender  anfenthsltsort  grieofaiseber  schifCahrer  ge- 
wesen war,  kam  sie  in  den  festen  besits  der  Etnisker  (TaruHo  2WsM 
demtpkt  est)^  welche  ein  wohlorganisisrtes  nnd  michtiges  reich  ans 
ihr  gemacht  hatten,  als  ancb  sie  jene  gegenden  wiete  TeriiesM 

*  ipltere  haben  mit  Ihr  die  Flora  Terweehtelt,  so  der  naohUsswe 
I^actantius  I  20,  6,  welcher  bei  Mioucios  Felix  SS»  8  beide  (nicht  falsek) 
vereinigt  fand;  gemeinsam  haben  sie  ihren  wesen  naek  siebte. 
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(bzw.  Terlassen  musten:  post  obUum  Tarutii  bonorum  eius  cotnpos 
facta),  dasz  auf  solche  weise  Tyrrbener  mit  den  Griechen  im  besitze 
wechselten,  btw.  sie  ans  demseiben  verdrliigtoii,  ist  obsnfaUa  eine 
bistoriMilie  thatsaobe:  beini^  flbenül  auf  Itoliena  westkOate  hab^i 
griedbiaoha  aaeiedlimgai  sich  anf  die  dauer  nicht  halten  kOnofla 
gegen  dtie  «rttarkeade  macht  der  Etniaker  (Schwegler  BG.  I  s.  373). 
lllMr%ena  wird  vcn  nenem  forsobern  ans  Terachiedenen  anteichen 
gccchloesen ,  dasz  einmal  Etrusker  in  Latium  eine  ge¥ri88e  herschalt 
beeaszen  (vgL  die  nachweise  bei  M  Zöller  in  seinem  hyperkritischen 
boohe  'Latinm  und  Som'  s.  1),  ohne  dasz  man  bisher  ttber  all- 
gemeines hinausgekommen  wSre :  wie  ich  hoffe ,  wird  diese  abhand- 
lung  die  sache  im  innem  ansammenhang erfassen  und  in  einem  neuen 
lichte  darstellen. 

Ich  stelle  in  aller  kürze  voran,  was  wir  anderweitig  über  das 
alte  Laurentom  wibsen  (vgl.  Cluverius  It.  ant.  s.  882  ff.),  ihren 
namen  hat  die  siadf^  von  ihrem  lorbeerhain  (vgl.  Plin.  nJi.XV§  138. 
Verg".  Äen.  VII  59  ff.  ua.).  nirgends  findet  sich  bei  den  alten  ein 
anzeichen  für  die  gauid  uuwahrocbeinlicbti  ableiluDg  der  neuein  aus 
Lauwentum  (Schwegler  BG.  I  s.  320) ,  wonach  man  das  wort  mit 
Jjoms  in  yerblndnng  bringt:  die  beziehung  der  Laurenter  an  den 

*  die  auch  heute  noch  immer  nicht  ansjjprottete  ansieht  von  AWZumpt 
(de  Lavinio  et  Laureniibus  L>&vinatibu8,  Berlin  184ö|  ^»9)^  dasz  Laureu- 
toiB  keine  selbetindige  stadt  war,  soadem  daia  das  volk  der  Laarentet 
Beine  meiropole  in  Lavinium  hatte,  ist  völlig  irrig,  zu  den  gewichtigen 
aeugnisuen  des  PliniuB  n.  h.  III  §  56  oppxdum  Laurentum^  des  Strabon 
y  s.  22d  u.  2^2 ,  der  itineraria  ua.  kommt  hinzu  das  Cassische  bundes- 
Terielebaia,  welekea  die  Laoreatei  und  Laviaatei  ala  awei  geeoadefte 
Tölker  aufführt;  vgl.  Rabino  beitrage  sar  Vorgeschichte  Italient  s.  73  ff., 
der  freilich  selbst  der  sache  keinen  dienst  geleistet  hat,  wenn  er  das 
seit  kaiser  Claudius  in  Inschriften  und  sonst  genannte  Lawroiauinium  als 
•eit  ftitester  aeit  bestebend  hinstellte,  nirgenot  an  den  doeb  niebt  weni* 
gen  stellen,  wo  TOT  Claudius  Laureotum  genannt  wird,  findet  sich  da» 
für  eine  andentang.  als  durch  Vergilius  Aencis  die  aufmerksamkeit 
wieder  auf  jene  einander  so  nahe  gelegenen  stalten,  Laurentum  und 
LaTiainm,  die  gaera  principia  des  rBm.  Tolks,  hingelenkt  war,  da  bat 
Claudius  die  beiden  orte  durch  jährliche  opfer  daselbst  und  priester- 
tfimer  wieder  %\x  ehren  ^♦•bracht,  unH  die  folgenden  kaiser  blieben  nicht 
anrück  darin,  den  anteil  an  Roms  entsvicklang  für  jede  eiaaelne  fest- 
aasteilMi  war  aebwer;  and  l&ngst  herabgc  kommen  (8ber  Laoreatam  vgl. 
PI  in.  tffrftl.  n  17,  26)  waren  beide  damals  woUl  faetisch  ^ine  commana. 
beide  nnomente  mögen  eusammcngewirkt  haben,  um  die  orte  zu  c'inem 
bezirk  Lauroiaviniam  au  yereinigen.  natürlich  haben  die  geograpben 
«ad  biitorikar  beide  stldte  (oder  dBifer)  aoeh  tplter  noch  naterf cUe- 
den.  aber  dieses  thatbestandes  nnknadig  bat  Senrius  grosse  Verwirrung 
angerichtet  nach  dem  nrsprung  dieses  Laurolavininm  forscliend  kam 
er,  der  Aen,  Vi  84  in  Ttgna  Lauini  den  genitiv  Lauinit  nicht  Terstand 
nad  aa  eiaea  (sonst  ai^t  beseugten)  Lavinas  als  brader  dos  Latinas 
dachte,  flugs  anf  die  orlülrung:  Latinui  po$t  mortem  fratrU  Latäni  cum 
Xjauinhtm  mnplißcaret^  ab  inuenta  lauro  Itourolauinium  id  appcllauit  zu  Aen. 
VII  (Tgl.  zu  I  2.  VII  659  u.  678)  und  spricht  somit  mehrfach,  einmal 
auch  in  einem  fragmsnto  dos  Cato  (jedoch  in  indireeter  rede)  von  Lauro- 
lavinium.  dies  teilweise  ISiigat  TWi  Cluverius,  Bormaan  aa>  erkaaate 
verialUtnia  darfle  Babine  ao.  a.  M  ff.  niebt  wieder  in  frage  stellen. 
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Lares  ist,  wie  wir  sehen  werden,  eine  rein  äuszerlicbe.*  daszderlor- 
beer  erst  mit  dem  enltus  des  Apollo  in  historiscber  zeit  nacb  Latinm 
gekommen  sei,  ist  eine  nicht  zu  haltende  annähme  von  Viiehn:  vvn 
den  frühesten  zeiten  an  war  der  lorbeer,  dem  man  eine  Iiutrierende 
kittft  Bosdirieb,  in  Born  (seit  Haina)  nnd  sonst  in  Lainim,  olmeswwftl 
darcb  Lanrentumt  einflnss,  beim  opfer  (Panlnss.  117)  nnd  anderwiitig 
im  gebiBttch :  dit  ersten  griecbiscäien  ansiedler  mflssen  ibn  naob  der 
latiniscben  kllste  gebraebt  baben.  ein  üppiger  lorbeerwald  daselbst 
(noeb  spiter  bocbberObmt:  Herodtanos  1 12),  auf  einer  bllgelketta 
gelegen  (vgl.  aneb  Verg«  Am.  TU  l  GOff.)>  g^^  ^Iso  dem  mebr  nster- 
wSits  am  meere  gelegenen  orte  (Westphal  röm.  Camp.  s.  9)  seinen 
namen ;  von  hier  aus  verbreitete  sieb  der  bäum  landeinwärts  Ober 
Latium  (woselbst  ihn  neben  der  mjrrte  schon  Theophrast  h.  pl.  V 
8,  3  kennt),  von  hi^r  ans  verbreitete  sich  auch  eine  weit  ausgestreckte 
herschaft:  der  ager  Laurfus  fiilt  an  der  küste  zusammen  mit  den 
grenzen  des  alten  Latium^,  dehnt  sich  aus  bis  zum  vorgcbirge  der 
Kirke  (Nissen  ital.  lan  Jt  >kiinde  I  s.  521);  wir  saheu  oben  aus  Festus, 
dasz  der  Asturafhi  ?  zum  ager  Laurens  gerechnet  wurde  (vgl.  auch 
Preller  RM.  II'  s.32Ö  anm.S);  und  auch  landwärts  den  Tiberis  h'in- 
aut  bia  in  die  nähe  des  spätem  Roma  scheint  dies  reich  sich  erstreckt 
zu  baben:  Servius  sagt  zu  Aen.  VII  661  (hier  aus  guter  qoelle 
sehffpfend)  LauntUum  iMfaf  pkiriimm  potiU:  nam  mmia  mkima 
loea  fim  imperio  sMacMenmf  . .  Beemdmm  mUiqmm  gikm^  mii9 
AlbametBomam^TiberisJMurenHmfiM  in  der  tbat  gdit 

alle  traditton  von  Laurentum  ans  als  der  Sltesten  bersebaft  in  Latinm. 
sehr  bemerkenswert  sind  Hesiodos  worte  (theog.  1011 C)  Kipxn  •  • 
TcfvoTO  . .  ''Atptov  i\bk  AqtTvov  . .  b j|  rot  yidXa  rf^Xe  . .  iräciv 
TupcrivoTciv  dTOtKXciToTciv  Svaccov,  insofern  wir  daraus  die  identitat 
Ton  tjrnrbeniscb  und  laurentiniscb  ersehen,  diese  tritt  auch  mebrfseb 
zu  tage  in  einem  complex  von  mythen,  den  ich  hier  mehr  verwerten 
würde,  wenn  derselbe  rieht  von  der  beschaffenheit  wfire,  dasz  ein 
wenig  echte  volkssage  mit  sehr  viel  reflectierter  dichtung  zu  einem 
unentwirrbaren  VnSuel  verfloehten  ist.  die  in  der  fabel  von  Aeneas 
auf  Laurenturn  sich  biv-ieheuden  züge  verraten  ihren  ur>prung  zu 
deutlich,  von  der  erkenntnis  ausgehend,  dasz  Laurentum  lange  vor 
Lavinium  \md  Alba  bestand,  muste  man  für  Aeneas  einen  anschlusz 
gewinnen i  und  wiederum  ausgehend  von  der  uateu  zu  erklSrenden 
thatsache,  dasz  Laurentum  auch  dem  ganzen  lande  seinen  namen 
(Lalaam)  gab ,  fSuid  man  diesen  anseblnss  in  dem  Ten  der  sage  als 
beros  eponymos  gefeierten  kOnig  Latinos;  ein  übriges  tbat  man,  in- 
dem man  für  diesen  nocb  einige  Yorfabrim  ansdaobte,  nicbt  gerade 
besser  ak  bei  der  albaniseben  kSnigsliste:  man  nabm  dasn  ein&cb 
swei  banpigOtter  der  Aborigines,  Fiens  (den  man  als  sobn  des  ersten 

®  noch  unglaublicher  ist  Rutiinos  (beitr.  h  57)  erklärung  als  'fel»- 
siadt' :  die  kUastlichen  bauten  des  Latma«  bei  Vergilius  erseUen 
doch  keine  uatürlieben  felsen,  von  denen  alf  etwas  berronteebendem 
man  nichts  weiss. 
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einwandert^rs  in  diese  gegend,  Saturnus,  hinstellte)  und  Faunns. 
aber  wiederum  folgte  man  (nnd  dies  sprach  von  selbst)  allgomeiner 
tradition,  indem  man  sie  zu  königen  der  Aborigines  ma^'hte :  denn 
dafür  gelten,  und  mit  recht«  trotz  aller  griechischen  und  zumal 
etrarischen  beimischung  die  Laurentiner.  auf  dieselbe  weise  läszt 
sieh  aus  dar  so  nnendlieh  oomplieierten  Aeneas&bd*  wohl  die  eine 
und  andm  allgemainere  «atdmaiiiig  gowiimeiii  aber  man  btito 
ateh  ab.  mit  KlauMn  und  Bnbiiio  so  w£r  ins  dataal  SMih  eiamlaaMn 
mid  einem  irrliobte  in  folgen,  das  in  den  anmpf  fBbrt.  sn  jenen  all- 
gemeineren  anaebannngen  iat  Tor  allem  in  reebnen  der  kOnig  der  Bo- 
tnler,  fttrat  von  Ardea,  TamnSj  der  schon  in  seinem  n amen  auf  etni- 
riaeben  nrsprung  hinweist  (Scbwegler  RO.  I  s.  331),  der  nach  der 
treuem  Tersion  bei  Cato  bundesgenosse  des  Latinus  ist  und  weiterbin 
beim  caeritischen  könig  Mezentius  hilfe  sucht,  auch  bei  Vergilius  wird 
man  vielfach  historische  anklänge  in  dipser  richtiing  finden :  schon 
Rubiiio  (beitr.  s.  114fr.')  schiosz  daraus,  dasz  Turnus  ^Laurenter'  ge- 
nannt wird,  auf  ein  abbängigkeitsverhältnis  der  Ardeaten  von  L;uj- 
rentum :  mit  Featus  obigem  zeugnis  zusammengestellt  erklärt  sich  das 
leicht,  eine  dem  entsprechende  vormachtätellung  das  laureo tinischen 
konigs  ersieht  man  auch  darin,  dasz  er  dem  Äeneas  einen  grobzen 
acker  assigniert  (vgl.  Servius  zu  Acn.  XI  31ö,  liubino  ao.  s.  120) 
und  dasz  auf  seinen  ruf  bundesgenosben  von  allen  Seiten  herbeieilen 
(vgl.  nnten  am  schlusz) :  daa  dient  aur  bestätigung  des  im  folgenden 
abMsbnitt  gesagten,  weiter  mMte  leb  jedoeb  niebt  geben,  dn  icb 
an  wissen  glaube,  dasa  im  einxelnen  aelbat  Yergilins  trota  treneater 
Studien  keine  gewttbr  bietet,  aus  demaelben  gründe  sebe  icb  aucb 
da?on  ab|  ttber  die  aaeralen  inatitntionen  ron  Lanrentnm  nach  V«^ 
gilius  an  spreeben:  auch  hier  zeigt  sieb  eine  beinabe  notwendige  vor- 
misebnng  zweier  Terachiedener  kreise,  zum  scblusz  sei  nur  nocb 
darauf  anfinaerksam  gemacbt,  dasz  aus  biatorisch  schon  hellerer  seit 
in  einer  unverdächtigen  notiz  bei  Dionysios  V  54  (57)  die  namen 
zweier  Laurenter  genannt  werden,  welche  durch  ihre  etmrische 
Wurzel  das  Vorhandensein  tuskiscber  demente  in  Laurentum  aufs 
neue  bestätigen,  um  zu  unserm  gegenständ  zurtlckzukehren ,  sei 
endlich  noch  bemerkt  dasz  die  Etnisker,  welche  um  das  jähr  800 
vor  Ch.  in  Campanien  Capua  gründeten  (Vell.  Pat.  I  7),  recht  gut 
um  dieselbe  zeit  oder  noch  früher  an  der  laünisohen  kttste  das  lau- 
rentinische  reich  stiften  konnten. 

Bei  Gellius  VII  7,  8  lesen  wir:  Sabinus  Masurias  in  primo 
wtemorialium^  secutus  guasdam  historiae  scriptores^  Accam  Lareniiatn 
BomuU  mOriem  fitkte  diäL  ea,  inquü^  nmUkt  €X  iuoekekn  ßiis 
marihuummmorteimML  imHtku loeum Bomulus  Aieeaeseaeflmm 
dedU  seque  H  ceUne  ete  fliat  *firatn8  amuAu*  (^ppeBauU,  t»  eo  te* 
pare  eolUgkim  mamU  fMnm  antaikm  mmero  duodedm  usw.  (auf 

*  dieselbe  bedHrf,  namentlich  in  ihrem  verhält&ia  za  Lavinium-Alba, 
•Itter  eniaateB,  afiebteniaB  nad  bei  jedem  toitte  aiob  dar  ansiabarbait 
das  bodaos  afinaaradan  aatarraabung. 
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Masuri U3  geht Pliniua  n.  h.  X Vlli  §  6  zurück :  vgl.  Mommsen  ao.  s.  1 8) ; 
zur  ergänznng  dient  der  hier  unverdächtige  Fulgeutiub  ä.  560  M. 
Acca  Laurenlinat  BamuU  nutrix^  consueuercU  pro  agris  Semd  m  atmo 
sacrißcare  cum  dutodedm  filüs  suis  sacrißdum  praeofäemtibuii  imd$ 
«WH  «fNit  es9ä  moHmUt  propter  miHäs  graOam  Sommku  tu  uiem 
i/efimeU  $e  mtMden pnmenhm  [ao  verboMore  ich:  poBietlmr  codd.] ; 

kB  iKfli  firakeif  tieid  BMmB  Oemimu  im  Ubris  patUificaMbM  mmarmt. 
Mommsen  (s.  19)  nennt  diese  erzählong  'imkUr':  des  kann  sie  nur 
f&r  den  sein,  weleher  ihre  spräche  niobt  yersteht.  wie  er ,  hftlt  anoli 
Henzen  (acta  fr.  arr.  s.  I)  sie  fttr  jange  erfindang,  weil  sie  Ym 
{de  l.  2.  V  85)  anbekannt  sei.  aber  wie  darf  man  das  aus  den  koneo 
Worten  Varros  scblieszen,  der  ja  nicht  alle  erklSrungen  beizubringen 
braucht?  und  was  würde  es  beweisen?  recht  gut  kann  MüSünuj 
quellen  benat^-t  haben,  die  Varro  unbekannt  blieben,  auch  dies,  daiS 
Acca  Laurentia,  als  einige  Jahrhunderte  ."Später  die  ersten  aafzeich* 
nungen  des  arvalcollegs  begannen,  schon  zur  'nntriz  Romuli'  in  der 
vulküsage  geworden  war  (vgl.  unten),  kann  billigerweise  nicht  auf- 
fallen, im  übrigen  iäl  für  mich  alles  verständlich,  niemand  zweifelt 
dasz  sb.  die  dreiszig  ferkel ,  welche  nach  der  sage  die  laviniscbe  sau 
wirft,  die  dreiflsig  bnndeestttdte  von  Lavininm-Albe  eadeiitaa :  «of 
dieselbe  weise  erldkre  ieb  die  swOlf  sShne  der  AeceLsarentie  eis  swttf 
sei  es  ton  Lanunsntvm  gegrtttdete  sei  es  mit  ibr  veceiiugie  bniides- 
stidle.  der  ttame  Aeoa  LammiHa  gewann  ilso  eine  weitere  beden- 
ioBg,  wie  sie  im  leteiniscben  mcder  saweilen  gehabt  bat:  vgl.  Ploras 
lAia^ut  Qrtud  dicere  aoM,  urbkm  matrem  Cydomam  (Doksr 
index  zn  Florus  udw.)*  aber  mOglich  wnrde  dies  doch  nar,  wenn  die 
laurentinisebe  göttin  in  ihrem  bain  als  dem  reUgüteen  mitlelfNinkts 
des  bundes  von  dessen  mitgliedem  verehrt  wurde,  wenn  die  gemein* 
Samen  sacra  dort  stattfanden,  im  rOmischen  sacralwesen  ist  das 
iudtitut  der  zwölf  1  rat  res  arvalesein  ^inguläres:  auslaurentiniacbem 
Ursprung  erklärt  es  sich  leicht.  Varro  ao,  fQgtnach  einer  un?^innigen 
etjmoiogie  hinzu:  sunt  qui  a  frairia  dixerunt:  'fratfia*  e^t  graecum 
uocabidum  partis  hominum^  ut  NeapoU  eitam  nunc,  darin  wird  etwas 
wahres  liegen,  im  laurentinischen  städtebund  erkennen 
wir  jetzt,  wo  wir  von  der  einrichtuug  dieses  reiches  durch  die  Tjr- 
rhener  wissen,  leicht  ein  abbild  des  sowohl  im  matterlande 
befindliehen  als  anob  in  der  Poebene  und  in  Campanien 
ins  leben  gerufenen  etrartsehen  swdlfstidtebnndes:  die 
•inielnea  bnndesteile  (städte,  gaue»  marken)  mögen  leieht  mit  den 
griechischen  ippcnipflii  llbereinstimmnng  aoch  im  namen  gehabt 
haben*;  und  dm  haben  die  BSmer,  als  sie  spftter  als  erben  von  La»» 
rentom  das  institnt  flbemahmen,  mit  ihrer  genaaigknit  in  veligian^ 

"  ohoe  mich  Auf  dieses  schwieri^^  thema  hier  einzulasaeD,  sei  für 
dea  gebraneh  des  griechischen,  das  sich  «as  der  voretmakiaohen  ao- 
aledluog  erklären  Iftsst,  yerwiesen  aaf  die  tbatiaehe»  dase  Benimlas  des 
grieeliisehea  kundig  war  (CaU>  a.  7  Jordan)  «a. 
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Sachen  beibehalten,  jeder  teil  sandte  wohl  einen  cppdiuup  als  reprä- 
sentanten  zur  religiösoü  feier  nacb  Laurentum:  diö^e  zwölf  fratres  (wie 
äie  im  lateinischen  genannt  wurden)  erflehten  segen  und  fruchtbarkeit 
für  die  flnra»  «id  ftekar  dM  bondea  ?on  den  gOttem ,  wie  Ton  aUen 
•emiiiMs  und  don  wilden  lfm,  so  litaplsloliliQli  tob  den  eigentlieb« 
flnrgQttora ,  dcft  Lates^  wie  txüb  das  cuhmb  telmiii  amdiiUD  aooh 
liliri.  umIi  dieism  Lacwunüt  erliielt  d«r  band,  wie  ich  gUmbe^  ur- 
eprünglieh  seinen  munen,  welcber  sieh  spiter  anf  das  ftbrige  land 
aasdebnte.  selbsiwenn  Uber  ein  laurentiniscbes  k6ntgtum  aus  bisto- 
riseben  berichten  etwas  ftatstinde,  wtlrde  der  umstand,  dasz  nacb 
einem  einaelnen  kftnig  ein  ganzes  land  benannt  wird,  aufDaUsnd  sein; 
da  wir  es  mit  sage  zu  thun  haben,  kann  nur  nach  dem  namen  des 
landes  der  könig  als  beros  eponymos  entstanden  sein,  wober  heiszen 
nun  die  Laurentiner,  dunen  der  könig  Latinus  angehört,  Xo^imV 
über  die  etymologio  dieses  wertes  und  des  davon  abgeleiteten  Za- 
i{tn )iwn  uind  verschiedene  meinungen  aufgestellt  worden  (Scbwegler 
KG.  I  a.  197,  Robino  beitr.  s.  55  ff.,  Bücheler  ümbrica  s.  37):  keine 
beinedigt.  nimt  man  die  gewöhnliche  erklärung,  wonach  Latium  mit 
irXctTUC  zuä&mmeübüngt,  bleibt  befremdend  der  umstand,  dasz 
kttstenbewohner  (wie  es  die  Laurentiner  ganz  vorwiegend  waren)  als 
flaeUandbewobaer  beseiobnet  werden,  schon  Hartong  (religion  der 
BOmer  I  s.  67)  daehte  an  die  Laien,  aber  in  unklarster  weise  nnd 
mit  nnglaoblieher  ableitong.  die  ▼erehning  der  Laren  ist  keineswegs 
allein  den  Lanrentineni  eigentflmliefa,  sondsm  allgemein  italtsob  (wie 
eie  sieh  aooh  bei  den  Sabineni  findet),  aber  jene  öffentliebe  ver* 
ebningdnrehden  gesamten  bund  war  es  was  diesen  kennseiehnete 
nnd  von  anderen  stibiunen  unterschied:  ich  erblicke  in  Lasetini  die 
Uieste  namensform,  wie  die  Vestini  von  Vesta,  die  Mamertini  TOn 
Mamera  abgeleitet  sind,  so  bedeutet  also  LcUini  ursprünglich  'yer- 
ebrer  der  Laren  oder  flurgötter' ,  db.  die  mitglieder  des  laurentini- 
sehen  bundes.  aber  nicht  allein  in  deren  Verehrung  bestanden  die 
Obliegenheiten  der  Iratres.  eme  wichtige  glosse  bei  Labbaeus  s.  15, 
welche  selbst  Henzen  sich  bat  entgehen  lassen  (  bereits  Kudorif  röra. 
feldm.  II  8.  243  machte  darauf  aufmerksam),  lautet  mit  der  not- 
wendigen Verbesserung:  arualcs  sociales,  Uh.  de  off.  proconsulis y  o\ 
Tiepi  öpuuv  öiaYivuiCKOVTfcc  öiKaciai.  dasz  hier  nicht  etwa  an  die 
privaten ambarvalia  (die  mit  dem  feste  der  fratres  arvaleä  nur  die 
zeit  und  den  sweck  gemeinsam  haben)  su  denken  ist,  leuchtet  von 
selbst  ein:  die  weU  aas  einer  sehrift  des  ülpisnns  genommene  sr* 

•  die  bedetitung^  'flurgötter'  (durch  Cic.  rir  Irg.  II  8,  19  bezeujs^t)  er 
ffibt  sich  nebea  der  gewöbalicheii  leicht  au»  der  doppelten  Auffassung 
der  erde  (vgl.  oben  anm.  2).  wenn  bei  Paalas  8.  6  ambaruales 

hoatioe  dUstÄimtvr^  quae  pro  amh  a  duobus  frairibus  »acHfletkaKMitr  Hartnat 
und  Momrosen  die  alte  conjectnr  a  duodeeim  fratribus  empfHhlen,  so  ist 
dagegen  mit  recht  auf  Macrohias  III  6,  7  verwiesen  worden,  wo  uns 
Festas  worte  erhalten  sind,  weiche  jene  coogectar  nicht  begünstigen, 
besser  jedoch  als  el  (etoue)  flmgitut  sdieiat  mir  me  bomit  fh^Atit;  vgl. 
Catullas  84»  19  f. 
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kläruDg  bezieht  sich  auf  die  thätigkeit  der  fratres  als  Wächter  der 
grenzen:  klagen,  die  über  die  Verletzung  von  Terminus  (wobl  ebenso 
bei  den  öffentlichen  wie  den  privaten  ISndereien )  von  bundesgliedem 
eingereiciit  wurden,  entschieden  sie  und  beantragten  (vollzogen?  vgU 
Eudor£f )  die  bestrafung  der  frevler,  auf  Vorschriften  über  flurpolizei 
scheinen  mir  auob  bin&aweisen  die  bei  Paolns  t.  8  n.  amUa  «rwll»- 
t«n  leges  Lamwhm  (die  Tombrift  Imtot  mpammn  er  okemo  Ugahtt 

VfV  VrlivlilWI« 

Ab  ein  solm  tob  Aooa  Lanrantia  gettorben  war«  dh.  ntweder 
nicht  snr  entwicUang  gelangia  oder  dmäi  ftindflabaiid  lerstflrt  ward» 

(vgl.  uDt«n),  trat  Bomnlus  an  deasan  stelle  ein,  ward  mitglied  dea 
lanrentinischen  stftdtebandes. "  diese  für  Roms  iÜtette  gochichta 
hochwichtige  tbattache  bedarf  ausftthrlicher  erOrtemiig.  soweit  nna 
die  bevOlkerangSTerhältnisse  Latiums  im  achten  vorcbristlichra  jh. 

deutlich  sind ,  gewahren  wir  auf  der  einen  seit«  die  sog.  Aborigines, 
welche  trotz  ihrer  Vermischung  mit  Etruykem  (zumal  an  der  küste) 
sich  in  ihrer  eigenart  behaupteten  und  auch  später  der  eig-entliche 
grnndstock  des  iatinischen  elementes  blieben,  auf  der  andern  seite 
ihre  alten  bedrftnger,  die  Sabiner,  welche  schon  damals  weit  vor- 
gestreckt selbst  im  Albanergebirge  sich  festgesetzt  zu  haben  scheinen, 
diese  beiden  gegner  waren  es  auch,  welche  auf  den  bügeln  am  Tiberis 
angesessen  langwierige  kämpfe  mit  einander  führten,  bevor  dort  jener 
föderativalaafc  entetaad,  ant  dem  die  ewige  Borna  aieh  entwickelte. 
B*mne8  und  Titiee  werden  ele  aUgemein  genannt  llbv  die 
siefanng  dieaer  namen  lat  nun  nieht  im  awetfel,  deeto  mebr  aber  die 
erklftnmgy  namenUieb  der  Bamnea,  wekbe  ja  freilieh  mit  Borna  In 
keinem  zusammenbenge  ateben  kdnnen.  es  mögen  im  beginn  niebt 
gerade  ehrende  epitbeta  gewesen  sein,  womit  sich  die  beiden  gegner 
bezeichneten.  Bamnea  hftngt,  wie  ich  glaabe,  auf  die  eine  oder 
andere  weiae  mit  MatmMte  (die  in  etrurischen  Inschriften  rames  nnd 
raffte  heiszen)  zusammen:  es  war  ein  Schimpfwort,  wenn  die  Sabinar 
die  Abori^iner  'Etruskerlinge*  nannten,  der  antwortsruf  Tifies  mag 
auch  genug  des  acetum  Italum  enthalten,  obschon  die  sache  nicht 
ganz  deutlich  ist  (Über  tüus  vgl.  Böcheler  in  WöltYlins  archiv  II 
s.  118  ff.),  der  erste  könig",  der  an  der  spitze  jencü  föderativstaatea 
stand  (wir  nennen  ihn  mit  der  sage  liomulus,  da  auf  den  namen 

die  darstcllnrig'  bei  Fulpentiu'^,  wonach  Romnlus  als  mitglied  xu- 
gelHBRcn  wird,  hat  an  sich  weit  mehr  ^jiaiibwürdi^'kcit  als  die  hei  GelHnü, 
wonach  er  sich  selbst  dazu  macht,  überhaupt  ist  der  bericht  des  Kuti- 
Uos  Oemini»  von  der  art,  dara  man  gern  an  die  qaelle  (libri  poali- 
ficales)  ^lanbt.  nur  iinkritik,  die  nicht  zn  unterscheiden  Terstebt,  wird 
hier  sweifel  ännsern,  blosz  weil  Fulgentins  dies  citat  bietet.  "  es  T«t 
mir  ein  bedürfuis  auszotprecheu,  dasz  ich  gegenüber  der  hjrperkritu 
unserer  seilt  woleho  die  rSnlsebeB  kSaii^«  sn  ninen  sebenen  and  aimi- 
bildefB  au  verilächtigen  li«*bt,  an  der  persönlichkeit  derselben  festhält^ 
ich  bei  den  meisten  noch  darch  die  alle  rorzeit  einhüllenden  nthtX 
hindurch  feste,  nach  sichern  priocipien  durchgefiihrte  ideen  und  band* 
loagen  sn  gewabren  glanbe,  welche  eben  niebt  alimmeni  aondeni  afleie 
der  energie  and  dem  genle  einselner  fUbrer  ansngebSrea  pflegen. 


EBaebrens :  Acca  Laurentia. 


789 


nicbtb  ankommt),  war  ein  Aboriginer";  er  erkannte  mit  scharfem 
bücke,  waa  dem  jungen  gemeinwesen  not  tbat,  nemlicb  aufnähme  in 
«inen  der  Mte  gioBteii  bOnde,  in  welehe  dunaU  das  omliegende 
luid  sieh  Terteüte,  um  so  nieht  nur  echats  nnd  Ulfe  in  kriegsgefahr, 
flondem  anoii  oonobium  nnd  eommereium  mit  den  naebbarsttdien 
in  erlangen,  neben  Lauxentam  stand  Alba  an  der  epitie  einer  naeb 
der  sage  dreiesig  ettdte  sSblenden  eidgenoeeenBebaft^  welehe  sa  reli- 
giösen festen  (den  spätem  farktt  LaHnae)  nach  Lavinium  als  dem 
sacralen  mittelpnnkte  (zeitweilig  aneb  naeb  dem  zwiscben  Ardea  und 
LaTiniam  gelegenen  Aphrodisium)  kamen,  sn  den  landtagen  (canetUa) 
dagegen  ffir  die  beratnng  von  bundesangelegenbeiten  naeb  dem  bain 
und  der  quelle  der  Ferentina  (sub  monte  Albano)  ihre  abgeordneten 
schickten  (  vgl.  Schweiler  HG.  II  s.  28  7  tf. ).  ebensosehr  die  abneigung 
gegen  die  von  den  Sabinern  beherschte  albanische  liga  als  ein  niktür- 
licheB  verwandtbchaftsgefUhl  trieben  Eomulu^  an  mit  Laurentuni  in 
beziebung  zu  treten,  wie  er  dies  erreichte ,  ist  einstweilen  unklar 
(vgl.  unten);  aber  der  laurentinische  bund  ist  für  ibn  stets  eine  mäch- 
tige btütze  gewesen ,  zumal  in  seinen  kämpfen  gegen  die  auiä  neue 
drohenden  Sabiner.  wie  man  über  Titus  Tatios  urteilen  möge, 
weleben  die  alles  vermisebende  sage  zum  rildier  der  geraubten  Sa- 
binerinnen  maebt  (vgl.  Niebnbr  AG.  I  s.  306,  Torträge  I  s.  124): 
eieber  bleibt  wobl,  dasa  Bom  damals  dnreb  die  Sabiner  zum  teil  er- 
obert nnd  neben  seinem  einbeimiseben  könige  sieb  einen  gleicb- 
bereebtigten  sabiniscben  berseher  geikllen  lassen  moste,  wenn  wir 
nun  lesen,  dasx  dem  Bomulas  zu  bilfe  kommen  ^KCoXuiviouTTÖXeuic*^ 
dvfip  bpocnfiptoc  .  .  AOKÖMWV  dvopa  .(Dion.  II  37)  und  Xwceni«, 
Ardeae  rex^  gm  aumUo  fuU  Eomuda  adttemts  Tatium  hdkmU  (Panlns 
8.  119),  um  von  dem  tmsichem  und  von  einigten  in  eines  andern 
königs  zeit  verlegten  Caelcs  Vibonna  (KaiXiocj  zu  schweigen,  so  ge- 
wahren wir  jetzt  leicht  teile  der  laurentiner  trenossenschaft ,  welche 
dem  bedrängten  bundesgliede  helfen,  gewahren  auch  die  in  jener 
zeit  noch  vorhersehenden  etruski:>chen  einricbtungen :  lucumones 
faeiszcn  die  heerftibrer  als  die  magnaten  jener  städte.  das  wort  als 
eigennamen  auffassend  hdi  die  tradition,  welcher  der  Laurentinerbund 
unbekannt  wur,  verwinung  angerichtet,  wodurch  auch  Varro  bei 
Servius  zu  Am,  V  560  den  Bomulus  contra  TUum  Taimm  a  LucU" 
mumShui  hoe  ed  IkiBck  aioBia  poshian  Usst  nnd  Cieero  de  rep,  II 
8,  14  Ton  Lncomo  ab  S(muU  socku  (Fropertins  sogar  bald  von 

"  als  Aboriginer  zeigt  ihn  auch  die  auf  gute  quelle  zurückgehende 
notix  bei  Augnstinu«  de  civ,  dei  IV  23  Romuhtn  constituU  Romanis  deos 
lamm^  louem^  Martern  ^  Picum^  Faunum^  Tidennum,  Herculem  et  si  quoe 
uHoM  (vgl.  ebd.  VI  10.  Min.  F«lix  26):  die  meisten  derselben  ■ind  aaeh 
in  LaurentuB  verehrt  worden,  vgl.  übrigens  noch  Macrobius  I  15,  18 
üher  Hie  von  den  Lanrentem  gen^untp  Inno  Kalendaris,  deren  cnlt  eben- 
taiia  aaoh  Rom  wanderte.  du  mau  diese  Stadt  in  Etrurien  sachte 

vad  iücbt  fand,  griiF  man  su  allerlei  SaderuDgen;  naeb  meiner  aaffaS' 
mang  bandelt  es  sich  um  den  splter  ▼ersohellenen  ort,  vre]«h«r  dem  oben 
beaproehenea  ügtf  Solonita  seinen  namen  gab. 
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Lycmon  IV  1 ,  29 ,  bald  von  Lycomedius  IV  2,  60)  spricht,  der  irr- 
tum  ist  erklärlich  j  aber  das  historische  der  sache  ibb  durch  daa  neue 
licht,  worin  diese  ersehdat,  YoUkoxnmen  erhürtet.**  —  Bftldnacii 
cUiflem  uneiitsehMes  gebliebenen  kämpfe  int  ein  ereignie  ein,  irel" 
ohei  Tetins  das  leben  koetefee:  Yviedemm  ist  Laoientom  debel  in 
erster  reihe  beieiligi.  die  erslblong  dsrüber  (ttollen  bei  Bdnr^ler 
BG«  I  s.  616)  ist  tiemlieb  verwinTt,  weU  die  sebrillsteller  die  reriAlt- 
nisse  nicht  mehr  verstanden ;  im  geasen  erbellt  eine  sichere  nach* 
rieht,  wonach  gesandte  der  Lanrenter  dnrob  die  Sabiner  in  Born  mis* 
bandelt  nnd  die  geforderte  genngthnnng  Terweigert  wird,  worauf  die 
Lanrenter  in  Layiniam  den  dort  beim  opfer  anwesenden  Tatius  er- 
scblagen  dieser  wird  sich  in  die  nähe  der  ihm  feindlich  g^ef^innten 
Stadt  begeben  haben  zu  den  lavinischen  feriae  im  vertrauen  auf  den 
gottesfrieden  das  foedus  zwischen  Lavinium-Aiba  nnd  Laurentum. 
der  bruch  dieses  foedus  dnrch  femdiichen  einfall  auf  lavinisches  ge- 
biet seitens  der  Laurenter  war  ebenso  ein  nefas  wie  die  mishandlong 
der  gesandten  seitens  der  Sabiner,  aber  beide  compensierten  sieh  ge- 
wicj^ermaszcn ,  so  dasz  es  Komulus  kicht  ward  deo  aubbruch  eioes 
allgemeinen  krieges  zu  vermeiden ;  wenn  Livins  114  sagt  ut  tarnen 
expiartnhtr  legaänm  MMrioe  regisque  cnedet,  /Mm  Mar  Jsmmw 
Lemkikm^iie  «rte  rmomitum  eä^  so  bmsst  das  mit  Terindcnmg  der 
spiter  notwendigen  anfüsssiing  in  die  alte,  dass  der  swieciien  Lan* 
rentnm  nnd  Lavinium-Alba  bestehende  gottesfriede  emenert  wnrdn. 

Lanrentnm  bat  fBr  das  jnnge  Born  nnd  seinen  ersten  kdnig  viel 
gethan,  wohl  vor  gänzlicher  erobemng  dorcb  die  Sabiner  es  bewahrt : 
es  ist  sehr  begreiflich,  dass  die  sage  spftter  Acca  Lasrentia  sur  mtrix 
Bamuli  machte,  unter  den  zunächst  folgenden  königen  erfahren  wir 
nichts  von  Laurentum,  das  (wie  schon  bemerkt)  für  die  tradition  bei- 
nahe nicht  existierte,  auf  den  friedlichen  Sabiner  Numa  Pompilius, 
welcher  einen  grossen  teil  der  sacraien  institutionen  und  auch  der 

vi«le  von  den  damals  zu  hiUe  komm«oden  latino>etrufiki8cli«o 
mannen  mdgen  In  der  that  ia  Born  rerhliebea  nnd  dort  ■ngleieh 
mit  einem  andern  elemeate  von  fremden  (asylflüchtigen)  xu  den  Lu- 
ceres  coostitatert  worden  sein  die  feriae  (beschreibung  bei 

:Schwegler  RG.  II  s.  2ij6)  waren  im  anschluss  an  das  bundesopfer  allen 
eidgenoteeaeebaflea  eigeatfiailieh;  für  Lavinian-JJba  ebenso  wie  ff9r 
Laurentum  {quidam  id  initum  ex  imperato  Fauni  conlendunt)  ergibt  sich 
dies  ans  dem  pcboliasta  BobiensJs  265  f.  Or.  während  ihrer  dauer 
ruhten  alle  feiudseligkeiten  (Macrobius  I  16,  16  f.);  und  tür  dielemgen 
teilnehmer,  welebe  dareh  fremdes  nieht  snm  bände  gehdiiges  laad  reisen 
musten,  wurde  Sicherheit  gewonnen  dnrch  den  gottesfrieden,  den  ein 
foedus  gewährleistete  (vgl.  auch  Rublno  beitr.  s.  182  f.),  welches  sei  e« 
einselne  sich  befehdende  Staaten  sei  es  ganxe  bandesgenoueascbaftea 
mit  einander  sehlocsen*  so  koaate  also  Tatlos  sn  der  foUgillseo  leies 
seiner  stammgenossen  yoll  yertraaen  nach  Lavinium  reisen,  auch  hieraus 
erhellt  der  sabinische  charakter  der  albanischen  lip'a.  —  Die  herschende 
nnkenntnif  der  yerhältnisse  zeigt  sich  übrigens  darinu  dasx  sowohl  Dio- 
aysios  aU  aneh  Plutarehos  and  Zoaaras  (der  Tatiaa  cv  'AXßävtp  opün 
llszt)  Kugleiöh  mit  dem  Sabinerkönig  auch  Bovalns  das  fest  xn  LavI» 
ninm  in  aller  eiatraeht  nnd  gemeinsobafi  der  saera  begeben  lastaa. 
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götter  Rmds,  wie  seiner  nation,  ao  dem  verwandten  LaTinium  Alba 
eBlatthmv  folgt  der  kriegerische  Tolliu  Hoetütua,  den  die  sage  tref- 
fend sn  dneni  enkeldee  unter  Boniiiliis  gegen  die8elniMrkloiitfeiide& 
HoetUies  maebt;  seine  regiermig  wird  eosgefUlt  mit  dem  sonder 
sweiffsl  langen  und  bartmekigen  kämpfe*'  gegen  den  allwniaeben 
Irand  und  zumal  sein  haupt,  Alba  Longa,  man  darf  ae  ab  Sieker  an- 
nehmen,  dasz  Rom  dieeen  kämpf  nieht  aelbat  anskftmpfte ,  sondern 
dabei  die  untersttttzong  von  Laurentnm  genoesi  obwobi  die  tradition 
darttber  begreiflicherweise  schweigt. 

Die  sa^e  berichtet  vom  tode'*  der  Acca  Lanrentia  in  unklarer 
weise,  während  die  übrigen  zeugen  ihr  leben  unter  Romulus  an- 
setzen, verlegen  die  fabulae  des  Macrobiua  (oben  8.  780)  dasselbe  in 
die  regierung  von  Ancns.  hierin  mag  eine  erinnerung  an  den  wahren 
Sachverhalt  sich  erhalten  haben:  unter  Aucus  Marcius  wird  in  der 
tbat  der  tod  von  Laurentum,  um  bildlich  zu  sprechen,  stattgefunden 
haben,  mit  diesem  küuige  tritt  das  Sabinertum  wieder  auf:  man 
möchte  es  beinahe  als  eine  notwendigkeit  bezeichnen,  daäi  dltbea 
nnn  aeinersetts  den  Laurentinerbond  Uber  den  hänfen  warf,  unter 
keinem  berscber  bat  Born  grOsiere  forftaebritte  gemaebt:  dass  Ancna 
naeb  befeatignng  dea  Janienfa»  denTiberslrom  bia  tn  aeiner  mllndnng 
nnterwarf  and  bier  den  fttr  Bmns  feinere  entwicklnng  bocbwiefatigen 
bafen  ?on  Ostia  «nl«gte  nnd  die  salinen  erwarb,  dies  allea  (nnd  vor 
der  historischen  kritik  bleibt  es  bestehen)  wurde  nicht  ermöglicht 
darch  seine  siege  ttber  einige  Latinerstädte  (welche  ihn  die  tradition 
allein  führen  läszt),  sondern  sicherlich  bloss  durch  geschickte  aus- 
bentung  der  ohnmacht,  worin  sich  diejenige  macht  befand,  welche 
als  beherscherin  der  köste  und  teilweise  des  linken  Tiberufers  bei 
jenen  anlagen  in  erster  reihe  mitzusprechen  hatte,  auch  die  sn^rQ 
gibt  uns  leider  keinen  anhält  dat^Ur  ,  wie  wir  uns  das  hinsterben  der 
aiten  laureatiuiscbeu  mutter  zu  denken  haben,  wir  lassen  den  er- 
zählem  der  sage  das  vergnttgen  dfurflber  zu  streiten,  ob  Acca  Lau- 
rentia  in  einem  besondem  testamente  Eomulus  oder  das  römische 
Volk  zu  erben  eingesetzt  habe  und  was  dergleichen  mehr  ist:  diese 
ausschmttckungen  an  den  gebührenden  platz  stellend  erblicke  ich 
eine  frnebt  sei  es  der  gewalt  sei  ea  diplomatisober  kttnste  nnd 
seUaner  benntaung  der  nmatlnde  darin,  daas  naob  Sprengung  der 
lanrentiniscben  eidgenoesenscbaft  die  Tier  Ton  Cato  erwftbnten  agri 
Bemnrins,  Solonias,  Stnras  nnd  Lintirios  (biw.  drei:  Tgl.  anm.  27) 

"  sehdn  bat  die  sage  im  sweikainpf  der  Horatier  nnd  Cnriatier  den 
letxtea  Horatier  xa  der  list  die  verwandoteil  OvriaUer  xa  trennen  grei- 
fen lassen ;  das  dHdde  et  impera  hat  Rom  wohl  nüch  hier  durch  säen 
von  Uneinigkeit  zwischen  haupt  und  gliedern  befolgt,  übrigens  acheint 
Curiatü  so  viel  als  'eidgenossen*  xn  bedeuten:  vermutlich  ist  die  ein- 
rlehtnng  der  curiae  ('bezirke,  districte')  xabinisch,  dnreh  die  Sabiner 
sowohl  der  albanischen  lig-a  (worin  sie  den  lanrentiniscben  (ppUTpfat 
entsprechen  würden)  alä  auch  Rom  zu  teil  geworden  (vgl.  Ihne  for- 
schnngen  s.  34).  nur  zeugen  geringem  wertes  (Augustinas  und  der 

contamiBicienae  Platareb)  sprechen  nach  bekanater  aaalogte  Toa  daem 
neu  campmw  der  A.cea;  Plntareh  Yerlegi  dies  sogar  neeb  Bern. 


Digitized  by  Google 


792 


EBaelumii:  Am  Lwmntuk 


an  die  BOmer  ielen.  imd  die  läge  dieser  marken  imgt|  wie  Tollailndtg 
jene  eprengiiog  war*  diee  wird  denflieii  werdeDi  wenn  der  ehemalige 
bestand  des  bandee  uns  klar  TOr  angen  liegt 

Ein  bekenntee  fragment  des  Cato  (s.  12  Jordan)  laatet:  ItUMm 
Dianitm  in  nemore  Aricino  Egerim  XaewiMe  T^tcidanus  dedicamt 
didator  LcUmuSt  ki  popuU  communiter :  TuMuIofMtf,  AricmuSy  Lanu- 
uimUi  LawrenSy  CoranuSy  Tihurtis,  Pomäinus,  Ardeatis  Rtäultts. 
viel  ist  über  diese  stelle  geschrieben  (vgl.zb.  Scb wegler  RG,  Iis.  298), 
mancher  unnütze  zweifei  geäuszert  worden,  die  meinung,  dasz  Pri- 
Bcianns  (welcher  f^ie  IV  p.  129  ^egen  Ardeatis  citiert)  die  ötelle  nicht 
vollständig  gegeben  habe,  hat  schon  ^lonimsen  böi  Jordan  durch  hin- 
weis  darauf  widerlegt,  dasz  der  ArdecUui  liutulus  den  bisher  genann- 
ten latiiiibchen  Völkern  gegenüberstehe  und  das  ist  auch  der  grund, 
deshalb  er  an  letzter  stalle  htehtj  somit  ibt  dm  üufzäblung  in  aicb 
abgeschlossen,  an  verschiedene  Zeiten  hat  man  hinsichtlich  des  In- 
halts gedaebt;  aber  kk  stimme  Sehwegler  iq,  der  sagt  (BG.  II 
e.  291):  *jene  dedioation  mnas  in  sehr  frflber  leit,  noek  nr  tmt  der 
rOmiseben  k0nige,  vorgenommen  worden  aein,  da  unter  den  bnndee* 
atidten,  die  sieb  an  jenem  acte  beteiligten «  auch  Pometia  genannt 
wird,  dae  lebon  sor  zeit  dee  jOngem  Tarqninius,  der  et  erobwte,  als 
Tolekische  stadt  erscheint.'  gana  oftenbar  bandelt  es  sich  am  einen 
bnnd,  den  jene  Völker  schlieszen:  sie  weihen  den  hain  der  Diana  ala 
gemeinsame  cnltstfttte  (der  dictator  Egerios  Laevius  dedicierte 
und  der  sacerdos  Manius  Egerius  lucum  Nemorensem  J>'mn<ie  con- 
Sf'craiiit,  Pestus  s.  115),  was  hat  unter  jenen  Völkern  Laurentum 
zu  thun?  für  mich  besteht  kein  zweifei,  dasz  hier  die  Überreste  des 
gesprengten  Laurentinerbundes  vor  uns  liegen,  schon  durch  ibry 
läge  erweisen  oich  jene  städte  als  dazu  gehörig;  die  einzige  ausnähme 
Tibur  mag  durch  ihren  griechischen  Ursprung  mit  Laurentum  in 
connez  gebtanden  haben.  zShlt  man  zu  den  vier  Catuniächtn  agri, 
welche  ja  wohl  auch  ihre  besonderen  Ortschaften  enthalten  haben, 
die  acht  stSdte  des  andern  Catonischen  fragmentes  hinzu,  eo  erhftlt 
man  unter  ablieben  Ton  Laurentum  eelbet  und  beifügen  von  Bern 
die  twölf  filii  der  Aeca  Laurentia,  wovon  die  sage  erslblt.  **  ein  bliek 
auf  die  karte  lehrt,  wie  aohon  allein  durch  die  luaammenbMngenden 
agri  Solonina  und  Sturas  (die  läge  der  twei  andern  agn  kennen  wir 
noch  nicht)  der  Überrest  des  bundee  in  twei  völlig  getrennte  an- 
gleiche hälften  auseinandergerissen  wurde,  doch  wurde,  wie  wir 
sahen,  dieser  sweck  nicht  erreicht:  die  getrennten  glieder  schloesen 
sich  wieder  eng  zusammen  in  dem  neuen  bände  von  Äricia. 

Diese  ge&hr  scheint  Born  geftthlt  und  ihr  nach  krftften  vor- 

'*  wenn  selbst  Sehwegler,  weil  Priscianat  in  einem  Bweiten  citata 
(VII  B.  337)  das  Rutulus  weglässt,  dazu  neigt  darin  ein  (rlossem  au 
«rblicken,  so  ist  dagegen  sa  bemerken,  dasz  Priscianns  sich  an  jener 
sweiten  stelle  fiberhanpt  kfiner  fasst.  uod  welche  veraalasaang  I&ge 
zu  einem  glosseme  vor?  ^  darüber  dasz  einzelne  dieser  st&dte 
von  Eufebios  unter  die  albanischen  eolonien  gereehnot  werden  vgL 
unten. 
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gebeugt  7u  haben,  der  nnchfolger  des  Tarquinius  Priscus  (unter 
dessen  regierung  sich  jene  reconstrnction  langsam  raag  vollzogen 
haben),  Servius  Tullius,  baute  auf  dem  inons  Aventinus  ein  gemein- 
sames beiiigtum  der  latiniscben  bun dus Staaten ,  einen  tempel  der 
Diana.  Dionysios,  neben  Livius  1 45  hauptquelle  dafür,  berichtet  in 
seiner  ausführlichen  erzählung  flV  25flf.)  von  einer  noch  zu  seiner 
zeit  vorhaiidüuen  stifLungsurkunde,  welche  mit  griechiöchen  buch- 
staben  geschrieben  die  namen  der  verbündeten  Völker  enthielt,  au 
4er  tbatsache  selbst  wird  eine  verständige  kritik  nicht  rtttteln;  aber 
der  zweifei  ist  berechtigt,  ob  Dionyaioe  and  die  andern,  welche  Ton 
diesem  Utmiecfaen  bunde^eiligtum  sprechen,  die  inschriffc  gelesen 
haben  (nicht  anf  diese  besieht  sich  Festus  s.  166  n.  Mt).  weder 
waren  die  TOm  ftltem  Tarquinius  nur  leilweise  wieder  unterworfenen 
Städte  der  alten  albanischen  liga  geneigt  unter  Servius  Tullius  Born 
als  ihr  Oberhaupt  anzuerkennen  (wir  wissen ,  welche  anstrengungen 
es  dem  jflngeni  Tarquinius  kostete,  die  noch  stets  im  ferentiniscben 
haine  sich  yersammelnden  Latiner  zu  dieser  anerkennung  zu  bringen), 
noch  wird  je  später ,  als  die  abhängigkeit  Latioms  von  Rom  perfect 
ist,  der  aventinische  Dianatempel  zu  religiösen  festen  der  Latiner 
benutzt;  noch  endlich  ist  es  begreiflich  ,  weshalb  die  unter  dem 
schütze  des  albanischen  Juppiter  zusammenkommenden  Latiuer  der 
frühem  albanischen  iiga  auf  einmal  im  tempel  der  Diana  sieb  vi  i  - 
einigen  sollen,  gehen  wir  von  diesem  letztem  punkie  aus,  so  i)riugt 
leicht  der  zusaramenliaug  des  römischen  Dianatompels  mit  dum  ari- 
cinibchea  Dianacult  in  die  äugen:  einzig  und  allem  jentj  acht  Völker 
suchte,  um  die  von  ihnen  drohende  gefahr  von  Born  abzuwenden  und 
etwaigen  anschlusz  an  die  ftbrigen  Latiner  zu  verhUten,  Servius  Tullius 
wieder  lu  einem  bunde  unter  Borns  Torstandschaft  zu  vereinigen, 
und  der  umstand,  dasz  der  tempel  vollendet  und  dediciert  und  mit 
einer  stiftungsurkunde  vergehen  wurde,  zeigt  dasz  ihm  dies  glttckte. 

Wir  mttssen  wieder  einen  schritt  surflckgehen.  selbstverständ- 
lich wurde  einst  die  gdttin  nach  ihrem  sitze  'Acca  Laurentia'  ge- 
nannt von  der  umgegend  und  den  mitgliedern  des  bundes.  wie  biesz 
sie,  wer  war  sie  denn  eigentlich?  es  war  nicht  sache  der  Römer,  eine 
gottheit,  deren  huld  and  gnade  sie  einmal  erfahren  hatten,  zu  ver- 
nachlüssigen  und  die  ihr  geweihten  Institutionen  verkommen  zu 
lassen,  wohl  damals,  als  der  bund  gesprengt  ward,  übernahm  Rom 
das  ackerflurcoUegium.  sorgsamst  wurde  m  der  hauptstadt  nähe  ein 
neuer  pitz  gewählt,  der  in  allem  an  die  alte  stütte  geraahnte:  der 
lucus  deae  äiae,  worin  von  nun  an  für  immer  die  fratres  arvales  ihre 
gebete  fUr  den  segen  der  Ucker  von  staats wegen  verrichteten,  er- 
innerte mit  seinem  lorbeer  und  bögel  an  Laurentum;  hauptsächlich 
fiel  die  wähl  wohl  deshalb  auf  ihn,  weil  auch  er  von  alters  her  dersel- 
ben göttin  heilig  war  wie  der  laureutiaibche  hain:  die  Acca  Laurentia 
und  die  dea  dia  mflssen  identisch  sein,  das  nahm  schon  Preller  (RH. 
n*  s.  26)  an;  aber  wenn  er  nun,  ausgehend  von  seiner  falschen  Vor- 
stellung der  Acca  La(u)rentia  als  göttin  der  römischen  stadtflur,  als 

JftbrMebtr  llr  eltii,  phHol.  1886  hft.  10  v.  U.  51 
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eben  diese  im  wesentlichen  auch  die  dea  dia  (die  er  mit  Tellns»  Opt 
nnd  Ceres  vergleicht)  betrachtet,  so  leidet  das  an  einem  groszen 
sprachlichen  tibelstande.  denn  bei  äca  dia  ISszt  vlch  unmö<]flicb  denken 
an  den  gebrauch  von  dius  im  sinne  von  diuus  (wie  in  dius  Ftdius) : 
eine  'göttliche  göttin*  besagt  nichts,  nehmen  wir  den  andern  ge- 
brauch von  diMS,  wie  er  in  suh  dio  vorliegt,  so  ist  eine  'helle,  lieble 
göttin'  ohne  austosz,  aber  von  seilen  ihres  weserib  unvereinbar  mit 
Tellus,  Ops,  Ceres,  somit  müssen  wir  dea  dia  auffassen  als  Diana, 
das  von  demselben  dius  (=  heil)  abgeleitet  (man  vgl.  zh.  publictis 
und  puUicanus)  die  länge  der  ersten  silbe  (Ennius  ann.  426  M.)  erst 
M  den  spätem  konstdichtem  gelegentlich  einbtlnto.  und  diese 
sprachliche  erklärung  wird  durch  die  geschiebte  bestätigt:  jeder  sieht 
jetzt,  dass  die  lanrenttnische  dea  dia  eins  ist  mit  der  aridiiisdbeD  und 
ayentinischen  Diana.  —  Haine  der  Diana  als  religiöse  mittelpankte 
beben  stets  bei  spätem  coalitionen  eine  rolle  gespielt,  so  auf  dem 
mons  Algidas  (in  den  kriegen  der  Aequer  gegen  Rom  genannt),  so  auf 
dem  Come  genannten  bttgel  su  Toscalnm  (Plin.  n.  h.  XVI  §  242). 
wenn  man  in  Lanrentnm,  wie  es  scheint,  sieb  Diana  dachte  als  die- 
jenige welche  rustiea  agricdU»  honis  tecta  frugilma  escplet  (Catullus 
34,  19)  und  sie  so  mit  recht  zur  schirmgöttin  der  arvalbrüdertcbaft 
machte,  so  war  es  bei  den  ^ipStern  (und  wohl  schon  bei  der  recon- 
struction  des  bundes  in  Aricia)  ängstliche  beobaehtung  des  einmal 
ge^'ebenen  sacmlen  Vorbildes,  wonach  ein  hain  der  Diana  für  eid" 
genossenschatten  notwendig  erachtet  wurde. 

Dasselbe  superstitiöse  festhalLen  an  sacralen  thatsacben  zeigt 
auch  Servius  Tuliius.  das  jährliche  fest  der  aricinischen  Diana  fällt 
nach  Tiellers  richtiger  bemerkung  auf  die  iden  des  Sextiiis;  dieser 
tag  ist  auch  der  stiftungstag  der  Diana  vom  Aventinus :  Festus  s.  343 
aerumm  dies  festus  wUffo  exisHnuOw  idua  Aug,y  quod  eo  die  Ser, 
2VßtMS,  nahis  servuSf  aedem  IHanae  dedkauerU  in  Aueniim ,  cmmis 
Uädae  snU  centi,  a  9Uo(ruiny  oderUaU  fugiimos  meml  sefwa,  viel* 
leicht,  dasz  andi  dies  mit  einer  institntion  der  aricinischen  Diana  in« 
sammenhftngt;  jedenfiills  war  könig  Tallins  ein  gütiger  freund  der 
Sklaven  (dämm  wobl  nannte  ihn  das  volk  'Servius'  und  machte  ihn  die 
alles  erklärende  volkssage  scm  söhn  einer  sklavin).  in  nichts  sollte 
aber  die  neue  schOpfung  hinter  dem  alten  bundessitze  zurückbleiben : 
auch  der  Aventinus  erhielt  nun  sein  laurdum.  Macrobius  III  12,  3 
sagt:  constat  quidem  nunc  lauro  sacrißcantes  apud  aram  Maxim  am 
coronariy  sed  mulfo  posi  Bomam  conditam  hure  consnei^ido  ^nnpsit  ex- 
orditmi,  postqnnm  in  Aiteniino  lauretum  roepit  uircrc :  auf  Ser.  Tuliius 
wird  man  die  anläge  dieses  oft  «renunntt  ii  lauretum  (das  sich  bald 
in  ein  rnaitis  und  mittue  entwickelte)  zurückführen  dürfen.^'  der 

ti  eine  verwnnderliche  etymologie  des  alles  verwiTrenden  volke«  hat 
uns  Varro  de  l.  l.  V  IM  bewurt:  tu  eo  {AwenHmi)  Imereimn  ab  eo .  quod 

ibi  seputtus  est  Tatius  rex,  gui  ab  Laurentihus  interfectus  ist  Fc&tus 
8,  860):  dasz  das  iuuretum  in  entfernter  }>P5^!t>hung  zu  Laureutum  steht, 
hat  dem  erfindcr  dieser  spasshaften  erkläruu^  wohl  dunkel  vorgeschwebt. 
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aemUchen  snpersütion  yerdankt  Acca  Laurentia  auch  ihr  *grab'  and 

ihre  'totenfeier'  in  Rom,  ein  punkt  der  Momnisen  (ao.  s.  4]  qh* 
erklärlich  schien  und  dessen  nichtlösung  ihn  von  seiner  anffassung 
hätte  abbringen  müssen,  das  grab  selbst,  dessen  magnißcefitia  Cnto 
(oben  s.  781)  preist,  erwähnen  als  im  Velabrum  befindlich  Cicero 
ad  Bndum  I  16,  8  und  Plutarchos  Roin.  5  (Macrobius  T  10,  15), 
welche  auch  das  durch  die  pontitices  btattfindende  opter  vermelden} 
dasz  der  tiamen  Quirinalis  dabei  beteiligt  war,  sagt  Antias  bei  Gel- 
lius  VII  7,  6  (vgl.  Macrobius  ao.,  der  von  einem  fiaroen  ini  allgeraei- 
iien  spricht,  um  von  dem  ßamen  Martialis  des  wirrküpfe^  i'lutarchüs 
ZU  schweigen),  die  sache  ist  ganz  deutlich,  den  pontifices  lag  die 
sorge  ob  Ar  die  det  novuuideß^  wie  den  deiu  mdiges  vom  Numiciiui 
(Scbwegler  BO.  I  8.  309).  osd  für  das  grab  Eefert  mu  das  schla- 
gendste beispiel  Tarpeja  (Schwegler  I  s.  486) :  aooh  an  ihrem  'se- 
pnlcmm*  fand  jlbrlich  eine  parentatio  statt,  indem  die  aaftngliehe 
yerehmngsstStte  der  gottbeit  später  vom  volke  zvm  grabe  gemacht 
wurde,  an  die  stelle,  wo  der  Acca  Laurentia  zuerst  von  siaatswegen 
geeifert  wurde,  yerlegte  splter  das  volk  ihr  sepulcrum  (Varro  fügt 
mit  besserm  wissen  hinzu :  ut  aimU  quidam).  als  feriae  laui  wird 
das  auf  den  23  dec.  fallende  La{u)refUinal  im  kalender  bezeichnet 
(CIL.  I  8.  375;  vgl.  Macrobiu.s  I  10,  10  und  15):  der  gedanke  an 
Juppiter  Latiaris  hat  wohl  bei  dieser  bestimmung  Ser.  TulHns  ge- 
leitet, aber,  fragt  man,  wer  beweist  denn  dasz  gerade  dieser  könig 
die  Verehrung  der  alti  ri  laurentinischeu  mutter  nach  Bom  brachte? 
80  trete  denn  alü  zeuge  auf  Varro  de  L  l.  Vi  24  hoc  socrißdwn  fU  in 
Velabro  ^  qua  in  fioiaim  utam  cxiinr  ^  ut  aiunt  guiäam^  ad  sepulcrum 
Accae^  ut  qnod  ibi  prope  faclunt  diis  manibus  seru Hilms  sacerdotes. 
an  dieden  bOUbt  unbekannten  di  mancs  seruUes  hat  man  ändern  wollen  j 
doch  richtig  bemerkt  KOMüller  *etiam  bis  numen  quod  concedebatur, 
landaTerim  potius  Bomanorum  pietatem.'  es  bleibt  mir  tibrig  dsiauf 
hinsuweisen,  dasz  der  Stifter  dieses  Opfers  kaum  ein  anderer  sein 
kann  als  der  7orhin  genannte  ^gütige  freund  der  skla?en*.  und  die 
unmittelbare  nfthe  dieser  opferstiltte  und  der  toh  Acoa  Laurentia 
zeigt  wohl,  dasz  beider  onsetiung  in  dieselbe  zdt  fUlt  klar  ist  auch 
bei  dieser  translocation  des  ktoigs  gedanke:  um  die  gunst  der  göttin 
für  das  neue  bundesheiligtum  anf  dem  Ayentinus  zu  siobem  und  an 
Bom  zu  bannen,  muste  sie  hier  auch  ihre  staatli  che  Verehrung  ge- 
nieszen,  muste  Laurentum  ganz  und  gar  in  Bom  aufgehen. 

Schlieszlich  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  der  anta- 
gonismus  des  sabinischen  und  etrurisch -aborigini^^chen  elem«ntes 
noch  bei  diesem  bchlubzacte  der  aventinischen  Stiftung  zu  tage  tritt 
in  der  sage  vom  Sabinerbauer ,  welche  uns  Livius  I  45  und  Valerius 
Max.  VII  3,  1  erzählen,  es  wird  wohl  etwas  wahrem  m  dem  berichte 
etrorischer  quellen''  stecken ^  daaz  Tullius  aus  tjrrheniscbem  blute 

man  kennt  die  erzähhinp  in  des  kaisers  Claudius  Lyoner  rede, 
ich  will  noch  kurz  erwilhnen,  dnaz  sich  übrigeus  our  hinsichtlich  des 
orapruiigs  die  etrnrischea  und  römischen  quellen  scheinen  untersubiedeu 

61» 


Digitized  by  Google 


7U6 


EBaekrens:  Aeea  Lanrentia. 


entsprossen  sei:  fliese  abkunft  mag  ihn  selbst  v.-um  neuen  vereine 
mit  der  ältesten  bundesgenossiii  von  Rom  angetrieben,  mag  ihm  b«i 
dem  Überreste  des  bundes  seine  bemUhungen  der  wiederrereiniguiig 
erleichtert  haben. 

Nachdem  wir  die  alte  Acca  Laurentia  bis  zu  ihrem  grabe  be- 
gleitet haben,  könnten  wir  zu  der  neuen  tibergehen,  wenn  nicht  die 
B«  ben  unserer  Untersuchung  über  jene  herlaufende  auseinander- 
Setzung  Uber  die  Verhältnisse  der  latinischen  eidgenosseiifchaiieii 
noch  in  kttrze  ihren  abschlusz  verlangte,  der  jüngere  Tarquiniu« 
aettto  des  Serriiia  werk  fort,  teils  in  den  achon  gewonnenen  a«lit 
laurentiniaeben  atSdten,  YOn  denen  fireilieh  einige  entfremdet  oder 
durch  die  Yolsker  entrissen  waren,  sich  aelbat  einen  anhang  yer- 
schaffend  (in  Toscnlnm  ward  Octavius  ICamillns  sein  eidam),  teils  vor 
alleni  durch  seinen  einflnsz  beim  latinischen  adal  das  übrige  Latinm 
nnter  Rom  als  hnnpt  Tereinigend.  freilich  den  aventinischen  Diana- 
tempel  zum  gemeinsamen  mittelpunkte  zu  erheben,  wie  Servim  es  wohl 
geplant  hatte ,  vermochte  auch  er  nicht)  in  diesem  punkte  auf  die 
mehrheit  rücksicht  nehmend  liesz  er  als  versamlungsplatz  den  feren- 
tiniscben  hain  bestehen;  re]i<:^lö'<;e  cnltstStte  ward  fortan  der  tempel 
des  Juppiter  Latiaris  auf  dem  mens  Albanus,  aber  Rom  als  bundes- 
voistand  anerkannt,  siebenundvierzig  Völker,  sagt  Dionysios  IV  49, 
nahmen  am  Latiar  teil  (die  zahl  bleibt  unsicher:  Schwegier  KG.  II 
s.  298 f.);  von  jetzt  ab  umfaszt  der  bund  alle  latinischen  städte  in 
der  bekannten  und  fortan  sich  gleich  bleibenden  Organisation  (car«^« 
petere,  accipere  usw.);  von  jetzt  ab  tritt  auch  die  bezeichnung  j /r/\sr/ 
Latini  auf  für  die  ehemals  zur  albanischen  liga  gehörigen  äiäJie 
(dies  hat  nachmals  zu  nicht  geringer  confosion  geführt»  wodurch  zb. 
hei  Eosebios  als  colonien  yon  Albn  solche  orte  beteichnet  werden, 
welche  mit  jener  liga  nichts  an  schaffen  haben),  gross  war  somit 
Borns  macht  anter  Tarqmnios  Superbos,  dessen  weit  anssehender 
liandels?erirag  mit  Earthago  (den  ich  für  edit  halte)  diesem  macht» 
gefnhl  ausdmck  verleiht  in  einer  weise ,  welche  den  trotsigen  sinn 
ihres  entwerfers  abspiegelt  (denn  dafür  ist  Tarquinius  zu  halten, 
fällt  auch  die  ratification  ins  erste  Jahr  der  republik):  nicht  nur  dehnt 
der  könig  den  besits  Latiams  ans  bis  zu  den  alten  grenzen  von  Lau- 
rentnni  (bis  Tarracina),  sondern  bezeichnet  auch  alle  bundesgenossen 
(ja  selbst  die  Volsker  und  Antiiim  ,  selbst  das  noch  nicht  zurück- 
eroberte Ardea)  als  die  unrpcoot  von  üom.  —  Die  feste  Ordnung  des 

2u  hüben,  nach  röm.  fiberlief erung  heiraten  die  aöbne  des  älteru  Tar^ 
quinius  die  töcliter  des  Tnlliofl,  also  ihre  nichten,  was  oach  rSm.  be- 

grififcn  ein  incest  war.  kaiser  Claudius,  der  gelehrte  kenncr  etnirisciier 
Schriften,  scheint  in  diesen  dieselbe  überliefern ntr  frefundeu  zu  JinV-en: 
et  beruft  sich  für  seine  eigne  betrat  mit  Agrippiua  &ut  jtines  vorüild. 
Tacltos  amu  XU  8  addidii  CUmdlM  §aera  em  legonu  TWUi  regis  piaculaque 
oipnA  kieym  Dianae  per  pontifleet  damdtu  soweit  ich  sehe«  denkt  man  hier 
all{»^omein  an  Tullus  TTostHiu«,  ganz  unwahrscheinlich,  was  Serrins 
Tullius  einst  in  gleichem  falle  ibat,  ordnet  auch  der  gelehrte  Claudius 
zum  gelachter  Bomt  an. 
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latiniscben  blindes  zeigt  sich  gleich  darin,  dasz  der  Tusculaner  Octa- 
vius  Mamiliua,  um  dem  vertrieV>enen  Tarquinius  bilfe  zu  verschaffen, 
eine  tagsatzung  beim  ferentimschen  hain  veranstaltet  (woselbst  nur 
wenig^e  stÄdte  sich  ihm  anschlössen):  schon  dies  beweist,  dasz  das 
CaloDiöche  fragroent  über  Aricia  in  frühere  zeit  ftllt.  für  unsere 
zwecke  ist  es  überflüssig  weiter  den  geschicken  des  bundes  nach- 
zugeben; mit  diesen  ist  Lauren  tum  von  jetzt  an  verllochten,  doch 
sttiht  die  Stadt  treu  auf  Korns  seite  im  giu.->zen  kämpfe  (Liviuü  VIII 
11, 15,  woselbst  aas  §  3  LaTiniums  abfall  erbellt) :  die  als  belohnung 
ibr  dalttr  su  teil  gewordene  ehre  einer  jihrlichen  renauatio  foederis 
hBi  üeh  nocli  in  der  kaiaeneit  erhalten:  vgl.  IHN.  3311  nnd  Mar* 
qnardt  rOm.  staateverwaltang  III  e.  467  S, 

U. 

Sa  kam  eine  leit,  wo  das  r5mische  volk  mit  dem  stolzen  geftthl 
dessen,  was  es  geworden,  auf  seine  kleinen  anftnge  znrückschaate; 
nnd  der  gdtter  bald  und  gnade  in  seinem  wacbstum  erkennend 
BOhmückte  es  diese  anfftnge  aus ,  sab  überall  ein  thätiges  eingreifen 

der  helfenden  gottbeit.  um  die  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  re- 
pnblik  sich  Er^^'^taltenden  sagengebilde  zu  begreifen,  mag  man  die  all- 
gemeinen bediD^'iin:j:en  der  sagenentwicklung  im  volke  nicht  ver- 
gessen, für  Rom  kommt  dabei  in  betracht,  dasz  eine  menge  italischer 
mythen,  von  dort  sich  niederlassenden  fremden  mitgebracht,  der 
Phantasie  des  volkes  lebhafie  anregong  gaben  und  auf  die  ein- 
heimischen sagen  einwirkten,  war  einmal  der  urdLe  könig  von  Roma 
als  Romulus  zu  jenem  wunderkinde  umgestaltet,  welches  Murs  seinen 
vater  nannte  (vgl.  dazu  die  praenestinische  fabel  yon  Caeculus  bei 
Cato  8.  18  Jordui,  anoh  UZSUer  Latiom  and  &om  1. 103),  so  setzte 
sieb  an  diesen  kern  bald  ein  reiches  aggregat.  nener  mytben  an.  aa- 
niobat  dea  Bomnlna  swillingsbrader  Bemna»  eine  eraehetnnng  die  eine 
korse  besprecbung  erfordert,  die  geneeta  diesee  brtlderpaarea  bat 
bisher  niemand  dentlieb  gemacht;  selbst  der  letzte  scharfsinnige  ver- 
such  Ton  Mommsen  (Hermes  XYI  s.  1  fif.)  entbehrt  aller  Wahrschein- 
lichkeit, festaubalten  ist,  dasz  Romulus  und  Bemus  stets  als  brflder 
gedacht  werden:  dadurch  widerlegen  sich  von  selbst  die  versuche 
'einen  symboliaehen  ausdruck  des  doppelelementes  in  der  römischen 
bevölkerung  oder  auch  der  doppelherschaftim  ältesten  Rom'  (Schweg- 
1er  RG.  I  s.  417)  darin  zu  erblicken:  nie  würde  man,  wie  alle  sagen 
über  Latiner  und  Sabiner  zeigen,  diese  als  brüder  aufgefaszL  haben. 
80  wenig  sonst  auf  die  berichte  griechischer  Schriftsteller  über  Roms 
ftlteste  geschieht«  zu  geben  i&t,  hier  hat  doch  eine  von  römischer 
litteratur  unabhüngige  griechische  quelle  eine  nicht  unnütze  notiz  be- 
wahrt, nemlicb  der  von  Mommsen  (ao.  s.  3  flf.)  behandelte  Syra- 
ku.-or  Kallias  (t  289  vor  Gh.).  aus  seiner  sonst  werllosen  darstel- 
lung  ergibt   Mch   dies,   dasz  nach  einer  tradition  Romua"  und 

*  '  ao  schreiben  bekanntlich  die  grieobischeu  »cUrifteteller  fäUchncU 
deu  Remus. 
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Bomnlns  als  söline  von  lc?5nig  Latinus  angesehen  wurden,  wenn 
man  an  stelle  von  'Latinus'  das  gleichwertige  'Laurentum'  ein- 
setzt, so  ISszt  sieb  damit  combinieren  die  nachriebt  des  Masurius 
und  Rutiliiis  Geminus  (oben  s.  785  f.) ,  wonach  Romulus  von  Acca 
an  stelle  eines  verstorbenen  gobnes  als  kind  angenommen  wurde, 
beide,  den  toten  und  den  adoptierten  söhn,  betrachtete  das  volk 
einfach  wie  als  kinder  der  Acca  Laurectia,  ala  brüder,  um 
so  leichter,  aU  beide  ja  Mnes  Stammes,  Aboriginer  waren,  aber 
in  jener  enlblnng  Uber  die  arralbrüder  and  die  ^ftii  Aoeae*  iior 
bildlieher  atudrnok.  streifen  wir  die  pereontfieation  ab  nnd  snb- 
stitnieren  dem  Bemai  den  begriff  eines  ortee  (einer  mark) ,  so  lOtt 
sidi  der  streit  yon  Bomnbis  ond  Bemos  anf  in  den  kämpf  iweier 
(benachbarter)  gemeinden  über  die  anläge  einer  siadt  auf  dem  data 
besonders  geeigneten  mons  Palatinus.  in  der  that  spricht  Stejihr^nos 
Bjzantios  von  einer  'PefLiOUpiairöKiCTrXrjciov  Piu/iric,  und  Dionjsioe 
I  85  läszt  diese*'  von  Bemas  gegründete  Stadt  Tc^opia  (wie  sie  bei 
ihm  heiszt)  dreis^zig  stadien  von  Rom  niif  einem  hügcl  unweit  des 
Tiberis  liegen  (daraus  ebenso  die  origo  «^entis  R.  23);  pmllich  sagt 
Festus  8.  277  Ücmurinus  ager  didus^  qum  possessiiS  est  a  HemOy  et 
habÜatio  jRemi  liemuria  fuit.  man  kann  Memus  mit  Remuria  auf  v*»r- 
schiedene  weise  in  connex  bringen**;  darüber,  dasz  in  der  sage  Romus 
die  Stadt  Remuria  rojirSsentiert  (wie  schon  Niebuhr  R6. 1  s.  21,'  und 
303  sah),  kann  tüglicb  kein  zweifei  bestehen.^'  da  übrigeua  dieser 
ager  des  Bemus  als  des  verstorbenen  sobnes  von  Acca  offenbar  zum 
bereieke  des  Lanrentinerbnndes  gehOrt»  Ustt  sieh  jetsi  dessen  ans- 
breitnng  stromauf wttrts  verfolgen,  Usst  neb  aneb  mutmassen,  wie 
Born  milglied  desselben  wnrde.  der  mord  von  Bemns  drückt  die  er- 
obemng  too  Bemnria  aus,  die  gewaltsame  anterdrUekong  der  neben* 
buhlerin :  den  aus  dem  nemlichen  stamm  entsprossenen  siogsr  nahm 
Laurentom  an  stelle  von  Remuria  auf."  nachdem  aber  einmal  Bemos, 
obwohl  unterliegend ,  dem  Romulus  als  bruder  an  die  seite  gestellt 
war,  wnrde  er  allraftblieh  derselben  göttlichen  abkunft  teilhaftig« 
Aneb  in  die  weitere  ansbUdnng  des  mythus  vom  swiUingspnar 


**  Dionyeios  scbeint  sich  dieielbo  als  noch  in  seiner  zeit  vorhanden 

Sedacbt  su  haben  {xr\y  icaXou^^vriv  vuvj^  verinailich  seiglen  überresle 
ie  stXtte  der  ^nsllisb  venchollenta  stmdt  aiL  am  besten  wfH 

man  wohl  KeninM  auf  fassen  als  ursprüngliche  gottheit,  so  dasz  er  sich 
zu  der  inscliriitlich  bekannten  göttin  Remoreina  verhielt  etwa  wie  louü 
zu  loui/io  {Junu).  M  von  diesem  Remuria  wird  als  adjectir  ebeoao  gut 
JRemurhi9  wie  Remmiimia  abgeleitet:  es  wMre  ein  waaderbarer  safall,  weaa 
nicht  der  von  Cato  erwähnte  ager  Semurius  (oben  s.  781)  identisch  wir« 
mit  dem  ager  des  Remus.  ich  vermute  dass  sowohl  bei  Cato  (Mncro- 
bius)  als  bei  Cicero  PhU.  VI  6»  14  (wo  schon  Ferrarius  diesen  Torschlag 
macbte)  der  etger  Remuriut  hersnttellen  Ist:  die  verweehtelnif  von  t  «mS 
r  ist  so  gewöhnlich,  dasz  die  nemliche  Verderbnis  an  iwel  stellen  nicht 
auffällt.  danach  und  nach  anm.  '2f>  ist  die  oben  (s.  792)  gegebene 

liste  dahin  su  erweitem,  dasz  der  bund  incl.  Laarentnm  zwölf  stidte 
Kfthlte.  io  der  '«rbsohaft'  Ist  also  der  ager  Bemoiioi  der  erst«,  dea 
Rom  von  Lanfeatom  erblelt. 
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griffen  die  erzäblungeu  über  Acca  Laurentia  tiefein,  sie,  die  scboB 
früh  in  ältester  sagenformation  durch  die  erinnerung  an  die  griechi- 
sche ansiedlung  und  da.s  dort  geführte  'luölige  leben'  zum  scortum 
Hercidis  geworden  war,  ward  weiterhin  durch  das  andenken  an  die 
Romnltis  bewieaenen  woUtbatea  als  mdrkß  BomuU  wherUcht,  die 
diesem  oder  Aneoe  (diee  ▼ermlBcbte  man  bald)  eine  eefaQne  erbscbaft 
TOB  mebxeren  agri  binterbusen  babe,  wesbaib  aacb  an  ibrem  grabe 
geopfert  werde,  ee  war  ein  kleiner  scbritt«  diese  nutrix  mit  dem 
andern  pastor  miMciua  der  brflder,  mit  Faustvlns'*,  zu  Terbinden : 
wenn  je  ein  paar  leicht  zu sammengebracbt  ward,  ist  ee  dieses,  sie 
worden  also  mann  und  firau. ''^  doeb  nvn  stellte  sich  ein  Widerspruch 
heraus,  so  oft  auch  sonst  bei  sagen  ein  solcher  unbemerkt  blieb, 
bier  hat  das  volk,  eben  weil  ihm  Acca  Laurentia  lieb  und  wert  war, 
denselben  doch  mit  der  zeit  herausgefüblt.  die  frau  des  Faustulus, 
80  sagte  sich  der  einfache  sinn  jener  noch  thrhaiLn  menschen,  kann 
nicht  das  scortum  gewesen  sein,  wozu  ändert*  er/iih hingen  sie  machen, 
auch  hier  fand  sich  eine  erkiärung:  Maä  woitlupa'  so  argumentierte 
man  'hat  einen  doppelten  sinn,  un4  dessen  waren  unsere  Täter  un- 
eingedenkj  eine  lupa  säugte  allerdings  die  brUder,  aber  ea  vvai  das 
dem  Mars  geheiligte  und  Ton  diesem  geschickte  tier,  welches  den  aus- 
gesetstenlündeni  die  erste  nabrung  gab  j  darauf  erst  kamen  sie  su  Fan- 
stolos  nnbeeoboltener  fran.'  ^  das  neue  wunder  fimd  natflrlidb  glftnbige ; 
anr  wttlfin  fügte  man  freigebig  das  andere  tier  des  Mars»  den  Specbt, 
und  pries  des  göttlicben  ersenger8farsoige»unbekfimmertum  diejetst 
doppelte  siogung*  bei  der  aosscbmtteknng  des  mythns  blieb  es  nicbt: 
nach  beetfttigiuig  sncbend  fand  man  bald  dort,  von  wo  ans  Born  seinen 
ausgang  genommen  hatte,  bei  und  auf  dem  Palatinus,  allerlei  alte 
Stätten,  deren  bedeatnng  albnäblicb  in  Tergessenbeit  geraten  war 


der  name  FaugUüus  hat  mit  FaunuM  inhaltUeh  nichtt  Sil  thna. 
dem  Romalas  einen  pflegevater  gebend  nannte  man  diesen  in  erinnerung 
daran,  dasz  jener  anter  hirten  aufgewachsen  war,  mit  der  alten  be- 
seicbonng  fiir  einen  solchen ;  vgl.  Paulos  s.  93  fanat^um  poreellum,  fetu- 
ram  porcarum  und  dazu  Müller.  Varro  r.  rust.  II  1,  9  qutM  Faustulim 
neicit  paitnrem  fuiase  nulricium  überietsi  wörtlich;  ebenso  ist  Faunug 
oder  Fauinm  eigentlich  der  nutriior.  wie  die  neue  sage  an  die  alte 
anknüpft  and  hieraus  sQffe  in  ihn  danteltung  fibemimt,  dafür  gibt  es 
lehrreiche  beisptele.  bei  Dionysiofl  I  79  bringt  Faustulus  die  gefundenen 
"kinf^er  tu  geiner  frau  Lanrentia:  TCTOKuTav  KaTaXaßtbv  Y:a\  äx6o- 
^^vTjv,  (Sri  vcKpdv  uOt^  tö  ßp^<poc  i)v,  Trapa^u6^Tai  Kui  öiömciv  iino- 
^dXXcc6ai  T&  irat&ta:  man  yergleidie  damit  die  all«  erttblung  Aber  die 
arvalbrüder  (oben  s.  786).  und  wenn  selbst  später  noch  Laurentia  den 
über  des  Remus  tod  bctnibton  und  reuevollen  Romalus  tröhtet  iin  l  uuf- 
ricbtet  (Dion.  I  87  Tfic  bi  Aaupcvriac  .  .  beo>i^vr|C  Kul  irapntopoüciic 
TaÖT^  trcteöficvoc  AvkTcrrai),  so  möchte  man  daiin  tiaeD  nacohiul  von 
einer  anderweitig  nicht  erhaltenen  entfthlung  Uber  Bomulns  aafnahme 
in  den  lann^ntiniflcben  band  fint^pn.  diese  arf^timentntron  war  den 

f  li^-enden  geschlechtern  noch  bekannt  (t^chwegler  EG.  I  397);  aber  die 
g>^uesis  derselbeo  niebt  begreifend  and  an  dem  scortum  keinen  aaatosi 
mehr  nehmend  glaubte  ein  rationalisierendes  zeitaltert  daw  an  der  that 
4ie  meretrix  der  wdlfia  das  leben  geschenkt  habe. 
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und  welche  jetzt  eine  umdeutung  'in  niaiorejTi  gloriam  Romuli'  sich 
gefallen  lassen  musten:  der  mm  inalisch  e  fei  genbau  m,  das  Lupercal, 
die  aedes  ßomuli  (tugurium  Faustuli),  iler  heilige  cornelkirschbaum 
erhielten  damals  ihre  benennung,  das  wunder  zugleich  bezeugend 
und  tür  uUe  folgende  zeiten  befestigend,  die  bekannte  ütatue  der 
säugenden  wölfin,  welche  im  j.  296  vor  Cb.  die  aedilen  Cn.  und 
Q.  OgnlDins  bei  dar  fiens  ramiiialii  anfsteUten,  ist  gewiaawrmmien 
der  abscUnes  dieser  naefa  reliqnieii  loehendeii  rtehtung:  fiellvefat 
eine  mit  der  noch  erhaltenen  welibehannten  eapitolinleohen  wOlfis 
ist  diea  etandbild  noch  fttr  nns  ein  epreebender  beweis  fttr  dai  fort- 
leben der  sage  yan  Aoea  Lanrentia. 

Die  ersten  aufzeichner  römischer  geBchichie£uiden  in  den&ltesteii 
sagen  von  Laurentia,  in  welche  sich  £e  erinnerung  an  den  bund  toh 
Laurentum  und  Roms  beteiligong  daran  verflüchtigt  hatte«  kein» 
bandhaben  für  historische  Verwertung;  somit  weisz  die  gemeine  tra- 
dition  nichts  von  jenen  Verhältnissen,  aber  dieber  umstand,  dasz  alles 
auf  Laurentum  bezü'jfliche  von  den  ranken  der  sage  dicht  um>poanen 
war,  brachte  den  vorteil,  dasz  die  ältesten  annalisLen  sich  nicht  mit 
einer  ausdeutung  abgaben^  welche  nur  Verwirrung  verursacht  hätte, 
die  annalisten  nahmen  die  neue  L  lurentia,  die  frau  des  Faustulus, 
in  ihre  erzählung  von  Komulus  und  JElemus  biutiber";  von  der  alten 
Laurentia  fand  blosz  das  scortam  und  die  nachgelassene  erbächafi 
nebst  parentatio  bei  Gkto  anfnahme.  den  antiqaaren  blieb  es  vor* 
behalten  anoh  die  alten  vollständigen  sagen  Aber  das  acortnniHeienUs 
und  insbesondere  die  arvalhrfider  aus  abseits  der  tradiiion  liegenden 
quellen  herfonnsieben.  so  lebten  das  freadenmideben  des  Hereoles 
und  die  amme  des  Bomnlus  nebeneinander  fort,  die  Schriftsteller 
haben  nach  bedflrfiüs  bald  die  eine  bald  die  andere  version  sich  an- 
geeignet«  einige  mit  contamination  (wie  schon  frUb  Maeer);  die  ge* 
irissenbaftesten,  denen  der  widersprach  nicht  entgieng«  merkten  die 
doppelte  lesart  an,  wie  Verrius  Flaccus  in  den  fasti  Praenestini  (harne 
all'  Ttrmi  et  BomvU  nutricent,  nlii  meretriccm  HcrcuJis  scortum  fuisse 
dkuni)  \  den  verunglückten  verbuch  die  contaniinierte  Acca  zu  er- 
klären machte  endlich  Plutarchos  (s.Mommsen  8.20).  —  Ein  sicheres 
urteil  über  die  ältesten  zeiten  zu  gewinnen  und  namentlich  Lauren- 
tums  einflusz  auf  die  politische,  den  von  Lavinuiin  (  durch  Vesta  und 
die  pL'imteü)  aui  Uie  sacrale  entwicklung  Romb  gehörig  zu  unter- 
scheiden war  mitbin  den  Römern  unmöglich,  unter  diesem  libel- 
stande  hat  auch  Vetgilius  gelitten ;  nnd  das«  ihm  trotz  redlichsten 
snchens  der  klare  einblick  in  die  ursprUngUohen  veriiSltnisse  yersagt 
blieb,  mag  mitgewirkt  haben  zu  der  Yerstimmnng,  die  ihn  bei  dem 
arbeiten  an  der  Aeneis  tn weilen  beschlich  (Macrobins  1 24,  II),  wir 

s  ist  nntürlicli  reiner  zufall ,  f\n^z  in  dem  auszug  aus  Fabias 
Pictor  der  uame  der  frau  des  Faustulu»  bei  Dionysios  (der  «Je  son«t 
immer  Laurentia  nennt)  fehlt.  Mommsens  erklärung,  wie  Laurentia 
aur  lupa  geworden  sei  (rSm.  fonoh.  II  s.  14  ff.),  hat  gar  keine  wahr> 
sebeinliebktit  für  sich« 
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geben  aus  Aen.  VII  629 ff.,  dasz  der  dichter  aus  anderweitigen  sagen 
von  Laurentum  als  dem  vorort  eines  bundes  gebOrt  bat;  aber  kein 
festes  wissen  gab  ibm  sicberes  an  die  band,  wenn  er  unter  den  Lati- 
nus  zu  hilfe  kommenden  Völkern  auch  die  Sabiner  nennt,  so  zeigt 
dies  ebenso  wie  der  umstand,  dasz  er  die  Tjrrhener  dem  gegen  Lati- 
nus  kämpfenden  Aeneas  belfen  läszt,  eine  total  verkehrte  auffassung. 
unserer  bewandemng  für  den  groszen  dichter  tbut  dies  freilich  keinen 
abbrucb;  dasz  wir  sOhne  eines  kritisch  und  historisch  gesohnltenjahr* 
hoiidinrts  bceMfu  einbliek  in  jene  nnUen  zelten  su  ge wimiMi  im  ttende 
nnd,  d«rf  nicht  dem  alterfcnm  znr  laet  gelegt  werden. 

OnoimiaBN.    Emil  Babbriw. 


86. 

DIE  VIBB  ZETTALTEB  DES  FLOBÜS. 

QFÜnger  hat  im  Philologus  XLIII  s.  429—443  die  vielbespro- 
chenen zahlen  im  prooemium  der  geschichte  des  Florus,  mit  welchen 
der  umfang  der  perioden  der  römischen  geschiebte  angegeben  wird, 
zum  gegenständ  eines  besondern  aufsatzes  gemacht,  in  welchem  dem 
Florus  und  seiner  quelle  eine  ganz  eigenartige  Zeitrechnung  vindi- 
dert  wird,  die  sache  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit,  da  es  sich  schliesz- 
lich  nicht  nur  um  ein  urteil  über  die  lebenszeit  des  Florus  und  seine 
arbeitsweise,  sondern  auch  um  das  chronologische  system  des  Hygi- 
nus bandelt.  Hyginus,  des  Florus  quelle ,  soll  nemlich  nach  Unger 
die  römische  gfesäiichte  folgendermaeiea  eingeteilt  haben:  kOnigs- 
seit  320  jähre  (wobei  738  als  jähr  der  grflndung  Borns  sn  denimi 
•  sei,  Tgl.  Dionysios  Hai.  I  74.  SoUnns  1 37),  240  jähre  bis  snr  tOIU- 
gen  nnterjochnng  Italiens  nnd  wieder  340  jähre  bis  inr  Schliessung 
des  Janastempels  durch  Augustus  (29  vor  Cb.).  diese  perioden  habe 
Florus  im  prooemium  gedankenlos  abgeschrieben,  doch  habe  er  ein- 
mai  eigenmächtig  eine  periode  von  240  auf  200  jähre  abgerundeti 
in  andern  fällen  sei  er  in  die  vulgäre  Chronologie  zurückgefallen, 
auszerdem  seien  die  zahlen  des  prooemiums,  ursprünglich  dieselben 
wie  bei  Hyginus ,  durch  die  Überlieferung  in  d6r  weise  verdorben 
worden ,  dasz  einmal  aus  versehen  für  CCXX  geschrieben  wurde 
CCCC,  worauf  ein  späterer  der  summe  J)CC  wegen  zweimal  statt 
CCXJ^  geschrieben  habe  CL, 

Die  annähme  einer  derartigen  Verkettung  von  berechnung  und 
gedankenlosigkeit,  von  absieht  und  zufall  erscheint  mir  sehr  ge- 
künstelt und  darum  mit  allen  ihren  consequenzen  überaus  zweifel- 
haft ich  will  miöh  anf  eine  mnstiiidliehe  besprechnng  der  argu- 
mente  Üngers  nicht  einlassen,  sondern  seiner  darlegung  einfach  die- 
jenige ansieht,  die  ich  seit  vielen  jähren  ttber  diese  tafalen  dee  pro- 
oemiums hege,  entgegenstellen. 

Dass  gerade  die  sahlen  in  unsem  hss.  der  lateinischen  sduÜt- 
steller  oft  Terschrieben  worden  sind ,  ist  eine  allbekannte  thstsache. 
es  ist  also  sn  sich  gar  nicht  anIßUlig,  wenn  wir  auch  im  pcooeminm 


Digitized  by  Google 


802 


OESohmiidt;  die  vier  seitalter  det  ii  ioru«. 


des  Florus  derartigen  fehlem  begegnen,  es  fragt  sich  aber,  ob  uns 
etwaige  nndore  zeit^Dgaben  im  geschichtswerke  des  Florus  dazu 
nötigen  ihm  eine  von  der  üblichen  abweichende  Chronologie  luiu- 
acbreiben.  das  ist  nicht  der  fall,  sondern  Florus  zeigt  an  mehreren 
stellen  y  dasz  er  nach  der  gewShnlicben  mt»  redioei:  vgl.  I  18, 1 
domUa  a^Hmelaqite  IMa  populm  Eomamui  propc  u^mgmtemmm 
tmmm  agem  uikI  gtoicb  danuif      prape  quingenüt  amiis  4ami 

0iam  ämcmkmm  annonm  feemim  ubw.  luush  der  UMm  itelle  be- 
sonders, mit  welcher  Florus  aof  des  prooemium  sorttokblickt ,  ktam 

es  meiner  ansiebt  nach  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  er  eoch  im  pro- 
eeminm  die  dritte  periode  richtig  auf  c.  200  jähre  normiert  hatte, 
eine  einzige  stelle  des  Florus  bedarf  bei  dieser  annähme  besonderer 
besprerhunf^ :  TT  34,  64  sie  uhique  nna  nfqfte  eontintia  iotius  Qcneris 
humam  aut  pai  fuii  aut  faiigatio,  aususquc  t andern  Caesar  Augnstus 
septingmtesww  ab  urbc  condüa  anno  lanum  geminum  cludcre.  da  die 
scblieszung  des  Janu^tempels  29  vor  Ch.  istattfand  ,  so  mü^yen  wir 
entweder  annehmen,  dasz  Florus  sich  ungenau  ausdrückte  —  immer- 
hin wird  dem  Florus,  wenn  er  statt  c.  720  die  runde  zahl  700 
setzte,  keine  derartige  ungenauigkeit  zugemutet,  wie  wenn  Unger 
ihn  e.  240  jähre  auf  200  «branden  Ifisst  —  od'er  es  mflste  ein  wort 
wie  prope  vor  9tftkigmiAe§imo  ausgefallen  seiiu  welche  voll  beiden 
mugUubheiten  man  aneb  TOrsieben  meg:  an  nnsenn  lesnlteAe,  des 
gegen  Halm  (praet  s.  IV)  nnd  ünger  un  prooeminm  des  Flonis  die 
Ablieben  jabresangaben  einsnaetien  sind,  wird  dadurch  nichts  ge* 
ftndert.  es  fragt  sich  nnr  noch,  wie  wir  nns  die  entfitehsng  dmt 
überlieferten  faJicfaen  zahlen  zu  denken  haben. 

Die  richtigen  zahlen  flir  die  dtei  perioden  von  763—510,  510 
— 264,  264 — 44  vor  Ch.  lauteten  in  runden  summen:  CCX,  CCI^ 
CC.  dafür  Pind  uns  überliefert  CCCC,  CL,  CL.  auffällig  ist,  dasz 
die  summe  der  falschen  zahlen  richtig  ist,  ja  dasz  sogar  die  gegamt- 
zahl  der  C- reichen  und  die  der  X-zeichen  dieselbe  ist  wie  die  der 
richtigen  zahlen,  nemlicb  6  C  und  2  L.  deshalb  wird  wohl  eine  Ver- 
schiebung anzunehmen  sein,  die  ich  mir  folgonJermaszen  entätanden 
denke,  tm  Schreiber  setzte  die  zahlen  als  summarium  in  der  reihen- 
folge,  wie  er  sie  las,  an  den  rand  zur  linken  seite  der  scbrift: 
rand  »chrift 


OCOCLCCL 


ein  cpiterer  abs«lireiber  hielt  das  summarinm,  wie  so  oft«  Ar  eine 
correctur  des  textes  nnd  verteilte  die  am  xnnde  siebenden  'ablim 
nach  seinem  gutdttnken  auf  die  drei  perioden.  er  nahm  dabei  natür- 
lich die  4  gleichartigen  C  zusammen  and  schrieb  sie  zur  kdnigaaeii 
CCCC,  die  folgenden  LC  teilte  er  der  iweiten  periode,  die  flbrigen 
CL  der  dritten  periode  zu. 

DüBaonn-NsusTADT.  Otto  JBdoabd  Sohmiot. 
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87. 

GATÜLLÜ8  IN  DEN  GLOSSAHDBN. 

Auf  CatuUiscbe  glossen  bat  schon  Scaliger  geachtet,  im  laufe 
der  zeit  ist  man  auf  eine  mehrzahl  von  glossen  aufmerksam  gewor- 
den, welche  mit  gröszerer  oder  geringerer  Sicherheit  auf  CatuU- 
stellen  bezogen  werden  können,  so  sind  glossen  zurückgeführt  auf 
Cat.  27,  2  {inger)\  29,  16  {expatrauii) ]  39,  11  {pinguis  Vmher); 
54,  5  (senex  recochts)]  6l,  6  (cinge  tempora);  61,  24  {rogidus) ;  61, 42 
(cUarier)]  61,  162  (mO&m);  62,  12  (requirunt)',  64,  273  {plangor, 
Ygl.  LMllUer  la  Lndliiu  8. 975).  dieser  beetond  wird  ▼ermehrt  dnroli 
eiebea  gloeeea,  irelehe  ans  der  eanÜQiig  des  (^bbeens  (Pens  1679) 
in  MHanpts  opvise.  m  648  snsammengestsUt  sind  und  dsselbet  auf 
Calnlloe  bezogen  werden,  drei  derselben  kann  man  sich  als  Catal- 
lische  gefallen  lassen ,  obwohl  der  grad  der  wabrscbeinlicbkeit  für 
diese  beziehnng  bei  den  einzelnen  sehr  verschieden  ist:  mmerefUi- 
hus:  dvaHiotc  Labb.  s.  87  (ygl.  Cat.  54,  7);  mtorbceus:  iradiKÖC 
Labb.  s.  116'  (vgl.  Cat.  57,  6);  endlich  auch  Conon:  CdMtoc  fiiaOr)- 
jiamöc  Labb.  s.  39^  (vgl.  Cat.  66,  7;  aber  auch  Verg.  ed.  3,  40). 
jedoch  die  übrigen  vier  sind  ohne  weiteres  von  den  Catullglossen 
auszuschlieszen.  zunächst  ist  zurückzuweisen  necdwm  diam :  oub€- 
Tru)7T0T€  Labb.  s.  119"*,  da  diese  glosse  viel  zu  wenig  bezeichnend 
ist  als  dasz  man  sie  aus  Cat.  64,  55  herleiten  dürfte,  die  Verbin- 
dung necdum  etiam  iat  gar  nicht  selten ,  vgl.  zb.  Verg.  Äen.  I  25. 
YIII  6ÜT.  gearg,  II  539.  zudem  ist  diese  glosse  nicht  als  lateinisch- 
griechische,  sondern  als  grieohieeb-lateinische  des  sog.  CTrillas  (bei 
Labb.  8. 187*)  tfberlieferi  Tgl.  aoeh  die  verwandte  Gyrill-glosse 
otdb^ffiu:  mndum  iUam*  schlimmer  steht  es  mit  den  ^i  lotsten 
glossen:  ima§mMi»$t  ciicovtdbfic  Labb.  s.  87*  (vgl.  Oat  41,  8);  ün- 
Hnot  ähüMm  Labb.  s.  186'  (tgl.  Gat  61,  11);  mMtOuai  iroXO- 
fiouXoc  Labb.  s.  117*  (vgl.  Cat.  68,  128);  freiHeh  hat  man  sie  noch 
neuerdinga  gelegenUidi  als  alte  glossen  angesehen  und  benutzt: 
8.  Baehrens  im  commentar  zn  Cat.  51,  11  s.  259  und  Riese  zn  Cat. 
68,  128  8.  236.  wohl  beziehen  sich  dieselben  auf  CatuU,  aber  sie 
sind  nicht  alt.  sie  stammen  vielmehr  aus  dem  'Onomasticon  vocum 
latinograecarum*  oder  der  *  Vocum  mero  Latinarum  Graeca  nomen- 
clatura'  (die  letztere  bezeichnung  auf  dem  titel  des  buches),  womit 
Jacob  Spiegel  aus  Schlettstadt  die  von  ihm  1537  in  Straszburg  apud 
lo.  Schottura  veröffentlichte  ausgäbe  von  Calepini  lexicon  ausstattete, 
die  hiesige  Universitätsbibliothek  besitzt  dieses  sehr  selten  gewor- 
dene werk,  und  ich  kann  aus  eigner  anschaaung  das  Vorhandensein 
jener  drei  'glossen'  in  der  nomenolatohi  bezeugen,  diese  graeoa 
nomenelatiira  (dh.  die  griecbisehe  llbersetsnng  der  lateinischen  lern* 
mata  des  lerikona  yon  Calepinus)  wurde,  wie  GLoewe  prodromns 
glossar.  lat  s.  194  naehge wiesen  hs^  sls  *Gnomastieon  vetus  latino- 
graecnm*  von  BYnlcanins  seinem  Thesanms  ntrinsqne  lingnae  (Leiden 
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1600)  angehängt  t  daraus  hat  den  ganzen  (vermeintlich  antiken^  in- 
halt  der  nomenclatura  CLabbaeus  in  seine  samlung  übernommen  und 
in  die  aus  dem  altertum  stoimuenden  glossanen  hineingearbeitet. 
Tübingen.  Lddwiq  Sobwabb. 


(68.) 

ZU  CORNELIUS  NSP08. 


Epom  4, 4  itt  UboiMfort:  hume  (lo.  ^^omimnitm)  Diomkkm 

U8W.  'iJs  unsem  Epaminondas  Diomedon  bftt,  das«  «r  nngefkhrdeft 
di«  Stadt  verlassen  dflif«  und  ihm  gestattet  werden  sein  mii- 
gebnebtet  mit  aieh  davonzonehmen'  usw.  alle  mir  eben  zugftnglicheft 
ausgaben  bieten  das  fiberiieferte  exird.  und  doch  hat  wohl  schon 

mancher  an  dieser  Verbindung  anstos^  genommen,  wie  ich  nun  in 
meiner  Wohlauur  programmabbandlung  von  1804  8.6  nachgewiesen 
habe,  iyt  bei  den  verben  des  bittens,  forderns  und  fthnlichen  zwischen 
zwei  formen  des  objectsaatzes  wohl  zu  unterscheiden,  nemiich  je 
naclidem  der  inbalt  der  bitte  oder  aufforderung  ist,  dasz  die  p-e- 
beteue  oder  aafy^eforderte  person  etwas  thun  möge  —  VhadÜwn  a 
paire  pdiU  ,  ut  cummi  sibt  äaret  —  oder  dasz  die  bittende  oder  aut- 
fordernde  person  selbst  etwas  thun  dürfe  —  FhcMm  a  paire  pdiit^ 
itf  üitmm  regm  $SH  Umd.  im  entern  iUle  (I)  sind  ^mögen,  wollen, 
sollen*  nur  ds  phraseologisehe  Terba  anfiofasseii,  im  letatem  (II) 
ist  'dflrfen'  entweder  (a)  mit  Kears  sn  geben «  oder  (5)  es  wird  di« 
gebetene  person  imn  snbjeet  des  abblngigen  satacs  (wie  I)  dndiifeli 
gemacht,  dasz  ein  verbum  des  erlaubens  eingeschaltet  wird,  bei- 
spiele :  I.  Cic.  in  Verrem  I  29,  72  rogat  et  orat  DolabeUam,  til  dis  ins 
protnncia  decedat,  U  a  C'icp,  Quxnäiio  6  pottuUU  a  Butrieno  praetore 
Naevius,  lU  ex  eäido  bona  Quindii  possidere  sibi  Uoerel.  Ub  Cio.  de 
div.  I  46,  104  cum  virgo  siaref  et  Caecüia  in  seJla  seäfrd  ncque  dm 
ulla  vox  extUisset ,  pueUam  defatigatam  pctitsse  a  matcrtcra ,  lU  sibi 
concedcTfi ,  paiUisper  ui  in  aus  (I)  sdla  requiesccrct,  mehr  beispiele 
fttr  dicben  gebrauch  und  zum  teil  recht  interessante  sind  in  meinem 
Programm  zu  finden,  es  kann  wohl  kaum  einem  zweifei  unterliegen^ 
dasz  c.xiret  falsch  überliefert  ist.  die  härte  des  ausdrucks  iat  gerade 
an  dieser  stelle  um  so  fühlbarer ,  als  der  mit  que  angeschlossene  ob- 
jectssats  die  ftbliche  constmction  aafweist  mit  leichter  änderang 
lese  man  also  exirei  dann  ist  alles  in  Ordnung.* 

•  [die  emf'nHRtion  ist  nicht  neu:  sie  steht  schon,  nm  Ton  altera 
«Qsgabeu  uur  einige  su  erwähnen ,  in  der  ed.  Brixiana  von  1498.  bei 
Lambin  (Paris  1669)  und  bei  JMHeiuiinger  (Eisenach  1765)  im  texte, 
tmter  den  neaern  aasgaben  in  der  von  Weidner  (Leipz.ipr  1884)  und  in 
rb  r  m^loigen  (bibl,  Teubn.  1881).  dennoch  wird  jpflrr  le^c  r  dem  hrn.  vf« 
obiger  miscelte  fUr  die  eingehende  begründung  dankbar  sein.    A.  F.] 

WoiiLAu.  Gustav  Radtk«. 
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88. 

ZU  TEJEWNTIUS  HEAUTO^iXlMOBDMENOS. 

Prol.  35  ff.  bittet  der  den  prolog  vortragende  ficbanspieler  das 
pnblionm  ihn  mbig  anzuhören^  dimit  er  eeinen  put  ohne  mtlhe  ab- 
spielen kOnne.  er  beniehnet  dabei  seine  rolle  als  skdaina^  im  gegen- 
sats  zn  denen  die  er  sonst  meist  spielen  mflsse:  denn  die  modernen 
dichter  briehten  die  sobwierigai  etitcke,  die  mfihsam  einsostndieren 
aeieOf  immer  in  ihm,  mit  den  leichten  aber  giengen  sie  an  einer  an- 
den  trappe: 

T*  44    quae  läboriosa  est,  ad  me  cumUimr: 
8%  lenis  est^  ad  aliuim  defertmr  gr^gm* 
daranf  heis^t  es  immittelbar  weiter: 

in  hac  ef>t  pnra  oratio.  eTperimmi , 
in  ulramque  partein  ingenium  quid  possit  mewn. 
hierauf  folgen  in  den  hns.  mit  ausnähme  des  Bembinus  die  drei  verse 
48 — 50,  welche  auch  im  zweiten  prolog  zur  Hecjnra  49 — 51  stehen; 
im  Bembinuü  fehlen  v.  48  und  49.  Fleckeisen  und  Dziatzkü  behalten 
die  verse  hier  bei,  klammttru  bie  aber  im  prolog  zur  Hecjra  ein  \  da- 
gegen betrachten  Umpfenbach  und  Wagner  sie  an  unserer  stelle  als 
interpoliert  ans  dem  prolog  zur  UecTta. 

Ea  ist  anifallend,  dasz  46  so  nnvermittelt,  nachdem  eben  vor* 
her  vom  Charakter  der  rollen  des  siftckes  die  rede  war,  die  jNira  aratio^ 
also  die  reinheit  der  spräche,  das  aussehlieazen  veralteter,  plebejischer 
oder  fremder  wOrter,  gelobt  wird;  es  erscheint  am  so  anfallender, 
als  gleich  nachher  die  worte  in  ulramque  partem  sich  wieder  auf  den 
vorhergehenden  gegenständ  beziehen :  'et  in  statariis  et  in  motoriis 
agendis'  erklilrt  Wagner  mit  den  früheren  hgg.  es  ist  auch  nicht 
abzngehen,  wie  man  die  worte  anders  deuten  will;  freilich  sollte  man 
hier  nicht  in  ulramque  partem  ,  sondern  in  alt cram  partem  erwarten, 
denn  was  der  Schauspieler  in  der  motoria  piors  vermag,  das  haben 
die  zu.^chauer  ja  schon  zur  genüge  erfahren;  wenn  er  sie  (Jalier  hier 
mit  rxpcrimini  auffordert  zu  sehen,  was  er  auch  in  der  siataria  ver- 
müchte,  so  würde  er  sich  nicht  ganz  correcl  ausdrückeu,  wenn  er 
in  uiramque  partem  sagte,  zieht  man  dies  in  betracht,  dazu  auch 
die  ganz  für  sieh  stehende,  weder  mit  dem  vorhergehenden  noch  mit 
dem  nachfolgenden  in  Verbindung  za  bringende  bemerkung  über  die 
pmra  crßHOt  so  wird  man  an  der  vermntnng  gedrängt,  dasi  iwischen 
V.  46  und  46  eine  Iflcke  ist,  nnd  dam  in  den  ansgefsllenen  versen  der 
prologns  von  der  U^ßum  oratio  der  andern  dichter  sprach,  nm  dann 
im  gegensats  hierzu  die  jetst aufzuführende  komödie  wegen  ihrerimra 
oratio  zu  empfehlen,  dann  erhalten  die  worte  in  utramque partem 
einen  andern  sinn :  nemlich  ti  tu  Mataria  agenda  et  in  pma  oro- 
tione.  freilich  ist  die  pura  oratio  wesentlich  ein  lob  flir  den  dichter, 
nicht  für  den  Schauspieler:  aber  auch  dieser  hat  doch  Lrclegenheit 
dabei  sein  talent  zu  zeigen ,  da  die  richtige  darstellung  einer  rolle 
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Dicht  blosz  auf  der  angemessenen  er&ssung  ihres  Charakters,  sondeni 
auch  auf  der  ausspräche  und  dem  Vortrag  beruht,  wenn  die  verse 
hier  verloren  gegangen  und  die  lUcke  durch  ein  zeichen  am  rande 
bemerkt  worden  war,  so  ist  es  wohl  denkbar,  dasz  bei  einer  recension 
ein  grammatiker  zur  ergänz ung  jene  drei  yeisse  des  Hecjraprologs 
entnalmi  imd  nach    47  einscbob. 

V  S38  ff.  sohllgt  87m  dem  nnecUftwigen  Clittplio»  Aber 
die  ttnerweiiele  ankonft  der  Baeehie  beatflnt  iit,  warn  wchm  tot, 
er  wolle  ihr  entgegengeben  und  ihr  sagen,  daea  sie  wiadirnnikefare. 
das  ist  dem  Clitipho  nun  fireilidi  ebenso  unangenehm ;  er  fragt  den 
Clinia,  was  er  tbun  solle,  und  nun  entspinnt  sich  ein  lebhafter  dia- 
log,  der  in  den  hss.  und  den  meisten  ausgaben  (Fleekeisen»  Umpfen* 
bach,  Wagner)  diese  gestalt  hat  (v.  343)  : 

CLIT,  quid  ago  mmcf  CLIN,  tum9  qmd  bam  .  •  CLIT.  SyrCy  die 

modo 

verum,  sr.  age  modo :  hodic  sero  ac  neq;mqmm  voies, 
CLIK.  datur^  fruare  dum  Itcä:  nam  nestias  .  . 
CLIT.  Syrty  inquam.  sy.  perge  porro,  famcfi  istttc  ago* 
CLIN.  eiu6  Sit  potestas  posihac  un  numquam  itbi, 
CLIT.  verum  herde  isiuc  est.  Syre^  Syrc^  inguam^  heu8  heuSt  Syre, 
hier  hat  Gonradt  *die  metr.  compos.  der  00m.  dee  Ter.',  Berlin  1876 
(mir  nicht  sug&nglich ;  ich  entadmie  das  eitat  ans  Diiaftskos  adnotatio 
eritica)  s.  41  die  werte  des  Clitipho  843  f.  so  geteilt,  dasi  nur 
der  mf  Sjfn  an  den  Sklaven  geriehtet  ist,  dagegen  die  modo  venm 
an  Clinia;  Dziatako  stimmt  ihm  darin  bei,  nur  gibt  er  das  verwm 
dem  Syrns,  der  damit  seine  T«  341  f.  begonnene  rede  fortsetze,  in 
y.  346  teilt  Dsiatzko  ab :  perffe:  jporro  tomm  •  ./  (sc.  frustra  me 
orabis)  istuc  ago,  indem  ich  Conradis  yerteilung  der  werte  Sjfre  die 
modo  vollkommen  beistimme,  gehe  ich  noch  einen  schritt  weiter* 
und  gebe  die  werte  v.  S AG  pcrge  porro  dem  Clitipho,  in  dem  sinne 
dasz  dieser  bin  an  Cimia  richtet,  der  humoristische  Charakter  der 
scene  beruht  darauf,  dasz  Clitipho  beständig  zwischen  Sjrus ,  der 
si<  ii  chembar  entfernt,  und  Clinia  bin  und  her  schwankt.  letztern 
fnigt  er  um  rat,  mnsz  ihn  aber  in  seiner  antwort  beständig  unter- 
brechen, um  den  fortgehenden  Syrus  zurückzurufen.  00  ruit  er 
V.  843,  nachdem  Clinia  eben  zu  sprechen  begonnen  hat,  dem  Syrus 
naeh  und  wendet  sich  gleich  dezanf  mit  die  modo  wieder  tn  dinia; 
T.  345  unterbricht  er  ilm  mit  Sjfre  inquam  wah  nene^  bittet  Ilm  aber 
sogleich  mit  den  werten  perge  porro  fortinfthren.  ikaglioh  könnte 
allerdings  ezaoheinen,  ob  man  das  pono  nicht  eventnell  anoh  dem 
Syms  geben  nnd  porro  Umm  mit  Driatiko  als  spodopeee  bssen 
konnte;  zieht  man  aber  in  betracht,  daszi^orfo  2ogut,  porro  dkero 
gewöhnliche  ausdrücke  sind  (Tgl.  PL  Amph.  1119*  Ourc.  453),  so 
wird  man  dodi  lieber  an  der  terbindungiwfye  jwrro  surttckkehren« 

[**  diesen  sdiritt  hat  Conradt  ao.  schon  selbst  gethan,  ja  er  hat  (wa« 
I>slats1io  mitsQteilen  Tertlumt  hat)  den  ganaen  ren  346  Sure  inquotu  — 
perge  porre,  tarnen  ittue  ogo  dam  Clitipho  gegeben.  A.  F.J 
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die  Worte  des  Syrus  bilden  dann  ebenso  wie  die  des  Clinia  einen  zu- 
san;menbäDgenden  gedanken:  v.  341  f.  'ich  werde  dich  von  aller 
forcht  befreien';  v.  344  'aber  wahrlich,  treibs  nur  so,  dann  wirst  du 
bald  umsonst  wünschen  es  ungeschehen  zu  machen';  v.  346  'trotz- 
dem thue  ich  das  was  ich  vorhabe,  dh.  ich  heisze  die  Baccbis  um- 
kehren.* so  sprechen  also  Clinui  und  Synis  mit  beständigen  nnter- 
brechußgen  durch  Clilipho;  die  scene  mubte  auf  jeden  fall,  wenn  bie 
wirken  sollte,  sehr  schnell  abgespielt  werden. 

ZObiob,  Hoho  BiidiomB. 


89. 

Zü  CICEBOS  CATO  MAIOB. 

%i7  ai  non  est  voluptcUum  tanta  quasi  tüüUUio  m  senibus,  credo, 
afd ne äMtmOh  ^[itidem,  nihil  autem  est  molesiumt  quod  non 
de$idere$  *  .  ei^pidis  enim  renm  iaUum  cdiomm  foriane  d  mo- 
Ustum  €$i  carere;  MofiaHsverodeggnikiUhicmdi^ 
ftm»  ^uamquam,  non  earet  is  qni  non  desiderat  Sommer^ 
brodta  anmerkung  zu-^en  werten  nihä  anUem  est  molestum  lautet: 
'nemlich  zu  entbehren.'  obwohl  dies  sehr  aussieht  wie  eine  res  pro 
rei  defectu,  will  ich  doch  zageben ,  dasz  man  so  sprechen  und  paral- 
lelen zu  dieser  Sprechweise  finden  könne,  ob  dieselbe  jedoch  an  die- 
ser stelle  möglich  sei,  musz  zweifelhaft  erscheinen,  weil  wir  gleich 
darauf  ohne  ellipse  lesen  moirstum  est  carere,  wenn  nun  vollends 
in  der  nächsten  zeile  der  ganze  gedanke  zum  dritten  mal  wiederkehrt 
in  quamquam  non  card  is  qui  non  desiderat^  so  können  wir  kaum 
verkennen,  dasz  die  beanijtandeten  werte  ein  einschiebsei  sind  ,  denn 
80  plump  pflegt  sich  Cicero  nicht  zu  wiederhüleo.  die  werte  7iihil 
auiem  est  molestum^  quod  non  desideres  scheinen  denselben  urüprung 
zu  haben  wie  der  schlusz  von  §  58,  dessen  unecbtheit  Sommerbnidt 
Jabrb.  1881  s.  139  nachgewiesen  bat 

Denselben  interpolator  aber  erkenne  ich  aucb  §  3  omnem  mtkm 
sermonem  fnbumm  non  THhonOj  ul  AHtto  Okts  —  parum  emm  esset 
auäorUatis  in  fdbüla  —  sedM.  Catom  sem,  quo  maiorem  aueto- 
ritatem  haheret  oratio  f  wo  die  gesperrten  werte  das  ;)arum  enam 
essä  audoritatis  in  faMa  in  einer  weise  breit  treten,  die  Ciceros  un- 
würdig wäre. 

Dubsdb».    Fribdriob  Polls. 


90. 

ZU  TACITÜ8  HISTORIEN. 


Im  Jahrgang  1884  dieser  Jahrbflcber  s.  775  f.  habe  ieh  den  nach- 
weis  geliefert,  dasz  in  Tacilus  Historien  II  28  die  werte  sanOas 
SUtktSacuhim  auf  eine  Placidusglosse  zurttckzufQhren  sind  und  habe 
die  nötigen  belege  dafür  beigebracht,  bei  Heraeus  lautete  die  stelle 
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in  früheren  auflagen:  sin  vidoriae  sanitas  [^susteviiaciduin]  partium^ 
que  columen  in  Hälia  vertcretur  usw.;  in  der  neuesten  aufläge  1885 
dagegen  erscbemt  sanUoä  su^tentactünm  in  eckigen  klammem  and 
dftsa  liest  man  folgende  sote:  *eohmen]  «  saku  vd  finmtas  uaoh 
einer  altoa  gloaaa  det  eod.  Bern.  357.  vgl.  Pkcidus  p.  19,  1  (ed. 
Denarliag)  eokmm:  vd  MomtoB  ßuiUmiaaihimt  gma  a  ctßMmim  fit. 
aucb  c6kimi$  (a^*.  mm  jiieoliimtt,  wo  m  ventirkend,  nicht  piiTatiT 
ist)  erklBren  alte  glossen  durch  «wM».  dieser  PlaeidnegloMe  ent- 
stammen die  von  Nipperdej  ausgeschiedenen  worte  sanüas  9iutBn- 
iaculum,  W.  Heraeus.'  ich  war  höchlich  erstannt,  als  ich  diese  note 
las;  ist  sie  doch  niehta  anderes  als  ein  anszng  ans  meinem  oben  ge- 
nannten artikel,  wie  sich  jedermann  leicht  überzeugen  kann;  nur  ist 
mein  letzter  satz,  in  welchem  ich  die  glosse  des  cod.  Bern.  P)57  er- 
wähne, liier  an  die  spitze  gestellt,  und  diese  note  ist  mit  W.  Hei-aeus 
unterzeichnet,  keine  silbe  von  mir  oder  den  jahrbücheml  dieser 
W.  Heraeua  ist  laut  der  vorrede  des  buches:  Wilhelm  Heraeus,  der 
söhn  des  herauigubers,  cand.  phil,  in  Berlin,  hätte  Heraeus  die  note 
mit  keinem  namen  unterzeichnet,  so  hätte  ich  geschwiegen  und  an- 
genommen, dasz  er  meinen  artikel  verwertete,  ohne  die  quelle  zu 
nennen,  wie  es  ja  in  sehalausgaben  hlnfig  geschieht,  indem  aber 
Heraeus  einen  namen  hinzufügte ,  so  will  er  damit  offenbar  seinem 
söhne  das  eigentumsrecht  anf  diesen  fand  soschreiben.  dem  gegen- 
über erUSre  ich,  dass  mein  artiket  am  25  sept.  1884  an  den  redaeienr 
der  jahrbflcher  abgieng  und  dasz  gleichzeitig  mehrere  personen,  für 
welche  die  sache  interesse  hatte,  durch  mündliche  mitteilang  davon 
kenntnis  erhielten,  dasz  ferner  prof.  dr.  Deaerling,  der  herausgeber 
der  Placidusglossen  und  redacteur  der  bayr.  gjmnasialblitter ,  im 
lOn  hefte  des  XXn  bandes  dieser  blätter  (1884)  s.  507  meinen  fund 
in  einer  anmerkung  durch  den  druck  verÖfFentlichte,  noch  ehe  der 
artikc!  in  den  jahrbOchern  erschien,  dieses  heft  der  pymnasialblätter 
wurde  im  november  ausgegeben  und  der  betrefl'ende  abschnitt  hra. 
Heraeus  sofort  zugesendet ,  so  dasz  er  keinesfalls  erst  aus  den  Jahr- 
büchern von  der  sache  erfuhr,  dasz  unabhängig  von  mir  und  gleich- 
zeitig ijüii  mir  ein  caud.  phil.  den  gleichen  fund  gemacht  haben  soll, 
nachdem  bis  1884  keiner  von  allen,  die  den  Tacitus  gelesen,  studiert 
nnd  herausgegeben,  das  richtige  nachgewiesen,  das  glaube  wer  will: 
-  so  lange  es  noch  mflndliche  oder  sehriftlicfae  mitteilungen  gibt,  die 
die  sache  anf  nattlrliohem  wege  erklfiren,  glaube  ich  nicht  an  einen 
so  wunderbaren  znfall.  anter  allen  omstftnden  yerstOsst  es  gegen  den 
litterarischen  anstand ,  die  gedruckt  yorliegende  glfickliehe  Idson^, 
die  ein  mitarbeiter  auf  gleiäem  gebiete  gefunden,  geflissenUieh  in 
ignorieren. 

MÜHoann.  KAnL  Musin. 
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EIK  CHOBLIED  DES  OIDIPÜS  TYBANNOS. 


Dorfen  an  das  chorlied  dieselben  fragen  gerichtet  werden,  welche 
jedes  andere  lied  zu  beantworten  langst  gew  obnt  ist?  auch  das  chor- 
lied will  seine  Zugehörigkeit  zu  lyrischen  geno&sen  schon  äuszerlich  - 
durch  dem.  rhythmus  za  erkennen  geben:  sollte  es  nicht  auch  innere 
merkmale  und  gewisse  fKhigkeiten  darlegen  kOnnen ,  wodurch  seine 
Stellung  in  der  lyrischen  gesellsehaft  gerecktfertigt  wird?  darnm 
wagen  wir  es  einmal  auch  das  ckorlied  Ses  Oidipns  Tyrannos  1086 
— 1109  mit  den  gerechten  forderungen  lyrischer  poesie  zn  prttfen.  zu 
diesen  gebSrt  als  kennieicbnendes  merkmal  der  nachweis  erstens  einer 
Stimmung  ans  der  ee  entstanden  ist,  und  zweitens  der  fMliigkeitin  die 
Stimmung  zu  versetzen ^  welche  die  schGpferin  des  liedes  war.  hat 
dann  das  chorlied  die  prUfung  als  lied  bestanden,  so  wird  es  auch 
seinen  zusammenliang  mit  der  bandlung  dos  dramas,  also  seine  veran* 
lassung  und  seinen  zweck  angeben  müssen. 

Zuerst  aber  erkundigen  wir  uns  nach  den  nnsichten  einiger 
neuerer  ausleger  Ober  den  cbarakter  des  vorliegenden  chorliedes. 
ANauck  in  seiner  ausgäbe  von  1881  s.  123  sagt:  'der  treue,  auf  die 
Stimmung  seines  hfirn  emgcheude  cbor  denki  »ich,  da  der  korin- 
thische hirt  den  Oidipus  auf  dem  Kithairon  empfangen,  er  werde 
bald  gmnd  haben  den  Kitbairon  als  wiege  seine«  herm  frob  an  fbiem. 
obne  den  Widerspruch  seines  glanbens  mit  dem  unbeilTerkandenden 
Orakel  zu  empfinden»  malt  er  sich  aus»  eine  bergnympbe  habe 
das  kind  einem  der  in  berg  und  feld  waltenden  g0tter  geboren,  das 
stasimon  trügt  einen  durchaus  fröhlichen  tdiaralder,  wie  die  tragOdie 
Yor  der  katastrophe  gesttnge  ähnlicher  art,  des  contrastes  halber,  ein- 
sokgen  Hebt'  nach  einer  solchen  inhaltsangabe  müste  allerdings  an- 
genommen werden,  der  chor  gehe  ohne  eigne  vorbereitende  stimmnng 
oder  mit  Tcrleugnung  einer  solchen  einsig  und  allein  aus  treue  auf  die 
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Stimmung  des  herrn  ein:  denn  die  blosze  Vermutung  eines  baldigen 
festes  setzt  in  der  that  keine  eigne  poetisch  wirksame  Stimmung  bei 
ihm  voraos  und  bringt  keine  solche  hervor,  ohne  welche  für  das 
'sichausmalen'  kein  zureichender  grund  voriiegt|  also  auch  jede 
lyrische  Wirkung  ausbleibt,  ferner,  womns  entstebl  der  fr^blicbe 
Charakter  dee  liedea ,  wenn  doch  jeder  anlaec  cur  frQhliebkeit  fehlt? 
und  welche  wirkang  wird  dureh  die  erzwungene  frOhliehkett  beim 
hQrer  erzielt?  offenbar  keine:  denn  sie  aoU  ihm  erat  hinterdrein 
dnreh  den  eontraatt  dnrob  die  Wirkung  der  apStem  handlong  her» 
TOrgebracht  werden  nach  einer  eebr  auHUIIigen,  unerklärlichen 
wobnheit  der  tragödie.  aber  wenn  daa  Ued  keine  Wirkung  ber?or- 
gebracht  hat,  wie  soll  der  hOrer  cum  gennsa  des  contraates  gelangen? 
oder  —  versuchen  wir  aus  dem  angegebenen  inhalt  irgend  eine  Wir- 
kung herauszufinden,  so  gehört  sie  zu  der  classe  der  scherzhaften, 
denn  wenn  treue  unterihanrn  nur  aus  treue  ein  lialdipes  fest  ver- 
muten und  sieh  den  um^ani:^  einer  bergnympbe  mit  irgend  welchem 
feldgott  ausmulen,  und  wenn  die. ganze  Vermutung  und  ausmalung 
sich  als  falsch  erweist,  so  lacht  der  hörer  über  den  irrtum,  welchem 
gemäöz  gewisse  beschränkte  alte,  wie  diese  bürger  von  Theben,  au 
das  entgegengesetzte  ziel  gelangen,  der  hörer  hat  also  an  sich  die 
Wirkung  einer  acherahaften  handlnng,  nemlioh  des  iirena,  aber  nicht 
die  eines  liedea  an  sich  erfahren,  nehmen  wir  jedoch  eine  solche 
Wirkung  des  chorliedes  an,  um  uns  yon  der  «rt  des  genannten  oon- 
trastea  mit  der  kataatrophe  die  richtige  TorsteUnng  an  ▼eraehafien. 
einerseits  ein  der  komödie  eigentOmlioher  scherz,  anderseita  daa 
fQrchterliche  hereinbrechen  des  tragischen  schicksala  —  daa  lachen 
Aber  eine  thorbeit  soll  dem  bdrer  das  grausen  über  die  Vernichtung 
besonders  schreckhaft  machen,  was  fUr  einen  dichter  und  welchen 
Zuschauer  musz  man  sich  da  'ausmalen',  der  an  solchem  contrast 
genusz  fände!  wird  demnach  aus  psycholnr^ischem  gründe  eine 
komische  handlunf^^  hier  ausgeschlossen,  so  musz  nach  folgender  er- 
w?\gung  überhaupt  jede  handlung  aus  den  vorliopenden  versen  weg- 
fallen, denn  eine  solche  handiung  gehörte  als  lortscbreitender  teil 
zum  ganzen,  ein  in  tum  des  chors  zum  irrtum  der  vorher  auftreten- 
den Personen j  folglich  bestände  kein  Wesensunterschied  zwischen 
dem  chorliede  und  dem  dialog,  und  der  aufwand  eines  so  verschie- 
denen rhytbmna  lieste  sich  nidit  begreifen. 

In  Wolff-Bellermanna  ausgäbe  yon  1876  heisat  ea  s.  96:  *der 
chori  noch  gana  ohne  miatranen,  gibt  sich  froh  der  ho&nng  hin,  aehon 
vor  dem  al^d  werde  ihr  fllrat  nicht  als  fremder,  eondeni  ala  landa- 
mann  der  Thebaner  erscheinen,  seine  abkunft  ala  eine  gOtÜicbe.  er 
singt  in  daktylo-epitritischem  masz,  in  dorischer  tonart  ein  einstro* 
phiges  heiteres  lied.'  aus  welchem  gmnde  singt  der  chor  in  dori* 
scher  tonart  seine  hoffnung,  wShrend  unmittelbar  vorher  am  schlusx 
der  scene  Oidipus  ebenfiills  seine  hoffnung  mit  groszer  Sicherheit 
aber  doch  in  dialopfform  vorgetragen  hat?  denn  dasz  etwa  eine 
acbwftrmerische  boünuug  des  cbors  die  des  Oidipus  weit  überrage, 
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schlieszt  die  bemerknng  aas  s.  97  'schon  für  den  folgenden  taq"  er- 
wartet der  chor  klarheit'  —  Erewis  der  kühlste  zustand  des  ^hoffen- 
den'  Gerzens,  anf  cme  solche  hoffnung  in  der  Strophe  folgt  in  der 
antistropbe  als  neue  tjrhebiin^  des  geraütes  eine  —  Vermutung,  s.  98: 
*die  börger  verm  uten,  was  für  ihren  könig  am  ehrenvollsten  wäre.' 
eine  Vermutung  in  heiterer  liedform  nach  dorischer  tonart  musz  den 
chor  docli  <ier  lächerlichkeit  preisgeben,  wie  denn  auch  die  worte 
'noch  ganz  ohne  mistrauen'  verraten,  dasz  diese  greise  bei  geringerer 
besdhrSnktbeit  doch  schon  eiwM  wHteni  kOniiton;  dasn  singen  diese 
harmlosen  sehr  hmier:  cYircp  ifw  fudync  elfii:  als  wenn  ein  mantis 
'boilte',  ^klarkeit  erwartete'  nnd  'vermoiete*.  naeh  dieser  anslegung 
kftmen  wir  wieder  nicht  Uber  den  ebarakter  des  dialogs,  der  ein- 
fachen handlang  hinaus,  dagegen  würden  wir  grttndlich  aas  jeder 
tragischen  stimmnng  und  jedem  tragischen  snsammenhang  hinaus- 
geworfen. 

Ein  die  liedform  scheinbar  besser  anerkennendes  urteil  gibt 
WBrambach  'die  Sophokleischen  gesänge  metrisch  erklärt'  (1881) 
8.  99:  'der  chor  geht  auf  solche  gedankt n  ein,  indem  er  dem  könig 
heiter  die  abstammung  von  einer  bergnyinphe  und  einem  ^otte 
andichtet.'  dabei  vermis.-^en  wir  vollständig  den  inhalt  der  ersten 
Strophe;  oder  soll  man  die  heiterkeit  und  das  andichten  auch  auf  die 
feierlichen  worte  'wenn  wirklich  ich  seher  bin  nnd  seine  crkenntnis 
niir  eigen  ist'  beziehen?  dann  scherzt  er  mit  ^ith  btlbit,  und  das 
andichten,  bedeutet  ein  scherztreiben  auch  mit  dem  kCnigc,  wofür 
wir  wiedemm  keinen  dramatisidien  oder  Ijrrischen  sweck  einsehen* 

BCJebb  Hhe  Oedipns  Tjrannns'  (1883)  &ossert  sich  s.  198  f. 
folgendermaszen:  %  .  it  has  the  ebarakter  of  a  tdanee-song»  or 
öiröpXTlMa,  a  melodj  of  livelier  moyement,  eipressing  jojons  ezcite- 
ment.  the  substitation  of  a  hyporchema  for  a  regolar  stasimon  haa 
here  s  twofold  dramatic  eonvenience.  it  shortens  tlie  interval  of 
saspense;  and  it  prepares  a  more  forcible  contrast.  for  the  sake  of 
thns  heigbtening  the  contrast  Soph.  has  made  a  slight  sacrifice  of 
prohability.  the  sudden  exit  of  locasta  has  just  affected  the  cborm 
with  a  dark  presentiment  of  evil  (1075).  we  are  now  required  to 
soppose  that  the  spirited  words  of  Oedipns  (1076 — 1085)  have 
couipletely  effaced  this  Impression,  leaving  only  d^  ligiit  in  the  pro- 
spect  that  he  will  prove  to  be  a  native  of  the  land.'  hier  vernehmen 
wir  ebenfalls,  dasz  das  lied  fUr  den  hörer  einen  dramatischen  zweck 
habej  wie  es  aber  zuerst  seine  lyrische  Wirkung  auf  ihn  müsse  aus- 
geübt haben,  um  dann  im  Zusammenhang  mit  der  handlang  die  ge« 
samtwirknng  so  veratirken ,  nnd  wamm  unsere  Terse  ein  lied  ans- 
maclien,  darüber  finden  wir  keine 'anskonft. 

Die  innerste,  Ton  andern  verhehlte  ttbenengnng  gibt  mit  treu- 
herziger  Wahrheitsliebe  GGflnther  ^grundxttge  der  tragischen  knnst* 
8.  94:  'wie  knrssiohtig  der  chor  ist,  zeigen  sabllose  stellen,  am 
besten  aber  die  antistrophe  im  König  Oidipus,  wo  er  sich  (1099  fi.) 
über  die  abknnft  des  ktoigs  den  köpf  zerbricht.'  in  all  den  angeführ* 
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ten  erkläningen  fanden  wir  keine  darlegung  der  lyrischen  ftihicrkeiten 
des  chorliedes,  die  ir  glaubten  auch  bei  ihm  voraussetzen  zu  dürfen, 
um  nun  dieselben  dem  gefühle  lebendig  werden  zu  lassen ,  können 
viir  uns  einer  besonders  eingehenden  auslegung  nicht  entziehen. 

Gleich  TOD  anfing  die  tonsrt  des  liedee  beBtimmeiid  adiUgt 
eeboB  der  ente  vera  mit  dem  werte  |iÄvnc  lest  den  acoord  auf  dem 
gnmdton  an.  derom  fragen  wir  smilefaBt,  welehe  yorsteUungen 
Sepboklee  und  aein  pnblionm  mit  diesem  bedentaamen  werte  ver- 
banden, oder  welche  fthigkeiten  zum  namen  Mdvnc  bereobtigten« 

Der  bemfam&ezige  seher,  der  blinde  Teircsias  hat,  wie  er  von 
Bich  selbst  «nssagt  OT.  334  öptSt  Top  ovhk  cot  rd  cöv  <piüvim*  iov 
Trp6c  KQipöv,  und  wie  von  demselben  Oidipns  ausruft  r.  747  ßX^ 
TTiuv  6  fidvTic,  als  Apollons  dien  er  (v.  410)  eine  lebendige  anschan* 
ung  der  dinge,  welche  den  tibri^rrn  verborgen  sind.  auBzer  ihm 
können  andere  menschen  vorül*erL:ehend  Offenbarungen  der  gnttcr 
erhalten,  so  dasz  sie  sich  in  dorn  zustand  eines  mantis  fübl»:n. 
versptlrt  Kreon  Ant.  1212  bei  den  stimmen  die  ihn  umrauscben  gött- 
lichen einflusz,  so  dasz  er  ausruft:  ap*  e^^i  ^ctVTic;  aus  dem  schlu-z- 
ßatze  seiner  rede  f]  beoici  KÄtniu^ai  geht  unwiderleglich  hervor, 
dasz  er  den  ursprang  dieser  erkenn tnis ,  ob  sie  wahr  oder  falsch  sei, 
den  göttem  ansehreibt.  in  einer  sentenz,  welche  ja  die  allgemein* 
gültigen  gedenken  des  Tolkes  ausspricht ,  Aias  1418  troXXd  ßpo- 
Totc  Icnv  IboOciv  Tvi&vai'  irplv  lb€iv  V  odbek  m^evtic  rubv  |ieX- 
XdvTuiv  ÖTt  irpd£ei,  wird  vom  mantis  ein  flbemetttrliehes  sdiMun 
Ton  derselben  Sicherheit  wie  das  gewöhnliche  sehen  verlangt;  hier 
wtlrde  doch  niemand  'ahnen'  flbersetzen.  in  demselben  ainne  Ant« 
1160  Kai  ludvTic  oObelc  Ttuv  iq>€CTiuTUiV  ßpOToTc  'keinen  gibt  es 
der  das  bestehende  voransgeseben  hat\  und  nicht  (lex.  Soph«)  *neao 
ex  praesentibus  de  futuris  coniecturam  fecerit'.  dasz  nun  diese  eigen- 
Schaft,  in  einer  Verzückung  das  verborgene  zu  schauen,  unter  gött- 
lichem eintlusz  die  zukunft  als  gegenwart  zu  sehen,  auch  einer  ge- 
samtheit  von  individuen,  also  etwa  einem  eher  zukommen  k5nne, 
lassen  folsrende  stellen  erkennen.  ^Vw  rborstelle  El.  472  fi.  ti  ur)  ifw 
7Tapdq)puuv  ^aaviic  l<puv  .  .  ciciv  u  npüjuuvTic  Wko,  bkaia  q)€po- 
|itva  x^poiv  Kpdxri  gewinnt  wesentlich  an  klarheit  und  leben,  wenn 
der  chor  selber  in  sich  die  weissagende  stimme  vernimt  und  spür^ 
dnssBike  selber  in  ihm  nnddnrchihn  weissagt  (TTpö^avnc) 
nnd  sie  nnn  schon  vor  äugen  in  leibhafter  gestslt  q)€po)Li^va  x^potv 
Kpd-ni  sieht,  vgl.  darQber  und  Über  das  weitere  Plfiss  jahrb.  186^ 
8.  625  iL  das  ehorlied  OK.  1044  ff.  seigt  mit  der  steigenden  slim* 
mnng  der  freude  das  entstehen  nnd  wachstom  der  prophetisctai 
Verzückung  in  drei  stufen  v.  1054  Iv6*  o7^al  —  vermute  ich  — 
TÖv  dtpe^axav  9ric€a  kq!  tdc  bicröXouc  dbuiqTac  dtbtXcpac  aördpKci 
Tax*  ^M)ii£€iv  ßof  TOÜcb'  dvd  xtüpouc,  darauf  v.  1073  uic  TTpojivdTai 
Ti  ^01  Tvuifia  .  .  —  mir  ahnt  — ,  zuletzt  v.  lOSO^dyric  ei^  ecOXwv 
dx^uviuv  .  .  —  ich  sehe  mit  geistigem  auge  —  .  .  m?5chte  ich  auch 
ein  gegenwärtiger  zeuge  sein,  am  schlusz  des  ganzen  liedes  y,  1097 
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bestätigt  das  wort  v^cuböfiuviic  unsere  erkläruug  vou  muutiä,  die 
ein  gewöhnliches  'ahnen'  auascblieszt.  auoh  ohne  das  wort  jiidvTic 
Air  sich  «asowenden  gibt  der  chor  durch  s«iii  vinttoktet  sebapai  El. 
1384  ff.  die  Sehergabe  erkennen.  Piflas  johrb.  1864  s.  363  f.: 
'sehet  (so  mfen  die  firanen  des  chors  einander  sn)  an  wm  ittr  einem  ' 
orte  Ares  weithin  verzehrend  um  sich  greife,  das  blat  wild  wett- 
eifernder  leidenscbaft  schnaubend  .  .  es  stehen  . ,  die  nnentrinnberen 
hunde  .  .  er  sieht  also,  offenbar  in  visionärer  errogung,  ge* 
steten*  usw.  die  angeführten  beispiele  werden  hinreichend  beweisen, 
dasz  in  der  tbat  der  chor  die  wunderbare  fäbigkeit  des  mantis  be- 
sitzen kann,  nnfl  da?z  seine  in  dieser  eigensclinft  verkündeten  worte 
feierlich  als  oöenbarung,  als  schauen  des  den  übrigen  menschen  ver- 
borgenen aufzufassen  sind,  wenn  <.c)i  also  wie  in  unserm  Hede  aus- 
drücklich der  chor  diesen  namen  l  eiiegt,  so  deutet  er  an,  daaz  er  aus 
der  profanen  weit  geschieden  sei  und  aus  einer  gottbegeistert^n  heraus 
den  hörer  an  seiner  Verzückung  teilnehmen  lasse,  deswegen  dürfen 
wir  diesen  hohen  anspruch  des  chors,  der  um  den  altar  seines  gottes 
sieht,  nicht  in  den  kreis  des  gewöhnlichen  'ahnens'  oderslliMgUchen 
'prophezeiens'  heruntersiehen,  in  folge  dessen  das  ganze  lied  den 
ton  eines  ftrmlichen  scherzes  erhielte. 

Kol  icard  TV(6|yiav  Ibptc.  tvüj^n  fhssen  wir  hier  als  erkennens* 
Üthigkeit,  wie  in  Ph.  910.  OT.  687.  Aias  448  €i  fi^  TÖb'  d|l|UUt  Kai  (pp^- 
V€C  bldCTp090i  TViiü)Liric  dirriHav  Tf)c  ^Mftc,  wo  eben  die  Sinnesorgane 
den  dienst  des  richtigen  erkennens  versagen,  wie  in  OT.  398,  wo 
Oidipus  ö  fiTiblv  cibiuc  das  rlitsel  löst  ifVtiJMri  Kupt'jcac  ou5'  dn' 
oiujvujv  )ua0uiv,  durch  sein  scharfes  erkennen,  ibpic  heiszt  derjenige 
der  durch  erfahrung  irgend  ein  einzelnes  können  oder  wissen  besitzt, 
ob  nun  das  object  des  Wissens  gen  nmi  werdo  oder  nicht  (OK.  525 
oub^v  ^^plv  TO^iJUV,  El.  608  njuvbe  tuuv  (Sp  fuuv  i'bpic,  Od.  l  233 
dvrip  löpic,  öv  ''HcpaiCTOC  b^baev  Kai  TTaXXctc  'Aerivn);  also  be- 
zeichnet das  adjectiv  den  besitz  eines  erfahrungswissens,  aber  nicht 
die  allgemeine,  dauernde  eigenschuft  der  verstandesachiiiie.  die 
copalative  Verbindung  durch  Kai  könnte  leicht  zu  der  annähme  yer- 
leiten ,  als  beriefe  sich  der  chor  für  die  gUltigkeit  eeines  Wissens  auf 
zwei  yon  einander  nnabhSngige  eigenschaften,  wie  auf  die  des  sehers 
nnd  die  eines  gewdhnlichen  Temttnfklgen  mannes.  aber  der  mantis 
wird  sich  doch  gewis  nicht  anf  eine  solche  geringere  kraft  beroien, 
als  die  ist,  welche  ihm  als  mantis  speeiell  eignet,  daher  wird  auch 
diese  vorzüglichere  TVii^MTl  als  sein  besonderer  besitz  mit  dem  attri- 
bnt  coq>öc  ansgeseichnet;  sonst  würden  ja  auch  die  worte  yvixf^ac 
XeiTTO^^va  C0(pdc  anf  lästige  weise  den  begriff  napdippuiv  wieder- 
holen; co<pöc  ist  speeiell  beiwort  der  seher  wie  Kalchas  und  Teire- 
sias.  eben.'^n  begründet  an  unserer  stelle  der  chor  sein  wissen  f  ibpic) 
mit  der  cinL'm  inantib  eigentümlichen,  diejenige  anderer  menschen 
überragenden  «ji krnntni^^fjihiirkeit.  dann  aber  gilt  dies  wissen  nicht 
als  unabhängige  zweite  eigeuscbaft  des  chors,  sondern  als  folge  der 
ersten,  wir  haben  hier  also  eine  parataktische  statt  der  hjpotakti- 
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sehen  verbrnduBg:  Venn  Uik  wirkUeh  seher  und  abo  geoiies  setner 
erkenntnis  wissend  bin/  diese  krilftigen  ansprOebe  werden  wr- 
stftrkt  dnrob  das  mkitende  cfir^  'wenn  wirklieh%  weil  damit  ge- 
fordert wird,  dasz  der  inhalt  einer  bedingten  behanptang  als  unbo- 
•  sirittene  tbatsaohe  der  Wirklichkeit  sagestanden  werde,  ja  dasz  der 
nmfang  des  zogeständnisses  diese  geringste  forderung  flbersteign. 
so  zb.  will  der  böte  im  Aias  746  etnep  Ti  KdXxac  eu  9povaiv  ^av- 
T€U€Tai  den  chor  zum  Zugeständnis  zwinj^en,  dasz  Kn!cbas  nicht  nur 
einmal  etwas  richtif^  prophezeie,  sondern  in  höheretu  ira-ze  ein  wahrer 
seber  sei.  gibt  der  cbor  nber  in  dieser  weise  den  hypothetischen 
Vordersatz  zu,  so  ist  er  auch  für  den  hypothetischen  nachsatz  ge- 
wonnen, in  derselben  weise  wird  in  unserm  liede  mit  eirrcp  die  aus- 
gedehnteste Zustimmung  vorausgesetzt,  dasz  der  chor  in  diesem 
augeublick  em  sehender  und  wissender  sei.  damit  wird  man  lam 
voraus  fUr  die  richügkeit  der  sehersprttche  eingenommeD.  die  wir- 
knng  dnea  solehen  anssproches  kOnnmi  wir  ans  reigleichangsweiee 
vorstellen,  wenn  TOr  einer  glttnbigen  menge  in  feierlieher  atonde  der 
priester  spriebt:  *wenn  mieb  gott  wirklich  erlenehtet  hat  und  seine 
gebeimnisse  jetst  mir  o0bnbar  sind.' 

Da  manche  aasleger  die  Shnlicbkeit  nnserer  stelle  mit  £L  478 
hervorheben,  80  mOcbte  aaoh  einmal  von  ihrer  bedeutsamen  Ter- 
sohiedenheit  geredet  werden,  in  der  Elektra  finden  wir  die  nega- 
tiven ausdrücke  el  ^f]  .  .  TTopdqppUJV  .  .  Xemo^^va ,  im  Oidipus  die 
positiven  eiirep  .  .  ei^l  .  .  löpic:  hier  tritt  also  der  chor  mit  ent- 
schieden gröszerer  Sicherheit  auf  als  dort,  obwohl  die  Prophezeiungen 
im  Oidipus  nicht  in  irfülluDg  gehen,  dagegen  in  der  Elektra  die  ge- 
weissagte räche  eintriiit.  der  dichter  muate  der  anläge  des  stücke?? 
und  der  beabsichtigten  Wirkung  gemäaz  den  irrtum  mit  den  kraftig- 
sten positiven  ausdrücken  aussprechen  lassen  und  nicht  durch  zwei- 
felnde, negative,  daher  scheinL  uns  die  charakterisierende  ver- 
sdiiedenheit  der  beiden  liedanf&nge  wichtiger  als  eine  gewisse 
ioszere  fthnliehkeit. 

oö  t6v  "OXufiirov  dnefpuiv,  iB  Kt9aipi£iv,  oök  icx}.  die  gewis- 
heit  der  offenbarang  wird  doreh  eine  schworformel,  das  dritte  nnd 
stärkste  mittel,  bekräftigt,  anmittelbar  daranf  folgt  an  der  spitse 
der  propheteiung  direipuiv  'nnerfahren',  der  aasdrack  ftir  dasjenige, 
Ton  dessen  last  eben  der  prophet  seinen  hOrer  erlösen  soll;  mit  der 
negation  oOk  icr\  erhält  der  ausdruck  jene  der  litotes  eigentümliche 
Verstärkung.  —  »i  KiÖaipiiüv:  bemerkenswert  ist  die  personificaüon 
des  Kithairon.  er,  der  Schauplatz  mancher  geheimnisvollen  sag«, 
der  ort  Dionysischer  lüier,  erweckte  in  Thebanern  und  AtheuerE 
die  Vorstellung  des  wunderbaren,  entzückenden j  es  hatte  dieser 
name  einen  fesllichen  klang,  wurde  das  wort  musikalisch  lang- 
gedehnt ausgesprochen  und  liesz  nuiu  es  dabei  also  an  das  unmittel- 
bar Yoraugehendd  uncipuiv  aukimgen,  so  mochte  auch  im  horer  jene 
fHUe  von  geftlhlen  und  Vorstellungen  bervorgeiuien  werden  uud  der- 
selbe gleichsam  an  den  festort  hinversetzi  werden,  zunächst  wegen 
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eines  solchen  persGnlicben  TerhfiliDisses  wird  der  Eitbaaroiiempfönger 
der  Weissagung.  —  tdv  oöpiov  navc£Xi|VOV  *sm  moi^gendm  voll- 
moDd*;  Naack  meint,  das  ^wflrde  ToreiuMtifin,  dast  Soph,  die  dm- 
matisehe  baadlmig  eineii  tag  vor  dem  eintritt  des  ToUmondaa  spielen 
liess.  eine  derartige  fietion  des  diohtsrBWireTÖlUgKweoldos/  Wolff- 
Bellermann  bftlt  daflCir:  'warnm  aber  soll  gerade  voUmond  sein?  das 
wSre  füt  die  tragödie  eine  ganz  müszige  erfindung  des  dichters  . . 
vielmebr  war  die  stelle  auf  die  Zuschauer  in  Athen  bereohnet.'  hat 
man  wohl  auch  schon  aus  den  angaben  der  Rüiliscene,  in  welcher 
es  'auf  der  sceno  völlig  dunkel'  ist,  trotzdem  eine  ^schöne  mondnacht' 
und  'eben  zwei  uhr  nachts',  vermutet,  in  welche  zeit  demnach  die 
dramatische  bandlung  fallen  musz,  oder  fär  welcheu  zuscbauor  diese 
daten  berechnet  sein  liönnten?  oder  welche  Wirkungiiii  dürften  bei 
solchen  berechnnngen  erwartet  werden?  so,  dächten  wir,  hätte 
unsere  stelle  gewis  zuQuchöt  einen  zweck  iür  ihieu  eigacu  Zusammen- 
hang im  liede,  und  die  beabsichtigte  Wirkung  auf  die  'Athener'  mtUte 
ans  diesem  herroigelien  und  nicht  dingen  entlehnt  werden,  welche 
dem  TorHegenden  snsammenhange  fremd  sind«  wenn,  wie  wir  oben 
bemerkten,  ein  f^tlicher  ort  als  empftnger  der  Weissagung  hingestellt 
wird,  so  soll  anoh  die  seit^  sn  welcher  sie  antreffen  wird,  eine  fest- 
liolie  sein,  somit  wird  der  hörer,  während  er  anf  die  knnde  gespannt 
ist,  dnreh  zwei  begriffe,  KiOaipuüv  und  navcArjVOv,  die  alle  vor- 
st^ungen  festlieher  frende  in  ihm  waehrufen,  auf  eine  besonders 
erfreuliche  Weissagung  vorbereitet,  wenn  je  ihre  Wirkung  die  übliche 
festfreude  überholen  soll,  diese  spannung  auf  eine  freudvolle  ent- 
deckung  kann  nur  erhöht  werden  ,  wenn  der  Zeitpunkt  fttr  diese 
inöglicbst  nahe  gerückt  wird:  aüpiov  'schon  morgen*,  auch  die 
beziehung  des  idv  aupiov  rravcfcXrivov  zu  dircipujv  oOk  Icr)  statt  zu 
den  folgenden  verben  auHeiv  und  xoptuecSai  weist  auf  den  vor- 
bereitenden, freudig  erregenden  cbarakter  der  zeitbestiminung  hin. 
eb  deutet  albü  der  aeber  auf  einen  unmiUülbar  bevördteliendeu  aus- 
nehmend fröhlichen  freudentag  hin.  mit  der  darlegung  dieses  Ijri- 
teben  xweckas  in  der  anrede  des  ehors  an  den  Kithairon  wire  unserer 
lorderoug  genügt  ebenso  Terlangte  gewis  ein  illnsionsfUilger  sa- 
bOrer  sieht,  dass  aneb  fllr  ihn  in  Wirklichkeit  am  folgenden  tage 
Vollmond  sein  mfliise,  weil  er  im  sefaanspiel  das  wort  hörte;  ebenso- 
wenig wird  er  innerhalb  der  poetischen  illnsion  weder  den  schlusz 
gesogen  haben ,  dasz  also  die  dramatische  bandlung  vor  einem  voll« 
mond  stattfinden  mttsee,  noch  sich  die  frage  vorgelegt  haben,  war  am 
dies  vom  dichter  so  eingerichtet  sei. 

uf]  ou  T€  ouHeiv  Kai  xopeuecGai  rrpoc  i]uu)W.  durch  die 
verbludunf^  mit  KQi  werden  die  beiden  verba  aüteiv  und  xop€U€C6ai  • 
in  gleiebaitige  abhüngitjkeit  von  aTieipujv  OUK  ^cri  gebracht,  die  in- 
finitive  nennen  den  gLgeu^rtand  der  geweissagten  erfahrung.  da  nun 
X0peu€c9ai  ohne  accutaüvischea  subject  von  omtipajv  abhängt,  so 
wir  es  als  einen  mfinitiv,  der  teils  mit,  teils  uhne  genitivischen 
oder  accusativisciien  arlikei  von  einem  verbalun  aursdruck  abhängt. 
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tax»  Bolche  oonstmetion  findet  mxk  Ant  78  f.  t6  bl  ßiqi  iroXiT^ 
bpSv  I9UV  ö^nxcivoc  nnd  Aristoph.  Bi.  68  f.  KOtiM>€ic  fi'  &v  nci- 
C€i€V  dvOptOiruiv  t6  oOk  iX66fv  in*  iicclvov.  das  fehlen  des 
artikela  an  unserer  stelle  läset  sicli  mehrfadi  erklären :  entweder 
damit  daas  man  dmfpiuv  zu  den  begriffen  zählt  wie  o!öc  eifii,  die 
einen  infinitiv  ohne  artikel  bei  sich  haben  (s.  Kühner  II  §  473,  3), 
oder  damit  dass  diese  infiDitive  an  jenen  gehören,  die  ohne  artikel 
eine  vorübergehende  bandlung  angeben,  während  der  infinitiv 
mit  artikel  einen  bleibenden  zustand  ausdrückt,  oder  damit  3asz 
eben  in  der  dichterspracbe  oft  der  bloszo  infinitiv  stt?!it,  wo  man  den 
articulierten  erwarten  sollte,  in  gleicher  weise,  öagtcn  wir,  bängt 
auch  aüteiv  von  direipu^v  ab.  so  sind  wir  nicht  genütii^t  v\n  accu- 
sativiöcbe8  subject  f]uac  aus  dem  folgenden  Tipöc  fijuüjv  herauf- 
zuziehen und  hinwie  lerum  für  das  xop^^tcBai  aus  dem  voiher- 
gebuudeu  object  ct  ein  accubaUviscbea  bubjecL  her  überzunehmen, 
auch  erwachsen  uns  dabei  weitere  vorteile,  erstens  dass  die  beiden 
XD&nitive  yiel  enger  als  casus  an  ihren  regierenden  Terbnlen  ana- 
dmck  angescblosBen  sind,  den  unterschied  kann  annftbemd  folgende 
übersetsung  andeuten:  1)  ein  preisen  mit  werten  nnd  ein  ge&ieri- 
werden  mit  reigen  wirst  dn  olkhren.  2)  du  wirst  er&hren  dnss  wir 
dich  preisen  und  dass  dn  gefeiert  wirst,  der  zweite  vorteil  liegt 
darin ,  dasz  der,  wie  oben  gesagt,  lyrisch  wichtige  begriff  Kithairon 
allein  in  der  Vorstellung  als  subject  hersobt,  und  dasz  dieses  bild 
nicht  durch  Vorstellung  neuer  subjecte  verwischt  wird,  deswegen 
lehnen  wir  auch  Jobbs  conjectur  Olbiirouv  ab.  ci  —  die  par- 
tilx'cl  hebt  das  peröonai|)ionomen  gf  iT:ens'itzlich  hervor:  die  f^ewöhn- 
liche  voUmondsfeier  preist  irgend  einen  gott;  aber  die  morgende  soll 
ihn,  den  Kitbairon,  besonders  lui.-zeichnen.  xai TtaTpHJÜTav  OibitTOU 
Kol  Tpüqpov  Ka\  iLiCiT^p*.  die  hüuiung  des  Kttl  hilft  in  der  Steigerung 
der  Substantive  die  Vorstellung  von  aller  liebevollen ,  sorgfältigen 
püege  des  kindes  Oidipus  recht  deutlich  zu  machen  und  eiudnug- 
Ueb  empfinden  zu  lassen,  wie  der  Kithairon  dem  kinde  alles  war. 
daraus  Uingt  das  geftlbl  der  dankbaren  freude  ftber  den  wM* 
tbSter,  den  Eithairon.  dieses  geflibl,  oder  nennen  wir  es  dieser 
lyrisebe  gedenke  ist  docb  ein  würdigerer  gegenständ  eines  liedes 
als  der  trockene  logische  sebloss,  dass  Oidipus  ein  thebaniseber  mi^ 
bttrgor  sei. 

XopeuecOai  irpdc  V^JV,  ibc  ^TTiripa  9^povTa  toic  ^jnoIcTvpdv* 
VOtC«  die  dankbarlccit  äuszert  sich  durch  die  that,  und  der  grund  an 
einer  eigentlich  göttlichen  Verehrung  liegt  in  der  wohlthat,  die  einem 

Staatsoberhaupt  und  damit  der  ganzen  bürgerschaft  zn  teil  geworden 
ist.  also  der  ausdruck  persönlicher  freudiger  verpüicbtung  ist  der 
hauptgogenstand  des  bevorstehenden  festes.  —  Ooißt,  col 
TttOl*  ctp^CT*  e!r|.  der  seher  ist  als  solcher  em  diener  des  Phoibos,  und 
da  er  nun  hier  in  seiner  Verzückung  schon  die  dankfeier  begeht,  bittet 
er  mit  dem  festlichen  ausmf  seinen  herrn,  dasz  er  lauta,  die  fest- 
liche feier,  gnädig  ansehen  möge,    der  ausdruck  ennnert  au  ern 
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ritueUeö  gebet,  das  sich  ähnlicherweise  findet  Ar.  Ach.  247  Ktti  ^r\V 
KttXöv  f'  €ct',  üi  Aiövute  becrrOTa.  diese  anrufung  Apollons  scblieszt 
die  Strophe  mit  eben  der  hohen  feierlichkeit  ab,  mit  der  sie  becfonnen 
liatLö :  der  chor  befindet  sich  im  zustand  der  Verzückung,  die  ihm  ein 
gott  zur  feierlichen  stunde  verleiht. 

Sb  folgt  die  frage:  lic  ce,  t^kvov,  Tk  c*  fTiicrc.  offenbar  be> 
findet  flieh  der  chor  in  der  sitnatioii  engesiehte  des  eben  erat  ge- 
borenen IdndeB,  das  er  vaf  dem  Kitbairon  findet,  der  klang  der 
frage  TorrSt  besonders  dareh  die  wiederholang  yon  Tic  cc,  Tic  C€  die 
liebeTolle  xBrtlichkeit,  mit  welcher  der  chor  das  kleine  kindeben 
anredet,  dazu  zeigt  deren  inhalt  Tic  c*  ^tiktcv  die  freudige  über- 
raschungf  mit  weleber  er  so  eben  dies  kindeben  gefanden  bat.  dann 
ergibt  sich  ans  T(Xiv  M^^Kpatdivuuv  leicht  die  örtlichkeit,  an  welcher 
dies  ^^epchab ,  nemlich  da  wo  ancb  göttliche  wesen  sich  aufhalten, 
diese  ganze  Situation  zeit^t  fhsz  der  chor,  in  seiner  Verzückung  ver- 
harrend, als  ein  in  der  gegenwart  feiernder  den  hymnos  singt,  wel- 
cher den  iinln<57,  der  festfreudo  ausspricht,  d&sz  die  antistropho  an 
einen  mit  muaikbcgleitung  vorgetragenen  festgesang  erinnern  füllte, 
konnte  die  tonmalerei  andeuten,  welche  durch  die  assonanz  des  t 
niit  emem  spitzen  vocal  in  Tic,  t€kvov,  Tic,  ^TiKiev  ein  musikinstru- 
ment  in  höherer  tonlage  mit  stoszendem  tonansatze  nachahmt,  wäh- 
rend diejenige  des  it  (ß)  in  TTav6c  dpeccißdra  irpoctrcXacOetca 
(ircrrpdc  ireXocOcIc*)  im  gegensats  zu  jenem  die  doreh  schlagen  her- 
vorgebraobte  bassbegleitung  Vertritt;  worden  doeh  an  den  Dionysos- 
festen  doppelpfeifen  nnd  panhen  snsammen  gespielt,  wenn  ans  dem 
Charakter  eines  feetgesanges  hervorgeht,  dasz  anf  die  frage  Tic  c* 
Itiktcv  tüjv  MaKpaidrvttiv  keine  auskunft  erwartet  wird,  so  bedarf 
sie  offenbar  derselben  nicht ,  weil  sie  selbst  in  ihrem  zosommenhang 
eine  befriedigende  antwort  andeutet,  die  freude  darüber,  dasz  eine 
f»5ttliche  muttcr  dieses  kind  geboren  h!il>e,  iN-^zt  ein  frn^fen  nach 
einzelbestiramungen  über  eine  solche  gar  nicht  aufkonni^en.  die 
frageform  aber  hat  den  vorteil,  dasz  sie  jeden  Widerspruch  und  ieflen 
zweifei,  den  eine  behauptung  in  positiver  form  erwecken  küunte, 
verbannt,  und  dasz  mit  ihr  der  festliche  glaube  in  spielender  Sicher- 
heit vorgetragen  wird,  in  solcher  weise  werden  auch  mehrere  auf 
einander  folgende  imgen;  cipa  TTavÖC  .  .  f|  C€  f  •  •  ^^ö'  .  .  €iÖ'  .  . 
sich  nicht  gegenseitig  ausschlieszen,  sondern  ergänzen  und  dem  ganzen 
bilde  ftllle  geben*  da  naoh  nnserer  erkllrong  des  tic  c'  f tiktcv  jede 
grammatische  Verbindung  mit  dem  vorigen  dnreh  ein  wort  wie 
dpa  'also*  wegfällt,  so  interpungieren  wir  nach  MOKpoiiftvuiv  und 
fbssen  dpa  als  fragepartikel  in  der  ersten  doppelfirage  61paTTovdc  •  • 
*  •  1  sowie  nachher  cTO* .  .  €t8* . .  die  folgende  einleitet  mit 
dem  epitbeton  öpeccißdTa  wird  ebenso  wie  nachher  dnrch  den  voU- 
stVndigen  satz  ny  yäp  TrXdKCC  .  .  q>(Xai  ein  äuszerer  grund  ange- 
geben dafür,  dasz  Pan  oder  gar  Loxias  der  vater  sein  könnte,  zu- 
gleich aber  erfüllen  diese  ausdrücke  die  phantasie  mit  den  Vorstel- 
lungen des  gebirgslebens,  wie  es  in  reichlichen  sagen  mit  diesen 
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guUeiii  verbundeu  erbcheint,  uud  laäaeD  das  eatzückeudö  einsamflir 
gebirgstriften  samt  ihrem  fröhlichen  naturwalten  genieszen.  wicli 
die  beMichDiuig  KuXXdvoc  Mxtm  Ar  H«nii«  dient  dun  die  top» 
stelluog  auf  gubirgi>Ia]id8cluift  la  lenken  und  etwt  anch  das  bild 
etrotsender  naturkralt  henronainfeD ,  welche  ja  auf  dem  KjUene- 
berge  doroh  das  bekannte  Sinnbild  dargestellt  Warden  ihren  bObe- 
punkt  erreicht  die  festliche  Stimmung  mit  dem  namen  Baicxcioc 
6€6c,  und  deswegen  wird  er  zuletzt  genannt;  ebenso  vritd  er  im 
chorliede  OT«  160  ff«  nach  allen  andern  göttern  um  hilfe  angenite. 
weitere  auszeichnungen  erhält  er  durch  seine  besondere  wobnung 
^7t'  ÖKpuJV  öp^ujv;  dann  ersetzt  den  einfachen  ausdruck  ^TlKTev  der 
inhaitreicher©  fcüpn|ici  Ö€£aT\  worin  sich  ausdrückt,  wie  selbst  einem 
gotte  diese  geburt  etwas  freudebriEf^'endes  war;  zuletzt  wird  die 
mit  ihm  verkehrende  mutter  aus  der  Ordnung  der  gewülmiichea 
^aKpa^uuv€C  bm^iufgehoben  zu  den  hervorrageuden  helikonischen 
n^mphen.  mit  der  festlich  frohen  anschauung eines  reigens  der  gütter 
—  alc  TlXeicia  cu^naitii  — ,  worin  dieselbe  assonanz  wie  oben  die 
den  tans  begleitenden  paukenschlfige  andeutet,  bat  der  sBnger  und 
mit  ihm  die  feiernde  gemeinsebslt  den  gipfel  des  festjnbels  eistiegfln. 
so  wenig  die  fmge     tic  —  eine  genaae  ansknnft  Aber  die  mnttsr 
des  Oidipns  erwartete,  ebensowenig  kann  dem  festbegeisterten  die 
Terschiedenheit  der  Tatemamen  ein  xweifelndes  abwigen  nnd  sieb* 
entschlieszen  ftlr  das  wahrscheinlichste  auferlegen  wollen ,  sondetn 
die  jedem  gott  eigentümlichen  krttftS  werden  bei  diesem  kinde  zu- 
sammen Yorbanden  gedacht:  der  von  seinem  flirsten  beglückte  Th^ 
baner  legt  alle  die  segensreichen  Wirkungen,  die  er  durch  Oidipus 
schon  erfahren  hat,  dem  kinde  als  das  erbo  eines  göttlichen  rsters 
bei,  und  schlieszt  von  diesem  erbe  auf  den  vater.  so  gehen  also  vom 
söhne  des  Pan  und  des  Kylleniers  Wirkungen  für  die  truchtbarkeit 
des  landes  aus,  und  einem  söhne  des  Loxias  und  des  Diöny:>üa  mü&sen 
wohlthaten  geistiger  art  zugeschrieben  werden,  demnach  diückt  sich 
Wie  in  der  Strophe  so  auch  in  der  antistrophe  gerade  durch  die  iiber- 
flieszende  menge  der  götternamen  ein  äreudegefttbl  aas  Aber  das 
eupiijLia,  mit  dem  Tbebena  bflrger  in  ihrem  Ilirsten  waren  beglückt 
worden,  diese  gnmdstimmong  der  beiden  teile  des  Itedes  erftlvt  die 
Steigerang,  dass  die  Strophe  anf  ein  nicbst  beforstehendes  fienden- 
fest  hinweist  und  die  antistrophe  dasselbe  sohon  feiert  mit  dem  vor- 
trage des  festhymnos.  wodurch  nun  auch  dem  hörer  diese  stimmnng 
mitgeteilt  wird,  haben  wir  jeweilen  bei  der  einzelerklftrnng  henror- 
gehoben.  darum  genügt  es  an  zwei  dinge  zu  erinnern ,  erstens  wie 
diese  mittel  gerade  durch  den  hypothetischen  eingang  des  liedes  ge- 
kräftigt  werden ,  indem  derselbe  den  hörer  sof^leich  dafür  gewinnt, 
dem  f-ünger  in  das  gebiet  der  prophetischen  Verzückung  zu  folgen 
(ähnliches  treüen  wir  auch  in  den  chorliedern  der  Elektra  und  des 
OK.),  zweitens  wie  er  darauf  auch  durch  landschaftliche  Vorstellungen 
vom  gebirgsleben  in  der  erhobenen  gemütsyerfassuug  eriialten  wird, 
die  im  festjubel  ausklingt. 
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Damit  hat  unser  cborlied  die  prllfuQg  als  einfaches  lied  bd* 
blanden ,  indem  es  sowohl  die  ihm  eignende  stiminnni^  als  auch  die 
fthigkeit  dieselbe  mitzateilen  nachwies,  wenn  wir  nun  zur  dar« 
leguDg  seines  zosammeiüiangs  mit  dem  drama  übergeben^  so  wer* 
den,  wir  das  lied  slschorliad  mitsainflii  eigeniflmlicbaiiHrkiuigflii 
kemien  lernen. 

Sobald  in  der  Torheigehenden  aeene  bekannt  geworden  bt,  dasi 
ein  birl  den  Oidipns  als  kindchen  in  den  seblncbten  des  Kilhairon 
gefunden  habe,  so  lenkt  die  Vorstellung  dieses  ortes  durch  seinen 
sagenreiebtum  die  Tennntung  auf  auszergewöhnliche  ereignisse,  und 
wie  die  genauere  erforsehnng  anf  einen  sweiten  birten  zurückftlhrt, 
80  scheint  sich  eben  der  Ursprung  dieses  kindes  ganz  in  die  dunkeln 
geheimnisso  eines  hirtcnlcbcns ,  vielleicht  eine;?  f»Öttlichen  auf  ein- 
samer waldirit;  i'inzuhüllen.  kommt  dazu  der  verbreitete  glaube, 
dasz  wohlthäter  einer  stadt  söhne  eines  gottes  sein  können,  so  liegt 
der  gedanka  nahe,  das^.  ein  daukgefUhl  der  bUrger  gegenüber  den 
heimischen  göttem  an  einem  feste  die  göttliche  geburt  des  fürsten 
preisen  könne,  so  stellt  sich  durch  die  poetische  Situation,  die  das 
lied  der  scene  entnimt,  die  eine  Verbindung  zwischen  beiden  dar. 
die  andere  Verbindung  moss  in  einer  ihnlichkeit  der  poetischen  Stim- 
mungen li^n,  wenn  niebt  der  bOrer,  dorcb  Tersehiedeaheit  der- 
selben  in  scene  und  lied  Aberrascfat,  in  der  barmonie  der  stii^mung 
gestdrt  werden  soll,  wodnrcb  das  lied  seine  swecke  verfehlen  würde, 
wir  werden  also  die  Stimmung  isebildem  mttsseo,  die  der  dramatisebe 
Vorgang  bei  den  handelnden  selbst  erweckt  oder  auch  angenommenen 
falles  bei  einem  hdrer  erwecken  würde,  welcher  wie  die  handelnden 
den  aosgang  nicht  kannte ;  darauf  diejenige,  in  welche  der  wissende, 
über  der  teuschung  stehende  zuschauer  durch  denselben  Vorgang 
versetzt  wird,  wie  wir  dasselbe  bei  besprechuiiL,'  von.  OT.  863  fr.  im 
Baseler  L' ymnasialprugrariHn  von  1883  gethan  biiben. 

Nachdem  Oidipus  von  iokaste  mit  überzeugenden  gründen  über 
die  aufregenden  anklagen  des  Teiresioä  war  beruhigt  .worden,  sieht 
er  die  erHiUung  eines  alten  Wunsches,  die  ihm  Apollon  verweigert 
hatte,  nahe  bevorstehend,  m  dieser  freudigen  hoHnung  v.  1050  ujc 
o  Kaipoc  €up&c6ai  lube  ätöäzt  er  auf  lokastes  widerstand,  den  nach 
seiner  auffassung  ihr  adelsstolt  erbebt,  indem  er  nun  mit  aller  kraft 
seinen  eignen  wülen  demjenigen  seiner  gemaUin  entgegensetzt  (man 
bemerke  die  bSilfige  Wiederholung  des  pronomens  der  ersten  person 
TOÖfiöv  h*  tf^  • «  ßouXi^co^at,  kf^  djbiauTdv  •  *  W^uiv  und  das 
beharren  des  woUens  im  fai,  ßouXy)CO|Liat),  gibt  ihm  ein  ttberbliek 
über  die  wecbselfiÜle  seines  bisherigen  lebsns,  nach  welchem  er  die 
Tyche  als  seine  unablässige  wobltbftterin  —  Tf)c  eu  biboucnc  —  an* 
erkennen  musz,  eine  freudige  Zuversicht,  dass  die  enlbOllung  seiner 
geburt  ihm  wenigstens  keine  schände  bringen  werde;  ja  seine  worte 
OUK  dTijiiacGiicojiai  und  ouk  av  ^HeXSoiju*  Iti  ttot*  SXXoc,  die  er  als 
fürst  spricht,  hssen  den  hörer  geradezu  eine  freudige  erwartun«]^ 
empfinden,   und  als  ein  unerschütterliches  sicherheitsgefübi  wird 
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das  geftilil  des  Oidipiis  erscheinen  durch  den  verfall  mit  Jokagte. 
denn  sie,  die  sonst  so  wohiwoUeude,  jetzt  waineiiclti  wird  abgewiesen, 
weil  sie  nur  mit  unbestimmten  gründen  persönlicher  wflnsche  Oidi- 
pus  entgegentritt  und  die  anklagen  wegen  eitelkeit  nicht  anrllek- 
weist,  dadurch  ladet  sie  wirUidi  den  sehein  verletsten  hochmnts 
auf  Bich,  ond  der  hOrer  teilt  desto  mehr  die  stimmnng  des  Oidipns.  — 
Ebensowenig  werden  die  werte  des  ehors  daran  Sndem,  wenn  wir 
nns  die  Situation  klar  vor  engen  stellen.  Oidipns,  im  Unwillen  Aber 
die  anftanohende  Verhinderung  seiner  wQnsche,  wendet  sich  mit  den 
Worten  xauTTiv  b*  idre  ttXoociiu  xoiiptiv  T^V€i  von  ihr  ab  und  läszt 
sie  stehen,  mit  einem  fürchterlichen  scheideblick,  den  er  nicht  siebt, 
richtet  sie  die  abschiedsworte  an  den  abgewnndten ,  die  er  ja  nicht 
in  dem  fcinne  verstehon  knnn  wie  der  Zuschauer,  der  cbor  teilt  dem 
fiirsten  in  der  bescheidenen  finfreform  die  beängstigende  gebSrde 
ihres  Weggangs  mit,  damit  derselbe  die  lürstin  nicht  ferner  unbe- 
achtet lasse:  denn  mit  den  werten  beboix'  öttujc  Ik  irjc  ciujTific 
Tf^cb'  avappr]Eei  kqk&  spricht  der  clior  einlach  die  populäre  erfah- 
rung  aus,  da^z  das  schweigen  an  einem  heftig  erregten  gemüte  der 
verböte  heftiger  thaten  sein  könne,  ausspräche  löinlioben  inhalts 
finden  sich  Ant  766  f.  1251.  1268.  das  bild  in  ftvappi^Hei  ist,  wie 
Jebb  s«  196  richtig  bemerkt,  hergenommen  vom  stürme ,  der  nach 
der  windstille  losbricht,  in  dem  worte  wnsA  fürchtet  der  eher  m 
ttbles  handeln  der*  beleidigten  ittrstin,  das  er  verhindern  möchte, 
denn  er  sagt  nicht:  aus  dem  schweigen  ist  lu  schlieszen,  dasz  übles 
lür  Oidipus  ausbrechen  werde,  stiege  ihm  nar  ein  Schimmer  be» 
ginnender  erkenntnis  auf,  so  würde  auch  dem  forsten  entgeg^- 
treten,  um  das  übel  abzuwenden,  wie  er  auch  schon  gethan  hat,  als 
er  es  ftlr  seine  pflicht  erachfete.  überdies  verteidigt  Oidipus  ?ein 
eiqius  wollen  in  der  folgenden  reJo  nur  gegen  lokaste,  nicht  au^h 
gegen  den  cbor.  diesem  zeigt  er  seine  Sorglosigkeit  mit  den  scherz- 
haften, herausfordernden  werten  öiroia  XP^^^^  prifViJTUj  'breche  her- 
vor von  Übeln,  was  hervorbrechen  will'  und  gibt  darauf  die  gründe 
seiner  hofinung.  ciu  weiteres  zeugDii>  für  die  zu  versiebt  des  chors  und 
des  königs  bei  erwartung  des  von  lokaste  so  gef drehte ten  boten  gibt 
der  anfang  der  folgenden  scene.  der  chcMr  nemlich  schaut  in  die  linie 
aus,  und  ein  leises  gespräch  der  einseinen  nntereinander  ergeht  sich 
Aber  mSnner,  die  nun  herankommen,  in  welchen  etwa  einer  den 
boten  Termutet.  während  jene  mlinner  sich  der  scene  nShem,  tnit 
Oidipns  heraus  sum  chor  und  spricht  laut  aus,  worttber  die  bürger 
bis  jetzt  leise  sich  unterhielten,  die  worte  ci  xpi^  •  •  lassen  die  fami- 
lilire ,  naive  weise  heraushören  (da  ja  sonst  kein  iwang  ▼erliegt), 
mit  welcher  er  sich  den  bürgern  durch  teilnähme  an  ihren  harmlosen 
vermutunf^en  gleichstellt,  zuletzt  beweist  der  pluralische  ausdruck 
övTT€p  TiäXai  Z;tit0U|U6V  die  boffnung  des  Oidipns  und  die  Voraus- 
setzung, dasz  der  chor  eben  dieselben  gefiible  hege,  seme  ganze 
übrige  ausdrurksweise  ist  undenkbar  bei  einem  iiiei-iscben ,  der  sich 
der  entdeckung  eines  furchtbaren  ungiUcks  nahe  fühlt,  und  sollte  er 
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gar  seine  furcht  verheiniHcben  wollen ,  so  würde  der  dichter  gerade 
durch  übertriebene  ausdrüclie  der  Sicherheit  ihn  sich  verraten  lassen, 
aus  alle  dem  ersehen  wir,  dasz  die  sceDo  vor  dem  liede  die  Stimmung 
freudiger  erwartung  empfinden  läszt,  die  gerade  durch  ihr  gegen  teil 
in  lüliastes  auftreten  war  gekräftigt  worden,  damit  ist  diu  geforderte 
äbiilichkeit  der  Stimmungen  nachgewiesen,  also  steht  das  lied  mit 
der  scene  in  enger  Verbindung  sowohl  durch  seinen  sachlichen  inhalt 
wie  durch  seine  Stimmung,  das  geheimnisvolle  der  eitern  und  des 
gebortsortes ,  dann  die  freudige  erwartung  drängen  gleichsam  zur 
enthttllung  und  rar  erflUlangsfreade.  cUi  tritt  der  Seher  auf  und 
gibt  durch  den  mnnd  des  ohors  —  dem  erwartenden  börer  einen 
aueblick  anf  dasTollendangebüd,  und  dieser,  seinem  erhabenen  flübrer 
willig  folgend,  ttberlästt  sich  der  reinen  freude  yoUhommener  ge* 
wisheit. 

Prüfen  wir  noch  zuletzt  den  eindruek,  den  der  wissende  sn* 
schauer  —  also  dei^  wirkliche  zaschauer  im  ttieaier  —  von  unserm 

ehorliede  empfangen  rousz. 

Zu  den  Wirkungen,  die  der  naive  zuhörer  durch  die  bandlung 
erfährt,  kommen  für  den  Zuschauer  noch  diejenigen  afifecte,  welche 
ihm  sein  wissen  gegenüber  den  dramatischen  vorgingen  gibt,  im 
verlaufe  derselben  vernimt  der  Zuschauer  die  Weigerung  Apollons 
dem  Oidipus  über  seine  eitern  auskunft  zu  erteilen,  trotzdem  soll 
dieser  durch  einen  zweiten  spruch  desselben  gottes  zu  der  ihm  er- 
wüüoubton ,  dem  wissenden  iui  chibareu  erkenntnis  gelangen,  dasz 
er  eifrig  sich  dieser  aufgäbe  unterzieht ,  zuerst  als  wohlthäter  seiner 
miteribinen,  dann  als  held  gegenttber  drohender  gefahr,  sieht  der 
Zuschauer  mit  teilnähme  und  grauen,  nachher  wandelt  sieh  jenem 
die  pflieht  in  das  ziel  seines  lang  gehegten  Wunsches,  und  mit  freu- 
digem ungestflm  eilt  er  darauf  hin.  diese  teusohung,  in  welcher  der 
heid  dem  Untergang  entgegengefÜhrt  wird,  erweckt  wachsendes 
granen.  trotzdem  fürchtet  der  zuschauer  die  anlttsse,  die  den  beiden 
Ton  seiner  bahn  ablenken  könnten,  wenn  derselbe  sowohl  von  seiner 
pflieht  als  von  seinem  wünsch  abstünde,  so  vermag  in  der  letzten 
scene  lokaste  mit  ihrem  worte  'erfahre  nie,  wer  du  bist'  wohl  eine  ge- 
wisse Übereinstimmung  beim  zuschauer  zu  finden,  aber  mehr  fürchtet 
er  von  diesem  anc^ritfauf  die  Verfolgung  des  zielcs,  und  mit  schauern- 
der freude  vernimt  er  dessen  abweisung.  so  geht  denn  der  zuschauer, 
obwohl  über  die  teuschung  erhaben,  willig  ein  in  die  freude  des  in 
seiner  teuschung  fortstrebenden,  nun  ist  der  wissende  zuschauer 
dabin  geführt,  den  entziickten  klängen  der  freude  sich  hinzugeben 
und  die  freude  der  teuschung  mit  zurückgedrängten  schauern  des 
Wissens  zu  genieszen.  jetzt  unmittelbar  vor  der  enthüllung  der  wirk- 
lichkeit  ergetzt  sieh  der  zuschauer  am  schönen  schein;  er  ISszt  8i<^ 
durch  die  feierliche  wt&rde  des  sehers  einführen  in  eine  traumwelti 
er  iSszt  seine  blicke  richten  auf  die  enthfiUungen,  die  das  nttchste 
fest  bringen  werde,  auf  die  gltlekliehe,  unschuldige  kinderzeit  des 
Oidipus,  auf  seine  gehfimnisvoUe  geburtsstStte  und  stimmt  ein  in 
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den  fröhlichen  festgesang,  der  das  gOitorkind  and  Beine  erhabenen 

eitern  preist. 

Das  cborUed ,  das  schon  einem  naiven  hörer  seine  freade  mit- 
teilt, spannt  die  enapfindungen  der  znscbauer  nacb  den  entgej^en- 
gesetzten  enden  aubeinander,  indem  es  ibn  über  den  bchi ecken- 
den abgründen  des  wissens  in  den  wonnigen  bimmel  der  teuscbnng 
emporbebi 

So  bildet  unser  ohorlied  u  dem  stetigen  dnmatiBcbeB  fori- 
Bchrelten  eine  nnterbreebmigr  einen  rnhepnnkt,  wahrend  dessen  der 
snsehaner,  yom  swange  der  handlnng  erlöst,  seine  lyrischen  empfia- 

dangen  snr  böchsten  aosgestaltung  gedeihen  ISezt.  dabei  haben  wir 
erfahren,  wie  dasselbe  ans  der  dramatischen  bandlung  gleich  einer 
bifite  beraaswächat.  deswegen  beleidigt  es,  das  chorlied  bebandelt 
zu  sehen  als  'eine  heitere  einlage  des  dichters  um  des  contrastes 

willen',  nachdem  wir  einen  einblick  gethan  haben  in  die  wiri-ungem 
des  liedes ,  würdig  der  tragödie,  des  spieles  zu  Dionysos  ehren. 
Basel.  August  Bbok. 


92. 

DEB  PAIAN  DES  I8YLL0S. 

Unter  den  yielen  schStsen,  welche  der  grieohieohe  boden  jekat 
fast  täglich  hergibt,  bsfindet  sich  eine  samlnng  kleiner  gedichte,  die 
der  bis  dabin  —  nicht  mit  unrecht  —  yOUig  onbekannte  poet  Is^Uoe 
Sokrates  söhn  von  Epidanros  in  schöner  Steinschrift  im  Asklepios- 
heiligtum  seiner  Vaterstadt  aufgestellt  bat.  diese  inBchrift,  in  79 
Zeilen,  ist  von  dem  entdecker  PKabbadias  im  neuesten  hefte  der 
*€q>r)Mcp^c  dpxaioXottKrj  (1885  s.  69  ff.)  veröffentlicht  worden,  in« 
erst  steht  ein  gedieht  in  7  trocbSischen  tetrametern ,  dann  ein  zwei- 
tes in  17  bexaraetern;  von  dem  dritten  In  5  versen  ist  nur  der  zweite 
ein  Pentameter,  die  andern  hexameter.  das  vierte  gedieht  ist  em 
lyrischer  paian  auf  Asklepios  ohne  versteüung  ;  das  füntte  besteht 
aus  23  heiametern.  die  zeit  der  inschrift  scheint  mir  der  treffliebe 
herausgeber  nicht  richtig  auf  das  ende  des  vierten  jb.  vor  Ch.  zu  be- 
stimmen, das  fünfte  gedieht  nemlich  erzählt  eine  wundergescbicbte, 
welche  sich  zutrug  K€ivoici  xpövoic,  ÖKa  br\  cipaiov  fjT€  OiXin- 
iroc  eic  CiTdpTt)v ,  dO^Xuiv  AveXeTv  ßaciXritba  rip^v  (z.  58  f.).  dies 
besieht  Kabbadias  anf  den  bekannten  zug  des  sweiten  Philippoa 
nach  der  schlecht  bei  Gbaironeia;  indee  der  znsats,  dasz  Philippoe 
die  königswilrde  habe  aufheben  wollen,  weist  doch  nnsweideutig  anf 
den  fünften  Philippos  und  dessen  von  Polybios  (V  c.  18  ff.)  erzftblten 
beereszug  im  j.  216.  die  Spartaner,  seit  Kleomeues  flucht  ohne 
könig  und  in  erzwungenem  bUndnis  mit  den  Achaiem  und  mit  Make- 
donieU)  waren  zu  den  Aitolem  abgefallen  und  hatten  sieb  wieder 
könige,  den  Af^esipolis  und  Lykargos,  gesetzt,  dies  zog  den  einfall 
des  mit  den  Achaiem  verbündeten  Fhilippos  in  Lakonien  herbei; 
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Aber  er  vermocbte  Sparta  niebt  zu  nehmen,  und  es  trifft  zu,  was 
unser  dichter  z.  61  sagt  (von  dem  den  Spartanern  beistebenden 
Aeklepios):  Ti^iuv  'HpaKX^oc  t^vedv,  Sc  cpcfbcTO  dpa  Zeuc. 
denn  wenn  Polybios  (IV  36)  behauptet,  dasz  Lykurgos  gar  nicht 
aus  der  königlicbcTi  familie  gewesen  sei,  so  wird  doch  dic?er  selbst 
nicht  so  gesagt  haben.  Isyllos  nun  ist  angeblich  augeiueuge  einer 
wundererücheiöung  des  Asklepios  p^ewesen,  der  den  Bpartanem  zu 
hilfe  eilte,  und  hat  sie  nach  Sparta  gemeldet  (z.  67.  72  ff.)*,  wie 
bereits  Kabbadias  richtig  darlegt;  die  zeiten  des  gedicbtes  ^ber  sind, 
\sie  derselbe  zeigt,  bchon  andere  (58  if  xeivoici  XP^^VOic,  ÖKa 
usw.) ,  und  dieses  sowie  die  inschrift  können  wir  sonait  in  den  an- 
fang  des  zweiten  jb.  Betzen.*  damala^  nachdem  Philippos  feind  der 
Achaier  geworden,  durfte  leylloa  seine  ehemalige  begUnstrgung  der 
abgefallenen  Lakedaimonier  wider  den  kSnig,  die  sn  ihrer  seit  Ter* 
räterei  war,  wohl  öffentlich  kvndgeben.  er  bSlt  aneb  die  Lyknrgiscbe 
Verfassung  hoch,  die  im  j.  188  von  den  Acbaiem  anfgeboben  wurde: 
s.  70  f.  läszt  er  den  Asklepios  die  den  Spartanern  ra  leistende  hilfe 
80  begründen:  oövcKa  touc  (t>oißou  xp^l^Moik  C(02ovti  biKaiujc,  oOc 
pavTCUcdpevoc  Twp^Ta^e  ttöXtji  Aukoöptoc.  und  das  erste  und 
zweite  gedieht  behandeln  ein  von  Isyllos  in  Epidauros  durch- 
gebrachtes gesetz,  wonach  die  als  die  besten  männer  vom  volke  er- 
korenen jährlich  einen  bittgang  für  die  stadt  zu  Apollon  und  zu 
Asklepios  zu  machen  hatten ;  er  selbst  bezeichnet  dies  als  aristo- 
kratie  (z.  3  f.):  6ä)ioc  cic  dpiCTOKpaTiav  ävbpac  €i  npodtoi  KaXiüc, 
auT6c  icxupÖTepoc  öpOoOrai  yäp  dvbparaöiac. 

Interesse  nun  bieten  auch  die  übrigen  teile  der  inschrift,  das 
gröste  aber  der  z.  37 — 56  verzeichnete  paian  in  ionischem  masze, 
den  ich  jetzt  hier  wiedergebe.'  wegen  der  anftelehnnng  bat  Isyllos 
vorher  in  Delphoi  angefragt:  s.  SS  ff.  'lofXXoc  'AcTuXdtbat  dfr^6l|K€ 
povTcOcacOai  o\  |  ircpl  toO  notfivoc  iy  AcXcpotc,  6v  ^irör|cc  cic  töv 
*Air6X|Xiuva  xal  töv  'AocXairiöv,  f\*  Xuiiöv  oi  xa  cft)  dTTP^kovri 
TÖv  TTaidva.  d^dvT6VC€  Xi&iöv  o\'  xa  elficv  drf\jp&(poYz\  xa\  aOrfKO 
xai  €ic  TÖV  iiCTCpov  XP<^VOV.  —  Die  Verstellung  hat  itlr  den  heraas* 
geber  der  athenische  professor  dr.  ChSemitelos  sehr  geschickt  her- 
gestellt,  während  auf  der  inschrift  dies  wie  prosa  geschrieben  ist. 
ich  trenne  an*?zerdem  die  rei-sfUsze. 

*leiTaiä|va  6e6v  dcijcaTe  Xaoi  |  ladiac  ev|vaeT(4v]  idcb*  |  'Cni- 

haupou. 

ibbc  top  <pa|Tic  ^v^iTOuc  fiX|6fev  tc  oKoac  |  ttqotövuiv  d|ju6Te- 

pujv  lu  j  0oiße^  AttöXXu^v. 

'  72  f.  liest  K.:  1^1  Ob[p]c€v  Qf\^a  |  äjf(r\m  AaKr^atunvfnic  ^XOAvTa 
t6  6€iov,  und  Termatet  9/)Ma.  ich  denke  ujpc£  vötjuq,  0  tiir  ü  ver- 
Bcbrieben  oder  verleaen.  *  hiernach  sind  auch  dm  autlälligcn  schrei« 
bODireii  lnoficTCtpov  (67)  und  cidZovTi  (70)  n  würdigen.  '  eine  anf- 
zählanp:  Her  bisher  ;orliandcnen  paiane  und  reste  von  solchen  gibt 
Kamanudis  im  'ABrivaiov  VI  p.  146  f.  *  über  flies  ir\  b.  Ahrens  de 
dial.  Dor.  0.  380  f.  ^  die  zu  elidierenden  vocHie  werden  hier  wie 
auf  uidem  mttriseheii  insohriften  bdlebig  gesehfiebes  oder  weggelassen* 
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'6paTu>  MoO|cav  noTfjp  Zeuc  |  Xfreiai  Md|X[uji]  böiuev  7iapd|- 

Kc  iTiv  6ci'oi|ci  xa^oic. 
OXe'fuac  h',  [öc]  |  Traii  i5'  'Enibau  pov  tvaiev, 
6  eutaxtpu  MdlXou  fUjati,  idv  \  'Epaxu)  T€i|vaTO^dTTip,  [  KXco- 

q)rma  b'  1  övo|Lidcen. 
Ik  bi  <l>X£tva  I  T^vcTo,  AitXa  |  6'  dvo^dc6ii-  |  töö'  £iitl>vu|MOV, 

TÖ  KdXXoc  I  hk.  Kopuwic* 
^Tr€KXf)6n.  I  Kttttbiuv  b'  6  I  xpw&foioc  I  <t>oipoc  ^  MdjXou 

b6|uoic  TropjOeviav  i&|pov  IXuce. 
Xex^uiv  6*  %€po^vTUJV  |  i-nifiac  Aa{TiIkic  KOp€  xpuIcoK6^a. 
dßo)nai  c€.'  dv  I  6^  0ut6b€i  |  T€^€V€l  t#|k€t<5  viv*  AfrXa, 
iO  tovifiav  b'  l|Xuc€v  wbi|va^tdc  naic  |  jLiCTd  Motpdv, 
Adxccic  T€  I  ^iaia  dyaud. 

^7riKXt)civ  I  b€  viv  AitXoc  |  liatpoc  *AcKXa|mdv  uivöjpoSe 

*AttöXXu)v*, 

t6v  vöcujv  TTaujcTopa  bujTnJpa  utieiac,  |  ^ifa  bu>pn||Lia  ßpOTo'tc. 

i€  Tiaiüv,  t  16  Tiaidv. 
lü  xotipeVf 'AcKXa|TTi6,  xdv  cdv  1  'CTtibaupov  |  müti  ottoXiv  aul^uv, 

dvapTH  I  uifitiav 

d7Ti7i€|iTroic  1  (ppeci  Kai  cuj||aaciv  djaoic. 

U  iiatdv ,  U  iTcadv. 
Die  TerBteilttng  wird  angezeigt  durch  hiataB  bei  1.  5. 11,  dordi 
sjllftba  aiioeps  bei  6.  7. 15,  dtirä  katalexie  bei  3.  8»  13;  im  fibri* 
gen  hat  eich  Semitelos  darth  den  sinn  leiten  laaeen,  da  von  etro- 
phen  und  irgendwelcher  xegelmSsugheit  in  dem  gedichte  niehte 
erkennbar  ist.  selbst verstSndlich  ist  daber  die  teilung  vielfach  un- 
sicher, wenn  der  dichter  v.  2  f.  zwischen  'AttöXXuüv  nnd  '€pcmu 
die  teilung  wollte,  weshalb  setzte  er  dann  nicht  das  regelrechte 
"AttoXXov?  ebenso  konnte  er  v.  i  Ivaxe  schreiben,  nicht  ^vai€V, 
gleichwie  er  v.  7  eXuce  geschrieben  hat.  aber  hiitte  er  auf  die  Vers- 
tellung überhaupt  wert  gelegt,  80  würde  er  "-ir  ja  durch  zeilenende 
oder,  wenn  dies  zu  unregelmäszige  Schreibung  ergab,  durch  irgend* 
welche  interpunction  bezeichnet  haben."  —  Wichtiger  iat  die  be- 
bandlung  des  ionischen  versmaäzes  selbst,  in  einem  authentisch 
überliüferUn  beiäpiele  aus  immer  noch  guter  zeit,  der  einzelne  fus2 
hat  hier  folgende  formen : 


'  Semitelo»  zieht  noch  ^treKXn6r)  zu  demselben  verse,  indem  er 
Kopui^c  mint,  der  sinn:  ^dies  der  name;  nach  Ihrer  sebdiiheit  aber 
wurde  sie  Koronis  (KOpUJvk,  der  acblusz,  da«  höchste  und  vortrefT- 
lichste)  zubeoannt.'  '  der  prvian  f^ilt  auch  dem  Apoflon,  wie  vorher 
gesagt  ist.  *  viv,  den  Askiopios,  dem  der  paian  gilt;  Semitelos 
vermotet  t^kct*  Tvtv  oder  t^kcto  tviv.  *  also  *AcicAAindc  wiid  tob 
ATtAA  abgeleitet!  —  Kttbbadias  erinnert  an  Hesych.  alfXdnp«  ö  'AdcXii- 
möc  (lakonisch  für  aiYXif|€lc}.  diioicV  oben  z.  26  steht  k*  dnüjv. 

Ahrens  ao.  s.  30*  der  athenische  paian  auf  Asklepios  aus  römischer 

seit,  den  KumanndiB  im  Athenaion  VI  148  verSffenttim  hal,  aeigt  eise 
teilung  in  ircpio&oi,  deren  jede,  wie  ea  scheint,  mit  U  (Jti\)  naidy  eehlew» 
das  metmm  ist  hier  daktylisch. 
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31  w  w  _  «  ( 


1)  w  w  —  42  mal 

2)  ----  15  mal 
-  v>  (mit  folgendem  diiroch&us)  6  mal 

4  mal 

5)  w     ^  4  mal 

6)  w      —  2  mal 

7)  *.  w  .  w  ) 

8)  jjelmal 

dm  9)  kfttalektisoh  Z  mal. 
ttber  einige  terlegungen  kann  man  indes  fweifeln,  t.  2  Jibc  fäp 
<pd|Tic  ^vlirouc*  ?|X6*  oder  ilibc  <pdnc  I  dv^TTOuc*  fjXe*  ?  t.  9 
T€|yi^€t  t^|k€TÖ  vtv  AftXa,  oder  T€|üilv€t  t^K€|TÖ  viv  AiTXa?  bei 
letzteren  Zerlegungen  würden  die  formen  6)  and  7)  verschwinden, 
v~  mit  1  belspiel  eintreten,  8)  iweimal,  3)  nur  ftUifmal,  1)  44 
mal  vorkommen. 

Der  ditrochäus  nun  für  den  ionieus  a  minore  findet  sich  in  der 
sonstigen  poesie  fabt  nur  bemi  anakiomenos;  üblich  ist  er  dagegen 
für  den  ionieus  a  maiore  in  den  sotadeen.  meine  auf  die  alten  ge- 
stützte ansiebt  ttber  die  entstehung  des  ionischen  maszes  ist  fol- 
gende, der  ionieus  beiderlei  form  wird  aus  dem  ditrochäus  mittels 
derselben  umbiegung  gebildet,  mit  welcher  der  choriambuä  aus  dem 
diiambus  hervorgeht,  wir  nehmen  die  reihe: 

(a)^.^«'.  I  o^w<-|  

umgebogen  (6)  — w^—  |  -  w<.«^|  _vw_  |  

beginnen  wir  non  eine  nlbe  epttter,  so  eigibt  sich 


ans  ai  (c)  {^)-^- 
ans  h:  {ä)  (-) 
gemieoht :  (e)  (-)  >^  ^  « 


^  ->  ^>  1  ^  •  •  -  •  (diiroehftns), 
- -  I  . . . .  .(ioaicnsaminare), 
(anakiomenos). 


beginnen  wir  drei  silben  spfttor,  so  entsteht  aus  h: 

 )_  I  ^«w_  I  I        (ionieus  a  maiore). 

aus  ebendenselben  reihen  a)  und  h)  wird  auch  der  glyconeus ,  asele- 
piadeus  usw.  hergeleitet,  ftlr  den  bau  der  ioniker  aber  ergeben  sich 
aus  dieser  entstelmng  folgende  tresetze.  die  beiden  kür/.en  sind  der 
zusammenziehuug  nicht  f^iLlli^^  da  ::ie  für  äLeben.  diese  tritt  auch 
in  der  that  in  dem  paian  nie  em,  wohl  aber  in  Euripides  Bakchai, 
wie  ja  dieser  dichter  sich  in  seiner  spätem  zeit  auch  sonst  manches 
gegen  die  strenge  regel  erlaubtL,  und  ferner  in  den  sotadeen.  die 
beiden  längen  sind  aufiöabar:  denn  in  der  auilüsuiig  steht  jedesmal 
für  w..  die  strenger  gebauten  ioniker  haben  gleichwohl  die 
anflOfiung  nicht;  nnser  dichter  Ittszt  sie  xu,  gleiebwie  Euripides  in 
den  Bakchai  nnd  Sotades.  im  anakiomenos  dazf  die  vierte  silbe  auch 
lang  sein«  nnd  thatsSchlieh,  wenn  sie  auch  insgemein  knn  ist  nnd 
man  auf  diese  weise  den  vers  einem  iambischen  anglich,  6ndet  sich 
die  iSnge  sogar  bei  Aischylos  und  Aristophanes.  anffUlig  aber  ist 
in  unserm  paian  die  form  -  ^  (-Xwt  b6^€V  Trapd-  v.  3) ,  die  in- 
des Ton  IsjUos  auch  im  trochäischen  tetrameter  gebraucht  ist: 
•dvbpac  a[i]  Trp[o]dTOi  KoXdlic  s.  3. 

JMSdMr  rsr  dttt.  phUol.  18S5  hft.  lt.  6S 
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Der  dialekt  läl  m  dem  paian  und  in  dem  trochäischen  sowie 
dem  ersten  hexametrischen  gedichte  (z.  3 — 9;  10 — 26)  der  rein 
dorische,  im  paian  ist  nnr  in  KX€oq)rj)Lia,  welcher  name  ja  ans  dem 
epos  stammen  wird,  ein  t)  für  dorisches  a;  die  hezameter  haben 
einiges  epische  wie  dcofci,  k€V.  dagegen  ^flnac  fjfiepcNpOXXou 
z.  20  ist  richtig  dorisch,  s.  Ahrens  ao«  s.  152.  der  infinitiy  geht  auf 
-€V  aus:  dvTpau^^v  fS),  ^TTafT^XcV  usw.;  nur  z.  21  steht  irO|l1ie6- 
€tv  Kai.'*  TTOT  *AiroXXuj  19,  iroi  h'  'AcK^oiridv  20  entspricht  dem 
gebrauch  auch  der  prosaischen  Inschriften  von  Bpidanros»  wie  lohon 
der  berausgeber  bemerkt:  ttöt  vor  vocalen,  ttoi  vor  consonanten.  — 
Die  beiden  andern  hexametriscben  f^edichte  haben  einen  miseh- 
diaiekt  auö  episch-ionischem  und  dori  ehern:  'ACKXrjTTifc  —  *AcKXa- 
7Ti€,  (prjiiav,  cfic  ctptTfic  —  T€Luv  biLpujv,  Hogar  ^eiac  74  aus  epi- 
schem ^Eeir^c,  wofür  wir  als  dorischo  form  eHciv  kennen,  merkwürdig 
ist  66  d^TTOpöc  cijui  t€ujv  öijupuuv,  doch  für  dTiopoc. 

Den  mythologischen  ertrag  des  paian  und  des  dritten  gedichtes 
Q.)  bat  schon  der  hcrausgeber  dargelegt,  der  heros  Males  ist 
der  begriinder  des  cultos  des  *AttöXX(juv  MoäcdTOC  nach  s.  27;  die- 
sem cnlte  war  ein  tempel  anf  dem  Kuvöpnov  dpoc  im  epidanriedien 
gebiete  gewidmet  (Paus.  H  27,  7) ,  und  es  sind  dort  viele  darauf 
besttgliche  Inschriften  gefunden.  IsyUos  sagt  z.  29  ff,,  dass  anch 
in  T^kka  in  Theesalien  die  Verehrung  des  'AiröXXuiv  ^4llX€drac 
mit  der  des  AsUepios  verbanden  sei,  and  seine  poeme  hat  er  Jant 
Überschrift  diesen  beiden  Gottheiten  gewidmet,  die  verschiedene 
qaantität  von  MoXoc  und  MdXcdrac  konnte  ihm  die  etymologische 
Verknüpfung  nicht  wehren.  Males  nun  ist  nach  dem  paian  nicht  als 
Epidaurier  anzusehen:  denn  erst  dem  Phleg^^ns  wird  diese  eigen- 
schaft  beigelegt,  v.  4.  es  streitet  dies  letztere  nicht  nur  gegen  die 
gewöhnliche,  sondern  auch  gegen  die  epidaurische  sage,  wie  sie 
Pausanias  U  26,  3  mitteilt:  nach  dieser  weilte  Pblegjas  mit  seiner 
tochter  zur  zeit  der  geburt  als  fremder  im  lande.  Isyllos  scheint  für 
seine  Vaterstadt  mehr  als  dies  verlangt  und  darum  den  Lapithen 
l'blcgyacj  frischweg  zum  Epidaurier  gemacht  zu  haben,  der  uamc 
AitXa  statt  Koronis  möchte  der  der  einheimischen  sage  gewesen 
sein  9  die  mit  der  f^remden  thessaUsohen  von  den  gelehrten  In  ver- 
schiedener weise  eombiniert  wurde*  in  dem  athenischen  paian,  den 
Eumanudis  herausgegeben  hat,  heiszt  Aigle  eine  der  töchter  des 
Asklepios. 


die  früher  in  der  'GqpTiMCpic  (1883,  4.  1885,  1)  vcröfTentlichlen 
groszcn  Bteine  von  KpiHauros  mit  den  rcclame  machenden  beilttngswttD- 
dern  haben  bereits  das  gewöbolicbe  -eiv. 

Kiel.  Frikdeich  Ülass. 
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93. 

VEBMEINTLIGHE  AHI8T0TEU8CHE  ZSU0NI8SE  OBER 

AKAXIUAKDBOS'  AüePON. 


Aristoteles  pbys«  IQ  4,  203*  16  ol  hk  ii€pl  9ikettic  ftiiovTCC  del 
OironO^actv  dt^poty  Ttvä  q»6civ  tipditclptp  vS^v  Xctom^vuiv  crotxcfuiv, 
ofov  8bu)p  t6  ntjfäjb  ToOruiv.  ebd.  III  5, 205*  25  ko\  btd 

toOt'  ouGeic  t6  Iv  m\  än&pov  nOp  ^TioCncev  oühk  iflv  vSüv  qpucio- 

Wir  begegnen  bekanntlich  bei  den  oommentatofen  des  Aristo* 
teles  des  öftern  der  angäbe ,  das  &ii€tpov  des  Anaximandros  sei  als 
ein  mittleres  zwischen  luft  und  wa?ger  oder  zwiselien  luft  und  fener 
zu  deEküD.'  da  diese  über  Alexandros  von  Apbrodisias  im  zweiten 
nacbcbrhstlichen  jh.  hinaus  nicht  7äi  verfolgende  nacbricbt  auszerhalb 
das  kreisfcb  jiuer  Interpreten  nirgendwo  vorkommt,  so  gründet  sie 
sich  sicherlich  nicht  auf  selbständige  Überlieferung,  sondern  geht 
wohl  Dur  aus  dem  bemühen  hervor,  für  das  'mittelding',  welches  von 
Aristoteles  wiedeiholt  neben  der  luft,  dem  wasser  und  demfeuer  als 
einer  der  von  den  natorphilosophen  angenommenen  nrsto&  angefahrt 
wird,  einen  bestimmten  yertreter  in  &iden.*  namentlich  die  beiden 
obigen  stellen  konnten  dasu  schon  jenen  alten  Aristoteles^erklftrem 
ebenso  wohl  Teranlassung  geben,  als  sie  ancb  dem  Verfasser  der 
neuesten  umfassenden  monograpbie  Uber  Anaximandros,  JNeubftoser, 
eine  hanptstlltze  für  seine  dem  Simplikios  und  besonders  dem  Philo- 
ponos  sich  anschlieszende  auffai^sung  bilden.'  dasz  fireilich  diese  anf- 
fassmig  im  Widerspruch  steht  nicht  nur  mit  den  klaren  ausitibrangeii 
Theophrasts  über  die  qualitätslosigkeit  des  Anaximandrischen  &TTei- 
pov,  sondern  auch  mit  dem  Zeugnis  des  Aristoteles  selbst,  ist  mehr- 
fach hervorgehoben  worden,  wie  namentlich  von  EZeller*  und 
PNatorp'  in  ihren  bespruchungen  der  Neuhäußerscben  schrift.  so 
sehr  ich  indes  mit  beiden  in  der  sacbe  «elbst  übereinstimme,  so 
seheinen  mir  doch  von  ihnen  die  auf  obige  physikstellen  gestützten 
ein  Wendungen  NeuhSusers  zum  teil  noch  nicht  genügend  berück-  ^ 
sichtigt,  wenigstens  aber  noch  nicht  widerlegt  zu  sein. 

Auf  die  erste  stelle  hat  schon  Franz  Kern^  nachdrücklich  hin- 
gewiesen, in  der  that:  wenn  alle  physiologen,  die  mne  nnendlieh 
«nsgedehnte  nrmaterie  annehmen,  nnter  dieser  entweder  eins  der 
elemente,  wie  wasser  oder  Init,  oder  ein  mittleres  swischen  beiden 
▼erstehen,  und  wenn  Anaximandros  sn  den  physiologen  gehört,  so 
flohelnt  fiir  ihn,  den  so  oft  swischen  Thaies  nnd  Anazimenes  ange- 

'  die  nachweise  bei  ZelUr  philos.  d.  Gr.  1^  s.  lUt>.  *  so  beruft 
sieh  AlezAsdrot  in  metapb.  s.  84,  9  (Bonite)  für  di«M  angebe  »asdrSek- 
lieh  anf  Arist.  de  gen.  (wohl  II  5,  332«  20—25;  vgl.  unten  anro.  12). 
*  JNeuhäuser  'Anaximander  Milesiiis'  (Honn  1888)  s.  211f.  *  DLZ.  IV 
(ia83)  8.  149df.  *  philos.  uiouatsheitü  XX  {L&Si)  s.  aG7f.  «  Philo- 
logns  XXYI  281;  beitrag  sn  der  philos.  des  Xenophenes  (Dansig 
1871)  s*  a 

63« 
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führten,  nubea  dem  Wtiäoer  des  Thaies  und  der  luft  des  Anaximenes  ^ 
nur  das  'mittlere'  übrig  zu  bleiben.  Zeller®  freilich  sodit  diaBO  he- 
weisflUurung  zu  enflcrSftoi.  dem  ansdruok  ir^pov  Tivft  q>i^civ  Tdhr 
XeTO^dvuiv  CTOixeiuiv,  wdlchnr  die  aaf&ssimg  der  nftturphüosopheii 
der  mftmmg  der  Fythagoreier  ond  Platoniker  (203*  4) ,  die  Unend- 
lichkeit als  eolehe  sei  eabstnazi  nicht  eigenechaft  einer  eubetanzy  ent- 
gegenBetzt,  legt  er  den  allgemeinem  einn  unter:  'einen  von  ihm' 
(dem  als  eigenschaft  gefaszten  nnendlicbieD)  "^verschiedenen  ele> 
mentarischen  körper'  - —  wie  zb.  wasser  oder  luft  oder  das  mittlere 
zwischen  beiden,  so  gefaszt  würde  der  ausdruck  nicht  nur  auf  wasser, 
luft  und  das  mittlere,  sondern  auch  auf  den  allen  besonderen  Stoffen 
zu  gründe  liegenden  st  oü",  welchen  Theopbrastos"  dem  Anaximandros 
zuschreibt,  so  gut  wie  auf  die  homoiomerien  des  Anaxagoras  und  die 


^  wenn  bei  Sextos  Emp.  matb.  X  313  zw^iu^.J  die  luft  dem  Auüxi- 
mandros  als  princip  zageachrieben  wird,  entgegen  math.  IX  S60  aod 
Pjrrh.  III  30,  so  handelt  es  sich  hier  aiD  eine  blosse  yerweebslong  des 

Anaximandros  mit  Anaximcnpf  seitens  f?es  Sextos  oder  seiner  quelle, 
die  ebenso  leicht  za  erklären  ist,  wie  wenn  umgekehrt  bei  p8.-Gaienos 
bist.  phil.  8.202  K.  (Diels  dozographi  s.  632)  und  ps.-PIat.  plac.  II 29  (Diels 
8.  369}  die  hn.  snm  teil  'AwiEiM^nric  statt  'AvaStfiavbpoc  bieten,  oder 
wenn  bei  loannes  Lydos  mens.  III  B  s.  36,  6  Bk.  die  annähme,  ^^er  mond 
(dh.  die  mondbahn)  sei  ein  feuergefUIIter  kreis  wie  die  sonne,  von 
der  neunzehnfachen  grösze  der  erde,  dem  Anazimenes  zagescbriebea 
wird,  da  doch  nach  ps.-Plut.  plac.  II  25  (vgl.  Easebios  pr.  ev.  XV  26,  1; 
p^.  Oalenos  h.  phil.  s.  '279  K  "1  und  Stobaio»  ekl.  1548 — 550  viclmr!ir  Anaxi- 
mandros diese  meinung  aufstellte,    übrigens  darf  am  texte  des  Sextos 
nichts  geändert  werden,  wie  Bekker  nach  dem  Vorschlag  von  Meineke 
l^ethan  und  Zeller  I^  188  anm.  2  wenigstens  für  möglich  liält;  denu 
noch  kein  halbes  jahrhundert  nach  Seztos  hat  Hippolytos  refut.    X  5 
s.  312  Mir.  bereits  gelesen  wie  wir.  —  Der  ganz  allein  stehenden  an- 
gäbe des  Theodoretos  aber  (graec.  affect.  cor.  V  18):  *AvaHi^£vi]C  öi 
KOi  'Avali^avbpoc  xal  *AvaEaT6pac  Kai  *Apx^Xaoc  dcpibbti 
ijiUX'nc  '^''l^  qpOciv  elprjKactv,  welche  vielleicht  utis  dittographie  hervor* 
gegangen  ist,  glaube  ich  im  gcgensatz  zu  Zellcr  l*  210  ond  JSiebeck 
gesch.  der  psychol.  1 1  8.38  gar  keine  bedentung  beilegen  zu  dürfen,  denn 
einmal  fehlt  Anaximandros  in  der  parallelstelle  bei  Stobaios  ekl.  I  TM 
'AvaHi(i^vr|C ,  'AvaEaYÖpac,  'Apx^Xaocf,  AiOT^vric]  dcpujbn,  und  zweitens 
offenbaren  sich  die  worte  Kai  'Ava£(jLiav&poc  als  eiuMchub  auch  dadurch, 
dasz  Anaximandros  unchronologiscb  hinter  Anaxiueues  genannt  wird, 
d»  doch  die  stiadige  reihenfolge  bei  den  doxographen  diese  igt:  Anaxi- 
mandros,  Anaximoiu;?,   AnHxao:ora8,   Archelnos,    und  zw.ir  o}icn?"v  in 
kurzen  aufzähhmgen   {^ioicti    ier  obigen  (v(;l.  zb.  Stobaios  ekl.  I  416. 
496  und  Theodoretos  selbst  gr.  afif.  cur.  IV  16)  wie  bei  längeren  ans- 
führungen  (zb.  p8.^Plut.  plac.  I  3;  Stob.  ekL  166.  292  f.  690  f.;  Hippol. 
refut.  I  C  f.).    ganz  ähnlich  findi  t  sich  im  texte  des  Theodoretos  I  97 
hinter   AvaE(^av6poc  der  einschub  kqI  'AvaHip^vTjc,  der  an  der 
gleichlautenden  stelle  IV  22  in  Ubereinstimmung  mit  ps.-Plut.  plac.  Ii  21 
nnd  Stob.  ekl.  I  534  mit  recht  fehlt,  IV  18  hinter  TTuOoTÖpac  der 
höchst  fragwürdige  zusatz  kqI  'AvaHaYÖpac,  von  dem  pa.-Plut.  plac 
1  9  und  Stob.  ekl.  I  318  nichts  wissen,     eine  andere  unberechtigte  er- 
Weiterung  bei  Theodoretos  weist  Diels  doxogr.  s.  170  f.  nach.  —  Die 
'Inftseele'  des  Anaiimandros  dürfte  also  aas  der  gesehlehte  der  pfaO<^ 
Sophie  zu  streichen  sein.         •  phil.  d.  Gr.  I*  s.  198  anm.  2        »  ImI 
Simplikios  in  pbjrs.  s.  27,  11  and  164,  14  Diels;  vgl.  Diels  doz.  s.  411. 
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atome  des  Demokritos  passen,  allein  Anaxagoras  und  Demokritos 
werden  von  Aristoteles  weiter  unten  (203*  20)  noch  einer  imter- 
brecbung,  die  sich  auf  solcbe  piiilosopben  bezieht,  welcbc  überhaupt 
kein  unendliches  angenommen  ha])eii,  abgesondert  behandelt  ;  sie 
können  also  hier  unter  den  oi  nep\  (puc£U)C  nicht  wohl  mitverstanden 
sein,  dann  aber  beweist,  worauf  NeuhSnser'"  aufmerk;am  macht, 
die  noch  viel  bestimmter  gefaszte  zweite  der  oben  angeführten  stel- 
len, nach  welcher  niemand,  der  einen  unendlichen  urätuff  ange- 
nommen, diesen  als  fener  gefaszt  habe,  sondern  entweder  als 
waseer  oder  als  laft  oder  als  das  ^mittte»',  dasa  auch  phys«  m  4 
in  den  worten  ofov  iSbwp  f|  d^pa  f\  t6  fiCtoSd  to^Wuiv  nioht  einige 
beiBpielsweise  ao^gewShlte  deotnsgen  der  Mpa  9i3ac  angegeben 
werden  sollen,  neben  denen  nooh  andere  dentangen  mOgliek  niren« 
sondern  eine  erschöpfende  aofzählong.  olov  hat  hier  den  bei  Aziato- 
teles  nicht  seltenen  sinn  *nemlich,  das  heiszt'."  es  behauptet  also 
Aristoteles  hier  wirklich,  dasz  die  phjrsiker  den  elementarischen 
körper,  dem  sie  die  unendliche  ausdehnung  als  eigenschaft  beilegten, 
sHmtlicb  entweder  als  wasser  oder  als  Infi  oder  als  das  mittelding 
bezeichnet  hätten. 

Gleichwohl  musz  die  Verwertung  dieser  stelLjn  für  die  frage 
nach  der  natur  des  Anaximandriäcben  princips  als  eme  durchaus  un- 
berechtigte bezeichnet  werden,  soweit  ich  sehe,  hat  bis  jetzt  niemand 
daran  gezweifelt,  dasz  unter  den  physikern  und  physiologen ,  von 
denen  dort  die  rede  iat,  Anaximenes  mitveibtaudeu  wurden  mübse. 
aber  eben  diese  stillschweigend  gemachte  Voraussetzung  ist  höchst 
problematiscber  natnr.  es  Ist  nemliob  llberbaupt  kein  gani  Ibster 
kreis  von  philosophen,  auf  welche  jene  beieiehnongen  angewandt 
werden,  der  regel  nach  werden  ancb  Empedokles  (metaph.  m  4, 
1001«  12;  gen« an.  IV  8, 769*  17  vgl.  mit  »  7$  poetik  1, 14471»  18; 
ebenso  eth.  Eud.  YII  1,  1235*9 — 11)  und  Anaxagoras  (gen.  an. 
III  6,  766 16;  IV  1,  763 31 ;  metaph.  Xn  6, 1071  »>  27)  so  gut  wie 
Leukippos  (pbys.  IV  B,  213*  84)  und  Demokri t ns  (phys.  TV 
6,  213»  34;  respir.  4,  472»  2;  gen.  an.  IV  3,  769»  18  vgl.  mit »  7; 
metaph.  Xill  4,  1078^  19)  dazu  gerechnet,  da  aber  keiner  von  den 
genannten  Inft  oder  wasser  oder  das  mittelding  als  substrat  der 
weltbiidung  bezeichnet,  so  inu>/.  trotz  dieses  Sprachgebrauchs  wenig- 
stens von  ihnen  an  beiden  stellen  abgesehen  werden,  noch  weiter 
aber  führt  führt  folgende  gegenüberstelhmg : 


pbys.  I  4.  187  • 

12—28 

die  b'  o\  (puctKol 
X(iTOiici,  büo  Tpdnoi 
cldv. 


phys.  16,189^     1    metaph.  I  9,  992*» 
2—11  j  4—7 

t&aT€p(pacivoiMi<^v  i  ujcnep  xal  ol  911- 
Tivd  9OCIV  elvai  *  cioXÖTOtqKxd 
X^tovTCc Töndv,  ; 

I 


ao.  8.  211  anm.  1.     *'  vgl.  Waiis  tu  org.  1^  18;  Bealis  sn  metaph. 
986>»  6. 
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oiov  '  vbiup  f\  tröp 

fj  TO  |i€TaEu  TOU- 

T  uü  V  . .  dXXd  TidvTec 
T€  TO  TO  uro  TOTc 
dvavxiotccxnMaTi- 
2:ouav,  otov"  1CÜ- 
KVÖTi^Ti  Kai  |iav6- 

TIJTl  Nttl  t0  flAX» 
XOV      Ka\  fjTTOV. 

TaOro  6*  dcriv  ßXujc 
i^Trepoxfl  bii^vdn 
KallXX€ti|itc 


TO  jiavov  Kai  t6 

TlUKVdv,  TTpUÜTQC 

ToO  önoKCui^ou  <pd- 
CKOVTCC  cfvai  bta- 
9  0  p  d  c  Tinhoc  *  TOO- 
Ta  t6p  icnv  dircp- 
oxi^i  tic  Nod  £XXct« 


TjcavTcc  TO  ov  cOu^a 

t6  i5TroK6ijuevov,  f{ 

TIJUV    TplÜUV  Tl 
dXXo    ö    ^CTl  TTU- 
POC  )i^VTTUKVÖTe- 

pov  d^poc  \e- 
ITTÖTCpOV,  T&XXa 

tcwidct  iruKVÖ- 

TtlTt  Kal^aVÖTTITI 

iroXXd  TTOioOvTcc 
(ToOra  b'  tolv  iv- 
ovria,  KaööXou  h* 

X€i((ftc,  iXicneip  xd 

p^Tct  qpTid  TTXdTu/v 

Kai  TO  jilKpöv,TTXf]V 

6ti  ö  ^^v  toutü  Ttoiei 

ÖXriV  TO  bt  e V  TO  tlboc, 

o\  bk  TO  u  e  V  G  V  TÖ  öiro- 
Kef^evov  üXr]v,  Td  h* 
evavTia  biacpo- 

puc  Kai  €lbl)). 

o\  b*  Ik  toö  ^vöc 
^voüoic  T&c  ivonm- 
6n|Tac  dicicpIvccOat, 
d&circp  *AvaSifaov- 
bpöc  (pi|ci  KQt  dcot  b' 
Itv  Kai  iToXXd  (pactv 
eTvoi,d)CTT€p  'E^Trebo- 
KXfjc  Kai  'AvaSatöpac 
pbys.  I  4  werden  zwei  classen  von  physikern  unterschieden :  solche 
die  aus  äem  urstoff  das  viele  durch  Verdichtung  und  vcrdürtnung  sich 
entwickeln  lassen  ,  und  solche  die  es  durch  einen  ausscheidungs- 
process  entstanden  denken,  zur  erstem  classe  gehören  diejenigen, 
welche  ein  bestimmtes  element  oder  das  ""mittelding'  als  urstoff  an- 
nehmen;  der  letztem  werden  Anaximandros,  Empedokles  und  Ana^ä- 
goras  zugeteilt,  obwohl  es  nun  an  den  nebengesetzten  parallel- 
etelltn  ganz  allgemtiiu  büiszt  phyb.  I  G  oi  ^lav  iivd  q>uciv  €fvai 
X^TOVxec^  metaph.  I  9  o\  <puctoX6TOi|  so  ist  an  beiden  orten  doch 
nnr  die  erste  von  den  zwei  phje.  14  aufgestellten  olassen  gemeint, 
n  welcher  Anaximand^os  ebenso  wenig  gehSrt  wie  Empedoklea 
nnd  Anaiagoras. 

So  werden  wir  deui  anofa  in  den  beiden  sa  mngimg  an^^oftOir- 
ten  stellen  dieselbe  begrenzong  für  die  aosdrfieke  o\  v€p\  90cci»C 
und  Ol  cpocioXdroi  annehmen  dürfen,  ebenso  wenig  wie  an  Empe- 
dokles  und  Anaxagoras,  welche  nicht  mitverstanden  sein  kennen, 
hranobt  dabei  an  Anaximandros,  der  ja  aach  ph/a.  1 4  mit  dieaen 
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2asammen  den  übrigen  pbysikern  gegenflbergebtellt  wird,  gedacht 
zu  sein,  eine  solche  nichtberücksichtiguiig  des  Anaxiraandros  kann 
om  ßo  weaiger  befremden ,  als  derselbe  auch  in  der  Übersicht  über 
die  entwicklung  der  ionischen  philosophie  metaph.  I  3  von  Aristo- 
teles völlig  übergangen  worden  ist.  '* 

FQr  Anaximandros  —  das  ist  das  resnltat  der  geführten  unter- 
suchuDg  —  kainiii«ii  also  beid«  slellen  flboriiaiipt  tiioht  in  betracht. 
ein  beBtimmter  name  fttr  j«ne  ansehanuig  listfe  sieh  dann  fireilicii 
xngastandener  maeien  ntcbt  finden  —  aaeli  niebt  Biogenea  yon 
Apollonia,  auf  den  Nikolaos  von  Damaakos  nnd  Porpbyrioa  nadi 
SimpUkioe  in  pbje.  8.  149,  17  nnd  161,  91  yerfielen.  gleiohwobl 
möchte  ich  daranf  aufmerksam  jnachen,  dasz  in  dem  bekannten  frag- 
menl  des  Diogenes  bei  Simplikios  151,  31,  in  wolohem  Diogenes  aus 
den  fort\s  ährenden  Übergängen  der  elemente  in  einander  folgert  dasi 
nicht  jedes  derselben  ^Tcpov  \hiq.  q>uc€i  sein  kCnne,  sondern  dasz 
alles  was  ist  von  einem  gemeinsamen  urstoff  her  abgeändert  sein 
müsse,  nach  dem  von  Diels  aus  den  hss.  vervollständigten  texte  unter 
den  eiementen,  denen  die  [bia  qpucic  in  diesem  sinne  abgesprochen 
wird,  nicht  nur  erde  und  wasser,  sondern  ausdrücklich  auch  luft  und 
feuer  angeführt  werden,  in  der  consequenz  dieses  gedankens  hätte 
es  allerdings  gelegen  nun  auch  die  luft  nicht  als  urstoff  zu  fassen, 
sondern  entweder  eine  völlig  qualitätsiose  rein  für  sich  nie  existie- 
rende materie,  wie  Aristoteles  sie  annahm,  oder  einen  in  der  mitte 
zwiscben  den  gegensltien  befindlichen  selbstSndIgen  stoff.  auffallend 
nnd  vielleicht  ein  historisoher  fingerzcig  ist  es,  daas  Aristoteles  gen. 
et  eorr.  n  5,  382*  3  f.,  naekdem  er  die  annähme,  eins  der  elemente 
sei  grnndstoff  der  physischen  kflrperwelt,  mit  dem  ebenso  bei  Dio* 
genes  sich  findenden  hinweise  anf  die  Übergänge  zwischen  den  eie- 
menten bekümpft,  nun  an  denen  übeigeht,  welche  ein  solches  mitt- 
leres als  niatoff  annehmen«  Diogenes  Ton  Apollonia  selbst  hat  zwar 
die  consequenz  von  seinen  Toranssetzungen  nicht  gezogen,  da  Aristo- 
teles ihn  hinsiebtb'ch  des  von  ihm  angenommenen  prineipes  ausdrück- 
lich mit  Anaximenes  gleichstellt  (metaph.  I  3,  081^  ö)j  aber  leicht 
konnte  das  durch  einen  der  zahlreichen  naturphilosophen  und  natur- 
philosophischen  dilettanten  der  jüngem  zeit  geschehen,  von  denen 
wir  zb.  bei  Piaton  Theait.  179*  f.  18ü<*.  Aristoteles  respir.  21,  480*» 
26  f.  und  im  eingang  von  ps.  Ilippokrateö  ntpi  öiaiirjC  (bd.  VI  s.466 

Neuliiinser  an.  s.  f.  sieht  auch  in  den  wortcu  gen.  et  corr, 
II  ö,  332^  20 — 26  üu  oüb  äkko  ii  Y6  nafiä  Taöxa  (ac.  €ctiv,  iE  oö 
tA  «dvT«),  olov  fiicw  Tt  d^poc  Kai  05otoc     d^poc  xai  mipöc,  d^poc 

ji^v  -rraxOTtpov  kq!  irupöc,  Ta»v       XeTTTÖrepov  .  .  lIjct'  oük  ^vö^x^rai 

pOVOÖCeai    ^KfclVO    OlJiy.TTOT€,    «UCTTfp  (päd  T!V€C   TÜ  ÖTlCipoV  KOi  TÖ  KEfil- 

^XOV  ein  Anaiuiuiiäciicb  zeuguia  für  das  ^mittelding'  des  Aoaximaodros, 
da  «war  mehrere  philotophen  behauptet  hätten,  las  priooip  der  weit- 
bildung,  als  welches  hier  da«  ^mittelding'  auftritt,  sei  dircipov  Kai  trepi- 
^Xov,  aber  n^ir  einer,  nemlich  Anaximandros,  «8  sei  TÖ  dTreipov  KOl  TÖ 
ircpi^X^v>  düch  aiirUü  dieäti  beweisführung  aus  dem  gründe  hiofällig 
aein,  weil  an  der  obigen  stelle  der  bestimmte  artlkel  doch  woU  in 
jedem  falle  ans  grammatisehen  grttnden  notwendig  war. 
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Littrfe)  büren.  nicht  ausgeschlossen  Vjleibt  auch  die  müglichkeit,  dasz 
Aristoteles  bei  seinen  ausfUhrungea  über  das  'mitteldiug'  nicht  so 
sehr  das  ins  ange  faszt,  was  einer  seiaer  Vorgänger  bestimmt  ans- 
gesproeboi^  als  Tielmehr  was  «wniwiekslt  in  semen  ▼oraussetmigp 
enthalten  war.  in  diesem  falle  wlirde  aadk  die  nnbestimmtlieiti 
mit  der  jenes  mittlere  bald  swisehen  Inft  und  waeser,  bald  swiseben 
Infi  and  teer,  bald  swiaohen  wasser  und  fener  eingeordnet  wird, 
nicht  weiter  st9rsn:  denn  wo  es  sich  nicht  um  den  bericht  über  eineo 
klar  and  bestimmt  anfgestdlten  sats,  sondem  um  die  formulierung 
eines  nur  in  seinen  prämissen  ausgesprochenen  gedankens  bandelt, 
ist  dem  Aristoteles  ein  solches  schwanken  auch  sonst  nicht  fremd. 
so  wird  von  den  principion  des  Anaxap^oras ,  den  }iomoiomerien  und 
dem  weltordnendeu  gei-tc,  metaph.  1  Ö,  989^  1?  das  letztere,  ebd. 
XTT  2,  1069^  21  dage^^^en  das  erstere  auf  die  einhLif,  das  ^v,  zurtick- 
geiüiurt.  eine  gleiche  Unbestimmtheit  ßndet  hinsichtlich  des  Empe- 
dokles  statt,  indem  bald  die  (piXia  (metaph.  III  1,  996*  6 — 8;  III  4, 
1001»  11—14;  X  2,  1053*^  15  f.),  bald  die  von  ihm  angenommene 
einheit  aller  elementts  im  bphaiios  (pb^:*.  I  4,  187*  21 — 23 j  gen.  et 
corr.  I  1,  315*  6.  20;  metaph.  I  4,  986»  28;  UI  4,  1000*  28. 12) 
als  Iv  bcneiehnet  wird. 

BO  schon  Schleiermacher  werke  m  8  «i  184.  was  wegen 

Zelter     s.  S89  f.  bemerkt  sein  mSge. 

BnaaLAU.    GuBmiia  BIumemu 


94. 

Zü  DEM  FRAailENTESM  DER  GBIEGHISGHEK  BPIKEE. 

I.  Den  anfang  des  ersten  frngments  derKjprifi,  den  uns  die 
Scholien  zu  II.  A  5.  6  leider  lückenhaft  überliefert  haben,  gibt  Kinkel 
in  folgender  gestalt: 

f[V  6t6  jivpm  cpuXa  Kaxd  xööva  Tx^alon^y  d(vöpiüv) 

.  .  .  (^ßdpuv€)  ßaöuciepvou  irXctioc  auic: 
dvöpujv  hat  Barnes  hinzugefügt,  aber  wo  steht  jemals  qpOXa  .  . 
dvbpttfV  statt  dvGpujTiOüV  ?  nicht  nur  Homer  {ß  441  f.  Z.  361.  y  282. 
T)  307.  o  409),  sondern  auch  die  Homerischen  hymnen,  in  welchen 
die  weftdnng  sich  10  mal  nftobw^en  ttstt,  kalten  dnreltsiis  an  den 
allgemeinen  ansdraek  <pOX*  dvOpdiiniiv  Issti  der  sowokWerbmidsai  als 
auch  getrennt  erscheint,  wenn  Boiasonade  nnn  den  sdiolien  «pcid 
T^kv  ifiv  papoujii^viiv  ^n*  dvOpUiiriuviroXiiifXi|9üicmitreolit 
das  wort  £p<&puv€  entnommen  hat,  wie  man  allgemein  als  xiehtig 
anerkennt,  so  mnaz  ein  dv6pi6iriuv  d puve  am  soifang  Ton y.  2 
als  sebr  wahrscheinliche  ergftnznng  gelten*  fUr  den  sdilnsz  des  ersten 
verses  aber  scklage  ich  d)i(plc  vor.  gerade  dieses  wort  findet  «eh 
öfters  im  ausgang  des  hexameters,  zb.  wie  hier  nach  voraufgegangenem 
7,r\blwnrt  =.  123  TT  0  X  X  o  i  bl  cpUTUJV  fcttV  ÖpXGToi  d^qii'c  dh.  'rings 
im  laiid  umher',  wie  Ikittinann  lexil.  TT  217  erklärt,  fiupitt  q)uXa 
TiepiKTiövuiv  ^niKOUpUfV  aber  liest  man  P  ^20.  meine  ergftnsiuig 
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fjv  ÖT€  jAUpia  qpOXa  Kaict  xö6va  nXaiÜo^ev'  dl(^q>lc) 
fdvOpiuTnuv  ^ßdpuvc)  ßaOucxepvou  TiXdioc  airjc 
stimmt  folglich  dem  sinne  nach  mit  derjenigen,  welche  Kßcbly  coni. 
ep.  I  6  (opusc.  I  '226)  vorgeschlagen  hat:  ...  KCTO  x^Öva  (TläVTO- 
eev  dvbpÄv)  I  7TXa2o|j^v(ujv  ^ßupuve)  vollkommen  überein ,  Über- 
trifft sie  aber,  wie  ich  meine,  an  einfachbeit  und  wahrscbeinlichkeit. 
noch  kühner  ist,  wie  Köcbiy  selbhi  gesiebt,  der  andere  verschlag 
desselbeii  gelehrten,  den  Kinkel  gans  übergangen  hat:  fjv  6t€  fiupia 
irAcov  dvd  xOövo  q>OX*  dveptlmuiv  |  irXaZoM^vuiv  ^ßdpuve. 

n.  Nemena«  die  sieh  Zeus  omsriniuigeii  entsiehen  wollte  — 
80  enShlt  der  dlditer  der  Eypria  fr.  6  K.  —  floh  fiber  die  erde  und 
da«  dnnUe  waaaer  des  meeres,  doch  Zene  verfolgte  eie: 

Xaßctv  h*  dXiXa(€TO  Oupiij  * 
SXXoT€  piy  Kard  icOfia  iroXu<pXoicßoio  6aXdcaic 
IxOOi  elboM^VT)  TrövTov  noXuv  ^Hopöeuvev, 
dXXoT*  <^v'  düKeavdv  7T0Ta^öv  Ka\  TTeipara  TO^nc» 
öXXot'  dv'  nrreipov  TToXußLuXaKa •  pTV€TO  b*  aUl 
6r|pi',  öc*  ^Ti€ipoc  aivd  Tpe9ei,  ocppa  qpuTOi  viv. 
man  hat  öfter  an  der  Verlängerung  der  ultima  von  f^TteipOC  im  letz- 
ten verae  anstosz  genommen,  und  wirklich  könnte  ein  verschlag  wie 
Welckers  bcivd  durch  die  analogic  von  fr.  21  Tip  \JTTOKUca^£vrj 
TCKe  foptovoc,  alvct  ntXiupa,  wo  umgekehrt  die  Überlieferung 
bcivd  bietet,  als  möglich  erwiesen  weiden:  sagt  man  doch  über- 
hanpt  ebenBo  gut  b€ivd  TT^Xwpa  (B  821)  wie  alvd  ir^Xuipa  (k  219. 
Apoll.  Arg.  1 996);  aber  daex  jene  debnnng  der  endsilbe  von  f)Tr€ipoc 
an  nch  gereehtfertigt  ist,  hat  Bzach  In  den  *netien  beitragen  snr 
technik  des  naobhomerisehen  bezametera'  (ntinngaber.  der  Wiener 
ak.  1882)  8.  99  (403)  Air  werte  vom  rbytlhnins  eines  aniibaodiias 
klar  erwiesen,  wenn  iob  dennoch  zu  ändern  Air  nötig  halte,  so  be- 
stimmt mich  dasa  in  erster  linie  das  ganz  nichtssagende  aiel  des 
vorletzten  verses,  das  nach  meiner  ansieht  aus  aivd  verdorben  oder 
corrigiert  ist.  ist  dem  so,  dann  hat  der  letzte  vers  ursprünglich  den 
parallelen,  welche  der  Homerische  hymnos  auf  Aphrodite  und  die 
Hesiodische  theogonie  an  die  band  geben,  ganz  entsprechend  ge- 
lautet, und  man  hat  aus  hy.  a.  Aphr.  4  f.  Snpio  Tidvia,  |  tim^v  öc* 
fjueipoc  TToXXd  Tptq)6iT]b*  öca  ttövtoc  und  theog.  582  KvdibaX*, 
öc'  fiireipoc  TToXXd  Tpif^€.i  ffik  OdXacca  für  aivd  nunmehr 
ICOXXd  einzusetzen. 

Der  grand  der  Verderbnis  scheint  der  zu  sein,  dasz  in  den  letzten 
Versen  unseres  fragmentes  an  derselben  versstelle  beidemal  dasselbe 
wort  erscheint,  das  hielt  ein  grammatiker  för  unschön  und  nahm 
darum  statt  TiüXXd  aus  deiu  vorleuieu  verse  viehnehr  aivd  auf,  in- 
dem er  dort  vom  imperf.  YiTV€TO  verführt  aiel  statt  alvd  schrieb, 
w^terhin  wttre  denkbar,  das»  nun  im  lotsten  vers  entweder  civd  oder 
iroXXä  ncXXd 
alvd  geschrieben  wurde :  das  über  der  seile  stehende  wort  kOnnte 
dann  sp&ter  in  den  vorhergehenden  vers  eingedrungen  sein,  nm  die 
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nenbildunc^  TToXußüüXaKa  statt  ^pißuuXaKa,  wie  msTi  erwartet,  in 
veranlassen,  die  an  sich  erlaubt©  metrii-cbe  licenz  träfe  nan  den 
vorletzten  vers,  ^^anz  ähnlich  wie  eß  auch  B  841  beiszt:  tu&v  cä 
Adpicav  dpißwXaKa  vaieidaCKOV.  aber  diejse  zweit«  ändenmg 
halte  ich  für  unnötig:  denn  wie  sich  dptßÜjXaH  zu  dpißujXoc  verh&lt, 
so  verhält  sich  TToXußiiiXa?  zu  TToXußujXoc  (  Eur.  fr.  231)  j  und  Wieder- 
holung von  TioXOc  lui  ebeubo  müglich  wie  von  fliTCtpoC.  die  stelle 
lautete  also :  .  .  • 

äkkisef  dv*  fiTT€ipov  iroXvßidXaKO«  t^tvero  h*  ctivd 
Onpr«  6c*  f^TTCipoc  noXXd  rp^cpei,  6q>pa  qnjTOt  vtv. 
m.  Kyproir.dK.  snPmdBrKeiii«10«lU(61)dirdTaO|€fOU 
iteba\rt&C<m  Ibcv  AutkcOc  bpii6c  ctcX^et  |  {(mcvov.  xeCvou 
Tdp  diTixOoviujv  TTdvTUJV  T^veT*  ÖSuTaiov  |  6^^a  bemerfcaa  die 
Scholien  dasz  Aristarch,  entsprechend  der  In  den  Kyprien  gegebenen 
erzäblung  —  ich  denke  statt  f^juevoc,  wie  die  hss.  haben  und  nicht 
statt  f))i^vouc  (fm^voc),  wie  Didymos  corrigiert  hat  und  Aristarch  im 
einverßtlindnis  mit  den  Kypripn  geschrieben  hätte,  wenn  die  Pinda- 
rische erzähhmg  in  einem  punkte  nicht  doch  abwiche  —  fi^6VOV 
gelesen  habe,  dann  folgt  das  citat  aus  dem  gedichte  des  Stasinoe 
selbst,  freilich  in  unmetrischer,  incorrecter  form:  Tdxci  b*  cTcib€ 
Kubijioc  "^pu^c  I  eiv  6<p9aX^oiciv  ^cw  bpuoc  u^(pui  koiXtic  j  Kdcxopd 
6*  liTnööa/iüv  KCl  dcGXocpöpov  TToXubeuKca.  man  darf  nun  die  les- 
art  Ariätarchs  nicht  dazu  benutzen,  um  mit  Heyne  den  hexameter 
ö<pdaXjüioTciv  im  koIXiic  bpuoc  fift^vu)  d^(pui  oder  mit  Kinkel  den 
nnrhyihmiechen  vere  fm^vui  dqpO.  icw  ^pudc  dfi(puf  KOiXijc  «x  bilden : 
denn  nicht  auf  die  werte  im  einzelnen  kam  es  Aristareh  an,  aondem 
darauf  zn  seigen,  dass  Pindani  dantellnng  im  ganzen  deijenigen  der 
KOirpta  iKY\  entspreche;  er  meinte  vieUeicfat»  man  solle  sich  nidit  tot- 
stellen  dasz  Lynkeus  auf  einem  banmstamm  des  Tajgetos  sitzend  den 
Kastor  On  6  öpul  gesehen,  sondern  dasz  er  ihn,  ganz  so  wie  in  den 
Kyprien  erzählt  war,  im  hohlen  stamme  der  eiche  erspäht  habe  dnrch 
die  wunderbare,  durchdringende  kraft  seiner  äugen,  ein  dem  entspre- 
chendes epithrton  musz  in  dem  verse  gestanden  haben,  freilich  war 
das  schwerlich  öeiVOic,  wie  Tzetzes  auf  eigne  band  den  auch  ihm 
wie  uns  entstellt  vorliegenden  vers  ergänzte',  sondern,  wie  Pindara 
Ö^UTaiOV  Öflfia,  <:las  t  i  kliirende  öHubepKrjC  des  scholiasten ,  das 
sprtichwort  6Ei)T€pov  AufKt'uJC  ßXe'Treiv  und  endlich  Apoll.  Arg. 
1  1Ö2  f.  Au'fKeuc  be  küi  ütuiaiüic  eKtKacio  |  öjifiaciv  beweisen,  eine 
form  von  6£uc.  aber  nicht  dEeciv  6q)6aX^oTciv,  sondern  ofifiaciv 
dSuTdioiciv  halte  idi  für  das  nrspr angliche,  ganz  wie  Pindar  und 
ApoUonios  geschrieben  haben:  in  CIN  erkenne  ich  die  endnng  QN 
wieder,  wdbrend  das  Tolgäre  dq)6aX^otttv  nnr  eine  beliebige  er- 
gSnsnng  der  lückenhaft  flberlieferten  stelle  ist.  ich  lese  also,  indem 
ich  zagleich  *—  wie  ich  nachtriglich  sehe,  mit  CWMUller  —  die  dox«h 
Verstellung  der  worte  entstandene  Verderbnis  hebe,  folgeadermasien: 

*  zu  beachten  ist  dsss  dar  granunatiker  ganaa  die  sechs  aoeh  Ton 
•ehoUaaten  flberliaferten  verse  belbriagt  und  oiöhts  mehr. 
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Taxa  b*  eicibe  Kubi^oc  r\p[uc 
6^^aciv  otuTotToiciv  Icw  koi'Xtic  bpuoc  d^qjuj 
Kdctopd  6'  miTÖÖa/iov  Kai  deOXocpupov  TToXubeuKta. 
IV.  Das  dritte  fragment  der  Aithiopia ,  dessen  anfang  in  den 
IliasschoHen  (A  515)  ebenfalls  lückenhaft  überliefert  ist,  batDUbuer 
durcii  eiufügung  von  Y^P^  so  ergänzt: 

oOtöc  top  c(piv  fbuuKe  noifip  fipa  *€vvodTaioc 
dp90T^poic,  Irepov  V  Mpou  KubfoV  IOhkc. 
dikel  Yui  diwe  erginsuDg  in  den  tezt  gesetzt;  aber  die  wortetel' 
long  spridit«  von  dem  anBobOnen  biatus  ganz  abgesehen,  niebt  ftkr 
dieeelbe.  der  etil  des  alten  epos  Terlangt  wobl  da«  der  Ters  durch  die 
emfflgong  eines  epithetons  ausgefüllt  werde,  and  dieses  bietet,  vor- 
ausgesetzt dasz  der  name  des  Poseidon  richtig  fiberliefert  ist*,  die 
bekannte  formal  kXutöc  'Ewocitcuoc  ohne wdteres dar.  m.  vgl.ua. 
I  362  €i  bi  K€V  eöirXotriv  (oder  wobl  richtiger  cl  k'  ^uirXotr^v) 
hihr)  kXutoc  ^^vvociyaioc.  nun  aber  fehlt  d{'r  begriff  den 
Dubner  mit  itcbt  forderte:  man  erhält  ihn,  wenn  man  die  stelle  in 
folgender  weise  herstellt: 

Köboc  TÖp  c<piv  ^uiK€  Ttarfip  kXut6c  *6vvodtaioc 
d|iq)OTepoic,  ?T€pov  b*  dr^pou  Kub  io v*  fOiiKe. 
wenn  der  dichter,  was  ich,  soweit  fragmente  dies  gestatten, 
für  sicher  halte,  bo  gcsühnebeu  hat,  so  hob  er  her  vor,  wie  zwar  auch 
die  chirurgische  befäbigung  des  Machaon  eine  ehrenvolle  auszeich- 
nnng  sei  nnd  der  gott  idso  beiden  kindern  ehre  sa  teil  werden  Hees, 
aber  wie  dem  Podaleirios  doch  grOeierer  rahm  folge ;  denn  ihm  war 
gegeben  äcKond  tv<S^  koI  dvoXS^a  i^cactoi:  dass  aMc  am 
an&ng,  soweit  wir  sehen,  ebenso  iweeUoe  ist  wie  das  mit  teubfova 
correspondierende  Kuboc  dem  ganien  gedanken  einen  besonders  liebt* 
vollen  ausdruck  verleihen  würde,  merkt  jeder  von  selbst,  einen  gana 
andern  eindruck  macht  das  anfangshemistichium  im  schifEskatalog, 
wo  bei  erwfthnung  der  Arkader,  die  auch  als  bewohner  des 
binnenlandes  durch  A^amemnons  beihilfe  vor  Troja  erschienen 
sind,  B  612  bemerkt  wird:  auiöc  ^ap  cqpiv  lbuJK€V  <5vaH 
dvbpüuv  'Atqm^Mvuiv  I  vnac  fcucceXjiouc  7T€pdav  im  oTvoTra  nov- 
TOV,  I  'ÄTpeibric,  ^7T€l  oö  C(pi  GaXdccia  epfa  |i€)nr|Xei.  vielleicht  ist 
der  fehler  m  unserm  bruchstück  also  nur  auä  einer  reminiscenz  ent- 
sprungen. 

Wer  aber  gerade  wegen  dieser  parallelbtelle  nicht  an  eine  Ver- 
derbnis des  ersten  wortes  glauben  mag,  dem  bleibt  nur  übrig  den 
▼ers  im  sinne  Dtlbner»,  wenn  anch  nicht  ebenso  wie  dieser,  ans- 
aoDUlen  nnd  mein  des  stils  wegen  geftnsiertes  bedenken  nicht  Ittr 
so  schwer  wiegend  so  halten,  dasi  er  darum  oöt6g  preisgeben 
mOcbte.  aoch  ftr  diesen  fall  denke  ich  dem  verse  so  helfen  ond 
Irene  mich  mitteOen  so  kennen,  dass  aoch  prof.  Bob.  ünger  auf 

'  deon  Weicker  beaweifelte  dies,  während  Öcbubart  Uall.  jaiirb. 
1840  I  619  und  Köchly  ss.  f.  d.  aw.  Vm  (1841)  e.  785  sich  für  diese 
weadong  der  sage  aoegesproeben  haben. 
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diesen  gedanken  verfallen  ist;  dann  wäre  zu  schreiben:  auioc  fttp 
cq)iv  lötuKe  TTöTTip  kX^oc  *£vvodtoiioc. 

V.  'IXidc  piKpct  fr.  4 : 

TTriXeibiiv  b*  'AxiXna  cpepe  CKupövbe  OucXXa, 
Cv6'  ÖT*  dpTaX^ov  \miy*  ficeTO  vuxtöc  toivf)C 
scblägt  ^kel  frageweUe  dcicdctov  vor:  er  hat  dainit  den  weg  war 
Terbeeaemiig  der  stelle  gezeigt,  wenn  ich  aiieh  die  besiehimg  des 
a^jMtiTiims  auf  Xifi^a  nicht  für  richtig  halten  kann,  es  kann,  nm 
es  kon  aa  sagen,  nnrdcfrdcioc  oder  dciracCuiC  heiszen:  IHr 
beide  aosdroekaweisen  gibt  es  ans  Homer  belege ;  man  Tgl.  lUr  die 
eine  ab.  i|i  296  dcirdcioi  X^Kxpoio  iroXatou  8€Cfi6v  Tkovto  and  fltar 
die  andere  C  270  dciraciujc  rdp  d(pi£cTai  ''IXtov  Iprjv.  schreibt  man 
80,  dann  ist  freilich  die  präp.  nnmöglich:  ich  halte  sie  nur  ftir 
eiTien  rest  des  verderbten  wortes  (^c  für  de),  während  ich  in  dp- 
nichts  anderes  als  die  bekannte  partikel  erblicke,  weiche  von  ihrem 
platz  über  der  zeile  an  falscher  stelle  eindrang  und  Verwirrung 
stiftete,  somit  lautete  der  vers:  ^v6'  dp'  Öt'  dctrdciOC  (-ClUIC) 
Xi^ev'  iKeio  vukt6c  ^keivtic. 

VI.  Der  schol.  zu  Eur.  Tro.  821  und  Or.  1392  bringt  ans 
Lescbes  *IXidc  juixpa  die  verse  bei  (fr.  6  E.): 

d^TreXov,  i^v  Kpoviöi]c  erroptv  oi  iraibdc  dwoiva 
Xpucciriv  (-cioic)  q)ijXXoiciv  et  f  avoici  KOjuouJcav 
ßÖTpuci  6\  oüc  HqpaicToc  eiracKricac  All  Traipl 
bdix*»  6  b^  AoojuebovTi  Ttöpev  favu^iibcoc  dvrf, 
Ton  den  irielen  wsttehen  den  metrischen  fthler  in     2  an  heben 
(dtawoktv  Barnes,  draupoTav  Osann^  drauoiav  Jorian,  XP^^Ccfrjv 
qiOXXoiciv,  lavd^ci  (oder  d^*  AvSto)  m\  komöwchv  Lobeek,  XP* 
<pöXXotct  navapT^pcotc  KOiiduicav  GHermann)  hat  kein  einziger 
etwas  ffir  sich,  ancb  ein  Tennch  wie  q>uXXoici  Kai  dvOc^ictv 
KOflduicav  ßÖTpuci  6*,  f)v  *'HcpatCTOC  .  .  (denn  i^v  mnst  ea  wohl 
ohne  zweifei  heiszen)  würde  mich  nicht  befriedigen:  was  wabr» 
scfaeinlicher  ist,  lehrt  die  reminiscenz  bei  Apoll.  Arg.  III  928  afTCt* 
poc  (pi3XXotav  diTEipectoic  KO|yiöuica,  nnd  dem  entsprechend  konnte 

Lesches  geschrieben  haben : 

d^TieXov,  f\v  Kpoviör]c  ?TTOp^v  o\  naiböc  dtroiva 
Xpuceinv,  qpuXXoiciv  dneipccCok  KOfiOmcav 
ßÖTpuci  0*,  fiv  H9aicToc  dTraoo^jcac  Ali  iraTpi 
hü)x\  ö  be  AaoficbovTi  Ttöpev  FavuMi^bEOC  dvii. 
dabei  gehe  ich  von  der  Voraussetzung  aus,  dasz  d favoici  (ctTCXVVOic) 
dtr  miäglUckte  versuch  ist  eine  Ittcke  auszuftlllen;  aber  noch  eine 

MEN 

andere  mVglichkeit  ezisiiert:  die  Terderbnis  könnte  aus  APAAAOIC 
entstanden  sein,  und  dieser  correotnr,  die  mir  in  erster  linie  ei«ge* 
fallen  ist,  möchte  ich  fast  den  Yorzug  geben,  seitdem  AUqger  nur 
Ittr  d^n  absoluten  gebrauch  von  drotXXÖMCVOC  ein  so  sicheres  bei- 
spiel  wie  Oppian  Hai.  IV  319  Srrac  7T€p\  xvjpoc  dTaXXo^^VQCtV 
itti^c  I  vT)nidxuiv  k^kXi)T€  nachgewiesen  bat 
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Ylf.   Das  2e  fragment  der  Naup&ktia  lautet  in  der  hs.  des 
Herodian  Ttepi  ^ov.  Xih  c.  15: 

öXX*  8  M^v  oijv  ^TTiveucl  SaXdccric  eupuiröpoio 
oiKia  vaifeidacKe  TioXuppTiv  ,  TToXußouiiric: 
^711  V€uci  ist  Ton  Bergk  (z.  f.  d.  aw.  IV  [1846]  s.  483,  5  =  opOBO. 
n  417]  gegen  Dindorib  vi)uc\  in  achntE  genommen  worden,  wShrend 
Kinkel  mit  KScblj  wohl  richtig  ^irl  6ivl  geschrieben  hat.  was 
dann  aber  den  Biv:eiten  im  aäangt,  so  halte  ich  die  Indemng 
nouXvßodpTfic  nicht  fttr  anereiehend.  denn  nm  einen  ßot)XdniC 
kuin  es  eieh  hier  nicht  handeln  —  and  entweder  diea  (vgl.  auch 
^OUiT€iv  «  arare  Hes.  ^xf).  389)  oder  einen  ^lauten  rufer'  (vgl, 
acTußouiTTic  Q  701)  mOete  wouXußouitnc  bedeuten  —  sondern  neben 
ITOXiipptIV  kann  nur  von  einem  besitzer  zahlreicher  rinderherden  die 
rede  sein,  darauf  weisen  aber  auch  die  parallelstellen  hin ,  so  IL 
I  154  =  *296  ^  Hes.  fr.  156, 3  (Rzach)  b'  övbpec  vaiouci  TroXüp- 
pTivtc,  TToXußouTai'  und  ebenso  Aristeas  fr.  3  K.  Kai  cqj^ac 
dvÖpujTiouc  tivui  KaBuTiepÖev  ö^oupouc  !  rrpöc  Bop^ui,  ttoXXoüc 
T€  KQi  dcBXouc  KdpTü  liaxnTCtc,  I  d<pvtiouc  iTTTTOici,  TToXuppnvac, 
TToXußoijTac.  nun  existiert  aber  neben  TioXuppr]V  noch  die  andere 
form  TToXuppr|VOC,  gerade  so  wie  der  dichter  der  Doloneia  K  216 
uTi6ppi"iV0C  gebraucht,  und  Apuü.  Arg.  Iii  lüöt>  fuia  \  ndjiTiüv  tOp- 
pT)v6c  Te  Kai  eößOTOC  sagt:  eben  jene  form  bietet  auch  die  parallel- 
steile  Od.  X  256  f.  TTeXinc  niv  iv  eupuxopiu  louiXKip  |  vate  icoXt^p* 
pnvoc,  Ö  b'  dp*  4v  ITüXiii  i|^aOÖ€VTU  ich  kann  .mir  ntm  niäit 
denken,  dasz  ein  dichter,  der,  mag  er  aach  erst  gegen  600  yor  Ch. 
gelebt  haben  9  immerhin  nnter  der  macht  lebendiger  tradition  stand, 
ein  lllr  seinen  Zusammenhang  so  Terfefaltes  wort  wie  irouXußouiTT)C 
gebraucht  oder  dasz  er  es  gar  für  TroXußouTT]C  genommen  haben 
sollte,  trotzdem  jene  lesart  fttr  Herodian  allerdings  festgestanden  an 
haben  scheint,  meiner  meinung  nach  wShlte  er,  um  das  hemistichium 
TToXupprivec ,  TToXußouTai  seinem  znsammenhange  metrisch  anzu- 
passen, einfacb  die  j^ndere  form,  indem  er  slIso  o\K\a  vaierdaCKe 
TTüXupprjVOC,  TToXi'ßouTTlC  Schrieb,  übrigens  stammt  auch 
der  erste  haibvers  aus  der  Dias,  P  308  heiszt  es  von  dem  Phoker 
Schedios:  öc  iv  KXeiTip  TTavoiif\i  1  oiKia  vaieidacKe  noXecc* 
dvbpecciv  dvdccujv. 

'  Huch  in  diesem  von  Herodian  p^leichfalis  citierten  hezameter  ist 
bei  ihm  TioXußoiüiai,  nicht  uoXußoOTat,  bsl.  Überlieferung. 

Halle.  ,        _   Budolf  Fepfmüllbb. 

95. 

EIN  INSCHRIFTLICHES  DIGAMMA. 
(nachtrag  zu  Jahrgang  1881  s.  833—838.) 

Erst  vor  kurzem  kam  dem  unterz.  der  epigraphische  bericht 
TOn  HBöhl  in  Bursians  jahrcsber.  1882  bd.XXXU  s.  151  zu  gesiebt, 
worin  derselbe  aber  die  Chersonesosinschrift  des  Diophanios  handelt 
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und  mit  folgenden  worten  bcblieäzt:  ^anstosz  erregt  in  der  sonst 
nicht  schlecht  erhaltenen  Inschrift  eine  stelle  in  z.  31  [Karacra] 
cdjievoc  Ka\  td  iy .  iva,  in  dem  lettten  worte  steht  an  dritter  stelle 
nn  Y  gravö  oonune  en  snroharge  snr  nn  0;  hier  wird  Blase'  äim- 
gemBsse  lesong  Td  lv[0]tva  «das  dortige»  den  Tonng  ▼erdieaea 
▼or  der  aus  mehreren  gvflnden  bedenklichen  Runp&dien  rd 
£v[o]tva.*  da  hier  die  gründe  natllrlicb  nicht  weiter  angeführt  sind» 
so  bemühte  ich  mich  solche  selbst  aufzufinden  und  zwar  in  swie- 
facber  richtung:  1)  in  bezug  auf  den  thatbestand  bei  dieser  In- 
schrift, 2)  in  bezug  a\if  die  etymologische  und  syntaktische  Wahr- 
scheinlichkeit des  hier  überlieferten  ^v[uo]iva  xmd  des  ans  andern 
Inschriften  bpige70gpnen  und  hier  hineincorrigierten  IvQwa. 

In  ersterer  bo/iebuni:,''  setze  ich  natürlich  voran«,  dasz  die  acg'abe 
Foucarts  'es  sei  sehr  deutlich      .  IVO  auf  der  Photographie  zu  ^f  heu 
und  der  fehlende  buchstab  sei  un  Y  grav6  comme  en  surcharge  sur 
un  0'  nicht  undeutlich  gesehenes  für  thatstichliches  anuinit,  wozu  er 
um  so  weniger  vei  anlas/t  sein  koimtü,  als  er  ja  etar  keine  erklärung  der 
schriiizüge  verouchle.  die  woilt)  die  er  gebraucht      comme  en  äur- 
charge  sur  an  0*  bedeuten  im  technischen  gebrauch  nach  dem  nftchat- 
liegenden  sinn,  dass  das  Y  wie  sur  eorreotor  in  die  linie  Aber  0  ge- 
setzt sei,  wie  ich  es  denn  auch  so.  genommen  habe,  lengnen  will  idi 
jedoch  nicht,  dass  man  dieselben  in  etwas  ungenauerer  weise  ftlr 
Gorrectar  ttberhaopt  nehmen  kSnnte,  wenn  das  Y  nicht  sowohl  in  der 
linie  darüber  als  vielmehr  auf  oder  Sn  das  0  gesettt  wSre.  fQr  den 
letztem  fall  wKre  dann  die  yerweclislung  von  evuolVOV  und  lv6tvov 
sehr  leicht  möglich,  will  man  für  0  die  Schreibung  9  annehmen, 
ist  in  der  Photographie  der  inscbrift  das  Y  in  der  linie  über  0  ge- 
schrieben, so  ist  eine  Verwechselung  von  uo  und  6  geradezu  aus- 
geschlossen, da  der  photograph  solchen  irrtum  nicht  begehen  kann 
und  der  steinmetz  dies  nur  gekonnt  hätte,  wenn  er  eine  copie  des 
Originals  gelielert  und  bei  ^u  iner  Übertragung  desselben  selbst  fälsch- 
lich ^vuoivov  htatt  IvOivov  gedeutet  hätte,  waü  hier  bei  dem  original- 
steine selbst  geradezu  unmöglich  ist  dagegen  würde,  da>  Y  in  das  O 
gesetzt,  sehr  natürlich  das  berrbniden  beseitigen,  wekhea  Foucart 
gleich  hinter  'sur  un  0'  ausdrückt:  'un  0  aussi  grand,  que  les  aatres 
lettresy  tandisque  partont  aillenrs  il  est  beaucoup  plus  petit/  •  «  9 
fUgie  sich  also  der  sonstigen  Schreibweise  der  inachrift,  0  uo 
widerspräche  ihr  und  fftnde  nnr  etwa  darin  eine  recbtfertigung,  dass 
der  steinmetSi  nm  das  Y  («■  F)  in  dem  0  deutlich  anbringen  su 
können,  das  O  grösser  als  gewöhnlich  gebildet  habe,  soweit  hingt 
also  die  entscheid ung  zwischen  beiden  lesarten  von  eigner  ansieht 
des  Originals  oder  der  Photographie  ab.  durch  andere  snverläasige 
auskunft  Uber  den  thatbestand  sn  erlangen  war  ich  Ycrgeblich  be* 
müht. 

Gehen  wir  nun  zu  der  andern  frage  über,  welche  von  beiden 
lesarten  €votva  oder  ^vöiva  sprachlich  nach  dem  Zusammenhang  der 
inscbrift  selbst  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  habe,  so  moss  man 
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zwar  anerkennen,  dasz  die  Übersetzung  'nacbdera  er  auch  die  dortigen 
yerhftltnisse  in  einer  fftr  Mithradates  günstigen  weise  festgestellt 
hatte*  einen  passenden  sinn  gibt,  dass  aber  auch  die  bedentnng  'nacli- 
dem  er  nidife  bloss  in  andern  teilen  der  halbinsel  den  einflnsz  des 
Mitbradates  dnrch  seine  kriegstbaten  gestSrkt,  sondern  andi  im 
Bosporos  die  yertrSge  im  interesse  des  Mitbradates  sichergestellt 
hatte*  recht  passend  erscheint,  zumal  dann  die  revolution  der  Skythen- 
partei (T<Aiv  iiepi  Cau^aKOV  CkuGov  veu)TepiSdvTU)v)  eben  durch  den 
Unwillen  veranlaszt  erscheint,  den  solche  vertrfige  nataxgemttsz  bei 
den  anhSngem  der  skythischen  Selbständigkeit  erregen  musten,  wSh- 
rentl  die  behauptung,  dasz  er  dio  dortigen  Verhältnisse  gat  imd  in 
einer  für  M.  günstigen  weise  sichergestellt  habe,  durch  die  unmittel- 
bar darauf  erwähnte  revolution  der  Skytb.  npartei  schlecht  bestätigt 
würde,  untersuchen  wir  aber  die  sj^iachiicbe  berechtigung  beider 
formen,  so  ergibt  sich  folgendes,  tvoivoc  ist  eine  sicher  überlieferte 
forna:  vgl.  Longos  II  1,  2  id  tvoiva  tOuv  ßorpuujv  'die  mit  wein 
gefüllten  (teile)  der  trauben,  der  traubensaft*.  die  bildung  des 
wertes  fvoivoc  ist  ganz  analog;  es  bedeotet  *worin  oder  wobei 
wein  ist',  und  es  kann  eben  wegen  der  allgemeinen  besiehnng  des 
worin  oder  wobei  je  nacb  dem  snsammenbang  oder  nach  der 
Vieldeutigkeit  des  sweiten  begriffe  ein  compositum  solcher  art  ebenso 
gut  Tersdiiedene  deutung  eieren  wie  die  im  deutschen  üblichen 
eigenüichen  composita,  wo  zb.  'weinkauf  den  kauf  d  L  >  ein  es,  aber 
auch  den  mit  einem  weinschmaus  verbundenen  kauf,  das  feierliche 
▼erlöbnis  udgl.  bedeutet,  im  griech.  erläutert  sich  der  gebrauch 
solcher  composita  mit  am  besten  durch  den  gegensatz  der  glei- 
chen Wörter  in  Zusammensetzung  mit  a  priv.,  wie  dii^oc  'ungeehrt, 
ungeschätzt,  unbezahlt',  dann  ^der  bürgerlichen  ehre  verlustig',  evTi- 
^oc  'in  oder  bei  dem  ehren  sind  mit  ehren  ausgestattet',  also 
'geehrt,  ge^jchätzt',  von  münzen  'im  wert  vollgültig',  im  recbtsver- 
hältnis  'ein  vollbürger';  dcTTOVboc  eigentlich  ohne  spende',  dann 
weil  eben  die  bpenile  das  kennzeichea  vAiie-i  feierlichen  Vertrags  war, 
'ohne  vertrag,  unversöhnlich',  IvcTiovboc  eig.  'mit  einer  spende', 
dann  nach  dem  eben  erwtthnten  flbergang  der  bedeutnng  'mit  einem 
▼ertrag,  dnreh  einen  vertrag  gebunden,  beschtttzt,  friedlich,  freund- 
lieh';  endlich  iSoivoc  *ohne  wein'  dh.  ^keinen  wein  habend,  keinen 
wein  trinkend,  wobei  man  keinen  wein  spendet*  (Aisch.  Eum.  107. 
860).  ganz  entsprechend  der  letzten  bedeutung  hieszen  demnach 
auch  die  kpd  vn<paXia  bald  Ouciai  doivoi,  xoa\  dolVOi:  vgl.  Pollux 
VI  26  TÖ  Totp  vn<paXi6ueiv  td  VTi(pdXia  Gueiv  ?XeTov,  Strcp  icti  tö 
Xpf)c6ai  6uciaic  doivoic,  iLv  Tdc  ^vovTioc  6uciac  divö^oZov  olvo- 
CTTÖvbouc,  wo  sich  gewis  niemand  besinnen  würde,  wenn  statt  der 
letzten  worte  geradezu  dvoivouc  geschrieben  stünde,  t^erade  so  wenig 
wie  wenn  m  der  wirklich  vi  rkoniiTicndcn  j)lirase  tvcTTOvbd  icT\  T!Vl 
TTpÖC  Tiva  'es  ist  einem  friede  mil  emem'  statt  ^vCTTOVba  gesetzt 
wäre  ^voiva.  adjectivisch  heisxen  beide  begriffe  'in  der  libation  (mit 
wein)  einbegriffen,  durch  die  libation  geweiht,  durch  ein  feierliches 
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Opfer,  einen  feierlichen  vertrag  gebunden,  gesichert,  gültig*,  subst. 
die  mit  libation  verbundene  opferhandiung,  die  feierliche  Verabredung, 
der  feierliche  vertrag. 

Prüfen  wir  nun  ebenso  das  hier  supponierte,  bis  jetzt  nicht 
ei  oh  er  tiberlieferte  €v6tvoc,  so  stellen  sich  maaelierlei  bedenken 
ein.  1)  in  bezag  auf  die  form  könnte  man  nach  ixcUvoc  Ton  tot 
anoh  hier  Ton  einem  adTerb  mit  loeativendmig  ausgehen  woUan. 
dies  ftthrte  nns  auf  ein  Iv9(,  analog  dem  vorkommenden  IvrouOi,  aber 
so  wenig  ein  ^v6i  belegt  ist,  so  wenig  findet  man  ein  ^vrauBivoc 
oder  dgl.  \  ähnlichen  sinn  gibt  man  vielmehr  mit  ^vOdbioc  von  dvOdbc, 
nicht  von  ^vGabi.  forner  ist  es  ganz  gegen  den  griech.  sprachgebraaeh 
den  substantivierten  demonstrativbegriff  mit  dem  artikel  und  folgen« 
dem  adjectiv  zu  geben,  'das  dorti<^e'  heiszt  ra  ^  k  e  i ,  nicht  ra  ^Kfiva. 
will  man  aber  zur  sicherstellung  des  hier  angenommenen  Iv6iva  die 
stellen  aus  den  kretischen  inschriften  bei  Böckh  CIO.  n.  2654  und 
2566  (Cauer  del.  n.  43  und  47)  und  die  dTireh  Cobet  von  der  rtlck- 
seite  eines  marmorn  in  Venedig  abgeschriebene  inschrift  (Cauer  n.  45) 
beiziehen,  so  ist  ?war  sicher,  dasz  die  lesart  evoiva  in  der  ersten 
inschrift  (Böckh  *bis  diserte  scriptum')  nur  auf  der  aucii  bonst  bäuüg 
fehlerhaften  abschrift  eines  Seidon ,  Reines  usw.  beruht,  und  d&sz 
statt  desselben  in  der  sweiten  insohrift  wiederholt  Iv6iva  geschrie- 
ben ist,  sowie  anch  in  der  gleichen  forme!  die  dritte  insdurift  fvOiva 
bietet;  aber  ebenso  gewis  ist,  dasi  die  falsche  schreibnng  8  statt 
O  schon  in  der  ersten  insohrift  gerade  Yor  der  betreffenden  formel 
in  dEA6i€V  statt  iliXovEVy  wie  der  Zusammenhang  absolut  verlangt, 
ebenfalls  TOrgekommen  ist,  also  auch  die  verschreibang  £v6ivov 
statt  Ivoivov  recht  leicht  möglich  war.  dazu  kommt  aber  noch  das 
weit  wichtigere  bedenken ,  dasz  die  für  die  inschrift  des  Diophantos 
angenommene  bedeutung  'dortig*  in  den  drei  andern  inschriften 
durchaus  nicht  passt,  während  die  oben  gerechtfertigte  bedeutung 
von  A'oiva  nicht  blosz  in  allen  drei  kretiscben  inöchrift^n  ganx 
pasbcnd  erscheint:  'in  die  mit  libation  verbundene  opterhandlung 
eingeschlossen ,  durch  den  heiligen  vertrag  gültig'.,  sondern  d^ 
such  in  der  Cbersonesosinschrift  TCi  Ivoiva  'die  in  der  mit  wein* 
spende  verbundenen  heiligen  handlang  eingeschlossenen  bestimman- 
gen,  die  vertr^sbestimmungen'  in  dem  oben  angegebene  zusammen- 
bange  nidit  den  geringsten  anstoss  bietet,  die  annähme  firllberer 
interpreten,  lv6tvo€  sei  in  den  kretisdien  inschriften  «  €v6€0C  nnd 
bedeute  ^hidlig*,  hat  schon  BOokh  zu  n.  2654  snr  gentige  widerlegt, 
nnd  dieselbe  ist  deshalb  hier  nicht  weiter  berllcksichtigt  aneh  die 
widerlegong  der  einwendimgen ,  die  SANaber  Mnemosyne  I  (1852) 
s.  109  f.,  wo  er  diese  inschrift  bespriobt,  gegen  die  bedeutung  ron 
^VOIVOC  aus  der  von  ihm  selber  construierten  freien  Uber* 
Setzung  des  ^vopKOC  ableitet,  glaubte  ich  nach  der  oben  ge* 
gebenen  begriffscntwicklung  ttbergehen  su  dürfen. 

Frankfurt  am  Maik.  Heiheiob  Bumpt. 
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In  seiner  prograinmabh.  über  ^das  strafveriahren  gegen  die 
CaiiUuariei  '  (Scbönlhal  1884)  unterzielit  ELang  Ciceros  bericht  über 
das  verhör  {in  Cat.  III  c.  4  f.)  einer  kritik,  die  zu  dem  ergebnis  ge- 
langt, dau  die  gestttndoisse  der  Terbafteten  an  ateli  aagefllirlieb  ge^ 
wesen  aeien,  Gicero  aber  mit  bewoiter  teosehimg  verlaiif  und  eigeb- 
niaie  des  verbfln  ao  angeordnet  und  dargeateUt  babe,  dast  sie  dem 
Volk  ab  gebioobene  und  gestBndige  Terbreober  bfttlen  eraebeuien 
müssen,  ich  habe  in  meiner  besprechung  dieaea  attfaataea  m  der 
philol.  rimdaobaa  1885  a.  219  ff.  die  ansieht  ausgesprochen,  dasz  un- 
befangene Prüfung  ungezwungen  alle  bedenken  beseitigen  dürfte, 
die  Ciceros  glaub  Würdigkeit  in  einer  sache  in  frage  stellen,  welche 
seine  leser  teilweise  miterlebt  hatten,  und  für  deren  allgemeines  und 
authentiticbes  bekanntwerden  er  selbst  geflissentlich  geborgt  hatte 
(vgl.  Cic  |),  Sulla  g  41  ff.)b  der  beweis  soll  im  folgenden  erbracht 
werden. 

Wie  fast  überall  in  seinem  'Catilina'  (Königsberg  1854),  öO  bat 
auch  in  dieser  frapfo  EHa^ifen  mehr  dunkel  als  licht  verbreitet,  und 
auf  döm  Uügeiiacben  gruüd  liageubcliei-  hjpotheäen  hat  Lang  seine 
kritik  aufgebaut,  eine  solche  ist  die  annähme  (s.  248) ,  dasz  Len* 
talna  und  Cethegus,  die  beiden  Terbafteten  aenatoriacben  ranges,  on* 
beacbadet  ibrer  senatoriseben  reebte  dem  ganzen  verbOr  beigewobiit 
bftUen,  wfibrend  die  Übrigen,  wie  auob  die  belastongaaeugen',  nacb- 
einander  vorgefttbit  nnd  Temonunen  worden.  Hagen  adilieast  diea 
danraa,  dasz  der  ausdruek  tntmlHOere  bei  jenen  beiden  allein  nicht 
gebrancbt  sei.  aber  dieser  terminus  war  offenbar  tecbnisch  für  die 
Zulassung  bzw.  vorladnog  nicbt  berechtigter  personen.  Lentalna  nnd 
Cethegus  jedoch  waren  an  sich  zum  zutritt  berechtigt  und  nur  auszer- 
ordentlicher  weise  damals  ausgeschlossen,  diese  Suspension  ihrer 
senatorischen  befugnisse,  die  auch  Drumann  (gesch.  Koms  V  493  f.) 
als  selbstvert^tJindlich  annimt,  war  die  unmittelbare  consequonz  der 
vurbaftung.  dm  Verantwortung'  trug» zunächst  der  consul ;  aber  wenn 
überhaupt  der  senat  einem  con^ul  das  recht  einräumte  criminell  gegen 
einen  Senator  zu  verfahren  und  die  curie  gleichsam  als  gerichtshof 
zu  benutzen,  so  mubte  ei  ihn  doch  vor  allem  zu  den  masznaiimeu 
ermächtigen,  ohne  die  sieb  jener  zweck  gar  nicbt  erreicben  Hess,  der 
erfolg  dea  yerbOra  war,  wie  aicb  teigen  wird,  wesenUieb  diircb  dai 
nacbeinattder  der  Temebmnng  bedingt,  die  anwesenbeit  des  Lentolus 
wftbrend  der  umfrage,  die  dem  verbOr  folgte  (tfi  CfA,  IV  §  13),  be- 
weist für  das  verbCr  selbst  niobts.  entweder  blieben  aftmtiiobe  yer- 

*  Cic.  in  Cat.  III  4,  8  introduxi  VoltKrcinm  sin«'  GalH<i.  Sftllusts  an- 
gäbe, {^GeU.  46)  VitUurcium  cum  leyaiiM  introducil  ist  kein  irrtum'  (Dietsch 
oomni.  aiisg.  de«  Ball.),  tondeni  die  nuammenfaaieiido  reUtion  des 
gesebiobteobreibers)  s.  aaeh  KriU  sdsl» 
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baftete  nach  ibrer  abhörang  zugegen  (vgl.  in  Cat.  III  5,  13),  oder 
es  wurde  seine  anwesenbeit  durcb  die  förmlichkeit  der  abdicatio 
notwendig  {in  Cat.  III  §  15.  Plut.  Cic.  19). 

Weiterhin  bat  Hagen  und  mit  ihm  Lang  das  wesen  und  den 
unterschied  der  rollen  verkannt,  die  Yoiturcius  und  die  allobrogiochcn 
gesandten  bei  dem;  TerCahren  gegen  die  Catilinarier  gespielt  haben, 
daas  die  gOBandten  aebon  vor  ihrer  festnähme  an  der  molTiaohen  hrlicko 
in  direeter  yerbinduug  mit  Cicero  standen,  ist  sweifellos.*  er  dentet 
diea  deaÜich  genug  seibat  an  im  Cat*  IH  §  4  nnd  22.  Tennotlii^ 
waren  sie  daher  auf  den  fiberfiJl  vorbereitet  (Plnt.  Cto.  18),  wenn 
ihnen  auch  die  ainielheiten  lücht  mitgeteilt  worden  waren  (vgL  in 
Cat.  §  6  ae.),  nm  einerseits  den  schein  der  verabredong,  ander- 
seits emstlidien  widerstand  zn  vermeiden,  sie  streckten  deshalb 
ihrerseits  unverzflglich  die  waffen  (Sali.  Cat.  45,  4)  und  lieszen  sich 
im  Senat  zu  den  umfasBendsten  enthüUungen  herbei,  ohne  dasz  es 
bei  ihnen,  wie  iJion  XXXVII  3  4  fUlschlich  benchtet,  der  Zusicherung 
der  Straflosigkeit  oder  ir^'endwelcher  Überredung  bedurft  hätte. 
Yoiturcius  hingegen  war  selbst  btark  compromitUert,  hatte  sich  des- 

*  die  erste  Termittlang  bildete  aaeh  Sallast  CaL  41  der  palroB  der 
Allobrogen  Q.  Fabius  Sanga.   aach  der  designierte  consnl  JMarena,  dm 

Cicero  so  eben  durch  h  -  ine  veTteidipting-  im  ninbitusprocess  Im  böchsteo 
crade  verpflichtet  hatte ,  scheint,  weil  er  überdies  persönlich  bedroht,  war 
(Plnt.  Cie.  19, «.  n.  anm.  5),  in  dieser  laehe  beiooders  thStig  gewesen  s« 
sein,  wie  ?  laäzt  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Dramann  V  487,42  glaab^ 
Sanga  habe  sich  znmubst  an  Murena  gewandt  nnd  dieser  die  sache  aa 
Cicero  gebracht,  aber  die  belegstelle  Cic.  de  domo  tua  62,  134  viderM 
iäe  iL,  PlmmiM  Nttta)  Mutemam^  idtrieum  nam^  eot.  deHgmOm»^  mi 
eofim/«»  CM»  AUobrogikm  eomnuadt  exitii  indkÜa  afferre:  audiermt  em  W§ 
se  a  me  bis  xalutem  aecepisse ,  separatim  (beim  proccss  i  semely  iierum  am 
uttieersis  (am  3 — 6  dec)  ist  wahrscbeialicber  so  zu  deuten,  dass  Mareaa 
bei  der  einbringung  der  Gallier  und  mit  seinem  Schwiegersohn  bei  dem 
darauf  folgenden  eonsilinm  im  haoae  Ciceros  beteiligt  war.  jedenfalls 
iäl  sie  uicht  dazu  angethan  den  anfb?in  paradoxer  Vermutungen  zu  trs<!^n. 
den  Backmui|d  (progr.  v.  Münncrstadt  1870),  einem  modegedaakea 
Ihnes  (philoL-'Ver«.  tob  1868)  folgend,  daranf  gegründet  hat.  Backmaad 
glaubt  nemlicb,  der  ganze  Vorgang  mit  den  Allobrogen  sei  ein  Toa 
Mnrfna  inpreniertes  gaukelspiel  g'fWf'Hen,  der  gesucht  hab^*  meinen 
rivHieu  Catilina  für  die  event.  nachwahl  unschädlich  zu  machen,  noa 
gieng  aber  Murenas  freisprechimg  diesen  Torgätii^eo  nnaweifelbaft  vor- 
aus (vgl.  die  reihenfolge  In  der  o.  a.  st.  Ciceros;  weiteres  bei  JcÄa 
'entstehunp^sj^eschichte'  U5?w.  jahrb.-sappl.  VIII  7C>2  anm.  45  und  Neu- 
mann-Faltin gesch.  Korns  II  246  anm.  Lange  UA.  III'  2&6  setzt  die 
rede  pro  Matena  nnter  a&begrfindeter  bemftmg  auf  §  8  in  die  seit  rvm 
5—10  dee.,  Baekmnad  salbet  troka  f  58  und  81  der  rede  sogar  hinter 
den  10  dec.).  nnd  jene  nncbwHhl,  die  durch  Murenas  vernrtpilung  nötig 
geworden  wäre,  kaun  sciiou  (inruai  nicht  der  aogelpunkt  der  ganzen 
^angebliehen'  Cetil.  rerschwSrung,  diese  selbst  nieht  blosse  wahlagitatie« 
gewesen  sein,  weil  Catilina  vor  der  entscheidung  jenes  processes  Rom 
verliesz  nnd  als  'consnl*  im  lager  des  Maulius  eintraf  (Sal!.  Cal.  36). 
was  ¥on  jenem  einfall  Ihnes  zu  halten,  der  Catilina  zum  haupt  der 
▼olkspartei  aad  snm  mirtjrer  eines  lügencomplotts  der  optimatea  madUi 
darüber  habe  ioh  mich  seboo  früher  ('eatstehongsgeseh.*  — >  s.  816  ff»  c* 
anm.  62)  aosgesproefaen. 
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balb  energifloh  seiner  Terhafiang  widersetzt  und  hfttte  nan  dieselbe 

bebandlung  verdient  wie  seine  mitschuldigen,  warum  finden  wir 
ihn  gleich wobl  beim  verhör  alsbald  nnter  den  angebern?  offenbar 
hatte  Cicero  in  ihm  ein  brauchbares  Werkzeug  zur  entiarvunf,^  der 
Catilinarier  von  rang  erkannt  und  gleich  nach  der  festnähme  ihn 
zum  Verräter  gedungen,  indem  er  ihm  begDa<IiguQg  ausEuwirken  ver- 
Bpracb.  sein  anfängliches  leugnen  beim  verhör,  das  Cicero  auf  seine 
beeleuangöt  zurückt übrl,  hatte  nur  den  zweck  den  8euat  zu  verstän- 
digen, dasz  es  ohne  ofücielle  Zusicherung  der  Straflosigkeit  nicht  mög- 
lieh sei  ihm  die  stmge  zu  lösen,  ^nun  versteht  sich,  dasz  Cicero  schon 
vor  dem  snsammentritt  des  Senats  in  einem  vorrerhOr  (vgl.  in  Od» 
III  3, 6)  in  seiner  wohnnng  von  sSmtliehen  heweismittehi  gegen  die 
Terschworenen  nnterriebtet  worden  war,  und  daes  Voltordiis  nicht 
imn  kronsengen  ansersehen  worden  wUroi  wenn  nicht  sein  sengnis 
neben  dem  der  gesandten  von  besonderer  wichtigheit  gewesen  wäre, 
am  belangreichsten  war  in  dieser  hinsieht  der  anonyme  brief  des 
Lentulus  an  Catilina,  der  bei  ihm  gefimden  und  mit  den  flbrigen 
(vgl.  Cic.  ao.  §  6  litierae  quaecumque  erant  in  eo  comitatu  usw.) 
den  prätoren  eiii;:rehändigt  worden  war.  sicher  ist  sodann  auch,  dasz 
genaue  verr^bredungen  zwischen  Cicero  und  den  zeugen  stattgefunden 
haben  über  die  mittel,  wie  die  verhafteten  am  sichersten  überführt 
werden  könnten,  dies  als  'erkauf  unwahrer  Zeugenaussagen'  (Back- 
mund ao.)  auf /AI  fassen,  dazu  liegt  in  der  Sache  selbst  keinerlei  an- 
haltspunkt.  alle  jene  wjnkel/.üge ,  denen  Cicero  sich  genötigt 
glaubte ,  um  die  Catilinarier  zu  ttberführen ,  erklären  sich  genügend 
ans  der  sdiwftdie  nnd  unentseUossenheit  der  damaligen  staatsleitnng 
und  ans  der  nnseligen  verquickong  der  repnbHcanischen  rechtspfl^e 
mit  den  parteiverhSltnissen.  am  wenigsten  anfechtbar  ist  jedöifsUs 
CieeroB  bemühen  die  endlich  erlangten  Micia  manifegta  gründlich 
auszunutzen,  auf  die  thatsache  solcher  besprechungen  mit  den  zeugen 
ist  deutlich  hingewiesen  in  der  angäbe  Ciceros  (in  Cat  III  3, 8)  dass 
er  'auf  die  weisnng  der  Allobrogen'  kurz  vor  der  sitsong  die  wafifeu' 
samlung  im  banse  des  Cethegus  habe  aufheben  lassen ,  sowie  darin 
dasz  die  sämtlichen  verschworenen,  deren  festnähme  Cicero  am 
morgen  des  3  decembers  anordnete ,  genau  diejenigen  waren»  die 
nachher  durch  das  verhdr  des  unmittelbaren  Verkehrs  mit  den  zeugen 
überführt  wurden.' 

Ferner  hat  man  nicht  zu  vergessen,  dasz  der  republicanische 
senat  kein  gerichtshof  war,  dasz  es  siuh  also  nicht  um  eine  regelrechte 

'  Cic.  in  Cat.  III  6,  14.    es  kt  aanoehnen,  dass  die  citation  in 

Cicero««  hans  auch  an  diejenigen  verechworenen  ergienp^,  die  sich  durch 
die  flucht  derselben  entzogen  (soweit  Cicero  nicht  vou  ihrer  Abwesenheit 
nnterriehtet  war;  Ball.  Cat.  44,  8).  antdriieklich  genannt  wird  unter 
diesen  swar  blosz  CHepnrius  (Ball.  46^  4),  offrahar  aber  nar,  weil  er 
allein  (noch  am  abend  des  3  dcc  vmh  ric*»ro9  rede:  vpl.  Sali.  47,  4 
mit  Cic.  in  Cat.  III  §  14)  beigebraclit  unU  am  6n  hingerichtet  wurde. 
Cieero  selbst  schweigt,  so  lange  er  von  seiner  festnähme  nichts  wnste, 
aneh  von  Gaeparins. 

54» 


Digitized  by  Google 


844 


CJolm:  das  yeMi  der  Catilinaner. 


gerichtliche  Verhandlung,  sondern  nur  um  eine  beratende  unter- 
ßtüizuni,^  »leb  conbulö  handtjlte,  dw  bei  der  an  Wendung  seiner  auszer- 
ordenllichen  criminaljurisdictioa  nicht  an  die  gerichtlichen  formen 
gebunden  war  (Mommsen  rüm.  Staatsrecht  II*  s.  110).  dies  ergibt 
sich  aus  der  competenz  ded  Senats  an  bich  (Lange  UA.  1^  440),  über- 
dies daraus  doäz  gegen  Lentulus,  so  lange  er  prfitor  war,  ein  gerichi* 
liobefl  Terfahren  Oherhaupt  gesetslicb  nicht  atatthill  war.  lo  eridirt 
8i<^  das  BnaunariBcbe  der  ontersnehting,  die  neb  Im  weBfitliciw 
daxmd  beeobrSiikte,  die  scbon  dnnih  die  tengeitaittflagen  foetgeeteUie 
sehnld  des  hoohTemkte  darch  die  eperkemMmg  der  indieia  mamifiaUi 
eenstatieren  zu  lassen,  im  eimelnen  wurden ,  wie  es  scheint «  den 
verhafteten  die  bezicbtigungen  der  zeugen  gar  nicht  vorgehalten  und 
eine  erklärung  Qber  den  inhalt  ihrer  schreiben  nicht  sowohl  von  ihnen 
verlangt  als  nur  gestattet  (vgl.  in  QU.  III  6,  11  ^  quid  de  Ms  rehus 
dicere  veUet^  fed  potestatem;  aique  iUe  primo  quidem  negavit;  auch 
p.  Mur.  25,  51).  nur  von  Gübinius,  von  welchem  kein  brief  vorlag, 
muste  man  daä  geständnis  durch  den  vorhält  der  mündlichen  seligen- 
aussagen  zu  erlangen  suchen  (vgl.  in  Cot.  III  §  12). 

Endlich  ist  zu  bedenken ,  dasz  Ciceros  bericht  einer  rede  ans 
Volk  angehört,  zu  dem  er  als  Staatsmann,  nicht  als  Jurist  spricht, 
nicht  alito  was  dai  verhör  ergab  eignelö  sich  für  die  ohreii  des  volks, 
wie  zb.  die  Zeugenaussagen,  die  über  den  kreis  der  unmittelbar  be- 
lasteten hinaus  reichten  (SaU.  (hL  47, 1.  Cic p.  8uBa  §  36);  und 
nicht  alles  was  uns  fBr  das  yerstttnd&is  des  Terlaufii  wesentlidi  diaÜ 
sehien  auch  dem  consul  erwlhnenswert  und  dem  zweok  seines  Tcr> 
irags  angemessen,  httte  er  ab.  eingehender  beriefateti  was  in  jenem 
^beirat*,  der  sich  am  morgen  des  3  dec.  in  seinem  hans  Tecsammelte 
(tu  Cat.  III  §  7),  und  was  im  senat  in  der  Verhandlung,  die  das 
zeugenverhör  einleitete  und  abschlosSf  gesprochen  worden  sein  muss 
von  dem  Überfall  und  seinen  ergebnissen,  von  den  grenzen  der  Unter- 
suchung, dem  gang  des  verhörs  und  von  der  behandlung  des  Volturcius, 
so  hlitte  allerdings  Hagen  und  Lang  vermutlich  kerne  veranlassung 
gefunden  ihn  der  Unehrlichkeit  zu  zeihen  und  zu  meinen,  (hisz  nicht 
öchüu  der  Überfall  und  der  rückhaltlose  verrat  der  /.eugea ,  sundern 
erst  das  zufällige  benehmen  des  Lentulus  in  einer  art  zweitem  verhör  • 
die  eigentlich  belastenden  mdicien,  besonders  den  brief  an  Caülma, 
zu  tage  gefördert  habe,  allein  von  seinen  zuhürern  und  leseru  hatte 
er  wohl  solche  misdeatungen  nicht  zu  besorgen ;  und  sein  zweck  war 
nicht,  durch  einen  ausfBhrliofaen  berieht  ttber  sein  Terfahrsn  und 
scharfe  formuliemng  der  ergebnisse  dem  yolb  einen  einbliek  in  die 
rechtsfirage  su  geben,  sondern  das  thatsäcbUohe  resultat  des  yeriiQrs 
mitinteilen  mit  hervorhebong  der  momenfe,  die  der  stimmting  und 
dem  TerstSndnis  des  aufgeregten  volks  am  angemessensten  war. 
darum  erwähnt  er  ausführlicher  wie  als  was  die  verschworenen  ge- 
standen, betont  die  ethisch  •  psychologischen  motive,  die  su  dem 
günstigen  ergebnis  des  verhörs  geführt  haben,  und  ISsxt  den  anteü 
den  er  selbst  daran  hatte  geflissentlich  snrücktreten.  das  volk  sollte 
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den  PiTidruck  bekommen,  dr\?z  die  cr^tilTclie  nemesis,  deren  finger  so 
sichtlich  in  der  wiederanfnchtung  der  umgestürzten  Juppiterstatue 
wahrzunehmen  sei,  auch  die  entiarvang  der  Verbrecher  herbeig^tlhrt 
habe  {in  Cat.  m  §  21  f.). 

Diese  gesichtspnnkte  ergeben  nun  entschieden  ein  gtlnstigeres 
und  gerechteres  urteil  über  den  bericht,  den  Cicero  in  der  über- 
lieferten rede  von  der  Senatsverhandlung  des  3  dec.  63  gibt;  und  eine 
daratellmig  dea  Terlaafe,  wie  er  sich  anter  dieeen  Toranasetzungen 
ans  den  qneUen  reprodueieren  ISszt,  wird  am  aiaficliBteii  die  mifl- 
TentlndniBM  za  heben  yermOgen,  auf  die  sich  Hagani  und  Längs 
angriffe  gegen  Cicero  grflnden. 

TitQB  YoltnrciDsist  bei  Cicero  wie  bei  SaUostins  hanptzeuge 
in  betreff  des  versehwOrungsplans.  nachdem  derselbe,  ersShliSail« 
47, 1,  auf  die  fragen  nach  seiner  reise  und  dem  ihm  abgenommenen 
brief ,  flberbaapt  nach  dem  zweck  und  der  veranlassung  seiner  sen- 
äung  anfänglich  ausflticbte  gebraucht  hatte,  enthüllt  er,  sobald  er 
die  gehoffte  begnadigung  erhalten,  omnia  uti  gesta  erant  dh.  sämt- 
liche Vorgänge,  durch  die  ihm  sein  anftrag  an  Catilina  und  die  rolle 
des  Vermittlers  zwischen  diesem  und  den  (ialliern  zu  teil  geworden 
war,  also  vor  allem  seine  einweihung  in  das  geheimnis  der  ver- 
scbTvömnrr  durch  Gabinius  und  Caeparius  und  seine  Instruction  durch 
Lentuluö  (Sali.  44  und  47).  diese  Verabredungen,  die  doch  gewis 
res  gestae  sind,  führten  von  selbst  auf  seine  bestellungen  au  Catilina 
nnd  auf  die  damit  Terfolgten  absiebten,  somit  bat  in  der  tbat  schon 
Yoltnrcins  den  senat  d$  paraHs  inetnäüit  de  caede  hmanm,  de  Wnere 
hoeium  nnieniobtet  db.  ihm  den  ganaen  TeradiwOrangaplan  in  seinen 
einkelheiten  mitgeteilt«  wie  dies  Sali*  48,  4  nnd  ansAhrlieher  Cicero 
tu  Cai*  m  4,  8  fibereinstimmend  beseligen,  hierauf  wie  schon 
aus  dem  positiven  teil  seiner  antwort  hervorgebt  —  nach  w  o  i  t e r  en 
mitverschworenen  ausgefragt  ttuszerto  er  sich  dabin,  dass 
sein  wissen  in  dieser  hinsieht  nicht  von  belang  sei  und  nicht  weiter 
reiche  als  das  der  gesandten ^  da  er  erst  seit  wenigen  tagen  im  bunde 

*  Sali.  Cat,  47, 1  doeeique  te  paueü  ante  «ttebui  .  .  toeium  ad»eitum  nikU 

wnplhis  Stire  quam  Jeyatox,  iaiilitm  modo  audire  soUfjmi  r?-  Gnfn'jv'o,  P.  Au- 
tronunn  .  mt/lfo^  praelereu  in  ea  caniurniimie  esse,  von  der  einzigen 
aatiirlicheu  ileutuiig  dieser  worte,  wounch  itgaios  zweiter  subjectsacc. 
M  9&fre  ist  (Jacobs  sdst.),  hat  Win  (7e  ailfl.)  geglaubt  wieder  abgehen 
XU  müssen  und  erklärt  nun  im  aiischlusz  an  die  von  Herzop,  Kritz  und 
Drumaon  V  493  vertretene  deiitungr  letjatox  für  den  ersten  subjectsacc. 
zu  in  ea  eoniuratione  etse.  die  sac  liHciie  uumüglichkeit  dieser  ^  verb^üseruDg' 
Üegt  so  auf  der  band,  dass  ihre  formalen  swwierigkeiten  gans  iinerörteri 
bleiben  köoneD.  ißt  es  denkbar  dasz  Volturcius  die  gesandten,  deren  verrat 
ihm  nicht  unbekannt  geMiebm  Kein  konnte  ^Sall.  45,  4),  als  ruitver- 
Bcliworeue  und  dazu  noch  aU  die  einzigen  bezuichuet  hätte ,  die  er 
selbst  als  solebe  kennen  gelernt  habe?  hKtte  er  da  nicht  vor  allem 
den  L«ntalns  zu  nennen  gehabt  nnd  die  übrip'en,  rait  denen  er  unmittel- 
bar verkehrt  hatte  (»Sali.  44,  3.  47,  1)?  wollte  man  aber  sagen,  diese 
habe  er  schon  in  den  vorausgegangenen  nnlteüuugen  erwähnt,  so  gilt 

doch  gewis  dastelhe  von  den  gesandten,  denen  er  als  begleiter  beigegeben 
worden  war. 


üiyiiizeQ  by  GoOglc 


846 


CJohn:  das  verhOr  der  Catümarier. 


sei.  nur  das  habe  er  öfter  von  Gabinins  gehört,  dasz  die  Verschwörung 
einen  grobzüii  umfang  habe  und  unter  andern  jene  drei  (später  noch 
Tor  gericht  gezogenen)  Senatoren,  AatroniuSi  ServioB  Sulla  und  Var. 
guntejus  SU  ihren  mitgliedem  ifthle.  —  Wo  ist  hier  ein  wideraprnflli 
SaUnsts  mit  sich  selM,  wo  ein  solcher  mit  Cicero?  jener  ist  nnr 
da  Iran,  wo  dieser  genau  ist»  da  ansfllhrlieb,  wo  Cicero  des  Tolks 
wegen  schweigt,  und  was  diie  so  auffallend  gefundene  Verweisung 
auf  die  QalUer  (se  non  ampUu$  scire  quam  legtäos)  betrifiPt,  so  werden 
diese  worte  allerdings  erst  dann  recht  einleuchtend  und  psychologisch 
TerstKndiich ,  wenn  man  sie  nicht  auf  des  Volturcius  ganzes  wissen 
von  der  Verschwörung,  sondern  nur  auf  die  kenntnis  ihres  umfangs 
bezieht,  da  indessen  Sali,  selbst  (c.  47  primo  .  .  dissimulare  de  con- 
iuratione  und  c.  48,  4)  ganz  unzweideutig  den  schltlssel  ?ii  se  neu 
Worten  gibt ,  so  bleibt  es  auch  ohne  diese  annähme  ein  höchüt  un- 
kritisches verfahren,  wenn  Hagen  (s,  249  f.)  und  Lang  (s.  7)  zu  er- 
weisen suchen,  dasz  auch  nach  Sali,  das  verhör  des  Volturcius  zu- 
nüchbL  nichts  von  belang  ergeben  habe,  da  ja  einerseits  Volturcius 
'nicht  mehr  wüste  als  die  Gallier',  diese  aber  ^dasselbe  gestehen' 
(47,  2)  wie  Voltoroius,  anderseits  dessen  positive  angaben  sich  auf 
res  gegUse,  also  auf  *die  Vorgänge  der  absendung  und  Verhaftung 
seiner  person  und  der  Gallier'  beschrfinkt  hätten. 

Nach  protokollierung  seiner  angaben  traten  die  swei  gesandten 
ein.  ihre  Vernehmung  bestätigte  seine  aussagen  in  hinsieht  auf  den 
umfang  und  die  absiebten  der  Verschwörung  und  ergSniAe  sie  in  be- 
zug  auf  den  anteil,  der  ihrem  volke  dabei  zugedacht  war  {inCcU,  III 
§  9),  und  auf  den  termin  (§10).  auch  sie  hatten  zunächst  über  das 
thatsächliche  zu  berichten,  also  über  ihre  Zuziehung  und  die  Verhand- 
lungen, die  man  mit  ihnen  gepflogen  hatte  (Cic.  §  14  ae.  Sali.  40), 
sowie  über  die  schrlftlicbcn  iiiiteqifönder  des  Vertrags  (§  9),  die  sie 
sich  aufCiceros  lietrciben  an  eidi  s  statt  liait  en  geben  lassen  (Sali.  44), 
hierdurch  kam  dann  auch  der  verachworungsplan  selbst  zur  spräche, 
desgleichen  wieder  die  frage,  wer  ihnen  sonst  als  teilnehmt  r  bekannt 
geworden  bei.  letzterea  gab  aulabz  ausser  den  von  Volturcius  be- 
zeichneten unter  andern  noch  den  nachmals  von  Cicero  verteidigten 
P.  ComeUos  Sulla  su  nennen  (Gio.  j^,  Sutta  §  36  f.);  ersteres  mag 
auf  die  erwShnung  der  himgespinste  des  LenUuns  gefOlirt  haben,  der 
sich  sum  monarchen  von  Born  und  sum  reichsoberhaupt  (adregmm 
hmts  urUs  atgue  mperium^  vgl.  Mommsen  rOip.  Staatsrecht  II* 
B.  810  f.),  das  damalige  Born  und  regiment  aber  in  jenem  jähr  sum 
Untergang  bestimmt  glaubte  {fatalem  Tmnc  €896  <mmtm  ad  interüum 
huius  urbis  atque  imperii),  in  der  fassung,  die  Cicero  dem  lotsten 
teil  dieser  äuszerung  gibt,  findet  Lang  wiederum  die  spuren  mangeln- 
der gewissenbaftigkeit  'selbst  in  der  wiedergäbe  der  Zeugenaussagen*. 
]iach  ihm  enthalten  diese  worte,  deren  tfaatsächlicher  inhalt  von  Sali, 
auf  diu  Prophezeiung  »Mnes  bürgerkriegs  für  63  beschrankt  werde, 
eluLu  nonsens  und  tilerJics  t  iiic  jisychologiache  Unmöglichkeit,  da 
Lcntulus  nicht  habe  hoöen  können  durch  eine  einladung  zur  zer- 
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trümmerung  Roms  vertrauen  der  Gallier  zu  gewinnen,  iiadessan 
verscbwindet  der  nonsens ,  wenn  nur  hacc  urhs  und  hoc  imperium 
richtig  gedeutet  wird,  und  was  man,  soweit  man  nicht  vom  rettungs- 
fieber  unserer  zeit  ergriffeii  ibt,  dem  klarern  blick  deö  Catilina  und 
anderer  römischer  groszen  zutraut  (vgl.  Cic.  in  Cat.  II  9,  19),  die 
boffnang  auf  den  tramm  ern  des  alten  Borne  und  des  oligerohlschen 
Staatswesens  (vgl.  anch  In  Cat.  IV  6,  12)  eine  neue  Ordnung  der 
dinge  su  begrOnden,  darf  man  doch  wohl  ancb  dem  verschlafenen 
Lentnlns  znsohreiben.  warum  sollte  nidit  ferner  ein  dünkelhafter 
BOmer,  anch  wenn  er  vielleicht  selbst  nicht  an  die  albembeiten  der 
3rOmiscben  mantik  glaubte,  gerade  barbaren  gegenüber  sieb  eine  be* 
sondere  Wirkung  davon  versprechen,  wenn  er  sich  ihnen  als  den 
geweissagten  herrn  des  ge weissagten  neuen  Weltreichs  vorstellte? 

Nachdem  auch  ihre  angaben  zu  protokoU  genommen ,  folgte 
(vgl.  in  Cat.  III  5,  10  ac  7ie  longum  sü)  zunächst  wieder  eine  Ver- 
handlung, in  der  die  bestätigenden  äuszerungen  aus  der  mitte  des 
Senats  zur  mitteilung  kamen ,  durch  die  besonders  Getbogus  beiastet 
wurde*,  und  in  welcher  Cicero  die  anklage  präcisiert,  die  beweis- 
mittel  zusammengestellt  und  den  gang  des  folgenden  verhörs  be- 
stimmt haben  wird,  als  real  balle  sich  aus  der  Vernehmung  der  zeu- 
gen ergeben:  die  eustenz  eines  complotts  gegen  den  bestand  der 
Stadt  mid  repnblik,  sowie  der  verstuBfa  rOmisäie  nnterthanen  nnd 
Sklaven  rar  mitwirkung  dabei  aufrobieten.  an  beweismitteln  stan* 
den  bis  jetst  an  gebot:  die  drei  briefe  an  die  allobrogischeregienmg 
nnd  der  an  Catilina,  schreiben  von  denen  die  besteller  jedenfalls  so 
viel  wüsten,  dasz  es  beglaubigongsurkunden  seien,  femer  die  be- 
schlagnahmten frisebgeschliffenen  waffen  des  Cethegus,  weiterhin  dis 
glaubwürdigen  aussagen  über  den  geheimen  verkehr  mit  den  zeugen 
und  über  die  gravierenden  äuszerungen  des  Lentulus  und  Cethegus, 
endlich  die  flucht  der  nicht  zur  hnft  gebrachten  inculpaten.  dasz  man 
an  der  band  des  urkundlichen  bc  wei^nrn.ilerials  auch  die  bloszp  Zeugen- 
aussage för  genügend  erachtete  die  schuld  zu  erweisen,  geht  aus  dor 
gleichsteliung  derjenigen  hervor,  gegen  die  keine  corpoia  delicti 
zeugten,  anderseits  wurde  aber  doch  der  kreis  derer,  die  der  con- 
sulariseben  jurisdiclion  vcrüeleu,  mit  tleii  aeun  veibehwüreuen  ge- 
schlossen, von  denen  sich  speciell  die  directe  beteiligung  an 
der  9oll%ciiaiio  Allohtogum  et  servitiorum  (in  Cat,  III  §  4 
nnd  14.  IV  §  4  nnd  13.  Sali  44  nnd  47,  1)  nachweisen  liess;  alle 
übrigen  darä  diese  nntersnchnng  belasteten  worden,  gleichviel 
welche  rolle  sie  sonst  bei  der  verschwörong  spielten,  der  nichtamt- 
lichen Verfolgung  anf  dem  ordentlichen  rechtsweg  überlassen,  das 
hanptgewicht  der  anklage  f&Ut  also  offenbar  anf  dieses  besondere 

5  Plut.  Cic.  19  ?rpr|  bi  Kai  CiXavöc  Mot'ivioc  dKriKo^vai  Tivdc  K€0/|TOU 
XctovTOC,  Ouc  ÜTtaxoi  tc  Tpeic  (Cicero,  tiilanus,  Murena)  Kai  crparrixol 
v^TTopcc  (PomptlniM»  Plaocns,  Salpleliu,  Coscoaiiu:  iit  Cat,  III  §  6. 
8.  14.  p.  Sulla  §  42;  Hägens  einwUnJe  s.  255  sind  nichtig)  uvaipEtcOoi 
fii^Xouci.  touiOto  b*  lT€pa  KOl  TTeicuiv,  dvi7)p  ünariKÖc,  ctcifiYT^^ev. 
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verbrechen,  das  Catilinarische  complottdh.  def  plan  die  optimaten- 
herscbaft  durch  eme  bocjale  revolution  zu  attirzeii  bestand  ja  schon 
seit  der  mitte  jenes  jahrs*,  und  wurde  seit  21  october  durch  heeres- 

*  in  meiner  'entstebunge^eschichte*  liabe  ich  nuchxuweisen  gesucht, 
da»?:  die  nie»!  «ringe  Catilinas  an  den  consuiarcoraitieu  des 
j.  63  die  verauiaüäUDg  saiuer  verschwürung  war.    dieses  resaU 
tmt,  das  te  wetteren  kreisen  (».  üa^er  jabrb.  1884  s.  57S  f.  SeUllar  in 
Bursians  jabresb.  bd.  XXXVI  s.  489)  erst  durch  ein  'verdienatliches* 
pln^rifit  (s  n.  auin.8)  anerkennung  zu  linden  scheint,  ist  jetzt  von  Neumanu- 
l'aitiu  'geschichte  lioms  wahrend  des  verfalb  der  republik'  (Breslau 
1884)  bd.  II  8.  219  anm.  2.  236  ff.  S96  ff.)  mm  er«t«D  mal  einer  ansitthr» 
liehen  darstellung  der  Catilijiarischen   Verschwörung  zn  p:rnnde  geleert 
•worden,    aiicb  die  consequen*!  Jones  satzes,  die  notwendi^ikeit  der  nu- 
uahme,  da62  jene  wahi  durch  eiueu  Zeitraum  vou  mehreren 
monatan  van  der  enthilUang  der  Tersehwörung  (gegen  eada 
oct.)  p;ctrr^niit  war,  bat  Neuniann  (s.  242  und  294  ff.)  anrrk  innt  nnd 
daher,  wie  au  h  Hahn  (einl.  z.  d.  Cat.  reden'"  s.  8  anm,  ib),  Eberhard 
(eiol.  2.  Cic.  (jat.  r.  *  s.  14)  und  Wirs  (zu  Sali.  Cai.  26,  5),  die  um  einige 
tage  rerzogerte  wabl  mit  mir  in  den  jnli  geaatat.    LLange  hingegen, 
dem  Halm  früher  t^eful-t  war,  glaubt  [IIA.  IV  :^a3,  15  und  jahrb.  1884 
8.  220"»  an  floiner  Vermutung  (RA.  III*  247,  rbein.  mus.  XXIX  s.  328) 
festhaiteu  ^u  müssen,  dass  erstens  dio  senatssitsung  de  Caiiiinae  eon« 
{uraHame^  die  naeh  Saetonine  d»  Aug»  84  an  OetariaDs  gebortetag  iX  käL 
Oct.  63  p^ehalten  wurde,  mit  der  8itzuu<j  identisch  sei,  die  an  dem  iir 
sprünglich  unbertiumten  tag  der  wähl  (Cic.  p.  Mur.   §  61)  statttand, 
zweitens  dasz  dieser  tag  der  22  September  des  un revidierten  kaleuder« 
eaL    dieea  auf  hypotheeea  (e.  Mommeen  rlSm.  ttaateraobt  I'  s.  107  f. 
anm.  4  gegen  Lange  RA.   IP  477  f.  521,  4.   rbein.  mns.  XXX  a.  356) 
aufgebaute  hypotbL-se  hat  neustens  einen  Verteidiger  gefunden  an  Uoger 
jahrb.  18S4  t>.  bl'i — 676,  doch  so  dasz  Uuger  den  kaiserlichen  gebart«- 
tag  gar  mit  der  ersten  janer  beiden  ntsnngen  zusammenbringt,  ia  der 
i^ie  w;ihl  vom  fol^'-cnilon  tn^  abgesetzt  "^unle.    denn  IX  kat.  Oct.^  naeh 
Lange  (rhein.  mua.  XXiX  s.  32^)  damals  noch  comitiai ,  war  es  nach 
Uuger  (ao.  t*.  576  uud  572)  uiciiU     die  wähl  selbsjt  äetzt  Unger  auf 
9b  eept ,  Lange  'spätestens  aafang  oetober*  (UA.  lU*  247,  vgl.  aneh  rb. 
mus.  XXX       354  ff.).    Ungcrs  argunientation  igt  ^rcit  davon  entfernt 
Stichhaltig  zu  sein,    nachdem  miTimebr  Neuniann-Faltin  (excurs  II)  sich 
in  allen  punkten  meiner  bewcistührung  (^entstehungsgeacb.'   8.  750  Ü. 
7b2  anm.  41.  738  ff.)  angeschlossen  hat  — >  Unger  selbst  kennt  sie  nnr 
»US  zweiter  band  —  kann  ich  mich  hier  auf  folgendos   hesi  ha  ■itiken. 
die  Versetzung  der  p.  Mur.  §  49  —  52  erz  ililten  Vorgänge  in  den  September 
bzw.  october  nötigt  zur  annähme  einer  ersten  nicht  beglaubigten  Ver- 
schiebung der  wabl  vom  jnli  anf  September,    diese  yerzögemng  soll 
durch  die  lex  TuUia  de  ambitu  (Cic.  in  Fat.  15, 87)  herbe igcfübrt  worden 
sein,    allein  dieses  gesetz  spricht  nicht  für,  sondern  gegeu  eine  i>o  lauge 
Vertagung  der  wähl,     die  müglichkeit  einer  kurzen  Verzögerung 
wird  erwieeen  dnrch  die  oonanlwahl  von  61,  dia  in  dar  that  wegen  aiaca 
salva  lege  Aelia  et  Fufia  gegebenen  ambitusgesetzes  auf  den  27  bzw.  31 
j  u  Ii  verschoben  wurde  (Cic.  nd  Ali,  I  16,  13; ,  dio  u  nmög  i  tchk  ei  t  einer 
langen  durch  den  zweck  jenes  gesetzes,  das  deu  wahlumtrieben  entgegen- 
wirken, eventuell  ermöglieban  sollte  dem  Murena  und  GatElina  niebt  'die 
wäblbark oit',  sonilern  (las  amt  selbst  rlTirch  einen  proeess  iinrh  der  wähl 
zu  entziebcn.    zweckwidriger  hHtte  also  Cicero  nicht  handeln  können 
als  wenn  er  dio  zeit  der  intensivsten  agitation  um  mehr  als  zwei  monate 
verlängert,  die  zeit  zur  gerichtlichen  Verfolgung  nm  ebenao  viel  verlc8rtt 
und  dazu  noch  den  pöbel  durch  die  Verzögerung  der  wahlgcldt-r  ver- 
stimmt hätte  (Cic.  ad  Alt,  II  21,  5).  —  Auch  an  eine  optimateatöcke, 
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aufgebet  und  proclaination  des  'notstands'  von  weiten  der  regienuig 
bekämpft.  Blier  Catilma  selbst  hatte  es  ursprünglich  nur  auf  einen 
bOrgerkneg  abgesehen,  und  wenn  er  aoch  durch  das  scheitern  der 
anf  28  oetober  geplanten  caedes  opiimatium  (in  Cat.  I  3,  7)  zu  extre- 
meren schritten  getrieben,  die  indirecte  mitwirkung  der  bklavün  in 
aussieht  genommen  hatte  ('entstehnngsgesch.'  s.  791  f.  797.  817  f. 
n.«uii.  63),  80  bfttte  er  doeh  wenigsteat  Bein  beer  biahcr  tHavcn 
ür^gehalten  (Sali.  44,  6.  66,  5.  Bion  XZZVIJ  88).  die  organisatioii 
eines  nniertbkneiikriegs,  der  sieb  Uber  beide  Gallien  verbreiten  sollte 
(tu  M.  in  §  4.  IV  I  6),  und  die  rflekbaltlose  Terwmdnng  der 
sUaten  in  und  ausserbalb  der  banptstadt,  das  war  der  gedanke  und 
das  eifrig  betriebene  werk  der  zurückgebliebenen  führer.  es  empfahl 
eich  jetzt  bei  dem  anazerordenüieben  Terikbren  diese  SB^elle  Ver- 
schuldung in  den  Vordergrund  zu  rücken,  denn  erstens  wiesen  die 
indicia  mamfesta  gerade  hierauf  hin  (m  Cat.  III  §  4),  sodann  war 
dieses  vergehen,  wenn  irgend  eines,  seiner  natur  nach  geeignet  in 
den  äugen  des  römischen  bürgers  eine  auszerordent liebe  sühne  zu 
rechtlertigen  (in  Cat.  IV  g  12);  endlich  ergab  sich  nur  so  für  das 

die  beabiiehtigt  hätte  die  auswärtigen  Werbungen  Oatilinas  m  paraly- 
sieren (Backmund  ao.  0.  14),  kann  man  nur  denken,  wenn  man  die 

wahlförcnlichkeiten  nicht  kennt  und  mit  TTrip-en  (s.  'entstebungsgcsch.' 
8.  7&0)  die  p.  Mut.  §  49—51  erzählten  ereigiiisse  und  die  wähl  selbst 
(§  52)  anseinanderreiset.  -~  Der  'orientalische  BynehfonismiiB*  ferner 
(OroaioB  VI  6.  Unger  ao.  e.  574  if.)  beweist,  wenn  tiberhanpt  ans  so  nii* 
bestimmten  Zeitangaben  sich  etwas  sicheres  schlieszen  Uesze,  nur  die 
unbezwüifülte  thataache,  dasz  am  23  sept.  63  die  Verschwörung  schon 
bestand,  nimmermehr  ditös  'sie  erst  nach  dem  85n  angezettelt  worde.  — 
Auch  dass  IXktA,(kt,  das  altrömische  datnm  der  geburt  Octavians  sei, 
ist  keineswcf^s  wahrscheinHch  grmficht.  wenn  an  diesem  tag  ein  Apollo- 
fest war,  so  war  das  ein  graud  mehr  zur  Verlegung  der  gebnrtafeier 
vom  alten  datum  auf  das  entsprechende  neue.  —  Endlicb  wird  Ungera 
bebanptung,  der  kalender  sei  a.  63  mit  der  naturseit  im  einklang  ge- 
wesen, durch  <T?e  angeführten  daten  nicht  brwic?'"n.  von  diesen  spricht 
keines  gegen  die  annähme,  dasz  der  kalender  damals  etwa  drei  wochen 
voraus  war,  Cic.  p.  Sestio  ^  12  (vgl.  anoh  in  Cai.  TU  §  6)  positiv  dafür 
(S.  'entBtehungsgesch  '  h.  760  anm.  44.  in  Cat,  II  §  23  hi»  proBwr^  um 
noctihiis  ist  wiihrscheinlicli  von  der  temperatur  der  nächte  zu  verstfhon). 
unter  dietier  voraussetzunj:^  ergäbe  sich,  dasz  Ootavian  um  die  mitte 
octobers  des  alten  kaiendcrs  geboren,  also  vielleieht  an  dem  tage,  an 
dem  Cicero  die  anonymen  briefe  dem  aenat  vorlegte,  die  für  die  nächste 
zeit  ein  hlutbad  ankündigten  (Dien  XXXVII  31.  'entsthgsgesch/  s  788  f. 
769.  761.  Neumann  s.  248).  ich  spreche  dabei  unter  der  von  Neuniann 
(s.  295)  mit  reebt  empfohlenen  reserve  die  vermntnng  aus,  dass  die  Indi 
Aofrastales  (Tae.  aan.  I  15)  auf  den  alten  gcburtstag  des  kaisers  (12  oet.) 
verlfpt  Wirdon,  da  die  juÜHnische  reduction  (23  sept.)  schon  früher  mit 
solchen  belegt  war.  diese  ansieht  von  dem  damaligen  stände  des  kalenders 
verträgt  sich  freilich  mit  Ungers  neuen  ansiehten  über  die  entstebnne 
der  kalcnderverwirmnff  bsw.  datiernng  der  schaltcydstt  (jahrb.  188« 
s.  745  tf.,  vgl.  dnfre^en  Lange  RA.  I^  353  f.)  riTcht.  wenn  aber  Unger 
auch  mit  den  übrigen  daten  so  verfahren  ist  wie  mit  denen  für  6S,  so 
dürfte  auch  dieser  neuste  versnob  die  kalenderstdrang  der  jähre  68— 45 
au  klären  und  besonders  die  these,  dasz  a.  65  der  letzte  24 jährige 
sebalteyelas  begonnen,  nooh  nicht  das  letste  wort  in  der  sache  sein. 
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richtschwert  des  consuls  die  doch  sebr  erwünscht«  engere  grenze, 
indessen  blieben  die  beziehungen  zu  Catilinas  eignem  werk  für  die 
beurteilang  der  schuld  keineswegs  auszer  betracht.  im  gegenieil, 
htttie  sich  blosz  nacbweim  lassen,  daas  die  ▼enokworeiieii  mit  dem 
YersohnldeteiiEieltengaa  einen  geheimen  verkeliraogefaifipfti  so  bitte 
dies  zwar  schon  dnreh  die  heimlichkeit  adiweren  verdacbt  erwecbt| 
sn  ansierordentliciher  crimina\jaBtis  aber  doob  keine  genfigende  band- 
habe geboten«  daa  wüsten  die  Yerschworenen  anch  wohl  nnd  batten 
deshalb  swar  die  Torsicht,  ihren  sobreiben  an  die  Allobrogen  mse 
fassung  EU  geben,  aas  der  sieb  höchstens  die  thatsacbe  geheimer  Ver- 
abredungen mit  ihren  gesandten  ergab ,  scheuten  sich  aber  alsdann 
nicht  die  briefe  mit  ihrem  siegel  und  ihrer  aufsehrift  7.u  versehen 
und  im  ye()iör  ohne  weiteres  sich  dazu  tu  bekennen,  anders  ge- 
staltete sich  hingegen  die  sacbe,  wenn  in  unwiderleglicher  weise  der 
zusammeuhang  dieser  abmachuDgen  mit  der  anerkannten  insurrection 
sich  darthun ,  wenn  der  beweis  sich  erbringen  liesz ,  dasz  die  f&den 
des  bündnisses  zwischen  den  Kelten  und  den  angeklagten  im  lager 
deä  geächteten  Catilma  zubammeniielen.  darauf  beruht  die  grosze 
bedeutung  der  zeugenschaft  des  Tolturcius  und  jenes  briefs  an  Cati> 
Hna,  dessen  grossere  gefftbrlicbkeit  bei  gleidi  nnbesümmtem  inbslt 
sobon  dnrcb  die  anonymitSt  angedentet  war.  dass  diese  grossere 
Torsiehf  nats-  nnd  gedankenlos  gewesen ,  da  Lentnlns  scbon  dnrcb 
die  andern  briefe  verraten  gewesen  wSre  (Neumann  ao.-  II  s«  264 
anm.])  ist  durchaus  unrichtig,  erdt  mit  der  anerkennung  des  anony- 
men briefs  war  der  urkundliche  beweis  des  hochverräterischen  Ver- 
kehrs mit  dem  reichsfeind  geliefert  und  den  übrigen  schreiben  ihre 
volle  beweiskraft  gegeben,  in  dieser  anerkennung  ooncentcierte  sieb 
also  der  wert  des  ganzen  folgender  verhörs. 

Es  war  deshalb  darauf  bedacht  zu  nelimen,  dasz  zuerst  die 
schreiben  an  die  Allobrogen  anerkannt  würden ;  auch  war  es  ,  um. 
dem  verhör  von  vorn  herein  einen  gewissen  erfolg  zu  sichern,  räthch 
die  reihenfolge  nach  dem  voraussichtlichen  ergebnis  zu  bestimmen, 
bOmiL  denjenigen  zuerst  vorzunehmen,  gegen  den  am  meiöten  indicieu 
vorlagen ,  und  dessen  naturell  am  ehesten  eine  Unvorsichtigkeit  er- 
warten Uess.  es  war  dies  Getbegus.  bOren  wir  noa,  wie  sieb  nach 
CioeroB  popnlftrer  darstellnng  sein  nnd  seiner  genossen  veibOr  ge- 
staltete. 

Oaius  Getbegus,  suerst  wegen  der  woffen  befragt ,  die  man 

so  eben  in  seinem  hause  gefunden  hatte,  wüste  sieb,  wiewohl  über- 
rascht ,  doch  in  dieser  hinsieht  noch  einigermassen  mit  seiner  'lieb- 
haberei  für  gute  schmiede  werke'  zu  verantworten;  als  ihm  aber  sein 

brief  an  senat  und  volk  der  Allobrogen  vorgezeigt  wurde ,  bekannte 
er  sich  zwar  zu  seinem  siecrel,  wüste  hingegen,  als  er  nach  dessen 
Verlesung  zur  äuszerung  darüber  aof<^'ef ordert  wurde,  auf  einmal 
nichts  mehr  zu  sagen,  was  auch  das  schreiben  hätte  harmlos  erscheinen 
lassen  können,  allerdings  ist  dieses  'plötzliche  verstummen*  mit 
mehr  Wahrscheinlichkeit  als  überlegte  Verweigerung  einer  nähern 
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auskimft  zu  deuten ;  aV»er  ist  es  darum  so  sinnlos  und  geschraubt, 
wie  Lang  (?;.  3)  ps  findet,  wenn  Cicero  darin  ein  versagen  der  geistes- 
gegenwart  ^ab,  von  der  der  delinqoent  80  eben  noch  einen  beweis 
ge^^eben  hatte,  und  diese  verblOflfung  dem  volk  gegenüber  auf  die 
lähiiieude  wiikuug  beineä  bcliuldbewustseins  zurückführte? 

Der  sweite  yerbdrte ,  Lucius  Statilius,  bekannte  sich  gleich* 
falls  zu  Siegel  imd  bandsohrift  smaes  etwa  gleicblantenden  briefs 
und ,  als  dieser  Torgelesen  war  —  (xmftasus  est.  was  gestand  er? 
*dass  er  den  brief  geschriebeii'  (Hagen  s.  251)?  dies  batte  er  scbon 
mit  der  anerkennong  Ton  Siegel  und  band  gethan.  also  vielmehr  die 
wabrheit  seines  inhdUa  dh.  die  tbatsache^^dass  er  mit  den  gesandten 
mündliche  Versprechungen  ausgetauscht«  die  er  von  ihrer  regierung 
ratifidert  wünsche,  eine  wahrbeitsgetreiie  angäbe  über  den  inhalt 
dieser  Verabredungen  im  sinne  der  2eugen aussagen  bot  obne  zweifei 
auch  üT  nicht  gemacht,  das  wurde  auch  schwerlich  erwartet,  aber 
wenn  er,  im  gegensatz  zu  Cethe^m^,  die  thatsache  seines  verkehre 
mit  den  Vertretern  des  verdächtigen  Keltengaus  ausdrücklich  zuG^ab 
und  wenn  sich  die  hochverräteribche  absieht  dieses  verkehrt  unzweiiei- 
haft  herausstellte,  so  durfte  Cicero  eine  darstellung  für  zulässig  halten, 
nach  der  in  der  that,  wie  Cethegub  durch  sein  veratummeu,  öO 
Statilius  durch  positives  bekenntnis  des  bochverrats  geständig  er- 
scbeint. 

Am  meisten  Terstooktbeit  erwartete  Gioero  offenbar  ▼on  dem 
prfttor  Foblins  Lentulus  nnd,  wie  der  anfang  seines  yerbSrs  zeigte, 
mit  recbt  es  kann  kein  sweifel  sein,  dass  Lentnlos  die  seitherige 
verbandlnng  so  wenig  mit  angebOrt  batte  als  seine  genossen  das  was 
ibrem  verhör  vorangegangen  war.  da  er  somit  nicbt  wnste,  welobe 
rolle  die  fremdlinge  spielten  und  in  wie  weit  er  verraten  war,  bieli 
or  eSt  wie  Cethegus,  für  das  geratenste,  sich  auf  die  stumme  an- 
erkennung  seines  gleichfalls  etwa  identischen  Schreibens  an  die 
Kelten  zu  beschränken  und  von  der  erlatihnis  sich  ueiter  über  die 
Voraussetzungen  und  den  inhalt  de«  voi  trel ebenen  V>riefs  7ai  Uuszern 
zunächst  keinen  gebrauch  zu  machen  {alqiie  ille  primo  quidem  negavit, 
80.  de  his  rebus  sc  dicere  veUe).  erst  geraume  zeit  nachher,  nachdem 
schon  seine  ganze  Vernehmung  resümiert  und  protokolliert  war',  gab 
er,  vermutlich  nicht  ohne  zuthun  Ciceros,  selbst  veranlassung  zu 
einem  erwtlnsobtem  abscblusz  seines  TerbÖrs.  der  umstand,  dass 
sein  scbreiben  an  Gatilina  nicbt  gleiobfalls  gegen  ibn  produeiert  wurde, 
muste  ihn  glauben  machen,  daszVoltorcias  nnd  die  gesandten  hiervon 
nnd  von  allem  was  damit  in  susammenbang  stand,  also  von  seiner 


V  Hagen  (t.  S48  und  26^)  und  Lang;  (b.  7)  teheo  in  dem  *sweiiiia!i(fen 
indleHt  esepotUit  atque  ediiis*  {in  Cat.  lU  §  H  und  18)  eine  andeatung, 
dass  zwei  verhöre  stattjjefuntlen  liätten.  sie  beachten  nicht  dasz  §  11 
der  Singular  steht,  auch  liegt  es  io  der  natur  der  nacbe,  dasz  Ciceros 
tivami  xaA  die  protokallientng  dureb  die  vier  damit  beauftragten  Sena- 
toren (Cie.  p,  SulUt  %  41  f.)  sich  uDmittelbar  an  die  Ternehmmig  jedes 
^nselnen  seogen  nnd  angeklagten  antcliioss. 
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absiebt  die  Allobrogen  zngleicb  mit  Cntilina  in  Verbindung  7.n  brin- 
gen 44,  3)  f'eschwiegen ,  somit  überhaupt  siebt  die  venäter 
an  ihnen  gemaclit  hätten,  waren  sie  nlso  nicbt  in  gleicher  verdamm- 
ni'^,  nur  als  nicLtbürger  noch  weit  ii'enibrdeter ?  und  wenn  sie  auch 
schon  mehr  bekannt  haben  sollten  als  ihm  lieb  war,  war  ihre  zunge 
nicbt  jetzt  gebunden  oder  ihre  glaubwürdigkeit  verdSchtig,  weil  sio 
nicbt  gleich  die  ganze  wahrbeit  gestanden  hatten?  konnte  er  da 
nicht  wagen  eich  so  weit  von  ihnen  loszusagen  als  es  liegend  die  that- 
saobe  mOgligh  maehte,  daas  der  K*o(oiiiat  im  gefolge  und  sein  brtef 
in  den  hSnden  der  Gfallier  gefunden  worden  war? — Terdachtemofflente 
die  doeb  erst  dann  graTierend  waren,  wenn  die  rmae  in  seinem  anf- 
trag  nnd  auf  gnmd  mtlndlicher  bespreelmngen  stattfinden  sollte,  nnn 
scheint  sieh  dies  aber  ans  seinem  brief  niebt  mit  bestimmtbeit  ergeben 
tu  baben.  was  gab  ihm  also  veranlassung  jetzt  gegen  diese  Voraus- 
setzung anfeatrsten?  ich  glaube,  ein  direoter  hinweis  danmf  Ton 
Seiten  Ciceros,  der  sicher  von  anfang  an  die  mitwirkung  der  texigen 
ffjr  diesen  teil  des  verhÖrs  in  au'ssicbt  frcnommon  bf^ttc."  die  über- 
fdhnmL,'  des  Gabinius,  der  ja  ohnedies  nur  durch  ihr  mündliches 
Zeugnis  belastet  war,  und  die  feststellung  der  Urheberschaft  des 
anonymen  briefs  schienen  ihm  nur  möglich  mithilfe  der  psychischen 
Wirkung,  die  der  plötzliche  einblick  in  den  rückhaltlosen  verrat  der 
zeugen  aui  die  Verbrecher  zu  uiachen  versprach,  nun  hatte  Cicero 
schon  vorher  {in  Cat.  Hl  §  10)  bedeutsam  die  mchlosigkeit  der 
landesyerrSteiisebengesinnnttg  desLentnlns  dem  ungemeinen  Patrio- 
tismus seines  grossvaters  gegeufibergestellt ;  jetzt  gab  ibm  die  re- 
sflmtsrung  seines  TerbOrs  erwilnscbte  gelegenbeit,  mit  grosser  be- 
stimmtbeit alle  oonaequenzen  aus  den  yorli^genden  indiden  nnd  ans 
seinem  sobweigen  zu  zieben.  da  erbob  sieb  Lentulns  und  behauptete, 
dasz  er  weder  zu  den  gesandten  nocb  su  Voltnrcias  irgendwelcbo 
beziebnngsn  babCi  die  ihnen  zu  znsammenktinften  in  seinem  hauae 
bAtten  Tcranlassung  geben  kOnnen.*  er  selbst  mochte  denken  ihnen 

*  Eiutit  YÖtern  ^Catiliu»'  (Dorpnt  1883}  «.  131  f.  spricht  von  einer 
durch  das  leugnen  des  Lentuliie  und  OabimuB  herbeigeführten  oonfron- 

tatlon.  sollte  er  hierbei  vomussetzLii,  dasz  die  zeugen  zu  diesem  bcbuf 
erst  wic'U'r  in  di-n  senat  citiert  worden  seien,  so  wäre  di^s  ein  irrtnm. 
wollte  mau  Lentulus  durch  ihren  verrat  überraschen,  so  muste  man  sie 
aueserUeh  geaati  so  behandeln  wie  die  angeklagten,  ee  geeebah  diea^ 
indem  man  sie  einzeln  verhörte,  dann  aber  nicbt  wieder  abtreten  lieea» 
so  dasz  zuletzt  alle  verhörte  im  seuat  beisammen  waren  (vgl.  in  Cat.  IH 
§  13).  indessen  bat  vStern  bei  aller  sonstigen  Oberflächlichkeit  doch  so 
▼iel  riohtig  gesehen,  daes  Ton  swei  verhören  nur  iniofeni  die  redn 
sein  kann,  als  zuerst  die  zengeii  allein  und  dann  erst  die  angekläfften 
nach  einander  einp-efiihrt  wurden,  ein  verdienet  das  um  bu  weniger  ver- 
schwiegen werden  äuli,  als  sonst  die  abhangig keit  seiuer  dissertatioa 
von  den  arbeiten  anderer  weit  fiber  das  in  Deutsebland  erlaubte  uaas 
liinansgeht  (rpl.  meine  rec.  in  der  philol.  rnndscban  1 s.  219  f.«  deren 
berechtigung  der  vf.  der  rec.  in  derselben  tp.  von  1884  s.  1079  ff.  naeb- 
träglicb  rückhaltlos  anerkannt  bat).  *  in  Cai.  III  ^11  quaeswä  a 
OaüiMy  päd  sibi  euet  cum  U$  quam  o6  rem  domum  mum  wemutnä^ 
a  Fetturelo.   direet:  fnid  mim  e$i  «oMteim         ob  rem 
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hiermit  auf  halbem  weg  entgegenzukommen,  die  Gallier  aber,  die 
hierin  nur  eine  frechheit  erkennen  konuton,  durch  die  sie  sich  emst- 
lich bedroht  sahen,  giengen  scharf  ins  zeug  und  rückten  dem  Len- 
tulus  die  ukliereii  umaläode  ihrer  zuä^mmcuküuile  und  bümu  hebUugs- 
unterhaltung  vor.  und  wenn  nun  der  mann,  der  so  eben  Yersucht 
hatte  die  zeugen  gans  iq  deaaTonienii,  sof  diesen  vorhält  hin  auf  eln- 
ml  zugesteht,  daei  er  in  der  that  ihnen  gegenflber  von  sibyllinischen 
Weissagungen  gesproehan  habe^  so  kann  man  freilieh  darttber  streiten, 
ob  er  dies  mit  erfolg  hittte  leugnen  kOnnen  oder  niohti  aber  das  recht 
dieses  plötzliche  sngestttndnis  des  persönlichen  verkebis  ttherraachend 
an  finden  wird  man  doch  Cicero  und  dem  senat  einräumen  mtissen. 
waram  gestand  aber  Lentolas?  offenbar  weil  er  den  Allobrogen 
gegenüber  sein  spiel  verloren  sah.  —  Und  auch  in  Yolturcius  hatte 
er  sich  geteusebt.  Yoliurcins  suhUo  litteras  proferri  atquc  aperiri 
iuhei,  qnas  sibi  a  LenttUo  ad  Catilinam  dafaf^  essr  fUcrhat.  das  imper- 
fectdicc6a/'  (statt  dixerat)  soll  eine  hindeutung  enthalten  (  Lang  7), 
dasz  Volturcius  jetzt  erst  mit  diesem  brief  herausgerückt  tui,  also  ein 
indirectes  eingeständnis  Ciceros,  dasz  er  vorher  (§8)  gellunkert  habe, 
dann  hätte  er  dixU  sagen  müssen,  dicehat  ist  wiu  IG  äicehantur 
und  §  12  mdimulabant  von  einer  äuszerung  zu  verotehen,  ciie  Irüher 
gethan  worden  war,  aber  weiterhin  vertreten  wurde,  wenn  sodann 
Yoltoreias  selbst  dissen  brief  der  capsel^entnitoen  nnd  entsiegeln 
heissti  nicht  deroonsul,  nnd  wenn  flberhaupt  jetst  erst  dieser  tmmpf 
gegen  Lentnlus  ausgespielt  wird,  nachdem  sein  TcrhÖr  schon  ab- 
geecUossen  an  sein  schien,  so  weist  dies  mit  zwingender  oonseqnena 
daianf  hin,  dass  die  sengen  von  Cicero  instruiert  waren  und  plan- 
miszig  gegen  Lentulds  zu  werke  giengen«  anch  durch  aubito  ist  an- 
gedentety  dasz  es  auf  eine  überrascbnng  abgesehen  war»  und  in  der 
that  war  liontulus,  der  noch  immer  gehofft  haben  mochte,  dasz 
wenigstens  sein  schreiben  an  Catilina  nicht  in  Cioeros  bände  gefallen 
sei,  aufs  heftigste  betroffen,  tarnen  et  Signum  et  manum  suam  cogno- 
vit.  dieses /awew  macht  den  erklärern  t^chwierigkeiten.  Lang  findet 
es  unio<?isch  und  vurkthrt.  Eberhard  emendiurt  i^amim.  mir  scheint 
der  zubammenhang  auf  folgende  erklürun^'-  zu  führen:  die  heftige 
betroffenheit  und  das  anerkennen  des  anonymen  brief»  stehen  für 
Ciceros  auffa»oung  iu  emcm  gewissen  wiüerspiuth.  m  jöoti  verriet 
sich  sein  schuldbewustsein ,  dieses  liesz  auf  eine  Unbefangenheit 


wmrUitf  damit  ist  die  ÜiattMielie  des  kommeae  ao  sieh  aiobt  geleugnet: 
Tgl.  Ter.  Hec,  629  demiror^  quid  sit  quam  ob  rem  tantopere  omnis  no$ 
refnre  vnhirris  partum,  die  Gfillif^r  aber  meinten  jedenfalls,  er  wolle  auch 
die  thaUuche  der  zasammenküiute  leus^nen,  nicht  nur  sein  interesae 
dabei.  Dmmann  V  494  nnd  Haaren  s.  halten  den  relativen  eaasaliats 
quam  oh  rem  usw.  für  einen  eoordinierten  indin  cten  fra^^sats.  das  richtige 
gibt  der  sorgfälti^^e  commentar  Elerharda,  der  ;iuch  daranf  aufmerksam 
macht,  dasz  die  frage  keine  rhetorische  sei.  aber  eine  wirkliche  frage 
ist  de  thatslchlldi  aneb  niebt,  obwohl  Cieero  sie  formell  richtig  als 
solche  behandelt.  Lentulus  woUte  jedenfalls  leugnen,  aber  ein  direetes 
nein  wagte  er,  anoh  hierin  selae  nnsteherheit  setgead,  doch  niebt. 
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schlieszen,  diu  unbegreiflich  scheinen  musie,  wenn  man  den  brief  für 
80  überaus  gravierend  hielt,  der  schrecken,  den  man  in  seinen  zOgc n 
sah,  hStte  erwarten  lassen,  dasz  er  zunächst  verstummt  wäre  imd 
dann  geleugnet  [hätte,  aber  tiberrasch  ender  weise  bekannte  er  sich 
zum  Siegel  sowohl  als  zur  handschrift.  unerwartet  war  dies  aber 
auch  deshalb,  weil  eiu  zwang  hiurzu  bei  diesem  briefe  weder  in  der 
adresse  noch  in  dem  Siegel  gegeben  war.  eben  darum  hatte  Cicero 
gemeint  nnr  durch  ttberraBchnng  etwae  ausriehten  und  ibm  so  wenig- 
stens ein  indireotas  gestSndnis  entlocken  zn  kSnnen.  dieses  sefareiben 
enthielt  nemlich  im  nntenebied  7on  den  flbrigen  weder  den  namsa 
des  empftogers  noch  den  des  absenders.  der  Uberbringur  sollte  den 
letztem  selbst  ncmun.  das  siegel  aber  war  natürlich  nicht  jenes 
fktktm  s^ftum  (§  10),  mit  dem  er  sein  schreiben  an  die  Allobrogen 
verschlossen  hatte,  sondern  ein  anderes  für  geheimere  und  minder 
officielle  correspondenz  benutzbares,  oder  sollte  wirklich  diese  an- 
nähme, dasz  Lentulus,  wie  später  die  römischen  kaiser,  mehrere 
biegf^]  preführt  hat,  schwieriger  sein  als  die  Lan^^^ ,  da^z  Cicero,  sei 
es  mit  bewuster  tBuschung-,  sei  es  aus  unp^enatun^keit,  den  Vorgang 
bei  den  übrigen  adressierten  und  gesiegelten  brieten  auf  den  anonj- 
men  und  'ungesiegelten'  an  Catilina  übertragen  und  so  auch  von 
diesem  fUlschlich  die  anerkennung  behauptet  habe? 

Endlich  kam  Publius'  Gabiuius  an  die  reihe,  auch  von  ihm 
hatte  Cicero  bei  seinem  Charakter  (vgl.  in  Cai.  m  §  6)  und  bei  dem 
mangel  eines  urkundlichen  heweises  kein  freiwilliges  geständnis  ei^ 
wartet  er  kam  daher  snletst  in  der  that  probierte  er  es  snerst  mit 
der  nnverschamtheit^  schliesslich  aber  nihil  ex  üs  quae  €Mi  imtimm 
lahafU  negavU,  offenbar  war  es  anch  hier  die  gewiebelt  entlarvt  sn 
sein  und  die  mitwirkung  der  zeugen ,  was  den  leugnenden  zum  ge- 
ständnis  zwang,  ein  ^doppclsinn'  ist  in  mhü  negavit  nicht  beabsich* 
tigt.  den  bestimmten  beschtüdignngen  gegenüber,  welche  die  Gallier 
im  lauf  ihres  verhOrs  gegen  ihn  vorgebracht  hatten  und  nun  persön- 
lich ihm  vorhielten,  war  es,  wie  bei  Lentulus,  mit  dem  leugnen  und 
mit  der  Verstocktheit  vorbei,  auch  was  er  f^i'stand,  ist  damit  un- 
zweideutig gesagt:  nur  das,  was  die  Gallier  ihm  zur  last  legten,  ali^o 
nicht  die  verbchwörungspiäne  im  allgemeinen,  auf  die  sich  ihre  an- 
gaben ja  überhaupt  nur  nebenbei  bezogen ,  sondern  die  besonderen 
delicte,  die  sich  Uabiums  in  betrefi  der  Werbung  der  Gallier  und 
ihrer  verbUndung  mit  Catilina  hatte  zu  schulden  kommen  l&bdeA 
(SaU.  Cot,  40,  6.  44,  1.  47,  1.  Cic.  Ifi  CSst.  UI  §  6  und  14). 

Wie  steht  es  nnn  mit  der  behauptung  (Lang  s.  10) ,  die  schuld 
der  CatOinaiier  lasse  sich  aas  der  tradition  nicht  mit  Sicherheit  fest* 
stellen,  ihre  gestftndnisse  seien  allen  anzeichen  nach  nur  beechrlnkt 
und  ungefthrlich  gewesen,  ja  es  bleibe  zweifelhaft,  ob  sie  auch  nur 
durch  die  Zeugenaussagen  vollstftndig  und  glaubwürdig  flberfQhrt 
worden  seien? 

Da  sich  gegen  die  glaubwUrdigkeit  der  prlmlien  quellen  iigsBd- 
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wie  stichhaltige  f^ründo  nicht  ergeben  haben,  so  ist  daran  unter  allen 
umstünden  festzuhalten, dasz  sowohl  der  thatbestand  des  Ver- 
brechens als  seine  btraffäliigkeit  nach  römischen  und  ohne 
zweifei  auch  nach  modernen  begriffen  rechtskräftig  festge- 
stellt war.  das  liauiitgewicht  lallt  dabei  jedenfalls  auf  die  Zeugen- 
aussagen (ygl.  Sali.  ij2.  3ü  indicio  T.  VoUurci  ei  leyciiorum  AÜO" 
hrogum  convidi.  Cic.  in  Ckst.  III  c.  6  ae.  JPhü.  II  7,  17),  aber  deren 
wahrMt  ergab  itoli  dem  seBat  nicht  aot  ihrer  glaubwflrdigkeit  an, 
sieb,  die  ▼iebnehr  noch  vor  der  sitsimg  stark  angesweifelt  wurde  {in 
Cat.  in  §  l}f  aondem  aus  dem  ToUkommeBen  einkkngi  i&  dem  idle 
durch  das  verhör  su  tage  geförderten  Yerdachtsmomente  mit  den  vor- 
ausgegangenen enthflUungen  der  zeugen  standen,  sowie  ans  der  vöUi* 
gen  nichtigkeit  der  schufasvorwände ,  die  von  selten  der  angeklagten 
vorgebracht  wurden,  fraglich  kann  also  nur  das  erscheinen ,  ob  der 
scbuldbeweis  sich  auch  auf  das  geständnis  der  Verbrecher  oder 
nur  auf  die  sonstigen  ermittlungen  stützte,  hier  ist  wiederum  zu 
UDtei scheiden  :  haben  die  augeklagten  nur  die  tbat  eingestanden,  die 
schuld  aber     kuynet,  oder  haben  sie  auch  die  scbuldfrage  bejaht? 

Dasz  siü  sogar  die  that  geleugnet,  lies^e  sich  nur  behaupten, 
wenn  die  anklage  auf  den  mord-  und  brandplan  der  Saturnaliennacht 
sich  beschränkt  h^tte.  nun  war  aber  dieser  punkt  zwar  auch  in  betracht 
gekommen  und  durch  die  waä'ensamlung  und  die  drohende  äuszerung 
des  Gethegus  vermntlich  auch  auszer  sweifel  gestellt  worden;  allein 
der  hauptgegenstand  der  anklage  war  doch ,  wie  gsteigt  worden  ist, 
die  aufwieglung  der  Gallier  und  Sklaven  und  die  Vermittlung  ihrer 
Cooperation  mit  Gatilina,  und  so  konnte  sich  den  ezgriffenen  gegen- 
Uber  die  beweisaufnahme  auf  die  feststellung  der  thatsache  be- 
schränken, dass  sie  zum  behuf  eines  Vertrags  mit  den  Allobrogen  in 
geheimen  zusammenktlnften  mit  ihren  deputierten  Verhandlungen 
gepflogen  hatten,  so  viel  scheint  Statilius  ohne  umstände  zugestan- 
den zu  haben,  Lentulus  und  Gabinius,  überführt  durch  die  gegen- 
überötellung  der  zeugen.  Cethegus  hat  möglicherweise,  wie  anfangs 
Lentulus,  eine  auskunft  verweigert,  aber  da  gerade  seinbrief  in  diesem 
stück  nicht  den  mindesten  zweifei  liesz,  durfte  er  öq  gut  aiö  gestän- 
dig betrachtet  werden  wie  die  übrigen. 

Aber  war  nun  damit  auch  die  achuldhafte  absieht  dit^^er 
Verhandlungen,  das  vorhaben  Catilinas  in&uriecLion&heer  zu  ver- 
stärken zugegeben?  in  der  anerkennung  ihrer  briefschaften  lag 
dieses  zugesUfasdnis  an  sich  nicht,  die  gegenseitigen  Versprechungen, 
die  nach  den  Zeugenaussagen  dahin  giengen,  dass  die  Gallier  Catilinas 
anmarsch  mit  reiterei  unterstfltsen  und  dafttr  die  unabhftngigkeiter* 
halten  sollten  (Flut  Cic.  18),  Hessen  sich  zur  not  auch  unverftng* 
lieber  auslegen  (vgl.  Lang  s.  2).  auch  der  brief  an  Catilina  war 
nur  dann  in  diesem  sinne  belastend,  wenn  mit  der  urhebers^aft  su- 
gleich  auch  die  bestimmung  an  Catilina  und  die  absieht  anerkannt 
wurde,  ihn  zur  annähme  der  dargebotenen  Unterstützung  der  bar- 
baren  und  Sklaven  (omtukm  amÜMt  eüam  k^hnonm)  zu  bew^n. 
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war  dies  der  fall?  bat  Lentulus  nicht  dun  empiUnger  geleugnet?  hat 
er  iiiclit  wenigbtens  versucht  dem  mhalt  des  Schreibens  eine  harm- 
loaero  deutung  zu  geben?  Cicero  öchwüigt  daiüber.  lielimen  wir 
also  au,  es  sei  d&n  eme  oder  dnö  andere  geecbehen.  80  bliebe  noch 
sein  Zugeständnis ,  dasz  er  sich  mit  den  gesandten  wMnrhoH  Aber 
dio  zertrilmineraDg  der  Jianptetadt  nnd  republik  und  ttW  aeiiid 
monarehie  nntorbilteii  habe,  allein  aooli  damit  war  iwar  fllr  daa 
Senat  hochTonriteriaolie  abrieht  seiner  anaettelnogeii  mit  den  AUo* 
brogen  arident  gemaeht,  er  aelbet  jedodi  mochte  die  deutung  fttr 
möglich  halten,  dasz  er,  wie  andere  mttnuar  des  politischen  ehrgeizes, 
gehofft  habe  auch  ohne  direct«  beteiligung  die  früchte  der  Catilinazir 
sehen  arbeit  an  ernten,  eine  hoffiiniig  für  die  er  in  Gallien  im  vorane 
habe  Stimmung  machen  wollen,  auch  konnte  er,  wenn  er  seine 
eignen  herschaftgelüste  zuprab,  dem  verdacht  zu  begegnen  glauben, 
dasz  er  sich  direct  m  Ualilinas  dienste  gestellt  und  ihm  die  AUo- 
brogen  habe  zuftlhren  wollen,  genug,  so  sicher  die  geständnisse  zur 
leststellung  dea  tliatbestands  sehr  wesentlich  beitiugen,  i=o  dürfen 
wir  doch  ©ine  positive  anerkenn luig  der  schuld  und  dauut  emcn  frei- 
willigen verzieht  aul  den  rechtsschutz  der  pi  ovocationsgoaeUe  sicher- 
lich auch  in  den  bekenntuib:>en  deä  Lentuluö  nicht  suchen,  geschweige 
denn  in  denen  der  flbzigen.  nnd  dies  behauptet  genau  basäflii  Cicero 
selbst  nicht,  in  der  tbat  ist  es  ja  nicht  er,  sondern  Gato  (SalL  62,  36), 
der  die  formelle  berochtigong  znr  nmgehnng  der  proTOcatioiisgosetn 
ans  der  gestindigkMt  der  varbrecber  herleitet. 

Wenn  man  also  Ciceros  beriebt  ttber  das  TcrhSr  als  gescfaichta- 
quelle  betrachtet,  so  mag  man  ihm  so  viel  mit  recht  zun  ? orwnif 
machotty  dasz  er,  nm  die  Terdienstlichkeit  und  bereehttgung  seines 
Verfahrens  um  so  mehr  zur  a&erfcennnng  zu  bringen,  hier  wie  sonst 
(vgl.  PhU.  II  7,  17)  es  an  der  wünschenswerten  objectivität  bat 
febleu  und  darum  die  tbatsUchliche  beschrJinkung  der  anklagtä  und 
damit  auch  der  geständuisse^  desgleichen  die  Verteidigungsversuche 
der  angeklagten  nicht  genügend  hat  zur  geltung  kommen  lassen, 
aber  dasz  er  zur  zeit,  wo  er  die  rede  hielt,  oder  auch  bei  der  zwei 
bis  drei  jähre  spüteni  [ad  Äti.  II  1,3)  herausgäbe  die  abaicht  ver- 
folgt hätte,  ein  au  äicli  uugüuäLigeb  uder  aucii  uur  zvveiielhailed  reaul- 
tat  des  Verhörs  durch  wahrheitd widrige  anordnung  seines  Verlaufs 
nnd  künstliche  swoideutigkeit  dos  au8(&ncks  zu  Tcrtuschsii  oder  gar 
dnreh  fUsohung  der  nntersuchungsergebnisse  den  gehofften  erfolg 
zu  erzwingen,  das  kann  man  ihm  ja  vielleicht  pers&tlich  sutraucB, 
wenn  man  Dmmann  und  Mommsen  noeh  flberbieton  will,  aber  die 
geschichtliche  grundlags  fehlt  solcher  annähme  völlig,  httte  nidit 
das  thatsftchliohe  ergebnis  der  Untersuchung  genau  dem  eiadmek 
enteproehen,  den  Ciceros  darstellung  auf  den  uneingenommenen 
leser  macht,  so  wäre  die  Verhandlung  des  5  decembers  nnd  die  reden 
Caesars  und  Catos,  soweit  wir  beglaubigtes  davo&  wissen,  einfaeh 
unmöglich  gewesen. 

UrAOH.  COMSTAnTl«  JOBH. 
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ÜBEB  DAS  PBINCIP  DER  VARIATIO  BEI  RÖMISCHEK 

DICHTERN. 


Während  unseiö  müdtrneii  dichter  iii  ihren  gedichtsamlungen 
gern  gleiches  mit  gleichem  verbinden  und  gedichte  verwandten  in- 
balts  kunstlos  unmittelbar  aaoiiuuiderreiben,  sebeinen  die  römischen 
meister  der  elassiseben  zeit  mit  Torliebe  dem  stoff  oder  metram  nach 
snsammengebörige  gedichte  darch  dasswisehen  tretende  heterogenen 
Inhalts  oder  metnims  von  einander  getrennt  va.  haben ,  indem  sie 
weniger  darauf  bedacht  waren  zusammengehöriges  zusammenzufügen, 
als  vielmehr  ängstlich  besorgt  den  leser  nicht  durch  eintönigkeit  zu 
ermüden,  wie  die  geschmackvolle  kraniwinderin  es  versteht  die 
bunten  blumen  so  zum  strausze  sosammenzofleohten ,  dasz  die  ver- 
schiedenen färben  harmoniscli  zu  einander  passen,  und  wie  der  künst- 
ler,  der  eine  gemiildc^nmlung  zu  ordnen  hat,  durch  geschickte  grup- 
pif  runj?  von  pendants  das  Interesse  des  betrachtenden  zu  erhöben 
weibi,  mdem  er  nicht  alle  gemäide,  die  ähnliche  stofle  behandeln, 
wie  alle  see-  oder  schlachtenbilder,  einfach  neben  einander  hängt:  so 
zeigt  sich  die  kuii>l  des  dichters,  der  seine  lieder  herausgibt,  auch 
darin,  daiz,  er  die  gedichte  verwandten  inhalts  nicht  einfach  plump 
an  einander  fügt,  sondern  sie  trennt,  doch  so  dasz  der  kunstverstAn- 
dige  leser  leicht  das  sosammengehOrige  wieder  znsammenfindet.  man 
hat  dieses  princip,  nach  welchem  die  römisclien  dichter  ihre  gedichte 
ordneten,  knrs  das  der  variatio  genannt. 

Ich  habe  an  anderer  stelle  ('Catallforschnngen'  in  der  festschrift 
des  Friedriehs-Werderschen  gymn.  1881)  nachgewiesen,  daszCatnllus 
die  ersten  14  gedichte  unserer  samlung  seiner  lieder  nach  diesem 
prtncip  kunstvoll  angeordnet  bat,  wfthrend  in  den  folgenden  gedick- 
ten unseres  liber  Catulli  eine  derartige  künstlerische  an  Ordnung  sich 
nicht  nachweisen  läszt,  und  dasz  wirdeshalb  wob!  nnnebmen  ridrfen, 
nur  c.  1 — 14  seien  vm  Cat.  selbst  zu  einem  ganzen  vereint  herau-- 
gegeben  worden,  gegen  (iic-cs  resultat  mf  iner  i\hh.  Jiat  HMap^nus  in 
der  ZGW,  1883  jahresber.  s.  2ö7  ft\  Widerspruch  erhoben.  <  r  fragt: 
'mit  welchem  rechte  verlangt  raan  gerade  von  Cat.  eine  an  Ordnung 
seiner  gedichte  nach  einem  bestimmten  logischen  schemar  haben 
etwa  XibuUus  und  Propertius  die  gedieht^  ihrer  ersten  bücher  nach 
der  Chronologie,  nach  cjclen  oder  dem  princip  der  variatio  geordnet? 
oder  findet  man  in  den  büchem  Martials  eine  bestimmte  anordnnng?' 
die  antwort  auf  diese  fragen  eigiht  sich  ans  der  folgenden  abhand- 
Inng  von  selbst;  nnr  einiges  wül  ich  schon  jetzt  zor  Verteidigung 
metner  ansieht  Toransschidken.  innishst  handelt  es  sieh  hd  der  an- 
ordnnng  der  gedichte  nach  dem  princip  der  variatio  nicht  um  ein 
starres  logischeatverfabren,  um  eine  abwechslong  etwa  in  dem  sinne, 
wie  heim  marschieren  auf  den  linken  fusz  immer  der  rechte  folgt; 
wire  es  das,  so  würde  wohl  Goethe  der  letzte  gewesen  sein^  dasselbe 
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nützt  es  da,  dasz  er  sieb  auf  die  '«Bflicht  der  benifeiisten  Catullkenner' 
stützt,  nach  denen  2  und  3  ziisammengebören  sollen?  diese  haben 
eben  die  hsl.  übcrlieferang,  wie  wir  sie  jetzt  kennen,  noch  nicht  pfe- 
kannt.  wenn  er  dann  sa^t,  Westpbai  habe  auch  in  andern  gruppen 
das  princip  der  variatio  nachgewiesen,  so  habe  ich  dies  in  meiner 
oben  citierten  abh.  widerlegt}  nur  in  c.  1 — 14  läszt  sich  eine  kunst- 
volle anordnun^  nachweisen,  abgesehen  von  einigen  leisen  spuren 
derselben  anorduuiig  an  anderer  stelle.  —  Wenn  Magnus  ferner 
meint,  c.  10,  12  und  14  seien  den  andern  gedichten  der  c.  1 — 14 
niehi  ebenbürtig  und  würden  Tom  dichter  nicht  in  die  samlung  auf- 
genommen sein,  80  emd  derartige  Ssthetieelie  bedenken  nichtig,  was 
für  gründe  den  diefater  bewogen  haben  ml^en  dieee  gedichte  gerade 
mit  in  die  samlong  anfiimebmen,  llnt  eidi  nicht  erraten;  bitte  er 
sie  doch  anefa  in  die  samlnng,  die  nadi  Magnue  o.  1— nrnfautei 
mit  aufgenommen.  —  'Ist  es  denkbar,  dasz  in  CatoUs  naehlasz  eich 
die  heutige  cuXXotti  unediert  vorfand?'  fragt  Magnus  weiter,  dasa 
bemerke  ich :  dasz  Cat.  nicht  alle  seine  gedichte  gleich  zusammen- 
stellte und  herausgab,  liegt  zum  teil  in  der  natur  derselben,  zum 
teil  in  persönlichen  verhöltnissen  des  dichters.  einzelne  credichte 
waren  jedenfalls  schon  früher  von  Cat  veröff*  uLiicht,  vielleicht  c.  64 
als  monobiblos,  vielleicht  auch  noch  andere  der  längeren  f?edichte. 
dann  widmete  er  tjhon  dem  Cornelius  Nepos  ein  büchlein  gedichte. 
üüdere  hatten  im  trciiudeskreise  oder  auch  in  ganz  Rom  einzeln  Ver- 
breitung gefunden  und  damit  ihren  zweck  erfüllt;  sind  doch  die 
meisten  seiner  gedichte  epigramme  und  kleine  gelegen heitsgedichte. 
hatte  der  diditer  nicht  recht  diese  nicht  aiuammenznetellen  und 
▼ereint  heranssngeben?  ihm  genügte  es  dau  die  darin  vorkommen* 
den  pointen  als  geflügelte  worte  in  aller  mnnd  waren.  TieHeicht 
hatte  er  auch  poUtiacfae  bedenken  alle  epigramme»  zb.  die  anf  Cbesar 
vnd  seine  creatnren  in  6inem  volamen  ansammensnstellen.  dazn 
kommt  noch,  dasa  ein  früher  tod  ihn  mitten  ans  seinem  schaffen 
herausrisz.  —  Endlich  behauptet  Magnus,  c.  li^  passe  durchaus 
nicht  als  epilog  tu  der  angeblichen  auswahl ,  v^ie  der  ausdrack  non 
horrehüis  zeige,  aber  Einmal  ist  das  gedieht  unvollendet;  wir  wissen 
demnach  nicht,  was  Cat.  sagen  wollte,  dann  ist  auf  den  anadruck 
non  horrebitis  kaum  besonderes  gewicht  zu  legen;  die  worte  scheinen 
in  !?cberzhafter  Übertreibung  vom  dichter  crebraucht  zu  sein,  viel- 
leicht auch  befürchtete  er,  dasz  zartere  Seelen  an  etwas  derberen 
stellen  wie  c.  6,  4—14;  c.  10;  c.  11,  17 — 20  aubto  z  nehmen  könn- 
ten, dasz  er  damit  recht  hatte,  lehrt  c.  16.  —  Aui  audere  erwüprun- 
geu,  die  meine  ansieht  stützen  und  die  s.  15  der  abh.  zusammeu- 
gestellt  sind,  geht  Magnus  gar  nicht  ein.  wie  erklärt  er  es,  wenn 
CaL  c.  1 — 60  zusammen  herausgab,  dasz  er  epigramme  gegen  Caesar 
in  seine  samlnng  mit  aufnahm ,  mit  dem  er  sich  doch  ausgesQhnt 
hatte?  wie  erkl&rt  er  c.  16, 13  kgisHe^  ich  halte  denmadi  an  dem 
xesnltat  meiner  ntttersuchiing  fest,  so  lange  keine  gewichtigeren 
gründe  gegen  dieselbe  Torgebiacht  werden,  nnd  so  lange  dio  oben 
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Wiederbülten  fragen  nicht  beantwortet  sind,  die  folgende  abhand- 
lung  soii  versuchen  nachzuweisen,  dasz  auch  andere  römische  dichter 
der  classiscben  zeit  das  princip  der  yariatio  angewandt  haben,  ich 
wende  mich  zunächst  zu  Tibullus. 

Von  ihm  finden  wir  unser  princip  unzweifelhaft  in  den  Sulpicia- 
elegiMi  (IV  2 — 6)  *  yerweiidet,  die  kanstroU  In  weise  gruppiert 
sind ,  das»  in  der  Sn,  4n  nnd  6n  elegie  Tib.  selbst  Ton  der  liebe  der 
Snlpicia  berichtet,  während  in  den  dazwisehentretenden  3  nnd  5 
der  dichter  die  Snlpida  redend  einftbrt:  eine  anordnnng  die  jeden* 
falls  von  Tib.  selbst  herrflhrt,  mag  er  die  gedichte  nun  selbst  her- 
ausgegeben haben,  oder  mögen  sie,  was  wahrscheinlicher  ist',  erst 
ans  dem  nacblasz  TerOffentlicbt  worden  sein*  denn  schwerlich  bitte 
Tib.  Sulpicia,  deren  zarte  geheimnisse  er  hier  ausplaudert,  in  den 
gewichten  mit  ihrem  namen  genannt;  er  hätte  daför  nach  daraalifrer 
fciitte  wohl  einen  erdichteten  namen  eingesetzt.  Mas  beabsichtic^te 
der  anordnung,  nach  welcher  zwischen  den  drei  gedichteii,  m  denen 
der  dichter  eine  gottheit  mit  beziehung  auf  Sulpicia  anredet,  zwei 
stehen,  in  denen  Sulpicia  redend  eingeführt  w  ird,  ist  unverkennbar* 
sagt  H iiier  ao.  s.  354;  und  ebenso  urteilen  Baehrens  ao.  s.  46  und 
Gruppe  (rüm.  elegie  34),  der  zuerbt  auf  die^e  'eigentümliche  sju]- 
metrische  composition  der  zusammenhängenden  elegien'  hingewiesen 
hat.  an  Ifors,  Apollo  nnd  Jnno  wendet  sich  der  dichter  in  c.  i 
nnd  6|  an  Cerinthns  wendet  sieh  Sulpicia  in  c  3  nnd  5.  wihrend 
das  erste  dieser  gedichte  uns  Sulpicia  als  blühende  jungfinin,  strah- 
lend im  glanae  jugendlicher  schöiilieit  darstellt,  schildert  das  pendaat 
dazu,  c.  4,  sie  uns  krank,  blasz  und  abgezehrt;  und  während  es  in 
c.  1  beiszt,  Sulpicia  est  tibi  cuUa^  Mars^  heisit  es  in  c.  6  lokn  it&i  9$t 
hodiCy  luno.  dabei  ist  noch  zu  beachten,  dass  nach  dem  den  cjclns 
einleitenden  gedichte  IV  2,  in  welchem  der  dichter  uns  Sulpicia 
schildert  und  die  Mu^en  und  Apollo  auffordert  das  schöne  m?idchen 
zu  besingen,  je  zwei  paare,  3  und  4,  5  und  6  ihrem  inhalt  nach  eng 
zusammengehören,  gei'ahr  droht  dem  geliebten,  heiszt  es  c.  3,  knink- 
heit  bedroht  das  leben  der  Sulpicia,  c.  4.^  von  dem  geburtslag  des 
geliebten  handelt  c.  5,  von  dem  der  Sulpicia  c.  fi.  gegenseitige  liebe 
wird  in  diesen  beiden  betont:  5,  6  si  tibi  de  mbi-6  mutuus  ignis  adestj 
und  6,  8  sed  iuvenil  qtuiesOi  t^uiua  vmda  para.  in  beiden  wird  der 
unterschied  swischen  den  offen  ausgesprochenen  gebeten  und  den 
heimlichen  wünschen  der  liebenden  herroigeboben  (5,  17  ff,  und 
6,  15  f.).  *m9ge  Jnno  die  beiden  liebenden  in  glQcklicher  ehe  ver> 

*  nur  diese  gehören  nach  Baehrens  (Tib.  blätter  8.  42)  nnd  Hiller 
(Hermes  XVIJI  s.  365),  denen  ich  mich  aaschliesze,  dem  Tibullos}  Gruppe 
und  Haupt  rechneten  noch  c.  7  dasu.  *  Tgl.  Hiller  ao.  a.  S54.  data 
die  Sulpiciagedichtc ,  sowohl  die  des  Tih.  wie  die  der  Sulpicia  selbst, 
nicht  für  dio  öfTcntnchki  it  boetimmt  waren,  bedarf,  glaube  ich,  keines 
beweises;  sie  müstien  erst  nachmals  hervorgezogen  sein.  *  'wie  die 
gefahr  der  jagd  uns  Sulpicia«  liebe  seigen  moste*  eo  benntit  der  dichter 
c.  4  ihre  krankheit,  am  auf  diesem  hintergroiide  Ceriathi  liebe  au  Ihr 
darxoetellen.'   Gmppe  ao.  e.  86. 
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t migen'  so  scblieszt  der  dichter  c.  G  den  cjclus  passend  ab.  —  Noch 
andere  anklänge  dienen  dazu  das  wohlgefügte  ganze  eng  an  einander 
zu  ketten:  beiszt  es  c.  2,  11  f.  von  der  Snlpicia  zweimal  urit.,  so 
geti teilt  öie  iselbät  c.  0,  5  zweimal  oflen  ein  w/or,  und  wiederum  klingt 
dasselbe  wort  in  c.  6, 17  nach:  uritur  ut  celeres  uruni  aUaria  fiammae, 
80  finden  wir  in  diesen  fttnf  elegien  ein  feingegliedertas  knnsiwerk; 
wem  eine  derartige  kflneÜerisehe  anordnsng  dnrehans  zuwider  ist, 
der  mSge  aocb  hier  wegwerfend  Ton  sritbmetik  epreehen. 

Dasselbe  prineip  der  anordnimg  «rkennen  wir  femer  in  dem 
Tom  dichter  unzweifelfaaft  selbst  kerausgegebenen  ersten  buche  seiner 
elegien  (vgl.  Baebrens  ao.  s.  48  u.  23).  hier  sind  gediebte  an  Mes- 
sallk»  Delia  und  Marathus  kunstvoll  aa  einem  ganzen  vereint.^  die 
erste  an  Messalla  gerichtete  elegie  ist  recht  eigentlich  eine  Ouvertüre 
Tibullischer  poesie,  wie  Haupt  sie  nannte,  welche  die  beiden  lieb- 
lingsthemata  seiner  dichtung,  das  liebes-  und  das  landleben ,  iim- 
faszt.  die  hier  angeschlagenen  kläii<,^o  werden  dann  im  folgenden 
fortgeführt  und  anmutig  variiert,  bis  sie  in  der  letzten  elegie,  welche 
das  glückliche  landleben  schildert,  ausklingen,  hier  in  der  fried- 
lichen abgescbiedenheit  auf  dem  lande  hofft  der  dichter  endlich  aus- 
zuruhen von  den  quälen  der  liebe  und  den  Strapazen  des  krieges. 
daram  stebt  die  zehnte  elegie  wobl  am  ende  der  aamlung,  obwohl 
sie  der  seit  naeb  die  erste  sein  sollte:  denn  sie  ist  vor  dem  aqoitani- 
seben  kriege  gedicbtet  (t.  13  ff,),  sie  spricbt  die  wttnscbe  und  boff- 
nungen  des  dicbters  aus:  frieden  nacb  dem  lagerleben  und  der  liebes- 
pein,  die  Delia  ibm  bereitet,  wttnscbt  er  sich;  nicht  obne  absiebt 
klingt  unsiMX  am  nacbbaltigsten ,  v.  45  ff.  in  dreimaliger  anaphora 
und  sum  Bcblnsz  v.  67,  aus  der  elegie  entgegen,  mit  den  werten 
äUus  sU  fortis  in  armis  (10,  29)  spielt  der  dichter  auf  die  worte 
der  ersten  elegie  te  hcllare  decet  terra ^  Messalla,  marique  (v.  53)  an. 
krieg  und  reichtum,  friede  und  bescheidenes  loos  sind  die  gegensätze, 
die  in  beiden  das  thema  der  elegie  bilden,  nachdem  in  der  ersten 
elegie  gleichsam  das  programm  des  ganzen  cyclus  aufgestellt  ist, 
folgen  zwei  gediebte,  in  denen  die  liebe  zu  Delia  in  den  Vordergrund 
tritt;  diesen  entsprechen  c.  6  und  6,  zwei  gleichfalls  der  Delia  ge- 
widmete elegien,  in  denen  ein  ncljtDbubler  auftritt  (5,  47  dives 
amatOT]  6,  6  f.),  der  die  erste  zeit  glücklicher  liebe,  wie  sie  uns  in 
c.  2  und  3  geschildert  wurde ,  stSrt  während  Ton  diesen  2  und  6 
den  Messalla  gar  nicbt  erwUinen,  wird  seiner  in  8  und  5  neben  der 
Deila  gedaobt*  es  steben  also  2  und  6,  3  und  5  in  wecbselbexiebnng 
zu  einander  (vgl.  Gruppe  ao.  s.  173).  3,  83  ff.  bofft  er  die  geliebte 
bei  seiner  rücäebr  Ton  Coreyra  treu  wiedersufinden,  wenngleicb 


*  Baehrens  ao.:  'gemSu  dam  grnndaatze  varwtio  deUetatf  den  die 
römischen  dichter  bei  der  vereinijjan^  verschiedener  gediebte  zn  einem 
buche  überhaupt  befolgt  haben,  trennte  Tib.  das  zusammengehörige 
dnreh  beterog^ene  elenente;  aber  immerhin  ist  er  bei  dieser  trenimnif 
so  verfahren,  da»/,  seine  leser  ohne  mühe  den  inuem  sntammenbang  der 
auf  einander  beaUglichen  liedex  erkannten.' 
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ihn  bange  ahnungen  bescbkichen,  dasz  es  vielleicht  anders  sein 
könnte:  darum  die  bitte  83  al  tu  casta^  precor^  matieaSt  und  die  ver- 
wUnschnng  des  nebenbuUers.  and  leider  waren  seine  befUrchtungoi 
nur  voL  b^grOndet:  die  ireae  DelU  Ut  ihm  untreu  geworden«  em 
reieher  aebenbnhler  hat  sie  dem  dichter  geraubt,  dort  in  c  3  sah 
der  diehter  im  geiste  die  alte  matter  als  hfttMin  der  Delia  neben  ihr 
eiteen  (y.  84  fil) ,  in  c.  5  finden  wir  im  gegeneats  zu  ihr  die  Ter- 
Bchlagene  kupplerin  (ccMida  lena  v.  48,  sciga  ntjm  y.  59).  gldck» 
liehe  Vereinigung  mit  Delia  erhofft  der  dichter  am  ende  der  dritten 
elegie,  dieser  gedanke  beseligt  ihn;  und  dkcidium  tönt  uns  gleich 
in  der  ersten  zeile  der  fünften  elegio  entgegen,  die  beglückende  hoff- 
nunjT  ist  finsterem  unmut  gewichen :  asper  cram  beginnt  die  fünfte 
eiegie.  —  Und  anderseits  gehören  c.  2  und  6  zusammen :  in  beiden 
werden  die  Wächter,  welcbo  der  Delia  gesetzt  sind,  erwähnt  (2,  15 
und  6,  10).  6,  9  f.  spielt  auf  die  lehren  an,  die  er  2,  15  ff.  der  Delia 
gegeben  hat.  in  beiden  wird  der  gemabl  der  geliebten  erwShnt 
(2,  41  und  6,  15),  während  in  c.  3  und  5  von  einem  nebtsnbubler 
die  rede  ist.  —  Daneben  weisen  die  worte  5,  37  saepe  ego  temptavi 
curas  d^pdhre  vina  auf  den  anfang  der  zweiten  eiegie,  und  die  worte^ 
in  denen  eich  der  dichter  ein  glttcUicheB  leben  auf  dem  lande  mit 
Delia  Yoreint  ausmalt  (6,  20  auf  2,  71  iL  rordek.  MeeeaUa, 
Delia  und  das  landlelm  sind  der  harmonisdie  dreiUang  dieser  sie* 
gien.  dazwischen  ertönen  pldtzlich  ganz  andere  klänge,  die  Marathus- 
elegien  (c.  4,  8  und  9),  welche  absichtlich  die  folge  der  Deliaelegien 
unterbrechen,  denn  zwischen  2-^3  und  5  -f-  6  tritt  die  an  Mara- 
thus  gerichtete  vierte  eiegie,  und  den  beiden  Deliaelegien  5  und  6 
stehen  dann  im  folgenden  die  beiden  Marathuselegien  8  und  9  gegen- 
über, die,  wie  die  hier  auftretende  geliebte  des  Marathiis  zeigt,  eng 
zusammen^'chören.  während  dort  in  5  und  6  ein  nebenbuliler  dem 
Tib.  seine  I>eiia  abspenstig  zu  machen  sucht,  entzieht  ihm  hier  ein 
mädchen  die  gunst  seines  Marathus.  zwischen  beide  paare  aber  tritt 
die  eiegie  an  Messall a  zur  feier  seines  triumphes  und  gebartstags 
im  j.  27  vor  Ch.  gedichtet. 

Auch  die  Marathuselegien  sind  kunstvoll  untereinander  verbun> 
den.  die  anrede  Priape  in  dem  ersten  dieser  gedickte  (4, 1)  chankte- 
risiert  sie  gleich  Yon  vom  herein  als  Priapeenpoesie;  sie  ist  die  ein- 
leitnng  zu  den  folgenden,  der  diehter«  YOn  Friapus  selbst  beldurt, 
wie  man  sieh  die  gunst  schöner  knaben  erringe»  wirbt  um  die  liebe 
eines  solchen,  aber  die  lehren  helfiBn  ihm  nidhts,  er  selbst  wird  Yon 
seinem  Marathus  durch  unbestKndigkeit  gefoltert,  diese  untreue 
wird  in  den  beiden  folgenden  Marathuselegien  8  und  9  näher  be- 
gründet, der  knabe  ist  selbst  yerliebt  und  die  geliebte  will  nichts 
von  ihm  wissen:  das  ist  die  gerechte  strafe  dafür,  dasz  er  früher  den 
liebenden  teuschte.  'büto  dicb,  mädchen,  die  liebe  des  Marathu;s 
stolz  abzuweisen,  dasz  es  dir  nicht  einst  ebenso  gebe  wie  ihm!*  so 
Weit  die  achte  eiegie.  die  neunte  erinnert  den  ungetreuen  knaben 
an  die  dienste,  die  der  dichter  ihm  geleistet  hat:  wie  oit  hat  er  ihm 


Digrtized  by  Google 


KPSchulze:  über  üm  pnocip  der  vanatio  bei  röm.  dichteru.  863 

die  gunsL  seiner  stolzen  gtiUebLen  orworbeii!  so  bezieht  sich  c.  9 
auf  das  vorhergehende  gedieht,  daä  ja  das  mädchen  ermahnte  den 
kiMben  nieht  aimwdBeii.  sim  lohafc  er  dies  aUea  dwnk  idbaaßdm^ 
Undank,  das  böse  gold  hat  Um  gefangen,  als  strafe  dafttr  treffe  ihn 
die  nntreue  seiner  eignen  geliebten  (v*  40).  wlhrend  der  dichter 
in  0. 8  das  mädohen  ennaluite  den  geliebten  wieder  an  lieben,  fordert 
er  sie  niinaiehr  im  gegen satz  daan  auf  recht  leichtfertig  gegen  ihn 
2a  sein,  jetzt  schämt  sich  der  dichter  seiner  Maratbnslieder  (▼.  48). 
Venus  mOge  ihn  retten;  ihr  wird  er»  von  den  quälen  der  liebe  be- 
freit, seinen  dank  für  glückliche  rettung  ausdrücken,  damit  schlieszt 
dieser  cyclus.  wie  Delia  dem  dichter  durch  das  schnöde  gold  ent- 
rissen ward,  so  auch  Marathus:  vr  haszt  das  gold  und  allen  reich- 
tum  :  er  haszt  auch  den  krieg,  der  den  reichtum  erwirbt,  den  frieden 
lobt  er  sich:  dabin  führen  die  beiden  von  liun  bedungenen  Terhält< 
nisse  zu  Deila  und  i^larathus. 

So  hat  Tibullus  in  dieaera  unzweifelhaft  von  ihm  selbst  heraus- 
gegebenen buch  Deliu  die  geJiciitu  naLb  dem  piincip  der  variaüü 
geordnet,  wir  haben  folgendes  Schema  gefunden: 

1  divUias  alius  fuivo  sibi  mnyerat  auro  (Messaila  und  Delia). 
,2  adäe  tnerum  vinoque  novos  compescc  dolores  (Delia). 

ihUis  Aegaeas  sine  me,  McssaUa^  per  undas  (Messaila  u.  Delia). 
|f     4  MC  WHbrosa  tibi  cotUingafU  Ucta^  Priapc  (Marathiis\ 
\N6  €Lsper  enm  H  (0neiNMitfMimfMfeml0^5ar(Messalla v.  J>elia). 
6  mnpet, inäMcair,  NonclMr  offen  nM  twftiis  (Delia). 
7  hmc  udmere  Um  Pareae  fataUa  imtes  (Messaila). 

8  iKMi  ^  eeUtri  postum,  gM  nmhu  amanüo  (Maratfaas). 

9  quid  mihi,  si  fueras  miseros  laesurus  amores  (Marathns). 
10  guis  fitU^  horntidoa primm  qui  proMt  enaeef 

vir  sahen,  weshalb  das  erste  gedieht  an  der  spitze  der  samlung  steht, 
und  glaubten  zu  erkennen,  warum  der  dichter  das  zehnte  gedieht  an 
das  ende  des  baches  stellte,  sind  nun  die  dazwischen  stehenden  ge- 
dichte  2—9  chronologidch  geordnet?  Haupt  nahm  dies  für  4 — 9 
an,  hielt  10  auch  für  das  älteste  der  samlung  überhaupt,  dem  dann, 
nach  der  zeit  der  abfassung  geordnet^  2  und  1  folgten,  ich  bin 
mit  Leo  fphüol.  imters.  II  s.  20  ff.)  der  ansieht,  die  ich  auch  schon 
früher  aubg*  ^prorbLn  habe  (ZGW.  1878  s.  662),  dasz  wir  darauf 
verzichten  mübaen  aus  den  Deliaelegien  die  geschichte  eines  liebes- 
Verhältnisses  herauszuconstruieren*,  und  glaube  auch  dasz  die  sämt- 
lichen Deila-  und  Pnapuselegien  ziemlich  gleichzeitig  euLötaiidcn 
sind,  ich  darf  aber  zugleich  darauf  hinweisen ,  dasz  von  den  zwei 

^  Mfaon  Vom  (Tibnllos,  Tübingen  1810)  in  1,  9  warnte  tof  solcher 

auff;is8ung:  'man  hüte  sich,  die  scherzhafte  ausbilduog  cinea  vielleicht 
aus  noch  geriogerem  anläse,  als  ciie  letzten  vorhältuisse  mit  Delia,  er- 
dichteten Stoffes  für  historiflcheu  boricht  zu  nehtneu  .  .  vielleicht  sogar 
siud  die  gedickte  auf  Marntbaa,  gleich  yieleo  Horasiscbeo  oden,  und 
der  Gezischen  an  einen  schönen  knaben,  niehta  weiter  aU  ipiole  dsr 
Phantasie.'   vgl.  Gruppe  röm.  el.  «.  194. 
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gtdicliUn  der  elegien  2 — 9,  in  denen  sich  bestimmte  Zeitangaben 
finden ;  3  und  7,  letzteres  offenbar  später  (27  vor  Oh.)  Teifaizt  ist 
als  jenes  (30  vor  Gh.). 

Im  zweiten  bnclie,  das,  wie  es  scheint^  vom  dichter  nnvoUendei 
und  noch  nicht  ftkr  die  faerau^abe  vorbereitet  ana  seinem  naehlawe 
herausgegeben  worden  ist*,  verminen  wir  eine  derartige  kunstvolle 
anordnoDg  der  gedichte  nieht  nachzuweisen,  ebensowenig  hat  der 
naebahmer  Lygdamus  es  verstanden  seine  gedichte  so  kunstvoll  ta 
ordnen,  obwohl  sich  hier  eine  beabsichtigte  anfeinanderfolge  der  ge- 
dichte nicht  verkennen  läszt.  mit  dem  ersten  gedieht  wirbt  er  um 
die  gunst  seiner  Neaera,  vermag  sie  jedoch  nicht  für  sich  zu  ge- 
winnen; ein  nebenbuhler  entfremdet  sie  ihm.  des  lebens  überdrüssig 
sehnt  er  sich  den  tod  herbei  (c.  2).  von  neuem  nähert  er  sich  in  c.  3 
der  geliebten;  er  stellt  ihr  vor,  dasz  der  reichtum  das  leben  nicht 
glücklich  mache,  gern  will  er  auf  ihn  verzichten,  wenn  sie  sich  ihm 
nur  wieder  zuwende;  thue  bie  dies  nicht,  so  verwünscht  er  sein 
leben,  aber,  wie  c.  4  lehrt,  auch  diese  bitten  und  Vorstellungen 
rfihran  Neaera  nieht;  rie  bleibt  ihm  abgeneigt,  er  verftUt  in  eine 
heftige  krankheit  (c*  5);  aber  nicht  mehr  an  Keaera  denkt  er  in 
seiner  verzweiQnng,  wie  einstmals  (o.  2,  9  ff*.),  er  wendet  sich  jetit 
den  freunden  zu;  mit  diesen  vereint  (e.  6,  9)  sucht  er  in  heiterem 
weingenusz  trost  und  linderung  seiner  liebespein.  —  Der  gang  des 
cyclus  ist  fthnlioh  wie  bei  TibuUus  im  buch  Delia;  aber  es  iet  dem 
unbeholfenen  naohahmer  nicht  gelungen  feinere  besiehungeii  und 
Verknüpfungen  der  gedichte  unter  einander  und  kunstvolle  anord- 
nung  des  ganzen  herzustellen,  wie  es  sein  unerreichtes  vorbihiso 
meisterhaft  verstanden  hatte. 

Eben^^owenig  ist  in  den  elegien  der  Sulpicia  (IV  7  — 12)  eine 
bestimmte  anordnung  zu  erliennen;  man  wird  eine  solche  auch  nicht 
erwarten,  da  es  eben  wirkliche  briefchen  waren,  welche  das  liebende 
mädchen  an  den  geliebten  sandte.'  sie  gaben  bekanntlich  Tib.  den 
öioü"  zu  beinen  Sulpiciaelegien  (iV  2 — 6 j ,  und  es  ist  höchst  lehr- 
reich an  ihnen  zu  sehen,  wie  sich  wirkliche  gelegenheitspoesie  von 
dem  freiem  schaffen  des  d^cbters  unterscheidet,  der  die  thatsHcblichen 
verhftltnisse  der  Wirklichkeit  entrückt,  sie  ideal  verklärt  und  daisos 
neue  dichterische  gebUde  gestaltet.*  daher  haben  wir  hier  wohl- 
berechnete Symmetrie,  dort  nicht,  dürfen  wir  nun  hieraus  nicht  eine 
lehre  für  das  buch  Deila  ziehen?  musz  nidit  der  umstand,  dass  wir 

*  auch  Haupt  nahm  n«,  dasz  buch  II  nach  Tibulls  toJ  ediert  sei, 
wiewohl  nicht  ansgeschlosaen,  dasz  es  so,  wie  es  vorliegt,  aas  TibalU 
band  hervorgegangen.  Baehrens  (Tib.  bUttter  a  M  a.  33)  spricht  roa 
dem  nufertigen  xuHtand  des  zweiten  buches,  während  buch  I  von  Tib. 
gelbst  ediert  sei  (s.  48V  Hiller  (ao.  s.  352  f.):  'das  zweite  btich  ist 
nach  dem  tode  des  diciiters  herausgegeben.'  ^  Miese  sind  wirkliche 
billets'':  Omppe  ao.  «.48;  wenfgatens  IV  9^12:  BUIer  ao.  a  855  f. 

*  trefflich  urteilt  hierüber  Gruppe  ao.  a.  67:  'Tibull  hat  dns  Vor- 
bild der  lebendigsten  nalnr  benatst,  wie  eia  köoitler,  aber  die  koast 
ist  ganz  sein.' 
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auch  hier  woblberccbncte  syDimetrie  fanden,  uhü  warnen,  das  liebes- 
verbälliiib  zu  Delia  alUu  einat  und  als  biographisthei  material  auf- 
zufassen? müssen  wir  nicht  yielmehr  anoh  aus  diesem  gründe  Leo 
siistinimeni,  der  gegen  jene  anfCusung  ankSmpfte?*  die  gedicbte 
der  Bolpioia  sind  ttbrigene  chronologieoh  geordnet  (vgl.  BiMhrena 
Tib.  blätter  8. 4$  ff.);  wenigstens  gilt  dies  fttr  e.  8—12.  dM  siebente 
gedieht  soll  nacb  HUler  (ao.  a.  356)  von  dem  beraosgeber  der  ge- 
dicbte der  Sulpicia  dämm  an  den  anfang  geaetst  sein  'weil  er  — 
mit  recht  oder  unrecht  —  glaabte,  der  vollzogene  liebeabond  sei  die 
Yoranasetanng  aller  folgenden  gediohte*. 

DaszHoratius  das  princip  der  variatio  des  metrums  ange- 
wandt hat,  ist  bekannt;  so  wechseln  in  den  zehn  ersten  gedichten 
des  zweiten  buches  der  oden  alcäiöche  und  sapphiscbe  Strophen  regel- 
iuü?z!g  ab.  neuerdings  hat  AKie«'>]iTig  (philol.  unters.  II  s.  48  ff.) 
nachgewiesen,  wie  die  traten  zwölf  gedichte  des  ersten  buches  *in 
wohUi  wogener  ahfolge  der  themen  dem  leser  von  vorn  herein  die 
maniL,^raltii?keit  der  formen,  über  welche  llrfrazens  lyrik  verfUgt*, 
vor  augeu  otellen.  liie&e  üüdet  eine  beblimüiLa  absieht  des  dichters 
darin,  dasz  im  dritten  buch  nach  den  sechs  zusammeugeliurigen  oden 
dee  eingangs  der  gesättigte  leser  erst  mit  3, 17  wieder  das  alcitsdie 
maaz  sa  hOren  bekommt. 

Anch  in  Yergilins  bneolica  iSsst  siob  nnser  princip  nach- 
weisen* diese  gedichte,  welche  wahrscheinlich  erst  einseln  erschienen 
und  dann  spttter  Tom  Verfasser  sn  einem  volomen  vereinigt  wurden, 
sind  Yon  Verg.  selbst  herausgegeben  und  absichtlich  so  geordnet 
worden ,  wie  wir  sie  in  unsem  ausgaben  vorfinden,  bei  dieser  her- 
ausgäbe" stellte  Verg.  ecl.  1  voran,  'obwohl  sie  der  zeit  nach  nicht 
die  früheste  war,  weil  sie  zur  verherlichung  des  Octavianus  diente* 
(Schaper^i;  vgl.  Tib.  I  1.  dasz  er  sie  selbst  an  den  anfang  der  buco- 
lica  gestellt  hat,  lehrt  georg.  4,  ööS,  wo  er  mit  dem  ersten  verse  der 
ersten  eclogn  di.  se  samlung  nach  römischer  dichterart  bezeicbnet 
(vgl.  Catulis  2>a5i»er ,  i'ropertius'  Cynthia^  Vergiliub'  arma  virumqm 

*  vgl.  Gruppe  no.  8.  194:  'Tibull  verwebt  erlebtes  mit  erfundenem, 
wie  könnt©  er  sonst  auch  difsc  sv-nimetrifiche  p-lieilerunir  erreichen'  usw. 

i'J  derselbe  weiüt  ao.  s.  IS  darauf  liiu,  daaz  die  diuhter  ruude  zahlen 
nod  naroentUeh  solche»  die  darch  6  teilbar  sind,  in  ihren  gediehttam- 
Inngen  lieben:  Horatins  serm.  I  10;  epist.  I  =  20;  carm.  IV  =  15; 
carm.  II  =  20;  carm.  III  =»  30.  nen:»rdings  hat  Bobrik  versucht  im 
ersten  buch  der  oden  4  dekadeu  uachicuweiiieu.  i'ropertius  b.  IV  =  10 
eleglen  (die  elfte  sei  erst  tpXter  von  fremder  hand  angefBgt  worden); 
b.  III  «  26.  Tibullns  I  =  10;  Ovidius  am.  I  =  15;  III  15;  Ver^nlius 
bac.  =a  10.  femer  Tiballs  Sulpiciaelepien  6.  nehmen  wir  bei  Catulls 
buch  der  Ueder,  db.  c.  1 — 14  an,  da»K  die  widmung  au  Cornehua  als 
prooemiam  antserbalb  das  eigeattiehen  bnohea  «t«ht  (vgl,  BIrt  aat.  buch- 
wasen  s.  142)  und  das  liederbnch  mit  dem  passer  Leshiae,  nach  dem  es 
ja  auch  den  namen  hat,  bei^innt,  so  würden  wir  nnch  hier  15  gedichte 
haben,  indem  die  verse  c.  2^  ^v.  11 — 13)  und  c.  li^  ah»  tragmeute  selb- 
stSad^er  gedieht»  anfsafassea  aind.  **  s«bB  ttellte  der  dichter  an- 
sammen,  indem  er  das  corpus  der  zehn  Tlieokritischen  eidytUen  nach- 
bUdete  (Kieaaling  ao.  s.  7d  anm.).   vgl.        ao.  s.  393— adS. 
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canOt  zb.  bei  Baebrens  PLM.  V  8.  98  arma  virumgue  docens.  Tgl. 
ftuch  ecl.  5»  86  f.;  wo  die  sweite  und  dritte  edoge  Tom  dichter  selbet 
mit  den  aaifangswerten  beieiehnet  aind)«  Ihiüicli  benennt  Qridini 
am.  1 15^  25  die  bneolica  mit  dem  werte  TUffrm.  ebenso  fMk  eteht» 
dav  der  diditer  aelbet  die  lehnte  eeloge  an  das  ende  der  aamlang 
gestellt  bat;  dies  lehren  die  woste  mit  denen  sie  be^nnt:  eximmwm 
AuMC,  AreOiluay  mihi  concede  lahoremf  und  die  werte  mit  denen  er 
sie  sehlieszt,  y.  70—77.  die  gedichtei  die  in  dieeen  rahmen  ein- 
gespannt  sind,  lassen  sich  in  awei  classen  sondern:  1)  rein  buoo* 
lische  2,  3,  5,  7,  8  und  9,  denen  sieb  1  anscblieszt'*,  und  2)  ge- 
dichte  in  denen  dua  bucolische  eloment  mehr  in  den  bintergrund  tritt 
und  der  dicbter  höbure  Stoffe  (vgl.  4,  1  Sicelides  Musac^  pauio  maiora 
canamus)  besingt:  4  und  6,  denen  sich  10  anscblieszt  (vgl.  Ribbeck 
proleg.  8.  13:  'quartam  et  sexfarn  certe  verum  ubt  recedere  aliqnan- 
tum  a  Theocritei  generis  imit^itione').  diesfi  drei  sind  wobl  am  spä- 
testen von  den  eclogen  gedicLitüL  (Bernbardy  röm.  iitt.^s.  494  nennt 
G  uud  10  *die  eigentlimlicbsten  und  idealsten  eclogae'.  Scbaper  einl. 
sagt,  dasa  sie  sieh  in  ihrer  ganien  anläge  und  dietion  von  den  Abzi* 
gen  weaentlieb  nnterBcbeidoB.  fitbbeek  ao.  b.  12 :  *nos  quoque  inier 
nltimas  poaaimoa').  daas  von  diesen  acht  eclogen  (2 — 9)  2  nnd  3 
in  der  nns  Überlieferten  reihenfolge  nnd  an  derselben  alelle  Tom 
dichter  in  seine  samlung  aufgenommen  sind,  lehrt  eol.  6, 86 1  beide 
sind  Studien  nach  TheoloitOB«  desgleicben  5  und  7,  und  am  ende  das 
Volumens  8  und  9 ,  von  denen  wieder  9,  19  f.  auf  ö,  20  und  40  m- 
rück weist  (Bibbeck  ao.  s.  2).  dazwischen  geschoben  sind,  wiederom 
nach  dem  princip  der  variatio,  die  zwei  eclogen  böhern  inhalts, 
4  und  0.  so  erhalten  wir  folgende  fiymmefcriaohe  und  ohne  aweifel 
beabsichtigte  Anordnung: 

es  ist  ferner  zu  beachten,  wie  regelmäszig  eclogen  in  dialogischer 
form  mit  andern  abwechseln.  1,  3,  5,  7,  9  sind  carmina  mmu  l  apa, 
wechselgesUnge  zwischen  zwei  lilrten,  zu  denen  zuweilen  als  dritter 
noch  der  Schiedsrichter  hinzukommt,  die  eclogen  mit  geraden  zahlen 
haben  keinen  dialog.  der  sechsten  ecloge,  die  mit  den  worU  n  j  rima 
Syracosio  dignata  est  ludere  versu  nostra  neque  erubuit  sUvas  habiiare 
T?iama  beginnt,  ist  absichtlich  *der  ehrenplatz  in  der  mitte  zuerteili, 
sowie  anch  in  Horatins  erstem  sermonenbnefa  die  zweite  hSlfte  sieh 
auf  das  nene  an  Haeeenaa  wendet'  (Kiessling  ao.  a.  73  anm.). 


flenritts  eomm,  in  buc.  aa.:  sane  tctendum  »epiem  eclogas  esse  meras 
nutie».  Ton  den  übrigen  helsst  w:  hie  in  tribua  a  bucoHeo  eemlnf,  med 
etm  eacusatione  ditettm  •  .  ut  ex  inseriis  altioribus  rebus  possei  ptaeerti 

darch  die  beimischnnpr  von  (fedichten  {gewichtigem  iahelte  WoUte  erge* 
fallen,  also  durch  da»  priuctp  der  variatio. 
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Für  Marti alis  14s  buch  bat  Birt  (ao.  s.  73  ff.)  nach  der  eignen 
angäbe  des  dicbters  (divitis  alternas  et  pauperis  uccipe  sortes)  nacb- 
gewieieii,  wie  die  gedicliLc  paarweise  m  der  ai  l  gruppiei  L  bind,  düaa 
ein  Wertteiles  und  einfaches  geschenk  einander  entsprechen. 

Aadi  hl  der  aBordnniig  d«r  degien  des Propertins  Ifiaiteieh 
das  princip  der  yariatio  UiM  erkennen,  scheiden  wir  die  elegie  auf 
den  tod  Cornelia  mit  Eiessling  (s.  o.  anm.  10)  ans  dem  ylerten 
bnoh  seiner  gediohte  ans,  so  sind  die  flbrigen  zehn  gediohte  in  dir 
weise  gruppiert,  dass  am  anfimg  und  ende  des  bncbes  je  swei  origines 
Ikmae  stehen ,  von  denen  c.  1  offenbar  als  programm  den  ttbrigen 
Tonuigeetellt  ist  (v.  69  sacra  diesque  canam  et  cognomina  pnaea 
Iftcwnmx  gedieh te  patriotischen  inhalts  soll  das  buch  enthalten), 
die  öbrigen  dem  atoff  nach  verwandten  gedichte  (4:  elegie  auf  Tar- 
peja,  6:  festlied  zu  tbren  des  palatmißchen  Apollo)  sind  durcli  da- 
zwischen gescbobene  elegien  heterogenen  inbalts  von  einander  ge- 
trennt (3,  5,  7,  8).  vgl.  Birt  im  rhein.  mus.  XXXVIII  s.  216:  'das 
fünfte  buch  verfolgt  in  seiner  elegienorduung  geradezu  den  zweck 
der  abwechälung.'  dies  ergibt  folgendes  scbeiua: 

1  +  2.  3.  4.  5.  6.  7  +  8.  9  +  10. 

docb  ist  es  fragliob,  ob  Prep,  dieses  bneb,  wie  es  uns  yorliegt,  selbst 
snaammengesiält  hat  yielleioht  lassen  sich  noch  spuren  einer  swie- 
fachen  ausgäbe  dieser  gedicbte  nachweisen,  yon  denen  die  erste,  in 
früherer  jugend  vom  dichter  Teranstaltete  samluug  wohl  nur  origiim 
Tfomae  enthielt,  bei  einer  zweiten  ausgäbe  sind  dann  die  verse 
1,  71 — 160  hinzttgefttgt  worden,  in  denen  der  dichter  es  offen  be- 
kennt, dasz  er  diesen  höheren  Stoffen  nicht  gewachsen  sei;  liebes» 
elegien  seien  seine  muse.  so  enthält  denn  die  zweite  ausgäbe  neben 
den  origines  Romae  auch  f^edichte  andern  inhalts.  ob  diese  zweite 
ausgäbe  und  die  anordnung  der  10  gedicbte  vom  dichter  belbst  her- 
rührt oder  von  einem  andern,  ist  fraglich,  unzweifelhaft  aber  hat 
Prop.  das  erste  buch  seiner  gedicbte  selbst  geordnet  und  heraus- 
gegeben.'^ versuchen  wir  naciizu weisen,  wie  der  diuiiler  oeine  iiedor 
geordnet  hat. 

Das  erste  gedieht  der  samlung  ist  an  Tnllas  gerichtet,  dem  aach 
das  letzte  zugeschiieben  ist.  ihm  also  wird  das  buch  gewidmet,  das 


monoMlot  Bteht  allerdings  nieht  in  N,  sondern  nur  in  geringem 
hss.;  aber  vgl.  Mnrt  XIV  189.  auch  Prop.  II  24,  I  f,  lehrt,  dasz  das 
erste  buch  allein  hernnscren^el^en  int  niifl  den  nnmeii  Cyyiihia  führte; 
vgl.  Uertaberg  quaest.  Frop.  s.  birt  ant.  bucUwesen  ä.  413  f.  sagt: 

das  erste  buch  ist  ein  buch  für  sich,  das  den  übrigen  isoliert  gegen- 
Übersteht,  1)  well  es  seinem  inhalt  oacli  von  deu  anderu  verschieden 
ist:  weder  Maeceoas  noch  den  kaiser  selbst  kennt  hier  Prop.;  erst  mit 
dem  anfang  des  zweiten  baches  hebt  der  coonex  o)it  AJaeceuas  an. 
2)  weil  der  dichter  diesolbea  personalaotiien  an  den  sdilnss  des  bnches 
stellt,  die  Ovid  an  das  ende  des  dritten  bnebes  seiner  amores  stellte. 
S)  ans  metriichen  gründen. 
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buch  Cynthiu:  denn  von  dieser  handelt  fast  das  ganze  bocb ,  so  das£ 
man  gegen  den  dichter  den  vorwarf  erhob,  er  sei  höchst  einiJömg 
und  langweilig,  ein  Vorwurf  gegen  tien  er  sicli  II  1  yerteidigt. 
Cynthia  ist  absichtlich  das  erste  wort  des  baches,  die  liebe  za  ihr 
Ut  der  inhalt  desselben  (mu>1i  III  34  beitebt  sieli  deutlich  Mif  d«s 
bueh  Cynthia;  ygl.  Postgkto  daso).  unglflcklieh  Hebende  mdgen  ee 
sorgfiLltig  lesen  und  sieb  das  traurige  geschiek  des  dicliien  i&r  War- 
nung dienen  lassen  (vgl.  7, 13  f.;  10, 16  ff.;  15,  41;  20,  51 1),  » 
enthält  das  erste  gedieht  zunBehst  die  inhaltsangabe  des  bnches :  es 
soll  TOn  Cynthia  handeln ;  es  nennt  den  freund  dem  es  gewidmet 
ist,  und  wendet  sich  zugleich  an  die  leser,  die  es  auffordert  die  ge- 
dichte  rechtzeitig  zu  lesen  und  die  darin  enthaltenen  lehren  zu  be- 
herzigen  (v.  37  ff.),  wir  lesen  in  dorn  gedieht  von  der  liebe  zn 
Cynthia  und  von  der  ireundschaft  mit  Tullus,  und  darum  bildet  es 
sehr  passend  den  anfang  dersamlung,  obwohl  es  der  zeit  nach  sicher 
nicht  das  erste  ist  (v.  7  et  mihi  iam  ioto  furor  kiC  m/n  deficit  anno): 
wie  ja  aucli  Tibullus  das  erste  gedieht  an  die  spitze  des  bucbes  ge- 
stellt hat,  obwohl  es  der  zeit  nach  nicht  das  älteste  war,  weil  es  von 
der  liebe  zu  Delia  uud  der  freundschaft  mit  Meäballa  handelte,  vgl. 
das  oben  au  Yergilius  erster  ecloge  bemerkte. 

Demselben  Tullus  ist  das  scfaluszgedieht  der  sandung  gewidmet, 
welebes  nach  rOmiseber  dicbterart  notisen  Aber  die  beimat  des  Ter- 
fassers  enthMlt.  so  kebrt  der  sohlnsz  sum  anlang  aurttck :  der  freund* 
Schaft  ist  das  buch  gewidmet  (1, 25  aimd),  und  dem  treuesten  freunde 
wird  es  namentlich  lugettgnet  (22,  2  pro  nosbra  Semper  amidUa), 
beide  gedickte  aber  umspannen  wie  ein  rahmen  die  übrigen,  und 
rechnet  man  sie  von  der  gesamtzahl  22  ab,  so  erhalten  wir  20  ge- 
dichte ,  wieder  eine  durch  5  teilbare  zahl. 

Aber  auch  bei  andern  gedichten  des  bucbes  liegt  die  beabsich- 
tigte gegenüberstellung  klar  zu  tage,  so  bilden  die  beiden  an  Pon- 
ticus  gerichteten  elegien  (7  und  D)  einen  bewusten  gegensatz  zu 
einander,  in  ersterer  ruft  er  dem  freunde  zu:  'während  du  als 
dichter  des  erhabenen  epos  stolz  auf  mich  herabblickst,  singe  ich 
bescheiden  als  elegiker  von  der  liebe  lust  und  leid  andern  zur  Le- 
lehrung;  hüte  du  dich  nur  vor  den  pfeilen  Amors,  bist  du  von  ihm 
verwundet,  dann  wirst  du  mick  um  meine  elegien  beneiden,  darum 
blicke  niekt  so  verScktlick  auf  mick  kerab/  und  dann  e*  9:  ^sagi» 
iek  es  dock;  dass  auck  du  dick  einst  verlieben  würdest'  (äice^bem 
V.  !)•  so  knüpft  der  anfang  des  9n  gedickte  für  jeden  leeer  bemerk- 
bar an  das  ende  des  7n  gedickte  an.  'meine  propkeseiung  ist  in  er^ 
fÜUung  g^angen.  was  nützt  dir  nun  dein  epos?  leg  es  bei  seits 
und  widme  dick  der  elegie.  stoff  bietet  dir  ja  nun  in  reichlicbem 
masze  deine  eigne  liebe«'  die  ansammengekfirigkeit  der  beiden  ge- 
dichte  läszt  sich  sogar  im  einzelnen  nachweisen,  vgl.  9,  1  verUuros 
atnorcs  mit  7,  26  sacpc  venU  magno  fcnorc  tardus  amor  :  darum  beide- 
mal klein  zu  ücbreiben,  nicht  mit  Haupt- Vablen  in  c.  7  grosz!  9,  1 
irrisor  geht  auf  7,  25  tu  cave  nosira  iuo  contmnas  carmim  fastu 
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zurück.  9,  11  plus  in  amore  i^alet  Mimnermi  versus  Homero  spielt 
auf  7,  3  prifM  contendis  Homero 9,  13  trist is  libellos  auf  7,  1  f.  dum 
tibi  Cadmeae  dicuntufy  PonticCy  Thehae  armaque  fratemae  t  r  i  U  ia 
müitiae  an.  9,  2  libera  verba  be^^ieht  &ich  auf  7,  7  f.  nec  tantum  in- 
genio  guatUum  servire  dolori  cogor. 

Zwiscben  dieae  beiden  mmnittelbar  saBammengeliQrigexi  gedichte 
treten  iian  nach  onserm  princip  die  beiden  elegien  8*  und  8  V  'Gyn- 
this  will  mich  verlaesen  nnd  einem  andern  ttber  das  meer  folgen, 
mögen  günstige  winde  die  trealose  geleiten*;  nnd  unmittelbar 
darauf:  'sie  bleibt;  ich  habe  ttber  den  nebenbubler  gesiegt,  meine 
bitteUi  meine  lieder  haben  den  sieg  Aber  den  relchinm  des  andern 
davon  getragen.'  diese  beiden  gedichte  gehören  unmittelbar  zusam- 
men (vgl.  Vahlen  ttber  xwei  elegien  des  Properz:  sitznngsber.  der 
Berliner  akad.  der  wiss.  1882  s.  270.  Postgate  einleitung  zu  I  8: 
Hhis  is  not  properly  two  poems,  bnt  a  poera  in  two  parts'),  wie 
II  28"''%  Ov.  am.  TI  13  u.  14  und  andere,  im  einzelnen  verf^leiche 
V.  4  siyic  mc  mit  v.  32  sine  tne,  und  quoUbet  ire  velis  v.  4t  mit  quo- 
cutngiie  nwdo  malmt  esse  mea  v.  31. 

Ebenso  gehören  c.  15  und  17  eng  zusammen,  in  ersterm  klagt 
der  dichter,  da^z  Cj^nthia  sich  bei  seinem  abschied  von  ihr  so  kühl 
gezeigt  habe,  wahrscheinlich  wollte  Propertius,  um  ihre  eifersucht 
sa  emgen  odsr  sieh  die  liebe  zu  ihr  aus  dem  sinn  in  sdilagen,  Rom 
verlaBsen  und  eine  weitere  reise  ttber  see  unternehmen,  das  bewmsen 
die  beispiele  ans  der  mythologie^  die  er  hier  wBhlt.  er  segelt  ab; 
aber  auf  der  flberfahrt  naeh  Bpims  wird  sein  schiff  von  einem  stürm 
hart  bedrVngt.  was  er  geahnt  und  befürchtet  hatte  (vgl.  perido  16, 3 
und  in  nostro  timore  4  mit  msko  perido  v.  37  und  9i  qmd  forte  mihi 
diirim  ineiderü  v.  28:  denn  so  ist  offenbar  zu  lesen,  wie  der  zu- 
sammenbang lehrt,  nicht  tibi)  ist  eingetreten,  et  meriiof  beginnt 
c.  17:  'es  geschieht  mir  9chon  recht,  dfi^7  das  meer  mein  leben  be- 
droht,  wie  konnte  ich  auch  meine  Cjnthia  verlassen!  rauste  ich 
hier  verwegen  den  tod  aufsuchen?  konnte  ich  ihn  nicht  in  Horn  ab- 
wai'ten,  wo  Cynthia  mir  die  letzten  ehren  erwiesen  halte?  rettet 
mich,  ihr  Nereiden,  aus  der  drohenden  gefahr!*  vergleiche  17,  15 
dmninac  mores  mit  15,  23  tuos  mores  und  17,  16  dura  mit  15,  1 
saepe  cgo  muUa  tuae  levitatis  dura  timebam.  —  Und  knüpft  nicht  das 
19e  gedieht  wieder  unmittelbar  an  das  17e  an?  dort  ruft  der  dichter 
von  todesfurcht  befallen  die  meemymphen  an  ihn  su  retten,  'jetzt 
fttrehte  iefa  den  tod  nidit  mehr*  beginnt  das  19e  gedieht;  'ich  bin 
bereit  sn  sterben,  nur  davor  hege  ich  furcht  (▼.  3  f.),  dass  Cynthia 
mir  nicht  die  lotsten  ehren  erweise' :  ein  gedanke  der  im  gegensata 
steht  zu  den  werten  des  dichters  17, 19 — 24.  dort  spricht  er  es  zu- 
versichtlich aus:  X^jmtbia  btttte  mein  grab  gepflegt,  wenn  ich  in 
Horn  gestorben  wäre'  \  hier  peinigen  ihn  zweifei :  'wird  sie  mir  die 
letzten  ehren  erweisen?'  dieser  gedanke  ist  ihm  schrecklicher  als 
der  gedanke  an  den  tod  selbst,  könnte  er  da«  bewustsein  mit  ins 
jenseits  hinüber  nehmen,  dasz  Cynthia  ihm  nach  seinem  tode  treu 
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bliebe,  wie  gern  wollte  er  sterben,  wo  es  auch  immer  sei  (v.  20  tum 
mihi  non  uUo  mors  sit  amara  ioco).  so  aber  fürchtet  er  selbst  im 
grabe  keine  ruhe  zu  fin-kn  beim  gedanken  an  die  untreue  der  ge- 
liebten, selbst  die  treuesteo  miidchen  sind  durch  drohungen  dem 
verstorbenen  geliebten  entrissen  worden,  'darum  wollen  wir  ans 
gegenseitig  lieben ,  so  lange  wir  noeh  leben/  so  lenkt  naeh  todee* 
furciit  und  finstem  todeflabnnngen  die  elegie  su  dem  erfireolicbem 
gedenken  nm:  *wie  scbOn  ist  das  leben  mit  dir  ▼ereini,  Cynifain!^ 
TgL  Tib.  IS.  —  Die  drei  gediebie  15,  17  und  19  bilden  eine  in  saA 
ebgescblossene  kette  Ton  gedanken.  das  folgende  gedieht  knflpft 
etete  nnmittelbar  an  die  empfindangen  des  Torausgeb enden  an.  da- 
zwischen aber  treten,  wiederom  nach  dem  priocip  der  variatio,  die 
gedichte  16  und  18.  —  16'^:  die  thür  des  einst  so  züchtigen  hauses 
klagt  über  die  vielen  liebhaber  der  Herrin,  wohl  der  Cynthia:  denn 
von  ihr  ]i:indelt  das  ganze  buch  (Hertzberg  verneint  dies  zu  v.  2  mit 
unrecht),  der  ausgeschlossene  liebbaber  halte  sie  für  noch  grau- 
samer als  die  gebieterin  selbst  und  schmäbe  sie.  die  klage  des  ver- 
schmähten liebenden  in  stiller  nacht  vor  der  thür  der  ungetreuen 
geliebten  bildet  den  bauptteil  des  gedichts  (v.  17 — 44);  und  ähn- 
lich klagt  im  ISu  gedieht  der  von  der  Cjntbia  verlassene  dichter  im 
einsamen  walde  über  die  ungetrene  geliebte,  trage  er  aelbetetwa 
die  schuld  daran?  er  ist  sieh  bewnst  ihr  keine  Teranlaesnng  in 
klagen  gegeben  zn  haben;  er  war  ihr  stete  getren  nnd  wird  ea  ewig 
bleiben.  —  Klagen  Aber  das  trenlose  rnftSfaen ,  dort  in  der  naoht 
Tor  der  ▼eteehlossenen  thilr,  hier  im  sehatten  des  einsamen  waldee: 
80  gehören  die  beiden  gediehte  eng  susammen.  ja  wenn  der  dichter 
e.  18,  24  f.  Ton  den  klagen,  quae  söhm  tacUia  OOgniia  SWU  fonbus^ 
sprieht,  so  soll  dies  offenbar  den  aufmerksamen  leeer  an  den  lieb- 
baber vor  der  thür  im  16n  gedieht  erinnern,  der  sich  über  die 
schweigsame  pforte  beklagt;  v  55  f,  in  {iamin)  sola  humanos  nunt' 
quum  miserata  dolores  respondcs  facUis  muhui  cardinihus.  dort  wie 
hier  verhallen  die  worte  des  liebhabers  ungehört:  af  mca 

nodurno  verla  cadunt  zcphyro^  und  18,  29  f.  et  quodcumque  meae 
possurU  narrare  qucreUae,  cogor  ad  argutas  dicerc  solus  aves.  18,  27  f. 
pro  quo  et  ft  igkla  rupes  et  datur  inmlto  tramite  dura  quies  eriuuert 
an  16,  22  il.  tristis  et  in  tepido  limine  somnus  erit?  nie  tnediac  nodes 
nsw.,  nnd  18,  26  arguto  faäa  dolore  gueri  an  1^  16  argvta  refertm 
oarmina  hkaiMia*  darf  er  sein  leid  der  geliebten  nicht  selbst  klagen, 
80  klagt  er  es  wenigstens  den  leblosen  gegenetHnden:  dort  der  tUr, 
hier  dem  walde  nnd  den  felsen.  in  beiden  gediebten  ist  die  gelieble 
trenloa,  der  liebende  ihr  tren  eigeben. 

Und  noch  anderswo  lassen  sich  die  spnren  der  ordnenden  band 
dea  diobters  leicht  erkennen,  so  geb^Jrsn  die  beiden  an  Oallns  ge- 

sollte  sieht  mit  N  v.  5  notUr  puer  noMier  amor  zu  lesen  sein? 
«meine  liebe  hieng,  fieng  sieli  an  deiaen  äugen,  Cjntbial'  ihre  augea 
hatten  ihn  ja  gefangen  genommen.  IV       9  Umma  notirü  Aner^ 

mantia  verMt  geht  direct  auf  I  16,  aarüek. 
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richteten  gudichte  10  und  13  en;^''  zusammen.  Propertius  war  von 
Gallus  zum  vertrauten  zeugen  der  liebe,  welche  ihn  und  seine  ge- 
liebte vereint,  gemacht  worden,  zum  dank  für  dieses  ihm  geschenkt© 
vertrauen  belehrt  ihn  der  dichter,  wie  er  sich  die  Zuneigung  seiner 
geliebten  dauernd  siciiern  könne  (c.  10).  daraut  im  13n  gedieht: 
3exi  froher  80  flatterhaften  Gallas  bat  6in  m&dcben  za  trener  liebe 
an  mcb  g«femU.  *teh  bin  zeuge  enm  Uebeaglflcks  gewesen'  beiett 
et  an  dae  lOe  gedicbt  anknüpfend  im  ISn*  die  wotie  vidi  ego:  me 
qimno  teste  negarepoteef  vidi  ego  te  feto  vkietum  langueeeen  eoBo 
et  flere  inketie,  €htBe,  dm  manibus  (13, 14  ff.)  bezieben  sich  on* 
verkennbar  aof  den  an  fang  des  lOn  gedicbts:  o  iu<iunda  quieSy  primo 
CMW  ieetis  amori  adfueram  vesiris  coneckte  in  lacrimis,  die 
eomplesem  des  Idn  gedichts  (v.  19)  erinnern  an  10,  ö  cum  te  com" 
plcxa  morientem,  GaUe^  pueüa  vidimus.  13,  20tantus  ercUdemens 
inter  utrosquc  furor  und  tum  ardor  (v.  28)  geht  aiif  10,  10  tnnius  in 
aUrrytis  vocihns  ardor  erat]  13,  17  et  cuprre  ojytnds  animam  deponcrc 
per  bis  auf  10,  G  vidimus  et  longa  ducere  vcrba  rwora;  13,  16  diu 
auf  10,  6  iotiga  tnora  zurück,  denn  vcrbis  ist  im  13n  gedieht  mit 
allen  hes.  zu  lesen,  wie  die  vergleichung  der  beiden  stellen  lehrt, 
wie  ferner  durch  10,  10  tantus  in  alternis  vocibiis  ardor  erat. 
bestätigt  wird  (vgl.  G,  5  ff.  scd  me  complcxac  rcmoiatüui  verha 
pwiüae  .  .  tBa  mXki  totis  argutat  noäibus  ignes\  femer  II  15,  3 
Qitam UNifta  adpoeita  narrattweverba  hicema;  ni  20, 19  quam muUae 
ante  meis  cedaU  sarmonibue  hcrae  usw.).  13,  37  faettte  erinnert  an 
10,  22  Afper^a  lo^ict;  13,  35  f.  feüx  nnd  una  spielen  auf  10,  29  is 
poterit  fdix  una  remanerepudla  an.'*  *glfleklich  wer  von  den  banden 
der  liebe  gefesselt  ist':  gm  numquam  vacuo  peetore  Itber  erit:  so 
schlieszt  c.  10.  'ich  bin  anglttcklioh%  quod  abrepto  edluB  amare 
f^actfi»,  beginnt  c.  13. 

Dazwischen  aber  treten  wieder  der  variatio  zu  liebe  die  elegien 
11  und  1?,  die  beide  dasselbe  thenm  bcjbandeln:  Cynthia  ist  fern 
vom  dichter,  sie  weilt  im  gefahrlichen  Bajae:  "kLbro  doch  bald  zu- 
rück, man  wird  dich  mir  dort  abspenstig  machen',  ruft  ihr  der 
dichter  im  lln  gedieht  zu;  und  im  12n  klagt  er,  wie  einsam  er  sich 
ohne  Cynthia  in  Rom  fühle,  auch  hier  fehlt  es  nicht  an  directen 
anklängen.  12,  3  tarn  mtdta  iUa  mco  divisa  est  mdia  lecto  erinnert 
daran,  dasz  Cynthia  in  Bajae  weilt;  dann  die  besorgnis  v.  11  mutai 
via  longa  pudlas  \  der  gedanke  an  die  longae  noäes  v.  13  (vgl.  11, 5). 

Wir  Beben,  wie  die  eng  zosanunengehörigen  Cyntbialieder  11 
nnd  12  yon  den  beiden  an  Ga.llQS  gerichteten  10  and  13  umspannt 
werden,  wir  sahen  oben,  wie  die  Cynthialieder  8*  und  8^  von  den 
beiden  an  Ponticos  adressierten  7  und  9  eingefaszt  werden,  so  haben 
wir  inmitten  der  samlnng  eine  vom  dichter  offenbar  absichtlich  eng 


«  10,  13  ist  wobl  mit  N  dolores  zn  lesen  mit  beftiebang  auf  laerlnd» 
T.  2;  und  13,  29  mit  N  love  digna  eti  vgl.  II  S,  6.  "  11, 18  ist  wohl 
mit  N  timctur  la  lesen;  Tgl.  tinwria  20. 
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zusammengeiügte  gruppe  von  gedichten  (7 — 13)  gewonnen,  je  2 
Cjnthialieder  von  je  2  an  freunde  gerichteten  gedichten  eingefaszt. 
diese  gruppe  wird  ihrerseits  vpieder  von  2  dem  Tullas  gewidmeten 
elegicn  (6  und  11)  umrahmt,  und  2  Cynthialieder  (2  und  3)  nebst 
2  an  freunde  gerichteten  elegieu  und  5)  hndca  wir  zwischen 
1  und  6.  auch  diese  gedichtpaare  stehen  in  engem  vetliftltnis  zu 
eioander.  das  2e  gedieht  ennilnit  Cynthia  eiafidi  imd  seliUeht  ta 
bleiben,  nicbt  die  nator  durch  kflnsüiche  sohSnbeitsniittelehAii  in 
Teninstalteiii  mttdehen,  welche  diese  TenchmSheii,  leben  zugleich 
keusch  und  sttchtig.  sie  wollen  nicht  allen  gefallen ,  6inen  m  be> 
zanbern  genügt  ihnen,  so  bezanberte  Cjnthia  den  dichter,  aber  nicht 
nnr  durch  ihre  Schönheit,  sondern  auch  darch  ihren  geist:  Venus 
und  Minerva  haben  sie  zugleich  mit  ihren  gaben  ausgestattet»  und 
so  findet  sie  der  dichter  im  3n  gedieht,  wie  sie  auf  ihrem  lager  ruht, 
er  bewundert  die  Schönheit  des  aufgelöst  herab  wallenden  baares 
(v.  23  lapsi  capiUi^  im  gegensatz  zum  ornnht^  rapiUns  2,  1 ;  und  /?,  26  f. 
vgl.  mit  2,  2).  noch  war  sie  nicht  von  vielen  begehrt,  nur  an  ihn 
dachte  sie  abends  am  Webstuhl;  noch  lebt  sie  häuslich  und  zurück- 
gezogen nur  ihrer  fleiszigen  arbeit,  die  sie  sich  durch  ein  lied  ver- 
kürzt (3,  42  Orpheac  carmine  h/rae^  anklingend  an  2,  27  f.V  er 
selbst  schweift  noch  wild  umher  und  beugt  eben  erat  sein  haupl 
unter  das  joch  Amors,  beide  elegien  gehören  der  ersten  zeit  der 
liebe  des  dichtere  zn  Cynthia  an,  der  zeit  der  treuen  und  aditinbar 
bestSndigen  liebe. 

Aber  schon  drohen  gefahren:  ein  freund  will  ihn  der  Cynthia 
abspenstig  machen  (c  4),  und  ein  anderer  freund  will  ihm  C^tbia 
rauben  (c  5).  beide  werden  ihren  zweck  nicht  erreichen,  beide 
mOgen  sich  vor  Cjntbia  hflten.  Propertius  bleibt  der  geliebten  ge- 
treu; er  hebt  4,  13  ingenutts  cohr**  (dies  erinnert  an  2,  1 — 8)  und 
muUis  decu8  artihus  (dies  erinnert  an  die  kttnste  die  Minerva  und 
Phoebus  ihr  verlieben  2,  27  u.  30;  3,  41  f.)  an  ihr  lobend  hervor, 
und  vor  allem  ihre  eigne  treue.  Bassus  raö<?e  sich  vor  dem  zom 
der  Cyntbifi  hüten  (c,  4).  und  c.  ^:  Gallus  wird  die  Cynthia  nicht 
von  ihrer  treue  abbringen  können,  sie  ist  heiszblütig  und  zürnt 
leicht  heftig;  moHifn-  irasci  non  seiet  €^l<i  tibi  v.  8.  vgl.  1,  17  f. 
seiet  haec  insana  pucUa,  et  tili  non  taeitis  vocihus  hostis  erii;  irata 
uennt  er  sie  v.  21  (vgl.  3,  18  ejc^ertae  meiuens  iurgia  saevitiae),  möge 


80  ist  mit  den  hss.  za  lesen;  Baehrens  vergleicht  Petrouius  fr. 
47,  7  f.,  wo  anch  color  ingenuus  steht,  nicht  Schönheit  überhaopt,  etwa 
durch  künstliche  mittel  erzielte,  f's<;olt  mich  nn  sie,  sondern  ingtnuui 
color^  wie  2,  5  naturae  decus  im  gei^ensatz  zu  faliut  candor  v.  19  stebt. 
vgl.  2,  22  quaJi»  ApelleU  est  color  in  tabulii  und  \\  9.  III  24,  7  f .  ge- 
•teht  der  dichter  ein,  dasz  er  den  color  in  blinder  liebe  an  der  Cjothi» 
p^eprieficn  habe,  ■^vUlirend  ihr  nur  quaestitus  candor  in  ore  war.  r^n  h 
koDoteu  ihm  damals  die  freunde  nicht  die  äugen  öffnen  {quod  mihi  non 
patrtt  poterant  avertere  amici);  eine  stelle  die  sich  anf  unser  gedieht  aa 
Bassus  zu  beziehen  echeint.  vgl.  aueh  Hertibers.  der  eeler  cot  vcr* 
teidigt. 
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«r  sifib  lilltoii  ibreii  lam  sieh  zuziisiAfaen.  der  Terfttimr  Oallns  iat 
dmelbe  flatterbafta  freand,  von  dem  wir  schon  gelesen  haben« 

So  haben  wir  drei  gruppen  von  je  vier  zusammengehörigen  ge- 
didiien  gewonnen:  a)  3+3.  44-6.  7+9.  8^  4-8 ^  0)10+13. 
11  +  12.  eingeschlossen  werden  diese  von  drei  an  TuUos  geriohteten 
gedicbten:  1,  6  und  14.  und  es  ist  nicht  schwer  nachzuweisen,  wie 
auch  diese  c^rei  elegien  in  enger  beziehung  7U  einander  stehen. 

Im  achten  gedieht  klanrt  Prep,  seinem  freunde  Tullus,  wie  treu- 
los Cynthia  gegen  ihn  sei,  und  bittet  ihn  um  trost.  um  sich  den 
blicken  der  geliebten  zu  entziehen  und  sich  die  liebe  zu  ihr  aus  dem 
sinne  zu  schlagen,  will  er  in  ferne  länder  verreisen;  wahrscheinlich 
wüUte  er  dem  Tullus  in  der  cohors  nach  Asien  folgen,  fcrtc  per 
extremas  geiücs  et  fcrtc  per  widas^  qtM  non  ulla  meum  femina  norit 
Her  ruft  er  y.  29  f.  aus.  an  diese  worte  knüpft  der  dichter  zu  an* 
ftng  des  6n  gediehts  an:  'ieh  ftrdtte  mich  iwar  nicht  vor  den  ge* 
fkhren  der  reise,  Tnllus;  aber  die  Hebe  zn  Cjnihia  fesselt  mich  doch 
sn  mKchtlg  an  Born.'  so  hat  er  den  entsehloss  sich  dnrch  die  flacht 
der  Cynthia  sn  entstehen  schnell  wieder  anigegeben.  wenn  er  1,  22 
den  wünsch  aossprsoh:  fiuiU  iMa  meo  paMeat  ore  magis,  so  ist  der- 
selbe in  erfftUnng  gegangen;  wenigstens  beisst  es  6  f>:  me  com- 
pUsBOA  remorantm'  verha  p%teUae  mutaioque  graves  saepe  colore  preces, 
*dn  muszt  nun  schon  ohne  mich  nach  Asien  reisen ,  Tullus.'  —  Im 
14ii  gedieht  aber  schreibt  er  dem  freunde,  dasz  er  die  liebe  der  Cyn- 
thia allem  reichtum  vorziehet  nrscU  amor  magnis  cedere  divitus,  v.  8. 
die  divUiae  Asiae  (6,  14),  die  den  Tullus  angelockt  zu  haben  bcheinen, 
haben  für  den  dichter  keinen  wert,  die  liebe  seiner  Cynthia  gelte 
ihm  so  viel  wie  das  gold  des  Pactolus  {Padoliliquoresv.  11  erinnert 
deutlich  an  6,  31  f.  qtm  Lydia  Padoli  iingit  arata  liquor)  und  dio 
schätze  Indiens  (vgl.  v.  12  und  l\)  mit  6,  31).  vielleicht  schrieb  er 
den  poetischen  brief  an  TuUns ,  als  dieser  ans  Asien  mit  schätzen 
reidi  beladen  heimgekehrt  war.  'die  Hebe  meiner  Cynthia  gilt  mir 
mehr  als  aller  reichtnm  Asiens'  ruft  er  im  6n  gedieht  dem  dorthin 
abreisenden  Tnllns  zn;  im  14n  gedieht  sehen  wir  Tollns  auf  seiner 
Villa  am  Tiberstrande  den  reichtum  genieszen,  den  er  ans  der  pro- 
Tinz  mit  heimgebracht  hat.  'was  hätte  mir  aller  reichtum  genützt, 
wenn  ich  darüber  die  liebe  der  Cynthia  verloren  hätte?'  die  drei 
gedieht«  an  Tullus  stehen  nicht  nur  in  engster  bestehnng  sn  einander, 
sie  folgen  auch  chronologisch  auf  einander. 

So  sind  die  gedichte  1 — 14  kunstvoll  und  geschickt  vom  dichter 
nach  dem  prineip  der  variatio  geordnet;  dasselbe  princip  haben  wir 
oben  bereits  an  den  gedicbten  15—19  nachgewiesen,  das  20e,  au 
Gallus  adressierte  gedieht  aber  knüpft  an  das  letzte  gleichfalls  an 
Gallus  gerichtete  der  mittlem  gruppe  (7  — 13),  an  das  13e  gedieht 
aü  und  verknüpft  somit  diese  mit  den  nachfolgenden  elegien. 
lehren  der  liebe  erteilt  der  dichter,  seinem  im  ersten  gedieht 
(v.  36 — 38)  auagtspiotiiciieu  grundsatz  getreu,  dem  freunde,  im 
i3n  gedieht,  dasz  er  der  geliebten  treu  bleiben  und  dadurch  auch 
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sie  an  sich  fesseln  möge;  im  20d,  dass  er  den  schönen  jttngling,  der 
den  unstSten  freund  jetzt  fesselt ,  sorgsam  hüten  möge,  in  beiden 
gedichten  vergleicht  er  die  liebe  des  freundes  mit  der  des  Hercales: 
13,  23  ff.  Hercules  und  Hebe,  und  c.  20  Hercules  und  Hylas.  mit 
den  unmittelbar  vorausgebersden  ele^rien  ist  die  2t)e  in  der  weise 
verbunden,  dasz  sie  in  der^ülben  gedunkensphäre  liegt:  sie  alle  han- 
deln von  der  untreue  der  geliebten  (vgl.  auch  20, 13  f.  mit  18,27  ->30 
und  dazu  Pobtgate). 

iSur  bei  6inem  gedieht  haben  wir  den  grund  »einer  Stellung 
innerhalb  des  buches  noch  nicht  nachgewiesen,  bei  dem  2  In  gedieht 
daiselbe  handelt  ton  ^em  GaUni,  der  TOn  dem  der  gedJehte  5,  10 
und  18  offsnbar  yersefaieden  ist.  denn  der  des  2 In  gediehts  war 
walureoheinlicli  ein  ? erwandtsr  des  Properiins,  wie  das  22e  gedieht 
lelirt,  und  fiel  im  pemsinischen  kriege;  der  andere  aber  war  ein 
freund  des  diohters  zur  zeit  des  kaiserreichs.  diese  nebeneinander* 
atellnng  sweier  gedicbte,  die  Yon  einem  Gallus  handeln  und  doch 
zwei  ganz  verschiedene  personen  meinen ,  ist  sehr  Terdftofatag.  sie 
hat  dazu  geführt^  dasz  das  21e  gedieht  in  den  hss.  mit  ausnähme  des 
sich  auch  hier  bewährenden  cod.  N  mit  dem  20n  vereinigt  worden 
ist,  und  ich  glaube  kaum,  dasz  der  dichter  selbst  diese  an  verschie- 
dene peräonen  desselben  namens  gerichteten  gedieh te  so  neben  ein- 
ander gestellt  haben  würde,  es  ist  mir  vielmehr  wahrscheinlich, 
diLbz  ein  späterer  redacteur  das  21e  gedieht  nicht  ungeschickt  hier 
in  die  alte,  von  Trop.  selbst  stammende  samlung  eingesdioben  hat, 
die  auch  ohne  dasselbe  aus  22  gedichten  bestand.  denn  nach  dem 
oben  auseinandergesetzten  würden  die  gedichte  8"  und  8^  besser 
dnreh  awei  Tersehiedene  zahlen  bezeichnet  werden,  wogegen  die 
notii  Ton  Vehlen  nieht  sprioht:  YgL  Ot.  am.  II  13  und  14.  et  ist 
anoh  kaum  snfsU,  dass  Prep.  Ton  den  an  die  freunde  geriehteten  ge- 
didliten  je  vier  an  TuUus  und  OaUus  in  diese  samlung  aa%eBommsn 
hat.  niäit  ungeschickt  steht  das  gedieht  hier,  sagte  ich,  indem  dss 
worte  22,  7  f.  tu  proieäa  mH  perpessa  es  mmitra  pnpiKqiii^  pM» 
Etnuea  offenbar  an  21,  0  f .  ef  gwigcurngtie  SMfwr  üierM  itwenerü 
easa  monübiu  EttMsciSy  haec  sciat  esse  mm  anklingen,  sollte,  dem 
gedieht  aber  von  Prop.  selbst  hier  neben  c.  22  seine  stelle  ange> 
wiesen  worden  sein,  fo  geschah  dies  wohl  deshalb,  weil  beide  von 
perscfnlichen  beziehungen  des  dicbtcrs  bandeln:  das  eine  von  einem 
nahen  verwandten  des  Prop.,  das  andere  von  diesem  selbst,  getreu 
der  äitie  römischer  dichter,  am  ende  eines  buches  den  neugiierigen 
lesern  einige  personalnotizen  mitzuteilen. 

Die  an  Ordnung  der  gedichte,  wie  sie  sich  uns  ergeben  hat,  ist 
die  iölgende : 

1.  a;  2  -f  3.  4  +  5.  VI.  b:  7.  8»  +  8^  9.  c:  10.  11  +  12. 13. 
XIV.  d:  16  +  17  +  19  und  16  +  18.  20.  XXH. 

sehen  wir  von  dem  widnuing-s-  nnd  srhluszpedicht  ab,  so  baben 
wir,  wie  bereits  erwähnt,  20  gedichte  des  buches  Cjnthia,  wieder  eine 
durah  5  teilbare  aahl. 
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wir  unterscheiden  leicht  4  gruppen,  die  ersten  3  aus  je  4,  die  letzte 
ana  5  gedicbten  beBt^nd,  die  von  4  an  ToUna»  den  adreaaaten  dea 

ganzen  bnches,  gerichteten  gedichten  eingefaszt  werden,  dieae  lieben 
aieh  wie  ein  roter  faden  durch  die  samlung  hindurch. 

Auch  fehlt  es  nicht  an  beziehungen  zwischen  den  einzelnen  ge- 
dichten der  verschiedenen  gruppen  unter  einander,  die  dazu  dienen, 
dieselben  noch  fester  an  einander  zu  knüpfen,  wir  erwähnten  oben 
schon,  dasz  das  20e  gedieht  (an  Gallus)  die  letzte  gruppe  mit  der 
vorausgehenden  verbindet,  indem  es  sich  auf  c.  13  zurückbe/ieht. 
man  beachte  femer,  wie  zweimal  an  die  freunde  Gallus  und  TuUus 
gei  icli t*iLe  gedichte  unmittelbar  auf  einandtr  folgen  :  ^  ö,  13-[-  14. 
scheiden  wir  c.  21  aus  unserer  samlung  aus,  so  würde  sich  diese  an- 
oidnung  zum  dritten  mal  wiederholen,  20  -|-  22,  noeh  ein  gnmd 
mebr  das  so  scbon  verdlcbtige  21e  gedicbt  atia  diesem  XmA  ant- 
nimenen.  su  beaebten  ist  ferner  der  acbloaa  des  ISn  gedichts: 
PlftMa  prima  fuU^  CjffUMa  fima  erit,  bestebt  die  samloiig  ans  22 
gedicbten,  so  beginnt  mit  diesem  gedicbt  die  zweite  hllfle;  mit  die- 
sen Worten  aber  weist  der  dichter  auf  den  anfaog  des  ersten  gedichta 
zurück:  CffftUhia  prima  suis  miserum  me  cepÜ  ocellis^  und  spricht  es 
offen  aus,  auch  die  zweite  hälfte  dea  bnohes  solle  der  Cyntbia ge- 
widmet sein:  OynOnia  finis  eril,  mögen  die  freunde  in  Born  immerhin 
darüber  spotten,  —  Ferner  klingt  da^  thema,  das  er  am  ende  der 
ersten  elegie  an-^^'schluiren ,  dasz  er  netnlich  ^ein  eignes  liebesieben 
andern  zur  belehrung  und  wamung  aufzeichnen  wolle  (1,  37  f.), 
vielfach  in  spätem  gedichten  wieder  an,  so  7,  13  f.,  10, 15  ff.,  15,  41 
und  20,  1  —  3.  —  Die  libera  verha  9,  2  erinnern  an  1,  28;  sie  sind 
ihm  in  der  knechtschaft  der  iiebe  verlorengegangen  6,  19.  —  Wäh- 
rend im  ersten  gedieht  die  freunde  ermahnt  werden  ihren  geliebten 
die  trene  zn  bewabien  36  f.) ,  wird  im  aweiten  gedicbt  dieselbe 
mabnong  an  die  mSdcben  gerkbtet  (v.  23—26).  —  Die  worte  mmta- 
tum  (v.  2)  und  adsueh  mviHo  (v.  4)  an  vahng  des  4]i  gedicbts  er- 
iimem  an  e.  1,  36  «egiie  aäfuäo  mudel  amore'loam,  Cjatbift 
fesselt  mich  an  Born,  beisit  es  im  6n  gedicbt;  Cjntbia  fesselt  miob 
an  die  elegie,  im  7n.  —  Die  worte  sunt  iffUnr  mmgae,  neque  amanU 
iardoB  ApiUlo  (S**,  41)  apielen  auf  1, 17  an,  wo  es  heiszt:  in  me  tar- 
dus  Amor  non  idlas  coffUat  aries.  —  Während  der  dichter  im  lOn 
gedieht  sich  rühmt,  dasz  er  durch  Cynthia  gelernt  habe,  wie  man 
sich  die  liebe  eines  mädcbenH  dauernd  erwirbt,  zeigt  uns  die  lle  elegie, 
dasz  dem  dichter  seine  eignen  lehren  bei  Cynthia  selbst  nichts  nützen  : 
sie  bat  ihn  treulos  verlassen  und  weilt  in  Bajae.  —  Der  anfang  dea 
13n  gedichts  knüptt  unmittelbar  an  das  vorangehende  an:  Cynthia 
weilt  fem  von  Rom,  heiszt  es  hier;  und  das  13e  beginnt:  tu^  quod 
saepe  soies^  nostro  laetahere  casu,  GalU,  quod  abrepto  solus  amore 
vacem.  —  Während  der  dicbter  im  lln  und  15n  gedieht  die /)€r/i<iia 
der  Cynthia  tadelt ,  hebt  er  im  12n  und  14n  seine  eigne  nnwaadel- 
bare  trene  berror:  dne  cbiastiscbe  anordnnng  dieser  gedicbte. 

Wir  babm  ferner  gesehen,  wie  die  an  Tnllus  gericbteten  ge- 
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dichte  chronologisch  geordnet  sind :  der  dichter  wird  vom  freunde 
aufgefordert  ihn  nach  Asien  zu  begleiten ,  und  er  ist  bereit  ihm  zu 
folgen  (c.  1);  bald  darauf  aber  schreibt  er  ihm  ab,  da  Cyntbia  ihn  aa 
Rom  fessele  (c.  6);  Tullus  ist  reich  aus  Asien  zurückgekehrt*®,  aber 
der  dichter  beneidet  ilin  nicht  um  die  dort  gesammelten  schätze 
(c.  14).  das  letzte  der  an  Tullua  adressierten  gedichte  (c.  22)  ent- 
hält kerne  Zeitbestimmung;  aber  es  spricht  von  einer  bereits  länger 
bestehenden,  treuen  freundschaft,  weiche  die  beiden  vereine  (pro 
nostra  semper  am'witia  v.  2).  —  Ebenso  sind  di(j  beidun  an  Ponticus 
gerichteten  elegien  chrunologibch  georduet:  die  7ti  warnt  den  ireundi 
den  verliebten  dichter  zu  verspotten;  auch  er  werde  einet  Ton  Amor 
besiegt  werden,  die  9e  elegie  aber  zeigt,  wie  bald  die  propbeieiung 
des  diohters  in  erfttllung  gegangen  ist.  —  Die  vier  an  Qalhu  ge- 
riditeten  gedickte  (5, 10, 13  und  20)  st^n  gleichfalls  chronolagiach 
geordnet.  Gallus,  ein  voinebmer  jflngling,  der  dem  dichter  »eine 
Cyntbia  rauben  wollte  (5),  verliebt  sich  bald  darauf  emstlich  in  ein 
anderes  mädchen  (10  und  13,  von  denen  das  letztere  sieb  auf  das 
frohere  zurückbesieht,  wie  wir  oben  sahen),  um  endlich  von  einem 
schönen  knaben  gefesselt  zu  werden  (20).  —  Auch  aus  den  Cynthia- 
Hedem  (und  das  sind,  mit  Rn«nabme  der  drei  letzten,  in  weiterem 
sinne  alle  gedieh te  des  buches,  das  nicht  ohne  grund  den  uamen 
Cynthia  führt;  vgl.  II  24,  1  flf.)  ist  es  leicht  einen  fortlaufenden 
roman  herauszulesen,  wir  lernen  Cyntbia  zunächst  aid  schlichtes, 
arbeitsames  mädchen  kennen,  das  dem  dichter  treu  zugethan  ist  und 
bei  ihrer  fleiszigen  arbeit  nur  an  ihn  denkt  (2  und  3),  aber  bald  wird 
das  gute  Verhältnis  getrübt;  die  freunde  wollen  teiia  ihn  von  der 
geliebten  fern  halten,  teils  sie  ihm  abspenstig  machen  (4  und  5).  der 
dichter  will  sich  von  ihr  losreisien  (1)^';  aber  sie  fessdt  ibn  anls 
neue  an  Born  ond  die  elegische  poesie  (6  nnd  7).  da  hat  pjntbia 
einen  xeieboii  Uebbaber  geftinden,  mit  dem  sie  Born  veriaasen  will 
(8*).  diesmal  siegt  der  dichter  noch,  sie  bleibt  (8^);  aber  bald  da- 
rauf  verläszt  sie  doöh  Bom  und  begibt  eich  nach  dem  verltlhrerischen 
Bajae  (11 — 13).  als  er  später  selbst  abzureisen  droht,  verlacht  sie 
ihn  (15).  immer  mehr  bewerber  nmsehwftrmen  sie  (16).  der  dichter 
reiszt  sich  wirklich  von  ihr  los  und  verreist;  aber  er  musz  seinen 
frevelhaften  mut  bald  mit  dem  leben  büszen  (17).  warum  nur  vor- 
schmäht  ihn  die  geliebte  (Ib)  r*  sollte  er  sterben,  aie  würde  ihn  baid 
vergessen;  schöner  ist  es,  mit  ihr  vereint  ein  glückliches  leben  zu 
führen  (19). 

So  liesze  sich  aus  den  Cynthialiedern  leicht  ein  roman  zusammen- 

''°  anders  fjiszt  Ilertzberg  (quaest.  Prop.  8.  26  f.)  das  gedieht  auf: 
er  nimt  an  dasz  sich  die  abreise  des  Tallus  bis  zom  sommer  vcrzög'ert 
habe,  was  mir  wenig  wahrscheinlich  ist.  wir  werden  3,  2*2  besser  auf 
eine  epfttere  Eweite  reise  nach  Kleinasien  heaieben.  wir  haben 

oben  schon  erwähnt,  dasz  c  1  nickt  in  die  erste  zeit  der  liebe  zn  Cyn- 
tbia fällt;  schon  klagt  der  dichter  über  dio  ungetrene  geliebte,  wir 
sahen  dass  es  trotzdem  au  der  spitze  der  samlung  steht,  weil  es  zu* 
gleich  Ton  Tnllne  handelt. 
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stellen  \  doch  bin  ich  weit  entfernt  davon ,  die  angaben  des  dichtere 
alle  fBr  hm  tnttnze  ra  nehmen,  nnd  glenbe  aidit  dass  maa»  wie 
Lachmann  es  gethan,  daraas  folgernngen  fttr  das  leben  des  diditefs 
ziehen  darf,  irar  so  viel  ist  Uar,  dass  die  lieder  an  die  geliebte  in 
der  erhsltenen  reihenfolge  abeicfatlich  nnd  swar  gesohiekt  geordnet 
«ind.« 

Also:  die  gedichte  des  ersten  buebes  sind  mit  ausnähme  des 
ersten  ehroDologtsob  geordneti  sie  gahdren  aUe  derselben  seit  an  nnd 


•*  WScbcrcr  (über  die  anordnang  Goetbescher  Schriften,  Goetb«« 
jalirliTirh  TV  [IRR;?^  s.  51  ff.)  Sagt  von  Goptlios  pedichten  {».  64):  'lassen 
wir  die  gedieht«  rein  aaf  uns  wirken,  wie  die  lebensdocQonente  eines 
aabekaimteiil  ao  werden  wir  Torwlbrta  prefdbrt  wie  fii  einer  biographie, 
einem  romaa.'  *dtr  epische  sosanunenlianfp,  der  sich  hier  ungesucht 
einstellt,  wenn  man  die  lieder  ntir  unbefangen  hinter  einander  liest 
und  aaf  erlebuisee  des  dichtere  bezieht,  musz  von  Qoethe  gewollt  sein, 
er  bat  sein  eignes  leben  darin  poeUeoli  nmgebildet.'  man  sette  fBr 
Qoethe  Propertius  oder  TibaUos  «in,  nnd  alle»  paast  anfa  beste,  dae- 
selbe  gilt  von  der  folgendpn  warnung,  dasz  man  sich  hüten  solle'  bio- 
graphische oder  chronologische  Schlüsse  aus  der  anordunng  der  gedichte 
sn  sieben.  *80  wahr  jedes  etnselne  üed  IBr  steh  iat;  das  lieht,  daa 
dnreh  die  neue  Verbindung  aaf  dasselbe  fällt,  ist  nicht  mehr  Wahrheit, 
sondern  dicbtung.*  eine  abschwüchung  des  individuellen  hat  der  f^iehtcr 
absichtlich  eintreten  lassen«  'die  bloäze  erkeuntuii,  dasz  etwa  das  iieder- 
bnch  eines  minnesingers  in  der  Uberlieferten  Ordnung  einem  kleinen 
roman  entspreche,  genttgt  nicht  zu  der  annähme,  dasz  diese  lieder  in 
der  üTjerlif'ferten  folge  entstanden  seien  *  wie  beherzigenswert  für  die 
classiaclieu  pbilologen  und  ganz  besonders  für  die  Tiball-  und  Properz* 
erklftrerl  wie  tre^ich  stimmt  dies  mit  Leos  waranng  Tor  einer  allsa 
wörtlichen  auffassuu;;  der  Tibnllischen  gedichte  fiberein !  lehrreich  ist 
es  auch  bei  dieser  gelegenheit  nn  f^octbon  rHmisrhe  eleglon  tw  erinnern, 
wer  in  diesen  alles  für  wahre  erlebnisse  halten  nnd  daraus  eine  ge- 
sebiehte  des  anfentlialts  Goethes  in  Rom  eonstrnieren  wollte,  wfirde 
bekanntiieb  sehr  weit  Too  der  Wahrheit  abirren,  wir  wissen  dass 
ChristiMne  Vnlpius  die  Römerin  int,  welche  die  hanptrolle  in  diesen 
elegien  spielt  (Herman  Grimm:  Goethe  [1877]  11  8.85).  nicht  in  Korn, 
fa  weisnar  sina  sie  ealstanden,  so  sehr  in  ihnen  Italiiaisebe  laft  weht 
nnd  italiilaisobes  leben  pulsiert.  'Goethe  hat  Christiane  zu  einem 
römischen  miidchcn  gem;ic}it,  da"«  .luf  cinor  vi^^na  wein  schenkt  (s,  87  f.), 
sich  selbst  als  zugäbe  (iciu,  der  unter  den  gasten  ihr  am  liebsten  ist, 
mit  allem,  was  das  italienische  leben  in  seiner  erinnemng  scluDfiekt«,  bat 
Goethe  dies  mädchen  umgeben  nnd  ibr  nnd  sein  anfXngliches  geheim* 
nis  zu  einer  der  schönsten  Idyllen  gemacht  wie  er  ihr  zuerst  begegnete, 
unerkannt  im  duukelo,  wie  sie  heimlich  zu  ihm  kam,  wie  sie  sich  ver- 
standen, ohne  dass  die  weit  es  ahnte.*  alle  diese  weimarischen  erleb« 
nisse  sind  ins  römis^e  leben  übertragen  worden,  mit  dem  dufte  Ita- 
liens nmhiillt  rr  die  frestalt.  die  römischrn  e^fp^inn  sirul  die  erste  frueht, 
die  die  italiäniacho  sonne  nachträglich  noch  in  t^einer  seele  auf  deutschem 
bodeu  gereift  hat';  und  s.  180:  'es  sind  su  römischen  erlnnerungen  zn« 
riiekvenclftrte  abenteuer  neuester  weiroariscber  gegenwart.*  s.l8l:  'Goethe 

bnt  hier  eine  rf?i(ität  gedichtet  wie  I*rr)pr»r7  dn«!  irethnn  li.it,  df'J'^cn 
uUchtliche  römische  etraszenabenteuer  uns  so  uubetangen  wahrhaitig 
ansprechen,  als  seien  es  die  in  hexameter  gebrachten  berichte  eines 
reporters,  dem  es  überhaupt  nicht  möglieh  gewesen  wäre  aus  seiner 
phantasie  7.n  schöpfen ,  sondern  der  nur  das  einzige  geschiift  betreibe, 
das  vorgefallene  so  factisch  wie  möglich  in  spräche  wiederzugeben.' 
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Bind  etwa  in  einem  Zeitraum  von  zwei  jähren,  vielleicht  2S — 26  vor 
Ch.,  geschrieben,  nur  hin  gedieht  gehört  emer  ganz  andern  zeit  an, 
daa  2 le,  «in  anseichen  mehr  dafür,  dasz  es  nicht  in  das  bnch  Of^nMa 
gehört,  haransgegebeii  wurde  daa  enta  bnoh  im  j.  36  vor  Ch.  ▼om 
dichtar  aelhat"  jUaa  ergibt  sieh  ana  den  seitangabeo  dea  eraten  vid 
aeohsten  gediehta :  denn  im  j.  27  relate  Tnlloa  in  der  eobora  eenaBa 
oheims  nach  Asien  (vgl.  Hertzberg  qnaest.  Prep.  s.  24  f. ;  Baehrens 
B.  XL  VI  f. ;  Postgate  s.  LH),  das  Iracb  ward  bald  viel  in  Rom  ge* 
lesen:  vgl.  II  7,  17  f.  II  24,  1  ff.  es  gefiel,  brachte  aber  auch  dem 
diehter  den  Vorwurf  ein ,  dass  seine  gedicbte  zu  eintönig  wftren  und 
immer  nur  von  der  Cynthia  bandelten  (II  1).  erfüllte  doch  die  liebe 
zu  dieser  das  f^^emüt  des  jagendlichen  dichters  noch  voll  nnd  ganz, 
er  singt  von  ihrer  Schönheit,  erzählt,  wie  sie  ihm  anfangs  treu  er- 
geben war,  und  klagt  über  ihre  untreue;  trotz  ihrer  uübeötiin Ji^^keit 
bewahrt  er  ihr  treue  liebe,  dies  ist  der  inhait  des  buches;  -iazu 
treten  nur,  um  wenigstens  etwas  abwecbselnng  in  den  sonst  gar  zu 
gleicharügen  stofF  hineinzubringen,  ein  paar  gedieht«  an  freunde: 
je  vier  an  TuUus  und  Gallun ,  mit  Ui^ueu  er  durch  treue  freundscbaft 
verbonden  war  (I  20,  1.  I  22^  2),  zwei  an  Ponticoa  nnd  Ubb  an 
Baasns;  hat  alle  aber  handeln  tngleieh  von  Cynthia. 

So  haben  denn  hervorragende  dichter  der  blflteieit  rOmiacher 
poene,  ein  Catalina,  Tibnlloa,  Pcopertiua,  Horatiua  nnd  Vergüiva 
das  pnneip  der  variaAio  bei -der  anordnnng  der  von  ihnen  aelbal 
heransg^benen  gedichtsamlungen  befolgt,  von  den  «Ites  aber 
lernten  es  unsere  claasiachen  dichter.  Herder  ordnete  seine  Volks- 
lieder nach  dem  oben  erwiesenen  princip :  'Verbindung  des  in  atim* 
mun^  lind  wirknng  gleichartigen,  geschicktes  überleiten  von  gegen* 
salz  zu  gegensatz,  auf  ausgleichung  nnd  Ifiutcrnng  der  gefühle 
berechnet,  ist  die  kunst  des  Ordners*  sagt  Suphan  in  einem  anfsatz 
über  Herders  Volkslieder  (zs.  f.  deutsche  philol.  III  [1871]  s.  4öä  ff.), 
'um  ein  lied ,  in  dem  sich  der  höchste  grad  einer  empündung  dar- 
stellt, sind  lieder  verwandter  Stimmung  gruppiert;  bisweilen  folgt, 
wenn  in  cinLin  liede  schon  die  woge  des  gefUhls,  der  leidenschaft 
den  höhepunkt  erreicht  hat,  sofort  der  ausgleichende,  beschwich- 
tigende gegenschlag.'  'ein  gleiches  gesetz  der  anordnnngt  hervor- 
gegangen ans  der  beobaehtong,  daas  ana  Vereinigung  dee  entgegen* 
gesetiten  die  achOnaten  wirkongen  folgen,  hat  Hehler  in  den  ser* 
atrettten  blftttem  befolgt;  Ooethe  lieez  aich  dieae  aamlnngen  tnr 
atellnng  seiner  eignen  verschiedenen  kleinen  gedicbte  zum  mnater 
dienen'  (ital.  reise:  an  Herder  6  oct  1787;  1  märz  178S.  unter 
letzterem  dalom  schreibt  er  aus  Rom:  'zur  Stellung  der  verscbie* 
denen  kleinen  gedicbte  habe  ich  mir  deine  samlong  der  lentreatOI 
blätter  zum  mustcr  dienen  lassen,  und  hoffe  zur  Verbindung  so 
disparater  dinge  gute  mittel  gefunden  au  haben,  wie  auch  eine  art 


*^  Anders  Lacbmann  pruef.  s.  XXVII:  er  niflit  «n,  dais  eede 

oder  antang^  28  vor  Ch.  erschieuen  sei. 
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^  allzu  ijidiTidaellen  und  momentaneii  stücka  einigennaiBeii  ge* 
ttiemlwr  so  a»ebeD')«  vaat  bsMlitB  auch,  wie  Herder  in  der  Original- 
Ausgabe  seiner  Yollntieder  den  ersten  teil  in  8  bllolier  von  Je  84, 
und  den  s  weiten  teil  in  3  bfleher  Yon  je  30  Hedem  serlegte;  vgl. 
Snplien  einl.  sn  bd.  17/18.  fftr  (Goethes  gediohte  bat  Scberer  ao. 
dasselbe  prinoip  der  ancndvung ,  wenn  auch  in  etwas  freierer  weise 
verwendet,  nachgewiesen,  gedichte  mit  gleiebem  motiT  werden 
nicht  nur  an  einander  gefügt,  sondern  ibre  Zusammengehörigkeit 
auch  dadurch  kenntlich  gemacht ,  dasz  sie  im  buch  einander  gegen- 
llber  stehen,  so  correspondieren  'abschied*  und  'erster  verlust*; 
*die  schöne  nacht'  und  'willkommen'  und  'abschied'  und  viele  an- 
dere. Scherer  weist  grup{)en  von  gedichten  verwandten  inbalts  nach, 
die  zum  teil  in  einem  gewissen  gegensatz  zu  einander  steheuj  zb. 
bändelt  das  eine  gedieht  von  der  sorge,  so  beginnt  das  unmittelbar 
darauf  folgende  mit  dem  worte  'sorglos' ;  fernü  und  uäbe  stehen  sich 
gegenüber,  öfter  wird  eine  gan^e  reihe  von  zusammengehörigen  ge- 
dielten von  swei  correspondierenden  umrahmt  (s.  63).  feinsinnig 
weist  Seberer  naeb,  wie  oft  einielne  werte,  Wendungen  nnd  gedanken 
eines  gediobts  sn  das  Torangehende  anklingen,  wie  icb  ftbnliebes  oben 
lllr  PropertittS  nsebznweisen  Tersnöbt  bebe. 

Goetbe  lernte  diese  verkettong  seiner  gediebte  dnxob  ibnlicbes 
oder  gegensltsliches  motiv,  ja  sogar  die  correspondierende  druok- 
einricbtnng  von  Herder  kennen,  aber  wir  dürfen  dabei  auch  daran 
erinnern,  dasz  Ooetbe  den  Propertius  selbst  eifrig  studiert  hat,  wel- 
chen regen  anteil  er  an  der  Knebeischen  Übersetzung  des  dichters 
nahm,  und  wie  er  ihn  sop^ar  zuweilen  nachgeahmt  hat.  dem  Goethe- 
soben  'besuch*  sowie  den  ^morgenklagen'  liegt  Prop.  I  3  zu  gm  ade. 

BnniiiN.    Kksih  Paul  Souui«z£. 

Zü  CATULLDS. 

Carmen  30,  in  grösseren  Asklepiadeischen  versen  geschrieben, 
ordnete  Laebmann  in  seiner  ersten  snsgabe  ia  drei  stropben  von  je 
vier  versen ;  später  (zs*  f.  d«  aw.  1845  sp.  492)  entsebied  er  sidi  unter 
umstellong  von  4  nnd  5  hinter  t.  12  fftr  eintsolnng  in  seebs  swei- 
seilige  stropben  (so  in  der  sweiten  aufläge),  nnd  ibm  folgten Haapt, 
Schwabe,  LMtlUer,  Baebrens.  EUis  sebliesit  sieb  im  prinoip  ilun  an, 
nimi  aber  nach  t.  3  den  ausfall  von  swei  seilen  an,  ordnet  also  das 
ganze  in  sieben  zweizeilige  atrophen.  Riese  weist  strophische  ein- 
teilung  überhaupt  ab.  wir  haben  demnach  zu  untersneben,  ob  sinn 
und  gedan'kenfolge  die  annähme  einer  lOcke  oder  eine  Umstellung 
fordern,  imd  zweitens,  ob  strophische  glicderung  wahrscheinlich  ist. 

V.  1  und  2  bieten  keinen  anstosz,  auch  v.  3,  in  dem  nur  die 
hsl.  lesart  nofi  me  ckihiias  die  Streichung  des  me  verlangt,  schlieszt 
sich  durchaus  passend  an.  weniger  klar  i^i  der  Zusammenhang  zwi- 
schen V.  3  und  4.  die  hss.  haben  hier  nec  facta  impia  usw.  der 
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ansohloBi  diese«  gedankeiiB  ea  den  Torhergehendcii  durch  das  Uottf 
nee  ist  entsdiieden  snifallead;  msD  erwartet  bei  eiaem  so  starkeD 
gegeasatse,  wie  er  hier  stattfiadet,  eiae  dentlielie  gegeafibersUHaaf 
doreb  eiae  adTerea^vpartikely  lam  miadesten  aber  die  reiae  nega- 
tioai  aiöht  dea  oopulatiTea  aasohlnss  mit  nee»  daber  baben  fast  als 
aeoerea  bgg.  an  dieser  stelle  aastoss  genommen ;  nur  Müller  Ifiezt 
sie  unverändert  stehen.  Lacbmann  versetzt,  wie  erwäbat,  v.  4  nnd6 
binter  v.  12,  und  Haupt  folgt  ihm  darin,  ich  finde  diese  umstellcng 
nicht  glücklich,  v.  1 1  und  12  enthalten  den  gedanken:  'wenn  clu 
deine  treue,  deine  Versprechungen  vergissest,  so  gedenken  doch  die 
götter  daran;  sie  werden  scbon  dafür  sorgen,  da^z  du  deine  band- 
lungöweisü  bereust.'  wenn  nun  hierauf,  nach  Lachmanns  Umstel- 
lung, folgt:  'und  gottlose  thaten  gefallen  den  himmlischen  nicht;  du 
aber  achtest  darauf  nicht,  du  verläösest  mich  im  ungllick',  oO  kom- 
men diese  gedanken  nach  dem  vorausgehenden  etwas  post  festum. 
man  sollte  doeh  eber  die  umgekehrte  gedaakenfolge  erwartea:  *treit- 
lose  thatea  gelsUea  dea  gOttera  aicät,  aad  weaa  da  daa  Tsniach» 
iSssigst  oad  aiioli  im  stiob  ISssest,  so  werdea  dooh  die  gdtter  duaa 
gedeakea  aad  dich  bestrafea.*  so  gebea  t«  11  nad  12  eiaea  tnff- 
Hebea  absoblusz  des  gediebtes,  wSkread  bei  der  Itaobmaaascbai  oai- 
stellung  der  scblusz  gegen  das  vorhergebeade  aiati  enebeiBt  and 
abf^t.  Ellis  nimt  hier  dea  ausfall  von  zwei  Torsen  aa  aad  llail 
daher  nec  bestehen;  aber  man  kaan  sieb  schwer  vorstellen,  waa  da 
in  der  lücke  noeb  gestanden  haben  soll;  der  gedanke  des  ganzen 
gedichtes  ist  in  den  vorhandenen  verson  ohnehin  schon  etwas  breit- 
getreten, andere  hgg,  ändern  den  Wortlaut.  Bchwabe  schreibt  «mw, 
macht  also  eine  frage  daraus.  Peiper  schlfi|^  ne  vor:  'wahrlich»  ea 
scheint  dasz  den  göttem  solches  thun  nusfullt.'  Baehrens  schreibt 
nunCj  als  frage:  'gefallen  denn  jetzt  treulose  thaten  den  himmli- 
schen'?' Biese  ändert  schlechtweg  nec  in  mn.  * 

Y.  5  beginnt  in  den  bss.  mit  qiiae,  doch  baben  bereits  margi- 
aali«a  tob  eorreotoiea  dalttr  quos  gesetzt,  waa  aadi  die  iltera  er- 
kifirer,  wie  Guariaas  aad  Avaatias,  aafaabiBea,  Toa  aeaeiaa  FrOb- 
licb  nad  Biese:  also  mit  beaiebung  aaf  die  im  Toiiiergehendea  yene 
geaaaatea  btmmliscbea:  *da  aebtest  aioht  aaf  sie  aml  iBaseat  midi 
elenden  im  unglttck/  Laebmaaa,  Haapti  Sefawabe,  Ellis  lasaea  qme 
besteben;  Ellis  erklärt,  wena  aicbt  verse  ausgefallen  sdea,  ao  heisie 
das  *deine  treulosigkeit  aad  die  räche  des  bimmels*.  dem  zusammen- 
bang nach  aber  kann  quae  allein  auf  das  vorhergebende  fada  imtpia 
bezogen  werden;  und  es  scheint  nicht  gerade  gut  gesagt:  'du  ach- 
test nicht  auf  deine  gottlosen  thaten,  dn  kümmerst  dich  nicht  darum* ; 
denn  vorher  ist  ja  nicht  speciell  %'on  den  treulosen  liandlungen  des 
Altenus  die  rede  gewesen,  sondern  ganz  allgemein  von  schlechten 
handlungen  überhaupt,  wollte  man  also  gwae  schreiben ,  so  könnte 
man  es  nur  erklären  als  gleichbedeutend  mit  schlechtweg  Mas^,  nem- 
lieh  imjjia  fada  [aliacum  hommum  caelicoUs  oion  placrre'^  und  das  ist 
doch  aiobt  gerade  wahrscheinlich,  daher  ändern  die  meisten  hgg.; 
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MBller  icbieibt  quoä,  wobei  der  aian  der  raletst  beeeicbnete,  nur  die 
mxedrtMksweiee  besser  iet;  Peiper  eebUgt  vor:  quem  tu  neglegis^  af 
ine  misenm  et  deeeris  in  mcHis'y  aber  wortof  soll  sieb  dies  pl8tilidi 
auftretende  quem  beziehen  ?  Baebrene  nlmt  quem  auf,  stellt  aber  die 
Terse  um,  nenilieh  5  nach  3,  so  dasz  quem  auf  dülcis  amiculi  gebt, 
luid  schreibt  weiterhin:  quem  iu  neglegis  ae  {me  miaenm!)  deseris 
in  mälis?  hierauf  folgen  dann  v.  3  und  4«  dann  y.  6.  die  strophisehe 
gliederuDg,  welche  Baehrens  annimt,  wird  dadurch  zerstört:  d'w  tut 
zweiten  strojihe  gehöric^  dritte  zeilo  gehört  dem  sinne  nach  eng  zur 
ersten  stropbe;  auszerdem  werden  die  beiden  mit  iam  beginnenden 
Verse  getrennt,  während  sie  doch  oflfenbar  zusammengehören. 

V.  6 — 12  bieten  weiter  keine  Schwierigkeiten;  die  gegen  die 
hss.  notwendigen  Veränderungen  des  texles  sind  hier  so  gut  wie  evi- 
dent: V.  G  cheu  f.  oheu-,  die  f.  dtco;'v.  7  inique  me  f.  iniquc]  v.  8 
iuta  omma  f.  amnia  tuta;  v.  10  ventos  f.  vento;  v.  11  dt  f.  diu 
aueh  meinerseits  llihrt  die  obige  erwägung,  vomebmliefa  bezüglich 


4,  snf  folgende  funsftellnng: 

Alfene  inmemor  atque  unanimis  false  sodaHbtts,  1 

iam  te  nü  ndserd,  dtire,  tut  diMs  <mieuH9  S 

iam  meproderej  iam  nonäuldtasfäOent  perfide?  8 

eh^u  quid  faciantf  dic^  homincs  cuive  haheant  fidem?  6 

certe  tute  iubehas  cmimam  traderCy  inique^  me  7 

indueena  in  amorem  ^  quasi  tuta  omnia  mi  forent,  8 

idem  nunc  rcirahis  te  ac  tua  dicia  omnia  fadague  9 

petdoe  hrüa  ferre  ac  nMtas  a&rias  »inis;  10 

quae  tu  negtegis  ac  me  mieerum  deeeris  in  mdUe,  8 

non  faäa  impia  faUacum  Iwminum  caelicolis  placent;  4 

st  tu  ohUtus  eSt  at  di  memkierunt^  meminit  Fides^  11 

quae  te  ut  pamUeat  postmodo  facti  fackt  tui,  12 


Ich  nehme  also  teilung  in  vier  dreizeilige  Strophen  an,  von  denen 
jede  einen  streng  fttr  sich  geschlossenen  gäankeb  eingibt:  1)  anrede 
flu  den  frevnd,  Uage  Uber  seöie  untreue.  2)  wem  soll  man  aoeh  ver- 
treuen  sehenken?  du  hast  mich  ja  selbst  dasu  verleitet  dir  toU  su 
Tertraim  1  3)  jetst  willst  dn  Toa  alle  dem,  was  dn  ▼ersproehen  hast^ 
nichts  wissen  und  liesest  mich  im  stiehl  4)  solefae  bandlaagsweise 
lieben  die  gOtter  nicht,  sie  werden  an  dein  yersprechen  gedenken 
und  dich  wegmi  deiner  treulosigkeit  beatiafen.  —  Auszer  der  Um- 
stellung ist  dabei  keine  weitere  textfinderung  ndtig  als  4  non  ftlr 
fMC  hinter  v.  10  setze  ich  eine  gröszere  interpunction;  unmittelbar 
angeschlossen  würde  das  rjnae  tu  ncglegis  nach  dem  vorhergehenden 
matt  sein,  nurh  da?  ac  tue  deseris  nicht  gtit  sich  anfügen;  icli  fasse 
daher  das  quae  in  yuglegis  als  neuen,  nur  reiativisch  ange^chlosaeuen 
gedanken,  in  dem  qxiae  und  me  in  absiehtlichen  gegeasatz  gestellt 
sind:  um  diese,  nemlicb  um  tua  dida  fadaque^  kUmoierst  da  dich 
nicht;  und  III  ich  verlässest  du  im  elend. 

ZüaiCH.  liüuo  Blümner. 
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(43.) 

A  UND  AB  VOR  CONRONANTEN  IN  DEN  FRA^GMEiiTEN 
D£ß  ÄLTEKN  £^0MISCH£N  POESIE. 


Wenn  mMi  die  reite  der  firegmestuiieh  eriulteoen  rSmiaohiB 

poesie  in  bezug  auf  die  yerwettdimg  TOn  a  und  a5  yor  oonsonanten 
untersucht ,  so  eiad  die  daraus  gewonnenen  resultate,  für  sich  allen 
betrachtet,  deswegen  nicht  TOn  erheblicher  bedeutung,  weil  die  an- 

zahl  der  f^lle  eine  zu  geringe  ist,  als  dasz  man  sichere  scblüsse  da- 
raus hieben  könnte,  etwas  anderes  aber  ist  es,  wenn  die  dabei  ge- 
machten beobachtungen  in  ganz  augenfälliger  weise  zu  resultaten 
stimmen,  die  sich  an  anderem  reichhaltigerem  material  ergeben 
haben;  man  wird  das  nicht  niiehr  für  reinen  zufall  halten  dürfen, 
fondem  darin  eine  erfreuliche  bestiitigung  jener  resultate  erblicken 
köuueu.  diüd  igt  iu  der  ihal  der  lall;  m  wird  bich  zeigen,  das^  die 
Verwendung  von  a  und  ah  in  den  fragmenten  der  tragiker,  der 
komiker,  des  Emiiiia^  Lneilitis  und  der  kleinem  diehter  wie  Valerius 
▲edituQS  na.  genau  su  den  von  HHeusel  in  dieeen  blllteni  oben 
8.  ermittelten  au&teilungfn  stimmt,  ioh  gebe  die  «n* 

seinen  ftUe,  nach  dm  anfingsbuehstaben  des  folgenden  wertes  und 
einigermassen  chronologisch  geordnet,  sogleich  mit  der  angäbe  dee 
jedesmaligen  citators* 

b:  a  harharo  Lucilius  XXVI  55  «  570  L.  (Nonios);  a  Bdidk 
Cinna  11  s.  88  in  LMüllers  Catullus  (Charisius)  —  C :  a  cervice  Ennins 
ann.  510  M.  462  V.  (Servius);  a  confumcUa  Pacuviiis  ^290  (Nonius), 
wo  Botbe  unnötigerweise  die  prüposition  tili^t.  —  ab  classe  Accius  tr. 
818  (Nonius)  —  d:  ah  domo  Enuius  tr.  O:;  R.  103  Y.  153  M.,  so  No- 
nius b.  402,  wiibrtnd  s.  514  a  domo  überliefert  ist;  ab  domum  idone 
Accius  tr.  173  (Nouiua) ;  ah  dracontis  Accius  tr.  596  (Nonius) ;  a  Ueti- 
calione  Lucilius  VI  9  =  214  (  N  onius).  (an  der  stelle  Lncilius  1015  L. 
•«iuc.  .>8  beruht  a  deliciis  auf  bubr  zweifelhafter  coiijectur)  —  f ;  a  forii 
Accius  tr.  148  (Macrobins) ;  a  fortWM  Accins  tr.  594  (Nonius) ;  a  frigon 
Mummius  com.  8  s.  273  (Maorobins)!  sweifelfaaft  isl  a  /QN» bei  Bunins 
tr.  98  Bh  187  V.  338  M.,  dne  ooqjeetn^  Bttohelers  —  g  kommt  niefat 
Tor  —  i  cons.:  «6  img^äo  Accius  tr.  357  (CJedonius)  —  1:  a  loMs 
Naevius  com.  78  (Isidoms);  a  loami  Ennins  tr.  81  R.  86  V.  34»  IL 
(Cicero) ;  ab  laeoa  Ennins  ann.  156  M.  (scholia  Bemensia  in  Veig.); 

ludis  Ennins  tr.  34  B.  70  V.  14  M.  (Varro);  ab  kma  Titinins  8 
(Festos);  ab  laeva  Accius  praet.  37  (Cicero),  wo  ad  leva  eine  nnnOtige 
Änderung  von  Heinsins  ist;  ah  limine  Accius  tr.  531 :  so  vnlg.,  bei 
Varro  ist  lumine  überliefert;  a  Laribus  Afranius  277  (Festus);  ab 
Itisiris  Afranius  242  (Nonius);  so  schon  die  ed.  147f) :  die  hss.  haben 
i^i/j/s'/m;  da  Ja«  b  vielleicht  erst  wegen  des  folgenden  i  ein^'esetzt 
worden  ist,  so  uiusz  dieser  fall  zu  den  zweifelhaften  gerechnet  wer- 
den, ebenso  wenig  ist  für  unsern  zweck  aus  Lucilius  XXX  53  =s  888 
zu  gewinnen,  wo  die  hss.  des  Nonius  media  ac  ludo  bieten:  in  Lach« 
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maims  ausgab«  ist  a  hiäo  bergestellt,  indesseii  kSirnte  man  dag  e 
mndi  Ar  eine  entttelliuig  aus  h  halten ;  doch  ist  dls  lesang  des  gaiiieii 
▼ersas  noch  sehr  iweiMhafl;  LoeUlos  VIII  8  »  271  (Porphjrion, 
Aero)  Ist  hflchst  wahrschemlich  mit  Man  stadia  LnciL  s.  3  statt  a  laeva 
sn  lasen  ae  loaea;  ob  sich,  beillnfig  bemerkt,  zum  sinne,  speoiell  snm 
ausdruck  Uurimoe  Novios  59  vergleichen  ISsst?  ob  der  stelle  dee 
Yeliud  LongQS  s.  2224  scimus  ipsos  [dh.  tmiiquos]  et  'ab  Lucüio* 
duoitse  eine  wirkliche  stelle  des  Luoilios  zu  gründe  liegt,  läszt  sich 
schwerlich  mit  Sicherheit  aasmachen  —  m:  a  malis  Ennius  tr.  161  B. 
124  V.  147  M.  (Nonius);  a  me  Ennius  tr.  27  R.  50  V.  243  M. 
(Cicero);  a  me  Turpilius  209  (Nonius);  a  Metelli  (oder  Metcüo) 
Lucilius  inc.  165  «=  567  (Nonius);  a  mane  Lucilius  inc.  15 
1020»',  1  (Lactantius);  a  muliere  Lucilius  XXIX  27  =  786(Nonius); 
U  me  Lucilius  XXVI  93  606  (Nonius);  a  me  Lucilius  inc.  130 
■™  1154  (Priscianus);  a  me  Accius  tr.  280  (Nonius);  a  me  Accius 
tr.  619  (Macrobius);  a  me  Pomponius  43  (Nonius);  a  matranaU 
Laherins  34  (Kmiius) ;  a  nuUre  Publilius  ras  600;  sehr  sw^Ihaft 
ist  a  me  LncUios  1078  —  ine.  75;  ebd.  676  — >  XXVIII 39  ist  aber- 
liefert ad  me  (Nonins),  a  me  von  FDonsa  hergestellt;  da  man  anoh 
hier  TisUeieht  li  itlr  ein  anieiehen  des  h  ansehen  könnte,  so  ist  aach 
diese  stelle  als  sweifelhaft  nicht  mit  bmehnet  worden  —  n:  a  nohis 
Accius  praet.  16  (Nonios),  wo  Vossius'  conjectur  die  fie^is  überflflssig 
ist;  bei  Afranius  400  a  naatra  (Nonius)  beruht  das  a  auf  einer  con- 
jectur  Ribbecks;  der  ganse  Ters  ist  so  ?erzweifelt  Überliefert,  dasz 
er  für  unsern  zweck  ausser  acht  zu  lassen  ist  —  p:  apueris  Naevius 
com.  2G  '  (Sergius) ;  aparco  Caecilius  204  (Cicero) ;  apartihus  Accius 
praet.  12  (Nonius);  a  porta  Lucilius  III  20  =  96  (Gellius);  a  populo 
Liborius  143  (Priscianus);  zweifelhaft  ist  das  tiberlieferte  a  jpaZcw 
Lucilius  IX  47  =  292  (Nonius),  und  unsicher  Ribbecks  Schreibung 
omni  a  parte  Santra  2  s.  228  tr.,  wo  (Nonius)  ah  omni  parte  tiber- 
liefert ist  —  q:  ob  in  der  paraphrase  des  Lactantius  von  Ennius' 
Snhemerus  XI  49  s.  173  V.  »  XU  44  s.  81  M.  zufällig  in  a  quoque 
eehte  werte  des  Ennius  genau  erhalten  sind ,  wird  sich  nicht  fest- 
stellen  lassen;  ebenso  nndeher  ist  die  tweite  und  lettte  stelle^  Lncilios 
XXX  39  963,  wo  aguae^  itgue,  üaque  (Nonius)  ttberliefert  ist; 
Müller  hat  agveMsfafÜBt  Laehmann  tdgue  —  r ;  o5nylfioAcoiiis650 
(Nonius);  ab  rebus  LncUins  1085  inc  114  (Varro)  —  S:  a  etirpe 
Ennius  ann.  180  M.  184  V.  (Festus,  Nonius);  a  sole  Ennius  epigr. 
7  V.  71  M.  (Cicero);  ah  stahuUs  Pacuvius  222  (Nonius);  a  socru 
ine«  inc  tr.  108  Ennius  tr.  397  V.  dnb.  9  M.  (Cicero) ;  ab  summo 
inc.  inc.  tr.  181  (rhetor  ad  Her.);  a  socru  Accius  tr.  196  (Priscianus); 
ah  stimmo  Lucilius  V  34  =  225;  auch  Turpilius  84  a  se  (Nonius) 
rechne  ich  zu  den  sichern  fallen,  da  wohl  niemand  für  die  änderungen 
Bothes  (ac  se)  oder  GrautoflFs  {ea  se)  eintreten  wird;  zweifelhaft  da- 
gegen sind  folgende  fUlle:  Lucilius  XIV  6  «=  401,  wo  a  sapientibus 
von  Müller  statt  des  Uberlieferten  ac  gesetzt  ist;  Afranius  34  haben 
der  Germ,  und  Lugd.  des  Gellius  a  suts^  die  andern  hss.  ab  suis \  bei 
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PacQTiiif  16  ist  in  a  sialmUs  (NoniuB)  das  a  von  Bttoheler  eingefUirt  ^ 
ebenso  bei  Torpilins  53  in  a  «wmo,  wo  Bibbe^  der  llberliefenisg 
folgend  nnr  somno  bat  (Priadanus) ;  Titinine  95  ist  riüUäia  flber- 
liotot  (Nonins),  TOn  Bibb.  a  eingesetii  —  t:  bier  trenne  ieb  den 
ablativ  te  von  den  ftbrigen  ftUen.  a  Troia  Paeu^ne  318  (ecbotia 
Veron.  Verg.);  a  tali  Accios  tr.  149  (Macrobius);  a  idiB  Aoeine 
tr.  262  (Festus);  äbs  tergo  Accius  tr.  604  (Nonius);  a  tergo  pall. 
ine. 43  8. 119  (Cicero);  a  Tantah  inc.  ine.  tr.  124  (Charisius) ;  a  terris 
Pomponhi?  Secundns  tr.  5  8.  231  R.  (Terentianus  Maurus);  sebr 
zweifelhaft  ist  Lucilius  XXIX  38  =  712,  wo  Möller  a  fergino 
schreibt;  überliefert  ist  ei  tergino^  etintergino  (Nonius)  —  Ic:  ahste 
Naevius  tr.  17  (Cicero,  Seneca);  als  te  Ennius  tr.  203  R.  279  V. 
79  M.  (Servius);  ahs  te  Ennius  tr.  114  R.  155  V.  337  M.  (rhetor  ad 
Her.);  ahs  t£(d)  Ennius  tr.  273  V.  72  M.  =  inc.  inc.  23  R.  (Cicero); 
ahs  te  inc.  inc.  tr.  29  R.  «=«  Enn.  tr.  381  V.,  falso  adscr.  XII  9 
8. 143  M.;  abs  ^ePacuvius  6  (Cicero);  ahs  te  Pa l  uvius  122  (Nonius); 
äb9  i€  PaöDTina  SU?  ^Oieero);  a  te  CaecUius  139  (hoc  a  te  posiuh, 
Nonins) ;  abs  te  Tnrpiliiis  86  (Nonius) ;  äbs  te  AedusiBfK  431  (Tarn); 
äbs  te  LneiUns  XXIX  106  —  1048  (Nonins);  äbs  U  A&anina  85 
^Cbarisius);  ahs  ie  Afranios  390  (Feetna);  äbs  te  Afranins  884 
(Nonius);  äbs  te  Valerius  Aeditnus  bei  GelUns  XIX9,11$  a  U  Pom- 
ponius  9  (Nonius);  zweifelhaft  ist  äbs  te  bei  Accius  343;  die  worte 
fehlen  im  Loiri.  des  Nonius  und  sind  auch  von  Ribbeck  getilgt;  bei 
PaouYius  183  schreibt  Ribbeck  statt  des  fiberlieferten  a  te  vertim 
{]^onm^)  paier  veretwr^  höchst  wahrscheinlich  mit  recht  —  T:  a  vestU 
hulo  Pacuvius  400  (Festus);  a  viro  Caecilius  154  (Gelliu?);  a  tHh 
inc.  inc.  Atell.  2  (Seneca) ;  a  viro  Lttoilioa XX VIII  23  »•  678  (Nonins); 
a  ventisque  Lucilius  X  2  «  332. 

Die  Zusammenstellung  ergibt  unter  ausschlusz  der  zweifelbaiien 
fÄlle  folgendes  resultat:  vor  a  (2);  vor  c  a  (2),  ab  (1);  vor  d  a  (1), 
ab  (3);  vor  f  a  (3);  vor  i  ab  (1);  vor  {  a  (3),  ab  (5);  vor  m  a  (13); 
vor  «  a  (1) ;  vor  |>  a  (5) ;  vor  r  ab  (2) ;  vor  5  a  (5),  ab  (3) ;  vor  i  a  (6) 
abs  TOr  <e  a  (3:  Caecilins,  Pomponius),  abs  (15);  vor  v  a  (6). 
wir  finden  mithin  a  vor  h  f  m  n  p  v\  häufiger  a  als  oft  vor  c  nnd 
▼or  «;  äb  blnfigv  als  a  Tor  d  1^  ah  Tor  i  r;  yot  dem  bnebstaben 
i  a,  nnd  6inmiil  ahs\  vor  te  äbs  and  hOohst  anfÜlHg  aweimal  o. 
Tetgleieben  wir  damit  die  rssnltate  Honsels,  so  findet  TSUige  Uber* 
oinstimmnng  statt  hei  b  f  tu  p  d  l  s  iftr  i  f  fehlt  nnr  der 
nach  weis  von  aber  bei  der  gc  rinnrcn  zahl  der  fälle  ist  das  ans- 
Bohliessliche  vorkommen  von  ab  ebenfalls  als  flbereinstunmnttg  mit 
Mensel  anzusehen;  n  ist  nur  Einmal  vertreten,  g  und  q  gar  nicht; 
bei  t  ist  die  form  a,  die  auch  Meusel  als  die  >i?infigcre  bezeichnet, 
reiehlicb  bezeugt,  die  andere,  aZ>,  nicht  ,  wohl  a}>er  in  öinera  falle 
abSf  welches  vor  te  mit  zwei  ausnahnun  die  regol  iat.  wirkliche 
discrepanzen  gegen  Meusels  aufstellungen  ergeben  ßich  mithin  nicht, 
wohl  aber  wichtige  Übereinstimmungen* 

BtitLiN.  Fkanz  Härder. 
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ACCA  LAURBNTIA. 


war  eine  nicht  geringe  Überraschung  für  mich,  als  ich  oben 
8.  777 — 801  die  abh.  von  Emil  Baehrenö  über  Acca  Laurentia 
fand  und  daraus  ersah,  daäz  derselbe  als  neue  ansieht  vorträijt,  was 
ich  bereits  vor  28  jähren  in  dem  auf  der  philoloij^enversurnlung  zu 
Breslau  (1857)  gehaltenen  Vortrag  über  'die  arvaibrüder' '  aubgeiühi  t 
hatte ,  dafi£  die  mythische  festgenossenfichaft  der  zwölf  Acca-sÖhne, 
MB  der  das  colkgitim  der  liratres  males  hervorgieng ,  auf  eisen 
aaeraleiL  gaugenoaMnbimd  sn  denten  sei,  desseii  enltmittelptmkt 
eben  die  mlltterliohe  erd-  nad  Umdesgöttin  Aoca  Lanrentia  war, 
die  ideaiisch  mit  der  hanp^OlÜn  dee  amlciiltes,  der  dea  Dia  sein 
mttase.  wie  Acca  als  landeegOttin  in  der  nicht  eben  eklen  spräche 
des  mythua  zur  bnhlerin  werden  miute>  habe  ich  gleiehfaUs  rar 
genüge  nacbgewieeen. 

DaBz  Baehrens  meine  abb.  nicht  gekannt  hat,  muea  ich  im 
interesse  der  sache  bedauern,  aber  auch  so  finde  ich  es  befremdlich, 
dasz  er  bei  der  gleichen  deutung  der  stiftungbsage  des  arvalcol- 
legiura?,  bei  der  politischen  bedeutung,  die  er  dem  Haurentiniscbcn 
städtebund'  beimiszt,  und  auch  wohl  bt  i  der  Wichtigkeit,  die  er  jeüer 
gloßse  bei  Labbaeus  beilegt,  in  welch t.r  die  arvalen  als  scbieds- 
richter  über  ^enzstreitigkeiten  bezeiclmet  werden  (s.  m.  'arval- 
brüder'  s.  24  anm.  101),  dennoch  an  der  alten  aufliwsung  der  fraUes 
arvales  ala  'feldpriester'  festhalten  mochte,  hätte  B.  ferner  dem 
umstände  rechnnng  getragen ,  dasz  der  mythus  von  Acca  Lanrentia 
als  gattin  des  Fanstnlns,  als  pflegerin  von  Bomnlns  nnd  Bemus,  ab 
geliebten  des  Hercnles  nnd  gattin  des  Tamtins  speciell  nnr  am 
Tiber  auf  dem  boden  des  nacmnaligen  Born  spielt;  und  weiter  dasz 
Oaia  Taracia,  die  te s tarn entsftth ige  Vestalin,  nur  die  an- 
ständigere rationalistische  anffassung  ist  fUr  die  durch  den  naiven 
mythischen  ansdmck  zur  buhldime  herabgedrückte  Acca,  nnd  dasz 
somit  auch  die  von  letzterer  dem  römischen  volke  vermachten  grund- 
stücke  identisch  sein  müssen  mit  dem  von  Gaia  Taracia  dem  volke 
vererbten  ager  Tiberinua;  hätte  er  endlich  auf  die  thatsache  rück- 
sicht  geiKjiamen,  dasz  der  ham  der  dea  Dia  auf  dem  rech  ton  Tiber- 
ulei  i^'f  It  (^en  ist,  und  dasz  bei  dem  scrupulüsen  conservatismus  der 
Börner  in  allem  was  den  cult  und  speciell  das  local  eines  solchen 
betraf,  die  annähme  einer  spätem  willkürlichen  Verlegung  dea 
Äccii-dea-iJia  ciillus  aui  jene  blatte  durchaus  ausgeschlosaen  bleiben 
mnsz,  dasz  sonach  in  diesem  haine  die  arvalen  ihr  den  Charakter 
einer  panegyris  tragendes  jahrssfest  bereits  zu  einer  zeit  gefeiert 
haben  müssen,  ehe  Born  nodb  auf  dem  rechten  Tiberafer  foss  gefaszt 

^  die  arvalbrUder.  mit  Zusätzen  vermehrter  abdiuck  aus  den  ver- 
haudluugea  der  XVII  versamluug  deutscher  philologen  usw.  Breslau« 
J*  Max  XU  comp.   1868.  4.  (rerhaodlangen  s.  67^97.) 
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dpoupr|C  KOpTiöv  ^bouciv  (Z  142),  aber  ms  dem  unschuldigen,  nnch 
einen}  Un-zfrliclun  merkmal  umschreibenden  epitbeton  der  dvepec 
oder  ßpoToi  durch  die  prägnante  an ffassung  unseres  moralisierenden 
autors  zu  der  schwerer  wiegenden  bedeutung  emporgehoben:  wir 
sind  geboren,  um  (==  wir  sind  so  geartet,  dasz  wir  . .)  nur  des  feldes 
früchte  zu  verzehren,  um  nur  consumenten  zo  sein,  ohne  etwas  sitt- 
lich wertvolles  in  der  selbsterziehung  unseres  eignen  ich  zu  pro - 
ducieren.  sollte  da  nun  nicht  diese  etwas  dunkle  prftgnanz  durch 
eiaen  deatiidi  Ober  die  tendenx  doi  diehtors  oritntfenndeii  Tonui- 
griiead«ii  aasdnick  Torbereitet  sein  Qsd  darin  eina  MoandSre  Tinter- 
stfttEung  unaerar  Vermutung  liegen ,  daea  mmerw  summ  mdbt  die 
riektige  fiberliefeniDg  des  textas  ist?  es  moas  statt  dessen  1)  jeden- 
£ül8  ein  Homerischer  und  9)  wom0glicfa  ein  das  fimges  amnmun 
mH  sdion  miterhellender  ausdruck  stehen,  einso  solehen  bat  niin 
der  leser  gewia  schon  gefonden  in  dem  einzig  passenden ,  in  dem 
höchst  frappierenden  und  gerade  die  sittliche  mangelhaftigkeit  an 
thatkrüftiger  tüchtigkeit  schon  bei  Homer  bezeichnenden  ^tujciov 
äxQoc  (5fpoupT]c  fC  104)  oder  gutujc  öx^oc  dpoüpTic  (u  379).  in 
den  lateiai&chen  vers  einzufQgen  wiid  os  wohl  nur  so  sein: 

terrae  no^  onrra  et  fruges  consumerc  fUttiy 
aber  die  nunmehr  nötige  ergänzung  des  durch  numerus  in  den  text 
hineingezogenen  sumus  wird  doch  keineswegs  als  eine  spracblich  un- 
mögliube  iiärte  empfunden  werden  können,  und  die  etwaige  veruiu- 
dung  des  mura  mit  fruges  &U  eines  auf  gleicher  gtufu  stehenden  ob- 
jectes  sebeitert  sogleich  an  der  Sinnlosigkeit  des  dadurch  entstehen- 
den gedankens  und  ausdracks,  wie  an  der  dem  terrae  onera  von  von 
herem  innewohnenden  kraft,  die  erinnerung  an  das  sehr  bekannls 
und  sieh  einprSgende  Homerische  dx^OC  dpo^H^lc  la  wecken. 

Ich  bemerke  noch  dass  mir  die  Homerische  besiebung  des  nedii* 
lonea  —  waches  auf  die  spornt  Pendopae  be/o^(  n  uif  nichts  recht 
greifbares  in  der  Odyssee  hinweist  ^  in  beiden  der  Ilias  zu  liegen 
scheint,  die  erst  sich  eines  groszen  vermessen  (^ir^qccTO  ^t(a 
?pTOV  usw.  N  366;  ß0UY<4T€  N  824),  dann  aber  von  einer  helfenden 
gottheit  im  nebel  dem  für  sie  verderblichen  Riisgnnge  des  knmpfes 
entrückt  werden:  T  380  ff.  (€  446).  Y  321  ff.  der  letzt«  vers  (,31) 
dieses  passus  ad  str^ifum  dtharae  cessatum  äuccrc  curam  gibt  in 
seiner  etwas  gebuchten  zweiten  liälfte,  die  auch  zu  der  vorstelluiig 
der  typischen  leichtlebigkeit  der  Phaiaken,  welche  hier  die  sorge  nur 
zur  'rast'  führen  sollen,  nicht  recht  passen  will  und  von  dem  tanz 
ein  etwas  modernem  bild  vorführt,  zwar  zu  bedenken  an  der  richtig- 
keit  der  Qberlieferung  Veranlassung,  dürfte  aber  schwerlieh  durbh 
eine  wahrscheinlich  su  machende  eoigeetor  gslndert  werden  kOuDsn 
und  Itat  immeriun  eine  befriedigende  Homerische  beriehong  (auf 
musik  und  tanx  der  Phaialwn)  in  seinen  werten  hervortreten. 

Hamblu.  Max  Scmainnwi»- 
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100. 
ZU  OVIDIÜS. 


mcL  III  610.  Bacchus,  der  die  gestalt  eines  trunkenen  knaben 
angenommeu  hat,  wird  von  den  tyrrheniscben  Schiffern  als  gute  beute 
herbeigeführt,  der  fromme  Acoetes,  der  beim  schiffe  zurückgeblieben 
war  nnd  der  dies  erzllhlt,  fftbrt  fort:  speäo  cMm  facteikgue  gra- 
änmgne:  \nü  ibif  quod  mdipossd  mortale,  Mebam,  die  negative 
fassoDg  flbemMcht,  da  er  doch  nicht  nach  einem  merkmal  der  Sterb- 
lichkeit gesndii  haben  wird.  Tor  nü  t5l  scheint  vrsprOnglich  ein 
anderer  yers  gestanden  zn  haben,  der  den  gedanken  nü  —  videham 
in  af&nnatiTer  fonn  gab ,  aber  getilgt  ward ,  vielleicht  von  Ovidios 
selbst. 

ebd.  VII  831  dolet  infeli.r  rduii  depaeiUee  vera. 
Procris  bSlt  mtra,  den  frischen  lufthauch,  nach  dem  ihr  gatte 
schmachtet,  für  den  namen  einer  nebenbuhlerin.  folglich  i?t  vera 
verkehrt;  der  gegcnsatz  ist  mchi  paelrx  vera:  pnelex  ßda  oder  faho 
supposita^  sondern  paclcx:  aura.  indes  könnt«  man  einem  dichter 
diesen  verstosz  gegen  die  logik  hingehen  lassen,  wenn  diu  poesie  der 
stelle  dadiircli  gewänne,  das  ist  aber  entschieden  nicht  der  fall: 
auch  von  Uieber  seite  betrachtet  würde  paelex  kräftiger  und  poeti- 
scher sein ,  als  paelex  vera  ist.  da  nun  der  vers  auch  nichts  neues 
hintnflSgt  (der  dohr  ward  schon  v.  826  erwihnt),  so  halte  ich  ihn 
für  das  fabricat  jenes  interpolatora,  von  dem  Merkel  erkannt  hat 
dasz  er  vorzugsweise  da  seine  thtttigkeit  entfaltete,  wo  ihm  zwischen« 
gedanken  zu  fehlen  schienen, 
ebd.  X  56  ff.  von  Orphons: 

hic,  ne  d^ieerH^  mäuens  avidusque  videmU 
fiexU  amans  oculos:  etpraiimu  üla  rdap$a  eai, 
hracchiaque  intendens  prendique  et  prendere  eäiana  ' 
nil  nisi  cpä^ntes  infelix  arripit  auras. 
iamque  itertm  moriens  non  est  de  coniuge  guicquam 
qucsta  st(o. 

für  certans,  an  dessen  stelle  einige  hss.  caj'tans  bieten,  schreibt 
Merkel  certus:  er  nimt  also,  wie  auch  JHVoss  in  seiner  Übersetzung, 
als  suhject  zu  arripit  Orpheus  an.  dann  aber  ist  der  zweimalige 
subjectswechsel  (denn  GO  iöt  Euijdice  wieder  subject)  ohne  irgend- 
welche andentnng  irreftthrend  und  unschön;  auch  passt  das  dem 
prendere  vorausgestellte  prendi  besser  auf  die  frau.  Siebeiis,  der  wie 
die  andern  hgg.  certans  beibehftlt,  nimt  üla  v.  57  aoch  als  snbjeot 
aller  folgenden  verse;  aber  auf  Euiydice  passt  tnfdix  nicht  nnd 
noch  weniger  cedenUe  arr^  aurae,  deshalb  halte  idi  v.  58  und  59 
tn-acchiaque  — >  auras  fOr  ein  altes  einsehiebsel,  verfertigt  vielleicht 
unter  benutzung  von  Horn.  X  204  ff. 
ebd.  X  190  ff.  von  Hyacinthnsi' 

ut ,  si  quis  violas  rigmve  papaver  in  horto 

lüiaque  infringat  fidvis  hcrrentia  Unguis^ 

J«hfbfidi«r  Ar  «lau.  phllol.  im  hfl.  U.  67 
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mareida  demUUmt  sübUo  caput  flZa  viekm 
nec  SB  susüneant  sptetentgue  oacumine  terram: 
»k  viMm  moriens  UKd  ei  drfeeta  viffore 

hier  kUmourt  Merkel  dierworte  fiMs  ^  wmens  eis^  ^ieUeioI^t  mit 
redit:  denn  statt  demUiant^  susüneant^  s^ptedeni  erwartet  man  indir 
cative»  und  durch  mhito  wird  <jif\8  «l^fiff^«  ayBWi  iii  mkehrter  weise 
als  ein  zweiter  auf  das  imfringere  ifolgender  Vorgang  geschildert, 

während  beides  doch  nnr  ein  Vorgang  ist,  der  von  zwei  seiten  dar* 
gestellt  wird ,  und  mareida  ist  neben  subito  thatsächlich  uurichtigt 
das  marcescerc  findet  nicht  subito,  sondern  j^ow^Nm  statt,  aber  auch 
in  dem  von  Mut  kcl  nnantretasteten  steckt  noch  ein  fehler,  wenn  der 
vergleich  passen  soll,  kann  Ov.  hierbei  m'oia nicht  an  dasmfirzveilchen, 
lOV  fitXav,  gediiiht  babun;  es  musz  vielmehr,  wie  lüium  und  papavi^ 
auch  dio  dritte  pllauze  eine  gerade  in  die  hohe  strebende  üeiu;  denij 
nur  so  haben  wir  ein  aAschauliches  bi)d  und  nur  bOi  gewinnt  das 
itififingßi  iwd.das  ipsa^siki  ^  ^ßieH  eetffks  tmircque 
ü»Mriv  d^ne  biegsame  ?  eUph^st^ngel  l^sfe  eich  keiimeiiiWckeii, 
und  wenn  .09  gescl^iel^t,  wird,i;iiAn  es  jcaum  bemerken«  vkfa  i^  e]^ 
hier  4j«i,leYkoje,.  XcincdylpV)  XeuKÖtov»  eshebtaber  a]l^6h4er  dici^ter 
Belhi^  wenigfttens  en,  6iner  der  von  ihm  verglichenen  pflanzen  das 
emporstreben  hervor^  was  bisher  nicht  erkannt  worden  ist:  nicht 
Hgiuove  bietet  der  cod.  Marcianas  in  190,  sondern fvi<^^^i  das  ftUr 
r^fidumve  verschrieben  ist.  setzen  wir  rigidumve  ein,  so  fällt  nicb^ 
nur  das  bei  horto  durchaus  müszige  epitheton  weg,  sondern  auch  das 
bei  Ov.  ganz  beispiellose  bypcrbaton  de|r  Partikel  ye^  die  j%  nicht  u 
horto ,  sondern  zu  papaver  gehört, 
ebd.  XU  115 

(Achilles)  hasfam      ■  ■ 
•   misit  in  adversum  Lucia  de  plebe  Mcnoctcn  ■ 
loricamque  simul  auhicdaq^ue  pedot  a  ru]Jit. 
quo  plangente  gravem  moribundo  vertke  terram  .  ■ 
exirahit  iOud  Icfem  cäUdo  de  vUkien  iekm 

ym  IIS  quo  plat^etUe  usw.  ist  iinecht.  graivm  kann  ntohti  «nderee 
heiezen  *Yoik  ihm  be]aatet%  aber  nicht  erst*  durch  den  &U  dei 
Menoetes  wird  die  erde  von  ihm- belastet:  sie  war  es  aohonralaar 
noch  lebend  anf  ihr  stand,  die  parallelstellen,  die  man  anftOmn 

kttnnte,  sind  anderer  art:  sie  zeigen  alle  ^ine* erst  eintretende^  oder 
vorübergehende  belastung:  VII  3^5  .o^m  gravis  infuso  Uüm  foret 

ohruta  panto.  XI  244  von  der  sich  verwandelnden  Thetis  nunc  gravis 
artor  erat  dh.  *fruchtbeschwert'.  I  443  vom  drachen.i^ython  milk 
gravem  iclis.  X  495  gravem  uterum-^  und  noch  weniger  passen  die 
stellen,  wo  es  von  personen  hoiszi  pharefraqne  gravis  spolioque  hanis 
(IX  113),  barha  gram  nwibis  (I  266),  ncc  iactdo  gravis  est,  sed 
adunca  dexteia  falce  (XIV  628).  und  noch  ein  anderes,  in  der 
lesung  des  cod.  Marc,  gehen  dm  gdwährsmänner  auseinander.  Korn 
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gibt  als  solche  nrich  GMeycckes  vergleichung  Quo  pJnngentc  grauc 
{e  corr.  ex  e)  monbundo  pedore  ferrom^  während  HKeil,  dessen  col- 
lation  Merkel  und  Riese  benutzt  haben,  vertice  für pecfore  gelesen 
hat.  dies  vertice  erklart  Korn  für  eine  conjectur  von  Heinsins,  dessen 
text  allerdingB  vertice  bietet,  wälirend  seine  anmerkuugen  darüber 
schweigen,  ich  halte  vertice  für  die  richtigere  iMart  aus  mehreren 
grflnden,  Ton  dmn  leb  hier  nur  den  Mneii  Miftthren  wUl,  dass  mu 
ein  plangen  humm  pedore  physiflcb  anmQglich  Bcbeint ,  weil  ja  die 
Ifttiil»  bcmeb  äi  der  bmst  steckt  (vgl.  T  B^  ä  rMpmks  hmi^m  mori- 
MMfe  fwrfMB  iMtef,  dhg68eii/a0f.I678i^lMitfdl^ 
hunmk '  fOB'-emtai  mii  der  keule  erschlagenen  wäd  TV  896  yon 
Vi&em,  dessen  verwundting  iten  nicht  erfährt),  die  aiige|(lebdne  lesart 
derbttrten  he.  aber  maebt  es  wahrscheinlich,  dasz  die  ursprüngliche 
form  des  terses  gewesen  sei  quo  plangente  gratH  monbundo  vertice 
(üder  pedtore)  ferro,  ein  aus  lauter  ablativen  zusammengesetxter  vers, 
den  wohl  nirmnnd  dem  Ovidiu«  zutrauen  wird,  er  wird  demselben 
interpolator  angehören  wie  Vil  831. 

pictus 

ebd.  XIII 110  nec  dipeus  vasti  concräus  imagine  mundit  so  der 
Maro.  amentiM  Merkel  mit  obelae,  die  andern  hgg.  nüt  den  gerin- 
geren bei.  cadiäua,  ee  Itteat  einh  kaum  aanelmieji^  da^  ureprttag* 
lidiee  oociatee  solKe  in  eonereM  entatellt  worden  sein;  dieomen* 
dation  hat  aleo  von  conerehu  anexiigeben.  vieUeiidit  convexus 
imagine.  Uber  den  ablatir  bei  eemimis  Vgl.  den  gani  gleichartigen 
JLUl  ^  emra^ pimmigen  eurvQia  nw$8i^^ 

iW0f.I2,  64  '  • 

euipa  mea  est  ipso  iudice  morte  minor. 
*  *  '     fhtUere  me  Stygias  si  iam  voluisset  ad  undkiS 

Cäesat ,  in  hoe  vestra  non  eguissä  ope. 
hier  kann  9i  iam  nicht  ricbtij;^  sein,  die  vf^rbindung*  dieser  pfirtikeln 
scheint  noch  nicht  klar  erkannt  m  sein,  es  sind  die  fälle,  wo  siiam 
en^  zusammengehören,  von  denen  zu  scheiden,  wo. jede  der  beiden 
Partikeln  ihre  eigne  selbständige  bedeutung  hat.  diese  Unterschei- 
dung ist  bisher  vielfach  vernachlässiget  worden,  seibat  von  Hand 
Turs.  III  141,  der  als  erstes  beispiel  anführl  Cic.  in  Catü.  I  2,  5  5i 
te  iam,  CaiUinaj  comprehendi^  si  inter/ia  iusserOy  credo,  erit  verendum 
mM  he  new.  hier  bat  iam,  das  Halm  richtig  durch  *jetzt  sofort* 
Ubereetat,  mit  H  siebte  zu  eebaffeii.  ebenso  Ot.  m^;  Y  68:2  neg%te 
miiim  praidem  maritö  \  flio  ä^tiaiuaesi''^  Hiam^mtßUmonttt, 
WD  iam  na»  zu.  verbinden  ist,  *nieht  mehr* ;  Laer.  II  440  «^  forte 
«wNMi  quamm  um  eorpark  ^pH  |  tute  partm  feHa$  at^  ej0> 
jperiaire\  hier  Iftszt  Knebel  in  seiner  metrieehen,  aber  auch  Mnnro  in 
seiner  prosaischen  wörtlichen  Ubersetzung  iam  unbeachtet  und  kein 
arUArer  spricht  darüber,  iam  deutet  aber  wohl  an,-  dass  der  leeer 
das  experiment  sofort  und  jeden  angenblick  Yomehmen  kann;  ebd. 
II  974  demqite  uti  posskU  aenHre  amiimälia  gwuque,  \  prhieipm  H 

67* 
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Um  €d  iettitts inbimdus  wnm t  |  quid,  gemis kuma$iiim projf>pim 
de  qwbu'  faäumstf  wo  tarn  principiis  su  Terbindeii  ist:  'schon  den 
atomen,  nicht  erst  den  Organismen' |  ebd.  III  946  si  Hbi  man  annii 
corpus  tarn  mareä^  wo  non  iam  mareä  susaminengehOrt;  III  966 
grandior  hic  vero  si  iam  seniorqut  queratur,  wo  mm»  grandi^r  senior* 
que  zu  verbinden^!;  IV  1180  quem  H  iam  ammissu  venkniem  of- 
fenderU  aara  |  una  modo,  causas  dbeundi  quaenU  hmestaSt  wo  Munro 
interpuBgiert  und  schreibt  quem  si^  iam  ammissum,  vementem,  wo 
immer  sonst  bei  Lucretius  si  iam  vorkommt,  ist  es,  wie  ich  Pbilol. 
XXV  275  f.  nachgewiesen  habe,  zusa  mm  ungehörig  und  hat  conces- 
sive  bedeutuDg  =  ediimsi:  1  3^6.  yü8.  1071.  III  538.  679.  764. 
811.  V  195.  steilen  aus  andern  schriftsleilurn  habe  ich  nicht  ge- 
Burnuielt;  augenblicklich  stehen  mir  nur  zur  Verfügung  Caesar  hg.  I 
17,  3  Si  iam  principatum  GalUae  ohiaairt  non  possint,  Gallo)  um  quam 
Homanonim  imperia  pracftnc.  Ov.  md.  XIII  303  liaud  timeo^  $i 
iam  fiequeo  defendere^  crimen  \  cum  tatUo  commune  viro,  ex  Fonio 
IV  14,  46  adde,  quod  Ulyrica  H  iam piee  nigrior  essem,  |  non  mar- 
denda  mihi  iurba  fidelis  erai^  während  ebd.  lY  16, 8  Itmonie  si  iam 
nen  gener  tSe  forä  das  si  nicht  sn  iam  gehOrt 

Danach  ist  nicht  xkhtag  was  Hand  ao.  sagt,  bei  der  Terbindang 
dieser  partikeln  *condioionem  ex  ipsa  re  prodire  et  tamqaam  iam 
cognitam  aat  necessariam  ex  reliqnis  coUigi.  id  Qermani  Toeant 
wenn  den»,  isenn  nun.  interdum  etiam  si  iam  cum  graeeis  €l  if€  et 
€l  T€  hr\  comparari  potest'  auf  ihn  scheint  sich  Georges  zu  stützen, 
wenn  er  sich  bescbrfinkt  auf  diese  kurze  angäbe:  'si  iam,  vronn  ge- 
rade, wenn  nun,  Cic'  Hand  stützt  seine  ansieht  mit  fulgenden  bei- 
spielen:  Cic.  in  Catil.  I  2,  5,  oben  von  mir  zurückgewiesen.  Livius 
34,  2,  ü  hacc  consiernalio  muiitbris  .  .  tiesdo  vobiSj  tribttni,  an  con- 
Sidihus  magis  sit  dcformis:  vobiSy  si  ad  feminas  concitandas  tribuni- 
cias  seditiones  iam  (idditxistis:  nohis,  si  U6W.  hier  passt  Hands  erklä- 
rung  entschieden  nicht  j  und  iam  bilden  hier  überhaupt  nicht  ein 
ganzes,  sondern  tarn  bedeutet  'wenn  es  schon  so  weit  mit  euch  ge- 
komnm  ist,  dass  ihr*.  39,  26,  7  gucd  ea  oppida^  si  iam  redäereniar 
sibif  spcUata  ae  deserta  reddOunts  esseit  wo  si  iam  nnstreitag  con* 
cessiT  ist.  (Sa  Tuse.  I  60  qwtsi  vero  inUiUgant,  q!uaUs  mt  t»  4»» 
corpore t  guae  conformaiio^  quae  magnUudoy  qui  Heus:  ui,  si  iam 
posseni  f»  homine  uno  cemi  omnui,  quae  nunc  teäa  sunty  casurusne 
in  eon^pedam  pideaiur  animus,  an  ianta  sü  eii(s  tcnuitas^  ut  fugiai 
aciem.  mag  man  hier  t»  homine  um  oder  richtig  mit  Bentlej  t» 
homine  vivo  lesen ,  die  concessive  bedeutung  von  5t  iam  ist  unver- 
kennbar und  Hands  Übersetzung  'wenn  eben  könnten*  falsch,  auszer 
diesen  stellen  führt  Hand  nur  noch  unsere  Tristienstclle  und  Ov. 
her.  3,  67  an.  hier  sagt  Briseis:  'möchte  ich  nie  dru  tag  crlcbei], 
wo  deine  schifTe  ohne  mich  absegeln':  si  iihi  iam  rcddusque  plac4:ni 
patriiquc  penates^  \  non  cgo  sum  classi  sarcina  magna  tnae.  hier 
würde  Hunds  Übersetzung  'wenn  wirklich'  passen,  aber  die  driLle 
beroide  ist  zweifellos  unecht,  unsere  verse  selbst  beweisen  das:  das 
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asjndeton  (man  erwartet  sed  si  tibi  iam)  i^i  unertrÄglich  und  die 
Zusammenstellung  von  rcdäus  und  pat n i  pcnaics  duTch&us  inconcinn: 
zu  reditiis  passt  das  placent^  zu  pairii  penates  nimmermthr.  diese 
stelle  beweist  al&o  nichts,  die  übersetzang  'wenn  wirklich*  ver* 
wendet  Hand  aach  fttr  die  fragliche  Tristienstelle.  aber  in  iam  liegt 
niefata  betenerndea.  diese  ttbenetsong  mnss  also  abgewiesife  wer- 
den, bis  sie  dnreb  sicbere  beispiele  erhSrtet  wird,  getrennt  nnd  an- 
abbSngig  von  H  aber  liest  sidi  iam  hier  nicbt  yer^hen :  keine  be- 
dentong,  die  es  baben  kann,  wflrde  hier  passen,  denn  wollte  man 
iam  von  voiuissd  trennen  nnd  mit  mittere  verbinden  und  erU&ren 
'jetst  schon' ,  so  würde  man  doch  nicht  den  sinn  erhalten :  'wäre  ea 
Angnstus'  wille  gewesen ,  dasz  ich  jetzt  schon ,  dh.  ehe  mein  leben 
sein  nattlrliclies  ende  erreicht  bat,  zu  den  stygiscben  fluten  stiege* 
—  dann  mtiste  es  ire  mc  statt  mittere  mc  beis:zen  —  sondern  nur 
den:  'Augustus'  absiclit  ist  mich  erst  spUtcr  zu  tüten;  hätte  er  mich 
schon  jetzt  töten  wolkn,  so'  usw. :  denn  der  gcgensatz  zu  iam  {num) 
mittere  mc  kann  nicht  wohl  sein  postea  ire  me,  sondern  mn 2)ostea 
me  mUtere.  was  nun  die  concessive  bedcutnng  betrifft,  so  würe  diese 
allenfalls  und  notgedruDgen  möglich,  wunn  man  ein  et  oder  ac  oder 
quod  (-^)  oder  ein  sed  einschieben  könnte:  'Caesar  selbst  hat  meine 
scbold  niebt  als  des  todes  wflrdig  erkannt,  nnd  (aber)  bitte  er 
mieh  an  ob  in  den  tod  scbioken  wollen,  so  bitte  er  doeb  dasa  enrer 
bilfe  niebt  bedurft.'  dieser  sinn  wflrde  aUen&Us,  sage  iob»  nnd  not- 
gedrungen passen;  angemessen  ist  er  nicM^  da  sipoenamme pender e 
vuUia  Torausgeht,  eine  annabme  die  er  nicht  sofort  wieder  zurttck* 
nebmen  darf  ohne  geschmacklos  zu  schreiben,  aber  die  einsebiebnng 
einer  solcben  eonjnnctton  dürfte  auch  unausftihrbar  sein,  angemessen 
ist  allein  nam  statt  iam,  so  dasz  durch  dies  distichon  das  culpa  morte 
minor  est  begründet  wird,  wenn  nun  die  Stellung  mittere  me  Sfygias 
si  nam  voluisset  nicht  gerechtfertigt  werden  sollte  durch  met.  IX 
669  proxima  Gnosmco  nam  quoiidam  Phaesfia  regno  j  progenuit 
teUus  ignoto  nomine  Ligdum^  so  wird  doch  vielleicht  mittere  me 
Siyguis  nam  si  voluisset  durch  diese  parallele  möglich, 
ebd.  III  1-2,  1  f.  ' 

fngora  iam  zephyri  mmuuni ,  annoqm  peracio 
longior  antiguis  vi$a  Maeotis  hiems,  * 
ist  ein  viel  Torsncbtes  disticbmi.  nnter  benntsnng  von  Lacbmsnns 
freili«^  sebr  nnsioberm  TemUis  mScbte  ieb  sebrei^:  anmoque  per' 
acUut  Umgißr  knUgro  ffisa  Ibmüis  Mema  *Qnd  der  tomitisobe  winter, 
der  mir  linger  als  ein  volles  Jabr  ersebienen  ist,  ist  TOrttber\ 

ex  JPonto  II  2, 97  sebeint  geschrieben  werden  zu  müssen  si  tarnen 
haec  audis  et  vox  mea  j^rvenü  istuc  statt  iMac.  vgl.  I  5,  83  sed 
neque  pervenio  scriptis  mediocribus  istuc*  das  wort  istae  sebeint  Ot. 
überhaupt  nicht  gebraacbt  sn  baben. 

BBaSDB«.  f  JUSOBICH  Polle. 
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s.  241  s.  7  T.  o.  lies  «Oasatse  nacli  da»  Staut*  atatt  «Gaaataa  vor 

dem  Stnat' 

8.  380  anm.  8  hätten  an  erster  stelle  folgende  citaie  stehen  soUen, 
wdoba  acblaKend  baweiaaa  daas  die  lorieae  den  körpatfonnaB  ibrar  trigar 

möj^licbst  genau  angepasst  sein  mästen:  !2^en.  it.  Itttt.  12t  1  npuiTOV  m^v 
Toivuv  <paM^v  XP^vat  TÖv  ÖLfjpaKO  irpöc  xd  cuiixa  iTCTTOifjcBai ,  ^ti 
Töv  KaXüic  äpnöZovta  öAov  <p4p£i  t6  cClijuia,  töv  Ö€  ätav  xoAapöv 
oi  d)Mot  m6vov  ^poiKiv,  9  ^i^v  Xiuv  ctcw6c  btcfiöc,  oüx  d«Xov  (crfv 
(ygl.  auch  diro^v.  III  10,  13  ff.).  Kvrap.  I  14,  18  ^<Ua  hi  xaXd  t^v  (rd 
oirXa)  Kai  dpfiÖTTOvra  ahr(h  8.  6  ndirnoc  rrcpl  tö  cOj^a  ^TTCiroCrjTO. 
ebd.  II  1,  16  BuüpaE  Ticpl  t6  CT^pva  .&p|AÖ^u;v  CKucTip  ICTai.  ebd. 

a.  474  s.  10  V.  n.  lies  'pr&dicaaren'  statt  'partl^a*«  v  * 

8.  551  z.  12  V.  u.  sind  die  worte  *nvn  andern  morgen*  eq  streiebea 
8.  752  z.  22i/23  V.  o.  ist  bicitövbcioc  als  iin  wort  zu  schreiben 
a,  765  s.  SO  y.  o.  feblt  die  angäbe  dass  B  mit  falacbem  aeeaal 
dvOKpCOVTCtOüv  schreibt  '  ^ 

B.  766  a.  2  V.  o.  iies  ol  oIkol  ^ 
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&i3  ff. 
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Diana  IM 
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digamma  837  ff. 
Dionyaios  v.  Ualik.  680  ff. 


Dionysios  Thrax  145  ff. 
öpuoxoi  ^  ff.  ,    .  . 
/|6poeiör|C  91 

eleusinisches  steuerdecret  681  ff. 
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gen gottheiten  685  ff.  i 
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Epidamihum  384 
eplker,  griech.  832  ff. 
Earipides  (Ion)  591  f. 
Faustulus  IM  ^ 
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Gellins  629  ff. 
Geminos  bll  f. 
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ital.  211  ff.  röm.  m  ff.  841  ff.  : 
glossen,  lat.  639  ff.  1143  ff. 
Qortyn,  gesetzestafeln  429  ff. 
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369  ff.  .  . 

griechische  geschichte  289  ff. 
handschrittliches  (griech.)  248  ff. 
Hermagoras  69  ff. 
Hermogenes  von  Tarsos  577  ff.   .  . 
Hesiüdos  113  ff. 

Homeros  3Q  ff.  81  ff.  102  ff.  m  ff. 

465  f.  4fi2  ff.  (II.)  II  ff.  593.  ß49  ff. 

(Od.)  m4,  259ff.  (hy.)  llüff. 
Horatins  {carm,)  140  ff.  212  ff.  [epod.) 

617  ff.  {epist.)  886  ff. 
Uyginas  498  ff. 
ideen,  rhetorische  611  ff. 
Icp/iiov  102 
'IXidc  MiKpd  8M 

inschriftliches  (griech.)  349  ff.  419  ff. 

681  ff.  812  ff.  831  ff. 
io  622 
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ioeibnc  sa  f. 

ionisches  versmasz  823  ff. 
IcToi  ff. 

Isyllos  aus  Epidaoros  E22  ff. 
italische  geschiebte,  älteste  TU  ff. 
Juvenalis  (Scholien)  5^2.  (snbsciiptio) 

kalender,  attischer  681  ff.  boioiisober 
mff. 

Kypria  8ü2  ff. 
Lactantius  7ftl 
Lampou  MQ 

La(u)rentia ,  Acca  m  ff .  fifii  f . 
Laurentnm  IM  ff. 
Lavinium  Ifi3  ff. 
Livius  138  f.  613  f. 
Lucanas  (schollen)  277  ff. 
LucretiuB  5Ü  ff.  GQl  ff. 
Lukianos  iüll  ff. 
Macrobius  IM  ff. 
Hdvnc  ai2  f. 
Meniining  ^ff.  üül  ff, 
pf^va  ^^ßdXXclv  Oai.  ßiJI  ff. 
metrisches  (griech.)  läJ  ff.  823  ff. 
mythologisches  II  ff.  ff. 
Nanpaktia  831 

Nemeaios  k.  <pOc€iuc  dv9p.  532  ff. 
Mcpos,  Corneliiia  mL  8üA 
neuier,  geniti?  312  f. 
iX)  TrÖTTOt  115  ff. 
Ovitlius  m  ff.  883  ff. 
paiaa  des  Isyllos  822  ff. 
Partbenios  186 

Pansanias  (periepet)  III  ff.  48fi 

Peiraieus,  mauerbau  M3  ff. 

Pelargikon  6d3 

Perikleisches  Zeitalter  681  ff. 

<pp^V€C  15Ö  ff. 

Pindaros  (Isthm.)  463  f. 

Placidus  (gloss.)  Ü13  ff. 

PlaUia,  belagemn^  28S  ff. 

Piaton    (chroDologie   der  dialoge) 

225  ff.  (öpoi)  61äf. 
Plautus  iS3  ff.  383  f. 
PluUrcbos  (biogr.)Sdff.  186  ff.  (mor.) 

531  f. 

-iropqpijpciv,  irupcpOpcoc  81  ff.  465  f. 
Porphyrios  11  ff. 
Poseidonios  513  ff. 
Propertius  411  ff.  861  ff. 


iTpouccXcIv  612 
VUxA  148  f.  Ifilff. 

Psychologie  des  griech.  cpos  145  ff. 
punischer  krieg,  zweiter  113  ff . 
Quintiiianus  113  ff.  615  f. 
Quintas  Smymaens  41  ff. 
Ramnes  788 

recht ,  attisches  7  ff.  112  ff.  byzsn- 

tinlsches  115  ff. 
Remns  ISI  ff. 

rhetorik,  griech.  571  ff.  Schriften 

757  ff. 

römische  geschichte  773  ff.  841  ff. 
älteste  777  ff. 

Roms  grUndungsdatüm  553  ff. 
Sallustiua  2ÄI  ff.  4Ü1  (Cat.)  841  ff. 
Sappho  611  f. 

schaltmonat  im  att.  kalender  6ffi  ff. 

Seneca  rhelor  415  ff. 

Seneca,  L.  {not,  guaest.)  35  f. 

sinistra  als  präp.  630 

Sophokles  (Ant.)  51Ö  f.  (OT.)  8ö9  ff. 

cir€lpai  &2ff. 

Strabon  177  ff. 

cuTTPOtpa(  und  cufTpcKP^ic  68Ö  f. 
Syphaz  gefangennähme  113  ff. 

Syrakus,  topographie  433  ff. 
Tacitus  (dial.)  216  (hisl.)  8Ül  f .  SSI 

(ann.)  68.  4Ü7  f.  633  ff.,  136 
tantum  abest  S6d  ff. 
Tarentum  (Terentum)  77fi  f. 

T^^VCIV  IM  f. 

Terentias  65  ff.  (keaui.)  805  ff. 
Theokritos  122.  3ßß  ff.  (Scholien) 
694  ff. 

Tbeophrastos  (char.)  485  f. 
Thukydides  2SS.  ff.  675  ff. 
eujiöc  159  ff. 
TibuUus  &6D  ff. 
Tities  788 

tragische  knnst  427  ff. 

Valerius  Äedituus  631  f. 
variatio  bei  röm.  dichtem  857  ff. 
Varro  {de  l.  /.)  TliL  125 
Varusschlacht  481  ff. 
Vediovis  646  ff. 

Vergilius  (buc.)  865  f.  (ilen.)  385  ff. 

424  ff .  55Ü  ff. 
Xenophon  (anab.)  2A2  ff. 
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D«in  oben  8.  so?  (.  ^«..  iiro.  professor  KMeiser  in  Ufineben  gegen 
jnetne  llfttevmriache  «hrenhaftigkeit  ^fichtetan  angriff«  gaganllber  seho 

ich  mich  zur  abwehr  genötigt. 

Ztinäeljgt  bringt  br.  Meiöer  f  .l^eude  von  mir  £U  Täc.  Msl.  II  28  in 
der  4u  auüage  nioiner  schulauBgubL  gegebene  note  snm  nbdnick:  'oolv- 
men\  «  Mobit  vel  firmitas  nach  oiner  alten  gloMe  des  eod.  Bern.  867. 
vgl.  Placidus  p.  19,  1  (ed.  IVntrling)  cohimen:  vel  ftnnitas  vel  ftv^tcnift- 
ciilum,  quia  a  columna  fit.  auch  columis  (adj.  =»  incotumis,  wo  tu  verstärkend, 
nicht  privativ  ist)  erklären  alte  glossen  dnrch  §am»,  dieier  Plneidnn- 
glosse  entstammen  die  Ton'Nipperdey  ausgeschiedenen  weite  »anitat 
susterstaruhim.  W.  Herseus.»  hieran  knüpft  nun  hr.  Meiser  die  kecT<e, 
übereilte  behauptung,  diese  notu  sei  nichts  anderes  als  ein  auszug  aus 
seiueui  im  Jahrgang  1884  dieser  jahrbücher  (s.  776  f.)  TerSffentlieliten 
Artikel;  nnr  sei  sein  letiter  sats.  In  welchem  er  die  glosse  des  cod. 
Bern.  357  miführt,  von  mir  die  spitze  p-r-stfllt.  hiitte  hr.  Meiser  ein- 
gebcaderc  Stadien  auf  dem  gebiete  der  glossograpbie  gemacht,  öo  würde 
er  schon  ans  der  gansen  fiwnng  der  note  ersehen  baben,  daes  dieselbe 
aus  Gustav  Löwea  ^opnecnla  gloflmgrapbiea%  welche  dessen  im  sonuner 
1884  bei  Teubner  erschienenen  'glosHHe  nominum'  angehängt  sind,  ge- 
schöpft ist.  und  zwar  steht  der  erste  teil  der  note  {Uattu  •  .  /U')  in 
der  nem  lieben  reiben  folge  wie  bei  Löwe  8.  908,  wlbrend  der 
zweite  teil  ('auch  columis  .  .  aanus*)  das  resume  einer  feineinnigen  er- 
örtorung  L"wr^  (s.  183  f.)  bildet.  Hin  in  der  note  in  klammer  gesetzte 
erklärung  des  adj.  cotumU  findet  sich  gar  nicht  in  Meisers  fundartikeU 
wie  kommt  also  br.  M*  dain,  meine  note  für  niehte  anderes  als 
einen  anszug  aus  srtaem  artikel  an  erblttren?  hätte  «Löwesopus- 
cu]a  f^'lossographica  (hirch  eigne«  ntudinm  und  nicht  blosz  ans  einer  mit- 
teilung  Aiäpengels  gekannt,  so  muste  er  sich  doch  selber  sagen,  dasz 
besagte  note  anf  Kenntnis  dieser  arbeiten,  nldit  seines  fnndes 
bernbt. 

In  den  herbstferien  1884  nemlich  kamen  dem  stud.  phil.  WHeraeus 
im  laden  der  hiesigen  Grotesohen  buchhandlung  anter  den  novitäfcen  die 
'glossae  nominnm'  von  Ldwe  anmiig  an  gesiebt,  beim  dnrebblittera 
der  angehängten  o|  uscnla  glossograpbioa  fiel  sein  blick  auf  die  letstOf 
offene  seile  des  13n  bogens  (s.  208),  wo  er  hinter  der  glosse  ans  dem 
Berner  codex  357  folgende  Placidusglo^so  zu  seiner  Überraschung  fand: 
«oAaMen:  eef  mmtUu  vel  t^^eniaet^m  quaä  a  eolmma  fit.  natiirlieb  fiel 
ihm  hierbei  Ae  als  crux  interpretnm  ibm  woblbelutnnte  Taeitusstelle 
sofort  ein.  er  nahm  das  bueh  —  e»  war  am  28  sept.  laut  answeis  der 
atrazze  —  mit  nach  hause  und  trug  dann  anf  meine  veranlassung 
beide  glossen  nebst  dem  oben  erwlbnten  inealae  (*nndi  eobadi . .  tomif*) 
in  mein  handexeraplar  der  3n  aufläge  ein.  die  ganae  notiz  ist  alsdann 
in  das  manuscript  der  4n  aufläge  übergegangen;  nur  schrieb  ich  naob 
Deuerliu^s  ausgäbe  des  Placidus  sustentacuium  für  sühnte nlaculum  und 
quia  IBr  mutd  nnd  gab  dem  Verfasser  der  note  dnroh  beifügnng  seines 
namens  die  ehre,  was  aneb  an  anderen  stellen  gesobeben  ist. 

Inzwischen  hatte  mein  §(»lm  laut  einem  briefe  vom  17  nov.  1884 
seinen  fand  bereits  zu  einer  im  kön.  philologischem  Seminar  zu  Berlin  am 
18  noT.  rerteidigten  tbese  Torwertet,  nnd  swar  snglelcli  mit  einem  «weiten 
Piacidusfund  gleichen  eharakters  {hist.  IV  66).  als  mir  nun  hr.  gym- 
nasialassistent  FWalter  in  München  einen  anss^cbnitt  seiner  in  den 
bayrischen   gjmnasialblättern   enthaltenen    besptechung  von  Meisers 

*  naob  absoblass  des  beftes  eingegangen.  die  red« 
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'iitudien  zu  Tucituö'  (bitzungaber.  der  k.  b.  akad.  d.  w.)  mit  einem  ue- 
'stliflifilieD  briefe  Tom  18  d«o.  —  also  nioht,  wie  br.  Meiser  meint,  so- 

fort  nach  dem  cr^chrinen  im  novetnbrr  —  übersandt  hatte,  ersah  ich 
läufigen  anmerkuDg  Deueriiugs,  dasz  mittlerweile  Meiser 
ebeafalie  die  PlautditegHMMi«  ^*hmu;n:  vel  sanitär  vel  sustentacuium  getou- 
dec  hatte,  das  nilhere  erfuhr  ich  erst  it«  i^vlU  d^n  janaar  1886,  ab 
mir  Meisers  Tacitnemiscelle  in  diesen  jahrbücliern  zu  geairht  kam.  ^  r.rc 
nun  mein  buch  eine  kritische  ausgäbe  mit  vollständigem  apparat,  «o 
h3Mt  i%h  naefaträglioh  an  einer  tewnote  mm  kritteeben  commentar  anf 
dio  gleicheeitigkeit  des  von  zwei  phUologen  gemachten  foades  hin- 
gewiesen,  bei  einer  Schulausgabe  aber,  worin  nur  die  vom  Hainischen 
texte  abweichenden  iesarten  meiner  wähl  im  kritischen  anhaug  aut- 
4;«fttiHrt  werden,  fand  ieh  iMine  Teranlaaenng  zu  einem  derattigen  tdä* 
weise,  erstens  weil  eben  an  dieser  stelle  der  historien  Halms  textes- 
rocension  und  die  meini<re  übereinstimmen,  und  zweiten?  weil  die 
note  schon  durch  die  erklärung  des  adj.  coiuiius  von  Meiaers  artikal,  der 
davon  keine  silbe  entklllt,  «ieb  niefat  anwesentUeh  nnteneheidet.  nnd 
so  liesz  ich  denn  bei  der  correctar  besagte  note  im  commentar  niiig 
stehen,  zumal  die  ganze  sacho.,  die  Stützuncr  einer  alten  conjectnr,  mir 
nicht  von  solcher  Wichtigkeit  zu  sein  schien  wiu  hru.  Mciüur  jetzt. 

Als  nun  derselbe  die  note  in  meiner  ausgäbe  gelesen  hatte,  riebtete 
er  an  mich  am  C  jnni  1885  folgendes  Schriftstück,  dessen  ton  und  aus- 
drtickswt'ise  sich  selbst  qn.-ilificicrt :  'ffeehrtor  herr  prof'«'S.Si'>r  I  mit  ge- 
rechtem crätHuneu  iaa  ich  iu  ihrer  ncuätcu  auilage  des  lu  und  2n  bucbes 
der  bistorien  des  Taeitnei  dass  Sie  eine  von  mir  in  den  Fleekcisenscben 
Jahrbüchern  (1881  8.775:  eine  flösse  bei  Tacitus  bist.  II  28)  veröffent- 
lichte ent  Ii  ckuii^'  als  eipentum  Ilires  sohnes  WIIcrfifMis  vortragen,  da 
Ihnen  der  betrcücude  arlikel  unmöglich  unbekannt  seiu  kuuute,  so  ver- 
seihen  Sie,  wenn  ieh  den  reebten  ansdmek  ftir  dieses  Terfahren  nntei^ 
drücke,  ich  nehme  den  kleinen,  aber  hübschen  fund  voll  und  ganz  in 
anspruch  und  werde  zur  wahrting  des  litterarischen  anstandes  solches 
gebahren  in  einer  wissenscaHfllicheu  Zeitschrift  brandmarken,  prot. 
dr.  CMeiser,  ao.  mitglied  der  k.  b.  akademie  der  Wissenschaften.' 

In  meiner  erwiderung  schlug  icli  natürlic  h  erst  recht  (  inen  hüfllclien 
ton  an  und  setzte  hm.  Mciser  den  Sachverhalt  in  den  wesentlichen 
punkten  ruhig  auseinander,  schlieszlich  sprach  ich  das  lebhafteste  be- 
danem  über  sein  misversttlndnie  ans  nnd  beklagte  es,  daas  ich  aas 
seinem  briefe  leidrr  ers-phcn  müsse,  auf  ^Teichen  schmUhlichcn  verdacht 
er  verfallen  sei.  zum  übeitlusz  stellte  ich  ihm  noch  meines  sohnes 
brief  vom  17  uov.  1884  behuts  eiuüichtnahme  zur  verfügunj^.  a^f  diese 
lishtigstellnng  an  antworten  und  seine  so  schwere  bescbnldigung  coriiek- 
zunehmen  hat  er  nicht  fiir  nötia  erachtet,  jri  er  hat  slcli  jetzt  nicht 
•gescheut  unter  Ignorierung  jciK  r  i  riellichen  klarbtul I nii|^  meine  Wahr- 
haftigkeit iudircct  in  zweifei  zu  ziehen,  hätte  er  mich  nur  nach  em- 
pfang meines  Schreibens  darauf  anfmerksam  gemacht,  dass  aein  artikel 
über  den  Placidusfund  bereits  am  25  scpt.  1881  nn  den  lu  raT-sj^cber 
dieser  Jahrbücher  abgegant»pn  wäre,  so  hätte  ich  unumwunden  die  priorität 
seines  fundee  anerkannt  und  cuustatiert,  dasz  er  mit  der  entdecknng 
der  glosse  mainem  iobne,  der  dieselbe  am  88  sept.  im  bnchladen  ge- 
macht hatte,  zuTOrgekommen  sei.  und  dies  jetzt  zu  thun  stehe  ich 
keiüen  augenblick  an  und  bedauere  nur,  dasz  er  es  damals  nicht  für 
der  mühe  wert  gehalten  hat,  durch  einfache  binweisuug  auf  das  datom 
des  85  sept.  midi  über  die  frage  der  prioritftt  aafsnklären. 

Ee  ist  eben  ein  spiel  des  zufalls,  dasz  innerlmlh  einer  hurren  spanne 
zeit  von  zwei  soiten  der  nemliche  fund  gemacht  wurdt-,  eine  erscheinung 
die  sich  indessen  durch  vielfache  beispiele  aus  dem  gebiete  der  Wissen- 
schaft belegen  liesse.  der  einzige  tintersehied  besteht  in  unserem  falle 
darin,  dasz  der  eine  das  alphabetische  glossenverzeiehnis  iu  Deuerlings 
Flaoidusausgabe  nachschlug,  der  andere  Lowes  'glossae  nomlnom*  so* 


Digitized  by  Google 


KHerMiu:  su  TaeitoB  hiatorien  [H  S8]. 


899 


fällig  aufschlage  daaz  ein  solches  susammeutreffen  überhaupt  möglich 
ist,  scbeiDt  selbst  hr.  Meiser  iadlrect  «nsaerkeimeii,  wenn  er  am  sohlnss 
seines  entrÜMtangsartikels  schreibt:  ^daas  anAbhängig  von  mir  und 
gleichzeitig  mit  mir  ein  cnntl.  phll.  den  gleichen  fand  gemacht 
haben  soll  .  .  das  glaube  wer  will.'  nur  dasi  es  gerade  ihm  einem 
eandidaten  gegenflber  paaaierl  sein  aollte,  das  will  ihm  nickt  in  des 
köpf,  in  der  tbat,  es  ist  gegen  alle  kleiderordimng',  dass  ein  eandidat 
oder  gar  ein  einfacher  Student  sich  unterfangt  mit  einem  gymnn8i:i]- 
Professor  tmd  ao.  mitgUed  der  k.  b.  akademie  der  Wissenschaften  zu  der 
aemUelMii  entdeckiin^  in  gelangen,  nnd  eebUessUeb,  waa  Ist  ganze 
■aoka  dmn  eigentUob?  doch  nichta  anderes  als  die  Stützung  bzw. 
Sicherung  einer  drei  jahrzehnto  alton  conjectnr  eines  Tacituskritikers, 
dessen  Scharfblick  die  werte  sanilas  sustentaculum  als  glossem  erkannt  hat 
and  dem  dafttr  das  kanptYerdianst  gebührt  woin  alio  tant  da  bnili 
ponr  une  ometattaf 

IUmm.  Eabii  Hbbabu0* 
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